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Beglaubigung, f. v. a. Belräftigung, Beftätigung, lat. approbatio; 
franz. und engl, altestation. Bei Beglaubigung von Urkunden ift zu unter: 
fheiden, ob es Urfchriften oder Abfchriften find, Urfchriften (Driginale, 
authentiihe Eremplare) werben bekräftigt a) durch Namensunterfchrift, b) durch 
Beifegung der Unterfchriften von Zeugen, e) durch amtliche Zeugniffe über das 
wiederholte Anerkenntniß der Unterfchrift vor Gericht, d) durch Beidrudung ei⸗ 
nes Siegels, e) durch Gontrafignirung, f) durch Ausfertigung in doppelten, 
neben einander gefchriebenen und durch befondere Ausichnitte getrennten Exem⸗ 
plaren, von denen das eine zuruͤckbehalten wird. Das wieder vorgezeigte Exem⸗ 
plar muß dann in den Ausfchnitt paffen. Man nennt fie Kerbzeddel, Ber 
teen, und findet fie am häufigften in den Barbarestenftaaten, wo dann der 
Schiffer, deſſen Papiere in Ordnung befunden worden, zur Legitimation einen 
feihen Kerbzeddel erhält. Abfchriften (Gopien, Transfumente) beglaubigte man 
durch amtliche Zeugniffe darüber, daß fie dem vorgezeigten Originale a 
lauten. . 
Beglaubigungsfchreiben (Xcereditiv), franz. lettre de er&ancez engl. 
ereditive, 1) die eigenhändige glaubhafte Schrift, welche derjenige, der einen 
Beauftragten fendet, diefem zur Beglaubigung feiner Perfon und feines Auftra: 
ges mitgidt; 2) befonders wird folches den Gefandten von dem Staate, von 
dem fie gefendet werden, mitgegeben. Erſt von dem Augenblicke der feierlichen 
Überreihung des B.'s an wird der lberbringer als Gefandter, d. h. als Reprä: 
fentant feines Staates anerkannt und genießt die ihm als ſolchem zukommenden 
Vorrechte. Bis dahin war er blos ald Privatperfon zu betrachten. 3. 

Begleitung, f. Accompagnement. 

Begnadigungsredht, lat. aggratiandi jus, das der oberften Staatsbe: 
hoͤrde zutommende Recht, die bereits zuerfannte Strafe zu erlaffen. Diefes Recht 
gründet fi) auf die Borausfegung, daß der oberfte Gefeggeber auch die authentis 
ſche Auslegung zu geben, und ob die Strenge bes Geſetzes auf den vorliegenden 
Hall anwendbar ift, zu beurtheilen im Stande fei; daher die Willtühr ausge 
ſchloſſen bleiben fol, Dieß ift auch der Grund, warum in England, wo das 
Patliament die Gefege gibt, der König kein eigentliches B. ausübt, fondern blos 
die Execution verfchieben kann. 10, 

Begräbnigß, Beerdigung, lat. sepulturaz franz. sepulture; engl, bu- 
rying, im Allgemeinen Beftattung der Todten, befonders das Begraben menſch⸗ 
licyer Leichname in die Erde. Das Verfahren bei dem Begräbniffe ift nad) Zeit 
und Volk hoͤchſt verſchieden, ſowohl hinſichtlich der Gebräuche vor und während 
ber Beftattung, als auch binfichtlich der Beftattung ſelbſt. Die alten Völker 
wichen hierin mehr oder minder von einander ab. Bei einigen finden wir ſchon 
früh neben dem Begraben in die Erde die Sitte, ihre Todten zu verbrennen. 
Eigenthuͤmlich find die Gebräuche der alten Agypter. War Jemand geftorben, 
fo balfamirten erft geroiffe dazu beftimmte Ärzte den Reihnam ein (wozu bei Vor: 
nehmen eine Zeit von 60 Tagen nöthig war), hierauf wurde ein Todtengericht 
gehalten; wenn fich fein Ankläger fand oder die Anklage fich als falfch erwies, 
bielten die Leidtragenden eine Rede, und nun erft wurde der Leichnam in das Be: 
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graͤbniß gebracht. Hand ſich bie Anklage gegründet, fo wurde dem Tobten bie 
feierliche Beerdigung verfagt ; befonders fcheint dieß der Fall geweſen zu fein, wenn 
der Zobte viele Schulden hinterließ. Im diefem Falle wurde der Leichnam in 
den Haufe der Hinterlaffenen aufgeftell. Die Begräbnißftätten der Ägypter 
waren unterirdifche Felfengerölbe, die in verfchiedene Gemaͤcher getheilt waren. 
Die merkwuͤrdigſten diefer Begräbniffe, von denen Überbleibfet auf unfere Zeit 
gekommen find, find die der Könige von Theben. Auch die Obelisken und Py— 
ramiden fheinen Begräbniffe der Könige zu fein, wenigſtens deuten die Infchrif: 
ten darauf bin. — Bei den Juden wurden die Todten fchon in den früheften 
Zeiten entweder foͤrmlich begraben, ober in Höhlen beigefegt. Vom Verbrennen 
derfelben finden fich wenig Spuren und geſchah es, fo waren befondere Gründe 
dazu vorhanden. Die Gewohnheit, die Leichname einzubalfamiren, findet ſich 
auch bei ihnen, boch war dieß nur eine Beftreihung mit wohlriehenden Salben, 
wodurch die Leichname nicht wie bei den Xgyptern zu Mumien wurden. Die 
Todten wurden fogleich nach ihrem Verſcheiden abgewafchen, hierauf in Tücher 
und Deden eingehülle und fo auf Bahren in das B. gebracht. Später entftans 
den noch eine Menge Geremonien, bie zu befchreiben zu weitläufig ift. Die Bes 
gräbniffe befanden fich ftetd in einiger Entfernung von den Orten, und waren 
gewoͤhnlich weiß angeftrihen. — Die Griechen begruben ihre Todten in der 
früheften Zeit ebenfalls, fpäter kam jedoch das Verbrennen derfelben allgemein 
auf, obgleich der Gebrauch, fie zu beerdigen, nicht ganz aufhört. In Sparta 
3. B. wurden die Zodten alle beerdigt. Die Begrabnißpläge der Griechen waren 
in der früheften Zeit in den Häufern, fpäter wurden befondere Pläse dazu genoms 
men, auch häufig die Leichname an öffentlihen Wegen beigefegt. Nady und 
nad) fing man an, die Gräber mit Bildfäulen zu zieren, bann führte man Eleine 
Gebäude über dem Grabe auf und zulegt bot man Alles auf, um die Grabmäter 
fo prächtig zu bauen als möglich (Grabmahl des Könige Maufolus) ; oft wurden 
auch Zempel über dem Grabe eines verdienten Todten aufgeführt. Als nun das 
Verbrennen der Todten auf Scheiterhaufen Sitte wurde, fammelte man die 
Aſche in Urnen und fegte diefe im Grabmahle bei. Die Zodten wurden ebenfalls 
fogleih nah ihrem Berfcheiden gewafchen, gefalbt, in ein gewöhnlich weißes 
Gewand gehuͤllt und dann ausgeftellt. Kurz vor der Beftattung wurde dem 
Todten ein Stud Geld (obolus) als Fährgeld für den Charon in den Mund 
geſteckt. Das Leihenbegängniß felbft gefhah am Tage, nur junge Leute wur: 
den in den Frühftunden beftattet. Zuerſt kam der Leichnam, von Verwandten 
oder Sreigelaffenen auf den Schultern getragen, hierauf folgten die Anverwands 
ten und Freunde, bei verjtorbenen Feldherren die Soldaten mit umgefehrten Yan 
zen, bei Magiftratsperfonen die Träger ihrer Infignien. Wenn man am Schei: 
terhaufen, der mit Spezereien bedeckt und mit Enpreffen umgeben wurde, ange: 
langt war, fo wurde der Leichnam hinaufgelegt und nun der Scheiterhaufen von 
dem naͤchſten Anverwandten mit abgewandtem Gefichte angebrannt. est folg: 
ten verfchiedene Thieropfer (früher Menfchen), Fechterfpiele und andere Geremo: 
nien. Die Zodten fcheinen nicht länger ald 8 Zage im Haufe aufgehalten wor: 
den zu fein, auch endete mit diefer Zeit die tiefe Trauer. Die Beifegung der Ur: 
nen gefchah den neunten Tag. — Die Römer beerbigten anfangs ihre Tod⸗ 
ten und zwar in der Stadt, mas aber fpäter durch die 12 Zafelgefege verboten 
wurde, mit Ausnahme der veftalifhen Jungfrauen und verdienter Männer. 
Doc finden ſich [hon unter Numa Spuren der Verbrennung und während der 
Republik war diefe allgemein; die Begräbniffe waren theils öffentliche, theils 
Samilienbegräbniffe und befanden ſich größtentheild außerhalb der Stadt. Die 
Gebräuche vor der Beftattung waren faft diefelben wie bei den Griechen. Der 
Reiche folgten die Freigelaffenen, welche die Büften ber Vorfahren, Siegeszei⸗ 
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Knie. trugen, dann bie Verwandten und Freunde. War ber Verftorbene ein ans 
geichener Mann gemefen, fo wurde vor der Beftattung auf dem Markte die Leiche 
abgefegt und von dem nädften Verwandten eine Lobrede (parentatio) gehalten, 
Die Aſche des verbrannten Zodten wurde gefammelt, in Urnen aufbewahrt und 
feierlich im Grabmahle beigelegt. Wurde ein Zodter begraben, fo legte man ihn 
in einen Sarg und fehte diefen rüdwärts in das Grab, Übrigens fand man 
auf jedem Grabe ein Monument, auf welchem gewöhnlih S. T. T.L., b. i. 
sit tibi terra levis, „ſanft ruhe die Erde auf bir“, eingegraben war; auf ben 
Grabfteinen ftanden die Worte placide quiescas odermoliter ossa cubent, „ruhe 
ſanft“ oder unfer ehemals gebräuhlices „Gute Nacht”. Die vornehmen Roͤ⸗ 
mer, welche die Sitten des feinern Griechenlands nahahmten, bauten fidy ges 
wöhnlih praͤchtige Grabmähler von verfchiedener Geftalt, Solche find die des 
Scipio, des Septimius Severus, des Auguftus u. A. Die Grabftätten waren 
heilig und ihre Verlegung wurde hart beſtraft. Miffethäter, die im Gefängniffe 
verftorben wuren, wurden nadend auf die Straßen geworfen; ferner wurde dies 
fen und befonders den Verräthern des Vaterlandes wie bei den Griechen ein 
feierliches Begräbnig verfagt. Die Sitte, die Zodten zu verbrennen, erhielt fich 
bei den Römern, bis endlich durch die Verbreitung des Chriſtenthums das Bes 
graben allmählig allgemeiner wurde. Während der Verfolgungen verbargen die 
Chriften ihre Zodten, wo fie fonnten, am häufigften in Katakomben (unterirdis 
ſchen Gängen). Als fpäter die Öffentlihe Ausübung des Chriſtenthums und der 
Bau von Kirchen erlaubt wurde, wählte man für legtere gern einen Ort, wo 
ein Heiliger oder Märtyrer begraben lag, oder fegte wenigftens die Afche eines fols 
chen unter dem Altare der neuerbauten Kirche bei. Die Frömmigkeit der erften 
Chriften hielt e3 für ein befonderes Glüd, in der Nähe eines Heiligen eine Ruhe⸗ 
ftätte zu erhalten. So kam nad) und nad) das Begraben in Kirchen auf. Kons 
ftantin der Große war der Erfte, welcher fi in den Eingang der von ihm erbaus 
ten Apoſtelkirche zu Konftantinopel begraben ließ. Won da an wurden Priefter 
und andere ausgezeichnete Perfonen in die Kirchen begraben. Zwar wurde es 
mehrmahls verboten, allein feit der Aufhebung diefes Verbote durch eo den Weis 
fen hat fich diefe Sitte bis in neuere Zeiten erhalten. Jetzt aber ift es Durch auge 
druͤckliche Verbote fait überall abgefommen und mit Rechtz denn diefer Gebrauch 
tear der Gefundheit nur zu nadıtheilig. — Die übrigen Völker Europas, gers 
manifhen und andern Stammes, die in frühern Zeiten ihre Verftorbenen ge: 
woͤhnlich zu verbrennen pflegten, nahmen mit dem Chriſtenthume aud) die Sitte 
an, die Todten zu beerdigen. Übrigens wurde es beiden Chriften Gebrauch, 
öffentliche Begräbniffe anzulegen, welde den Namen Gottes oder Todtendder 
und, weil fie häufig um die Kirchen herumlagen, den Namen Kirchhoͤfe erhielten 
und feit dem VI. Jahrh. durch Priefter eingeweiht wurden. Die chriſtlichen 
Gebräuche bei Beftattungen find je nach Verſchiedenheit der Secten und der Laͤn⸗ 
der verfchieden, haben jedodh im Allgemeinen Ähnlichkeit, nur muß bemerkt wer: 
ben, daß außer den Leihenbegängniffen mit Proceffion der lutherifhen Confeſ⸗ 
fion auch fogenannte flille Beerdigungen eigenthuͤmiich find. Übrigens ift nad) 
chriſtlichem Kirchenrechte manchen Zodten ein fogenanntes ehrliches Begräbnip 
verfagt, wie in Eatholifchen Ländern den Kegern, Excommunicirten, ungetaufs 
ten Kindern, Geiftiihen und Mönchen, die ihr Gelübde gebrochen haben, Ver: 
aͤchtern des Abendmahls ıc.; die Proteftanten hatten ähnliche VBeftimmungen, 
find jedoch jegt aud) von Beobachtung der Gefege, die den fogenannten unehrlis 
den Leuten, als Abdedern, Gerichtöfrohnen, Hirten ıc. ein ehrliches Begraͤbniß 
verfagten, wenn auch nur flillihweigend, abgegangen, Nur ähnliche Beftims 
mungen über Setbftmörber, Juden und andere Nichcchriſten find jegt noch guͤl⸗ 
tig. — Zuletzt noch eine kurze Darftellung von den bei ne gewöhns 
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lihen Sitten und Gebraͤuchen einiger andern neuern Völker. Wenn in Per: 
fien ein Kranker verftorben iſt, wird derfelbe von einem befonders dazu ange: 
ftellten Todtenwaͤſcher dreimal, einmal mit gewöhnlichen reinen Waffer, dann 
mit Kampherwaſſer und zulegt mit Brunnenwaffer abgemafchen, in ein weißes 
Tuch geridelt und in den Sarg gelegt. Die Beerdigung gefchieht dann unter 
religiöfen Geremonien, die ein Mollah verrichtet. Das Grab wird mit einem - 
Steine oder einer braunen Marmorplatte belegt, in welche ein Spruch aus dem 
Koran eingegraben wird. In den erften Tagen der Trauerzeit, welche 40 Tage 
dauert, gehen bie Leidtragenden ſchwarz. — Die Chinefen beftatten ihre 
Zodten, die in weißbeſchlagenen Sürgen liegen, mit großem Gepränge. Ein 
großer Priefterzug begleitet den Sarg, welcher von reichgekleideten Perfonen ge: 
tragen wird. Die Anverwandten folgen in zerlumpten Kleidern der Leiche. Zu 
bemerken ift, daß die Leichenbegängniffe für einen Todten (3. B. Großvater) 
jaͤhrlich fortgefegt werden. Die Zrauerzeit dauert 1, 2 und 3 Jahr. — Bei 
den Sapanefen verbrennen die Vornehmen ihre Todten, die Armen begraben 
fie. Bonzen und Priefter begleiten den Leihnam, welcher in einem fchönen 
Morimon mit kreuzweis auf der Bruft gefalteten Händen aufrecht dafigt. Die 
Anverwandten folgen dem Zuge; das jüngfte Kind trägt die Fadel, mit welcher 
dann der Oberpriefter den Scheiterhaufen anzlındet. Sonſt opferten ſich die 
jungen Diener des Haufes bei dem Tode des Herrn oft den Flammen. Ferner 
ift es Sitte, daß die Familien jährlich an den Gräbern ihrer Verftorbenen feier: 
liche Umgänge halten. — Auch die Reichenbegängniffe der Siamefen find fehr ce: 
remonioͤs. Sie verbrennen ihre Todten oder braten fie vielmehr nur, legen dann 
die Leichname in einen Sarg und begraben fie in die Nähe von Tempeln. Eine 
beftimmte Zrauerzeit haben fie nit. — In Hindoftan werden die Todten 
theild verbrannt und ihre Afche in die Luft geftreut, theils in das Waſſer geftürzt 
und zwar oft noch halb lebend. Der fonft dafelbft häufige Gebrauch, daß ſich 
die Weiber zugleich mit ihren todten Männern verbrennen ließen, hat nur mit 
Mühe durch die Europäer einigermaßen unterdrüdt werden können. — Die 
Tuͤrken begraben ihre Todten ebenfalld. Zu bemerken ift, daß fie befondere 
Mühe auf Anlage und Ausfhmüdung ihrer Kirchhöfe wenden. — Poffirlich 
find die Gebräuche der DHottentotten. Diefe wideln ihren Zodten in ein 
Schaffell und fchleppen ihn nicht zur Thür der Hütte, fondern durch ein diefer 
gegenüber zu diefem Zwecke gemachtes Loch hindurch, werfen ihn in die erfte beite 
Höhle oder in ein Loch und bededen ihn mit Steinen und Bäumen, damit ihn 
die wilden Thiere nicht weafchleppen können; hierauf Eehren fie zurüd, brechen 
ihre Hütten ab und ziehen weiter. — Die Ureinwohner Amerikas machten 
fogleich in der Hütte, mo einer der Ihrigen verjtorben war, ein Grab, fegten 
den vorher mit rother Farbe bemalten Zodten hinein, und begruben ihn nach 
10tägigen Zrauerceremonien. Bei den Nordamerikanern, bie überhaupt 
viel Zuneigung zu ihren Todten verriethen, herrfchte noch uͤberdieß der fonder: 
bare Gebrauch, daß mehrere Stämme zufammentraten und bei einem allgemei: 
nen Todtenfeſte die Reichname der während einer gewiſſen Zeit Verftorbenen ver: 
brannten. Die Knochen nahmen die Angehörigen mit zu ihrem Dorfe, wo fie 
dann unter Geremonien in eine große Grube verfenkt wurden. — Die Begräb: 
nißfeierlicykeiten anderer minder wichtiger Völker übergehen wir. — 1. 
Begriff, lat. conceptus, notio; franz. eonception, perception, engl. 
notion, idea, eonception; ital. idea, concetlo, nozione, ijt eine Vorftellung 
des Verftandes, in welcher mehrere zufammengehörige Vorftellungen zur Ein: 
heit verbunden find. Während fich die Borftellung nur auf ein Einzelding 
bezieht, deffen einzelne Merkmale zufammengefaßt dem Bewußtſein zur An: 
ſchauung vorgehalten werden, erhalten wir einen B., wenn der Verftand bie 
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Merkmale (notae) ber einzelnen Vorftellungen auffucht, mit einander vergleicht 
und das in ihnen gemeinfhaftlie Mannichfaltige unter eine Gefammtvorftel: 
lung bringt. So haben wir eine Vorftellung von einer Eidye, wenn wir die Eis 
genfhaften und Befchaffenheiten derfelben als eines beftimmten Gegenftandes 
zum anfdaulichen Gedankenbilde vereinigen und daffelbe dem Gemüthe zur 
Anfhauung fowohl ald auch zur Unterfheidung von jedem Andern vorhalten. 
Wir haben aber einen B. von einem Baume, wenn wir aus den verfchiedenen 
Vorftellungen von denjenigen Gewaͤchſen, die zu biefer Pflanzengattung gehören, 
alle Merkmale (Wurzel, Stamm, üſte, Blätter, holzartige Beftandtheile ıc.) 
abfondern und in der Einheit des Bewußtſeins wieder zu einer Vorftellung vers 
knuͤpfen. Wie demnady in jeder Vorftellung von einem Gegenftande ein B, 
von etwas mehreren Dingen Gemeinfamem enthalten ift, fo umfaßt jeder B. 
wieder mannichfache gleichartige Vorftellungen unter fih, und nur in Üübergetra: 
gener Sprachweiſe redet man von dem Begriffe eines einzelnen Gegenftandeg, 
den man ſich vorftellt. Werden die Merkmale und Eigenfchaften eines Dinges 
und dem nach diejes felbft in möglich höchfter Vollkommenheit gedacht, fo erhebt 
fih der B. zur Idee (f.d. Art.). Man theift die Begriffe ein nach ihrer Größe 
(Quantität), Beihaffenheit (Qualität), ihrem Verhältniffe unter einander 
(Relation) und zum menfhlihen Denkvermögen (Mobdolität). Die Größe des 
B. beftcht theils im Inhalte, theils im Umfange deſſelben. Mehrere Vorftels 
lungen find entweder in dem Begriffe als Merkmale (3.8. drei gerade Linien, 
welche einen Raum einfchliegen — Dreied), oder unter demfelben enthalten 
(gleichfeitige, ungleichfeitige, rechtwinktiche Dreiede x.). Der Inhalt und Um: 
fang der Begriffe ftehen in entgegengefegtem Verhaͤltniſſe. Denn je mehr Merk: 
male im Begriffe find, defto größer ift fein Inhalt und defto Eleiner fein Umfang. 
(Drei „gerade und glei lange” Linien, die einen Raum einfließen, bilden 
nur „gleichfeitige” Dreiede.) Können mehrere Merkmale im Begriffe unterfcie: 
den werden, fo ijt er zufammengefegt und erflärbar; findet dieß nicht ftatt und 
fällt der B. mit dem Merkmale zufammen, fo ift er einfad) und kann nur be: 
ſchtieben werden (3. B. ſchwarz, blau ıc.). Je mehr aber VBorftellungen der B. 
unter fich befaßt, deſto Eleiner ift fein Inhalt und defto größer fein Umfang. 
(Linien, welche einen Raum einſchließen — jede geometrifche edige Figur, Dreieck, 
Viereck ic.) Die Befchaffenheit eines B. beruht auf dem Grade, in welchem 
man fich defjelben bewußt ift, und in fofern wird ein B. theils Elar oder dunkel, 
theild deutlich oder undeutlidy genannt. Klar ift der B. von einem Gegenftande, 
wenn Diefer von jedem andern unterfchieden werden kann, deutlich, wenn in 
bem Begriffe ſelbſt die einzelnen Merkmale genau aus einander gehalten werden. 
Hinſichtlich des Verhältniffes unter einander find die Begriffe nach ihrem Inhalte 
theils einerlei (identifh), oder Ähnlich (verwandt), oder verfchieden, je nachdem 
in ihnen Diefelben, oder verwandte oder unterfchiedene Merkmale anzutreffen 
find; theils einftimmige oder widerftreitende, wenn fie fi) in einem Gegenftande 
vereinigt denken laſſen oder einander aufheben ; theils wefentliche, welche vereinigt 
dem Gegenftande als ſolchem nothwendig beizulegen find, oder zufällige, die an 
ihm nur zufällig angetroffen werden. So find Körper, lebendes Princip, In— 
flinct wefentliche Begriffe eines Thieres, zufällige: Schlauheit, Behendigkeit, 
Faulheit ꝛc. (Hierauf beruht der Unterfchied zwifchen Eigenfchaften und Bes 
ſchaffenheiten; f. Attribut). Die roefentlihen Begriffe find wiederum urfprüng: 
liche, wenn fie mit dem Dinge felbft, dem fie beigelegt werden, gegeben find, 
obne welche das Werfen deffelben nicht gedacht werden kann (Körperlicykeit, thie: 
riihes Leben = Xhier), oder abgeleitete, wiefern fie aus jenen nothwendig her= 
vorgehen (finnlicyer Zrieb), Werden die Begriffe nad) ihrem Umfange vergli- 
hen, fo find fie der Ordnung gemäß entweder höhere und weitere, ober niebere 
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und engere (Gefchöpf: Menſch, Thier), oder beigeorbnete, welche neben eln⸗ 
ander unter einem höhern Begriffe (Wurzel, Stamm, Blatt, Blume ıc. unter 
dem Begriffe: Pflanze) oder mit gleichem Gehalte und Range zuſammengeſtellt 
werden (Raum und Zeit). Nach dem Verhältniffe endlic, der Begriffe zu dem 
Denkvermoͤgen find fie entweder mögliche, oder wirkliche oder nothiwendige. Mög: 
lich ift der B., wenn in ihm keine widerfprechenden Merkmale enthalten find, 
wirklich, wiefern er gedacht und anerkannt wird, nothwendig, fobald er vermöge 
eines nöthigenden Grundes nady Inhalt und Form gerade als ſolcher dem Dens 
Eenden erfcheint. — Jeder B. beruht auf einem Urtheile, nad) welchem die zu 
ihm gehörigen Merkmale aufgefunden und verbunden werden, und der Verſtand 
zeige fich bei Auffindung und Vergleihung der einzelnen Begriffe immer als 
Beurtheilungskraft und zwar bald als Wig, wenn er das Ähnliche unter den 
verfchiedenften bemerkt, bald als Scharffinn, wenn er den Unterfchied unter 
den ähnlichften auffaßt, bald ats Tiefſinn, wenn er fie in foftematifchen Zufams 
menhang bringt und darin überfchaut. Anders ift aber die Thätigkeit des Ver: 
ftandes als Erkenntnifvermögen, fobald er einen B. einem gegebenen Gegen: 
ftande entnimmt, oder auf ihn überträgt, und diefen als einen beftimmten er: 
kennt und in bie Grenzen des B. einfchlieft. Hiernach redet man von finnlis 
hen Begriffen, die vermittelft der Anfchauung durch die Sinne erzeugt und ges 
regelt werden, von empirifchen, fofern die Erfahrung ihre Quelle ift, und von 
reinen Berftandesgriffen, die nur durch die Anſchauung des inneren Sinnes ent: 
ftehen und fich darftellen wi ſ. Kategorie. 2: 

Begrüßung, f. Gruß. 

Beguinen, Beghinen, Begginen, auch Begutten hießen feit dem 
XI. Jahrh. (denn die Altefte Urkunde, die ihrer erwaͤhnt, ift ein Schenkungs⸗ 
brief fir die B. zu Vilvoorden in Brabant vom 3. 1065) fromme, in eine 
gefchtoffene Geſellſchaft vereinigte Sungfrauen und Witten, welche zwar Ähn⸗ 
lichkeit mit den Nonnen, aber weder ihre Gelübde noch ihre Regel hatten, durch 
Handarbeiten ſich ihren Unterhalt verdienten, und die Schenkungen, bie ihnen 
bisweilen u zu wohlthätigen Zwecken verwendeten. Sie forgten für den 
Unterricht der Jugend, pflegten Kranke, zu deren Aufnahme jedes Beguinen: 
haus noch ein befonderes Krankenhaus hatte, und nahmen ſich überhaupt aller 
Verlaffenen an. Daß ihr Name weder von der heil. Bagga, der Tochter des 
fräntifhen Majordomus, Pipin, (denn erft im XVII. Zahrh. wurde mit Bes 
willigung des Erzbifhofs von Mecheln die Verehrung derfelben ats Schutzpatro⸗ 
nin in den Niederlanden eingeführt,) noch von dem Priefter Lambert le Be: 

ue der Stotternde), welcher 1180 ein Beguinenhaus zu Lüttich errichtete, 
Faden vielmehr von bem aftdeutfchen beggen, gothiſch bidgan, d. h. eifrig 
bitten, beten, abzuleiten ift, haben neuere Forfhungen klar erwieſen. (S. De 
Beghardis et Beguinabus Commentarius, Lips. 4790.) Im XII. Jahrh. 
breiteten fie fih in Deutfchland, in den Niederlanden und in Frankreich (vorzuͤg⸗ 
lich von Ludwig IX, in Schuß genommen) fehr weit aus, und die Kreuzzüge, 
welche einen fo bedeutenden Theil der männlichen Bevölkerung Europas weg: 
nahmen, gaben verlaffenen Frauen immer häufiger Veranlaffung, fi in die 
Beguinenhäufer zu flüchten. Seit dem XII. Jahrh. hatten fie vielerlei Vers 
folgungen zu erdulden, die ihnen hauptſaͤchlich von den, durch diefelben fich bes 
einträchtigt glaubenden Bettelmoͤnchen bereitet wurden. Um diefe Zeit traten 
fie mit dem dritten Orden der Dominikaner und Franziskaner (Tertiariis) in 
Gemeinfhaft, Doc reisten manche Abweichungen von ihrer urfprünglichen 
Lebensweiſe im XIV, Jahrh. felbft die Päpfte, ſich gegen fie zu erflären. Man 
behauptet, daß ihnen auch der vertraute Umgang mit den männlichen B., welche 
in der Gefchicyte unter bem Namen Begharden vorkommen, zum Borwurfe 
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gemacht worden wäre. Diefes waren naͤmlich Männergefellfchafter, welche fich 
ungefähr feit dem Anfange des XIII. Zahrh. nach dem Mufter der weiblichen 
B. gebildet hatten, wobei zu bemerken ift, daß dieſer legtre Name von den männs 
lichen fowohl als den weiblichen Mitgliedern, Begharden aber nur von mÄänns 
lien gebraucht wird. Indeß wurden die Begharden weder fo zahlreich, noch 
fo beliebt, und verloren namentlich in Frankreich ſchon gegen das Ende bes 
XIII. Jahth. faft alle Achtung. Und als die Sraticellen oder die Congregatios 
nen des dritten Ordens der Franziskaner ſich gegen den paͤpſtlichen Stuhl empor: 
ten, wurde Vieles, was eigentlidy diefen zur Laft fiel, auf Rechnung der B. und 
Begharden gefegt. Zwar verfchaffte ihnen im XIV. Zahrh. Ludwig der Baier 
in Drurfdyland einige Ruhe; diefe wurde jedocd durch die in den Jahren 1367 
und 1369 vom Kaifer Karl IV. und Papft Urban V. gegen fie erlaffenen Be: 
fehle wieder zerftört. Gregor IX. und Bonifaz IX. waren ihnen günftig. Den: 
noch gingen die Begharden noch im XIV. Zahrh. unter und nur die weiblichen 
B. erhielten ſich am Rheine, in Sadjfen und in den Niederlanden. Vorzüglich 
breiteten fie fi in Sachſen aufs Meue aus und nannten fih Seelenweiber 
und ihre Wohnungen Seelenhäufer. Diefe legtern wurden während der 
Reformation meifteng in Hofpitäler verwandelt, In den Niederlanden dagegen 
dauerten fie noh im XVIII. Jahrh. fort. 60. 
DBehaim (Martin), entfproffen aus dem altadeligen böhmifchen Gefchlechte 
von Schwarzbach, ward um 1430 zu Nürnberg geboren, widmete ſich der Kauf: 
mannfchaft und trieb dabei Mathematik und Schiffahrtstunde, in welcher der 
berühmte Regiomontanus fein Lehrer gewefen fein fol. Er machte mehrere bedeu: 
tende Reifen duch Öftreich, Stalien, die Niederlande und kam um 1480 nach Por: 
tugal, wo feine Kenntniffe bald Anerkennung fanden und ihm der Auftrag ward, 
mit dem Admiral Jacob de Cano eine Entdedungsreife nad) Afrika zu machen. 
Er unterfuchte auf diefer Reife die Küfte von Afrika bis an den Fluß Zaire und die 
Inſeln an der Küfte und ward dafür nach feiner Zuruͤckkunft zum Ritter des 
Chriftusordens gefhlagen, ließ fi darauf auf der azoriſchen Infel Fayal haͤus⸗ 
lid) nieder und befuchte gegen 1490 nochmals feine Baterftadt Nürnberg, wo er 
auf Erſuchen des Raths einen Erdglobus nad) den Hülfsmitteln der damaligen 
Zeit entwarf, der mit der Feder gezeichnet und illuminire fich noch in Nürnberg 
befindet und am beften in v. Murr’s diplomat. Gefhichte — M. Behaim’s 
3. Aufl. 1802. gr. 8. dargeftellt ift, das deutlichfte Zeugniß des damaligen Zu: 
ftandes der Erdkunde. Nah Portugal zurüdgekehrt genoß er der Gunft des 
Königs Johann II. im hödjften Grade, und ftarb zu Liffabon den 29, Juli 1506., 
nachdem er auf einer Gefandtfchaftsreife nach Flandern erſt in englifche, dann in 
franzöfifhe Gefangenfhaft gerathen war. Sein Sohn Martin ließ ihm 1519 
in Nürnberg in der Katharinenkicche ein Todtenſchild aufhängen. Sein Haupt: 
verdient ift die Anwendung des Aftrolabiums für die Schiffahrt, die Angaben 
aber, daß er zuerft die Azoren und die magellanifche Meerenge entdedt habe, find 
ohne beglaubigten Beweis, 16. 
Behörden, lat. judex legitimus; fr, juge compétent; engl. proper au- 
thority, 1) das Perfonal derjenigen Abtheilung unter den Staatsdienern, wo⸗ 
bin eine Sadye zur Verhandlung gehört, Der Ausdrud unterfcheidet fi) von dem 
Worte „Beamteter‘ dadurch, daß lehteres fih auf die Perfon und deren 
Function, erfterer aber auf die Sache bezieht. Es gibt daher, wie bei den Beam: 
teten, fowohl Juſtiz- als Verwaltungs: Behörden, wohin fonach Rechts- oder 
Verwaltungs: Angelegenheiten gehören. 2) Da, wo im Staate die Gefchäfts: 
Abcheilungen einander untergeordnet find, wird es dann auch höhere und niedere 
Behörden geben. Sofern 3) endlidy eine Sache zur Beurtheilung für dus 
Staats: Oberhaupt gehört, nennt man leteres die Höchfte Behörde. 3. 
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Behr (Wilhelm Joſeph), koͤnigl. balerſcher Hofrath, geb. 1775 zu Sulz: 
heim, widmete fich der akademiſchen Laufbahn und ward 1799 Profeffor des 
Staatsrechts zu Würzburg, als welcher er durch Lehre und Schriften ein Haupt: 
beförderer des conftitutionellen Lebens in Deurfchland gemworden ift, und war 
1819 — 1821 Abgeordneter der Univerfität Würzburg bei der Ständeverfamms 
lung inMünden. Schon damals erregten feine freifinnigen Außerungen einigen 
Verdacht bei der Regierung, und als die Stadt Würzburg ihn zum erſten Buͤr⸗ 
germeifter wählte, ward ihm die Annahme diefer Würde von der Regierung zwar 
geftattet, er aber von feiner Profeffur vorläufig entlaffen, worüber er ſich empfind: 
lid) ausgefprochen hat, In feinem neuen Berufe war er fehr thätig und umfichtig 
und erlangte durch feine Zeitfchrift: „Unterhaltung des Bürgermeifters mit feinen 
Mitbürgern,’ was er wünfchte, die Liebe und das Zutrauen der Würzburger 
im höchften Grade. Allgemeines Auffehen aber erregte e8, als die Wahl B.'s 
8 Abgeordneten der Stadt Würzburg beim legten baierfchen Landtage von der 

egierung verworfen wurde, die Würzburger beharrten auf ihrer Wahl und B. 
ſelbſt ließ ſich muͤndlich und fchriftlicy darüber aus; aber man mußte endlich nach⸗ 
geben; um bie Gnade des Königs wieder zu erhalten, entließen die Würzburger 
B. feines Amtes und diefer ward endlich) felbft verhaftet und befindet fich bis jetzt 
noch in Verhaft und Unterfuchung. 16. 

Beichte ift der kirchliche Gebrauch Her Chriften, vor dem — des heil. 
Abendmahls ſeine Suͤnden zu bekennen und von dem Geiſtlichen die Zuſicherung 
der Vergebung derſelben zu empfangen. — Schon in den erſten chriſtlichen 
Jahrhunderten mußten diejenigen, welche wegen grober Vergehungen aus der 
Kirche geſtoßen worden, oder zur Zeit einer Verfolgung vom Chriſtenthume ab⸗ 
gefallen waren, öffentlich vor der Gemeinde ihre Suͤnden bekennen, die Ver: 
fammlung um Berzeihung bitten und fich den, von dem Bifchofe zu beftimmenden 
Strafen oder Büßungen unterwerfen, ehe fie wieder in die Kirchengemeinfchaft 
aufgenommen werden konnten. Dieß gab zu Ende des III. Zahrh. Anlaß zur 
Einführung der Beichte. Seit dem V. Jahrh. wurde die Ohrenbeichte, oder 
ein geheimes Belenntniß aller begangenen Sünden, zur Vermehrung der Macht 
des Klerus benugt, der dadurch von ben geheimften Verhältniffen Kunde, und 
mithin einen überallhin wirkenden Einfluß befam. Doc) erhob fie erft Innocenz 
IH. zu einem Kirchengeſetze (f. d. Art. Abfolution), wobei zugleich den Geiftlichen 
ftreng verboten wurde, etwas von dem ihnen in der Beichte Bertrauten zu offens 
baren (sigillum confessionis), Noch jetzt fordert die katholiſche Kirche ein ind 
Einzelne gehende Bekenntniß aller Sünden, während die proteftantifche nur ein 
allgemeines verlangt, ohne jedoch ihren Gliedern dag Beichten einzelner Berges 
bungen zu verbieten, wenn der Beichtende dadurch fein ſchuldbewußtes Herz zu 
erleichtern wünfcht und Zroft und Rath zu erhalten hofft, der ihm bei längerer 
Verheimlichung feiner Schuld gänzlich fehlen würde. Man hat die Privats 
beichte und die allgemeine zu unterfcheiden. Jene findet ftatt, wenn jede Pers 
fon einzeln beichtet und Abfolution empfängt, (früherhin bisweilen fälfchlich 
Ohrenbeichte genannt, wie aus Obigem erhellt); bei diefer, der allgemeinen, 
haͤlt der Geiftliche einen auf das heil. Abendmahl vorbereitenden Vortrag und 
fpricht am Ende deffelben die Beichte felbft im Namen der Beichtenden. 60. 

Beil (Johann David), ein geachteter Schaufpieler der fogenannten „alten 
Schule‘ Ermurde 175434 Chemnig in Sachſen von unbemittelten Eltern gebos 
ren. Obwohl feine Erziehung nichts weniger ald ausgezeichnet war, fo erwachte Doch 
fhon früh die Liebe zur Kunſt in ihm. Ein würdiger Mann aus dem Kriegsftande, 
der feine trefftichen Anlagen bemerkte und ihn feiner edlen Geſtalt wegen fchon früher 
lieb gewonnen hatte, ließ ihn in Leipzig die Rechte ftudiren, B.'s Vorliebe indeffen 
für Plattner's Vorträge drohte dieſes Studium merklich in den Hintergrund zu 
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draͤngen, als ploͤtzlich ein Zufall ſeinem ganzen Leben eine andere Richtung gab. 
Beil gerieth in eine Geſellſchaft reicher Landsleute, wo hoch geſpielt wurde, er 
gewann — fpielte weiter und verlor Alles, was er hatte. Halb aus Noth halb 
aus Neigung entfchloß er ſich jegt zum Theater zu gehen. Seyler fhlug ihm das 
nachgeſuchte Engagement ab. Er ging nad) Naumburg zu einer unbedeutenden 
Gefeufhaft, mo er aufgenommen wurde, und mit Bedienten Rollen feine theas 
traliſche Laufbahn begann. Bald aber offenbarte ſich fein herrliches Talent und 
er fpielte jegt Alles, roas vorkam, mit ungetheiltem Beifall. Die Truppe ging nad) 
Erfurt, wo B. die Bekanntſchaft des damaligen Statthalters Karl von Dalberg 
machte, duch deffen Empfehlung er Mitglied des Gothaer Hoftheaterd wurde, 
Sm 3.1779 gab der Herzog das Hoftheater auf, und B. ging jest nah Mans 
beim, wo Dalberg das neue unter Seyler’d Direction beftehende Schaufpiel unter 
feinen befondern Schug nahm. Hier glänzte B. neben Iffland, Schröder u. X. 
Gegen das Ende feines Lebens ergriff ihn wieder die Spielmuth und verbitterte 
feine legten Tage. Er ftarb 1808. DB. hat mehrere gute Theaterſtuͤcke gefchries 
ben; klaſſiſch in feiner Art ift fein Luftfpiel „ Armuth und Hoffahrt‘ voll bittern 
Spottes auf den Adel, dem der Adel fehlt. 4, 
Beilbrief oder Bielbrief. 1) Der fchriftliche Vertrag mit dem Schiffs: 
Zimmer: Meifter über den Bau eines Schiffs und deffen Koften; 2) das In— 
—— über aufgenommene Gelder zum Bau oder zur Ausbeſſerung — 
8 


Beilegen, in der Schifferfprache, fr. tenir en vent; engl. lay by Ihe Ice, 
bie aufgefpannten Segel fo gegen einander fegen, daß durch Gegenwirkung des einen 
Segeld die Wirkung des andern aufgehalten wird, und das Schiff auf der Stelle 
bleibt. Dieß wird z. B. angewendet, um andere Schiffe zu erwarten; gefährliche 
Stellen zu beobachten ; bei Sturm, wo man nicht anfern kann; von Wachtſchiffen, 
die fih auf gewiffen Punkten halten müffen und dergleichen. Gefährlich ift dieß 
j wegen der dadurch verwirkten Abhängigkeit von Strömung und Wellen. 38. 

Beiram (Feft) ift der türkifche Name der beiden den Muhammedanern vorge: 
fchriebenen großen jährlichen Fefte, von denen das eine am 10. Tage des Monats 
Sul Hidſcha (ded Monats der feierlichen Walfahrten nad Mekka) gefeiert wird 
und das große B. (B. bujuf) heift, das andere 60 Tage früher am 1. Schewät, 
der auf den Ramadan (den Faftenmonat) folgt, beginnt, drei Tage dauert und 
das Heine B. (B. kutſchuk) genannt wird. An beiden pflegt man ſich Gefchente 
zu geben, das kleine B. wird aber in der Tuͤrkei mit größerem Pompe gefeiert, 
weil an ihm die Türken nach uͤberſtandnen Faften ſich dem ungezähmteften Ge: 
nuffe hingeben. Der Ähnlichkeit halber hat man diefes Feſt Häufig das türkifche 
Oſterfeſt genannt. g, 

Beireis (Gottfried Chriftoph), geb. 1730 zu Mühlhaufen in Thüringen, 
fiudirte feit 1750 zu Jena Jurisprudenz, nebenbei aber aus Neigung Mache: 
matif, Phofit, Chemie und Medicin, ging dann auf Reifen, wo er durch feine 
chemiſchen Kenntniffe, vorzüglicy durch den Verkauf einer von ihm erfundenen 
rothen Farbe viel Geld erwarb, fo daß er bei feiner Rückkehr 1756 ein bedeutendes 
Vermögen hatte... In demfelben Zahre ging er nach Helmftedt, ftudirte von 
Neuem Medicin und erhielt durch gluͤckliche Euren folchen Ruf, daß er 1759 fo: 
gleih zum ordentlichen Profeffor der Phyſik und 1762 der Medicin ernannt 
wurde. 1767 ward er Hofrath, 1768 ordentlicher Profeffor der Chirurgie und 
1802 herzogticher Leibarzt, Er ftarb den 17. Sept, 1809. Er las über alle 
Theile der Medicin, der angewandten Mathematik, über Mufit, Äſthetik, 
Malerei, Numismatik (oft 13 Wiffenfchaften in einem Semefter) mit großem 
Beifalle, wobei feine 17 verfchiedenen Sammlungen von Natur: und Kunfts 
ſchaͤtzen aus den feltenften und Eoftbarften Stüden beftehend und feine anfehntiche 
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Bibliothek großen Nutzen gewährten; aber er war ein großer Sonderling in Sitte 
und Kleidung. Nie verheirathet fuchte er ftets ein geheininißvolles Wefen Über 
ſich zu verbreiten, prahlte fehr mit feinem Reichthume, indem er beftändig große 
Pracht zur Schau trug, nannte feine Kunftfhäge unbezahlbar, wie er einen 
6400 Karat ſchweren Diamant zu befigen vorgab, den man fpäter für einen 
madagaskarifhen Kiefel erkannte, und gab fich für einen Goldmacher aus. Dod) 
war er ein glüdlicher uneigennügiger Arzt, von gläubig ftrengem Wandel, ein 
angenehmer Gefelfhafter, gegen Jedermann aͤußerſt gefällig, und fo fleißig, daß 
er felbft bei Tiſche zu lefen pflegte. Seine hemifchen Entdetungen find größten: 
theil8 unbekannt geblieben, da er fie nicht mitgetheilt hat, feine mathematifchen 
und phofifhen Inftrumente erhielt die Univerfität Helmſtedt, aber alles fein 
ubriges Befisthum ift zerftreut worden. Seine Biographie fteht im 8. Bande 
der Beitgenoffen. 16. 

Beifiger (Affefforen). Es gehört zur Gefegmäßigkeit gewiſſer vor einer 
Staatsbehörde vorzunehmenden Verhandlungen, daß nicht Einer allein fie vor: 
nehme, fondern daß mehrere, wenigftens zur Beauffihtigung der Regalität, zuge: 
zogen werden. Diefe, welche die Leitung der Sache nicht auf ſich haben, fondern 
nur der Benuffihtigung und des Beiftandes halber zugegen find, nennt man 
Beifiger. Zu Unterfuhungs: Sachen wird nad) deutichen Kandes: Berfaffungen 
ein Richter und die Zuziehung von wenigftens zwei Beifigern (Gerichts⸗Schoͤp⸗ 
pen) zu den Vernehmungen der Angefchuldigten ſowohl als der Zeugen = Ber: 
hören erfordert. Auch bei Gorporationen, 3. B. Nachbarſchaften, Zünften, 
Gollegien und ähnlichen nennt man die dem Vorfteher beigegebenen Gehülfen 
Beifiger. So nennen bei Nachbarfchaften die Gaffenmeifter, bei Zünften die 
Dberälteften ihre Gehuͤlfen Beifiger. Endlich nennt man bei Zünften den zu 
ihren Hauptverfammlungen abgeordneten obrigkeitlichen Deputirten den ri 
ſitzer.“ — — 

Beitone. Saltens und Blasinſtrumente haben außer ihren einfachen 
Grundtönen nody andere, bie durch andere Schwingungsarten als jene hervorge: 
bracht werden. Man hört, 3. B. wenn man auf dem Pianoforte eine Saite 
anſchlaͤgt, noch leife einen höhern Ton, die Quinte oder Octave, nachtoͤnen; 
auf den Bogeninftrumenten, wo ſich dieß ebenfalls zeigt, werden diefe Töne, 
die man Flageolet-Toͤne nennt, oft mit Erfolg angewendet. Die B. der Blas: 
inftrumente find die wichtigften. Sie erfdyeinen dann, wenn der Spieler das 
Inſtrument fchärfer anbläft, zugleich aber, um den Ton angenchm zu machen, 
den Luftſtrahl dünn und ſcharf hineinftrömen läßt. Man ſieht leicht ein, daß 
bei dem fonft geringen Umfange der Blasinftrumente die B. mefentlid find 
(f. Blasinftrumente). — B. in der Harmonie nennt man alle Zöne eines 
Accords, außer dem Grundtone. 36. 

Beiwerk in der bildenden Kunft nennt man die Nebenfachen, die zur 
Ausfüllung oder Erklärung des Dauptgegenftandes beigefügt werden. Der 
Kuͤnſtler muß fich hierbei befonders davor hüten, daß durch zu genaue Ausfühs 
zung diefer Nebenfachen der Eindrud des Hauptgegenftandes nicht vermindert, 
und durch zu reiche Anordnung der Raum nicht überfüllt werde. 29, 

Deiwort, f. Adjectivum und Epitheton. 

Beizen, lat. macerare; fr. mac&rer; engl. to macerate, bedeutet die 
chemiſche Arbeit geriffer Handwerker und Künftler, durch welche fie auf der Obers 
fläche oder im Innern gewiſſer fefter Körper eine beftimmte Veränderung hervors 
bringen. Indem man nämlid den Körper mit einem befondern Beizmittel 
überfchüttet oder beftreicht, wird jene Veränderung unbefchadet des Zuſammen⸗ 
banges der Theile bewirkt; das Beizmittel dringt mehr oder weniger tief in den 
benegten Körper, färbt entweder die Oberfläche deſſelben einfarbig wie bei der 
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Braunbeisung bed Holzes durch Scheidewaffer, ober verfchlebenfarbig mie bei 
Abung der damascirten Klingen, oder es macht die Oberfläche des Körpers zur 
Aufnahme eines andern Überzugs gefchidter (dann nennt man es Vorbereis 
tungsbeize, wie bei der liberzinnung des Eifens), oder es macht die Gonfiftenz 
bes Körpers mürbe und verhindert bie Fäulniß, wie beim Poͤkeln des Thierfleifches 
durch einfachen und gewuͤrzten Eſſig, oder es dient zur Vorbereitung und Vorein⸗ 
weichung der Stoffe in Drucker- und Kuͤrſchnerwerkſtaͤtten, oder es zerſetzt die 
Beſtandtheile und erhoͤhet dadurch die Annehmlichkeit, z. B. beim B. des Tabaks 
u. ſ. w. Mad) der feinen oder groͤbern Beſchaffenheit des zu beizenden Körpers 
richtet fich die gelindere oder ſchaͤrfere Eigenſchaft des Beizmittels. 47. 

Bekenner, f. Confefforen. 

Bekker, Balthaſar, geb. den 20. Maͤrz 1634 zu Metſelawier in Fries⸗ 
land, nach zurüdgelegten Studien in Gröningen und Franeder, Prediger in 
Dfferlitteng, darauf in gleihem Amte und ald Dr. theol. in Franeder, fodann 
im Dorfe Loenen in Holland, bald darauf in Weesp und zulegt (feit 1679) in 
Amfterdam. Durch die Cartefianifhe Philofophie, die er auch in einer lateinifchen 
Schrift vertheidigte, zu aufgeflärtern Begriffen uͤber die Religion und Theologie 
—— fuchte er in Schulen und duch Privatumgang mit jungen Predigern 

berhandnehmen des Aberglaubens entgegen zu wirken, erregte aber durch 
den errungenen Beifall Neid und Haß und fiel, nachdem er das Buch: De vaste 
Spyse der Volmaakten (ftarke Speife der VBolltommnen) 1670 Anger 
in den Verdacht focinianifcher Kegerei. Die Verfolgungswuth mehrte ſich, als 
er 1683 gegen die aftrologifche Furcht vor Kometen ſchrieb (vgl. Bayle) und: 
De betooverde Weereld (die bezauberte Welt, Amiterd. 1691 u. 1694. 4.) 
herausgab, in welchem Buche er durch eregetifche und philofophifche Gründe den 
Ölauben an Zeufelsbefhwörungen, Hegenbündniffe und Zaubereien aller Art über 
den Haufen warf. Sein Dauptgegner Gisbert Voet erregte einen gewaltigen 
Lärm, man hielt Spnoden, forderte unbedingten Widerruf, fuspendirte B. auf 
zwei Monate und entjegte, ihn endlich feines Amites (1692). Langmwierige, 
theils gelehrte, theils populäre Streitigkeiten waren die Folge, die auch noch nach 
feinem Tode (1698) eine geraume Zeit fortdauerten. „Die bezauberte Welt” 
aber, beren zmei erfte Bände (1691) binnen zwei Monaten in 4000 Eremplaren 
verkauft waren, erlebte viele Auflagen, erfchien in franzöfifcher (le monde en- 
chante, Amst, 1694. ABde. 12.), deutfcher (1693, u. v. Schwager Lpzg. 
1781. 3 Bde. 8.), italienifher und fpanifcher berfegung und wird nod) Dal 
als wichtiger Beitrag über die Dämonentehre geſchaͤtzt. 

Bel, Dr. Andreas, Erfinder jener berühmten Unterrichtsmethode, — 
den Namen ber Bel: Lancaſttiſchen fuͤhrt. In Egmore bei Madras in Oſtindien, 
wo er Prediger und ſeiner Leitung die Schule von Soldatenkindern anvertraut 
war, bemerkte fein paͤdagogiſcher Sinn und Geiſt bald die Gebrechen dieſer An: 
ſtalt und die Untüchtigkeit und Fehlgriffe eines Lehrers leiteten ihn auf den Ge: 
danken, die Schüler felbft zum Unterrichten zu bilden und anzumenden. Die 
Verfuche gelangen und feit 1795 wurden fie durch ihn hier allgemein. Im J. 
1797 madıte er in England felbft, wohin er 1796 als Pfarrer zurückgekehrt war, 
fein Spftem durch eine Schrift bekannt, die erft gebührende Achtung fand, nach: 
dem 1798 Sofeph Lancafter durch ähnliche Verſuche Auffehn erregt hatte. Mit 
dem Legtern, dem Quaͤker, wollten die Diener der bifhöflichen Kirche nicht in 
Verbindung treten und übertrugen daher B., Pfarrer zu Smanage in Dorfetfhire, 
die Einrichtung und MWeiterverbreitung biefer Lehranftalten. Im Großen ges 
ſchah ihre Anwendung von B. in einigen Armenſchulen zu London (1807), von 
mo aus fie an andere Orte und bald auch in Schottland und Irland Nachahmung 
fand. Befonders begünftigte fie der feit 1811 geftiftete Nationalverein zur Bes 
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förderung der Erziehung der Armen nach ben Grundfägen der herrfchenden Kirche, 
der 1813 zu Balwins-gardens in London eine Gentralfchule errichtete, die 600 
Knaben und 400 Mädchen umfaßte, ihr ein Seminar zur Bildung der Lehrer 
und Lehrerinnen an die Seite ftellte und B. zum Auffeher ernannte. Diefer, mit 
dem Rectorate am Sherburnhofpitale und einer Pfründe belohnt, fah mit immer 
fteigendem Beifalle feine auf Weiterverbreitung der erfundenen Lehrart beredyne: 
ten Schriften und ſich felbft auf einer durch Frankreich für gleichen Zweck unter: 
nommenen Reife (1817) hoch geehrt; denn bis dahin wurden bereits 
Kinder in 1030 Scyuten nad) feiner Anweifung unterrichtet. (Vgl. d. Art. 
gancafter.) 27, 
Bela, Name von vier Königen Ungarne, B. J., Sohn bes Herzogs La: 
dislaus, eines Verwandten des Königs Stephan I., wurde noch bei Lebzeiten des 
Lestern von deffen zum Nachfolger beftimmten Vetter Peter zur Flucht gezwun: 
gen und begab ſich nach kurzem Aufenthalte in Böhmen zu Gafimir von Polen, 
deſſen Schwefter er zur Gemahlin erhielt; auch befam er das Herzogthum Pom: 
mern. Als fein Bruder Andreas (1.) fpäter König von Ungarn geworden war, 
begab er ſich an deffen Hof und erhielt ein Dritttheil des Yandes und den herzogli= 
hen Zitel. Da er aber feine Ausfihten zur Nachfolge durch Ernennung feines 
Neffen Salomo zum Thronerben getäufcht fah, floh er zu feinem Schwager Bo: 
leslaus nad) Polen und erklärte von diefem unterftügt feinem Bruder den Krieg. 
In einer enticheidenden Schlacht behielt er den Sieg (1061) und wurde nun, zu: 
mal da fein Bruder durch einen Sturz vom Pferde auf der Flucht fein Leben ein: 
gebüßt hatte, von den ungarifchen Ständen als König anerkannt. Während 
feiner kurzen Regierung traf er manche Löbliche Einrichtungen, wohin befonders 
die Ausrottung des Heidenthums und Feftftellung des Randfriedens gehört. Er 
wurde ſchon 1063 beim Einfturze des Haufes, mo er eben zu Gericht faß, erfchla= 
gen. — B. II., der Blinde, des vorigen Enkel, wurde in feiner Jugend auf 
Befehl des Königs Colomann, feines Onkels, geblendet, aber noch bei Lebzeiten 
Stephan’s II. von den Magnaten, welche Colomann's Sohn Boris als unehes 
lich) gezeugt haften, zur Thronfolge beſtimmt. Auch behauptete er fich gegen 
feinen Nebenbuhler und führte fiegreiche Kriege gegen Rußland und den polnis 
fhen König Boleslaw. Dalmatien brachte er an Ungarn zurüd und erlangte 
die Herrſchaft über einen Theil Bosniens. Er ftarb 1141. — B. III., Nady: 
folger feines Bruders Stephan III. und Geyſa's Il. jüngerer Sohn, gelangte 1173 
nicht ohne Widerſpruch der ungarifchen Geiftlichkeit zuc Regierung, die feinem 
jüngeren Bruder zugedacht war. Nur durdy Gefangenfegung der Königin Agnes 
und feines Bruders Arpad konnte er ſich die Herrſchaft ſichern. Durch Deritels 
lung des Landfriedens, fo wie durch gute polizeiliche Verordnungen und ftrenge 
Beftrafung der Verbrecher hat er ſich große Verdienite um Ungarn erworben. 
Auch fingen unter ihm die Ungarn an ſich an ein geregeltes Leben in Städten zu 
gewöhnen. Er ftarb 1196. — B. IV., König von Ungarn, beftieg im 3. 1235 
den Thron feinerBäter. Er fand das Reich durch diefchnell auf einander folgenden 
und ſchwachen Regierungen und durch die von innen und außen angeregten Kriege 
jerrüttet, auch war das fönigliche Anſehn bei dem herrfhfüchtigen und entarteten 
Adel tief geſunken. B. begann mit eiferner Strenge die Wiederherftellung der koͤnig⸗ 
lihen Macht. Die Reihsbarone, erbittert über die wachfende Kraft des Königs, 
riefen bald den Herzog Friedrich II, von Oftreich, ihm die Krone anbietend, gegen 
denfelben zu Hülfe, allein B. flug ihn zuruͤck und dictirte ihm vor den Thoren 
Wiens den Frieden. Kaum war B. zurüdigekehrt, als im 3. 1240 die Schaa⸗ 
ven der Mogolen unter ihrem Führer Batu: Chan an den Grenzen Ungarns ſtan⸗ 
ben. Die räftigften Maßregeln B.'s fcheiterten an dem Troge der Magnaten: 
Nachdem die Mogolen ſich des Vereczkeer Paſſes (12, März 1241) bemächtigt 
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hatten, uͤberſchwemmten fie von Tartaren und Uzen untermifcht, 450000 M. 
und 40000 Zimmerleute voraus den Weg bahnnend, das Land und ftanden fchon, 
ihren Weg mit Brand bezeichnend, den 15. März einen halben Zagemarfc von 
Peſth. Der König hatte kaum ein Heer von 100000 M. aufbringen können, 
welches fidy uͤberdieß in ziemlicher Entmuthigung befand. So kam es auf dem 
Felde Moky in der Borforder Gefpannfchaft auf dem rechten Ufer des Sajo zur ent⸗ 
fheidenden Schlacht. Die Verwirrung im ungarifchen Deere wurde bald allgemein. 
Die grösten Anftrengungen waren gegen die ungoheure Maffe der Feinde vergeblich. 
Der König ſtritt nur noch mit wenig Getreuen zur Erhaltung der Ehre und ent: 
kam, nadydem er mehrmals mit Batu:Chan ins Handgemenge gerathen war, 
auf das Bergſchloß Türöcgz. Das Land wurde eine Beute der Mogolen. B. bes 
gab fih nad) Preßburg, wo er, ftatt Dülfe vom Herzoge Friedrich zu erhalten, 
noch feiner legten Kleinodien beraubt wurde. Ausgeplündert und verarmt kehrte 
der ungluͤckliche König in fein Land zurüd und fammelte am rechten Donauufer 
die noch übrige Ritterfhaft unter fein Panier, mußte aber, da feine Gefandten 
von dem deutichen Kaifer und dem Papfte ohne Huͤlfe zurüdkehrten, zu Anfange 
des 5. 1242 bis über die Trawe in das Agramer Gebiet flüchten, da die Mos 
golen bis Dalmatien und Oſtreich vorgedrungen waren, bis fie nach dem Tode 
des Gtoß-Chan Oktahi zu Krakow über die Wolga zurüdgingen. Raſtlos bes 
müthe fih nun B. mehrere Jahre hindurch die Ordnung in feinen verheerten fans 
den wieder herzuftellen. 1245 unternahm er einen Kriegszug gegen den Herzog 
Friedrich von Oſtreich, brachte deffen Deere bei Neuftadt am rechten Ufer der 
Leitha eine vollftändige Niederlage bei, wobei Friedrich) erfchlagen wurde (15. Juni 
1246). Da diefer keine männliche Erben hinterlaffen hatte, unternahm B. einen 
neuen Kriegszug, um feinem Sohne Stephan Oſtreich und Mähren zu erobern 
und erfchien Alles auf feinem Wege verheerend 1253 vor Wien; nur der Prof: 
burger Friede, nad) dem Nieder: und Oberfteiermark der ungarifchen Krone ans 
beimgefallen war, konnten ihn zum Rüdzuge bewegen. Dieſer Ländererwerb 
gab jedoch Veranlaffung zu einem neuen Kriege Ottokar von Böhmen mit 
Margaretha, Schweiter des Herzogs Friedrich, in diefem Jahre vermaͤhlt, fiel in 
Ungarn ein und erzwang durch den am Margarethentage 1260 errungenen Sieg 
die Abtretung Steiermarks. Befehdungen zwiſchen Vater und Sohn (1267), 
indem fich diefer durch den Verluft Steiermarks befchräntt glaubte, führten zu 
dejjen Unterwerfung. Ungeftört fegte nun B. die innere Befeftigung feines Reiz 
ches fort, das er machtlos und zerrüttet übernommen, aber erweitert und im In⸗ 
nern beruhigt feinem Sohne Stephan V. hinterließ. DB. ftarb nad) einer Jöjäh: 
rigen Regierung in einem Alter von 65 Jahren. (S. Feßler „Geſchichte der Uns 
garn und feiner Landſaſſen“ Leipz. 2 Thle.) 22.25. 

Delagerung, f. Krieg. 

Belebnung, f. Zehn. 

Beleidigung, lat. injuria; fr. outragez engl. offense, 1) überhaupt 
alles Unrecht, welches dem Andern angethan wird. Das preuß. allgem. 
Land: Recht fagt in der Einleitung $. 93.: „wer den Andern in der Ausübung 
feines Rechts hindert, beleidigt denfelben ıc.” 2) Befonders die Ehrenträns 
fung oder Injurie, als Anmaßung, melde des Andern Perfönticykeit 
antaftet. Nicht jede Verlegung der Perfon ift Injurie, fondern nur die aus 
Anmaßung und Übermuth. 3) In fofeen das Anfehn und die Achtung bei 
den Mitmenſchen auf das Innigfte mit der Perfönlichkeit verbunden find, rech⸗ 
net man im engften Sinne die abfichtliche Verlegung der Ehre und des guten 
Namens vom Andern zu den Injurien. 4) Mißbraͤuchlich rechnen Manche nod) 
das zur Beleidigung, was den Andern verdrießt. Sobald jedoch feine Anmas 
fung und Fein Hohn gegen die Perfon des Andern dabei vorleuchtet, fo ift kein 
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Rechts⸗Grund vorhanden, vermöge beffen Jemand vom Andern verlangen 
könnte, er dürfe nur das thun, was ihm angenehm ift. — Zu bemerken ift die 
Eintheilung in Real: und Verbalinjurien. Unter den erften verftcht man die mit 
Thätlichkeiten verbundenen Befhimpfungen eines Andern; unter den legten ehre: 
kraͤnkende Reden, Schimpfwörter 0. — Beleidigung der Majeftät (das Ver: 
brechen der beleidigten Majeftät, erimen laesae majestatis, erimen perduel- 
lionis) — der Hochverrath oder die Landesverrätherei — das Unternehs 
men eines Unterthanen, welches auf eine gewaltfame Ummälzung der Staats: 
Verfaſſung oder gegen das Leben und die Freiheit feines Oberhauptes abzielt. 
(Preuß. Land: Recht T. II. Tit. 20. $$. 92. und 118.) In Zeiten, wo Par: 
teienhaß ſich gegenfeitig bekämpft, findet man jedoch den Begriff diefes Verbre⸗ 
chens von den Stantsmännern nicht allemal fo ganz genau genommen, fons 
dern beliebig ausgedehnt. 10. 

Belemnit, lat. belemnita; franz. belemnite, eine faft überall ſich fin: 
dende Mufchelverfteinerung, die ſich theils ald Feuerftein zeigt, theild Kalkfpath 
enthält, und aus zwei Kegeln, einem innern und äußern, befteht. Beide treffen 
an ihrer Offnung zufammen. Der innere Kegel heift Alveole und zwiichen ihm 
und dem äußeren findet fih Kalt, Man findet dieBelemniten theils offen, theils 
in Kreidelagern und zwijchen Kalkfteinen, und hat verfchiedene Meinungen darüber 
aufgeftellt, was fie eigentlich feien; allein Eeine ift genügend. Daß fie Stacheln 
oder Zähne von Fifchen und Seeigeln ıc. fein follen, ift falfh. — Es gibt viele 
Arten der B., von denen belemnita panillosus die gewoͤhnlichſte ift, doch ift 
man darüber noch nicht im Klaren, ob alle Arten, die man dahin rechnet, wirt: 
lich dazu gehören, da die Formation derfelben vielfad) ift. 8. 

Beleuchtung, f. Licht. 

Belgien, bis 1830 ein Theil bes vereinigten Königreichs ber Niederlande, 
bildet feit diefer Zeit einen von dieſem gänzlich abgefonderten Staat, iſt unter die 
unabhängigen Königreiche Europa's aufgenommen worden und enthält nad) 
den jest angenommenen Beftimmungen ungefähr 500 IM. mit 4100000 
größtenteils katholifchen Einwohnern. Hierbei ift jedod) Luxemburg nidyt ge: 
rechnet, obgleich die Belgier die Hälfte bavon verlangen. Sonach grenzt alfo 
B. nad) feiner jegigen Ausdehnung nördlich an Holland, öftlih an Preu: 
fen, füdlih an Frankreich und weftlih an Frankreich und die Nordfee. Ges 
birge gibt es faft gar nicht, in den Provinzen Hennegau, Namur und Luͤttich 
findet man Anhöhen, die aber den Namen Gebirge nicht verdienen; fo find 
auch die im öftlichen Theile des Landes gelegenen Anhöhen unbedeutend. Weſtlich 
ift das Land niedriger ald das Meer und wird nur duch Damme und Sandhü: 
gel (Dünen) vor diefem geſchuͤtzt. Hauptflüffe find die Maas, welche die Sambre 
und die Durthe aufnimmt, und die Scyelde, welche ebenfalls durdy mehrere 
andere Beine Fluͤſſe verftärkt wird. Übrigens gibt es fehr viele Kanäle, bie für 
die innere Verbindung des Kandes und den Handel von fehr großer Wichtigkeit 
find. Der Boden ift faft in allen Provinzen fruchtbar und hoͤchſt ergiebig, daher 
der Productenreichthbum bedeutend; befonders zu bemerken find: Rindvich, 
Schafe, Pferde, Wildpret, Schweine, gut und vieles Geflügel, Bienen, Fifche, 
Aufternz; in den meiften Provinzen viel Getreide, Weizen, Hanf, Flachs, 
Krapp, Hopfen, Tabak, Obft, viele und vorzuͤgliche Erzeugniffe der Gärt: 
nerei, Wein, und nicht unbedeutende Waldungen; ferner findet man Eifen, 
Kupfer, Kalt, Marmor, Schwefel, Mineralwaffer, Zorfxc. Induſtrie und 
Handel vormals bedeutend, waren durch die Unruhen und Hemmungen während 
der Revolution ihrem Ruine nahe, doch fängt die erftere jegt wieder an fich zu 
heben und es flieht zu erwarten, daß fie, wenn der jegige immer noch ungewiffe 
Zuftand der Dinge einer beftimmten Drdnung Plag gemacht hat, bald ihre vorige 
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Höhe wieder erreichen werde. Der Fabtikfleiß erſtreckt fich befonders auf Lein⸗ 
wand, Spigen, Tuch, baummollene und wollene Zeuge, Leder, Seide, Metall, 
Rider, Papieru.a.m. Wie es um den Handel B.'s künftig ftehen wird, kann 
man zwar nicht feft beſtimmen, doc) läßt ſich mit ziemlicher Beftimmtheit vor: 
ausichen, daß er, wenn nicht neue Abzugscanäle ausfindig gemacht werden, 
fih nie zu einer Wichtigkeit erheben wird, da die Zrennung von Holland, und 
fomit von den Golonien, demfelben einen zu großen Nachtheil zugefügt hat. Man 
fpricht daher jegt davon, daß ein für B. allerdings hoͤchſt wuͤnſchenswerther Yan: 
delövertrag mit Frankreich im Werke fei. — Die Sprache der Belgier ift theils 
die franzöfifche, theils die wallonifche, ein Gemifc von franzöfifch, deutſch und 
hollaͤndiſch. Die Kriegsmacht beträgt jest nach der neuen Organifation gegen 
100000 M. Die Verfajfung ift eine duch VBolksrepräfentation eingefchränkte 
Monardie, an deren Spige der König Leopold I. (vormals Prinz von Sachſen⸗ 
Coburg) fieht. — Die einzelnen Provinzen find 1) Oftflandern, eine ſtark 
bevölkerte und gut angebaute Provinz, berühmt durch ihre vorzügliche Leinwand: 
arbeiten. Hauptſtadt ift Gent an der Schelde auf 26 Eleinen Infeln gelegen, 
mit 66000 Einw. und ehemals bedeutendem Handel. Außerdem bemerfın wir 
noch Dudenaarde, Ronfe (Renaiz), Grammont, Loferen und St. Nicotas, 
beide mit bedeutenden Fabriken. 2) Weftflandern, fruchtbar an Getreide und 
Vieh und induftriereih. Die Hauptftadt Brügge mit 36000 Einw. liegt drei 
Stunden vom Meere, treibt Handel und hat viele Fabriken. Die fefte Stadt 
Ditende am Meere mit einem geräumigen Hafen treibt bedeutenden Handel. 
Mienport, Poperingen, Ypern, Courtray und Nouffelaer. 3) Sudbrabant, 
ebenfalls eine fruhtbare und induftriereihe Provinz, mit der Hauptſtadt des 
ganzen Königreichs Brüffel, einer fhönen großen Stadt mit 75000 Einw. und 
vielen Merkwürdigkeiten. Der Handel wird durd) einen in die Schelde führenden 
Canal fehr befördert. Löwen, Univerfitätsftadt mit 26000 Einw. Belle Alliance 
(f. d. Art.), berühmt durch die am 18, Zuni 1815 hier vorgefallene Schlacht ; 
Zirlemont. 4) Antwerpen, eine nur zum Theil fruchtbare, übrigens mit Seen 
und Moor bedeckte Provinz mit der Hauptſtadt gleicdyes Namens (f. d. Art.) — 
Mecheln; Zurnhout. 5) Lüttich, reih an Mineralien und Schafen, hat 
befonders auch wichtige Tuchfabriken: die Hauptſtadt gleidyes Namens an der 
Maas mit 54000 Einw. treibt ſtarken Handel und hat viele Fabriken. -— Huy; 
— Spaa mit berühmten Mineralquellen. 6) Namur, holzreich, mit felfis 
gem und nur zum Theil fruchtbarem Boden, liefert viel Eifen. Die Hauptftadt 
gleiches Namens an der Maas ift feft, fo wie aud) Philippeville und Marienburg. 
7) Dennegau, eine an Eifen, Steinkohlen und Flachs ergiebige und mit Wal: 
dungen bedeckte Provinz. Die feite Haupeftade iſt Mons (Bergen) an ber 
Zrouilfe mit 21000 Einw. — Ath mit 8300 Einw.; Jemappe, bekannt 
durch die Schlacht 1792; Charleroi; Tournay. 8) Limburg, ebenfalls ziemlich 
fruchtbar, mit der jegt noch von den Holländern beſetzten Hauptſtadt und Feſtung 
Maſtricht an der Maas (20000 Einw.). Zongern; Haſſelt; Venloo, Zeitung 
an der Maas. — Der Name Belgier, die ſich auch in Britannien ausgebreitet 
hatten, und in den jetzigen Sommerſetſhire, Wiltſhire und Hamptſhire wohnten, 
findet ſich ſchon bei Caͤſar, der fie ald deutfchen Urfprungs und als ein mädytiges 
aus 15 Stämmen beſtehendes Volk beſchreibt und einen heftigen Kampf gegen ſie 
zu beſtehen hatte, in welchem er einen ihrer Hauptſtaͤmme, die Nervier, faſt 
ganz vernichtete. Spaͤter verlor ſich der Name; denn die im Mittelalter und 
noch ſpaͤter fo blühenden Provinzen des heutigen B.'s bildeten nie einen beſon⸗ 
dern unabhängigen Staat. Einzelne hatten allerdings eigene Grafen, allein 
bald finden wir Frankreich oder die mächtigen Herzöge von Burgund im Befige 
derfelben. Später Eamen diefe reihen und bevölkerten Gegenden an das Haus 
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Habsburg in Deutfhland und Spanien. Allein fie blieben diefem nicht, ber 
Beſitz wechfelte, bis fie endlich in neufter Zeit, nachdem fie eine Zeit kung im Beſitze 
Frankreichs gemwefen waren, feit welcher Zeit der Name B. wieder eingeführt 
ward, ein integrirender Theil Hollands wurden (1815). Allein im J. 1830 
geſchah die gewaltfame Trennung B.'s und Hollands (f. d. Art. Aufftände), 
Nach dem Rüdzuge der Holländer aus Brüffel wurde von ber proviforifchen Re: 
gierung, an deren Spige be Potter ftand, erklärt (4. Detbr. 1830), dag B. einen 
unabhängigen Staat bilden folle. Die verfdyiedenen Parteien fingen nun an ſich zu 
befämpfen, die eine wünfchte Bereinigung mit Frankreich, die andere Republik (de 
Potter) und diedritte den Prinz von Dranien zum Regenten. Dieproviforifche Ne: 
gierung war daher nicht im Stande, die Ruhe herzuftellen. Der Prinz von Oranien, 
welcher ſich an die Spige der Bewegung flellen wollte, mußte unverrichteter Sache 
zurüdkehren. Im November des gedachten Jahres trat der Nationalcongreß zus 
fammen, beereticte die Unabhängigkeit B.'s und die Ausfchliefung des Haufes 
Naffau vom Throne (24. Nov.). Die Londoner Conferenz, welche vor Allem 
Ruhe wünfchte, brachte einen Waffenftilleftand zwiſchen B. und Holland zu 
Wege, und da e8 in dem Intereſſe der europäifchen Mächte lag, daß B. eben fo 
wenig ein Theil Frankreichs als Republik würde, die Abneigung des Volkes gez 
gen Naffau zu groß war, fo Enlpfte man Unterhandlungen wegen Wahl eines 
Königs an. ährend diefer Zeit wurde der Baron Surlet de Chofier zum Ne: 
genten erwählt, um die Bemühungen der republißanifhen Partei Präftiger un: 
terdrüden zu koͤnnen. Lange konnte man feinen Gandidaten finden; die am 
3. Febr. 1831 erfolgte Wahl des Herzogs von Nemours wurde nicht angenom= 
men, und bie in Stage ftehende des Herzogs von Keuchtenberg von den Mächten 
zutückgewieſen. Endlich wurde nad langen Unterhamdlungen am 4. Jum 
1831 der Prinz Leopold von Sacyfen: Coburg zum Könige ermählt. Diefer 
nahm ed an, und befhwor am 21. Zuli 1831 zu Brüffel die belgifche Conftitu: 
tion. Die Gefahr, die B. fhon am 2. Aug. durch einen fiegreihen Angriff 
ber Holländer drohte, wurde durch das Einrüden der Franzoſen befeitigt. Nun 
begannen die Verhandlungen bei der Londoner Gonferenz wegen $eftftellung der 
Grenzen, Staatsfhuld und Scheldefhiffahrt. Lange wurde die Beendigung 
derfelben durch anhaltende Weigerungen des Königs von Holland verhindert, find 
jest jedoch ziemlich zu Ende gediehen. Die Scheldefdyiffahrt ift den Belgiern 
ebenfalls freigegeben, auch find die gegenfeitigen VBerhältniffe wegen der Staats⸗ 
ſchuid regulirt. Die Abtretung Luxemburgs ijt durch den deutſchen Bund ent: 
ſchieden verweigert worden. 15. 
Belgrad, Griechiſch-Weiſſenburg (Darol: Dfhihad), lat. Alba graeca; 
franz. u. engl. Belgrade (40° 3 B. und 399 7° 307 2.), fefte Hauptitabt des 
zur Türkei gehörigen Königreichs Serbien, am Zufammenfluffe der Sau in die 
Donau, befteht aus der Citadelle, der eigentlichen Stadt, der Wafferftadt und 
der Raizenftade. Die Zahl der Einwohner überfteige nicht 30000, welche, 
außer der Befagung und Kaufleuten, die Türken find, größtentheild aus Ser: 
biern beftehen. Wenn die Stadt gegründet fei, ift unbeftimmt; bekannt ift, daf 
ein ferbifcher König im 3. 1342 ein Caſtell hier anlegte. Oft wurde fie von den 
Tuͤrken hart bedrängt, fo z. B. 1456, mo fie aber durch den tapfern Zohann 
Hunyades gerettet wurde. Erſt 1521 kam fie in die Hände ber Zürken und blieb 
es bis 1717, wo fie durch den Prinz Eugen unter oͤſtreichiſche Herrſchaft gebracht 
wurde. Doc ſchon 1739 wurde fie den Türken wieder überlaffen. Noch einmal 
wurde fie durch Laudon im J. 1789 erobert, aber 1791 wieder zuruͤckgegeben. — 
B. hat wenig Merkwürdigkeiten, denn obgleich fie unter der kurzen öftreichifchen 
Herrſchaft zu blühen anfing und eine europäifche Geftalt angenommen hatte, fo 
fiel fie doch unter türkifcher Botmaͤßigkeit in ihre alte, faft allen tuͤtliſchen Städten 
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eigene Geſtalt zutuͤck. Erſt in ber neuſten Zeit, ſeitdem Serbien als erblicher, 
doch den Türken zinsbarer Staat anerkannt worden iſt, faͤngt die Cultur wieder 
zu blühen an. "Der Handel B.'s iſt bedeutend, da es an ber Straße von Wien 
nach Konftantinopel liegt; eben fo ift der Verkehr mit dem gerade gegenüber lies 
genden Semlin aͤußerſt lebhaft. Jetzt ift B. die Reſidenz des Fürften Miloſch. 15. 
Beliard, Auguftin Daniel, Graf, Pair von Frankreich, Major: General 
ber Armee, geb. 1773 zu Fontenay le Comte in der Vendee, begann feine krieges 
tifche Laufdahn fehr früh und hatte während der Nevolutionsftürme Gelegenheit 
genug, ſich auszuzeichnen. Seine Kenntniffe, wie feine Tapferkeit, die er bei 
Semappes und Neerwinden glänzend bewies, blieben nicht unbelohnt. Er wurde 
zum Generaladjutanten erhoben und machte als folder, obgleich er nach Dumou⸗ 
riez Vertath feiner Stelle Eurze Zeit entfegt war, 1796 unter Napoleon die Felds 
züge in Italien mit fo viel Auszeichnung mit, daß er nad) der Schlacht bei Arcofe 
zum Brigadegeneral avancirte. So wie er in Ägypten durch Umficht und 
Zapferkeit feinen alten Ruhm behauptete (auch nahm er befonderes Intereſſe an 
den wiſſenſchaftlichen Unterſuchungen), eben fo nahm er rühmlidyen Antheil an 
den folgenden Kriegen des Kaifers in Deutfchland und Spanien. Divifionsges 
neral war er bereits in Ägypten geworden und 1801 führte er den Oberbefehl über 
bie in Belgien ftehende Divifion. In Spanien erwarb er fid) durch die Unters 
druͤckung des Aufruhrs in Madrid große Verdienfte, eben fo in dem Feldzuge in 
Rußland und dem darauf folgenden in Deutſchland. Nach dem Sturze des Kais 
ferd murde er von Ludwig XVII. zum Pair und Major: General der franz. 
Armee erhoben; da er aber nad) der Ruͤckkehr Napoleon’s zu diefem Übertrat, fo 
wurde er einige Zeit verhaftet, erhielt aber 1816 feine Würden zuruͤck. — Gleich 
eubmvoll wie die Eriegerifche Laufbahn ift die diplomatiſche B.'s. Schon Napos 
leon hatte ihn während des italienifchen Feldzugs zu verſchiedenen Unterhandluns 
gen in Neapel gebraucht und zwar zu.feiner Zufriedenheit. Won größter Wich⸗ 
tigkeit aber war die Sendung an den preuß. Hof, die ihm Louis Philipp nach feis 
ner Erhebung auf den Thron auftrug; denn fie hatte die Anerkennung des Kös 
nigs von Preußen zum Zwede. DB. vollzog diefen Auftrag in kurzer Zeit und 
ward bald darauf als Gefandter nad) Brüffel geſchickt. Bei diefer wegen der Vers 
widelung der Verhältniffe hoͤchſt ſchwierigen Sendung erfchienen die praftifchen 
Zalente B.'s im glänzendften Lichte. Unermüdlich, mit eben fo viel Klugheit 
als Offenheit voirkte er zur Befeftigung des jungen Staates, fehligte Antwerpen 
vor der gedrohten Zerftörung und zeigte befonders in den Decembertagen 1830 eine 
außerordentliche Thätigkeit. Seine großen Verdienfte um die Belgier find unbes 
zmeifelt, auch find fie von diefen anerkannt worden; ein Denkmal foll fie der 
Nachwelt vereroigen. — In der Ausübung feines Berufs ftarb B. am 27. San, 
1832 zu Brüffel. 22, 
Belial ift in der Kabbala (f. d. Art.) der Fürft der böfen Dämonen, der 
gegen das Lichtreich kaͤmpfend anftrebt, die Menfchen verführt und alles Unheil 
auf Erden anrichtet. Im U. X. bedeutet das Wort Hyrya Nichtswürdigkeit, 
Dosheit, Werderben und einen verworfenen Menfhen. Der Apoftel Paulus 
ſtellt (2 Cor. 6, 15.) den BeAlar oder Beilup Chrifto gegenüber, um das Ideal, 
nad) dem der Chriſt ringen müffe, durch den Gegenfag recht fcharf hervorzuheben. 
Denn ſchon im apoftolifchen Zeitalter mochte man den Satan, der in den Herzen 
der Menfchen Unglauben und Gottlofigkeit hervorbringt, mit jenem Gögennas 
men belegen. 2. 
Belidor, Bernhard Foreſt de, ein beruͤhmter franz. Ingenieur und Mathe: 
matifer, geb. 1697 in Gatalonien, verlor frühzeitig feine Eltern und fand an fei- 
nem Zaufpathen, einem Artillerieofficiere, und nach deffen Tode an einem Inge⸗ 
nieurofficiere wohlmollende Pfleger und Lehrer. Die Belagerung von Bouchain 
ug, deutſch. Conv.⸗Cex. Il, 2 
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und Quesnoy war für ihn eine fehr Iehrreiche Schule. B. wurde fehr bald wegen 
feiner geoßen mathematifchen Kenntniffe durd) die Empfehlung Caſſini's und de la 
Hirk’s, denen er bei Verlängerung bes parif. Meridians half, als Lehrer bei der neu 
errichteten Artillerieſchule zu la Fire angeftellt. 1742 und 1743 diente B. ald Ge: 
neraladjutant bei den franz. Zruppen und wohnte dem Feldzuge in Baiern und 
Böhmen gegen Oftreich bei, wurde aber bei finz gefangen genommen. Nach feiner 
Befreiung ward er Oberftlieutenant und Ritter des Ludwigsordens, machte 1744 
die Feldzüge in Stalien und Flandern unter bem Prinzen Conti mit und ward 
1745 in den Niederlanden bei der Eroberung von Charleroi wegen feiner Vers 
dienfte zum Oberften erhoben. Der Kriegsminifter Belleisie ernannte ihn 1758 
zum Director des Arfenals und bald darauf zum Brigadegeneral und Gouverneur 
des Mineurcorps; doch ftarb er vom Schlage getroffen den 8. Sept. 1761 in Pas 
vis. Obgleich feine fammtlihen handfchriftlihen Sammlungen über Minenkrieg, 
Feſtungs- und Wafferbau, Artillerie und mathematifche Wiffenfhaften fogleich 
nach feinem Tode von der franz. Regierung unterdrüdt und mit Befchlag belegt 
wurden, fo ift doch fpäter Manches davon in Drud erfchienen. Sein berühmtes 
Wert „Architecture hydraulique etc.“ (4 Bde, Paris 1737 — 53.) wird 
in der Gefchichte der Wiffenfchaften immer eine glänzende Stellebehaupten. Nicht 
weniger wichtig ift fein „, Le Bombardier frangais ** (Paris 1731. 4.). 33. 
Belifar, ein berühmter oftrömifcher Feldherr, welcher die Negierung Juſti⸗ 
nian's durch Kriegsthaten verherrlichte, die an die glänzendfte Periode der Repus 
blik erinnern, Won niedriger Geburt (fein Vater war ein thracifcher Landmanrı) 
fhwang er ſich durch Vermählung mit Antonina, Freundin der Gemahlin Zus 
ſtinian's, Theodora, zur Feldherrnwürde empor und rechtfertigte feine Erhebung 
zuerft ducch einen Sieg, den er 529 über den Perferkönig Kabades erfocht, ja 
532 verdantte ihm Juſtinian in dem furchtbaren zu Nika und Konftantinopel 
ausgebrochenen Aufftande, in welchem des Kaifers Anaftafius Neffe, Hppatiug, 
zum Kaifer erwaͤhlt wurde, die Erhaltung feines Throned. Hierauf unternahm 
er einen Zug gegen die Vandalen in Afrika, fchlug fie gänzlidy und brachte ihren 
König als Gefangenen mit zurüd (534). Juſtinian geftattete ihm zur Beloh: 
nung einen feierlidyen Triumph und ertheilte ihm 535 das Gonfulat. In dem⸗ 
felben Fahre geriet er mit den Oftgothen in Sicilien in Streitigkeiten, weil fie 
ihm das Vorgebirge Lilybaum nicht abtreten wollten. In Eurzer Zeit eroberte er 
ganz Sieilien und bald darauf Neapel, auch Rom wurde 536 von ihm befegt und 
Rimini durch Johann (den Blutdürftigen) erobert. Der neu ermwählte gothifche 
König Vitiges z0g nun mit einer großen Macht vor Rom, mußte aber, da Ras 
venna bedroht war und ein Aufjtand gegen ihn auszubrechen drohte, die Belagerung, 
die überein Jahr gedauert hatte, 538 aufheben. Nun rüdte er vor Rimini, wurde 
aber von B., welcher fich mit neu angefommenen Truppen unter Narſes vereinigt 
hatte, zurüdgefchlagen. Jedoch gelang es ihm, die Zänfereien zwifhen Nacfes 
und Belifar benugend, Mailand in feine Gewalt zu befommen, Narfes wurde 
zurüdgerufen und B. rüdte vor Ravenna; Vitiges unterhandelte wegen der Übers 
gabe unter der Bedingung, daß B. König der Gothen werden follte. DB. nahm 
dich fcheinbar an und befam 539 Ravenna in feine Gewalt. Sekt rief ihn Juſti—⸗ 
nian zuruͤck und fhicte ihn gegen Perfien, wo er einen vortheilhaften Frieden ers 
kaͤmpfte (541— 43). Unterdeffen hatten die Gothen unter ihrem Könige Totila 
in Stalien abermals bedeutende Fortſchritte gemacht. B., welcher wegen gerech= 
ten Verfahrens gegen feine ausfchweifende Frau Eurze Zeit in Ungnade gewefen war, 
wurde daher 544 mit wenig Truppen nach Stalien gefhidt. Zu fhwah, mußte 
er Rom in Feindes Händen laffen, bis ihm 547 mit frifchen Hülfsvölfern die 
Micdereroberung deffelben gelang. Ohne gehörige Unterftügung konnte er nichts 
Entiheidendes unternehmen, auch wurde er nach Konftantinopel zurüdgerufen, 
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am abermals gegen bie Perfer zu ziehen. Er zwang biefe zum Frieden, und 559 
rettete er feinem Kaifer abermals den Thron, indem er die andrängenden Bulgas 
ren von Konftantinopel zurüdfchlug. In Verdacht, Mitwiffer einer Verſchwoͤ⸗ 
rung gegen den Kaifer zu fein, wurde er 564 eingekerkert, aber nad) 7 Monaten 
als unfhuldig entlaffen. Er ftarb den 13. März 565 in vollem Befige feiner 
Würden. Daß er auf Juftinian’s Befehl geblendet worden fein foll; gehört uns 
ter die Fabeln. Bekanntlich hat Marmontel diefe Erzählung zu einem Romane 
— In neuerer Zeit erſchien von Schenk ein Trauerſpiel unter dem Namen 
elifar. Zu, 

Belladonna, Tollkraut, Wolfskirſche, Waldnahtfchatten, franz. 
belladone; engl. deadly nightshade, dwale. Der Linné'ſche Name dieſer 
ausdauernden Pflanze ijt atropa belladonna, aus der Familie der nachtſchat⸗ 
tenartigen Gewaͤchſe (solaneae) und der pentandria monogynia L. Sie 
iſt in heißen und gemäßigten Klimaten einheimiſch; hat einen Erautartigen, aͤſti⸗ 
gen, 3—4 Fuß hohen und zweitheiligen Stengel; ihre Wurzel ift did, lang, 
aſtig, außen gelb oder rothhraun, innen weißlic, von unangenehmen, narkos 
them Geruche und von vwiderlihem, etwas zufammenziehendem Gefchmade; 
ihre Blätter find groß, eirund, ganz und von einem f[hmusigen Grün. Die 
Plinze enthält, nad) Brande, ein eigenthümliches Alkaloid, nämlich das 
Atropin, in dem die Hauptwirkung liegt. Sie ift in allen ihren Theilen ein 
narkotifches Gift, doc äußert fie bei Thieren Beine fo [hädlihen Wirkungen, als 
bei den Menfchen, auf welche fchon ihre Ausdünftung betäubend wirkt und das 
Reiben der Hand mit den abgefchnittenen Zweigen oder Blättern Entzündung 
bervorbringt. Der Genuß der Beeren diefer Giftpflanze hat ſchon oft die gefähr: 
lichſten Zufälle, ja fogar den Zod zur Folge gehabt, Nach zuverläffigen Beob⸗ 
achtungen können Ziegen und Schafe das Kraut davon ohne Nachtheil genießen, 
ja follen es fogar gern freffen; daffelbe hat man auch bei Hunden und Kas 
ninhen beobachtet. — Den Namen Belladonna, welchen fie auch bei andern 
Nationen führt, foll fie wegen ihres ſchoͤnen Anfehns, befonders wenn fie Früchte 
trägt, von den frühern italienifhen Botanikern erhalten haben; Andere hingegen 
wollen ihn von bellonaria herleiten, welches nach Apulejus ein Beiname des 
solanum somniferum fein fol. XZongus befchreibt diefe Pflanze unter dem 
Namen Saukfraut und fagt von ihr, daß fie haufig wider higige Seuchen und 
andere Krankheiten der Schweine mit ausgezeichnetem Nuten gebraucht worden 
fei, und daher vom gemeinen Manne Saufraut genannt werde. Als Arzneis 
mittel bei den Menfchen bedienten fich ſchon die Alten der Wurzel und Blättter der 
B. und wandten diefelben außerlich als auflöfendes, zertheilendes und ſchmerzſtil⸗ 
lendes Mittel an. Galen und nach ihm Wiltugby, Graham u. A. rühms 
ten fie vorzüglich gegen den Krebs, und die Wallachen in Siebenbürgen reiben 
ſich bei Hüftweh mit dem friſch ausgepreßten Safte der Wurzel die Glieder ein. 
E. Gesner ſoll zuerft von ihre innerlich Gebrauch gemacht und den ausgepreßten 
Saft der Beeren mit Zuder zum Syrup gemacht, als fhmerzftillendes Mittel gegen 
Bauch- und Blutflüffe angewandt haben. Sn neuerer Zeit ift ihre Wurzel mit 
vielem Erfolge gegen den Keuchhuften angewandt worden; Stoll hat fie audy 
gegen die Epilepfie gerühmt und Bergius mit Vortheil das Pulver der Bella: 
bonnablätter, in der Gabe von 1—4 Gran, bei dem Beitstanze gegeben, außer 
ben vielen anderen Äußeren Übeln, wie 3. B. Krebs, gegen welche man fie hier 
und da mit Nugen gebraucht hat. Da der Gebraud) dee B. die Pupille conftant 
erweitert und unbemweglich macht, fo hat die Chirurgie diefe Wirkung bei manchen 
Dperationen am YAugapfel, befonders bei der des grauen Staares, mit Vortheil 
benugt. Won Hahnemann und vielen andern deutfchen Ärzten, z. B. Berndt, 
Mestin, Behr u. A. wird fie auch ald Präfervativmittel gegen * Scharlach ge⸗ 
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ruihmt. — Es gibt noch eine andere B., welches eine Art der Amaryllis ift und von 
Linneamaryllis belladonna genannt wird. Diefe hat eine vielblumige Scheide, 
glodenförmige an dem Nagel umgebogene Blumentronen und niederwärts gebos 
gene Befruchtungswerkzeuge. Diefe Art ift in Weftindien einheimiſch, wo fie 
befonbers in Barbados, Surinam und den faraibifchen Infeln in Waldungen und. 
Gehölzen wild waͤchſt, und dafelbft unter dem Namen rothe Kilie bekannt ift. 
Sie läßt fich leicht durd) ihre jungen Zwiebeln fortpflangen und wird wegen Ihrer 
außerordentlichen Schoͤnheit bei uns ebenfalls unter dem Namen Belladonna oder 
ſchoͤne Frau in Gaͤrten gezogen. 21. 
Bellarmin, Franz Romulus Robert, der beruͤhmteſte Vertheidiger der 
paͤpſtlichen Hoheit und der angeſehenſte Bekaͤmpfer der Gegner der katholiſchen 
Kirche, war im J. 1542 zu Monte Pulciano im Florentiniſchen geboren, wid— 
mete ſich mit Eifer den Wiſſenſchaften und trat 1060 in den Orden der Jeſuiten, 
ftudirte in Rom die Phitofophie, begab fi) batd darauf nad Florenz, um die 
Jugend zu unterrichten und dann nach Mondovi, wo er die Beredtſamkeit nach 
den griechifhen Rednern lehrte (1564 — 67). Test ſchon zeichnete er fid) vors 
theilhaft durch feine Predigten aus und gewann immer mehr Beifall, ald er 
1567 und 68 in Pavia und 1569 in Löwen Theologie jtudirte, wohin er auf 
Befehl feines Ordensgenerald gegangen war, um der in den Niederlanden im: 
mer mehr um ſich greifenden Reformation entgegenzuarbeiten. Sm 3. 1576 
nah Rom zurüdberufen, lehrte er hier Polemik, wurde von den Gardinälen und 
felbft vom Papfte oft zu Mathe gezogen, bis ihn Sirtus V. im 3. 1589 mit 
feinem Legaten nad) Frankreich fandte, um das päpftliche Anfehen dort nicht 
finken zu laſſen. Bon da zurüdgekehrt, wurde er von Gregor XIV. den Öes 
Ichrten beigefellt, welche die Vulgata verbeffern follten. Zum Provinzial des 
Drdens in Meapel ernannt, mußte er fid) dorthin begeben, wurde jedoch 1597 
von Clemens VIII. zurüdberufen und zwei Jahre hernady zum Gardinal ers 
nannt. DB. lebte gleichwohl fehr eingezogen und erregte den Unwillen des Paps 
ſtes durch feinen Eifer für die Sache der Jefuiten, weßhalb ihn Clemens durch 
die Erhebung zum Erzbifchofe von Gapua von Nom entfernte. In diefer Stels 
lung verbefferte er die Kirchenzucht, gab aber fpäter, nachdem er zweimal Geles 
genheit gehabt hatte, Papft zu werden, was er flandhaft ablehnte, fein Erzbis— 
thum auf, um nad) Paul’s V. Wunfche in Rom bleiben zu können (jeit 1605). 
Vier Wochen jedes Jahres brachte er im Noviziathaufe der Sefuiten zu Rom 
zu und ftarb in demfelben am 17. Sept. 1621, nachdem er bis an feinen Tod 
mit kirchlichen und fchriftftellerifchen Arbeiten befhäftige gemwefen war. Seine 
zahlreichen Schriften, theils eregetifhen, theils aſcetiſchen Inhalts, vorzüglich 
aber der Erhebung der geiftlihen Macht Über die weltliche gewidmet, erſchienen 
ziemlich vollftändig gefammelt zu Köln 1619 in 7 Bänden in Folie. Die Bes 
fhreibungen feines Lebens von Zuligatti, Rom 1624, von Frizon, Nancy 1708 
und Bartoli, Rom 1677, find blos parteiifche Kobfchriften, die ohne Du Pin 
Nour. Biblioth. des auteurs ecelesiastiques und Niceron's Nachrichten von be= 
ruͤhmten Öelehrten, herausgegeben von Rambach, nicht gut zu brauchen find. 60. 
Belle Alliance, ein Meierhof in der Nähe von Brüffel bei dem Dorfe 
Waterloo, hat durch die hier am 18. Juni 1815 zwiſchen den Franzofen und 
ben verbündeten Engländern und Preußen gelieferte Schlacht weltgefchichtliche 
Merkwürdigkeit erhalten. Hier wurden die alten fiegreichen Schaaren des mäch= 
tigen Kaifers Napoleon vernichtet, und Gluͤck und Thron deffelben zertruͤmmert. 
Noch Zags vorher, den 17. Juni bei Ligny fiegreich, hatte Napoleon den Mars 
ſchall Grouchy mit ungefähr 40000 Mann zur Verfolgung der Preußen entfen= 
bet, und rüdte nun mit den ihm noch übrigen Truppen, ungefähr 75000 M., 
gegen Wellington, ber ſich aus feiner Stellung bei Quatre-Bras auf die Andis 
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ben bei dem Walde von Soignes zuruͤckzog und, nachdem Ihm Bluͤcher feine 
Hülfe verſprochen hatte, die Schlacht in feiner Stellung von Mont St. Jean 
anzunehmen befcdyloß. Napoleon, deffen Abſicht war, durch einen entfcheidenden 
Mifenangriff auf das Centrum der Engländer, diefe von den Dauptchauffeen 
auf Nedenwege und in den Wald von Soignes zu drängen, hoffte zuverfichtlich 
aufdas Eintreffen Grouchy's, oder glaubte wenigftens, daß diefer das Derannas 
ben der Preußen verhindern würde; deßhalb ließ er feine rechte Flanke faft unge 
deft und begarın nun feinen Plan auf das Centrum der Engländer auszufühs 
von. Diele widerftanden, obgleich mit bedeutendem Verlufte, alten Angriffen; 
hätten aber einem neuen, den Napoleon ungefähr um 4*4 Uhr Nachmittags vorbes 
reitete, wohl kaum widerftchen können, wenn nicht die ganze Nichtung des Kam⸗ 
pfes durch die Ankunft der preuß. Hülfstruppen verändert worden wäre, Na— 
peleon, der ploͤtzlich in feiner rechten Flanke, wo er Grouchy erwartete, von preu⸗ 
fiſchem Kanonendonner begrüßt wurde, ſchickte das 6. Corps gegen Blücher und 
machte ſchnell einen forcirten Angriff auf die Engländer. Die Reiterei ift aber zu 
bigig, vergeblich fchidt der Kaifer Verftärkung; er muß mit feinen Garden das 
Zreffen berftellen ; jetzt naht die Entfcheidung, da erfcheinen die Preußen auf dem 
äußersten linken Slügel und drängen Alles nah) B. zurüd, Vergebens fucht fie 
Napoleon mit feinen Garden aufzuhalten ;die engl. Neiterei bricht ein und die Auf: 
loͤſung der Sranzofen beginnt, mit ihr unordentlihe Flucht. Die Schlacht ift für 
den Kaifer verloren. Kaum kann er felbft fi) retten. Die Preußen, welche die Ver: 
felgung übernahmen, drängten den raſtlos fliehenden Feind mit dem größten Un- 
geftume und machten ungeheure Beute. Der Verluſt der fiegreichen Verbün: 
beten betrug ungefähe 22000 Mann, der der Franzofen etwas mehr, auch 
hatten fie den größten Theil ihrer Artillerie und fuft alles Gepäd verloren. 29. 
Belleisle (Karl Ludwig Auguft Fouquet von), Herzog, Pair und Mare 
fhal von Frankreich, des heit. roͤmiſchen Neichs Fürft, Ritter des goldnen Vlies 
fes und des heiligen Geiſtordens, geb. 1684 zu Ville Franche, geft. zu Paris 
1761. Diefer große Feldherr und Staatsmann hat durch feine Unternehmun: 
gen und Unterhandlungen, welche er mit großer Vorficht ausführte und die das 
Grit vorzüglich begünftigte, bleibenden Ruhm erlangt. Vorzüglich ift feine 
Retraite aus Prag, fein Feldzug in der Provence und in Stalien von 1746 — 
1747, und das, was er zuc Schwächung der öftreichiihen Macht und zur Wahl 
eines Kaifer3 aus dem baierfchen Haufe beitrug, zu bemerken. Bis an fein Ende 
blieb er Kriegsminifter und feine Meinung gab größtentheils den Ausfchlag im 
Cabinette. In Deutfchland leitete er mit großer Geſchicklichkeit und mit vielem 
Stüde den baierfhen Krieg. Sein Bruder, Ludwig Karl Armand Fouquet 
von B., warfitter, begleitete ihn in dem Kriege in Deutfchland und befehligte 
1744 die fogenannte Huldigungsarmee, welche die vordern öftreichifchen Lande 
für Kart VII. befegen follte. ß 
Belleröphon, auch Hipponoos genannt, Enkel des Koliden Sifpphos, ein 
Sohn des Glaukos, Königs von Korinth, und der Eurymede, mufte wegen uns 
vorfäglich begangenen Todtſchlags an feinem Verwandten oder Bruder Bellerog, 
bie Mothe jagt nicht warum, Korinth verlaffen und zu Prötos, König von Ars 
908, flüchten, von deffen Gemahlin Antea B., da er in ihre durch feine Schöns 
beit erregten ſtraͤflichen Wünfche nicht einging, bei feinem Beſchuͤtzer verläum: 
det wurde. SPrötos, der diefe falfchen Befchuldigungen glaubte, die Gaftfreund; 
ſchaft aber durch Toͤdtung nicht verlegen wollte, ſchickte ihn zu feinem Schwie⸗ 
gervater Jobates, König von Lycien, mit einer Tafel, worauf dem B. Verderben 
bringende Zeichen eingegraben waren. Erſt am 10. Zage fragte Jobates nad) 
des Angekommenen Namen und Auftrag. Auch er fcheute fich, felbft Hand an 
ihn zu legen und trug ihm die Bezwingung der Chimära (f. d. Act.) und andere 
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lebensgefaͤhrliche Abenteuer auf. Da aber B. ſowohl jenes Ungeheuer gluͤcklich 
beſiegte, als auch dieſe beſtand, entging er den gegen ihn gefaßten moͤrderiſchen 
Abſichten und Jobates, der in ihm nun einen Helden göttlichen Stammes er: 
blickte, theilte fein Reich mit ihm und gab ihm fogar feine Tochter Kaffandra (Phi: 
lonoe oder Antiklein) zuc Gemahlin, mit der B. den Iſandros, Hippolochos 
and die Laodamia zeugte. Antea aber, die ihre Anfchläge vernichtet fah, tödtete 
ſich aus Verzweiflung duch Gift. 25. 
Belli (Balerio de), geb. 1468 zu Vicenza, ein ausgezeichneter Steinſchnei⸗ 
der, bildete fich im feiner Vaterſtadt zum Künftler aus und begab fich dann nady 
Mom, wo feine Arbeiten außerordentlihen Beifall fanden. Da er keine Fertig» 
Leit im Zeichnen hatte, fo ſchnitt er gewöhnlich nah alten Muftern; fo ahmte 
er z. B. auch römifche und griehifche Münzen mit der größten Genauigkeit und 
Sauberkeit nah. Durch feine Arbeiten in Bergkrpftall wurde er dem Papfte 
Clemens VII. bekannt, für den er, fo wie für Paul III., viele Arbeiten lieferte. 
Unter feine vorzüglichften Leiftungen rechnet man ein Käftchen, in deffen Wände 
die Leidensgefchichte Jeſu eingegraben ift, ferner ein Kreuz, 2 Leuchter und meh: 
zere Arbeiten in der Kirche St. Lorenzo zu Florenz. Er ftarb 1546 zu Vicenza. 22, 
Belling (Wilhelm Sebaftian von), ein verdienter preuß. General, geb. 
4719 zu Altena in der Grafſchaft Mark, erhielt feine Ausbildung auf der Ca⸗ 
dettenfchule zu Berlin, trat 1737 in Dienfte und machte die fchlefifchen Kriege 
mit vieler Auszeihnung mit, fo baß er 1749 Major wurde, 1758 erhielt er 
als Oberfilieutenant das Commando eines Corps von fogenannten ſchwarzen 
Hufaren und zeichnete fich in den Feldzuͤgen des Tjährigen Krieges durdy viele 
glänzende Waffenthaten vortheithaft aus. Schon 1759 war er Oberft gewors 
den. 1759 — 61 operirte er mit nur ungefähr 5000 Mann ohne alle andere 
Unterftügung gegen die fhwedifhe Armee in Pommern fo glüdlih, daß Fried- 
rich, ald vom Frieden die Nede war, antwortete: er wiffe nichts von einem 
Kriege mit den Schweden und entfinne fih nur, daß fein Oberft B. eine lange 
Fehde mit ihnen gehabt habe. 1762 wurde B. Oberftlieutenant und 1776 Ges 
nerallieutenant. Im baierſchen Erbfolgekriege erwarb er ſich ebenfalls großen 
Ruhm und erhielt den ſchwarzen Adlerorden nebſt einer jährlichen Penfion von 
1000 Zhlen. Von Charakter war.B. Auferft brav, angenehm im Umgunge, 
liebreich gegen feine Soldaten, und deßhalb, obgleich er im Dienfte außerft fireng 
war, von diefen über Alles geliebt. Er ftarb den 28. Nov. 1779 zu Stotpe. 22, 
Bellini, zwei Brüder, die ſich als Künftter im XV. Jahrh. hervorgethan 
haben. Der berühmtefte von ihnen ift der jüngere Bruder Giovanni, geb, 1424, 
Diefer, ein Schüler bes Gentile da Fabriano, ift als Stifter der venezianifchen 
Schule anzufehen. Seine Arbeiten verrathen einen weit beffern Gefhmad, als 
man in benen feiner Vorgänger und Zeitgenoffen antrifft, Licht und Schatten 
iſt richtiger, fo wie die Zeichnung correct und feine Figuren athmen Leben. Unter 
feinen Schülern wurden Tizian und Giorgione die berühmteften. Er ftarb zu 
Venedig im F. 1514. — Die Gallerien zu Dresden, Wien und Venedig befis 
gen mehrere feiner beften Werke. — Minder berühmt ift fein Bruder Gentife, 
obgleich er viele Merke geliefert hat, Er erhielt vom Sultan Muhammeb U. 
einen Ruf nad) Konftantinopel, wo er gut aufgenommen wurde und für den 
Sultan mehrere Arbeiten lieferte. Siehe darüber Fiorillo Gefchichte der Males 
rei, Th. 2. — Er ftarb zu Venedig in feinem 80. Sabre. 22, 
Bellona, Schwefter, nad) Andern Tochter, oder auch Gemahlin oder Mut⸗ 
ter de6 Mars, wurde befonderd bei den Römern als Göttin des Kriegs verehrt, 
und hatte einen eignen von Applus Claudius erbauten Tempel. Bei den 
Griechen führe fie den Namen Enyo. Bon der Minerva, mit der fie früher 
faft gleich abgebildet wurde, unterfcheidet fie fich ducch eine blutige Geißel in der 
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inen, und einen von Blut gerötheten Spieß ober auch eine brennende Fadel in 
der andern Hand. So ſaß ſie entweder auf dem Kriegswagen des Mars, oder 
miſchte ſich mit fliegenden bluttraͤufelnden Haaren in das Gewuͤhl der Schlacht. 
Auch in Kappabdocien und Paphlagonien fand man viele ihr gerwidmete Tempel. 36. 
Bellovaci war nad) Gäfar (de bello gallico 2, A.) der größte und tapferfte 
Stamm der alten Belgier, der 100000 Mann ins Feld ftellen fonnte. Sie 
wohnten zwifchen der Seine, Dife, Somme und dem Meere und ihr Name hat 
fi in dem heutigen Beauvais erhalten. 37. 
Belloy (Pierre Laurent Buprette de), geb. 1727 zu St. Flour in Auvergne, 
ein ausgezeichneter franz. Bühnendichter, der zuerft Helden und Begebenheiten 
Frankreichs auf die Bühne brachte. Seine Neigung zur Poefie war fo groß, daß 
er fih von Paris, wo er von feinem Onkel, einem Parliamentsadvocaten erz03 
gen wurde, nur defhalb entfernte, weil ihn diefer von feiner Neigung mit Ges 
walt zurüdhalten wollte. Cr begab fid) nach Petersburg und machte viel Auffe: 
ben, sing aber 1758 nad) Frankreich zuruͤck, mußte e8 jedoch feines Oheims wegen 
abermals verlaffen, bis ihm endlidy nad) deffen Zode der Aufenthalt dafelbft ges 
fihert war. Seine „Zelmire“ und „le siege deCalais““ find feine beften Stüde, 
beſonders wurde letzteres mit fo entfchiedenem Beifalle aufgenommen, daß er 
vom Könige eine Medaille und von der Stadt Calais das Bürgerrecht erhielt. 
Auch wurde er 1771 Mitglied der Academie frangaise. Er ſtarb 1775. 22. 

Bell-Rock, auch Inch-Cap genannt, ein Felfen in der Nähe der Muͤn⸗ 
bung des Tay an der Küfte von Schottland, welcher für die Schiffe Höchit Gefahr 
bringend iſt. Deßhalb fühlte man die Nothmwendigkeit eines Leuchtthurms, def 
fen hoͤchſt ſchwieriger Bau + Zahre währte und 1811 vollendet wurde. Nun 
erblidt man bei Nacht von diefem Thurme eine rothe und weiße Flamme, welche 
abwechſelnd mittelft Reflectoren erſcheint. Wenn bie Luft zu dicht ift, als daß 
der Thurm gefehen werden könnte, hört der Schiffer eine Glode vom — 
tönen, die ihn auf die Gefahr aufmerkſam macht. 

Belon (Pierre) oder Bellonius, einer der berühmteften Gelehrten HaXVI. 
Jahrh., ward gegen 1518 geboren, widmete fid) der Medicin und den Naturs 
wiſſenſchaften und machte mit reichlichen Unterftügungen eine Reife nad) der Tür: 
kei, Kieinafien und Äghpten (1547 — 1550), wo er eine große Menge fharf: 
finniger Beobahtungen fammelte, zuerft über die Pyramiden, Mumien, das 
Einbalfamiren der Leihen ıc. genaue Nachrichten gab und die Naturgefchichte 
bedeutend bereicherte. Er wurde 1564 ermordet. Mie fein claffifher Styl in 
feinen Werken ihn auszeichnet, fo find diefe, welche ſich theild auf Alterthuͤmer, 
theils auf Naturgefchichte beziehen, auch dem Inhalte nach fehr fchägenswerth 
und zugleich aͤußerſt felten. Man fchreibe ihm das Verdienſt ber Erfindung der 
vergleichenden Anatomie zu und als Naturforfcher brady er mit Konrad — 
zugleich eine neue Bahn. 

Belt heißen von den 3 Meerengen, welche zwiſchen Schweden und ben — 
ſchen Inſeln die Oſt- und Nordſee verbinden, und zwar der große B. zwiſchen 
den Inſeln Seeland und Fuͤnen an der ſchmalſten Stelle 2 Meilen breit, und 
der kleine B. zwiſchen Fünen und Zütland, der bis 1200 Fuß ſich verengt. 15. 

Delur, f. Dimalehgebirge. 

Belus, f. Baal. 

Beludfciftan ‚ ein Land, welches früher zu Oſtperſien gerechnet murbe 
und erjt feit 1810 genauer befannt geworden ift. Es liegt 700 36’ — 909 D. 8, 
und 240 50 — 30% AO! N. B. und grenzt füdlich an das indifche Meer, oͤſtlich 
an Hindoftan, nördlid) an Afghaniftan und weftlich an Iran. Der Flächenins 
zen mit Einfluß von Sinda ungefähr 9500 IM. und die Zahl ber 

Bewohner 3 Mill. Das Land ift größtentheils gebirgig. Der Hauptgebirgs⸗ 
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od find die Brahuifchen oder Brahuikögebirge (eine Fortfegung des Hindus 
Kuſch), die in verfchiedenen Richtungen in dem Lande hinlaufen und eine Höhe 
von 8000 Fuß erreichen. Zlüffe gibt es wenige und diefe haben groͤßtentheils 
nur während der Regenzeit Waffer; nur die Provinz Sinda wird durch den 
Sind oder Indus durchſtroͤmt, der fich hier in das indiiche Meer ergieft. Das 
Land ift im Allgemeinen fruchtbar und reich an Getreide, Indigo, Baummolle 
und andern Erzeugniffen, auch finden ſich Pferde, Efel, Büffel, Kameele, Zies 
gen, Schafe, Wildpret, Hühner, Tauben und andere europäifche Vögel. In 
den Sandmwüften, unter benen die von Bunpur und Beludſchiſtan 63 Meilen 
lang und 42 Meit. breit) die beträchtlichften und nur mit Gefahr zu durchreifen 
find, finden ſich alle Arten wilder Thiere, als: Ziger, Bären, Wölfe, Tigers 
fagen ıc. . Das Klima ijt im Allgemeinen angenehm, in den Wüften aber uns 
ausftehlic) heiß. — Die Bewohner Beludſchiſtans zerfallen in 2 Hauptvölker, 
in die Beludfhen und Brabus. Erftere theilen fich wieder in 3 Hauptitämme, 
die Nharrus, die Rind und die Mugbfi, welche zufammen nad) Pottinger 43 
Stämme ausmahen. Sie find von braunlicher Farbe und angenehmem Koͤr⸗ 
perbau, tapfer im Gefecht und räuberifch und führen in Zelten ein Nomadentes 
ben. Sie fprecyen eine der perfifchen ahnlihe Sprahe. Die Brahus, ein ſtil⸗ 
les friedliebendes Volk, aud) durdy Körper: und Gefichtsbildung von den Beluds 
ſchen verfchieden, zerfallen in 74 Stämme und find Nomaden. Ihre Sprache 
ift die von Pendfhab in Hindoftan. — Die herrfchende Religion beider Völker 
tft die muhammedanifche von der Secte der Sunniten. — Außer diefen beider 
Hauptvoͤlkern finden fid) nod) Perfer und Hindus, welche lediglich Handel und 
‚Gewerbe treiben. Das Land zerfällt in 6 Provinzen: (Sinda eingerechnet). 
1) Ihalawan und Saramwan. 2) Mufran oder Makran und Lus. 3) Kutſch 
Kundawa. 4) Kohiftan. 5) Die Wüfte Beludfhiftan und 6) Sinde. Died 
eriten Provinzen ftehen unter einem Chan, welcher feinen Sig in der ziemlidy 
bedeutenden Stadt Kelat in der Provinz Ihalawan hat. Doch ift fein Anſehn 
durch die ihm untergeordneten Stammanführer fehr befchränft und oft in Gefahr. 
Seine Kriegsmacht beläuft ſich höchftens auf 100000 Mann. Die Provinz 
Sinda, ein ziemlich großes und ſtark bevölkertes Land mit der feiten Hauptſtadt 
Hpbderabad, ift von dem Chan von B. unabhängig und wird von den Umirs, 
einem Gefcylechte aus dem Stamme der Zalpuri:Beludfchen, regiert. 3 Ober 
häupter diefes Geſchlechts, von denen das ältefte Dakim genannt wird, befigen 
den Thron gemeinſchaftlich. 15. 
Belvedöre (itat.) und Bellevue (franz.), fhöne Ausficht, ift der Name 
vieler Luftfchlöffer in Stalien, Deutihland und Frankreich. Am bekannteſten 
find Belvedere bei Weimar, beiWien, bei Neapel ıc. und das Schloß Bellevue 
bei Paris,das von der Frau von Pompadour 1748 erbaut wurde (dochjegt in Ruiz 
nen liegt) und die ſchoͤnſte Ausficht über Paris gewährt. B. heißen auch die faft 
auf allen Häufern Roms befindlichen Schauthürmcen, vorzuͤglich aber der des 
Vatikan mit einer herrlichen Ausfiht und dem Museo Pio-Clementino, in 
welchem der berühmte Apollo von B. ſich findet. 9. 
Belzoni (Giambattifta), geboren zu Padua, erhielt feine Erziehung zw 
Rom in einem Klofter, begab ſich 1803 nad) England, trat dort als Schaus 
fpieler auf, befchäftigte fi außerdem mit Erlernung der englifhen Sprache und 
vervolllommnete fich in der Wafjerbaufunft, die ein Lieblingsjtudium von ihm 
war. 1812 unternahm er mit feiner Frau eine Reife nach Spanien, Portugal, 
Malta und Ägypten, wo er 1815 ankam. Bis 1819 lebte er daſelbſt als Tänzer, 
on da an aber unternahm er, vom Pafcha begünftigt, Entdedungsreifen in 
gypten und den angrenzenden Ländern, und zwar nicht ohne Erfolg, denn wir 
verdanken ihm viele wichtige Entdedungen, neue Anfihten und Notizen. Go 
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fand er ben Zugang zu der Pyramide in Ghiſeh den die Franzoſen vergeblich 
gelucht hatten, und öffnete mehrere Gräber in Theben, von denen man das 
eine für das Grab des Pfammuthis hält. Die Büfte des Jupiter Ammon und 
einen alabafternen Sartophag fchaffte er 1816 mit vieler Mühe von Theben nady 
Aletandtien, und 1817 öffnete er den Tempel des Ipfambul, Auch fand er die 
wirfihen Ruinen von Berenice und bewies dich feine Unterfuhumgen, daß 
Gailiaud andere Ruinen dafür gehalten habe. Jetzt wollte er eine Neife nach 
Zimbuctu unternehmen, ftarb aber unterwegs zu Gata den 3, Decbr. 1823. -— 
In Padua befinden fid) 2 Statuen aus Theben, ein Geſchenk B.'s, und das 
britiiche Muſeum befist die Büfte des Jupiter Ammon nebft dem alabafternen 
Satkophage. Noch bemerken wir fein interefjantes Werk: „, Narrative of the 
operation and recent discoveries with the pyramids, temples, tombs and 
excavations in Egypt and Nubia, and of a journey to the coast of Ihe Red 
Sea, in search of the ancient Berenice and another to the oasis of Jupiter 
Ammon,‘ welches nebft einem Bande mit 44 illuminirten Kupfern 1821 zu 
London erfchienen ilt. 22. 
Ben (Joſeph), General der polnifchen Armee, aus einer altadeligen Fa: 
milie entſproſſen, ein thätiger Theilnehmer an dem legten unglüdlichen Aufftande 
gegen die Ruſſen, wurde 1795 zu Tarnow geboren, wo fein Vater als Rechts: 
gelebrter lebte. Seine erfte Bildung erhielt er zu Krakau, trat aber 1809 aus 
Neigung zum Kriegsdienfte in das Gadettencorps zu Warfchau ein, befuchte die 
dortige vom franzöfiihen General Pelletier errichtete Artilteriefchule, und ging 
nad) Beendigung feiner Studien zur reitenden Artillerie. 1812 diente er als 
Lieutenant anfänglid unter Davouft, und dann unter Macdonald, mit dem er _ 
ſich nad) Danzig zurüdzog und während der I3monatlichen Belagerung biefer 
Stade bei ihm ausharrte. Hierauf mußte er trog der Capitulation mit General 
Rapp, die aber die Nuffen brachen, nad) Polen zurüdkehren. Erft 1815 trat 
er wieder in die neu organifirte polniſche Armee ein; da er aber ein aͤußerſt frei 
denkender Mann war und die Ruffen als Unterjocher feines Vaterlandes nicht 
bejonders liebte, fo nahm er feinen Abfchied, trat jedoch, vielfach veranlaßt, 
bald wieder ein. Allein der Großfürft Konftantin, dem er gefaͤhrlich fchien, 
fand bald einen Vorwand, ihn unſchaͤdlich zu mahen. DB. weigerte ſich nämlich, 
die Lehrftunden in der Artillerieſchule, welche er 1 Jahr lang gehalten, und 
wofür er zum erſten Capitain ernannt worden war, länger fortzufegen; deßhalb 
wurde er entlaffen und dreimal vor ein Kriegsgericht geftellt, welches ihn zu 
hartem Gefängniffe verurtheilte. Doc Konftantin wollte feinen Tod. Das 
Kriegsgericht, welchem der General Kurnatowsli praͤſidirte, ſprach ihn frei, 
wurde aber aufgeloͤſt; ein zweites, unter dem Vorſitze des General Blumner, 
konnte ihn doch nur zu zweimonatlichem Gefaͤngniſſe verurtheilen. Dieß wurde 
ihm aber ſo ſchwer gemacht, daß er durch Kaͤlte und verpeſtete Luft dem Tode 
nahe fam. Kaum hatte er ſich erholt, fo wurde er des Nachts aus feinem Kerker 
geriffen, nad) Kod gebracht und dem dort garnifonirenden Officiere zur fchärfiten 
Daft übergeben. Doch die Stunde der Erlöfung ſchlug. Alexander's Tod, der 
Alles in ſchwankende Unruhe verfegte, beftimmte ihn, feinen Abfchied zu fordern, 
ben er auch erhielt. Bis 1830 hielt er fich bei feinem Onkel zu Lemberg auf; 
„als aber fein Volk ſich erhob, eilte er in die Reihen der Kämpfer. Er erhielt 
eine Anftellung als Major und das Commando einer Batterie der reitenden Arz 
tillerie. In dem Treffen bei Iganie befämpfte er mit nur 16 Stüden die über 
zweimal ftärfere feindliche Artillerie, fo daß die Polen über den viel zahlreichern 
Feind den Sieg errangen. Gleich darauf wurde er zum Oberftlieutenant ernannt, 
und zum Oberften nad) dem Treffen bei Oſtrozka, wo er mit feiner Batterie das 
deuer der feindlichen uͤber 70 Stüde haltenden Artillerie aushielt und dadurch den 
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Molen die Behauptung des Schlachtfeldes möglich machte, Bald darauf erhielt 
er das Commando der gefammten Artillerie. Als ſich die polnifche Armee nach 
Warſchau zurüdzog, flellte er, zum General ernannt, mit feiner gewohnter 
Umficht und Thätigkeit die Artillerie fo auf, daß, wenn die andern Truppengat— 
tungen das ihrige gethan und Krukowiedi nicht zum Verräther geworden wäre, 
die Ruffen Warfchau nicht befommen hätten. So aber waren feine Anftrengun= 
gen am 6. und 7. Septbr. vergebens. An legterem Tage hatte er die Brüde vor 
Praga mit 40 Kanonen befegt, allein die Sonvention war vom Oberbefehlshaber 
Malachowski abgefchloffen, und B. mußte ſich nad Modlin zurüdziehen. Er 
begab ſich nun nad) Preußen und dann nach Frankreich, hielt fich aber während 
des Durchzugs des Nefts des Rybinskiſchen Corps in Altenburg und Leipzig auf. 
1832 kehrie er nach Frankreich zuruͤck, und von da reifte er 1833 nach Aghpten, 
wo er in der Armee des Vicekönigs eine feiner Verdienfte würdige Anftellung er= 
halten hat. — Zuletzt bemerken mir noch einige Werke B.'s. Das erfte, eine 
Abhandlung ber die Congrevifchen Raketen, erfchien 1819 in franzöfifcher Sprache 
und ift in der deutfchen Überfegung von Schuh 1820 zu Weimar herausgefom= 
men. Bon feinem zweiten Werke, über die Dampfmaſchinen, ift nur der erfte 
Theil, und der zweite zur Hälfte in polnifcher Sprache erfchienen (1830). Die 
Revolution hinderte die Fortfegung. > FU 
Bembo, Pietro, ein durch geiftliche Würde wie durch feine Gelehrfamkeit 
ausgezeichneter Staliener, geb. 1470 zu Venedig, wo fein Vater, der Senator 
Bernardo Bembo, in ihm den Grund zu ber wiffenfchaftlihen und ftatiftifcher 
Bildung legte, die er fich in Florenz, Venedig und Meffina, wo ihn (1492) Konz 
ftantin Laskaris im Griechifchen unterrichtete, Padua und Ferrara erwarb. Ein 
Jahr lang (1502) feffelte ihn der glanzvolle Hof von Ferrara, der Sammelplag 
gelehrter und fein gebildeter Männer, dann begab er fidy (1503) nach feiner Va— 
terftadt, beforgte in der Aldinifhen Officin eine Eritifche Ausgabe der Dichtungen 
Dante’8 und Petrarcha's und hielt fidy feit 1506 einige Jahre bei dem Herzoge 
von Urbino, einem der größten Beförderer der Kunft und Wiffenfchaft, auf. Im 
J. 1512 erfchien er mit dem Gardinal Giulio de Medici in Rom und erregte durch 
feine Kenntniffe und die geſchmackvolle Anwendung derfelben fo viel Aufmerkſam— 
keit, daß ihn der eben gewählte Papft Leo X. zum Geheimfchreiber ernannte 
(1513). Der Bergnügungsfucht deffelben und der Neigung, durch den Ruhm 
des Umganges mit geiftreichen Männern und duch Sammlung von Kunſtdenk- 
malen zu prunfen, entiprach er volllommen. Obgleich er dem geiftlichen Stande 
angehörte, überließ er fi) ganz der weltlichen Sinnenluft, die auch in Liebes 
abenteuern Nahrung fand, vermählte fih mit Morofina (F 1535) und 
ward Vater dreier Kinder: Lucilio (F 1531), Zorquato, fpäter Ganonicus im 
Padua und Erbe feines reihen Vermögens, und Helena. Wegen entftandener 
Mißhelligkeiten verließ er 1521 Rom und lebte von mehreren höcyit eintraͤglichen 
Pfruͤnden in Padua bis 1529, in welchem Jahre er nad) Venedig ald Staats 
hiftoriker und Auffeher der Marcusbibliothef berufen ward. Paul III. zierte 
ihn 1539 mit dem Gardinalshute und machte ihn 1541 zum Biſchofe von Gub— 
bino und dann auch von Bergamo. Nachdem unter folhen günftigen Verhäfts 
niffen ein fo langer Genuß der irdifhen Freuden in ihm Überdruß und Gleich— 
gültigkeit erregt hatte, widmete er fi in Rom allein der Kectüre der biblifchen 
und kirchlichen Schriftfteller, und ftarb dafelbft den 18. San. 1547. Er liegt 
in der Kirche St. Maria alla Minerva begraben. — Man hat von B. gerühmt, 
baß er ein neues Augufteifches Zeitalter herbeigeführt und in feinen Schriften mit 
der Eleganz und Gorrectheit des Cicero und Virgil, fo wie mit der Bierlichkeit und 
Reinheit des Styles von Petrarcha und Boccaccio glücklich gemetteifert habe, 
Indeß war.er vielmehr nur ein begeifterter Nachahmer der Alten, die er mit Dies 
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fm ber Beitgenoffen vergötterte, dabei aber in Reltgionsfachen ben Indifferen⸗ 
tiiten fpielte oder in vertraulichen Zirkeln durch wigige Religionsfpötterei und 
frivole Gefpräche zu glänzen fuchte, womit es fi aber fehr gut vertrug, wenn 
er der Hierarchie feine Dienſte nicht entzog. Seine zahlreichen lateiniſchen und 
italieniſchen Schriften, wie Briefe, Gedichte, philoſophiſche Geſpraͤche, die Ge⸗ 
ſchichte Venedigs von 1487— 1513 in 12 Büchern find zufammen erſchienen in 
Venedig 1729 in 4 Foliobanden. Außerdem gab er heraus: Hyginus de side- 
ribus, und von ihm empfing Aldus zu „„Petronii Priapeia (1517)°° die Hands 
frift. Übrigens ftand er mit einer großen Anzahl gelehrter Männer und Frauen, 
namentlich von 1503 — 1516 mit Lucrezia Borgia, Gemahlin von a 
d Eſte in Ferrara, im lebhaften Briefwechfel. 

Bemmel, der Name einer Künftlerfamilie, welche im XVII. und xyin. 
Jahth. in Deutfchland blühte. Wir erwähnen hier nur die vorzüglichften. Wils 
beim v.B., geb. 1630 zu Utredt, ein Schüler Saftleven's, bildete ſich bei 
diefem Meifter und fpäter auf feinen Reifen in Stalien, Deutfchland und England 
zu einem ausgezeichneten Zandfchaftsmaler aus. Seine Darftellungen find nas 
turgetreu und fehr fchön colorirt. 6 Jahre lang hielt er fi) am Hofe des Churs 
fürften von Heſſen-Caſſel auf, begab ſich dann nady Nürnberg und zulegt nach 
Möhrd, wo er 1706 ftarb. — Sein Sohn, Johann Georg, geb. 1669 zu 
Mürnberg, mahlte Thier- und Schlachtſtuͤcke, auch Landfchaften, welche fehr 
eeihägt werden. Er ftarb 1723. — Defien Bruder, Peter v. B., 1685 
geboren, malte gute Winters und Gemitterftüde. — Georg Chriftoph Gottlieb, 
Urenkel Wilhelms v.B., geb. 1738, Schüler feines Vaters, Johann Noah, 
und Preislers, lieferte beſonders ausgezeichnete Feldfchlachten und Köpfe alter 
Derionen. — Karl Sebaftian, geb. 1743 zu Bamberg, malte vorzüglich in 
Waſſerfarben und erlangte darin eine ausgezeichnete Gefchiclichkeit. Seine 
Landſchaften zeichnen fidy durch trefflihe Anordnung, angenehme Ausführung 
und einen befonders ſchoͤnen Baumfchlag vor andern aus. Er ftarb 1796 zu 
Nuͤrnberg. 22. 

Ben (Sohn), aramaͤiſch Bar, arab. auch Ibn oder Ebn, gehört zu den Vor: 
fegmwörtern bei den Eigennamen in den femitifhen Sprachen, melde die Ver: 
wandtihaft anzeigen (vgl. Abu), und bezeichnet die abfteigende Linie in jedem 
Grade; denn obwohl der darauf folgende Name häufig der des Vaters oder der 
Mutter der angeführten Perfon ift, fo kann derfelbe oft auch eben fo gut der eines 
ältern Ahnen fein und die Zufammenfegungen mit B. ıc. entfprechen daher genau 
den griech. und lat. Geſchlechtswoͤrtern auf — (dns und — ida. So nennen fid) 
bie arabifhen Stämme mit dem Namen ihres Stammpvaters oder Stammbe: 
gründers und dem vorgefegten Beni (Söhne), 3. B. Beni Tai, Beni Koreiſch ıc. 
und wie in der Bibel bei Genealogien unter dem Ausdrude Sohn des ıc. ſehr 
oft an einen früheren Vorfahren gedacht werden muß, fo entfpricht die Denen: 
nung Kinder Iſrael's, Söhne Levi’s ıc. ganz dem arabifchen Gebrauche. Häufig 
dient aber diefe Bezeihnung auch zu bildlihen Begriffen, wobei das auf Ben 
folgende Wort irgend einen Begriff vorzüglich einer Eigenfhaft enthält, welche 
dem Manne beigelegt wird, wie B. Seläm (Sohn des Friedens), B. Kosba 

Sohn der Lüge) ıc. — Die weibliche Bezeihnung dafür ift hebr. Bath, arab. 
int, aramaͤiſch Barth (Tochter). — Im Schottifchen bedeutet B. Berg und 
dieſes Wort wird den Namen der Berge gewoͤhnlich vorgefegt. ———— 

Benares (inb. Wanaraſchi), eine der größten Städte ber hindoſtan. Pro: 
vinz Alahabad (100% 35’ 2. 250 ZN. B.) am Ganges, Sig mehrerer Ober: 
behörden,, ift ohne Mauern mit ganz engen [hmusigen Straßen, 28000 theils 
maffiven er aus Lehm gebauten — 6 Stod hohen Häufern und über 600000 
Eaw. B. ift der Sig der hinduſchen Gelehrfamkeit, hat eine Univerficät mit 
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300 Lehrern und 5000 Stubenten und gehört zu ben heiligften Städten, weß⸗ 
halb jährlich über 100000 Pilger fich hier einfinden. Es finden ſich hier über 
800 Mofcheen und Pagoden, unter denen die Mofchee des Aurenggeb, die hei— 
lige Pagode und der Tempel der Mohadewah ſich auszeichnen, viele Fabriken 
aller Art und ein ausgebreiteter Handel, weßwegen eine große Menge Kaufleute, 
Banjanen und Armenier hier wohnen. Aber zugleich aud) ift hier der Gig der 
größten Üppigkeit und Altes ift vereinigt, um die Sinnlichkeit in jeder Art zu 
befriedigen. 37. 
Benda, Name mehrerer Tonkuͤnſtler, Söhne eines Leinewebers in dem boͤh⸗ 
mifchen Dorfe Altbenatka. Die berühmteften derfelben find 1) Franz B., geb. 
1709, einer der beften Violinfpieler feiner Zeit, bildete fich, nachdem ereinige Zeitin 
Drag und Dresden Chorfänger geweſen war, bei einer herumziehenden Muſikan— 
tengeſellſchaft nach einem bei diefer befindlichen blinden Juden, Loͤbel, der die 
Bioline mit großer Fertigkeit fpielte. Später genoß er den Unterricht Konyczeck's 
zu Prag und den Franciscello'’8 zu Wien. 1729 wurde er zu Warfchau als Ka— 
pellmeifter bei der Kapelle des Staroften Szaniawsky und bald darauf in der 
koͤnigl. polnifchen Kapelle angeftellt. Durch Quanz kam er 1732 in die Kapelle 
Friedrich’ II. von Preußen, bildete fi) hier unter Graun und Quanz noch mehr 
aus und wurde endlich 1771 an des Erftern Stelle Goncertmeifter. Er ftarb den 
7. Mär; 1756 zu Potsdam. — Als Künftter behauptet er für feine Zeit eine der 
erften Stellen ; befonders ausgezeichnetaber war er im Vortragedes Adagio. Seine 
Compofitionen find minder bedeutend. — 2) Georg B., des vorigen jüngerer 
Bruder, ald angenehmer Gomponift nod) jest gefhäst, 1721 geboren, trat 
1742 als Biolinift in Friedrich's II. Kapelle und wurde 1748 in Gotha an Stöls 
zel's Stelle Kapellmeifter. 1760 unternahm er von dem mufikliebenden Herzoge 
Friedrich III. unterftügt eine Reife nach Stalien, welche nebft dem Umgange mit 
Schweiger und Haffe, die er in Venedig traf, einen fehr günftigen Einfluß auf 
ihn hatte. Sein Streben befam eine ganz neue Richtung. Früher hatte er ſich 
nur mit kirchlichen Gompofitionen befchäftigt; nach feiner Ruͤckkehr aus Italien 
bearbeitete er einige Opern, und ala 1772 die Seiler [he Schaufpielergefellfchaft in 
Gotha auftrat, fo wurde der Entfhluß, befonders durdy den Umgang mit 
Schweiger, Mufidirektor diefer Gefeltfchaft, in ihm befeftigt, fein ganzes Talent 
auf theatralifche Gompofitionen zu verwenden. Seine „Ariadne“ erfchien 17745 
durd) fie wurde er Erfinder des Melodrama und in ganz Europa berühmt. 
Hierauf erfchien die, Medea“, welche eben fo beifällig aufgenommen wurde, und 
nad) diefer noch mehrere andere Opern und Operetten, z. B. der Dorfjahrmarkt, 
Malder, Romeo und Julie, der Holzhauer, das Findelfind, Orpheus u. a. — 
1778 nahm B. feine Entlaffung, theils aus einem ihm eignen wunderlichen Eis 
genfinne, wie er überhaupt ein großer Sonderling war, theils aus Eiferfucht ges 
gen den mit ihm rivalifirenden Schweiger. Bald nachher wurde er nad Paris 
gerufen, wo er feine Ariadne mit getheiltem Beifalle aufführte. Nach feiner 
Ruͤckkehr wohnte er anfangs zu Georgenthat bei Gotha, dann zu Ronneburg 
und zulegt in Köftrig, mo er 1795 ftarb. — Unftreitig gehört B. unter die erſten 
Gomponijten feiner Zeit; eigenthuͤmlich find ihm neue überrafchende Harmonien 
undangenehme Melodien. Sm Adagio, Santabile und Recitativ ifter Meifter. 22, 
Bender (moldauifh Tigino, Zedine), 46% 50° 32" ®. u. 470 16’ ,, eine 
anfehnlicye Feſtung am Dnieſter in der ruff. Provinz Beffarabien. Die Stadt 
hat 7 Zhore, 12 Mofcheen, 2 hriftliche Kirchen, ungefähr 500 Häuf. und 10000 
Einw., melde ein Gemifd) von Armeniern, Moldauern, Ruffen und Juden 
ausmachen und fidy als Fiſcher, Gerber und durch einigen Aderbau kuͤmmerlich 
nähren. Doc) gibt ed einige nicht unbedeutende Salpeter= und Papierfabriken, 
auch der Handel ift nicht unwichtig. — Die Stadt nebft ber feften Citadelle, früs 
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hit in türkifchen Händen , wurde in neuerer Zeit von ben Ruſſen zweimal erobert 
und wieder zurückgegeben (1771 u. 1809), endlich blieb es zum dritten Male eins 
gmommen durch den Frieden zu Buchareft (1812) den Ruffen. — Das in der 
Nähe Benders liegende Dorf Warniza am Dniefter ift gefchichtlich merkwürdig; 
denn bier hielt ſich Kart XII., König von Schweden, nad) der — 
Schlacht bei Pultawa, 4 Kahre lang auf, 

Benedict der Deilige, geboren wahrfcheinlih 480 zu Nurfia (jegt — 
ca) in Umbrien, wurde von feiner Familie, von welcher nichts Gewiſſes be 
fannt iſt, ob fie. gleich verfchiedene Schriftiteller mit den vornehmften Gefchlech: 
teen jener Zeit in Verbindung fegen, nad Rom gefhidt, um dort die Wifs 
ſenſchaften zu erlernen. Da er aber hier an den ärgerlichen Leben der meiften 
Getebrten großen Anstoß nahm, fo begab er fih in eine Eindde in der Ges 
gend von Sublacum (jeht Subiaco) und widmete fi) drei Jahre lang der 
Gottſeligkeit. Schon in diefer Lebensperiode foll ee Wunder verrichtet haben. 
Nur Romanus, ein Mönd aus einem nahen Klofter, kannte feinen Aufenthalt 
und theilte fein Brod mitihm. Als er fpäterhin durch einen Priefter und einige 
Hirten entdedt worden mar, wurde er von Vielen aus den umliegenden Gegens 
den beiucht, welche ihm Speife zubrachten und dafür feinen Unterricht empfingen. 
Die Sage läßt ihn in diefer Zeit Eräftig gegen mancherlei große Verſuchungen zum 
Boͤſen kaͤmpfen und dadurd) den Ruf der Heiligkeit erlangen. Die Möndye des 
Kloiters Bicovaro mählten ihn zu ihrem Abte. Die Entdedung jedoch, daß er 
feiner Strenge wegen vergiftet werden follte, veranlaßte ihn, ſich wieder in feine 
Eindde zurüdzuziehen, wo er von 520 bis 527 zwölf Kıöfter errichtete, in deren 
jedem 12 Möndye unter einem Abte wohnten, die er der firengften Kloſterzucht 
unterwarf. Während biefer Zeit ſchickten ihm aud) die Großen Noms ihre Söhne 
zur Erziehung zu. Don einem neidifchen Presbyter Florentius (nicht Slorentis 
nus) heftig verfolgt, wendete fih B. um das J. 528 aus der Gegend von Subs 
lacum weg und 530g mit einigen Möndyen nach Gafinus in Gampanien, zerftörte 
auf dem Berge, an deffen Abhange diefe Stadt erbaut war, dem Monte Gas 
fine, einen Apollotempel, befehrte die dort lebenden Heiden und errichtete ein 
Klofter, welches im J. 589 durdy die Kongobarden, und nachdem es hundert 
Jahre fpäter wieder aufgebaut worden war, im 3. 894 abermals von den Aras 
bern verwüfter, auch im Laufe der folgenden Zeiten immer von Neuem in Truͤm⸗ 
mer gelegt, zulest aber größer und fchöner wiederhergeftelt wurde und heute noch 
in feinem vollen Glanze dafteht. Im J. 529 vollendete er die berühmte Regel, 
welche er für feine Mönche auffegte, und farb, nachdem er 14 Jahre Abt feines 
Klofters zu Monte Caſino gewefen war, dafeldft den 21. März 543. Im J. 653 
wurden feine Gebeine in das Klofter Fleury oder St. Benoit fur Loire gebrad)t. 
Die katholifche Kirdye verehrt ihn als einen Heiligen und fein Todestag wird alls 
jährlich von berfelben gefeiert. Wenn auch die Menge der B. angedichteten 
Munder und Prophezeihungen der Fabel angehören, fo bleibt er deffenungeachtet 
ein merkwürdiger Mann, beffen Verdienfte um das Mönchsweien und die Stif- 

tung des berühmteften aller Moͤnchsorden unbeftreitbar find. 60. 
Benedict. Diefen Namen führen vierzehn, und wenn bie Beiden, welche 
fih B. XIII. nannten, wirklich für zwei gelten follten, funfzehn Päpfte, die in 
verfchiedenen Zeiten regierten und von welchen 1) B. J. von 572 bis 577 auf dem 
päpftlichen Stuhle faß, gerade als die Kongobarden Ftalien durch ihren verwüs 
ftenden Einfall in die fürchterlichfte Hungersnorh flürzten. Vor Gram darüber 
farder. 2) 3. II., ein geborner Römer, wurde im J. 683 erwählt, aber erft 
684 beſtaͤtigt. Der Kaifer Konftantin II. ertheilte daher den Befehl, daß 
künftig jeder ee römifche Bifchof ſogleich, ohne erft Die Beſtaͤtigung des 
Hofes abzuwarten , geweiht werden follte, und die Kirche ſprach, weil allgemein 
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geglaubt ward, daß dieſen Beſchluß B. ſelbſt ausgewirkt haͤtte, Letztern dafuͤr 
heilig. Auch ſchickte ihm der Kaiſer Haarlocken feiner beiden Söhne zu, um nach 

orientalifcher Sitte anzudeuten, daß diefe ihn für ihren geiftlihen Vater anfahen, 

B. regierte nur 10 Monate, ftarb 685. 3) B. III., wurde im J. 855 zum 

Dapfte erwählt. Der abendländifhe Kaifer Lothar, der ſich das Recht, bie 

roͤm. Bifchöfe zu beftätigen, anmaßen wollte, ftellte in der Perfon eines abgefegs 

ten Geiftlihen, Namens Anaftafius, einen Gegenpapft auf, deffen Frechheit und 
Grauſamkeit gegen B. die Römer fo empörte, daß Lesterer endlich die Oberhand 
behielt und Anaftafius vertrieben wurde. Um dieſe Zeit erhielt der päpftlicye 
Stuhl und der Klerus von dem Könige von England Ethelwolf, der als Pils 
ger nach Rom kam, reihe und merkwürdige Spenden. B. ftarb 858. 4) 8. IV., 

ein Römer, wurde im 3. 900 zum Papfte ernannt. Ungeachtet mehrere Lobreds 
ner feine perfönlichen Tugenden rühmen, weiß doch die Gefchichte wenig von ihm. 

Er ftarb 903. 5) B. V. Mährend der Verwirrung, in welcher das Papfts 
thum nad) des italifchen Könige Berengar's II. Vertreibung und Otto's I. 

(welcher deutfcher König war, aber feine Rechte auf Italien und das Kaiſerthum 

damals geltend zu machen wußte) Krönung fchmebte, hatten die Römer dem Leg: 
fern zwar verfprochen, an dem Papfte Leo VII. feftzuhalten, wählten aber gleichs 
wohl einen Kleriker unter dem Namen B. V. zum Papſte. Otto zwang fie jedoch 

wieder zur Unterwürfigkeit. B. erſchien bittend um Gnade auf einer Synode im 
J. 96%, wurde feines päpftlihen Schmudes entkleidet und nach Hamburg ges 
ſchickt. Daſelbſt ftarb er 965. 6) B. VI., welcher eigentlich der Fünfte heis 
fen follte, weil der vorige nicht auf den päpftlihen Stuhl gelangte, ſcheint mit 
Bewilligung Otto's J. oder des Großen gewählt worden zu fein. Da dies 
fer aber im 3.973 ftarb und fein junger Sohn und Nachfolger die über ein halbes 
Sahrhundert an die ungebundenfte Freiheit gewöhnten Nömer nicht zu zügeln 
vermochte, fo erklärten ſich diefe gegen den Papft und wählten nodj bei feinen Leb⸗ 
zeiten einen andern. DB. wurde von einem der übermüthigen Großen Roms, 
Namens Crefcentius, deffen Mutter von Einigen Theodora, von Andern 
Marozia genannt wird, ins Gefängniß gefegt und darin erdroffelt. Andere 
Nachrichten fagen, man habe ihn Hungers fterben laffen. 7) B. VL, ein 
Vetter Alberich's, eines ehemaligen Fürften von Nom und bis zu feiner Wahl 
Bifhof von Sutri, gelangte im J. 975 auf den päpftlichen Thron. Won feiner 
neunjährigen Regierung berichtet die Gefchichte weiter nichts, als daß er um das 
J. 981 oder 983 eine Synode hielt, auf welcher Befchlüffe wider die Simonie 
gefaßt wurden. Er farb im J. 984. 8) B. VIII., Sohn des Grafen Gre: 
gorius von Zuscoli, Biſchof von Porto, wurde bald nady feiner Erwählung im 
3.1012 von einem Gegenpapfte, Gregorius, vertrieben, fand aber in Deutſch⸗ 
land an König Heinrich II. einen Verfechter feiner Rechte. Diefer fegte ihn 
1014 wieder in feine Würde ein und wurde dafür von B. zum Kaifer gekrönt. 
Merkwuͤrdig ift, daß, als im 3. 1016 die Araber von Sardinien her in das tos⸗ 
kaniſche Gebiet eindrangen, der Papft felbft fi an die Spige eines Deeres ftellte 
und die Feinde völlig ſchlug. Der Fuͤrſt der Araber entkam nur mit wenigen Reus 
ten und ſchickte dem Papfte bald darauf einen Sad Kaftanien zu, ihm andeutend, 
mit eben fo vielen Soldaten werde er wiederfommen. Der Papft aber gab dem 
Boten einen Sad voll Hirfe und ließ dem Fürften zurüdjagen, mit eben fo viel 
gerüfteten Streiteen werde er ihn erwarten. Die durch die Griechen in Unterita= 
lien verurfachten Unruhen und der Wunſch des Kaifers Heinrih, das Bisthum 
Bamberg duch B. eingeweiht zu fehen, veranlaßte diefen, eine zweite Reife nach 
Deutfchland zu unternehmen. Heinrich kam auch bald darauf wieder nad) Ita⸗ 
lien und demüthigte die Griechen, Im J. 1024 ftarben Beide, Heinrih und B. 
Letzterer fol fehr aberglaͤubiſch geweſen ſein, was ſich aus feiner Beit leicht 
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eflären läͤßt. 9) B. IK. Unter diefem Namen beftieg im 3. 1033 ein ges 
riſſet Theophylaktes, der nichts für ſich hatte, als daß er ein Vetter der beiden 
ihm nachft vorhergehenden Päpfte war, den römifhen Stuhl. Dazu verhal: 
fen dem zehnjährigen Knaben ungeheure Summen, mit welchen er die Nömer 
beſtach. Dies melden Beitgenoffen, von welchen nur ein Einziger fein Alter auf 
zwölf Jahre fest. Die unnatürlihen Ausfhweifungen diefes Papftes haben 
Spätere veranlaßt, ihm ein Alter wenigftens von achtzehn Jahren zu geben. 
Dis große Ärgernig aber, welches fein abfcheuliches Leben gab, machte, daß er 
im 3.1044 aus Rom vertrieben und der Bifhof von Sabina, Johannes, unter 
dem Namen Splvefter III., zu feinem Nachfolger gewählt wurde. Doc) gelang 
es B. nach drei Monaten mit Hülfe des Kaiferd Konrad II. die Regierung wies 
der an fi zu reißen ; verkaufte aber feine Würde an den Archipresbyter Johannes 
Gratianus, der ſich Gregor VI. nannte. Heinrich III. aber, Konrad’ II. 
Cohn und Nachfolger, machte der Verwirrung ein Ende und fegte alle Drei im 
5.1046 ab. Ein Zeitgenoffe des Kaifers, ber Bifhof Benzo, nennt fie „tres 
diabeli*“ und Platina in feinen Lebensbeſchreibungen der röm. Bifchöfe: „tria te- 
terrima monstra.°* 10) B.X., Bifhof von Veletri, den Cardinaͤlen wegen feiner 
Ummwiffenheit und der Beftehungen halber, die ihm im 3. 1058 zur päpftlichen 
Würde verholfen hatten, verhaßt, wurde von Hildebrand, nachmals Gregos 
zus VII. auf einer Kirchenverfammlung verdammt, entfagte und ftarb bald 
darauf. Ein deuticher Gefhichtihreiber Lambert, von Aſchaffenburg, erzähle 
jedoch, daß auf die Befchwerden edler Römer am Eaiferlihen Hofe ein andrer Papft 
gewählt und B. aus dem Klerus geftoßen worden fei. 11) B. XI. hieß Nicolo 
Borafjini, war Cardinalbiſchof von Oſtia und wurde den 22, Octbr. 1303 zum 
Papſie erwählt. Er war aus geringem Stande zu Trevigi geboren, zeichnete 
fidy aber durch Gelchrfamkeit und Frömmigkeit aus. Die Handel, in melde 
fein Vorgänger, Bonifacius VIII., mit dem Könige von Frankreich, Philipp 
dem Schönen, verwidelt war, legte er gütlich bei, hob das über Frankreich 
ausgeiprochene Interdict wieder auf, ſprach aber über Nogaret, deffen fich der 
König bedient hatte, Bonifaz zu fränken und zu miähandeln, den Bann aus und 
verlegte feinen Aufenthalt von dem durch Parteiungen zerrlitteten Nom nad) Pe: 
rugia. Er ftarb 1304 an Gift. 12) B. XII., vorher Jacob Kournier, Gar: 
binal, gebürtig aus Saverdun in der Graffchaft Foir, der Sohn eines Bäders 
ober Müllers, flieg durch feinen Reihthum an gelchrten, vorzüglich theologifchen 
Kenntnifjen und feine übrigen guten Eigenfhaften zu den hechften MWürden em: 
por, bis er am 20. Dechr. 1334 fogar Papft wurde. Für feine große Befcheis 
denheit zeugte, daß er glei nad der Wahl zu den Gardinälen fagte: „She 
babteinen Efel gewählt!” Redlich in allen feinen Handlungen ftellte er viele 
Mißbraͤuche ab, duldete keine Simonie und arbeitete daran, den päpftlichen Sig 
von Avignon wieder nad) Italien und zwar nad) Bologna zu verlegen. Durch 
ben König von Frankreich und die Unruhen inBologna daran verhindert, erbauete 
er in Avignon einen prachtvollen Palafl. Zur Ausföhnung mit dem Kaifer 
Zudwig IV. that er im J. 1335 die erften Schritte, aber auch hier trat die franz. 
Partei hindernd dazwifhen, bis endlich Ludwig die Unterhandlungen abbrach. 
Sieben Jahre lang verwaltete er fein Amt mit Ehren, verbefferte die Kirchenzucht, 
fo wie den Benedictiner= und Auguflinerorden und ftarb 1342. 13) B. XIII. a) 
Der Erfte, der diefen Namen annahm, war der Gardinal Peter de Luna, in 
Adignon den 28. Septbr. 1394 zum Papfte ermwählt. Er hatte vorher oft vers 
ſichert, daß er, wenn er Papſt werden follte, die Einigkeit der bamals durch eine 
große Spaltung (Schisma) erfhütterten Kirche auf alle mögliche Weife herftellen 
würde, Dieb hatte feine Wahl befördert. Er hielt aber nicht Wort und dadurch 
fund fich der König von Frankreich Karl VI. bewogen, ihm die Abdankung anra- 
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then zu laffen. B. nahm barauf eben fo wenig Rüdfiht, als auf die Appellatfon 
der Univerfirät zu Paris an einen künftigen, einzigen, wahren, orthodoren und alls 
gemeinen Papſt. Er wurde daher auf einer Kirchenverfammlung zu Paris im J. 
1398 für abgeſetzt erklärt, in Avignon belagert, und verfprach endlich feiner Würde 
u entfagen und auf einem Goncilium zu erfheinen, welches über ihn und feinen 
egenpapft Bonifazius IX. richten follte. Da ein folches jedoch fo bald nicht zu 
Stande kam, entfloh B. 1403 verkleidet, brachte die Cardinäle auf feine Seite 
und erlangte durch den Herzog von Orleans, daß er auf einer nun gehaltenen Kir: 
henverfammlung wieder anerkannt wurde. Bis zum J. 1408 hatte er mit drei 
Gegenpäpften zu kaͤmpfen und entging feiner Verhaftung, welche Karl VI. befoh: 
len hatte, durch die Flucht nad) Spanien. Die Anerkennung, die er hier fand, 
hielt ihn aufrecht, bis er den König Ferdinand felbft durch feinen Hochmuth 
und Trog gegen ſich flimmte, und endlich auf dem Goncilium zu Koftnig den 
26. Zut. 1417 als ein Störer des Kirchenfriedeng und Förderer der Spaltung abs 
gefegt wurde. Seine häufig gefchleuderten Bannſtrahlen blieben ohne Wirkung. 
Er ftarb den 29. Novbr. 1424, 90 Fahre alt. Da ihn die rom. Kirche nie als 
rechtmäßigen Papft anerfannt hat, fo führt 14) den Namen B. XII. b) auch 
der Erzbifhof von Benevent, Urfini, aus herzoglichem Gefchlechte, welcher 1724 
toider feinen Willen zum Papfte ermählt wurde, denn er fühlte es felbft, daß ihm 
Geift und Kraft dazu fehlte. Bald verwidelte er fid) in Streitigkeiten mit den 
Sefuiten, mit dem Kaifer Karl VI., mit dem Könige von Portugal, dem Kans 
ton Lucern ıc., ohne je feine Würde mit Nachdruck behaupten zu innen. Mochte 
er auch ein gutmüthiger, gegen fidy firenger und gelehrter Mann ſein, fo konnte 
doc; alles diefes den Mangel an Klugheit und Energie nicht erfegen. Unter den 
Heiligen, deren Zahl er ſtark vermehrte, ift Johannes Nepomuk (Heilig gefpros 
chen 1729) der berühmtefte. B. ftarb 1730 im 81. Lebenejahre. 15) 8. XIV., 
Prosper Laurentius Lambertini, geb. den 34. März 1675, ftammte aus einem 
edeln botognefifchen Gefchlechte, war Erzbifhof von Bologna und Cardinal, ers 
hielt 1740 die päpftliche Würde, und zeichnete ſich durch feinen edeln Charakter, 
wie durch feine Gelehrfamkeit vor den meiften feiner Vorgänger fo vortheilhaft 
aus, beurtheilte feine Zeit fo richtig, traf in kirchlichen, wie in weltlichen Anges 
legenheiten fo zwedmäßige und mwohlthätige Veranftaltungen, daß über feine 
Verdienfte nur eine Stimme iſt. Und wenn er auch die Proteftanten für Uns 
glückliche anfahe, die ſich durch Betrug des Teufels aus dem Haufe ihrer fo froms 
men Mutter entfernt hätten, fo kann man dieß dem in den Grundfägen feiner 
Kirche auferzogenen Manne defto eher verzeihen, da er nie gewaltfame oder uns 
erlaubte Mittel, wie fie fo oft verfucht worden find, anwendete, die in den Schoof 
der Entholifhen Kirche zurücdzuführen, die fidy von derfelden getrennt hatten. — 
Er fuchte gelehrte Bildung und gute Sitten unter dem Klerus zu befördern und 
demfelben dadurch die Achtung der Welt zu fihern, verminderte die große Anzahl 
der kirchlichen Fefttage; geftand dem Könige von Sardinien das Recht zu, geiftz 
liche Pfruͤnden zu vergeben, fo wie er ihm die päpftlichen Kehen in feinem Reiche 
überließ und nur die Bedingung ftellte, daß er jährlich einen goldenen Kelch an 
die päpftliche Kammer abgeben follte; glich unangenehme Verhältniffe, in welche 
er mit dem Könige von Portugal, Johann V., hätte kommen können, theild durch 
die Erlaubniß aus, die er diefem ertheilte, Bisthuͤmer und andere geiftliche 
Stellen zu befegen, theils durch die Art, wie er ihm durch Beilegung des Titels 
Rex fidelissimus ehrte (welches aber nicht durch: „allergetreuefter, fondern 
durch rechtgläubigfter König Überfegt werden muß) und überließ auf gleiche 
Weiſe auch dem Könige von Spanien die Befegung kirchlicher Ümter. Die zwi— 
ſchen ſtreich und Venedig über das Patriarchat zu Aquileja entſtandenen Miß— 
helligkeiten ſchlichtete er, indem er das geiſtliche Gebiet in zwei Erzbisthuͤmer theilte, 
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bivon das eine oͤſtreichiſch, das andere venetianiſch war, und wenn auch bie bamit 
unzufeiedene Republik ihn auf alle Art dafür zu kraͤnken fuchte, fo kann doch die 
Beisheit, mit der er den Ausgang der Sache herbeifüihrte, nicht verbannt werden, 
Nicht minder verrieth er Einfiht und Nachgiebigkeit in feinen Verhaͤltniſſen zu 
dem Könige von Preußen, Ftiedrih I. Schon vor der Eroberung Schlefiens 
duch diefen Lestern hegte der Papft, dem das Wohl feiner Kirche am Herzen 
liegen mußte, Beforgniffe, e8 möchte die fatholifche Religion in diefem Lande un: 
terdrudt werden; er fchrieb alfo an alle katholiſche Fürften, daß fie fich den Fort: 
fhritten des Königs widerfegen möchten, willigte aber durch eine Erklärung 
Ftiedrich 8 beruhigt endlich auch in die Errichtung eines fchlefifchen Generalvica⸗ 
tiatd. Am merfwürdigften in feinem Leben ift indeß feine Abneigung gegen die 
Sefuiten. Er wagte den erften Schritt zur Aufhebung derfelben und wenn es 
auch unentidieden bleibt, ob fein Haß gegen fie mehr eine Folge feiner Vorliebe 
zu den Dominicanern oder feiner Überzeugung von ihrer Schädlichkeit war, fo 
fann man es ihm doch wohl nicht abfprechen, daß er ihren Geift richtig aufgefaßt 
batte und ihre Beftrebungen zu würdigen mußte. Er ftarb im J. 1758 in einem 
Altet von 83 Zahren. 60. 
Benedictbeurn, ehemalige Benebictinerabtei im Sfarkreife des Koͤnigreichs 
Beiern, zum Bischume Augsburg gehörig, in einer Ebene gelegen. Die Abtei 
wurde wahrſcheinlich um das Fahr 740 geftiftee. Als Begruͤnder nennt die Ge: 
ſchichte die Brüder Waldram, Elitand und Landfried. 1804 wurde die Abtei 
beider damaligen Aufhebung der Kiöfter in Baiern ebenfalls verkauft und kam 
in den Befig des Deren von Usfchneider, welcher eine Kunſtglashuͤtte dafetbft 
anlıate, aus welcher das berühmte optifche und mechanifche Inſtitut, welches 
er nebit Reichenbach und Liebherr 1804 in Münden angelegt hatte, mit dem 
nötbigen Glaſe verforgt wird, Auch findet fich hier eine bedeutende Tabaksfabrik, 
an deren Stelle früher eine Kartoffelzuderfabrit fich befand. Bemerkenswerth 
ift die jegt zur Pfarrei gehörige ehemalige Stiftskirche. In der Nähe von B. fin: 
den ſich Marmorbrüce und das äußerft heilkräftige Bad Heildrunn, welches be: 
quem und gefhmadvoll eingerichtet ift. 22, 
Benedictiner Mönche, die der Regel des heiligen Benebictus (f. d. Art.) 
folgten, und welche ſich fhon im VI. Jahrh. in Stalien, Frankreich, Spa: 
nien, England und Deutfcland fehr weit ausbreiteten, wozu zwei ber bes 
rühmteften Schüler Benedict's, Placidus und Maurus (f. d. Art.), nicht wenig 
beitrugen. Diefe Regel Benedict's ift, wenn fie gleich den orientalifhen Mönche: 
regeln und den Inſtitutionen Gaffian’s (f. d. Art.) nachgebildet fein mag, doch 
in jedem Betrachte weit vollftändiger und vernünftiger als dieſe. Sie war blos 
für Gönositen bejtimmt (f. d. Art. Anachoreten), enthält in 73 Abfchnitten Vor: 
ſchriften für das fittliche Leben der Möndye und fehr weile Disciplinargefege, 
macht ihnen beftändige Clauſur, Entfagung alles perfönlichen Eigenthums, 
unverzüglichen Gehorfam gegen die Obern und fortwaͤhrende Befhäftigung zur 
Pflicht. Handarbeiten und das Lefen der heiligen Schrift follen in regelmäßig 
eingetheilten Stunden mit einander abmwechfeln, denn „dann erft, fagt Benebdict, 
find fie wahre Möndye, wenn fie von der Arbeit ihrer Hände leben”. Auch dem 
Fugendunterrichte ſollen fich die B. pflichtmäßig widmen. Zur Kleidung waren 
ihnen zwei Kutten, die eine für den Winter, die andere für den Sommer, zwei 
Röde zum Wechſeln und ein an beiden Seiten offnes Schulterffeid oder Skapu— 
lier vorgefchrieben. Die Wahl des Stoffes und der Farbe überließ Benedict den 
Ästen, die dabei auf Klima und andere Ortsverhättniffe Ruͤckſicht nehmen foll: 
tem. Fleiſch zu effen erlaubte er nur den Kranken und Schwachen, woher fpä= 
tre ein Streit entſtand, ob das Geflügel ausgenommen fei oder nicht. Unter 
vdem Abte ſtanden Decani.oder Auffeher uͤber zehn LO Mönche, um die Kto: 
Aug. deuefch. Conv.sker. II. 3 | 
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fterzucht deſto beffer aufrecht halten zu können. Es iſt unläugbar, baß biefe 
Regel eine bedeutende Verbefferung des Moͤnchsweſens im Abendlande bewirkte 
und ba baffelbe zugleidy Dadurch immer weiter fortgepflangt wurde, fo ift Bene: 
dict mit Recht als der Patriarch der abendländifchen Mönche zu betrachten. Der 
Ruf einer größern Heiligkeit, zu welchem die B. bald gelangten, machte, daß fie 
nad) und nach den Geiftlihen gleich geftellt wurden. Die Pflicht, für den Ju— 
gendunterricht zu forgen, rief eine Menge Klofterfchulen ins Leben, fo wie die 
Vorſchrift des Lefens die Anlegung von Bibliotheken veranlaßte und die Mönche 
zum Abfchreiben wichtiger Manuferipte leitete, in welchen die literarifchen Schäße 
des claffiihen Alterthums auf die Nachwelt gebracht wurden. Als im VII. 
Jahrh. Bonifazius, der Apoftel der Deutfchen (f. d. Art.) auftrat, machten fich 
die B. vom Main bis an die Donau durch Landescultur, Wedung des Ge- 
werbfleißes, Eifer für die Wiſſenſchaften, vor Allem aber durch die edeliten Bei: 
fpiele einer ausgezeichneten Sittenreinheit im hoͤchſten Grade verdient. Unter 
Karl dem Großen wurde die Benedictinerregel jeder andern bei weitem vorgezo= 
gen, und das dadurdy angeregte wiſſenſchaftliche Leben brachte bis tief in das 
XI. Jahrh. herab die reihften Frücie. Zwar waren ſchon früher bedeutende 
Vernachlaͤſſigungen der Regel fichtbar geworden ; dennoch blieben die Benedicti= 
nerklöfter und bie von denfelben beforgten Kathedralfchulen die einzigen Bildungs- 
ftätten für die höhere Geiftlichkeit, Fürften und Adel, fo wie überhaupt für Je— 
den, ber nach einer wiſſenſchaftlichen Ausbildung ftrebte, in welchem Fache es 
aud) fein mochte. Dennoch wurde das Bedürfniß einer ducchgreifenden Reform 
immer fühlbarer und eine folde ging von dem Klofter Clugny in Burgund (ge: 
fliftet im 3. 910) aus. Die Äbte Berno, welcher die Klofterzucht verbefferte, 
und Odo, weldyer die Congregation von Clugny ftiftete, halfen den Hauptge— 
brechen ab und bie Nachfolger des Legtern ficherten den Beftand der Gongrega= 
tion auf lange Zeit. Diefe Reform fand zwar in Deutfchland anfangs Wider: 
fpruch, wurde jedoch endlich aud) hier durchgefegt und fo gab esim AU. Jahrh. 
in Srankreih, Deutſchland, Stalien, England, Spanien und Polen an 2000 
verbefferte Benebdictinerfföfter. Auf Italien hatte indeß Clugny den wenigften 
Einfluß, und daher fam es, daß dafelbft fhon im XI. Jahrh. mehrere neue 
Moͤnchsgeſellſchaften entftanden, die zwar die Negel Benedict’s annahmen, aber 
in Verfaffung, Lebensart und Kleidern ſich zu fehr von den eigenthümlichen Be: 
nebictinern entfernten und defhalb als eigne Orden betrachtet werden muͤſſen. 
(Hierher find zu rechnen die Gamaldulenfer, Karthäufer, Gifterzienfer, Bern 
bardiner, Zrappiften und viele andere, die an ihren Orten befchrieben werden 
follen.) Die alten B. nahmen damals ſaͤmmtlich die ſchwarze Kleidung an und 
kommen baber feit dem XII. Jahrh. unter dem Namen der ſchwarzen Möndye 
vor, Zugleich aber ließen fie von der alten Strenge ab, uͤberließen die Handarbei= 
ten meiftens den Laienbrüdern, führten eine größere Pracht ein, ſchufen eine 
Menge Großwuͤrden und fingen an fehr üppig zu leben. Doch erwarben fie fich 
in Deutfchland, Frankreich und England felbft in diefer Ausartung noch Vers 
dienfte um die Wiffenfchaften und namentlich als fleifige Chronikenſchreiber 
um die Geſchichte. Und obgleich die meiften Klofterfchulen vorzüglich eine ge= 
lehrte Bildung ihrer Zöglinge bezwedten, fo betrieben doc) auch einige deutfche 
Kıöfter, namentlid in Schwaben, mo fih im XII. Jahrh. der Abt Otto von 
Dttobeuren auszeichnete, den VBolksunterricht mit gluͤcklichem Erfolge. — Papft 
Clemens V. verordnete auf der Kicchenverfammlung zu Vienne 1311, daß die 
ſchwarzen Mönche ſich alles weltlichen Prunkes und ritterlihen Schmudes ent= 
halten, ihre Eöfterlicyen Übungen wohl beobachten follten ıc., und Benedict ATI 

gab ihnen 1336 eine ganz neue Gonftitution, die unter dem Namen Benediclina 
befannt ift. Mach diefer ift der Orden in 36 Provinzen getheilt, deren jede alle 
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ahrte ein Provinzialkapitel halten ſoll, deſſen Zweck iſt, den Zuſtand der Kıd- 
fer einer genauen Prüfung zu unterwerfen und nöthige Verbefferungen zu bes 
wirken. Außerdem enthält fie die zweckmaͤßigſten Vorſchriften flr die Verwal: 
tung, fo wie überhaupt für alle Angelegenheiten des Ordens. In England, 
drankreih und Deutfchland zeigte man zwar weniger Eifer für das Beffere. Ins 
bei wurde der Orden vom J 1416 an, wo das Goncilium zu Conftanz eine Re: 
form veranftaltete, mehrere Male verbeffert, und wenn auch meiftens nur im Ein= 
jenen und nicht in der Gefammtheit, doch immer mit Gtüd, Meuentftandene 
Eongregationen fuchten den alten guten Geift immer wieder zu ermweden und 
wenn fie ſich auch in der Obfervanz gewöhnlich fehr lau zeigten, fo kann ihnen 
doch der Ruhm großer Wiffenfchaftlichkeit nicht abgefprochen werden, Durch 
die Reformation erlitt indeß der Orden großen Abbruch. Gleichwohl hat er ſich 
in katholiſchen Ländern bis auf die neuften Zeiten herab erhalten und auch faft 
überall feinen alten Ruhm behauptet. 60. 

Senedictinerinnen. Die Sage läßt ſchon bie Schweſtet Benedict's deg 
Heiligen von Nurſia ein Nonnenkloſter ſtiften, dem ſie die Regel ihres Bruders 
gegeben habe. Wahrſcheinlich aber entftanden die B. weit fpäter und hatten ent: 
meder ganz andre, oder nur mit der Benedictinifchen gemifchte Negein. Im 
fränfifhen Reiche wurden bie Nonnenklöfter erft um die Mitte des VII. Sahrh. 
auf die Regel Benedict's verwieſen. Im Mittelalter gingen viele berfelben in 
freiadlige Srauenftifter über. Strenger hielten fi) die verbefferten B. in Frank: 
ih an die gedachte Regel, vornehmlich nachdem fie 1622 von Gregor XV. 
zur Beobachtung derfelben verpflichtet worden waren. Jetzt beftehen nur noch 
ſeht wenig Kloͤſter derfelben. 60. 

ictio heißt in der kathol. Kirche im Allgemeinen der Segen, den der Prie⸗ 
ſter ertheiltʒ dann die Weihung irgend eines Gegenftandes duch Weihmwaffer. Bene- 
dietio beatica od. Viaticum wird der der franfen Büßenden ertheilte Segen genannt, 
u. Benedictio sacerdotalis vorzugsweife die Einfegnung oder Trauung Verlobter. 
Der Papft feldft ertheitt in jedem Jahre dreimal die feierliche Benediction, nämlich) 
am grünen Donnerstage, am erften Oftertage und am Dimmelfahrtöfefte. 60. 

Sengalen, f. Indien. 

Bengel, Johann Albert, geb. den 24. Juni 1687 in Winnenden im Mir: 
terabergifchen, gebildet auf dem Gymnafium zu Stuttgart und der Univerfität 
su Zübingen, wo er 1704 Magifter und 1708 Repentent ward, dann 1713 
Klofterpräceptor und Prediger in Dentendorf und zufeßt feit 1741 herzogl. Rath 
und Propft in Herbredtingen und (1751) Doctor der Theologie, ift durch Kritik 
und Erklaͤrung des N. T. unter den proteftant. Theologen zueinem berühmten Nas 
men, duch, fpigfindige Deutung der Apokalypſe aber zu großem Anfehn bei feinen 
Zeitgenoffen gelangt. Als eiftiger Verehrer Spener’s und Franke's und bei feiner 
hoben Achtung für die Böttlichkeit der heil. Schrift gab er feinen Studien die praf: 
tiſche Richtung, in welcher er fich im geiftlihen Berufe anerkannte Verdienfte er: 
ward, Um die Lesarten des griechifchen Textes des göttlichen Wortes ficher zu 
ftellen, beforgte er eine kritiſche Ausgabe des N. Teft. (1734 zu Stuttgart. 4. 
Ejusd. Apparatus eriticus ad N. T. cur. Ph. D. Burk. Tub. 1763. 4.), 
die bei aller orthodoren Befangenheit in der Anlage undder mangelhaften Aus: 
führung auch jegt noch gefhäst wird, und lieferte eine Erklärung des N. T. im: 

on Novi Testamenti, Tub. 1742., welches eben fo wie feine Überfegung 
des M. T. (erfhien erft 1753 zu Stuttg.) den Werth nicht behauptet hat, den 
man ihm noch bis zu Ende des vorigen Sahrhunderts beifegte. Auf eine fcharf: 
Menige und originelle Weife fuchte er aus der Offenbarung Johannis das Jahr 
ðWeltendes chronologiſch zu entziffern, das er in den Sommer 1836 verfetzte. 
Ache der im „Snomon” enthaltenen Interpretation der aus der Apo⸗ 
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kalypſe verfaßte er hierüber noch folgende Schriften: Erklärte Offenbarung Jo— 
hannis, Stuttg. 1740. 1748. und 1773. Sechzig erbauliche Reden über die 
Offenbarung Johannis. Ebend. 1748. und 1788. Ordo temporum a prinei- 
pio per periodos oeconomiae div. historicas atque propheticas ad finem usque 
deductus. Stuttg. 1741. 17553. und 1770. Cyelus s. de anno magno solis, 
lunae, stellarum consideratio. Ulmae 4745. Deutſch überfegt Yp3. 1773. 
MWeltalter, darin die ſchriftmaͤßige Zeitenlinie bewiefen ift. Eßling 1746. Heil: 
brunn 1753. Wegen diefer Anſichten, nad) denen dem Ende der Welt ein tau= 
fendjähriges Reid) des Satans, barauf eine glei) lange Negierung der Gerechten 
und Heiligen und dann erft die allgemeine Auferftehung der Zodten erfolgen foll, 
ward B. zu den Ghiliaften (f. d. Art.), wiewohl im edlern Sinne, gerechnet. 
Er ftarb den 2. Nov. 1752. “iR 
Benguela, ein den Portugiefen gehöriger Landſtrich an der Weftküfte Afri⸗— 
kas (9° 10° — 13 20° S 8.), wird in Often von hohen Gebirgen begrenzt, 
von ber Coanza durchſtroͤmt, ift fehr reich) an edein Metallen und wird von ei: 
nem Könige regiert, der an Portugal Zribut zahle. Die Portugiefen befigen 
hier die Stadt St. Felibe de Benguela (310 4’ 8.120585 ©. B.), halten aber 
da3 Land andern europäifchen Nationen unzugänglic. 37. 
Benin, 1)ein Theil der Weftküfte Afritas (200 307 — 250 407 2. 40 
207 — 8 N. B.) von einer Menge Kandle durchfchnitten, deren Ausdünftung 
höchft ungefund ift, weßwegen aud) wenig Europäer dorthin fommen. 2) Ein 
mächtiged Negerreih auf diefer Küfte, von einem Könige beherrfcht, der faft 
göttlicy verehrt wird. Die Einwohner verehren ein gutes und ein böfes Weſen 
und bringen ihnen Menfchenopfer, leben in Vielweiberei und die Weiber beforgen 
alle Arbeit. Won hier wurden die meiften Sklaven geholt. 3) Die Hauptſtadt 
diefes Reichs in einer Ebene, fehr bevölkert und mit lebhaften Handel. 37. 
Benjamin von Tudela, ein jüdifher Rabbi aus Tudela in Spanien, 
machte feit dem 3. 1160 eine vieljährige Reife über Konftantinopel nady Mittel: 
afien bi8 nach China, um den Zuftand feiner Glaubensbrüder kennen zu lernen 
und Eehrte über Ägypten nad) Spanien zurüd, wo er 1173 ftarb. Seine viel: 
fach befpeochene hebraͤiſch gefihrichene Reifebefhreibung enthält manche wichtige 
Bemerkung über den Zuftand der durchreiften Länder in der damaligen Zeit, aber 
auch viele Mährchen. Cie ift mehrmals herausgegeben worden, 5. B. von 
A. Montanus, Antwerpen 1575 und L'Empereur, Keyden 1638. 8. und über: 
fest ind Deutfche, Frankf. a. M. 1711. 8., ins Franzöf. am beften von Bara— 
tier, Amfterdam 1734, mit gelehrten Anmerkungen. 16. 
Benjowsky (Morik Auguft Graf von) ein durch feine merkwürdigen Aben⸗ 
teuer bekannt gewordener ungariſcher und polnischer Magnat, geb. 1741 zu 
Verbowa in der Neutraer Gefpannfhaft Ungarns, diente den Djtreichern im 
Anfange des 7jährigen Krieges, begab ſich aber 1758 zu feinem Onkel nach 
Litthauen, machte mehrere Reifen und trat endlich 1767 zur Krakauer Confödes 
ration. Hier zeichnete er ſich als General der Gavallerie und Öeneralquartier: 
meifter durch Muth und Entfchloffenheit aus, wurde aber den 20. Mai 1769 
von den Ruſſen gefangen genommen und nady Kamtfchatfa abgeführt. . Dier 
machte er fi bei dem Gouverneur Nilao ducd feine glanzenden Eigenſchaften 
bald fo beliebt, dag ihm diefer fogar feine Tochter Aphanafia zur Frau gab, ob: 
gleich B. bereits verheirathet war. Doc) diefer zu unruhig und thatendurftig 
zettelte eine Verſchwoͤrung zur Flucht an; fie wurde entdeckt, aber gewarnt durch 
die treue Aphanafia gelang es ihm, durd) einen gewaltfamen Streich am 11. Mai 
1771. mit 96 Gefährten zu entfommen. Er fegelte nad) der Beringsinfel, lan— 
dete auf der Inſel Kormofa, und begab ſich endlidy von Makao, wo er Schiff 
und Ladung verkaufte, nad) Frankreich) (1772). Hier bekam er das Commando 
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eines Infanterieregiiments, allein dieß fügte feinem Geifte nicht zu. Er fing 
aun mit dem Minifterium wegen einer Niederlaffung auf der Infel Formoſa an 
jaunterbandeln; dieß beitimmte jedoch Madagaskar dazu. DB. fegelte ab und 
landete anı 14. Juni 1774. Da ihn der Gouverneur von Isle de France, an 
den er gewieſen war, nicht unterftügte, fo fuchte er ſich die verfchiedenen Völker: 
ſchaften auf Madagaskar zu Freunden zu machen, was ihm aud) fo gut gelang, 
das ihn mehrere Völker fogar zu ihrem Könige ernannten. Der Gouverneur von 
Isle de France, neidiih, fhwärzte ihn in Paris an, und B. fand für gerathen, 
feine Sache in Paris ſelbſt zu führen (1776). Allein er fonnte nidyts ausrichten 
und begab fih daher 1777 nad) Oftreih, wo er Dienfte nahm, und 1778 die 
Preußen bei Habelfchwerdt ſchlug. Doc ſchon 5 Fahre darauf begab er fidy nad 
London, um von der dortigen Regierung Unterftügung zu einer Erpedition nad) 
Madagaskar zu erhalten, aber vergebens; zuletzt jedody gelang es ihm durd) 
Dülfe einiger Privatleute. 1785 kam er wieder in Madagaskar an; da er aber 
die Kanzofen feindfelig zu behandeln anfing, fo wurde er in einem Gefechte mit 
einer vom Gouverneur von Isle de France abgeſchickten Abtheilung Soldaten 
om 23. Mai 1786 erfhoffen. — B. hat feine Abenteuer in einem erft 1790 
zu Sonden erfchienenen Werke in englifher Sprache ſelbſt befchrieben. Deutſche 
Überfesungen haben wir von Forfter und Ebeling (1791). Die völlige Wahr: 
beit aller diefer in genannten Werke erzählten Merkwürdigkeiten und Schidfale 
iſt mit Recht bezweifelt worden. 22. 
Benno der Heilige, ftammte aus dem Gefchlechte der Grafen von Bultenburg, 
Wettenberg oder Waldenberg, deren Befigungen bei Goslar lagen und wurde 
1010 zu Hildesheim geboren. In der Schule feines nahen Anverwandten, bes 
Biſchefs von Hildesheim, Bernward’s des Heiligen, war der Propft Wiger vom 
Kiofter St. Michael, ein eben fo vortreffliher Mann als Bernward, fein vorzügs 
lichſtet Lehrer. Durch den Zod des Biſchofs fo wie durch den nicht lange darnad) 
erfolgten feines Vaters in den tiefiten Seelenſchmerz verfenkt, gab er dem einfas 
men Leben den Borzug vor dem in der Welt und wurde im J. 1032 (nad Andern 
ihen 1023) Benedictiner: Mönd in dem genannten Michaelöktofter, erlangte 
im 3. 1040 die Priefterweihe und bald darauf die biſchoͤfliche Würde zu Hildes⸗ 
beim (nad) des Biſchof Adelbert’8 Tode), die er jedoch) in Kurzem an einem gewiſſen 
Sigebett freiwillig abtrat. Kaifer Heinrich III. ernannte ihn zum Domberen 
an der neuerrichteten Stiftskirche zu Goslar, wo er mit dem damaligen Propite- 
Anno in der innigften Freundfchaft lebte. Als im 3. 1066 das Bisthum zu 
Meigen erledigt war, empfahl ihn Anno, der zu diefer Zeit als Erzbiſchof von 
Köln unter Heinrich IV. die Reichsverwaltung führte, diefem Letztern und fo 
wurde B. zum Bifchofe von Meigen erwählt. Gewiffenhaft in feinem Amte hielt 
er die Priefter zu einem fittlichen Leben an, verbefferte den Kirchengefang und war 
eben im Begriff, ſich durch die Verbreitung des Chriſtenthums unter den Staven 
an den Grenzen feines Bischums noch größere Verdienfte zu erwerben, als der 
Krieg zwifhen Heinrih IV. und den Sachſen ausbrach. DB. trat auf die Seite 
der Gegner diefes unglüdlichen Kaifers, gerieth, als dieſer 1075 in Sachſen 
einfiel, in Gefangenfhaft, erlangte zwar ſchon im folgenden Jahre feine Freiheit 
veieder, ward aber feiner Anhänglichkeit an Gregorius VII. halber 1078 aber: 
mals Heinrich's Gefangener und blieb es bis 1081. Endlich im 3. 1085 nad) 
Gregor’s Tode trat er auf Heinrich's Seite, erhielt Verzeihung und aud) fein 
Biethum wieder, von welchem er kurz zuvor entfegt worden war, und widmete 
ſich nun det Heidenbekehrung, die er bis am feinen Tod den 16. Juni 1106 eifrig 
betrieb. Adrian VI. fprach ipn 1524 Heilig. Won feinen Gebeinen, weldye jet in. 
München aufbewahrt werden, erzählte man feit 1270 mandyerlei Wunder. 60. 
Benferade (Iſaak de), ein wigiger allgemein: beliebter Dichter am Hofe 
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Lubwig XIV., geb. 1612 zu Lions in ber Normandie, wußte fich durch mehrere 
Zheaterftüde, und befonders durch unübertrefflich fcherzhafte und galante Ges 
dichte aus der Gattung der Madrigale und Sonnerte bei Ricyelieu, Mazarin und 
Ludwig XIV. felbft fo beliebt zu machen, daß er mit Penfionen überhäuft wurde, 
Eine große Fertigkeit befaß er vorzüglich darin, den Damen auf eine feine Art die 
ausgefuchteften Schmeicheleien zu fagen. Er wurde 1674 Mitglied der Akademie 
und ftarb 1691 zu Paris. — Seine Oeuvres diverses erſchienen zu Paris 
1697, 2 Bde. 1. — 22, 
Bentivoglio (Cornelio), Carbinal, ftammte aus einer alten, früher zu 
Bologna einflußreich gervefenen Familie ab, und wurde 1668 zu Ferrara gebos 
ven. Die Neigung feines Vaters Hippolyt zu den MWiffenfchaften, befonders 
Zurisprudenz, Theologie und Phitofophie, fehlen auf ihn übergegangen zu fein, 
und Papft Clemens XI., auf ihn aufmerkfam geworden, 309 ihn in feine Um: 
gebung. 1712 wurde er von biefem mit dem Titel eines Erzbifchofs von Gars 
thago als Nuntius nad) Paris gefhicdt, und nad) feiner Rückkehr 1719 mit dem 
Gardinalshute befhenkt. Abwechſelnd fungirte er nun als legatus a latere in der 
Romagna und als fpanifcher Minifter. Er ftarb 1732 zu Rom. — Als 
Dichter hat ſich B. durch mehrere gute Sonnette und befonder® durch die Über: 
fegung der Thebaide des Statius befannt gemacht. 22. 
Bentley, Richard, geb. den 27. Jan. 1662 zu Oulton, einem Dorfe bei 
Wakefield. Weniger ſeinem Vater, Thomas B., einem Hufſchmidt, als viel⸗ 
mehr feinem muͤtterlichen Großvater, dem Major Rich. Willis, und feiner Mut: 
ter, die ihm die grammatifchen Regeln des Donat beibrachte, verdankte er den 
erften Unterricht, der dann in der Schule zu Wakefield fortgefegt ward, Im 
15. Lebensjahre kam er in das St. Johannis: Collegium zu Cambridge (1676) 
und ward 7 Fahre darauf, nachdem er vorher das Baccalaureat erlangt hatte, 
Oberlehrer (school- master) zu Spalding in Lincoinfhire, gab aber dieje Stelle 
nach einigen Monaten wieder auf, als ihn der Dr. Stillingfleet, nachheriger Bi⸗ 
ſchof v. Worcefter, zum Führer feines Sohnes in Orfort erwählte. Hier fand 
fein durch emſiges Studiren der alten Glaffiter ſchon gebildeter Geift in der beſon⸗ 
derd an Handfchriften reichen Bibliothek Bodley's die erwünfchtefte Nahrung, 
die noch mehr erhöht wurde, als er fein vaͤterliches Erbtheil zum Ankauf einer 
eigenen Bücherfammlung verwenden konnte. Das obengenannte Collegium 
ernannte ihn 1684 zum Magiijter der Künfte, und diefelde Eigenfchaft brachte ihn 
1689 auch mit dem Wadham:Gollegium in DOrford in Verbindung, Wie 
ruͤhmlich er fich auch durd) feine Epist. ad Jo. Millium (1691) als Philolog im 
In » und Auslande bekannt gemacht, blieb er Doch den theologifchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten treu, übernahm 1692 die Anftellung als Hauscaplan bei der Kirche des 
Biſchofs Stillingfleet und ward, auf Empfehlung des Lestern und des Biſchofs 
Lloyd, erfter Redner in Boyle's Inftitut, welches gegen die religiöfen Freidenker 
gerichtet war. In diefer Stellung fchrieb er: A Confutation of Atheism, or 
eight Sermons etc. Lond. 1694. 4. In diefem Jahre (1694) erhielt er das 
Amt eines Bibliothekars an der königl. St. James: Bibliothek, weldyes ihr 
wieder dem Studium der Glaffiter, vornehmlich der griechifchen Dichter, des 
Philoftratus, Heſychius und Manilius zuführte, aber auch in einen fünfiäh= 
rigen Kampf über die Unächtheit der Briefe des Phaläris verwidelte, den die Bus 
rüdverlangung einer Handfchrift derfelben von Charles Boyle veranlaßte und 
dafelbft das profane Publitum bewegte. Nachdem er biefen higigen Streit aufs 
gegeben und im Auslande feinen Triumph ſchon gefeiert hatte, ward er im 
J. 1700 zum Vorſteher des Dreieinigkeits⸗Collegium (Master of Trinity-Colle- 
ge) In Cambridge erhoben, mit den anfehnlichen Gehalte von 1000 Pfd. Sterling, 
und darauf Arhidiaconus von Ely. Ungeachtet der Berwaltung eines fo arz 
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kitgvollen Amtes, der Unterſtuͤtzung, die er vielen in= und ausländifchen Ge: 
lehtten (Davies, Demfterhuis, Küfter u. A.) gewährte, eines neuen Zwiftes 
mit Slericus über Menander’s und Philemon’s Fragmente (1709 flg.), endlich 
eines Proceffes, den 20 Fahre hindurch die Senioren und Fellows des Golle: 
giums über feine Verwaltung auf ehrenrührige Art führten, uͤberlieferte er dennoch 
das ruhmwürdigfte Denkmal feiner Kritit und Auslegungsktunft in der Heraus: 
gabe des Horaz (1711), der an 7— 800 Stellen verändert eben fo großes Ers 
ſtaunen als feindfeligen Widerfpruch (befonders von Johnſon und Gunningham) 
erregte. Eingedenk aber der Verpflichtung gegen Boyle's Inftitut trat B. (unter 
dem Namen: Phileleutherus Lips.) bald darauf (1713) gegen Collins auf, der 
alle Religion eine geiftliche Schelmerei nannte, und als er kaum den Kampfplag 
verfaffen hatte, fah er fich durch die Übertragung der erften theofogifchen Profeffur 
in Cambridge, mit einer Zulage von 1000 Pfd. Sterling, wiederum geehrt 
(1716), nadydem er feit dem J. 1696 ſchon den Grad eines Doctors der Theolo⸗ 
gie erhalten hatte. Aber die Freude ward ihm bitter getrübt, Im folgenden Fahre 
verſetzten ihn junge Doctoren, an ihrer Spige Middleton, die er bei der Promo: 
tion (1717) übertheuert haben follte, in Anklagezuſtand, er verlor den Proceß 
(1718), ward aller atademifchen Würden verluftig erklaͤrt, und erft 5 Jahre 
darauf mit denfelben aufs Neue bekleidet. Indeſſen raftete fein Geift nicht, der 
nady neuen Eritifchen Unterfuchungen dürftete; er ließ von John Walker und 
Thomas Bentley, feinem Neffen, imAustande griechifche und lateinifche Hand: 
fhriften des Meuen Zeflaments vergleichen, um die urfprüngliche lateinifche 
Überfegung des Hieronymus und nad) ihr den griechifchen Text des N. T. wieder 
berzuftellen.. Mac) erfolgter Ankündigung diefes Vorhabens (1720) brachte 
Middteton ein ganzes Heer gelehrter Feinde in Bewegung, die daffelbe als hoͤchſt 
gefährlich für die Integrität der heil. Schrift verdaͤchtigten. Das Werk unter: 
biied. Da wendete ſich B. in entgegengefegter Richtung zum Xerenz, den er 
nebſt Phädrus und P. Syrus mit der berühmten Abhandlung über bie lateinifchen 
Metra 1726 herausgab, zugleich mit feinem ehemaligen Freunde, Franz Have, 
ſich entzmweiend, der zwei Fahre vorher nicht ohne B.'s Huͤlfe denſelben Schrift: 
ſteller bearbeitet hatte. Seitdem zog fi B. immer mehr von der Welt der 
öffentlichen Literatoren zurüd; nur auf Veranlaffung der englifchen Königin 
Caroline gab er 1732 Milton’s verlorenes Paradies mit Eritifhen Veränderun: 
gen heraus, wobei die Eilfertigkeit vielen gerechten Tadel fand, und überließ die 
Veröffentlichung feiner Bearbeitung des Manitius feinem Neffen Richard Bentley 
(1739). Mit ungefhwächten Körper : und Beifteskräften hatte B. das 81. Le: 
bensjahe angetreten, als ihn eine Bruftentzundung während der Abweſenheit 
feines Arztes Wallis befiel; er rieth zu einem fchnellen Adertaffe, aber man bit: 
ligte audy feine legte Gonjectur nicht, wiewohl fie Wallis nach deffen Tode beftä: 
tigte. B. ftarb den 14. Juli 1742 und ward in der Kapelle von Zrinity:College 
begraben, in der ein Grabftein feinem Andenken gefegt ift. Er hat das Schickſal 
vieler großer Männer getheilt, von feinen Zeitgenoffen verfannt und angefeindet 
zu werden, fo daß ein halbes Jahrhundert vergehen mußte, bevor man bie viel: 
fachen und hohen Werdienfte deſſelben um die Kritit und Metrik ſchaͤtzen und be: 
nußen lernte, ohne die mannichfachen Mißgriffe, die er fich bei rafcher Willkuͤhr 
erlaubt, zu überfehen. (Bat. F. A. Wolf, Richard Bentley, im 1. Bd. der 
literar. Analetten. Berlin 1817.) 42 
Benzel:Sternau (Karl Chriftian, Graf von), einer unferer angenehm: 
fen und geiftreichften Dichter, wurde 1750 zu Mainz geboren und fungirte ſpaͤ— 
te mit Auszeihnung in hohen Staatsämtern (Großherzogthum Frankfurt), 
jeg fich aber aus Grundfägen, denen die äußern Verhaͤltniſſe nicht entfprachen, 
indie Einfamkeit zuruͤck und lebte ungeftört feiner Neigung zu den Muſen. Nur 
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1825 und 1828 folgte er einem Rufe als Abgeordnetet in bie baierſche Deputir⸗ 
tenfammer, wo er durch tiefe ſtaatswirthſchaftliche Kenntniffe und ruͤckſichtsloſe. 
aber edfe Sreimüthigkeit unter den erften Vertretern des Volks glänzte. 1827 trat 
er aus voller Überzeugung, die fein heller, forfchender Geift aus dem Studium 
ber Geſchichte gefhöpft hatte, von der Batholifhen zur proteftantifhen Kirche 
über, und legte die Gründe, die ihn dazu bewogen, in einigen Schreiben an 
den Dr. Kirchner und Dr. Friedrich zu Frankfurt öffentlich dar. In feinem 
„Volksfreunde“, den er 1831 bei Gelegenheit des abermaligen Zufammens 
trittd der baierfhen Kammern herausgab, der aber leider jegt nicht mehr ers 
fheint, beſprach er offen und mit erfchöpfender Genauigkeit die Intereſſen Bais 
erns, die Pflichten der Kammer und die wichtigften Punkte und Mängel der 
Berfaffung. Daffelbe that er in feinen 1831 zu Stuttgart erſchienenen „Bai⸗ 
ernbriefen“. Der gewöhnliche Aufenthalt B.’8 war auf feinem Landfige Emes 
richshofen bei Aſchaffenburg oder am BZüricherfee. Hier ftarb er 83 Jahre alt 
im Herbfte des Jahres 1833. Als Dichter, und zwar im humoriſtiſchen Fache, 
glänzt B. unter den Erften deutfcher Nation. Viele feiner poetiſchen Schöpfuns 
gen verdienen denen Jean Paul’s an die Seite gefegt zu werden und gehören 
ducch treffenden Wig, glänzende Phantafie, Reihthum an Menfchen = und 
Weltkenntniß und mannichfaltige lehrreiche Beziehungen zu dem Beſten, was 
mir in diefer Gattung befigen. „Das goldne Kalb” (von 1802 — 4) eine 
Biographie in 4 Bänden begründete zuerft feinen Ruhm, den er in den folgen= 
ben Dichtungen behauptete. Wir nennen nod) ald ausgezeichnet den „ſteiner⸗ 
nen Saft‘ (1808), „Safon’ eine mufterhaft geführte Zeirfchrift (1808 — 10) 
und das „Hoftheater zu Batavia’’ eine Sammlung von trefflichen Sprüchwörters 
fpielen. Minder großartig, doch auch immer der Berudfichtigung werth find: 
„die Lebensgeifter aus dem Klarfeldfchen Archive“ und die „Gefpräche im Las 
byrinth””. 24, 
Benzenberg (Johann Friedrich), ein ausgezeichneter Phyſiker und Meteos 
rolog, geb. in Scheller bei Elberfeld d. 15. Mai 1777, war der Sohn eines Lands 
predigers und ftudirte in Marburg Theologie, dann in Göttingen Mathematik 
und Phyſik. Später flellte er aufdem Michaelisthurme in Hamburg mit falz 
enden Bleikugeln Verſuche an, um daraus Über das Gefeg des Falles, über den 
Zuftand der Luft und die Umdrehung der Erde Folgerungen zu ziehen. Bei 
feinem fpätern Aufenthalte in Paris hörte er vorzüglich Fourcroy, einen fehr be= 
rühmten neuen Chemiker, und Hauy und ftellte bei feiner Ruͤckkehr in einem Koh: 
Ienfhacdhte der Grafſchaft Mark wiederholte Verfuche über die Umdrehung der 
Erde an. 1805 ernannte ihn der Kurfürft von Baiern zum Profeffor der Aſtro⸗ 
nomie und Phyſik an dem Lyceum zu Düffeldorf; auch die Leitung der üllgemei: 
nen Landesvermeffung, die feit 1801 zum Behufe eines neuen Katafters unters 
nommen worden war, wurde ihm übertragen. Er entwarf eine Landmefferord: 
nung, gruͤndete zugleid eine Schule für Landmeffer, für die er fein Lehrbuch 
der (®: ‚metrie (3 Bde. Düffeldorf 1810. 2, Aufl. 1818) ſchrieb. Veranlaßt 
durch die Regierungsveränderungen im Bergiſchen entſchloß fih DB. 1810 zu 
einer Reife in die Schweiz, wo er ſich vorzüglich mit barometrifchen Hoͤhenmeſ⸗ 
fungen befchäftigte und wieder nach Paris zurüdigekehrt, fehrieb er feine erfte 
politiſche Schrift „Wünfhe und Hoffnungen eines Rheinlaͤnders“ (2. Aufl, 
Dortmund 1815). Bei der Berfammlung der 3 Oberpräfidenten der weftlichen 
preuß. Provinzen in Godesberg, die ſich Hauptfächlicy auf die Katafterarbeit bezog, 
fammelte B. die Materialien zu feinem Werke „Über das Katafter” (2 Bde. 
Bonn 1818.). Später fchrieb er „Über Handel und Gewerbe, Steuern und 
Zoͤlle“ (Elberfeld 1819) und „Über Provinzialverfaffung mit befonderer Ruͤck⸗ 
ſicht auf die 4 Länder Juͤlich, Cleve, Berg und Mark’ (2 Bde. Hanover 1819 
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218M) wa.m. BB. lebt gegenwaͤrtig ohne Anſtellung auf einer Beſitzung 
in det Naͤhe von Crefeld. 33. 
Benzo@, lat. gummi benzoës, asa duleis, benzoinum; franz. benjoin; 
engl. benzoin; ital. belzuino, Benzo&, Benzoäharz, füßer, wohl 
tiehender Aland, ein verhärteter harziger Saft, der, nady gemachten Ein: 
fhnitten, aus dem styrax benzoin, einem Baume Oftindiens aus der Familie 
der ebenholzbaumartigen Pflanzen, herausfließt. Er wird aus Dftindien in gros 
fen Maffen zu uns gebracht, die aus weißen und hellbraunen Stuͤckchen, mit 
gelblihen Flecken untermiſcht, zufammengefegt find und zwifchen den Händen 
fehr leicht zerbrechen. Die weißefte, durchſichtigſte und von Unreinigkeiten freiefte 
Sorte wird am meiften geſchaͤtzt. Diefes Harz hat fehr wenig Gefhmad (blos 
etwas füglih), doch einen gewürzhaften und angenehmen Geruch, vorzüglid) 
wenn es erhigt wird. In eigends dazu beftimmten Gefäßen der Einwirkung des 
Feuers ausgefegt erhält man als Sublimat die Benzoefäure, ehedem Ben: 
soedblumen genannt, die übrigens einen Beftandtheil faft aller aromatifchen 
PManzen ausmadt. Nah Bucholz enthält die B. Harz, Benzoefäure, eine 
dem Perubalfam ähnlihe Subftanz und einen eigenthuͤmlichen gewürzhaften 
Beftandeheil. In der Medicin hat ſich diefelbe bei hronifchen Lungenkatarchen 
bisweilen zur Beförderung des Auswurfs durch Atonie zuruͤckgehaltener fchleis 
miger Materien wirkfam ervoiefen. Am meiften aber bedient man fid) ihrer blos 
zu Räucherungen. Auch gibt fie, wenn man fie aus ihren Auflöfungen in Als 
tohol und Ather duch Waffer niederfchlägt, dann ein unter dem Namen Jung: 
frauenmild) (lae virginis) befunntes, und in der Damenmelt fehr beliebtes 
Schönheitsmittel ab, das die Haut ſchwach reizt, fie glätter und gefpannter 
macht. ’ 
Beobachtung, lat. observatio; franz. und engl. observation, ift die Ans 
ſtellung der Betrachtung eines Körpers blos in dem Zuftande, in welchem er ſich 
von felbit und ohne unfer Zuthun befindet; daher find Beobachtungen Erfahruns 
gen, welche wir vermitteljt unſerer Sinne an den Körpern angeftellt haben. Das 
Heer der Erfcheinungen bietet fi jedem Auge dar, und wer nicht allzuftumpf: 
finnig die Abwechfelung derfelben an ſich vorübergehen läßt, der muß auch diefe 
Phänomene wahrnehmen; es find aber nur erft dann Beobadhtungen, wenn auf 
jedes Einzelne in der Erſcheinung gemerkt, mit Überlegung auf den Gang derfel: 
ben geachtet und aus dem Gewirre mannichfaltiger Ereigniffe das, was mit eins 
ander in Verbindung fteht oder zu ftehen ſcheint, richtig geordnet aufgefaßt wird. 
Der Beobachter der Naturphänomene ftelit ſich die Frage auf, ob unter zwei auf 
einander folgenden Erfcheinungen die eine als Urfache der andern anzufehen fei. 
Zur Entfheidung diefer Frage dient ihm in den meiften Fällen die Erfahrung, 
und jener vermuthete Zufammenhang feiner Aufmerkjamkeit zur Leitung; er 
achtet darauf, ob jene zwei Erfcheinungen immer fo verbunden vorkommen und 
erſt, wenn er dieſes durch wiederholte Beobachtungen beftätige findet, hält er. 
fidy berechtigt, in der einen die Urfache der andern anzuerkennen. Selbft bloße B. 
kann uns zu der Kenntnig der nächften Urfache einer Erfcheinung führen, aber 
dieſe Kenntniß wird noch ficherer beftätigt, wenn es ung gelingt, eben diefe Ers 
fheinung durch einen Verſuch oder ein Erperiment hervorzubringen. i 
Deranger (Pierre Jean de), der Zyrtäus des liberalen Frankreichs, warb 
den 19. Aug. 1780 zu Paris von armen Eltern geboren. In feiner Jugend 
machte er in einem wahrfcheinfid) feiner Mutter angehörenden Wirthshauſe den 
Keliner. Die Lecture der Bibel und einer Überfegung Homer’s, des ganzen hier 
befindlichen Büchervorraths, wirkte entfcheidend auf fein poetifches Gemüth. Als 
kehtling in einer Buchdruderei lernte er die Regeln feiner Mutterfprache und ih: 
ns Bersbaues kennen, und darauf befchränfen ſich audy feine gelehrten Studien: 
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ausgebreitete Belefenheit und eigentliche Schulbildung befigt er nicht, aber gerade 
deßwegen größere Originalität und tiefere Menſchenkenntniß; feine Phitofophie 
hat er fich felbft aus den Vorkommenheiten des Lebens gezogen und er beugt fein 
ſtolzes Haupt vor keinem politifchen, moralifchen oder literariſchen Worurtheife. 
Eine ſchlecht bezahlte Anftellung bei dem Secretariate der Univerfität gab ihm 
hinlaͤngliche Mufe, fein poetifches Talent geltend zu madyen; befonders waren 
es zwei im J. 1813 bekannt gewordene Lieder: „le sEnateur‘“ und „le roi 
d’Yvetot‘‘, welche feinen Namen in ganz Frankreich verbreiteten und ihn zum 
Lieblinge des Volks erhoben. Das leptere diefer Lieder enthält einen kecken aber 
witzigen Angriff auf Napoleon; der Kaifer mußte, ftatt zu zuͤrnen, mitlachen, 
und trug fogar während der hundert Tage dem Dichter eine Genforftelle an, welche 
diefer aber, al8 mit feinem Freifinne unverträglic, unbedingt ablehnte. Die 
erfte Ausgabe feiner Gedichte — 1815) fand den allgemeinſten Beifall. Die 
jeſuitiſchen Umtriebe nach der Reſtauration gaben reichlichen Stoff zur Satyre; 
B., welcher ihn nicht unbenutzt ließ, verlor feine Stelle und eine vermehrte Auf: 
Lage feiner Gedichte (Paris 1821. 2 Voll. 12.) follte confiscirt werden; aber fie 
war ſchon bis auf vier Eremplare verkauft. Won der Regierung vor Gericht ge: 
fordert wurde er zwar von der Anklage des Majeftätsverbrechens freigefpeochen, 
aber wegen „Verletzung ber öffentlihen und religiöfen Moral” zu Zmonatlichem 
Gefängniffe und einer Geldbuße von 500 Franken verurtheilt. Auf eine ähnti: 
he, durch mehrere anzlıgliche Lieder, mie „le sacre de Charles,““ „le simple** 
und ‚‚l’ange gardien,““ hervorgerufene Anklage erfolgte eine neue Verutthei— 
lung zu monatlicher Haft und 10000 Fr. Geldftrafe, doch der Ertrag feiner 
Gedichte und die allenthalben veranftalteten Subferiptionen retteten ihn nicht 
nur aus diefer Verlegenheit, fondern verfhafften ihm auch eine ausreichende Leib 
rente und ficherten feine Unabhängigkeit. B. hat fih in allen Gattungen des 
Liedes verfucht, das luſtige gelingt ihm eben fo gut als das ernfte, in dem poli= 
tifchen liegt oft weit mehr Wit und Satyre, ald man auf den erften Anblick ge= 
wahrt; alle aber zeichnen ſich durch Originalität, Fülle der Gedanken und Reich: 
thum der Bilder aus, viele (wie z. 3. „le vieux drapeau““, „les enfans de la 
France‘“, „le cing Mai“, ‚‚Poniatowsky‘‘, „le dieu de bonnes gens““, 
„le bon dieu“ etc.) werden ftets im Munde des Volks bfeiben. Ihr Einfluß 
auf Frankreich ift unberechenbar und ihnen gebührt Eein geringer Antheil an der 
Sulirevolution. ine vollftändige Sammlung von B.'s Liedern nebft der Ge— 
fhichte feiner Proceffe erfhien 1831 zu Paris (deutfh von Metromanus, 
Stuttg. 1831 — 32. 2 Bde. 8.); feine früher gedichteten Idyllen, welche von 
Werth fein follen, blieben, weil die Genfur die Dedication an Lucian Buona= 
parte, feinen frühern Gönner, nicht erlaubte, bis jegt noch ungedrudt. 67. 

Berberei, ſ. v. a. Barbarestenftaaten (f. d. Art.). 

Berbice, eine Colonie im britifchen Guayana in Südamerika, zwiſchen 320% 
— 321° 10 d. 8. und 4° — 60 30 N. B., grenzt füdl. an das franzöf. 
Guayana, öftl. an Surinam, von biefem durch den Fluß Corantin gefchieden, 
nördl. an das Meer und weftl. wird es durch den Abarry von Demerary getrennt. 
Zuerſt ließ fih hier der Holländer van Peer nieder (1626); dann entftand die 
fogenannte Gefellfhaft von Berbice, welche 1732 allen Holländern freien Hans 
bel geftattete. Seit 1814 aber ift die Colonie in den Händen der Engländer, 
durch welche fie fich bedeutend gehoben hat. — Der Flächeninhalt beträgt unges 
fähr 130 IM. Das Land ifteben, das Innere waldig und noch unbekannt, 
und nur die Ufer der Flüffe, unter welchen der mitten hindurch ftrömende 
ſchiffbare Berbice ber bedeutendfte ift, find angebaut. Die Zahl der Bewohner 
beträgt 56000 Menfchen, von denen nur ungefähr 4 Weiße und freie Farbige 
find, die übrigen find Sttaven. Das Klima, obgleid) druͤckend heiß, iſt dennoch 
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kit durch Trockenlegung ber Savannen ziemlich gefund geworben; eben baburdy 
hat man feuchtbares Land und Weidepläge für das Vieh erhalten. Hauptaus⸗ 
führartifel find Baumwolle, Zuder, Rum und Gacao, außerdem finden ſich 
ale Südamerika eigenthümliche Früchte. Hauptſtadt and Sig eines Untergous 
verneuts iſt Neu⸗Amſterdam. Hoop, eine HDerrnhuthereolonie, am Goventin 
gelegen, und Fort Naffau am Berbice, welches aber jegt verlaffen ift. 15. 

Berdytesgaden (2018 über der Meeresfläche), ein Marktfleden im fübs 
weſtl. Theile Salzburgs im Sfarkreife des Königreihs Baiern mit ungefähr 
3000 Einw,, bekannt durch feine äußerft ertragreichen und kuͤnſtlich angelegten 
Salyverke, die fhon 1122 erwähnt werden. Die Soole wird nämlidy aus den 

+ Stunde von B. gelegenen Salzbergen fo gewonnen, daß man füßes Waſſer 
in die Sinkwerke (fo nennt man die im Salztone ausgehauenen Räume) hinein: 
leitet umd bie falzigen Theile einfaugen läßt. Hierauf wird die Soole durch Roͤh⸗ 
tentouren in Behälter geleitet, aus denen ein Theil zu Frauenreit und Schöllen: 
berg verfotten wird. Die übrige Soole wird durch eine neue Soolenleitung nad) 
Kihenhall und Rofenheim geführt. 1618 wurde nämlich durch Reiffenftupt 
eine Soolenleitung von Reichenhall nah) dem 8 Stunden entfernten Traun⸗ 
fein angelegt, weil hier eine holzreiche Gegend ift und um die außerordentlic) 
reihhaltigen Quellen Reichenhalls alle zu benugen, im J. 1809 duch den Ritter 
von Reichenbach eine 14 Stunden lange Soolenleitung nah Rofenheim ausge: 
führt, und zulegt durch eben denfelben im J. 1817 B. durdy eine dußerft kunſt⸗ 
tolle Soolenleitung mit Reihenhall in Verbindung gefegt. Diefe weitläufigen: 
Salzwerke liefern zufammen jährlih über 400000 baier. tr. Salz. — Ein: 
Daupterwerbszweig der Bewohner B., welcher bis ins XIII. Jahrh. hinauf: 
reicht, ijt die Verfertigung von Kunftwaaren in Holz, Knochen und Elfenbein, 
bie dutch ganz Europa verführt und felbft nad) Amerika gefchicht werden. Man 
hat jest in B. Niederlagen diefer Waaren. 7 2 N 

Berchtold (Leopold, Graf von), Ritter bes St. Stephanordens und E. k. 
Kämmerer, geb. 1758 in Mähren, wo feine Familiengüter liegen, verdient uns 
ter denen, die ſich um die leidende Menfchheit durch Rath und That verdient ges 
macht haben, eine der erfien Stellen. Es war die ganze Aufgabe feines Lebens, : 
Ungluͤclichen zu helfen; unermuͤdlich fuchte er alle Quellen des Elends auf und 
nah Mitteln, fie zu verftopfen, Dieß war der Zweck feiner 13jährigen Reifen 
in Europa, Afien und Afrika. In feinen zahreichen Schriften, die er ftets in 
der Sprache bes Landes, wo er ſich gerade aufhielt, herausgab und meift unent: 
geltlich austheilte, gab er Regeln zur Erhaltung der Gefundheit, zeigte Mittel 
und Wege, die Lage der Armen zu verbefjern, warnte vor den im gemeinen fe- 
ben vortommenden Gefahren und ließ überhaupt nichts unerwähnt, was für den 
Menfhenfreund von Wichtigkeit if. So ſchrieb er über die Wiederbelebung der 
Scheintodten, über die Mittel gegen die Peft x. In Prag und Brünn ftiftete 
er Rettungsanftalten, in Mähren eine Humanitätsgefellfhaft und 1803 unter: 
flügte er die von der Theurung heimgefuchten Bewohner des Rieſengebirges. — 
Diefer edle Menfchenfreund wurde ein Opfer feiner Menfchenliebe. Er wurde 
nämlich auf feinem Schloffe Buchlowitz, das er zu einem öftreichifchen Lazareth 
umgewandelt hatte, vom Nervenfieber ergriffen, dem er auc) unterliegen mußte, 
ben 26. Juli 1809. 22, 

Beredtfamkeit, f. Rebekunft. 

Berengar, Herzog von Friaul und Verona, ein Sohn bed Grafen Eher: 
hard von Friauf und der Gifela, Tochter Ludwig’s des Frommen, ward geboren 
ums 5. 860. Die italienifhen Zürften, worunter B. der angeſehenſte und 
mädhtigfte war, hatten fehon bei Kebzeiten Kaifer Karl's des Dicken den Beſchluß 
wagt und vom Papfte Stephan V. beftätigen faffen: daß, wenn diefer Kaifer 
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ohne männliche Erben ftürbe, Italien einem italienifchen Fürften anheimfallen 
folle. Nach der erfolgten Abfegung des Kaifers (887) feste ſich B. nun in den 
Befig von Italien und ließ fid) mit Zuftimmung des Landes und des Papftes zu 
Pavia (889) zum Könige Erönen, huldigte aber zu Zrient dem Könige Arnulph 
von Deutfchland. Zugleich hatte aber der ihm verwandte Guido, Herzog von 
Spoleto, vergeblich feine Anfprüche auf Frankreich geltend gemacht, kehrte nad 
Stalien zurück, ruͤſtete ſich und befiegte B. in einer Feldfchlacht bei Piazenza 
(890); auch bald darauf bei Briren. Während Guido (891) vom Papfte For: 
mofus zum römifchen Kaifer und König von Ftalien gekrönt wurde, wandte ſich 
B. an den König Arnulph, der aber, nachdem er Bergamo, Mailand und ans 
dere Städte erobert hatte, fich gegen Naul, König von Burgund, wenden mußte 
(894). Obgleich) Guido in diefem Jahre ftarb, fo mußte doch B. der Partei 
Lambert's, Guido’s Sohne, von Neuem weichen, worauf diefer vom Papfte zum 
Könige von Italien gekrönt wurde. B. fuchte wieder Hülfe bei Arnulph. Diefer 
erſchien, eroberte Stalien, ließ fi) aber (396) ſelbſt zum Könige Erönen und ver: 
folgte B., der fi) nach dem Abzuge Arnulph's nad) Deutfchland mit Lambert 
verglih. Kaum hatte ſich B. nach Lambert's Tode (899) in den Alteinbefig 
Italiens gefegt und war aus einem hartnädigen Kampfe mit den Magyaren fieg= 
reich hervorgegangen, als Lambert's Partei, an deren Spige B.'s Schwieger⸗ 
fohn, Markgraf Adalbert von Jorea, ftand, die Krone Italiens dem Könige 
Ludwig von Arelat anbot. Zwar ſchloß B. (900) diefen mit einer großen Dres 
resmacht ein, daß er um freien Abzug bat und verſprach, nie wieder nad Italien 
zuruͤckzukehren z doch fchon im folgenden Jahre wurde B. von ihm, auf Einla— 
dung der tosfanifchen Grafen, durch eine große Heeresmacht aus Jtalien vers 
drängt und diefer ließ fi) zu Nom zum Kaifer und Könige von Italien kroͤnen. 
B. ftand mit den Einwohnern von Verona in heimlichem Einverftändniffe, drang 
anerwartet aus Deutfchland mit geringer Macht gegen Ludwig vor, bemädhtigte 
ſich feiner, ließ den Meineidigen die Augen ausftechen (905) und ſich die Kai— 
ferfrone auffegen. Er kämpfte hierauf tapfer gegen die in Stalien eingebro= 
chenen Ungarn, konnte fie aber auf dem Rüdzuge am Brento nicht uͤberwaͤltigen 
und fie verrüfteten wiederhoft Italien. Um 915 ftand er dem Papfte Johann X. 
gegen die Saracenen bei. Jetzt erwachte, vielleicht dur B.'s Willkuͤhr geweckt, 
feine Gegenpartei in Stalien wieder. DB. ließ mehrere Großen gefangen fegen 
umd betrug fich edel gegen fie; fie riefen aber König Rudolph I. von Oberburs 
gund nach Stalien, von dem B. (921) bei Piazenza gefchlagen wurde, wozu 
das Mißvergnügen der Italiener über B. viel beitrug, nachdem er wiederholt die 
dafeldft verhaßten Ungarn zur Hülfe gerufen hatte. Ein gewiffer Stambert, der 
durch Gefchenke und Wohlthaten B.'s begünftigter Freund war, drang mit eini= 
gen Bewaffneten in die Kirche ein, wohin B. der Meffe halber ſich begeben hatte, 
und ermordete diefen 924. 25. 
Berengar von Tours, geb. in diefer Stadt ungefähr um das 3. 1000, 
bifdete fich zu Chartres in der Schule des berühmten Fulbert zum philofophi= 
(hen Denker, ging aber nach des Letztern Tode in feine Vaterſtadt zurüd, wo er 
Ganonicus an der Kirche zu St. Martin und Scholafticus an der Domſchule 
wurde. Gegen das 3. 1040 als Archidiaconus an die bifhöfliche Kirche nad) 
Angers berufen, behielt er feine Ämter zu Tours bei. Ausgebreitete Kenntniffe, 
große Kehrgaben und dialektifche Kertigkeiten machten, daß er um die Mitte des 
X. Zahrh. in großem Anfehen ftand. Als ein philofophifcy gebildeter Kopf 
mußte er an der Brodverwandlungstehre im heil. Abendmahle (f. d. Art.) großen 
Anftog nehmen, und er beftritt fie mit vielem Scharffinne. Sein gelehrter, 
aber untreuer Freund, Lanfranc, Prior des Klofterd Bec, welcher befürchtete, 
durch feinen vertraulichen Umgang mit B. felbft in den Geruch der Keperei zu 
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kemmen, teifte nach Rom, rechtfertigt fi, trug aber auch bazu bei, daß B. 
auf einer Synode, welche der Papft Leo IX. im Aprit 1050 hielt, als Keger 
verdammt und ercommunicirt wurde. Als diefer Papft im Sept. deffelben Zah: 
td cine andere Synode zu Vercelli hielt, auf welcher B. felbft erfcheinen ſollte, 
bat diefer den König von Frankreich, Heinrich I., als Abt der Martinskirche in 
Tours, um Schuß zu dieſer Reife, wurde aber auf Befehl deffelben verhaftet 
und feiner Einkünfte beraubt. Man verdammte ihn alfo zu Vercelli nochmals. 
Dennoch ericheint er bald nachher wieder in feinem Schulamte ungeftört thätig. 
Sm 3. 105% wurde zu Zours felbft eine Synode gehalten, wo ihn der Cardinal 
Hildebrand in Schug nahm, fo daß er Muth bekam, im 3. 1059 freiwillig nach 
Rom zu gehen und feine Sache auf der von Nicolaus II. veranftalteten Kirchen: 
verfammlung zu führen. Hier aber erwarteten ihn Mißhandlungen und Anz 
drobung bed Todes und fo wurde er gezwungen, feine Anfichten zu verwünfchen 
und zu ſchwoͤren, an die Brodverwandlung zu glauben. Hierauf erhielt er Abfos 
lution und durfte in feine Heimath zurüdgehen. Hier bereuete er den aus To: 
desfuccht geſchwornen Eid, ſchalt laut auf den Papft und die römifche Kirche und 
derbteitete feine Lehre defto eifriger. Der Papft Alerander II. (1061 — 1073) 
ermabnte ihn blos in einem fanften Schreiben, die Kirche nicht zu beunruhigen. 
In einem eben fo milden Schreiben des Biſchofs Eufebius Brunn von Angers 
wurde B. aufgefordert, ſich bei dem einfahen Sinne der Einfegungsworte Chrifti 
zu berubigen, obne die Ausſpruͤche der ſich einander oft felbft widerfprechenden 
Kichenväter einzumifhen. Gleichwohl fuhr B. fort, feine Anſichten hartnädig 
zu verfechten, und zeigte fi überall als einfichtsvollen Eregeten und freimuͤthi— 
gen Theologen, dem ed ſchwer wurde, offenbaren Irrthuͤmern zu huldigen und 
feine Vernunft unter die Sagungen abergläubifcher Priefter gefangen zu geben, 
Gregor VII. berief ihn endlich im 3. 1078 nach Rom, wo er unter dem Schuge 
Diefes Papftes ein Jahr lang blieb und am 1. Nov. des gedachten Jahres ein ein: 
faches Glaubensbekenntniß ablegte, Brod und Wein fei nach der Einfegnung der 
wahre Leib und das wahre Blut Cheifti. Jedoch Eam der Papft felbft in Ge: 
fahr, den Feinden B.'s verdächtig zu werden und nöthigte ihn daher, auf der in 
Rom 1079 gehaltenen Kircchenverfammlung auf den Knieen liegend zu bekennen, 
dag Brod und Wein im heil. Abendmahle durch ein Geheimniß des heil. Gebets 
und durdy die Worte unfers Erlöfers auf eine fubftantielle Art in das wahre 
Fleiſch und Blut unfers Herrn Jeſu Chrifti verwandelt werden ıc. Auch 
deffenungeadhtet trug er nad) feiner Ruͤckkunft in fein Vaterland feine alte Mei: 
nung wieder ungefcheut vor und fuhr fort, die kirchliche zu beftreiten. Er ſtarb 
1088 auf der Infel des Heil. Cosmas, welche gleichſam eine Vorftadt von Tours 
ausmacht, im Rufe großer Heiligkeit. Die Ganonici von St. Martin in Yours 
hielten ihm zu Ehren noch im XVIII. Jahrh. auf Cosmas jährlich am Ofter: 
Dienflage eine Yodtenfeier. 60. 
Sorenger (fpr. Berangfche), Mitglied der franz. Deputirtenkammer, war ans 
fangs zu Grenoble im Civildienfte angeftellt, und erregte zuerft 1815 als Abgeord> 
neter des Dromedepartements ducch feine Mede gegen die Exrblichkeit der Pairie 
Aufmerkfamkeit; auc war er unterdenen, dieam Tage des Einzugs Ludwig's 
XVHE die bekannte Proteftation einreichten. Später zog er fi zurüd und 
beſchaͤftigte ſich anhaltend mit der Jurisprudenz, bis er im 3. 1827 als Depu= 
tirter von Valence abermals in die Kammer eintrat. Kortwährend drang er auf 
Abfaſſung eines Gefeges ber Verantwortlichkeit der Minifter, doc) vergeblich, 
auch war er unter den Commiffarien, welche das Minifterium Karl's X. ans 
Hagten. Indeß erwarb er ſich in diefen Verhandlungen, fo wie in feinem Be— 
richte über das Wahlgefeg, nicht die allgemeine Zufriedenheit. Nach Aufloͤſung 
ir Kammer wurde er wiedet erwaͤhlt und ſtand nun in der Mitte zwifchen Prrier 
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und det Oppsfition, ſpaͤter näherte er ſich mehr den Miniſtern. — Wir befigen 
von B. eine Überfegung von Zuftinian’s Novelin, und ein fehr gefchägtes Merk 
über. die-Griminatgerechtigkeitspflege in Frankreich, welches unter dem Titel: 
„;De la justice eriminelle en France, d’apres les lois permanentes, les lois 
d’exeeptions et les doctrines des tribuneaux““ 1818 zu Paris heraustam. 22, 

Berenborft (Georg Heinrih von), natürlicher Sohn des Fürften Leo: 
poldI. von Deffau, geb. in dem deffauifhen Städtchen Sandersleben am Harze, 
wurde in feinem 15. Jahre im preuß. Negimente von Anhalt Lieutenant, 1757 
Brigademajor bei dem Prinzen Heinrih von Preußen, und 1760 Adjutane 
Friedrich's II. Das Jahr darauf verließ er den Militairdienft und begab fich 
an den deffauifchen Hof, von wo aus er in den Jahren 1765 — 68 mit dem 
Prinzen Hans Görge eine Reife nach Stalien, England und Frankreich unter: 
nahm. 1777 erhielt er mehrere bedeutende Hofämter zu Deffau und wurde 
1785 Oberhofmeifter des Erbprinzen Friedrich, aber 1790 auf Erfuchen feiner 

mter entlaffen und lebte von nun an den Studien und feiner Familie bis an 
feinen Tod, welcher den 30. Det. 1814 erfolgte. — Alles, was B. in wiffen: 
ſchaftlicher Hinſicht war, hatte er durch ſich felbft, denn feine Erziehung war 
mangelhaft genug. Durch anhaltenden Fleiß erwarb er ſich ausgebreitete Kennt⸗ 
niffe, befonders in der Geſchichte, Geographie und Staatskunft. Seine Bildung 
wurde durch einen langen Aufenthalt in Frankreich und den Umgang mit Voltais 
ve, Bayle und andern Gelehrten vollendet. Unter feinen hinterlaffenen Schrif: 
ten erregten die „Betrachtungen Über die Kriegskunſt“ (1798) durdy Neuheit der 
Ideen und tiefe Auffaffung allgemeines, noch jegt dauerndes Intereſſe. Auch 
finden fidy in Archenholz's Minerva einige wichtige Auffäge von ibm. 22. 

Berenice. 1) Gemahlin des ägnptifchen Königs Ptolemaͤus Lagi, früher 
mit Philippus, einem Macedonier, vermählt. Ihr Sohn Ptolemäus (Philas 
delphus) erhielt durch fie die Regierung, die eigentlich dem Ptolemaͤus Keraus 
nus, Sohn der von Lagi verjtoßenen Euridice, gebührt hätte. 2) Die Gemah— 
lin des Ptolemaͤus Evergetes, Königs von Agypten, Tochter des Magas, Kö: 
nigs von Cyrene. Als ihr Gemahl dem Könige von Syrien, welcher früher 
die Verheirathung der B. auf Anftiften ihrer Mutter Apame hatte hintertreiben 
wollen, den Krieg erklärte, fo that fie ein Gelübde, den Göttern, wenn ihr Ge: 
mahl glüdtich zurückkehrte, ihre Haare zu weihen. Es gefchah und fie weihte ihr 
Haar der Venus Arfinoe Zephpritis. Bald aber war es verfchwunden und der 
Aftronom Konon aus Samos verficherte, es fei unter die Sterne verfegt. Nach 
dem Tode ihres Gemahls wurde fie auf Befehl ihres Sohnes in das Gefaͤngniß 
gebracht, mo fie fich vergiftete. — Das Sternbild B.'s Haupthaar befindet fich 
am nördlichen Himmel zwifchen dem Löwen, der Jungfrau, den Jagdhunden, 
Arktur und dem großen Bär von 176 Gr. — 203 der geraden Auffteigung und 
vom 16 Gr. — 33 noͤrdl. Abweihung. Man bemerkt darin befonders 7 Sterne 
der vierten Größe. 3) Die Tochter des Prolemäus Nathurus und kurze Zeit - 
Beherrfcherin Ägyptens. 4) Die Tochter des Ptolemaͤus Auletes, ebenfalls Kos 
nigin von Ägnpten. 5) Die Gemahlin des Herodes (Bruder des Agrippa). 
6) Die Gemahlin Mithridates d. Gr., Königs von Pontus. 22, 

Berennen, f. Feftung. 

Bereſina, Fluß im ruff. Gouvernement Minsk, berühmt durch den ſchreck⸗ 
lichen Verluft, welchen die flüchtige franzöf. Armee am 26. und 27. Nov. 1812 
bei dem Übergange über denfelben erlitt. — Napoleon, in Gefahr, von feinem 
Rüdzuge nach der Weichfel von dem ihn auf allen Seiten bedrohenden Feinde 
abgefchnitten zu werden, mußte alles Mögliche aufbisten, um wenigftens die B. 
eher zu erreichen, als derin Eilmärfchen heranrädende Feind. Doc [hon am 
20. Nov. traf der Admiral Tſchitſchakow an der B. ein und nahm eine Stellung. 
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Die Gefahr flieg aufs Hoͤchſte, als bie polnifche Divifion unter Dombromsti, 
melde ſich an der Brüde bei Boriffow verfchanzt hatte, von Langeron und Lam: 
bett zurückgefchlagen wurde. Da erfchien Dudinot auf feinem Rüdzuge vor 
Rittzenftein an der B. und warf fih auf Tſchitſchakow. Diefer mußte weichen, 
btach aber die Bruͤcke ab. Doc) gelang es Dudinot, in der Nacht zum 26. Sem: 
din gegenüber 2 andere Brüden zu fchlagen. Die Hügel am linken Ufer und 
die Moräfte des rechten Ufers begüunftigten den Übergang, welcher nun unter dem 
fürdterlichiten Wetter begann. Kinige Corps waren bereit am andern Ufer, 
ald die eine Brüde, die für Wagen und Pferde beftimmt war, brad); jegt drängte 
ſich Ales auf die andere für das Fußvolk beftimmte. Die Unordnung war unbe: 
ſchteidlich. Alte Zucht und Bande waren gelöft. Der Freund ftieß den Freund, 
der Bruder den Bruder hinab in die Wogen; in ber Verzweiflung flürzten ſich 
viele in den Fluß, um vielleicht auf Eisfchollen den Übergang zu gewinnen. Zaus 
fende fanden ihr Grab. Da, um den Schreden zu vermehren, donnerten die 
Kanonen des Wittgenftein’fhen Corps, welches der Marſchall Victor nicht mehr 
aufhalten Eonnte, in den dichten Haufen der Ungluͤcklichen. Maffen fanten im 
Kartätfhhenfeuer. Endlich gewann Victor den Übergang; die Zurüdgebliebenen 
famen in den Flammen der brennenden Brüde um, oder fürzten ſich verzweis 
felnd in die Sluthen. in großer Theil fiel den Ruffen in die Hände. Biele, 
die ihr Leben gerettet hatten, wurden auf der Flucht noch von den Feinden einge: 
beit und theils gefangen, theild niedergemadht. 29. 
Berettini, unter dem Namen Pietro da Cortona bekannt, ein Maler von gro⸗ 
ben Verdienften, geb. 1596 zu Cortona, Schüler des Bildhauers Comodi und zuleßt 
des Baccio Ciarpi. Sein erfted großes Werk war die Ausſchmuͤckung der Kirche der 
beil. Bibbiana zu Rom, die ihm zur Hälfte vom Papfte Urban VIII. aufgetragen 
worden war. Ein Gemälde, die Geburt Chrifti, in der Salvatorkirche zu Lauro und 
bie meifterhaft ausgeführte Verzierung der Kuppel des Palaſtes alle quatro Fontane 
bollendeten feinen Ruhm. Unter feinen nach diefer Zeit ausgeführten Werken 
fichen die Gemälde, die er in die Gallerie des Buonarotti lieferte, die Kuppel und 
das Gewölbe der Kirche Padri dell’ Dratorio oben an. Er ftarb 1669 zu Rom 
und wurde in der Kirche des heil. Lucas beigefegt. — Unbedingt gehört B. unter 
die ausgezeichnetiten Maler der italienifhen Schule. Seine Gemälde athmen 
Leben und Feuer, die Gompofition ift großartig, die Ausführung correct und 
leicht, und die Schattirung richtig und [hön. Auch als Baumeijter hat er ſich 
befannt gemadht. a2. 
Berg, lat. mons; franz. mont; engl. mount, heißt jede beträchtliche Er: 
böhung auf der Oberfläcye der Erde, die im Allgemeinen eine kegelförmige Geftalt 
befigt. Durch die Formen des Gipfels werden gewöhnlich die Namen der Berge 
beitimmt, als: Tafelberge, deren Obertheil glatt; Spigberge, wo er fpigig; 
Hutberge, wo er abgeftumpft; Kraterberge, wo er mit einer Vertiefung verfehen 
iſt. Die Seitenwände werden nach Verhaͤltniß ihrer Neigungswintel, ftetigen 
oder wechſelnden Bölhung, Lehnen, Abhänge, Abfälle oder Wände ges 
nannt und find theils in geraden Linien, theils gewoͤlbt oder abgeftuft. Ein fort: 
siebender Obertheil heißt Rüden, der bei einer Zufchärfung Gebirgsrüden, 
bei Ereisformiger Vertiefung zwiſchen zwei Erhöhungen Sattelrüden, und 
bei fortlaufender Vorragung über die andern Kamm genannt wird. Drängen 
fi Berge zufammen, fo bilden fie einen hohen Landrüden, ein Gentralgebirge 
(plateau). An einigen Stellen empor= oder hervorragende Baden heißen Fir 
ken, Dörner, Klippen, Zweige, Äfte, Vorgebirge ıc. Auf ebenem 
Sande finden fich felten einzeln ftehende Berge. —*— meiſt auf Inſeln als 
aaltaniſche Pics, wie z. DB. der Pico di Teneriffa, der Atna u. a. Zuſammen⸗ 
dingende Bergmaſſen nennt man Gebirge. Befinden ſich darunter Berge von 
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bebeutenber Höhe, fo heißt es ein Hochgebirge. Mehrere in einer langen Reihe 
fortlaufende Gebirge heißen Gebirgs ketten, mehrere zufammentliegende Berg: 
gruppen. Die zwiſchen den Bergen fortlaufenden Vertiefungen werden Thäler 
und Schluchten genannt. Hinſichtlich ihrer Länge unterfcheidet man Hauptge⸗ 
birge, die eine Ausdehnung von 40 — 50 und mehr Meilen haben, Gebirge mitt: 
ler Größe von etwa 20— 30 und Eleine von etwa 10 Meiten oder darunter, und 
eben fo hinfichtlich der Höhe Haupt⸗ oder Hochgebirge von mehr als 6000, mitt: 
lere von mehr als 3000 und niedere von ungefähr 600 Fuß Höhe; noch niedrigere 
werden blos Hügel und Anhöhen genannt. Gebirge, die bei ihrem Anfteigen in die 
Höheeinen Winkel unter 45 Grad bilden, heißen fanfte, hingegen diejenigen, die die: 
fen Winkel überfteigen, ſteile Gebirge. Diefe Gebirgsketten laufen meift durdy uns 
glaublich lange Streden von den Hauptgebirgen aus, oft bis weit in das Meer, wo 
fie Durch einzelne Felſen und Infeln ihre Richtung bezeichnen, und es ift wohl anzu⸗ 
nehmen, daß ſich ihr Zufammenhang über die ganze Oberfläche unferes Erdbodens 
erſtreckt. Nach Buffon laufen die Bergketten von Norden nach Süden, Andere 
nennen diefe Richtungen Bergmeridiane, hingegen Pallas und die neuern Geo— 
graphen nehmen bei den Richtungen der Bergfetten fein regelmäßiges Gefeg an. — 
Zu den hauptſaͤchlichſten Gebirgsketten gehören 1) in Afien das Uralgebirge, das 
die Grenzſcheidung zwifhen Europa und Afien bildet und in feiner Fortfegung 
Weaholurs oder Paiaffowois, Pawdinskoigebirge heißt; der Kaukafus, der Ara— 
rat, der Zaurus und Antitaurus, der Altai, der Mustag, das Himulehgebirge;: 
2) in Europa die Pprenden, die Sevennen oder Gebirge von Auvergne mit den 
Mebenzweizen Vogeſen, Jura und Ardennen, die Alpen; die Apenninen; das 
Hämusgebirge mit dem Balkane, das Wolgonskoigebirge, die Karpathen, die 
Sudeten, das Riefengebirge, der Böhmerwald, das Erzgebirge, Fichtelgebirge, 
der Thüringerwald, die Rhön, der Speffart, das Vogelsgebirge, der Schwarz 
wald und die rauhe Alp; 3) in Afrika der Atlas, das Mondegebirge oder die- 
abyffinifchen Alpen ; 4) in Amerika, das feiner ganzen Ränge nad) von Gebirgen 
durchzogen wird, die Cordillierad mit vielen Nebenzweigen, die Apallachen oder 
das Alleghanigebirge; 5) in Neuholland die fogenannten blauen Berge. Ein: 
zelne Berge zeigen fi uns als Feuer fpeiend, das aus ihren trichterförmigen 
Schluͤnden herausbricht und Steine und gefhmolzene Maffen auswirft (f. But: 
kane). Man hat viel Zeit und Mühe darauf verwandt, die Höhen der bedeutend: 
ften Berge Eennen zu lernen, welches vermittelft des Nivellirens, der trigonome— 
triſchen Mejfungen, vorzuͤglich aber der Kürze und Leichtigkeit des Verfahrens 
wegen durch Barometerbeobachtungen gefchehen kann, und man hat auch bis jege 
eine ziemliche Menge Hoͤhenpunkte auf unferer Erde beftimmt. Lange hat man 
den Pic von Teneriffa (11206 parif. Fuß) für den höchften Berg der ganzen Erde 
gehalten, hingegen finden ſich ſchon in unfern Alpen weit höhere Berge. Selbſt 
der Montblanc 14800 Fuß nahm vor einigen Jahren noch den erften Pla unter 
den Bergen Europas ein, wird aber von dem Mont Rofa 15200 Fuß noch über= 
teoffen. Die höchfte Spige des Chimboraffo ift, fo viel man weiß, bis jegt noch 
nicht ganz erftiegen worden; man fehäst fie auf 20148 parif. Fuß, feine höchfte 
beobachtete Spige ift 18330 Fuß. Der höcyfte Berg in Afien ift der 24156 Fuß 
hohe Dhawalaghiri (der weiße Berg) des Himalehgebirgs; der Mont Cervin 
iſt 13360 Fuß, der Mont de beau temps in Amerika ift 14004 Fuß, der Elias: 
berg ebendafelbft 16974 Fuß, der Cayambeoccu in Südamerita 18168, der 
Ophir auf Sumatra 12160, der Pag Panamo de Guanacas 14280, der Atna 
10484, der St. Gotthardt 9900, ber Broden 3633, der Finfterahorn 13205, 
ber Großglockner 11982 Fuß hoch ꝛc. — So zahlreidy indeſſen aud) die Gebirge 
auf unferer Erde find und fo anſehnlich ihre Höhe an ſich betrachtet ift, fo find fie 
doch) im Vergleiche mit der ganzen Erde unbedeutend und können der ſphaͤroidiſchen 
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Gefalt derſelben keinen Einttag thun. Die Höhe bes hoͤchſten Berges betraͤgt noch 
niht Tele des Halbmeſſers der Erde, die im Durchſchnitte auf 3270800 Toiſen 
angenommen werden fann. Das Klima der Länder, deren Oberfläche mit hohen 
Gebitgen bedeckt ift, bietet im Sommer in den verſchiedenen Höhen auch verfchies 
dene Erſcheinungen innerhalb eines fehr befchränkten Raumes dar. In der 
Schweiz und Savopen genießt man in den Thälern unterhalb der Berge den ent⸗ 
jüdenditen Anblick, denn in ihnen wechfeln fette Wiefen mit wallenden Getreides 
feldern und reizenden Blumengefilden, Wein mit Obſt und Nußbaͤumen. Steige 
man an den Bergen weiter hinauf, fo erblidt man blos Viehtriften mit aromatis 
ſchen Alpenpflanzen bedeckt und an den Abhängen Nadelholz; noch weiter hinauf 
nimmt mit der Raubeit der Atmofphäre die Rauheit des Bodens zu, bis endlich 
alle Vegetation und alles organifche Leben aufhört und die Grenzlinie anfängt, 
wo dann die Kälte in dem Grade zunimmt, daß die Berge mit ewigem Schnee 
und Eis bededt find und diefe Grenze heißt bekanntlich die Schneelinie, die nach 
ber Lage des Landes ungemein verſchieden ift; denn an den beiden Polen, wo dag 
Meer aus Eisfeldern und über einander geihobenen Eisſchichten befteht, trifft fie 
mit dem Meere felbft zufammen; hingegen erhebt fie ſich unter dem Äquator bie 
zu einer Höhe von 2400 — 2500 Toiſen und bildet, indem fie fich wie ein Gürs 
tel um die Erde legt, ein im Ganzen fehr ercentrifches Ellipfoid. Je höher man 
alſo auf einem Berge fteigt, je kälter ift es in der Regel, weil die Luft als Traͤge⸗ 
rin der Wärme immer dünner wird. Daher kommt es auch, daß viele Menfchen 
beim Erfteigen hoher Berge eine gewiffe Unbehaglichkeit und Ängſtlichkeit empfins 
ben, die, je höher fie fleigen, bis zu völliger Kraftlofigkeit übergeht. Die innere 
fienheit der Gebirge ift nur in fo weit befannt, als was wir durch den 
Bergbau und den Bergmann wiffen und man rechnet zu ihrer innern Struktur 
folgende Hauptverfciedenheiten. Zur erften Claſſe gehören die Urgebirge; auf 
und neben diefen lagern die Thongebirge, an diefe lehnen ſich die Kalkfteingebirge 
und alle werden von den Flößgebirgen eingefchloffen. Häufig findet man im 
Granit des Urgebirges die [hönften Kryſtalle, bisweilen find fie auch aus Serpens 
tinftein, Gneuß, Porphyr, Trapp, Hornblende ıc. gebildet. Die einfachen 
Zhongebirge dagegen find die Lagerftätte dee Metalle und der Erzarten. In den 
Kalkgedirgen zeigen fich meift Verfteinerungen von Conchylien und die Floͤtzgebirge 
liefern Kupfer, Alaun und Vitriolſchiefer, Galmei, Bergöt, Steintohlen, Salze 
quellen und mineralifhe Gefundbrunnen; ihre Schichten zeigen nicht felten Vers 
feinerungen von allerlei Producten des Thier⸗ und Pflanzenreiche, zumal von 

ſolchen, die im Meere leben. 40. 
Bergamottäl, lat. oleum bergamotae; ital. essenza di bergamotta, ein 
teeißgelbliche®,, feines, fo ſtark und anhaltend wohlriechendes DI, daß es felbft 
bei dloß äußerem Gebrauche deffelben dem Harne einen Veilchengeruch mittheilt, 
Es wird von der Frucht eines vorzüglich auf Barbados heimifchen Bergamottens 
baumes, einer Spielart zwiſchen Cittonen und Orangen, gewonnen; hat einen 
mürzigbittern Wohlgeſchmack, wird oft mit Mandeldt verfälfht, laͤßt dann aber, 
wenn man ed auf weißes Papier sropft und Über Gluͤhkohlen verdunftet, einen 
ducchficytigen Fetefled zurüd. Man gebraucht ed haufig zu Außerlichen Arzneis 

mitteln und befonders auch zu Parfümerien. 47, 
Bergafle, Nicolas, geb. 1750 zu Lyon, hatte ſich ald Advoeat in feiner 
Baterftadt ſchon einen bedeutenden Namen erworben, als er vor dem Parliamente 
m Paris die Vertheidigung der Gemahlin des Banquiers Kornmann gegen den 
talent» und geiftvollen Beaumarchais übernahm und den Proceß, welcher in ganz 
Srankreich Auffehen erregte, durch ſeine ruhige und edfe Haltung gewann. Won 
kinen Mitbuͤrgern 1789 zum Deputirten gewählt, entiprach er keineswegs ihren 
en; er nahm aud) bald feine Entlaffung, denn als eifriger Vertheidi⸗ 
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ger ber alten Monarchie, des Adels und ber'Geiftlichkeit konnte er bie Anſichten 
der Nationalverfammlung nicht theilen. Später (1793) ward er wegen feiner 
„, Protestation contre les assignats-monnaie ** (Par. 1789. 8.) zu Xarbes, 
wohin er fich geflüchtet hatte, feftgenommen und nur der Sturz der Schreckens⸗ 
herrſchaft am 9. Thermidor rettete ihm das Leben. Seine Verdienfte fanden nach 
der Reftauration weder Belohnung noch Anerkennung, nur der Kaifer von Ruß: 
land befuchte während feiner Anrefenheit in Paris (1815) den unermüdlichen 
Vertheidiger des Throns und des Altard. Xrog dem blieb er feiner Überzeugung 
getreu und trat noch im J. 1821 in feiner Schrift: „De la propriete “‘, als 
Vertheidiger ber Emigrirten und gegen die Confiscation ihrer Güter auf. Seine 
ausgezeichneten Kenntniffe im Staatsrechte und in der Gefchichte find meiftens 
in gut ausgearbeiteten Gelegenheitsfchriften, die zum Theil jegt fchwer zu bekom⸗ 
men find, niedergelegt. Außer den ſchon angeführten find noch folgende zu nens 
nen: „Theorie du monde et des &tres anim&s, suivant les principes de 
Mesmer‘‘, Par. 1784. fol. (deutfc Freiburg 1790. 8.), worin er ſich als einen 
BVertheidiger des thierifchen Magnetismus zeigt; „, Reflexions sur le projet de 
constitution ** 1790; , Fragments sur l’influence de la volonte et sur l’intel-. 
ligence““ (Par. 1807. 8.); ,‚Reflexions sur l’acte additionel du senat “* 
1814 (deutſch Wien 1815. 8.). B. ftarb im J. 1830 kurz vor der a 
Iution. i 
Bergbau, franz. exploitation des mines; engl. worning of mines, um: 
faßt alle Arbeiten und Verrihtungen, die zur Gewinnung nugbarer Foffilien 
und bisweilen auch von Mineralwaffern erforberlich find. Nutzbar aber find bie 
Foſſilien entweder ohne fernere Bearbeitung, wie die unterirdifchen Brennmates 
tialien, oder nach bLo8 mechaniſcher Vorbereitung, wie die Farbenerden, ober erft 
nad) Siede: und Schmelzproceffen, wie die Metalle und Salze. Weil nun aber 
die bergmännifchen Arbeiten nad) der Verfchiedenheit der Foffilien und deren Las 
gerftätten verfchieden find, fo theilt man auch ben B. ein theil in Gold:, Sit: 
bers, Kupferbergbau, theild in Gang-, Flög:, Stodwerköbergbau ꝛc. Die 
Lehre, wie die nugbaren Foffilien aufgefucht, an den Tag gebracht, mechanifch 
gefchieden und die dabei vorkommenden Hinderniffe gefhicdt überwunden werden 
können, heißt die Bergbaufunft. Diefe ift aber gleichfam ein Auszug aus 
ber Bergwerkskunde, d. i. der Inbegriff aller wiſſenſchaftlichen Grundfäge, 
welche der Bergmann Eennen und anwenden muß, oder der Inbegriff der gefamm= 
ten Bergmwertswiffenfhaften. A) Das Spftem diefer Bergwerköwiffen: 
haften oder die Bergwerkskunde zerfällt nach Werner in folgende Doctrinen, 
I. Der mineralogifhe Theil umfaßt: 1) Oryktognoſie; 2) Geognofie ; 
3) mineralogifche Geographie und 4) Orykturgie oder ötonomifche Mineralogie. 
HU. Der hemifche Theil, der außer den nöthigen Grundlehren der allgemeinen 
Chemie nod) 1) Metallurgie, 2) Halurgie und 3) Probirkunft begreift. III. Der 
mathematifche Theil verbreitet fid) über bie Anwendung der Mathematik auf 
den B. und lehrt: 1) Markicheidetunft; 2) Bergmaſchinenlehre; 3) Waffer: 
baukunft; 4) Zeichnenkunſt. IV. Bergtechnik oder ber tehnifche Theil 
zerfällt in die Bergbaukunde und in die Hüttenkunde: a) die Bergbaufunde 
lehrt: 1) die Auffuchung der Hoffilien auf ihren Lagerftätten ; 2) die Einleitungs= 
arbeiten zu der Gewinnung ber Foffilien; 3) die Hauerarbeiten; 4) den Grus 
benbau und Betrieb; 5) den Grubenausbau; 6) die MWetterhaltung; 7) die 
Wafferwirthfchaft; 8) den Bergmaſchinenbau; 9) die Förderungskunft; 10) die 
MWafferhaltung ; 9 die Aufbereitung; 12) den Erztransport; b) die Huͤt— 
tenkunde lehrt: 1) die Übernahme der Erze; 2) die Aufbewahrung der Erze; 
3) das Probiren der Erze; 4) die Claffification und Beſchickung der Erze; 5) die 
richtige Wahl der Zufchläge; 6) die Vorarbeiten vor dem Zugutemachen der Erze, 
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as Roͤſten, Verwittern und dgl.; 7) die Huͤttenbaukunſt, welche wiederum zer: 
filt in a) die Kunſt, Hüttengebaͤude zu errichten, b) die Huͤttenoͤfen-Baukunſt; 
e) die Hüttenmafchinen= Baukunft; 8) Kenntniß der Hüttengefäße; 9) hütten: 
männifhe Hauptarbeiten, ald Schmelzen, Amalgamiren, Deſtilliren, Subli: 
miren, Sieden und dgl.; 10) Scheidung der Hüttenproducte, ald Goldfheidung, 
Abtreiden xc.; 11) büttenmännifche Verfeinerungsarbeiten, ald Silberbrennen, 
Eiſenftiſchen 2c.; 12) die Benugung der Hüttenabfälle. V. Bergwerksoͤko— 
nomie oder der 6fonomifche Theil der Bergwerkstunde befhäftigt fich 
mit 1) der Grubenwirthſchaftslehre; der Revierwirthfchaftslehre; 3) der Hütten: 
wirthſchaftslehte; 4) der Berg: Commerzwiffenfhaft; 5) der Berg: Cameral: 
wiſſenſchaft (Xeitung, Adminijtration, Beauffihtigung beim Bergbaue) ; 6) der 
Bergcemptoiriftit oder dem bergmännifchen Nechnungsmwefen ; 7) dem Bertriebe 
der Düttenronaren. VI. Bergjurisprudenz oder der rechts wiſſenſchaft— 
liche Theil lehrt die Bergmwerks: und Hüttenrechte und zwar: 1) die Berggefeg: 
bung; 2) das pofitive Bergrecht: a) Bergftaatsreht, b) Bergprivatredht; 
3) die Bergpolizei. VI. Der hiftorifhe Theil umfaßt: 1) die Berg: und 
Hüttengefhichte; 2) die Berg: und Hüttengeographie; 3) Berg: und Hütten: 
ſtatiſtik. Der nicht unbeträdhtliche Aufwand an Holz und Kohlen beim Berg: 
und Hüttenwefen macht außerdem für den Bergbeamten noch forftmännifche 
Kenntniffe hoͤchſt noͤhhig. B. Die Bergbaukunſt zerfällt nach Werner in den 
gemeinen und in den mechanifchen Theil. I. Der gemeine Zheil enthält: 
1) geognoftifhe Vorkenntniſſe; 2) vorläufige Kenntniffe vom Grubenbaue; 
3) bergmännifche Drientirung und bergmännifches Augenmaß; 4) mineralo: 
giſch⸗ bergmaͤnniſche Beobachtung und Beurtheilung einer Gegend; 5) vorläus 
fige Verfuchsarbeiten des Bergmanns; 6) Hauerarbeiten; 7) Beranftaltung 
und Berrieb der Grubengebäude; 8) Grubenausbau oder Verwahrung der Gru⸗ 
bentaͤume und ihre Sicyerftellung gegen Einfturz. II. Der mechaniſche heit. 
der Bergbaufunft umfaßt: 1) die Wetterlehre oder die Kenntniß von den Ei: 
genſchaften der Grubenluft; 2) das Waſſerweſen; 3) allgemeine Begriffe des 
Maſchinenweſens; 4) Kenntniß, wie das in den Gruben Gewonnene zu Tage 
gefördert werde; 5) Wafferhaftungslehre oder Kenntniß derjenigen Mittel, durdy 
welche man das andringende Waffer abhalten und das bereits eingedrungene fort: 
zuſchaffen ſucht; 6) Aufbereitungslehre. — Der B. ift ein wichtiges Befoͤrde— 
tungmittel der Bevölkerung, der Juduſtrie, der Cultur und verfchafft dem Staate 
bedeutende Bertheidigungsmittel. Deßhalb haben auch faft alle Staaten (Mord: 
amerika etwa ausgenommen) diefen wichtigen Nationalerwerbszweig fo viel als 
möglich zu begründen und zu vervolllommnen gefucht, haben den Bergfnappen 
mancherlei Befreiungen zugeftanden, und Snftitute und Akademien errichtet, in 
denen die zum Bergbaue gehörigen Wiffenfchafteu gelehrt werden. Vorzuͤglich 
ward bie fühl. Bergakademie zu Freiberg unter dem berühmten Werner 
von Fremden faft aller Nationen befucht und ift auch jegt noch eine der ausgezeich⸗ 
netiten Bildungsanftalten für Bergbeamte. — Was die Statiftik des Berge 
baues anlangt, fo find in der nöthigen Kürze folgende Staaten mit ihren haupt: 
füdhlichen Bergiwerköerzeugniffen zu erwähnen: 1) das ehemalige fpanifche 
Amerika, jegt die unabhängigen amerikanifchen Staaten, behaupten in Hinficht 
auf den Werth ihrer Erzeugniffe den erften Rang ; vorzüglic) liefern Chili, Meriko, 
Peru, Buenos: Ayres fehr viel Gold und Silber. Dagegen ift der europdifdye 
panifhe B. fehr vernachläffige worden, obwohl er ehemals an Eifen, Blei, 
Kupfer, Schwefel, Vitriol und Alaun nicht geringe Ausbeute gab. 2) Bra: 
litien erzeugt außer feinen ergiebigen Eifenbergwerfen jaͤhrlich etwa uͤber 30000 
Mit God. 3) England gewinnt faft die Hälfte der europäifchen Eifenpro: 
duction, eben fo viel an Kupfer, viel Zinn, Blei und STERENUR, 4) Frank: 
4 


92 Bergdarftcllungsfunde 


reich liefert vorzüglich viel Eifen, Meffing, Salz, Steinkohlen und etwas Sit: 
ber und Kupfer. 5) Schweden mit Norwegen produeirt allein jährlich an 
2 Millionen Gentner Eifen, viel Kupfer, Alaun, Salpeter, Vitriol, Kobalt, 
etwas Gold, Silber und Blei. 6) Rufland hat hauptfählidy in Afien am 
Ural und Altai und in Polen ausgebreitete Berkwerke, die fehr viel Stabeifen, 
tohes Eifen, Platina, Gold, Kupfer, Blei, Eifenerz, Zink und Steinkohlen 
geben. 7) Öftreich beſitzt Kärnthen, Krain, Steiermark mit ihren unerfchöpfs 
lichen Eifenniederlagen, die Steinfalzlager in Salzburg, zu Wieliczka, Bochnia 
und in der Bukowina; Ungarn und Siebenbürgen mit ihrem Goldreichthume; 
außerdem producirt e8 Kupfer, Blei, Vitriol, Quedfilber, Kobalt und Stein: 
kohlen. 8) Preußen hat vorzüglicen Steinkohlenbergbau und ein treffliches 
Eifenhüttengemwerbe in Schlefien und in Brandenburg, in der Provinz Sachſen 
wichtige Salinen, in Weftphalen Eifen und Steinkohlen, und produeirt außerdem 
überhaupt erheblich Silber, Kupfer, Blei, Zink, Alaun, Vitriol und Salpeter. 
9) Sachſen iſt durch fein Date reih an Silber, Kobalt, Blei, Zinn, Ei: 
fen, Vitriot und Steinkohlen. 10) Hanover gewinnt Silber, Blei, Stätte, 
eifen, Kupfer, Zink, Bitriol, Schwefel, Steinkohlen und Sulz. In allen 
diefen Staaten, nur mit wenigen Ausnahmen in England und Rußland, befteht 
das Bergregal, benn ohne die Regalität dürfte der B,, zu vielen Störungen 
ausgefegt, nicht mit Nugen betrieben werden können, 45. 
Bergdarftellungskunde, Bergzeichnung ift die Fertigkeit und Geſchick— 
lichkeit, durdy mehr oder weniger ſchwarze Tinten die fchiefe Abdachung oder den 
Boͤſchungswinkel eines Berges vom fteilften bis zum flachften im Grundeiffe dar— 
zuftellen. Früher zeichnete man Berge wie Hügel von der Seite angefehen und 
Gebirgsketten an einander gereibet; hierdurch wurden die dahinterliegenden Theile 
bedeckt und ein unnatürliches Verhaͤltniß hervorgebracht. Mit ſchwarzer Zufche 
nach verfchiedenen Tönen, die Abdahung des Berges in Graden, unter der Anz 
nahme, je ſteiler, defto dunkler auszudrüden, gibt ein der Natur fehr ähnliches 
Bild, aber mit dem Nachtheile, daß daraus die Richtung des Berges von der 
Kuppe bis zum Fuße nicht erfehen werden kann; jedoch iſt diefem Übel durch 
Striche (Scyraffire) mit der Feder oder dem Stifte abgeholfen. Lange Zeit zeichnete 
man Berge durch mehr oder weniger zufammenhängende, gleihförmige, kamm⸗ 
artige Strichlagen, nach einem bloßen Gefühle, die flachen Abdachungen durch 
weitläufige feine, die fleilen durd) dicht an einander geruͤckte ſtarke Striche. Erſt 
im 3.1799 gelang es dem Lehrer bei der koͤnigl. fächf. Ritterakademie und nach⸗ 
maligen Major $. ©. Lehmann mit feiner neuen Zeihnungstheorie der ſchiefen 
Flächen die B. Ben Gefegen zu unterwerfen. Folgendes ift das Wefentlidyfte 
feines Syſtems. an dent ſich die zu zeichnende Gegend mit einer Horizontals 
fläche dDurchfchnitten, auf welcher die Bergmaffen ftehen und zeichnet die ſich in der 
Höhe befindenden Gegenſtaͤnde, als 06 fie ſich unmittelbar fenkrecht auf diefer Ho⸗ 
tizontalfläche befänden. Diefe Fläche nennt man auch die horizontale Sohle des 
Berges. Ferner da es nicht allein die gegenfeitigen Höhen der Berge, die völlige 
Form und Steile derfelben, fondern aud) zugleich den Näherungswinkel ber Ab⸗ 
hänge und das Niveau verfchiedener Punkte auszudrüden fucht, wird die Sonne 
vertikal über den zu zeichnenden Bergmaffen angenommen, fo daB die Horizontal: 
ebene völlige Beleuchtung, die [chief liegende Fläche weniger und die fteiler anlaus 
fenden immer weniger und weniger Erleuchtung erhalten; es müffen daher bei 
Zeichnung eines Abhanges eines Berges die Böfchungen [hwärzer, d. h. mit um 
fo ftärkern und enger zufammengefegten Streichen angegeben werden, je jteiler der 
Berg ift, da hingegen bei einem fanft anfaufenden Abhange die Schraffirftrihe um 
fo ſchwaͤcher und um fo weiter von einander entfernt gelegt werden müffen, je 
flächer der Bergabhang iſt. Da fih gewöhnliche Berge felten über 49 Grad 
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böihen, wird eine fhärkere Boͤſchung ganz ſchwarz gehalten, die Horizontalflächen 
hingegen ganz weiß, alle dazwiſchen fallende Boͤſchungswinkel müffen daher eine 
mittlere Schwärze erhalten. Dieß geſchieht dadurch, daß man den Raum von 
der linken Seite eines Schraffirftridyes bis zur linken Seite des nädjften in 45 
Theile getheilt annimmt und dem Schraffirftriche fo viel Theile gibt, als die Bo: 
(bung in Graden ausdrüdt. Da diefe fo hoc) getriebene Genauigkeit in der Aus: 
führung zu vielen Schwierigkeiten unterworfen ift, fo unterfcheidet man. nur die 
Boͤſchungswinkel von 5 zu 5 Grad, wodurch diefer Zwiſchenraum nur in 9 Theile 
eingetheilt werden darf, indem fid) die Verhältniffe 5:40; 10:35; 15:30 
ſtets durch 9 aufheben laffen, und dadurch die Schrafficftrihe und Zwiſchen— 
raͤume ihre verhaͤltnißmaͤßige Stärke erhalten. Bei einem Böfhungswinfel von 
5 Graden naͤmlich ift 1 Theil ſchwarz, 8 Theile weiß, d. i. das Verhältniß des 
Schwarzen zum Weißen wie 1:8; bei 10° 2:7; 150 3:6; 20°4:5; 250 
5:4; 30°6:3; 350°7:2; 4008:1 und 4509:0. Sollte eine foldhe von 
5 zu 5 Graden gezeichnete Scala in der Ausführung immer noch zu vielen Schwie: 
rigkeiten unterwoorfen fein, fo kann man obige 9 verfchiedene Stärken der Striche 
bis auf 5 herabſetzen. Nach dem Verhältniffe des Schwarzen zum Weißen bei 
5°1:4; 15% 2:3; 250 3:2; 3504:1; 4505:0. Man muß aud) die 
Scala nah dem Maßſtabe verhältnigmäßig einrichten, d. h. das Verhältniß der 
Strihe zum Maßftabe richtig treffen. Will man nun die Richtung und Wen: 
dung eines Hanges richtig erft durch Vorzeichnen mit Bleiftifte angeben, fo denke 
man ſich von dem Fuße des Berges an in wilftührlichen Höhen mehrere über einan⸗ 
der gelegte Dorizontalflächen, welche den Berg durchfchneiden und wodurch dann 
äußere Grenzen (Horizontalen) an der Böfhung des Berges fihtbar werden. Setzt 
man alsdann aufjene Durchſchnittslinien der Böfhung mit der Horizontalebene die 
ES hraffirftriche ſtets rechtwinklig, fo erhält man dadurch die Ridytung derfelben. 
Bei dem Zeichnen eines Berges macht man mit Auftragung der Dorizontalen 
den Anfang, wodurch zugleich der Fuß des Berges und die Kuppe bemerft werden. 
Alsdann ziehet man die Schraffirftriche perpendifulär durch felbe, um dadurch die 
Richtung des Ganges anzugeben. Meiftentheils müffen die legtern in Bogen 
laufen, weit fie nicht allein auf der Horizontale, von welcher fie auslaufen, fon: 
dern auch auf derjenigen, nach welcher fie hinlaufen, rechtwinklig ſtehen müffen. 
Nachdem man die Grenzlinien der verfhiedenen Schluchten und Kaͤmme angege: 
ben hat, ziehet man zuerft die Perpendikularen, welche auf den Bergrüden ber: 
ablaufen; die übrigen ziehet man in die Zwifchenräume. Da es nun theils felten 
moͤglich ift, die Schraffirftriche von oben herab in einem Zuge zu führen, ohne ab: 
zufegen, theils aber auch diefes Verfahren in den Füllen, wo es möglich wäre, fehr 
ſchlecht ausſieht und ſchwer auszuführen ift, fo fegt man die Stridye aus mehreren 
zufammen, die durdy die Horizontalen beſtimmt find; follten aber dieſe 
Horizontalen noch zu mweit von einander entfernt fein, fo theilt man diefe Entfer: 
nung durch willkührlic dazmwifchen gezogene Horizontaflinien, melde man dort 
enden läßt, two man glaubt, daß man mit einem Striche auskommt. Bei der 
Auszeichnung der Schraffirftricye mit der Feder ift Folgendes zu merken: 1) muß 
man jede Lage Striche von der linken nad) der rechten Hand zeichnen; 2) je ſchnel⸗ 
ler die Neigungslinie des Hanges ſich wendet, 3. DB. bei Kuppen und Rüden, 
um fo £ürzer muß man aud) die Stridye madyen ; 3) das Sichtbarwerden des Ab: 
ſchens der Lagen von einander muß auf das Sorgfältigfte zu vermeiden gefucht 
werden; 4) die Striche müffen weder zitternd noch unrein erſcheinen. ine Be: 
ung der geneigten Flaͤchen durd Symbole haben ferner noch vorgefchlugen: 

bert in feiner Anweifung zur Situationszeihnung (Halle 1801); Schnei: 

der in feinem Revueplane vor dem halleſchen Thore zu Berlin (1804) ; Schienert 
ia feiner Situationgzeihnung für Soldaten (Berlin 1805); Lynker in feiner 
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Anleitung zur Situationszeihnung (Le Aufl. 1811, Se 1819); Prof. und 
Dr. Wild im bandv. Magazin, Dechr. 1819; Freiherr von Müffting, Chef des 
preuß. Generalftabs, in feiner Snftruction für die topographifchen Arbeiten des 
fonigl. preuß. Generalſtaabes (Berlin den 15. San. 1821) u. A. 33. 
Bergen, das berühmte Klofter bei Magdeburg, wurde im 3. 965 vom 
Kaifer Otto I. geftiftet, dem heil. Johannes dem Täufer geweiht und mit den 
Mönchen des Morigklofters zu Magdeburg bevölkert. Diefe Benedictiner ver: 
yflanzten auch ihre für vornehme zum geiftlichen Stande beflimmte Sünglinge 
angelegte Schule hierher, welche aber im XIV. Zahrh. gänzlicy einging, fo wie 
das Kloſter felbjt durch fchlechte Verwaltung feiner Kbte herabgekommen war. 
Seit 1450 hob es fich ziwar wieder, ward aber 1525 von den Bauern gänzlic) 
geplündert und 1546 ven den Magdeburgern niedergeriffen. 1565 trat der Abt 
Ulner gur proteftantifchen Kirche über, wählte junge proteftantifche Theologen 
zu feinen Gonventualen, baute das Klofter wieder auf, legte eine anfehnliche 
Bibliothek an, in deren Saale 1577 die befannte Goncordienformel verfaßt wurde, 
und begründete eine Freiſchule für magdeburger Stadtlinder, welche nad und 
nad) immer mehr aufblühte, und trog der Zerftörung des Klofters (1630) von 
1664 an ſich zu einer berühmten Erziehungsanftatt für Söhne der höhern Stände 
erweiterte, fo daß felbft ein neunufgeführtes Schulgebäude (um 1750) die Zoͤg⸗ 
linge nicht mehr faffen fonnte. Auch ein Schuflehrerfeminar ward um diefe Zeit 
damit verbunden. Unter abwechſelnd ftärkerm und ſchwaͤcherm Befuche diefer 
Schule kam das unglüdtiche Jahr 1806 heran. Bei der Belagerung Magde: 
burgs ward das Klofter bedeutend verwüftet und, ba ſich nachher wenig Zöglinge 
mehr einfanden, die Schule von der weftphälifchen Regierung aufgehoben (1810) 
und die Einkünfte der Untverfität, dem Pädagogium und Waifenhaufe in Dalle 
zugeriefen. 1813 und 1814 endlich ward das Klofter durch die Franzoſen nie: 
dergeriffen, von der preußifchen Regierung aber hierauf die Stiftung an der 
Univerficät Halle beftätigt, und die auf 15 vermehrten reiftellen an der Klofter: 
fhule an die Gefehrtenfchulen zu Magdeburg, Halberſtadt, Salzwedel und 
Stendal vertheilt. 37. 
Bergen, fr. sauverz engl. save, geftranbete, ober (bei großer Haverei) 
geworfene Güter auffangen und in Sicherheit bringen. Auf den mehrften 
Seeplägen ift der Lohn dafür (Bergelohn) feftgefegt. In frühern Zeiten übten, 
an der Nord: und Oſtſee, die Befiger der am Geftade liegenden Grundftüde das 
fogenannte Strand-Recht aus, d. h. die geretteten Güter wurden von ihnen 
als verlaffene in Anfpruch genommen und behalten. 38. 
Berger (Daniel), ein braver Kupferftecher zu Berlin. Er war Chodos 
wiedi’s Zeitgenoffe und hat Mehreres in der Manier bes Letztern geftochen, fo daß 
man feine Nachflice oft für Originale hielt und hin und wider noch hält. Außer 
einigen anatomifchen Tafeln, welche er radirte, finden ſich feine Arbeiten im 
größern Format von ihm vor, bie beften feiner Blätter find in Heinen Zafchenbü= 
chern zerftreut. Er ftarb 1812 in hohem Alter. 18, 
Berger (Ludwig), Componift und Glavierfpieler, geboren zu Berlin den 
18. Aprit 1777, Schüler des Kapellmeifters Gürrlich und feit 1804 Clementi's, 
welcher fein außerordentliches Talent fowohl für Spiel als Compoſition durdy die 
Außerung anerkannte, daß er der vorzüglichfte Muſiker Berlins fei. Mit diefem 
unternahm er 1805 eine Reife nad) Petersburg, wo er durch fein [hönes Spiel 
fo viel Beifall erhielt, daß er hier zu bleiben beſchloß, und feitdem neben Steibelt 
und Field glänzte. 1812 begab er ſich nach Stodholm, und von ba nad) London 
zu Clementi, wo er mit Auszeichnung empfangen wurde. Bon 1814 an hält 
er fidy wieder in Berlin auf, und befchäftigt ſich theils mit Componiren, theils 
mit Unterricht. Mendelsfohn Bartholdy und Zaubert find feine Schüler. Leider 
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hindert ihn die Schwäche eines Armes, ſelbſt nach größerer Vervolllommnung 
im Speile zu fireben. Die wenigen Werke, die er herausgegeben hat, 3.8. 
Sonaten, Studien u. a. gehören zu den beften der Zeit, find aber dem Publikum 
weniger befanntz; überdieß hat B. die Eigenthümlichkeit, daß er felten den Werth 
feiner Arbeiten, trog der Behauptungen aller Kenner, felbft anerkennen will, 
weßhalb er auch viele Manuferipte dem Drude vorenthält. 22, 
Bergerac, eine Stadt an den reizenden Ufern der Dordogne mit 1606 Häuf. 
und 8670 Einw. Aus diefer Gegend komme der liebliche franzöfifche Wein, 
den man unter dem Namen Bergerac und in Frankreich audy unter dem Namen 
petit Champagne fennt, und der unter den Garonneweinen einen vorzüglichen 
Rang einnimmt. 8 gibt eine weiße und eine rothe Sorte davon. Außer dem 
bauptfählihen Weinhandel ift audy der Handel mit Gewehren, Papier, Sal⸗ 
peter, Branntwein, Kupferwaaren und Kupferplatten fehr lebhaft daſelbſt. 45. 

Berg: Beridht, auch Bergamt, fr. tribunal des mines, engl. court 
of mines. Die zu den beim Bergbau vortommenden Verhandlungen benöthiy: 
ten Adminiftrativen fowohl, als Juſtiz-, Polizeis und Lehns: Behörden 
nennt man nad) dem Gegenftande, mit welchen fie fich befaffen, bald Berg: 
Ämter, bald Berg:Gerichte, das Perfonal:Berg Beamte. 31. 

Bergbem (Nicolaus), geb. zu Harlem 1624, geft. dafelbft 1683, einer 
der fruchtbarften und beften Maler der niederfändifchen Schule. Seine Thier: 
ſtücke werden allenthalben bewundert, und nur Paul Potter Übertraf ihn hin und 
und wieder. Sein Bater Peter von Haarlem war ein unbedeutender Maler 
und ſah bald, daf fein Unterricht für das große Talent feines Sohnes nicht hin: 
reichend fei. Er ließ ihn daher von andern geſchickten Meiftern, befonders von 
van Gonen und Wenir unterrichten. Einft foll er von feinem Vater, der ihn 
eines Verſehens wegen habe züchtigen wollen, verfolgt zu van Goyen geflohen, 
von diefem aber unter dem Zurufe an feine Schüler: „, Berg hem!“ (verbergt 
ihn!) in Schug genommen worden fein, und von der Zeitan, fagt man, habe 
er den Namen B. geführt. Wie der große Deutfche, Albrecht Dürer, lebte auch 
B. in einer unglüdtichen Ehe, die ihn fein Leben verbitterte und es verkürzte. 
Seine ſelbſt radirten Blätter find von hohem Kunftwerthe und wenig öffentliche 
oder Privarfammlungen dürfte e8 geben, welche nicht einige berfelben aufzumeifen 
hätten. Sie find in einer leichten hellen Manier gearbeitet und wie in feinen 
Gemählden bewundert man auch in ihnen den herrlichen Baumfchlag und bie 
Khöne Abſtufung der Lufttöne. Seine menſchlichen Figuren find richtiger 
gezeichnet, als das gewoͤhnlich bei Landſchaftsmalern der Fall ift, nur fehlt ihnen 
der febendige Ausdrud, welchen Potter den feinigen zu geben wußte. 4. 

Bergifches Bud), f. Concordienformel, 

Bergmann (Zorbern), ein ausgezeichneter ſchwediſcher Naturforfcher und 
Chemiker, geb. den 9. März 1735 zu Gatharinaberg in Fintand, ftudirte auf 
der Schule zu Skara und auf der Univerfität zu Upfale. Mathematik uno 
Phyſik waren feine Dauptftudien. 1758 wurde er Magifter und begann Vorle: 
fungen über Phyſik, die zahlreich befucht wurden. 1761 erhielt er die Adjunctur 
der Mathematik und 1767 die Profeffur der Chemie. Legtere blieb fein Haupt: 
ſtudium und begründete feinen wohlverdienten Ruhm im In- und Auslande, 
Er ftarb Leider zu früh fchon am 9. Juli 1784. — In den hinterlaffenen Werken 
Bes ift ein reicher Schaß feiner Erfahrungen und Entdedungen im Gebiete der 
Naturkunde, befonders der Chemie niedergelegt. Außer feinen Unterfuchungen 
über die Eteftricität (in den philosophical transactions)‘ und der meifterhaften 
Bearbeitung der phyſikaliſchen Geographie verdienen befondere Erwähnung 
kine Einleitung zu VBorlefungen über die Chemie und die Scingraphie des Mine: 
calteichs in den „, opusculis physicis et chemicis** 3 Bde. Ihm gebührt der 
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Ruhm einer genauen chemiſchen Zerſetzung der Mineralwaſſer, ſo wie ſorgfaͤltiger 
Angaben zu ihrer kuͤnſtlichen Bereitung. Das Schwefelzinn entdeckte er zus 
erft und die Alaunbereitung wurde durch ihm verbeijert. Außerdem unters 
fuchte er mit gluͤcklichem Erfolge die Eigenthümlicykeiten mehrerer Halbmetalle, 
und brachte in die Lehre von den chemiſchen Verwandtfchaften Liht und Zuſam—⸗ 
menhang. Seine großen Berdienfte wurden vom In: und Auslande anerkannt. 
Er wurde Mitglied vieler Akademien, und das dankbare Vaterland ließ ihm zu 
Ehren noch in der legten Zeit feines Lebens eine goldne Medaille prägen, Einen 
Ruf nad) Berlin (1776) hatte er aus Liebe zum Vaterlande abgefchlagen. 22, 
Bergprofile find Zeichnungen, bie den ſenkrechten Durchſchnitt eines Ber: 
ges angeben, woraus ſich die Höhe, Breite und Abdachung bdeffelben beurs 
theilen läßt. 33. 
Bergrecht, fr. droit des mines; engl. law for the mines, der Inbegriff ber 
in jedem Lande wegen des Bergbaues und der babei Angeftellten geltenden Gefege, 
in eigentlichen Rechtes ſowohl, als in Hoheits⸗, Polizei: und Lehns⸗Sachen. 31. 
Bergregale. Es gibt Gegenftände, deren Bearbeitung für den Einzel= 
nen befonderen Schwierigkeiten unterworfen ift, theild wegen Unzulänglichkeit 
der Kräfte und ber einzelnen Befigungen, theild auch wegen der zum Vortheil 
des Ganzen erfordislichen befondern Beauffihtigung. Der Staat nimmt fich 
ihrer an und entſchaͤdigt die Befiger der Grundftude, auf welchen fie genommen 
werben, Zu dergleichen Gegenitänden gehört nad) den Verfaffungen der mehr: 
ſten mittelzeuropäifhen Staaten der Bergbau, welcher ber jedesmaligen Lan⸗ 
deshoheit, als fogenanntes Regale, unterworfen if. Zum Bergregale gehören 
in der Regel a) alle Foffilien, woraus Metalle und Halbmetalle gewonnen 
werden Eönnen; b) Edelfteine; e) alle Salzarten, in Quellen fowohl ald Gru⸗ 
benz; d) n manchen Ländern auch noch die Inflammabilien, ald Schwefel, Erd: 
eh, Stein: und Braunkohle, (Preuß. Landrecht T. II. Tit. XVI. 8. 69. folg.) 
n Sachſen, Preußen und mehrerern anderen Rändern, wo der Bergbau ſtark ges 
trieben wird, ift e8 gewöhnlich, einzelne Theile an Gefellfchaften (welche Gewer k⸗ 
fhaften und deren Antheile Kure genannt werden) zu verleihen, unter ber 
Bedingung, 10 Procent vom Netto:Betrage des aus der Grube gefchafften rohen 
Materials an den Staat abzugeben, welcher dann die Scheidung und Reinigung 
ber Metalle von den Schladen durch feine eigenen Gewerken beforgen läßt, und 
zu den Koften ebenfalls 10 Procent beiträgt. 31. 
Bergſtraße (Strada montana), fhon den Römern bekannt und zu ihren 
——— (agri decumates) gehörig, iſt eine ſehr fruchtbare Strecke Landes, 
as fi von dem Dorfe Beffungen bei Darmftadt bis Heidelberg hinzieht. Ges 
gen Dften ift fie von dem Odenwalde, gegen Süden von dem weiten herrlichen 
Rheinthale begrenzt. Eine große Anzahl alter Burgen und Ruinen geben ihr 
ein romantifches Anfehen. Das Klima ift wahrhaft lieblich zu nennen; Wein, 
und zwar en. auf dem Kicchberge und auf der Starkenburg, die feinften 
Ohftforten, Mandel-, Kaftanienz und Nußbaͤume, fo wie auch die zarteften 
Gemüfe, gedeihen vorzüglich; aud Tabak von guter Qualität wird in bedeutens 
der Menge gezogen, Die Hauptorte diefes Landftriches find die alten Städtchen 
Bensheim mit einem katholiſchen Schullehrerfeminar, und Zwingenberg am 
Fuße des Metibofus, das Pfarrdorf Auerbach mit einer Mineralquelle und Bas 
deanftalt, die ehemalige Feftung Heppenheim und das Städthen Weinheim. 
Sm dreißigiährigen und Orleans ſchen Kriege mußten die Bewohner diefer Ges 
gend unendlich vief leiden, Die ganze B. war früher, wie alles gute Land, 
Eigentbum der Geiftfichkeit, daher fie auch die Pfaffenftraße genannt wurde. 66. 
Bergwerke, fat, melallifodinae; fr. mines, minieres; engl, mines, 
heißen alle diejenigen Räume an oder in ber Erdoberfläche, mo Metalle und an: 
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ke nutzbare Foſſillen gewonnen werden. Dieſe liegen aber hoͤchſt felten zu Tage, 
fondern meiſt tief im Schoße der Erde, in der fie entweder große Lager oder Floͤtze, 
oder, was gewöhnlicher ift, die Ausfüllung von Spalten, Klüften und Erdrifien 
biden, welche in verfchiedenen Ridytungen und Neigungen doch größtentheils ſenk⸗ 
rchht die Maſſe der Gebirge durchſchneiden und Gänge bilden. Die Breite diefer 
Gänge oder Adern (ihre Mächtigkeit) ift fehr verfchieden und beträgt nad) einem 
mittlern Durchfchnitte 1 bis 4 Fuß; denn manchmal find fie nur ein paar Zoll, 
manchmal mehrere Ellen breit, und gehen bald in die Höhe, bald in die Tiefe. 
Eie it auch feinesweges regelmäßig und ändert fich oft in einer Strede von 
einigen Lachtern von 6 Zoll bis auf 2 Fuß ab. Aus der Beichaffenheit und Lage 
eines Gebitges kann ein Bergkundiger mit vieler Gewißheit fchliefen, ob es erz⸗ 
baltig fei oder nicht. Vermuthet er das Erfte, fo wird die oben liegende Erde bie 
auf das Geftein weggefchafft, welches er zu durchbrechen fucht, um den Gang 
zu finden. Hierzu bedient er fid) des Feuers, des Pulvers oder des Schlegelg, 
und. biefe Arbeit nennt man [hürfen. Iſt es ihm nun auf diefe Weife geluns 
en, einen Gang zu entblößen, fo geht er gerade in die Ziefe (Teufe) fort und 
äbrt den Gang, um feine Tiefe und Mächtigkeit, das Streichen und Fallen 
deffelden zu erforfhen. Diefe Arbeit nennt man das Sinken und Abfinken, 
Nun fängt er an ins Feld zu rüden, d. h. den Gang in feinen Streicyen zu vers 
folgen und das Geftein wegzuräumen, wodurd die Grube entfteht., Sobald 
biefe bis zu einer gewiffen Ziefe durchgefunten ift, fo wird der Goͤpel angelegt, 
um die Berge und Erze in Kübeln, von welchen immer einer leer in die Ziefe gebt, 
während ber andere gefüllt herauf kommt, zu Tage zu fördern. Der Göpel wird 
theild vom Waffer, theild von Pferden in Bewegung gefegt. Bon der Damm⸗ 
erde an bis auf die Grube werden dann immer mehrere meift fenkrechte und viers 
eckige Löcher in den Berg hineingearbeitet, wodurch die Bergleute in die Gruben 
fleigen und das Erz und Geſtein herausfchaffen können. Diefe Offnungen 
beisen Schächte. Am Fuße der Gebirge in faft horizontaler Richtung find 
andere eingearbeitete unterirdiihe Gänge, welche man Stollen nennt, und 
welche dazu dienen, theils die Erze auf Schublarren herauszufahren, theild dag 
Waſſer adzuführen, theils aber aud) die unreinen Dünfte (böfe Wetter) aus der 
Grube zu entfernen, welches letztere durch den natürlichen oder kuͤnſtlichen Wet⸗ 
terzug mittelft Wetterſchaͤchten, Wetterftellen, Duchfchlägen, Windladen, 
Wetterthuͤren ıc, gefhieht. Die Stollen laufen oft in vielfachen Windungen: 
mit geringem Anjteigen labyrinthifcy viele taufend Ellen unter der Erde fort, und 
werden eben Sowohl als die Schächte, wenn fie nicht durch feftes Geſtein gehen, 
ausgezimmert oder ausgemauert. Um die zufigenden Grubenwaͤſſer zu wältis 
gen, welche durch alle Klüfte, Spalten und Rigen in die Grube dringen und 
dieſe anfeifen, find in den Bergwerken von der Tiefe deffelben bis zur Sohle des 
Stollens Kunftfäge angebracht. Diefe Pumpwerke werden durch Dampfmas 
ſchinen in Bewegung gelegt und heben das Waffer bis zur Sohle des Stollend 
empor. In Ungarn und im weftlichen Deutfchland benutzt man dazu die foge: 
nannte Wafferfäulenmafhine, welche 1749 vom Dberkunjtmeifter Hoͤll erfunden 
und in den Schwernniger Bergwerken zuerft eingerichtet worden ift. Ein. 
Schacht, der entweder zum Aus- oder Einführen (Fahrſchacht) oder zur Aus: 
ſchaffung des Erzes und Gefteins (Förderfhacht) dient, hat gewöhnlich eine fai: 
gere Richtung, erhält er aber, wie in manden Bergwerken, eine geneigte 
tung, fo nennt man ihn einen tonnlägigen Schacht, der gewöhnlich in den 
abgeteuft wird, fo daß das geförderte Erz gleich die Koften des Bergbaues 
bergibt, Wendet man beim Abbaue der Gänge zur Ausbeutung derfeiben den 
aufgelegten Straßenbau an, fo wird ein Gerüft 3 oder 4 Fuß unter die Sohle 
%b Querdurchſchlages hinabgelaſſen, auf welchem fo viele Haͤuer angelegt wers 
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den, als neben einander arbeiten Binnen. Es wirb nämlich auf ber Sohle ber 
Strede ein Heines Abteufen angefangen und dann nad) ber Richtung der Sohle 
das Erz ausgehauen. Sind biefe Häuer etwas vorwärts, fo wird das Abteufen 
um einige Fuß tiefer angebracht und noch mehrere Häuer, d. h. eine Kuͤre anges 
legt; diefe hauen die zweite Straße aus, während erftere über ihnen fortarbeiten. 
Iſt diefer Bau längere Zeit hindurch betrieben, fo entfteht endlich eine Art von 
Treppe, auf der eine große Menge Häuer auf einmal arbeiten können, ohne 
einander zu hindern. Bei diefer Art des Grubenbaues muß das Dad) unter: 
ftügt werden, und wenn das Ganggeftein oder die tauben Berge nicht ausgeför: 
dert, fondern in der Grube zuruͤckgelaſſen werden, fo wird für dieſe Zwecke hinter 
den Häuern, fo mie fie vorwärts ruͤcken, eine ſtarke Kaftenzimmerung angelegt 
und nachdem das taube Sanggeftein, befonders wo nicht Erze der edlen Metalle 
gervonnen werden, gleich auf der Stelle von den Erzen oder Pochgängen ausges 
Euttet worden ift, flürzt jede Küre die tauben Berge hinter fich auf ihre eigenen 
Kaften, wozu diefelben mit Ladholze überlegt werden müffen und verfegt auf dieſe 
Meife die Zeche. Beim Förftenftraßenbau findet ziemlich das entgegengefeßte 
Verfahren ftatt, man bricht die ftufenweifen Aushauungen von der Sohle des 
Bodens nad oben aus. Hier fällt alsdann das taube Geftein von der Dede zu 
den Füßen der Häuer ab und kann ungehindert liegen bleiben. Diefer Bau ge: 
winnt mit der Zeit das Anfehen einer umgekehrten Treppe. Örterz oder Ortbau 
(Stollenbau) find ſolche Grubenbaue, wo man von einem Stollen auf kurze 
Streden nah baumürdigen Punkten treibt, um biefe zu geroinnen. Um Erze 
zu gerwinnen oder die Zugluft zu vermehren, bricht man aud) zumeilen das zwi: 
ſchen zwei neben einander liegenden Gruben befindliche Geftein durch; dieß nennt 
man einen Querbau oder Querfhlag. Beim Abbaue der Lagen oder 
Floͤtzen wendet man theils den Pfeilerbau, theils den Strebenbau an. Bei erftes 
rem richtet man die Lagerftätte mit einem Stollen oder Schacdhte aus, treibt nach 
dem Streichen der Streden, welche man mit andern, die nad den Fallen ge= 
trieben worden find, verbindet, und fo das Feld in lauter Pfeiler abtheilt, welche 
man wegnimmt und dann die Streden zu Bruche gehen läßt. Letzterer erfcheint 
als ein weiter in das Floͤtz getriebener Raum, in welchem die Erze abge: 
bauet werden. Beim Abbaue der Stöde, Stodwerke oder Stuͤckgebirge wendet 
man den Stodwerksbau, den Steinbruchsbau und den Bruchbau an. Erſtere 
find in die Erzmaffe ausgehauene Räume, die von Pfeilern unterftügt etagen⸗ 
weife Durch fefte Sohlen von einander getrennt find. Der Steinbruhsbau wird- 
nad) Art eines Steinbruchs bearbeitet und ift der mohlfeilfte von allen. Der 
Bruchbau dient dazu, um die durch die ältern ſchlechtern Baue zu Bruche gegange⸗ 
nen Theile eines Stodwerkbaues wieder zu gewinnen. Das ganze Bergbauweſen 
und deffen Leitung ſteht unter der Controle folgender Beamten, naͤmlich einem 
Grubendirector, welcher die allgemeine Kenntniß fammtlidher Geſchaͤfte beſitzen 
muß; Grubenfteigern,, welche die Bergbauoperationen leiten; dem Schidytmei= 
fer und Buchhalter, welche die Rechnungen beforgen; dem Mafchinenmeifter; 
dem Productenrendanten nebft feinen Gehülfen, melde die zu Tage geförderten 
Erze in Empfang nehmen; dem Oberkunftfteiger; dem Grubenzimmermann ; 
dem Vorſchmidt; dem Materialienverwalter und dem Seiler. 26. 
Bericht, lat. relatio; fr, rapport; engl. report, 1) jede Benachrichti⸗ 
gung, die man dem Anderen mittheilt; 2) die Benachrichtigung oder Meldung, 
die man aus Pflicht gibt; fei es nun als Beauftragter dem Principale, oder 
als Beamter dem Vorgefegten; 3) nennt man die Anfragen, welche der Unter: 
beamte an den Obern ftellt, um ſich Verhaltungs: Regel zu erbitten, B.; 4) 
wenn Jemand bei einer obern Behörde etwas zu erlangen fucht, wovon er weiß, 
daß diefelbe auf das unmittelbar angebrachte Geſuch erſt dem Unterbeamten Auf. 
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trag gehen werde, die Sache zu unterfuchen und über bas Befinden B. zu ers 
fatten, fo kann man aud dem Unter: Beamten das Geſuch übergeben, mit 
Bitte, ſolches dem Obern zu Üüberfenden und die Bewandniß der Sache anzuzeis 
gen, was daun ebenfalls mittelft Berichts erfolgt. Die Antworten der oberften 
Behörde auf Berichte nennt man Refcripte; von Iwilhen Behörden Ver: 
ordnungen. 3. 
Bering, daͤniſcher Schiffscapitaͤn, geboren zu Horſens in Juͤtland, wurde 
wegen ſeinet gründlichen nautiſchen Kenntniſſe von Peter dem Großen zur Mas 
rine nah Kronftadt berufen, und nachdem er ſich zur See gegen die Schweden 
beionders hervorgethan hatte, zum Commandeur einer Erpedition in das Meer 
von Kamtihatfa beſtimmt. Er fegelte 1728 an der afiatifhen Küfte hin, bis 
über 670 N. B.; fomit war alfo erwiefen, daß Afien und Amerika nicht zufams 
menbänge und die Angaben eines kühnen Koſaken Deſchnew, welcher ſchon 1648 
auf einem Heinen Kahne durch diefe Meerenge gefegelt war, aber für Fabeln ges 
balten worden waren, beftätigten fi. 1741 unternahm er eine zweite Reife, 
um zu unterfuchen, ob die Kamtſchatka gegenüberliegende Küfte feftes Land 
oder nur eine Inſel ſeiz er landete gegen 690 N. B., wurde aber nach Fort, 
fesung feiner Reife auf eine öde Inſel verfchlagen und fand dort feinen Tod 
(8. Decbe. 1741). Diefe Inſel wurde nad) ihm benannt, und die Meerenge 
zwifchen der Weſtkuͤſte von Amerika und der Oſtkuͤſte Afiens, die er 1728 durchs 
ſchifft hatte, erhielt den Namen Beringsftraße, von den Engländern Cooksſtraße. 
Später naͤmlich unterfuchte Cook die Küften an diefer Meerenge und fand fie 
lady und ohne Holz, weiter in das Land hinein aber mit Gebirgen bededt. An 
der ſchmalſten Stelle beträgt die Breite der Straße 20 Stunden. Die Durd)s 
fahrt ſelbſt gelang Cook nicht. 22. 
Beringsitraße, f. Bering. 
Berfeley (Georg), der berühmte britifche Philofoph, warb zu Kilcrin in 
Itland 1684 geboren, ftudirte von 1700 an zu Dublin Mathematik und Phis 
loſophie und zeichnete fich duch Gutmuͤthigkeit wie durch lebendige Einbildungss 
kraft und großen Scharfjinn befonders aus, welchen er fhon 1703 durch die, 
Schrift: Arithmetica absque Algebra aut Euclide demonstrata, noc mehr 
aber durch feine „Theorie des Sehens” 1709 beurkundete, in welcher er zuerft 
bie Eindrüde des Gefihts von denen anderer Sinne unterfhied, aber zugleich 
fhon die Spuren feines mpftifhen Idealismus zeigte, den er in den Schriften: 
Treatise on the principles of human knowledge. Lond. 4710. 8. und 
Three Dialogues between Hylas and Philonous. Lond. 1713. 8. weiter 
entwickelte. Diefe philofophifche Anſicht, durch welche er feinen Ruhm begruͤn⸗ 
bete, follte fomohl dem Atheismus als dem Skepticismus fleuern, und indem er 
die Annahme einer wirklichen Körperwelt für den Grund beider Geiftesrichtungen 
bielt, da nämlich bei jener zwifchen unfern Vorftellungen und ihren Objecten ein 
ag eintrete, fo daß die Unterfuhung der Natur nur zum Atheismus, 
das Nachdenken über das Verhaͤltniß der Vorftellungen zu den Dingen felbft zum 
Skepticismus führe, ftellte er den Satz auf, daf alles Wirkliche nur Schein und 
BVorftelung fei, die Vorftellungen aber von Körpern, welche fih uns unwill: 
kührlich aufdringen, von Gott in und erregt werden, wobei jedoch dem Men: 
ſchen die firtliche Freiheit bleibe. Diefe mit Scharffinn durchgeführte Hypotheſe 
Iheint er indeß fpäter felbft wieder aufgegeben zu haben, fie fand auch fehr wenig 
Beifall, verſchaffte ihm aber die Freundfchaft von Steale und Swift, welcher 
ihn dem Grafen von Peterborough empfahl, deſſen Kaplan und Secretair er 
1713 auf einer Reife in Stalien wurde. Nachdem er hierauf von 1717— 1721 
die Söhne des Biſchofs Afher auf einer Reife durch Südeuropa begleitet hatte, 
ward er einige Zeit Kaplan des Herzogs vom Grafton, Vicekoͤnigs von Irland, 
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ſchrieb mehrere phlloſophiſche Schriften, unter denen fein Alciphron or Minute’ 
Philosopher (1732) und fein Analyst viel Auffehen erregten, und entwarf den 
Plan zur Bildung eines Collegiums und Seminars von Lehrern für die Wilden 
in Nordamerika, den er aber, nachdem er mehrere Jahre in Rhode-Island zu: 
gebracht und bedeutendes Vermögen zugefegt hatte, wieder aufgeben mußte, 
weil die Regierung ihren Beiftand verfügte und die Subferiptionen die Koften 
nicht deckten. Hierauf ward er Dechant zu Derry und 1733 Biſchof zu Cloyne 
im Irland, legte aber die Stelle 1752 nieder, um die Studien feines Sohnes: 
zu Orford zu leiten und farb daſelbſt im Jan. 1754. Seine gefammelten 
Werke find erfhienen: London 1784. 2 Bde. 4. mit feiner Lebensbefchreibung 
v. Arbuthnot. 16. 
Berlichingen (Gög oder Gottfried von), mit der eifernen Hand, einer von 
den legten, die am Schluffe des Mittelalters an das alte glänzende Ritterthum 
erinnern; denn mit ihm, Hutten und Sidingen ſank es dahin. Die Wiege 
feiner Kindheit war das Stammſchloß Jarthaufen an der Jart in Würtemberg ; 
feine Erziehung, die Kuno von Berlichingen leitete, aber Acht ritterlich, ohne 
daß die Bildung des Geiftes dabei vernachläffigt wurde. Kaum fühlte er feine 
Kraft, fo ergriff er das Schwerdt und tummelte fi) in den Fehden verfchiedener 
Fürſten Parthei nehmend herum. Cr diente den Brandenburgern und fpätet 
dem Baierfürften Ludwig gegen die Pfalz. In legterem Kriege büfte er bei der 
Belagerung von Landshut feine Hand ein, die er durch eine kuͤnſtlich verfertigte 
eiferne verfegte. Mac Beilegung diefes Kampfes gerieth er mit verfchiedenen 
feiner Nachbarn in Fehden, die er mit Ruhm und Glüd beendete, wurde aber 
1522 als Bundesgenoffe des vom fhwäbifchen Bunde vertriebenen Ulrichs zu 
Wuͤrtemberg gefangen genommen und mußte 2000 Goldgulden für feine Frei⸗ 
laſſung bezahlen. 1525 gerieth er ald Anführer der rebellifhen Bauern abermals 
in Gefangenfchaft, und dießmal konnte er nur nad) dem Verfprechen einer fort⸗ 
mwährenden Unthätigkeit feine Freiheit wieder erhalten. So ftarb er den 23. Juli 
1562 auf Sarthaufen. — Er hat fein vielfach bewegtes Leben ſelbſt ſehr 
intereffant befehrieben; und Goͤthe hat durch feine dramatifche Behandlung dieſes 
Stoffes den Namen des tapfern und biedern Helden verherrlicht. — 22, 
Berlin, 319 3’ 29” 2, 520 317 17" B., die Hauptftadt der preußifchen 
Monarchie, die erfte Refidenzftadt des Königs und der Sig der Gentralbehörden, 
ſchoͤn, groß und regelmäßig an beiden Ufern der Spree, und +33 Fuß über den 
Spiegel ber Oftfee gelegen. Sie zerfällt der alten Eintheilung nah in B., den 
Grundbeftandtheil des Ganzen, Köln, den Friedrichswerder, die Dorotheenz 
oder Neuftabt, die Friedrichsſtadt, die neue Friedrich Wilhelmsftadt und in die 
frühern Vorſtaͤdte, Luifenftadt, Königs:, Spandauer: und Stralauer-Vor— 
ftadt; in polizeilicher Hinficht aber wird fie feit dem 7. Juli 1830 in 36 Polizeis 
vereine eingetheilt, von denen 6 außerhalb des Stadtgebietes liegen. Die Stadt 
wird von einer hohen Mauer umfchloffen und hat einen Umfang von unges 
fähr 20000 Schritten oder 2 deutfhen Meiten und einen $lächeninhalt von 
973733 TRuthen. Man tritt durch 15 Eingangspforten, unter denen das 
Brandenburger Thor die ſchoͤnſte ift, in die Stadt ein, die über 250 größere und 
Heinere Straßen oder Gaffen und 23 mehr oder minder bedeutende öffentliche 
Pläge umfaßt. Unter den erftern verdienen die Straße unter den Linden, die 
Leipzigerftraße, die Friedrichsfteaße wegen ihrer Schönheit, Länge und Regel: 
mäßigkeit, und die Königsftraße wegen ihrer Lebhaftigkeit der befondern Aus— 
zeichnung, und von den legteren der Öensdarmenmarkt, der Dönhoffsplag und der 
Wilhelmeplatz vorzüglich erwähnt zu werden. An öffentlichen Gebäuden zählt‘ 
die Hauprftadt 34 Kirchen und Berhäufer; das königliche Schloß, das Schloß 
Monbijou, das Palais bes Königs die Paläfte der Prinzen Wilhelm, Karl, 
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Abrcht, Auguft und Friedrich, das Opernhaus, das Schaufpielhaus, das 
Muſeum, die Univerfität, die Akademie ıc. Unter den militairiſchen Gebäuden 
zihnen fi) befonders aus: das Invalidenhaus, das Cadettenhaus, das Zeug: 
haus, die neue Artillerie: und Ingenieurfchule, viele große Kafernen und meh: 
tere Srerzierhäufer. Unter den zur Civil: Adminiftration oder zum öffentlichen 
Verkehr gehörenden Däufern nennen wir: die verfchiedenen Hotels der Minifterien, 
die Bank, die Seehandlung, das Lotteriegebäude, die Börfe ec. Im Ganzen 
hatte die Haupeftadt im 5. 1834 gegen 7000 numerirte Wohnhäufer, weldye, die 
Gamifen und Fremden mit eingefchloffen, von mehr als 260000 Menfchen bes 
wohnt waren. Für die Ausbildung des Geiftes forgen die Univerfität, 5 Gym⸗ 
nafien, verfhiedene Seminarien, 1 Gewerbefhule und über 80 Volksſchulen; 
auch gebören zu den hiefigen Lehranftalten die Kriegsihule, das Gadettenhaus, 
die Attilerie- und Ingenieurſchule, die Divifionsfchule, die Garnifonfchule, 
das fönigl. medicinifh:chirurgifhe Friedrich Wilhelms: Inftitut, die koͤnigl. 
chitutgiſche Militair: Akademie, die Thierarzneifchule, die Bauakademie, die 
Baugewerksfchule, das Gewerbe: nftitut, ein Bergwerkseleven-Inſtitut (in 
Hinfiht des Unterrichts mit der Univerfität verbunden), eine Taubſtummen⸗ 
anftaft, eine Blindenanftalt, Reitz, Feht: und Schwimmfhule ıc. Zu den 
Hülfsanftalten der Wiffenfchaften gehören die Akademien der Wiffenfchaften und 
Künfte und viele gelehrte Gefellfhaften und Vereine, auch 60 Buchhandlungen, 
bie große koͤnigl. Bibliothek, zahlreiche andere Bibliothefen der Schulen und An⸗ 
falten, 36 Leihbibliotheken, viele Kunft: und Mufithandlungen. Zur Pflege 
der Kranken und Armen befteht die Charite und 18 andere Deilanftalten und 
Hofpitäler, die Armen-Commiſſion ꝛc. Unter den gewerblichen Mertwürdig: 
keiten verdienen die Eönigl. Eifengießerei, Porzellanfabrit, verſchiedene Werkftätte 
zu Mafchinen, mehrere Kattundrudereien und Färbereien, Baummollfpinnes 
reien, Brongefabriten, Gold: und Silber: Manufacturen, die Werkſtaͤtte der 
mathematifchen, optifhen und phyſikaliſchen Inftrumente, die Fabriken der 
Blafeinftrumente, die Holzbronge:, Lakir-, Papier mach&-, Lederwaarenz, 
Zampen=, Ofen-, Parfümerie, Seiden=, Spielwaaren:, Steingut, Spies 
gel⸗, Tapeten-, Teppich-, Wachs-, Wagen: und MWollenfabriten, fo wie meh: 
tere Zuderfiedereien der Erwähnung. Zum Vergnügen der Bewohner befteht 
das koͤnigl. Schaufpiel und Ballet und eine große Anzahl öffentlicher Vergnüs 
ungsörter, von denen wir nur das Coloſſeum, Zivoli und Elyſium nennen, 
Zu den beliebteften und befuchteften näheren Umgebungen gehören der in neuefter 
Zeit wieder erweiterte und verſchoͤnerte Thiergarten, Charlottenburg, Stralau. 
Treptow, Schönhaufen ıc., zu den weiteren Potsdam und die Pfaueninſel. Die 
neuſte und vollftändigfte Befchreibung von B. iſt betitelt: Gonverfationshand» 
bud für B. und Potsdam, herausgegeben von einem Vereine der Freunde der 
Drtskunde, Berlin 1334. — Das eigentliheB. ward ums 3.1163 unter Als 
brecht dem Bär erbaut und zuerft von Niederländern bevölkert; über 100 Jahre 
fpäter ward Köln gegründet und beide zur Hanfe gehörenden Städte übten große 
Rechte aus, die fie 1448 nad) einem Aufitande ziemlich verloren. Seit 1495 
ward B. Refidenz der Churfürften von Brandenburg und begann fich zu heben; 
ber dreißigjährige Krieg brachte e8 aber wieder herab, bis unter dem großen Chur⸗ 
fürften Friedrich Wilhelm feine Büthe begann. Die Strafen wurden gepflas 
ſtert und Abends erleuchtet, das Schloß gebaut, die Lindenallee gepflanzt und 
die Stadt befeftige, 1651 ward der Friedrichswerder ald neue Stadt gebaut, 
1674 die Dorotheenftadt, 1681 Neuköin angelegt und der Anfang zu den berlis 
nifhen Vorftädten gemacht, 16883 von nachmaligem Könige Friedrich I. die 
dtiedrichsſtadt gegründet und 1709 Altes zu einer Stadt unter dem Namen B. 
verbunden. König Friedrich II. ließ fich die Verſchoͤnerung und Erweiterung der 
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Stadt vorzüglich angelegen fein, und unter Friedrich Wilhelm IN. ift et — 
lich die Friedrich —— gegruͤndet worden. 

Berliner Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. — 
rechnet nach Thalern zu 30 Silbergroſchen & 12 Pfennige und nach Thalern zu 
24 gute oder Courantgrofchen A 12 Pfennige und 14 foldhe Thaler = 1 Marf 
koͤlniſch fein Silber. Die Landesmuͤnzen ſind: 1) In Gold. Friedrichsd'or, 
auch in doppelten und halben, wovon 35 auf die Mark gehen und 260 Gran 
fein Gold enthalten. Schlechte oder Mittel: Friedrichsd’or, die in ber Umfchrift 
Fridericus Borussorum Rex lauter U, ftatt daß die guten von denfelben Jahren 
(1755, 56 u. 57) — V haben. Sie gelten nur 34 bis 34 Thlr. 2) In 
Silver. 1,4, 4,4 8 ir Xhalerftühe. Gegenwaͤrtig werden nur 1 und 
4 Xbnferftüch geprägt. itbergrofchen (zu 3O auf den Thlr.) und halbe find zu 

6 Thlr. auf die Mark köln. ausgeprägt. 3) In Kupfer. 4, 3, 2und 1Pfen: 
nigftüde. II. Längen: und Slähenmaße. Der preußifche Fuß, ehemals 
rheinländ. Fuß = 139,13 par. Lin. = 12301 312 Rinien. 1 Ruthe = 125.; 
1 Klafter oder Faden = 6 Fuß; 1 Meile = 3000 Ruthen und 143 foiche Mei: 
fen = 15 geogr. Meilen. 1 Eile = 254 Zoll diefes Fußmaßes = 195,65 par. 
Linien. 1 Morgen = 180 TRuthen; 1 Hufe = 663 Morgen. 1 Klafter 
Brennholz 6 5. hoch, 65. lang und 3 F breit, folglich 108 Kbkf. 1 Haufen 
ober Faden = 44 Klafter. IM. Getreidemas. 1 Safı. = = 3072 Kbkzoll 
— 16 Mizn. 1 Wispel = 24 Schffl. 1 Luft = 72 Schffl.; bei Gerfte und 
ne nur 48 Schffl. 1 Tonne Kohlen, Kalk, Afche ıc. — 4 Schffl. und Salz 

405 Pfd. 1 Zonnekeinfaat 373 Men. IV. Flüſſigkeitsmaß. 1Quart 
— Del — 64 Kbkzoll. 1 Tonne Bier = 100 Quart. 1 —— — 
— reg Quart. 1 Oxhoft Wein — 180 Quart. 1 Fuder = 4 DOrhoft. 

— 3. 1 Eimer = 4 und 1 Anker = JOxhoft. V. Gewichte. ) 
ee 1 Pfd. = 16 Unzen = 32 Loch à 4 Quentch. und ift der 
66. Theil ein preuß. Kubikfußes deftillicten Waffers im luftleeren Raume bis 15 
Grad Reaumur. 1 Centner = 110 Pfr. — 5 ſchwere —= 10 Leichte Stein, 
1 Laft = 4000 Pfr. 2) Gold: und Sitbergewidht. 1Mark — I Pfd. 
== 288 Öran nad) der alten Eintheilung = 8 Unzen = 16 foth = 64 Quentd), 
— 256 Denierd oder Richtpfennige. 1 Mark Gold — 24 Karat à 12 Gran. 
1 Mark Sitber — 16 Loth à 18 Gran. 3) Edetftein: und Perlenge: 
wicht. 1 Karat = 4 Gran, und diefe Gran bis in „I. getheilt. 4) Medi: 
cinalgewicht. 1Pfd. — 4 Pfd. Handelsgewicht = 12 Unzen = 96 Drach⸗ 
men = 288 Scrupel = 5760 Gran. 40, 

Berlinerblau (bleu de Berlin), eine fehr fchöne reine dunkelblaue Farbe, 
wenn fie aͤcht ift, ohne Gefhmad und Geruch und unaufloͤslich in Waffer, 
MWeingeift und Äther, mit einem matten Bruche, zerfegbar durch Auflöfungen 
Ägender Alkalien. Site wurde 1704 von dem Kärbenfabrikanten Diesbach in 
Dippel’8 Laboratorium in Berlin durdy- Zufall entdedit, indem derfelbe einer 
mit Alaun und Eifenvitriol bereiteten Cochenille-Abkochung in der Abficht, Co: 
chenillelack zu bereiten, Kali hinzufegte, über welches Dippel thierifches DI abge: 
zogen hatte, und dadurch den befunnten blauen Niederfchlag erhielt. Bis 1724 
war die Bereitung des B. in allen andern Ländern ein Geheimnif. Später 
wurde es in Paris beffer als in Berlin fetbft bereitet, und feit das berühmte Pa: 
riferblau erfunden ift, hat das berühmte B. bei den Kunftmalern faft allen Credit 
verloren. Denn abgefeben davon, daß es fi an Schönheit mit dem Kaiferblau 
nicht meffen kann, fo hält es fidy befonders in der Dfmalerei nicht zum beften, 
indem e8 mit der Zeit ins Roſtige fchillert, befonders wenn es nicht ganz rein be: 
reitet war; auch ift es faſt unmöglich, durch B. und Gelb eine reine grüne Zinte 
zu mijchen, 11. 
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Bermudas, eine aus 350 Heinen Inſeln beftehende ben Englänbern gehoͤ⸗ 
rige Snfelgeuppe (314— 315° £, u. 310 — 330 MN. B.) im atlantifdyen Deeane 
längs der Küfte von Nordamerika, oftwärts von Carolina. Der Raum, den 
diefe Eilande einnehmen, beträgt ungefähr 5—6 IM. Sie wurden 1522 
von dem Spanier Bermudas entdedt, und 1612 duch Sommers, einen Eng: 
länder, in Befig genommen, weßhalb fie audy unter dem Namen Sommersins 
fiin vorfommen. Der Boden diefer Infeln, von denen nur die größeren be: 
wohnt find, ijt fruchtbar, das Klima mild und geſund. Die Bewohner find 
theils Europäer, theils Farbige und Negerfclaven. St. Georg, Hauptftadt der 
Jnſel gleiches Mamens, ift Sig des Gouverneurs, die größte diefer Infeln ift 
Bermuda mit dem Hafen Hamilton, 15, 

Dern (lat. Berna; franz. Berne; engl. Bern), Kanton und Stadt in der 
Schweiz. I. Kanton. Der Kanton Bern, im weſtl. Theile der Schweiz gele— 
gen, ift unter den 22 Kantonen der größte und gränzt füdl. an Wallis, oͤſtl. an 
Uri, Unterwalden, Luzern, Aargau, Solothurn und Bafel, nördl. an Frank 
reih und weſtl. an Waadt, Freiburg, Meufchatel und Frankreih. Der Fld: 
&eninhalt beträgt 173 IM.; die Einwohnerzahl 357000, von denen unge: 
führe 48000 Katholiken, die übrigen aber größtentheild Reformirte find. — B. 
ift ein Gebirgsland und hier erheben fich die höchften Berge der ganzen Schweiz. 
Drei Hauptgebirgszüge durchziehen den Kanton, noͤrdlich der Jura, deffen hoͤch— 
fter Gipfel der Chaſſetab die Höhe von 4936 Fuß erreicht, weſtl. eine Kette bes 
Jotat, und füdl. ein hohes rauhes Alpenland, die berner Alpen genannt. Der 
nördliche und nordöftliche, fo wie der weftliche Theil des Landes ifteine fchöne mit 
Bergen und fruchtbaren Thälern abwechfelnde Gegend, fähig zum Anbau und ers 
giebig an Obſt, Wein, Getreide, Hanf und Flachs. Herrliche Viehweiden, 
die srünenden Matten, begünftigen die Viehzucht. Dieß ift nicht der Fall im 
Süden, wo himmelhohe Eisberge einen grellen Gegenfag zu jenen lieblichen 
Zhälern bilden. Aber der Bewunderer der Natur beſucht gern diefe wilden 
Schluchten und die von ewigem Eife ftarrenden Höhen, wo die Natur romans 
tiih= großartige Schönheiten entfaltet. Bis in die Wolken erheben ſich die Gi: 
pfel der Berge, unter denen die Jungfrau (12872 F.), der Finfteraachorn 
(13234 5.7, der Mönd) (12666 F.), das Schredhorn (12560 5.), die Vin— 
fherhörner (12500 F.), der Eiger (12268 5.), das Breithorn (11691 $.), 
die Altels (11432 5.), die Blümlisatp (11393 $.), das Wetterhorn (10466 
5.) und viele andere von niederer Höhe hervorragen. Bahlreihe Quellen ent: 
fpringen diefen Bergriefen, welche durch ihre Schnee: und Eismaffen oft Tod 
und Vermüftung in die Thäler bringen. — Auf ihnen find die Quellen des 
Dauptfluffes des Kantons, der Aar (am Fuße des FZinfteraarhorns), welche 
den Brienzer und Thunerſee bildet, und aufer der Saane noch viele andere 
Waldbaͤche aufnimmt. Außer ihr ift die Emme bedeutend, welche aus den Ge: 
wäffern des öftt. Theils des Landes verftärkt wird und fpäter in die Aar fällt. 
Auf dem Jura entfpringt die Schuß. Die andern Flüffe find unbedeutend. Un: 
ter den Seen find der 5 Stunden lange und 1 Stunde breite Thunerfee, der 3 
Stunden lange und 1 Stunde breite Brienzerfee und der (3 Stunden lange und 
2 Stunden breite) Bielerfee die bedeutendften. Der Neufchatelerfee gehört nur 
zum Theil hierher. Nach den neuften Nachrichten aeht man jegt damit um, 
bie Waſſerflaͤche des Thuner-, Bieler- und Neufchatelerfees zu vermindern. — 
Daß das Klima Höcyit verfchieden ift, geht aus dem oben Gefagten hervor. In 
den Thaͤlern warm und mild, auf den Höhen rauh, im Ganzen aber gefund, 
Übrigens bietet das Land feinen Bewohnern genug nütliche Producte dar; au: 
fer einigen vorhin genannten liefern die Gebirge Mineralien verfchiedener Gat⸗ 
tung, befonders Marmor, Gyps, Steinkohlen, Kalt und einige Kupfer-, Blei⸗ 
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und Eiſenerze. Bei weitem der größte Reichthum des Landes aber iſt das ſchoͤne 
und zahlreiche Zuchtvieh, beſonders Schafe, Biegen, Schweine und vor Allem 
das Rindvieh. Deßhalb ift auch die Viehwirthſchaft in dem größten Flore und 
der Hauptnahrungszmeig der Bewohner. Die Vorzüglichkeit der Butter und 
des Schweizerkäfes ift anerfannt. In den Städten werden verfchiedene Ge: 
werbe von Bedeutung getrieben; die Gerbereien, Uhr:, Pulver:, Spigenz, 
Baummollenwaaren:, Tuch- und Leinwandfubriten find wichtig und liefern 
einträglicye Ausfuhrartikel. An der Spige der Regierung fteht ein aus 299 
Mitgliedern beftebender großer Rath mit gefeggebender, und ein aus 27 Perfonen 
bes großen beftehender Eleiner Rath mit ausuͤbender Gewalt. Das Land ift in 
6 Difteikte und 27 Ämter eingetheilt. Die Geifttichkeit bildet 6 Capitel, jedes 
mit einem Decane. Die Kriegsverfaffung ift lobenswerth. Das Bundescons 
tingent beträgt 5824 Mann und der Geldbeitrng 104080 ſchweiz. Franken. Aus 
ber der Hauptſtadt Bern (f. diefe unter II.) find folgende Ortfchaften erwaͤhnens⸗ 
werth: Hofwyl, bekannt durch Fellenberg's Mufterwirthfchaft, Nidau, Erlach, 
Büren an der Aar mit bedeutender Schiffahrt, das reiche durch feine Viehzucht 
berühmte Emmenthal mit dem fhönen Dorfe Langnau, das Sinnen- und Has: 
lithal mit wichtiger Alpenwirthfchaft, Saanen durch feinen Käfe befannt, Thun 
an der Aar mit einer Militairſchule (3000 F.), Grindelwald, in deſſen Nähe merk⸗ 
würdige Gtetfcher find, Rauterbrunnen, Bruntrut, Biellaufen, durch einen Sieg 
bemerkenswert, den hier die Berner am 21. Zuli 1339 über die mit Oftreich verbuns 
denen Grafen von Ridau erfochten u.a. m. — II. Die Stadt Bern, Hauptftadt 
des Kantons (46° 57' 14" N.B. und 25% 76’ 8.2.) auf einer von der Aar 
gebildeten 1709 5. hohen Anhöhe ift eine ſchoͤne, regelmäßig gebaute Stadt mir 
1100 Häuf. und 17600 Einw. Unter den vielen und fhönen oͤffentlichen Ges 
bäuden fteht der im gothifhen Gefhmade (1421 — 1502) erbaute Münfter 
mit einem prächtigen Portale oben an. Ferner finden wir noch bemerkenswerth 
die Heiligegeiftticche, die Münze, das MWaifenhaus, das Bibliothekgebaͤude mit 
einer Bibliothet von 30000 Bänden, einem Mufeum und einem Antikenfaale 
mit Gppsabgüffen, das Zeughaus, das Krankenhaus, die Infel genannt, das 
Stiftu.a.m. An der Akademie find Profefforen für alle Zweige der Wiſſen⸗ 
ſchaften angeftellt, und der Sinn für legtere wird durch mehrere gelehrte Geſell⸗ 
ſchaften, 3. B. die gefchichtforfchende Geſellſchaft ftets lebendig erhalten. Für die 
Erziehung ift durch ein Gymnafium, Zurns und andere Anftalten hinlänglicy 
geforgt. Die Bewohner Berns find muntere thätige Leute und treiben einträgs 
liche Gewerbe; 2 Meffen unterftügen den lebhaften Verkehr und den Umfag ih⸗ 
ver Fabrikwaaren. Der gefellfchaftliche Ton Berne ift heiter und ungezwungen, 
bie Umgebungen reigend; baher kommt es, daß hier ſtets ein großer ——— 
fluß von Fremden iſt. — Ob in fruͤheſter Zeit das heutige Bernerland von Hel⸗ 
vetiern oder einem andern Voͤlkerſtamme bewohnt worden ſei, iſt unausgemittelt. 
Später kam ed wenigſtens zum Theil unter Herrſchaft der Römer und im III. 
Jahrh. n. Chr. wurde e8 von den Alemannen befegt. 2 Jahrhunderte [päter nah⸗ 
men es die Burgunder, aber nur um es bald darauf den Hunnen wieder zu übers 
laffen. Die zurüdgebtiebenen Burgunder vermifchten fich mit andern eingewans 
derten nordifhen Stämmen, ob Gothen oder Sachſen ift ungewiß, und blieben 
im Befige des Landes, bis fie im VII. Jahrh. von den Franken unterjocht wur⸗ 
den. Später kam es zu dem im IX. Jahrh. entftandenen Königreiche Burgund, 
und nach 1032 abermals zum deutfhen Reiche. Die Kaifer fegten nun burs 
gundifche Grafen als Statthalter in das Land, in welchem fich im Laufe der Zeit 
eine Menge edler Herren in Länderbefig und Anfehen gefegt hatten. Die Unter: 
druͤckung oder wenigftens Befchränkung ihrer Macht ließ ſich befonders Berchtold 
V. von Zühringen zu Ende des XII. Jahrh. angelegen fein. Er befiegte den rer 
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hlliichen Adel und außer der Befeftigung ſeines Schloſſes Burgdorf begann er 
zun auf einer Dalbinfel an der Aar eine Stadt zu gründen, die den Namen 
Bern (angeblich von einem auf diefem Plage bei der Gründung getödteten Bä: 
ven) erhielt. Die Stadt blühte durch die ihr von ihrem Erbauer verliehenen Pri: 
vilegien und den Schuß Friedrich's II. kräftig empor. Durd) den Freiheitsfinn 
ihrer Bürger wurde fie bald mächtig und war, da fie fi überdieß mehrere Male 
in den Schutz Savoyens begab, im Stande, die Angriffe des mächtigen ihr auf: 
ſäſſigen Adels zurückzuſchlagen. (1330 Sieg bei Laupen über den verbündeten 
Add.) Durch den im J. 1353 mit Uri, Schwpz und Unterwalden gefchloffe: 
nen ewigen Bund, dem aud Zürich und Luzern beitraten, erhielt B. großen 
Einfluß aufdas gefammte Helvetien. Von nun an gehört die Befchichte Berns 
in die Geſchichte der Eidgenoffenfhaft. Nur fo viel bemerken wir, daß es ftets 
rübmlihen Antheil an den Kämpfen der Schweizer nahm und durch Behaups 
tung feinee Unabhängigkeit nady außen die alte Kraft beurkundete. Doch die 
franzof. Revolution erfhyürterte auch) B. 1798 mußte es franzöf. Befagung neh: 
men und vourde der Sitz der verſchiedenen heivetiichen Regierungsformen. 1813 
aber erhielt e8 durch die Verbündeten feine alte Verfaffung mit einigen Abände: 
rungen zutuͤck. Mad) den Beftimmungen der eidgenöfjifhen Verfaffung ift B. 
abwechſelnd mit Zürich und Luzern Vorort, (1817 und 18 zum erften Male): 
In den neueften fchweizerifchen Unruhen hat fid) die Regierung zu B. entfchieden 
auf die Seite des Volks geneigt und eifrige Vorfchläge zu einer auf lideralern 
Grundfägen beruhenden Umänderung der eidgenöffifhen Verfaffung gethan, ob 
mit Erfolg, wird die Zeit lehren. 15. 
Berner Münzen, Maße und Bewidte. I. Münzen. Bern reche 
net nach Schweizerfranten zu 10 Bagen, a 10 Rappen oder zu 20 Sols a 12 
Deniers, oder nad Gulden zu 15 Bagen. 3434 ſchw. Fr. gehen auf 1 Mark 
fein Süber. Geprägte Münzen find: 1) In Gold: Stüde zu 32 und 16 Fr., 
ferner Ifache, face, 1fache und halbe Ducaten, 1 Ducat. = 7% Fr. oder 75 
Basen. 2) In Sitber: ganze, halbe und viertel neue Thaler zus, 2 und 1 Fr. 
Ganze, halbe und viertel Sr. zu 10, 5, 2% Batzen; die halben heifen flo- 
rins bons. Ganze und halbe Basen, fo wie ganze und halbe Kreuzer. Fins 
girte Münzen find: Der Xhaler von 3 Livres oder 30 Baten; Kronen von 25 
Basen; Gulden zu 15 Bagen oder 60 Kreuzer; Pfunde zu 74 Bagen, Schil⸗ 
linge, Deniers und Heller. II. Längen: und Flaͤchenmaß. Der Fuß 
hatt 130 parifer Linien = 12 Zoll. Der Steinbredyerfuß = 13 Zoll = 1408 
parif. Linien. Die Ruthe hat 10, die Klafter 8 und der Schritt 24 Fuß. Die 
El: hätt 240% parif. Linien. 1 Juchart Holz — 45000; 1 Ader Fed = 
40000; 1 Ader Wiefen = 35000; 1 Eleiner Ader = 32000 und der Eleinfte 
Ada = 3350 05%. MI. Getreidemas. 1 Mutt zu 12 Mag & 4 Junni, 
a2 Achterli, a2 Scchzehnerli. 1 Maͤß —= 706.4, parif. Kubikz. IV. Fluͤſ— 
ſigkeitsmaß. 1 Landfap = 14 gemeines Faß = 6 Saum = 24 Eimer od. 
Brenter = 600 Maß oder Pinten. 1 Pinte = 844 parif. Kubi. V. Ge 
wicht. 1) Handelsgewicht. 1 Gentn. = 100 Pfd. A 16 Unzen oder 32 
Loth, A 4 Quentch., à + Pfennig. 2) Gold: und Silbergewicht. 1 
Mark — 16 Lıh. = 64 Quentch. = 2356 Pfennige; 1 Mark fein Gold — 24 
Karat 4 32 Theile, fein Silber = 12 Deniers & 24 Gran oder 16 Lth., à 18 
Gran, 3) Medicinalgewidht. 1 Pfd. = 12 Unzen = 96 Dradmen = 
2383 Scrupel = 5760 Grän. 40, 
Bernadotte (Johann Baptift Julius), König von Schweden und Nor: 
Wesen (Skandinavien) unter dem Namen Karl XIV. Johann, der Sohn 
ünes Rechtsgelehrten, ward geboren zu Pau in Bearn im füdl. Frankreich am 
B. Januar 1764. Wie feine Geiftesbidung bewiefen hat, muß er eine fehe 
lg. deucich. Conv.⸗ex. IL 5 
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forgfältige Erziehung erhalten haben. Noch ehe er feine Studien vollendet hatte, 
bewog ihn feine vorherrfchende Neigung zu den Waffen (1780) als gemeiner 
Soldat in Kriegsdienfte zu treten und focht unter Rochambeau in Amerika. 
Beim Ausbruche der franzöf. Revolution 1789 zeichnete er ſich ald Sergeant 
durch Thätigkeit und Muth rühmtlichft aus. Won nun an fah er fic) fchnell von 
Stufe zu Stufe befördert. 1792 zog er bereits als Oberfter die Aufmerkfamkeit 
Güftine’s auf ſich und 1793 befehligte er unter Kleber bei verſchiedenen Unterneh: 
mungen eine Halbbrigade mit fo vielem Glüde, daß diefer ihn bald zum Divi: 
fionsgenerat ernennen ließ. Als folder kämpfte er 1794 tapfer bei dem Maas: 
und Sambreheere und nahm Theil am der dentwürdigen Schlacht bei Fleurus 
(26. Suni). Der Übergang der Sranzofen unter Jourdan Über den Rhein bei 
Neuwied (Sept. 1795), fo wie der darauf folgende (im Sommer 1796), die 
Eroberung von Altorf, die Einnahme von Neumark und das Gefecht bei Würz: 
burg, wo er Jourdan's Ruͤckzug dedte, begründeten feinen Feldderrnruf nur noch 
mehr. Hierauf ward er (1797) mit Verftärkung zur italienifhen Armee unter 
Buonaparte geſchickt und von diefem zu verfchiedenen wichtigen Unternehmungen 
auserfehen; B. hatte Antheil an dem glänzenden Übergange über den Zaglia: 
mento, ward, nachdem er Palma Nova, Lamina, Gaporetto u. a. Pläge ge: 
nommen hatte, von dem Oberfeldheren mit der Belagerung der Feftung Gra⸗ 
disca beauftragt, dieer, vom Generale Serrurier unterftügt, eroberte (19. März) 
und wo er in den Vorgefechten feinen Untergebenen das Beifpiel der Kaltblütig: 
keit und Unerfchrodenheit gab. Den 24. bemächtigte er ſich Zriefts und trug 
durch Verhaftungen in Venedig zum Sturze der Partei, die das rechtmäßige 
Königthum herzuftellen bemüht war, viel bei. Er weigerte ſich dem erften Ber: 
fuche der bewaffneten Macht, unter Buonaparte ſich in das Regierungsſyſtem zu 
mifchen, beizutreten. Hierauf ging er nach Paris mit dem Auftrage, dem Di: 
rectorium die bei Pefchiera nach der Schlacht bei Rivoli eroberten Fahnen zu 
überbringen. Das gerechte Lob, das der Obergeneral B. ertheilt hatte, fo wie 
deffen perfönliche Eigenfhaften und patriotifhen Gefinnungen ließen Großes von 
ihm hoffen. Damals war Marfeille im Zuftande der Anarchie. B. erhielt den 
Auftrag, die Ruhe in diefer Stadt wieder herzuftellen. Bald darauf kehrte er 
an die Spige feiner Divifion nach Italien zurüd und weigerte fih, nach dem 
Frieden von Campo Formio (17. u. 18. Oct.) Buonaparten zur Armee von Eng: 
land zu folgen. igentlih nun zum Befehlshaber der italienifhen Armee be: 
ftimmt, wurde er aber zum Gefandten am wiener Hofe ernannt (18. Jan. 1798). 
Der plögliche Einfall in die Schweiz und die Proclamirung der römifhen Me: 
publik durch Berthier beftimmten den wiener Hof zum Schweigen, was die Zu: 
ruͤckgezogenheit B.'s zur Folge hatte. DB. der Lauheit befhuldigt, pflanzte nach 
erhaltenem Befehle aus Paris augenblicklich die dreifarbige Fahne über dem Ge: 
fandtfchaftshötel auf. Der hieraufentftandene Tumult (13. Aprit) veranlaßte ihn, 
Wien zu verlaffen und er erwartete in Raftadt die ferneren Inftructionen; wor⸗ 
auf er.nady Paris ging. Durch diefen Vorfall und die Gleiygültigkeit, womit 
man ihn in Paris behandelte, gekraͤnkt, ſchlug er jede Civil: und Militairanftel: 
lung aus, und vermählte ſich (16. Aug.) mit der Tochter ded Kaufmann Clary 
in Marfeille, Eugenie Bernhardine Defirde, geb. den 8. Nov. 1751, Schwefter 
der Gemahlin Joſeph's Buonaparte (f. d. Art.). Im Feldzuge 1799 gegen den 
Erzherzog Karl von Öftreich wurde er (unter Zourdan) zum Obergeneral der 
Obſervationsarmee am Rheine ernannt. Die Sicherung der Grenzen, ber ge- 
ſicherte Handel Manheims, die Beſchuͤtzung der heidelberger Univerfität, Die 
Einfhränfung der Requifitionen zur Erleichterung des Landes, die Einfchlies 
fung von Philippsburg, die Vertreibung der öftreichifhhen Agenten und Ausge: 
wanderten find die Handlungen, welche feinen Oberbefehl auszeichneten. Aber 
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Vorbringen bes Erzherzogs Karl, die Revolution vom 30. Prairial (19. Juni), 
ir Berluft der italienikben Seftungen, der durch Verfhwendung erzeugte Geld: 
mangel und eine Der Auflöfung entgegengehende Regierung veranlaften feine An: 
ftellung als Kriegsminifter, Seine Feftigkeit und Geſchaͤftsfuͤhrung taufchten 
die von ihra gehegte Hoffnung nicht und werden ftets merkwürdig bleiben. Er 
fuhte den Patriotismus der Generale aufzuregen, um den der Deere zu entflam: 
men, empfahl ihnen Disciplin und Einigkeit im Handeln und lud aufs Drin: 
gendfte den General Moreau ein, das Betragen der Commandanten zu unter: 
fuhen, weldye die ihnen anvertrauten feften Pläge in Italien übergeben hatten. 
Die Dfficiere, welche ihrer Anſpruͤche halber in Paris waren, ftellte er an die 
Spige der Hülfsbataillone. Eiferfuht und Raͤnke aber brachten e8 nah 3 Mona: 
ten dahin, da er feine Entlaffung, fo wie Reformgehalt forderte und fih aufs 
Land zurüdzog. An der Staatsumwälzung vom 18. Brumaire, in deffen Folge 
Napoleon die Zügel der Regierung ergriff, nahm er nicht nur feinen Theil, fon: 
dern ſprach auch laut dagegen. Dennoch wurde er zum Staatsrath und Ober: 
general der Weftarmee ernannt, ſchlug in verfchiedenen Treffen die aufrühreri: 
fhen Ropatiften und verhinderte den 16. Mai 1800 die Landung der Engländer 
bei Duiberon. In Folge feines üblen Gefundheitszuftandes ging aber fein Com: 
mando auf den General Laborde über (1SO1). Dieß gab zu mehrern Gerüchten 

Anlaß, 3. B. daß er beim erften Conful in Ungnade gefallen fei, weil eine gewiſſe 

Kälte zwiſchen Beiden herrſchte, die zur Zeit der Unternehmung auf St. Do: 

mingo (21. Nov. 1801), die B. für ſich gewünfcht hatte, aber General Leclerc 

erhielt, in eine Art von Feindfeligkeit überging und von Joſeph Buonaparte nur 
oberflächlich beigelegt werden konnte. Mac) dem Frieden von Amiens (2. März 

1802) wurde B. durd den Wiederausbruc des Krieges zwifchen Frankreich und 
England (18. Mai 1803) gehindert, als Botſchafter nad Nordamerika zu ge: 
ben, ward jedoh nad Erhebung Napoleon’s zum Kaifer (18. Mai 1804) am 
19. Mai zum Reihsmarfhall ernannt und erhielt den Befehl über die Armee 
von Hanover. Auch ward er Chef der 8. Cohorte der Ehrenlegion, deren Ein: 
führung er im Staatsrathe ſich hartnädig moiderfegt hatte, und, wiewohl abwe⸗ 
fend, zum Präfidenten mehrerer hohen Gollegien erwaͤhlt. Nachdem er 1805 
mit Drdenszeichen deutfcher Fürften gefhmüdt worden war, brady er im Sept. 
mit dem größten Theile feiner Truppen in Hanover auf, um zur Armee Napo— 
leon's in dem Feldzuge gegen Oſtreich zu floßen, und trug nicht nur durch Um: 
gehung der Dftreicher (nachdem er ſchon den 21. in Mündyen angelommen war) 
zur Niederlage und Aufreibung derfelben bei Ulm (22. Dct.) viel bei, fondern 
auch bucch feine Tapferkeit zum Gewinne ber Schlacht bei Aufterlig (2. Dechr.). 
Am 5. Zuni 1806 wurde er von Napoleon für fo viele Verdienfte zum Fürften 
von Ponte Corvo ernannt. Im Kriege gegen Preußen (1806) befehligte er 
das 1. Corps des franz. Heeres und von Baireuth her durch das ſaͤchſ. Voigt: 
land vorgedrungen ſchlug er die Vorhut der Preußen (9. und 10. Dct.) bei 
Schleiz und Saalfeld, opericte in der Schlacht bei Jena (14. Oct.) von Dorn: 
burg ber im Rüden bes Feindes, drang gegen Halle vor, ſchlug daſelbſt 
(17, Det.) die preuß. Referven unter Derzog Eugen von Würtemberg, verfolgte 
mit Murat und Soult ben General Bücher bis vor Kübel (5. Nov.) und 
befahl nach vollftändigem Siege und Wegnahme der Stadt feinen Kriegern 
gefühlvoll und menfhlid zu fein. Eben fo theilnehmend benahm er fich gegen 
die auf der Zrave gefangenen Schweden (1500 Mann), ein Umftand, der für 
den Fürften die wichtigften Folgen hatte. Unmittelbar nach der Gapitulation 
von Ratkau (7. Mov.) brach er nach Polen und Altpreußen auf, lieferte am 

%. San. 1807 den Ruffen das biutige Treffen bei Mohrungen und rettete da= 
derch das Hauptquartier des Kaifers und die Divifion des Marſchaus Ney; ſiegte 
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den 26. Febr. bei Braunberg, wurde aber in dem mörberifchen Gefechte bei 
Spangen mit den Nuffen (5. Juni) gefährlicdy verwundet, wodurd; fein Sieges⸗ 
lauf in diefem Feldzuge beendet wurde. Im J. 1808 bis zum Frühling 1809 
befehligte er die in Norddeurfchland zurüdgebliebene Armee und feine Gerechtig⸗ 
keit und Mäßigung ließen dafelbft einen tiefen Eindrud zurüd. Der Feldzug 
gegen ſtreich führte ihn auf die Bahn des Ruhmes zuruͤck und er half Napoleon 
mit dem ihm untergebenen 9. Armeecorps, faſt aus lauter Sachſen beftehend, 
den Sieg bei Wagram erfämpfen (5. u. 6. Juli). Der Fürft beleidigt nahm aber 
und erhielt fogleich feinen Abfchied und kehrte nach Paris zurüd. Das Minifterium 
dafelbft übertrug ihm indeß die Vertreibung der Engländer von der Infel Wal: 
cheren und durch feine Thätigkeit und Hm: und Hesmärfche täufchte er den Feind 
und zwang ihn die Inſel zu verlaffen (30. Sept.). Nach feiner Zuruͤckkunft nad 
Paris erhielt er vom Könige von Sachſen das Groffreuz des St. Heinrichsor: 
dens. Seitdem lebte der Fürfk theild in Paris theils auf dem Lande zurüdges 
zogen nur feiner Familie. Da gefchah es, daß die ſchwediſchen Geſandten ihm in 
ben erften Tagen des Sept. 1810 die Ernennung zum Thronfolger und Kron: 
prinzen des ſchwediſchen Reichs Überbrachten, nachdem König Karl XIII. ihn 
als folhen am 18. Aug. 1810 den Ständen feines Reichs vorgeſchlagen und 
biefe ihn den 21. Aug. faft einftimmig unter der Bedingung: daf er zur evanges 
liſch-lutheriſchen Kirche übertrete (der Prinz war in der evangelifc) =reformirten 
Religion erzogen) und eine Verficherungsacte ausftelle, ermählt hatten. Auf 
diefe Wahl hat Napoleon feinen Einfluß geübt, denn diefer wünfchte vielmehr, 
daß der König von Dänemark gewählt werde, erklärte jedoch den ſchwediſchen 
von B. an ihn gewieſenen Abgeordneten: er werde fic einer freien Wahl des 
Reichstags in Nichte widerſetzen. Nachdem Kart XI. am 24. Sept. den 
neuen Kronprinzen zum Nitter des Seraphinenordeng und zugleicy zum Reidys: 

eneraliffimus ernannt hatte (24. Sept.), ward die Annahme der Wahl zu 

rebro der Reichsverſammlung bekannt gemacht (26. Sept.). Am 2. Oct. 
1810 verſprach der Kaifer dem ſich verabfchiedenden Prinzen noch verfchiedene 
Berilligungen zu Gunften Schwedens, ohne daß jedoch das Band der Freund: 
fhaft enger wurde. Der Kronprinz langte am 18. Dct. auf dem Eönigl. däni= 
fhen Schloſſe Friedrichsborg an und trat den folgenden Tag zu Helfingör bei 
verfchloffenen Thuͤren unter Anmefenheit mehrerer ſchwediſchen Großen zur evan: 
gelifchslutherifchen Kirche Über. Den W. Oct. fand zu Helfingborg die erfte 
Zuſammenkunft des Kronprinzen mit Karl XIII. ftatt, der ihn durch eine Acte 
vom 5. Nov. 1310 adoptirte; er nahm die Namen Karl Johann an, lei: 
ftete hierauf den Eid ald Kronprinz und Thronfolger, worauf ihm die Stände 
huldigten. Sein Sohn Oskar wurde zum Herzoge von Südermannland erho: 
ben. Am 7. Jan. 1811 kam auch feine Gemahlin nad) Stodholm, Eehrte je: 
doch bald wieder nach Paris zurüd, wo fie lange unter dem Namen einer Gräfin 
von Gothland lebte. Als ihm Kart XIII. wegen Krankheit (17. März 1811) 
die Regierung Übertrug, der er mit einiger Befchränkung bis zum 7. Jan. 1812 
vorftand, erwarb er ſich die größten Verdienfte um Schweden in Hinficht des 
Aderbaues (er errichtete sine landwirthſchaftliche Geſellſchaft mit emem Fond von 
200000 Thir.), des Handels (aus feinen liberalen Anfichten floß das merkwuͤr⸗ 
dige Decret vom 29, Zuli) und des Kriegsweſens. Als aber Napoleon die dem 
Kronprinzen gethanen Verfprechungen nicht hielt, ihn mit eben fo wenig Scho= 
nung als die übrigen Fürften behandefte, ja unvermuthet Pommern beſetzte, 
ohne den Beweggruͤnden diefes Anfalles einer Erklärung zu würdigen, näherte 
ſich Kart XIV. dem ruffifhen Gabinette, was den Vertrag von Abo (Ende Aug. 
1812) zue Folge harte. Die Politik Schwedens erforderte jedoch) noch Behut: 
famkeit, da das Hauptquartier Napoleon's damals ſich zwifhen Moskau und 
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Emimst befand; indeß erhielt der franzöfifhe Gefchäftsträger in Stockholm, 
hett von Gabre, von der ſchwediſchen Regierung feine Päffe zugeſchickt and reifte 
am V. Dee. ad. Min betrieb Karl XIV. die Kriegsrüftungen mit der Ihn fo 
ehr augzeichnenden Zhätigfeit, und nachdem er in dem Dauptquartiece Aleran- 
de's und Friedrich Wilhelm’ zu Trachenberg (9 — 12. Juli 1813) eingetrof: 
fm war, erfolgte eine foͤrmliche Kriegserklaͤrung Schwedens gegen Frankreich. 
Wihrend man fich im Monat Mai in Sachfen ſchlug, war der größte Theil der 
ſcheediſhen Armee bei Stralfund und Roftod gelandet und der Kronprinz führte 
den Oberbefehl über die ‚‚vereinigte Armee von Norddeutſchland“. Diefe beftand 
aus dem preuß. Corps unter Bülow (f. d. Art.), aus dem ruffifhen von Win: 
zingerode, Woronzoff und Gpernitiheff, aus dem englifhen unter Walmoden 
und dem ſchwediſchen unter dem Feldmarfchalle Stedingk. Mitte Auguft eröff: 
nete er den Feldzug, nachdem auch fein Schreiben an Napoleon (f. Actenftüde 
für die Deutichen, Heft 4. pag. 22 — 28, Dresden 1814) vom 33. März, das 
die aufrihtigften Gefinnungen des Prinzen für das Wohl der Welt an den Tag 
legte, obne Wirkung geblieben war. Am 17, Aug. ließ er in der Gegend von 
Barutb, während fein Hauptquartier in Charlottenburg war, die franzöf. Vor: 
poften angreifen, erfocht dann bei Grofbeeren (23. Aug.) über den Marſchall 
Dubdinot den vollftändigften Sieg und vettete dadurch Berlin. Nach dem glüd: 
lichen Zreffen bei Schmerwig (27. Aug.) und nad der Wegnahme ber Stäbte 
Jüterbogk und Ludau (28. Aug.) hatte der Feind das verfchanzte Lager vor Wit: 
tenderg aufgehoben, um wieder auf Berlin zu operiven (5. Sept.). In ber 
Schlacht bei Dennewiß erlitt aber Marfchall Ney,der gelommen war, um die Seh: 
ker Dudinot's zu verbeffern, einen fuͤnffach groͤßern Verluſt durch den Kronprinzen 
und durdy die trefflichen Dispofitionen des Generals Grafen Bülow von Denne: 
wis. Die Einwohner Berlins ließen ihm hierauf durch eine Deputation ihre 
Dankbarkeit ausdrüden und der öftreichifhe Kaifer das Großkreuz des Marien: 
Thereſien⸗Ordens zuftellen. Nachdem er am 4. Oct. bei Roßlau die Elbe über: 
ſchritten hatte, trug fein Erſcheinen bei Leipzig (17. Det.) viel zum Siege (18. Oct.) 
der Alliirten Über Napoleon bei., Hierauf drang er nad) Mektenburg vor und 
zu Anfange des Sept. waren ſaͤmmtliche Provinzen des ehemaligen Churfürften: 
thums Heſſen-Caſſel, die hanöverfhen Lande, das Herzogthum Braunfchweig 
und das preußifche Weftphalen durch die Nordarmee erobert. Er zog den 6. Dec. 
in Lübed ein, bewirkte die Trennung der Dänen von den Frauzoſen, ſchloß nad) 
dem Treffen bei Seeftädt (16. Dec.) mit jenen einen Waffenftilteftand zu Rends⸗ 
burg (15. Dec.), dem nad) dem Wiederausbruche kurzer Feindſeligkeit der Friede 
zwifchen Schweden und Dänemark am 13. Jan. 1814 zu Kiel folgte, worin 
leztetes Norwegen an Schweden abtrat. Nachdem er die Blofade Hamburgs, 
worein fih Marfhall Davouft geworfen, angeordnet hatte, führte er den größ: 
ten Theil feines Heeres dem Rheine zu, ſchien jedoch durch feine langfamen Mär: 
fche auf Paris den Franzofen nit verläugnen zu koͤnnen, was ihm von der an: 
tifranzöfiichen Partei lebhaft vorgeworfen wurde. Zwar kam er im April nad) 
Paris, trat jedoch, nachdem er den König von Frankreich in Compiegne begrüßt 
hatte, bald wieder feine Rüdreife nad) Schweden an, zwang hierauf die Dänen 
nach kurzem Feldzuge zur Abtretung von Norwegen (14. Aug). ermahnte die 
neuen Untecthanen zum Gehorfam und that Alles, um ſich die Liebe der Völker 
zu erwerben. 1816 fol eine Verſchwoͤrung entdeckt worden fein, welche die 
Abſicht gehabt habe, ihn zu vergiften, die gefegliche Unterfuhung (14. März 
1817) bewies aber bald den Ungrund derfelben. Die Schweden bewiefen damals 
aufs Unzmweideutigfte ihre Gefinnung gegen den Kronprinzen. Auf eine Adreffe 
der Bürger zu Stodholm antwortete er unter Andern: „Ich kam in Eure Mitte 
und brachte als Zitel und Bürgfchaft meinen Degen und meine Handlungen mit. 
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"Hätte ich eine Reihe Voreltern feit der Zeit Karl Martel's bringen können, ich 


hätte e8 bIo8 um Euretwillen gewuͤnſcht. Was mid) anlangt, ich bin ſtolz auf 
die Dienfte, die ich Euch geleiftet, und auf den Ruhm, der mid) erhob. Diefe An: 
fprüche haben ſich vermehrt durch die Adoption des Königs und durd) die eins 
müthige Wahl eines freien Volks. Hierauf gründe id) meine Rechte und fo 
lange Ehre und Gerechtigkeit nicht von der Erde verbannt find, werden dieſe 
Rechte gefeglicher und Heiliger fein, als wenn ich ein Abkoͤmmling Odin’s wäre.” 
Nach dem Tode Karl's XIII. (5. Febr. 1818) beftieg der Kronprinz ruhig den 
Thron, legte (den 7. Febr.) von Meuem den im Gefege vorgefchriebenen Eid ab, 
empfing die Landesabgeordneten und ließ fi zu Stodholm (11. Mai) zum 
Könige von Schweden und in Chriftiania (7. Sept.) zum Könige von Norwe: 
gen Erönen. Er blieb auch als König feinen Verheißungen treu; genaue Boll: 
ziehung beftehender Geſetze, Achtung für die Rechte feiner Untertbanen, Unter: 
ftägung öffentlicher Anftalten aus feinem Privatvermögen, die Sorge für die 
Armen und Beblrftigen haben ihm, außer feinen glänzenden Kriegsthaten, 
dauernde Anfprüche auf wahren Ruhm erworben. Durch Handelöverträge, 
namentlich mit den vereinigten Staaten von Nordamerika (bereits feit d. 5. Sept. 
1816) fuchte er den Handel Schwedens zu begünftigen; zu Stodholm wurde 
insbefondere ein Gomite für Handel und Gewerbe niedergefegt; vorzüglich war 
feine Thätigkelt auf die Flotte, die Armee und bie Verbefferung des Zuftandes 
der Finanzen gerichtet (blos über die Art und Weife, wie er Schwedens auss 
märtige Schulden reguliete, ift man unzufrieden). Gemeinheitstheilungen und 
Anlegung neuer Verbindungen wurden unter feiner Regierung veranftaltet, 
große Bauerhöfe getheilt, für bequemere und waͤrmere Wohnungen der Land: 
leute und für Urbarmahung von Neubrücen geforgt. Für wiffenfchaftliche 
Gultur teug er weife Fuͤrſorge; Freiheit der Preffe ward geftattet, jeder Mi: 
braudy derfetben dagegen verhütet. In jeder Dinficht zeigte er ſich als klugen, 
hoͤchſt umfichtigen, die Innern und aͤußern Verhältniffe feiner Staaten genau ge: 
gen einander abwaͤgenden Regenten und es gelang ihm, jede etwaige Negung 
der Unzufriedenheit und Unruhe im Keime zu erftiden. Mit gleicher Umficht und 
Sorgfalt handelte er ald Familienvater; er ließ feinem Sohne (geb. d. 4. Juli 
1799), dem nunmehrigen Thronfolger, Prinzen Oskar, eine zwedtmäßige Er: 
ziehung geben unb diefer hatte feit dem 4. Juli 1817, wo er für mündig erklärt 
wurde, Sig im Staatsrathe, Ein Deeret der Stände befähigt ihn, im Falle 
einer Krankheit bes Königs, feines Vaters, das Neich zu regieren. Er ift feit 
dem 19. Juni 1823 mit der Tochter des Herzogs Eugen von Leuchtenberg, Jo: 
fephine (geb. 1807), vermaͤhlt. 1823 kam die Königin von Paris, wo fie eine 
Reihe von Jahren gelebt, nach Schweden und ward, ohne daß ihr Übertritt zu 
der evang.⸗luther. Kirche ftatt haben durfte, am 21. Aug. 1829 als Königin von 
Schweden gekrönt. 25. 
Bernard (Pierre Fofeph), geb. zu Grenoble 1708, machte ſich als Schrei⸗ 
ber bei einem Notare gu Paris durch einige leichte Poefien in den höhern Zirkeln 
beliebt, Der Marquis von Pezny nahm ihn 1734 mit nad) Italien, wo er 
den Schlachten von Parma und Guaftalla beirvohnte. Hier ward er dem Mar: 
fchalle von Loigny bekannt, welcher ihn zu feinem Secretair machte, Nach dem 
Tode feines Gönners ernannte ihn Ludwig XV. zum Schagmeifter der Drago: 
ner und zum Bibliothekar im Schloffe Choiſi-le-Roi. Sein unmäßiges Leben 
zog ihm einen Schlagfluß zu, welcher eine unheilbare Geiſtesſchwaͤche zur Folge 
hatte, Er ftarb in diefem Auftande zu Paris im 3. 1776. Voltaire hat ihn 
„le gentils‘ genannt, welcher Beiname ihm geblieben if. Seine Gedichte, 
welche zu ihrer Zeit großen Beifall fanden, find jest faft alle vergeffen. Blei: 
benden Werth hat nur feine Oper: „Castor et Pollux*“ 1737 (mit Mufit von 
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Rımnau), melde jest noch in der franzöf. Literatur als das befte Erzeugniß 
diefee Art gilt. Außer mancherlei kleineren Gedichten haben wir noch von ihm 
das Ballet: „„Les surprises de l'amour“ (1757) und das erzählende Gedicht: 
„Phrosine et Melidore‘s (1762). Das gepriefenfte feiner Werke: „L'art 
"aimer‘‘, ift ein mattes, ſuͤßliches Produkt ohne alles tiefere Gefühl. Oeuvres 
complöies de Bernard, Paris 1805. 2 Voll. 8. 
rnardin de St. Pierre, ſ. St. Pierre. 
Bernauer (Agnes), Zochter des Baders Caspar Bernauer zu Augsburg, 
war fo ungemein ſchoͤn und tugendhaft, daß man fie in der Stadt nur den En: 
gel nannte. (‚„‚Agnes, vulgo Angelam appellabant, Bernaueria venustis- 
sima filia‘“ jagt Gaffer in feinen „„Annal. bav.‘‘ zum 3. 1428.) In diefem 
Sabre erfhien fie nämlidy bei den zu Ehren des Herzogs Albreht, Sohn des 
Derzogs Ernft’8 von Baiern, in Augsburg veranftalteten Feierlichkeiten und fef: 
felte den jährigen bisher unverheirather gebliebenen Albrecht. Zu fromm und 
fol; feine Bublerin zu fein, ließ fie ihn unerhört, bis er ihr verfprady, fich mit 
ihr zu vermählen. Dienun heimlidy Bermählten begaben ſich auf das Schloß 
Bohburg, um in diefer Zurudgezogenheit bis zum Regierungsantritte Albrecht's 
ihrem Gtüde zu leben. Als aber Herzog Ernſt durch eine ftandesmäßige Ver: 
mählung feines Sohnes diefe Ehe zu trennen fuchte und Albrecht eines unritter: 
lien Lebens befchuldigt am Glemenstage 1434 vom ritterlihen Fefte zu Re: 
gensburg ſich ausgefchloffen fah, ließ er fortan feine Gemahlin ald Herzogin von 
Baiern öffentlich ehren; Agnes erhielt Diener und Dienerinnen gleich einer 
Fürftin und die Burg Straubing zum Wohnfige. Sie aber im VBorgefühle eines 
finftern Geſchickes lebte aud) hier in möglichfter Zurüdgezogenheit ihrem Ge: 
mable und der Kirche, und ftiftete fich bei den Brüdern vom Karmel Betgewoͤlbe 
und Grabftätte.. Nach dem Tode Herzog Wilhelm’s, Albrecht's väterlichen 
Dbeims, der ihn fehr geliebt hatte, zähmte Herzog Ernft feinen Zorn nicht län: 
ger. In Albrecht's Abwefenheit ward deffen Gemahlin verhaftet. Die fchöne 
Frau trat ſtolz vor ihre Richter und wies deren Fragen ab: „fie fei ihres Herrn 
fürſtliches Weib‘. Ernſt befahl fchleunige Hinrichtung. Der Zauberei befyul: 
digt wurde fie gebunden von Henkersknechten zur Donaubrüde gefchleppt und 
ver allem Volke in den Strom geworfen. Nachdem fie ſchwimmend wieder ans 
Ufer gelangt war, wurde fie von einem Henker mit einer Stange, bis fie todt 
war, unter die Wellen gedrüdt (Mittwochs des 12. Weinmonats 1435). Ihr 
feihnam wurde auf dem Peterskicchhofe zu Straubing beerdigt. Nach einem 
verwüftenden Kriege des äußerft betrübten, aber dann auch ergrimmten Albrecht 
gegen den Vater, befahl diefer, feies, entweder bie verlorne Liebe des Sohnes 
wieder zu erlangen, oder aus aufrichtiger Reue über den Mord der unfhuldigen 
Agnes, über ihrem Grabe eine Kapelle zu bauen und der dadurch ziemlich vers 
föhnte Albrecht ftiftete noch in ihrem Zodesjahre eine tägliche Meffe bei den Kar: 
melitermöndhen zu Straubing; ja noch nad 12 Jahren erneuerte er die Stif: 
tung, ließ auch die Gebeine der „ehrfamen Frau” in die von ihr einft erfehnte 
Ruheſtaͤtte bringen und mit einem marmornen Grabfteine decken. Lange fang 
das Volk von Albrecht's und Agnes unglüdlicher Liebe. (S. die Lied in J. ©. 
Büfhing’s wöchentlihen Nachrichten für Freunde der Geſchichte des Mittelal⸗ 
terd. 2. Jahrg. S. 409.) Diefer gefhichtlihe Stoff hat Anerkennung ſowohl 
in der profaifchen von 3. F. Liporosti, als poetifchen Literatur gefunden; außer 
Babo u. X. hat ihn Zul. Körner zu einem dactigen Zrauerfpiele in Jamben, 
Leipzig 1821, bearbeitet. 25. 
Bernburg, Anhalt: Bernburg, eines ber drei anhaltiihen Herzogthümer, 
zum deutichen Staatenbunde gehörig, hat einen Flächenraum von ungefähr 15 
DOM. und 42000 Einw. Man theilt das Land gewoͤhnlich in das Ober: und 
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Unterherzogthumein. Jenes, weſtlich im Unterharze gelegen und faft ganz 
don Preußen umgrenzt, iſt gebürgig und waldig, doch zum Getreidebaue geeigs 
net und liefert außer Dbft, Flachs und Holz auch Silber, Eifen, Blei, Thon, 
Schiefer, Gyps, Steinkohlen, Sandfteine, Vitriolac. Wildpret und Geflügel 
ift häufig, -Rindvieh und Schafzucht wird mit Vortheil betrieben, aud) findet 
man Effig:, Tuch- und Töpferwaarenfabriten. Der Hauptfluß diefes Theile 
ift die Selke. Hauptorte find: Ballenftedt (f. d. Art.), Harzgerode (2100 Einw.) 
mit einem alten Schloffe, einem Forftinftitute und einer Silber:, Kupfer: und 
Eifenvitriolhütte in der Nähe. Bei dem Mägdefprunge ift ein bedeutendes Eifen: 
werk. Alexisbad, ein durch feine fhöne Umgebungen bekannter Badeort. Hopm 
und Gernrode mit dem reizenden Stufenberge. Das Unterherzogthum, 
öftlich gelegen, ungleich größer als jenes, ift ein völlig ebenes, zum Theil fandi: 
ges mit Nadelholz bedecktes Land. Es ift in die drei Ämter Bernburg, Mühlin: 
gen und Coswig abgetheilt, von denen das zweite mitten in preuß. Beſitzungen 
liegt, Die Elbe, Saale, Wipper und Bode und andere Heine Fluͤßchen bewaͤſ⸗ 
fern das Land, welches viel Obſt und befonders Getreide hervorbringt; auch die 
Viehzucht ift bedeutend. — Hauptſtadt des ganzen Herzogthums ift Bern 
burg an der Saale, welche die Stadt in die Alt: und Neuftadt und in die Berg: 
ftadt theilt, mit 727 Häuf. und 5400 Einw. Die Alt: und Neuftadt, welche 
früher in der Verwaltung getrennt waren, ftehen durch eine 1799 über die Saale 
erbaute Bruͤcke mit der Bergftadt in Verbindung. Das Schloß, alten Urfprungs, 
liegt auf einem hoben von der Saale befpülten Felfen und war bis 1765 die her: 
zogliche Nefidenz. Bon dem in der Mitte des Schloßhofes ftehenden Thurme, 
Eutenfpiegel genannt, hat man eine fehr ſchoͤne Ausficht, eben fo von dem pfat: 
ten Dache des im Schloßgarten erbauten Drangeriegebäudes. — Der Haupt: 
nahrungszweig der Bewohner Bernburgs ift der Aderbau. — Außer B. find 
noch zu erwähnen Coswig an der Elbe, mit guten Bierbrauereien, Ploͤtzkau und 
Mühlingen. Das Nöthige über die Geſchichte und das Muͤnzweſen des Herzog: 
thums Anhalt: Bernburg ift unter dem Art. Anhalt nacyzulefen. 15. 
Berners, Juliane, auch Barnes genannt, war eine Tochter des unter 
König Richard II. von England enthaupteten Sir James Berners. Sie ftarb 
um das 3.1460 ald Priorin des Klofters Sopemwell bei St. Albans. Ausge: 
zeichnet ſchoͤn, befaß fie auch einen hohen, gebildeten Geift und ift als die erfte 
Schriftftellerin Englands merkwürdig. Ihre Neigung zur Falkenbeize, Jagd, 
Fifcherei und Wappenkunde machte, daß fie diefe Gegenftände in einem Werke 
und zwar die Jagd in Verſen abhandelte. Es erſchien zuerft in Fol. mit Holz: 
ſchnitten und hatte den Titel: „The bokys of Haukyng and Huntyng and also 
ofCootarmuris, 1486.° Es follen aber in England nur zwei vollftändige Erem- 
plare davon vorhanden fein. Im J. 1810 erfchien in London unter dem Titel: 
»‚ The hook of St. Albans by Jul. Barnes etc. ete.* eine neue Ausgabe, aber 
nur 150 Erempfare ſtark, wovon dag Einzelne bereits 12 Guineen koſtet. 58. 
Bernhard der Heilige, wurde 1091 zu Fontaines in Burgund geboren. 
Sein Vater, Teffelin, ein Adeliger und Kriegsheld, mußte die Erziehung feis 
ner ſechs Söhne und einer Tochter feiner Gattin, Aleth, überlaffen, welche fie 
bald nad) ihrer Geburt dem Klofter weihete, DB. erhielt feine gelehrte Bildung zu 
Chatillon an der Seine und begab ſich im 3, 1113 mit 30 von ihm dazu überre: 
beten Gefährten in das im 3. 1098 geftiftete erfte Ciſterzienſerkloſter. Kür die 
Frauen der Verehelihten wurde zu Zuilly ein Klofter gebaut. Da das Heine 
Citeaur eine fo ſtarke Vermehrung nicht faffen konnte, fo reifte der Abt Stephan 
in Geſellſchaft des Biſchofs von Chalons in dem Kircyenfprengel herum, um einen 
zur Gründung eines neuen Kloſters ſchicklichen Platz aufzuſuchen. So entitand 
in demfelben Jahre das Klofter La Ferre, im F. 1114 Pontigny und 1115 
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das dritte zu Clairvaur im Biethume Langred. DB. wurde ber erfte Abt def: 
ſelben und führte von nun an fortwährend den Namen B. von Clairvauxr. Bis 
zum 5. 1119 wurden no acht foldyer Kiöfter gegründet. Um denfelben eine 
gleihförmige Berfaffung zu geben, entwarf Stephan die erfte Grundregel für 
den Orden von Citeaur und nannte fie die Urkunde der Liebe. Sn diefer war 
die Beobachtung der Regel des heil. Benedict vorgefchrieben, und das Verhältnif 
der Äbte zu den Kiöftern, fo wie diefer zu jenen auf das Deutlichfte vorgezeichnet. 
Sie wurde zuerft beftätigt von dem Papfte Galirtus II. im 3. 1119, dann von 
Eugenius III. im J. 1152, und noch nachmals von mehrern der folgenden Päpfte, 
Funfrig Jahre nad) feiner Stiftung zählte der Orden fünfhundert Abteien und 
bumdert Sabre ſpaͤter mehr als achtzehnhundert. DB. hatte allein fechszig derfels 
ben geftifte. Die Moͤnche von Citeaur ftanden lange wegen ihrer äuferit ftren: 
gen Lebensart in großem Anfehen. B. felbft hatte ſich bei einem ohnehin ſchwaͤch⸗ 
lien Körper die härtefte Selbftverläugnung und die ftrengften Büßungen zur 
Pit gemacht. Dadurch gelangte er bald zu dem Rufe der Heiligkeit. Aber 
auch in den Wiſſenſchaften war B. kein Fremdling und vorzüglich blühten dieſel— 
ben in Clairvaux. Im J. 1127 wohnte er der Kirhenverfammlung zu Troyes 
bei und bewirkte es mit, daß die Tempelherren eine dem Geifte feines Ordens ent: 
fprechende Regel erhielten; fegte es auf dem Goncilium zu Eftampes im J. 1131 
duch, daß der Papft Innocenz II. von ganz Frankreich anerkannt wurde; ver: 
anlaßte in demfelben Jahre zu Rheims fcharfe Verordnungen zur Verbefferung 
der Sitten des Klerus, unterftügte zu Pifa und Mailand feinen Freund Ins 
nocenz gegen Anaklet II., nad) defjen Tode er den zweiten Gegner deſſelben, 
Victor III., zu freiwilliger Verzichtung auf die papftliche Würde zwang, und 309 
fit) endlich ruhmgefrönt und verehrt von dem Schauplaße der Welt, wo er auf 
eine fo edfe Art thätig geweſen war, in fein Klofter zurüd, um in demfelben, wel: 
ches er fein geliebtes Jeruſalem nannte, wieder ald Mönch unter Mönchen zu 
leben. Fest aber brad) fein Streit mit Abailard aus. Diefer, ſtolz auf feinen 
pbilofophifcyen Geift, konnte an dem moftifchen Theologen B. um fo weniger 
einen Freund gewinnen, je herabfegender feine Urtheile über diefen waren. Im J. 
1139 wurde B. noch dazu von dem Abte Wilhelm von St. Thierry bei Rheims 
aufgefordert, die Irtlehren Abailard’s zu bekämpfen. Abailard that den Vors 
Schlag, die Sache auf einer Berfammlung zu Sens 1140 durd) eine Disputation 
aus zumachen. DB. aber vielleicht im Gefühle, daß er am dialektifcher Fertigkeit 
Abailard nachftche, wich der Disputation dadurch aus, daß er Abailard’s Irrthuͤ⸗ 
mer in einem nicht ganz treuen Auszuge aus deffen Schriften vortrug, und da 
Adallard die Verfammlung unmillig verließ, die Verdammung deffelben durch⸗ 
feste. Auch in Rom wurde Abailard verurtheilt. Diefe Ungerechtigkeit B.'s 
fand übrigens die verdiente Mißbilligung. Doch wurden beide Gegner durch den 
Abt Peter von Clugny endlidy mit einander ausgeföhnt. Sm J. 1145 hatte B, 
bie Freude, baß einer feiner Schüler unter dem Namen Eugen III. Papft wurde, 
Doch traf ihn auch ein großes Leiden, indem der völlig mißlungene Kreuzzug, zu 
welchem er 1146 ermüntert hatte, ihm einen Kummer verurfachte, der nur mit 
feinem Leben aufhörte. Ein gelehrter Kirchengefhichtsforfcher ſchildert B. fols 
gendermaßen: „Mehr geiftreic) als gelehrt, ſchnell im Überblide, unerfchütterlich 
im Wollen, gewandt und feurig im Ausführen, rechtfertigte er die Bervunderung 
finer Zeitgenoffen durch die Heiligkeit feines Lebens und durch eine Reihe unvers 
gelicher Verdienſte.“ — B.'s Schriften erfhienen zu Bafel 1552. 2 Thle. Fol. 
Eine reihhaltigere Ausgabe beforgte Mabillon, Paris 1696, nachgedruckt Ver 
dig 1726, 60 
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Herzogs Johann von Weimar (+ 1605), ftand bis 1615 unter hurflrftt. fächf. 
Vormundſchaft und lebte, nach einem kurzen Aufenthalte auf der Jenaiſchen 
Univerfität (1619), zwei Jahre lang am Hofe des Herzogs Johann Eafimir zu 
Coburg. Gleich als follten die Manen des Urgroßvaters, des fächf. Churfürften 
Johann Friedrich, dem der Spruch des deutſchen Kaifers die Länder geraubt hatte, 
verföhnt werden, erwachte Bernhard's Heldengeift und hieß Oſtreich und die Ligue 
über ein Bierteljahrhundert vor feinem Namen zittern. Schon im $. 1621 
fchloß er ſich als Nittmeifter dem von feinen Brüdern Johann Ernft (P 1626), 
Friedrich (+ 1622) und Wilhelm (*F 1662) geworbenen Heerzuge an, den Gra: 
fen Ernft von Mansfeld in der Pfalz und darauf den Markgrafen Georg Friedrich 
von Baden zu unterftügen, und erfämpfte in der Schlacht bei Wimpfen (1622) 
die erften Korbeern. Mac) der Auflöfung des Heeres und kurzer Raſt rief der 
Herzog Chriftian von Braunfhweig ihn und feinen Bruder Wilhelm nad) Mies 
derſachſen (1623), wo aber diefer bei Stadtloo in Gefangenfchaft gerieth und jener 
darauf ein Jahr lang holländifche Dienfte nahm. Die jährlichen Einkünfte zu 
berichtigen, Eehrte er nach Weimar zurüd (1624), befand fich aber noch in dem: 
felben Jahre als Oberfter mit feinem Bruder Johann Ernft im daͤniſchen Deere, 
beſchirmte Weftphalen und eilte dem Grafen von Mansfeld zu Hülfe. Diefe Drei 
drangen durd) die Mark und Schlefien bis Ungarn vor (1626). Indeſſen hatte 
ſich Wilhelm von Weimar mit dem Kaiſer verſoͤhnt und die Regierung uͤbernom⸗ 
men, DB. aber das Ungluͤck der Dänen getheilt, der nun bis Fuͤhnen von Wallen⸗ 
ftein zuruͤckgedraͤngt die kaiſerliche Acht fürchten mußte. Da gab er den Bitten 
der Seinen nad, verließ das dänifche Heer und erlangte urkundlich die Gunſt des 
Kaifers (1628). Theils ein neuer Vergleich mit feinen Brüdern über ihre jähr: 
lichen Einkünfte (1629), theild aber hauptſaͤchlich eine Reife durch Holland, 
Frankreich und England befchäftigte nun den zu glorreichern Unternehmungen 
berangereiften Mann. Mit dem Erfcheinen Guftav Adolph’ auf deutſchem 
Boden begann für ihn eine neue Lebensperiode. Seit der Mitte des J. 1631 
ward er der tapfre Kampfgenoffe diefes Königs, der feine Verwegenheit in einem 
Reitergefechte bei Werben zwar tadelnd bemerkte, aber bald darauf ihn zum Ge: 
neralmajor ernannte und dem Churfürften Wilhelm von Heſſen-Caſſel gegen 
Fugger zu Hütfe fendete. Diefen hatte bereits der Sieg bei Leipzig (7. Septbr. 
1631) zum Weichen genöthigt, worauf ſich B. mit Guftav in Thüringen wieder 
vereinigte und ſeitdem ihn treu begleitete. Bald zeichnete er ſich durch die 
muthige Erftürmung des Marienbergs bei Würzburg (im Detbr.), die Eroberung 
mehrerer feiter Orter am Rheine, wie des Mäufethurmes und des Schloffes Eh: 
venfels bei Mainz und die Liftige Überrumpelung Manheims (im Dec. 1631) aus, 
Denfelben Ruhm behauptete er auch beim Beginne des folgenden Jahres am 
Rheine und in Baiern, wo er auf kurze Zeit ein getrenntes Gorps befehligte, den 
Succurs in das Lager Guſtav's bei Nürnberg verftärkte und bei der Beftürmung 
von Wullenftein’s fefter Stellung (im Aug. 1632), fo wie beim gleidy blutigen 
Rüdzuge der Schweden ſich bis zur Tollkuͤhnheit tapfer bewies. Won hier aus 
folgte er Guſtav Adolph — eine kurze Zeit abgerechnet, die er noch zur Beſchuͤtzung 
Frankens bedurfte — nad) Sachſen zur denfwürdigen Schlacht bei Kügen (den 6. 
Movbr. 1632), in der er den linken Flügel des fchwebdifchen Heeres commandirte, 
nad) dem Falle des Königs den verwaiften Soldaten in feiner Perfon ein Eraftvols 
les Oberhaupt gab, und mit Horn und Kniephaufen auch die herbeigeeilten Pap= 
penheimer in die Flucht fchlug. Bei Weißenfels mufterte er das Heer, noch 
1 M., und nahm dann vom Schlachtfelde und darauf von Leipzig Befig. 
Eine kurze Erholung gönnte fih B. in Weimar, erfchien zu Anfange des 3.1633 
wieder beim Deere, deffen Abtheilung er dem Grafen Horn bei Donaumerth zu= 
führte, nachdem er unterwegs ſich Bambergs bemächtigt, Hochſtaͤdt erſtuͤrmt 
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und ein baierifches Heer unter Johann von Warth gefchlagen, bald nachher auch 
Eihftädt eingenommen und Ingolftadt bedroht hatte. Aber im fchwedifchen La: 
ger bei Donaumerth war der Geift der Empörung lebendig geworden und mit 
drobendem Ungeftüme forderten Officiere und Gemeine die ruͤckſtaͤndige Befol: 
dung. Da erzwang DB. das fhon von Guſtav Adolph zugefiherte Herzogthum 
Franken als ſchwediſches Lehen (im Juni und Juli), und nicht minder durd) 
Geldvorſchuͤſſe als durch fein Anfehn und feine Thätigkeit flillte er den Aufruhr 
einer erzürnten Soldatesta. Mit neuem Bertrauen folgten ipm nun die Strei: 
ter, mit denen er Altringer in Unthätigkeit hielt, deffen Entfernung nad) Brei: 
ſach benugend dann Regensburg durch Gapitulation einnahm (im Novbr. 1633) 
und Johann von Warth bis an die Mündung des Iſarſtromes vor ſich her trieb. 
Bon den baierſchen Winterquartieren aus pflog er die Unterhandlungen mit Wal: 
lenftein, unternahm fon zu feinen Gunften eine Diverfion nad Eger und 
erfuhr noch zeitig genug deffen Ermordung (den 15. Febr. 1634), um dem ihm 
gelegten Saltftride zu entgehen. Um Nördlingen zu entfegen wagte er gegen 
Horn’s Bedenklichkeiten hierauf eine Schlacht mit dem oͤſtreich. Deere (den 27. 
Aug. 1634), erlitt aber eine völlige Niederlage. In Frankfurt fammelte er 
bie [wachen Truͤmmer des ſchwed. Heeres, die Orenftierna wieder organifirte und 
ihm das alleinige Dbercommando übertrug. DB. hatte aber nicht nur in jener 
Schlacht nichts gerettet, als was er bei ſich trug, fondern ſah auch fein Herzog: 
thum Franken bald nachher zur Beute der Sieger werden. Won diefen ward er 
in die Pfalz, dann in die Wetterau und Bergftraße zurüdzumweihen gezwungen, 
und außer der Entfegung des Heidelberger Schloffes vermochte er in diefem Jahre 
nichts zu unternehmen. Unterftügt von franz. Hülfstruppen fuchte er im fol: 
genden Sahre (1635) den Rhein mit abwechfelndem Glüde zu behaupten, aber 
vom Heilbronner Bunde der deutfchen Fürften (feit dem Aprit 1633), die ihm 
nod im März 1635 den Oberbefehl übertrugen, durd) den Prager Frieden (im 
Mai) verlaffen, bei der Ohnmacht der Schweden und müde der Obſicht Open: 
ſtierna's, wendete er fi) an Frankreich und ſchloß im eigenen Namen mit Riche: 
lieu (im Octbr. 1635) zu St. Germain en Laye einen Vertrag ab, worin ihm 
ein jährlicher Gehalt von 14 Mil. und 4 Mil. Livres zur Unterhaltung einer 
Arme, die er unter franz. Hoheit cemmandiren follte, zugefichert und als Belob: 
nung der zu erobernde Elſaß insgeheim garantirt ward. Indeſſen waren B.'s 
nene Unternehmungen, die er mit dem Gardinalla Balettetheilte, nicht vom Gluͤcke 
gekrönt; die franz. Huͤlfsgelder blieben aus, wiewohl er zweimal (im März 1636 
und San. 1637) ſich defhalb nad) Paris begab, und nur die Eroberungen von 
Eifaßzabern (Juli 1636), Blamont, Rambervillerd (Dctbr.), Soinvilles, der 
Sieg bei Befancon (Funi1637) und fein tapferer Rüdzug vom Rheine bei Wit: 
tenweiber bis in das Hochftift Bafel bildeten einzelne Glanzpunfte feiner Thätig: 
keit, vor der auch in diefen beiden Jahren die Kaiferlihen unter Gallas, Suvelli 
und Fohann von Warth zweimal aus Frankreich bis an den Rhein zuruͤckweichen 
mußten. In der legten Epoche feines ruhmreichen Leben ftehend, frei der Feſſeln 
von einem mitbefehligenden franz. Generale und an der Spige eines nun felbft: 
geſchaffenen Heeres brach B. im San. 1638 aus den Winterquartieren im Hoc: 
flifte Bafel nach dem Rheine auf; Sedingen, Lauffenburg und Waldshut wur: 
den genommen und Rheinfelden belagert, Savelli entfegte zwar die Stadt, aber 
am dritten Tage darauf (den 21. Febr.) überfüllt B. das kaiſerl. Heer und erringt 
inen fhönen Sieg. Die Gmerale Savelli, Johann von Warth, Enkeford und 
Sperreuter nebft ZOOO M. werden Gefangene. Rheinfelden, Röteln, Neuen: 
hetg und Freiburg müffen ſich bald nachher (Im März und April) ergeben und 
8. beginnt die Belagerung der unbezwinglichen Feſte Breifah. Der gewinns 
fhtige Commandant derfelben harte die Vorräthe zum Theil in Geld verwandelt. 
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Diefe zu ergänzen nähert ſich der Baiferl. General von Goͤtz, wird aber bei Wit: 
tenweiher von B. und Turenne aufs Haupt gefchlagen (den JO. Zuli), darauf 
der Herzog von Kothringen, den am 4. Octbr. bei Thann ein gleiches Schickſal 
trifft, und zum dritten Mate den 15. Octbr. von Goͤtz, der nad) miflungenem 
Angriffe an Breifachs Rettung verzweifelt, da der Herzog von Longueville mit 
9000 M. die Belagerer verftärkt und das Commando an von Golz abgibt, dem 
das Gtäd eben fo wenig günftig ift. Mac) einer Amonatlichen Belagerung ergab 
ſich die Feftung am 7. Dechr. 1638. Für fich felbft allein betrat B. Breiſach, 
die Hauptfefte des Elfaffes, und ließ ſich als alleinigen Herrn huldigen und bald 
nachher eine Münze mit Breifahs und Weimars Wappen fchlagen. Da fing 
Nichelieu ihn an als Frankreichs gefährlichen Feind zu betrachten und fuchte ihn 
wenigftens im franz. Intereffe zu erhalten ; dody B. entging jeder Schlinge. Eine 
Einladung nad) Paris und das Anerbieten, eine Nichte Richelieu's, die Ducheffe 
d’Aiguillon, zu heirachen, lehnte er ab; ungewiß aber ift es, ob er eine Vermaͤh⸗ 
lung mit der verwittiweten Amalia von Heffen beabfichtigte, um durch fie noch zu 
einem Fürftenthume und einer Armee und ſonach zu einer Macht zwifchen dem 
deutſchen Kaifer und feinen Feinden zu gefangen. Dafür lähmte ihn nun 
Frankreichs Argwohn, dieSubfidiengelder blieben aus und die Eroberungen muß: 
ten durch getreue Befagungen gegen einen neuen Feind gedeckt werden. Landskron, 
Pontarlier und das Schloß Joux hatte er nody eingenommen und ſchon mit 
Banner, der die oͤſtreichiſchen Länder bedrohte, Unterhandlungen abgefchloffen, 
über den Rhein durch Baiern nad) demfelben Ziele vorzudringen, als zu Neu: 
burg den 8. Juli 1639 der Tod feine Entwürfe vernichtete. Er farb an einer peft: 
artigen Krankheit, feinen eignen Außerungen und dem allgemeinen Gerlichte nach 
aber durch Vergiftung mittelft einer Pomeranze oder in Fleiſchbruͤhe. Sein Reich: 
nam ward nach Breifach und erft den 15. Sept. 1655 nad) Weimar gebracht. 2. 
Bernhard (der große), ein 10380 Fuß hoher Berg in der großen Gebirge: 
fette, welche den Schweizerfanton Wallis von Piemont trennt, merkwürdig durch 
den Übergang Hannibal's (216 v. Chr.) und Napoleon's (15. Mai 1800), fo 
wie durch das in einer Höhe von 75408. erbaute Hospitium für Reifende. Bern: 
hard von Menthon, ein favoyiiher Edelmann ift der Gründer des legtern (962), 
fo wie eine® zweiten auf einer andern Bergfpige, die nun beide den Namen des 
edelmüthigen Stifters erhielten. Chorherren des Auguſtinerordens find jegt noch 
in der Ausübung ihrer menſchenfteundlichen Pflichten unermüdlich; unzählige 
Neifende, die die Straße nad) Statien Über diefe mit Schnee und Eis bededten 
unwirchbaren Hohen führt, verdanken ihnen Erquickung, oft Rettung ihres Le- 
bens. Große Hunde befonderer Race unterftügen fie durch ihre außerordent: 
liche Gelehrigkeit und Spürkraft bei dem Auffuchen Verunglüdter. Einer diefer 
Hunde, Barry genannt, verdient durch feinen an menſchlichen Verftand gren- 
zenden Inſtinkt Erwähnung. Er rettete über 70 Menfchen das Leben, und 
wurde nad) feinem Tode ausgeftopft und im Mufeum zu Bern aufgeftellt. Leiche 
name, an denen die Rettungsverfuche vergeblich waren, werden in die Todten- 
kammer gebracht und zu den übrigen aufgeftellt. Die Gebeine der nur langfam 
verweſenden legt man auf ben Kirchhof. — Napoleon beſchenkte die Geiftlichen 
bei feinem Übergange mit bedeutenden Summen, und ließ fpäter feinen bei Mas 
vengo gefallenen General Deffair in der Kirche des Hospitium beifegen und ihm 
ein Denkmal aus Marmor errichten. Die Bildfäule des Helden, ebenfullg aus 
Marmor, ziert die Treppe des Klofters, 1 
Bernhardiner nannten fid) ans Ehrerbietung gegen den heil. Bernhard die 
Gifterzienfer (ſ. d. Art.). 60 
Berni (Francesko; auch Bernia oder Berna gefchrichen) , einer ber vorzügs 
lichten komiſchen Dichter Jtaliens, geb. zu Ende des XV. Zahrh. zu Campo vecdyio 
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in Toskana,  adeliger aber armer Abkunft, ging im 19, Jahre nady Rom, wo er 
von feinem Verwandten dem Cardinal Bibbiena vergebens auf Unterftügung 
boffte und nur endlich durd) eine Anftellung bei der päpftlichen Canzlei fein Leben 
fümmerlich friften fonnte. Sein lebhafter, nicht ungebildeter Geift warf fi) auf 
die Poefie und zwar auf die witzig-ſatyriſche Gattung , in welcher er bald der Lieb: 
ling aller Verehrer derfelben wurde. Er dichtete bis an feinen Tod, welcher 1536, 
man fagte durch Gift, erfolgte. — Mit Recht zählen die Staliener B. zu den 
Glaffitern des XVI. Jahrh. und wenn er zu wenig Ernft befaß, um ein wahrer 
Satgriker zu werden, fo ift er dody anziehend durch feine Eomifchen Wendungen 
und ſpaßhaften Einfälle, die er in eine leichte blühende Sprache einzukfeiden ver: 
ftand. Man ſchaͤtzte letztere fo fehr, daß man ihre Eigenthuͤmlichkeit noch jegt 
durch den Ausdruck stilo Berneseo bezeichnet. — Befonders gefchägt wird feine 
Umſchreibung des verliebten Roland des Grafen Bojardo, in welcher er mit vieler 
Laune einen Theit feiner eignen Lebensgefchichte erzähle. Dieß Werk kam Venes 
dig 1541 und in einer Handausgabe ebendaf. 1760 heraus. Auch erſchien eine 
Sammlung feiner profaiichen fomifchen Abhandlungen unter dem Titel: „Ac- 
cademia di Francesco Berni‘“‘, Ferrara 1658, i 
Bernier, Frangois, ein franz. Arzt und Philofoph, hat fich vorzüglich du 
fome Reife Ruhm erworben, die er vom Jahre 1654— 1685 durch Syrien 
und Ägupten nad) Dindoftan machte. Als einem fehr gebildeten und geiftreichen 
Manne gab ihm der L2jährige Aufenthalt an dem Hofe des Großmoguls mandye 
Gitegenheit zu genauen Beobachtungen, die er in einem anziehenden Style bes 
ſchrieben hat. Seine einzeln erſchienenen Abhandlungen darüber erfchienen zus 
fammen unter dem Titel: ‚, Voyages de Fr. Bernier econtenant la description 
des etats du grand Mogul ete.‘* Amsterdam 1699 und öfter, 4 Bde., die auch 
deutſch in den „Aſiatiſchen und afritanifhen Merkwürdigkeiten”, Nürnberg 
1676.4. und in der ‚Berliner Sammlung der beften und neuften Reifebefchreis 
bungen‘, Bd. 14. u. 15. im Auszuge enthalten find. Er ftarb zu Paris 1688. 16. 
Bernini (Giovanni Lorenzo), geb. zu Neapel im 3. 1598, geft. den 28. 
Nov. 1680 zu Rom, war ausgezeichnet als Maler, Bildhauer und Architekt, 
und ward von feinen Zeitgenoffen mit Michael Angelo verglihen. Schon in 
einern Alter von 8 Jahren führte er einen Kinderkopf in Marmor aus, der als 
ein Wunder betrachtet wurde. Um feinen glüdlichen Anlagen eine angemeffene 
Ausbildung zu verfchaffen, brachte ihn fein Vater nah Nom. Der Papjt und 
faft alle Gardinäle ließen ihre Büften von®. verfertigen, und noch nicht LS Fahre 
alt vollendete er feine berühmte Gruppe: „Apoll und Daphne,‘ von der 
er fpäter, ein SOjähriger Greis, geftand: „Er habe feit der Zeit nichts Beſſeres 
gemacht,“ und wohl zeigt fich hier fein Styl am reinften. Der Glanzpuntt 
feines Lebens bildete fid) unter der Regierung des Papftes Urban VIII. Er vers 
fchönerte die Bafilika, wofür er eine monatliche Penfion von 300 Thalern bezog, 
eben fo entwarf er den Plan zu dem Baldachin Über der Kanzel des heiligen 
Petrus, erbaute den Palaft Barberini, den Glodenthurm zu St. Peter und 
mebrere andere Paläfte. Als Urban VIII. ftarb, vollendete er deffen herrliches 
Grabmal, fo wie das Grabmahl der Gräfin Mathilde. ine Einladung Mas 
zerin's nad) Paris mit einem Gehalte von 12000 Then. ſchlug er aus (1644). 
Nach Urban’s Tode verſuchten B.'s Feinde ihn aus der Gunft des neuen Papſtes 
Innocenz X. zu verdrängen, aber B. entwarf das Modell zur großen Fon: 
tine, und der Papft überhäufte ihn mit Wohlwollen. Unter Innocenz's Nach: 
fflger, Alerander VIIL. ſetzte er feinem Verdienfte die Krone auf durd) Erbauung 
mer herrlichen Colonnade, welche den Petersplag einſchließt. Hier zeigte er ſich 
Bahrhafe als ein Geiftesverwandter Michael Angelo's. 1665 reifete er endlich 
u dringendes Bitten Louis XIV. nach Paris, wo er den Plan zur Herfteltung 
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bes Louvre entwarf und reich befchenkt nach Rom zuruͤckkehrte. Hier vollendete 
er noch Alerander’s VII. Grabmahl und farb endlich fortwährend mit großen 
Entwürfen befhäftigt im 82. Lebensjahre. Er hinterließ feinen Kindern über 
eine Million Thaler, und der Kunft treffliche Schüler. 4, 
Bernis (Francois Joachim, Comte de Lyon, Garbinal de), aus einer 
edlen, aber armen Familie Frankreichs, geb. den 22. Mai 1715 zu St. Marcel: 
de (’Ardeche, widmete ſich dem geiftlichen Stande, wurbe durdy feine Liebens⸗ 
würbigkeit unb angenehmes Dichtertalent Günftling der Frau von Pompabdour, 
und durch diefe Ludwig's XIV. felbft. 1751 wurde er als Gefandter nach Venedig 
geſchickt, und benahm ſich in diefem wichtigen Poften fo wie als Unterhändler im 
lit de justice fo Hug und gewandt, daß er 1757 an Rouille’s Stelle das Mini- 
ferium der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Aber der fchlechte Fortgang des 
Tjährigen. Kriegs mit Preußen und. die Laune der Pompadour, der er nicht genug 
fchmeichelte, bewirkte ſchon das Jahr darauf feinen Sturz, nachdem er kurz zu= 
vor den Cardinalshut erhalten hatte. Erſt 1764 wurde er aus feinem Verban⸗ 
nungsorte, der Abtei St. Medard, zuruͤckgerufen und mit dem Erzbisthume Abi 
beſchenkt. 1769 ging er ald Bevollmädhtigter Ludwig's nach Rom, wo er die 
Wahl Clemens XIV. bewirkte, und zur Aufhebung des Jeſuiterordens weſent⸗ 
lich beitrug. Bon diefer Zeit an blieb er unausgefegt zu Rom und ftarb bafelbft 
ben 2. Nov. 1794. — Als Dichter zeichnet ſich B. durch Leichtigkeit und Anz 
muth aus, befonders find feine Epifteln Mufter eines fhönen und angenehmen 
Style. In feinen Gedichten wirft man ihm nicht mit Unrecht Überladung 
und ſchwuͤlſtige Bilder vor. Nach feinem Tode fand ſich ein Gedicht über die 
Religion im Manufcripte vor, welches trog vieler ſchoͤner Stellen dennoch zu 
wenig poetifches Feuer hat. — Die befte Ausgabe feiner Werke erfchien 1797 
unter demXitel: „Oeuvres complötesdeBernis. Paris chez Didot.“ — 22, 
Bernoulli, Name einer Reihe von gelehrten Mathematikern und Phyſi⸗ 
fern aus einer proteftantifhen Familie, weldye Antwerpen zur Zeit der Verfol⸗ 
gung unter Alba verließ und ſich nach Bafel wendete. — 1) Jacob B., geb. den 
27. Dec. 1654 zu Bafel, ftudirtein feiner Vaterſtadt nach dem Willen feines Vaters 
Theologie, folgte aber feiner Neigung zur Mathematik und blieb ihr treu, obgleich er 
die theol. Prüfungen beitanden hatte. 1687 wurde er Profefforder Mathematik; 
1700 war er Rector der Univerfität und ftarb d. 16. Aug. 1705. — Seine großen 
BVerdienfte wurden durch feine Ernennung zum Mitgliede der franzöfifchen Akade⸗ 
mie (1699) anerkannt. Ihm zuerft gelang die Auflöfung und Berechnung des 
Newton'ſchen Calculs, fo wie ihm aud) die Auffindung zweier allgemeiner For⸗ 
meln für die Katoptrik und Dioptrik gebührt. — Seine Werke erfchienen (1744) 
zu Genf unter dem Zitel: „„Jacobi Bernoulli Basiliensis opera.“ — 2) So: 
bann®., bes vorigen Bruder, geb. den 27. Juli 1667, ein nicht minder gro= 
fer Mathematiker ald Jacob, und von 1705 Nachfolger in deſſen Profeſſur, 
bearbeitete mit dem glänzendften Erfolge mehrere theild von feinem Bruder, theils 
von ihm zuerft gemachten Entdedungen im Gebiete der Mathematik; befonders 
hat er um die Differentialrehnung dadurch große Verdienfte, daß er eine Me—⸗ 
thode (calculus generalis) erfand, um von den unendlich Kleinen Größen auf 
die endlichen zu fommen ; auch fand er den Erponential:Galcul zuerjt auf (1692). 
Er wurde Mitglied mehrerer Akademien und ftarb den 1. San. 1748. — Viele 
feiner Abhandlungen finden ſich in Leibnitzens actis erudit. und in dem journal 
des savans fo wiein den m&moires de l’academie des sciences. Unter den uͤbri⸗ 
gen Mathematikern diefes Namens ift befonders Daniel B. auszuzeichnen, 
des vorigen Sohn, welcyer ebenfalls die Profeffur feines Vaters in Bafel beffei: 
dete und unter die größten Mathematiker und Phyſiker feiner Zeit gehört. 22, 
Dernftein, Agtftein, gelber Ambra, lat. succinum, celeetrum, chrysc- 
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leetrum; fr. ambre jaune; engl. amber, ift ein verhärteter Pflanzenfaft oder 
Baumharz, das ſich aber durch Schwefelſaͤurezuſatz von andern Pflanzenharzen 
unterſcheidet. Es iſt weiß: oder citronen= oder roͤthlich⸗gelb, oft auch braun: 
ſchwatz, weich, jedoch ſproͤde, leicht zerfpringbar, mehr oder weniger durch⸗ 
ſcheinend, ſchmelzbar, mit Alkohol leicht auflösbar, verbindet ſich mit DI und 
fommt in größern ober Eleinern Stüden und in Körnern vor. Die großen 
Stcde(Sortimentfiüde) dreht man zu allerlei Geräthfchaften und Schmuck; 
das Bernfteinharz aus den Zonnenfteinen gebraudt man zum grünen Sie: 
gellack, zu Goldlack, Papiermahen und Einbalfamiren der Leihen, die Fir: 
niffteine zu Bernfteinficniffen nnd Siegellad. Außerdem fommen nod fol- 
gende ſchlechte Sorten von Bernftein im Handel vor: die Heinen unreinen 
Sandjteine, der ebenfalls unreine und blätterige Schlid, und der Abhaus 
ſel, das ift dee Abfall bei den Dreharbeiten oder die Drechfelfpäne, woraus im 
Grosen das Bernfteinfalz deftilict wird. — Der B. war den alten Voͤlkern 
ſchon in den Alteften Zeiten befannt, denn Homer Eennt das 7Aexroov, eleetrum, 
.r zu Kunſtwerken verarbeitet. Wahrſcheinlich kam er durch die Phönicier zu 
den Griechen. Die Phönicier holten ihn zu Schiffe von der preußiſchen Küfte, 
und fpäter eröffneten die Römer einen Landweg, wahrfheintid durch Schlefien, 
nah dem Bernfteinlande. Die Berichte des Diodor, Zacitus, Plinius laffen 
keinen Zweifel zu, daß man den B. von Preußen aus erhielt. Die Griechen 
verarbeiteten ihn zum Schmude, und im trojaniidyen Kriege trugen die griechis 
fhen Frauen Hals: und Armbänder von electrum, und die aſiatiſchen Völker 
bedienten fich deffelben zum Raͤuchern. est wird der B. am häufigften und 
Ihönften durch Fiſchen mit Negen und nöthigenfalls auch mit der Taucherglocke 
an der preußifchen DOftküfte (Danzig), und auf dem Lande an der polnifchen 
Grenze bei Ottelsburg, Willenberg und Sohannisburg durch bergmännifches 
Graben gewonnen. Man trifft ihn auch in einem Sandmergel in den Karpathen, 
in Galliciſchem Sanpfteine, in Sicilien und Ober: Stalien, in Thüringen, in 
Frankreich bei Soiffons, im Hennegau. Schreger behauptet, daß zur Zeit der 
Bernfteinbildung ein warmes Klima in Preußen gewefen fein müffe, weit ſichere 
Beiſpiele ſuͤdlicher Bildungen im dortigen B., namentlich der Scorpion, die 
Ameife mit dem auffallend diden Kopfe, das rhomboidafe Blatt und die Nuf 
dafür fprehen. Der preußifche Staat hat jegt den Bernfteinhandel für 24000 
r. verpachtet, und die bedeutendften Berfendungen werden von dem einen 
Pächter, Drn. Douglas, nad) England und die Zürkei gemacht. Der hell⸗ 
gelbe und weißliche B. ift jegt der feltenfte und theuerfte; gar nicht große Stüde 
davon werden für 200 bis 250 Ducaten verkauft. 47, 
Bernſtorf, eine edle, urfprünglid) aus Baiern ſtammende Familie, welche 
in Medlenburg, Braunſchweig und Hanover Güter befigt, und durch einige 
ihrer Mitglieder, ausgezeichnete Staatsmänner, berühmt geworden iſt. — 
Wir nennen 1) Johann Hartwig Ernft, Graf von B., geb. den 13. Mai 
1712 zu Danover, erhielt feine erfte Bildung durd feinen Onkel, den Freiherrn 
Andreas Gottlieb von B. und ſeinen Hauslehrer Keyßler, der auch ſpaͤter ſein⸗ 
Studien zu Tübingen leitete. 20 Jahre alt kam er an den Hof des Könige 
Chriftian VI. von Dänemark, der ihm verfchiedene diplomatifhe Sendungen 
aufteug. Nach feiner Ruͤckkehr aus Frankreih, wo er von 1744— 50 als 
Gefandter fungirte, flieg er, mit Orden belohnt, bald bis zum Meinifter der 
auswärtigen Angelegenheiten. Als foldyer bewirkte er die Neutralität Dänemarks 
während des Tjährigen Krieges, und wußte durch Vorficht und Entichloffenheit 
Rufland bei friedlichen Gefinnungen zu erhalten, wofür ihn der König den 
14. Dec. 1767 in den Srafenftand erhob; auch hatte er bereits 1761 die Verei⸗ 
nizung Ploͤn's mit Dänemark zu Stande gebracht. Eben fo geoß waren feine 
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Berdienfte um ben Handel, bie Fabriken und Gewerbe. Die Armen erfreuen 
fid) feiner wohlwollenden Fürforge, und nicht minder war er für die Bildung der 
Dänen und Verbreitung eines wiſſenſchaftlichen Lebens beforgt. Unter feine 
fhönften Thaten gehört unftreitig die Befreiung feiner leibeigenen Bauern von 
ihren Srohndienften und Laſten, das erfte Beifpiel in Dänemark, Leider wurde 
er durch die Kabalen des ehrgeizigen Struenfee geftürzt, und enthielt feine Ent: 
laffung am 13. Septbr. 1770 in einem eigenhändigen Schreiben des Könige. 
Er 309 ſich zuruͤck und lebte nun abwecyfelnd auf feinen Gütern und zu Hamburg, 
wo er den 18. Febr, 1772 ftarb, als er eben im Begriffe war, der ihm gewor: 
denen ehrenvollen Zurücberufung zu folgen. — 2) Nody berühmter ift fein 
Meffe Andreas Peter, Grafvon B., in den Annalen Danemarks geworden, 
Er wurde den 28. Aug. 1735 zu Gartow im Lüneburgifhen geboren und zeigte 
frühzeitig außerordentliche Wißbegierde und Anlagen für Mathematik und alte 
Sprachen. Bu Leipzig und Göttingen vollendete er feine Studien und arbeitete 
hierauf, nad) einer Reife in Frankreich, England, der Schweiz und Stalien, 
unter der Aufficht feines Onkels im auswärtigen Departement, Hier entwidelte 
ſich ſchnell in verfchiedenen ihm aufgetragenen Gefchäften fein außerordentliches 
Talent. Er flieg von Stufe zu Stufe und 1773 war er nach kurzer Unthätigkeit 
während der Struenfeeifhen Händel bereits Staatsminifter. Seine feltene Unter: 
handlungsgabe bewies er in dem Seekriege von 1776, und befonders durd) den 
Abſchluß der fogenannten bewaffneten Neutralität mit Rußland, Preußen und 
Schweden. Allein die Königin Juliana war ihm nicht günftig; deßhalb trat er 
1780.au8, wurde aber fchon 1784 durch den Kronprinzen Friedrich in feine Würde 
wieder eingefegt. Ein warmer Freund der geſetzlichen Freiheit und voll Liebe 
für fein Baterland wies er mit eben fo großer Beftimmtheit als diplomatifcher 
Feinheit die Einladung der Alliirten zum Bündniffe gegen Frankreich zurüd, nahm 
die Preffreiheit in Schuß und vollendete das von feinem Onkel begonnene Werk 
der Befreiung des Bauernftandes von der Leibeigenfchaftl. Der Handel und 
Gewerbfleiß blühte, durch treffliche Einrichtungen und Aufmunterung begünftigt, 
Wiffenfhaften und Künfte gediehen unter feinem fräftigen Schuge. So feßte 
fid) der edle B. in den Herzen feines Volks ein unvergängliches Denkmal. Er 
ftarb am 21. Juni 1797. Seinem Reicyenzuge folgte eine trauernde Menge aus 
allen Ständen, unter ihnen der dankbare Kronprinz. — Sein Sohn Chri— 
ftian, Graf von B., geb. 1769 zu Kopenhagen, talentvoll und kenntnißreich, 
war anfangs ebenfalls in daͤniſchen Stuatsdienjten, zeichnete ſich als Gefandter 
an mehreren auswärtigen Höfen vortheilhaft aus und wurde 1797 Minifter der 
auswärtigen Angelegenbeiten. Nach mehrjähriger rühmlicher Verwaltung feines 
Amtes wurde er fpäter als Gefandter an den Wiener Hof, 1814 zum Gongreffe, 
und dann am den preußtichen Hof gefendet, wo er ſich als ausgezeichneter Diplos 
mat bewährte, 1818 von dem Könige von Preußen aufgefordert in deffen Dienfte 
trat und das Minifterium der auswärtigen Angelegenheiten erhielt. Seine 
Wirkſamkeit auf diefem wichtigen Poften wurde durch mehrere Landes: und auss 
wärtige Orden belohnt, Den meiften Congreffen, auf welchen die wichtigften 
Angelegenbeiten Deutidylands und Europas verhandelt wurden, als denen zu 
Aachen, Wien, Xroppau, Laibach und Verona, wohnte B. als bevollmäch- 
tigter Minifter Preußens bei, und zeigte fi überall ald einen erfahrnen 
Staatsmann. — 
Beroſus, ein halbmythiſcher Schriftſteller um 270 v. Chr., von dem noch 
Bruchſtuͤcke einer babyloniſchen Geſchichte voller Mythen uͤbrig find, die im Als 
terthume in großem Anfehen ftand und vorzüglic) von den Kircyenvätern wegen 
mancher Übereinftimmung mit den jüdifchen Religionsbuͤchern oft benugt wurde. 
Sie find gefammelt in Fahricii bibl. graec. Vol. XIV. p. 175— 211. und 
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Sealiger de emendatione temporum am Ende. Hoͤchſtwahrſcheinlich ift B. nur 
Wi Peudbonpygmum eines Griechen, der den gefeierten Namen eines alten dyals 
Nilden Beluspriefters zur Erhöhung feines Werkes anmwendete, und dadurch 
fi das Anſehen geben konnte, aus dem Archive des Belustempels geſchoͤpft zu 
haben. Die außerdem unter dem Namen des B. vorhandenen 5 Bücher Alters 
thümer find eine Erdichtung des Annius v. Viterbo. 16. ı 
Berquin (Arnauld), ein vortrefflidher feanzöfifher Jugendſchriftſteller, 
wurde 1739 zu Bordeaur geboren und erhielt dafelbft feine erfte Ausbildung, die 
et von 1772 an zu Paris vollendete. Belletriſtik war fein Lieblingsfah. Die 
von ihm 177% erfchienenen Idyllen, eine Nahahmung der Geßnerſchen, fanden 
Beifall, weniger der Pogmalion, aber deſto größern feine 1776 herausgegebe⸗ 
nen Romanzen. Sein Ruhm jtieg durch feine von 1782 an folgende Jugend⸗ 
ſchtift: „ami des enſans,““ eine Nahahmung des Weiſſe ſchen Kinderfreunds, 
weiche unbeftritten das befte der damaligen pädagogifhen Werke Frankreiche iſt. 
Denſelben Zwei haben auch die folgenden: „„ami des adolescens; ‘“ „‚intro- 
duetion familiere à la connaissance de la nature; ** le petit grandison ** u, 
am. Auch lieferte B. einige Beine Schaufpiele und Heinere Gedichte. — Er 
farb von Alten gefhägt am 21. Dec. 1791. Unter den öftern Ausgaben feiner 
erwähnen wir nur die von Renouatd, welche 1803 in 20 Bänden zu 

Paris erfchien. — R 
Berry (Karl Ferdinand von Artois, Herzog von), zweiter Sohn des Gra⸗ 
fen von Artois (Karl X.) und der Maria Thereſia von Savoyen, der Fünfte, 
weicher aus der Familie Bourbon dem fanatifchen Freiheitsſchwindel zum Opfer 
fiel. Er wurde den 24 San. 1778 zu Verfailles geboren und zugleich mit feinem 
Altern Bruder, dem Herzoge von Angouldme, vom Herzoge von Serrent erzogen. 
Die Gräuel der Revolution vertrieben ihn aus dem Erbe feiner Väter. Er bes 
gab fih 1791 mit feinem Bater nad Zurin und 1792 zu der Emigrantenarmee 
am Rhein, wo er ſich durch Tapferkeit und Geiftesgegenwart auszeichnete, aber 
jugleih einen fo tiefen Haß gegen die liberale Partei einfaugte, daß er fpäter 
durch fein etwas rauhes und firenges Betragen gegen diefelbe, troß feiner uͤbrigen 
achtungswürbdigen Eigenfhaften, die Liebe eines großen Theils des Volks vers 
ſcherzte. Von 1501 bis 1814 lebte er in England, theild zu London, theils 
bei jeinem Onkel, Ludwig XVIII., zu Hartwell, bis endlich feiner Familie der 
Thron zurücdgegeben wurde. Er kehrte nach Frankreich zurüd und gab ſich alle 
Mühe, um die Liebe des Volks zu gewinnen, konnte aber nad) der Ruͤckkehr 
Mapoleon’s von Elba den Auftrag, Paris zu behaupten, wegen Untreue feiner 
Zruppen nicht vollziehen. Später, nad) Befeftigung der Derrfchaft feined On⸗ 
kei, Ludwig XVIII., hielt er fi) von allen öffentlichen Gefchäften entfernt, 
da er mit dem milden Verfahren deffelben höchft unzufrieden war. 1816 ver: 
maͤhlte er fih mit Karoline Ferdinande Louife, Prinzeffin von Sicitien (f. d. Art.), 
mit welcher er in einer höchft zufriedenen Ehe lebte; da geſchah plöglich die That, 
weiche ganz Frankreic mit Beftürzung und die Bourbons mit Schreden er= 
füllte. Ein finfteer Fanatiker, der Sattlergefelle Louis Pierre Louvel, hatte 
n Fahre lang den blutigen Gedanken gefaßt, die Hoffnungen der Bourbon’: 
Familie durch Ermordung ded Herzogs von B. zu zerftören. Nie fand er 
eine paſſende Gelegenheit dazu. Endlich am 13. Febr. 1820 Abends gegen 11 Uhr 
gelingt es ihm, den unglüdlichen Herzog, der feine Gemahlin aus der Oper in 
den Wagen geleitet und in das Haus zurücdkehren will, mit einem Dolche nie: 
derzuſtoßen. Man führte den tödtlicd verwundeten Herzog in den Salon der 
Loge des Königs, wo er feine Befinnung wieder erhielt und feine trauernde Ge: 
mahlin zu tröften werfuchte, indem er fie an das Pfand erinnerte, was fie unter 
Herzen trüge; menagez-vous pour l’enfant, que vous portez dans 
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votre sein.‘ Hierauf empfahl er feiner Gemahlin feine beiden Töchter, die er vor 
feiner ®ermählung in England erzeugt hatte, beichtete und nahm die Sacramente. 
Den folgenden Morgen früh um GUhr erfolgte fein Ende. — Der Mörder Louvel 
war fogleich ergriffen und noch denfelben Abend vom Minifter Decazes verhört 
worden." Sein Proceß und Ende fiehe unter d. Art. Louvel. — Seinen Zweck, 
den Stamm Bourbon zu vernichten, hatte er dennoch nicht erreicht, denn am 
29. Septbr. 1820 wurde von der verwittweten Herzogin ein Prinz geboren, ber 
den Namen Heinrich, Herzog von Bordeaur, erhielt. Die Schidfale deffelbeit, 
und die Bedeutung, die er nach der Revolution von 1830 durd) die Abdankung 
Karl's X. erhielt, indem ihn die feinem Haufe treu gebliebene Partei unter dem 
Namen Heinrich V. als König proclamirte und ihn allein als ſolchen anerkannte, 
gehört theils in die Geſchichte Frankreichs, theild wird Einiges, in fofern «6 
in den gefchichtlichen Zufammenhang gehört, im folgenden Artikel zu m: 
nen fein. y 

Berry (Maria Karoline Louife, Ducheffe de), Altefte Tochter Franz T., 
Königs beider Sicilien, > den 5. Nov. 1798 zu Palermo, Wittwe des un: 
gluͤcküchen Herzogs von Berry, mit welchem fie am 17. Zuni 1816 vermaͤhlt 
worden war, hat in der neueften Zeit Durch ihre heidenmüthigen, oft abenteuerli: 
chen Beitrebungen, den Thron Frankreichs ihrem Sohne Heinrich, Herzog von 
Bordeaur, wieder zu erobern, europäifche Beruͤhmtheit erhalten. Nach dem 
Tode ihres Gemahls fcheine fie ſich von aller Theilnahme an Staatsangelegens 
heiten entfernt gehalten zu haben, und fogar ihre Feinde mußten ihr das Zeugniß 
geben, daß fie wenigftens nicht die verfaffungswidrigen Schritte Karl's X. 
durch ihre Beiftimmung befördert hat, was wohl nicht mit Unrecht der Herzogin 
von Angouleme Schuld gegeben wurde. Sie befchäftigte ſich ausfchließend mit 
der Erziehung ihrer beiden Kinder, Marie Louife (geb. 1819) und Heinrich 
(Karl Ferdinand Marie Dieudonne, geb. d. 29, Eeptbr. 1820), und fuchte 
fidy außerdem den Aufenthalt an dem fteifen frömmelnden Hofe durch Zerftreus 
ungen aller Art angenehm zu machen. — Den ihr inwohnenden Heldenfinn 
bewies fie zuerſt in dem allgemeinen Aufftande von 1830. Schnell entſchloſſen 
wollte fie fih am 28. Juli von St. Cloud nad) Paris begeben, um dem aufger 
regten Volke ihren Sohn Heinrich, den Erben des Throng, zu zeigen, und 
dadurch vielleicht den Sturm zu befhmwören, allein Karl X. unterzeichnete für 
fi) und den Dauphin mit Vorbehalt der Anfprüche Heinrich's V. die Abdanz 
fungsurfunde; bie Herzogin mußte, der Nothwendigkeit weichend, der königli= 
chen Familie nach Rambouillet folgen, und ſchiffte ſich mit ihr am 16. Aug. nach 
England ein. Die zahlreihen Anhänger der vertriebenen Familie ſchloſſen ſich 
nun eng an die Herzogin an, welche jegt das belebende Princip der Anftrengungen 
und Pläne ihrer Partei wurde. Won Holyrood aus, wo die königliche Familie 
ihren Wohnfig genommen hatte, wurden Verbindungen mit den bedeutendfterr 
Karliften in Frankreich angeknuͤpft und Vorbereitungen zu einem Aufftande im 
füdlichen und weftlihen Frankreich getroffen. Noch im December 1830 erklaͤrten 
die Earliftifhen Blaͤtter zu Paris, daß Karl X. die Herzogin von B. während 
der Minderjährigkeit des legitimen Königs, Heinrich V., zur Regentin des Koͤ⸗ 
nigreichs ernannt habe, und der Marfchall Bourmont, welcher von Algier im 
England eingetroffen war, befeftigte den nach und nach in der Herzogin gereiften 
Entſchluß, fih nad Frankreich zu begeben und den Aufftand felbft zu leiten, 
welcher bereits im Mai 1831 in den Vendee offen ausgebrochen war. Wirklich 
verließ fie im Juni 1831 in Begleitung des Marſchaüs Bourmont mit Bewile 
ligung Katl's X. (nicht heimlich, wie ihre Gegner behaupten) England, und 
begab fic durch Holland, Deutſchland und die Schweiz nach Rizza, fand aber 
noch nicht für gut, ihren Plan zu realiſiren, fondern begab fidy nad) Genua, 
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und als man Hier ihrem Aufenthalte Schwierigkeiten entgegenſetzte, nach Piſa, 
te dann einige Zeit zu Maffa di Carrara, und langte endlich im October zu 
Rom an, wo fie viele ihrer ausgezeichnetften Anhänger erwarteten. Hier 
fhrinen die noͤthigen VBerabredungen über den zu organifirenden Aufftand in det 
Vendie geteoffen worden zu fein; mwenigftens bemerkt man von jegt an unter den 
Hiuptern der Karliften in Frankreich mehr Planmäßigfeit und Zuverfiht. Die 
Hoffnung des Gelingens flieg, ald man in den halben Maßregeln der Regierung 
Ludwig Philipp’s I. nur zu deutlich ihre Schwäche zu gewahren glaubte, und fo 
fegelte endlich Die Derzogin am 24. April auf dem Dampffciffe „, Carlo Albetto“ 
von Yinome ab. in allgemeiner Aufitand in Marfeille war für den 3O. be: 
ſtimmt; aber obgleich er unterdrüdt wurde, fo ftieg dennoch die Herzogin, welche 
an diefem Tage bei Ciotat, in der Nähe von Marfeille, erfchienen war, an dus 
Land. Zu fpät wurde der „Carlo Alberto” angehalten und unterſucht; die 
Herzogin enttam ihren Verfolgern glüdlic nach der Vendee. Hier verfammelte 
fie die ausgezeichnetften Chouanenchefs um fid) und erließ begeifternde Proclama: 
tionen und Aufrufe an das franzöfifche Volk. Meift fteltte fie ſich felbft an die 
Spige ihrer Anhänger und theilte mit ihnen bie größten Strapazen und Ent: 
bebrungen. Manche Nacht fchlief fie gar nicht oder lag in einen Mantel gehuͤllt 
unter freiem Dimmel; dennod) ertrug fie Alles mit bevundernswürdiger Stand: 
baftigkeit und entging ſtets den augenfcheinlichften Gefahren durch ihre maͤnnliche 
Entſchloſſenheit und Geiftesgegenwart. Sie foll felbft mehrere Male in Paris 
geweien fein. Doc) ift nicht zu verfennen, daß dem Könige Ludwig Philipp an 

ibeer Gefangennehmung nicht viel gelegen fein konnte, und man fieht aus dem 
ganzen Benehmen der Regierung, daß ihr die freiwillige Entfernung der Herzo: 
gin damals angenehmer gewefen fein würde. Als fie fidy aber durch den Junifieg 
frärker fühlte und Ruͤckſichten auf das Gefchrei der Parteien zu nehmen nicht mehr 
nörhig hatte, fo that fie Eräftigere Schritte zur Unterdrüdurg des Aufftandes und 
fuchte ſich durch Eluge Maßregeln der Perfon der Herzogin zu bemädhtigen. Ver⸗ 
gebens fuchte diefe von der franzöfifchen befesten Küfte aus zu enttommen; fie 
war genöthigt, fi in Wäldern, Bauerhütten, befreundeten Schlöffern, und 
eft auch in Städten in den Häufern ihrer Anhänger zu verbergen. Endlich 
gerieth fie zu Nantes durch die Zreulofigkeit eines ihrer Vertrauten, des katholiſch 
gersordenen Juden Simon Deug, aus Köln gebürtig, in die Hände ihrer Ver: 
fotger (am 7. Novbr.). Schon den 6. Novbr. war dad Haus des Fräuleins 
Duguignp, wo fie wohnte, mit Soldaten umftellt und durch Polizeibeamte an: 
fangs vergeblich unterfucht worden, bis man endlich den folgenden Morgen die 
Derzogin nebſt ihren Begleitern dem Herrn von Menars, dem Advocaten Gui— 
bourz und ihrem Kammer: Fräulein Emilie von Kerfabiec im dritten Stode hin: 
ter einem Kamine, in welchen das Feuer die ganze Nacht gebrannt hatte, herz 
vorzog. Sie hatte fih der unerträglichen Hige wegen endlich felbft entdeden 
müffen. inftweilen brachte man fie auf das Schloß zu Nuntes und von 
da in die Feftung Blave, im Departement der Gironde, wo fie äußerft ſtreng 
bewacht wurde. Alle Parteien geriethen in Bewegung. Die Anhänger Ludwig 
Philipp's verlangten ungeftüm, daß die Herzogin vor Öericht geftellt werden folle; 
die Anhänger der Herzogin proteftirten gegen diefen Schritt als ungeſetzlich und 
beſchimpfend für ein Glied der Familie Bourbon. Die Gemüther erhisten fich 
und zahlreiche Zweikaͤmpfe wurden mit gegenfeitiger Erbitterung ausgefochten ; 
be Regierung wurde von allen Seiten beftürmt, die Kammer mit Bittſchriften 
berhäuftz endlich erklärte die erftere, daß fie die Befreiung der Herzogin nicht 
far zweckmaͤßig halte. Neue Aufregung. Da plöslich erſcheint die Etklaͤrung 
dr Herzogin lim Febr. 1833), daß fie fi) in Italien heimlich verheirathet habe 
und ſchwanger ſei. Dieß war ein unerwarteter Schlag für ee bie 
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Anhänger Philipp's triumphirten, und bie Herzogin, obgleich von Einzelnen 
ihrer Partei vertheidigt, verlor mit einem Mate die hohe Bedeutſamkeit, welche 
fie vorher gehabt hätte; der Aufruhr in der Bendee wurde mit geringerer Mühe 
geſtillt und die Regierung Ludwig Philipp's, welche nun keine fo triftige Urfac 
mehr hatte, die Herzogin in Verwahrung zu behalten, geftattete ihr die Abreife 
aus Frankreich unter der Bedingung, daß fie nie wieder dahin zuruͤckkehren wolle, 
Die Herzogin wartete ihre Entbindung in Blaye ab, ließ die Trauung mit ihrem 
Gemahle, dem italienifhen Grafen Lucheſini Palli, nochmals im Beifein meh: 
verer Zeugen wiederholen, begab ſich hierauf zu Karl X., doc) nicht ohne Wider: 
ſpruch deſſelben, nach Prag, und folgte ihm nach Gräg, wo fie ſich gegenwärtig 
nod) befindet. Re; 
Derferker, das ift Barpanzer, ift in der nordifchen Sagengefhichte Bei: 
name des Helden Arngrim’s, ben ihm feine Zeitgenoffen deßhalb gaben, weil er 
ohne Helm und Panzer in den Kampf zu geben pflegte. Seine 12 Söhne be> 
hielten ben Namen B. bei und erwarben ſich durch ihre wilde Kampfluft einen fo 
gefürchteten Namen, daß der Ausdeud Berferkerwuth ſpruͤchwoͤrtlich gewors 
den ift und jedes wüthende Rafen in und außer dem Kampfe bezeichnet. — 
Bertbier (Alerander), Fürft von Neufchatel und Wagram, einer ber vor: 
Bee GeneräleNapoleon’s, ward zu Verfailles den 20. Nov. 1753 geboren. 
ei feinem Vater, einem ausgezeichneten Ingenieur, erwarb er ſich die noͤthi⸗ 
gen Kenntniffe eines Kriegsmannes und brachte es bald im Zeichnen von Plänen 
und Charten fo weit, daß Ludwig XVI., welcher eine große Vorliebe für geo: 
raphifche Studien hatte, ihm einige Privatarbeiten diefer Art übertrug. Noch 
ehr jung kam er zu dem Regimente der Kothringer Dragoner, welches von dem 
Prinzen von Lambest commandirt wurde und damals für eine vorzügliche Kriegs: 
ſchule galt. Während des amerikaniſchen Befteiungskrieges war er bei dem Ge: 
netalftabe des Grafen von Rochambeau und zeichnete ſich in der Seeſchlacht von 
Chefapeak und bei der Recognoscirung von New: PVork vortheilhaft aus. Nach 
dem Friedensfchluffe von 1783 kehrte er nach Europa zurüd und fuchte feine mi: 
Htairifchen Kenntniffe bei jeder Gelegenheit zu erweitern. Bei dem Ausbrudye 
der Rwolution war er Chef des Generalftabs unter Bezenval. Zum Befehls: 
haber der Nationalgarde von Verſailles ernannt ſtellte er den würhenden Demas 
ögen eine unerfchütterliche Zeftigkeit entgegen. Die Schredensherrfhaft rief 
ihn zur activen Armee, wo er als Chef des Generalſtabs, zuerft unter Lafayette 
und dann unter Luckner, feinem Vaterlande die trefflichften Dienfte leiſtete. Im 
derfelben Eigenfhaft machte er die Feldzüge in Stalien und AÄgypten mit. Spaͤter 
ward er von Napoleon, welchem er ſich unentbehrlich gemacht hatte, zum Kriegs: 
minifter ernannt, weldye Stelle er aber 1807 niederlegte, um ftets in der Nähe 
des Kaifers fein zu können. Seiner unermüblichen Thätigkeit und feiner Ge: 
ſchicklichkeit, die von dem Feldherrn im Allgemeinen entworfenen Schlacht⸗ 
pläne bis ins kleinſte Detail mit der größten Beſonnenheit durchzufuͤhren, vers 
danken die meiften Treffen während der Kriege gegen Preußen, Oſtreich und 
Rußland ihren Erfolg. Seine Tapferkeit bei Se (1809) erwarb ihm den 
Titel eines Kürften von Wagram. Als Brautwerber feines Kaifers ging er 1SLO 
nah Wien und holte die Erzherzogin Maria Louife ab. Durch die Keftauration 
verlor er fein Fürftenthum und fan bis zum Gapitain der Garde Ludwig’ XVII. 
herab, obſchon er den Bourbonen früher, als es ihm fein Charakter erlaubte, 
dienftfertig entgegengefommen war. Nach der Rückkehr Napoleon’6 begab er fich, 
wahrſcheinlich den Zorn ſeines alten Heren fürdhtend, mit feiner Gemahlin, 
feinem Sohne Alerander und feinen beiden Töchtern nach Bamberg zu feinem 
Schwiegervater, dem Herzoge Wilhelm von Baien : Birkenfeld, wo er auf eine 
traurige Weife am 1. Juni 1815 fein Leben endete. Eine Colonne ruſſiſcher 
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Inupen, welche an bdiefem Tage mit Hingendem Spiele burd) diefe Stadt nach 
ktftanzöfifchen Grenze 309, machte auf ihn einen folchen Eindrud, daf er vom 
Edlnge gerührt von dem Balkon feines Schloſſes todt auf die Straße herab: 
kürzt. (Vergl. Me&wmoires d’Alexandre Berthier, prince de Neufchatel eı 
de Wagram. Par. 1826. 8&,) 66, 
Bertboller (Eiaude Louis, Graf), einer der berühmteften theoretifchen 
Chmiler Frankreichs in neuerer Zeit, Mitglied der Akademien der Wiffenfchaf: 
tm zu Paris, London, Harlem, Zurin zc., geb. um das J. 1758 zu Talloire 
in Savoyen, geft. den 7. Novbr, 1822. Nachdem er Medicin ftudirt und das 
Detsrat erlangt hatte, ward er 1794 zum Profeffor an der Normalſchule zu 
Paris ernannt und 1796 nad) Ftalien gefhidt, um unter den dortigen Kunft: 
fhägen die beften und geeignetiten für Frankreich auszuwählen, Darauf folgte 
er Buonaparte nach Ägopten, Echrte mit iym 1799 zurücd, ward nach dem 18, 
Brumaise Mitglied des Erhaltungsfenats, dann Graf und Großofficler der Ch: 
renlegion, präftdirte im Mai 1806, nachdem er 1804 von Napolcon die Senatorie 
von Montpellier erhalten hatte, dem Wahtcollegium der Oftpprenden und ward 
1513 mit dem Großkreuze der Reunion gefhmüdt. Weil er am 1. April 1814 
auf die Abfegung Buonaparte’smit angetragen hatte, ward er von Ludwig XVIII. 
zam Pair ernannt, von dem zuruͤckgekehrten Napoleon gänzlich Überfehen und 
nach der abermaligen Zurhdfunft Ludwig’s in der Pairstammer beibehalten. 
B. war ein fcharffinniger Kopf, hat viele nügliche Erfindungen gemacht und 
verſchiedene Memoiren geſchrieben. Er ordnete z. B. das Austohlen der Gefäße 
zur Aufbewahrung des Bang ir auf Schiffen an, das Appretiren des Leinenzeugs, 
das Bleichen vegetabitifcher Subftanzen durch überfaure Salzfäure. Der letztern 
Verfahrungsart wegen nannte Descroizilles das Werkzeug, die Stärke des Ver: 
thouet'ſchen Bleihwaffers zu prüfen, Berthollimeter. Aud) Humboldt benannte 
dem großen Chemiker zu Ehren einen in Brafilien an den Ufern des Orinoco gefun: 
denen hohen Baum Bertholetia excelsa. Unter den größern Werken, die B. ge: 
ſchtieben bat, ift fein „„essai de statique chemique 1805 *° 2 Bde. das vorzügs 
lichſte, worin er die Erfheinungen der Chemie den Gefegen der Mechanik unter: 
warf. Außer vielen andern Schriften hat er auch [ehr viel an der „methode de 
nomenclature chimique “* gearbeitet, 51. 
Berrboud (Ferdinand), Mechaniker, Infpector und Verfertiger der Längen: 
uhren für die franz, Marine, Mitglied des Inftituts, der Ehrenlegion und der 
Londoner königl. Gefellfhaft, wurde geboren den 19, März 1727 zu Planfe: 
mont im Fürftenthume Neufchatel. Obwohl ihn fein Vater, ein Architekt, 
zum geiftlihen Stande beftimmt hatte, fo gab er dod) der Neigung feines Soh⸗ 
nes, der im 16. Jahre den Mechanismus einer Uhr unterfuche und von der Zeit 
an die Mechanik liebgewonnen hatte, nad), ließ ihn in der Uhrmacherkunſt an 
fangs durdy einen gefchidten Uhrmacher in feiner Heimath und fpäter in Paris 
unterrichten. Hier blieb B. feit 1745, verfertigte die erften Seeuhren, die fo 
viel zur Vervolllommnung der Geographie beitrugen, nad den Urtheilen von 
Fleurien und Borda, die Länge von hundert Lieues und darüber angaben und 
ſelbſt nicht durch Kanonendonner geftört wurden. Gleichzeitig mit B. machte fo: 
dann auch Pierre Leroi in Frankreich ſolche Laͤngenuhren; die fängere Erfahrung 
aber ertheilte den Berthoud’fchen den Vorzug. Zweimal reifte B. nad) London, 
um den Erklärungen des berühmten Harrifon über die Conftruction feiner Uhren 
beizumohnen, ohne daß er jedoch beide Male feine Wißbegierde befriedigen und 
dieſem engliſchen Künftler etwas verdanken konnte. Ex hat uns mehrere Werke 
"über die wahren Grundfäge feiner Kunft hinterlaffen. Nachdem er ein geregeltes 
und thätiges Leben geführt hatte, farb er den 20. Juni 1807 an der Bruſtwaſ⸗ 
ſerſucht in feinem Haufe zu Grostay im Ganton Montmoreny. Sein Neffe 
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und Zögling, Louis Berthoub, vervolllommnete diefe Uhren nocdy mehr. Seine 
Zalhen=Seeuhren find in den Händen aller Seefahrer und find tragbarer als bie 
feines Onkels, bewegen ſich glei) regelmäßig in allen Jahreszeiten und bebürfen 
keiner Verbefferungen, die nur die Berechnung erfchrweren würden. 51, 
Berton (Henri Montan), geb. den 17. Dechr. 1767 zu Paris, widmete 
ſich unter Leitung feines Vaters, Pierre Berton, Directors der Oper, der Muſik 
und vervollfommnete ſich unter Meiftern wie Paefiello, Gluck, Sachini, Pies 
ciniu. A. Seine Oratorien, die er 1786 zur Aufführung bringen lie, fanden 
Beifall, eben fo feine Oper „Die Heirathsverfprehungen”, die 1787 auf dem 
italien. Theater gegeben wurde. Später erhielt er das Directorium des italien. 
Theaters und bei der Eaiferl. gen Oper wurde er ald Director des Gefanges ans 
geftellt. — „Aline, reine de Golconde “ wird für feine befte Oper gehalten, — 
Außer einem kurzen Aufenthalte am ruff. Hofe hat B. Paris niemals verlaffen. 
Die Compofitionen Berton’s find angenehm und correct, doch ohne Originalität; 
fein größtes Verdienſt beftand in der trefflihen Art, wie er die Direction zu fühs 
ven verftand, auch ruͤhmt man feine Vorträge über Tonfag am mufikalifchen 
Gonfervatorium. j 
Bertrand (Henri Gratien, Graf), ſchwang ſich, obgleich niedern Standes, 
durch Kenntniffe und Much zum Divifionsgeneral empor, und nahm feit 1804, 
wo ihn Napoleon näher kennen und fhägen lernte, an allen Feldzligen deffelben 
ruͤhmlichen Antheil. Seit 1805 war er Adjutant Napoleon's. Nach der Schlacht 
bei Leipzig zog er fic) in der größten Ordnung zuruͤck und deckte den Übergang d 
geſchlagenen Armee Über den Rhein. Nach dem unglüdtichen Feldzuge von 181 
begleitete ber treue General feinen Feldherrn nach Elba und fpäter nebft feiner 
ganzen Familie nad) Helena, von wo er erft nach dem Tode des Kaifers nad) 
Frankreich zurückkehrte. w\ 
Bertuch (Friedrich Zuftin), großherzogl. fachfen=weimarifcher Regationss 
rath, Ritter des Falkenordens, ein Mann, welcher auf die Literatur und Kunſt 
ber Deutfchen einen bedeutenden Einfluß gelibt hat und deßhalb in der Geſchichte 
derſelben ſtets mit Achtung genannt werden wird. Gr mar 1747 zu Weimar ges 
boren, befuchte mit Auszeihnung die dortige Schule, und ftudirte zu Jena Theo⸗ 
logie und Jurisprudenz, ohne jedoch feine Neigung zur Poefie zu unterdrüden, 
Beſonders wurde diefe während feines Aufenthalts als Hauslehrer im Haufe des 
Baron Bachoff von Echt (1769— 73) von Letzterm genährt, was mehrere in die: 
fer Zeit von ihm erfchienene poetifche Kleinigkeiten bezeugen, 3. B. „Wiegen: 
liederchen“ (1772), „Heinrich und Emma” u.a. Wichtig für ihn war befons 
ders feine Bekanntſchaft mit Wieland, mit dem er feit 1773 den deutfhen Merkur 
herausgab, und die mit Seiler, Director des weimarfchen Theaters, wodurch er 
zu Bearbeitung mehrerer Bühnenftüde beftimmt wurde, 5. B. „Ines de Gastro‘ 
nad) Lamotte; „das große Loos’ eine Oper; „Elfriede“ (1775) u. a. Allgemeines 
Intereſſe aber erregte feine 1775 zu Weimar erfchienene berfegung de8 Don Quis 
rote von Gervantes, durch welche da8 Studium der fpan. Literatur in Deutſchland 
Verbreitung erhielt. Dies Merk wurde gut beurtheilt und ift noch bis jegt die befte 
deutfche Überfegung des Don Quirote. 1775 erhielt B. die Stelleeines herzogt. Caſ⸗ 
firerd und geheimen Cabinetsſecretairs und hatte als folcher die Aufſicht über den new 
anzulegenden Park, wodurch feine Thätigkeit eine neue Richtung und fein Kunſt⸗ 
finn befondere Anregung erhielt, ohne baf er jedoch feine literarifchen Beſchaͤftigun⸗ 
t ausfegte. Letzteres bezeugen die 1784 durch ihn in Verbindung mit Schuͤtz 
eland u. A. entftandene Jenaiſche allgemeine Kiteraturzeitung, das mit Kraus 
| begonnene Journal des Moden und das große Bilderbuch für Kinder, von 
1790 an. Endlich (1790) brachte er einen lange überdachten Plan, für ihn, 
wie für die Kunſt und Wiffenfhaft, hoͤchſt erfprießtich, zur Ausführung, naͤm⸗ 
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ih die Stiftung des Induſtriecomptoirs zu Weimar. Diefe Anftatt, für Stadt 
um tand von außerordentlichem Nugen, erhielt noch eine größere Ausdehnung 
md höbered Intereſſe für die Wiffenfhaft durch das im J. 1804 mit ihr in 
Verdindung gebrachte geographiſche Inſtitut. Was diefes Inſtitut fuͤr Pänder: 
und Völkerkunde geleiſtet hat, iſt bekannt, es ſtand einzig da zu einer Zeit, wo 
man fi bei allgemeinem Mangel an Anftalten diefer Art gerade für diefen Theil 
ve Wiſſenſchaft befonders zu intereffiren anfing. Mit unermüdeter Thätigkeit 
und eben jo großer Klugheit ald Glüd leitete er feine ausgebreiteten Gefcyäfte bie 
um 3.1806, wo er feinen Sohn, Karl B., zum Gehülfen annahm. Dieſer 
farb ihen 1815 und an des Verftorbenen Stelle trat der Schwiegerfohn B.'s, 
der würtembergifchhe Leibarzt von Frotiep, weldyer endlich 1820 das ganze ausge: 
breitete Befchäft allein übernahm. B. ftarb am 3. Aprit 1822 zu Weimar. 22, 
Beruf wird bald im weiteren, bald im engeren Sinne gebraucht. In der 
erfieren Beziehung (lat. studia; franz. vocation; engl. impulse) ijt er rein mo: 
ralich und allgemein und zwar die Art der Thätigkeit, zu welcher man ſich als 
Menic oder moralifche Perfon verpflichtet Hat oder fühlen muß. Bei ihm kommt 
die Araft oder Fähigkeit, die innere Verpflichtung und die Sphäre der Thätigkeit 
in Betracht: die Kraft, denn Jeder ift nur dazu berufen, wozu er das Vermögen 
defist: die innere Verpflichtung, denn jede Fähigkeit in ung erläßt gleichlam einen 
Ruf an uns, fie zu gebraudyen; entfcheidet der innere Richter dafüır, fo wird aus 
dem Ruf: ein Beruf, daher man ihn in diefem weiteren Sinne auch den inneren 
nennt. Und dieß findet wieder ftatt durch das ganze Leben jedes Menſchen (3.8. 
die Wahrheit zu erforfhen und auszuſprechen), oder in beftimmten geſellſchaftli— 
hen Berbindungen oder in einzelnen Fällen, in denen fidy Jemand befindet und 
bei weldyen eine moralifdhe Verbindlichkeit obwaltet (3. B. die Treue in freund- 
ſchaftlichen Berhältniffen, die liebevolle Erziehung der Kinder xc.). Im engeren 
Sinn: aber ift Beruf (lat. vitae genus; franz. fonction; engl. office) das Ge: 
(Häft, dem fid) Jemand hinfichtlich feiner bürgerlichen Stellung im Staate ge: 
widmet hat, um feine Zeit und Kräfte zu feinem Unterhalte und zum Nutzen 
Anderer anzumwenden. Hierzu werden befondere Neigungen, Zalente und Ge: 
ſchictlichkeiten erfordert, die ſchon in früher Jugend entwidelt und gelibt werden 
müfjen, um einft im reifern Alter als Öelehrter oder Künfkler oder Handwerker 
oder Landmann einen Standpunkt einzunehmen, auf dem man den Charakter 
eines nuͤtzlichen Staatsbürgers behauptet. Jeder Menfch foll fid) einen beftimm: 
ten B. wählen, um ein braudhbares Mitglied der menſchlichen Gefellfchaft zu 
werden und von feiner Wahl hängt aud) dus Gluͤck und die Ruhe des Gemuͤths 
im ganzen Leben ab. 2 
Bervic (Charles Clement), ein berühmter franz. Kupferfteher, Schüler 
Wille’, wurde 1756 zu Paris geboren und erregte die allgemeine Aufmerkfam: 
keit in fo hohem Grade, daß er bereits im 28. Jahre zum Mitgliede der Akademie 
ernannt wurde. Unter feine beften Werke zählen wir: L’enlevement de Déja- 
nira nach Reni, L’Education d’Achille nah Regnault und feinen Ludwig XVI. 
in ganzer Figure (1790). Letzterer ift von Müller d. ält. in Stuttgart ebenfalls 
bargeftellt worden und ringe mit jenem um den Preis. — DB. farb den 23, 
März 1822 zu Paris, 27, 
Berwid (fpr. Bereit), James Fig: James, Herzog von, Marſchall von 
Seankreih, Sohn des Herzogs von York (Jacob I.) und der Arabelle Churchill, 
Schweſter des Herzogs von Marlborough, wurde den 21. Aug. 1670 geboren 
und von feinem 7. Jahre an in Frankreich erzogen. In dem Kriege des Kaifers 
old J. gegen die Türken (1686 u.87) zeigte er viel Kriegertalente und Tapfer⸗ 
kit, eben jo im 3. 1689, wo fein Vater, welcher 1688 des Thrones entfeßt 
Berden war, einen unglüdlihen Verſuch auf Irland machte, bei welcher Gele: 
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genheit B. verwundet wurde. Hierauf trat er in die Dienſte Ludwig XIV., 
jeichnete ſich in den Feldzügen von 1691 unter Luxemburg, und 1702 und 1703 
unter Bourgogne und Billeroi vortheilhaft aus, befehligte 1705 gegen die rebet: 
tiſchen Gamifarden und wurde 1706 zum Marfchalle erhoben. 1707 befiegte ex 
in Spanien die Engländer und Portugiefen, und 1708 commandirte er am 
Rheine und in der Provence. In dem Kriege gegen Spanien 1719 zwang eı 
fegtere8 zum Frieden, und war nun bis 1733 unthätig, wo er in dem Kriege 
ügen das deutfche Reich abermals das Commando erhielt und Kehl eroberte. 
1734 unternahm er die Belagerung von Philippsburg und hier wurde er am 12. 
Juni bei einer Necognoscirung von einer Kanonenkugel getödtet. — Man muf 
B, als Krieger und Menfch die größte Gerechtigkeit widerfahren laffen, tadelns⸗ 
würdig allein ift feine überfpannte Anhänglichkeit an den Katholicismus. 22. 
Beryll, Aquamarin, franz. beril, aigue marine; ital. aqua marina, 
iſt ein durchfichtiger Edelftein, theils meergrün, theils feladonfarbig, theils bleich: 
gelb (Chryfopras), theils ölfarbig, quarzartig und weich. Eben diefer Weichheit 
wegen [hast man auch die bLaffen Berylle nicht hoch, obgleich fie unter allen die 
vorzüglichften und, gut gefchliffen, fo ſchoͤn und feurig wie Diamanten find. 
Die orientalifhen find die beften und werden in den Bergwerken von Oftindien, 
auf der Infel Geylon, in Pegu, Martaban und Sambobfche gefunden. Die occi: 
dentatifchen trifft man in der Schweiz, Böhmen, Schleſien, Sachſen. Die 
ſaͤchſiſchen Berylle haben oft einen hohen Werth. Sie werden mit Schmergel auf 
einer bleiernen Scheibe gefchliffen und mit Tripel auf einer zinnernen probirt. 47. 
Berzelius (Jacob von), Dr. der Medicin, Profeffor der Chemie und Phar: 
matie, einer der größten jet lebenden Chemiker, wurde 1779 zu Linköping in 
Dftgothland geboren, und hat feine Studien auf des Univerfität zu Upfala begon: 
nen und vollendet. Im Gebiete der Chemie hat er nicht nur vieles Neue entdeckt, 
fondern auch manche fhon gemachte Entdedungen berichtigt und erweitert... So 
bewies er durch Anwendung des Galvanismus, daß den alkaliſchen Erden Metall 
zu Grunde liege; daffelbe that er bei der Kiefelerde und dem Ammoniak dar. 
Hinficytlich feines Syſtems gehört B. zu den Dualiſten, welche ohne Elektricitaͤt 
feinen chemifchen Proceß ftatuiren, ja er ift als einer der Begründer dieſes Sy: 
ftems anzufehen. Wichtig ift fein Werk über die quantitativen Verhältniffe der 
chemiſchen Verbindungen, in welchen er diefen ſchon von Richter aufgeftellten 
Grundfag volllommen aus dem Weſen der Elektricitaͤt bewies. Dieß Wer iſt 
ins Deutfche uͤberſetzt (von Bloͤde), eben fo ſein, Lehrbuch der Chemie”; „Über: 
ſicht der Fortfchritte und des gegenmärtigen Buftandes der thierifhen Chemie“ 
und fein „Uberblick über die Zufammenfegungen der thierifchen Fluͤſſigkeiten.“ 
Außerdem gibt e8 von B. noch viele einzelne Abhandlungen Über verfchieben: 
Gegenftände aus der Chemie, von denen mehrere ebenfalls in das Deutiche uͤber⸗ 
tragen find. Auch in Frankreich) und England find Überfegungen feiner Schrif: 
ten erfchienen. — 
Beſatzung, lat. praesidium; franz. garnison; engl. garrison, iſt im mi: 
Utairiſchen Sinne eine gewiſſe Anzahl von Mannfchaften in einem Orte, fei ed 
eine Stadt oder eine Feſtung. Nach Maßgabe der Umftände und Verhältniffe, 
befonders den Zuftand des Friedens oder des Kriegs berückfichtigend, wird die 
Stärke der Befagungen und ihr Unterbringen (Quartier), welches entweder bei 
der Buͤrgern oder in Gaferrien ift, beftimmt. Während des Friedens faßt man 
vorzuͤglich die Schonung des Landes, den Staatshaushalt und die Bequemlich⸗ 
keit des Soldaten, fo meit ſich dieß Alles mit feiner Eriegerifchen Ausbildung nur 
immer verträgt, in das Auge. Größere Städte und Feftungen pflegt man vor: 
zugsweiſe für Beſatzungen, welde aus Infanterie und Artillerie häufig zufam: 
mengefegt find, zu beftimmen. In diefem Falle gefchieht das Unterbringen des 
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Militairs gewoͤhnlich in Caſernen; Schonung der Bürger, Echaltung der mili⸗ 
tairiſchen Disciplin, welche in großen Städten, wo gewoͤhnlich die Licenz der 
Sitten groͤßer als in den kleinen iſt und welche die fuͤr den Soldaten ſo nothwendige 
Aufſicht wegen ihrer Größe ſehr erſchweren, Leicht erſchlaffen kann, motiviren dieß 
Verfahren, welches üͤbrigens bei den oͤſtreichiſchen und franzoͤſiſchen Heeren faſt 
nermalmäßig iſt. In den kleinern Städten (Landſtaͤdten) erhält die Reiterei ges 
wöhnlicy ihre Quartiere, weil, da fie gewöhnlich Aderbau treiben, das Unter- 
bringen der Pferde fehr erleichtert wird, der Staat ſich alfo nicht genöthigt ficht, 
wegen Erbauung von Ställen große Ausgaben zu machen, und auch eine ſolche 
Beſatzung ſolchen Städten wegen des vermehrten Geldumlaufs und Düngers in 
der Regel ſeht willkommen zu fein pflegt. Die Gefege eines jedes Staates beſtim⸗ 
men, wie das Quartier eines jeden Soldaten, fei es in der Gaferne oder beim 
Bürger, beſchaffen fein muß. Im Zuftande des Friedens werden die Beſatzun⸗ 
gen zugleich zur Aufrechthaltung der allgemeinen Ordnung und Bewachung der 
Öffentlichen Anftalten, Caſſen ıc. verwendet. Daß bei eintretenden Kriegen, ge: 
ſchaͤhe es im eignen oder in feindlicdyen Ländern, mit den Befagungen ein ganz 
anderes Berhältniß eintritt und alsdann nur das friegerifche Element vorherrſcht, 
bedarf wohl keiner weitern Auseinanderfegung. 70. 
Beſchaffenheitswort, ſ. Adjectivum und Adverbium. 

Beſchauung, Contemplation, unterſcheidet ſich von Anſchauung 
(f. d. Art.) wie der Grund von der Folge; es iſt dem Wortbegriffe nach das Hin: 
rihten des Blickes auf einen Gegenftand und zwar mit dem Mebenbegriffe der 
Sorafalt und des mehr Geiftigen. Daher gebraucht man das Wort in religiöfer 
Hinfiht für die Richtung der Seele, in welcher fie von allen Eindrücden der Au: 
Fenwelt ſich entfremdend fid) ganz in die Betrachtung der Gottheit verliert und 
nach einer myſtiſchen Vereinigung mit ihr ftrebt, das eigentliche höchfte Ziel aller 
teligiöfen Myſtik und der erfte Schritt zur Schwärmerei. Ein foldhes beſchau⸗ 
liches (contemplatives) Leben muß aber jederzeit den wahren Zwed des Lebens 
verfehlen und wie es überhaupt nur eine Frucht einer irregeleiteten Einbildungs⸗ 
kraft ift, fo wenig kann es auch das Ziel erreichen, nad) weldyem es fid) hinrichtet, 
In der Neigung, ein befchauliches Leben zu führen, ift der Grund zur Entſte⸗ 
bung des ganzen Moͤnchsweſens zu fuchen. 9, 
Seſcheid, lat. sententia; franz. decision; engl. decision, 1) im Allge: 
meinen die Refolution, die man Jemandem beim Fortgehen gibt, daher: Abs 
ſchied (f. d. Art.); 2) der in ftreitigen Rechtsfachen vom Unterricdyter ſelbſt ertheilte 
Ausfprudy im Gegenfage des bei einem Spruchcollegium eingeholten Erkennt—⸗ 
niſſes. In den mehreften Ländern ijt den Unterrichtern die Ertheilung der Be: 
ſcheĩde zur Pflicht gemacht; in andern ift e8 Ehrenfache, die Entfcheidung felbit ab: 
zuſchaffen. In Sachſen 5.8. ift dem Leipziger Criminalamte vermöge befonderer 
Inſtruction nachgelaffen, bis auf 6 Wochen Gefängniß felbft zu ertennen. 10, 

Befheinigung, lat. testiimonium literarum; franz. u. engl. certificat, 
jede Bewahrheitung einer Thatfache, welche ohne befondere Sörmlichkeiten vorge⸗ 
nommen wird. Man ficht dabei nur darauf, daß der Thatbeftand durch zulaͤſ⸗ 
fige Beweismittel in rechtliche Gewißheit gefegt werde, Die bloße Beſcheinigung 
wird bei geringfügigen, fummarifchen und überhaupt folhen Sachen, die keinen 
Aufihub leiden, für hinlaͤnglich gehalten, ' 
Beſchicken, franz. preparer les mines; engl. prepare metals, heißt in 
der Hüttenktunde das Zurichten der Erze zum Schmelzen, wobei eine genaue 
Lenntniß der für die einzelnen Metalle noͤthigen Zuthaten ſtatt finden muß. Im 
Münzwefen ift die Beſchickungsregel die Lehre des Verhättniffes zwifchen 

Schrot und Korn; auferdem ift fie f. v. a. Altigationsrecdhnung (f. d. Art.). 9. 
Beſchlag, ein mehrfach gebräudjlicher Ausdrud in der Chemie und Techno: 
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logie. Natuͤtlicher Beſchlag (efllorescentia) nennt man ben überzug, der ſich 
von ſelbſt auf der Oberflaͤche gewiſſer Koͤrper bildet und als Moder, Staub, 
Roſt 10: erſcheint. Alle unedlen Metalle, Erze und Salze find demſelben unters 
worfen. — ‘Der Überzug chemifcher Gefäße und Öfen, um diefelben vor dem 
Berfpringen durch die Hige zu bewahren, heißt ebenfalls Beſchlag (loriea). So 
befommen 3. B. die chemiſchen Dfen einen innern Überzug von Lehm und 
Ziegelfteinmehl oder Thon und Kohtenftaub; die gläfernen Retorten erhalten 
von außen einen Belchlag von Sand, Lehm und Kälberhaaren, oder Thon und 
Kreide, und der ebenfalls äußere Überzug der Kolben befteht gewöhnlich aus einer 
Miihung von Hammerfchlag, Biegelmehl, Kalbshaaren und dgl., oder aus einem 
mit Sand beworfenen Thondrei. — In der Münze nennt man das Rundſchla⸗ 
gen der Münzen befchlagen; auf dem Schiffe bedeutet e8 das Zufammenbinden 
unddie Befeftigung der Segel an die Raa(Segelftange), und Befchlag ift das alte 
Segeltuch, womit man die Zaue umwidelt. Der Zimmermann nennt das Zu: 
hauen eines Stammes ebenfalls befchlagen. In der Weidmannstunft heißt Be: 
ſchlag die Begattung des zur hohen und Mitteljagd gehörigen Wildes mit Aus⸗ 
nahme der Raubthiere. — Beſchlag, mit Befchlag belegen, in juriftifhem 
Sinne ift daffelbe, was Arreft (f. d. Art.). 8 
Beſchlek, Befchlik, Beslik find türkifche Fünfparaftude= 1&gr. 7 a 
preuß. — 16r. 24 Pf. Conv. = 4 Kr. 2 Pf. Convfl. = 5 Kr. 2 Pf. rhein. 40. 
Beſchluß ift 1) fo viel ats Gewahrfam (lat. elaustrum; franz. arrẽt; 
engl. close) und gehört unter die einzelnen Äußerungen des Beſitzſtandes. Das 
Verbrechen der Entfremdung einer beweglichen Sache ohne Rechtsanfprud), ledig⸗ 
ich in gewinnfüchtiger Abficht, nennt man Entwendung oder Diebftahl. 2) Die 
Entſchließung (lat. decretum; franz. resolution, jugement; engl. deeision) 
Mehrerer über einen zur gemeinfamen Berathung gezogenen Gegenftand aus 
ihrem Gemeinwelen. Dahin gehören die Entfchliegungen der Collegien, Ge⸗ 
meindheiten, Gorporationen. % 
Beſchneidung, lat. cireumeisio, abscissio praeputii; franz. eireoncısionz 
engl. eircumeision, ift eine Operation, die in dem freisförmigen Wegſchnei— 
ben eines Theis der Vorhaut befteht. Bei den Bekennern des alten Bundes ift fie 
die feierliche Weihe für die Aufnahme in ihre Gemeinfchaftz in der Regel und bei 
ftattfindender Gefundheit wird fie am 8. Tage nad) der Geburt eines männlichen 
Kindes verrichtet und derjenige, der fie verrichtet, wird Mohel genannt. ie 
zerfällt in mehrere weſentliche Stüde: 1) Vorbereitung, Derbeifhaffung der In⸗ 
fteumente und Bandagen, vorfhriftmäßiges Wideln des Kindes, Empfang defr 
felden durd) den Mohel, den Gevatter und acht männliche Perfonen, Lage des 
Kindes auf den Schooß des Gevatters; 2) die Operation felbft; fie zerfällt in 
den Schnitt (chitach), die Entblößung der Eichel (peria) und das Ausfaugen 
(mziza); 3) die Nachbehandlung betrifft die moͤgliche Blutung und den einfachen 
Verband, — Eigentlich) ift die Befchneidung als ein diätetifches Mittel, um die 
Anfammlung fharfer Stoffe unter der Vorhaut und dadurd) entftehende Krank 
heiten zu verhüten, zu betrachten, deffen Beobachtung bei den Völkern der heißen 
Bone aber ſich fo nüglich und nothwendig bewies, daß es zu einem ihrer Religionss 
gebräuche erhoben wurde. Die erften Spuren der B. finden ſich bei den aͤgypti⸗ 
ſchen Prieftern, von denen fie zu den Hebrdern und von diefen zu den Muhammes 
danern gelangte; doch findet man fie auch bei mehrern Völkern Afrikas, zu denen 
der Muhammedanismus nicht hingedrungen ift. Nach den Gefegen. mehrerer 
deutfchen Staaten muß wegen der oft vortommenden Unwiffenheit des Mohel ein 
* oder Wundarzt bei der B. zugegen, oder der Mohel von einem ſolchen unter⸗ 
tet fein: are En IEr: 
Befchreibung (deseriptio) heißt in der kogik jede Erklaͤrung eines Begriffs, 
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bei welcher die vorzuͤglichſten mwefentlichen oder zufälligen Merkmale zum Behufe 
einer deutlichen Anſchauung angegeben werden, und ift deßhalb immer unvolls 
ftändiger als die Definition (f. d. Art.), fo wie fie ſich auch von der Erörterung 
(f.d. Art.) unterfcheidet.. Man wendet diefelbe an entweder bei den Begriffen, 
welhe wegen ihrer Einfachheit keine wefentlihen Merkmale darbieten, wie die 
Farben, oder zu fpeciell find, um eine £urze erfhöpfende Definition zuzulaffen, 
oder auch im gemeinen Leben gewöhnlich da, wo es nur auf einzelne zufällige 
Mertmale ankommt. m weitern Sinne ift aber die Beſchreibung eine befondere 
Art der Rede, im welcher Erfcheinungen der Welt und des Lebens, deren einzelne 
Theile neben einander liegen, dargeftellt werden, und fie unterfcheidet ſich dadurch 
von der Erzählung, deren Theile hinter einander fi zufammenreihen. Ein 
toeites Feld bietet fich in diefer Hinſicht dar und es kommt dabei theild auf die Ob: 
jecte, theils auf das Wefen, theil® auf die Form der B. an. Die Objecte können 
entweder einzelne Dinge der Natur und Kunft, deren fammtliche Theile noths 
wendig erii das Ganze bilden, wie Uhren, Bäume, Thiere, Häufer, Städte ıc,, 
oder Zufammenitellungen von Gegenftänden fein, welche der ordnende Geiſt erit 
zu einem Ganzen macht, wie Gegenden, Sammlungen, Feſte ꝛc.; diefe aber 
dann wieder theils ruhig, theils lebendig und bewegt erfcheinen, mögen fie uberdem 
wirktich ftattfinden oder der Phantafie des Befchreibenden entfproffen fein. Hier⸗ 
nad) bedingt ſich Dann das Wefen der B., welches ſich noch auf eine genaue Beob: 
ahtung und Abfpiegelung des zu befchreibenden Gegenftandes im Geifte des Dur: 
fellerd gründen muß; denn nur dadurch können die Erforderniffe dazu gehörig 
erfüllt werden. Diefe find neben der groͤßtmoͤglichſten Volftändigkeit in Angabe 
der nothwendigen Merkmale: logiſche Ordnung und mathematifche Genauigkeit, 
richtige Hervorhebung der Hauptpunkte, gehörige Vertheilung von Lidyt und 
Schatten, Überhaupt richtige Gruppirung der verfchiedenen Partien; denn eine 
D. foll wie ein Bild oder Gemälde erfcheinen, in dem das geijtige Auge, wenn es 
von dem Ganzen auf das Einzelne ſchaut, Alles in dem innigften Zufammens 
bange findet, und maleriſch ift daher die paffendfte Bezeihnung, welche alle 
une Erforberniffe in ſich faßt. Matürlich trägt der Zwed, ob der Verſtand durd) 
die B. belehrt oder das Gemuͤth bewegt oder das Gefühl aufgeregt werden foll, 
Alles zu einer mehr ruhigen oder mehr lebhaften Darftellung bei und diefe muß 
dem Gegenftande vollkommen entjprechen, wenn die B. ihren Zwed erreichen foll, 
abgefehen von dem eignen Gemüthszuftande des Darftellenden, und fo kann 5.3. 
Die B. einer Schlacht fich verfchiedentlich geftalten, je nachdem der Zweck der Darftels 
lung ift, und von dem einfachen Berichte zur feurigften Schilderung ſich fleigern. 
Je mehr aber aud) Leben in dem zu befchreibenden Gegenftande felbft ift, defto 
mehr Lebhaftigkeit erfordert die Darftellung. Hierzu bietet aber die Form felbjt 
die Hand, indern fie im profaifchen oder poetifchen Gewande erfcheint, zu welchem 
(egtern auch die poetiſche Profa gehört, und es ift Sache des Verfaffers, die pals 
endſte Form dazu zu wählen. Beſchreibungen, bei denen Gefühle ſich ausfprechen 
und-erregt werden follen, verlangen eine poetifche, folche, welche nur belehren ſol⸗ 
len, eine proſaiſche Einkleidung, und die Nichtachtung diefer Forderung beftraft 
ah Denn verfificirte Geographien, Naturgefchichten ıc. erregen in dem 
Seler, daſſelbe Mifibehagen, wie das trockne Aneinanderreihen der Gegenftände 
ung entzlidender Landſchaften. Mufter in der Gattung der B. find 
Bufon, Ritter, ©. Forſter, Halem, Stollberg, A. v. Humboldt, Windels 
Dunn, Scyiegel, Böthe, Thuͤmmel, Walter Scott, Cooper, Jean Paul, Schil⸗ 
ir, Kteift, Voß, —* 3% v. Müller u. A. 9, 


- Baubere 
Befcreitum des Ehebettes. Mit Annahme der kirchlichen Einfegnung 
Kim Ehen kn da die Frage: von. welhen Zeitpunfte an man die Ver: 


92 Befhüser des Glaubens — Beſeſſene 


wirklichung des Ehenelöbniffes zu rechnen habe: ob von der Trauung 
an oder von dem Zeitpunkte, da die Ehegatten mit einander das Ehebett befticaen 
haben, indem man fid) von der bei Verträgen, wodurd Eigenthumsrechte (Pro: 
prietät) auf den Andern übertragen werden, ftattfindenden Unterfcheidung zwi: 
fhen der bloßen Zufiherung (wofür man das kirchliche Gelöbniß hielt) und 
der Verwirklichung derfelben durd die That (mitteljt Übergabeleiſtung) 
auch (bei diefem Verhaͤltniſſe nicht) entferrten mochte. Man entfchied fi, wegen 
der bitrgerlic) rechtlichen Folgen der Ehe, für die letztere Frage; ließ jedoch, wis 
bei andern Übergabefeiftungen, auch eine bloße figüurliche Thathandlung und Be: 
vollmächtigte zus bei großen Herren wird foldyes dahin erſtreckt: daß der Bevoll: 
mächtigte für den Machtgeber nicht allein dag kirchliche Gelöbniß der jungen Frau 
ablegen und von ihr annehmen kann; fondern auch hierauf unter befondern Feier: 
lichkeiten nebft ihr mit einer Dede bededt wird, welches dann die feierliche Be: 
fhreitung des Ehebettes abgibt. Bei fürftlihen, durch Stellvertreter 
nicht ſowohl vollzogenen, als vielmehr angedeuteten Ehebündniffen legte ſich der 
Stellvertreter in Gegenwart des ganzen Hofftaates geharnifcht zu der Braut in 
das Bette, zwifchen welcher und ihm noch zum Überfluffe ein blanke Schwerd 
lag. Nur von diefem Zeitpunfte an rechnet man auch unter Privatleuten dic 
rechtlichen Folgen der Ehe, 3. B. das Erbredyt und andere. Das Sihf. L. R. 
Lit, 5. art. AS. erfordert ſolches ausdrudtih, und das Schwäb. L. R. c. 512. 
fagt darüber: „das Meib ift auch ihres Mannes Genoffin aller der Ehren und 
MWürdigkeit, die der Mann hat zu Hand, als fie in fein Bett tritt”. 2. 

Beihüser des Blaubens, lat. defensor fidei, ift ein Titel der König: 
von England, welchen der Papft Leo X. zuerft Heinrich VIII. beilegte, als die: 
fer durch eine im 3. 1522 gegen Luther herausgegebene Schrift die paͤpſtlich 
Bunft in hohem Grabe erworben hatte. 60. 

Beſchwerde, 1)im Allgemeinen jede Laft, die uns aufliegt, was dann 
mit Befhmwerung (franz. charge, peine; engl. burden) gleichbedeutend 
if. Ruhet die Laft aufder Perfon, fo ift Läftige Verpflihtung (obliga- 
lio, muuus); ruhet fie auf einer Sache, Reallaft (onus) vorhanden. Mar 
rechnet zu der legtern nicht allein Dienftbarkeiten, fondern auh Dienjte 
in fofern die Verbindlichkeit zur Leiftungmit dem Befige des Grundftüds verbun: 
dem ift (bei ftädtifchen Grundftüden fagt man: „bie Laft ruhe auf der Schwelle”): 
die Abgaben, Auflagen und Pfandrechte. Es gilt dabei die Regel: daß, wer 
den Nugen einer Sache bezieht, dann auch die Laften davon zu tragen habe 
wozu man noch den zur Erhaltung der Subftanz erforderlichen Aufwand rec 
net. 2) Eine That, melde als Unrecht ung beläftigt (lat. molestia; fr. grief; 
engl. grievance). 3) Das Anbringen bei der Behörde über den Urheber einer fol 
den That (lat. querimonia; franz. plainte; engl. complaint), aud) die meh) 
in $orm der Gefuchs um Abhülfe, als in der einer Anzeige der Beftrafung hat 
ber unternommene Beklagung bei der höhern Behörde über die von der unter 
widerfahene Benachtheiligung. 3. 

Beſchwoͤrung, f. Zauberel. 

Befeffene (dauorılöuevor), fr. fouz engl. mad-man, hießen in ber alten Wel 
Alle, welche an Epilepfie oder irgend einer heftigen Geiftestrankheit, vorzliglich an 
Wahnfinne, litten. Denn weil man theils die Urfachen dazu nicht kannte, theils keir 
Mittel dagegen wußte, fo glaubte man, ſolche Menfchen feien von einem böfen Geiſt 
bewohnt, "ober auch von mehrern, wenn die Krankheit befonders heftig war. Vor 
zügfich herrfchte diefer Glaube bei den Juden und wir finden daher der Befeffener 
in der Bibel ſeht häufig erwähnt; daß aber felbft die Kranken diefer Gattung 
diefen Glauben hatten, ift ganz natuͤrlich, und weder diefer Umftand, noch daß Je 
ſus denfelben nicht geradezu zerftört beweift eine wirktiche Teufelsbefigung. Denr 
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bie Kıhre von böfen Geiftern ift überhaupt morgenlaͤndiſch umd gehört mit zu 
derpoetiichen Michtung der frühern Völker, und wie lange auch felbft die chriſt⸗ 
ie Welt daran geglaubt hat, fo wird doch der vernuͤnftigere Theil immer mit 
Baltbafar Becker und Semter einerlei Meinung fein und eben fo wenig an B. 
Yan, als von Beherungen fih überzeugen. 9, 
Beſezung (muſik.), f. Inftrumentirung. 
Beihtigung, lat. inspectio ocularis; franz. und engl. inspection, im 
Ulgemeinen die Überzeugung durch Augenfhein. So kauft man z. B. 
Raum „auf Beficht”, d. h. mit Bedingung, fie erft dann zu nehmen, wenn 
man fie beleben und der Beſchteibung oder Probe gemäß befunden hat. Es findet 
die B. Überall ſtatt, wo es auf genaue Kenntnif von der Beſchaffen— 
heit eines körpertichen Gegenftandes antommt, fei es um über das gegen: 
wärtige Befinden fid zu vergewiffern, darüber auszufagen, Vergleichun⸗ 
gen anguftellen, zu urtheilen; ober um darand den Schluß auf einen frühern 
Zufand zu machen oder um für die Zukunft den Beweis zu haben, wie die 
Sache jet gewwefen if. Wird erg der B. glaubhaft zu den Acten ver: 
wihnet, fo erhält man badurdy über die Beſchaffenheit der Sache ein Beweis: 
mittel; baber man bil dlich die Berugenfheinigung felbft unter die Beweismits 
tel cochnet. — Die Befichtigungen find in der Form und im MWefentliden den 
nämlichen Einreden gegen ihre Beweiskraft ausgefegt wie andere Zeugniffe, und 
baber in Bällen des Strafrechts wie in bürgerlihen Rechtsſachen an die Regeln 
des zu jeber von diefen Sachen gehörigen, dem Zwede entſprechenden Verfah— 
rend gebunden. So beſichtigt man Erdflichen mit Zuziehung von Feldmeffern, 
Gebäude mit Zuziehung von Gewerken, Waaren mit Zuziehung von Matlern 
u.dal. Sollen jedod) deren Zeugniffe Kraft haben, fo müffen die Ausſteller 
gleich) andern Zeugen in Pflicht ftehen, welches bei Beaugenſcheinigungen in Geis 
minalfällen an befondere Foͤrmlichkeiten gebunden ift. s. 
Befit, lat. possessio; franz. und engl, possession, iſt als Thatumftand 
das phnfifhhe Innehaben einer Sache mit der Abficht, darlıber zu verfüs 
(fo würde man z. B. eine Miethe befigen) ; im engern Sinne mit der 
dt, die Sache eigenthümlicdy zu haben und darüber frei verfügen zu können, 
Der Befis in diefem Sinne gibt die Bedingung ab zur Ausübung der Propries 
tätsrechte (proprietas) und der der Herrſchaft (dominium), In fofern man 
nun auch unförperlihe Sachen die feinigen nennt und dartıber als Kerr zu vers 
fügen gedentt, fo nehmen die Rechtslehrer, bezüglidy auf die Ausübung der 
Proprietätörcchte und der Hertſchaft, noch einen uneigentlichen Beſitz an (dem fie 
quasi-possessio nennen), was an ſich weiter nichts enthält, als die ungeflörte 
Ausübung gewiffer Rechte. In fofern aber der einmal gehabte Beſitz nicht wie: 
der aufgegeben, fondern die Abficht fernerer Verfügung (oder Ausübung im 
efis) beibehalten worden iſt, nennt man den Befig den vorbehaltenen 
älbefig) ; Befig mit Mehrern heißt Mitbefig. Man kann übrigens den 
-auch durch Bevollmächtigte anfangen und ausüben laffen. Das Bes 
ſit recht oder Necht des Befiges als dasjenige Recht, welches aus dem Befige 
fließt und darauf ſich gründer, iſt nicht zu verwechfeln mit dem Rechte, den 
Befis zu verlangen. Beides differiet wie das Recht an der Sache und in 
| Eh Für beide Arten des Ausdrucks unterfcheidet man a) den recht maͤ— 






em und den ünrehtmäßigen; 6b) den redlidhen und unredlidhen 

3 ce nachdem der Befiger im erftern Falle einen erwerbsfähigen Rechts⸗ 

‚für ſich hatte oder nicht, im letztern Falle aber ſich im redlichen Bewußtfein 
| , ober vom Unrechte Kenntniß hatte; e) den natürlichen und den 
ürgerlihen Beſitz; legtern, wenn der Grund dazu aus dem bürgerlihen 
te berrührte, erftern, in fofern er fid) aufden Naturzuftand gründete, 
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Der buͤrgerliche Beſitz darf nicht mit Gewalt ergriffen, heimlich erfchlichen, 
oder bittweife verftattet fein, ſonſt leidet er an Dauptfehlern, die ihn niche 
zur Bolltommenheit gelangen laſſen. Mit dem Befige ift der aus dem Natur: 
gefege des zureichenden Grundes überhaupt fließende Vortheil verknuͤpft: daß der 
Beſitzer fo Lange in diefem Zuftande zu faffen ift, bis der Grund zur Abänderung 
dargethan if. Daraus fließen die Lehren von der VBermuthung der Nechtmäs 
Bigkeit des Befiges fowohl, als der Proprietät und des Rechts im Beſitze geſchuͤtzt zu 
werden und andere. Die NRechtsiehrer legten fonft dem Beſitzer noch den Vor: 
theil bei, daß er den Befigtitel niht anzugeben brauchte, was jedoch in jetzi— 
gen Zeiten völlig unwirkfam ift. Der Befis wird aufgegeben, wenn die Abficht, 
die Sache zur Verfügung zu haben, nicht mehr vorhanden ift. Dieß nennt man 
derelinguiren oder die Sache dem Scidfale preisgeben. Cie wird dadurd für 
jeden Andern zur Befigergreifung zugänglich. In Sachfen war die Befigergreis 
fung bei Nittergütern (urfprünglich als investitura saxonica) von den wichtige 
ften Folgen, fo daß es darüber beim Ableben eines Befigers unter den Erben 
nicht felten zu gewaltthaͤtigen Auftritten kam, bie nur erſt am Schluſſe des vori⸗ 
gen Jahrhunderts ganz verbannt werden konnten. Eigenmaͤchtige (factifcher 
Meife ats Thathandlung vorgenommene) Entfeßung des bürgerlichen Beſitzes 
nennt man spolium, was (wegen Nusbarkeit) von dem Rechtslehrer fogar auf 
Berweigerung bisheriger Leiftungen mitunter ausgedehnt worden if. Die 
Folge eines folhen Unternehmens ijt die: daß der Spolirte vor allen Dingen in 
den Beſitz wieder eingefegt werden muß, ehe er ſich mit dem Spolianten über da® 
etwaige Recht am Gegenftande ſelbſt einzulaffen braucht. Da man in freien 
Staaten, wo Keiner dem Andern nachftehen oder von ihm ein Unrecht erdulden 
mag, wider alle eigenmädhtige Eingriffe gegen die Perfon und Rechte des Andern 
weit firenger verführt als anderwärts, fo büßte nach röm. Rechte derjenige, wel⸗ 
cher den Andern factiſcher Weife aus dem Befike einer Sache fette, dadurch das 
Recht ein, welches er vielleicht an der Sache gehabt haben mochte. — Beſitz⸗ 
titel ift 1) der Rechtsgrund, aus welchen Jemand den Befig erworben hat; 2) im’ 
Staaten, wo man den Bürgern die Verfügung Über ihr Eigenthum möglichft 
frei erhält, und ohne ſich von Staats wegen in die Dispofition Uber Immobis 
llen zu mifchen, blos vom jedesmaligen Eigenthümer Kenntniß zu erhalten vers 
langt, verfteht man unter dem Befigtitel, welcher bei jedesmaliger Überlaffung 
eines Grundftüds an einen Andern angegeben werden muß, den civilrechtlichen 
Grund über den Erwerb des Eigenthums (als Proprietät) von einem 
Grundftüde oder einem Nealrechte und des darauf gegründeten Rechts zu 
befigen. 10, 
Befoldung, fat. stipendium; franz. appointement; engl. salary, find die 
Einkünfte, welche einem Angeftellten für fortlaufende Dienftteiftungen ange: 
wiefen worden find, zum Unterfchiede vom Monats:, Wochen: oder Stuͤcklohne. 
Der Anſpruch auf den Genuß der B. ift fofort mit der Anftellung erworben, das 
Duantum aber erft mit dem Ablaufe der Zeit verdient. Da die B. zur Subfiz 
ftenz dienen und der Angeftellte dafür Pflichten erfüllen fol, fo würde e8 den 
Zweck aufheben, wenn man die Verfümmerung der B. wegen Schulden ohne. 
Maß zulaffen wollte. In wohlgeordneten Staaten unterfcheidet man daher 
zwiſchen nothdürftigen und entbehrlichen Einkünften und fegt fuͤr jeden 
Stand ein Beftimmtes feft, von dem nichts abgezogen werden kann. Von’ 
dem, was darüber ift, kann dann hoͤchſtens nur ein Dritttheil (als Beſoldungs⸗ 
abzug) für fremde Anſpruͤche zuruͤckbehalten werden. 17. 
Bespopowzy find religiöfe Sectiver in Rußland, welche bie Eriftenz der. 
griech. Kirche beftreiten, ohne Geiftliche ihren eigenen Gottesdienst halten und 
von denen jeder für fich die geiftlihen Handlungen verrichten zu können glaube. 
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Auch vrwerfen fie bie Ehe, und wiewohl fie ſelbſt ihren Grundfägen untreu zum 
Ihil ſich verbeiratben, fluchen fie dody dem Sohne, der gleihem Xriebe folgt, 
bisdie natürliche Zuneigung die Wiederausföhnung herbeiführt. Bei der Zers 
ſtteuung, in der fie vom Aderbaue und Fuhrwefen oder Handel und Gewerbe 
treibend Tebenn, find fie wie ohne Bedeutung, fo ohne befondere Beachtung und 
Nıhferfkhung geblieben. 27. 
Beffarabien, f. Rußland. 
on, einer der berühmteften griech. Gelehrten in Italien im XV. 
äbch., geb. zu Trapezunt 1395, bildete ſich feit 1410 in Eonftantinopel, trat 
inden Drden der Bafilianer, begab ſich aber ſchon in demfelben Fahre in 
die Shule des Geniftus Plethon im Peloponnes, flieg bald nad) Verwaltung 
mehrerer kitchlicher Amter bis zum Erzbifhhofe von Nicha empor (1437), und 
war Abgefandter der griech. Kirche auf dem Unionsconcile zu Ferrara und Florenz 
(1488 u. 1439, deren Belchlüffe 1450 in Eonftantinopel verworfen wurden). 
Mich kurzer Aweſenheit wieder einheimifh in Italien ward er mit dem Cardi⸗ 
nalöhute geziert (1439) und zum Auffeher (1446) und Protector (1449) der 
nfilianiichen Klöfter Apuliens ernannt; erfchien als papftlicher Legat in Bologna 
(1451 — 55), Neapel (1456), Mantua, Wien (1459), Venedig (1463) 
und in Frankreich, wo ihn die veraͤchtliche und höhnifche Aufnahme fo Eränfte, 
daher auf der NRüdreife in Ravenna am 19. Nov. 1472 ftarb, B. fuchte in 
Florenz das Abendland für fein Vaterland zu gewinnen, welches den Türken 
bald darauf erfag, aber mißvergnügt über die Sruchtlofigkeit feiner Bemühungen, 
die ee auch nach Conftantinopels Falle fortfegte, ward Rom feine zweite Vaters 
ſtadt, von wo ihn nur die häufigen Gefandticyaften entfernten. Hier ſammelte 
et eine anſehnliche Bibliothek, die er 1463 der Signoria in Venedig, welche ihn 
als Patricier aufgenommen hatte, als Geſchenk übergab; er vereinigte um ſich 
eine große Anzahl von Gelehrten und Schülern, die er nicht nur mit den Schägen 
der griedy. Literatur befannter machte (die Gedicyte des Duintus Smyrnäus und 
des Koluthus auf den Raub der Helena entdedte er im apulifchen Klofter zu Ca: 
foti), fondern unter denen er auch die Liebe zur griech. Gelehrfamkeit und plator 
nifhen Phitofophie aufregte und (befonders durch Beranftaltung lateinifcher 
ungen) weiter verbreitete, was weſentlich zur gefhmadvollen Umbildung 
der wiſſenſchaftlichen Denkweiſe und Thätigkeit feines und des folgenden Jahr: 
bunderts beitrug. Ein einfaches Denkmal in der Kirche der heil. Apoftel zu 
Rom, mo er begraben liegt, ift noch vorhanden. 2. 
Beffel (Friedrih Wilhelm), Profeffor der Aftronomie in Königsberg, feit 
mit dem Prädicate Geheimer Rath, geb. den 22. Juli 1784 in Minden, 
teat in feinem 15. Jahre als Lehrling in eine der erften Handlungen Bremens. 
Durch den öftern Verkehr mit dem Meere ward bei ihm die Neigung zur Geo: 
grapbie und fpäter zur Nautik rege; er fuchte fih aus Büchern einige mathemas 
tiſche Kenntniſſe zu verfhaffen und ging bald darauf zur Aftronomie über, zu 
deren Studien er die Nächte anwandte, da dem Tage andere Gefchäfte angehör: 
ten. Einer aftronomifhen Arbeit verdankte B. Olber's Bekanntfchaft, der ihn 
von nun an mit Rath unterftügte und an Schröter in Lilienthal empfahl, wo er 
4 Fahre die Stelle eines Infpectors ber der göttinger Univerfität gehörenden In⸗ 
ente verwaltete. Won hier ward er nach Königsberg berufen, wo er 1812 
und 13 die Sternwarte baute, welche in diefen Unglüdsjahren entftanden ein 
Denkmal des wiſſenſchaftlichen Geiftes der preußifchen Regierung bleiben wird, 
1819 erhielt fie vom Minifterium die Mittel zur Anfchaffung der neuen Reichen: 
bach"fchen Inſtrumente von hoher Vollkommenheit. B. ſchrieb außer mehreren 
Perfireuten Abhandlungen die Schriften: „Theorie der Störungen der Kometen” 
(Königsberg 1810) und ‚„‚Fundamenta astronomiae deducta ex observ. 
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J. Bradley‘; Tahulae Regiomontanae reductionum observationum ab a, 1730 
usque ad a. 1850 computatae (Königsberg 1830); Aftronomifche Beobachtun⸗ 
gen auf der Sternwarte zu Königsberg (15. Abth. Königsberg 1830). 33. 
Beſſer (Johann von), geb. den 8. Mai 1654 zu Frauenburg in Kurland, 
geft. den 16. Febr. 1729 zu Dresden, Geremonienmeifter am Hofe zu Berlin 
und fpäter zu Dresden, gehört zu der reimreidyen Schule am Ende des XVII. 
Jahrh., welche ihren faden Gefhmad als einen befferen in der deutfchen Poeſie 
geftend zu machen fuchte. Seine „Staats, Lob-, Beilagerd=, Leichen: u. Troſt⸗ 
fcheiften, galante, verliebte und geiftliche Gedichte‘ zeichnen ſich blos durch flies 
ende Verfifitation und äußere Gorrectheit der Sprache aus, und können uns 
allenfalls ein treues Bild des damaligen uͤppigen Hof: und Hauptſtadtlebens ges. 
ben, Zwei Eeinere Gedichte: „die blauen und die ſchwatzen Augen” und „auf 
den Tod feiner Gattin”, welche zu B.'s Zeit, vielleicht gerade wegen ihrer Eins 
fachheit und Natürlichkeit, wenig oder gar nicht beachtet wurden, find mehr werth, 
als alle feine übrigen Schriften, welche 3. U. König (Xpz. 1732. 2 Bde. 8.) 
herausgegeben hat. 67, 
Beflerungsanftalten oder Lorrectisnshäufer, franz. maisons de cor- 
reclion; engl. houses of correction, find vom Staate unterhaltene Häufer, in 
denen liederlicye, befonderd arbeitsſcheue, jedody noch nicht zum groben Verbres. 
hen herabgefunkene Menfchen zu einer geregelten Kebensweife, vorzüglich durch 
Ürbeit, gewöhnt werden follen. Die Belferungsanftalten unterfcheiden 
fih von den Strafanflalten, indem man ia den legtern Verbrecher durch 
Entziehung der Freiheit auf längere Zeit und durch härtere Arbeit die ihnen zu= 
erkannte Strafe verbüßen läßt. Da Ichteres entehrend ift und nach Ablauf der 
Strafzeit das weitere Fortlommen in der Geſellſchaft erfchwert, fo hat man in 
Staaten, welche ſich durch höhere Eultur auszeichnen, die Veranftaltung getrof⸗ 
fen, daß der aus der Strafanftalt zu Entlaffende, wenn er feine Verſorgung 
nachzuweifen im Stande ift, nicht aufs Gerathewohl mit entehrendem Signale: 
ment herausgeftoßen und dem neuen Verbrechen preisgegeben, fondern vor der 
Hand in einer Befferungsanftalt aufgenommen und dann, bei guter Aufführung, 
mit guten Beugniffen daraus entlaffen wird. In England überläßt man fehe 
gern die vom Staate unterhaltenen Gefangenhäufer für geringere Verbrecher 
theils ganzen Gefellfchaften von Freunden der Humanität, theils einzelnen Pers 
fonen zur Aufſicht und Leitung (dergleichen in neuern Zeiten von den Guttins 
nen des Banquier Fry und des Dr. Steinkopf in London über weibliche Verbre⸗ 
cher mit ausgezeichnetem Erfolge geführt worden ift), und hat unglaubliche Wirs 
kungen dadurch erfahren. Man benennt dann nicht felten dergleichen Anſtalten 
nad) dem Namen ſolcher ausgezeichneten Vorfteher oder Vorfteherinnen. 34. 
Beſſieres (Jean Vaptifte), Herzog von Sftrien (1808 dazu erhoben), 
Marfhall von Frankreich, Generaloberfter der Gavallerie, Ritter mehrerer franz 
zöfifcher und fremder Orden, geb. den 6. Aug. 1768 zu Preiffac im Depars 
tement Lot, war 1791 nody gemeiner Soldat in der Garde Ludwig’s XVI., 
zeichnete fich aber das Jahr darauf ald Hauptmann der Chaffeurs in Spanien 
ruͤhmlich aus. In dem Feldzuge in Stalien 1796 bewies er eine glänzende Zapfer- 
keit, fo daß ihn Napoleon zum Commandeur der Guiden ernannte. Als ſol⸗ 
cher kämpfte er in Ägypten die blutigen Schlachten mit, und bei Marengo entz 
fhied er den Sieg. Jetzt wurde er Marfchall. Seinen Ruhm vollendete er 
1805 durch den fo glänzenden und erfolgreihen Reiterangriff auf Kutufow zwi⸗ 
ſchen Brünn und Olmüg. 27 Kanonen und die Durchbrehung des feindlichen 
Gentrums waren die Früchte des Siege. Bei Jena und Friedland commandirte er 
die Refervecavallerie, und bei Preuß. : Eylau wurde der rechte Flügel der Nuffen . 
duch ihn zuruͤckgedraͤngt. In Spanien (1508) wußte er eben ſowohl durch 
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tapfetes als kluges Benehmen feine Stellung zu behaupten, und 1809 erzwang 
er den Ruͤckzug des ihm überlegenen General Hiller durch künftliche und klug 
ausgeführte Märfche. Bei Eflingen entſchied er durd) feine Reiterei das Gtüf 
des Tages. Epäter commandirte er die Nordarmee und 1812 in dem Kriege 
mit Rußland die Garde und ein Reitercorpe. In dem Feldzuge von 1813 war 
er Chef der ganzen franzöf. Reiterei. Doch er follte fie nicht zum Siege führen, 
As er am 1. Mai gegen Abend in dem Thale von Rippach bei Weißenfels das 
Gommando der Zirailleurs gegen Winzingerode übernahm, wurde er von einer 
Kugel toͤdtlich netroffen und ftarb noch denfelben Tag. So wie B. unter den 
Generalen Napoleon's als Krieger ſich auszeichnete, eben fo erhaben über viele 
fteht er durch feinen edeln menfchenfreundlichen Charakter. Er wurde allgemein 
betrauert; am meiften von feinem Kaifer. 22. 
teile, lat. partes constitutivae; franz. parties constituantes; 
en onent ‘ör constlituent parts. Ale materielle Weſen find aus Be: 
ſtandtheilen zuſammengeſetzt, die ſich von einander trennen laffen, und diefes 
nennt man die Xheilung der Körper. Diefe Xheilung kann phyſiſch oder mecha⸗ 
nifh, oder chemiſch fein. : Die chemiſche Theilung heißt eigentlich Zerlegung, 
Scheidung oder Zerfegung; fie fondert,' wenn der Körper aus mehrern ungleich: 
artigen Theilen beftcht, die-eine Art von der andern ab, ftellt jede für fich dar, 
deren Theile weder unter ſich felbft, noch ihrer Natur und ihren Eigenfchaften nady 
einander ähnlich find, und diefe einzelnen Theile find im eigentlichen Sinne die 
B., Elemente, Grund: und Urftoffe der Körper. Anders ift die mechanifche 
Theilung befchaffen; fie gefchieht durch Schylagen, Drüden, Reiben ıc., und ihre 
einzelnen Theile find in Größe und Form von einander verfchieden, in anderem 
Bettachte aber einander fo wie dem Ganzen ähnlid). 40. 
Betätigung, fat. confirmatio; franz. und engl. confirmation, ratifi 
tion, ijt die Bekräftigung einer Sache durch eine andermweit noch hinzugetretene 
BVerfiherung. Bei Aufrihtung von Urkunden oder Abfchliefung gerichtlicher 
Verhandlungen find entweder gewiſſe Feierlichkeiten zur Gültigkeit der Ver: 
handlung vorgefchrieben (wie den Ehefrauen bei Verpflichtungen für den Mann, 
bei Zeftamenten ıc.), ober es ift die Art und Weife des Verfahrens den Parteien 
frei gefaffen. Im legtern Falle wird das Gefchäft dadurch, daß es vor Geridht 
vorgenommen worden ift, beftätigt, d. h die Richtigkeit deffelben wird durch 
Zeugniß des Gerichts außer Zweifel gefeßt. Die gerichtliche Beſtaͤtigung ift bei 
gewiffen Verhandlungen, 3. B. Dispofitionen über Immobilien und was dem 
gleich) if, in mandyen Ländern, 3.3. Sachſen, vorgefchrieben. Im erftern Falle 
erhält das Geſchaͤft rechtliche Wirkſamkeit von felbft durch die Formalitäten, die 
dabei beobachtet worden find. — Beftätigungsurfunde ift 1) das gerichtliche 
Zeugniß Über die vor dem Gerichte vorgenommene Beftätigung einer Verbands 
lung. Mehrentheild wird folches in Form einer Urkunde dem außergerichtlich 
ausgeftellten Inſtrumente Über die Verhandlung beigefügt. 2) Der Schein, 
welchen ein Beamter über feine Anftellung erhält. 3. 
Seſtechung, lat. corruptio; franz. und engl. corruption, ift die Hands 
fung, bei ber man Jemanden gegen einen Vortheil oder Gewinn von feiner Pflicht 
abwendig zu machen fucht, z. B. Verleitung der Behörden zu pflichtwidrigen Bes 
freiungen des Einen oder Beläftigung des Andern; der Wahlmänner zu Bevor: 
zugung unverdienter Subjecte; des Staatsmannes, um den Vortheil feines 
Staats zu opfern u. dgl. Die Sache befteht allemal in einer Lodung, im Ge: 
genfage von Bedrohung mit einem außerdem zu getwwartenden Übel. Der Bors 
theil braucht daher nicht gerade in Geld und deſſen Werthe zu beftehen. In fos 
fern die Beabfichtigung der Pflichtverlegung zum Grunde liegt, enthält die Bes 
ſtechung allemal eine Unredlichleit und vermehrt die Summe des Verwerflichen 
"Allg. deurich. Conv.s£er. II. 7 
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in der Welt. Die Alten übten daher den Grundfag: in gleicher Verdammlich— 
keit befinden fih Beide, der, welcher unredlicherweife gibt und der, welcher ed an: 
nimmt. Wo der Staat feinen Dienern die gewijfenhaftefte Treue felbft hält und 
ihnen ein forgenfreies Leben fichert, wovon ausgezeichnete Beifpiele nicht fern zu 
fuchen find, da kann von der Beftechlichkeit der Beamten nichts zu fuͤrchten fein. 
Beftechlichkeit im Advocatenftande rechnetman unter die Prävarication, oder die Un: 
terftügung des Gegentheild mit Zuruͤckſetzung der Pflichten gegen den Clienten. 10, 
Befteuerung, franz. impöt; engl. contribution, 1) als Thatſache, das 
Auflegen von Steuern ;.2) als Recht, bie der hoͤchſten Landesbehörde zuftän: 
dige Befugniß, die Staatsbedürfniffe durch aufgelegte Steuern auszubringen; 
daher Befteuerungsfpftem, die Art und Weiſe, wie die Steuern am vor: 
theithafteften aufzulegen find und welche Gattung zu wählen it. Man hat auf 
dem Feftlande von Europa die hauptſaͤchlichſten Vorzüge der Gonftitutionen 
darin zu finden gehofft, daß zu den Berathungen Über die Art und Weiſe des 
Ausbringens der Staatsbedürfniffe Landftände zugezogen werden, und fomit 
einen Nebenabfchnitt der brit. Gonftitution (vorzüglid in der Function des Un: 
terhaufes) nachzubilden gefucht, und da man annehmen darf, daß von den Stäns 
den ein Feder die genauere Localkenntniß von den Hülfsmitteln feiner Grgend 
mitzubringen im Stande fein werde, fo find die Vortheile eines foldyen Verſah— 
rens bei richtiger Anwendung nicht zu verfennen. 31. 
Befthaupt, fo viel als: der befte Kopf, das befte Stud. Nach einer 
alten Gewohnheit unter den Deutichen hatte ber Herr gegen den Untergebenen 
das Recht, aus deffen Verlaffenfchaft das befte Stüd (optimum eaput) fid) aus: 
zuwaͤhlen. Dieß Recht kommt unter den Namen: Baulebung, Baude: 
ling, Baulehnung, jus caduei, jus capitale vor. „Wenn der Laß ftirbt, 
fo ift feinem Deren ledig fein beftes Pferd und feine täglichen Kleider, ob er fie 
nehmen will. Daffelbe ift auch des Erzpriefters, wenn ein Pfaff flirbt unter 
feinem Bann.” (Weichb. art. 50.) 24, 
Beftimmung (destinatio), fr. u. engl, destination, des Menſchen ift eine 
der wichtigften Gegenftände philofophifcher Unterſuchung von jeher gemefen und hat 
die verfchiedenften Meinungen erregt. Daß in der Welt Alles feinen Zwed hat, ver= 
langt der Glaube an die hoͤchſte Weisheit des Schöpfers anzunehmen und lehrt die 
Erfahrung wie das Vernunftgefeg, und von diefen Gründen ausgehend hat man 
auch nach dem Ziele der Menfchheit geforfcht. Wenn nun aber nad) den Forderungen 
der Vernunft die hoͤchſte Weisheit den Zweck des Dafeins jedes Gefchepfes fein:n 
Anlagen, Kräften, Neigungen, Mitteln und Gelegenheiten dazu gemäß feſt— 
ftellen mußte, fo daß berfelbe auch einem Jeden erreichbar ift; fo muß daraus 
auch für den Menfchen gefchloffen werden. Betrachten wir aber das Weſen deſ— 
felben in Vergleich mit den übrigen Geſchoͤpfen, wie vorzuͤglich der Geift in ihm 
bervortritt, bedenken wir fein angebornes Verlangen nad) geiftiger Nahrung, 
den reinen Spiegel feiner Vernunft, die das Weltall in ſich wiederftrahlen läßt, 
die Fähigkeit der edelften Gefühle, die Regſamkeit einer fchaffenden Phantaſie, 
den heißen Trieb nach immer weiterer Entwidelung und die Kraft, Alles, was 
{ft und fein könnte, geiftig zu erfaffen, nad) feiner Eigenthuͤmlichkeit umzubil⸗ 
den, ja zu beherefchen, und halten wir dagegen die Schranken, in welchen das 
Irdiſche ihn hält, die Stufenleiter unter den einzelnen Menſchen ſelbſt, welche 
von der Grenze der Tbierheit an bis zur erreichbarjten Höhe geiftiger Größe ftatt: 
findet, die Hinderniffe, welche das Körperliche dem Geiftigen legt, die Hinfällig- 
keit endlich, welche einem unbefriedigten Streben jederzeit eine oft zu nahe Grenze 
fest; fo werden wir theils auf die unfichern Pfade der alten Weifen geführt, 
welche das höchite Gut (summum bonum) der Menfchheit entweder im vollen 
Genuffe, oder in der gänzlihen Verachtung der ſinnlichen Freuden, entweder in 
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angeſtrengter Thätigkeit ober in volllommener ruhiger Gleichgültigkeit gegen bie 
ganze Außenwelt fanden, theild zu den Meinungen geleitet, welche unter den 
Namen Skepticismus, Fdealismus, Materialismus ꝛc. durd den Pantheis: 
mus hindurch bis zum Atheismus die Geifter der Forfcher beherrfcht und die vers 
fhiedenfte Lebensanſicht erzeugt Haben, theild aber endlich durch eine innere Noth— 
mwendigkeit zu dem Glauben an den Übergang in ein höheres rein geiftiges Leben 
nach dem leiblichen Tode genöthigt, welches Alles gewährt, was wir hier verge— 
bens fuchen, und diefee Glaube, welcher undeutlich ſchon früher unter den Men: 
ſchen berrfchte, iſt im feiner reinften Entwidelung eine der größten Wohlthaten 
des Chriſtenthums. Er ift die Wahrheit, das fühlt jedes Herz, und das Raͤth— 
fet ift duch ihm geloͤſt. Mag jenes Leben feinem Weſen nady ung unbekannt 
bleiben, es ift das Land der Vollendung und die Erde ift die Vorbereitungsans 
falt dazu. Darum ift die Beitimmung des Menfhen eine doppelte, das Wir: 
fen auf der Erde und die Veredlung in einer andern Welt. Wie Urfache und Wir: 
fung verhalten fich beide zu einander und wie wir fäen, werden wir ernten. 
Aber nicht zu engherzig dürfen wir hiecbei den Kreis der menfhlihen Stellung 
bettachten. Wir haben der Seiten und Anlagen fo viele, welche den Geift bilden, 
die Harmonie wie der Contraft derfelben ift fo natuͤrlich, die Foͤrderungs- und 
Virhinderungsmittel ftehen in fo regelmäßigem Verhaͤltniſſe zu einander, bie 
Vertheilung der überwiegenden Neigungen der Einzelnen ift fo verhaͤltnißmaͤßig 
und der innere Trieb fo nöthigend, daß unmöglich das Ziel dee Menfchheit im 
Einzelnen ganz daffelbe fein kann. Es ift zwar im Allgemeinen die Erreihung 
der Bolllommenheit, aber gewiß nuc eines Jeden in dem Kreife feiner Indivi— 
Dualität, und es bewährt fi) dann auch die Weisheit, welche ſich in der fichtba- 
en Welteinrichtung zeigt, die Unterordnung der größten Mannichfaltigkeit un: 
ter die ſchoͤnſte Einheit, und können wir uns etwas der erhabenen Weisheit 
Gottes Gemäßeres denken, als die Geftattung einer freien Entwidelung ber 
Keime, welche er in den menfchlicyen Geift gepflanzt hat? Das vollendete Stre: 
den nach geiftiger, wenn auc nur individueller, Vollkommenheit ift aber bie 
wahre menfchlihe Zugend; denn der Geiſt ift Gottes, fein Streben und Rin: 
gen ift nur nah Wahrheit und wann ihm diefes Ernft ift, die Hinderniffe zu 
bejiegen feine größte Freude, ohne daß er aͤngſtlich fragt, was Recht oder Un 
recht, Tugend oder Lafter iſt; der untrügliche Richter, das Gemiffen, ift fein 
Geſetz. Iſt nun die Tugend die hoͤchſte Aufgabe der Menfhen auf Erden, fo 
kann diefe nicht allein in der Befolgung einer Anzahl Gebote und Berordnun: 
gen beftehen, noch weniger aber in irgend einer der Arten, wie Bigotterie und 
Aberglaube fie in den verfchiedenen Zeiten und Orten gefucht haben ; fondern fie 
ift der Trieb des Herzens, nur dem nachzuftreben, was zur Befriedigung des 
dem Deryen entleimenden Berlangens nad) Veredlung führt, und dem zu wider: 
fireben, was diefem hindernd entgegentrit. Und müffen wir zur Ehre der 
Menſchheit und Berherrlihung des Schöpferd annchmen, daß der Same des 
Guten reichlich in jeder Bruft fich findet; fo werden wir auch leicht begreifen, wie 
ſelbſt der auf der niedrigften Stufe der Bildung ftehende Menſch in feinem Kreife 
dem ihm vom Schöpfer geftellten Ziele nachftreben und ed erreichen könne und 
der Glaube an eine weislich geordnete Stufenfolge Löft alle Zweifel, welche darz 
über in dem Herzen aufleimen könnten. Zur Erreihung dee Beſtimmung des 
Einzelnen dient aber das wechfelfeitige Wirken der Gefammtheit, und eben darin 
offenbart fich die Weisheit und Güte Gottes, daß ein jeder Menfc in der Sphäre 
kiner Beſchaͤftigung die Doppelwirkung des allgemeinen und perfönlihen Nus 
tens bervorbringen kann. Leider tritt aber die Einrichtung ber bürgerlichen 
Verhaͤltniſſe oft der Neigung der Einzelnen in den Weg und gewährt die meiften 
Pinderniffe, ja möchten wir bedenken, daß oft nur die u. und die falfche 
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Anficht dee Menfchen einen Andern in Lagen bringt, bie mit feiner Indivibualis 
tät ftreiten, ihn das nicht erreichen laffen, wozu der Drang In ihm ift und da: 
durch häufig verurfahen, daß er an einer weifen Weltorbnung zweifelt. Doc) 
das Jenſeits wird das Raͤthſel löfen und der Glaube an eine gleiche Beftimmung 
aller Menfchen mag den Werth derfelben erkennen lehren. Daß wir aber diefes 
Jenſeits nicht als ein finnliches Paradies zu denken haben, in welchem die träge 
Unthätigkeit in Genüffen lebt, die als Lohn der Tugend verliehen werden, wird 
dem vernünftigen Denker von felbft einleuchten. Der höchfte Genuß des Gei: 
fies ift dad Bewußtfein, dem Ziele immer näher zu kommen, und er wird es fein 
auch bei den verkfärten Geiftern. 9. 

Beſtreichen, ſ. Feſtung. 

Beftufchew - Rjumin (Alexei Petrowitſch, Graf von), Großkanzler von 
Rußland, geb. den 2. Juni 1693 zu Moskau, trat unter Peter dem Großen in 
Staatsdienfte, fungierte bei verfchiedenen Geſandtſchaften, trat dann in braun 
ſchweigiſche Dienfte und 1718 in ruffifche zurüd. Unter der Kaiferin Anna 
wurde er nad) verfchiedenen diplomatifchen Sendungen zum Gabinetsminifter 
ernannt (1740). Als aber der Herzog Biron von Kurland, der auf feinen 
Betrieb während der Minderjährigkeit Iwan's die Regentſchaft erhalten hatte, 
geftürzt worden war, kam auch B. in Verhaft. Erft durdy Elifabeth wurde er 
befreit und 1744 zum Großkanzler ernannt. Die unthätige Kaiferin uͤberließ 
ihm die uneingefchränfte Leitung der Gefcyäfte, die er mit dem ihm oft zum Bor: 
wurfe gemachten Eigennuge trefflic zu benugen verftand. Er ift ein Hauptur: 
heber des Bündniffes gegen Friedrich den Großen, fing ſich aber in feinen eigenen 
Mesen. Er hatte nämlid den Plan, den Großfürften Peter, der ihm nicht 
günftig war, von der Thronfolge auszuſchließen und gab deghalb, den baldigen 
Tod der kranken Kaiferin fürchtend, dem in Preußen fiegreihen Aprarin Befehl, 
feine Armee zurüdzuführen. Allein die Kaiferin genas, und B. wurde entfegt 
(1758) und auf fein Gut Goretowo verwiefen. Erſt durdy Katharina II. wurde 
er zurüdgerufen (1762), für unſchuldig erklärt und in feinen vorigen Würden 
beftätigt; jedoch nahm er Alters wegen feinen fernern Antheil an den Gefchäften. 
Er ftarb den 21. April 1766. — Rs 
Betel, eine Art Pfefferftraudy, lat. piper betelL., der in Indien an den Kuͤ— 

ften wählt und ſich gleicy den Lianen an bie nahe ftehenden Bäume ranft. Er 
hat eirunde, etwas längliche, ſcharf zugefpigte, glatte, ſiebenfach gerippte 
Blätter, deren Stiele ziweizadig find. Seine Stengel find glatt, geftreift und 
edig. Die Blätter haben einen bittern Gefhmad und enthalten einen rothen 
Saft. Man treibt in Oftindien mit den Blättern diefer Pflanze einen fehr an: 
ſehnlichen Handel, welcher dadurch erleichtert wird, daß fich die Blätter, ohne 
zu verderben, lange halten können. Die Indianer vermifhen fie mit Areka, 
Gardamomen, Gewürznelten oder auch nur mit gebrannten Aufterfchalen, und 
Männer wie Weiber Fauen von diefem Gemifche, das fie in einer befondern 
Büchfe bei ſich führen und die fie einander gegenfeitig eben fo oft präfentiren, wie 
wir uns unfre Tabaksdofen. Das Betellauen macht zunaͤchſt einen wohlrie⸗ 
dyenden Athen, ftärkt aber auch zugleich, mäßig gefaut, die Speicheldrüfen 
und die Verdauung und befeftigt das Zahnfleifch; doch werden durch Mißbrauch 
beffelben die Zähne ſchwarz und zerfreffen. Mit Arekanuß vermifcht wird das 
Betellauen auf Schiffen ale ein Präfervativ gegen den Scharbod gebraucht. 

brigens werben fowohl die Blätter vom piper betel als vom piper malamiri und 
siriboa (ebenfalls in Indien wachfend) auf faule Geſchwuͤre applicirt, um bier 
eine gutartige Eiterung -hervorzubringen und zugleich auch deren Heilung zu 
befördern. 21. 

Beten, ſ. Gebet. 
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Betbesda, ein Teich in der Nähe von Jeruſalem von rothgefärbtem Waſ⸗ 
fer und mit Hallen ummauert, der Heilkräfte befaß und deßwegen fehr befucht 
wurde. Das Waffer mußte eine gewiſſe Befchaffenheit erhalten, wenn es wirken 
folüte, und da es vermuthlid) durch das Baden darin getrlibt und die Kraft dann 
für ſchwaͤcher gehalten wurde, fo konnte fich immer nur der der Heilung erfreuen, 
welcher zuerſt bineinftieg. Bon der Erzählung Ev. Joh., Gap. 5. ift das 
Sprühwort entftanden: am Teiche Bethesda liegen für: auf Unterftügung oder 
Beförderung warten. So. 

Bethlehem, ein Ort in Patäftina, 2 Stunden von Serufalem auf einer 

veigenden Anhöhe in einer fruchtbaren Gegend des Stammes Juda gelegen, 
merkwürdig durch die Geburt Chrifti, die ſich jedoch nicht, wie man anzunehmen 
pflegt, in der Stadt felbft in einem Stalle, fondern in einer Höhle außerhalb 
derfelben ereignete. Früher war B. ein Flecken, jegt ift es ein großes, flark von 
Mubammedanern und Chriften bevölkertes Dorf. Noch zeigt man gläubigen 
Pilgern in einer Grotte unter dem Chore einer Kirche ein Marmorbeden als die 
Krippe, in weldyer Jefus gelegen haben foll. — Den Namen B. führt auch 
eine von der Brüdergemeinde in Nordamerika 1741 in Penfplvanien gegrün: 
dete Stadt. — 15. 

Betblehemiten: 1) Möndye in England, die in der Mitte des XII. Jahrh, 
in Cambridge fidy zu einem Orden vereinigten, die Kleidung der Dominikaner 
annahmen und zur Abzeichnng einen Stern mit 5 rothen Strahlen auf einer 
blauen Scheibe trugen, der an den Stern der Weifen bei Chrifti Geburt erinnern 
follte. — 2) Mönche in Weftindien, deren Orden in der Mitte des XVII. Jahrh. 
Peter von Betancourt (P 1667) zu Guatimala ftiftete, um ſich ihrer im Hospi- 
tale U. 2. Frauen von Bethlehem zu bedienen. Sie tragen einen Schild mit 
dem Bilde der Geburt Chrifti, einen ledernen Gürtel und einen runden Hut, 
übrigens find fie gleid) den Capuzinern gekleidet. Der Orden ward 1673 
vom Papfte beftätige und erhielt die Megel des heil. Auguftinus und 1707 
die Rechte der übrigen Hospitaliterorden. Bereitd 1668 bildeten audy Frauen 
eine gleiche Congregation, Bethlehemitenfhweftern, zur Aufnahme und 
Pflegung Eranker und hülflofer Frauen. Die B. haben in Merico, Peru u, a. 
Drten Südamerikas Hospitäler errichtet, in denen felbft ohne Beruͤckſichtigung 
ihres Glaubens Kranke verpflegt und Hälfsbedürftige gaftfreundfchaftlich aufge: 
nommen werden, und forgen auch für die Erziehung armer und verwaifter 
Kinder. 27: 

Bethlen Gabriel, nad) altungarifcher Sitte den Taufnamen dem Fami: 
linnamen nacyzufegen, gewöhnlid) Bethlen Gabor genannt, geb. 1580, 
entiproffen aus einem altberühmten oberungarifchen, auch in Siebenbürgen beguͤ⸗ 
terten Gefchlechte, das zur proteftantifchen Kirche uͤbergegangen war. Er fpielte 
unter Sigismund’s und Gabriel Bathori’s Regierung in Siebenbürgen bei den 
dafelbft ausgebtochenen Unruhen eine Rolle, durch welche er fich viel Freunde 
erwarb und ließ ſich mit Hüife der Türken zum Fürften von Siebenbürgen er: 
wählen (1613), auf welches Dftreich, dazumal durch Zerwürfniffe unmächtig, 
feine Anfprüche nicht geltend machen konnte. SPolitifcher Vortheil und die Ans 
gelegenheiten feiner Gonfeffionsverwandten in Böhmen ließen ihn bei Ferdinand 
U. Vorſchlaͤge gegen die fich wider diefen erhobenen Stände mahen. Da B.’s 
bewaffnete Macht aber aus Mißtrauen verfhmäht ward, fo fand er fich zu dem 
weit gefährlichern Spiele bewogen, mit den böhmifchen und mährifchen Ständen 
in ein Buͤndniß zu treten (1619). Auch kam er im Dctober den unzufriedenen 
Ungarn mit einem bedeutenden Deere ‚B Hilfe. Die von ihm ausgefchriebene 
Reihsverfammlung wollte ihn zum Könige von Ungarn ausrufen, was er aber 
verhinderte. Im November bedrohete er Wien, nicht um die Stadt zu belas 
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gern, fondern um ben faiferlichen Seldheren Dampierre und Bucquol eine ent: 
fcheidende Schlacht zu liefern, ber fie aber auswihen. Am 25. Aug. 1620 
ließ er fich zum Könige von Ungarn erwählen, konnte aber nidyt bewogen werden, 
fid) Erönen zu laffen. — Sſtreichs Waffenglüd, befonders die Schlaht am 
weißen Berge (8. Nov. 1621), bewog ihn zu Friedensunterhandlungen, die er 
bald abbrady und wieder aufnahm, je nachdem ihm das Glüd lächelte, bis ends 
lidy zu Nikolsburg am 26. Jan. 1822 wirklich ein Friede abgeſchloſſen wurde. 
B. leiftete gegen 50000 Gulden Entfhädigung, Verzicht auf den königlichen 
Zitel, erhielt 7 ungarifche Gefpannfchaften überlaffen und die fchlefifchen Fürs 
ftenthümer Oppeln und Ratibor zugefagt, und wurde in den Reichsfürftenftand 
erhoben. Da er aber dieß Alles nicht in Erfüllung gehen fah, brach er (Aug. 
1623) mit etwa 70000 Ungarn, Zataren und Tuͤrken verbeerend in Mähren 
ein. Am 8. Mai 1624 wurde jedoch ein neuer Friede auf den Grund des Ni: 
£olsburger gefchloffen. Einen abermaligen Feldzug wegen nicht erfolgter Fries 
densbedingungen und angeregt durch Chriftian, König von Dänemark, Karl 
von England u. A. eröffnete er 1626 mit dem Grafen von Mangfeld. Lesterer 
ward jedoch) unterwegs an der Deffauer Brüde (25. Apr.) von Wallenftein ges 
fhlagen, worauf diefer ſich mit verftärkter Macht gegen B. wendete, der ſich der 
ihm drohenden Übermacht durch Lift entzog. Ein neuer Friede mit Öftreich kam 
am 28. Dec. 1627 zu Stande, den B. in Leutſchau befiätigte. Er ftarb am 
15. Nov. 1629, nachdem er fih am 22. Febr. 1626 mit einer Schwefter des 
Churfürften von Brandenburg vermählt hatte, die er Einderlos der Obhut des 
tömifchen Kaifers Ferdinand II. empfahl. Übrigens ernannte er den türkifchen 
Kaifer zum Zeftamentsvollftreder und vermadhte ihm und dem römifchen Könige 
Ferdinand III. Zedem 40000 Ducaten und ein Eoftbar aufgezaͤumtes Pferd. 25. 
Bethmann (Friederike Augufte Conradine), geborne Flitter, eine gefeierte 
Schaufpielerin Deurfchlands, wurde am 24. San. 1766 zu Gotha geboren, 
und betrat zuerft die Bühne in Mainz, deren Direction ihr Stiefvater Groß: 
mann 1783 übernommen hatte. Hier bildete fie ihr ausgezeichnetes Talent 
befonders für naive und heitere Rollen in Gefang und Spiel fo ſchnell und glän= 
zend aus, daß fie mit ihrem Manne, dem Komiker Unzelmann, 1788 einen 
Ruf nach Berlin erhielt. Mit ungetheiltem Beifall begann fie hier eigentlich erft 
ihre künftieriiche Laufbahn und erlangte eine fo große Berühmtheit, daß fie mit 
Recht zu den erfien Schaufpielerinnen des In- und Auslandes gezählt wird, 
Ihr Hauptfach war das Luftfpiel; befonders unübertrefflich war fie als Minna 
von Barnhelm, Sufanna und Rofina im Figaro, Fanchon, Nina, Aline, 
Gurliu.a. m. Aud) weibliche Heldinnen fanfterer Gattung fteilte fie mit eben 
fo großer Kunft als Treue dar, z. B. die Sidonia (Zfchokte), Conftanze (in 
Hagemeiſter's Johann v. Procida), Ophelia u. a. m. — Weniger gluͤcklich war 
fie in höhern tragiſchen Rollen. Von vorzuͤglichem Einfluffe auf ihre Eünftterifche 
Ausbildung war der Umgang mit Iffland, welcher feit 1796 die Leitung des berli⸗ 
ner Nationaltheaters übernommen hatte, und man Eann annehmen, daß ihre 
Vollendung eigentlich in dieſe Zeit fällt. — Sie ftarb in der Nacht vom 15. 
zum 16. Aug. 1815. — Schon 1803 hatte fie ſich von Unzelmann getrennt 
und Bethmann geheirathet, welcher ebenfalls am Nationaltheater zu Berlin 
angeftellt war. — Ihr Bildniß ift von Göpfert gezeichnet und von Bollinger 
geftochen worden. — =: 
Betonung (Accent, Accentuation), nennt man 1) beim Sprechen den 
durch einen ſtaͤrkern Lufthauch hervorgebrachten Nachdruck auf den Vocal einer 
Spibe, wodurch zugleidy die Stimme etwas erhöht oder herabgelaffen wird. 
Wenn naͤmlich beim gewöhnlichen Sprechen jedem Menſchen ein Zon der mufi: 
kaliſchen Scala der gewöhnliche ift, in welchen alle Nebenfyiben fallen, fo fteht 
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der ſcharfe Accent Über, ber ſchwere aber unter ihm und bie menfchliche Stimme 
bewegt ſich demnady innerhalb einer Zertie, erweitert aber ihren Umfang, je 
mehr Affect in die Rede kommt. Man unterfheidet den gemöhnlichen Sylben⸗ 
accent von dem Wort- und dem Sasaccente. Der erfte ift ein Erforders 
nis des Zeitmafes, dem der Sprechende fi) unbewußt unterwerfen muß und die 
gehörige Bertheilung deffelben in einer Sprache bezeugt das feine muſikaliſche Ges 
fühl der Nation. Diefes Zeitmaß (Rythmus, f. d. Art.) erhält die Stimme in 
einer ſchwebenden wellenförmigen Bewegung und trägt viel zum MWohlktange 
einer Sprache bei; der Accent fchließt fid) dann gewöhnlich an eine Solbe an, die 
an fih {hen eine etwas längere Dauer erfordert und an die ſich die andern leicht 
anfügen, und bildet fo den eigentlichen Tact der Rede, den die altgriechifche 
Sprache vorzüglich ausgebildet hat, und diefe kann daher vorzüglich als eine 
muſikaliſche Sprache betrachtet werden. Sie hat naͤmlich die fhärfften Regen 
der Betonung aufjumeifen und es ſcheint als wenn der Accent hier in jedem ein⸗ 
seinen Worte eben fo die übrigen Sylben als Vorſchlaͤge und Nachklaͤnge beherr: 
[hen follte, wie in der hebräifhhen die großen Diftinctiong = Aocente die kleinern 
und die conjunctiven. Ihe am naͤchſten fteht die italienifhe Sprache; die 
deutſche dagegen berüdfichtigt nur die Stamm: und Hauptſylben mehr als 
Sprache des Verſtandes, die bekannten morgenlaͤndiſchen Sprachen wieder mehr 
den Rothmus, die franzöfifche endlich dat ihre Schönheit im der ziemlichen Accent: 
loſigkeit; denn die Zeichen der Accente find bier nur Zeichen für die Ausfprache 
der Bocale und für die Dehnung. Der Wortaccent und der Sagaccent find 
Hervorhebungen der vorzüglichften Wörter und Säge einer Periode durch Er: 
hebung der Stimme und gehören daher mehr der Declamation an (f. d. Art.). — 
2) In der Mufik it B. überhaupt das Hervorheben einzelner Noten und Figu— 
ven. In fofern dieß im Rythmus begründet ift, indem naͤmlich in jedem Tacte 
(f.d. Art.) au und für ſich ſchon eine Zeit (die gute Tactzeit, arsis) ſchwerer ift, 
als die andere (ſchlechte Zactzeit, Ihesis), fo nennt man dieſe B. die grams 
matifche. — Außer biefer aber gibt es noch eine andere B., welche neben der 
grammatifchen oder rythmiſchen von Gomponiften uud Künftlern willkührlich 
angewendet wird, um gewiſſen Stellen einen befondern Nahdrud und Ein: 
dringlichkeit für das Gefühl zu geben. Diefe B. könnte man die chetorifche 
nennen. — Hinſichtlich des rythmiſchen oder geammatifchen Accentes hat der 
Gomponift vorzüglidy darauf zu fehen, daß die B. der Mufit mit den betonten 
Solben oder Worten des Zertes zufummentreffe und nicht etwa eine durchaus 
kurze Spibe auf die Arfis komme und umgekehrt. Ferner muß er den eigenthuͤm⸗ 
liben Sinn der Zertesworte durch entfpredyende muſikaliſche Accentuation wes 
fentlicdy wiederzugeben fuchen, indem er fie entweder auf die ſchwere Tactzeit 
bringt, oder durch Verſtaͤrkung (forte und piano) Hebung und Dehnung des 
Tons hervorruft, nur dürfen an und füc fid) ſchon lange Sylben oder profodifch 
kutze nicht über die Gebühr gedehnt werden. — Der ausübende Künftter muß 
natüclih Geſchmack und Gefühl genug befigen, um das Zonftüd fo vorzutra: 
gen, daß der Zuhörer das wirklich empfindet, was der Gomponift empfunden 
wiſſen will. Rythmiſche B. ift auch bei ihm erfte Bedingung, die rethorifche 
bleibt feinem Gefühle überlaffen. Das Nähere hierüber fiehe unter Vortrag. 29. 
Betrug (lat. fraus), Arglift und Gefährde (dolus malus) und Faͤl— 
hung (falsum) find die drei unter ficd) verwandten Verbrechen, ducdy deren 
Anwendung Jemand, ohne Gewaltthat (wie bei dem Spolium und dem 
Raube), auch nicht duch heimliche Wegnahme des ihm Gehörigen (wie 
kim Diebftahle), fondern durch VBeranlaffung oder Unterhaltung eines 
Itrthums unvermerkt in Schaden verfegt werden fol. Diefe drei genannten 
Vergehungen haben das mit einander gemein, daß bei dem einen wie beim ans 
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dern bie Wahrheit zur Erreichung eines unlautern Zweckes gegen ben Andern 
unterdrüdt, entftellt, oder etwas Falfches vorgegeben wird, daher man im ge: 
wöhnlichen Leben diefe Namen mit einander oft verwechfelt. Ein Geber, der 
eine falfche Vorftellung bei dem Andern erregt, fie beftärkt, oder, wenn er fie vor: 
gefunden hat, zum unredlichen Zwede, ohne fie zu berichtigen, benugt, handelt 
betrüglih. Thut er folches in der Abficht, die erlaubten Zwecke des Andern zu 
vereiteln, fo ift fhon nady dem Sittengefege, thut er ed, um die Rechte des 
Andern zu verlegen, fo ift nach den bürgerlichen Gefegen ſtrafbarer B. vor: 
handen. Die Rechtslehrer unterfcheiden a) den gemeinen B., wenn bie Gon= 
trahenten einander bei übrigens erlaubten Gefchäften hintergehen; z. B. B. im 
Handel, wenn der Verkäufer ben verkäuflichen Gegenftand für etwas Anderes 
ausgibt, als er ift; b) den erfchwerenden (qualificirten) B., wenn der Betrü: 
ger uͤberdieß noch befondere Pflichten verlegte, wie 3. B. der Pfandinhaber, der 
Depofitar, der Vormund, der Sachwalter u. a. bei Hinterziehung der Ihrigen. 
Die Rechte erklären den durch Betrug erlangten Vortheil für ungültig, und der 
qualificirte B. verfällt noch uͤberdieß der befondern ftrafrechtlichen Ahndung. 10. 
Bettelmoͤnche, auch Mendicanten, franz. freres quöteurs; engl. men- 
dicant friars, heißen die zu Anfange des XIII. Jahrh. geftifteten Dominitas 
ner und Franciskaner. Später wurde den fhon in ber Mitte des XII. 
Sahrh. entftandenen Carmelitern der dritte und endlih im XVI. Jahrh. den 
Auguftinern der vierte Rang unter den Bettelorden angeriefen (f. d. einzelnen 
Artt. Dominikaner, Francistaner, Garmeliter und Auguftiner). Die großen 
Vorrechte oder Privilegien derfelben beftehen 1) in der Eremtion von weltlicher 
und bifchöflicher Gerichtsbarkeit, 2) in dem Rechte von Jederman Almofen fors 
dern (terminiren) und 3) überall ohne Berhdfihtigung der Ortspfarrer Meſſe 
lefen, predigen und Beichte hören, auch päpftlichen Ablaß verkaufen zu dürfen. 
Es war dabei kein Wunder, daß es namentlid) den erften beiden der genannten 
Orden gelang, faft alle früher beftandenen gewiffermaßen zu verdunteln. Die 
einzelnen von ihnen abhängigen oder mit ihnen verbundenen Heinern Geſellſchaf⸗ 
ten werden an ihrem Orte vorfommen. 60. 
Bettelwefen (rapports aux mendians) leitet fidy ab von betteln, wiederholt 
bitten, ohne Ablaß bitten, ohne Grund bitten. Wenn die Regel: „bitten ift 
erlaubt’’ (petere licet) nicht beeinträchtigt werden foll, wenn ferner e8 den Pflich⸗ 
ten der Humanität zuwider läuft, den Bittenden zurüdzuftoßen ; fo liegt e8 auf 
der Hand, daß an ſich nicht das Bitten, fondern nur das Betteln verboten wer: 
den darf. Man bezieht das Betteln hauptfächlic auf das Bitten der Armen 
um Unterftügung, in ſofern folches in unabläffiges Anhalten oder übertriebenes 
Bitten ausartet. Ob und in welcher Maße folches als ftrafbar zu verbieten ift, 
kann fi) nur aus der individuellen Lage der Anfprechenden fowohl, als der Ange: 
fprochenen ergeben und läßt ſich ohne gehörige oder hinlängliche Verforgung der 
wirklich Bedürftigen wohl nicht im Allgemeinen ausfprehen. Die Aufgabe für 
den Staat wird jedoch dabei die fein, daß er die Freiheit der Bürger in ÄAußerun⸗ 
gen des Wohlwollens nicht befchränfe und die Humanität nicht beenge, indem 
er den Menfchen das Mitleid entfremdet. Nur da, wo der Bettler es vorzieht, 
die Mildehätigkeit des Nebenmenſchen lieber in Anſpruch zu nehmen, als feine 
Kräfte thätig anzuftrengen, ift eigentlich Bettelei vorhanden, die dann vom 
Staate als gemein ſchaͤdlich zu hindern ift. Der gefährliche (qualificiete) Bettler 
ift dann auch, wie immer, der Fälfcher, weicher durch Lügenhafte Erfindungen 
ein Mitleid zu erregen fucht, das er nicht verdient. Unter B. verfteht man daher 
die gegen das Betteln zu ergreifenden Maßregeln, welche fih vom Admenmwe: 
& — unterſcheiden, daß letzteres die Verſorgung der wirklich Beduͤrftigen 
zweckt. 31. 
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Bettung, f. Feftung: 

Beutel, tuͤtkiſche Rechnungsmuͤnze. 1) Der gewöhnliche B. Kefer, 
B,Sitbergetd — 500 Piafter = 250 Zechinen = 3000 Para, in Agypten 
aber zu 625 Piafter = 25000 Mebini berechnet. Früher war 13. Sitbergeld 
= 350 Thlr. preuf. = 3334 Thlr. Conv, = 500 Ft. Convfl. = 600 FL. rhein 
Der jegige Werth aber ift 131 Thlr. 11 Sgr. 8 Pf. preuf. = 125 Thlr. 3 Gr. 
1Pf. Conv. = 18751. 42. Kr. Convfl. = 225 51. 14 Kr. rhein. In Agypten iſt 
der jehige Werth eines B.’8 — 624 Thrr. preuß. = 59 Thlr. 12 Gr. 7 Pf. Conv 
—89 51. 17 Kr. Convfl. = 107 51. 84 Ke. chein. Der B. Gold, Kire 
Kitze früher = 30000 Piafter = 15000 Zechinen oder Fonduk = 34757 The. 
Gold; jest — 35000 Thlr. preuß. = 333334 The. Conv. = 50000 Fl 
GConyfl. = 60000 F1. rhein. 40, 

Beutelthier (didelphis), ein in Amerika und Auftralien einheimiſch 
vierfüßiges Säugethier, von dem die Naturforfcher nur einige Arten kennen. 
Diele Thiere haben fünfzehige Füße mit Krallen, fchlanfe mit wolligen Haaren 
bedeckte Körper, eine Schnauze wie ein Fuchs und Widelfhwänze, mit welchen 
fie fih von Baume zu Baume fhwingen fönnen. Das Weibchen hat unter dem 
Bauche einen Beutel, den es nad) Gefallen verfchließen kann und in welchem es 
feine Jungen aufbewahrt. Die Nahrung diefer Thiere befteht in Früchten, In: 
fetten, Würmern, Heinen Vögeln ıc. Die größten derfelben find fo groß wie ein 
Eeiner Hund, das Känguruh ausgenommen. — Die Beutelratte (didel. 

marsupialis) ift ungefähr fo groß wie ein Marder, hat einen fehr feinen Geruch 
nd sine befondere Fertigkeit fid) von einem Baume zum andern zu ſchwingen. 
Desgleihen der Opoſſum in Virginien, weldyer ſich ſehr leicht zähmen läßt, 
und befonder8 dadurch merkwürdig ift, daß er fich todt ftellt, wenn er verfolgt 
wird, Er hat ein fehr zähes Leben und wird trog feines üblen Geruchs bisweilen 
gegeffen. -— Die Bufchratte in Surinam gehört ebenfalls hierher. — Das 
größte diefer Thiergattung ift das Känguruh (didel. gigantea), welches feit 
Cook bekannt geworden ift. Es lebt in Neuholland und wird fo groß wie ein 
Schaf. Das Haar ift nicht, wie bei den übrigen, wollig, fondern weich und 
kurz, auch unterjcheidet ſich der Kopf durch feine verlängerte Geftalt und Schnur: 
ren. Die Dinterfüße find zum Behufe des Springens länger als die Vorderfuͤße. 
Im Schwanze hat das Thier eine fo außerordentliche Kraft, daß es einen Mens 
ſchen damit zu Boden fhlagen fann. Das Weibchen hat ebenfalls einen Beutel, 
in welchem es fein Junges (e8 wirft blos eines) aufbewahrt. — Das Känguruh- 
lebt gefellig in Deerden zu 40 und 50 Stud und nährt ſich, wie es ſcheint, blos 
von Pflanzen. Merkwürdig ift, daß diefes Thier die Worderzähne der Unterkinn⸗ 
lade nach Belieben bewegen kann. — In England findet man jest das Kan: 
guruh fehr Häufig. — 8. 
2euteltuch, fr. bluteau, toile à moulins; engl. bolting-cloth, ein aus zwar 
nicht ganz zarten, aber fejt gedreheten, wollenen Fäden bereitetes, weitloͤcherichtes, 
ſchlechtes Gewebe, das vornehmlich in Mühlen zur Durchbeutelung oder Durch: 
fiebung des Mehles, außerdem auch nod) in der Näherei zu Modelltuͤchern gebraucht 
wird. Das DB. wird zu Calbe, zu Gera und in den Seeftädten gemacht. 43. 
Bevölkerung, lat. populatio; franz. u. engl. population, hat eine zweis 
fache Bedeutung, für einen Theil der Menfchheit als Volk betrachtet, 3. B. bie 
Bevölkerung von England, Schottland, Irland und dgl., oder für Fort: 
lanzunz und Vermehrung des Menfchengefhlehte, Wenn man auf 
die Vermehrung des Menſchengeſchlechts Acht gibt, fo findet man, daß diefelbe 
mit der Menge und Zaugbarkeit der Subfiftenzmittel auf einem gegebe: 
zen Flaͤchenraume gleihen Schritt hält, indem, wie beim Blüthenbaume 
aur fo viele Blüthen fortlommen und als Früchte ihre Ziel erreihen, ale 
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neben einander ernährt werden können. Durch fleißiges Aufzeichnen der im 
Leben vorkommenden Erfheinungen ift man zu folgenden Refultaten über das 
Beftehen, Vermehren und Bermindern des Menſchengeſchlechts gelangt, 
welche ſich jedoch) freilich nur auf die jedesmal ftattgefundenen Berhältniffe grün: 
den und unter andern Verhältniffen auch anders fein können. Man glaubt 
nämlich nach den jegigen Erfahrungen gefunden zu haben: A) im Verhätmiffe 
der Lebenden zu den Berftorbenen, daß jührlic in großen Städten der 28., 
in Eleinen der 32., auf dem Lande der 40., alfo im Durdyfchnitte der 33. Menſch 
ſtirbt. B) Im Verhättniffe der jäahrlihen Geburten zu den Lebenden und 
BVerftorbenen findet man die Verhaͤltniſſe ſchwankender: 1) das Verhältniß der 
Gebornen zu ben Lebenden nimmt man an in großen Städten wie 13u30, in 
Eeinern wie 1 zu 27, auf dem Lande wie zu 24, im Ganzen wie 1 zu 27 bie 29; 
2) das Verhälmiß der Gebornen zu den VBerftorbenen wie 15 zu 10. Sn 
Ländern, to ber leichtere Unterhalt die Kortichritte der Bevölkerung begünftigt, 
ift dieß Verhaͤltniß noch günftiger. In Nordamerika wie 3 zu 1, in Südamerika 
tie 23 zu 10. In Nordamerika hatte fich die Bevölkerung in 17 Jahren ver: 
boppelt, im preuß. Herzogthume Sachſen feit 19 Jahren um ein fehr Bedeuten: 
des vermehrt. Im erftern Rande zählte man im 3. 1800 5303000, im J. 1817 
aber 10405000 Menfchen ; ſeitdem hat man faſt noch einmat fo vie. C) Das 
BVerhäleniß der Ehen zu den Kebenden betreffend, fo nimmt man an, daß im 
Durchfchnitte unter 120 Perfonen 1 Ehepaar ift; in Nordamerika unter 100 
Menfhen 2 Ehen; in Schweden unter 112, in England unter 123, in Paris 
unter 137 ein Ehepaar. Im Durchſchnitte nimmt man an, daß auf 2 Ehen? Kin: 
der fommen. Die unehelidyen Kinder verhalten ſich zu den ehelichen wie 
1 3u 8; die Knaben zu den Mädchen wie 213u20. D) Die Generation 
rechnet man auf 334 Fahr, fo dab ſich das Menfchengefchleht in 100 Fahren 
dreimal wiederholen würde. Um die Volkszahl eines Landes zu ermitteln, hat 
man zwei Arten zu verfahren: 1) das Zählen, 2) die Gonfumtionsregifter, Man 
nimmt an, daß jeder Lebende im Durchſchnitte eine gewijfe Quantität Brod ver: 
zehrt. In Preußen rechnet man 6 Berliner, in Sachſen 3 Dresdner Scheffel 
Korn, in England 1 Quarter Weizen zum Verzehren in einem Jahre auf die 
Perfon. Um eine Art Gteichheit zu finden, rechnet man die Lebenden und die 
BVerftorbenen zufammen, und theilt die Summe mit 2, wodurdy die Mittelzahl 
entfteht. In Anfehung des ZuUnehmens ber Bevölkerung hat man folgende 
Erfahrungsfäge gefunden: 1) bei Jäger: und Fiſchervoͤlkern ift die Bevölkerung 
am geringften. Die Wilden in Amerika bedürfen und verwüften gegen ihre ge: 
ringe Volkszahl unermeßliche Streden. 2) Bei Hirtenvölkern nimmt die B. 
fhon mehr zu; 3) beim Aderbaue noch mehr; 4) bei Gewerbsthaͤtigkeit am ſtaͤrk⸗ 
ften. 5) Große Menfchenvertufte durch Krieg, Seuchen u. dal. erfegen fih, wenn 
die Capitale bleiben, fehr fchnell (wie jegt in Frankreich), bei Verluſt der Gapitale 
(wie in Deutichland nach dem SOjährigen Kriege) faft nie. 6) Wärmere Länder 
können höhere B. ernähren, weil die Beduͤrfniſſe geringer und die Bodenerzeug: 
niffe ergiebiger find. 7) Länder, wo weder Ergiebigkeit des Bodens noch Ge: 
werbthätigkeit zu Haufe ift, find die ärmften. 8) Colonien bevölkern ſich Leicht, 
wenn die Bodenerzeugniffe einen ſchnellen und vortheilhuften Abfag haben. 31. 
Bevölkerungspolizei, ein uneigentlicher Ausdrud, welcher die dom Staate 
zuftändige Aufficht über die Fortpflanzung und Erhaltung des Menſchen— 
gefchlechts bezeichnen fol. Diefe Aufficht bezieht fi) A) auf die Pflicht des 
Staats, diefe Fortpflanzung und Erhaltung nicht allein zu [hüten, fondern 
auch möglichft zu befördern. Wenn das Sittengefeß die Vorfchrift enthätt, 
daß Feder unaufgefordert dazu beitrage, daß fo viel glüdliche Gefchöpfe als mög: 
lich neben ihm ihres Dafeins, als eignen Zwecks, fid freuen, fo befiet * das 
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Aufer Recht, dieſes nicht zu hindern und unter den Menfchen bie gleichen Rechte 
des Andern nicht zu beeinträchtigen; der Staat aber hat feiner Beftimmung nad) 
die Pliht auf fi, den Wohlſtand Aller zu befördern. Was daher die 
Berölkerung anbetrifft, fo wird im Staate neben ber von der Nusbarkeit herges 
nommenen Anteizung auch noch der Zweck des Staates e8 erheiſchen, 1) gegen 
jede Behinderung der freien Erhaltung und Ausbreitung des Menſchengeſchlechts 
Schutz zu gewähren, weil er fonft die Rechte des Einzelnen auf gleihen Genuß 
beeinträchtigen würde, und 2) für den Wohlftand Alter thätig zu forgen, folglich 
ohne für den des Einzelnen mit einzuftehen. Die Menfchheit, deren Vermehrung 
äußern Antrieb, vermöge des einem jeden lebendigen Wefen eingepflanzten Trie⸗ 
bed der Selbſterhaltung mit der Möglichkeit fich felbft zu erhalten gleichen Schritt 
hält, verlangt fonady vom Staate allen Schutz gegen ftörende Einflüffe, Befoͤr⸗ 
derung der Zeugungen auf dem geregelten Wege, um theild gefunde Kinder zu 
erhalten, theild den Ernährer zu haben, Sorge für die Gefundheit und den Wohl: 
fand Aller, Sorge für die Armen und Hülflofen, endlih Sorge für die Sub: 
fütenzmittel Alter. Indeß wechſeln legtere mit den Zeitaltern. Zuerft beftanden 
felhe in dem, was man zunaͤchſt fand, dann in Jagd und Fifcherei, dann in 
Dichheerden, im Aderbaue, und endlich kamen noch Gewerbthätigkeit und Hans 
dei dazu. In einem Zeitalter, wie das gegenwärtige, wo die Subfiftenzmittel 
hauptſaͤchlich in Gemwerbthätigkeit liegen, wird ſonach das Augenmerk des Staa⸗ 
tes darauf zu richten fein, alle und jede Beſchraͤnkungen diefer Art von Thätigkeit 
und der zu derfelben unentbehrlihen Worausfegungen, namentlidy der Intelli⸗ 
genz, zu entfernen und gegen das Einreißen foldyer Beſchraͤnkungen Schuß zu ges 
währen. Mur dadurdy mochte e8 dem Volke der Briten gelingen, dem vereis 
nigten Wirken eines weit größern Gontinentes nicht blos die Wage zu halten, 
fondern ihm am Wohlſtande (Subfiftenzmitteln) überlegen zu werden; nur da= 
dur vermochte e8 das durch Despotie und Überfhuldung zerruttete Frankreich in 
wenig Jahren ſich zu der Macht zu erheben, die feinen neuen Beherrfcher nach ber 
Welteroberung gelüften machte, und nur dadurch vermochte e8 ein kleines, von 
ibm, tie er wähnte, in Staub zertretenes Volk ſich glänzender als je wieder 
aufzurihten und ihn felbft zu flürzen. In folhen Fällen mußte er dann 
ſelbſt bekennen (feine eignen Worte): „das ift die Macht des Unfichtbaren ,. die 
alle Berechnung verfhmähet.” B) Zwar hat es, vom fcharffinnigen Malthus 
bis zu dem kleinen Infibulationsmanne, von Zeit zu Zeit Männer genug geges 
ben, welche als fogenannte Subfiftenzialiften gegen die edferen Gefinnungen 
der Popularijten, wie Gray, Purves u. A., den Staat veranlaffen wollen, 
der fogenannten Übervölterung durch Erſchwerung der Ehen oder gar der 
3eugungen entgegen zu arbeiten, und fo das, was man den Geiſtlichen mit fo 
viel Hitze beftreitet (naͤmlich den Coͤlibat) ins bürgerliche Leben einzuführen. 
Allein die Entfcheidung der Frage uͤber die Zuläffigkeit einer ſolchen Anmaßung 
von Seiten ded Staats (was übrigens nod) feinem Staate eingefallen ift zu uns 
ternehmen) wuͤrde fofort mit der Vorfrage ihre Abfertigung erhalten: „war der 
Staat allein der Zwed der Schöpfung und find die Menfchen nur die Mittel ihm 
zu dienen, oder ift die Menfchheit Zwed in der Schöpfung und der Staat das 
Mittel fie neben einander zu erhalten?” 31. 
Bewaͤſſerung, lat. irrigatio; franz. arrosement; engl. irrigation, ift 
ein wefentliches Beförderungsmittel des Wachthums der Garten: und Feldges 
wichſe, weil Waffer und Kohlenfäure die einzigen Nahrungsmittel find, die von 
den Pflanzen aus Luft und Boden aufgenommen werden. Daher läßt ſich felbft 
auf Sandftreden, die von allem Humus entblößt find, Durch Berwäfferung ein gus 
ter Graswuchs erzwingen, ein noch üppigerer aber in einem humusreichen Boden. 
In wärmern Ländern ift die B. der Felder und Gärten ein nothwendiges Bedingnif 
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der Fruchtbarkeit, denn bie Sonnenhige trod'net ben Boden zu fehr aus. So hat 
man z. B. in Perfien befondere Beamte (Miräb) angeftellt, die gleichmaͤßige Ver: 
theilung des Waſſers zu beforgen und es find dafelbft fogar viele unterirdifche Waſ⸗ 
ferleitungen, die bei un blos für Berg und Hüttenmwefen gebraͤuchlich find, erbaut 
worden, um Quellwaffer von Anhöhen in Niederungen zu leiten. Auch in Spa: 
nien, in ber Lombardei und in China verwendet man viele Mühe auf die 
Bewäfferungsvorrihtungen. In Deutfcyland bedürfen meift blos die Wiefen 
der B., können durch ſolche aber auch leicht in dreifhlirige verwandelt werden. 
Die Art nun, das Waffer herbeizufchaffen, richtet fich nach der Ortlichkeit und 
geſchieht am einfachften duch Zuleitungsgräben aus Bächen, noch lieber aus 
fhlammführenden Flüffen, deren Waffer entweder zur Überftauung oder zur blo⸗ 
fen Beriefelung verwendet wird. Durch die Überftauung wird ein mit Dim: 
men umfchloffenes Grundftüd ganz unter Waffer gefegt, durch den herzugeführ: 
ten Schlamm zwar gut gedüngt, leicht aber auch durch das übermaß der Näffe, 
die vollends in einem thonigen Boden länger anhält, um feine Pflanzen gebracht, 
weil diefe durch allzugroße und allzuanhaltende Näffe in Faͤulniß übergehen. 
Man muß daher das Waffer in dem richtigen Augenblide fchnell wieder durch die 
geöffneten Abzugsgräben ablaffen. Bei der Beriefelung hingegen leitet man 
das Waffer in Haupt: und Nebengräben oder in Rinnen über die etwas geneigte 
Fläche und darf den angeführten Schaden der Überftauung nicht befürchten. 
Auf einer ganz wagerechten Fläche wird am beften beriefelt, wenn man bie 
auf den Rüden der Beete gelegte Wafferrine das Waffer in die Abhänge auf bei: 
den Seiten ergiefien läßt. Die Überftauung fowohl, als die Beriefelung wird am 
günftigften blos im Herbfte oder Frühjahre vorgenommen, jedoch kann man auch 
im Sommer beriefeln, wenn man dem Boden die gehörige Zeit zum Abtrock⸗ 
nen läßt. 43. 
Bewahrungsanftalten, I) für Perfonen. Sie unterſcheiden fid) von 
den Correctionsanftalten dadurch, daß in erftere nur ſolche Perfonen auf: 
genommen werden, deren freier Aufenthalt in der Gefellfchaft entweder 
ihnen ſelbſt oder Andern Gefahr oder Schaden bringen würde. Es liegt in 
der Beftimmung des Staats für die Sicherheit und das Wohl des Einzelnen, 
wie Aller gleich zu forgen, daß derſelbe beiderlei Rüdfichten nehmen und derglei: 
hen Perfonen angemeffen verforge. Es find dieß A) entweder ſolche, denen der 
volle Gebrauch ihrer Verftandeskräfte abgeht, wie 5. B. Irrende, Blödfinnige, 
Melandyolifhe, Wahnwitzige oder gewiſſe Eörperlih Kranke, wie Epileptifche 
und Andere. Alle diefe verdienen ſchon von Seiten der Humanität eine ihrem Un= 
glüde angemeffene VBerforgung mit ſchonender und milder Behandlung in zweck⸗ 
mäßigen Anftalten. Die Alten rechneten ſolche Perfonen, die fie mit dem allge— 
meinen Namen Elende oder Prefhafte (miseri) bezeichneten, unter die Gegen 
fände, denen man mit Ehrerbietung begegnen muß (res sacra miser est) und 
denen fie daher gewiſſe Begünftigungen einrdumten. In den Morgenländern 
herrfcht ſolches vorzüglih. Oder B) gefunde, aber wegen Bösartigkeit des Cha— 
rakters gefährliche Subjecte, wie z. B. in Ländern, wo man die Todesftrafe fuͤr 
Verbrecher abgefchafft wiffen will, für Meuchelmörder, Falfarier (die man 
in England den Mördern gleihachtet) und Andere erforderlich werden. Da die 
Anftalten für blos Ungluͤckliche (der erftern Art) nur eine leichtere Aufmerkſamkeit, 
nicht aber ftarke Bewachung erfordern, fo hat man felbige, des durch Vereinigung 
erleichterten Unterhaltes wegen, nicht felten mit den Gorrectionsanftalten in fo= 
fern verbunden, ald man ihnen gemeinfcyaftliche Locale, Ärzte, Ökonomien und 
Aufenthalt in großen Kocalen mit mehrern Abtheilungen angewiefen hat; du hin— 
gegen der Aufenthalt der wirklichen Böfewichte in die Strafanftalten, wo ftärtere 
Bewahung ift, verwiefen wird, Der Anhang an eine Strafzeit nah Ablauf 
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ber geſetzl i ch en Friſt, als willkuͤhrliche Detention auf längere Zeit, vielleicht 
auf Lebens zeit, ſcheint als dem Rechte entgegen immer mehr abzukommen. 
2) Fur Sachen, Arhive und Depofiten, f. diefe Artikel, 31. 
Bewegliche Sefte nennt man diejenigen Feſt- und Feiertage, welche nicht 
aneinem beflimmten Monatstage gefeiert werden. Diefes find Oftern und alle 
die Seite, welche fich nach bemfelben richten, als: der grüne Donnerstag und 
Charfreitag, Himmelfahrt CHrifli und Pfingften. (Über die Feftftellung der 
Oſtetfeiet, f. d. Art. Oſtern.) Unbeweglicye Seite dagegen find Weihnachten, 
den 25. December; Neujahr, den 1. Januar; Erfcheinung Chrifti, den 6. Ja: 
nuar; Reinigung Mariä, den 2. Februar; Verkündigung Marid, den 25. 
März; Felt Johannis des Taufers, den 24. Juni; Heimfuhung Mariä, den 
2. Juli; Feſt Michaelis, den 29. September; das Neformationgfeit der prote- 
ftantifhen Kirche, den 31. October. 60. 
Bemwegliche Güter, lat. bona mobilia, Mobitien im weitern Einne, Fahr⸗ 
nif, fahrende Habe, Mobiliarvermögen, find ſolche Vermögenstheile, welche ohne 
Veränderung der Subftanz von der Stelle fortbewegt werden können und deren 
Buschör, im Gegenfage von unbeweglichen Gütern, bei denen diefe Eigen: 
fhaften nicht ftattfinden. Güter der legten Art find 1) die Grundftäde und deren 
Zukchörungen und 2) was in den Nechten denen gleich geachtet wird. Zu den 
beweglichen Sachen rechnet man a) ſolche, die ſich ſelbſt bewegen (Semoven: 
tien), als Thiere; b) körperliche Gegenftände, die als für fich beftehend ſich bes 
wegen laffen. Dazu aud) foldye, die früher mit unbeweglichen zufammenhins 
gen, fobald fie getrennt find, z. B. Früchte, die abgenommen, Bäume, die ges 
füllet, Steine, die gebrochen find; e) intellectuelle Gegenftände, die wegen ihrer 
Berbindung mit jenen dazu gerechnet werden, als Rechte und Klagen, die wegen 
bemegliher Sachen zuftehen, Grundzinfen, Ausbeute von Kuren, die verfallen 
find. Die verfchiedenartigen Eigenſchaften diefer beiden Gattungen von Gütern 
bedingen denn auch, jede für fi, befondere Rechtsverhaͤltniſſe, befonders in An: 
febung des Befiges, Eigenthums und der Berfügung. Wermöge ihrer 
natürlichen Eigenfhaften kann nur die bewegliche Sache den Gegenſtand des 
Depofitum und Fauftpfandes (eigentlicen Pfandes) abgeben. Das Eigenthum 
der beweglihen Sade kann von einem Jeden erworben und der Befig erlangt 
merden, der natürlich dazu befähigt ift, ohne an befondere Formalitäten gebun: 
den zu fein. Es können Frauen daher ohne Curator darüber verfügen. Das 
fächfiche Landrecht fagt darüber L. I. art. AS.: „Maͤgde oder unbenannte Wei: 
ber mögen wohl verkaufen ihr eigen, ohne ihres Vormundes Urlaub, er fei dann 
ihre Erbe.” Nicht fo ift es in Anfehung der Verfügung über Immobilien, bei 
welchen die Formalitäten des befondern Rechts bei jedem Volke zu 
beobachten find, mie denn überhaupt Befig und Eigenthum der Immobilien ver: 
möge des Volksrechts gefchügt werden. Das Eigenthum berfelben felbft ift ver: 
ſchieden, bald das volle, bald blos das nugbare und dgl. Der Unterſchied zwi: 
ſchen beweglichem und unbeweglihem Vermögen wird von Bedeutung: 1) bei 
Erbfonderungen, vorzüglid da, wo der Ehemann Mobiliarerbe oder wo Lehn 
vom Erbe zu fondern ift, indem bei Lehngütern In der Regel nur der Grund und 
Boden als Lehn betrachtet wird; 2) bei Bezahlung der Schulden, die zunaͤchſt 
aus dem Fahrniß gefchieht; 3) bei Dispofitionen über Immobilien. 10. 
Bewegung, lat. molus; franz. mouvement; engl. motion, 1) eines Kör: 
xers heißt die Veränderung feines Drtes oder des Raumes, den er einnimmt, im 
Gegenfage von Ruhe, morunter man ſich die Beibehaltung diefes Drtes denkt. 
Die B. nebft dem bei derfelben in Betradyt Eommenden Gefege machen bag Object 
der gefammten Mechanik aus; fie bringt fowohl in ben organifhen Reichen der 
Schöpfung Leben hervor, erhält aber auch eben fo gut die unorganifchen Körper 
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in Thätigkeit, baher würde ohne fie Alles todt und unwirkſam fein. Bei der ®, 
im Allgemeinen kommen zwar nicht jederzeit, doch fehr häufig folgende ſieben Um⸗ 
ftände in Betracht: 1) die Urfachen der B.; 2) die bewegte Maffe; 3) die Rich: 
tung derfelben; 4) der Raum oder zurüdgelegte Weg; 5) die Zeit, und aus der 
Vergleichung der beiden legtern 6) die Geſchwindigkeit und 7) die Größe der B. 
Eine Urfache muß vorhanden fein, die auf den Körper wirkt, wenn eine B. er: 
folgen foll und diefe Urfache nennen wir Kraft. Jeder Körper aber bewegt fich 
fo lange, als die gegebene Kraft in ihm wirkt, und um ſo ſchneller, je ftärker diefe 
Kraft wirkt; auch kann er während diefer B. als eine Kraft wieder andere Körper 
in B. fegen. Wie e8 aber moͤglich if, daß eine Kraft auf die Körper wirke, ift für 
ung bis jegt unbegreiflich, da wir von ihrem Weſen und ihren Beftandtheilen keine 
Vorftellung haben. Die Maffe verharct in dem Zuftande der Traͤgheit fo lange, 
big fie bewegt wird, und dann muß die Kraft zu der Maffe und der erforderlichen 
Gefhwindigkeit in einem gewiffen Verhältniffe ftehen, fo daß man das Eine aus 
dem Andern durch Rechnung finden kann. Die Richtung der B. eines Körpers 
ift jederzeit durch eine geometrifche Linie ausdrüdbar, weil man entweder einen 
bloßen Punkt als in der B. befindlich betrachtet, ober bei einem bewegten Körper 
die Richtung nach derjenigen Linie beftimmt, welche fein Schwerpunft durchläuft. 
Die Richtung des bewegten Körpers ift daher entweder geradlinig oder krummlinig; 
ift fie geradlinig, fo wird fie rote bie geometrifche Linie durch zwei Punkte gegeben, 
welche zugleich die Richtung der B. der Körper und der einfachen ihn bewegenden 
Kraft beſtimmen; ift fie krummlinig, fo ändert fie ihre Richtung alle Augenblide 
und an jeder Stelle des Weges, und die Richtung an jeder Stelle wird durch die 
Tangente der krummen Linie an diefer Stelle beftimmt. Diefe Tagente geht näm: 
lich nach der Gegend hin, rtach welcher der bewegte Punkt an diefer Stelle audy 
geht und zu gehen fortfahren würde, wenn er hier mit einem Male aufhören 
würde, feine Richtung zu ändern. Der Raum oder der zuruͤckgelegte Weg, wel: 
chen ein Körper in feiner B. entweder in einer geraden oder krummen Linie durchs 
läuft, ift die Entfernung von feinem früheren Orte bis zu demjenigen, mo et fich 
fpäter befindet; er wird auch der befchriebene Raum oder die Bahn ded Körpers 
und ift ein Gegenftand der Meffung. Er ift ein abfoluter, wenn er ohne 

uͤckſicht auf irgend ein Verhaͤltniß duch ein willführliches Maß ausgedrückt 
wird; ein relativer, wenn er mit einem andern gegebenen an fich oder mit Ruͤck⸗ 
ficht auf die Zeitdauer der B. verglichen wird. Jeder Körper braucht zu ſeiner B., 
auch zur Heinften, eine gewiffe Zeit, der bewegende Körper mag feine äußern Ver: 
hältniffe verändern oder nicht. Die Zeit, die ein Körper zu feiner B. durch einen 
gewiſſen Raum braucht, beftimmt die Geſchwindigkeit der B., die alfo nicht ei: 
gentlich als etwas fuͤr ſich Beftehendes angefehen werden kann. Jedem Körper 
wird Geſchwindigkeit zugefchrieben, er mag ſich nun fchnell oder langſam bewegen ; 
diefe ift daher nur ein relativer Begriff, der als ſolcher von der Eleinften bis zur 
größten meßbaren Geſchwindigkeit wachen kann. So z. B. ift die B. einer 
Schnede gegen bie eines wachſenden Keimes fchnell, aber langſam gegen den Gang 
eines Menfhen. Die Größe der. ift diejenige Gewalt, welche ein Körper durch die 
ihm mitgetheilteB. auf andere Körper auszuüben im Stande ift, fie hängt von der 
Menge der bewegten Maſſe und von der Geſchwindigkeit der B. ab; je mehr Raum 
ein Körper in einer gewiffen Zeit durchläuft oder je weniger Zeit er dazu braucht, 
defto größer ift feine Geſchwindigkeit. So bewegt fich 3. B. der Minutenzeiger 
einer Uhr 12 mal fo geſchwind als der Stundenzeiger, denn er durchläuft in der= 
felben Zeit einen 12 mal fo großen Raum als lesterer. Abgefhoffene Kanonen= 
kugeln bewegen ſich in einer Secunde 200 — 400, auch 600 und mehrere Fuß 
fort. Die Planeten legen in ihrem Kaufe um die Sonne in wenig Secunden viele 
Meilen zuruͤck. So durchläuft unfere Erde in einer Secunde oder einem Puls 
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flag: einen Raum von 4 deutichen Meilen. Das Licht, den an Gefchwindigkei: 
nichts gleich Eommt, Legt in jeder Secunde 40000 deutfche Meiten zuruͤck und die 
8. itim Allgemeinen entweder wirklich oder ſcheinbar. Die wahre oder wirkliche 
B. it diejenige, welche wir kennen zu lernen fuchen, obgleich die fcheinbare nicht 
felten auch ein Gegenftand der Unterfuhung ift, wie z. B. in der Aftronomie, 
Die ſchein bare B. beruht jederzeit auf einer Augentäufhung, worin 3. B. beim 
Fahren auf einem Schiffe oder Wagen die entfernten Objecte fich zu bewegen und 
von der Stelle zu rüden, das Schiff oder der Wagen hingegen jlill zu ftehen 
Iheinen. Die Bewegung wird in abfolute und relative eingeteilt; abfolute B. 
ift die Ortsveränderung oder der Übergang aus einem Raume in den andern, re: 
fativ hingegen ift fie, wenn dadurch die Lage eines Körpers gegen einen oder meh: 
tere andere wrändert wird, wobei legtere als ruhend betrachtet werden. Die B. 
ift ferner in Hinficht auf die Veränderung der Lage entweder gemeinfchaftlich oder 
eigen. Eigene B. iſt eine folche, die einen Körper für ſich allein und nicht in Ges 
meinfhaft mit andern Körpern hat oder zu haben fcheint, gemeinfhaftliche B. ift 
Biejenige, welche ein Körper mit andern gemein hat. Sie findet häufig und zwar 
zwiſchen ſolchen Körpern ftatt, welche in relativer Ruhe zu einander ftehen, wie 
z. B. die Himmelskoͤrper, die ihren relativen Ort zu einander nicht ändern, ſich 
ab:r fheinbar um die Erde bewegen. Einfache B. iſt eine ſolche, die durch eine 
einzige Kraft oder von mehreren, welche nad) einerlei oder nad) geradlinig entges 
gengefegten Richtungen wirken, hervorgebracht wird. Die durch mehrere Kräfte 
erzeugte B. ift eine zufammengefegte, deren Richtungen Winkel mit einander ma= 
hen, oder eine foldye, welche einem Körper von mehreren Kräften, die aber nicht 
nad) derfelben Richtung wirken, mitgetheilt wird, wo dann der Körper, wenn die 
Kräfte übrigens gleich ſtark wirken, die mittlere Richtung durchläuft. Die beiden 
Kräfte heißen die zufammenmwirkenden und man erhält duch ihre Zufammen: 
feßung bie refultirende B. Lebtere gibt das Parallelogramm der Kräfte. In 
Hinſicht der Gefhwindigkeit wird die B. in gleihförmige, deren Geſchwindigkeit 
ſich immer gleicy bleibt, und veränderte oder ungleichfoͤrmige, deren Geſchwindig⸗ 
feit ungleich ift, getheilt. Die veränderte B. ift entweder befchleunigt, wenn be: 
ren Geſchwindigkelt von Zeit zu Zeit größer wird oder fi vermindert, und die bes 
ſchleunigte ift wiederum ungleihförmig oder gleichförmig befchleunigt. Die Bahn 
der Körper wird in die freie, die entweder geradlinig oder krummlinig ift, und in 
die nicht freie, um einen gegebenen Punkt gehende, getheilt, und legtere begreift 
wieder zwei Arten, die oscillatorifhe und die um eine fefte Are rotirende B. Yin: 
derniſſe der B. werden in der Mechanik nur drei angenommen, ob ed gleid) fehr 
viele geben kann, nämlic) die Steifheit der Seile, die Reibung und der Wider: 
ftand der Mittel. 2) Bewegung (mufik.), ſ. Sortfchreitung und Zeitmaß. 40. 
Bewegung der Erde. Die Erde hat eine doppelte Bewegung, denn wäh: 
rend fie in dem Zeitraume von einem Jahre um die Sonne läuft, dreht fie fich zus 
gleich täglih um ſich felbft oder um ihre Achfe; ihre Bahn ift eine Eltipfe (f. d. 
Art.), im deren einem Brennpunkte die Sonne ſteht, und ihre mittlere Entferz 
nung von der Sonne oder die halbe große Achfe diefer Ellipfe beträgt na Enke's 
Berechnung 20666800 Meilen, welde Entfernung ungefähr dem 12000fachen 
Durchmeſſer der Erde gleich) ift. Die Excentricitaͤt diefer elliptiſchen Bahn beträgt 
001678 ber mittlern Entfernung und vermindert fih in 100 Jahren um 
0000042. Der Abftand der Sonne vom Mittelpunfte der Bahn ijt Urfache, 
baf bie Bewegung der Erde und folglich auch die [heinbare Bewegung der Eonne 
ungleich ift, der Unterfchied der wahren und mittlern Anomalie bei der Erde kann 
vo nut höchftens 19 55° 22° ats größte Mittelpunktsgleihung betragen. Die 
erreicht ihre Sonnennähe 10 Tage nach dem Winterfolftitium ; da aber bie 

Lage der Erdbahn fich fo Ändert, da ihre größte Achfe jährlich eine um eine 11% 
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veränderte Stellung hat,. fo muß die Erde in jebem Jahre etwas fpäter zur Son⸗ 
nennäbe kommen; doch ift die Bewegung der Erde fo, daß die Stellung derfelben 
zu irgend einer gegebenen Zeit nach den Gefege: „die befhriebenen Sectoren 
find den Zeiten proportional” beftimmt werden fann. Die ganze Um: 
laufszeit der Erde heißt ein Sonnenjahr und zwar 1) ein fiderifhes Son: 
nenjahr = 365} Tag oder genauer = 365,256383 Zage ald diejenige Zeit, 
da die Erde vom Mittelpuntte der Sonne aus gefehen zu eben dem Sterne zu: 
ruͤckkehrt; 2) ein tropifhes Sonnenjahr = 365 Tage 5 Stunden 
48 Minuten 514 Secunden als die Zeit, da fie in Beziehung auf die Nachts 
gleichen einerlei Stellung wieder erlangt; 3) die anomaliftifhe Umlauf: 
jeit— 365 Tage 6 Stunden 13 Minuten 59 Secunden als die Zeit, da die 
Erde in Beziehung auf die große Achfe der Bahn zuruͤckkehrt. Gemachten Be: 
vechnungen zu Folge findet man, daß die Erde taͤglich 3808000, ſtuͤndlich 14800, 
in einer Minute 246 und in einer Secunde 4,1; Meilen = 93700 parif. Fuß 
aufihrer Bahn, die ungefähr 129955950 Meilen groß ift, zurüctegt, welche 
Geſchwindigkeit die einer Kanonenkugel, welche man in einer Secunde auf 600 
parif. Fuß angeben ann, 157 mal übertrifft. Die Richtung der Bewegung der 
Erde in ihrer Bahn geht nach der Ordnung der Zeichen und die Umdrehung oder 
Rotation der Erde um ihre Achfe findet fo ftatt, daß die Umdrehungsachſe mit ſich 
ſelbſt parallel bleibend um die Sonne fortgeführt wird, während die ſaͤmmtlichen 
übrigen Punkte derfelben ihre täglichen Umläufe um dieſe Achfe von Abend nad 
Morgen vollenden. Der Zeitraum, in welchem fid die Erde um ihre eigene 
Achſe dreht, bleibt fich immermwährend glei; man nennt ihn Sterntag, den 
wir bei unfern Rechnungen in runder Summe von 24 Stunden Sternenzeit an: 
nehmen, nad) mittlere Sonnenzeit berechnet beträgt er aber nur 23 Stunden 56 
Minuten 4 Secunden 0,913 Tertien. Vermoͤge diefer Umdrehung befchreibt je= 
der Punkt oder Ort auf der Erde einen Kreis, der, je näher er dem Pole liegt, defto 
Eleiner, unter dem Xquator felbft aber am größten iſt. Da aber alle Orte auf der 
Erde in gleichen Zeiten um die Erdachfe herumgeführt werden, fo ift die Rotations⸗ 
bewegung der dem Pole zunaͤchſt liegenden Drte fehr langfam und ber im Aquator 
liegenden am ſchnellſten, und da wir den Umfang des Aquators in 360 Grade, 
jeden Grad in 15 geographifhe Meilen, alfo jenen ganzen Umfang in 5400 Mei: 
(en theilen, fo durchläuft ein Punkt am Aquator täglidy 5400, ftundlid 225, in 
einer Minute 34 Meiten = 85630 parif. Fuß und in einer Secunde 1427 parif. 
Fuß. — Die Achfe der Erde weicht von der Achfe der Erdbahn jegt um 230 27'472” 
(Schiefe der Ektiptik) ab, und ihre fernere Abnahme, bie al eine Folge der Ein: 
wirkung der Planeten, befonders des Jupiters und der Venus auf die Erde anzus 
fehen ift, beträgt jährlich 4 Secunde. Die Erdachſe ift jedoch nicht immer genau 
gegen denfelben Stern gerichtet, fondern während ihre Neigung gegen Die Erb: 
bahn unbedeutend geändert wird, rldt fie gegen die Ordnung ber Beichen in einem 
Jahre fehr wenig betragend fort, welche Anderung der Stellung gegen die Sterne 
im Laufe von 25591 Jahren einen Eegelförmigen Umlauf um den Pol der Eliptik 
hervorbringt und von dem Einfluffe der Sonne abhängt. Außer diefer ftetig fortge⸗ 
henden Anderung in der Lage der Erdachſe gegen die Sterne findet noch eine perios 
difch wechfelnde ftatt, welche man die Nuration, Wanken der Erdadhfe, 
nennt und welche von dem Einfluffe des Mondes auf die fphäroidiihe Erde ab: 
hängt. Die ſchiefe Stellung der Erdachfe gegen bie Ebene der Bahn ift die Urfache 
der Ungleichheit der Jahreszeiten. Befindet ſich naͤmlich die Erde in demjenigen 
Theile ihrer Bahn, wo ber nördliche Theil der Erdachfe gegen die Sonne hin ge: 
neigt ift, fo haben alle Bewohner der nördlichen Hälfte der Erde längere Tage und 
fehen die Sonne höher fiber ihrem Horizonte herauffteigen, welches während un: 
feres Sommers und am meijten am 21. Juni der Fall ift; wen dagegen die Erde 
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in um entgegengefesten Theile ihrer Bahn ift, wo das nördliche Ende der Erd: 
ade ihre Neigung von der Sonne abwärts hat, fo find unfere Tage am Eürzes 
fen, welhe8 um den 21. Dechr. der Fall if. — Die Erde ward bei den Alten 
undeweglich in die Mitte des Weltalls geftellt und zum Mittelpuntte der Bere: 
gung aller andern Geftirne gemacht. Ohne die unermeßliche Umdrehung und die 
unendliche Geſchwindigkeit zu bedenken, mit welcher auf diefe Weife ſowohl die 
Sonne ald auch die Planeten und noch mehr die viel weiter entfernten Firfterne 
jeden Tag fich bewegen müßten, behielt diefe Meinung bis zur Abfchaffung der: 
felben durch Copernicus (f. d. Art.) die Oberhand und nur erft nad) einer langen 
Rie von Jahren fing man an fie überall ohne Rüdhalt zu beſtreiten. 40. 
' Beweis, lat. probatio, argumentatio; franz. u. engl. demonstration, {ft 
die Ableitung der Wahrheit eines Satzes aus der anerkannten Wahrheit eines an: 
dern und beſteht daher eigentlich aus Schlüffen. Der Zweck eines jeden Bewei⸗ 
fes ift die Erregung der Überzeugung, und um biefen zu erreichen, muß er Be: 
weiskraft haben, d. h. er muß aus fihern Beweisgründen beftehen, welche 
wieder in Haupt: und Nebengründe zerfallen. Man hat aber bei dem Bes 
weile verfchiedene Verhältniffe zu berüdfichtigen:: 1) die Quelle der Beweisgründe, 
nad) weicher ein B. entweder a priori aus den anerkannten Vernunftwabrheiten 
entnommen geführt wird und dann ein Bernunftbeweis (a. rationalis) heißt, 
der dann wieder ein unmittelbarer und dDirecter, wenn er geradezu aus feis 
nen Gründen entwidelt wird, oder ein mittelbarer und indirecter, auch 
apagogifher B. fein kann, wenn man aus dem Nicheftattfinden des Gegen: 
theils feine Behauptung bekräftigt; doch hat diefe legtere Art nur dann volle Kraft, 
wenn zugleich nad) dem Grundfage des Widerfpruchs nachgewieſen wird, daß kein 
dritter Fall möglich ift (prineipium exclusi tertii), und das Gegentheil darf nicht 
contrair, fondern blos contradictorifch (f. d. Arte.) fein. Der der B. 
reird a posteriori aus den bekannten Wahrheiten der Erfahrung geführt und heißt 
dann ein Erfahrungsbemweis (a. empirica), von dem vorzüglich zwei Arten: 
duch Induction und Analogie, zu bemerken find. Durch Induction be: 
weiſt man, daß Etwas als allgemein gelten müffe, weil e8 fi im Befondern be: 
bewährt, 3. B. alle Metalle find ſchmelzbar, weil jedes einzelne fich ſchmelzen läßt; 
durch Analogie hingegen, daß ein mefentliches Merkmal an einem Gegenftande 
fidy befinden müffe, weil es ſich an andern befindet, die ihm außerdem volltom: 
men gleich find. 2) Dem Inhalte nad) kann der B. entweder ein intuitiver, 
wenn die Wahrheit aus der Verknüpfung der Sache fid) von felbft ergibt, oder ein 
dBogmatifcher (discurfiver, akroamatifcher) fein, wenn er aus bloßen concreten 
Begriffen geführt wird, und zwar in beiden Fällen theils ein abfoluter oder ap o⸗ 
biktifcher (probatio ar aAnFeıav), wenn das Bewieſene ald geradezu noth— 
wendig dargeftellt wird, und in diefem Falle nennt man ihn auch Demonftras 
tion, welde die hoͤchſte Gewißheit begründet, wie die mathematifchen Beweife; 
theilß ein relativer, wenn die Wahrheit der Individualität des Urtheilenden 
ausgemacht erfcheint und zwar entweder ein B. ad hominem (zur Kvdpwnor), 
wenn man die Subjectivität deſſen, der überzeugt werden fol, zu Grunde legt, 
oder ein DB. ex concessis, wenn man fich auf frühere Zugeftändniffe ftüst, 
woraus der Scheinbeweis oder das Sophisma hervorgeht; theils ein wahrs 
ſcheinlicher, wenn das Gegentheil vom Bewieſenen unwahrſcheinlich ift. 
3) Der Form nach find die Beweife entweder analytiſch oder ſynthetiſchz 
analytiſch, wenn man von der Kolgerung ausgeht und durd) eine Reihe ausge⸗ 
machter Zwifchenfäge bindurch geht, bi8 man auf einen unumftößlidy wahren 
Sa kommt, ein Verfahren, welches in der Mathematik bei der Analofis ewoͤhn⸗ 
Fi, iſt, ſynthetiſch, wenn man von der Befhaffenheit des Subjects des zu beweis 
ſenden Satzes ausgeht und daran fo lange befannte Wahrheiten anfügt, bie man 
Alg. deutich. Conv. ter. II, 8 
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zur Wahrheit bed Praͤdicats gelangt ift, von welcher Art zum größten Theile bie 
Beweife in der Geometrie find. 4) Zu den verfchiebenen Arten der falſchen Be: 
weife rechnet man a) die Pelitio principii, wenn der oberfte Satz des Beweifes 
noch nicht vollftändig als wahr erwiefen ift; b) die Diallele oder den Cirkel, 
wenn man das zu Beweifende ald Beweisgrund aufitellt; e) den Sprung, wenn 
man ohne genauen Zufammenhang auf etwas Anderes übergeht; d) den erfchli: 
henen Beweis (mutatio elenchi), wenn man etwas ganz Anderes beweift, als 
aufgegeben war. Letzteres geſchieht vorzüglich, entweder wenn man die Nebenbe⸗ 
deutung eines Begriffs ftatt der aufgeftellten Hauptbedeutung ergreift, oder als 
allgemein gültig annimmt, was nur mit Einfhränfung wahr ift ıc. (f. übrigens 
d. Art. Schluß). — Beweis (jurid.) ift die Nachweifung der erforderlichen 
Thatfahen oder Gründe, um den Richter von der Richtigkeit einer Sache zu 
überzeugen, und zwar a) im Allgemeinen die Nachweiſung des Grundes oder des 
Geſetzes, weldye das behauptete Recht in Schuß nimmt; b) insbefondere aber 
die formelle Darftellung der juriftifchen Wahrheit einer bezweifelten Thatfache. 
Letztere ift die im Procefje vorherrfchende. Anders ift jedod) dabei die Anwendung 
im Strafrechte, anders in Fällen des bürgerlichen Rehts. Im Strafrechte 
fann ſich der B. nur auf die einfachen Thatſachen beziehen, naͤmlich ift die als 
Vergehen bezeichnete That begangen worden? und ift der Bezeichnete der Thäter? 
Das Bewußtfein, welches den Xhäter dabei geleitet hat (als zweiter Theil vom 
Thatbeftande), gehört allemal der eignen Angabe des Letztern an und dieß enthält 
den Grund, warum beim inquifitorifchen Verfahren ohne Geftändniß nicht die 
volle Strafe des Verbrechens eintreten kann. In bürgerlihen Rechtsfaͤllen 
wird die Wahrheit der bezweifelten Xhatfache entweder unmittelbar durch Zeus 
genausfage, Befinden beim Augenſcheine, Gutachten von Sachverftändigen, Ur: 
£unden oder Eidedantrag dargethan (der natlrliche Beweis), oder es wird folche auf 
dem Umwege durdy hinzu gekommene Vermuthungen und Kolgerungen betätigt 
(Eünftlicher B.). Die Procefordnungen binden die Beweisführung an ge— 
wife Sriften und fchreiben für die Art und Weife gewiffe Formen vor, worin 
man in Altern Zeiten fehr freigebig war. Das im Eönigl. preuß. Staate einge: 
führte Inftructionsverfahren läßt jedoch eine naturgemäßere Behandlung zu, ins 
dem es dabei mehr auf Erforfchung der Wahrheit, als auf etwas Anderes abgefes 
hen iſt. In jeder Sache gründet fic) die Nothwendigkeit der Beweisführung auf 
das fchon in der Naturlehre bekannte Gefeg des zureichenden Grundes, ohne wels 
chen keine Bewegung entitehen kann, alfo auch keine Thathandlung als erfolgt 
anzunehmen ift, daher die Regel: „daß Thatfachen zu beweifen find.” Der 
Kläger, welcher ein Recht zu haben behauptet, wird daher auch zunaͤchſt derjenige 
fein, welcher den Grund für das behauptete Recht auf die eine oder die andere 
Meife überzeugend für den Richter darzuthun hat. Der Gegner hat dann den, 
der Einrede oder die Entkräftung des Beweifes zu übernehmen. In Ländern, wo 
das Inftructionsverfahren unbekannt ift, wird der Sachwalter des Klägers fich 
fo weit möglich) fo zu verhalten fuchen, daß er das behauptete Recht ohne Beimi: 
[hung von zu beweifenden Sägen vorträgt, um dadurch den Gegner zu nöthigen, 
mit dem Beweife der Einrede den Anfang zu machen und ihm den Gegenbeweis 
zu uͤberlaſſen, indem dann das legte Wort, welches Kläger dadurch erhält, in 
Berbindung mit der durch das für gegründet angenommene Anbringen erregten 
ftärkern Bermuthung im Proceffe (den man daher mit dem Bretfpiele ver: 
glichen hat, wo der gefchicktefte Spieler ſich am vortheilhafteften ausfegt) das Übers 
gewicht geben. Die Rechtslehrer unterfcheiden in ben beiden Fällen den vollen 
Beweis (fo viel als die Übereinftimmenden Ausfagen von zwei unverbächtigen 
Beugen an Glaubwürdigkeit ausmachen würden) von dem halben, und ſchieben 
dann den mehr als halben und weniger als halben B. dazwifhen. Im bür: 


Bewußtſein — Beza 115 


galihen Rechte ſoll im der Regel derjenige, welcher den ſtaͤrkern, jedoch nicht 
vlmB. für ſich hat, noch zur Erfüllung ſchwoͤren; hat er ihn wider ſich, 
kn Reinigungseid Leiften. — In Fällen des Strafrechts foll in der Regel nur 
dr, wider weichen voller B. vorhanden ift, verurtheilt, und wenn mehr als 
haldet B. wider ihn da iſt, zum Reinigungseide genöthigt werden fönnen. Beim 
geringern Beweiſe ift er frei zu fprechen. In Altſachſen wird jedoch, in Folge der 
u den Generalien von den Sahren 1770 und 1783 jedesmal gegebenen geheimen 
Inftruction, anftatt auf den Reinigungseid zu erkennen, oft eine geringere als 
die ordentliche Strafe angenommen. Der Grund dazu war, um die (1770) in 
Fällen ded mehr als halben Beweiſes noch ftattfindende Tortur dadurdy abzuwen⸗ 
den — eine menfhenfreundliche Abficht des verehrten Königs, welcher zur Realiz 
firung nichts weiter fühlte, als die Möglichkeit, e8 zugleich mit feftzufegen: „was 
ift halder und was iſt nod) nicht halber Beweis?‘ um nicht Verwechfelungen zu: 
zulaffen. 9. 3. 
Bemwußtfein, lat. conscienliaz franz. consciencez engl. conscious- 
ness, ift die eigenthümliche Eigenfhaft des menfchlichen Geiſtes, vermöge deren 
er alles Andere außer ihm von ſich felbft zu unterfcheiden vermag. Hieraus ent: 
fpringen zwei Seiten des Bewußtſeins: a) die Unterfcheidung feiner felbft von 
Andern und b) die Unterfheidung Anderer von ſich felbft. Die erfte ift das 
Selbſtbewußtſein oder die Kraft, fich felbft als ein befonderes Wefen zu den: 
fen und diefes Vermögen, von Kant die tranfcendentale Apperception 
genannt, ift die Grundlage alles Denkens; denn es ift die Idee des „Ich“, und 
indem der Menſch ſich felbft denkt, erkennt er in fich einen feftftehenden Mittel: 
punkt, um den ſich die ganze Außenwelt bewegt, zugleich aber aud) das Wandel: 
bare und Veränderliche alles Keußern. Die Erkenntniß von diefem aber ift die 
zweite Seite des Bewußtſeins, das empirifhe B., durch welches wir nicht 
allein Borftellungen von den Gegenftänden aufer uns haben, fondern auch wi: 
fen, daß wir fie haben und dadurch, daß wir das Verhältniß zwifhen ung und 
unfern Vorftellungen ung deutlich machen, das Wefen derfelben in unferm Geifte 
wiederftrahlen laffen und fie felbjt von einander unterfcheiden. Übrigens ift zu 
bemerken, daß dem Wefen des Bewußtſeins und dem Spradhgebrauche nach die 
Gegenftände, deren man ficy bewußt ift, immer allgemeine und abftracte fein 
müffen, da diefe allein als Eigenthum derhöhern Erkenntniß zu betrachten find. 9. 
Beza (Xheodore de Beze), der berühmte Reformator in Genf, war geboren 
zu Wezelay in Bourgogne den 24. Juni 1519. Vom 9 — 16. Lebensjahre 
der Erziehung des Melchior Wolmar in Orleans und Bourges anvertraut, dem 
er großentheils die gründlichen Sprachkenntniffe des claſſiſchen Altherthums ver: 
dankte, widmete er fidy darauf, dem Willen des Vaters gehorchend, in Orleans 
dem Studium der Jurisprudenz und erlangte 1539 den Grad eines Licentiaten 
derfelben. Doch fühlte er bald eine entfchiedene Abneigung gegen dieſe Wiffen: 
haft, folgte feiner Vorliebe zu den alten Schriftftellern und feinem angebornen 
Dichtertalente, und gab unter dem Titel: Poemata juvenilia zu Paris 1548 die, 
zum Theil jugendlich frivoten, Früchte feines Wiges heraus, die ihm aber fpäter 
bittern Vorwurf und eigene Scham erregten. Überhaupt ergab er fich in Paris 
(1539 — 1548), mo ihm daß reiche Erbe feines Bruders und zwei geiftliche Be⸗ 
nefizien hinreichende Mittel darboten und ein Oheim feine einträgliche Abtei ihm 
zu übergeben im Begriffe ftand, den Zerftreuungen und Vergnügungen, ver: 
rad Claudinen Denoffe insgeheim die Ehe, und nachdem er lange mit ſich ge: 
kimpft hatte, ob er jene kicchlichen Einkünfte aufgeben und das Veroͤbniß veröffent- 
lichen ſollte, gelobte er ſich das Letztere während einer ſchweren Krankheit an. Er 
genas, flüchtete ſich nad) Genf und heirathete feine Geliebte. a Grespin 
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fchloß hier mit ihm ein dauerndes Freundſchaftsbuͤndniß, das nur drtlich unters 
brodyen ward, als B. ſchon im folgenden Jahre (1549) den Ruf eines Profeffors 
ber griechifhen Sprache in Laufanne annahm. Hiernun (1549 — 1558) begann 
fein Leben für die reformiete Kirche, zu der er in Genf öffentlich übergetreten war, 
Sein Trauerfpiel: das Opfer Abraham’s (le sacrifice d’Abraham, Lausanne 
41550. 8.) fand allgemeinen Beifall; ſegensreicher war aber der Kirche die Vollen— 
dungber franzöfifchen Pfatmüberfegung, die Marot ſchon begonnen hatte und von 
ihm auf Calvin's Rath fortgefegt wurde (fie erſchien gedrudt 1561). Diefem 
Letzteren leiftete er weſentliche Dienfte durch die Schriften über Präbdeftination 
und Abendmahl gegen Zileman, Heßhus und Joach. Weftphal. Caſtellio's 
Bibelüberfegung ftellte er auch 1556 eine lat. Überfegung und 1557 eine Erktä: 
rung des N, T. entgegen. Uber mit Calvin verirrte er fidy auch in der Anficht 
über die Beftrafung der Keger, die er, Servet's Hinrichtung (1553) vertheidigend, 
bis zum Verluſte des Lebens fteigerte (de haereticis a civälä magistratu punien- 
dis ete. 1554.), wie fehr ihm auch die graufamen Verfolgungen der proteftans 
tifch gefinnten Häretiker in Frankreich, zu deren Guniten er fi in der Pfalz, 
Heften und Würtemberg verwendete, und mehrere Gegenfchriften das Abſcheu— 
liche jenes Grundfages hätten darftellen follen. Defto enger Enüpfte ſich das 
Buͤndniß mit Calvin, deffen Amtsgenoffe er 1559 als Profeffor der Theologie 
in Genf ward. Eine Reife nad) Nerac zum Könige Anton von Navarra, die 
Reformirten zu befhirmen, hatte den gewünfchten Erfolg, und auf deſſen Vor: 
ſchlag ward fpäter auhB. mit Petrus Martyt Vermilio zu dem Unionsgefpräcdye 
mit den Gardinälen Karl von Lothringen und Tournon u. X. zu Poiſſy (im 
Sept. und Det. 1561) gefendet, bei welchem er felbft einer Katharina de Medici 
Bewunderung einflößte und den Dank des proteft. Adels einerntete, auf deffen 
Erſuchen er auch in Paris mehrere Male predigte und darauf als Feldprediger des 
Prinzen Conde und des Admirals Coligny bis zum Frieden (1563) den Hugenotten 
diente. Galvin’s Tod (1564) ließ die Genfer Kirche nicht verwailt; B. ward 
von nun an ihr Vorfteher, und wie er ald Prediger und Seelforger fein hohes 
Anfehen behauptete, fo blieb er aud) in vielen Streitfchriften der beharrliche Ver: 
theidiger Galviniftifcher Religionsgrundfüge, namentlidy in der Prädeftinations: 
lehre. Er führte den Vorfig auf der Synode der Reformirten zu la Rochelle 
(1570), erfhien auf einer andern zu Nismes (1571), wurde, nachdem er in 
Straßburg (1574) den Prinzen Conde gefprohen, in Religionsangelegenheiten 
an den Churfürften der Pfalz abgefendet, und bei dem Gefpräche mit Jac. Anz 
dred zu Mümpelgard (1586) trat er entſchieden der lutheriſchen Anficht von der 
Ubiquität des Leibes und Blutes Chrifti entgegen. Bei der franzöf. Bibelübers 
fegung, die 1588 Cornelius Bertram u. A. berausgaben, übernahm B. die 
Revifion des N. T. Unterdefjen war feine Gemahlin 1588 geftorben, und fin= 
derlos fand er bald darauf nach feiner Verheirathung mit Katharina Plania von 
Afti eine treue Pflegerin feines Alters. Noch immer fühlte er ſich bei unge: 
ſchwaͤchter Geiſtes- und Körpergefundheit, und auch nachdem er am Schwindel 
zu leiden begonnen und die Vorlefungen (1599) und das Predigen (1600) aufges 
geben hatte, ja ſelbſt fein Gedächtnig ſchwaͤcher geworden war, fuchte und beachtete 
man noch ehrfurchtsvoll inwichtigen Angelegenheiten den Rath des Neftors der gen: 
fer Kirche ; felbft Heinrich IV. empfing ihn in der Nähe diefer Stadt im Dec. 1600 
mit hoher Auszeihnung. Ein fanatifch=tolltühnes Unternehmen wagte 1597 
und nod drei Mal nachher Franz von Sales, als er B. zur Annahme des ka— 
tholiſchen Glaubens zu bewegen ftrebte. B. ftarb den 13, Oct. 1605. Seine 
Schriften find größtentheils gefammelt in: Th. Bezae tractatus theol, Gene- 
vae 1582. Voll. III. Fol., feine Anſicht über die göttliche Gnadenwahl: Ad 
Sycophantarum quorundam calumnias, quibus unicum salutis nostrae funda- 
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ntılım ĩ. e. aeternam Dei praedestinationem evertere nituntur, respon- 
so, 1588, 2. 

Dezauberung, f. Zauberei. 

Bezifferung, f. Generalbaß. 

Dezoar, Bezoarftein, lat. lapis bezoar, ein kugelförmiges Concre⸗ 
ment, das ſich in den Eingeweiden gewiſſer Gemfen = und Antilopenarten bildet. 
Man unterfcheidet den orientalifhen B., einen zarten, platten, grünlichen, 
glänzenden Stein, der bei den Afiaten und vorzüglich bei den Malaien und Ins 
diern als Gegengift in großem Anfehn fteht, bei ung aber Längft nicht mehr als 
Arzneimittel vortommt; und den occidentalifhen B., einen rauhen, graus 
ſchwätzlichen, inwendig hohlen Stein, der früher fehr häufig aus Peru nad) Eu: 
ropa gebracht und al beruͤhmtes Arzneimittel gefhägt wurde. Übrigens findet 
man nicht felten auch in unfern europäifchen Thieren, wie in den Mägen ber 
Hirfde und Mautefel, dergleichen Eugelförmige Steine. ine gewiffe Erde in 
Eicilien, der man giftwidrige Kräfte zufchrieb, wird von Einigen minerali: 
[her B., bezoar minerale oder fossile, genannt. 47. 

Biandi, 1) kaiſerl. öftreichifcher Feldmarſchall. Er hatte ſich in früheren 
Feldzuͤgen ſchon vortheilhaft ausgezeichnet, dody wurde er berühmt durch feine 
glüftihen Unternehmungen gegen Murat im 3. 1815. DB. war es, der dem 
Königtbume Murat’s ein Ende machte. Ferdinand IV. befohnte ihn mit Er: 
tbeilung feiner Orden und des Titel eines Herzogs von Gafa Konga, verbunden 
mit einer Dotation von 9000 neapolitanifhen Ducaten. Sm 3. 1816 erhielt 
er das Gouvernement von Galizien. 2) Ein treffliher Gefangscomponift, vor: 
züglich im Fache naiver und gemüthlicher Lieder, Goncertanten und Serenaden. 
Allgemein bekannt und beliebt find die Lieder: „Treuhold'““ — „Nederei‘ --- 
„Du kleines blauäugiges Mädchen o ſprich!“ — „Nach Sevilla’ fo wie feine Lies 
der nad) Brentano’ Ponce de Leon. 11. 

Bianchini (Francesco), berühmter Afttonom und Alterthumsforfcher, geb. 
den 13. Dec. 1662 zu Verona; erhielt zu Bologna im Collegium der Jefuiten 
feine erfte wiffenfhaftliche Bildung und ftudirte feit 1680 in Padua Theologie, 
Mathematit, Phyſik, Zeichnen, Anatomie und Botanit, Das Studium der 
Alterthuͤmer, fo wie fremder Sprachen waren Hauptgegenftände feiner Beſchaͤf⸗ 
tigungen. Schon damals ftiftete er in feiner VBaterftadt die Akademie der Ale- 
loſili (Kreunde der Wahrheit), wovon er in einer gedrudten Abhandlung unter 
dem Zitel: De emblemate, nomine atque instituto Alethophilorum, dis- 
sertalio publice habita in eorundem academia (Verona 1687) fpriht. Für 
den geiftlihen Stand beftimmt begab er fih 1684 nad Rom, wo feinem wiß⸗ 
begierigen Geifte die reichfte Nahrung geboten ward, Hier ftudirte er die Rechts: 
wiſſenſchaft mit Beibehaltung feiner frühern Lieblingsftudien, brachte e8 neben- 
bei im Zeichnen antiker Denkmäler, unter denen er ſich oft ganze Tage lang 
aufhielt, zu einer großen Fertigkeit. Der Gardinal Ditoboni, welcher nad In— 
nocenz’8 XI. Tode 1689 unter dem Namen Alerander VIII. den päpftlihen 
Stuhl beitieg, ernannte ihn zum Bibliothekar und Auffeher feines Neffen, des 
Cardinals Pietro Dttoboni. Klemens AI. ertheilte ihm die Würde eines päpft: 
lichen Ehtenkaͤmmerlings und erwählte ihn zum Secretair der mit der Kalenders 
verbeſſerung beſchaͤftigten Commiſſion unter dem Praͤſidium des Cardinals No— 
vis. Nicht mindere Beweiſe ihrer Achtung gaben ihm die Paͤpſte Innocenz XIII. 
und Benedict XIII. Erſterer erwaͤhlte ihn zu ſeinem Hauspraͤlaten und zum 
Referendarius bei den Signaturen, und Letzterer ertheilte ihm den erſten Rang 
unter den Geſchichtſchreibern des 1715 zu Rom gehaltenen Conciliums. Den 
Auftrag, eine Mittagslinie in der Kirche St. Maria degli Angeli zu ziehen und 
einen Sonnenzeiger zu errichten, brachte er mit Beihlilfe Maraldi's glüͤcklich zu 
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Stande. Auf einer Reife durch Frankreich, Holland und England in den Jah⸗ 
ten 1712 und 13 faßte er den Entfchluß, in Italien von einem Meere zum ans 
dern eine Mittagslinie zu ziehen, nach dem Beifpiele derjenigen, welche Gaffini 
durch ganz Frankreich gezogen hatte; allein die Arbeit blieb nach achtjährigen 
mühevollen Obfervationen und Berechnungen wegen der vielen andern Arbeiten, 
bie ihn befihäftigten, unvollendet. Unermuͤdet im Forfchen, feste er feine aftro= 
nomifhen Beobachtungen ununterbrochen fort und erfand zu diefem Behufe eine 
neue Mafchine, die fehr bequem Gläfer von großer Brennweite zu halten vers 
mochte. DB. ftarb den 2. März 1729. Seine Vaterftadt ließ ihm im Dome zu 
Verona ein Denkmal fegen. Außer feinen vielen in Zeitfchriften und wiffens 
[haftlihen Sammlungen abgedrudten Abhandlungen, Differtationen u. dergl. 
erwähnen wir La storia universale, provata con monumenti, e figurata con 
simboli degli Antichi (Rom 1694 4.). Camera ed inserizioni de liberti servi 
etufficiali della casa di Augusto scoperta nella via Appia (Rom 1727 Fol.) 26. 
Bias, geb. in der ioniſchen Stadt Priöne um das Jahr 620 v. Chr. Geb., 
ward von Griechenland unter feine Weifen gezählt, eine Auszeichnung, die er 
durch feine vorzügliche geiftige und fietlihe Bildung, und eine auf Grundfügen 
der Wahrheit und des Rechts berubende Klugheit in den Verhältniffen des ges 
mwöhnlichen Lebens mit vollem Rechte verdiente. Es find uns von griechiichen 
(Plutarch, Diogenes von Laerte) und roͤmiſchen (Valer. Marimus, Gellius) 
Schriftftelleen Züge aus dem Leben und viele Kern: und Sittenfprüche des B. 
aufbewahrt worden, die ihn uns als einen praktiſchen Weifen darftellen, obgleich 
manches des ihm Zugefchriebenen wohl Andern angehören mag. Der Rath, 
welchen er den Joniern gab, zur Behauptung ihrer Setbftftändigkeit ihr von 
Cyrus bedrohtes Vaterland zu verlaffen und in Sardinien eine neue Heimath zu 
fuchen, bewährte fich durdy die Unterjochung Joniens als wahr, und wie fehr er 
feinen Gleichmuth zu behaupten wußte, beweijt die Antwort, die er bei der Er: 
oberung feiner Baterftadt einem ihn Fragenden gab, ob er denn nicht feine Schäge 
retten wolle: „Ich trage Alles bei mir. — Seine Mitbürger ehrten ihn nach 
feinem Tode durch ein feierliche® Reihenbegängniß und Erbauung eines Zempels, 
der nad) feinem Vater (Zeutamos) den Namen Zeutamium erhielt. 22, 
Bibbiena (Fernando), Architect und Maler, geb. 1657 zu Bologna, get. 
1743. Sein Vater, Giovanni Maria Galli, der zwar ein Schüler Albani’s, 
aber ein fehr mittelmäßiger Maler und Architect war, gab dem Sohne den un 
terfcheidenden Beinamen B. von einer Stadt in Toscana, wo Galli geboren 
war. Schon von frühefter Jugend offenbarten fic in B. die herrlichſten Anlas 
gen für die Kunft und vor Alem eine lebhafte Einbildungskraft, die Carlo Cigna= 
ni, ein ausgezeichneter Bögling der albanifhen Schule und Kamerad de 
Galli, kaum bemerkte, als er fogleicy den jungen B. im Praktiſchen der Kunft 
unterrichtete und ihm einen Eifer für die Wiffenfchaften einflößte. Indem er 
in ihm den Schwung ber feurigen Phantafie regelte und befeſtigte, pflanzte er 
einen Samen, ber fpäter die glängendften Früchte trug. B. fudirte zuerjt die 
Geometrie, um die Formen richtig copiren zu lernen. Als ihn aber in der Folge 
Gignani, der ihn für die hiftorifhe Gattung beftimmte, in arditectonifchen Zeich⸗ 
nungen unterrichtete, fühlte er ſich zu dieſer Kunſt fo hingegogen, daß er die Ma⸗ 
lerkunſt verließ und Architect wurde. Da feine erften Gebäude gefielen, über: 
trug ihm der Herzog Ranuccio Farnefe die Aufführung eines Lufthaufes zu Co— 
lorno und die Verfchönerung der babeiliegenden Gärten. Sein Ruf wuchs in 
der Folge fo fchnell, daß man ihn fogar nad) Barcelona berief, um die Feſtlich⸗ 
keiten zu leiten, die man zur Bermählungsfeler Karl's III. vorbereitete, wo er 
neuen Ruhm und neues Lob über feine geſchmackvollen und finnreihen Anord⸗ 
nungen sinerntete, und mit großen Geſchenken aus Spanien zurüdkehrte, Bei 


Bibel —  Bibelgefellfchaft 119 


Kine Ruͤckehr fegte ihn der Herzog von Parma Über feine Schaufpielhäufer 
mt äner bedeutenden Penfion und dem Zitel eines erften Eönigl. Malers und Ar- 
Gietten. Allein als Karl II. deutfcher Kaifer (Karl VI.) geworden war, rufte 
ed. nad) Wien, um die Auffiht über die Schaufpielhäufer zu führen. Bei 
der Geburt des Erzherzogs leitete er die prachtvollen Illuminationen, die man 
algemein bewunderte. In Oſtreich wurden mehrere Gebäude nad) feinen Zeich: 
nungen aufgeführt, dody tragen diefelben, wie die Kupferftiche davon zeigen, nicht 
den Chatakter der Einfachheit und der Erhabenheit an fich, die man in den anti: 
ten und in den italienifchen und franzöfifchen Bauwerken aus dem XV. Zahrh 
fo ſehr ſhaͤtzt. In feinen Zheatermalereien war er nicht ganz glüdlich, denn er 
ahmte den fehlerhaften und verworrenen Styl des Barromini nach und ließ ſich 
zu oft von der Mode beherrfchen ; dennoch ift das Ganze immer großartig. Vor— 
züglich gelang es ihn, die Vortheile dee Perfpective und des fernen Gefichtspunk: 
tes zu benugen, und er rühmt ſich mit Recht in der Vorrede zu feinen Abhand: 
lungen über Baukunſt und Perfpective (Parma 1711. 2Bde. 8.) die ganze Tiefe 
diefer Methode in feinen Thenterdecorationen anſchaulich gemacht zu haben. Seine 
Schriften zeugen von feinen gründlichen Kenntniffen. Geiſtreich in feinen Com: 
pofirionen, feit in der Ausführung, bewundert wegen feines Colorits befaß er 
doch nicht die Abwechſelung und den Reichthum der Zinten eines Kohann Paul 
Pannini, eines Servandoni u. A. Als B. alt und augenfchrwac wurde und 
zu den Malereien nicht mehr gut fehen konnte, übernahm er eine Ducchficht fei- 
ner Schriften, die er unter dem veränderten Titel: Direzioni a’ giovani stu- 
denti nel disegno dell’ architettura civile etc. in 2 Bbn. zu Bologna 1725 
und 1731 mit vielen Kupfern herausgab und der ftudirenden Jugend als Reitfa= 
den widmete. Er ward zulegt blind und ftarb im hohen Alter im 3. 1743. Seine 
drei Söhne, Antonio, Giufeppe und Aleffandro folgten glücklich ihrem Water in 
der Kunft, und verbreiteten diefelbe, fo wie die Manier, die Zimmergemaͤlde in 
DI zu malen, in ganz Stalien und Deutfchland. Antonio beffeidete die Stelle 
feines Vaters bei Kaijer Kart VI.; Giufeppe farb zu Berlin; Aleffandro ftarb 
in Dienften des Churfürften von der Pfalz. Zu Augsburg hat man eine Samm: 
lung der Decorationen von Antonio herausgegeben, die von Reichthum der Com⸗ 
pofition zeigt. 53. 
Bibel, die, hat ihren Namen von BdBAos, bem Bafte der Papprusftaube, 
aus welchem das Papier und Bücherrollen verfertigt wurden, oder von BıßAla, 
Büdyer, weil man fie wegen ihres göttlichen Urfprunges und Inhaltes für das 
Bud aller Buͤcher betrachtet, deffen Beſitz, Kenntnif und eifriges Leſen jedem 
wahren Chriften zur fegensreichen Pflicht gereicht. Aus gleihem Grunde ward 
fie auch die heilige Schrift (leou oder ayla yoapr, Fela yoga) oder bloß die 
Schrift genannt. Sie zerfällt in das alte Teftament, dem als Anhang die Apo: 
Erpphen (f. d. Art.) beigegeben find, und in das neue Teſtament (f. d. Art. Te: 
fiament). Jenes ift in hebräifcher und haldäifcher,, dieſes in griechifher Sprache 
verfaßt. Während die Juden nur in dem A. T. ihre Glaubensvorſchriften fin 
den, halten die Chriften die Schriften des A. und N. T. für göttlichen Urfprun: 
ges und, fo weit jenes durch diefes beftätigt worden, für verbindlich bei Beftim: 
mung der Dogmen und moralifhen Gefege der Kirche, Dedoch zählen nur die 
Katholiken, faut ded tridentinifhen Concils, zu den görtlich beglaubigten Buͤ⸗ 
chern auch die Apokryphen. 2. 
Bibelgeſellſchaft. Man hat zwar ſtets in der chriſtlichen Kirche das Leſen 
det heil. Schrift fuͤr unerlaͤßliche Pflicht eines jeden Mitgliedes derſelben und ihr 
techtes Verſtaͤndniß als heilſam für Geiſtes- und Herzensbildung gehalten; al: 
lein vor Erfindung der Buchdruckerkunſt war die Verbreitung der Bibel unter 
ben niedern Volksclaſſen unmöglich, und fogar die Sorglofigkeit, die Vorur- 
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theile und hierarchiſchen Plaͤne der Geiſtlichkeit traten hindernd entgegen. Erſt 
nachdem die Reformatoren im XVI. Jahrh. ihr Werk auf populäre Kenutniß 
des göttlichen Wortes gründeten, erwachte und fleigerte fi) bis auf die unterften 
Stände herab die Sehnſucht nady Kenntniß deffelben und der durch fie zu erlan⸗ 
genden Erbauung. Bei der fholaftifchen Methode aber, weldyer die Theologen 
des XVII. Jahrh. ſich hingaben, erftarrte auch der frühere Eifer, das Volk ſelbſt 
zum eigenen Forſchen in der heil. Schrift anzuregen und zu leiten, Phil. Jac. 
Spener (*F 1705) führte hierauf durch fein frommes Leben, wie durch münds 
liche und fchriftliche Rede, aud) zum populair= praktifchen Gebrauche der Bibel, 
und fand befonders in A. 9. Kranke, Joh. Caspar Schade und Paul An: 
ton, welche in Leipzig 1686 das collegium philobiblicum gründeten und feit 
1689 collegia biblica hielten, die thätigften Mitarbeiter. Zu ihnen gefellte fich 
der Baron Hildebrand von Ganftein, der Gründer der halleſchen Bibelanftalt, 
aus welcher (fpäter mit ftehenden Schriften) bereits über 3 Millionen Bibeln 
und Neue Teftamente für die billigften Preife hervorgegangen find und die in uns 
ferm Jahrhunderte fo manche Buchhändler durch Nacheiferung geehrt haben. — 
Aber mit weit großartigerer Tendenz trat die britifche B. ins Leben und übers 
traf die von ihr anfangs gehegten Erwartungen. Man überzeugte fih, daß 
die errichteten Armen: und Sonntagsſchulen keineswegs allgemein das religiöfe 
Beduͤrfniß der Nation befriedigten, man fühlte den Mangel cines für alle Stände 
genügenden Religionsbuches, man lernte durch Dandelsverbindungen den traus 
rigen Zuftand nichtchriftlicher Völker Eennen, und man erkannte, daß nur in der 
möglichft weiten Verbreitung der Bibel Rettung zu finden fei. Seit dem J. 
1804 ward das Unternehmen begonnen und ein Verein, an den ſich befonders 
Mitglieder der Miffionsgefeufchaft anſchloſſen, trat zufammen: die heil. Schrift 
A. und N. T. (mit Ausfhluß der Apokryphen) ohne Erläuterungen und Ans 
merkungen follte theils unentgeltlich, theild um billige Preife unter allen Bes 
wohnern der Erde, chriſtlichen ſowohl ald muhammedanifhen und heidniſchen, 
in den Überfegungen der Landesfprache verbreitet werden. Die Glieder der Ges 
ſellſchaft verpflichteten ſich zu jährlichen und außerordentlihen Beiträgen, fo wie 
zur Einfammlung derfelben in ihren nahen Umgebungen oder auf dazu unters 
nommenen Reifen. . Sie erwählten einen Präfidenten, 26 Vicepräfidenten, 
1 Schagmeifter, 3 Secretaire nebft den nöthigen Affiftenten, und halten jährlic) 
in London feit 1811 im Saale der Freimaurer (free- masons - hall) eine Gencs 
ralverſammlung. Der jährliche Beitrag von einer Guinee erwirbt das Recht, Mit: 
glied zu fein; wer 10 Guineen auf einmal erlegt, wird fofort zum lebenslänglicyen 
Mitgliede ernannt, Sehr bald erfreute ſich diefe Londoner Muttergefellicyaft eis 
ner folhen Theilnahme, daß Hülfs: und ZTöchtergefellfchaften in Wales und 
Schottland, fo wie vornehmlich in Berlin, Dresden, Petersburg u. a. durch ihre 
Aufforderung entftanden oder freiwillig fih an ſie anſchloſſen, wie in Frankreich die 
societE protestante biblique. Mit diefen Vereinen fteht der Londoner in ſtetem 
Briefwechfel und läßt fomohl Jahres: als Monatsberichte über den Fortgang 
feines Werkes druden, was aud von den ihm untergeordneten Geſellſchaften ges 
fhieht. Der unermübdeten Thätigfeit derfelben ift es gelungen, überall auch un: 
ter dem gemeinen Volke Intereffe und Unterftügung für ihren Zwed zu finden, 
die heil. Schrift in beinahe 150 Sprachen und Dialecte überfegen zu laffen und 
über 4 Millionen Bibeln und N. X. unter den Nationen der Erde zu vertheilen. 
Denn nicht blos für die durch Sprachen verfchiedenen Nationen Europas; wie 
tn Rußland und, trotz des Auflehnens hierarchifcher Biſchoͤfe, in den Eatholifchen 
Ländern: Portugal, Spanien, Stalien und Öftreih, ward mit erfreulihem Ers 
folge geforgt, fondern auch die vielen Voͤlkerſchaften und Stämme Afiens, Aftis 
kas, Amerikas und der Sübfeeinfeln erhielten durch Miffionaire aus den londo⸗ 
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a Konds die in ihre Mationalfprache überfegten Bibeln, fo daß auch das Mife 
foninfen (1. d. Art.) durch die Bibelgefellfchaften innerlih und Außerlih an 
Nltemmenheit gewann. 2 
dibelüberfegungen. Schon im IH. Jahr. v. Chr. wurde unter den 
auserhalb Paläftina wohnenden Juden, welche der heimathlichen Sprache ent: 
fremdet nur griechifch redeten, das Beduͤrfniß immer fühlbarer, das A. T. zum 
Gebrauche in den Synagogen und Schulen in einer Überfegung zu befigen. Diefe 
griehiihe Überfegung kam auf Veranlaffung des Demetrius Phalereus unter 
dem ägpptifchen Könige Ptolemaͤus Philadelphus zu Stande und foll nad) einer 
fabelhaften Nachricht von 72 Juden auf wunderbare Weife in Alerandrien vers 
faßt worden fein. Sie heißt daher aud) die Septuaginta oder alerandrinifcye 
Verfion. Ebenfalls für Juden war die griechiſche Überfegung des Aquita bes 
flimmt (im II. Sahrh. n. Chr.), von der aber nur Fragmente noch vorhanden 
find, wie von der des Symmachus und Theodotion, die nebft drei unbekannten 
Verfaffern das A. T. den griechiſch redenden Chriften in ihrer Mutterfpradye 
übergaben. Um diefe verſchiedenen Überfegungen erwarb fid) zu Anfange des 
III. Jahrh. Drigenes große VBerdienfte, indem er fie Eritifch bearbeitete und mit dem 
bebräifhen Terte nach ihren einzelnen Abfchnitten geordnet neben einander ftellte. 
Sein Wert (Hexapla) ift leider zum größten Theile verloren gegangen. Für 
Juden war noch der Zargum (Überfegung) des Onklos, Jonathan u. A. in 
chaldaͤiſchet Sprache gefchrieben, das ſich noch jest in den Polpglottenbibeln findet, 
Bis in das X. und XII. Jahrh. herab folgten fidy nun, theil3 von der ganzen 
Bibel, theils von einzelnen Theilen derfelben, die famaritanifhe, ſyriſche (Pe: 
fhito), aͤthiopiſche, aͤgyptiſche oder Eoptifche, armeniſche, georgiſche, ſlaviſche 
und arabiſche Überſetzung, von denen manche aus der Urſprache des hebraͤiſchen 
und griechifchen Textes, manche aus der alerandrinifchen Verſion entlehnt und 
entjtanden waren. Für die occidentalifhe Kirche gewann aber die lateinische 
Überfegung die größte Bedeutung. Die ältefte war die Itala von einem unbe: 
kannten Verfaffer, dem jedody bald fo Viele nahahmten, daß man zur Zeit 
Auguftin’s kaum noch die Menge römifcher Verfionen zählen Eonnte. Sie un: 
terwarf Hieronymus in den beiden legten Decennien des IV. Jahrh. einer forgs 
fültigen Recenfion, die auch der hochgefeierte Kirchenvater zu allgemeinem Ans 
fehn brachte. Indeß hatte fie durch häufiges Abfchreiben fhon im VIII. Jahrh. 
ſelche Verfaͤlſchungen erfahren, daß Alcuin zu Anfange des folgenden Jahrhun⸗ 
derts iht eine verbefferte Geſtalt zu geben ſich bemühete, aber feinen Nachfolgern 
bierin, Zanfranc (im Al. Jahrh.), dem Gardinal Nicolaus (im XII. Jahrh.) 
und den Gorrectoren der legtern Zeit unter dem Abte Stephanus und den Domi: 
nitanern noch genug zu thun übrig ließ. Die Verfchiedenheit der einzelnen lateiz 
niſchen Bibeln trat im greiljten Lichte mit dem Drude derfelben hervor. Die 
erjte erihien ohne Angabe des Jahres und Drudorts, dann die zu Mainz 1462, 
Rom 1471, Nürnberg 1471, Piacenza 1471, Paris 1475, Venedig 1475 
flg., Neapel 1476 u.a.m. Als nun das Tridentiniſche Concil im 3. 1546 
diefe alte und allgemein verbreitete lateinische Überfegung (daher Vulgata genannt) 
zur alleingültigen ftempelte, lag dem päpftlihen Stuhle ob zu befliimmen, 
weldyer Zert der richtige ſei. Papft Sirtus V. beforgte die Ausgabe deffelben, 
weiche im 3.1590 zu Rom erſchien, aber zwei Jahre fpäter von feinem Nach: 
folger Clemens VII. in einer an vielen Stellen veränderten Geftalt der katholi⸗ 
(hen Geifttichkeit zur Richtſchnur der Bibelerklärung übergeben ward. Sie ift 
nech jest die in der roͤmiſch-katholiſchen Kirche allein gültige. — Am einfluß: 
teichften wurden aber die Bibelüberfegungen in den Kandesfprachen, namentlich 
fit der Reformation, deren wefentlihen Beftandtheil die Verbreitung wahrer 
Kenntniß der heil. Schrift unter den Völkern Europas bildete. Deutſchland 
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befaß zwar ſchon früher eine hochdeutſche (mie die Mainzer von Joh. Zuft 1462, 
und eine plattdeutfche Bibel (zu Köln um 1470); doch erft Luther lehrte in 
einfacher, würdevoller und Eräftiger Volksſprache die deutſche Nation die Bibel 
leſen und verfichen. Er überfegte im 3.1517 die fieben Bußpfalmen, 1522 das 
N. T., 1523 die 5 Bücher Mofis, 1524 die altteftamentlichen Schriften von 
Joſua bis zu denen des Salomo, 1532 die der Propheten, und ließ 1534 das 
Ganze mit Inbegriff der Apokryphen druden. Mit der größten — 
tigkeit verſammelte er mehrere Jahre nachher beſonders Melanchthon, Bugen⸗ 
hagen, Juſtus Jonas, Cruziger, Matth. Aurogallus um ſich, ihres Rathes 
zur neuen verbeſſerten Ausgabe (im J. 1541 u. 42) ſich zu bedienen. (Im Laufe 
des vergangenen Jahrhunderts ward fie nur orthographifch und ſtyliſtiſch, na= 
mentlidy in den Ganfteinifhen Druden, verbeffert.) Won Eatholifher Seite 
ftellte Luthers Werke Emfer das N. T. (1527) und Dietenberger das A. T. 
(1534) entgegen, doch ohne Vortheil für ihre Kirche, die erft in neuerer Zeit in 
den Brüdern Karl und Leander van Eß würdize Überfeger des N. T. und zwar 
mit weit verbreitetem Beifalle erlangte. Die reformirte Kirche erhielt im ober: 
deutfchen Dialect durdy Leo Judaͤ (Zürich 1531), im plattdeutfchen unter Bu: 
genhagen’s Sürforge (Luͤbeck 1533) und von Joh. Pifcator (Herborn 1602) die 
Bibelüberfegung. — Italieniſch erfhien die Bibel von Nicole Malerini 
oder Malerbi, einem Gamaldulenfer zu Venedig, in 3 Foliobänden (9 Aufl. 
im XV. und 12 Aufl. im XVI. Jahrh.) ; von Antonio Bruccioli zu Venedig 
1532 (auf dem Zrident. Concile mit dem Interdict belegt); von Sante Marmo: 
dyini zu Venedig 15938; von Filippo Ruftici im 3. 1562; das N. T. von Fra 
Baccario 1542 und von Maffieno Trofilo zu Lyon 1551; die ganze Bibel von 
Joh. Diodati zu Genf 1607. — Franzoͤſiſch von Guyard des Moulins 
1294, gedrudt 1487, 1515 u. 1538; von le Fevre d'Eſtaples 1523; von 
Mene Benoift 1566, von Louis Iſaac le Maiftre de Sacy, einem Sanfeniften, 
zu Paris 1696 in 16 Duodezbänden; das N X. von Pasquier Quesnel zu 
Paris 1671 (Urſache vieler kirchl. Streitigkeiten) ; die Bibel von Richard Simon 
1702 (von Janſeniſten verkegert) u. A. Für Proteftanten von Dlivetan 1535, 
deffen Arbeit Calvin revidirte, und 1588 befonders Bertram und Beza verbeffer: 
ten; von Gaftalio 1555; von Charles fe Gene, deffen Überfegung erft 38 Jahre 
nad) feinem Tode zu Amfterdam 1741 erſchien; das N. T. von le Clerc (Cleri⸗ 
cus) Amfterdam 1703, und von Beaufobre und l'Enfant Amfterdam 1718. — 
Spanifc von Juden zu Ferrara 1553; das N. T. von Enzinas, Antwerpen 
1543. 8.; von Gaffiodor de Reyna (Baſel bei Guarinus) 1569. — Die Por: 
tugiefen empfingen eine Bibelüberfegung von Johann Ferreira von Almeida, 
Prediger in Batavia, welche zu Trankebar 1719— 38 gedrudt wurde. — Für 
England machte ſich um das 3.1380 durch eine Überfegung der berühmte 
Neformator Joh. Wiclef verdient, von der aber nur das N. X. gedrudt er: 
fhien zu London 1731. Fol. und 1816. 4. (Das A. 7. von ihm liegt hand: 
ſchriftlich in Oxford.) William Tindal mußte wegen feiner Überfegung des N. T. 
1526 (deren erfte Aufl. öffentlich verbrannt wurde) flüchtig werden, und, nachdem 
er aud) den Pentateud) englifch ——— hatte, zu Bruͤſſel den Tod durch 
den Strang erleiden. Hierauf erſchien die Überfegung von Myles Coverdale 1535, 
von Granmer 1539, von den nad Genf geflohenen engliihen Reformatoren : 
Coverdale, Gitby, Whitingham, Woodman, Sampfon und Cole (unter Rei: 
tung von Th. Beza) das N. T. 1557 und mit dem A. X. 1560; auf Elifaberh’s 
Befehl von Parker unter Mitwirkung von 8 Biſchoͤfen und 7 andern Theologen 
eo Biſchofsbibel, Bishops Bible genannt); endlich durch Veranftaltung 

acob’8 I. von 54 Gelehrten, die fi im mehrere Comites theilten, die noch 
jegt in öffentlicy kirchlicher Autorität ftehende Bibelüberfegung, weldye 1611 
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velladet ward und die Namen: King James Bible und Royal Version erhielt. 
— Inder Sprache derMiederländer finder fich die Bibel: 1526 durch Jacob von 
Linzveldtz die Staatenbibel in den 3. 1628 — 32, zu deren Abfaffung 1594 
(ben Veranſtaltung und auf der Synode zu Dordrecht ernftlichere Maßregeln 
getroffen wurden, und von melcher durch Joh. Bogermann, Baudartius, Bucer 
und Thyſius das A. T., A. Waläus, Roland und Hommius das N. X. bes 
forgt watd. — In die daͤniſche Sprache überfegte man im XVI. Jahrh. die 
luchetiſche Bibel, und zwar Michelſon das N. T., das A. und. T. Petrus 
Palladius 1550. zu denen nod) die Kopenhagener Bibel 1589 kam. Reſenius, 
Beſchteidet von Kopenhagen, verfaßte unter Eöniglicher Autorität eine Überfegu 
aus dem Urterte 1605. — Schwe diſch erfhien das N. T. von Lorenz Andr 
1526 ; die ganze Bibel von den Brüdern Diaus und Lorenz Petri, die 1615 und 
forgfältiger von den Biſchoͤfen Gezelius dem Älteren und dem jüngeren 1711 bis 
28 überarbeitet wurde. — Polen erhielt in der Kandesfprache das N. X. 1551 
von Job. Seclucianus, daffelbe nebft dem A. T. zu Brzesc 1563 (bald als fos 
cinianifch verdächtig), zu Danzig 1632 von Paliurus, Dan. Micolajevius und 
Thomas MWengierfeius. Unter den Socinianern überfegten die Bibel Simon 
Budny 1572, Martin Czechowizki (1577) und Valentin Smalcius 1606. — 
Sn ungarifcher Sprache befigen die Proteftanten die ganze Bibel in den Auss 
gaben von Caspar Heltai, Claufenburg 1551 — 64. 4 Quartbde. ; von Gaspar 
Karoisi, Viſoly 1590. 3 Foliobde; von Georg Csipkes 1717 (auf dem Titel 
faͤlſchlich: 1683) in Leiden gedrudt und 1718 größtentheils confiscirt; die Ka⸗ 
tholiten von dem Sefuiten Georg Kaldy, Wien 1626; das N. T. von Joh. 
Solveſter oder Erdöfi, Neu: Szigeth 1541. Wien 1574. 4., von Thomas 
Felegyhaͤzi, Debreszin 1586. 4., von Andreas Torkoſch, Wittenberg 1736. 8., 
und von Georg Bärany, Lauban 1754. 8. — Böhmifhe Bibeln waren 
ebenfalls bereits im XVJ. Jahrh. vorhanden, unter denen die in Venedig 1506, 
von Georg Melantrych zu Prag 1549 und öfter, von acht böhmifchen Brüdern 
zu Kralig in Mähren 1579— 93 in 6 Quartbdn. bemerfenswerth find, aber 
von der Ausgabe weit übertroffen wurden, welche Dan. Krmann und Matthias 
Ba 1722 in Halle veröffentlichten. Letzterer hatte ſchon ebendafelbft 1709 in 
Duodez das N. T. in böhmifcher Sprache druden laffen. — Im froatis 
[hen Dialecte überfegte die hiſtoriſchen Bücher des N. T. Primus Truber (Züs 
bingen 1562 u. 63. 4.), die Bibel volljtändig Georg Dalmatinus (Wittenberg 
1584. Fol). — Eine flavonifche Bibel ließ der Fürft Conftantin von Oftrog 
1581 zu Dſtrog Fol. druden, welde auf Befehl des Großfürften Alerius Mi: 
chailowitſch 1663 in Moskau, und ebendafelbft in verbefferter Geftatt 1751 
mwieder aufgelegt wurde. Diefe legtere ‚neuere Moskauer Bibel’ dient noch 
“ jet im der ruffifchen Kirche zum kirchlichen Gebraudye. — Die Bandalen im 
Eifenburger und Suͤmegher Comitate bedienen fic) der Überfegung HEN. T. von 
Stephan Kuznic, die Walahen der des A. und N. T. von den Brüdern 
Gretſchan (Buchareſt 1688 ff). — Es find hier nur die Überfegungen ges 
nannt, welde in den einzelnen Kirchen öffentliches Anfehn erlangt hatten oder 
durch ihre weite Verbreitung merkwürdig geworden find. Außerdem haben die 
Zheelogen für wiſſenſchaftliche Zwecke die Bibel lateiniſch und in der Nationals 
fprache fo häufig Überfegt, daß ihre Kenntnig und Würdigung ein umfaffendes 
Studium erfordert. a. 
Bibelverbot. Bon den Kirchenvätern ber älteren Zeit des Chriftenthums 
und erfeuschteten Theologen aller Jahrhunderte ift das Lefen der heil. Schrift für 
ae Menfcyen jeden Etandes als heilige Pflicht empfohlen worden. Als aber im 
Mirtefatter die Chriftenheit in jene unfelige Starcheit verfant, bei der alles res 
Üisiöfe Leben nur in dem gläubigen Annehmen der Lehren unwiffender Priefter- 
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und in geroiffenhafter Unterwerfung unter dem auferlegten Ceremoniendienſt bes 
se zeigte fich fogar nur felten unter den Geiftlichen, noch viel weniger unter den 
aien ein Verlangen nach dem Befige und der Kenntniß der bibliſchen Schriften, 
zumal da diefe nicht in den Randesfprachen vorhanden waren. Je mehr ſich aber 
die Hierarchie der römifch=katholifhen Kirche ausbildete und die Glaubenslehre 
den Gultus und diefer jene ſchuͤtzte, ward man um fo beforgter, den Laien ein 
Mittel zu entziehen, wodurch fie ſich ſelbſt in Angelegenheiten der Religion uns 
terrichten und fich dem blinden Gehorfam gegen ihre kirchlichen Vorgefegten ent: 
fremden konnten. Es war daher eines Gregor’s VII. würdig, daß er durch ein 
Schreiben vom 2. Zan. 1080 den böhmifchen Herzog Vratislaus verhinderte, 
die heil. Schrift in die Sprache feines Volks Überfegen zu laffen, weil „einerfeits 
der majeftätifche Sinn derfelben in einer Berfion nicht genau erfannt und anderers 
feits die Leichtigkeit des Leſens fie in den Augen des Volkes verächtlih machen 
wide.” Auf gleiche Weife erklärte ſich auch Innocenz IH. (F 1216). Das 
Goncifium zu Zouloufe (1229 unter Gregor X.) geftattete den Laien nur den 
Mfalter und das Brevier für den Gottesdienft, verbot aber ausdrücklich jede Über: 
fegung der Bibel zum Verftändniß des gemeinen Volks. - Zu Bezieres beftätigte 
eine Spnode 1233 diefes Verbot und eine andere ebendafelbft unterfagte 1246 
den Laien den Beſitz von theologifchen (auch Lateinifchen) Büchern überhaupt und 
den Klerikern den Gebrauch derfelben in der Randesiprache. Auf einer Synode 
zu Orford 1338 ward Joh. Wiclef auch wegen feiner Bibelüberfegung als Ketzer 
verdammt, und ebendafelbft beftimmte man 1408, daß fid) Niemand unterfangen 
dürfe, die Bibel engliſch zu Überfegen, es fei denn mit vorheriger Approbation 
des Diöcefanbifchofs oder einer Provinzialfynode. Deſſenungeachtet erſchienen 
mehrere Bibelüberfegungen (f. d. Art.) in Deutfchland und andern Ländern. 
Da aber im XVI. Jahrh. die Reformatoren ihre Werk auf die Auctorität und 
darum auch auf die allgemeine Verbreitung der heil. Schrift gründete, fo wagte bie 
römifche Kirche dem öffentlichen Urtheile nicht fogleich Hohn zu fprehen. Das 
Tridentiner Goncil begnügte fidy (Sess. IV. Deer. II.) die lateiniſche Vulgata 
für authentifh und allein anwendbar zu erfären, fo daß nur nad) ihrer Erklaͤ— 
rung eine lberfegung für Laien zu verfaffen fei. Den Beſchluͤſſen diefes Concils 
fügte jedoch Pius IV. (*F 1565) in der 3. und 4. Regel über Bücherverbote die 
Beltimmung hinzu, daß Laien in einer Überfegung die Bibel nur mit Erlaubniß 
des Bifchofs oder Inquifitors lefen dürften. Clemens VIII. beftätigte dieſe 
Regeln in einer Bulle vom 17. Octbr. 1595 und Gregor AV. verbot fogar in 
der Bulle vom 30. Decbr. 1622, den Laien das Lefen der Bibel in der Volks: 
fprache zu geftatten. Diefe päpftlichen Verordnungen wurden befonders von den 
Sefuiten wirkfam und aufrecht erhalten und fie vor Allen dienten dem Papfte 
Glemens XI., als er 1713 die Bulle Unigenitus gegen die franzöfifche Bibel- 
überfegung des Pafchafius Quesnel erließ. Wie ſehr auch feitdem die Eatholifche 
Geifttichkeit fi) hHemmend entgegengeftellt hat, fo machten fidy doch in ihrer 
Kirche unter der Regierung ber Maria Therefia und Joſeph's IL. freiere Anfichten 
und Grundfäge geltender, denen aud die Bibelgefellfhaften vielfahe Theil: 
nahme unter den Katholiten zu verdanken haben, Allein noch im J. 1816 in 
einem Breve vom 29. Zuni an den Erzbifhof von Gnefen und in einem andern 
vom 3. Septbr, an den Erzbifhof von Mohilew unterfagte Pius VII. den Ge— 
brauch der polnifhen Bibel, obgleich fie 1599 zu Krakow mit Erlaubniß des 
Papſtes Clemens VIII. erfhienen war, und Leo XII. berechtigte durch feine 
Epistola eneyelica vom 3. Mai 1824 für die Bibelfache zu nicht günftigen Er= 
wartungen. Aber ungeachtet diefer neueren Befchräntungen haben Karl und 
Leander van Ef, Oberthür, Geßner u. X. ein lebhaftes Intereffe für das Bi- 
belleſen im deutſcher Überfegung angeregt und allgemeinen Beifall gefunden. 
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Ri. Hegelmaier , Gefch. bes Bibelverbots. Ulm 1783, Oberthuͤr, Anfichten, 
hinderd von Bibelgefellfchaften und bem durch fie beförderten Bibellefen. Sulz: 
hd 1823.) 2 - 
Biber, lat. castor fiber; franz. castor, bievre; engl. beaver, castor; 
ital, eastoro, durch feinen außerordentlichen Kunitfinn merkwuͤrdig, gehört unter 
die mit Schwimmfuͤßen verfehenen Säugethiere, und wird im nördlichen Europa, 
Aion und befonders in Amerika angetroffen. Er erreicht die mittele Größe eines 
Hundes, hat einen Eleinen dem der Rage ähnlichen Kopf mit runden Ohren, 
Eeine Augen und kurze Beine. Der Schwanz ift ungefähr 6 Zoll lang und mit 
Scyuppen bededt; die Vorderfüße haben 5 mit ſcharfen Nägeln bejegte Finger, 
mit melden er alle feine Arbeiten verrichtet, die Dinterfüße find durch eine 
Schwimmhaut verbunden. Das Haar ift glänzend und gewöhnlich kaſtanien⸗ 
braun, felten ſchwarz oder weiß, Genauere Erwähnung verdienen die Woh— 
nungen der Biber, die mit faft menfchlicher Klugheit und Geſchicklichkeit angelegt 
find und von ihnen gemeinſchaftlich gebaut und bewohnt werden. Man trifft fie 
an Fluͤſſen und Seen in einer Anzahl von 10—20 und noch mehr in einer 
Reihe ftehenden. Dft fieht man einige hundert B. mit der Aufführung derfelben 
beſchaftigt. Zuerſt fällen fie mit ihren meifelförmigen Zähnen Stämme, be: 
bauen fie und bringen fie an Ort und Stelle; hierauf werden Kehm, Erde, Rus 
then, Moos und fonft das Nöthige herbeigefhafft, auch, wo es nöthig ift (oft 
50 Ellen fange und 5—6 Ellen breite), Damme und Kanäle angebradht. Nun 
fchreiten fie, in Haufen abgetheilt, zum Bau der Hütte ſelbſt, welche auf 6 im 
Waſſer eingeſenkten Pfahlen ruht und aus 3 Stodwerken (das unterjteim Waffer) 
beſteht. Die wafferdichten Seitenwände find 1 Elle did und aus Lehm, Schlamm 
und Ruthen zufammengefügt, wobei fie fich des Schwanzes als Schaufel oder 
Kelle bedienen. Das Dad) der Hütte ift rund; die Höhe und Weite ift verichies 
den; jene 5—6, bdiefe oft 2 — 5 Ellen. Das Innere ift mit Moos ausgefüt- 
tert und hoͤchſt nett und reinlih. Im untern Stockwerke wird das Herbft: und 
Winterfurter (Blätter, Knospen, Holz ıc.) aufbewahrt; doc) verzehren fie auch 
Fiſche und Krebfe. — Im Frühiahre werfen die Weibchen gewoͤhnlich 3 4 
Junge, die fie fpäter nach friiher Nahrung Ausführen, und im Eeptember 
febren fie mit den Männchen in die alte im Juli und Auguft ausgebefferte Woh— 
nung zurüd, oder beziehen eine neu erbauete. — Das Fell und die Haare der 
B. werden als Pelzwerk fehr gefhägt und theuer bezahlt; das Fleiſch ift un: 
ſchmachaft; dody foll der Schwanz eine Delicateffe fein. — Am After hat 
ſowohl der männliche als weibliche Biber 2Sädchen, die miteiner fettigen Materie 
angefüllt find, weldye unter dem Namen Bibergeil bekannt ift. Über deffen Ge: 
brauch fiehe den Art. Bibergeil, Übrigens lebt der B. in bevölkerten Yandern 
einjam in Höhlen, ohne daß man jenen Baufinn an ihm bemerkte. Deßhalb 
nennt man ihn Erdbiber. Nur von dem in Amerika lebenden gilt das oben Ges 
fagte. — Die Biberrage (castor zibethieus) hat große Ähnlichkeit mit dem 
B., nähert fih aber übrigens der Maus und der Wafferrage. Cie lebt in 
Merdamerita ebenfalls gemeinfhaftlih in Hütten aus Binſen geflochten und 
naͤhrt fi von Wurzeln und Eeinern Wafferrhieren. Ihr Fell wird ebenfalls 
ſeht geſchaͤtzt. — 8. 
Bibergeil, lat. castoreum; franz. easloréum; engl. castor, eine Sub: 
Hanzeigenthümlicher Art, weldyeaus2birnförmigen Taſchen, diebei den Bibern 
unter der Bauchhaut und fo nahe an den Gelchlechtstheilen liegen, daß man 
fie lange Zeit für die Hoden des männlicdyen Bibers gehalten hat, obſchon man 
fie audy bei den weiblidyen Individuen findet, abgefondert wird. Im frifchen 
Zuſtande ift es fliffig, von Sprupsconfiftenz, gelblich, und befigt einen heftige 
füntenden Gerudy; getrodnet, wie es im Dandel zu ung kommt, ift es feit, 
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braͤunlich, zerteiblich und weniger ſtark riechend. Übrigens ift das ruffifche B. 
bei weitem beffer (aber aud) theurer) als das nordamerikaniſche. — Das B. wird 
in der Medicin als ein reizendes, krampfitillendes Mittel gebraudyt, als ſolches 
gibt man es in manchen Nervenfiebern, bei Hypochondtie und Hpiterie, und in 
einigen Weiberkrankheiten. 39. 
Biblisgrapbie, auch Bibliologie oder Bibliognoſie, die Buͤcherkenntniß, ift 
in der neuern Zeit zu einer Wiſſenſchaft geworden, welche bei dem ungcheuern 
Anwuchſe der Literatur zu den nothwendigften Bedürfniffen der gelehrten Welt 
gehört. Denn bedenken wir die Maffe der einzelnen Schriften über jede Wiſſen⸗ 
[haft im Allgemeinen wie der Monographien im Befondern, weldye theils als Res 
ſultate ſelbſtſtaͤndiger Forſchung, theils als bloße Compilationen daftehen, die 
Verſchiedenheit der Ausgaben vieler Werke und deren ungleichen Werth fuͤr die 
Benutzung und zugleich die Richtung der Zeit, Alles hiſtoriſch zu erfaſſen, ſo 
erkennt man leicht, wie unentbehrlich dem Gelehrten eine ſyſtematiſche Kenntniß 
der Literatur iſt, um fie zu uͤberſchauen. Wie aber die Literatur ſelbſt in Nas 
tionalliteratur und die fpecielfen Wiffenfchaften zerfällt, und die erftere wieder bei 
den einzelnen Völkern felbftitändig als Product des eignen Geiftes ſich zeigt, 
legtere bei allen Voͤlkern ziemlich gleichartig ſich geftalten muß; fo zerfällt die 
B. in eine Anzahl einzelner Abtheilungen,, indem fie theils die ganze vorhandene 
Literatur im Großen zu uͤberſchauen oder in den einzelnen Fachern darzuftellen 
ſucht. In jeder Dinficht aber zerfällt die B. in die reine und die angewandte, 
von denen bie erftere eine blos äußere, d. h. eine folde, welche den vorhandes 
nen Büchervorrath aufzählt, oder auch zugleich eine innere fein kann, d. 5. 
eine folche, welche auch den innern Werth der Bücher mit berüdfichtigt; die 
legtere zugleich fich mit den äußern Verhältniffen, dem Alter, den Schickſalen 
und der Form der Bücher befchäftigt. Die Form, in weldyer dann die B. 
ſelbſt auftreten kann, ift entweder die lerikalifche, wie Deinfius Bücherleriton, 
Ebert's bibliograph. Lexikon, Kaiſer's Bücherleriton ıc., oder ſyſtematiſch, wie 
Erſch's Handbuch der Literatur ꝛtc.; iſt aber die Zeit beruͤckſichtigt, dann heißt fie 
Literaturgefhichte (f. d. Art). Daß eine große Anzahl verfhiedener und 
tüchtiger Kenntniffe dazu gehöreh, welche unter dem Namen Bibliothefwifs 
fenfchaften zufammengefaßt werben, leuchtet von felbft ein; dieſe find aber et⸗ 
was anders bei der allgemeinen als bei der fpeciellen B.; denn bie erftere erfordert 
mehr eine Kenntniß der vorhandenen Bücherfchäge nach ihrem allgemeinen In⸗ 
halte zu Folge ihrer Titel, die legtere mehr ein tieferes Eindringen in den Gehalt 
und innern Werth der Bücher. Ein vollftändiges zufammengeftelltes Verzeich⸗ 
niß aller vorhandenen bekannten Bücher ift noch nicht erfchienen und mit den 
größten Schwierigkeiten verbunden, doch haben: Joͤcher's Gelehrtenleriton (nach 
den Schriftftelleen geordnet), Heinfius Bücherleriton, Erſch allgemeines Reper⸗ 
torium der Literatur, Kaiſer's Bücherleriton u. m. a. viele Schäge zufammenges 
haͤuft (Ebert's bibliographifcyes Lexikon ift nur eine reihe Auswahl typographi⸗ 
fcher Merkwuͤrdigkeiten). Defto mehr ift aber für die Nationalliteratur einzelner 
Bölker gefchehen. Wir erwähnen hier nur: Meufel’8 gelehrtes Deutſchland, 
Erſch's franzöfifche Literatur, Koch's Handbuch der deutfchen Literatur, Hoff: 
mann's bibliograph. Lexikon der griech. und röm. Schriftfteller, die Bibliogra- 
phie de la France, Bentkowsky's polnifche Literatur, Schnurrer's bibliotheca 
arabica, Morenni’s Bibliographia della Toscana etc. Am reichften ift die 
DB. der einzelnen Fächer, deren einzelne Aufzählung aber zu weit führen würbe. 
Im Allgemeinen erwartet man aber in jedem bibliographifchen Werke eine diplo⸗ 
matifhe Genauigkeit in den Angaben und feinen kritiſchen Takt befonders da, 
wo nur eine Auswahl des Beſſern gegeben werden foll, ba vorzüglich bei den 
älteften typographifchen Werken viel auf Ermittelung der äußern VBerhältniffe der 
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Buͤcher, bei.neuern auf die Unterfcheidung der Driginalausgaben und ber Nady- 
drüde anlommt; doc) verftcht ſich von felbft, daß an bloße Kataloge einzelner 
Bihliothefen noch ein anderer Mapftab gelegt werden muß, und die Meß- und 
Autionskataloge als bloße Compilationen hierher gar nicht zu rechnen find. 
Mod erwähnen wir als einen Theil der B. die Handfhriftentunde, die 
in neuerer Zeit fidy vorzüglich gehoben hat, und gedenken der Kataloge, welche wir 
darüber von den Bibliotheken zu Dresden, Gotha, des Eskurial, zu Venedig, 
Leiden, Wolfenbüttel ıc. befigen. 9. 
Sibliomanie (Buͤcherwuth), iſt ein mit der Sache ſelbſt erſt in der neuern 
Zeit entjtandener Ausdruck, der ſich auf das unbegrenzte Streben nach Beſitz 
von Büchern bezieht, von der Bibliophilie oder Buͤcherliebe aber wohl zu 
unterfcheiden iſt. Letztere nämlich ift eine dem Gelehrten wohl zu verzeihende 
Leidenſchaft, nicht allein viele, fondern auch gute und feltne Bücher, vorzüglich 
Sncunabeln oder aus berühmten Drudereien hervorgegangene zu befißen, fo 
lange nicht, wie bei dem berüchtigten Zinius, diefe Leidenichaft ſich durch ſchaͤnd⸗ 
liche- Mittel befriedigt, und es gibt wohl wenig Gelehrte, welche nicht einen 
Theil ihres Stolzes in ihrer Bibliothek finden. Die B. ift aber ganz anderer 
Art. Sie betrachtet die Bücher nur als koſtbare Schäge und fieht mehr auf das 
Äußere derfeiben, ohne weitern Gebrauch, als den des Befiges, davon zu machen. 
Diefe Art berrfcht vorzüglich in dem an Paradorien fo reichen England und Lord 
Spencer ift der Pannerträger der dortigen Bibliomanen. Mit ungcheuern 
Koſten fuchen ſich diefe nicht allein die feltenften Bücher, fondern hauptſachlich 
ſolche zu verfhaffen, die irgend etwas Befonderes an fich haben, wie Gemälde, 
rare Anfangsbuchſtaben, praͤchtige Einbände, farbiges Papier ıc., und fie 
berbieren fich dabei in den Auctionen bis aufs Unglaubliche, oft bis auf 3000 
Pfd. Sterl. für ein einziges Bud. Die fonderbarften Einfälle und Liebhabe: 
seien finden häufig dabei ftatt, obwohl man nicht läugnen kann, daß jeder 
Biblioman irgend einen Plan befolgt. Am ausführlichften handelt über die B. 
Dibdin in feiner Biblıomania or book madness Lond. 1811. und in feinem 
Bibliographical decameron Lond. 1817. 3. Bde. 9. 
Bibliothek, franz. bibliotheque; engl. library, iſt eigentlich der Ort, 
wo Bücher aufbewahrt werden, dann die Bücherfammlung ſelbſt. Nur der 
lettern Dinficht gefhehe hier Erwähnung. Bibliotheken können nur bei einem 
Bigen Vorrathe von literärifchen Producten ftattfinden und darum 
finden wir die erften wohl bei den Griechen um 500 v. Chr., von welcher Zeit an 
mehrere Gelehrte fi) Privarbibliotheten anfhafften. Die Ptotemäer in Ägypten 
ſtifteten die beiden erften öffentlichen Bibliotheken zu Alerandria durch Ankau⸗ 
fung von Büchern aller bekannten Nationen, und beide zufammen follen gegen 
700000 Rollen enthalten haben; doch find fie durch mehrmalige Brände, zulegt 
durch die Araber (641 n. Chr.) vernichtet worden. ine andere anfehnliche Buͤ⸗ 
herfammlung hatten die Könige von Pergamus. Die erite befannte römifche 
B. wurde von Amilius Paulus aus der des befiegten macedonifhen Könige 
Derſeus angelegt (168 v. Ch.), Sulla brachte 86 nad) der Eroberung Athens 
die ehemalige B. des Ariftoteles mit nach Rom, und diefe wurde dann im Pom: 
pejanum bei Puteoli aufgeftellt; beträchtliche Bibliotheken befaßen Varro, die 
beiden Cicero, Atticus, der Grammatiker Zyrannio u. U. Die erfte öffent: 
liche B. legte Aſinius Pollio auf dem Aventinus an (um 40 v. Chr.), eine zweite 
der Kaifer Auguftus, Octaviana genannt, und eine dritte derfelbe, die Palatina, 
und die folgenden Kaifer folgten feinem Beifpiele; doch gingen die meiften diefer 
Bibliotheken fpäter durch Brände unter. Auch mehrten ſich die Privarbiblio: 
theken. Auch die Chriften fammelten feit dem III. Jahrh. Bibliotheken bei den 
Kirchen und Conjtantin der Große legte eine große B. in Gonftantinopel an, die 
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aber 473 verbrannte. Nach den Stuͤrmen der Völkerwanderung legte zuerft 
Karl der Große eine B. an und nun fammelten vorzüglich die Klöfter, unter 
andern zu Fulda, zu St. Gallen," Monte Caffino, Hirfhau, St. Apri in 
Toul, Chartres, Fleury, Vendoͤme ꝛc. Auch die Araber legten bedeutende 
Bibliotheken an und man zählte deren in Spanien allein 70, von denen die zu 
Cordova 250000 Bände enthalten haben foll. Bei der Stiftung der Univerfi: 
täten ward auch das Bedürfnig nad Bibliotheken gefühlt, die Fürften waren 
dazu behülflic und Privatfammler wie Petrarca verwendeten allen Fleiß darauf, 
vorzüglic in Stalien, wo die bedeutendften Bibliotheken im Vaticane, zu Vene: 
dig, Mailand, Florenz ıc. entftanden. Die Erfindung der Buchdruderkunft 
machte die Anfhaffung der Bücher immer leichter und fo entftanden nach und 
nad) die bedeutendften Sammlungen, von denen wir die anfehnlichften hier auf: 
führen. 1) In Frankreich die königl. B. zu Paris von Yudwig XI. im Louvre 
angelegt (1475) foll jest 1978000 Bände und gegen 100000 Handfchriften 
enthalten, und die anfehnlichen Bibliotheken der verfchiedenen Snftitute. 2) In 
Deutfchland, die koͤnigl. B. in Berlin (Über 200000 Bände und 2000 Manu: 
feripte), die Eönigl. B. zu Dresden (250000 Bände, 2700 Manuferipte, 
150000 Differtationen), die Univerfitätsbibliothet zu Göttingen (über 200000 
Bande), die königl. B. zu Münden (300000 Bände, 9000 Manuferipte), 
die Eaiferl. B. zu Wien (300000 Bände, 12000 Manuferipte), die herzogl. 
B. zu Wolfenbüttel (190000 Bände, 4500 Manuferipte) u. v. a. 3) In 
Stalien, die Ambrofianifhe B. in Mailand, geftiftet vom Gardinal Fred. Bor: 
romeo 1609 (140000 Bände, 15000 Manuferipte); die Baticanifhe B. in 
Rom ſchon im V. Zahrh. von Hilarius angelegt und 1417 von Martin V. im 
Vaticane aufgefteltt (300000 Bände, 40000 Manuferipte); die Marcusbiblio: 
thek in Venedig, durch Petraren's Schenkung (1362) gegründet und durdy die 
des Gardinal Beffarion (1468) bedeutend bereichert. 4) In England, die bob: . 
lejanifhe B. zu DOrford (300000 Bände, 25000 Manuferipte), die Univerfi- 
tätsbibliothet zu Cambridge (100000 Bände, 2000 Manufcripte), die des 
britifhen Mufeum zu London (über 200000 Bände, 30000 Manuferipte). 
5) In Dünemark die Eönigl. B. zu Kopenhagen (200000 Bande), die Univerfi: 
tätsbibliothet (60000 Bände, 4000 Manuferipte). 6) In Schweden, bie 
Univerfitätsbibtiothet in Upſala (80000 Bände), die Univerfitätsbibliothek in 
Chriftiania (50000 Bände). 7) In Spanien, die B. des Escurial (1300 00 
Binde und viele arab. Handſchr.), die königl. B. zu Madrid (100000 Bände, 
2000 Manuferipte). 8) In den Niederlanden, die Univerfitätsbibliothek in 
Leiden (40000 Bände, 2000 Manuferipte). 9) In Böhmen, die Univerfi- 
tätsbibliothef zu Prag (150000 Bände u. viele Manuferipte). 10) In der 
Schweitz, die Stadtbibliothek zu Zuͤrich (0000 Bände, 700 Manuferipte). 35. 

Bibliothekar, frans. bibliotheeaire; engl. librarian, der Auffeher, Wer: 
walter einer Bibliothel, hat ein Amt, das die umfaffenditen Anforderungen an 
ihn macht. Denn abgefehen von der ſtrengſten Ordnungsliebe, einem umfichti= 
gen Blicke und der genauften Orts: und Sachkenntniß feiner Bibliothef, bedarf 
er der umfaffendften Gelehrfamkeit und muf, wenn er fein Amt vollftändig ver— 
walten will, ein wahrer Polnhiftor fein, zumal wenn die Bibliothek als eine 
Öffentliche in allen Zweigen des Wiffens verfehen und von bedeutendem Umfange 
it. Man erwartet von ihm zwar feine tiefeingehende Kenntnis irgend einer 
Facultaͤtswiſſenſchaft; aber er bedarf vor Allem einer gründlichen Kenntniß der 
allgemeinen und befondern politifhen und Literärgefhidyte, und bei diefer letztern 
nicht allein der Nationalliteratur einzelner Völker, fondern aud) der der einzelnen 
Zweige der Wiffenfhaften; einer Anzahl Sprachen, um über den Inhalt der 
Bücher fo viel möglich ſich felbft zu belehren; der Diplomasitcf. d. Art.), um 
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ur das Alter und Vatetland der Handſchriften vorzuͤglich zu ürtheilen ; der 
Yliographie (ſ. d. Art.), um die Schaͤtze feiner Bibliothek beurtheilen zu 
u kanen; der Geſchichte der Schreibe-, Buchdrucker⸗, Kupfer: und Holz⸗ 
ſneidetunſt und der Kunſtgeſchichte; er bedarf ferner eines geübten Auges, eines 
kitiichen Geiſtes, eines fihern Gedaͤchtniſſes, eines unermüdlichen Fleißes im 
Fotſchen und einer forgfältigen Beobachtung des Ganges der neuern Literatur. 
Dabei muß er auch praktiſch vielfeitig fein und alle Fächer der Bibliothek vers 
hälınigmäßig auszuftatten fuchen, den Zweck derfelben fireng berüdfichtigen unb 
für das Werthvolle und das Seltne gleicheifrig forgen. 35. 
Bibra, ein Städtchen mit 900 Einw. im Regierungsbezirke Merfeburg des 
preuß. Derzogthums Sachſen, 4 Stunden von Naumburg in einem Thale an 
der Saubach gelegen, hat einen Geſundbrunnen, welcher zu den kaliſcherdigen 
Stahlwaſſern gehoͤrt und bei Gicht, Schwaͤche, Rheumatismus, Augenkrank⸗ 
beiten, Lähmungen ꝛc. gute Dienſte leiſtet. Die Umgegend von B. 9 an⸗ 


genehm. 

Bicètre, Dorf und Schloß, ſuͤdlich in ber Naͤhe von Paris auf — * 
gel gelegen, welcher eine aͤußerſt reizende Ausficht darbietet. Das Schloß, wel- 
des früher den Namen Granges au Geux führte und mehrere Male abgebrochen 
und wieder aufgebaut wurde, ift feit Ludwig XIII. Snvalidenhaus, wozu un: 
ter Ludwig AIV. ein Hofpital kam. Jetzt werden auch geringere Verbrecher 
und die zu den Galeeren Berurtheilten hier aufbewahrt. Die im Hofpitale be: 
findlichen alten Männer (2200) befchäftigen ſich mit leichten Arbeiten in Holz 
und andern Stoffen, welche den Namen Bicdtre = Arbeiten führen. In neuerer 
Zeit wurde auch eine Irrenanſtalt bafelbft angelegt. 15. 

Bidaſſoa, ein Fluß, welcher zum Theil die Grenze zwiſchen Frankreich und 
Spanien bildet und an der Spike von Figuer in das biscaifche Meer fällt. Nicht 
fern von feiner Mündung wurde auf der neutralen Fafaneninfel 1659 der be: 
ruͤhmte Friede zwifhen Frankreich und Spanien abgefchloffen, nach welchem er: 
ſteres Rouffillon und Artois erhielt. Daher wird diefer Friedensſchluß nn 

der Friede von B. genannt, 

Bidpai, ein indifher Fabeldichter, ſoll 400 Jahre v. Chr. gelebt 4 auf 
Befehl des Könige Dabſchlim eine Sammlung von Fabeln und Erzählungen 
geichrieben haben, welche zuerft der perfifche König Chosru Nufhirwan auf Ber: 
anlaffung feines gelebrten Minifters Bifürdfchimir zugleich mit dem Schachſpiele 
durch den Arzt Barfuje für } Million Siberftüde holen ließ (um 200 n. Ehr.). 
Barfuje Überfegte diefe Sammlung ins Perfifhe, fpäter wurde fie in der arab. 

ung unter dem Namen: Kalila we Dimna befannt, im vorigen 
Jahrhunderte aber endlidy als Sanskritoriginal unter dem Namen Hitopadefa 
(nuͤtzlichet Unterricht), aus dem nad) Beigel's Bemerkung der Name B. abge: 
kürzt fein fol. Eine Sanstkritausgabe haben wir von Wiltins, Lond. 1804. 4; 
eine arab. von Spiveftre de Say, Paris 1816. 2 Bde., eine englifche Überfes 
vuns von Wilkins, Kondon 1787 und eine deutſche Bearbeitung unter dem Ti: 

tef: Abuſchalem und fein Dofphilofoph, oder die Weisheit Indiens, Lpz. 1778. 9, 

Biddle, Johann, war 1615 in einem Städtchen der Grafſchaft Gloncefter 
in England geboren, fludirte zu Orford und verwaltete feit 1641 das Amt eines 

Lehrers der Freifchule in der Stadt Gloucefter. Bei feinem eifrigen Studium 
ber Bibel Eonnte er die Überzeugung nicht gewinnen, daß die kirchliche Lehre von 
ber Dreieinigkeit in derfelben gegründet fei, trug feine Zweifel in einer Schrift: 
Bwölf Argumente vor, ward verfegert und legte durch Drohungen geſchreckt 
eindem Kirchenglauben gemäßes Bekenntnif ab. Deffenungeadhtet fuhr er fort, 
diefem Gegenftande fein Nachdenken zuzuwenden und bewies in einer nur für 
feine Freunde gefhricbenen Abhandlung, daß der heilige Geift zwar eine Perfon, 
Alig. deutſch. Conv.⸗Cex. II, 9 
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-aber nicht Gott fel. Sein Vertrauen wurde gemißbraucht und eine neue Ans 
lage gegen ihn erhoben. Man fegte ihn 1645 gefangen und ließ feine Angeles 
genheit durch eine Verfammlung von Geiftlihen unterfuhen. Jetzt hielt B. 
feine Meinung nicht mehr zurüd; im J. 1646 erfdien fein Glaubensbe: 
tenntniß über die heil. Dreieinigkeit und im J. 1647 ließ er: Zwölf 
Beweife gegen die Gottheit des heil. Geiftes druden. Diefe Schrift 
wurde confiscirt und von dem Scharfrichter verbrannt. Die Geiftlichkeit wirkte 
nun bei dem Parliamente ein Edict wider die Kegereien aus, welches aber feiner 
Strenge wegen nicht vollzogen ward. B. blieb indeß im Gefängniffe, bis Crom: 
well nad Karl's Hinrichtung die in Religionsſachen gegebenen Gefege widerru: 
fen ließ. Jetzt wurde B. frei, erhielt ein Amt, wurde aber auf Anlaß eines 
feiner Feinde abermals eingeferfert und konnte erft im J. 1651, als das Par: 
liament allen Verbrechern und Kegern Amneftie betoilligte, wieder in die Welt 
treten. Er ging nach Kondon, wo fid eine © efellfhaft um ihn fammelte, bie 
man Biddlianer nannte, die aber nur fo lange, als B. felbit lebte, verbuns 
den blieb. Die von Erommell vorgenommene Auflöfung des Parliaments ret- 
tete ihn von neuen Unannehmlichkeiten, welche ihm die Herausgabe zweier Kas 
techismen zuzogen. Doch ſchon 1655 ward er wieder ergriffen und auf Leib und 
Leben angeklagt. Cromwell verbannte ihn auf die Infel Scilly, von wo er nad) 
3 Jahren wieder nah London zurückkehrte. Im 3.1662 ward er abermals 
und Ir ihm mehrere feiner Anhänger gefangen genommen und farb in demſel⸗ 
ben Sabre. b 
Biebrich, eine halbe Stunde unter Mainz auf dem rechten Ufer des Rheins, 
bildet nebft dem dabeiliegenden Dorfe Mosbach einen Marktfleden von ungefähr 
2150 Einw., die hauptfählid vom Feldbaue leben. Es entſtand nad) und 
nad) um die ehemalige Amöneburg, daher audy fein Name (by der Burgk, Bis 
burc). Schon im J. 874 gefchieht feiner Erwähnung. Die einzige Merkwuͤr⸗ 
digkeit ift das im neueren franzöfifhen Style erbaute herzogl. naffauifhe Reſi— 
denzichloß, welches im Anfange des XVII. Jahrh. vom dem Fürften Johann 
begonnen und von feinem Nacyfolger Georg Auguft vollendet wurde. Das an 
der Hauptfagade hervorfpeingende Rundel enthält einen fhönen Speifefaal, def: 
fen Kuppel auf acht ionifhen Säulen von inländifhem Marmor ruht und ge: 
währt eine herrliche Ausficht auf den Rhein. Hinter dem Schloffe befindet ſich 
ein großer Park, ein Gemiſch von franzöfifchen und englifhen Anlagen nebft eis 
ner von Friedrich Auguft, dem legten Herzoge von Naffau=Ufingen, auf ben 
Truͤmmern der alten mosbacher Burg angelegten neuen Burg, worin fid) ver: 
— deutſche Alterthuͤmer, beſonders aus der aufgehobenen Abtei — 
efinden. 
Bielshoͤhle (Mehlloch), eine 1762 entdeckte merkwuͤrdige Tropfſteinhoͤhle 
in einem Kalkſteingebirge des Harzes, beim Dorfe Ruͤbeland im braunſchw. Di⸗ 
ſtricte Blankenburg. Sie beſteht aus 12 bis 15 Abtheilungen, welche zuſammen 
eine Länge von 646 Fuß ausmachen. Liber diefen befindet fich noch eine einzige 
große Höhle, in welche mar aus den unterften Abtheilungen gelangen kann. 
Erſt 1788 wurde die B. durch einen gewiffen Beder für Reifende zugaͤnglich ge= 
macht und feit 1817 ift fie noch bequemer zu beſuchen. Man trifft in ihr, wie 
in der benachbarten Baumannshöhle, hoͤchſt merkwürdige Tropffteinbildungen, 
welchen die Phantafie der Befuchenden nach Maßgabe ihrer Ähnlichkeit verfchies 
bene Namen beigelegt hat. Auf dem Berge, in welchem ſich die Höhle befindet, 
der Bielftein genannt, foll fonft eine altdeutfhe Gottheit, Biel, verehrt wors 
ben fein. 15. 
Bienen, lat. apes; franz. abeilles; engl. bees. Diefe burch Fleiß, Kun 
trieb und Nugbarkeit ausgezeichnete Infektengattung ift die einzige, Die ber 


- Bienen 131 

Nah ans der Wildniß entnommen und unter bie Hausthiere verfegt hat. 
Die Bienenzucht,, als einer der wichtigften Zweige der Landwirthſchaft, ift mit 

Uncht inneuerer Zeit vernachläffigt worden. Im Königreiche Hanover, wo 

fie am meiften getrieben wird, veranfchlagt man den daraus gewonnenen jährli. 

den Ertrag Über 300000 Thaler, auch in Baiern wird fie an einigen Orten gut 

gepflegt. Daher gilt die Bienenzucht als eine ergiebige Quelle des National: 

wohltandes, und galt als foldhe ſchon in den Älteften Zeiten bei den Griechen 
und Römern, von denen diefelbe auch nach Deutfchland verpflanzt wurde. In 
den ältern Zeiten betrieb man vornehmlid die Walbbienenzucht, die man 
jest noch in der Oberlaufis, in Polen und in Rußland finde. Die Wald: 
bienenzucht beſteht Lediglich darin, daß die Bienenwirthe ftarke Baumftämme im 
Walde nahe unter der Krone aushöhlen, Kreuzhölzer in die Höhlung legen und 
die fegtere mit einem ſtarken Brete, in welchem eine Öffnung zum Ein: und 
Ausfliegen angebracht ift, verfchließen. Diefe Wohnungen werden dann meift 
pon den Bienenfchwärmen felbft aufgefucyt und bezogen. In neuerer Zeit und 
befonders feit Schira über die Kunft, Ableger zu machen, gefchrieben, hat 
man ſich in Deutſchland mehr für die Gartenbienenzucht erklärt, d. i. die 
Pflege und Wartung der Bienen in Bienenftöden oder Bienenkörben im Gar: 
ten oder nahe an Däufern. Seit diefer für die Beobachtung der Okonomie der 
Bienen günftigen Periode hat man über die Naturgefchichte diefer merkwuͤrdi⸗ 
gen Inſekten und über den Bienenftaat überhaupt viele und widerfpredyende Meis 
nungen aufgeftellt, bis endlid der Commiffionsrath Riem biefelben zu vereint: 
gen fuchte und das heutgiltige von Huber bekräftigte Lehrgebaͤude veröffentlichte. 
Der Bienenftod befteht nämlidy aus ungefähr 20000 Arbeitsbienen, aus 1500 
Drobnen und aus einer Königin oder dem Weifel (auch Weiſer). Diefe Köniz 
gin ift die Hauptmutter und legt, wenn fie fi mit den Drohnen, ald den 
männlichen Bienen, begattet hat, zweierlei Eier, männliche und weibliche. Aus 
den männlichen Eiern werden blo8 Drobnen oder Männchen erbrütet, deren An: 
zabt im Sommer größer ift ald im Fruͤhjahre. Diefe Drohnen fcheinen nur zur 
Befruchtung der Weibchen da zu fein und fterben kurz nad) der Begattung oder, 
wie Andere behaupten, werden als unnüße Sreffer von den Arbeitsbienen umge: 
bracht. Aus den weiblichen Eiern würden eigentlich lauter Weifel entftehen, aber 
weil es dann an Xrbeitern fehlen würde, fo hat ber allmeife Schöpfer es fo an⸗ 
geordnet, daß die 30 — 40000 Eier, welche die Königin legt, in Eleinen feche= 
eigen Zellen ausgebrütet, dadurch aber fo gepreft werden, daß fie die gehörige 
Größe nicht erlangen und zur Fortpflanzung nicht taugen. Dieß find dann die 
Arcbeitsbienen, während aus einigen freigelegten Eiern Königinnen hervor: 
fommen, und für den Fall, daß die Königin, ohne welche der Bienenftaat nicht 
beſtehen kann, ftirbt, ift den Arbeitsbienen der Inſtinkt beigelegt, einige gewoͤhn⸗ 
liche weibliche Eier auszumählen, ihnen eine größere, runde Zelle zu erbauen, 
dieſelbe mit dem beften und vielem Futterbrei zu verfehen, und mit f[hönem, bi: 
dem Wachſe zu überdedeln, damit die Brut nicht gepreßt liege und ihre Larven: 

baut bequem an die innern Wände ablegen könne. Gerathen nun auf folche 

Weife mehrere Königinnen oder Weifer, fo wird dadurch das Schwärmen ver: 
anlaßt, weil ſich niemals zwei Hauptmätter in einem Stode dulden. . Das 
Schwärmen ereignet ſich in den warmen Tagen des Mai, Juni und Juli. Zieht 
bie atte Königin mit dem erften Schwarme ab, fo heißt er Vorſchwarm, die uͤbri⸗ 
gen nennt man Nachſchwaͤrme. Um das nachtheilige mehrmalige Schwärmen 
zu verbüten ift es rathfam, die Königinzellen auszufchneiden, die Drohnenbrut 
zu zerftören und die Bienenftöde zu vergrößern. Die Schwärme hängen fid) in 
meift an einen Baumaft oder an niedere Sträucher, oft auch an Ge: 

bäude. Die Arbeitsbienen holen den Honigftoff aus den —— der Blu⸗ 
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men zufammen, nehmen ihn mit ihren Rüffeln anf und verfchluden Ihn In Ihren 
Honigmagen, aus dem fie ihn dann wieder durch eine Art Erbrechen in die Zellen 
gießen. Den Wachsſtoff jammeln fie ebenfalls aus den Blumen als Blumen: 
ftaub, hängen ihn an die Schaufeln ihrer Höscyen oder ausgehöhlten Hinter 
beine, tragen ihn nah Haufe, feuchten ihn an, Eneten ihn durch, verarbeiten 
ihn im Wacdsmagert zu Wachs und bauen fodann mit bewundernswürbiger Ge: 
ſchicklichkeit die Zeiten, deren etwa 50000 in einem Stode find. : Die Scheiben, 
welche aus lauter an einander gebauten Bellen beftehen, heißen Waben ober, 
wenn fie mit Brut angeflilit find, Bruttafein. Außerdem wiſſen die Bienen 
ihre Stöde fleißig von Unrath und todten B. zu reinigen, und vor dem feindli⸗ 
hen Eindringen der NRaubbienen, Wespen und Fliegen unverdreoffen zu bewah⸗ 
ren. Das Belchneiden der Stöde im Frübjahre und im Herbſte wird Zeideln 
genannt, und es gibt noch fehr viele Zeidlergefellfchaften in der Oberlaufig (Mus: 
au), in Hanover und andern Orten. ber Bienenzucht haben Viele gefchrie: 
ben, vorzüglich vergleiche man Struve, Heumann, Riem und Huber. 
Bienenredt. Die Biene ift eim wildes, nie völlig zu zähmendes Ge: 
ſchoͤpf, weldyes übrigens in feinen Einzelnheiten fo gleihförmig geſtaltet ift, daß 
es faft unmoͤglich fällt, diefelben von einander zu unterfcheiden. Das fächl. 
Meichb. Art. 120. nennt die Biene einen wilden Wurm. I. Wilde Bie 
nen, bie fi in Wäldern aufhalten, gehören dem Befiger des Forftes an; ſolche, 
die in das Freie fommen, find der Occupation unterworfen. 1. Bei zahmen 
Bienen ift Mehreres zu unterfheiden. Da die Bienen, wenn ber junge 
Schwarm von den Alten zum Auswandern genöthigt wird, was man [hwär 
men nennt, fobald der Befiser des alten Stodes fie nicht hütet, davon fliegen; 
fo ift wegen der. Vindication auf fremdem Gebiete darauf zu fehen, a) ob der frü: 
bere Befiger den jungen Schwarnt unmittelbar verfolgte. Hier ſchuͤtzt ihn ges 
wiffermaßen fein früherer Befig und er kann den Schwarm auch auf fremden 
Gebiete wieder einfangen; nur darf er keinen Schaden anrichten. Die L. Ba- 
juvar. T. 21.8.9. beftätigt ſolches umſtaͤndlich, jedoc) ohne den Grund anzu: 
geben. b) Hat aber ein Anderer den Schwarm bereits eingefangen, fo ift De⸗ 
cupation vorhanden und dürfte übrigens auch die Vindication, in Ermangelung 
anzugebender äußerer Unterfcheidungsmerkmale, nicht leicht möglih fallen. 
IH. Raubbienen, d. h. ſolche, wie fie bisweilen ausarten, die nicht felbft Dos 
nig fammeln, fondern andere Stöde befriegen und berauben, darf Niemand 
halten, fondern muß fie vertilgen. Die Raubbienen, deren Dafein fid) durch 
den Krieg mit den einheimifchen, die fid nicht gutwillig berauben laffen, ergibt, 
bezeichnet man durchs Beſpritzen mit einem in weiße Farbe getauchten großen 
Maurerpinfel und vifitire nun die Nachbarftöde, um zu erfahren, wo die Be— 
zeichneten zu Haufe find. IV. Bienenftöde dürfen nicht an Wegen und Stra> 
Ben aufgeftellt werden, fondern follen hinter den Häufern ftehen. 10. 
Bier, lat. cerevisia; franz. biere; engl. beer, ift ein aus verfchiedenem 
Getreidearten kuͤnſtlich bereitetes Getränk, Ddeffen Erfindung gewoͤhnlich dem 
Agyptern zugefchrieben wird, weil fie ſchon im 3.1212 v. Che. in der Stade 
Pelufium am öftlihen Nitufer ein ſehr vorzuͤgliches B., der pelufifche Trank ge= 
nannt, gebraut haben follen.,, Auch die Griedyen und Römer hatten davon 
Kenniniß, und Ärchilochus, Äſchylus, Sophokles und Diodor von Sieilien ge— 
denken des „Gerſtenweines“, fo wie Plinius in feiner Naturgefchichte cerevisia 
(von Ceres, die Göttin des Getreides und vis, die Kraft) mehrfach erwähnt und 
erklärt, ein Getraͤnk, das nach feiner Erzählung vornehmlich bei den alten Deut⸗ 
fehen im Gebrauche geweſen ſei. Was den deutſchen Namen Bier anlangt, 
fo will man ihn gewöhnlich vom latein. bibere (trinken) herleiten. Als Getrei⸗ 
bearten, aus benen das B. bereitet wird, find Gerfte, Weizen, Hafer, Mais, 
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Reis zu erwaͤhnen, und außerdem laͤßt ſich noch ans Birkenſaft, aus Möhren, 
Runkeltuͤben, aus Tannen- und Fichtenſproſſen mit einem Zufage von Gerftens 
malz eine Art B. brauen. Die Chinefen gebrauchen zu ihrem Taraſum Weizen 
und Gerſte zugleih, die Japaneſen zu ihrem Sali Reis, die Nubier zu ihrem 
Beuza ügpprifchen Dirfe, und die Meritaner den Mais, Der Unterfchied der 
Diese, der außerordentlich groß, aber nie räthfelhaft ift, hängt ab von dem Uns 
terihiede der Länder und des Klima, der Jahreszeiten, der Lufttemperatur, der 
Lage der Städte und Dörfer, ja einzeiner Brauhäufer ſelbſt, hauptſaͤchlich aber 
vom Waſſer und vom Unterfciede der Braumaterinlien, deren Eigenſchaften 
oder deren Proportionenverbraud; verfc)ieden find, von der Art des Dopfenzus 
ſatzes und überhaupt. von den verfchiedenen Verfahrungsarten beim Malzen, 
Braun und Gaͤhren. Die Beſtandtheile des B. find Zuderftoff, Kobtenftoff: 
aure, Bitterftoff,. Weingeift, Pflanzenfchleim oder Gummi und Waffer. Se 
nachdem nun. die.quantitativen Berhältniffe diefer Beftandtheife mobdificiet wer: 
den, und je nachdem: der eine oder der andere Beftandtheil vorherrfcht, ift die 
Stürke des Bieres. Eben fo unterfcheidet man das B. nad) der Art des Malzes, 
nad den Ingredienzien und nad) den hinzugefegten Subſtanzen, fo daß wir der 
beſſern Überficht wegen folgende Eintheilung treffen. Es gibt I. dem Matze 
nah: 1) Euftmalzbier oder das fogenannte Weißbier, aus Gerftentuft: 
malz. Dieß ift hell und Licht, geiftig von Geruch, lieblich von Gefchmad, durft: 
löidend, etwas blähend, hält fidy nicht fo lange wie das Braunbier, dient aber 
Wegen feiner vielen Kohlenfäure zu einem mild harntreibenden und reinigenden 
Arzneimittel. Hierher gehören der handverfche Broyhan, von Broyhan 1526 
erfunden, die goslarſche Goſe, das dollniger Weißbier (aus Dölnig bei Leipzig). 
2) Darrmalzbier oder Braunbier. Dieß dunkle B. erhält feine Farbe 
duch das hinzugefegte Farbe= (etwas verkohltes) Malz, hat weniger Kobfen: 
fäure, die oft künftlich durch Pottaſche erfegt wird, ſchmeckt ungebopft nicht fo 
lieblicy wie Weißbier, aber mit genug Hopfenzufage defto angenehmer und häft 
fih länger. Die dunklere oder lichtere Farbe hängt von dem mehr oder weniger 
jröfteten Malze mit ab, fo wie die Stärke durch die Menge des Malzzufages 
* iſt. Hierhet gehören die von Chriftian Mumme 1492 erfundene braun: 
ſchweiger Mumme, die baierſchen Biere, die böhmifhen, erfanger, bamberger, 
manbeimer , ftettiner, ruppiner, veinsberger, anklamer, Eöftriger, merfebur: 
ger, die in Sachſen und anderwärts nachgebrauten englifchen Biere (Porterbier 
zu Althaldensleben). II. Nach den die zur geiftigen Gährung nöthigen Stoffe 
enthaltenden Ingredienzien gibt ed nun wieder Gerſtenbier, Haferbier, 
Weizenbier, Maisbier, Spelzbier ꝛc. Gerfte nimmt man gewöhnlich, weil fie 
am tauglichſten zum Bierbrauen ift; das Haferbier naͤhrt ſchon weniger als das 
Gerfienbier, doch gibt der vollkörnige englifche Weißhafer ein nicht uͤbles B. 
Das Maisbier in Nordamerika fommt dem Gerftenbiere gleich. Weizenbier ift 

B. das englifche Ale, das ſehr ſtark iſt; diefem ähnelt das leichtere Spelzbier. 
* Nach den hinzugeſetzten Suübſtanzen, welche theils die Eſſiggaͤhrung 
verhindern, theils dem 8 andere, ja ſogar arzneiliche Eigenſchaften mittheilen 
follen, haben wir z. B. Hopfenbier, Kraͤuterbier, Sproſſenbier, Ginger Beer, 
das engl. Porterbier, den Extract aus Fichten: und Tannenſproſſen, aus Bir: 
kenfaft und Birkenfnospen ıc. Um arzneiliche Kräuterbiere zu bereiten, fest man 
ben gewöhnlichen Bieren während der Gaͤhrung die geeigneten Arzneiftoffe zu, 
wie Wachholderbeeren, Quaſſia ꝛc. Im englifhen Porter, das jegt aus Durr: 
und Luftmalz gebraut. und, weil es als ein färkendes und nahrendes B. vor 
nehmlich für die Arbeiter und Lafiträger beflimmt ift, fo genannt wird (porter, 
Kaftträger),, ift Quaſſia und Wermuth; im Sproffenbiere Ertract von Bichten. 
und Tannenfproffen, im Ginger Beer, bas im Munde wie Pfeffer brennt, Ing: 
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wer hinzugefegt. IV. Nah dem quantitativen Verhältniffe ber Be: 
flandtheile des Bieres oderder Stärke nad) theilen wir die Biere in eins 
fache und fchwere. 1) Einfache oder Leichte find ſolche, die im Verhältniffe zum 
Buderftoffe, Pflangenfchleime, zur Kohlenfäure und zum Waſſer wenig Weingeift 
und Bitterftoff enthalten, wie die Weißbiere und einige Braunbiere, 3.3. die 
braunfchweiger Mumme. 2) Schwere ober ftarke find folhe, die mehr 
MWeingeift und Vitterftoff enthalten. Hierher gehören: a) Doppelbiere, in 
denen der Weingeift und Zuderftoff vocherrfchend find, 3. B. die englifchen, das 
teibersdorfer, ger&dorfer, reinsberger, ehrenberger, fahlifer, Löbniger, zſcheppli⸗ 
ner B. ꝛc. b) Kagerbiere, in denen nebft einem ftarken Antheile von Wein: 
geift der Bitterftoff oder fonft andere ihm mehr oder weniger ähnliche Stoffe vor: 
herrſchen und die, wenn fie gerathen und ſich gut halten follen, im Winter ge: 
braut werden müffen. Nur Darrmalzbier taugt dazu und ſolches, das hin⸗ 
länglicy gekocht und gehopft if. Mit genug gutem Malze kann es die Stärke 
des alten Weines erlangen. Wird e8 vor ganz vollendeter Gährung auf Flafchen 
gezogen, fo verhält es ſich wie die mouffirenden Weine. Noch find die ober: und 
untergährigen Biere zu erwähnen. Beiden obergährigen ſetzen ſich die Hefen 
nad) oben ab, und von diefer Art find die Doppel: und leichten Biere. Bei den 
untergährigen fegen fich diefelben nad) unten ab, was darin feinen Grund 
haben mag, daß ſich bei der Aufhellung wenig Kohlenfäure entwidelt, durch bes 
ten Auffteigen in den übrigen Fällen die Hefe mit in die Höhe geriffen wird. 
In Baiern und im preuß. Derzogthume Sachſen braut man dergleichen häufig. 
Die diätetifchen Vorfchriften anlangend, fo bleibt das gute, reine, helle, reingeis 
ftig riechende, Tiebliche, Eräftige Hopfenbier das nährendfte und Eräftigendfte Me: 
ftaurationsmittel, das man Nachmittags nad) der Verdauung am zweckdienlich⸗ 
ften gebrauchen mag. Ein ſolches Hopfenbier ift reinigend, wie das Weißbier, 
und wirkt vorzüglic) der Harnfteinerzeugung entgegen, fo wie das Sproffenbier 
ein treffliches Heil: und Präfervativmittel gegen den Scorbut, und das Porter: 
bier mit Nugen bei tpphöfen Fiebern angewandt worden ifl. In der Technik 
dient das B. zur Effig: und Branntweinfabrikation, zur Bleiweißfabrikation, 
zur Schwarzbeize des Holzes, zum Schwehlen des Zuftenleders, zu ſchwarzer 
Schreibtinte, zur Schuhmacherſchwaͤrze ıc. 43. 
Bierbrauerei. Das Bierbrauen (coctio) ift ein hemifcher Procef, durch 
ben der Schleimzuder mehliger Getreidefamen die geijtige Gährung eingehet. 
Die ſchwere Kunft des Bierbeauens bejteht in den 4 Hauptarbeiten, Bereitung 
des Malzes, Bierkochen, Einleitung der Gährung, Aufbewahren des gebrauten 
Bieres. 1) Bereitung des Malzes. Malz ift das durch anfangende 
Keimung von dem meijten Kleber befreite und fo zur Ausziehung und Auflöfung 
des Zuderftoffes geſchickt gemachte Braugetreide. Das Braugetreide muß zuders 
haltig, daher am liebften auf einem kalkigen oder fandigen Boden gewachfen, 
vollfommen reif, unverdorben, duͤnnhuͤlſig und nicht uͤber ein Jahr alt fein und 
nicht ſowohl nach dem Maße, ald vielmehr nach dem Gewichte zugerwogen wer= 
den. Um nun den Kleber, den das Getreide enthält und der den Abfud übel: 
ſchmeckend macht, uͤberdieß den Zuder umhuͤllt, zu vermindern, läßt man dag 
Getreide keimen. Dazu weicht man die gleichgroßen Körner im Quell: oder 
Weichbottiche behutſam in kaltem Waſſer fo lange ein, bis das Waſſer rein ab: 
fließt, die Spigen der Körner ſich etwas öffnen und nicht mehr ftechen; doch duͤr⸗ 
fen die Körner nicht zu lange quellen, weil fie fonft in die ſaure Gährung gera= 
then. Dieß ausgequellte Getreide trodinet man alsdann in einer etwas fühlen 
Kammer auf abhängigem Steinboden ab, ſchuͤttet e8 darauf in Haufen zufam: 
men, damit ed zu keimen anfange und der Kleber als Keim herausſchieße, wen: 
det es fleißig um und läßt die Keimung nur bis zu einem gewiſſen Grabe gebeis 
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ben, etwa bis dahin, wo ber Keim 3 des Kornes in ber Laͤnge erreicht, weil bei 
zu meit getriebener Keimung das Malz fäuerlic und Eraftlos wird. Ttocknet 
man das Malz auf einem Luftigen Boden blos durch den Luftzug, fo erhalten 
mir daraus das Luftmalz, aus welchem das Weißbier gebraut wird. Da ſich 
das Luftmalz jedoch nicht fo lange hält, fo trodnet man das Malz mehr durch 
Kunftwärme, d, b. in einer Darrftube mit gewöhnlicher Stubenhige oder durch 
andere Darranftalten ab, und dieß ift das braungeröftete Darrmalz, aus dem 
das Braunbier gebraut wird, Übrigens muß das Malz beim Brauen wenigſtens 
in Vierteljahr alt fein. Nachdem «8 nad der Abtrodnung duch Drahtfiebe 
forafältig entkeimt und fodann in der Mühle grob gefchroten worden ift, wird 
2) die Biermwürze bereitet oder ein Aufguß von heißem Waffer auf den gro: 
ben Malzſchrot, wodurd die mit Waffer ausziehbaren Stoffe, mehr Gummi 
und Zuder, weniger Kleber und, Staͤrkmehl, aufgelöft werden. Für diefen Abfud 
dient der Maifchbottich, in welchem die durd das Auflöfen der auszichbaren 
Stoffe entftehende Würze wenigftens 4 Stunde auf dem Malze ftehen bleiben 
mus. Aus dem Maiſchbottiche laͤßt man gewoͤhnlich die Würze fammt dem Malze 
in die nabeftehende Braupfanne, um beides darin zu fieden, wodurch jedoch das 
Dir an Güte verliert. Ein zweites Aufgießen von Waffer auf das ſchon einmal 
ausgezogene Malz gibt das Nachbier oder den Govent, der Ruͤckſtand des Malzes 
die als Viehfutter nügliche Seihe oder Trebetr. Wenn die abgelaffene Würze 
fhon ats bioßer Aufguß in Gaͤhrung gebracht wird, fo ſchaͤumt das daraus ge 
wonnene Bier zwar und ift ſehr ſchmackhaft, aber nicht fo lagerhaft als dasje— 
nige, das noch länger in der Braupfanne gefotten wird. Die Stärke des Bieres 
richtet ſich nach dem Aufguffe der Wafferquantität, oder nad) dem längern ober 
kürzern Abdampfen der Würze, und läßt ſich durch die Bierwaage (Araͤometer) 
genau beftimmen. Zu lange abgedampfte Würze gibt ein weniger geifliges Bier, 
weil der Zuder aus Mangel an Waffer fi) nicht gänzlich) zerſetzt, wie bei der 
braunfhweiger Mumme. Schon feit mehrern Jahrhunderten fegt man ber 
Biewuͤrze bald im Abfude, bald, was beſſer ift, im wäßrigen Aufguffe den Ho: 
pfen zu, um das Bier theild vor der Säurung zu bewahren, theils magenſtaͤr⸗ 
fender, geiftiger und wohlfchmedender zu madyen. Der zum Bierkochen be: 
fimmte Hopfen aber muß reif, gut getrodnet, vor Feuchtigkeit und Luft bes 
währt, vom Staube, von Blättern, Ranken und Stielen frei, gelbbraͤunlich 
und etrors Elebrig fein, Der vorzüglichfte ift der boͤhmiſche, braunſchweigiſche 
und fächftfhe Hopfen. Iſt die Würze in dem Maifchbottid) hinlaͤnglich bereitet 
und in der Braupfanne mit Hopfen oder aud andern Subftanzen verfegt, fo 
wird fie in den Kühlftod oderdas Kuͤhlſchiff abgeleitet, d. i. einen langen und brei⸗ 
ten, aber niedrigen Behälter, in dem fie bis zu einer gemwiffen Temperatur abge: 
kühlt umd zur Abfegung des fein zertheilten Klehers ſtark umgeruͤhrt wird. 3) Iſt 
die Würze Har umd gut zur Gaͤhrung, fo wird fie entweder in den Gährs oder 
Stellbottich geleitet, der tief und mit einem Dedel en: iſt, oder auf nicht 
ganz zu füllenden Ziffern, deren Spundloch offen ift in Bährung gefegt, Man 
vermengt ald Ferment frifche, unverdorbene Bierhefe, entweder leichtere, feuchte 
Spund= oder Oberhefe, oder untere, ſchwerere, feuchte Boden- oder Unterhefe, 
in gehöriger Quantität, gewoͤhnlich dem funfzigften Theile der Würze bei der Ober: 
befe, dem hundert und zwanzigften bei der Bodenhefe, mit der Bierwuͤrze oder, 
wie der Kunflausdrud ift, man ftellt fi. Zur Befchleunigung der Gährung 
fest man der Defe doppelt fo viel Bier derfelben Art zu, erwärmt dieß Gemenge, 
gießt es in die Würze-hinab, rührt Alles unter einander und verfchließt den Bots 
tich mit feinem Dedel. Bei Lagerbieren läßt man die nun beginnende geiftige 
Gährung der Bierwürze, wobei ein reichlicher, zäher, oͤfters niederzuftoßender 
Schaum ausfällt, ganz enden und die Zlüffigkeit völlig Kar werden und füllt 
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das Bier —— auf bie Faͤſſe. A) Dieſe zur Aufbewahrung des Blers 
dienenden Faͤſſer müffen forgfältig mit heißem Waſſer gereinigt, gut ausgeſchwe⸗ 
felt oder mit gutem Faßpeche ausgegoffen fein, damit das Bier nicht verdunftet 
und die fauern Biertheildhen nicht in das Holz eindringen. Nur darf das Bier 
nicht zu lange auf Pech liegen, foll ed nicht einen brenzlich=bittern Harzgeſchmack 
annehmen., Die Bierfäffer werden fobann dicht zugefpunbet und in kühlen, 
aber auch vor Froft gefhüsten Kellern (am beften find die im Baierfchen gewoͤhn⸗ 
lichen Selfenkeller) aufbewahrt, Die Kellerlöcher verwahrt man von innen mit 
. wollenen Xeppichen, aber ja nicht mit Mift, deffen Ausdünftung dem Biere 
ſchadet. Die größten Brauereien gibt es in London, wo man Alles durch Dampf⸗ 
maſchinen treiben laͤßt, ſo daß nur ein einziger Arbeiter zur Bereitung von eini⸗ 
gen tauſend Oxhoft Bier noͤthig iſt. Wie ungeheuer groß die berühmte Barcley'⸗ 
ſche Brauerei ift, erfieht man aus ihrer jährlichen Trankſteuer, die — 
im Fahre gegen 3 Mil, Thaler beträgt. 
Biergilden ober Bargilden, eigentlich Bauergilden, waren nach is 
em ſaͤchſ. Rechte eine Art Zinsbauern, die für ihre Perfon frei und nur in 
Anfehung des Gutes zinspflichtig waren. Die Glofferzum ſaͤchſ. OR. L. 1. 
arı. 2. fagt: „Bauergilden heißen die, fo figen auf gemietheten zafeut, 
da man fie abweifen mag, wenn man will”. 17. 
Bievre (Marſchall Marquis de), bekannt durch feine Witzworte und Ga 
lembourgs, wurde 1747 geboren und diente unter dem Musketiercorps der koͤnigl. 
franzöf, adeligen Leibwache. Er war im Umgange höchft geiftreid und unter: 
baltend und deßhalb überall, auch am Hofe, beliebt. Außer einigen Luftfpielen 
hat er einen Almanach de Calembourgs herausgegeben, welcher höchft interefe 
fant iſt. Er fiarb 1789 im Bade zu Spaa. — Eine Gefammtausgabe feiner 
Werke erfchien durch Deville 1799 ir dem Zitel: „‚Bievriana“, 22. 
Bifang, ein von andern Grundftüden nicht abgefondertes, nicht eingezäuns 
tes, Gut, befangenes Gut, aͤhnlich dem, was in höhern Berhältnifien En- 
elave heißt. 24, 5 
Bigamie, f. Ehe. . 
Bignon (fpr. Binjong), Louis Eduard, erft ein treuer Anhänger der Revo- 
fution und dann Napoleon’s, wurde 1771 zu Meilleraye, im Departement ber 
Miederfeine geboren, fEudirte zu Paris und begab ſich, als er biefes verlaffen 
. mußte, in Kriegsdienfte, bie er jedoch bald wieder verlieh, um bei einer Geſandt⸗ 
ſchaft angeftelle zu werden. In den Sahren 1801 —3 fungirte er in Berlin als 
Bevollmächtigter und von 1803—6 als ſolcher in Caſſel. Won da an hatte er 
in Preußen als kaiferl. Commiffair die Finanzen und Domainen zu adminiſtti⸗ 
ren. 1809 wurde er Generaladminiftrator in Öftreih und bald darauf vom 
Kaifer mit wichtigen Aufträgen nad) Warfchau geſchickt, wo er bis 1812 blieb 
und durch feine Klugheit nad) dem unglüdlichen Ausgange des Feldzuges den 
Rüdzug der Sffreicjiichen Armee zu hintertreiben wußte, fo daß unterdeſſen Pos 
niatowsky mit feinem verftärkten Atmeecorps nad) Sachfen gelangen konnte. Jetzt 
begab fih B. nach Dresden und von da nach der Gapitulation der Stadt in Bes 
gleitung eines oͤſtreich. Adjutanten nad Frankreich zurüd. Mad) der erften Ver- 
bannung Napoleon’s Tebte B. von Staatsgeſchaͤften entfernt, bewies ſich aber im 
einer Flugſchrift über die Lage Frankreichs im Verhaͤltniſſe zu den übrigen Groß: 
mächten Europas als warmen Anhänger Napoleon’ 6, beffen Ruͤckkehr 
von Elba wurde er Unterftaatsfecretair der auswärtigen Angelegenheiten, 309 ſich 
aber unter Ludwig XVIH. in den Privarftand zurlick, In der Kammer trat er 
18% 18 Deputirter auf und ſprach mit Feuer für Die Verbannten und gegen bie 
Ausnahmegefege. In dem eriten nach der Sulirevolution von Louis Philipp 
ernannten Minifterium wurde B. nebft Prrier, Rafitte und Dupin dem dltern zum 
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Mitgliede des Miniſterraths, jebod) ohne Portefeuille ernannt; als aber im No: 
vembet 1830 Lafitte ein neues Miniſterium bildete, wurden ſaͤmmtliche Minis 
ferräthe ohne Portefeuille, unter ihnen B. entlaſſen. Gegenwärtig iſt er Mit⸗ 
güed dee Deputirtenfammer. Seine verfchiedenen politifhen Schriften haben 
fietd viel Auffehen erregt und man lernt in ihnen B. als einen freifinnigen, 
furhtiofen Mann kennen. 3. B. „Du congres de Troppau‘‘; ‚‚des pro- 
seriplions““; „‚les eabinets et les peuples ““ u. a. m. 22, 

Bigott nennen wir den Menfchen, welcher es fünfeine Pflicht Hält, feinen 
uligiöfen Sinn zur Schau zu tragen und der den frommen Ernft bis zur ° 
Übertreibung ſteigert. Betrifft die Bigotterie blos Außerlichkeiten und 
zeigt fie ih nur in der firengen Beobachtung des Cultus, fo ift fie An daͤchtelei 
oder Froͤmmelei; vermifcht fie ſich aber mit der Erkennung und Vertheidigung 
ber Lehte felbft, dann wird fie oft Starıfinn und Intoleranz. Allemal 
aber ift fie ein Beweis von einfeitiger Ausbildung und fegt einen Mangel an 
Scarffinn voraus, bei welchem es unmöglich ift, Unwefentliches vom — 
lichen zu unterfcheiden. 

Bijouterie (pr. Bifchuterie), Juwelen- oder Galanteriehanbel, Die * 
franz. bijou, die Juwele, Koſtbarkeit, und bijoux, das Geſchmeide. Dieſe 
Galanteriewaaren beſtehen in allerhand Schmuck von Gold, Silber und Edelſtei⸗ 
nen, womit ſich theils die Menſchen putzen, als Halsketten, Ohrringe, Tuch— 
nadein, Uhren, Petſchafte u. dgl., theils auch die Zimmer meublirt werden, 
Sehr häufig werden folhe Schmuckwaaren aud) aus unächten Metallen, aus 
Eifen 5. B. gefertigt und heißen dann in Deurfchland vorzugsweife B. Derje: 
nige nun, welcher mit Bijouterien handelt, heißt Bijoutier. Bijonteriefabriken 
gibt es am häufigiten in Frankreich, 3. B. zu Paris und Lyon, in ——— 
zu Wien, Berlin und Hamburg, Nürnberg und Pforzheim. 

Bilanze, Gleichgewicht, bei Kaufleuten die Schlußrechnung über ein — 
ſondertes Geſchaͤft, oder uͤber die ganze Handlung, durch Gegeneinanderſtellung 
des Credit und Debet, um deren —— Aufwaͤgung zu erſehen und zu be⸗ 
urtheilen, auf welche Seite der Ausſchlag hinfaͤllt. 38. 

Bilboket, franz. bilboquet, iſt entweder ein. Spielwerkzeug, ein kleiner 
Becher mit einer daranhängenden Kugel, ober ein Stehmaͤnnchen, oder eine Eleine 
Gelegenheitsarbeit der Buchdrucker. 26. 

Bild, fat. imago; franz. u. engl. image, ift im Allgemeinen die Darftel- 
fung irgend eines Gegenftandes durd die Kunft und fomit Alles, was nicht an 
fidy fetoft, fondern nur in feiner Wiedergabe nach feiner äußern Form angefchaut 
wird. Es kann daher in materieller oder objectiver, wie in geiftiger oder fubjecti- 
ver Dinficht aufgefaßt werden. Unter Bildern der erftern Art verfieht man dann 
die Darftellungen der fogenannten bildenden Künfte (f. d, Art.), obwohl man 
den Ausdrud immer mehr der Malerei vindiciet, während man bei der Bildhauer: 
funft etwa nur Bildfäulen kennt. Solche artiftifche Bilder find aber ent: 
weder bloße Abbildungen, künftliche Darftellungen wirklich vorhandener Ges 
genftände, wozu auch die Bildniffe oder Portraits gehören und bei denen es neben 
der Treue auf die äfthetifhe Behandlung und die durch die Individualität deg 
Künſtlers bedingte Auffaſſung ankommt und wozu alle ſichtbare Gegenſtaͤnde 
im Einzelnen, wie in ihren mannichfaltigen Zuſammenſetzungen den Stoff liefern 
—— oder reine Bilder, Verſinnlichungen der in der Phantaſie des Kuͤnſt⸗ 

lers entſtandenen geiſtigen Schoͤpfungen, bei denen ſein ſchaffender Geiſt eigent⸗ 
lich ſich offenbaren kann und deren Vollendung in der vollkommenſten Analogie 
mit der Wirktichkeit begründet ift (f. Gemälde), In fofern nun aber hierbei der 
Gegenfiand (dom im Geifte vorhanden fein muß, um wieder dargeftellt zu wer: 
den, aber als Idee nicht objectiv fein kann, iſt er ebenfalls ein Bild und zwar in 
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fubjectiver Hinfiht. Denn alles Erkennen und Anfchauen beruht doch eigent: 
lich auf einem geiftigen Gemälde und wir bezeichnen das Verhaͤltniß des Bildes 
zu unferm Geifte geroiß fehr finnig, wenn wir fagen, daß alles zu Erkennende eis 
nen Eindrud, gleichfam eine Abbildung in ung hervorbringen muß, wie auch 
wirklich durch die Abfpiegelung der Gegenftände in der Netzhaut des Auges das 
phnfiologifhe Bild erft das pfochologifche oder geiftige Bild hervorbringt, 
Wenn aber auf diefem phyſiologiſchen Wege die hervorgebrachten Bilder ſo 
entftehen, daß der Geift ſich unbewußt auf den Pfaden der Lichtſtrahlen zu dem 
Dbjecte ſich hinwendet; fo trägt er bei den durch die Phantafie erzeugten Bildern 
diefe gleihfam aus fich heraus und denkt fie ald Gegenftände vor ſich hingeftellt, 
Demnach ift das ganze geiftige Leben der Menfchen ein Bilden, mag die Auen: 
welt oder die Fdeenfumme den Stoff dazu liefern, und Nichts ift ihm daher aud) 
anfprechender, als wenn er felbft die abftracteften Ideen in ein Bild leiden kann 
oder fie unter diefem Gewande erhält. Deßhalb hat auch die Rebe ihre Bilder 
und wie diefe dem Naturmenfchen am natürlichften find, fo gehören fie auch zu 
dem Schmude der fhönen Redekunft. Zuerft treten uns hier die poetifhen 
Bilder entgegen, d. h. die Darftellungen der Ideen durch die Bezeichnung finnli- 
cher Gegenftände und dieß ift der eigentliche Charakter der Poeſie. Wenn abet 
das Haupterforderniß eines Bildes ——— die groͤßtmoͤglichſte Ähnlichkeit mit 
dem MWirktichen ift, fo müffen die poetifchen Bilder vorzüglich fo eingerichtet fein, 
dag man an dem Sinnlichen fogleih das Geiftige erkennt, und je größer bie 
Ähnlichkeit zwifchen beiden ift, defto fchöner bewährt fic) die Anlage des Dichters, 
Wann und wie übrigens die Bilder anzuwenden find, muß dem Gefühle und 
Geſchmacke des Dichters uͤberlaſſen bleiben; doch werden die ſchoͤnſten umd trefs 
fendften fi) immer aus der Natur entlehnen laffen, weßhalb aud) die Poefie der 
weniger cultivirten Voͤlker die erhabenften Bilder aufzumeifen hat. Das Wefen 
der Bilder ift alfo das Gleich niß, das dann ſowohl die geiftigen Begriffe ver: 
finntihen, als die ſinnlichen ähnlichen Gegenftände mit einander verweceln 
kann, und diefes fchafft das Bild, wenn dadurch ftatt der Angabe der Eigenſchaft 
ein Gegenftand angegeben wird, dem dieſe Eigenfchaft zutommt. Verwandt mit 
dem poetifchen Bilde ift das chetorifche, das aber feinem Weſen nach ſich [don 
fefter geftaltet und indem es gewöhnlich eine weitere Ausführung erfordert, bes 
weckt, daß man in ihm gleichfam finnlich das anfchaut, was in einer bloßen Be 
hreibung nur matt hätte gefagt werden können. Doch find beide Arten im Ge: 
brauche nicht fo ftreng gefchieden und werden abwechſelnd in beiden Redegattungen 
„angewendet, das legtere nur nicht in der Inrifchen Poefiez aber wiſſenſchaftlich 
nennt man das letztere Gleichniß, Parabel, das erftere Tropus (f. d. Art.) 
oder auch Blume, weßhalb ein bilderreicher Styl audy ein bLühender genannt 
wird. Im gewöhnlichen Leben zeigt ſich das Bild fehr häufig im Wise (f. d. 
Art.) und häufig drüdt man ſich bildlich, d. h. fo aus, daß man unter dem 
fagten noch irgend einen andern Sinn vortragen will (f. auch Allegorie). 9. 
Bildende Kuͤnſte nennt man alle diejenigen Künfte, welche irgend Erwas 
im Raume hervorzubringen fuchen, Sie laffen fih, je nachdem man auf den 
Börperlichen Inhalt der Gegenftände oder auf die Fläche fieht, 1) in plaſtiſche, 
wobei die Sinne des Gefühle und des Gefichts zugleich, und 2) in zeichnende 
Künfte eintheilen, wobei nur der Gefichtsfinn berückſichtigt ift, Die plaftiichen 
Künfte zerfallen wieder in Formkunſt, Schnigkunft, Bitdhauerkunft 
und Bildgießerkunftz die zeihnenden in die eigentliche Zeichnenkunſt, 
die Malerei, die Kupferfteherkunft, die Holzſchneidekunſt und bie 
Lithographie oder den Steindrud (f. d. einzelnen Artt.). An beide Haupt: 
arten fließen fich als mitten inne liegend die Relieflünfte, welche entweder 
erhaben (Hautrelief) oder vertieft (Basrelief) darſtellen. 30. 
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BilderdyE (Wilhelm), Advocat und Dichter zu Leyden in Holland, geb. 
1750 zu Amjterdam. Sein poetifhes Talent, welches er zuerft in der Bearbeis 
tung mehrerer Preisaufgaben mit dem glüdlichften Erfolge beurfundete, ents 
widelte ſich fo ſchnell, daß er bereits in feinem 27. Jahre von den Holländern für 
einen der größten ihrer vaterländifchen Dichter gehalten wurde. Treffliche poes 
tüche Bilder, blühende Sprache und feurige Diction zeichnen ihn vor den andern 
belannten Dichtern feines Volks aus. Nicht minder achtungswuͤrdig ift er durch 
feine ctaffifche gelehrte Bildung und als gefchichter Advocat. Während feines läns 
gern Aufenthalts in Braunſchweig (nad) der Eroberung Hollands durch die Fran: 
zofen) befchäftigte er ſich auch mit deutfcher Literatur und Poefie, konnte ihr aber, 
merkwürdig genug, nie Gefhmad abgewinnen, fondern aͤußerte fogar gegen dies 
feibe entſchiednen Widermwillen. 1799 Eehrte er von London, wo er fehr geehrt 
worden war, nad Holland zurüd und wurde fpäter unter Louis Buonaparte 
Mitglied des von diefem errichteten Nationalinftituts. — Als warmer Freund 
feines Baterlandes befang er mit Begeifterung deffen Befreiung von franz, Herr⸗ 
fÄyaft in dem herrlichen Gedichte „, Hollands Verlossing““, und feine begeifternz 
den Kriegslieder, nad) der Wiederkehr Napoleon’s von Eiba, gehören unter bie 
beften der damals in Unzahl erfchienenen Freiheitsgefinge. 1823 gab B. zu 
Rotterdam 2 Bände feiner Gedichte unter dem Namen „„Mengelpoezy‘‘ heraus, 
Eine Sefammtausgabe feiner Werke ift, fo viel uns bewußt, bis jet m, 


Bilderfchrift, f. Schrift und HierogInphen. 

Bilderftreit. Bilderverehrer. Bilderftürmer. Bei biefen Worten 
denkt man geroöhnlich an die während der Reformation von einer firengen Par⸗ 
tei veranlaßten Unruhen, in welchen die in den Gotteshäufern aufgeftellten 
Bildwerke herabgeriffen und gewaltfam zerftört wurden. Aber fhon in weit 
frühern Zeiten erwedte die Gewohnheit, die Kirchen mitBildern auszufhmüden, 
bisweilen heftige Widerfprüdye und Streitigkeiten, und daher ift es nöthig, in 
die Geſchichte zurüdzugehen, um eine vollftändige liberficht Über diefen Gegenftand 
zu erlangen. Bei den erften Chriften finden wir eine entfchiedene Abneigung 
gegen alle Bildwerke in gottesdienftlichen Gebäuden. Mit Strenge tadelten fie 
deßhalb die Heiden und behaupteten gegen diefelben, Gott und ihre Religion 
fien zu erhaben, als daß fie durch bildliche Darftellungen verherrlicht werden 
könnten. Nah Sozomenus follen zuerft im 3. 362 die Trümmer einer 
Birdfäule, welche die von Ehrifto nad) Matth. 9, 20— 22, geheilte Frau ihrem 
Retter zu Paneas hatte fegen laffen, in eine Kirche gefchafft worden fein. Allein 
Diterius (lange vor Sozomenus) behauptet, es fei ſchon zu feiner Zeit nichts 
mehr von diefer Bildfäule vorhanden gewefen. So viel ift aber gewiß, daß eine 
ſpaniſche Kitchenverſammlung zu Anfange des’ V. Jahrh. ſich genöthigt fahe, die 
Ausftelung von Gemälden in den Kirchen zu verbieten. Gregor der Grofe 
machte fehr ſcharfſinnig einen Unterfchied zwiſchen der Verehrung der Bilder und 
dem Gebrauche derfelben, nad) welchem fie dem gemeinen Haufen dazu dienen 
follten, das im Bilde zu lefen, was er in Schriften nicht lefen könnte. Im 
J. 726 entfpann ſich aufs Neue eine Streitigkeit über die Srage: „ob aud) den 
Bildern der ehrwuͤrdigſten und heiligften verftorbenen Chriften Verehrung erwies 
fen werden dürfe?” In diefem Jahre nämlid) verbot Leo der Sfaurier, der 
das griechifche Reich feit 716 regierte, die Verehrung ber Deiligenbilder. Von feis 
nen Feinden wurden ihm allerhand unedle Beweggründe dazu untergefhoben und 
in Sonftantinopel brachen große Unruhen darüber aus, fo wie auch die Einwoh⸗ 
ner der Cykladiſchen Infeln ſich deßhalb empörten. Am wichtigften war indeß 
der Widerftand, melden der röm. Biſchof, Gregor II., dem Kaifer Leiftete, 
weil darin hauptfächlic der Grund lag, dag Rom und das ganze mittlere Jtalien 
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fuͤr die griechſſchen Kaiſer verloren ging (f. d. Artt. Gregor IT. und Leo der Iſau⸗ 
rier). Die oͤkumeniſche Synode zu Conſtantinopel im J. 754 beſchloß, „daß 
alle Bilder aus der chriſtlichen Kirche weggeworfen werden, fuͤr ſie fremd und 
verabſcheut ſein ſollten.“ Conſtantinus (ſpottweiſe Copronymus genannt), 
Sohn und ſeit 741 Nachfolger Leo's, ließ die Bilderverehrer verfolgen und viele 
derfelben hinrichten. Mit gleicher Strenge verfuhr fein Sohn, Leo IV., wel: 
her im 3. 775 die Regierung antrat, aber fhon 779 ftarb und bie Regierung, 
da fein Sohn Eonftantinus erft 10 Fahr alt war, in den Händen feiner Witte, 
Irene, zuruͤckließ. Diefe verfuchte alles Mögliche, den Bilderbienft wieder herz 
zuftellen. Anfangs wollte e8 ihr zwar nicht gelingen, indem viele Bifchöfe des 
Reichs, fei es nun aus Überzeugung oder Gewohnheit, oder weil ihnen die Be: 
fehle Leo's und Conftantin’s noch im frifhen Andenken waren, ſich gegen die 
Bilder erklärten, Endlich aber wurde auf ber zu Nicaͤa in Bithynien 787 ges 
haltenen Synode, auf welche ber rim. Bifhof Adrian, wiewohl abwefend, 
großen Einfluß hatte, beſchloſſen: „daß, fo wie das Bild des ehrwürdigen und 
febendig machenden Kreuzes, alfo auch andre verehrungswürdige und heilige 
Bilder, fie mögen nun mit Farben gemalt.oder von ausgelegter Arbeit, oder aus 
anderer Materie gemacht fein, in ben Kirchen aufgeftellt, auf heiligen Gefaͤßen 
und Kleidern, an Wänden und auf Zafeln, in Häufern und auf öffentlichen 
Wegen angebradyt werden follen; nänslich die Bilder Chrifti, der Jungfrau 
Maria, der ehrwürdigen Engel und aller Heiligen ıc. ꝛc.“ Die griechifche Kirche 
hatte demnach den Bildern ihren alten Rang twiebergegeben und dadurch die Ver: 
bindung mit der römifchen wieder angefnüpft. Die fraͤnkiſche Kirche ſchlug da= 
gegen einen Mittelweg ein. Karl der Große ließ im 3. 790 ein Buch fchreiben;, 
zu welchem er felbft Bruchftüde geliefert haben foll und worin eine mildere Ans 
ficht durchgeführt, namentlich aber der Satz aufgeftellt wird, daß nicht der Anblick 
ber Bilder in den —— ſondern ihre aberglaͤubiſche Anbetung zu verwuͤnſchen 
ſei; indem dieß heiße Ärgerniß ſtiften, wenn man unbelebten Dingen eine ſolche 
Ehrerbietung bezeige, wie diejenigen, die vor den Bildern raͤucherten und Lichter 
anzuͤndeten. Um nun die in dieſem Buche enthaltene Lehre in ſeinem Reiche 
einzuführen, ließ Karl die im J. 794 zu Frankfurt a. M. wegen der Adoptiani⸗ 
fchen Händel zufammenberufene Synode auch über die Bilderverehrung berath: 
fchlagen. Er führte felbft auf diefer Synode den Vorfig und hier wurde offenbar 
ein vernünftiger und unfcädlicher Gebrauch der Bilder vorgezeichnet. Unter Leo 
dem Armenier, welcher im 3. 813 ben kaiſerlichen Thron zu Conftantinopel 
beftieg, brach der alte Streit von Neuem aus. Leo verwarf die Bilderverehrung 
als unbibliſch; der Klerus widerftritt. Im 3. 815 befahl der Kaifer, alle Dei« 
ligenbilder wegzuſchaffen, ließ zu Gonftantinopel eine Synode halten, wo dem 
Bilderfreunden mit Härte begegnet und die Bilderverehrung feierlicy verboten 
wurde. Michael der Stammelnde, Leo's des Armenierd Nachfolger feit 820, 
zeigte, wiewohl fehr ungünftige Schilderungen von ihm entworfen werden, an 
fangs viel Duldfamkeit, bis er wahrfcheintich durch mancherlei hoͤchſt thörichte 
Unternehmungen und perfönliche Beleidigungen gereizt anfing die Bibelfreunde 
eben fo zu verfolgen, wie einige feiner Vorgänger gethan hatten. Sein Sohn 
Theophilus, welcher 829 zur Regierung kam, war nod) weit firenger. Doch 
änderte ſich die Sache, als diefer im 3. 842 mit Hinterlaffung eines dreijährigen 
Sohnes ftarb, deffen Mutter Theodora der Bilderverehrung günftig war, wurbe 
letztere überall wieder eingeführt, und zum Andenken an diefe Begebenheit fogar 
ein Feſt der Rechtgläubigkeit oder Bilderfeſt geftiftet, weil man mit dem 
Bildern den wahren Glauben wiedergewonnen zu haben meinte. Unter den 
Griechen gab es indeß noch eine Zeit lang Gegner der Bilder, und ein kurzer 
Streit, der ungefähr 1001 ausbrach, diente nur dazu, die Verehrung derſelben 
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zu befeftigen. Wir übergehen hier die Schriften, welche diefet Lange Streit vers 
anlagte, ald,für-eine eigentliche Kirchengeſchichte gehörig. Als Luther die Nefor: 
mation begonnen hatte, Eonnte 8 nicht fehlen, daß einige eifrige Anhänger der: 
felben in mandyen Stüden zu weit gingen. So veranlaßte Kartftadt (f. d. Art.) 
im 3. 1521 einige unruhige Auftritte, wobei von Studirenden aud) Heiligen: 
bilder zerbrochen wurden, Luther billigte dieß nicht und that dem Unweſen Ein: 
halt. Seine Erklärung über die Bilder verdient hier eine Stelle zu finden. Er 
fagt: „Es wäre zwar befjer, wir hätten gar feine Bilder, um des leidigen, 
vermaaledeiten Mißbrauchs und Unglaubeng willen; aber überhaupt find fie doch 
vom Gott freigelaffen; und wenn fie in der Bibel verboten zu fein ſcheinen, fo ift 
esnur das Anbeten derfelben. Anftatt der Bilderſtuͤrmerei alfo follte man gepredigt 
haben; daß die Bilder nichts find, und dag man Gott feinen Dienft damit thut, 
wenn man fie aufrichtet, fo würden fie von felbft vergangen fein ıc.” Auf Leo 
Zudi’s und Zwingli's Ermahnungen wurden zu Zürich im 3. 1524 die Bilder 
aus den Kir weggefhafft; ein Gleiches geſchah zu Bern 1528, und zu Genf 
1535. Ein ganz anderes Anfehen hatte die Bilderftiirmerei in den Nieder: 
landen. Dier waren es nicht Geiftlihe, welche fie veranlaßten; bier war es ein 
durch mancherleilmjtände, vorzüglich durch die vom Klerus erlittenen graufamen 
Bedruͤckungen, gereizter Pöbel, welcher einen Gegenftand fuchte, um feine 
Wuth daran auszulaffen. Diefe Unruhen brachen im 3. 1566 zuerft in Flan⸗ 
dern aus, und verbreiteten fidy ſchnell über Artois und Brabant, Große Haufen 
nichtswuͤrdigen Volks fielen bewaffnet in Kirchen und Klöftern ein, verhichteten 
alle Gemälde, Bildfäulen und andre Zierden; ftürzten die Altäre um, plünderten 
und raubten, und nur nach und nad) gelang e8 der Oberftatthalterin, den Sturm 
zu befhwichtigen. — Etwas mehr Mäßigung hatte in Riga und Reval ger 
bericht, wo ebenfalls ein gemeiner Haufe 1523 Bilder und Denkmäler in den 
Kirchen zerftörte. Die ſchottlaͤndiſche Reformation rief ähnliche Scenen hervor. 
Merkwürdig aber ift in jeder Dinficht, dad vierzig Jahre nach dem Anfange der 
Reformation in Frankreich hier felbft Eatholifche Theologen, wie Montluc, Bis 
ſchef von Valence, Defpence und Mehrere jede Abbildung der Dreieinigkeit für 
unerlaubt erklärten und verlangten, daß alle übrigen von den Altären wegge⸗ 
nommen werden möchten, damit man fie weder anbeten, noch grüßen, kuͤſſen, 
amkleiden, mit Blumen Erönen, fie herumtragen oder fonft verehren könne, 
Auf dem Zridentinifchen Goncilio wurde im 3. 1563 befchloffen: daß die Bilder 
Ghrifti, der Jungfrau Maria und anderer Heiligen vorzüglicdy in den Kicchen 
beibehalten und ihnen die gebührende Ehrerbietung erwiefen werden müffe; nicht, 
als ob man etwas von ihnen zu bitten habe, oder als ob ein Vertrauen auf fie zu 
ſchen fei — fondern weil die ihnen ermwiefene Ehre der Perfon gilt, welche fie vor: 
fielen. Die Bilder, welche die Geſchichte der Erlöfung ausdrüden, follen bie 
von Ehtiſto empfangenen Wohlthaten ins Andenken bringen, zum Dante gegen 
ott aufrufen; — die Bilder der Heiligen aber die Erinnerung an die von den 
bester bewitkten Wunder weden und zur Nachahmung ihrer heilfamen Beifpiele 
en. Alle Mibbräuche einer Altern Zeit follen aufgehoben werden. Die 

ichen follen das Volk belehren, die Gottheit könne nicht in Bildern darge: 

je werben. Aberglaube bei Verehrung der Bilder und üppige Vorftelluns 
in Bildern follen nicht ftattfinden ꝛc. — Sn lutherifchen Kirchen dienen 
ätde blos zum Schmude; von einer Verehrung oder Anbetung u — 
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und engi, sculpture, ift die Kunft, aus harten Stoffen mittelft Meifel und 
Schlaͤgel körperliche Gegenſtaͤnde, fo wie fie ſich in der Natur raͤumlich darbieten, 
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nachzubilden. Sie unterſcheidet ſich von der Malerei mithin dadurch, daß fie 
nicht, wie diefe, die Gegenftände auf einer Fläche blos hinzeichnet, ſondern fie 
wirklich Eörperlich in demfelben Raume, ben fie in der Natur einnehmen, bar: 
ftellt. Sie hat theils einen allgemeinen Zweck, naͤmlich den, überhaupt Ges 
genftände in ihrer natürlichen Geftalt darzuftellen, theils dient fie im Befondern 
ald verfchönernde Begleiterin ihrer Schwefter der Baukunſt. So mie fie ſich 
nun die Aufgabe zu ftellen hat, die Natur möglichft treu nachzuahmen, fo muß 
fie doch ſtets einen höhern Afthetifchen Standpunkt behaupten, niedere und häßs 
fihe Gegenftände von der Darftellung ausfchliegen, oder fie wenigftens ber 
idealifhen Schönheit fo nahe als moͤglich zu bringen fuchen, und endlich ihren 
Darftellungen gleichfam Leben und Seele einzuhauchen verftehen; denn fonft waͤ⸗ 
ren fie nur todte Formen, welche der äfthetifchen Beftimmung der Kunft, dem 
Anfchauenden ein Gefühl des Wohlgefallens und andere erhabenere Eindrüde zu 
erregen, nicht entfprechen würden. Deßhalb ift eben der Menfch, das feelen: 
vollſte Gefhöpf der Natur, ftetd der Hauptgegenftand der Kunſt gewefen, und 
ift e8 einem Künftler gelungen, ihn fo darzuftellen, daß der Beſchauende nicht 
6108 die Form deſſelben, fondern feinen Geift, feine Empfindungen, feine Boll: 
kommenheiten und Eigenfchaften in der Darftellung zu erfennen im Stande 
ift, fo hat er den höchften Zweck der Kunft erreicht. Um aber dazu zu gelangen, 
wuͤrde die vollendetfte Afthetifche Auffaffung des darzuftellenden Gegenftandes nicht 
hinlaͤnglich fein, wenn nicht der Künftler außer der technifchen Gewandtheit auch 
die nöthigen Kenntniffe befigt, das in feiner Phantafie vollendet daftehende Bild 
dem Auge in irgend einem Stoffe £örperlich vorzuführen. Dahin gehören: 
Kenntniß ber Zeihnung und Perfpective, Geometrie, Geſchichte, Mythologie 
und Alterthüimer, Übung im Modelliren, Anatomie, und vollftändige Kennt: 
niß der Stoffe und ihrer Zubereitung. — Unter diefen Stoffen aber, die man 
zu Kunſtwerken anwandte, ift der Altefte wahrfcheinlich der Thon, wenigftens 
find die früheften Werke der Ägyptier und Hetrurier, von denen fich einige er: 
halten haben, aus Thon und gebrannter Erde verfertigt. Diefe Thonbildwerke 
waren gewöhnlich bemalt, wie 3. B. der Jupiter auf dem Gapitole zu Rom, 
welchen Zarquinius Priscus aufftellen ließ. In Griechenland gab ed noch zu 
Paufanias Zeiten eine große Menge dergleichen Werke in Zempeln und Privat: 
gebäuden. Später arbeiteten die Ägyptier größtentheils in Porphyr, Granit 
und Bafalt, die Hetrurier häufig in Alabafter. Holz braudyte man vorzugss 
weife in Griechenland in den erften Zeiten zu Statuen der Götter und der Sieger 
in den olympiſchen Spielen, aud) findet man fchon früh Spuren von dem Ge: 
brauche des Elfenbeins, welches ſich bis zu Phidias, deffen fhönfte Statuen, der 
Jupiter und die Minerva, daraus verfertigt waren, erhielt. Der Gebraud) des 
Goldes, Sitberd und anderer Metalle wird ebenfalls in Griechenland ange: 
troffen, dody mehr zur Ausfhmüdung der einzelnen Theile und in der Bektei: 
dung der Figuren. Waͤhrend der Blüthe der Kunft unter den Griechen wur: 
den die meiften und ſchoͤnſten Werke in Marmor ausgeführt, und bisweilen 
vergoldet und bemalt. — Ehe der Künftler die Ausarbeitung der Statue felbft 
beginnt, bildet er fi) aus einer weihen Maffe, gewoͤhnlich Thon oder Wachs, 
ein Modell, welches im Kleinen die Verhältniffe des auszuführenden Werks dar— 
ſtellt, und felbft erft nad) vorhergegangenen Skizzen und Zeichnungen gefertigt 
it. Hierauf wird der Steinblod, aus dem die Figur gehauen werden fol, auf 
einen Poffierftuhl und das Modell auf einen Eleinern daneben aufgeftell. Das 
Aushauen felbft kann auf verfchiedene Arten geſchehen. Entweder arbeitet der 
Künftler nad gleihmäßig auf Modell und Block gezogenen Horizontal: und 
Derpendiculärlinien, welche ſich durchfchneiden und Quadrate bilden, oder er 
bedient fi) der Menfur, d. i. eines vieredigen Rahmens, von welchem in gleiche 
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abgetheilten Graben Bleikugeln herabhängen. Jenes heißt die praktiſche, dieſes 
die akademiſche Methode (weil fie von den franzöf. Akademikern zuerft angewendet 
wurde). Die praktiſche wird für minder zweckmaͤßig gehalten, da bei derfelben 
weder Erhöhung noch Vertiefung genan beftimmt werden können und die Linien 
zu oft fich verwifchen und deßhalb wieder frifch gezogen werden müffen. Allein 
auch bei der akademiſchen Methode find die richtigen Verhaͤltniſſe ſchwer zu finden, 
und auch bie Horizontallinien, die man ald Aushülfe durch die herabhängenden 
Faden gezogen hat, find nicht ausreihend. Nah Windelmann ift die von 
Michel Angelo erfundene Methode, mittelft eines in Grade abgetheiltes Gefäßes 
in Form des Modells, in welches bis an die Außerften Punkte der erhabenen 
Theile Waffer gegofien und dann wieder abgelaffen wird, die Berhältniffe zu 
beftimmen, unter allen die zweckmaͤßigſte. Iſt der Künftler damit zu Stande, 
fo fhläge er mit Meifel und Hammer alles überflüffige Geftein vom Blocke ab, 
und beginnt die Ausarbeitung der einzelnen Theile. Zuerſt bohrt er mit dem 
Drillbohrer vor, um die VBerhältniffe für die Ziefe richtig zu finden, und wenn 
er mittelft des Stichmaßes die beftimmte Stelle, bis zu welcher er bohren mußte, 
gefunden ‚bat, fo nimmt er mit der Mefferraspel die Stügen zwifchen den ge 







bohtten L weg. Das feinere Ausarbeiten oder rein Pouſſiten der noch 
in groben Umriſſen ſich zeigenden Theile, ſo wie das Anlegen der Muskeln und 
Gewaͤnder, ht mit dem Zahneiſen, einem mit mehrern Zaͤhnen verſehenen 


eifel, Mit dem Rundeiſen werden Vertiefungen, die vorher erſt mit dem 
rifbohrer oder Fiddelbohrer angelegt find, und mit ben Breiteifen das Nackte 
und ebene Flaͤchen ausgearbeitet. Die Rundung und erforderliche Stärke der 
einzelnen Glieder wird durch Ausmeffungen mit dem Zaftereirkel hervorgebracht, 
und mit Raspeln und Feilen aus Holz oder Eifen wird den vorher noch nicht 
ganz remen Theilen die legte Vollkommenheit gegeben. Das Rauhe, was bie 
Raspel noch zuruͤcklaͤßt, wird mit feinem Sandfteine abgefchliffen. Die Politur 
ertheift man dem Marmor durdy Reiben mit einem feucht leinenen Zuche, wels 
bes in Bimsfteinpulver oder Zinnafche getaucht ift. Auch gefchieht dieß oft mit 
Schmergel. Außer den oben angeführten Inftrumenten gibt e8 noch mehrere ders 
felben, welche nad) ———— ihrer beſondern Beſtimmung, Groͤße oder ſpecieller 
Einrihtung verſchiedene Namen führen, z. B. Zwergeiſen, Knieeiſen, Hohleiſen, 
Flachhohleiſen, Balleiſen, aufgeworfene Eifen u. a. m. — Die Bearbei⸗ 
tung des Alabaſters iſt dadurch von dem Marmor verſchieden, daß mit dem 
Meifel und Hammer nur die groben Theile ausgeführt, die feinern aber wegen 
ber Weichheit des Steins mit dem Holzeifen vollendet werden. — Bei Arbeiten 
in Holz bedient ſich der Künfkler nicht des Bohrers, fondern nur verfchiedener 
Arten von Meifeln, die er mit einem Hammer treibt, Bei ber legten Ausar⸗ 
beitung führt er die Eifen mit bloßer Hand. Endlich wird die Figur geraspelt 
und mit Fiſchhaut oder Sandleder geglättet. — 36. 
Sildhauerkunſt, (Gefhichte ter). Wenn wir auf bie erften Anfänge dee 
Kumft überhaupt zuruͤckgehen, fo ergibt fich als Refultat der Unterfuchung die Ge- 
wißheit, daß die Bildhauerei vor der Malerei vorhanden war, mithin neben der 
Baukunſt die Ältefte der bildenden Künfte iſt. Sie ift der Anfang der Kunſt; 
denn es iſt ungleich leichter, einen Gegenftand, wie er fi) in feiner räumlichen 
Form barbietet, in irgend einem Stoffe nachzubilden, als ihn zu malen, d, i. 
feine Geſtalt auf einer Fläche richtig zu zeichnen; zu jenem gehört blos die Nach⸗ 
ahmung der Natur, wie fie ift, zu diefem aber außerdem noch viele andere 
Kenntniffe, vor Allem die Kenntniß der Proportionen und der Perfpective. Daß 
dem fo fei, ehrt die Kunftgefchichte aller Völker, des Alterthums, wie der neuern 
Zeit, und wenn die B. bereits auf einer hohen, wenn auch nicht der höchften 
Stufe der Vollendung ftand, lag die Malerei ftetd noch in ihrer Kindheit. Der 
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Trieb aber, Menſchen, Thiere und beſonders die Gegenftände ihrer religiöfen 
Verehrung nachzubilden, findet ſich gleihmäßig bei allen Nationen, und die 
Meinung ift daher irrig, daß die Bildhauerei von einem Volke erfunden, und 
von diefem auf andere übergegangen feiz denn wir finden ihre Denkmäler unter 
Völkern, von denen keine Berührung mit einander nachreisbar ift. Sie ift nur 
verfchieden nach dem Alter der Völker, aber die Nothwendigkeit ihrer Entftehung 
iſt bei jedem Wolke eine und diefelbe. Daß die Griechen 5. B. in der frühern Zeit 
Agpptifche Kunft aufnahmen, beweift weiter nichts, als daß fie Die Bollfommen- 
heit derfelben noch nicht erreicht hatten; nicht aber, daß die Kunſt ſelbſt bei ihnen 
noch nicht vorhanden geweſen wäre, und fpäter bildeten fie diefelbe ihrem Volks⸗ 
harakter gemäß fo eigenthuͤmlich aus, daß keine Spur der aͤgyptiſchen Manier 
übrig geblieben war. Über die Zeit der Entſtehung der Bildhauerei in AÄAgypten 
entbehren wir jeder geſchichtlichen Notiz, und es iſt als gewiß anzunehmen, daß 
kein anderes Volk irgend einen Einfluß auf die erfte Ausbildung derſelben gehabt 
habe. Schon unter Sefoftris, welcher nad) der gewöhnlichen Angabe 300 Jahre 
vor dem trojanifchen Kriege gelebt haben foll, war hier die Kunft in voller Bluͤthe, 
geweckt und genährt Durch eine große Bevölkerung und unumſchraͤnkte Macht der 
Könige, Sie iſt aber nicht die heitere, Fröhliche, man könnte ſagen, menſch⸗ 
tiche, der Griechen, fondern eine düftere und abenteuerliche, dem verfhloffenen, 
aller Froͤhlichteit entfremdeten Charakter entfprechend, den bie Ägyptier durch 
ihre moftifche Priefterherrfchaft angenommen hatten. Ihr hartnädiges Feſthal⸗ 
ten an uralten unverletzlich gewordenen Sitten und Gebraͤuchen verhinderten das 
Fortſchreiten in der Kunſt, die daher faſt immer auf derſelben Stufe ſtehen blieb, 
und Plato berichtet, daß Statuen, die zu feiner Zeit in ÄAgypten gearbeitet wor 
den waren, ſich wenig oder gar nicht von den einige taufend Jahre alten unter: 
ſchieden hätten. Dazu kam, daß ſich den Kuͤnſtlern in der äußern Bildung der 
Hopptier felten oder nie wirklich ſchoͤne Formen darboten, die fie zu einer idenlifchen 
Schöpfung hätte begeiftern können; überdieß wurden fie ald gernöhnlihe Hand: 
werker betrachtet und mit Verachtung behandelt. Perioden Laffen fid) daher in 
der. Geſchichte der Agpptifchen Bildhauerei nicht angeben; fie blieb diefelbe, und 
wenn auch durch fpätere Miederlaffung der Griechen in Agnpten eine kleine Ber: 
änderung vorging, fo blieben doch ſtets, auch während der Roͤmerherrſchaft, die 
Eigenthuͤmlichkeiten der alten ägyptifchen Bildhauerei unverändert, bis endlich 
mit der politifchen Vernichtung auch die ber Kunft erfolgte. Es hat ſich nur der 
Name eines einzigen aͤgyptiſchen Bildhauers erhalten, nämlih Memnon's, wel: 
cher drei Statuen am Eingange eines Tempels in Theben gefertigt hatte. — 
Von der B. der Phönizier läßt fid) fehe wenig fagen, da ſich Beine Denkmäler 
derfelben erhalten haben, jedoch ann man aus ihrer übrigen Kunftbildung fchlie: 
fen, daß fie auch in diefer Hinſicht auf keiner niedern Stufe ftehen geblieben find. 
Auch erzählt Appian, daß in den Tempeln der phönizifchen Pflanzftadt Carthago 
prächtige vergoldete Statuen geftanden hätten, und aus der Bibel ift und be: 
kannt, daß Salomo zum Baue des Tempels Sidoniſche Künftler brauchte. Bei 
den Zuden hingegen ſcheint die Kunft nicht über die erften Anfänge hinaus ge= 
tommen zu fein, da ihnen durch Mofes alle Darftellung religiöfer Bilder unter: 
fagt war. Auch von den Perfern find nur wenige Denkmäler der Bildhauerei 
der Berftörumg entgangen; umter andern verdienen einige in Marmor gearbeitete 
Figuren an den Trummern von Perfepolis erwähnt zu werden, doch kann man 
von diefen nicht auf den allgemeinen Standpunkt der Kunft fchliefen. Von 
größerer Wichtigkeit find die Hetrurier, nach den Ägyptiern das Altefte Volk, bei 
dem die Bitdhauerei mit gluͤcklichem Erfolge betrieben wurde. Eine befondere 
Aufmerkſamkeit aber verdient die Übereinftimmung der etrurifchen Kunft mit der 
griechifchen, eine Folge der Einwanderung Pelasgifcher Stämme nad) Italien 
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griechifche Cultur und Religion dort einheimifch wurde; daher die Ähn⸗ 
lichkeit der Hetrurifchen Götter in Namen und Bildhauerdarftellung mit denen 
der Griechen. Wir finden in einer Menge von hetrurifchen Kunftdentmälern 
bie Dauptmomente der griechiſchen Sagen und Götterlehre faft übereinftimmend 
mit denen in Griechenland wieder. Einzelne Abweichungen erklären fich fehr 
leicht auß der Vermifhung der Antömmlinge mit den Ureinwohnern. Man 
nimmt 3 Perioden der hetrurifchen Bildhauerei an, die erfte und zweite vor der 
Ankunft der Griehen, und die dritte nach diefer. Aus leßterer find die meiften 
Werke, die ſich für uns erhalten haben. Der Berfall der hetruriſchen Kunft 
beginnt mit Unterjohung des Landes durch bieRömer, welche bei Diefer Gelegenheit 
eine geoße Anzahl Statuen nach Rom ſchafften; — doch bebienten ſich die rohen 
Römer zur Ausfhmüdung ihrer Stadt lange Zeit der hetrurifchen Künftler, da 
ihnen felbft fortwährende Kriege Befchäftigung mit der Kunft nicht geftatteten. — 
Den hoͤchſten Grad der Vollkommenheit aber in der Bildhauerei erreichten die 
Griedyen, und fie find für alle folgende Zeiten Mufter der Nachahmung gewor⸗ 
den. Der Grund diefer äußerften Vollendung ift in der Eigenthuͤmlichkeit des 
Landes und Volkes felbft zu ſuchen. Das Land, reich an fanften und erhabenen 
Naturihönheiten, verfchwenderifch in Producten aller Art, begabt mit einem 
fanften bezaubernden Klima, mußte Menfchen hervorbringen, die leichten, froͤh⸗ 
lichen Sinnes die Schönheiten zu genießen verftanden, weldye fidy ihnen barboten. 
Ihr weicyes Gemüch war bleibender Eindbrüde fähig, und nicht minder trug die 
Berfaffung und Regierungsform zum Gebeihen des geiftigen und Kunftiebens 
bei. Angeborner Schönheitsfinn unterjtügte die [haffende Phantafie; Freiheit, 
und der Ruhm, diefe verteidigt zu haben, waren ihr höchftes Gut. So fing 
man ſchon früh an, das Andenken von Perfonen, bie fid) durch Tapferkeit her= 
vorgerhan hatten, durch Nachbilden ihrer Figuren zu erhalten, und bald ſchuf 
ſich die Phantafie Götter und Göttinnen, welche den Künfltern reiche Stoffe 
darboten. Es war bei dieſem Volke faft nicht moͤglich, daß die Kunft einfeitig 
bleiben oder auf Abmwege gerathen konnte. Der Künftler wurde geachtet und 
reichlich belohnt, denn er verherrlichte ja das, was der Nation das Theuerfte 
war, ihren Ruhm, er konnte alfo nicht auf unwürdige Gegenftände verfallen, 
ba er wußte, daß er nicht für die Laune eines Tyrannen, fondern für ein für die 
Freiheit begeiftertes Volt und für die Ewigkeit arbeitete. — Man kann die Ge: 
ſchichte der griechifchen B. in folgende Perioden eintheilen: 1) Won Dädalus bis 
za Phidiad. 2) Bon diefem bis zu Alerander dem Großen. 3) Von diefem 
bis zur Eroberung Griechenlands durdy die Römer. 4) Die Bildhauerei der 
Griechen bei andern Bölkern, befonders den Römern. — Daͤdalus ift der 
ättefte bekannte Bildhauer der Griechen, von dem noch zu Paufanias Zeiten 
Figuren aus Holz gefchnigt vorhanden waren. Außer diefem find über andere 
Kuͤnſtler fehe ſchwankende Nachrichten vorhanden, wie über Smilie in Ägina, 
Epeus, Rhökus aus Samos und deſſen Söhne Theodorus und Telekles, Dibu: 
tades und deffen Tochter Kallirchoe, Euchir von Korinth u. a. m., bis mit dem 
fpartanifchen Bildhauer Gitiadas (vor dem meffenifchen Kriege) die eigentlich 
beftimmmte Zeit der alten Künftler beginnt. Ihm folgen Malas, Bugalus, 
Scollas, Dipdnus, Damophon, Perillus, Bathykles, Ariftomedon, Da 
meas, Chartas, Syadras, Somis, Kallon, Scidas, Menaͤchmus, Iphi— 
frated, Onatas, Agelades u. A. In diefen Zeiten entftanden Schulen zu Si: 
won, Korinth und Ägina, welche geoße Berühmtheit erhielten, befonders die 
zu Hoina; durch den Sieg Über die Perfer wurde befonders Athen der Sig der 
Bitdhauerei und der Summelplag ausgezeichneter Kuͤnſtler, und die höchfte 
Bluͤthe der Kunſt ift in die nächften 50 Jahre nach den Perferkriegen zu fegen. 
Die ausgezeichnerften Bildhauer diefer Periode find: Phidins, Skopas, Poly: 
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kletus, Alkamenes, Agorakritos, Myron, Kteſilaus und Pythagoras. Des 
Phidias, des größten Kuͤnſtlers feiner Zeit, beruͤhmteſte Werke find die Statue 
des olympifchen Jupiter zu Elis, und die Statue der Pallas zu Athen, beide 
aus Gold und Eifenbein. Den naͤchſten Rang behauptet Alkamenes aus Athen 
und Agorafritos von Paros. Während des peloponnefifchen Krieges erlitt. die 
Kunft einige Unterbrechung, blühte aber nach demfelben mit Naucydes, Kana: 
bus, Patrokles u. X. wieder auf, und nad) der Schlacht bei Mantinka trat 
Prariteles als der größte Bildhauer feit Phidias Zeiten auf. Sein Satyr, Cu: 
pido und die Gnidifche Venus find feine berühmteften Werke. Gleichzeitig lebten 
Damphilus und Euphranor. Unter Alerander dem Großen lebten die Griechen 
in Unthätigleit, die ihnen Zeit genug gönnte, fic) der Kunft zu widmen. Der 
srefflichfte Bildhauer in diefer Zeit ift Lyfippus, von weldyem aber nichts erhalten 
ift. Dagegen gehört in diefe Periode die Statue des Kaokoon, welche von Age: 
fander, Polvborus und Athenodorus gefertigt ward und von allen jegt zu Rom 
. befindlichen Kunftfchägen für den größten gehalten wird. Zu gleicher Zeit lebten 
auch Euthykrates, Sohn des Lyſippus, Apoliodorus, Sitanion, Chares, Gips 
fon, Apollenius und Zauristus, — Nach dem Tode Alexander's beginnt der 
Berfall der Bildhauerei in Griechenland, dagegen wurde fie von griechifchen 
Künfttern in andere Länder, befonders nach Agupten und Syrien gebradyt, wo 
fie aber nicht lange blühte. Die Römer, welche aus dem eroberten Korinth und 
andern Städten eine Menge Kunftwerke nah Rom gebracht hatten, fingen an 
Geſchmack daran zu finden, und während fie den Griechen einen Schein von 
Freiheit zugeftanden, begann bei diefen die Bilhauerei wieder ſich zu heben, bis 
endlich in dem Mithridatifchen Kriege ganz Griechenland eine Beute der Ber: 
wüftung und die Kunftwerke ein Raub der Vernichtung wurden. So flüchtete 
fi) die Kunft na Rom, wo fie von den reichen, indefjen aud) gebildeter ges 
mordenen Römern befhüst und aufgemuntert wurde, Die berühmteften der 
Bildhauer, die uns aus jener Zeit befannt geworben, find Arcefilaus und Pas 
fiteles. Was unter den Kaifern in der Kunft geleitet worden ift, hier anzufüh: 
ven, möchte zu weitläufig werden, nur fo viel ift zu bemerfen, daß fie nie wieder 
ihre vorige Höhe erreichen Eonnte, und fpäter, befonders feit Suftinian, immer 
mehr zur Unbedeutendheit herabſank. Mit dem Untergange des römifchen Reiche 
tritt eine lange Zeit völliger Kunfkleere ein. Bei den verheerenden Zügen der 
Barbaren waren die herelichften Meifterwerke zertruͤmmert und unter Schutt und 
Aſche begraben worden. Erſt im XI. Jahrh. begann ſich in Stalien der Kunft: 
finn von Neuem zu regen; auch die Bildhauerei erfland neu aus dem Grabe ihrer 
Dernihtung. Ein fpanifher Bildhauer Aparicio aus Caſtilien und ein italies 
nifher, Buono, werden aus dem XI., ein anderer, Bonanno, aus dem 
XII. Jahrh. erwähnt, Aber erft im XIII. Jahrh. ward Nicole Pifano Wieder: 
berfteller des guten Geſchmacks, dem auch Giovano Pifano, fein Sohn, Andrea 
Drgagna, Luca dellaRobbia u. A. nachfolgten, und im XV. und XVI. Jahrh. 
fing die Bildhauerkunft wieder zu blühen an, indem Männer, wie Lorenzo 
Ghiberti, Donatello, Andrea Pifano, Lorenzetto, Andrea Verrocchio, Rus 
ftici, Michel Angelo, Tatti, Benvenuto Cellini, Properzia Roffi, Guglielmo 
della Porta, Baccio Bandinelli die alten herrlichen Mufter mit Erfolg nachzu⸗ 
ahmen begannen. Auch in Frankreich und Deutſchland begann im XVI. Jahrh. 
die B. Fortfchritte zu machen, und Jean Goujon und Germain Pilon zu Paris, 
Albrecht Dürer in Nürnberg waren die erften berühmten Namen. Mit dem 
AVI. und XVIH. Jahrh. ward die Kunft allgemeiner, auch Spanien nennt 
eine Menge Künfkter, und wenn in Stalien mit Bernini und Algardi eine neue - 
Periode begann, aus deren Schule die berühmten Kuͤnſtler Dominico Guido, 
Antonio Raggi, Ercole Ferrata Gabriel Brunelii, Gonelli v. Sambaffi, Zubi, 
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Camillo Rusconi, Angelo Roffi u. dv. A. hervorgingen, und Gaetano Jumbo 
durch eignes Genie ſich emporfhwang; fo zeichneten ſich Jacques Saraffin, 
Francois Anguier, Theodon, Puget, Lerambert, die Brüder Marſy, Francois 
Girardin, Pierre le Gros, Nicole und Guillaume Couſton, Bouhardon, Lam: 
bert Adam, Lemoyne, Pigalle, Falconet u. X, in Frankreich, Leonhard Kern, 
Gottfried Lengebe, Rauchmüller, Andreas v. Schlüter, Balthaſar Permofer, 
Meſſerſchmidt, Osner, Zwenkhof, Dunker, Stahlmeier, Schwarz, Adam, 
Raͤnz u. m. %. in Deutichland, nicht minder Franz Duquesnoy, Bunfter, 
Slodz, Quellius, van‘ Obstal 1. in den Miederlanden, Gibber, Gibbons, 
Witten, Rysbrack, Nolkens in England, Sergei in Schweden und Pawloff 
in Rußland aus, Mit Cavaceppi in Rom beginnt die Periode der neuern Kunft, 
in welcher fi vorzüglich Trippel und Canova auszeichneten, denen in der neuftert 
Zeit der Dane Thorwaldfen zu Rom als Glanzſtern ſich beigefellt. Die vorzuͤg⸗ 
lichften Bildhauer der neuften Zeit find Danneder in Stuttgart, Rauch, Scha⸗ 
dow und Tieck in Berlin, Ruhl in Caffel, Zauner in Wien, Pozzi in Mans: 
heim, Ohnmacht in Straßburg, Chaudet, Houdon, Pradier in Paris, Klar: 
man, Chantry, Gahagan in London. 36. 
Bildhauerftyl iſt theils die eigenthuͤmliche Darſtellungsweiſe, durch mel 
fi ein Volk hinſichtlich der Form (im Ganzen und Einzelnen) und der Beklei⸗ 
dung feiner Figuren von der Manier eines andern unterfcheidet, theils die in ber 
Birdhauerei eines jeben einzelnen Volkes in verfchiedenen Beiten vorherrſchende 
harakteriftifche Eigenehümtichkeit. In erfterer Beziehung fpricht man von einem 
ägpptifchen, hetrurifchen und griechiſchen Style, in legterer wird ber Styl alt und 
neu, ober der erfte, zweite und dritte, oder endlich wie bei den Griechen der aͤlteſte, 
hohe und fchöne genannt. Beiden Ägyptiern nimmt man drei verfchiedene Ma: 
nieren an, die alte urfprüngliche bis zu Kambyſes, die fpätere unter perſiſchem 
und griechifhen Einfluffe, und die letzte, der Styl der Nachahmung genannt, 
unter den römifhen Kaifern, In dem aften urfprünglichen Style find die 
nadenden Figuren fteif und gezwungen, mit faft geraden Linien gezeichnet, die 
Füße flehen dicht zufanamen und die Hände hängen bei männlichen Perfonen 
gerade herunter dicht an die Seiten angefchloffen ; bei weiblichen liegt ber linke ge: 
bogen unter der Bruft, Nerven und Adern find nidyt fihtbar, Muskeln nur 
wenig und über die Hälfte ift ber Körper außerordentlich ſchmal. Der Kopf ift 
siemlich edig, die Augen platt und das Kinn zurüdgezogen, fo daß nie ein ova⸗ 
les Geſicht zum Vorſcheine kommen fann. Die Hände und Füße find ungelen? 
and ohne Andentung der Fingergelenke, Diefe den men ſchlichen Figuren eigene 
Ungelenkigkeit finder ſich aber an den Thieren nicht, fondern dieſe find mit viel 
mebe Zierlichkeit und Mannichfaltigkeit gearbeitet, Eigenthuͤmlich find diefer 
Zeit Figuren von Gottheiten mit Thierföpfen und die Sphinre (f. d. Art.). Die 
befteht bei männlichen Perfonen nur in einem Schurze um die Hüf: 
ten und bei weiblichen ift fie am Halſe und an den Beinen nur durch einen her: 
vorfpringenden Rand angedeutet, Die Bebedung ded Kopfes ift eine Haube, 
weiche in Streifen über die Achſeln und den Rüden hinabhängt, bei weiblichen 
Perfonen mit unzähligen Falten, Die Füße find unbekleidet. Der fpätere oder 
zweite Styl unterfheidet fi) von dem Altern durch Spuren griechiſchen Einfluffes. 
Das Geficht der Figuren iſt ovaler, die Hände gelenfiger und zierlicher, und die 
Füße ftehen nicht mehr parallel neben einander, fondern mehr auswärts gerichtet. 
Doch haben die Figuren im Allgemeinen immer noch die alte Steifheit und 
ſchlechte Proportion. Die Bekleidung befteht an den aus dieſer Zeit übrig geblies 
benen Statuen aus Unterkleld, Rod und Mantel mit hoͤchſt einfachem Falten: 
wurfe. Der legte, der Styl ber Nachahmung, bildete fich unter den röm. Kai: 
fern, befonders zu Rom aus, als man Vorliebe für a zu faffen 
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anfing und erreichte. unter Adrian feine hoͤchſte Bluͤthe. Er nähert ſich hinſicht⸗ 
lich der Form und des Standes der Figuren dem Älteften Style, allein die einzel: 
nen Theile find griechiſchen Geſchmacks. Die Figuren, ſowohl männliche als 
weibliche, find faft alle fo beffeidet, wie die des aͤlteſten Styls, dody finden fich auch 

ganz nadte. — Die hetrus kiſche Bildhauerei blieb ſich in ihrer Manier eben fo 
wenig gleich, wie die äguptifche, und hier findet fich noch in der Beftimmung der 
unterfcheidenden Merkmale zwifchen hetrurifhem und griechiſchem Style eine große 
Scywierigkeit. Am gemäßeften ift die Eintheilung in einen ältern, nachfolgen⸗ 
den und den dritten durch die griechifche Kunft verbefferten Styl. Bei den äh 
teften hetrurifchen Kunftwerken fällt im Nadten befonders eine gewiſſe Steife 
und Dummheit der Figuren auf, welche ihnen etwas Gezwungenes gibt; 
ferner ift das Geficht zu länglidy und durch ſpitziges Kinn und aufwärts gezoge: 
nen Mund verunftaltet. Die Bekleidung ift von der in der Älteften griechiſchen 
Kunft wenig verfhieden. Später aber verfielen die hetrurifchen Kuͤnſtler auf einen 
Fehler entgegengefegter Art, und ließen Muskeln und Knochen zu fehr hervortres 
ten. Dieß und reihenweis gelegtes Haar charakterifirt den zweiten Styl. Erft 
als die Griechen ihre Herrfchaft über Stalien und auch über die Hetrurier ausbrei= 
teten, verlor fich diefe einförmige Manier durch Nadyahmung griechifcher Kunit, 
und zwar in kurzer Zeit, da ja eigentlich die Kunft In Hetrurien durch griechiſche 
Antömmlinge zuerft angeregt worden war und ſich auch größtentheils mit Dar: 
ftelung griechifcher Mythen befchäftigt hatte. — In der griehifhen Bild: 
hauerei Laffen fich füglicdy vier Abftufungen des Styls annehmen, welche völlig in 
ſich abgeſchloſſen hervortreten: der ältefte Styl, der harte, bis zu Phidias, der 
zweite, der große oder hohe, von Phidias bis zu Prariteles und Epfippus, mit wel⸗ 
chen der dritte, der fchöne oder der Styl der Grazie, beginnt, der mit ihren Schus 
len wieder aufhört, und der vierte, der Styl der Nadyahmer, bis zum gänzlichen 
BVerfalle der Kunft. Die Bildgauerwerke der Älteften Zeit find fowohl in Form 
als Bekleidung ber Figuren, im Ganzen wie im Einzelnen ägyptifchen Stols, 
nur daß fie nicht in Porphyr, fondern in Holz oder Marmor gearbeitet find. 
Die Zeichnung ift hart, ohne alle Srazie, und der Ausdrud plump, ohne die 
geringfte Spur von Schönheit. In dieſe frühere Zeit fällt die Gründung der drei 
berühmten Künftlerfchulen Griechenlands zu Sicyon, Korinth und gina. Legtere 
behielt am laͤngſten den alten, dem Hetruriſchen ähnlichen Styl bei, wie viele Werke 
in Holz und Marmor bezeugen. Nady und nady aber näherte man ſich immer 
mehr der Natur und mit dem Fortfchreiten in der Eultur und der Ausbildung 
einer freien Verfaffung begann die Bildhauerei einen höhern Grad von Vollkom⸗ 
menheit zu erreichen. Die Künftler wählten vorzüglich hohe und erhabene Ges 
genftände zum Stoffe ihrer Bildwerke. Die Härte in der Zeichnung verſchwand 
und das Scharfe mit Schönheit gepaart trat an deren Stelle. Die berühmteften 
Meifter in diefem Style find Phidias, Skopas, Alkamenes, Myron, Polykletus, 
Kanahus u. A. In Rom befinden ſich aus diefer Zeit eine Pallas und Niobe 
mit ihren Töchtern fehr gut echalten und meijterhaft gearbeitet. Den meiften 
Arbeiten aus diefer Zeit war etwas Eckiges geblieben, welches aber nach und nach 
verfhmwand, und dem Wellenförmigen Plag machte. Dieß ift das harakteriftis 
ſche Merkmal des ſchoͤnen Style. In ihm glänzten befonders Prariteled und 
noch mehr Lyſippus. ine befondere Eigenfchaft dieſes Styls war die Grazie in 
Geberden, Stellungen und felbft im Anzuge und Faltenwurfe.. So wie die 
Künftler des erhabenen Styls die Schönheit nur in der Übereinftimmung aller 
Theile gefegt hatten, fo fuchten Lyſippus und feine Schule ihre Werke mit Ans 
muth und reizender Liebenswürdigkeit auszuftatten, ohne daß deßhalb der Dar: 
monie und Großheit Eintrag gethan wurde Diefer Styl blühte nody einige Zeit 
nad Alerander, dann aber begann fein Verfall und die Perioden der Nachah—⸗ 
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mung treten ein. Mur felten findet fich jegt noch ein Künftler, welcher einige 
Achtung verdiente, die Meiften geriethen in dem Beftreben , zu der großen Ma— 
nier ihrer Vorfahren zuruͤckzukehren, auf Abwege, und nie hat ſich die griechiiche 
Bildhauerei wieder auf ihren vorigen glänzenden Standpuntt erheben können. — 
Bon einem Stole in der Bildhauerei nach dem Verfalle des röm. Reichs kann 
nicht die Mede fein, da es überhaupt keine Bildhauerkunft mehr gab; fpäter bluͤhte 
fie mit Michel Angelo und Sanfovino wieder auf und endigte aud) wieder mit 
diefen. — Der Styl der neuern Künftler befteht in der Nachahmung der griechi= 
ſchen und der genannten italienifchen Mufter, und befonders Deutfchland kann 
ſich jet mehrerer Kunftwerke rühmen, die mandyen aus der glänzenditen Periode 
Grichenlands an die Seite zu fegen find, 36. 

Bildniß, f. Portrait. 

Bildimg ift ein vielfach gebrauchter, aber auch eben fo häufig falfch ver: 
ftandener und gemifbrauchter Ausdruck. Nach feiner Grundbedeutung und der 
Etomologie zufolge ift fie eigentlic) ein durch Bilden oder Formen herbeigeführter 
Zuftand ; da aber Bildung nur vom Menfhen behauptet und dem Geifte beige: 
legt wird, fo kann ihre Bedeutung auch nur eine doppelte fein nad) dem zwie- 
fahen Gegenfage, der fid) findet, dem natürlichen Zuftande und dem Zuftande 
der Rohheit. In der erften Hinſicht ift daher die B. der Standpunft der 
menſchlichen Geiftesentwidelung, auf welcher er durch Erfahrungen und verfchie: 
dene Einwirkungen von außen eine Geftalt und Ricytung angenommen hat, wie 
fie einem zur Bolllommenheit erfchaffenen Geifte angemeffen find, und wenn fie 
deßhalb mehr die allgemeine genannt werden kann, fo betrachtet man fie ale 
ſolche als das Refultat der Bereinigung des einfachen geiftigen Wefens mit frem: 
den Stoffen, wodurdy nun eine eigenthuͤmliche Geftalt dafteht. Denn den na: 
tuͤtlichen Zuftand müffen wir hier als einen folhen annehmen, in welchem, wie 
bei dem Kinde, alle Kräfte, Anlagen und Neigungen des Geiftes zwar vorhan⸗ 
den, aber noch nicht zur Entfaltung gekommen find, und Eönnten uns diefe B. 
nicht denken, wenn wir nicht ein Wachsthum des Geiftes bemerkten, das durch 
das Einfammeln von geiftiger Nahrung hervorgebracht wird. Diefe Art der B. 
ift aber die, weldye wir gewöhnlidy Gultur nennen und welche von dem Zuftunde 
ber Wiffenfhaften und Künfte abhängig, und diefen umfaffend, in verfciedenen 
Stufen ftattfinden kann und daher theils zu dem eigentlichen Ideale der B., theils 
zu der in verfchiedenen Zeiten und unter verfchiedenen Völkern immer relativ bleibt; 
denm eine abfolute B. diefer Art würde in dem Befige der Höchftmöglichen wilfen: 
ſchaftlichen und künftterifchen Ausbildung beftcehen. Wir meinen aber diefe B., 
wenn wir im Allgemeinen von gebildeten oder cultivirten Völkern reden, und be: 
ziehen uns nur auf fie, wenn wir im Befondern von wiſſenſchaftlicher, kuͤnſtleri— 
fer, gelehtter, religiöfer, moralifcher, Afthetifcher ꝛc. B. ſprechen; denn fie ift 
eben fo gut Eigenthum ganzer Völker, wie fie von einzelnen Perfonen in höherm 
oder niederm Grade und im Ganzen wie in ihren einzelnen Zweigen befeffen wer: 
den kann, und bringt die Mothwendigkeit einer Erziehung mit ſich, wie fie 
durch diefe getragen, fortgepflanzt, erweitert und erhöht wird, Obgleich diefe 
B. nun aber eigentlih mehr in einem Reichthume des Geiftes befteht und 
als ſolchet mehr eine todte Form ift, fo kann fie doch bei dem Ineinandergreifen 
der geiftigen Kräfte nicht ohne Einfluß auf deffen Äußerungen fein und e8 war ja 
ſchon ein den alten Völkern geläufiger Sag, daß Wiffenfhaften und Künfte die 
Sitten mildern. Bedenken wir nun vollends, daß wir mit dem Begriffe derfel: 
ben immer den eines edlern Zuftandes verbinden und in ihr jedesmal eine Stufe 
auf der Leiter zum hoͤchſten Ziele der Menfchheit finden; fo wird uns auch deuts 
lid, wie innig fie mit der B. in der zweiten Hinficht als Gegenfag zur Rohheit 
verbunden iſt. Verſtehen wir naͤmlich unter Rohheit die Befchaffenheit des Gei- 
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ſtes, nach welcher der Menſch der edlen Gefuͤhle entbehrend nur den Trieben ſei⸗ 
ner ſinnlichen Natur folgt; fo iſt dieſe B., die man auch die befondere nennen 
kann, der Befis aller der edlen Eigenfchaften, welche ihn vor den übrigen lebens 
den Wefen auszeichnen, was bie Römer fehr bezeihnend humanitas nannten. 
Eine folhe B. kann nur einzelnen Menſchen beigelegt werden; bemn fie ift eben 
die vollendete Form des Menfchen von Seiten feiner Willenskräfte und geftaltet 
fih in jedem Individuum etwas anders; fie iſt aber eigentlich das Kettenglied, 
welches die menfchlidye Gefellfhaft eng an einander fchließt und verbunden hält, 
und die Richtſchnur jeder Handlungsweiſe eben fowohl buch Berudfichtigung 
anderer als der eignen Menſchenwuͤrde. Wo daher Menſchen mit einander in 
Berührung kommen, muß fie zur Förderung der Zwecke des Ganzen, wie des 
Einzelnen und zum Gemeinwohle erwartet werden, und follte die eigentliche Seele 
aller Vereine, vorzüglich aber derer fein, welche ſich vorzugsweiſe gebildet nennen. 
Aber das Zufammenteben der Menſchen mit einander hat noch eine andere Art der 
B. erzeugt, welche faft nur Bezug auf das gefellige Leben hat und daher die con 
ventionelle genannt wird, Diefe ift eigentlich nur eine Frucht der beiden oben 
erläuterten, in fofern fie in ber Anordnung derfelben im Leben beftebt; aber 
häufig zieht man ihre Grenzen zu eng und hält denjenigen für den gebildetten, 
der ſich innerhalb des Kreifes einer Anzahl feftgeftellter geſellſchaftlicher Formen 
mit Reicytigkeit bervegen kann, mag er übrigens einen reich ausgeftatteten Geiſt 
und wahrhaft ebele menfchliche Eigenfhaften befigen oder nicht, Diefe falfche 
B. beruht daher häufig nur auf Deuchelei und angelernten Formeln ohne feſte 
Grundlage, zeigt ſich in zufälligen Einzelnheiten und Aufmerffamkeiten, die der 
Eitelkeit Anderer ſchmeicheln und befteht im Ganzen in einem Betragen, das mar 
fonft Lebensart zu nennen pflegt und das ſich in der gefchichten Ausführung des 
Beitrebens kund thut, fo viel als möglich zur Erheiterung Anderer beizutragen, 
während man forgfältig Alles vermeidet, was anftößig erfcheinen könnte. So wenig 
nun aber hierbei die nöthige Gewandtheit des Geiftes zu verfennen ift, fo fehr muß 
man diejenigen bemitfeiden, welche die höchfte Aufgabe ihres Lebens in diefer Art 
von B. ſuchen und fo fich einer Oberfläcylicykeit hingeben, welche zum wenigften 
den wahren Zweck bed Dafeins verfehlen läßt, häufig auf die traurigften Abwege 
leitet. Und leider fteht diefe B. öfter in den Cirkeln der fogenannten feinen Welt 
als erfte Tugend oben an und die Erziehung zielt nur darauf bin, fich diefelbe ans 
zueignen, ja man begreift fie fehr oft unter dem Ausdrude: Erziehung haben, 
zumal wenn Jemand noch etwa Kenntniß von den Dingen befigt, welche den ges 
wöhnlichen Stoff der Unterhaltung abgeben. — Neben diefer falfchen B. gibt es 
aber noch zwei andere hierher gehörige Verirrungen der Menfchen, die Verbil— 
dung und die Überbildung. Beide find Schweftern derfalfchen B., häufig aber 
auch Mütter derfelben. Die Verbildung hat ihren Grund theils in der füls 
ſchen Richtung, theils in der falfchen Methode der Erziehung, indem diefe entwes 
der den Geiſt auf Gegenftände hingelenkt, welche durch ihr befonderes MWefen den 
Geſchmack verderben und Ideen gewähren, welche fich nicht verwirklichen laſſen, 
oder fo wenig Ordnung behauptet, daß die vom Geiſte aufgefaßten Begriffe bei 
ihrer Einwirkung auf die Handlungen und Beftrebungen ficy einander felbft hin⸗ 
dernd in den Weg treten, und wird fich immer in einer gewiſſen Einfeitigkeit, 
Scyiefheit oder auch Ungelenkigkeit und Ungefchidtheit offenbaren, wobei nidye 
felten neben einem beflimmten Grabe von Halsitarrigkeit das Streben nad) Dris 
ginalität hervorteitt. Die Überbildung dagegen hat ihren Grund theils in einer 
Maffe aufgehäuften Stoffes, den der Geift nur theilweife verarbeiten kann, theil® 
in einer durch Hinlenken auf einen einzigen Gegenftand des Wiffens oder durch 
zu große Reizung ded Gefühle erregten Spannung, durch welche er an dem eigent= 
lichen Kraftgehalte der wahren. B. keinen Gefchmad finden kann und ſich theils in 
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einem Taumel überfpannter Träumereien wiegt, theils aber audy blos an einem 
oberflählichen Umberfchweifen auf dem Gebiete des menfchlichen Geiſteslebens fich 
begnügt. Beide Abarten müffen den Menfchen fein eigentliches Ziel ganz ver: 
fehlen laffen und die Erfahrung zeigt, weldye traurige Rolle in der menfchlichen 
Geſellſchaft derjenige fpielt, der auf einen von beiten Abwegen gerathen ift. 9. 
Bildungstrieb oder Bildungstraft, fat. vis formativa; franz. vertu 
formative; engl. formative power, nennt man die Kraft der organifchen Ge: 
fhöpfe durch empfangene Stoffe ihres Gleichen oder einzelne Theile von ſich zu 
entrridein und hervorzubringen. Das eigentlihe Weſen diefer Kraft ift noch 
nicht erforfcht und wir kennen nur ihre Erſcheinung, die im Ganzen der Erfchei: 
nung gleicht, welche wir bei dem Kryftallifiren der unorganifchen Körper bemer: 
fen, nur daf hier noch dazu kommt, daf nicht blos die vorhandenen Theilchen ſich 
nad) gewiffen Gefegen an einander reihen, fondern durch einen dyemifchen Proceß 
dieſe etſt aus der empfangenen Nahrung ausgefchieden und zu den vorhandenen 
durch eine noch unerffärte VBertheilung und Miteheilung hinzugefügt werden. Das 
Merkwürdigfte dabei bleibt das Gefeg, daß bei jedem Einzelweſen immer diefelbe 
Form im Allgemeinen wieder zum Vorfcheine kommt, bedenken wir die vielfachen 
Geftalten des Thier- und Pflanzenreihe. ine grimdliche Betrachtung hat 
Blumenbach diefem Gegenftande in einer eignen Schrift darüber gewidmet. 9. 
Biledulgerid (eigentlicy Belad- ol: Dfeherid, Dattelland) nennen die Ara- 
ber den ganzen fchmalen Landſtrich, der fi von Feſſan bis zum atlantifchen 
Meere zwifchen dem Atlasgebirge und der Sahara hinzieht, ein flaches, dürres, 
mit Flugſand bededites Land, aber mit einigen fruchtbaren Dafen verfehen, vor: 
zugsroeife aber das Stud füdlidy von Tunis, das alte Numidien. Es wachen 
bier fehr viele und ſchoͤne Datteln, befonders gegen Welten um Segin: Maffa, 
Zafılat und Sufa. Noch gibt e8 einige Überbleibfel der zahlreihen Burgen und 
großen Städte, welche diefes fonft blühende Land bededten, aber fait alle jene 
Herrlichkeit iſt verfhwunden und nur in Zafilat ift noch ein etwas bedeutender 
Karawanenhandel. 37, 


Biliner Sauerbrunnen. Unter diefem Namen gibt es vier Quellen, die 
in der Nähe der im Leitmeriger Kreife im Koͤnigreiche Böhmen liegenden, 1500 
Einw. zählenden Stadt Bilin entfpringen, und deren Waffer reich an kohlenſau⸗ 
rem Gas und kohlenfaurem Natron ift. Seit dem Anfange des vorigen Jahr⸗ 
bunderts wird das Waffer ärztlich benugt und gegen Krankheiten der Urinwerf- 
zeuge, der Lungen und des Magens, hauptfadhlich bei Verſchleimung diefer Theile 
angewendet; da es entfernt von der Quelle feine Wirkung nicht verliert, fo wer: 
ben jährlich taufende von Krügen mit diefem Waffer gefülit verfendet. 39. 
Bill, in England der dem Parliamente von einem Mitgliede oder vom Mini: 
ſter vorgelegte Entwurf eines Gefeges ber einen befondern Gegenftand. Der Bor: 
ſchlag muß ſchriftlich gethan und kann von einem jeden Parliamentsgliede ange: 
bracht werden. Die Bill iſt in jedem Haufe drei Mal an verfchiedenen Tagen zu 
verliefen, ehe fie für verworfen auzufehen ift. Nur erft, wenn fie in beiden Haufern 
illigt worden (ducchgegangen, das Haus paffirt) ift, kann fie dem Könige zur 
igung vorgelegt werden. Den Parliamentsfhluß nennt man Parlia: 
mentdacte,. sun u. 31. 
Billard (fpr. Bitjar), ein befanntes allgemein verbreitetes in Frankreich er: 
fundenes Spiel, welches vor allen andern Gefellfchaftöfpielen, befonders den Kar: 
tenfpielen, unbedingt den Vorzug verdient, da e8 auf Grundfägen der Geometrie 
und Phyſik beruhend, durch feine vielfachen Nüancen dem verftändigen Spieler 
ein. fehr großes Intereffe gewährt. Die Gefehe der Bewegung und des Stoßes 
finden hier eine praktiſche Anwendung und müffen in ihren verſchiedenen Äuße⸗ 
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rungen von dem Spieler genau beruͤckſichtigt werden. Die beabſichtigte Bewe⸗ 
gung der Baͤlle wird nicht blos durch mehr oder mindere Kraftanwendung hervor⸗ 
gebracht, ſondern durch viele andere Nüancirungen des Stoßes. Durch das 
Klappen, d. i. das fehnelle Berühren eines Balles durch einen andern mit faft 
momentaner Zurüdziehung des Armes, wird alle in den Stoß gelegte Kraft aus 
dem unmittelbar mit dem Queue berührten Balle in den andern Übertragen; letz⸗ 
terer wird fich alfo um fo ſchneller fortbewegen und erfterer, aller Kraft zur Bewe⸗ 
gung beraubt, ftehen bleiben. Eben fo hängt Schnelligkeit und Richtung der 
Bewegung davon ab, ob man den Stoß body ober tief, in die Seiten des Balls 
oder in die Mitte deffelben führt. Ferner muß der Spieler den Abfchlag der 
Bälle, welcher nad; geometrifchen Gefegen in Winkeln gefchieht, genau berech= 
nen können. — Die einzelnen Gattungen und fpeciellen Regeln des Billardfpiels 
gehören nicht hierher und find in irgend einer Schrift oder in den zahlreichen Bils 
lardreglements nadyzulefen. 1. 
Billington (Miftref), eine außerorbentlihe Gefangskünftterin, Tochter 
eines deutſchen Muſikers, Weicyfel, welcher fie noch jung mit fid) nad) London 
brachte. Ihre mufitalifche Ausbildung erhielt fie vorzüglich von ihrem nachheri⸗ 
gen Gatten, Billington, Orccheftermitglied des Drurplanetheaterd. Anfangs 
gefiel fie nicht; allein nach mehrjährigen Aufenthalte in Paris, wo fie den Uns 
terricht Sacchini's genoffen hatte, wurde fie in London am Coventgardentheater 
mit ſtuͤrmiſchem Beifalle aufgenommen. 1794 reifte fie nach Stalien, wo fie 
ihre hoͤchſte Vollendung erhielt. 1801 Eehrte fie nach London zurüd und feierte 
bier Jahre lang die glänzendften Triumphe; endlich begab fie fi abermals nach 
Italien zu ihrem bei Venedig lebenden zweiten Manne, Namens Floriffent, und 
ftarb dort am 26. Aug. 1818. — Als Künftlerin gehört fie unftreitig unter die 
glänzendften Erfcheinungen der Zeit und obgleich fie der Gatalani hinfichtlich der 
Kraft und des Ausdruds nachſtand und den hohen Iyrifchen Schwung der Mara 
nicht erreichen konnte, fo übertrifft fie doch Beide an muſikaliſcher Kenntnig und 
Fertigkeit. Ihre Stimme war lieblidyer und umfangreicher, ihr Vortrag vollen⸗ 
deter, ihre Verzierungen abgerundeter und anmuthiger. Hingegen war ihr Aus 
feres nicht eben anziehend, ihre Geftalt und Benehmen linkiſch, Geften und 
Spiel überhaupt fehlecht. Übrigens führte die B. ein aͤußerſt ausſchweifendes 
Leben und man gibt ihr fogar, obwohl ohne hinlängliche Beweife, die Vergiftung 
ihres erften Mannes Schuld. j 22, 
Bilfenkraut, Tollfraut, lat. hyoseyamus; franz. jusquiame; engl. 
henbane, ein Pflanzengeſchlecht zur fünften Glaffe Linne's und zur natürlichen 
Familie der Solaneen gehörig. Am befannteften ift das fchwarze Bilfenkraut, 
hyosc.niger, eine zweijährige, Durch ganz Europa an den Wegen und unbebaus 
ten Stellen wachfende Pflanze, deren große, eirunde, fpisige, auffigende, an den 
Rändern tiefbuchtige Blätter wei, mattgrün und wie der Stengel mit Ele: 
brichten Haaren befegt find. Die faft auffigenden Bluͤthen find ſchmutzig- gelb 
und mit purpurfarbigen Linien geadert. Sie haucht einen ftarken, widerlichen 
Geruch aus und ift von ſtarkem unangenehmen Gefchmade. Ausfehen, Gerudy 
und Geſchmack verrathen ihre giftigen Eigenfchaften, und in der That wirken alle 
ihre Theile, wenn fie in einigermaßen ftarter Gabe in den Magen gelangen, als 
heftiges narkotifches Gift, fo daß fie Flimmern vor den Augen, Ängſtlichkeit, 
Zudungen, Raferei, Lähmung, Schwindel, Betäubung und endlich den Tod 
herbeiführen. In der Medicin werden die Blätter gepulvert oder, nachdem aus 
ihnen ein Ertract bereitet ift, zur Beruhigung und Linderung gewiſſer Schmerzen. 
in entzündlichen Bruftleiden, zur Stillung von Krämpfen, hauptſaͤchlich von 
epileptiichen, und in andern nervöfen Affectionen, fo wie endlic wegen ihres Ver⸗ 
mögens, die Pupille des Auges zu erweitern, in gewiffen Augenkrankheiten mit 


Nuten angewendet. — Ähnliche Eigenfchaften wie das ſchwarze, bet an het 
gelbe und weiße Büfenkraut, 


Bimsftein, lat. pumex; franz. pierre ponee; engl. pumice, bs ur 
Werner eine befondere Gattung des Kiefelgefchlechts und zerfällt in drei Arten, 
inden glafigeg (mit glasartigen langgezogenen Fäden), den gemeinen und den pors 
phrrartigen. er B. wird nicht fomohl ein beftimmtes einfaches Foſſil genannt, 
als vielmehr eine fibröfe, haarförmige Form, worin ſich verfchiedene Gefteine, 
brfonders obfidianz, trachitartige, auch bafaltartige darftellen, weßhalb er mehr 
eine geognoftifche als orpktognoftifche Bedeutung hat. Ob der B Übrigens vuls 
Eanifchen oder neptunifchen Urfprungs fel, darüber iſt man jetzt noch nicht einig, doc) 
nimmt man mit Redht an, daß der meifte B. ein vulkanifches, einiger aber auch 
ein neptuniſches Product ſei. In vulkaniſchen Gegenden findet er ſich häufig. 
Mir erhalten ihn von Teneriffa, wo er ein aufgebläheter Obfidian, von Ungarn, 
wo er ein veränderter Trachit, aus dem Neapolitanifchen und den meiften von der 
Inſel Lipavi, wo er aus Lava gebildet, und vom Rheine ber, wo er aus Kling: 
fein entftanden if. Schen Theophraſtus kennt den B. (iorzors), die Römer 
nannten ihn pumex und gebrauchten ihn vorzüglicd zum Glätten der Haut. 
Heutzutage nimmt man ihn zum Poliren von Holz, Metall, Stein, Glas, zum 
Abreiben des Pergaments und im Driente zum Wegnehmen ber Haare. Beſon⸗ 
ders aber wird er ald Baumaterial wegen ferner Dauer im Waſſer und an der 
freien Luft und wegen feiner Leichtigkeit gefhäßt. Diefe letztere ift fo groß, daß 
man ihn faft zu den ſchwimmenden Körpern zählt und daher zum Ausmauern der 
Fachwerkswaͤnde und zu leichten Gewoͤlben, die nicht ſchwer befaftet werden, vers 
wendet. Die Ruinen der Stadt Pompeji bereifen, daß ihn fchon die Römer 
zum Mauerwerke gebrauchten. Wegen feiner Beftändigkeit im Waffer pulvert 
man ihn, vermifcht ihn mit Kalk und benugt ihn fo zu einem Außerft dauerhaften 
Mörtel und Gement. 43. 
Bindewort, f. Copula und Conjunction. 


Bindung (lat. ligatura; ital. legatura) in der Muſik, ift das genaue Ans 
einanderhängen zweier oder mehrerer Töne, wobei der erftere fo Lange gehalten 
wird, bis der andere zu tönen beginnt, fo daß alfo Eein Zwildhenraum-zwifhen 
beiden ftatt findet. Man deutet die B. in der Notenſchrift durd) einen Bogen 
(Binde: oder Bindungsbogen) /— an, wozu oft noch das Wort legato gefegt 
wird, Falſchlich wurde und wird bisweilen noch beim Pianoforte der Bindebos 
gen von einem Scyleifbogen unterfchieden. Letzterer fol nämlih verfchiedene 


Zöne an einander hängen, 3.8. erfterer aber nur das Korthalten eines 
und defielben anzeigen, 5. B. _ __ Allein man fieht leicht ein, daß die 
DB. immer diefelbe ift, denn der Umftand, daß man bei dem zweiten 
Beifpiele die zweite Note nicht — noch einmal tönen laffen kann, An: 


dert das Wefen der B. durchaus nicht; dieß liegt in der Natur des Pianoforte.- 
Auf der Violine aber und allen andern Bogeninftrumenten wird das Forttönen 
duch einen Bogenſtrich hervorgebracht. Im Generalbaffe nennt man B. das 
Eintreten gebundener Diffonanzen (Septime der tonica), Man ſchlaͤgt nämlich 
den biffonirenden Zon bei Vorbereitung einer Diffonanz nicht zugleich mit der 
neu eintretenden Harmonie an, fondern hält ihn blos fort, fo daß er dem Ge: 


höre nur als nachklingend erfcheint; 3. B. Mehrere 
ſolcher auf einander folgenden Bindungen bes ee werden 
Berfettungen genannt, Auch in ber Vo -almufif 


kommen dergleichen Bindungen vor, indem irgend eine Stimme eine vorbereis 
tende Diffonanz bis zur eintretenden neuen Harmonie aushält. 29. 
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Bingen, eine Stadt im Großherzogthume Heffen, an ber Einmündung ber 
Nahe in den Rhein, mit ungefähr 4450 Einw., einem luftigen, betriebfamen 
Voͤlkchen, weldyes von Handel und Schifffahrt, hauptſachlich aber vom Wein: 
baue lebt; felbft im mittelmäßigen Jahren werden hier 600 Stud Wein erzeugt, 
worunter der Scharlachberger der vorzüglichfte ift. In der Nähe der Stadt liegen 
die Trümmer der alten feften Burg Klopp und der Rochusberg, wo alljährig das 
Acht nationale St. Rochusfeſt, welches Göthe (Kunft und Alterthum, Hft. II. 
&. 63 — 132) fo innig gefhildert bat, geferert wird. B. gegenüber auf dem 
andern Ufer der Nahe befinden ſich die Ruinen des Klofters Rupertsberg, wels 
yes die gelchrte Nonne und berühmte Seherin Hildegard 1148 ftiftete. An der 
Stelle diefes Kloſters ftand das römifche Gaftell Bingium, welches, fo wie die 
erfte fteinerne Brüde über die Nahe (Nava), von Drufus erbaut wurde. Uns 
weit B. ift das uͤbelberuͤchtigte fogenannte — Bingerloch, eine durch die Fels 
fenwand, welche hier das Bett des Rheins quer durchzieht, nad) und nad) auss 
gefprengte Öffnung. Schon die Römer verfuchten auf der linken Seite des Stro= 
mes eine Durchfahrt zu erzwingen, aber erft im AI. Jahrh. fing man an die 
Felſen am rechten Ufer zu fprengen, und der dadurch entftandene Fahrkanal 
wurde das B. genannt. Die Grafen des Rheingaues und die Churfürften von 
Mainz bemühten ſich den immer noch gefahrvollen Paß zu erweitern, am meiften 
über trugen zur Beförderung einer fihern Durchfahtt die Schweden im JOjähris 
gen Kriege und die Floßhaͤndler am Ende des XVII. Jahrh. bei. In neueſter 
Zeit ift durch die Fuͤrſorge der preuß. Regierung die Paffage völlig gefahrlos ge 
worden. 66. 5 

Bingham, Joſeph, geb. 1668 in Watefield, widmete ſich den theologiſchen 
Wiſſenſchaften zu Oxford, wo er 1687 Baccalaureus und Mitglied des dafigen 
Gollegium und 1690 Magiiter ward. Er verfiel durch eine Predigt Über die 
Trinteät in den Verdacht der Därefie, verließ deßhalb die Univerfität und nahm 
eine Predigerftelle in Headbourn:Worthby bei Winchefier an, die er 1712 mit 
der in Havart unweit Portsmouth vertaufchte, wo er 1723 ftarb. Einen blei⸗ 
benden Nuten hat er fich durch ein Werk erworben, das zwar nicht ohne Vor: 
liebe für die biſchoͤfliche Kirchenverfaſſung gefchrieben ift, aber von dem gruͤndlich⸗ 
ften Forſcherfleiße und vielumfaffender Gelchrfamteit zeugt: Origines ecele- 
siasticae or ihe antiquities of the christian church, London 1708 — 22. 
Voll.X. 8. u. 1726. Voll. II. Fol., Iateinifc) überfegt (mebft einem Bande feiner 
4 archäofogifhen Abhandlungen) von Zoh. Heinr. Griſchow: Jos. Binghami 
opera ete. Edit. II. Halae 1751 — 61. Voll. XI. A. Viennae 1786. Vol.l. 
8. (unvollendet). Bingham’s chriftt. Alterthümer im Auszuge (für Katholis 
ten). Augsb. 1788 — 9. 5 Bde. 8. 24: 

Binnenland, lat. regio interna; franz. belandre; engl. bilander, heißt 
im Allgemeinen das ganze Innere eines an das Meer grenzenben Landes im 
Gegenfage zu dem Küftenlande; audy wird in der Sprache der Gefege Bin: 
nenland das innerhalb beftimmt gezogener Grenzen eingefchloffene Land, und 
Binnenlinie der an der Grenze und zwar innerhalb derfelben ſich hinziehende 
Landftricy genannt. Im Befondern benennt man aber mit dem Namen des 
weftlihen Binnenlandes ben großen Landftrid von Nordamerika, der 
240 — 296° 2. und 49 — 720 N.B. im Oſten von Canada und den Hud⸗ 
fonsländern, im Süden von den vereinigten Staaten von Nordamerika, im 
Meften von der Nordweſtkuͤſte und dem ruffifchen Amerika, im Morden von den 
Polarländern begrenzt ſich ausdehnt, gegen 50000 IM. enthält, ein Doch: 
plateau von 1000 — 1500 Fuß über dem Meere bildet, im Weften von den 
hohen Gebirgen durchgogen und überhaupt von großen Strömen, wie dem Ma= 
ckenzie, Nelfon, Churchill ıc. ducchfloffen wird. Eine große Menge Seen be⸗ 
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decken das Land, von denen ber Schavenfee 1400, der Winipeg 1200 IM. 
enthalten, und die mit einander in Verbindung ftchen. Die Einwohner find 
tbeild Indianer, die fi) von der Jagd auf Elennthiere, Moſchusochſen, Bis 
fons, Büffel, Moosthiere, Biber, Bären, Luchſe ꝛc. nähren, theils Eskimos, 
welche Robben = und Fiſchfang treiben, zuſammen etwa 150000. Zur Betrei⸗ 
bung des Handels mit ihnen haben die Handelsgefelifchaften der Hubfonsbai und 
zu Montreal überall Forts und Factoreien angelegt und der Gewinn der Felle 
und Pelze ift nicht unbedeutend. 37. 

Binion, f. Combinationsrehnung. 

Binomifh, Binomium (zweigliederig), wird in der Mathematik jebe 
ztoeitheilig dargejtellte —— — die beiden Theile mögen mit 4 oder — 
verbunden fein. 3. B.a+b; m—n, und eben fo heißen trinomiſch, 
Zrinomium (dreigliebrig), polonomifd, Polynomium (viergliedrig) 
alle aus 3 oder mehreren Theilen (Gliedern) beftebende Größen. — Binomi— 
ſcher Lehrſatz, Newton’s Binomium, theorema binomiale, wird die 
analptifcye Formel genannt, welche irgend eine (die nte) Potenz von (a +b) 
darſtellt. Diefe Formel, als eine der wichtigften und [hönften in der Analyfis, 
ift allgemein anwendbar, es mag ber Erponent n eine ganze, gebrochene, pofis 
tive oder negative Zahl fein. — Binomialce efficienten, unciae binomi- 
ales, find foldye Zahlen, weldye anzeigen, wie oft in der entwidelten Potenz 
(a + b)” jede Gattung von Product aus den Theilen beffelben vorkommt. Leg: 
tere fommen zuerft in Stiefel's arithmetiea integra. L.1. c. 5. (1544) vor, 
wo fie numeri qui peculiariter pertinent ad suas species extraclionum ge: 
nannt werden. Briggs war der Erfte, welcher zeigte, wie die Goefficienten in 
jeder eined Binomium unabhängig von einander gefunden werden, nur 
drucktt er diefe Regel noch mit Worten aus, ohne eine analytiſche Formel für fie 
zu geben. Daß die Form des binomifchen Lehrſatzes, welche man für ganze Er: 
ponenten gefunden hatte, für alle Arten von Erponenten giltig ift, bewies zuerft 
Newten. Diefe Entdefung ift als eine der ſchoͤnſten diefes großen Mannes auf 
feinem Grabmale in der Weftmünfterabtei eingegraben. 40. 

+Biörnftähl (Jacob Zonas), ein bekannter ſchwediſcher Meifender, wurde 

1731 ju Rotarbo in der Provinz Südermannland geboren, und ftudirte zu Ups 
fala befonders morgenländifhe Spradyen. Als Hauslehrer der Söhne des Ba: 
rons Rudbeck befuchte er mit diefen von 1769 an die meiften Länder Europas 
und unternahm, als feine Zöglinge nah Schweden zurüdkehrten, auf Koften 
der Regierung eine Reife in den Orient (1776). Bon Gonftantinopel aus, wo 
er ſich längere Zeit mit Erlernung der türkifchen und arabiſchen Sprache beſchaͤf⸗ 
tigt hatte, begab er ſich nad Griechenland, wurde aber hier frank und ftarb zu 
Salonichi den 12. Zuli 1779. — Obgleidy man den Reifeberichten des etwas 
leichtglaͤubigen B. nicht unbedingten Glauben beimeffen darf, fo finden ſich doch 
in denfelben auch fehr viele treffliche Bemerkungen über Sitten, Gebräuche, 
en der verfchiedenen Völker, über Gelehrte, die er kennen lernte, 
und den, Die er beſuchte. Wir befigen eine Sammlung feiner Reifenotis 
jen von Gjörwell, Bibliothekar zu Stodholm, dem er brieflicy feine Bemerkun⸗ 
mittheifte, unter dem Zitel: „Resa til Frankryke, Italien, Sweitz, Tysk- 
nd, Holland , Aengland, Turki och Greckeland‘‘, Stockh. 1780 — 84. 
Voll. 8. Deutfch erfchien die Werk von Großkurd. 22. 
'r Lebensbeihreibung, eine Gattung ber geſchichtlichen Dar⸗ 
fidy mit dem Gange und den Verhältniffen des Lebens ein: 
— a und will und fou dem Lefer ein anfchauliches Bild derfelben im 
jen wie in ben einzelnen Zügen geben. Es ift daher nicht genug, bie einzels 
nen Begegniffe eines Menfchen von der Wiege bis zum Grabe aufjuzählen, oder 
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auch nod die Arten barzuftellen, wie er ſich in ben einzelnen Lebensverhättniffen 
benommen hat; bemn dieß wuͤrde fihnicht viel über eine Chronik erheben und im: 
mer nur einetodte Maffe ohne Leben geben: fondern die B.foll den Menfchen zei: 
gen, wie er war oder ift, das Leben feines Geijtes feinen äußern Schickſalen ge: 
gerrüber darlegen und ihr wechfelfeitiges Eingreifen entwideln; fie foll durch Ent: 
faltung des individuellen Charakters die Srimde der einzelnen Erfheinungen vor 
en As und fo ein Gemälde geben, zu welchem die äußern Ereigniffe nur 
bie Einfaffung find, fo daß man ſich in das Wefen des Befchriebenen felbft ver: 
fest fühle, Wie groß und ſchwierig daher die Aufgabe einer guten B. ift, leudy: 
tet ein; aber ihr Zweck ift ein eben fo großer. Denn wenn fie eines Theil bewei⸗ 
fen foll, wie Jemand das hat werden und fein können, was er geworden ift, um 
dieſes genau zu beurheilen; fo foll fie andern Theils im Allgemeinen den Menfchen 
als folchen in einer feiner unzähligen Eigenthimtlichkeiten zeigen und das Gebiet 
der Pſychologie ſowohl erweitern als fefter begründen, im Befondern aber ein 
Bild Hinftellen, an welchem der aufmerkfame Blick Stoff zu fruchtbaren 
Vergleichen mit fidy feibft, das Gemüth Nahrung, der Berftand Belehrung, der 
Mille Kraft fih fammelt. Aber leider find gute Biographien Außerft felten, weil 
der offenfte und vielfeitig gefannte Menfch in vieler Hinſicht Anderen immer noch 
Geheimniß bleiben muß und nicht felten Borurtheile der Liebe oder der Gering- 
ſchaͤtzung das Auge des Biographen trürben, welche theils verfhönern, theils her: 
abſetzen laffen. Am meiften kann aber allen Anforderungen die Autobiogra: 
phie oder die eigne Lebensbefchreibung entfprechen, wenn ihr Verfaſſer mit ſich 
felbft im Klaren ift und ungefcheut der Wahrheitslicbe Huldigend ſich treu dar: 
ftellt; daher diefe auch gewöhnlich am meiften gefchägt wird. Wir haben deren 
von mehrern unfrer ausgezeichnetften Geifter, die wohl gelefen zu werden verdies 
nen, wie von Göthe, Sean Paul, Seume u. a. A. Als Muſter jeder B. ift die des 
Julius Agricola von Tacitus jederzeitaufgeftellt worden. 9. 

Biologie, Lebenstehre, f. Keben. 

Bion, ein ariech. bukotifcher Dichter aus Smyrna, und ziwar nad) Suidas 
aus Phloffa gebürtig, lebte im II. Jahrh. v. Chr. Außer einigen kleinern, im 
dorifchen Dialecte verfaßten Gedichten ift feine Idylle auf das Grabmal des Adonis 
bemerkenswerth. Seinen Tod befang Moſchus, deffen Gedicht die Anficht An: 
derer zu beftätigen fcheint, daß er als Zeitgenoffe des Theokrit (im IH. Jahrh.) 
in Sieilien und Unteritalien gelebt habe und an Gift geftorben fei. Seine Ge: 
dichte finden fich gewöhnlich in den Ausgaben von Theokrit's Idyllen und find 
einzeln von Fr. Jacobs (Gotha 1795), G. Wakefield (London 1795) und J. 
C. F. Maaß (Leipzig 1807) herausgegeben und ins Deutſche uͤberſetzt worden 
von Manfo (mit Mofhus, Gotha 1784) und J. H. Voß (mit Theokrit und 
Mofchus, Tuͤb. 1808). 2. 

Biot (Jean Baptifte), Phyſiker und Aftronom, geb. zu Paris den 21 Apr. 
1774, volibrachte feine Studien im Collegium Ludwig XIV. und trat dann in 
Artilferiedienfte, Eehrte aber aus Begierde nach höherem Wiffen bald nach Paris 
zurück, wo er an der polytechnifchen Schule fo lange fortſtudirte, bis er Profef: 
for in Beauvais wurde. 1800 wurde er als Prof. der Phyſik am Lyccc de 
France in Paris angeftellt und 1802 ward er Mitglied der erften Claffe des In: 
ftituts. Er allein bewog 1804 daffelbe nicht für Buonaparte's Ernennung zum 
Kaiſer zu ſtimmen. 1806 ward er mit Arago nad) Spanien gefendet, um bie 

ing eines größern Bogens des Meridians fortzufegen, mit weldyer man die 
nfüheung eines neuen Decimalfoftems vorbereiten wollte, und feine Sendung 
hatte den erwuͤnſchten Erfolg. Noch vor feiner Abreife wurde er zum Mitgliede 
des Laͤngenbureaus ernannt. Nach feiner Ruͤckkehr widmete er fidy mit neuem 
Eifer tieferen Korfhungen und uͤbernahm 1816 das Fady der mathematijchen 
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Wiſſenſchaften für das Journal des savans.. 4817 unternahm er; ‚um noch 
ſtreitige aſtronomiſche Beobachtungen durch Gradmeſſungen zu berichtigen, eine 
Reiſe nach den Orkneyinſeln. Im Gebiete der Phyſik hat er ſich durch ſeine 
Unterſuchungen uͤber das Licht einen bedeutenden Ruhm erworben. Sein Haupt⸗ 
werk iſt: Traitéé de physique expérimentale et mathématique (4 Bde. Paris 
1816. Deutſch von Wolf, 2 Bde. Berlin 1818 — 19. und von Fechner, 
5 Bände. 2. Auflage 1829.); ein faßlich geſchriebener Auszug daraus iſt das 
Werk: Precis elömentaire de physique experimentale (2 Bde, Paris 1818). 

Unter feinen übrigen Werken find die vorzuglichften: Traité elementaire d’a- 
stronomie physique (2 Bde. Paris 1805. 2. Aufl. 3 Bde. Paris 1814): 
Traite analytique des courbes et des surfaces de second degr& (Paris. 1802, 
Deutfch von Arens, Nürnb.1817) und Recherches sur les. mouvemens: des 
moleculesde la luniöre autour de leur centre de gravitö (Paris 1804. 4.). 33; 

Birjuſſen, ein tatariſches Nomadenvolk in Sibirien im Norden des Altai, 
beftehen etwa aus 200 Familien, find Schamanen, leben größtentheils von der 
Jagd und zahlen an Rußland Zribut. 37. 

Birken (Siegmund von), auch Betulius genannt, der Sohn eines (us 
therifhen Pfarrers, ward den 25. April 1626 zu Wildenftein, einem Markt: 
fleden in Böhmen, geboren und flüchtete (1629) als Kind mit feiner Familie, 
der Religion wegen, nach Nürnberg, Er ftudirte zu Jena die Rechtswiſſen⸗ 
fhaft und ward 1646 zum zweiten Erzieher der beiden Prinzen Anton Ulrich und 
Berdinand Albrecht von Braunfchweig ernannt. Befonders in Erfterm wußte er 
die Liebe zur Wiffenichaft und Poefie zu weden. Später lebte er wieder zu 
Nürnberg ohne eigentliches Amt; bei der Reichsverſammlung in diefer Stade 
zur Vollziehung des osnabruͤckſchen Friedens erhielt er vom Fürften Octavio 
Piccolomini den Auftrag, diefe freudige Begebenheit durch ein Gedicht zu feiern 
und ward darauf von Ferdinand III. in den Adelftand erhoben. Er ftarb den 
12. Zuti 1681. —- Das meifte Talent (heint B. zur. dramatiſchen Poeſie ge⸗ 
habt zu haben. Die Schauſpiele: „Androfilo“, „Sylvia“, „Pſoyche“ und das 
Feſtſtuͤck, Margenis“ fanden zu ihrer Zeit in großem Anfehen, müffen uns aber. 
jest lächerlich und unnatuͤrlich vorkommen. Seine Schäfergedichte unter dem 
Titel: „Pegneſis“ (Nürnb. 1673 — 79. 2 Bde. 12.) find matt und laͤppiſch, 
eben fo unbedeutend ift feine theoretifche Schrift: „„Deutfcye Rede-, Bind» und 
Dichtkunſt“ (Nürnb, 1679. 12.). Biererei und Gefhmadiofigkeit waren die 
Hauptfehler der Zeit, von welchen er ſich nicht los zumachen vermochte. Sein 
biftorifches Werk: „Öfteeichifcher Ehrenfpiegel” (Nürnd, 1668, ot.) gr * 
den meiſten Werth. 

Birkenfaft, Birkenwaffer, franz. suc de bouteau; engl. — — 
iſt der aus Birkenbaͤumen gewonnene Saft, der bald von den Landleuten unvers 
miſcht und ungekocht getrunken, bald durch Einkochung mit Zuder oder Honig zu 
bem fogenannten Birkenmeine verwandelt, bald auch zu kuͤnſtlichem Champags 
nerweine gebraucht und fehr oft von den Bierbrauern, vornehmlid im Norden, 
als ein Erfag der geößern Quantität Malz angewendet wird. Um diefen B. zu 
gewinnen, bohrt man zu Anfange des Frühlings, wenn der Schnee zu ſchmelzen 
beginnt, die Mittelbirkenbaͤume nicht fehr hoch über der Erde 1 bis 2 Zolhtief, 
und zwar etwas fchräg, von unten nad oben, am liebften in der, Mittages 
flunde an. Durch eine eingeſteckte Röhre oder Federſpule läuft das. Waſſer 
in das untergefegte Gefäß. Die Öffnung im Stamme verſchließt man nachher 
mit einem hölzernen Pflode und verfchmiert fie mit Thon oder Harz. Das Ans 
bohren muß jedody ftets auf einer und derfelben Seite, gewöhnlich auf der Suͤd⸗ 
feite, gefchehen, weil fonft, wenn man rundum bohren wollte, der Baum ein: 
gehen würde. Das meifte und flärkfte Waſſer geben die Bäume fleiniger. und 
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bergiger oder Hoher Pläge. Man bohrt oft auch nicht den Stamm, fondern bie 
Hr. Ben Zweige unten an, ober befchneidet fie und ſteckt diefe beſchnittenen Zweige 
in daran befeftigte Flaſchen. 43. 
Birma, das mädhtigfte Reich in Hinterindien zwiſchen 109% 30° — 118° 
40’ 8. und 7° 37 —270 HN. B., grenzt noͤrdlich an Afchem, Tibet und 
Siam, öftl. an Siam und Anam, füdl. an Malakka, weit. an den Meerbufen 
von Bengalen und die britifchen Befigungen und enthält über 12000 IM. 
mit 10 Mitt. Einw., ein großes Tiefthal von hohen Gebirgen eingefchloffen 
und dem mächtigen dem Nite ähnlichen Irawaddy durchftrömt, in welchen fich 
Faft alle Landesflüffe ergießen. Der Boden ift, fo weit die Überſchwemmungen 
des Hauptſtromes reichen, Außerft fruchtbar, außerdem ſteinicht, das Klima heiß, 
das Land reich am Producten. Alle Thiere des übrigen Indiens, außer dem 
Schafe und dem Schakal find hier anzutreffen, und die fhönften Bäume und 
Pflanzen diefes glücklichen Landes, fo wie alle edlen Metalle finden fich hier haͤu⸗ 
fig. Die Birmanen find Verehrer des Buddha (f. d. Art.), der bei ihnen Gaud⸗ 
ma heißt, doch finden ſich auch Muhammedaner und einige andere Kulte. Die 
Regierung iſt desporifch. Der Kaifer (Boa) vererbt den Thron auf den feiner 
Söhne, den er wählt, hat 2 Gemahlinnen und viele andere Weiber, hält einen 
Kleinen aber prächtigen Hofftaat, wird von 4 Miniftern unterftügt und von ſei⸗ 
nen Unterthanen faft göttlich verehrt. Die oberfte Behoͤrde ift der Lotu oder 
Staatsrath aus den Minifterien gebildet, dem der Cabinetsrath (Attowun) zur 
Seite ſteht, das Land ift in 8 Provinzen getheilt, welche von Vicetönigen (Mai: 
wun) regiert werden, und diefe zerfallen wieder in Diftricte mit eignen Vorgeſetz⸗ 
ten. Diefe Provinzen find 1) Birma, worin die ehemalige Haupt: und Refiz 
benzftadt Ummerapara am Irawaddy, mit20000 Häuf. aus Bambus, 100000 
Einw., vielen prächtigen Tempeln und Klöftern und fchnurgeraden Straßen, 
und Ama, bie jegige —*— am Irawaddy; 2) Pegu mit der Hauptſtadt glei⸗ 
ches Namens, mit dem berühmten zwei Tertaſſen bildenden Tempel Scho⸗ 
Madu und der neu angelegten Handelöftadt Rangunz 3) Aratan mit der 
Hauptſtadt gleiches Namens; 4) Kaffai mit der Hauptftadt Munipur; 5) os 
washan mit der Haupeftadt Kiaintoun; 6) Yunfhan mit der Haupeftadt Zän: 
mä; 7) Martaban; 8) Tenafferim, wozu die Infel Salanga gehört. Das 
Geſetzbuch beruht auf den Verordnungen des Menu (f. d. Art.); die Polizei ift 
gut organifirt und bei Gericht bedient man ſich der Advocaten. Die Einkünfte 
find beträchtiich, da die Steuern faft unerſchwinglich find; das ſtehende Heer ift 
nad) europaͤiſchem Fuße organifict und hat vorzuͤglich gute Reiterei; die Marine 
befteht nur aus großen Booten auf dem Irawaddy. Die Einwohner beftehen 
aus verfchiebenen Völkern: 1) Birmanen, mogolifhen Urfprungs, von gelbbrau: 
ner Farbe, breitem plattem Gefichte, Heiner platter Nafe, hohen Baͤckenknochen, 
> Munde und großen Ohren, glänzend fhwarzem Haare und ſchwachem 
arte. Sie find ſehr lebhaft und reizbar, zuweilen graufam, aber gutmüthig, 
leutſelig, duldfam und gefellig. Die Kleidung der Vornehmen ift aͤußerſt praͤch⸗ 
‚die Frauen find in weite baummollene Gewaͤnder gehuͤilt, der gemeine Mann 
ai nu einen kurzen Rod, Die Wohnungen find einftodig und ruhen auf 
, die Hauptnahrung ift ber Reis, da Fleiſch zu die Religion verbietet. 
Die Sprache ift eine einfplbige Urſprache, die ſich in Bali oder heilige und Kas 
rian oder gemeine eintheilt und wird von ber Linken zur Rechten gefchrieben. 
Merkwuͤrdig ift das große Cetemoniel des Volkes, das ſich in allen Lebensver⸗ 
bältniffen ausfpricht; 2) die Peguaner mit den Birmanen verwandt; 3) die 
sin Aralanz 4) Malaien; 5) die Tanaynthariz 6) die Karianer; 
7) ier, fehr gute Weiter; 8) die Yo; 9) die Kains; 10) die Dhanu; 
11) die Dawayz; 12) die Poliu, m. a, Die Birmanen und Peguaner ftehen 
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auf einer ziemlichen Stufe der Bildung und haben eine bebeutende Literatur, 
Ihre Zeitrechnung ift nad) Mondenjahren, ihr Tag beginnt am Mittage; fie 
haben auch eine Art von Uhren. Ihre Dauptbefchäftigungen find die Landwirth⸗ 
Schaft, vorzüglich der Reisbau, Fifcherei, Seidenbau, Bergbau und verfchiedene 
Fabrikationen in Papier, DI, Leder, Metall: und Ihonwaaren, in legtern bes 
fonders Götterbilder. Der Handel mit China ift fehr lebhaft, von den Euro: 
päern betreiben ihn nur die Briten. 37, 

Birmingbam, eine der wichtigften Fabrikſtaͤdte Englands in ber Grafichaft 
- Stafford, liegt auf einer Anhöhe in einer an Eifen und Steinkohlen riichen Ges 
gend, hat krumme und enge Straßen mit mehr ald 17000 Häuf., die meiftens 
theils [hleht und von dunkelrothen Badfteinen erbaut find, 3 Kirchen, 5 Ka⸗ 
pellen, 14 Bethäufer für die verfchiedenen Religionsparteien, 1 Rathhaus, 1 
Theater, 2 öffentliche Bibliotheken, 5 Freifhulen, wovon 2 nach Bell's und 
Lancaſter's Methode lehren, und mehrere Schenswürdigkeiten, wie da® Denk: 
mal des brit. Seehelden Nelfon auf dem Markte, Eginton’s fhöne Glasmalerei 
inder St. Paulskapelle, Duddefton’s Garten ꝛc. Ausgezeichnet aber ift diefe 
Stadt durch ihre ungeheuren Fabriken, vorzüglich für Metallwaaren, durch 
ihre Dampfmaſchinen, ihren lebhaften Handel, ihre Eifenbahn nad) Liverpoot 
und überhaupt duch ihren unübertroffenen Gewerbfleiß. Wenn B. zu 
Ende des XVII. Jahrh. ein noch unbedeutender Ort von 900 Häuf. und 
5000 Einm. war, wo höchftens nur die edergerberei die einzige blühende Manus 
factur ausmadhte, fo ift es feit diefer Zeit durch die Benugung von inländifchemn 
Eifen und Kupfer, durch die Errichtung von Fabriken in dergleihen Waaren, 
und durd) die Anwendung und Vervolllommnung der Dampfmafchinen, fo wie 
durch das ſchnelle Steigen der Einwohnerzahl, die ſich jegt noch weit über 100000 
Köpfe beläuft, zu der erften Fabrikſtadt Englands geworden. Wie außerordent- 
lic) gtoß die Mannichfaltigkeit der hiefigen Fabriken fei, erfieht man aus der bes 
beutenden Anzahl der Fabriken, wovon die meiften (150) und vornehmften mit 
faft 30000 Arbeitern Metalitnöpfe, andere Schnallen, plattirte Waaren, lackir⸗ 
tes Blech, Gewehre, Bijouterie, Gelbgießerwaaren, Stedinadeln, Glaswaaren, 
Blaſebaͤlge, Bürften, Leuchter, Fingerhüte, Feilen, Meffer, Meffingwaaren, 
Pferde: und Kutſchengeſchirr, Sattlerwaaren, ftählerne Mühlen, mathemati⸗ 
ſche Snftrumente, Drahtwaaren, Kupfergefchire, Peitfchen, Leder ıc. liefern. 
Der meifte Abfag diefer Fabrikate und Manufakte gefchieht nady Nordamerika, 
nad) Rußland, das befonders Werkzeuge und Dandwerkögeräthe nimmt, nad) 
Deutſchland, nah Portugal und jegt auch nach Griechenland. > Handel 
ift für das Land ungemein wichtig, denn in ben Jahren von 1790 — 1800 be: 
trug der jährliche Werth der Fabrikate gegen 38 Mitt. Gulden. Man erftaunt 
über die mannichfaltigen und zweckmaͤßigen Erfindungen, bie man hier gemacht 
unb vervolllommmer hat. So verfertigt man Krüden, die man durch eine Feder 
länger ober fürzer machen, tragbare Stühle, die man in ein Rohr zufammen- 
legen, Peitſchen, aus deren Seiten man durch den Drud einer Feder Heine Sta= 
deln ngen laffen kann, Zafchenfonnenfhirme, Meffer für Leute, die 
nur eine Hand haben ıc. Sehenswerth ift die Kupfergießerei. Hier wird das 
Metall durch die era ber Dampfmafchine zu dünnen Platten gefchlagen, die 
man zum Beſchlagen der Schiffe anwendet. Bolldides Stabeifen wird von uns 
geheuren Scheeren wie Papier zerfhnitten, anderer Wunder der Dampfmafchie 
nen zu gefchweigen. - So bedeutenden Einfluß alfo B. auf Gewerbe und Handel 
ausübt, fo viel es durch feine Fabrikate in England gilt, fo gilt es doch nicht für 
eine gefchloffene Stadt, hat keine Vertretung im Parliamente und der dafi x, Ge: 
richtshof darf nur über Sachen unter 5 Pfund entfcheiden. 

Birne, Birnbaum, Tat. pyrus communis; franz. la‘poire, le — 
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engl. pear, nad) Lime in der 4. Ordnung der 12. Elaſſe, icosandria penta- 
gynia, mit 5 Staubwegen und mit 20 und mehr Staubfäden. Der Baum wird 
aroß, ſchoͤn, geht meift pyramidalifc oft 40 ia 50 Zuf in die Höhe und greift 
mit feinen Wurzeln tief in die Erde; eintge Sorten werden in paffendem tiefem 
Boden fo. groß wie Eichen. Er ift fehr dauerhaft, erreicht oft ein Alter über 100 
Sabre und übertrifft hierin fo . wie in der Dauerhaftigkeit der Blüchen gegen 
Kälte und Näffe den Apfelbaum. Im vorgeruͤckten Alter ſpringt die Rinde des 
Birnbaums, fo daß fich dadurch tiefe rauhe Niffe bilden. Das Holz des wilden 
Birnbaums ift fein, hart und röthiih und daher für Tiſchler, Holzſchneider, 
Inſtrumentenmacher ze. fehr brauchbar; das Holz; von ben veredelten Bäumen 
hat aber diefe Güte nicht, weil es zu ſchnell waͤchſt und daher größere und Lodere 
Gefäße hat. Nur die weniger heißen und kalten Gegenden ber gemäßigten Zonen 
paffen für ihn; in heißen und falten, fo wie in nafjen Lagen und flachem Boden 
verkrlippelt der Baum und feine Früchte werden ſchlecht und knorplicht. Manche 
ausländifche Birnforten, befonders die mit butterhaftem Fleiſche aus wärmern 
Klimaten, bleiben in unferm Klima nur dann acht und [hmadhaft, wenn fie an 
warmen Spalieren gezogen werden, da hingegen fie auf Hochſtaͤmmen ausarten 
und ein. brüchiges Fleiſch bekommen. Bei den Äpfeln und faft allen andern 
Früchten ift die gerade umgekehrt, indem die feinen Früchte auf Hochſtaͤmmen 
zwar Heiner, aber delifater ald am Spaliere werden. Man fennt jegt viele hun: 
bert Ab: und Spielarten edler Birnen, weldye nad) und nad) aus Samen meh: 
rerer, wahrſcheinlich urfprünglic) edler. Sorten durdy wechfelöweife Befruchtung 
entfianden find; denn daß foldhe von den wilden Holzbirnen abftammen und 
durch Gultur zu ihrer jegigen Güte gelangt find, bezweifeln viele bewährte Po: 
mologen und widerfpricht dieß auch der Erfahrung, denn aus Holzbirnfamen 
entitehen ſtets nur wieder Holzbirnen, aud) find außer der pyrus communis nod) 
eine Menge anderer Pyrusarten bekannt, deren Samen ſtets nur diefelben und 
feine veredelten Früchte erzeugen; aus den Samen der edlen Birnen aber ent: 
ftehen noch jährlich neue und zuweilen edlere Sorten, als die Mutter war. In 
neuern Zeiten hat man angefangen diefe Erzeugung edler Sorten abſichtlich und 
mit Nachdenken zu betreiben, da hingegen dieß in frühern Zeiten mehr dem Zus 
falle anheim geftellt blieb. (Dieß und die weitere Ausführung für den Art. Obft.) 
Die erften edlen Birnforten waren in Armenien und den anliegenden Ländern 
vorhanden, von wo fie fih nad Welten verbreiteten, Der Römer Plinius 
kannte 35 Arten, deren Namen größtentheils beweifen, daß fie von öftlichen Län: 
dern nad) Nom gefommen waren. Man kannte mehrere noch jet vorhandene 
Sorten, 3. B. die Rouffelette, unfere Pfundbirme, unfere weiße Butterbirne, 
welche legtere beiden libralis und lactea genannt wurden. Geitdem find nun 
in S$talien, Ungarn, ber Schweig, vorzüglidy aber in Frankreich, Holland, 
Deutfhland und England fehr viele neue Sorten erzeugt worden. Man veredelt 
bie Birnen auf Wildlingen, fo wie auf Kernſtaͤmmen (d. h. welche aus veredelten 
Früchten gezogen find) und auf Quitten; zwar nehmen aud) die Eberefche, der 
MWeifdorn, die Mispel und einige andere verwandte Bäume und Sträucher die 
Birnreifer an, aber fie geben keine ausdauernden und fruchtbaren Bäume, Eine 
foftematifche Eintheilung ber jegt befannnten edeln Birnforten hat vielleicht noch 
größere Schwierigkeiten als bei den übrigen Obftforten. Die tiefgedachtejten 
hoͤchſt mühevollen Verfuche ber deutfchen Pomologen Manger und Diel beruhen, 
wie fie felbft geftehen müffen, nicht auf feftftehenden und durchgreifenden Grund: 
fägen, und eben fo wenig find die Benennungen der Arten und Abarten feitge: 
feßt und die Spnonymie berichtigt. Im Allgemeinen fei hier angeführt, daß, 
das. verfuchte Syſtem des verdienftvollen ug ſich ausſchließlich auf bie 
Form der Früchte, das des geheimen Raths Dr. Diel fid) zwar auch auf 
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bie Form, aber auch auf die innere Beſchaffenheit ber Früchte und Wegetas 
tion des Baumes gründet. | ‘19, 

Biron (Charles de Gontaut, Herzog von), Sohn des Marfchalld Baron 
Armand de Gontaut, ward geboren im 3. 1562. Bon feiner Bafe Mad. de 
Brifambourg in dem reformirten Ölauben erzogen, trat er nad) dem Willen feis 
ned Vaters frühzeitig zum katholiſchen über. Aus herrfchender Neigung zum 
Kriege folgte er feinem Vater ald Knabe in dem Feldzuge nad) Guyenne und warb 
im 14. Jahre Oberft der Schweizer. Erbe der Eriegerifchen Eigenfchaften feines 
Vaters, war er thätig, vorfichtig, muthvoll und von den Soldaten geliebt. Die 
Dankbarkeit des Königs von Frankreich Heinrich's IV. (feit 1589) für feinen 
Vater, verwandelte fi auch bald in Gunft und Freundfchaft für B., fo daß er 
ihn noch in diefem Jahre zum General erhob. B. bededite fi) hierauf (1589) 
in den Zagen von Arques mit Ruhm, erhielt bei Jury 4 Wunden, verließ aber 
die Schlacht dennoch nicht, focht bei den Belagerungen von Paris und Rouen, 
und in dem Gefechte von Aumale (1592) gleich) tapfer und wurde für diefe außer: 
ordentlichen Dienfte vom Könige mit der Würde eines Admirals von Frankreich 
beiohnt. Aber B., der fchon früh Ehrgeiz und Hang zur Verfchwendung zeigte, 
war zu jäbzornig, eigenfinnig und ftolz, Alles im Reiche follte durch ihn gefche= 
ben, und obgleic) er zum Marfchall von Frankreich ernannt wurde, obgleich ihn 
Heinrich IV. durch die Übertragung des Gouvernements von Bourgogne (1595) 
immer mehr zu feffeln fuchte, ihm dem Oberbefehl bei der Belagerung von Amis 
ens (1597) gab, das er auch eroberte (1598) und ihn hierauf zum Herzog und 
Pair von Frankreich ernannte; fo glaubte er ſich doch nie hinlänglich belohnt, 
zeigte immer großes Mißvergnügen und Außerte mehrmals nach großem Verluſte 
im Spiele: „Ob idy auf dem Schaffote fterben werde, weiß ic) nicht; aber ges 
wig werde ich im SDofpitale enden”. Seinen Ehrgeiz wußte aber die fpanifche 
Partei nach dem Frieden von Vervins (1598) zu benugen und durch ihren 
Agenten Lafin nody mehr anzufachen, und da B. als Votſchafter in Brüffel 
war, fuchte fie ihn dahin zu bewegen, baß er mit dem Herzoge von Savoyen 
u. A. gegen feinen König einen Vertrag fchloß (1599). Als aber Heinrich IV. 
gegen den Herzog von Savoyen ben Krieg erklärte, fah er ſich durch den 1600 
überfommenen Oberbefehl genöthigt, feinen Verbündeten zu ſchlagen und zu bes 
fiegens Die Anmuthung des Herzogs, ihm den König zu überliefern, lehnte er 
beftimmt ab; ſchloß aber mit dem Grafen von Fuentes zum Sturze Hein: 
tich's IV. einen neuen Vertrag. Nach dem Frieden mit Savoyen 1601 wur: 
den jedoch feine geheimen Verhandlungen entdedt und B. machte zu von ein 
vom Könige abgefordertes aber unvollftändiges Bekenntniß. Heinrich IV. ver⸗ 
zieh. ihn und fandte ihn noch in diefem Jahre an die Königin Elifabeth von 
England, um ihr feine Bermählung mit Maria von Medici anzuzeigen, und 
dann nad) der Schweis. DB. feste unterdeffen feine ftaatdverrätherifchen Ver: 
bindungen. fort; allein Lafin, fein WBertrauter, der fich dabei übergangen fah, 
auch für fich zu fürchten anfing, entdeckte die ganze VBerfhwörung. Vergebens 
fuchte der zum Verzeihen geneigte Heinrich den nad) Fontainebleau eingeladenen 
B. zum Seftändnitfe zu bringen; er aber verharrte bei feinem folgen Laͤugnen, 
wurde auf ernften Rath Sully’8 und dringendes Bitten der Mutter des Königs 
vom Parliamente zum Tode verurtheilt, hierauf am 31. Juli 1602, 40 Jahre 
alt, im Innern der Baſtille enthauptet. Seine glänzende Zapferkeit wurde durch 
3 Wunden bewiefen. 25. 

Biron (Bieren, Büren), Ernft Johann, Reichsgraf von, Herzog von 
Kurland, Günftling der Kaiferin Anna Iwanowna (f. d. Art.), ftamınte aus 
einem niederen Eurifchen Gefchlechte und wurde den 1. Decbr. 1690 geboren. Bon 
feinem Vater, Stallmeifter des Hezzogs von Kurland, erhielt er eine ziemlich gute 
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Erziehung und fo gelang 8 ihm, durch feine einnehmende Geſtalt und feinen ges 
bildeten Verftand empfohlen, nad) einem vergeblihen Verſuche in Petersburg 
am Hofe der verwittweten Herzogin von Kurland, Anna Swanomwna, als Kam: 
merjunker angeftellt zu werden. Trotz der Gunft der Herzogin verfagten ihm 
dennoch die kuriſchen Stände die Aufnahme unter den Adel des Landes, obgleich 
er fih 1722 mit dem altadeligen Fräulein Zrotta (Treyden) vermählt hatte. 
Aud in Petersburg, wohin er 1726 die Herzogin begleitet hatte, Eonnte er die 
Gunft der ruffifchen Großen nidyt gewinnen ; deßhalb war die Zuruͤcklaſſung B.'s 
in Kurland eine der Bedingungen, welche die Herzogin bei ihrer Thronbefteigung 
in Rußland unterfchreiben mußte. Allein B. erfhien dennoch in Moskau und 
herrfchte in Kurzem im Namen der Kaiferin unumſchraͤnkt. Diefe erhob ihn zum 
uff. Reihsgrafen und wohnte mit ihm und feiner Familie in einem Patafte. 
B. nahm nun das Wappen und den Namen ber herzogl. Biron’fchen Familie in 
Frankreich an und bereicherte fid) und feine Familie mit den confiscirten Gütern 
feiner Feinde, die er, wie 3. B. die Dolgorudi, mit eiferner Härte behandelte; 
doch muß man zugeben, daß B. der Ucheber vieler Lobenswerthen Einrichtungen 
in der Verwaltung des Landes war und auch die Gerechrigkeit ehrte, wenn nicht 
Rache und Eigennug ins Spiel kamen. Durch die unbegrenzte Gunft der Kai: 
ferin erhielt er endlich im J. 1737 das Herzogthum Kurland und bei diefer Gele: 
genheit vom deutfchen Kaifer den Reichsgrafentitel. Auch bei den Eurifchen Edeln 
machte er ſich durch feine Härte verhaßt; doch gelang es weder ihren, noch den 
Kabalen der ruff. Großen den allmächtigen Günftling zu ftürzen. Nach dem 
Zode der Kaiferin (1740), weldye Iwan, den Sohn ihrer mit Anton Ulrich von 
Braunſchweig vermählten Nichte, Anna von Mektenburg, zum Thronfolger bes 
ſtimmt hatte, führte er einige Zeit Lang ſelbſt mit Bewilligung der ruff. Großen 
die Regentichaft. Allein der Feldmarſchall Muͤnnich, der fich in feinen eigene 
nüsigen Erwartungen getiufcht ſah, befchloß ihn zu ftürzen; Anna ging nur zu 
gern in den Plan ein, B. wurde den 20. Novbr. 1740 gefangen genommen und 
im Mai 1741 zum Tode verurtheitt. Da man ihm aber nur wenige der gemach⸗ 
ten Beihuldigungen beweifen konnte, fo mußte man fidy begnügen, ihn lebens: 
laͤnglich nach Sibirien zu ſchicken; feine Familie teilte fein Schidfal. Doc) [yon 
1741 wurde er von Elifabeth, die er früher vom Klofter errettet hatte, aus der 
Gefangenfchaft befreit, durfte aber nicht an den Hof fommen, fondern mußte 
fi) nach Jaroslaw begeben, doch hatte er die Genugthuung, daß fein bitterfter 
Feind Münnid an feiner Stelle verwiefen wurde. Endlich rief ihn Peter III. 
1762 zurüd und Katharina 1. fegte ihn trog der Proteftationen des kuriſchen 
Adels und des Königs von Polen wieder in fein Herzogthum ein (1763). Ber: 
gebens machte ihm der während feiner Abwefenheit zum Herzoge erwählte Prinz 
Karl von Polen die Regierung ſtreitig. Diefer verließ endlich) Kurland und B. 
regierte fein Land zur allgemeinen Zufriedenheit bis 1769, wo er fie feinem Sohne 
Peter abtrat. Er ſtarb den 28, Dechr. 1772. — Sein Sohn Peter, geb. 
den 15. Febr. 1724 zu Mitau, kam, wie ſchon bemerkt, 1769 zur Regierung ; 
gerieth aber mit den Ständen in fo unauflöslicye Irrungen, daß jede Vermittlung 
feiner Eugen Gemahlin Dorothea (geb. Reihsgräfin von Medem) und Polens 
vergeblich war. Katharina II. unwillig, daß fidy der Herzog an Preußen an: 
ſchloß, nahm daher plöglic von Kurland Befig und B. mußte am 28. März 
1795 die Abtretungsurfunde unterzeichnen, Er erhielt einen anfehnlichen Jahr: 
gehalt und trat überdieß feine Domainen in Kurland für 500000 Ducaten an die 
Kaiferin ab. Er ftarb den 12. Jan. 1800 zu Gellenau in Schlefien. Seine 
Gemahlin nahm ihren Aufenthalt theils zu Paris, theild auf dem ihr zugehörigen 
Gute Loͤbichau bei Altenburg, wo fie am 20. Aug. 1821 ftarb, 22, 
Bifam oder Mofchus, franz. musc; engl. musk, ift urſpruͤnglich eine 
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gruͤnliche, dem geronnenen Blute aͤhnliche, ſchmierige, aromatiſche und hoͤchſt 
durchdringend riechende Subſtanz, die man in einem kleinen, faſt eifoͤrmigen 
Beutel findet, welcher in der Nabelgegend eines wiederkaͤuenden Thieres, naͤmlich 
des Biſamthiers (moschus moschifera L.) liegt, das ungefähr 3 Fuß lang, 
in China, der Zartarei und Sibirien einheimifc, ift, zwei große hervorragende 
Zähne und übrigens Ähnlichkeit mit einem Rebe hat. Der befte Bifam kommt 
aus Tibet (moschus tunguinensis oder orientalis) in mit wenigen kurzen brau⸗ 
nen Haaren befegten Beuteln zu und. Eine geringere Sorte ift der fibirifche oder 
ruſſiſche Moſchus (m. moseoviticus oder cabardinus) in mit weißen Haaren bes 
fegten Beuteln und von weniger angenehmen, mehr bibergeilartigem Geruche. Im 
Handel unterfcheidet man 2 Sorten: den Beutelmofchus und den Mofhus 
in Körnern, welcher legtere in ber Regel verfälfcht ift, was jedoch nicht felten 
auch mit dem in-Beuteln gefhieht. Man will fogar behaupten, daß aller Mo: 
ſchus, der zu ung fommt, ein bloßes Compofitum (mit Beimifhung von trode: 
nem Blute) fei, weil man ganz deutlich Sleifchfafern darin wahrnimmt, eine fo 
große Menge in Europa verbraudt und der Achte in China felbft gegen Sitber 
(ein Beutel gegen 50 — 80 Thlr.) aufgewogen wird. Verfaͤlſchten Moſchus er 
kennt man daran, daß er nicht gut brennt, nicht ganz ſchmilzt, nie im reinen 
Buftande ift und beim Verbrennen eine poröfe Kohle zuruͤcklaͤßt, die andern ver: 
brannten thierifhen Subftanzen aͤhnlich ift. Im reinen Zuftande ift derfelbe feſt, 
bildet Krumen von verfchiedener Größe, von rother ins Schwarze fpielender Fatbe, 
die ziemlich geronnenem und getrodinetem Blute gleichen, Läßt fich zwiſchen den Fin⸗ 
erm zerquetſchen, fühlt ſich weich und oͤlig anz hateinen etwas fcharfen, bittern 
mad, einen ſtark durchdringenden Geruch, und ift fo zertheilbar, daß 1 Theil 
Moſchus 2000 Theile eines geruchloſen Pulvers fein Arom und ein einziger Oran 
ein Jaht lang eine Menge verfchiedener Körper parfumiren kann, ohne kaum etwas 
von feinem Gewichte zu verlieren. Nah) Blondeau’s und Guibourt's chemi⸗ 
cher Unterfuhung enthält derfelbe folgende verfchiedenartige Stoffe: Stearin, 
Elain, Gallerte, Eiweißftoff, ln mit Ammoniaf verbundenes faures DI, 
Cholefterin, eine fehr Eohlenftoffige im Waſſer auflösliche Subftanz, falzfaures Am⸗ 
moniak, falsfaures Kali und falzfauren Kalk, eine zum Theil durdy die vorigen 
Baſen gefättigte Säure, eine brennbare Säure, Kobhlenfäure, phosphorfaure Kalk: 
falze und ein anderes auflöslicyes Kalkfalz, endlich eine Eleine Quantität Waffer. 
Er ift im Allgemeinen ein fehr Eräftiges Erampfitillendes, nervenftärkendes, bele= 
bendes Mittel, das durch feinen Reiz die Bewegung des Herzens und der Schlag: 
adern ungemein vermehrt, daher die Abfonderung des Nervenfaftes befördert und 
in Hautkrankheiten, Krämpfen, afthenifchen Fiebern und bei fehr gefunfenen Le— 
benskcäften oft fehr gute Dienfte leiſtet. 21. 

Biscaifhes Meer heißt der Theil des atlantifchen Oceans, welcher zwiſchen 
Frankreich und Spanien einen großen Meerbufen bildet, und hat feinen Namen 
von der daran liegenden Provinz Biscaya. 30. 

Biscaya, ſ. Spanien. 

Biſchof, franz. evéque; engl. bishop; ital, episeopo, von dem griech. 
lmoxoneıv, eigentlich hinfehen, beobachten, kommt in den biblifchen Schriften 
nie in der fpäterhin gewöhnlichen Bedeutung des oberften Auffehers einer Ge: 
meinde vor, vielmehr werden nur Älteſte oder Lehrer darunter verftanden. Erft 
nad) dem Tode der meiften Apoftel ſcheint nad) und nad) in größeren Gemeinden 
Einer aus den Älteften, welcher Biſchof genannt wurde, die Aufficht geführt 
zu haben. Die Gemeinde zu Jerufalem ift allem Anfehen nad) die erfte gewefen, 
welche Vorſteher diefer Art gehabt hat. Die Angaben römifher Schriftfteller, 
dag Petrus ber erfte Bifhof zu Antiochien gewefen fei und diefes Amt 7 Jahre 
lang verwaltet oder gar 25 Jahre der römifchen Gemeinde " 1: vorgeftanden 
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habe, find gegen alle Geſchichte. Erſt ſeit dem IV. Jahrh. wurden dieſe Sagen 
erdichtet. Die daraus für den rim. Stuhl hergeleiteten Folgerungen fallen mitz 
‚hin von felbft zufammen. Nach Srendus und Eufebius (f. d. Artt.) hatten Pe⸗ 
tus und Paulus das Amt eines Bifchofs zuerft dem Linus aufgetragen. Aber 
ſchon im IT. Jahrh. fuchten die Gemeinden eine Ehre darin, von Apofteln geftiftet 
zu fein, und ihre Bifhöfe wollten für Nachfolger berfelben gelten. Daher kam e8 
denn auch, daß man ſich damals eine fo hohe Vorftellung von ber bifhöflichen 
Würde und Regierung zu machen anfing. Ignatius (f. d. Art.) ſchreibt in 
einem feiner Briefe (gegen deren Ächtheit jedoch Zweifel erhoben find): „die Ge: 
meinden müßten auf den Bifchof fo fehr als auf den Herrn felbft fehen ıc.” Die 
Streitigkeiten mit den Montaniften (f. d. Art.) und die Zmiftigkeit über das 
DOfterfeft gaben in den Gemeinden Afiens die erfte Veranlaffung zu den Kirchenver: 
fammlungen oder Goncilien, und diefe gaben wiederum die Gelegenheit, daß dieje— 
nigen Bifhöfe, deren Sig in der Hauptftadt eines Landes (Metropolis) war, 
durch den ihnen uͤbertragenen oder überlaffenen Vorfig einen Vorzug vor den 
übrigen erhielten, welcher durch ben befondern Zitel Metropolitanen oder 
Erzbifchöfe angedeutet wurde. Cyprianus (f. d. Art.) fagt in feinen Brie= 
fen: „die Kirchendiener hätten ſich ehrerbietig und gehorfam gegen ihre Bifchöfe 
zu bezeigen, widrigenfalls Letztere fie abfegen oder von der Kirchengemeinſchaft 
ausſchließen koͤnnten.“ — In den älteiten Zeiten hatte jeder Chrift (1 Kor. 6, 
1—3.) das Recht, Schiedsrichter zwifchen jtreitenden Parteien zu fein. Con: 
ftantin der Große aber verordnete, jede Partei, die einen Streithandel führe, 
koͤnne ſich mit Berwerfung der weltlichen Gerichte auf die Entſcheidung der Biſchoͤfe 
berufen, welche der Entſcheidung andrer Richter vorgehen follte, gleich als ob fie 
vom Kaifer felbft herkaͤme, und die Statthalter follten foldhe Entfcheidungen zur 
Ausführung bringen. Nach und nad) ftieg daher die Gewalt der Bifchöfe immer 
höher, fie fingen an bas Kirchenregiment mit den Kaifern zu theilen, aber die 
Kirche erhielt auch eine beinahe weltliche Verfaffung. Zwar ließen ſich hin und 
wieder einzelne Stimmen dagegen vernehmen; Eonnten aber um fo weniger aus⸗ 
richten, je mehr die Kaifer felbft zur Erhöhung des bifhöflichen Anfehens beitru: 
gen. So wollte z.B. Aerius (f. d. Art.) in feinem Streite mit Euftathius den 
Unterfchied zwiſchen Bifchöfen und Älteſten nicht anerkennen. Dieß Eonnte je: 
doch zu nichts helfen, da ziemlich um biefelbe Zeit Kaifer Conftantius II. verord: 
nete, daß fein Biſchof von einem weltlichen Gerichte, fondern blos bei andern 
Biſchoͤfen, d. h. vor ber Kirchenverfammlung einer Provinz verffagt werden 
follte. — Die bedeutendften Fortſchritte zur Vergrößerung feiner Macht that 
jedoch der römifche Bifchof. Aber aud) außerhalb Italien wuchs das biſchoͤfliche 
Anfehen im Staate und dieß um fo mehr, je reicher die Bifchöfe wurden und je 
meniger fie von ben deutſchen Zürften als Werkzeuge zu wichtigen Abfichten ent: 
behrt werden fonnten. Daher erhielten fie auch bald auf den in den neuerrichtes 
ten deutfchen Reichen gehaltenen Reichstaͤgen Sig und Stimme. Nun fingen 
fie aber auch an bei ihren Gemeinden die Stelle der weltlichen Obrigkeit zu ver: 
treten. ° In den etften Zeiten des VIII. Jahrh. gab e8 im fränkifchen Reiche Erie= 
gerifche Bifchöfe, weßhalb ihnen auf der Synode zu Soiffone im J. 744 verbos 
ten wurde, perfönlich mit in den Krieg zu ziehen. Zu welcher Zeit die Gewohnheit 
aufgefommen fei, auf die Beftätigung einer Biſchofswahl die feierliche libergabe 
des Bisthums oder bie Belehnung mit allen dazu gehörigen Vorrechten und Be: 
figungen folgen zu laſſen, kann zwar nicht genau beftimmt werden; fo viel ift in: 
deß ausgemacht, daß diefe Gewohnheit im X. Jahrh. bereits beftand. Durch fie 
wurde dee B. zugleicy zur Treue gegen den Randesheren verpflidjtet. Das or= 
dentliche Sinnbild davon war die Überreihung oder Überfendung des Biſchofs⸗ 
ftabes (oder eigentlich HDirtenftabes, welche noc) vor der Weihung vorherging, 
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zum Zeichen, daß ber B. nad) Joh. 10, 12. ein guter Hirt feiner Gemeine (Heerde) 
fein folle); fehr häufig bekam auch der Neugewäblte den Ring, durch welchen 
er feiner Gemeinde gleihfam angetraut wurde. Bis dahin waren feit dem V. 
Jahrh. die katholiſchen Bifhöfe zu Conftantinopel, fo wie die ſaͤmmtlichen Geift: 
lichen ſchwarz gekleidet, nur die Novatianifchen Eleideten fich weiß, aber ohne allen 
Schmuck; die Mitra, Inful oder Bifhofsmüge, ein runder Kopf mit vorn und 
hinten auffleigenden, von einander getrennten und oben fpigig zulaufenden Schil: 
dern verfehen, und oft mit den koſtbarſten Edelfteinen und Perlen befegt, fcheint 
daher in biefer Geftalt wenigftens erft in fpätern Zeiten aufgekommen zu fein. — 
Unter den Merovingern trifft man Bifhöfe als Kanzler oder Auffeher der könig: 
lichen Kanzelleien; häufiger aber unter den Karolingern. Die höhere Würde 
eines Erzfanzlers, von welchem die Reichsgeſchaͤfte abhingen, wurde meiftens nur 
den großen Metropolitanen zugetheil. Man nennt zwei Heilige, Gunibert, 
Erzbiihof von Köln im VII. Jahrh. und Bonifacius, Erzbifhof von Mainz 
im VII. Jahrh. als die erften bekannten Erzkanzler. — Auf einer Synode zu 
Conjtantinopel im 3. 869 wurde unter andern feftgefest, daß Biſchoͤfe den Für: 
fien und andern großen Derren nicht entgegengehen, vor ihnen nicht vom Pferde 
ſteigen, ſich nicht niederwerfen, vielmehr ſich von ihnen die gebührende Ehrerbie: 
tung bezeigen laffen follen. Allein je mehr die Bifchöfe dazu beigetragen hatten, 
Fuͤrſten und Nationen unter die Oberherrfchaft der Päpfte zu bringen, um fo 
weniger konnte es fehlen, daß fie ſich endlich felbft unter die Macht derfelben beu:- 
gen mußten. Sie hatten den Papft zu den unumfchräntteften Monarchen echo: 
ben und fanden nun bei den zum Theil felbft unterdrüdten Fürften feinen Schuß 
gegen feine Anmaßungen. Die Metropoliten mußten ſich ihres eignen Vortheils 
halber mit aller Ergebenheit an den geiftlichs weltlichen Hof zu Rom anfchließen. 
Streitigkeiten, die bisweilen darüber entjtanden, änderten in der Sache nichts. 
Auf dem Goncile zu Coftnig wurde 1417 bejtimmt, daß die Bifchöfe mehr zu bes 
deuten hätten, als die Gardinäle. Diefe wiren nur Rathgeber, jene die Gehül: 
fen des Papftes; die Bifchöfe hätten ihre Gewalt von Chriſto, die Cardinaͤle als 
Senatoren nur von einem Menſchen. In den Zeiten vor der Reformation 
wurde die Abhängigkeit der Bifhöfe vom Papfte immer größer. Die Reformas 
tion aber änderte fehr Vieles in diefen Verhältniffen. Namentlich ift in der Augs⸗ 
burgſchen Gonfefjion beftimmt worden, daß die Gewalt der Bifchöfe nach dem 
Evangelio ein Befehl Gottes fei, daffelbe zu predigen, die Sünde zu vergeben 
oder zu behalten und bie Sacramente zu reichen. Da alfo durch diefe Gewalt 
ewige Dinge und Güter gegeben würden, fo dürfe man diefelbe mit der weltli⸗ 
hen Gewalt nicht vermifhen ꝛc. Demnaͤchſt drangen die Proteftanten darauf, 
daß bie wehtlihe Regierung der Bifchöfe von ihrem Kirchendienſte getrennt und — 
weil ihrer zu wenig, ihre Sprengel daher zu ausgedehnt wären, neben ihnen 
und Superattendenten der Kirchen angeftellt werben follten, 
(Aus diefen Borftehern entjtanden die nachherigen Superintendenten.) Wäh: 
‚rend der Reformation in Schweden wurde auf dem Reichstage 1527 feſtgeſetzt: die 
geringen Einkünfte der Krone follten mit den Schlöffern und Gütern der Biſchoͤfe, 
Domkirchen und Klöftern vermehrt werden. Aud in Dänemark verloren fie 
1536 ihre Rechte und Guter, zumal da fie auf dem Reichetage zu Kopenhagen 
großer Verbrechen befchuldigt wurden, Ju Schottland wurden fie zwar aufge: 
hoben, aber von Karl I. wieder eingeführt, doch nicht in der vorigen Zahl, und 
nad) und nad) verminderte fic) diefe auch in der griechifchen Kirche, — Die vor 
Kurzem in den koͤnigl. preuß. Staaten eingeführten Biſchoͤfe find die oberften 
Geiftlicdyen des Landes und als ſolche Auffeher über Lehre und kirchliche Angeles 
genheiten in den ihnen angewiefenen Spiengeln oder Provinzen. 60. 
Bifhoffwerder (Johann Rudolph von), fönigl. preuß. Generalmajor, 
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Vertrauter Friedrich Wilhelm's II., trat während des Tjährigen Krieges in preuß. 
Dienfte, wurde, nachdem er den Abfchied genommen hatte, zum Kammerherrn 
am ſaͤchſ. Hofe und zum Stallmeifter des Herzogs Karl von Kurland, und 1778, 
um ein Jaͤgercorps bei der Armee des Prinzen Heinrich von Preußen zu errichten, 
zum Major ernannt. Mit der Thronbefteigung Friedrih Wilhelm's II., bei dem 
er ſich ſchon als Kronprinz beliebt zu machen gewußt hatte, beginnt fein Einfluß 
auf das preuß. Gabinet. Alle Gefchäfte gingen durch feine Hand und troß ber 
Bemühungen feiner redlich denkenden Feinde erhielt er ficy in der Gunſt des Kö: 
nigs bis zu deffen Tode. Er ftarb 1804 auf einem feiner Landgüter bei Berlin. — 
Das Andenten B.’s ift eben nicht ruͤhmlich; Eigennug und Falfchheit waren feine 
Hauptcharafterzüuge und die koͤnigl. Gunft benugte er nur zur Erreichung feiner 
meift egoiftifchen Abfichten; als Staatsmann aber konnte man ihm Gewandtheit 
nicht abfprechen. Der Rofenkreuzerorden, zu dem er felbft gehörte, erfreute fich feis 
nes befondern Schuges, und er mußte ihn auch zu feinen Zweden zu benugen. 22, 

Bifchöfliche Kirche, f. anglicanifche Kirche. 

Bifchop (Johann), auch Episcopius genannt, geb. 1646 im Haag, eben 
fo berühmt als Advocat, wie ald Maler, wird von Kunftkennern vorzliglicy ges 
fhäst. Ohne alle Anleitung erwarb ſich B. in müßigen Stunden im Malen mit 
Mafferfarben eine ziemliche Fertigkeit; ausgezeichnet aber find feine radirten Bläts 
ter, die hoͤchſt geiftreich und gefällig ausgeführt find. Sein Werk: „,Para- 
digmata graphices variorum arlificum, tabulis aeneis““ Hagae 1671. Fol. 
fteht jegt noch in großem Anfehn. — B. ftarb 1686 zu Amfterdam. 22. 

Biscuit nennt man 1) den Zwieback, d. i. ein zweis, auch drei⸗ bie vier: 
mal bis zur Trodenheit hartgebacknes Brod, das ſich fehr lange hält und dadurch 
auf Seereifen, im Kriege meift gebraucht wird. Auch nimmt man den Zwieback, 
mit Waffer oder Milch aufgebrüht, gern zur Nahrung kuͤnſtlich aufzufütternder 
Kinder; 2) in den Töpferwerkftätten und Fayance- und Pozellanfabriken den zu 
Sliefen oder zu Fayance oder Porzellan beftimmten Zeig, wenn er im Ofen ge: 
brannt und noch nicht mit der Glafur belegt ift; 3) in der Färberei gewiſſe gelbe 
und fchleimige, beim Kochen nicht genug durchdrungene Stellen an der Seide, 
Wolle oder Leinengarn. 4) Endlich nennen die Maurer Heine Kiefel Biscuit, die 
ſich im Kalkſteine finden und im Löfchtroge nicht zergehen können. 43. 

Bifter oder Biefter ift eine [hwarzbraune Farbe von ausgeglühtem Ofenruß 
bereitet, mit welcher ſich ganz vorzüglich tufchen läßt. Maler von Fach bedienen 
fich ihrer zu ihren Handzeichnungen Lieber als der gewöhnlichen chineſiſchen Tufche, 
indem ihr Ton wärmer und kräftiger ift, auch ihre Behandlung mehr den Meifter 
fordert. Bevor die Engländer die hinefifche Tuſche nach Europa brachten, bes 
dienten fid) alle große Maler bes Biſters. Raphael zog die Umriffe feiner Figu: 
ven gewöhnlidy mit rother Kreide und führte fie mit Bifter aus. Die Zeichnun: 
gen, welche er auf diefe Art (meiftentheils auf gelbem oder roftfarbenem Papiere) 
ausführte, find feine ſchoͤnſten. 18. 

Bifturi, ncifionsmeffer, lat. culter chirurgieus; franz. bistouriz 
engl. bistoury, ein ſehr gebräuchliche® hirurgifches Inftrument von der Form 
eines Kleinen Meffers; feine Klinge ift einfchneidig, die Schneide aber bald gerad, 
bald conver, bald concav, meiftentheils hat es eine Spige, doc) gibt e8 auch ge: 
knoͤpfte B., bei denen die Spige in einen olivenförmigen Knopf ausgeht; der un: 
tere Theil der Klinge heißt die Ferfe, mittelft der es in das Heft beweglich eingelentt 
ift, die Befeftigung der Klinge im Hefte beim Gebrauche gefchieht durch einen Ring 
oder durch eine Feder. Zur Verfertigung der B. eignet ſich am beften gegoßner 
Stahl von feinem Korne, am meiften foll der bengalifhe Wooz dazu gefchict fein. 
Außer diefem einfachen B. gibt es auch zufammengefegte B., die zu befondern 
Dperationen beftimmt find, als. das gefurchte B., das Seilerbifturi ꝛc. 39. 
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Bithynien hieß bei den Alten ber Landſtrich Kieinafiens, welcher gegen Nor: 
den von dem ſchwarzen Meere, gegen Welten von der Propontis (Marmormeer) 
und Mofien, gegen Süden von Phrygien und Gulatien, gegen Often von Pas: 
phlagonien begrenzt, zwifhen 47 — 50° 2. und 420 - 420 N. B. ſich hinzog. 
An der Mothologie wird es Bebrycien genannt und erhielt feinen Namen von 
den aus Thracien einwandernden Bithyniern, Won Süden nad) Norden ward 

es vom Sagaris durchſtroͤmt und an der Südoftgrenze lag der Berg Olympus. 
Die Hauptftädte waren Chalcedon, Conftantinopel gegenüber (jest Skutari), 
Nicomedia (Ismid), Nicaͤa (Isnik), Prufias, Derakten ıc. 23. 

Biton und Kleobis, nad der Erzählung mehrerer griech, Schriftfteller 
zwei Brüder, Söhne einer Priefterin aus Argos, welche gemeinſchaftlich in den 
Kampffpielen den Preis davon trugen. Als einft ihre Mutter zum Tempel fah: 
ren wollte und vergeblich auf die Ankunft der Stiere wartete, welche den Wagen 
ziehen follten, fo fpannten fid) ihre Söhne vor und fuhren fie zum Xempel. Die 
Mutter, gerührt von fo viel Liebe der Kinder, erflehte ihnen von den Göttern das 
glücktichfte Loo8 der Sterblichen und wurde erhört. Man fand die Söhne, nad): 
dem fie mit ihrer Mutter Abends zufammen eine Mahlzeit gehalten, des Mor: 
gens auf ihrem Lager beide todt. Eine Erzählung, welche ganz diefelbe Deutung 
zuläßt, als die des Agamedes (f. d. Art.). 36. 

DBittererde, Bitterfalzerde, gebrannte, oderluftleere, oder cal: 
cinirte Magnefia, Zallerde, Salpetermagnefia, lat. magnesia usta 
s. calcinata; terra salis amari oder murialica. Mit diefen verfchiedenen Na: 
men wird das reine Talk (f. d. Art.) oder die ihrer Kohlenfäure und Waͤſſerig— 
keit beraubte Talkerde genannt, welche den Übergang der alkaliſchen Erden ju 
den reinen Erden begründet. Diefelbe ift fchon in den erften Jahren des A VIII. 
von einem Domherrn zu Rom unter dem Namen weife Magnefia (magnesia 
alba), oder Pulver des Grafen von Palma, als ein Geheimmittel gegen ver: 
fhiedene Magenbefchwerden, befondes gegen Säure im Magen verkauft worden. 
In den Jahren 1707 und 1709 gaben zuerft Bafilius Balentinus und Stevogt 
das Verfahren an, fie aus der Salpetermutterlauge zu gewinnen; aber groͤßeres 
Intereſſe für diefes Mittel erwedte Fr. Hoffmann, der fie aug der Kochfalzmut: 
terlauge bereitete und zuerft auf ihre Eigenthuͤmlichkeit aufmerkfam madıte, bis 
endlich 3. Black (1755) zuerft das Verdienft ſich erwarb, durdy fichere chemifche 
Analyſen zu beweifen, daß fie fid) von dem Kalte, womit man fie bisher verwech⸗ 
felt hatte, bedeutend unterfcheide. Die B. fommt im Mineralreiche als eine 
Erdart vor, die ſich in talkartigen Foffilien, 3. B. in dem Asbeft, der Bergfeife, 
dem Zerpentin u. dergl., befonders aber auch in Quell: und Mineralwaſſern fin: 
det, fo wie einen Beftandtheil vieler Pflanzen: und Thierftoffe ausmacht. Man 
gewinnt die reine B. durch halbftundiges Rothgluͤhen des reinen Eohlenfauren 
Talks in einem leicht bedeckten Schmelztiegel. Sie bildet ein weißes, ſehr lockres, 
leichtes Pulver von 2, 3 fpecif. Gewicht, fehr geringem alkaliſchem Geſchmacke, wel: 
ches vorher geröthetes Lackmuspapier wieder blau färbt, fehr ſchwer (höchftens nur 
im Focus des Brennfpiegels) zu ſchmelzen ift; im kalten Waffer ift es ſchwer auf: 
löslich, in fiedendem aber etwas leichter. Mit den Säuren bildet die B. eigen: 
thümliche, mehr oder minder bitterlich ſchmeckende Salze, wodurch man z. B. 
den ohlenfauren (die weiße Magnefia oder das fogenannte Edinburger Salz), 
den falpeterfauren, fülzfauren und ſchwefelſauren (Sedlitzer Satz) Talk ıc, 
erhält. Übrigens betrachtet man das reine Talk als ein Opyd, das, nad) Davy, 
aus 72 Theilen Zalcium oder Magnium und 28 Theilen Sauerftoff befteht. 
Durdy Chlor Läßt fid) daraus der Sauerftoff entbinden, welcher erftere fid) mit 
dem Magnium verbindet, fobald nämlich die reine B. bis zum Rothgluͤhen erhitzt 
wird. In der Medichn wird fie gegen Sodbrennen, gegen Säure in den erften 
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Wegen ıc. angewandt. Nach Homie’s und Brande's zahlreichen Verſuchen ſoll 
es nicht mehr zu bezweifeln ſein, daß dieſes Mittel auch zur Bekaͤmpfung von 
durch Harnſaͤute gebildeten Blaſenſteinen und ſelbſt als Verhuͤtungsmittel dieſer 
letztern ſich nuͤtzlich erweiſen koͤnne. 21. 
Bitterkalk, auch Bittertalkſpath, lat. spatum talcosum; franz. 
spath talqueux, eine natuͤrliche Verbindung von kohlenſaurem Kalk und koh⸗ 
lenſaurem Talk, gleich dem Kalkſpath kryſtalliſirend, von 2,7 bis 3,0 ſpec. 
Gewicht, perlattig glaͤnzend, waſſerhell, weißgrau, gelb, gruͤn und ſchwarz. 
Dieſes mit ſo verſchiedenen Farben vorkommende Foſſil wird vorzuͤglich in der 
Schweitz, Tyrol, Salzburg, Farroö, Grönland, Schweden, zu Gluͤcksbrunn, 
Solo in Ungarn, Mähren zc, gefunden. Von Lenz werden 3 Arten angeführt: 
1) der gemeine B. (auch Nautenfpath genannt), der blättrig, berb, weiß 
oder gelb ift, und in den Alpen vorkommt, den aber Karften zum Dolomit 
rechnet; 2) der ftänglihe B., den H. v. Schlotheim zu Glüdsbrunn ent⸗ 
det hat, und zum Miemit (von Miemo in Toscana) rechnet, und körnig, 
grün, baumblätterig iſt; 3) der dichte B., worin Buchholz 25 p.C. Kiefelerde 
gefunden hat, und der ebenfalls zu einer andern Gattung, vielleicht zum Gu— 
rofian (einem zwifchen den Orten Gurhof und Aggsbach, Unteröftreidye, als 
Gangmaffe vorfommenden erdigen Foffil) gezählt werden dürfte, indem er, gleich 
diefem letztern, derb, gelblichweiß, matt, Enollig, oft mit einer Eifenfrufte 
überzogen ift, bisweilen Funken gibt und im Serpentin gefunden wird. Oken 
führt den B. oder Bitterfpath mit unter den Feuerkalken auf. 21. 
Bitterklee, Sieberklee, lat. trifolium fibrinum; franz. trefle d’eau, 
des murais; engl. common back-bean, eine europäifhe Pflanze (Linne’s 
menyanthes trifoliata; zu Juſſieu's Iysimachiae, und zur pentandria 
monogynia L. gehörend), deren Kraut aus einem Büfchel langftieliger, je aus 
3 glatten, eirunden, flumpfen, ganzen, am Rande etwas wellenförmigen 
Blättchen gebilbeter MWurzelblätter befteht, die geruchlos find, aber fehr bitter 
fchmeden. Es wird in der Medicin als bitteres, tonifches, magenftärkendes, 
Menitruation beförderndes Mittel, befonders aber gegen Scorbut, Gicht und 
Mechfelfieber angewandt. Won den Thierärzten wird es auch bei Gallenkrank—⸗ 
heiten des Viehes oft mit Erfolg gebraudht. In den Apotheken findet man den 
Ertract davon (extraet. trifol. fibr.) vorräthig. 21. 
Bitterfalz, fchmefelfaure Talkerde oder Magnefia, englifches Salz; Tat. 
sal amarum, magnesia sulphurica, sal anglieum; franz. sel de canal, sel 
eathartique amer, sulfate de magaösie; engl. bittersalt, wird in der Natur 
als Bitterfalz oder Haarfalz gefunden, und ift im 3. 1695 von Grev durd) 
Verdunſtung des natürlichen Bitterwaffers zu Esbham, oder Epfam in Surren, 
und 1710 von Hoy dafelbft aus den Mutterlaugen des von Kochfalzen er: 
ſchoͤpften Meerwaflers gewonnen worden. Bisweilen erhält man es auch aus der 
Wirkung der Schwefelfäure auf bittererdige Kalkfteine. Um diefes Salz zu ge: 
winnen, läßt man reine Magnefia in rectificirter Schwefelfäure auflöfen und die 
Auftöfung kryſtalliſiren. Es bildet, bei langfamer Kryftallifation, große vier: 
edige Kryſtalle, bei geftörter hingegen blos feine Nadeln. Diefe Kroftalle Löfen 
ſich, bei 60°, in 20 Teilen Waffer, aber nicht in Weingeift auf. In warmer 
Luft vertoittert, im Feuer ſchmilzt es, verliert fein Kryſtalliſationswaſſer, ohne 
jedoch die Säure fahren zu laffen. Es befteht dann, nach Brandes, auß 
18,5 Bittererde und 37,5 Schwefelfäure; in Ermftallinifchem Zuftande aber, 
nah Berzelius, aus 19,07 Bittererde, 38, 15 Scywefelfäure und 42,78 
* Übrigens hat dieſes Satz einen ſehr ausgezeichnet bittern Geſchmack. 
Sm Waffer aufgelöft läßt ſich durch Alkalien die Magnefia daraus niederfchlagen. 
manchen Apothefen, namentlich Frankreichs, wird ohne Unterfchied ſchwe⸗ 


Bitterſtoſf — Bittſchrift 169 


felfaure Magneſia flr Gtauberfalz (f. d. Art.) verkauft, und fo umgekehrt. 
Jedoch ift dieß leicht zu erkennen, indem leßteres an der Luft in ein weißes Pulver 
zerfällt und durch Alkalien nicht niedergefchlagen wird; da hingegen reines B. 
an der Luft troden bleibt, völlig weiß ausſieht, bei üÜbergießung mit concentrirter 
Schwefelſaͤure eine falzfauren Dämpfe entwidelt und einen bitter =falzigen Ger 
ſchmack hat. Diefe Verfaͤlſchung ift jedoch bei den einander fo ziemlich gleich 
kommenden Eigenfchaflen diefer beiden Salze ohne Gefahr. Es wird in der 
Medicin ald Abführmittel angewendet und wirkt etwas milder als Glauberfalz. 
Der Thierarzt bedient fid) deffelben ebenfalls als eines Purgirmitteld, obgleid) 
das Doppelfalz (f. d. Art.) vorzieht. | 21. 
Bitterftoff, lat. prineipium amarum; franz. principe amer, ift ber aus: 
ziehbare Stoff bitterer und anderer Pflanzen, welcher den bittern Gefhmad ent 
hält. Obgleich man ihn für einen eigenthümlichen Grundftoff gehalten hat, fo ift 
er dieß doch keinesweges, und dürfte daher richtiger bitterer Ertractivftoff 
genannt werden: benn die Wirkung, welche gewiffe Körper auf das Gefhmads: 
organ ausüben, kann unmöglich allein dazu berechtigen, fie geradezu als eine 
felbftftändige Gattung zu betrachten. Mit obigen richtigeren Namen kann man 
ihn felbft dann nur bezeihnen, wenn ihm nebenbei keine andern Haupteigen- 
fchaften beivohnen. Sehr häufig ift er mit Gummi, Gerbftoff und Pflanzen: 
fäuren verbunden und bildet damit die bittern Ertracte. Man kann ihn am 
beften gewinnen, wenn man die Auflöfung eines ſolchen bittern Ertractd mit 
effigfaurem Bleioxyd niederfchlägt und dann den B. vom Blei durch Schwefel- 
waſſerſtoff fcheidet. 21. 
Bitterfüß, lat. salanum dulcamara L.; franz. douce-amere; engl. bit- 
ter-swect, das feinen Namen vom Geſchmacke feiner Stengel hat, findet man 
längs der Heden und im Gehölze. Es ift ein rankiger Halbſtrauch, deffen 
Stengel in feiner Unterpartie holzig, aber krautartig if. Seine Blätter find 
abwechfelnd ganzrandig, oder breilappig, filzig; die Bluͤthen klein, violett, und 
ftehen in Zrauben ben Blättern gegenüber, die Früchte find Eleine röthliche Bee: 
ren von ber Größe einer Erbfe. Die Stengel diefer zu Linne's 5. Cl. gehörenden 
Pflanze werden im Frühjahre gefammelt und als Abkochung, oder indem ein 
Ertract aus ihnen bereitet wird, bei chroniſchen Rheumatismen und bei gewiſſen 
Hautkrankheiten aͤrztlich angewendet. 39. 
Bitterwaffer, franz. eau minerale amere, heißt dasjenige natürliche 
Mineralwaffer, das eine Menge fchwefelfaurer Talkerde (magnesia sulphurica) 
aufgelöft erhält, die ihm einen widerlichen bitter=falzigen Gefhmad, und ges 
trunken das Vermögen, häufige waͤßrige Stuhlgänge zu bewirken, mittheilt. 
Die berühmteften Quellen, die folches Waffer hergeben, befinden fid) in England 
bei Ebsham (Epfam), einem Dorfe 8 Meilen von London; und in Deutfchland 
in Seidfhüg und in Sedlig im Königreiche Böhmen. Außer einigen wenigen 
andern Beftandtheilen enthält jenes in einem Pfunde Waffers 274 Gr. ſchwe⸗ 
felfaure Magnefia, diefed nur 104 Gr. Das Wafler wird an den Quellen 
ſelbſt nicht getrunken, da es, ohne einer Verderbniß ausgefegt zu fein, verfendet 
werden kann. 39. ' 
Bittfchrift, franz. und engl. petition. Was Jemand durdy Bitten er 
bält (fat. preearium), das ift weder ein Contract noch ein Recht, fondern ein 
Bugeftändniß aus bloßem Wohlwollen des Andern, welches zu jeder Zeit wider: 
rufen werden kann. Die B., welche den Namen von Bitten herleitet, enthält 
baber 1) im Allgemeinen ein ſolches an das Wohlwollen des Andern geridy- 
tetes Geſuch um irgend Etwas. Iſt der Andere bedeutend höher geftellt als der 
Bittende, fo nennt man bie Schrift audy wohl Supplik (untergebene Bitte). 
2) Werden diejenigen Gefuche an höhere Behörden B. genannt, in welchen man 
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auf etwas Anſpruͤche macht, ſolches in Antrag bringt, wozu gerade kein ſtrenges 
oder ausgemachtes Recht vorhanden iſt, wofuͤr aber doch Billigkeit oder Gewohn⸗ 
heit ſprechen, z. B. Antraͤge auf Ertheilung von Conceſſionen ꝛc. 3) Endlich 
werden in ſtrafrechtlichen Angelegenheiten die Zwiſchengeſuche für den Beklagten 
um irgend eine Erleichterung, ingleihen die, nach Erfhöpfung der auf Rechtes 
gründe gebauten Vertheidigungen, nad) vorgebradhtem Geſuche um Milderung, 
aus Gründen der Billigkeit mit dem Namen „Bittſchreiben“ bezeichnet. Won 
den Bittfchriften (Supptifen) find jedoch zu unterfcheiden die Petitionen, als 
die von den Ständen eines Landes oder von ganzen Corporationen an den Re: 
genten gerichteten Vorfchläge und Anträge. Die deutfhen Kaifer hatten das 
‚befondere Redyt „der erften Bitte,” indem jeder deutfche Kaifer und jeder 
sömifche König mit dem Krönungsacte das Recht erhielt, durchs ganze Reich bei 
allen Stiftern und Kiöftern zur Wiederbefegung der erften offen werdenden Stelle 
den Gandidaten zwar durch Petition, aber mit der Verbindlichkeit des andern 
Theils zur Genehmigung vorzufchlagen. Ließ er fidy erft zum römifchen König 
und dann zum Kaifer kroͤnen, fo tonnte er das Recht zweimal ausüben. Dem 
Soldatenftande im Ganzen (was man bis auf das Zufammentreten der Faͤhn⸗ 
driche eines einzelnen Regiments ausgedehnt hat) wird wegen des ihm auflie 
genden blinden Gehorfams das Recht der gemeinſchaftlichen Bitte in Dienftfadyen 
nicht verftattet, fondern als fubordinationswidrig fogar mitunter beftraft. 10. 
Bivouak ſtammt von dem deurfhen Worte Beiwachten her, welches 
bedeutet, daß im Kriege dem Feinde gegenüber die Truppen, ohne Berüdfichti 
gung der Jahreszeit und der Witterung, ohne irgend ein Obdach einen und ſelbſt 
mehrere Tage unter freiem Himmel der nothivendigen Ruhe genießen. Bis zu 
den Kriegen der fanzöfifhen Revolution beobachteten nur die leichten Zruppen 
und die Vorpoften ein ſolches Verfahren: der Übrige Theil eines Heeres lagerte 
regelmäßig unter leinwandenen Zelten; eine Nacht ohne diefe unter freiem Him⸗ 
mel zugebracht wurde als Ausnahme betrachtet. Die Franzofen im Anfange der 
Revolution durch Noth gezwungen (denn die bamalige Stärke ihrer Heere und 
der Zuftand ihrer Finanzen geftattete ihnen nicht, an die Beſchaffung des zu 
einem regelmäßigen Lager nothivendigen Materials zu denen) wichen von dem 
durch Jahrhunderte geheiligten Verfahren des Lagerns ab und trugen das Bi: 
vouakiren auf das ganze Heer Über. Alle europäifchen Deere, mit Ausnahme 
des englifchen, folgten, da durch diefed Verfahren die Bagage weſentlich vermin: 
dert wurde, folglich die Beweglichkeit der Truppen fehr gewann und mehrere 
andere lähmende Nüdfichten bei Aufftellung der Truppen verfchwanden, den 
Franzofen ſchnell nah, Nicht allein die Beweglichkeit, auch die fchnelle Schlag: 
fertigkeit der Truppen gegen fonft hat durch die in Rede ftehende Methode fehr viel 
gewonnen; eben fo ift die Beurtheilung von der Stärke des Gegners im Stande 
der Ruhe fchroieriger als früher geworden. Daß aber durch das Bivouatiren die 
Gefundheit des Soldaten und deren Disciplin mehr als fonft leiden, auch die zum 
Schauplatze des Kriegs dienenden Länder weit mehr verwüftet werden, find Er: 
ſcheinungen, weldye nicht in Abrede geftellt werden können. Abgetragene Häufer, 
öfters ganze Dörfer, dabei regelmäßige Plünderungen, find von einem Bivouak 
im großen Style, felbft bei der ftrengften mititairifhen Disciplin, unzertrenn: 
liche Über, 70. 
Black, Joſeph, geb. 1728 zu Bordeaur, geſt. den 26. Novbr. 1799 zu 
Edinburgh, ward von ſeinem aus Belfaſt in Irland gebuͤrtigen Vater 1740 
dahin geſchickt, um als Brite erzogen zu werden, ging dann 1746 auf die Uni⸗ 
verſitaͤt Glasgow, um Medicin zu ſtudiren, ward daſelbſt Cullen's fleißiger 
Schuͤler in der Chemie und Arzneikunde, und ward 1754 zu Edinburg Doctor, 
empfahl darauf die durch Verſuche erprobte Wirkfamkeit der Magneſia, des Kalks 
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und anderer Alkalien gegen ben Blaſenſtein, und entdeckte bei diefen Verſuchen 
bie von ihm fogenannte fire Luft und deren mildernde Wirkung auf Alkalien und 
Kalkarten, eine Entdedung, die den Grund zu der nachherigen Lehre von Ga: 
vendifh, Prieſtley. Lavoifier u. A. von den Gafen und zur Umgeftaltung der 
Chemie gelegt hat. Seine Erfahrungen darüber legte er 1756 im 2. Bunde der 
philoſophiſchen und literärifhen Schriften der edinburger Gefeufhaft nieder. 
1757 bereicyerte er die Naturkunde mit feiner Lehre von der verborgenen Wärme, 
die ebenfalls feinen Ruhm vergrößerte, fo daß man ihn, da er fhon im J. 1756 
Cullen's Nachfolger in Glasgow geworden war, 1757 zu deffen Nachfolger auch 
auf dem Lehrftuhle der Chemie zu Edinburg berief. Hier lehrte er die Chemie 
mit ungemeinem Beifalle, und wußte feinen Zuhörern einen geroiffen Enthu— 
fiasmus für diefe Wiffenfchaft einzuflögen. Allein von jegt an wurde er kraͤnk— 
lich und fd.rieb nur nody 2 Abhandlungen, die in den philosophical transactions 
von 1775 und 1791 abgedrudt find. Er ftarb plöglicd) in einem Alter von 7L 
Jahren den 26. Novbr. 1799. Sein Charakter war kalt und zurückhaltend, 
feine Sitten hoͤchſt einfach. In den fpätern Jahren fdyadete er feinem Rufe durch 
feine lange Widerfeglichkeit gegen die Einführung der neuen chemiſchen Theorien, 
obgleich er ihnen zulegt beiftimmte, Seine BVorlefungen nebjt feiner Biographie 
gab einer feiner Schüler, der verftorbene Profeffor der Naturkunde zu Edins 
burg, Robifon, 1803 in 2 Bünden heraus, die Crell überfegt hat. öl. 
Bladfiichbein, lat. os sepiae; franz. os de seche, ift das Bein oder die 
Schuppe, welche der Blackfiſch oder Zintenwurm (f. d. Art.) auf dem Rüden 
führt. Diefes Rüdenbein ift fo groß als eine Hand, in der Mitte 1 Zoll did, 
an den Seiten dünner, leicht, oben hart, unten zart und ſchwammig, fehr 
weiß, leicht zu zerreiben und von falzigem Geſchmacke. Man bringt e8 vorzüg: 
li vom venetianifchen Meerbufen, den franzöfifhen und italienischen Küften 
des mittelländifhen Meeres und den brafilianifhen Küften, auch von den hollaͤn⸗ 
diſchen Küften der Nordſee. Die Goldarbeiter gebrauchen es zu Löffel: und 
Gabelformen, und außer dem in manchen Arzneien davon gemachten Gebraudye 
dient es zut Glaͤnzendmachung des Firniffes. 43. 
Blackſtone, William, engliſcher Rechtsgelehrter, geb. zu London den 
10. Juli 1732. der fruͤh verwaiſte Sohn eines Seidenhaͤndlers, wurde von 
ſeinem Onkel erzogen und zum Studiren beſtimmt. In ſeinem 15. Jahre ging 
er nach Oxford, wo er ſich mit griechiſcher und roͤmiſcher Literatur, mit Mathe— 
matik, Architectur, vorzüglich) aber mit den Rechtswiſſenſchaften befchäftigte und 
fi) durch Fleiß und Zalente fehr bald auszeichnete. Auch für die Poefie zeigte 
er Geſchmack und Anlage und fchrieb bei feinem Eintritte in die Rechtsſchule: 
Middle Temple, zu Yondon, ein in Dudley's Sammlung abgedrudtes geift: 
reiches Lied, den Abſchied eines Nechtsgelehrten an die Mufe, Im 3. 1746 
trat er als Sachwalter vor Gericht auf, allein ohne Talent für die mündlidye 
Beredtfamkeit gelang es ihm nicht, ſich einen bedeutenden Ruf zu erwerben, 
weßhalb er bei der Univerfität Mitglied des College of All Souls ward und als 
Vorſteher derfelben manche innere und Aufere Einrichtung verbefferte. Im 
J. 1750 wurde er Doctor der Civilrechts und gab einen Verſuch über Gollateraf: 
verwandtſchaft (An Essay on collateral consanguinity) heraus. Obgleich er 
darin die kanoniſche Berechnung der Verwandtſchaftsgrade fruchtlos beftritt, ſo 
verfchaffte ihm doc) dieſes Buch großes Anfeben und der Erzbiſchof von Ganter: 
bury ernannte ihn dafür zu einem Affeffor des Common Law bei dem College of 
All Souls. Sieben Jahre hatte er ſich abwechfelnd in London und Orford auf: 
ehalten, als er fidy enefchloß, ausfchliegend in legterer Stadt der Univerfität als 
ehrer ficy zu widmen. Da nad) den Einrichtungen der englifhen Univerfitäten 
keine Vorleſungen über englifches Civil: und Staatsrecht gehalten wurden, ſo 
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ſuchte B. dieſem Mangel abzuhelfen und eröffnete 1753 Vorleſungen über die Ver⸗ 
faſſung und Geſetzgebung Englands, die ihm einen unvergaͤnglichen Ruhm 
gern haben und fpäter im Drude erfhienen find. Durch dieſe glüdliche 
euerung fam ein Zurift Namens Viner auf den Gedanken, in feinem Teſta⸗ 
mente eine Summe zur Gruͤndung eines Lehrſtuhls fuͤr das gemeine engliſche Recht 
auszufegen, und als nach deſſen Tode 1758 die Sache ins Leben trat, wurde 
B. einftimmig zum Profeffor der Vinerfchen Stiftung ernannt. Seinen erwor⸗ 
benen Ruhm ficherte er als Schriftfteller durch feinen Great Charter and Charter 
of the Forest (1759) und dur) feine Abhandlung on the law of descents in 
see simple (1759). Der Ruf, den er ſich durch feine mehrere Jahre gehaltenen 
Borlefungen erworben hatte, bewog ihn wieder ald Sachwalter in London aufzu⸗ 
treten, wo er zu hohem Anfehen gelangte. B. gab num feine Lehrerftelle an der 
Drforder Univerfität auf und wurde 1761 zum Parliamentsmitgliede und zum 
Principal of New Inn Hall zu Orford ernannt, wodurch fein Anfehen auf der 
Univerfität bedeutend fig. Im J. 1762 gab er eine Sammlung vermiſchter 
Abhandlungen Über Gegenftände des Rechts unter dem Zitel Law Tracts in 
zwei Detavbänden heraus und 1763 wurde er zum Sollieitor general der Königin 
ernannt. Seine Vorlefungen twaren die Grundlagen feiner berühmten Com- 
mentaries on the Laws of England, beren erfter Band 1765 erfhien. Im 
3.1770 wurde er zu der Stelle eines Richters in dem koͤnigl. Gerichtshofe of 
the Common pleas ernannt und ftarb als folder am 14. Febr. 1780 in feinem 
56. Jahre. Die befte Ausgabe feiner 15 Mal in England aufgelegten und in 
mehrere Sprachen uͤberſetzten Commentaries hat Chriftian beforgt und fie iſt zu 
London 1809 in + Bon. erfchienen. Ä 33. 
Blaffert, Plappert, alte Scheidemünze zu Köln am Rheine. 18, — 
1. Thlr. = 3 Stüver = 48 Heller = 1 Sgr. 6 Pf. preuß. = 1 6r. 14 Pf. 
Sonv. — 4 Kr. 14 Pf. Convfl. = 5 Kr. rhein.; fie ift jegt durch Silbergro: 
ſchen erfegt. Ä 40. 
- Blake, Robert, ein britifcher Seeheld, Begruͤnder des Übergerichts Eng: 
lands zur See, wurde 1599 zu Bridgemwater in Sommerfetfhire geboren, erhielt 
eine gute Erziehung und vollendete feine Ausbildung auf der Univerfität zu Ox⸗ 
ford. In dem Aufftande gegen die Stuarts ergriff er die Partei des Volks und 
kaͤmpfte im Parliamente (feit 1640), und mit dem Schwerbte fiegreich für deſſen 
Nechte. So erwarb er fich das Wohlwollen Cromwell's. Durch diefen und das 
Parliament erhielt er 1649 ein Commando zur See, ſchlug Ruprecht von der 
Pfalz und maß ſich ruͤhmlich mit den Spaniern und Portugiefen. Im Seekriege 
mit Holland (1652 — 54) kämpfte er fiegreich mit Tromp und de Ruyter, und 
1655 erhielt er den Auftrag, ein Geſchwader, feit langer Zeit das erfte englifche, 
in dag mittelländifche Meer zu führen. Algier und Tunis wurden durch Bom⸗ 
bardements zu einem Vertrage gezwungen, und bie italienifhen Staaten, in 
Furcht gefegt, ſchloſſen ſich an das englifche Intereffe an. Den Spaniern nahm 
B. Jamaika, 1556 einen Theil ihrer Silberflotte auf der Höhe von Cadix, und 
im folgenden Jahre verbrannte er eine Anzahl reicybeladener Galarten vor dem 
Hafen von Santa Cruz. Unpaͤßlichkeit nöthigte ihn zur Ruͤckkehr nad) England; 
er ftarb aber, noch ehe er Plymouth erreichte, am 17. Aug. 1657. — ®. 
gehört unter die größten englifchen Seehelden und hat uͤberdieß das Verdienſt, in 
feinen Landsleuten Liebe zum Seedienfte, in welchem fie bisher unübertroffen 
blieben, erweckt zu haben. Er war rauh und fireng im Dienfte, aber wegen 
feiner Rechtfchaffenheit und Uneigennhgigkeit von feinen Soldaten geliebt und 
vom Feinde geachtet. 22. 
Blanchard (Frangois), der berühmte Luftſchiffer und geſchickte Mecha: 
niker, geb. zu Andelys 1738, geft. den 7. März 1809, war in feiner frühen 
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Jugend ſchon in der Mechanik gebt, hatte viele Fähigkeiten und trug ſich ums 
aufhörlidy mit dem Gedanken, eine Mafchine zum Fliegen zu erfinden. Kaum 
16 Jahre alt zeichnete er fi) durd) die Erfindung eines mechaniſchen Wagens aug, 
mit dem er 7 Stunden weit fahren Eonnte, und den er 1778 nod) zweckmaͤßiger 
einrichtete. Da er überdieß in feinem 19. Jahre eine fehr Eünftliche Waſſerma⸗ 
fchine baute, fo konnte es nicht fehlen, daß der junge Künftler auch am Hofe zu 
Verfailles bekannt und empfohlen ward. Allein fein Lieblingsgedanke verlieh 
ihn nie. Er benuste daher zum Exfage der darin mifglüdten mechanifchen Vers 
fuche die gleichzeitigen Erfindungen Montgolfier’s, wollte fhon am 2. März 
1748 feine kuͤnſtlichen Flügel erproben, als diefe ihm durch die Unbefonnenheit 
eines Cadetten zu Grunde gerichtet wurden; machte aber im Mai und Juli von 
Meuem eine Probe mit feinen Flügeln, die jedoch dem Zwecke nicht völlig ent⸗ 
ſprachen; fügte dann im Detober ein Windrad binzu, und flieg damit in 
England, allein nidyt mit glänzendem Erfolge, auf, Aber am 7. San. 1785 
volldrachte er zuerft das kühnfte Wagſtuͤck, und zwar glücklicher als fein Nachfol: 
ger Pilatre de Rozier, der denfelben Plan ſchon vor ihm gehabt hatte; er machte 
nämlih mit dem D. Sefferies eine Luftreife über den Kanal von Dover nad) 
Galais und fam in 2 Stunden 45 Minuten in Calais an. Für diefes Wagftüd 
erhielt er vom Könige von Frankreich ein Gefchent von 12000 Livres und außer: 
dem eine Rente von 1200 Livres. Seit diefer Zeit benuste er feine Kunft als 
Ermwerbszweig, machte in fremden Ländern viele Luftreifen, bis er 1793 duch 
die Anklage, revolutionäre Grundfäge ausgeftreut zu haben, auf die Feftung 
Kufftein gefegt wurde. Später befreit unternahm er 1796 feine 46. Luftſchiffahrt 
zu New: Vorl. Im J. 1798 madıte er zu Rouen und zu Paris Luftreifen, 
die letern mit dem berühmten Aftronomen Ralande. überhaupt hat er gegen 
70 Zuftreifen unternommen und im $. 1777 noch den Fallfhirm erfunden. Er 
ftarb den 7. März 1809. — Seine Gattin hat fich ebenfalls als Luftfchifferin 
befannt gemacht, Fam aber bei ihrer 67. Luftreife, die fie am 6. Juli zu Paris 
anftellte, um das Leben, weil ihr Zuftball durch ein mitgenommenes Feuerwerk 
in Brand gerieth. RE . 
Blanchet, Thomas, ein vortrefflicher franzöfifcher Geſchichtsmaler, geb. 
1617 zu Paris. Anfangs trieb er die Bildhauerei und fpäter in Stalien neben 
der Malerei auch Acchitectur; doch beftimmten ihn Sachi und Pouffin für die 
Hiftorienmalerei. Alte feine Gemälde, unter denen die Entzuͤckung des heil. 
Philippus in der Kirche Notre Dame zu Paris befonders hervorzuheben ift, 
zeichnen fich durch lebhaftes Colorit, correcte Zeihnung und leichte Ausführung 
aus. Leider find die Gemälde auf dem Rathhaufe zu Lyon bei dem Brande def 
felben (1674) größtentheils zu Grunde gegangen. Diefe hielt B. felbjt für feine 
größten Werke. — Er ftarb 1689 zu Lyon. — 22. 
Blanco, für in Blanco, lat. charta blanca; franz. blanquet, 1) ein 
leeres Blatt Papier oder anderes Schreibmaterial mit einer untergefegten Nas 
mensſchrift, welches man Jemandem übergibt, entweder eine Vollmacht oder 
einen Wechſel darüber zu fegen; figuͤrlich, das Unbeſchraͤnkte, in den belies 
bigen Gebrauch Geftellte bei einem derartigen Gefchäfte, 3. B. Blanco: Eredit, 
fo viel als unbefchränkter Grebit. 38, 
Blangini (Giufeppe Marco Maria Felice), geb. 1781 zu Zurin, Schüler 
Ottoni's, bildete feine mufitalifchen Talente fo ſchnell und gluͤcklich aus, daß er 
bereits 1795 eine Meffe von ſich zur Aufführung bringen und von 1799 an in 
Paris die Bearbeitung mehrerer Opern übernehmen Eonnte, bie ihm vielen Bei: 
fall verfchafften. 1805 wurde er Kapellmeifter in Münden; das Jahr darauf 
Mufitmeifter der Prinzeffin Borghefe und 1809 Kapellmeifter am weſtphaͤliſchen 
Hofe. est lebt er in Paris und ift ein Liebling des Publitums. -- Seine Arbei- 
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ten find in gefälligem , leicht verſtaͤndlichem Style gefchrieberi und haben fanfte, 
fließende Melodien. Bon feinen Opern nennen wir nur „die falfche Dame’; 
„Trajan in Dacien” und „Zelie und Terville.“ 

Blankenburg (Shrijtian Friedrich von), geb. den 24. San. 1744 bei Kol: 
berg in Pommern, diente während des Tjährigen Krieges mit Auszeihnung in 
der preuß. Armee, nahm aber wegen anhaltender Kränklichkeit um fein Leben bes 
forgt, den Abfchied und begab fich nad) Leipzig (1778), wo er in ftiller Zuruͤckge⸗ 
zogenheit durch firenge Diät feine Gefundheit wenigftens zum Theil wieder ers 
bielt. Hier lebte er nur der Beichäftigung mit den Wiffenfchaften und der Freunde 
{haft mit Männern wie Weiße, Zollifofer u. A. Er ſtarb zu Connemwig, wo er 
fid) während feiner legten Lebensjahre aufgehalten hatte, am 4. Mai 1796. — 
B. war ein fenntnifreicher, durch Erfahrung und Studien (auch während feiner 
Dienftzeit) dußerft gebildeter Mann, von liebenswürdigem, befcheidenem Cha 
rafter. Saft in jeder Miffenfhaft hatte er ſich Kenntniffe erworben und die 
neueren fo wie die alten Sprachen in feiner Gewalt, Die Anmerkungen, welche er 
zu Sulzer's Theorie der [hönen Künfte lieferte, beurfunden fein Verdienft als Ge= 
Ichrter und fein Hauptwerk: „Verſuch über den Roman’ Lpzg. u. Liegnitz 1774, 
hat auch jetzt noch Werth, obgleich e8 den heutigen Forderungen nicht mehr ganz 
entfpriht. Auch bat B. mehrere Schriften aus dem Englifchen überfegt und in 
Beitfchriften Auffäge verfchiedenen Inhalts geliefert, welche noch jegt der ar 
tung werth find. 

Blankhof (Johann Zeunift), geb. 1628 zu Allmar, am — — 
dem Namen Mant, hat ſich als Maler vortrefflicher Seeſtuͤcke berühmt gemacht, 
befonders aber durch feine italienifchen Seehäfen mit Kriegsfchiffen. Er wurde 
zu Nom, wohin er fid auf den Rath feines Lehrers Cäfar von Everdingen bege= 
ben hatte, Mitglied der Schilder: Bent, verließ aber, da er etwas unfteten Sin= 
ned war, Italien zu wiederholten Malen, um ftets wieder dorthin zuruͤckzukeh— 
ven. Seine Gemälde find fehe ſchoͤn colorirt und Auferft naturtreu; man fieht, 
daß er feine verfchiedenen Seereifen mit Erfolg für feine Kunft benugt hat. Er 
ftarb 1670. 22. 

Blafebalg, feanz. souflet; engl. bellows. Die Befchaffenheit diefes 
Merkzeugs ift im Allgemeinen beinahe diefelbe und nur binfichtlich der Größe, 
der Art und des Ortes der Aufftellung und nach der erforderlichen Wirkſamkeit 
in Schmiede: und Schlofferwerkitätten, Hämmern und Hütten, und in Orgel: 
werfen verfchieden. Man verfertigt die Blafebälge aus Holz und Leder oder auch, 
befonders in Hüttenwerken, aus Holz allein. Letztere beftehen aus zwei auf ein: 
ander paffenden hölzernen Kaften, von denen der untere feſt liegt; der obere hat 
eine nad) dem Windrohre zu abhängige Richtung und läßt fi) um einen bei dies 
fem angebrachten eifernen Stab aufund ab bewegen. Das Ventil ift im untern 
Kaften befindlich, läßt, ſo wie der obere gehoben wird, die Luft herein und ver: 
ſchließt ſich fchnell wieder. Diefe Art von Bälgen werden gewoͤhnlich von Waſſer⸗ 
raͤdern in Bewegung geſetzt, und find durch beſondere Vorrichtungen mittelſt Ket- 
ten und Stangen befeftigt. In den MWerkftätten, wo in Feuer gearbeitet wird, 
als Schmiede:, Schlofferwerkftätten ıc., befteht der B. aus einem Ober: und Uns 
terbret von gleicher Gejtalt und Größe, die hinten breit und abgerundet find, vorn 
fpigig zulaufen und durch in Falten gelegtes Leder mit einander verbunden find. 
Am untern Brete befindet ſich das Ventil und vorn in einem angenagelten run: 
den Stüde Holz bie Windröhre. Der Balg ift mittelft eines Schwengels, wel: 
her in einer über zwei fenkrecht ftehenden Pfoften querüber gelegten Melle befes 
ftige ift, fo angebradht, daß er von dem Arbeiter fehr Leicht in Bewegung gefegt 
erden kann. Die Eleinen Handbälge find eben fo eingerichtet. — Die Bälge 
in Orgeln, die entweder über oder neben einander liegen fönnen, beftehen eben: 
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falls aus zwei Blättern von Eichen⸗ ober Kiefernholz, welche durch gutes weißes 
Scyafleder verbunden find, ruhen auf einem befonders dazu erbauten Gerüſte 
und werden durch das Miedertreten eines befonders angebrachten Balkens, Glavis 
genannt, in Bewegung gefegt. Das Nähere darüber in dem Artikel Orgel. — 
Einer befondern Erwähnung verdient auch der Zafhenblafebalg, zum Reis 
nigen der Glavierinftrumente oder anderer Gegenftände, die wegen ihrer Baus: 
art Eein größeres Werkzeug zulaffen, Er ift die Erfindung eines Wiener In: 
firumentenmacders, aber in der neueften Zeit von C. $. Ritter in Merfeburg 
weſentlich verbeffert worden und defhalb merfwürdig, weil er beim Ziehen fo- 
wohl als beim Stoßen Wind ausbläft und in alle feine einzelnen Beſtandtheile 
zerlegt und wieder zufammengefegt werden fann. Beim Ziehen naͤmlich öffnen 
fi) im Innern deffelben zwei Klappen, die durch einen Geitengang den Wind 
auslaffen, während durch den entgegengefegten Gang frifcher Wind — 
wird. . 
Blafenftein, Harnftein, lat. calculus vesicae; franz. pierre dans la 
vessie; engl. stene in the blatter. In mehrern Organen und Kanälen des 
Körpers Eommen fteinichte Goncremente vor, am häufigften und am bemerkens⸗ 
wertheften find die in der Harnblafe befindlichen. Diefe Steine werden bei Maͤn⸗ 
nern häufiger als bei Frauen, bei Erwachfenen öfter als bei Kindern gefunden; 
kommen nicht an allen Orten gleihmäßig vor, find in Weinländern, in Eältern, 
feuchten Klimaten, alfo in England und Holland ꝛc. häufiger als in Deutſchland. 
Von Farbe find fie bald weiß, bald gelb, grün, aſchgrau, blaßroth 2c.; ihrer Ges 
ftalt nach fehr verfchieden, oval, rund, vier:, fünfedig, bald glatt, bald raub 
an der Oberflädye, bald von fefter, bald von loderer Confiftenz, gewoͤhnlich ges 
ruchlos, in ihrer Größe und Schwere fehr verfdieden, in Dinficht erfterer vo 
der eines Sandkorns bis zu ber eines Eleinen Kinderkopfs vorkommend ; gewoͤhn⸗ 
lich wiegen fie 2 Quentcyen bis 1 Unze, doch find deren audy einige Pfund ſchwere 
aufgefunden worden. Sin der Regel ift jedesmal nur 1 Stein in der Blafe vor: 
handen, dody hat man ſchon mehr als 30 in einer Blaſe entdedt. Die Beſtand⸗ 
theile ber Blafenfteine find fehr verfchieden: Harnſaͤure, Blafenoryd, phosphorz 
faurer Kalk, harnfaures Ammonium, phosphorfaure Ammonium s Magnefia, 
oralfaurer Kalk, Kiefelerde, Eohlenfaurer Kalk ıc. Diefe Stoffe finden ſich aber nicht 
alle in einem Blafenfteine vor, fondern zu zweien, dreien, vierenz diejenigen, bie 
nur cine einzige Materie enthalten, beftehen aus Harnſaͤure; es find dieß diejenis 
gen, bie am häufigften vorfommen. — Die Urſache der Erzeugung der Steine 
in der Blafe hängt von einer durch erbliche Anlage oder durch befondere Lebensart 
oder durch fehlerhafte Diät erworbenen Erankhaften Befcyaffenheit der Nieren ab, 
zufolge der fie die im Urin befindlichen oder auch fonftige fremdartige feſte Ber 
ftandtheile in zu großer Menge abfondern, die daher im Urine nicht aufgelöft und 
abgeführt werden können, fondern niedergefchlagen werden, feſte Stoffe (Harn: 
gries) bilden, die als folche in die Blaſe gelangen, bier ald Kerne zu weiterer 
Steinbildung dienen und aus dem uͤberreichlich damit verfehenen Urineihrefernern 
Beltandtheile und damit ihren größern Umfang gewinnen. in Gleiches ift der 
Full, wenn fremde Subftanzen, 3.3. ein Schrotkorn, ein Strohhaͤlmchen, in 
die Blafe gelangen; diefe dienen dann als Kern, um die fi) die fteinichte Maffe 
anlegt. — Die Zufälle, die die Blafenfteine erregen, find verfchieden nach ihrer 
Menge und Größe; immer bewirken fie jedoch heftige Schmerzen in der Blaſe, 
erſchweren den Urinabgang und erzeugen Entzündung und Verdidung der Blafe 
und der naheliegenden Theile. Die Gegenwart des Steins wird am ficherften 
durch das Einbringen des Katheter in der Blafe ermittelt. Die Entfernung des 
Steins aus der Blafe wird durch die allerdings nicht ‚gefahrlofe Operation des 
Steinfhnitts am ficherjten erreicht; Bleinere Steine können auch nad) Civiale’s 
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neurer Erfindung durch den Steinbohrer in der Blafe felbft zertruͤmmert werden, 
dagegen helfen innere Mittel zur Steinauflöfung angewendet nicht viel, eben fo 
wenig wird durch auflöfende Einfprigungen in die Blafe erreicht, da diefe, ohne 
den Blafenwänden zu ſchaden, nicht ſtark genug fein koͤnnen. 39. 
Blasinftrumente, f. Inftrumente, 
Blafonniren, f. Heraldik, | 
Blasphemie, Gortestäfterung , iſt eigentlicdy jeder Ausſpruch, in mel- 
chem die Majeftät Gottes herabgewürbigt und beleidigt wird , und ift entweder 
eine dDirecte, wenn man ſich unziemender Reden gegen Gott felbft bedient, oder 
eine indirecte, wenn, wie beim Fluchen, falfhen Schwören ıc. von Gott 
Dinge gefordert werden, welche feiner Würde widerſtreiten. Man hat auch 
von DB. durch die That im Gegenfage von der Durch die Rede gefprochen und ver= 
fteht unter erfterer jede Handlung, welche ben Geboten der Religion und den An= 
ordbnungen Gottes Hohn fpriht. In der Eathol. Kirche hat die B. die weitefte 
Ausdehnung erhalten und man rechnet dazu alle Außerungen gegen Dinge ber 
Religion, welche ſich bis auf die heiligen Gefäße herab beziehen; weßwegen auch 
die Kirchenrechtslehrer 6 verfchiedene Arten derfelben angenommen haben, welche 
nad) Graden verfchieden find. Bei den Sfraeliten war die Strafe der Steini: 
gung darauf. gefegt, in den älteften chriftlichen Zeiten ftand Ausfchliefung aus der 
Kirchengemeinſchaft, fpäter Bann genannt, darauf, und die weltlichen Gefege 
verorbneten ehemals nach dem verfchiedenen Graben Todesftrafe, Ausreifung 
der Zunge , Landesverweifung, Pranger, Gefängnif oder Geldſtrafe. 9. 
Blatt, lat. folium; fr. feuille; engl. leaf. Blätter nennt man bie am 
Stamme oder an ben Zweigen der Bäume und Pflanzen befindlichen dicht unter 
ben Knospen ftehenden und meiftentheils grünen, felten roth oder gelb gefaͤrb⸗ 
ten, noch feltener fledigen Organe, die aus den Knospen oder Augen (gem- 
mae, oculi) entftehen und ſich nach und nad) aus ihnen entwideln. Das Blatt 
befteht aus einem Gewebe von Saftröhren und luftführenden Gefäßen, welche 
ben Athmungsproceß der Pflanze verrichten. Die in dem Blatte verlaufen- 
den rippenartig hervortrerenden Linien find mehrfach verzweigte Spiralgefäße 
bes Splints, welche das Blattnetz (Skelet) bilden. Laufen diefe Linien der 
Länge nad) und kommen unmittelbar aus bem Blattſtiele, fo heißen fie Nerven, 
Laͤngsnerven (nervae longitudinales); Laufen fie aber in die Quere des B., fo 
heißen fie Venen oder Adern (venae). Außerlich ift das B., ſowie die ganze 
Pflanze mit einem Häutchen, der Oberhaut oder Epidermis, uͤberdeckt, bie ent- 
weder ald eigenes Werkzeug oder als wirkliche Abfonderung anzufehen ift, und 
fi, wie andere Pflanzentheife, oft ald auszeichnende Eigenfchaften gewiffer Gat— 
tungen zeigt, wovon einige mit Wolle, andere mit einer Elebrigen Materie, 
noch andere mit Reif u. f. w. überzogen find. Hierher rechnet man auch den haar: 
förmigen, ftachligen, faftigen und pulverartigen Überzug. Man unterfcheidet 
an einem B. die Blattflaͤche (lamina) mit der Mittelrippe, die gewöhnlich am 
ſtaͤrkſten ift und ihre Gefäße, Nerven, Venen oder Adern, die gewöhnlich meh: 
rere Seitenäfte bilden; den Blattſtiel (petiolus), die Baſis oder den Ort der 
Anheftung, ber die Blattgefäße mit denen des Stammes verbindet (fehlt diefer 
bisweilen, fo wird das B. figend [sessile] genannt), und die Neben: oder After: 
blättchen (stipulae), die gewöhnlich am Grunde des Blattes vorzüglich zufam: 
mengefegter Blätter ftehen. Die Geftalt des Blattes iſt fehr verſchieden; nach 
feinem Umrifje heißt ein B. zirkelrund (orbieulatum); eiförmig (ova- 
tum); elliptifch (elliptieum); laͤnglich (oblongum) ; fpatenförmig (spa- 
tulatum) u. f. w. Nach dem Ausfchnitte heißt ein B. herzförmig (cordatuın) ; 
gefpalten (fissum) ; mondförmig (lunatum) u. f. w. Ein ganzrandiges B 
(integerrimum) fann einen glatten gezähnten (deutatum) oder geferbten (erena- 
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tam) Rand haben; ſtehen bie Zähne dicht beiſammen, und nad} der Spitze des 
Blattes gerichtet, fo heißt das Bl. fägeförmig, gezähnt (serratum); find diefe 
Bähne wieder gefägt, fo heißt e8 doppeltjägeförmig (duplicato - serratum), In 
Hinficht des Orts und der Anfügung, an dem ſich das Bl. entwidelt, heißt es 
Wurzelblatt (radicale), Stammblatt (caulinum), Aftblatt (rameum) u. f. w. 
Ruͤckſichtlich der Dauer unterfcheidet man ftehenbleibende, immergrüne (semper 
virens), abfallende (deeiduum), welche nad) vollendetem Sommer abfallen. 
Erftere befonders baumartige Gewaͤchſe gehören mehr den Tropengegenden, letz— 
tere mehr den Ealten und gemäßigten Zonen an. Hat ein Blattjtiel, der vom 
Grunde aus oder dod) in feinem Fortgange äftig oder polfterartig aufgefchwollen 
ift, nur ein Bl., fo iſt e8 ein einfaches (simplex); hat er aber mehrere Blaͤtt⸗ 
hen, die man auch Fiedern, Fiederblättchen (foliola, pinnae, pinnulae) nennt, 
fo bildet es ein zufammengefegtes BL; (folium compositum), das, je nachdem die 
Blättchen neben oder über einander ftehen, abwechfelnd (alterna), buſchig (fas- 
eiculata) , freuzförmig (decussata), gefingert (digitata), gefiedert (pinnata), 
u. f. w. genannt wird. Diefer mehrere Blättchen tragende Hauptftamm heißt 
allgemeiner Blattſtiel (petiolus communis), die Stiele der Blättchen aber befons 
dere Blattſtiele (petioli proprii oder partiales). Die langen dünnen linien= oder 
pfriemenförmigen Sommer und Winter grünen Blätter der Zapfenbäume nennt 
man gemöhnlih Nadeln (folia arcerosa). Der ſchraubenfoͤrmig gewundene 
Blattſtiel heißt Gabel oder Ranke (eirrhus), der ſich zum Anhalten und Auf: 
fleigen um andere Körper windet, wie 3. B. beim Wein, bei den Widen, Erbſen 
u.a. Gewaͤchſen, und erhält nad) feinem Stande und feiner Zertheilung wieder 
verfchiedene Benennungen. Endet ſich aber die Ranke am obern Ende in eine 
Höhlung und erſcheint er mit der Blattfläche, welche die Deffnung deffelben ver= 
fchließt, gegliedert, fo nennt man diefe Form Schlaudyblatt oder Schlauch (asci- 
dium), wie z. B. bei den Gattungen nepenthes und saracenia. Es gibt nur 
fehr wenig Pflanzen, denen die Blätter gänzlich fehlen, wie z. B. bei der Flachs⸗ 
ſeide (euseuta); bei einigen fallen die Blatter fehr zeitig ab, und bei mehreren 
derfelben nimmt alsdann der Stiel die Form des Blattes an. In diefem Falle 
beißt er phyllodium wie bei den fogenannten blattlofen Acazien der Gewähshäus 
fer. Die Blätter aller Arten und Gattungen von Pflanzen zeigen verfchiedene 
Anlagen im Baue ihres Gewebes und ihrer Geftalt und man findet unter den 
Blättern eines und deſſelben Gewächfes immer Eleine Abweichungen, fo daß man 
fireng genommen fagen kann, kein Blatt gleiche dem andern volllommen. Un: 
regelmäßig blaffe und gefledte Blätter entftehen gewöhnlid) aus einer Schwäche 
der Vegetation. Durch die Bewegung der Blätter wird das Stoden der Säfte 
in den Pflanzen verhindert, wozu fie ihe leichter Bau geſchickt macht; denn aud) 
die geringften Lufterfchütterungen vermögen fie zu bewegen: Auch führen fie den 
Gewaͤchſen durd das Einfaugen Nahrung zu und fhaffen durch das Ausdün: 
ften die überflüffigen Theile derfelben fort; denn fie hauchen am Tage Sauerftoff, 
während der Nacht aber Kohlenfäure aus. Darum if aud) die Erhaltung der 
Blätter für das Wachsthum und die Dauer der Pflanzen von großer Wichtigkeit 
und das Abpflüden derſelben ift ihnen nachtheilig; jedoch ſcheint auch manche 
Pflanze, wie 3. B. der Maulbeerbaum , den Mangel der Blätter, die man ihn 
raubt, nicht fehr zu empfinden; denn fie wachfen und kommen defwegen body 
fort ; vergleicht man fie aber mit andern Pflanzen, denen man die Blätter ge: 
laffen hat, fo wird man finden, daß fie nicht nur fchwächer treiben, fondern auch 
unfhmadhaftere Früchte hervorbringen. Man beraubt zwar oft, will man 
eine Frucht zur fehnellern Reife bringen, eine Pflanze ihrer Blätter und erreicht 
auch dadurch volldommen feinen Zweck, einmal weil die Srüchte den Einwirkun: 
gen: der Sonnenftrahlen dadurch mehr ausgefegt find und dann aud) weil 
Allg. deutſch. Conv.:Ler. II, 12 
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das Abnehmen der Blätter die Bewegung der Säfte ſchwaͤcht und dadurch die 
Meife der Frucht befchleunigt. Geht man hierin aber zu weit, fo läßt ihr Trieb 
nach, die Früchte werden welk oder plagen von einander und bleiben unreif, ja 
oft erfolgt dadurch fogar der gänzliche Untergang der Gewaͤchſe. Das Abdfallen 
der Blätter erfolgt in unfern und den höhern Breiten jedesmal im Herbfte, weil 
das Eintreten der Eülteren Witterung das Ausdünften derfelben nicht mehr, fo 
wie in der Zeit des vollen Wachsthums, durch zugeführte Säfte von der Wurzel 
aus unterftügt. Die Blätter verlieren daher ihre Farbe, trodnen aus, die Fa— 
fern der Stämme und Äfte trennen fi von den Faſern der Blätter und ſtoßen 
diefe ab. In der heißen Zone erfterben die Blätter nur nad) und nach und wer: 
den fortwährend durch neue erfegt. Das frifche Laub dient theils als Viehfutter, 
theils zur Streu der Thiere. 33. 
Blattern oder Pocken; lat. variolae; fr. petite verole; engl. small pox, 
eine mit Fieber verbundene Hautfrankheit, bei der unter der erhobenen Ober: 
haut mit Hautentzundung fich ein eiterartiger Stoff anhäuft und nad dem 
BVertrodnen einen Schorf, diefer aber einen rothen Fleck zuruͤcklaͤßt, welcher 
lestere mehr und mehr bläffer wird und ſich endlich in die befannte Poden= 
grube oder Blatternarbe verwandelt. Diefes Altes geſchieht in + Zeiträus 
men oder Stadien. Das erfte Stadium (das der Anftetung: stadium infectio- 
nis) beginnt mit Niedergefchlagenheit , Unluft, fieberhuaften Erfcheinungen und 
mit fchmerzhaften Empfindungen an verfchiedenen Stellen des Körpers, oft mit 
Krämpfen , geroöhnlich mit gaftrifchen Zufälfen verbunden. Den 3. oder 4. Tag 
fängt das 2. Stadium (stadium eruptionis) an. Es erſcheinen Kleine rothe 
Flecke, zuerft im Gefihte, am Halfe und auf der Bruft, dann auf dem übrigen 
Körper. Bei dem Ausbruche laffen in der Regel die beunruhigenden Zufälle 
nach, und es tritt gegen den 7. Tag ein fieberlofer Zuftand ein. Es folgt nun 
der 3. Zeitraum (stad. suppurationis), to ſich die Pufteln erheben, die anfangs 
eine waſſerhelle, allmälig in Eiterung übergehende Stüffigkeit enthalten. Der 
fieberhafteZuftand zeigt ſich in Form eines Eiterungsfiebers (febris suppurato- 
ria), das mit dem Abende ſich fleigert. Der Körper zeigt einige Aufgedunfen: 
heit, und es gefellen ſich auch wohl Halsſchmerzen, Speihelfluß und in einzel 
nen Fällen Durchfall hinzu. Alle diefe Zufälle nehmen aber in dem 4. Zeitraume 
(stad. exsiceationis) ab. Die B. berften, der Eiter bildet Schorfe, die Pu: 
ftet wird welt, trocken und hart, welcher Proceß mie dem 15. Tage gewoͤhnlich 
vollendet ift. Es bleiben nun noch blaurothe Flecke, und in fchlimmern Fäilen 
nachher unvertilgbare Narben zuruͤck. Jedoch nehmen die B. nicht in allen Faͤl⸗ 
fen einen fo gutartigen Verlauf. Denn je nachdem nun ein heftiges Mitleiden 
der fenfitiven Sphäre und der übrigen Syſteme des Körpers mit im Spiele ift, 
oder aus der Heftigkeit des Fiebers hervorgehende heillofe Richtungen veranlaßt 
werden, ober audy verſchiedene Anomalien in der Form vorhanden find, oder 
Störungen im Verlaufe der Krankheit eintreten, Eönnen dadurch gefährliche Ab⸗ 
weichungen hervorgebracht werben, bie fich befonders äußerlich Durch die Geftal: 
tung der Poden als zufammenfließende, als Kryſtall-⸗, Warzen, Blut:, Fries 
felz, Hülfen:, Mebelblattern (wegen ihrer Form fo genannt) zu erkennen geben. 
Die Krankheit wird in der Regel nur durch Anſteckung erzeugt, und die praͤdis— 
ponirende Urfache liegt im einer eigenthuͤmlichen, von dem übrigen Habitus uns 
abhängigen Empfänglidykeit der meiften Menſchen, mweldye aber durch das Ders 
vorbrechen der Krankheit als getilgt anzuſehen ift, fo daß einerſeits Menfchen, 
die dieſe Empfänglichkeit nicht befigen, bei Blatternepidemien verfchont bleiben, 
und andrerfeits die davon Ergriffenen dieß nur einmal werden. Die B. find den 
europäifchen Völkern erft fpäter bekannt worden. Die Schriften der Griechen 
und Römer erwähnen nichts von diefem Hautübel; doc) will Sennert beim Hip⸗ 
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pofrates einige Spuren davon angetroffen Haben; eben fo will auch Huetius 
aus dem Gregorius Turonenſis nachweiſen, daß daſſelbe ſchon im J. 520 in 
Frankreich fehr gewuͤthet hätte, Wergl. Stolle Hift. d. med. Gel. 546.) Die 
wäre nun allerdings noch früher, als die arabifchen Aerzte Rhazes und Avicenna 
fagen, indem fie in ihrer treffenden Beſchreibung der Menfchenblattern bemerken, 
daß 572 n. Chr. Geb. die B. in Arabien ſehr allgemein gewefen, fich von bier 
nach Ägypten verbreitet und gerade zu der Zeit (640) in Alerandrien geherrfcht 
hätten, als diefes von den Sarazenen belagert wurde, Nach alten Handfchriften 
im brit. Mufeum, wo der ®., unter dem Namen Variola, ſchon vor dem $. 
900 gedacht wird, ift es wahrſcheinlich, daß fie von Arabien und AÄAgypten nach 
der Nordkuͤſte von Afrika wanderten und durch die Mauren zuerſt nach Spanien 
verpflanzt wurden, von wo aus ihre Verbreitung über ganz Europa geſchah. In 
England wurden fie erft um das 3. 1270 befannt; durch die Portugieien kamen 
fie 1492 nad) Amerika, und durch die Holländer 1718 nad} dem Vorgebirge d. g. 
Hoffnung. Noch fpäter brachten fie europ. Schiffe nach den Südfeeinfeln, be 
fonders nad) Neuholland, Merkwuͤrdig iſt es, daf die weltgeſchichtlich gewor⸗ 
dene Inſel St. Helena bis 1805 von den Pocken ganz verſchont geblieben iſt. 
Vach Deutſchland wurden fie 1495 durch die deutſchen Landsknechte, mit denen 
Marimilian I. nach den Niederlanden gezogen war, und bie nach Beendigung 
des Krieges ihren Ruͤckweg durch franzöfifche Provinzen genommen hatten, aus 
Frankreich gebracht. Selbft Grönland blieb von ihnen nicht verfchont, indem 
fie hierher von Dänemark aug (1733) verpflanzt wurden. Um bei den fo furcht: 
baren Ausgaͤngen, welche die Pocken nahmen, entweder diefer Krankheit ganz 
vorzubeugen, oder wenigftens die Kinder dafür vorzubereiten, find früher eine 
Menge Mittel in Vorſchlag gebracht und zum Theil auch ausgeführt worden: 
gehörten z. B. auch die Abfonderung der Pockenkranken und die Errich: 
tung von Podenhäufern. Da dieß aber Alles fruchtlos blieb, verfuchte man das 
Cinimpfen des Blatterngiftes felbft mittelft der Podenmaterie aus den Pufteln, 
indem man hierzu gewöhnlich eine Zeit wählte, die der Gefundheit des Kindes 
am günftigften und wo zugleich auch diefe legtere am blühendften war. Allein 
obgleich dadurch bag Uebel um Vieles gemildert und die Gefahr verringert wurde, 
fo hat doch diefe Impfungsweife durch die mächtigen Fortfchritte der Zeit und 
durch des berühmten Jenner's nicht genug zu preifendes Verdienft jest nur 
nod einen hiftorifchen Werth. Schon vom Jahre 1713 fchreibt fich die Bekannt: 
ſchaft des weftlichen Europa’g mit der Inoculation der Menfchenpoden. Denn 
in diefem Jahre theilte der griech. Arzt in Gonftantinopel, Immanuel Ti- 
mone, biefe Entdeckung dem Hrn. Woodward in Kondon mit, welche 40 
Jahre früher eine Srauensperfon aus Theffalien nach der Hauptſtadt des türfi- 
ſchen Reiche gebracht hatte. Das erfte Beiſpiel einer in London unternommenen 
Impfung gab die Gemahlin des engl. Gefandten bei der Pforte, Lady Mon: 
tague, welche nad, ihrer Zuruͤckkunft aus Gonftantinopel, wo ihr einziger Sohn 
geimpft war, an ihrer Zochter (1720) diefe Operation verrichten ließ, 
Bon biefer Zeit an war diefe Impfungsweife manchen Schidfalen unterworfen, 
indem fie die Einen himmelhoch erhoben, Andere wieder flark verfchrieen. All: 
mälig aber wurden die Miverftändniffe befeitigt, die Widerfprüche gehoben und 
bie Gegner widerlegt, fo daß feit dem Sahr 1738 diefe Impfung ungeſtoͤrt in 
dem größten Theile von Europa unternommen wurde. Dieß dauerte bis 1796, 
wo Eduard Jenner, durch vieljährige Beobachtungen überzeugt, durch die 
von ihm ausgegangene Erfindung der Kuhpodenimpfung die Einimpfung der 
Menfhenblattern für immer verdrängt hat. (S. Jenner, Inoculation, 
Kuhpoden.) 7. 
Blattgold, gefhlagen Bold, Boldfhaum, — — ſoliatum; 


180 Blattſilber — Blaufarbenwerfe 


franz. or battu, or en ſeuilles; engl. leaf-gold, in aͤußerſt dünne Blaͤttchen 
gefhlagenes Gold, wozu entweder das feinfte Achte oder bei geringeren Sorten 
das mit etwas Silber oder Kupfer legirte Gold genommen wird. Die Blätt: 
chen werben in Eleine vieredige Stüde geſchnitten, zwilchen roͤthliches Pa= 
pier gelegt und müffen aus lauter egalen ganzen Stüden beftehen. Das 
ächte B. muß gegen das Licht gehalten überall ſchoͤn fmaragdgruͤn durchſcheinen, 
und darf nur in Chlorinfäure und Königswaffer löslich fein. Das mit Kupfer 
legirte B. gibt mit Goldfcheidewailer eine Auflöfung, die mit wäßrigem Ammo: 
nium überfättigt blau wird, woraus Knaligold entiteht. Unächtes B. aus ge: 
ſchlagenem Tombak oder Meffing ift gegen das Licht gehalten undurdyfichtig, läuft 
an der Luft bald ſchwarz an, kommt meift unbefchnitten, durchlöchert, zwiſchen 
feines weißes Papier gelegt vor und ift in Salpererfäure oder in Ammonium: 
fluͤſſigkeit löslich. Zwiſchgold wird durch Zufammenfchlagen von Gold: und 
Silberblaͤttchen bereitet und bejteht auf der einen Seite aus Gold, auf der an: 
dern aus Silber. 26. 
Blattfilber, Silberblättchen, Silberfchaum, fat. argentum foliatum ; 
fr. argent battu, argent en feuilles; engl. leaf-silver, find zum Berfilbern vie: 
lerlei Arbeiten dienende ganz dünne Blättchen, die entweder aus ganz feinem Sit: 
bee oder aus Silber mit Kupfer legiet beftehen. Etſtere müffen zwifchen feines 
Papier gelegt gegen das Licht gehalten durchfcheinend fhön fapphirblau erfcheinen 
und in Salpeterfäure völlig aufloͤslich fein; leßtere werden mit Azammonium: 
flüffigkeit digerirt blaͤulich gefärbt. Unaͤchtes B. aus Zinn befigt einen matten 
Glanz, ift undurdfichtig und erfcheint gegen das Licht gehalten ſchwarz; eben fo 
eine aus Zink und engliſchem Zinn bereitete Compofition. Beide find in kau: 
warmer Salzfäure loͤslich. 6. 
Blaue Berge oder das blaue Gebirge heißt 1) ein Theil der Apalachen 
(f. d. Art.), 2) eine Bergkette im Innern von Neuholland im Weſten der eng: 
lifchen Niederlaffung Botany Bai von Norden nad) Süden ſich hinziehend, 
welche eine Höhe von 7000 Fuß erreicht, eine Menge fteile Felſenwaͤnde, ſchauer— 
liche Abgründe und undurchdringliche Schluchten bildet und überhaupt ein wild: 
romantifches Anfehen hat. Sm 5. 1815 hat man aber endlidy eine Straße 
darlıber vollendet und den Weftrand derfelben von herrlichen Ebenen begrenzt ge: 
funden. Auch das hoͤchſte Gebirge auf der Infel Jamaica führt den Namen 
Blaue Berge. 30. 
Blauer Montag, franz. journée blanche; engl. Crispin’s holyday. Ob 
man diefen Namen durd) heiten, arbeitsfreien Tag erklären und diefe Benen— 
nung von der blauen Farbe des Himmels, dem Sinnbilde der Heiterkeit, herlei- 
ten könne, bleibt wohl unausgemacht. Beſſer erhellt der Grund diefer Benen: 
nung aus der notoriſch gewiffen Gewohnheit des XV. und AVI. Jahrh., des 
Montags in der erften Faſtenwoche die Kirchen mit blauem Tuche oder Zeuche 
auszufchlagen, auch die Handwerkögefellen an diefem Tage von der Arbeit frei 
zu faffen, die fpäter diefe Freiheit auf ale Montage der Faftenzeit und endlich auf 
fämmtliche Montage des Jahres ausdehnten, den urfprünglihen Namen dieſes 
Feiertage aber: Blauer Montag, beibehielten. Jetzt wird diefe Freimachung 
von der Arbeit fehr befchränet, oft auf Antrag geroiffer Zünfte von der Ortsobrig: 
keit gänzlich unterfagt und nur unter einigen Zünften, wie die der Schneider 
und Schuhmacher, noch erlaubt, 43. 
Blaufarbenwerke. Man hat die fümmtlihen Blaufarben mit Rüd: 
fiht auf ihre Anwendung in 3 Gattungen, nämlid in blaue Körperfarben, in 
die blauen Farben für Faͤrbekunſt und Zeuchdruderei, und in die blauen Pig: 
mente des Pflanzenreiche abgetheilt. Unter die blauen Körperfarben gehören 
das Bergblau, das Utramarinblau der Alten aus ladis lazuli, das Ultramarin: 
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blau aus Kobält, das Ultramarinblau aus Kupfer, bie blaue Schmalte und alle 
blaue Lackfarben. Die blaue Schmalte ift der Bereitungsgegenftand der B., die 
einen wichtigen Zweig des HDüttenwefens ausmahen. So wie man als Erſatz 
für das aͤchte Ultramatinblau mit gutem Erfolge das Ultramarinblau aus Ko: 
balt bereitet, worin vorzüglich die hemifche Fabrik Geitner’s in Schneeberg 
Ausgezeichnetes Leiftet, eben fo verfertigt man aus Kobalterzen das blaue 
Glas oder die blaue Schmalte, eine fapphirblaue Farbe, welche die Ko: 
balterze mit dem Borar, dem Kati, dem Natron ıc. darftellen. In den Blau: 
farbenwerken nun gründet ſich die Bereitung der Schmalte zuerft auf das 
Neften, Pochen, Schlemmen, nochmaliges NRöften und Schmelzen der Kobalt: 
erze, um beigemifchte Subftanzen, befonders Arſenik, Wismuch und Schwefel 
davon zu [heiden. Nach dem Pochen, das mit durch Waſſer getriebene Him: 
mer oder Stempel gefchieht, werden die Erze gewaſchen, um bie fteinichten 
Theile zu entfernen und dann im Flammirofen calcinirt oder geröftet, wo: 
bei das zu ſtark und zu wenig Röften forgfältig vermieden werden muß, um die 
blaue Farbe ſowohl ungeſchwaͤcht als gut zu erhalten. Hier nun wird das Erz 
oft umgerührt, damit ſich der Schwefel und Arfenik verflüchtige, welchen leßtern 
man in fogenannten Giftfüngen auffängt und dadurd) den weißen Arfenik ge: 
winnt. Dann wird das geröftete Robalterz geftoßen, gefiebt und mit feinem 
Sunde oder eigends zubereitetem Quarze vermifcht, wodurd das Zaffra, Ba: 
flor, auch Saflor genannt, entfteht, das zur blauen Töpferglafur gebraucht 
und in hölzernen Zonnen verfhidt wird. Diefe Maffe nun oder das Zaffra 
wird, um Schmalte daraus zu erhalten, mit reinem, gefchlemmtem Sande 
oder geröftetem Quarze und mit Pottafche in großen Tiegeln zur Glasfritte zu: 
fammengefhmolzen, dabei zuweilen mit einem Rühreifen umgerührt, die Ko: 
baltfpeife, eine reducirte Legirung aus Kobalt, Nidel, Eifen, Wismuth ıc., 
welche auf dem Glaſe ſchwimmt, mit eifernen Löffeln abgenommen und das 
Glas mit eifernen Kellen aus den Ziegeln, die fogleid von Neuem gefüllt wer: 
den, in große Wafferkufen oder Speifebütten gefchöpft, wo es blau 
wird. Die blaue Glas zerftößt eine Stampfmühle und kommt fo zerkleinert 
aufdie Blaufarbenmühle, wird hier zu Pulver gemahlen und in Kübel ge: 
worfen, in denen man die pulverifirtre Maffe mit klarem Waſſer umrührt und 
dann eine Zeit lang rubig ftehen läßt. Hierauf wird fie nach Gebrauch der fächf. 
B. durch verfchiedene Faſſer geſchlemmt. In den erften, den fogenannten Sek: 
füffern, fallen die metallbaltigften Glastheile nieder und geben die höchfte Farbe; 
die bläffeften aber, welche den Sumpfeſchel bilden, fallen zulegt nieder. . Der 
zu Boden liegende, abgetrodnete Farbeftoff wird mit Handbeilen losgehauen, 
mit Walzen oder Reibehölzern zerdrüdt, auf dem Meibeheerde in Haufen geſchuͤt⸗ 
tet, auf Farbebretern in geheizten Zimmern getrodnet, in den Siebekaften durch 
feidene Siebe geſchlagen und zufegt mit ein wenig Waffer befprengt in Faͤſſer ein: 
gepadt. Die Fäffer haben je nad) dem verſchiedenen Grade der Feinheit der 
Schmalte gewifje Zeichen. Im Königreihe Sachſen theilt man die drei Haupt: 
forten der Schmalte: Zaffra oder Saflor, Farben und Eſcheln wieder 
in 24 Gattungen. Überhaupt find die fächf. B. im Erzgebirge, das zu Ober: 
ſchlema, Zſchopenthal, Pfannenftiel, das Schindler’fche bei Als 
bernau an der Mutde, für Sachſen fehr wichtig, liefern die befte Schmalte, 
treiben damit einen ausgebreiteten Handel, verfertigen im Durchfchnitte jährlich 
18 — 20000 Gentr. biaue Farbe, die fogar bis nad) China verfendet und beſon⸗ 
ders zum Malen und Färben des Porzellans, Glafes, Steingutes, zum fein: 
wandbleichen und in den Papiermühlen gebraucht wird, befchäftigen über 1000 
Menfhyen unter der Aufficht zweier Kobaltinfpettoren und haben drei 
Hauptblaufarbenniederlagtn zu Scynecberg, Dresden und Leipzig. Die 
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Erfindung der Schmalte und die Entſtehung der B. in Sachſen ſetzt man in die 
Jahre zwiſchen 1540 und 1560, als ein boͤhmiſcher Glasmacher aus Platten, 
Namens Chriſtoph Schürer, nah Neudeck zog, hier eine Glasfabrik ans 
legte, einft einige bei Schneeberg gefundene Stuͤckchen Kobalt mit der Glasmaſſe 
vermifchte und fo ein ſchoͤnes blaues Glas erhielt, woraus er nun blaue Farbe 
für Töpfer fertigte. Holländer erhielten davon Kunde, erfauften vom Er: 
finder die Kunft der Verfertigung, bezogen bie geröfteten Kobalterze aus Sachſen, 
legten verfeinerte Farbemühlen an und lieferten ein fhöneres Product als in 
Sachſen. Erft im Anfange des XVII. Zahıh. würdigten die Sachſen den Kos 
balt, den man vorher nur den Silberräuber genannt hatte, ber gehörigen 
Aufmerkfamkeit, legten bei Schneeberg felbft 2 Farbemühlen an und verboten 
nun endlich die Kobaltausfuhr, welches Verbot jegt fehr ſtreng befolgt wird. 
Naͤchſt den ſaͤchſ. Werken ift das Blaufarbenwerk zu Modum bei Chriftiania in 
Norwegen das befte in Europa, und liefert fehr ſchoͤne Schmalte nad) Eng: 
land und Holland. Außerdem hat man B. bei Friedrihshöhe, Grüb am 
Forft, Altens Saalfeld und mehrere in Böhmen, Schlefien, BR 
reich ıc. ; 
Blaufäure, lat. acidum hyd nicum s. borussicum; franz. acide 
prussique ou hydrocyanique ; engl. hydrocyanic, or prussic, or chyazic acid. 
Die erfte Ahnung, daß das Princip, welches ſich beim Gluͤhen thierifcher Kohle 
mit Kali bildet und die Eigenfhaft befigt, die Eifenauflöfungen blau nieders 
zufchlagen, eine Säure fei, ſcheinen, nach den hiftorifchen Unterfuhungen Jahn's, 
Guyton Morveau (1722), und nahihm Bergmann, le Sage, Las 
voifier u. A. gehabt zu haben; allein erft im J. 1782 und 1783 wurde durch 
Scheele und 1787 durdy Berthollet bie eigentliche Entdeckung gemacht und 
die Natur diefer Säure erkannt. Scheele erhielt fie indeß nie anders, als mit 
einer ſtets unbeftändigen Quantität Waffer gemifht. Gay:Luffac verdans 
fen wir die Kenntniß der B. in reinem Zuftande, Erfterer gewann dieſe Säure 
dadurch, daß er 10 Theile pulverifirtes Berlinerblau mit 5 Theilen rothem 
Duedfilberoryd und 30 Zheilen Waſſer in einem Kolben einige Minuten koch⸗ 
te, das Ganze hierauf filtrirte, den Ruͤckſtand auslaugte, die Flüffigkeit, welche 
eine Auflöfung bes blaufauren Quedfilbers war, mit 24 Theilen roftfreier Eiſen⸗ 
feile und 1 Theile concentrirter Schwefelfäure verfegte, fie bis auf 4 bei gelinder 
Wärme deftillirte und dann das aus einer, mit etwas Schwefelfäure verunrei⸗— 
nigten, waͤſſerigen B. beftehende Deftillat über etwas Eohlenfauren Kalk rectifis 
cirte. Waſſerfrei erhält man fie aber nad) legtgenanntem Chemiker, wenn man 
kryſtalliſirtes Blauftoffquedfilber (cyanuretum hydrargyri) mit 2 Dritteln ſei⸗ 
nes Gewichts von rauchender Salzfäure behandelt. Gay-Luſſac betrachtet 
die B. als eine Verbindung von Kohlen: und Stidfloff, welche durch Waffer: 
ſtoff zu einee Säure wird. Jenes Radical nennt er Blauftoff (Cyanogen), 
die. felbft acide hydrocyanique, ihre Salze hydrocyanates und bie Verbin: 
dung ber Alkalien mit den Radikalen eyanurus. Nah Berzelius und Dus 
long befteht die B. aus 3,645 Gewichtstheilen Waflerftoff und 96,355 Cyan 
oder Blauftoff. Sie ift farblos, von einem ftarfen, unerträglihen, ganz bitte: 
ven Mandeln ähnlichem Geruche, von anfangs fühlendem, dann ſcharfem und 
brennenden Geihmade; ihr fpecififches Gewicht ift 0,9438. Sie ift fehr fluͤſſig; 
kocht ſchon bei +26° 5 und gefriert bei — 15° 0,6. Lackmustinctur wird von ihr 
nur ſchwach geröthet. Sie ift im Waſſer wenig aufloͤslich, leicht aber im Alkohol. 
Sie zerfegt ſich ſelbſt in voͤllig luftdicht verſchloſſenen Gefäßen fehr leicht, die bloße 
Einwirkung des Lichts kann diefe Zerfegung hervorbringen, wo fie dann ſchwarz 
wird, indem fie Ammoniak entbindet und Kohlenftoff, mit mehr oder weniger 
Stidftoff verbunden, frei macht. Sie macht einen Beftandtheil verſchiedener 
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vegetabilifhen Stoffe aus; fo ift fiez. B im ben Vogelfirfchen, dem Kirfchlor: 
beer, den bittern Mandeln, den Pfirfihblüthen ꝛc. in nicht unbeträchtlicher 
Menge enthalten. Sie gehört unter die heftigften narkotifhen Gifte; denn 1 
Tropfen reiner B. in den Schlund des flärkften Hundes gebracht, ſtreckt denfelben 
faft augenblidlid) zu Boden; die nämliche Wirkung entſteht auch, wenn ein we: 
nig von diefer Säure auf das Auge gebradyt wird. Bei folchen durch B. getöd: 
teten Thieren find einige Augenblide nad dem Tode kaum noch Spuren von 
Reizbarkeit in den Muskeln zu entdeden. Wo der Zod diefer Thiere durch die: 
ſes Mittel nicht fo plöglic) oder wohl gar nicht hervorgebradyt wurde, ift offen: 
bar die Säure zu wäfferig oder unrein gewefen. Aufden Menſchen Äußert reine 
B. diefelben Wirkungen wie auf die Thiere. Schon ihr Dunft muß forgfältig 
vermieden werden; denn das Einathmen beffelben veranlaßt ziemlich lebhafte 
Bruftfhmerzen und ein Gefühl von Beängitigung, das oft erſt nad) mehreren 
Stunden wieder vergeht. Wo bei Vergiftungen durch B. das Gift den Men: 
ſchen nicht wie vom Schlage getroffen zu Boden wirft, gehen dem Tode gewöhn: 
lich Gonvulfionen und Starrtrampf voran. Das wirkfamfte Gegengift ber B. 
iftnah John Murray u. X. das Ammonium, auch flarker reiner Kaf: 
feeabfud; doch foll man dabei nah Magendie einen Aderlaß an der Jugus 
larvene vornehmen. Mit Waſſer verdinne ift ihre Wirkung weniger Eräftig, 
vielmehr wirft fie dann aufden kranken Menfchen beruhigend, wenn in irgend 
einem Organe eine übermäßig entwidelte Neizbarkeit vorhanden iſt, die fie dann 
vernichtet. Man hat fie daher bei nervöfem und chroniſchem Huſten, Engbrü: 
ſtigkeit, Keuchhuften, Lungenſchwindſucht, Verdauungsbeſchwerden, mit oder 
ohne Erbrechen, bei der Malerkolik ıc. empfohlen und aud) gegen einige diefer 
Übel, beſonders gegen Keuchhuften und Schwindfucht, mit dem größten Erfolge 
angewandt. Auch ift fie äußerlich bei verfchiedenen Hautkrankheiten, befonders 
um das Juden zu mäßigen, in Gebraud) gezogen worden. Die verdünnte B., 
in. der Form bes Kirfhlorbeerwaffers — laurocerasi) gegeben, iſt ſchon 
früher mit Nutzen als Heilmittel in den erwähnten Faͤllen gebraucht worden. — 
Blauſaure Salze (lat. salia borussica; franz. hydrocyanatesz engl. prus- 
siates) hat man lange Zeit die Verbindungen des Blauftoffs mit einem Metalle 
benannt. So fagt man z. B. blaufaured Quedfilber, was man jegt für eine 
Blauftoffverbindung (cyanuretum) anfieht; daher nur bie Verbindungen ber 
B; mit. einem Metalloryde jenen Namen verdienen; und diefem zufolge gibt es 
dennallerdings blaufaures Eifen, blaufaures Bart, blaufaures Ammonium ıc. 
Alle blaufauren Salze haben ftets einen Überfhuß an Oxyd, fo daß die mit ei: 
nem Altali.gebildeten den Veilchenſaft grün färben und durch alle Säuren zer: 
ſetzt werden. innen, die dann die B. freimadhen. Indeß wird fein einfaches 
biaufaures Salz in der Medicin angewandt. — Blauftoffverbindungen 
(Spanurete) nennt man, wie bereit8 oben angedeutet worden ift, bie aus einem 
Metalle und Blauftoff beftehenden Zufammenfegungen. Die befannteften in der 
Medicin find- bis jegt 1) das Blauftofffalium, welhes man durd Be: 
handlung des blaufauren Cifenorydulkalis (franz. prussiate ferrugineux de 
potasse) in ber Wärme und durch Auflöfung des erhaltenen Ruͤckſtands in 
Waſſer gewinnt; 2) der Blauftoffzink, den man nad) Henry (dem Sohn) 
am durch Behandlung einer Auflöfung von ſchwefelſaurem Zink mit einer 
filteieten, frifch bereiteten Auflöfung von mit Kohle vermengtem Blauftoffla- 
lium erhaͤltz 3) das Blauftoffjod, das man nah Serulla er 
hält, wenn vollfommen trodnes Blauſtoffqueckſilber mit ebenfalls völlig aus: 
getrodinetem Jod in der Wärme behandelt und dann das auf diefe Weiſe 
gewonnene Blauftoffjod noch einer Sublimation unterworfen wird. Sehr 
fhöne Notizen hiervon geben Magendie's Vorſchriften zur Bereitung 


184 Blech — Blehhammer 


und Anwendung einiger neuen Arzneimittel. Deutfh von Dr. Kunze. 
Leipzig 1831. 21. 
Blech, lat. bractea, lamina; fr. lame; engl. plate, nennt man die aus 
God, Silber, Kupfer, Meffing, Zinn, Blei, am häufigften aus Eifen mit 
Hämmern duͤnngeſchlagenen, ausgebreiteten, gewalzten oder gefchmiedeten Pat: 
ten, die bald von runder bald von vierediger Form find. Bel einigen Metallen 
hat das B. noch einen befondern Namen, z. B. das Meſſingblech heift Lattun, 
das Zinnbleh Folie, aber Eifen, Kupfer und Zink behalten den eigentlichen 
Namen B. Nur das reinfte und weichſte Metall dient zur Blechfabrikation, 
die auf dem Blehhammer (ſ. d. Art.) gefchieht. Am gangbarften ift das 
Eifenbledy, das rüdfichtlich feiner natürlichen Eifenfarbe ſchwarzes, rüd: 
ſichtlich der Verzinnung weißes heißt, und wiederum nad) feiner Stärke und 
Größe in Kreuzblech, oder Sturzblech, die ftärkjte und dickfte Art, in es 
berbleh, Foder oder Fuder, die etwas bünnere und mittlere Art, und in 
Senkler oder Schenkelblech, das dünnfte und feinfte, eingetheilt wird. Das 
fhwarze Eifenblech gebrauchen die Schloffer zu eifernen Thuͤren, zu Öfen, 
Dfenröhren, Bratöfen, Bändern, zur Bededung der Altane, Balkone, flachen 
Dächer re. Das weiße Bled) nimmt man zu Dachrinnen, Dachbedeckungen, 
Hohlkehlen, zu allerhand Geräthfchaften ꝛc. Beiderlei Bleche müffen bei ihrer 
Anwendung in freier Luft mit einem metterfeften Anftriche verfehen fein, wozu 
der Steinkohlentheer oder eingedicktes Leindl und Kienruß am rathſamſten iſt. 
Das Kupferblech wird ebenfalls wie das Eifenbledy bei Gebäuden zur Bele— 
gung der Dächer gebraucht, ift zwar weit dauerhafter, aber auch Eoftbarer und 
befteht in langen nach Quadratfuß beftimmten Tafeln oder Rollen. Es wird 
zu Rinnen, Ausgufröhren, zu Braukeffeln, Branntweinblafen u. dergl. ver: 
wendet. Das Meffingbleh, auch Lattun genannt, wird bisweilen in 
Rollenblech, das dünnfte, in Klempner: und Bedenfhläger: Lattun 
und in Trommelblech abgetheilt, und innerhalb der Zimmer zu Öfen» und 
Kaminthüren, zu Thürfchlöffern, Thlrbändern, zu Geländern, zu Küchen: 
und Hausgeräthfchaften gebrauht. Das Silberblech nehmen vorziiglich die 
Mefferfchmiede zum Befchlagen der Meffer. Das Zinkblech wird eben fo wie 
Eifen = und Kupferblech zum Bedecken der Dächer, zu Dachrinnen u. dergl. und 
zum Beſchlagen der Schiffstheile fehr häufig verwendet. Das Bleiblech end: 
lidy gebraucht man häufig zum Einpaden des Schnupf: und Rauchtabaks. 43, 
Blehhammer nennt man die vom Waffer getriebenen Werke oder Ham: 
mer, auf denen die im Art. Blech angezeigten Metalle zu dünnen Platten ges 
walzt oder gefcehmiedet werden ; befonders aber dasjenige Werk, auf welchem Ei: 
ſenblech fabricirt wird. Die Anftalten in den Blehhämmern find von denen 
in den Stabhbämmern, Kupferhämmern und Meffinghämmern nicht fehr unter: 
fhieden. Es werden nämlich vierkantig gefchmiedete, 1 Zoll ſtarke Eifenftäbe 
in gute Schweißhige, dann unter einen durch Waſſerkraft bewegten, ſchweren 
Hammer gebracht, bier forgfältig von dem Herdſchmidte ausgefchweißt, ein fo 
langes Stud (Sturz), als zu zwei Blechen (Koͤlbel) erforderlich ift, durch ein 
ſcharfes Eifen abgefegt ie von Neuem im Feuer erwärmt, und dann 
fo gleihförmig als möglich ausgebreitet; diefe Arbeit heißt Urwellen. Darauf 
folgt das Richtheißen, eine Arbeit, die von zwei Gleichern verrichtet wird 
und darin befteht, daß ber Kopf des Sturzes oder das bei dem Urwellen mit der 
Zange gehaltene, alfo nicht ausgebreitete Ende, zu gleicher Breite, wie der 
Sturz felbft, ausgebreitet und der Sturz gedoppelt, d. h. in der Mitte zufam: 
mengebogen wird. Die gericytheißten Sturze werden nun in einen dünnen 
Brei von feuerfeftem Thon (Hanbrei) getaucht und dann zum Gleichen er: 
märmt, wobei 2 oder 3 Sturze zugleich unter den Hammer gebracht, und am 
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Saumende und Vorderende gehörig ausgebreitet werben‘, fo daß der ge 
richtheißte Sturz Über das Doppelte breitere wird. Darnach beginnt die legte 
Arbeit: das Hitzſ chmieden; die gegleichten Sturze werden ebenfalls in Dan: 
brei getaucht, im Feuer erwärmt, je zu 50 mit einer Zange gefaßt und unter 
einen ſchweren Hammer von den eigentlichen Blehfdymieden gebracht. Dei: 
bald heißen 50 ſolche Sturze eine Zange und 4 Zangen machen eine Zeche. 
Unter den ſchweren Hammerſchlaͤgen werden die Sturze zu Dünneifen ausges 
dehnt und jede Zange dreimal gewaͤrmt und dreimal gefhmiedet. Nach Beendir 
gung des Hitzſchmiedens wird das Duͤnneiſen, jeder Sturz zu zwei Tafeln, 
-befhnitten, und nun entweder verzinnt (Weißblech), oder nach vorherges 
gangenem Sortiren als ſchwarzes Faßblech verpackt. Die Abſchnitzel beim 
Beſchneiden ſchmelzen die Blecharbeiter ein und verſchmieden ſie zu Materialeiſen 
fuͤr die Blechfabrikation. So geſchah die Blechbearbeitung ſonſt und noch jegt 
an manchen Orten. Allein die neuere Zeit gab ihr eine neue Geſtalt, aus 
England ging die Erfindung der Blechwalzen hervor, und alsbald wurden in 
Frankreich, Schweden, Rußland, Deutſchland ſolche Walzwerke verfertigt 
und angewendet. Dieſer neuen Methode nach erfordert jedes Blechwerk 2 Paar 
MWalzen und für jedes Walzenpaar 2 Glühsfen. Das Materialeifen wird den 
Blechwerken in Stäben von beftimmter Größe geliefert, die fodann eine durch 
Waſſerkraft bervegte Scheere in Stüden zerfchneidet, von denen 12 Stud zus 
fammen in den Gtühofen zu einer leichten Rothgluͤhhitze gebracht werden. 
Wenn das Eiſen den gehoͤrigen Hitzegrad erlangt hat, wird ein Paket nach dem 
andern in Waſſer getaucht, vom Gluͤhſpan befreit und 8 mal durch das erſte 
Walzenpaar (Sturzwalzwerk) gelaſſen; dann gedoppelt, und mehrere Male 
durch den zweiten, weniger heißen Gluͤhofen auf das zweite Walzenpaar 
Schlichtwalzwerk) gebracht, worauf die voͤllig großen Sturze nur noch des Bes 
ſchneidens bedürfen. Zur Berzinnung gehört aber zuerft da8 Blecdybeizen, 
wobei zuerft das gewalzte Blech in verdünnte Salzfäure getaucht, durd) mäßige 
Rothgluͤhhitze erwärmt, durch Hammerfchläge geebnet, darauf durch ein Paar 
harte und glatt polirte Walzen kalt hindurchgelaffen, in einen Kleienaufguß und 
in verdünnte Schwefelfäure getban, dann gefeuert und unter Waſſer aufbe 
wahrt wird. Hierauf bringt man reines, geläutertes Zinn in der Zinnpfanne in 
Fluß, ſchuͤtzt daffelde gegen die Oxydation durd) eine dünne Talgbedeckung, legt 
das aus dem Waffer genommene Dünneifen naß in die Zinnpfanne, reinigt ſo— 
dann das verzinnte Bley duch das Shwarzwifchen (Meiben mit Sägefpä- 
nen) von dem Talge und endlidy durch das Weißwifchen (Reiben mit Eiefelfreier 
Kreide) volftändig, und nun ift das Weißblech zum Verpaden fertig. Die 
Weißblechfabrikation ift in dem zinnreihen England von fehr großer 
Wichtigkeit; unter den dortigen Fabriken find befonders zu nennen die bei Gaer: 
marthen, Wolverhampton, Rotherham ꝛc. Naͤchſt England hat Sachſen 
eine bedeutende Weißblechfabrikation, im Erzgebirge mehr ald 20 Weißblech: 
hämmer, und außerdem den Ruhm, zuerft Weißbled) fabricirt zu haben. 
Ferner gibt es Blechhaͤmmer im Thuͤringſchen, im Preußiſchen, einige in Böh: 
men. Auch Frankreich hat in neuerer Zeit angefangen, ſeine Weißblechfabri⸗ 
kation der engliſchen ruͤckſichtlich der innern Guͤte der Bleche und der Verzinnung 
an die Seite zu ſtellen, obwohl es ſeine Beduͤrfniſſe an Weißblech nicht ganz 
producirt, fondern aus England und Deutſchland erzeugen muß. 45. 
Blei, lat. plumbum, saturnus; franz. plomb; engl. lead, ein Metall 
aus Thenard's vierter Claſſe der Metalle (f. d. Art.), welche Insgefammt, 
wenn fie allein einwirken, das Waffer weder in der Wärme noch in der Kälte 
zerlegen, doch bei der hoͤchſien Temperatur alle das Sauerſtoffgas abforbiren. 
Des Bleies wird ſchon von Homer und Mofes, fo wie aud) von Plinius fehr oft 
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Erwähnung gethan. Von den Altern Chemikern warb e8 unter bie volllommenen, 
aber unedlen, Metalle gezählt und ihm der Name des Saturnus nebftdeffen chemi⸗ 
ſchem Beichen (5) beigelegt. Es kommt in der Natur ald Oryd, mit Schwefel, 
Chlor oder Metallen, und endlich mit Sauerftoff und einer Säure zu Salzen ver: 
bunden vor. Man gewinnt das Blei im Großen durch Röftung des Bleiglans 
zes (das nichts Anderes als Schwefelblei ift, und zufällig mit Silber, Spieß: 
glanz u. a. vermifdyt fein kann) und Behandlung diefes Productes mit Eifenfchrot 
und Kohle; das auf diefe Weife bearbeitete B. wird in Berührung mit der Luft 
erbigt, um es von dem zurüdgehaltenen Zink, Spiefglanz und Kupfer zu 
befreien. E86 hat eine bläulich weiße Farbe, färbt auf Papier etwas ab, ift fehr 
weich, fehr gefchmeidig, fehr ausdehnbar und von fo geringer Zähigkeit, daß ein 
Draht von „5 , 6 Zoll im Durchmeffer nur 18, 4 Pf. tragen kann, ohne zu 
zerreißen; fein fpecif, Gewicht ift 11,352; bei 2609 C. ift es fhmelzbar; bei 
einer höhern Temperatur verflüchtigt e8 fich langfam, während e8 beim Erkalten 
in vierfeitigen Pyramiden Ernftallifiren kann. Erhält man daffelbe lange Zeit im 
Fluſſe, fo bedeckt ſich Die Oberfläche mit einem gruͤnlich⸗ oder gelblichyegrünen Häut: 
hen, welches wahrfcheinlid das Protoryd bes Bleies ift und Bleiafche 
(einis Jovis) auch Maſſikot genannt wird. Diefes Protoryd gibt im halb: 
verglaften Zuftande die Glaͤtte, Blei-, Silber: oder Goldglätte (lithar- 
gyrum argenteum, aureum), und im verglaften Zuftande das Bleiglas 
(vitrum plumbi). Es ift das einzige Bleioxyd, das ſich mit Säuren verbinden 
kann und ſich leicht in Eſſig- und Salpeterfluͤſſe aufloͤſt. Man benust daffelbe zur 
Bereitung des Bleiweißes (cerussa alba), das nichts Anderes als ein mit 
Kohlenfäure gefättigtes Bleioxydul ift, das man erhält, wenn man aufgerolite 
Bleiplatten in bedediten Töpfen der Einwirkung von Eſſigſaͤure ausfegt; reines 
Bleiweiß ift im Waffer unauflöstich; das reinfte führt den Namen Scyieferweiß 
(armentum album), das gewoͤhnliche if Faft immer mit Kreide, Gyps, Schwer: 
fpath ꝛc. verfegt; das Kremniger Weiß ift kein reines Bleiorydul, fondern 
es enthält Wismuth; eine fehr fhöne Sorte Bleiweiß ift das fogenannte Bers 
linerweiß, bas man durch Fällung einer falpeter= oder effigfauren Bleiauf: 
loͤſung in fehr viel Waffer mittelft Eohtenfauren Kalis, Auslaugen und Trodnen 
des Miederfchlags erhält. Außerdem macht das Protoryd aud) einen Beſtand⸗ 
theil des Neapelgelb aus. Die Bleiglätte dient ald Grundlage des Bleigla— 
ſes zu Zöpferglafuren und fonft aud zu Mineralfarben, zu Ölfieniffen, zum 
Grunde der Bergoldung und Berfilberung, zum Färben von Thierfellen, auch 
zur Bereitung des Bleizuders und Bleiextractes c. Der Bleizuder (saccha- 
rum saturni) oder das effigfaure B., den man durch Kochen fehr guter Bleiglätte 
in bleiernen Keffeln mit einer reihlihen Menge Eſſigs erhält, ift auf diefe Weife 
zuerft duch Bafilius Valentinus dargeftellt worden; er bildet dann weiße, 
glänzende Nadeln in vierfeitigen Säulen mit zwei Flächen zugefchärft, hat einen 
fügen, zufammenziehenden Geſchmack, zerfällt an der Luft in ein weißes Pulver, 
fchmilzt bei großer Wärme, Löft fich leicht in Waffer und auch in Alkohol auf. 
Man benust ihn zu Beizen in Kattundrudereien, In Apotheken bedient man 
ſich deffelben als eines reagirenden Mitteld zur Ausmittelung freier und gebun= 
dener Schwefel: und Salzfäure, auch des Schwefelwafferftoffgafes, der Arſe⸗ 
nit» und Phosphorfäure; doch wird er auch in der Medicin aͤußerlich zur Berei⸗ 
tung von Augenwaffer und Einfprigungen angewandt. Das Bleiertract 
(extractum saturni) oder, in verdbünnter Form, Bleieffig (acetumsaturninum) 
genannt, ift das auflösliche baſiſch effigfaure B.; man erhält ed, wenn man 
Bleioxyd (Bleiglätte), Bleiweiß, oder, was noch beffer ift, Mennige in deftil: 
lirtem Effig auflöft. ine halbe bis ganze Drachme dieſes flüffigen Salzes in 
2 Pfund undeſtillirten Waſſers aufgelöft gibt eine milchige Fluͤſſigkeit, naͤmlich 
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das bekannte Goularb’fhe Waffer oder Bleiwaſſer, das, mie ber Blel⸗ 
ertract felbft, in der Chirurgie angewandt wird. — Das Deutoryd des B. 
ift Die fogenannte Bleimennige (Bleihyperoxydulh, welche ein Kunftpros 
buct ift, und wie das Protoryd gewonnen wird, nur daß man das Metall längere 
Beit mit der Luft in Berührung laffen muß. Sie hat eine gelblidy=rothe Farbe, 
die in der Luft braun wird und dient in der Pharmacie zu mehreren Bleipräpas 
raten, ald: Mennigpflafter, Bleieffig ıc., aud als Malerfarbe, bei Glafus 
ren ıc. — Endlich das braunrothe Bleihyperoxyd oder Peroryd des B., 
das zurücbleibt, wenn man Mennige in Salpeterfäure auflöft, doch auch auf 
andere Art erhalten werden kann. — Unter den Bleifalzen find, außer dem 
Dleiweiß, Bleizucker und Bleiertract, noch folgende erwähnungswertb: 1) das 
hromfaureB., ein unauflösliches, an der Luft unveränderliches Salz, von 
[höner, zeifiggrüner Farbe, das durdy Fällung eines unauflöslichen Bleifalzes 
durch chromſaures Kali gewonnen und zum Malen auf Leinwand und Porzellan 
benugt wird; 2) das falpeterfaure B., ein Kunflproduct, das man durd) 
Behandlung der Bleiglätte mit 3—4 Malen ihres Gewichtes Waffer verdünnter 
Salpeterfäure gewinnt; es wird nur zur Darftellung der wafferfreien falpetrigen 
Säure benugt; endlich 3) das ſchwefel ſa ure B. oder ber Bleivitriol, welches 
Salz in Frankreich, Schottland x. in Maffen, oder in regelmäßigen Dctaädern, 
tetra&drifchen Pyramiden oder durchſcheinenden Zafeln vorfommt und in den 
Laboratorien durch Zufag eines auflöslichen, fchwefelfauren Salzes zu einer 
Dleiauflöfung gewonnen wird. Und fo innen die verfchiedenen Bleioryde eben 
fo viel Salze bilden, ald es Säuren gibt. — Bleierze (minerae plumbi). 
In der Narur kommt das B. entweder oxydirt, naͤmlich als gelbes Bleioryd, 
oder als natürliche Bleiglätte und ald rothes Bleioxyd oder natürliche Mennige 
vor; ober man findet ed vererzt: 1) mit andern Metallen verbunden, a) als 
Wismuthblei; b) als Weißguüͤltigerz, lichte und dunkles, das, in ver= 
fhiedenen Proportionen, B. in maximo, mit Silber, Antimon, Eifen, 
Schwefel, Alaunerde, Kiefelerde verbunden enthält; e) ald Spießglanzblei; 
2) mit Schwefel vererzt, ald Bleiglanz und als Bleifchweif, lesterer B. 

und Schwefel, mit wenig Antimon, Arfenit und Silber verbunden; endlich 
findet man e8 auch mit Säure verbunden: 1) mit Koblenfäure verbunden? 
a) ald Bleifpath oder Weißbleierz; b) als Bleierde, die nichts Anderes 
als ungeformtes Bleiweiß iſtz 2) mit Phosphorfäure verbunden: a) Blaus 
bleierz, und, nad Gillet-Laumont, aus phosphorfaurem B. und Schwes 
felblei beftehend; b) Grün: und Braunmbleierz, welche zu verfchiedenen 
Antheiten Bleiorydul, Phosphorfäure, Salzfaure und Eifenoryd enthalten ; 3) mit 
Phosphor⸗ und Arfenikfäure verbunden, als PhosphorsArfenikblei, von dem 
man einmufcheliges, faferiges und traubenförmiges unterfcheidet; 4) 

mit Arſenikſaͤure verbunden, als arfeniffaures Blei; 5) mit Salzfäure vers 
bunden, als Hornblei; 6) mit Schwefelfäure verbunden, als den bereits ers 

wähnten Bleivitriol; 7) mit Molybdänfäure verbunden, als Gelbblei: 

erz, und zwar als blättriges, aus Sibirien, und mufhliges, aus Kärn- 

then; 8) mit Chromfäure verbunden, ald Rothbleierz, das bereits unter 

den Bleifalzen erwähnt worden ift. — Diefe Bleioryde bilden mit den fetten 

Delen Bleifeifen, die in dee Pharmacie unter dem Namen Bleipflafter 

bekannt find. Mit anderen Metallen geht das Blei leicht Regirungen ein; denn 

von der Legirung mit Zinn macht man felbft in den Künften Anwendung. 2 Th. 

Blei und 1 Th. Zinn geben das Schnellloth der Klempner und Zinngießer; die 

Drgelpfeifen-beftehen ebenfalls aus diefer Legirung; 16 Th. Blei und 1 Th. Ans 

timon geben die Legirung zu ben Typen der Buchdruder, und fo follen, nad) 

John's Verſuchen, die Metallplatten, womit die Chinefen ihre Theekaͤſtchen 
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ausfüttern, und welche Galain genannt werben, aus 196 Blei, 17} Zinn, 
14 Kupfer und Spuren Zinks beftehen. In den Künften gebraucht man e8 zum 
Adtreiben des Goldes und Silbers, zum Auslegen der Bleifammern, zum 
Deden der Gebäude, zu Wafferleitungsröhren, zur Bereitung des Jagdſchrots 
und der Kugeln. Das rothe Oxyd und einige Salze geben ſchoͤne Mulerfarben ; 
die Oxyde im Allgemeinen benugt man zur Bereitung einiger Emaille, der Toͤ— 
pferglafur sc. Auf der Eigenſchaft des Bleies, aus feinen Auflöfungen durch ge: 
ſchwefeltes Wafferftoffgas braun oder ſchwaͤrzlich fich niederfchlagen zu laſſen, bes 
ruhet die Wirkung der Weinprobe (f.d. Art.). Übrigens ift die Verfälfchung des 
Meins mittelft Blei eine der gefährlichften, da daffelbe, nun auch nicht in rein 
metalliihem Zuftande (obgleidy e8 dann noch) in dem Magen und den Gedärmen 
orpdiren kann), wohl aber in jedem feiner Orndationszuftände ein ftarfes Gift 
begründet. Am giftigften wirken die orpdfauren Salze, unter dieſen aber be- 
ſonders der Bleisuder und das Bleiweiß; denn diefes letztere kann, felbft ſchon 
in nicht fehr großen Gaben, im Magen und in den Gedärmen Entzuͤndung, 
Brand bervorbringen und dadurd den Tod herbeiführen. Schon die bloßen 
Bleidämpfe können eine Vergiftung bewirken, die als eine eigenthuͤmliche, 
unter den Hüttenarbeiten ald Hüttenkage bekannte, Krankheit ſich darftellt. 
Außerdem find auch die Arbeiter in Bleimanufacturen, in Münzen xc., Maler, 
Farbenreiber, Töpfer, Schriftgießer ıc. mehr oder weniger der Bleivergifrung aus: 
gelegt. Unter die gewoͤhnlichſten Zufälle derfelben gehören bleiche, mehr grauliche 
Geſichtsfarbe, trodnne Haut, Verftopfung, Lähmung in den Gliedern, befonders 
aber das als Bleikolik (f. d. Art.) ſich offenbarende Leiden im Unterleibe. 21. 
Bleichen, franz. blanchir; engl. bleach, ift die Verrihtung, der Lein— 
wand, der Wolle, der Baumwolle, der Seide, dem Garne, dem Wadhfe, 
dem Papiere, Flachſe und andern Dingen die nöthige Weiße zu geben. 
Schon die alten Xgpptier befchleunigten das Meißbleichen durch die Wirkung ge: 
wiffer Thonarten, der atmofphärifchen Luft und des Lichts, bis man Afchen: 
auge, Seife, Pottafhe, Soda ıc. als Bleichmittel kennen lernte. So bedien: 
ten und bedienen fich jegt noch die Indier zum Bleichen einer Äglauge. Durd) 
das B. wird der Pflanzenfafer im Flachſe, Hanfe, in der Baumwolle ıc. ihre na: 
türliche Farbe genommen und dagegen eine volllommene Weiße gegeben. Die 
geſchieht nad) altherfömmlicher Weife dadurch, daß man die Garne oder Zeuge 
nad) vorhergegangener Einweihung, Laugung und Wäfche auf einem Wiefen: 
oder Gartenplage ausgebreitet den Sonnenftrahlen und der Luft ausſetzt. Nach 
dem mehrmaligen Einweihen ber Leinwand in weichem Waffer wird fie 
in einer auge, einer Auflöfung von Pottafche, gebükt, dann in fließenden 
Waſſer ſorgfaͤltig von allem Farbeftoffe gereinigt, wiederum eingelaugt und fo 
fährt man mit der Buͤke oder dem Baͤuchen bis zum Weißwerden der Zeuge 
fort. Nun bringt man fie entweder auf die Luft: oder Sonnenbleiche, oder 
in die Waffer: und Ählaugenbleiche oder auch auf die Schnellbleiche. 
Die Sonnen: oder Rafen:Wiefenbleiche ift die bei unfern Hausfrauen ge: 
wöhntichfte Bleichmethode des Leinenzeuges und des Garnes. - Die Wäfche wird 
auf dem Bleichplane fo breit wie möglich ausgefpannt, fo der Wirkung des 
atmofphärifhen Eauerftoffs, der Pflanzenausdünftung und des Lichts ausgefeßt, 
mit fließenden Waffer begoffen und nachdem fie an der Luft getrodnet ift, wies 
derum begoffen, endlich, wenn die eine Fläche völlig gebleiche ift, zum B. der 
andern Flaͤche umgewendet. Hierbei ift zu erwähnen, daß die Wäfche ein helle: 
res und glänzenderes Weiß annimmt, wenn fie mit dem anhängenden Seifen: 
waffer auf den Grasboden ausgelegt und nach Wegnahme von der Bleichwieſe 
noch einmal in reinem Waffer ausgewafchen wird. Nach Home foll man, um 
die Zeuge blendend weiß zu madyen, diefelben eine Stunde lang in fehr verdünnte 
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Schwefelſaͤure legen, dann forgfältig mit Waffer auswaſchen, noch einmal 6 
Stunden lang in ſchwache, Elare, farblofe Büklauge ıegen und fie wiederum gut 
mit Waffer ausmwafchen. An der Luft bleicht man ferner Zalglichte, am be: 
ſten in den falten Monaten unter freiem Himmel, gelbes Wachs, Papier, 
Stroh und Knodhen. Chaptal flug die Waffer: und Ätzlaugen— 
dbampfbleiche vor, die darin befteht, daß die Zeuge in maffiven Kammern der 
Wirkung des verdichteten Waffer: und Äglaugendampfs ausgefegt werden. End: 
lich rieth Berthollet zuerft im 3.1785 zur Schnellbleidye, um die lang: 
weilige Operation des Bleihens an der Sonne, die gewöhnlid einen ganzen 
Sommer hinnimmt, abzufürzen. Er empfahl naͤmlich die Orpdylorinfäure oder 
die uͤberſaure Salzſaͤure, entweder in liquider oder in Dunftform, ein Mit: 
tel, das gewiſſermaßen die Wirkungen des Waſſers, der Luft und des Sonnen: 
lichts in fid) vereinigt, und die eingeweichten und gebüften Zeuge viel geſchwinder 
weiß macht, als die Luft, daneben auch im Winter und ohne große Bleichpläge 
anzumenden if. Nah Bertholler vervolllommnete Watt diefe Methode; 
allein es hat fich ergeben, daß durch diefe Schnellbleiche außer dem nachtheiligen 
und fogar lebensgefährlichen Orpchlorinfäuredunft die Leinewand an ihrer Halt⸗ 
barkeit verliere. Zegt gebraucht man in England jene Säure mit der Hälfte Kalk 
in Waffer aufgelöft und nimmt gewöhnlich den 12. oder 20. Theil des Gewichts 
der Leinwand von diefer Säure dazu. Iſt die Leinwand gehörig gebaͤucht oder 
gekocht, fo bringe man fie in die Auflöfungder Chlorine, zieht fie eine halbe Stunde 
darin bin und ber, läßt fie alsdann an der Sonne trodnen, wiederholt diefen 
Proceß, waͤſcht fie nachmals am Fluffe.gut aus und legt fie zur Wegſchaffung des 
Chloxingeruchs eine halbe Stunde in ein ſchwaches, ſchwefelſaures Bad ein, um 
das Gelbwerden durch langes Aufbewahren im Waͤſchkaſten zu verhindern. Aus 
bem fchwefelfauren Bade wird das Zeug gut gewaſchen, aufgehangen und abge: 
trodinet. Aber farbige gedruckte oder mit gefärbtem Garne eingewirkte Wäfche 
kann nicht mit Chlorine gebleicht, fondern muß auf die Bleichwiefe ausgelegt, im 
Waſſer wohl ausgewafchen und abgetrodnet werben. 47. 
Bleichfucht, lat. chlorosis; fr. chlorose ; engl. chlorosis, green sickness, 
eine Krankheit, die fich durch blaſſe, grünliche, ſchmutzig- gelbe Farbe der Haut, 
befonders der Lippen und Augenlider, Aufgedunfenheit, Mattigkeit, Zrägheit, 
Kälte, Beklemmung der Bruft, Herzklopfen, Kopfihmerzen und eine Menge 
von: Erfcheinungen. srtlicher und allgemeiner Schwäche und eine ſchlechte Ver: 
dauung charakteriſirt. Sie ift nur dem weiblichen Gefchlechte eigen und zeigt fic) 
bei: den davon befallenen Individuen vorzüglich um die Zeit der Pubertät bei nod) 
nicht eingetretener oder zuruͤckbleibender oder fehr geringer Menftruation. Die 
Nichtbefriedigung des Gefchlechtätriebes und der Fluor albus follen auch zu ihrer 
Entftehung mit beitragen. Sonft geben gewiffe örtliche Fehler der Verdauungs⸗, 
der blutbereitenden und der Gefchlechtsorgane, fchlechte Nahrungsmittel, viel 
warmes Getränk, traurige Gemuͤthsbewegungen, ungluͤckliche Liebe, zu ſchnelle 
Entwidelung dee Mannbarkeit, Onanie, zu häufiger Beifchlaf und lange Entz 
ziehung des Sonnenlichts entfernte Urfachen diefes Übelsab. Als nächfte Urfache ber 
trachten einige, wo nicht die mejften Ärzte eine befondere Entmifhung des Bluts, 
welche vorzüglich den rothen Theil deffelben betrifft und wahrſcheinlich vom Manz: 
gel an Sauerftoff herrührt. Won diefer naͤchſten Urſache können vielleicht alle 
übrigen entfernten abhängen. In ihren geringern Graben ift die B. ohne alle 
Gefahr und kann oft durch eine zweckmaͤßige Lebensordnung (didtetifche Mittel) 
ohne alle Arzneien befeitigt werden. Bei Vernachlaͤſſigung aber und in höheren 
Graden kann fie leicht in Wafferfuchten aller Art, in Schwindſucht ıc. übergehen. 
rigen® erfordert dieſe Krankheit, außer der Diät, befonders den Gebraud) von 
Eifenpräparaten und die Beruͤckſichtigung der Menftrualumftände. 7. 
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Bleichwaffer, eine Bünftlich bereitete Stüffigkeit, die man zum Bleichen an: 
wendet. Man hat verfchiedene Arten deffelben. Das von Tennant und Dalton 
befteht aus einer Auflöfung des Chlorinkalts im Minimum in Waffer, muß aber, 
weil ber Chlorinkalk mit der Zeit unter Entwidelung des Sauerftoffgafes zu falz= 
faurem Kalke wird, der der Feftigkeit der zu bleichenden Zeuge ſchadet, immer frifch 
bereitet werden; das Berthollet'ſche B. ift reines mit Chlorinfäure angeſchwaͤn⸗ 
gertes Waſſer, das zerftörend fowohl auf die Gefundheit der Bleicher als auf die 
Zeuge felbft einwirkt; das Javell'ſche befteht aus einer Auftöfung von Ätzkali und 
Chlorinfäure, die weniger gut ift und nur Baummollenwaaren ausbleicht; das 
Wilſon'ſche ift eine waͤſſtige Auflöfung der Chlorin = Alaunerde und ohne Gefahr 
für die Zeuge ein fehr gutes Bleichmitte. Das Ramſay'ſche B. wird dadurd) ers 
halten, daß man Chloringas fo lange in Waffer, worin Bittererde vertheilt wor: 
den ift, leitet, bis daffelbe den Geruch des freien Chlorins annimmt. Es bleicht 
gut ohne jedwede Zerftörung. Alle diefe Siüffigkeiten taugen zum Schnellbleis 
hen des Flachs-, Hanf: und Hopfengarns, des Werchs, der linnenen und 
baummollenen Waaren, gefärbter und gedrudter Stoffe, zum Fledenaustilgen 
im Weißzeuge, zum Entfufeln des Branntweins, zur Orydation verſchiedener 
Metalle x. Das Weftrumb’fche B. ift fehr verdünnte Schwefelfäure, die nach 
mehrmaligem Bülen in Lauge 18 und mehr Stunden auf die Bleichwaaren wir: 
fen muß, jedoch zarten Geweben fehr nachtheilig if. Das Thenard’fche B. ift 
eine Compofition aus Sauer: und Wafferftoff und dient außer feinen guten 
Bleicheigenfchaften aud zur Wieberherftellung von Gemälden und Zeichnungen, 
beren Weiß ſchwarze Flecke bekommen hat. 47. 

Bleikolif, Malerkolif, lat. colica saturnina; franz. colique de Poitou, 
eolique sche ou des peintres; engl. painter’s, plumber’s colic, eine Krank: 
heit, die meiftentheils durch den Gebrauch bleihaltiger, ſchlecht glafurter Kochges 
ſchirre, durch verfälfchte Weine und Speifen und aͤußerlich durch das Einathmen 
von Bleidämpfen bei Berg: und Hüttenarbeitern ıc. (f. Blei), auch durch den 
lange fortgefegten innern und aͤußern Gebrauch des Bleizuders, der Bleiſalben 
und Bleiwaſſer ;hervorgebradyt wird. Ihre Wirkungen find Bertrodnung der 
Stieder, Lähmungen, Kolikſchmerzen mit der hartnädigften Reibesverftopfung, 
oder auch mit Durchfall und Erbrechen verbunden; ferner geben ſich diefe Wire 
tungen durch eingezogenen Bauch, krampfhaft zuruͤckgezogenen After, harte 
und £ugelrunde Ercremente, mit Engbrüftigkeit, trodnem Huften zu erfen: 
nen, auf welche Zufälle eine gänzliche Deforganifation der Gedärme, Verdickung 
ihrer Häute, Verengerung, Krämpfe und die tödtlichfte Abzehrung folgen kann, 
Diefe Krankheit erfordert im Allgemeinen Schwefel (befonders Schwefelleber), 
Dpium und OL, vorzüglid Ricinusoͤl; ganz befonders aber den innern Ge: 
brauch des Alauns zu mehrern Granen alle 34 Stunden, fo wie der koh— 
Ienfauren Alkatien, nebft äußeren Einreibungen aus Kamillenöt und Opium; 
bie Lähmung der Ertremitäten wird in der Regel durch Queckſilber (innerlich 
und äußerlich) geheilt. Zur Verhütung ber [hädlichen Einwirkungen des Bleies 
bei Menfchen, welche ftets damit umgehen müffen, ift außer den allgemeinen 
BVorfihtsmaßregein der Genuß fetter und öliger Dinge empfohlen worden. Die 
freie Circulation der Luft in den Werkftätten und die Errichtung von Zugöfen 
dürften vielleicht diefe fürchterliche Krankheit am beften verhüten. 7. 

Bleiſtift, Bleifeder, franz. u. engl. crayon, iſt ein im Holz gefaßtes, 
längliches Stud Wafferblei oder Reisblei, das zum Zeichnen oder Schreis 
ben dient. Das befte Reisblei wird in England in der Graffchaft Cumberlund, 
unweit Carlisle gefunden, aber es ift bei hoher Strafe verboten , daffelbe vor fei: 
ner Zubereitung zu Dleiftiften auszuführen, auch werden die Gruben nur alle 
6 Jahre einmal geöffnet. Es führe weder Sand nod) andere Miſchungen bei 
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ſich, laͤßt fich leicht ſchneiden, brennt weder, noch zerfpringt e8 im Feuer. Deß⸗ 
halb laſſen fich die deutfchen Bleiſtifte wohl von den englifchen unterfcheiden ; denn 
jene, die man vorzüglic) in Baiern und Öftreich Fabrieirt, brennen wie Siegellad 
im euer, was daher kommen mag, daß das deutſche Reisblei ftets irdifche Theile 
bei ſich führt und daß man in Deutfchland beim Schmelzen Schwefel zu demfel: 
ben hinzuſetzt. Oft wird daher aud) ein merklicher Betrug mit deutfchen Bleiſtif⸗ 
ten getrieben, indem man dem deutſchen Reisblei ein Stud englifches unten an 
der Holzform anfegt. Wenn man jedoc) eine neue Spige anfchneiden will, bricht 
diefe dann peufig os und man ift enttäufcht. 43. 
Blende, Blinde, 1) inder Baukunſt die Bezeichnung der Abweſen⸗ 
heit —36 Oeffnungen an einigen Bautheilen (fr. feinte; engl. blind), So 
gibt es Blendethüren, Blendefenſter, Btendefchlöffer, oder beffer blinde Thuͤ— 
ven, blinde Senfter, blinde Schlöffer, wenn fie blos der Form nady angemalt, 
eingefeßt oder eingelegt, und nicht wirkliche Deffnungen find; und blinde Mauern, 
blinde Wände, wenn fie mit vielen folchen blinden Bautheilen verfehen find; 
auch bfinde Dielen, blinde Böden, wenn die Dielen feine Augen, d. h. keine 
haben. Dann beißen auch fo die Vertiefungen, bei ung nad) dem ita= 
lien. niechio (Seemufchel) Nifhen genannt (fr. und engl. niche), in welche 
man Büften u. dal. hineinfegt, und die reindeutſch Bilderblinden heißen. Das 
iß der Höhe und Breite diefer Bilderblinden richtet fich nach der Haupt: 
form des in ihnen aufzuftellenden Gegenftandes, 3. B. für einzelne Statuen 
ſchlanke, für Gruppen und Büften gedrücdte Bilderblinden. Man bringt fie 
an den Aufenwänden und im Innern der Gebäude da an, wo man das Maffive 
einer Mauer durch Mannichfaltigkeit unterbrechen will, Mineralogiſch 
gilt der Name Blende (fr. blende) von allen gefchwefelten Metallverbindungen, 
die bunte Se, Demant⸗ oder Perlmutterglanz und einige Durchfichtigkeit - 
befigen. Es gibt daher Silberbiende, Queckſilberblende, Zinkblende, Man: 
ganbiende ꝛc. Früher jedoch bezeichnete Blende nur die geſchwefelten Zinkerze, 
welche ausfchlichliche Bedeutung nod) heute Hin und wieder vorfommt. 47, 
_ DBlendungen , f. Fortification. 
enbeim oder Blindheim, ein ſchoͤnes Dorf in der Nähe von Höchftädt, 
(r d. Art.) war in der Schlacht bei Höchftädt am 13. Aug. 1704 von einem 
5,000 M. ft Corps Franzofen befegt, welches ſich, als das Dorfin Brand 
gerieth, den fiegenden Engländern ergeben mußte. — Zum Andenken an dieſe Be⸗ 
| ließ das tliament zu New: Moodftod einen Palaft bauen, wel- 
heim: Houfe 










en es Blenheim nannte, und dem Herzog von Marlborough zum Ge: 
ſchenke ma — 15. 
Sles (Heinrich de), auch unter dem Namen Mat de Bles oder van Bles 
bekannt, ein geihägter Maler in der erften Hälfte des XVI. Jahrh. aus Bovi: 
nes gebürtig, if ala Geſchichts⸗ und Landfchaftsmater gleich ausgezeichnet. Im 
Ven d Brescia, fo wie in den Gallerien zu Wien und München finden 


ſich mehrere feiner Werke. Den Namen Civetta (Kaͤutzchen) erhielt er defwegen, 
weil er Thier auf allen feinen Gemälden anzubringen pflegte. 
Slick heißt 1) in der Hüttenkunde der bei dem Abtreiben des Silbers und 
x des Bleioxyds im die Afche des Treibherds, auf der Oberfläche des 
Silber: ll hervorbrechende regenbogenfarbige Schein, fr. Eelairz engl. 
glanee. — ſelbſt, der blicder, wird ein B. genannt. 2) In 
Ralerei und Kupferſtecherkunſt heißen Blicke die vorzüglich hell beleuchte- 
: peile des Körpers ie rechauts; engl. flash), 3) In der Schifferfprache 
xuten Blick fa (fr. faux feux) gewiffe Signale, Lofungen oder Zeichen, 
venn man zur € ver auf dem Verdecke abbrennen läßt, oder aud) das Seur 
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Blindheit, fat. caeeitas; fr c6eite; engl. blindness, befteht entweber 
in einem. angeborenen oder durch ein Augenuͤbel (ſ. d. Art.) herbeigeführten Mangel 
des Sehvermoͤgens, wodurch entweder das Eindringen der Fichtftrahlen in die Au⸗ 
gen verhindert, oder die Neghaut des Auges ihrer Empfindlichkeit beraubt ift. Ein 
ganz blindes Individuum ift rings um in Nacht gehüllet, und kann felbft da, wo 
ihm noch einiger Schein vom Lichte geblieben ift, weder die Farbenverfchiedenheiten, 
noch die Umriffe der äußern Gegenftände erkennen. Zwei eigenthuͤmliche Ge: 
fichtöfchler find in diefer Beziehung die Tag: und Nachtblindheit (nycla- 
lopia und hemeralopia) ; bei erfterer können die Kranken bei Tage gar nicht, 
wohl aber des Nachts, bei dem Kerzen: und Mondlichte fehen. Dieß erklärt 
ſich aus der geringern Staͤrke diefes Iegtern Lichts zum Sonnenlichte, fo daf 
bei gefteigerter Senfibilität der Neghaut des Auges die kuͤnſtliche Beleuchtung 
wohl vertragen werden kann, während das Sonnenlicht blendend einwirkt, doch 
wird im höheren Grade auch felbft nicht einmal die Eünftliche Beleuchtung ver: 
tragen. Man empfiehlt gegen fie das Tragen grüner Brillen und bie Applica: 
tion eines Haarfeils im Naden. Bei der Nachtblindheit können die Kranz 
fen am Tage gut, bei Nacht aber gar nicht fehen. Co viel man weiß, iſt diefe 
Blindheit in China, Brafilien, auf den Molukkifhen Infeln und in einigen 
Gegenden Frankreichs endemifh. Doch hat man fie als ſolche epidemiſch noch 
nicht beobachtet; aber Burden erzählt, daß diefeg Uebel bei einem in Oftflorida 
ftehenden Negimente graffirte, und daß hier die Schkraft unverändert war, beim 
Anbruche der Nacht aber ein dünner Nebel vor den Augen der Kranken erfchien, 
der allmalig ftärker wurde, bis diefe felbft die hellen Wachtfeuer nicht ſehen konn⸗ 
ten; gegen Morgen aber kam das Geficht allmälig wieder, und während des Ta: 

es vermochten die Kranken ganz Eleine Gegenftände zu erkennen. Burden 
elite diefe Krankheit jedesmal blos durch örtliche Mittel her, indem er das Ges 
nid mit warmem Weineffig wafchen, und darauf ein handgroßes, auf Leder geftri= 
chenes und mit Brechweinftein beftreutes Stud Heftpflafter auflegen lie. Übri— 
gens koͤnnen nicht nur örtliche, ſich blos auf das Auge beziehende Übel, ſon— 
dern auch allgemeine Krankheiten, wie z. B. higige Fieber, Nervenfieber, Con 
geftionen nad dem Kopfe, Blattern, Mafern, Scharlady zc., theilweife oder 
gänzliche Blindheit zur Folge haben, fo wie auch eine allzu ſtarke Anftrengung 
des Sehvermögens eine Schwäche der Augennerven und dadurch ebenfalls 
Blindheit herbeiführen kann. Das Erblinden im hohen Alter, fowohl bei Men: 
ſchen, als bei Thieren, erfolgt in der Negel durch die verichiedenen Arten des 
Staares (f. d. Art.) und diefem legtern Umftande ift es befonders zuzufcyreiben, 
daß die Zahl der Blinden überhaupt nicht ganz unbedeutend ift, So zählte 3. B. 
Preußen im 3. 1821 bei einer Volksmenge von 10 Millionen mehr als 
13,000 Blinde; in Ägypten, wo der Einfluß des Klimas für die Augen ſchaͤd⸗— 
lich wirkt und leicht Blindheit verurfacht, wird auf 100 Menfchen 1 Blinder ge: 
technet; dagegen hat man aber gefunden, daß in Ealten Ländern, wenn es nicht 
unaufhoͤrlich mit Schnee bededite und vom Sonnenſchein blendende nördliche Ges 
genden find, ſich in diefer Hinſicht das Verhaͤltniß weit günftiger als in heißen 
Ländern ftellt, fo daß z.B. in Norwegen nur auf 1000 Menfchen 1 Blinder 
kommt. — Heilung der Blindheit ift nur dann möglich, wenn es gelingt, die 
den Eintritt des Lichts in das Auge verhindernde Urſache zu entfernen, oder die 
verlorene Lebensthätigkeit des Sehnerven aufs Neue herzuftellen; hingegen 
kann die angeborene Blindheit nur hoͤchſt felten, die durch Zerftörung irgend 
eines zum Sehen nothwendigen Theils entftandene nie wieder geheilt werden. 
So bedauernswerth auc der Blindgeborene in den Augen des Sehenden feyn 
mag, fo fühlt er doch, wie alle Erfahrungen beweifen, fein großes Unglüd nicht, 
da ihm alle darauf ſich beziehende Vorftellungen völlig fremd find, und diefe Ent- 
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Entbehrung, wodurch alle anfchauliche Kenntniffe ihm unbekannt find, hat keinen 
fo gay Einfluß auf feine geiftige Ausbildung, als der angeborene Man: 
gel des Gehörs bei dem Zaubftummen auf feine intellectuellen Vermögen dus 
fert; daher auch diefer jenem fehr weit nachfteht. Es ift eine fehr weife Einriche 
tung der Natur, daß fie da, wo ein Sinn urfprünglich fehlt, oder mit der Zeit 
völlig abgeftumpft wird, dafür in den andern Sinnen eine erhöhte Thätigkeit 
erwedt, die faft ans Unglaubliche grenzt. Ganz vorzüglich aber ift dieß bei Blin⸗ 
den mit dem Gehör: und Taſtſinne der Fall, namentlich in Bezug auf diefen 
legten, fo daß Einige fogar die Fähigkeit befigen, beſtimmte Farben von einan= 
der zu unterfcheiden, Andere wieder e8 auf manchen mufikalifchen Inftrumenten 
bis zu einer Virtuofität bringen, von der der berühmte Flötenfpieler Dulon ein 
merfwiürdiges Beifpiel gibt. Eben fo merkwürdig in dieſer Hinficht war aud) 
der Profefjor der Mathematit Saunderfen (geb. 1682) zu Cambridge, ber, 
obgleich feit feiner früheften Jugend des Gefichts beraubt, verfchiedene mathema= 
tifche und geometrifche Vorrichtungen zur Erleichterung feines Studiums erfand, 
und ein fo feines Gefühl befaß, daß er durch bloßes Betaſten falfhe Münzen, 
die felbit den Kenner täufchten, genau zu unterfcheiden verftand Und fo Eönn- 
ten noch eine Menge anderer merfwürdiger Beifpiele angeführt werden, welche 
beweifen, bis zu welchem hohen Grade die innere Seelenthätigkeit vieler Blinden 
verftärft werden kann. Hoͤchſt feltfamer Art find jedoch die Vorftellungen , welche 
- fi) Blindgeborne vom Sehen machen, und wenn ihr Augenleiden von der Be: 
ſchaffenheit ift, daß ihnen nad) kürzerer oder längerer Zeit ein geſchickter Opera: 
teur das Licht der Augen wiedergibt, fo fieht man deutlich, daß fie von den mei: 
ften Gegenftänden der Außenwelt fich während ihrer Blindheit ganz andere Br: 
griffe gemacht hatten, ja fehr oft diefelben nicht wieder zu erkennen vermögen. 
Da indeß die Fähigkeiten nicht gleich vertheilt find und manche Blinde in einer 
Art von Stumpffinn dahin leben, fo hat man ſchon in frühern Zeiten daran ge: 
dacht, ſolche Unglüdliche zu einer ihrem befchränkten Sinnesteben-angemeffenen 
Thaͤtigkeit anzuhalten, ja ihnen fogar eine geiftige Ausbildung zu geben, wie fie 
ihr Zuftand zuließ. Obgleich dieß anfangs nur im Einzelnen berüdfichtigt wurde, 
fo lehrte doch ſchon Jak. Bernouilli (1667) zu Genf ein kurz nad) der Geburt 
erblindetes Frauenzimmer nach einer von ihm erfundenen Methode fchreiben, und 
ſolche einzelne Beifpiele ſowohl, als die an mandyen Blinden wahrgenommene 
natürlidye Fertigkeit, ſich taftbare Hülfsmittel zum Lefen, Schreiben, Moten= 
fegen ze. zu erfinden, führte endlic auf die Errichtung von Blindenanftalten. 
Der Erfte, welcher eine folche Anftalt gründete (1754), war Valentin Hauy 
zu Paris, dem der bekannte Abbe de l' Epée in Bezug auf die Errihtung einer 
Zaubftummenanftalt mit gutem Beifpiele vorangegangen war, und ihm aud) 
ſchon durd) die Verfertigung großer eiferner Buchftaben, mit deren Hülfe er Blinde 
fefen lehren wollte, einigermaßen vorgearbeitet hatte. Der Zweck von Hauy's 
Anftalt beftand nicht allein darin, Blinde lefen, ſchreiben u. dgl. zu lehren, ſon— 
dern ihnen aud) eine Anleitung zu dauernder Befchäftigung für einen nüglichen 
Lebenszweck in feiner Anftalt zu geben. Diefe, anfangs durch einen für Men: 
ſchenwohl fidy gebildeten Verein unterhalten, ward 1791 £öniglid und mit der 
de (’Epee’fchen Zaubftummenanftalt verbunden, von diefer aber 1795 wieder 
getrennt, um mit der ſchon feit 1260 von Ludwig dem Heiligen nad) feiner Ruͤck⸗ 
kehr aus dem Kreuzzuge für 300 im Driente theils in Folge der ägpptifchen Aus 
genentzündung, theils in Folge der durch die Sarazenen verübten Graufamteiten 
Erblindete geftifteten Btindenverforgungsanftalt (les quinze-vingt genannt) ver: 
einigt zu werden. Jedoch hatte diefe Vereinigung einen ſolchen Nachtheil-auf die 
Sittlichkeit, daß fih Hauy bewogen fand, einebefondere Anſtalt (1802) zu grün 
ben, der er bis 1806 vorjtand, mo ihn ein Ruf nad) Petersburg zur Errichtung einer 
Allg. deutſch. Conv.sLer. IL, 13 
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leichen Anftatt abrief, dem er auch folgte. Erſt nach Wiederherſtellung ber 
ourbonfhen Dynaftie 1815 ward die Blindenunterrichtsanftalt von der An: 
jtalt ber Quinze-vingt wieder getrennt und von dieſer Zeit an die koͤnigl. Anftalt 
der jungen Blinden in einem eigenen, in der Straße St. Victor gelegenen Ge: 
bäude der Direction des Dr. Guillie anvertraut. Großbritannien folgte gar 
bald Frankreichs Beifpiele, fo daß 1790 zu Liverpool, 1791 zu Edinburg und 
1800 zu London ähnlidye Blindenanftalten errichtet wurden. Und fo entftanden 
aach und nad) auch in andern ‚Staaten, wie 3. B. 1806 in Berlin, 1807 
zu Petersburg, 1808 ,5u Wien, Prag und Amfterdam, 1809 zu Dresden, 
1810 zu Zürih, 1811 zu Kopenhagen, 1818 zu Breslau und Königs: 
berg, 1823 zu Gemünd in Würtemberg, 1824 zu Linz, 1826 zu Freiſin⸗ 
gen in Baiern und 1828 zu Bruchfal in Baden zc. dergleichen wohlthätige 
SInftitute, die, das Peterdburger ausgenommen, welches nie recht gedeihen wollte 
und feit Hauy's Ruͤckkehr nady Frankreich (1816) vollends ganz in Verfall ges 
rathen zu fein fcheint, hinter ihren Vorbildern nicht zurüdblieben, ja die von 
Großbritannien fogar übertroffen haben, indem diefe blos die Bildung von Hands 
werkern erzielen; da hingegen in jenen, fo wie in den franzöfifchen Blindenan= 
ftalten die Blinden nicht blo8 zu Handwerkern, fondern auch zu Künftlern ergo: 
gen und in allen Wiſſenſchaften unterrichtet werden. An vielen Orten, wie z. B. 
in Dresden, Erfurt, Halle, Leipzig ıc., hat man fogar die Lehranſtalten für Blinde 
mit wirflihen Augenheilanftalten vereinigt und die vielen Geheilten, welche 
daraus hervorgehen, geben den fprechendften Beweis, auf welcher hohen Stufe 
der Ausbildung ſich gegenwärtig die Augenheiltunde befindet. — Die Blind: 
heit der Pferde hat nah Hurtrel d'Arboval außer der angeborenen Präs 
dispofition, dem Zemperamente, der Conftitution, dem Alter, dem Geichlechte, 
der Farbe des Haare, dem Zahnen und gewiffen Krankheiten, zu Haupturſachen 
den Einfluß der Atmoſphaͤte und deren Wechfel, die Ortlichkeit des Klimas, fo 
wie überhaupt äußere Krankheit erzeugende Potenzen und endlich alle diejenigen 
Schaͤdlichkeiten, welche von der Zuzucht, der Abrichtung, der Abwartung und 
dem Gebrauche der Pferde ausgehen. So fommt z.B. an mäßig hohen Orten 
und bei einem fruchtbaren und gefunden Boden mit nicht zu naffen Weiden die 
B. felten vor, hingegen find Pferde, die in fehr hohen Gegenden, wo es an Wei: 
deplägen fehlt, mit Widen, Linfen, Bohnen ıc. gefüttert werden, als Fohlen 
häufigen .und,periodifchen Augenentzündungen unterworfen und erblinden ge: 
woͤhnlich im 4. bis 7. Jahre. Aber auch der Klee, befonders der Kopfklee (ſowohl 
grün als troden verfüttert), der den Darmkanal überfüllt, ihn mit Winden be: 
ſchwert und fhädlihe Vollblütigkeit erzeugen kann, verurfaht B.; daher man 
auch beobachtet hat, daß im Medienburgifchen die periodifche Augenentzindung 
bei Pferden meit feltener war, ehe bafelbft der Kleebau fo allgemein wurde, als 
es dieß jegt noch ifl. Indeß werden in Ealten und feuchten Ländern die meiften 
blinden Pferde angetroffen. Im Allgemeinen find der B. am meiften ausgeſetzt 
Dferde mit Glasaugen und folche mit fehr ſtark entwickelten Ganaſchen und einem 
diden, ſtark mit Fleiſch belegten Kopfe, den fie gewöhnlich tief tragen. Daß im 
gezähmten Zuftande eine Menge von Urfachen zur Erblindung beitragen, ſieht 
man baraus, daß z. B. im füdlicyen Frankreich, Spanien und Arabien, two ſich 
der Zuftand der Pferde dem natürlichen mehr nähert, diefe Thiere dem Blindwer⸗ 
werden faft gar nicht unterworfen find. Indeß werden Pferde nicht in gleichem 
Grade blind. So gibt ed welche, deren Auge bei verlorener Sehkraft gefund er- 
fheint, wo aber der Sehnerv gelähmt ift: diefe nennt man ſchoͤnblind; wo zu 
mandyen Zeiten die innern Augenfeuchtigkeiten ſich trüben, entfteht eine perio: 
ſche oder die fogenannte Mondblindheitz bei vollkommen fichtbarer Erblin- 
dung nennt man dieß Stodblindheit; ift hingegen das Auge nur ſchwach, fo 
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heißt es geblindet. Unter den Augenübeln, welche bei dieſen Thieren B. ver⸗ 
urſachen, vermag der Kenner beſonders das Augenfell, die Verdunkelung der 
Hornhaut oder den weißen Staar (ſ. d. Art.), die Bewoͤlkung der innern Augen⸗ 
feuchtigkeiten oder den grauen Staar aͤußerlich zu unterſcheiden; die Laͤhmung des 
Sehnerven, welche den ſchwarzen Staar bedingt, verraͤth der unſichere Gang des 
durch feinen Zügel geleiteten Thiers. Dieſes letztere Übel iſt völlig unheilbar, fo 
wie uͤberhaupt bei mehreren Arten des Staars, wegen der Unmoͤglichkeit, die von 
dem Willen des Pferdes beherrſchte Muskelthaͤtigkeit des Auges zu beſiegen und 
dieſes letztere feſtzuhalten, nur ſelten eine Augenoperation anwendbar iſt. 7. 14. 
Blindſchleiche, Bruchſchlange, lat. anguis fragilis; ‚franz. orvet; 
engl. blind-worm, zum Geſchlechte der Aalſchlangen (serpens) gehörig, wird 
ungefähr 14 Fuß lang, 1 Zoll ftark, und hat 135 Bauch» und eben fo viel 
Schmwanzfhuppen. Die Farbe ift graublau. Den Namen Blindfchleiche hat 
das Zhier erhalten, weil man fonft glaubte, es fei blind; allein es hat Augen, 
obgleich fehr kleine. Man nennt fie auch Bruchſchlange, weil fie bei einem mäßi: 
gen Schlage fehr leicht entzweibricht; defhalb findet-man viele mit ftumpf ver⸗ 
wachfenem Schwanze. Daß aber-bdie einzelnen Theile wieder zufammenmwachfen 
follen, ift ein Srethum. Sie hat große und ſcharfe, aber nicht giftige Zähne. 
Sie wird übrigens in Europa faft überall angetroffen. 8. 
Blitz, lat. fulmen; franz. Eelair; engl. flash, ein aus der Gewitterwolke 
kommender eleftrifcher Funfe, der gewoͤhnlich al8 ein glänzend weißer oder 
auch röthlicher und violetter Feuerftrahl in gefhlängeltem Laufe mit der größten 
Schnelligkeit und mit Donner begleitet gegen Wolken oder auf die Erde hernie- 
derfaͤhrt, oft auch beim Einfchlagen als ein großer Feuerball erfcheint. Wenn 
der B. gegen die Exde zu fchlägt, trifft er meift hohe Gegenftände und läuft an 
ihnen zur Erde herab. Findet er daher eine ununterbrochene, bis zum Boden 
herabgehende Verbindung von Metall oder andern die Elektricität gut leitenden 
Körpern, fo bringt er in der Regel feinen Schaden hervor, weil er diefen Leitern 
folgt. Wird die Leitung unterbrochen, fo fucht er eine andere Metallverbindung, 
an der er herunterlaufen kann, und zerfchmettert oder entzündet oder ſchmelzt da, 
wo die Leitung unterbrochen wurde, die in der Nähe befindlichen Körper. Weil 
nun der B. beim Einfhlagen in ein Gebäude öfters von einem leitenden Körper 
zu einem andern Leiter Üüberfpringen kann, fo gefchieht es, daß das Zünden an 
vielen Stellen zugleich ftattfinden und das getroffene Gebäude auf einmal in allen 
feinen Theilen in Flammen ftehen kann. Wenn der B. nicht zündet, fo find die 
immer, durch die er fuhr, mit unangenehmen, ſchweflich riehenden Dünjten | 
angefüllt. Sein endliches Ziel ift die Erde oder das Waſſer. Nächft den metals 
liſchen Leitern, die er am erften auffucht, liebt er hohe, feuchte Gegenftände, ale 
Raud und Dampf, feuchte Wände und Mauern, Bäume, in denen er an ben 
faftigften Stellen, 3. B. zwifchen dem Holze und der Rinde, fortfährt. Daher 
ift es bei Gewittern eine allgemeine Vorfichtsmaßregel, durch Ausloͤſchen des 
Feuers das Auffteigen des Rauches zu verhindern. In die innern Theile des 
menſchlichen Körpers dringt der B. nie, fondern nur die heftige Erfchütterung der 
Nerven bringt den plöglichen Tod herbei; findet er aber an den Kleidern etwa eine 
Leitung, fo befchädigt er nicht immer. Über die Blige ohne Donner weiß man aus 
mandyerlei Beobachtungen, daß fie bei Zerftüdelung der Woltenmaffen in eine 
Wolken durch das Überfchlagen Heiner und häufiger Funken, die jedoch wegen 
ihrer Unbedeutendheit keinen Donner geben, zu entftehen pflegen, und daß der 
bonnerfreie B. ganz naher Wolken immer ein folcher ift, der die Wolke von hin= 
ten erleuchtet, der alfo vermuthlid) zu nahen Wolken überfchlägt und deffen Fun⸗ 
fen man nicht ſieht. ; ı 47. 
Dligableiter, Wetterableiter, franz. EUREN SE conductor, 
3% 
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eine von Franklin ſchon im J. 1749 vorgeſchlagene Vorrichtung, die Elektricitaͤt 
der Wolken oder den Blitz, als Folge derſelben, zur Sicherung der Gebaͤude, 
Schiffe ze. durch metalliſche Ableitung in den Erdboden zu leiten. Dabei nahm 
Franklin befonders auf die Wirkung der Spige Ruͤckſicht, durch welche er eine 
ftille Ableitung der Gewitterelektrieität ohne Schlag zu erreichen verfuchte. Der 
B. muß von dem höchften Theile des Gebäudes ausgehen, eine 8— 9 Zoll 
lange, der Verhinderung des Nofts wegen im -Feuer-vergoldete Spige haben, 
eine ununterbrochene Reitung bis zur Erde, in der Erde felbft eine hinreichende 
Ableitung gewähren, um das Abfpringen des Bliged zu vermeiden, und aus 
einer wenigſtens 1 30U ſtarken Stange, am beften von Kupfer, beftehen; denn 
dünne Metalldrähte würden durch den zu heftigen elekteifhen Funken geſchmol⸗ 
zen werden. Große Gebäude muͤſſen, weil des Ableiters Kraft in mehr als 40 
Fuß Entfernung kaum noch Schuß gewährt, mit mehr als einer Ableitung ver: 
fehen fein. Anleitung zur Anlegung von Gewitterableitern findet man mit vie: 
len Erfahrungen bereichert in Guͤtle's praktifcher Bligableitungslehre. Schon 
im 3.1762 wurde der erfte Ableiter von Dr. Warfon zu Payneshill in Eng: 
land, und im 3. 1769 ein gleicher zu Hamburg am Jacobschurme errichtet. 47. 

Bligröbren, Bligfinter, Kiefelfinter, Ceraunianfinter, Aſtra— 
hyalith, Fulguritquarz, engl. vitreous tubes, ein graues, glasylänzens 
des, bald ſchwaͤcheres, bald ftärkeres, dem Hyalith ähnliches Foffil, das durch 
den Blitzſtrahl gebildet wird, wenn er Sandſteinlager trifft und beim Ducchfahren 
eine meiſt duͤnne rohrenfoͤrmige Öffnung hinterlaͤßt, deren Wand geſchmolzener 
Quarz ifl. Die Schmelzung nimmt nady außen zu immer mehr ab, fo daß die 
äußern Quarzkörner nur angefrittet find. Dieß Koffil, das im Bruce klein mu⸗ 
ſchelig und voll laͤnglicher Blaſen iſt, findet ſich beſonders in Sandhaiden von 
bedeutender Laͤnge, z. B. in der Senner Haide im Paderbornſchen bei Oſterholz 
und Hauszirken, ferner im Preußiſchen, Mansfeldiſchen und in Cumberland. 53. 

Blitztafel, eine Zafel aus nicht leitendem Material mit unterbrochenen 

Metallftreifen belegt. Man kann fie zur Hervorbringung glänzender Züge, 
Buchſtaben, Figuren ıc. dadurch benugen, indem man bei fortwährendem Laden 
eines Conductors die Elektricität auf den eingelegten Metaliftreifen leitet, mithin 
den Funken bei jedem Zwiſchenraume derfelben überfchlagen und dieß an allen fol⸗ 
chen Stellen wiederholen läßt. Auch dient die B. nach Meinede zur —— 
tung eines großen Raumes. 

Blockhaus, franz. redoute; engl. block - house, ift in feiner — 
Geſtalt ein viereckiges, aus quer über einander gelegten ſtarken und verſchraͤnk⸗ 
ten Balken von Holz beftehendes Haus, das zugleich nah Maßgabe feiner Größe 
mit einem oder mehrern Rauchfängen verfehen wird. Das Dach eines ſolchen 
Haufes ift möglichft platt und mit Erde bededit; was ebenfalls an den äußern 
Wänden geſchieht; auch wird e8 mit einem Graben umgeben, auf deffen Sohle 
man zu feiner beffeen Vertheidigung eine Reihe Ballifaden zu pflanzen pflegt. 
Sieht man ſich im Laufe eines Kriegs gendthigt, bei Poftirungen einzelne Po: 
ften weit -vorzufchieben, ift es nothwendig, fie vielleicht einen ganzen Tag ihrer 
eignen Dertheidigung gegen einen feindlichen Angriff, geſchehe er fogar mit Ge: 
ſchuͤtz zu überlaffen, will man den Soldaten befjer gegen den. Eindrud der 
fchlechten Witterung, ats dieß in offenen Schanzen möglich ift, ſchuͤtzen, und er: 
laubt bie Entfernung folder Poften deren öftere Ablöfung nicht: fo werden in 

dieſen angeführten Fällen: Biodhäufer erbaut. Die Stärke der Befagung eines 
Blockhauſes ſchwebt zwifchen 30 und 200 Mann, Ihre Vertheidigung ift bis 
ietzt lediglich bern Einen Gewehrfeuer uͤberlaſſen worden, und es werden zur Er: 
reichung diefes Zweckes Schießſcharten, welche für das Heine Gewehr paffend-find, 
‚in deren Wände eingefchnitten. Das erfte Biockhaus wurde von dem damaligen 
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koͤnigl. preuß. Ingenieurlieutenant Wolf bei Ober-⸗Schwebelsdorf im Glatziſchen 
im Winter zwiſchen 1778 — 1779 während des baierſchen Erbfolgekriegs er: 
baut. Der Eönigl. preuß. Capitain Gazeller fand Gelegenheit, fich bei dem von 
den oͤſtreichiſchen Eruppen flatt gefundenen Angriffe auf dieß B. durch feine fchöne 
Bertheidigung auszuzeihnen. Daß man fowohl wegen der Stärke des Profils 
als der Form der Blodhäufer nicht bei dem erften Verſuche ftehen geblieben ift, 
fondern darüber nachgedacht hat, wie beides zweckmaͤßiger einzurichten fei, er: 
fcheint natürlicy und mit:der Erfahrung übereinftinmmend, Geſtatten e8 nur ir: 
gend Zeit, Mittel und Umftinde, fo hat man fid) bemüht, fie gegen die Wirkun: 
gen des fchweren Geſchuͤtzes fo viel wie möglich zu ſchuͤtzen; auch ift man darauf 
bedacht gewefen, in ihrem Innern die möglichfte Bequemlichkeit für deren Be: 
fagung anzubringen. Da bloße Sröntalvertheidigung, befonders bei Verfchan: 
zungen, nicht fehr günftig ift: fo hat man die geraden Linien gebrochen und den 
Blockhaͤuſern Seitenvertheidigung gegeben; alfo ift ihnen durch diefes Verfahren 
die Form der fogenannten Sternfhanzen zu Theil geworden. Gegenwärtig wer: 
den fie auch fehr häufig bei Belagerungen zur verftärkten Vertheidigung des be: 
deckten Wegs verwendet. Tritt diefer Fall ein, fo werden fie gewöhnlich in def= 
fen Waffenplägen (place d’armes) angelegt. 70. 
Blodsberg, ſ. Broden. Ä 
2518dfinn, lat. amentia, ıdiotismus; franz. imbeeillite; engl. imbecility, 
silliness, ift eine Krankheit des Verſtandes, in welcher fidy Die Kräfte deffelben auf 
einer fehr niedrigen Stufe ihrer Ausbildung oder in einem Zuftande der Lähmung 
befinden. Hiernach gibt es zweierlei Arten des B.; 1) angeborner oder in 
frühefter Kindheit erworbener (Idiotismus), oder 2) fpäter in Folge ande: 
rer Krankheiten entftandener. Der Blödfinnige leidet an Stumpfheit des 
Geiftes, hiernach ift fein WBorftelungsvermögen und feine Erinnerungstraft 
ſchwach, er vermag nicht gehabte Sinneseindrüde ſich zuruͤckzurufen, ſich in ges 
wiffe Berhättniffe hineinzubdenten, gewiſſe allgemeine Begriffe zu erfaffen, feine 
Urtheile find falſch, weil er das Ganze deffen, was er beurtheilen fol, nicht zu 
überfehen vermag, oder kommen gar nicht zu Stande; daher find feine Aus 
Serungen albern und gewöhnlich unzufanımenhängend. Nichts deſto weniger aber 
befinden fich in der Regel wenigftens feine Eörperlihen Verrichtungen in einem 
gefundheitsgemäßen Zuftande, er ißt, trinkt, fchläft ꝛc. Der B. zeigt fih in 
verfchiedenen Graden; der tieffte ift, wo der Menſch ans Thier angrenzt. Solche 
Ungluͤckliche fühlen weder Wärme noch Kälte, noch irgend einen Schmerz, die 
Nahrungsmittel müffen ihnen beigebracht werden, fie fönnen nicht ſprechen, 
haben wenig Sinneseindruͤcke; ihre Körperbildung ift widrig, klein, verfrüppelt; 
fie haben mißgeſtaltete Köpfe, dide Baͤuche, häßliche Gefichtszüge. Bloͤdſinnige 
geringiten Grades können noch in der menſchlichen Gefellfcyaft leben, fie werden 
an leichte, ‚einfache Arbeiten gewöhnt, können fich mit der Sprache einigermaßen 
behelfen/ doch zeigen fie wenig. Selbitftändigfeit und begeben ſich unter den Schutz 
Anderer. — Die Urfachen des B. find verfdieden, meiftens ift er Folge orga= 
nifcher Fehler des Gehirns, So finden da, wo. er angeboren ijt, urfprüngliche 
Bildungsfehler des Gehirns ftatt, oder es ‘gehen ihm Hirnwaſſerſucht oder Ners 
venfieber, oder mechanifche Verlegungen des Gehirns, oder Epilepfie, oder an= 
dere Seelenftörungen, als Melancholie und Raferei, voraus. Faſt immer ift er 
unheilbar, indejjen kann forgfältige Erziehung bei einem Kinde, das an. B. ges 
ringen Grades leidet, immer noch von großem Nugen fein... - 39. 
Bloemaert (Abraham), ein fehr-gefchägter- Mater nieberländifcher Schule, 
geb. 1564 zu. Goroum, bildete während feines Aufenthalts in Paris feine ſchon 
ewonnene Kunfifertigkeit meift durch ſich ſelbſt mit gluͤcklichem Erfolge aus. 
ad) feiner Zuruͤckkunft nach Amſterdam lieferte er einige größere Werke, welche 
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feinen Ruhm begründeten; hierauf begab er fich nach Utrecht und Iebte dort der 
Kunft bis an feinen Tod 1647. Alle feine Werke zeichnen ſich durch angeneh: 
mes Golorit, gute Erfindung und einen leichten Pinfel aus; jedoch wirft man 
ihm mit Recht Steifheit ber Gewänder und bisweilen Unnatürlichkeit der Figus 
ren vor. Übrigens find feine Arbeiten lobenswerth und häufig in Gallerien an: 
zutreffen. — Unter feinen Söhnen hat fih Cornelius B. (geb. 1603 zu 
Utrecht, geft. 1680 zu Rom) als Kupferftecher-befonders hervorgethan. Seine 
Blätter find, obwohl etwas einförmig, dennoch Eräftig und mit genauer Beruͤck⸗ 
fihtigung des Lichtes und Schattens ausgeführt. Man betrachtet ihn nicht 
mit Unrecht ald den Stifter einer befondern Schule. 22. 
Blokade ift die enge Einfchliefung einer Feftung, fo daß Nichts unbemerkt 
heraus und hinein kann. Durch dieß Verfahren bezweckt man alfo, eine jede 
von außen kommende Unterftügung-abzufchneiden, und nur auf die ihr zur Ver: 
theidigung zu Gebote ſtehenden eignen Mittel zu befhränken. Ehe man zur ®. 
einer Feſtung fchreitet, wird gemöhnlic deren Berennung vorgenommen. Dief 
gefchieht, wenn bie zur B. beftimmten Truppen noch entfernt find; man die in 
der Regel aus einer Feſtung entfendeten und ihr — beſonders wegen des Unter: 
halts — nüglichen Heinen Poften vertreiben, die Verbindung von außen möglichft 
erfchweren und die Befagung auf einen Eleinen Raum befchränfen will. Beren⸗ 
nen ift alfo nur im weitern Sinne ſchon wie eine B. zu betrachten. Das Beren⸗ 
nen fällt regelmäßig der Reiterei anheim. Obſchon eigentlich eine B. einer Be: 
lagerung nur voranzugehen pflegt: fo liefert doch ſowohl die ältere al$ die neuere 
Kriegsgefchichte viel Beifpiele, daß man geftrebt hat, eine Feftung durch bloße 
B. zur Übergabe zu zwingen. Sie beftehen im Wefentlichen darin: 1) Wenn 
eine Feftung durch ihre natürliche Lage, fei e8 auf einem Felfen oder mitten in 
Moräften, einem regelmäßigen Angriffe zu viel, vielleicht unüberfteigliche Hin— 
berniffe in den Weg legen würde. Dieß ift der Fall mit Königftein im Königreiche 
Sachſen. 2) Wenn alle Umftände zu der gegründeten Annahme berechtigen, 
dag das feindliche Heer außer ‚Stand fei, etwas flr den Entfaß der blofirten 
Feftung zu thun, man alfo die Okonomie der eignen Kräfte beruͤckſichtigen kann; 
die Herbeifhaffung des zu einer regelmäßigen Belagerung nothwendigen Mas 
terials mit zu vielen Schwierigkeiten verbunden, vielleicht gar nicht möglich wäre, 
und es das eigne Intereſſe heifcht, die Feſtung im beftmöglichften Stande zu bes 
tommen. So verfuhren die $ranzofen in den Sahren 1794 und 1795 mit 
Luremburg. Napoleon mußte fi) im J. 1796 mit einer bloßen®. von Mantua, 
weil er das ganze Belagerungs: Material verloren hatte und die Anfhaffung 
eines zweiten für ihn unter den obtwaltenden Umftänden unmöglich war, begnügen. 
Die hohen Verbündeten begnügten ſich in den Feldzügen der Jahre 1813 u. 1814 
die Übergabe der meiften an der Weichfel, Oder, Rhein, Niederlanden und Frank: 
reich befindlichen Feftungen durch Blokaden zu bemerfftelligen. Faſt gänzliche 
militairifche Desorganifation der Kräfte ihres Gegners, Beonomie der eigenen 
Kräfte, der gerechte Wunfch viele Feftungen im beftmöglichften Stande in ihre 
Hände zu betommen, motivirten dieß Verfahren fattfam. 3) Zräte der Fall ein, 
daß eine Feftung eine fo ftarte Befagung hätte und man die zu einer Belagerung 
zu verwendende Armee nicht ftärker machen könnte, fo begnuͤgt man fich in diefem 
Falle, weil in der Feftung bald Mangel an Subfiftenz : Mitteln entftehen muß, 
mit einer B. So verfuhr Cäfar vor Alefia und Friedrich der Große im 3.1757 
bei Prag. 4) Wenn man überzeugt ift, daf der Feind eine Feftung nicht mit 
dem, was deren Dertheidiguing, befonders Proviant, heifcht, ausgerüftet hat. 
Die Stärke der einander gegenüber ftehenden Deere, Örtlicyleit, Größe der 
Feſtung und fonftige Umftände beftinmen, tie weit eine B. mit dem vorgefegten 
Zwecke in Harmonie ſteht. Soll eine an dem Meere gelegene Feftung blokirt 
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werden, und ift man nicht Hert bes Meeres, fo kann die B. natürlich num ſeht 
unvollkommen ſein. Als die Ftanzoſen ſich im J. 1807 zur Belagerung von 
Danzig entſchloſſen, und dieſe durch eine B. einleiteten, boten ſich ihnen wegen 
der im Augenblicke nicht zu hemmenden Verbindung mit dem Meere, der Groͤße 
des Orts und der übrigen Örtlichkeiten, fo wie des ſchwachen Blokade-Corps ſehr 
große Schwierigkeiten dar. Nur durch die Eroberung des Holm, als die Belagerung 
ſchon fehr vorgefchritten war, konnte Danzig als von aͤußerer Huͤlfe abgefchnitten 
und auf feine eigne Bertheidigung befchränkt betradptet werden. In ältern 
Zeiten, und felbft noch zu Anfange des XVII. Jahrh., hielt man eine B. nur 
dann für vollftändig, wenn die dazu beftimmte Feſtung mit einer Reihe zufamz 
menbängender Verſchanzungen (Gircumvallationd: und Gontravallations = Li: 
nien) umgeben war, wodurch man am beften jedes der Feflung zu dringende 
Mittel von Verftärkung oder die Möglichkeit eines Durchbruchs zu verhindern 
glaubte, Die Arbeiten, welche in diefer Hinficht von den Römern zu den Zeiten 
ihres Eriegerifchen Glanzes vollzogen worden find, werden ſtets ein Gegenftand 
des Erftaunens und der Bewunderung fein, und find in neuerer Zeit nicht über: 
troffen worden. Gegenwärtig hat man fid) begnügt, die zu einer B. beftimmten 
Truppen in wohl gewählten und durch Örtlichkeit beftimmten, aber nicht zufam= 
menhängenden Poſten, dabei die zur Verftärkung folder Poften nothwendigen 
Verſchanzungen beachtend, aufzuſtellen. Die fruͤhern Mittel zur Vervollſtaͤn— 
digung einer B. find namentlich von Napoleon und dem in koͤnigl. preuß. Dien— 
ſten verstorbenen Generat: Major Karl v. Claufewig in ihren Werken über den 
Krieg neuerdings vorgefhlagen worden. Erfahrung, Umjtände und Micter 
werden in Zukunft das bei Blokaden zu beobachtende Verfahren beftimmen, Sft 
es nur irgend moͤglich, fo wird bei einer Blokade, befonders bei volkreichen 
und mit einer flärkern Befagung verfehenen Städten ftets das Bombardement 
angewendet. Dieß wird vorzüglich gegen die Stellen gerichtet, von denen man- 
weiß oder vermuthet,, daß fie zur Aufbewahrung der Lebensmittel dienen. 70. 

Bloomfield, Robert, einer der vorzüglichften englifchen Dichter neuerer 
Zeit, geb. 1766, wurde in feinem 15. Jahre von feinem Vater, einem Schneis 
der zu Hennigton, nad) London zu feinem Oheime geſchickt, um bei diefem das 
Schuhmacherhandwerk zu erlernen. Haͤufiges Bücherlefen, Beſuch des Then: 
ters und andere ihm bis jegt neue Erfcheinungen bes gefellichaftlichen Lebens in 
ber Hauptſtadt wedten fein ſchlummerndes Dichtertalent. . Einige feiner erſten 
Erzeugniffe, als: „The milk-maid ““. und „The sailors return, °* die er auf 
Veranlaſſung feines Bruders in dag London magazine hatte einruͤcken laffen, 
wurden mit Beifall aufgenommen, und B., begeiftert durch die Werke Thom: 
fon’s und Milton’s, unternahm bie Bearbeitung eines Gegenſtandes, der, ſeit 
er Thomſon s Jahres eiten geleſen hatte, feine ganze Seele erfüllte. Das Ge: 
dicht erſchien 1800 unter dem Zitel: „The farmers boy *“ und wurde mit folcher 
Begeifterung aufgenommen, daß man e8 unbedingt dem Meiſterwerke Thomſon s 
an die Seite ſetzte, ja hinſichtlich der edlen Einfachheit ihm dem Preis vor jenem 
zugeſtand. Die —— Kritiker erſchoͤpften ſich im Lobe B.'s, was dieſem zu 
deſto groͤßern Ruhme gereicht, wenn man bedenkt, daß er ohne alle claſſiſche 
Bildung, uͤberdieß von Nahrungsforgen gedruͤckt, dennod) ein Wert — 
konnte, welches ſtets der Stolz der engliſchen Nation ſein wird. 

Blondel, f. Richard Loͤwenherz. 

Blonden ‚ franz. blondes; engl. blond-laces, eine Art ducchfichtiger, 
feiner, geflöppelter Spigen aus roher Seide von verfchiedener Farbe, Breite und 
Mufter. Dan verfertigt dergleichen in Frankreich, und dien find die wohlfeilſten, 
wenn auch nicht immer die fhönften, in den Niederlanden und in Sachſen Die 
fühfifhen Blonden find, von ausgezeichneter Güte: 43. 
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Bluͤcher (Gebhard Leberecht v.), Fuͤrſt von Wahlſtadt, koͤnigl. preuß. Feld⸗ 
marſchall und Ritter meiſt aller hohen Militairorden, aus dem Haufe Großen: 
Nenfow im Herzogthume Medtenburg : Schwerin, ward geboren zu Roftod den 
16. Dec. 1742. Sein Vater, ehemal. heffencaffeliher Rittmeifter, ſchickte fei- 
nen 14jährigen Sohn nad) der Inſel — ai und bier erhielt B. bei feinem 
Schmager die damals übliche und dürftige Erziehung junger Landedelleute, übte 
aber auf mannicyfaltige Art feine Körperkräfte, indem er Roffe tummelte, Fels— 
Hippen erftieg und die Eühnften Kahnfahrten unternahm, wodurd er den 
Muth, die Kraft und Beharrlichkeit gewann, die ihn feitdem nie verließen. Aus 
angeborner Neigung und wider Willen feiner Verwandten ftellte er fich einem in 
der Nähe der Inſel cantonnirenden ſchwediſchen NRittmeifter als Freiwilliger vor 
und wurde eingeftellt. Schweden hatte fid) nämlich (feit 1757), durch die Sub: 
fidien Frankreichs geblendet, den Feinden Friedrich's II. zugefellt. Im Laufe 
des Feldzuges v. 1758 hatte aber der Junker B. auf den Vorpoften einer Feld: 
wacht bei Suckow an der Uker ftehend den Unfall von den ſchwaͤrmenden preußi⸗ 
fchen Hufaren vom Regimente Belling (f. d. Art.) gefangen genommen zu wer: 
den. Diefer-Zufall brachte B. noch zeitig genug auf die rechte Bahn, auf wel: 
cher er feiner’ Heldenbeftimmung entgegengehen Eonnte. Er gewann fich durch 
fein keckſoldatiſches Betragen Belling’s Achtung, der ihn.bei fich behielt und ihm 
aeftattete, feinen Streifzügen als Zufchauer beizumohnen. Nady Verlauf eines 
Zahres gerieth ein ſchwediſcher Offizier in preuß. Gefangenfchaft, fuͤr den ſich fein 
General fehr verwendete. Diefen Umftand benuste B., erhielt feinen Abichied 
und trat den 12. Aug. 1759 als Gornet in preuß. Dienfte; ward beim erften 
Avancement Belling’s Adjutant, im Januar des folgenden Jahres Secondelieus 
Xenant und im Julius Premierlieutenant, focht in der- Schlacht bei Freiberg 
429. Oct. 1762) mit, und kämpfte in den legten Feldzügen des Tjährigen Krieges 
tapferıan Belling’8 Seite gegendie Ruffen und Oftreicher. Einſt wollte er aber 
den General Belling, der ihm zuvor einen Dienftvermeis gegeben hatte, heraus: 
fordern und diefe Ungebühr beftrafte diefer, ohne daß er ihm jedoch. feine Zuneigung 
entzog, durch Verfegung von der Leibescadron zu der des Major von Podfcharli, 


den B. noch als Fürft für feinen vorzüglichften Lehrer im Gavalleriedienfte erflärte. 


Bu Ende des Jahres 1770, als König Friedrich in Polen, zur Sicherung feiner 
Staaten, einen fogenannten Grenzeordon 306, ging B. unter Belling mit dahin ab. 
Aber- fein Gönner Belling fiel in Ungnade'und voll Mißmuth bei einem Avances 
ment fidy übergangen zu fehen, nahm B. als Rittmeifter den Abſchied (Ian. 1773), 


. beirathete hierauf eine Tochter des Generalpächters von Mehling in Polen, pad): 


tete von feinem Schwiegervater ein Gut, ward Landwirth und erwarb ſich durch 


- Fleiß und Sparfamteit fo viel Vermögen, daß er ſich nach einigen Jahren ſelbſt 
‚ ein Gut-in Pommern kaufte. Die pommerſche Landfchaft wählte ihn zum Land: 
rathe. So verlebte B. 15 Jahre. Nach dem Tode Friedrich's H. (17. Aug. 
: 41786) ward B. 1787 dem Könige Friedrich Wilhelm IH. bekannt und trat als 


Maior (mit einem Patente vom 14Apr. 1779) in feine Altersftelle, d. h. in den 
Platz, welchen er bei ununterbrodenem Dienfte bis dahin erreicht haben würde, 
bei dem Regimente, an deffen Spige er ſich in der Folge fo tapfer auszeichnete. 
Mit dem Otden pour le merite (1789) geſchmückt, machte er als Oberft (feit 
d.20. Aug. 1790) den Feldzug von 1793 unter dem Herzoge von Braunſchweig⸗ 
Deis am Niederrheine mit, wo er fich vorzüglich im fogenannten Meinen Kriege 
auszeichnere. Am 4. Juni 1794 wurde er zum Generalmajor befördert und zum 
Inhaber des Huſarenregiments, welchem er fhon fd fange angehört hatte, er⸗ 
narint. Als Generallieutenant (feit 20. Mai 1801) nahm er im Aug. 1802 im 
Namen feines Königs Befig von Erfurt, Mühlhaufen und Münfe. Beim 
Ausdruche des Krieges 1806 befehligte er unmittelbar unter dem Könige ſelbſt 
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den rechten Fluͤgel der Hauptarmee und focht tapfer in der ungluͤcklichen Doppel: 
ſchlacht bei Jena und Auerftädt (14. Oct.). Die Truͤmmer des preußifchen Dee: 
tes waren in der fucchtbarften Auflöfung (15. Det.); B. hielt aber feine Reiter: 
fhaar feft zufammen und deckte mit derfelben den Rüdzug des Fürften von 
Hohenlohe nady Pommern. Als diefer bei Prenzlau zu capituliren genöthigt 
worden war, blieb B. nichts übrig, als ſich in das Medfenburgifche zu ziehen. 
Auf drei Seiten von mächtigen franzöfifchen Heeren bedroht, begab er fich nach 
Luͤbeck. Diefe freie Reichsftadt wurde von den Franzofen mit Sturm genommen 
und B. unterzeichnete am 7. Nov. die für ihn ehrenvolle Gapitulution von Rat: 
tau, der er eigenhändig beifügte: „Ich capitulire, weil ich weder Munition, 
noch Brod, noch Fourage habe.” Nun kam er als Kriegdgefangener nad) Ham: 
burg und es begann die für-ihn drüdende Zeit des Harrens, „bis Alles gebuͤtßt 
und gut gemacht war durch Blut, Leben und Sieg.” Am 16. März 1807 er: 
bielt er aber feine Freiheit und begab ſich über Berlin nach Frankenftein ins 
Hauptquartier Napoleon’s, der ihn fehr anädig aufnahm. Osganifationen eines 
Volksaufftandes im Rüden des Feindes, woran B. den thätigften Antheil nahm, 
fcheiterten, und der Friede von Zilfit (7 — 9. Juli) hieß ihn augenblicklich ſich 
von den Schweden trennen. — Mährend er hierauf das Gsuvernement von 
Pommern führte, konnte er fih nur mit großer Mühe in die ftrena gebotene 
Schonung der abziehenden Franzofen'fügen. Oft hörte man ihn prophetifch fa= 
gen: „Napoleon muß herunter und ich werde fchon helfen ; ehe das gefchehen ijt, 
will ich nicht ſterben.“ Eine Zeit lang war er im Kriegsdepartement in Berlin 
angeftellt, aber im Feldzuge 1813 fehen wir den Veteranen an der Spige des 1. 
preuß. Armeecorps oder der fchlefifchen Armee in Sachfen einrüden-, und von 
Bunzlau aus erließ er (23. März 1813) die bekannte Proclamation an die Sach⸗ 
fen. In der Schladjt bei Groß-Goͤrſchen (2. Mai) war ihm zwar nicht die Leis 
tung übertragen worden, fein Corps bildete jedoch daß erfte Treffen und er führte 
bie niederfchlefifche Brigade mit den Worten vor: „Na, laßt malfehen, was 
ihr koͤnnt.“ Den Heldenruhm, den B. an biefem Tage behauptete, erkannte 
der Kaiſer Alerander durch die Ertheilung des St. Georgenordens an. In der 
Schlacht bei Baugen (ſ. d. Art.) focht er im Centrum bei dem Dorfe Krediwig mit 
gewohnter Tapferkeit (21. Mai), und lieferte den 26. Mai das glüdtiche Reis 
tergefecht bei Hainau (ſ. d. Ark). Mach der Waffenruhe erhielt B. (11. Aug.) 
zu Reichenbach das Obercommanbo Über die fchlefifche Armee (100,000 M.). 
Unter ihm commandirten die Generale von VYork, und die beiden ruffifchen Gene— 
rale Graf Bangeron und Baron Saden 60,000 M. Ruffen. Muthvoll ging 
B. nun an den Doppelkampf, theils mit bem Feinde, theils mit den Verhättnif: 
fen, die aus der Stellung beider Nationen hervorgingen. Die glänzenden Refulz 
tate der Schlacht "an der Katzbach (den 26. Aug. 1813) hoben jedoch alle Zwie⸗ 
tracht in der ſchleſiſchen Armee. BB. überfchritt hierauf den Queis (3. Sept.) 
und drang bis Hochkirch vor, wo Ihm Napoleon an der Spise feiner Garden 
entgegenrüdte. DB. räumte dem Feinde das linke Ufer der Neiße wieder ein, 
zwang aber durch Flankenmaͤrſche die Franzoſen, bie Laufig zu räumen, unter> 
nahm dann einen Rechtsabmarſch, um den Kronprinzen von Schweden, an ber 
Spige der Nordarmee, mit ſich fortzureigen, überfchritt am 3. Det. den Eib: 
from bei Eifter und vertrieb den Feind aus dem feftverfchanzten Dorfe Warten: 
burg. 3. fand bei dem Kronprinzen den Grundfag des Abwehrens, Schonens 
und Sicherns, und im Folge deffen war feine Bewegung hinter die Saale ein 
Act der Verzweiftung, Mit Freuden vernahm er (15. Det.) die Nachricht von 
der Hauptarmee von einer beabfichtigten Schlacht bei Leipzig, wobei er anfäng= 
li ohne die Schweden Se Det.) des Feindes linken Flügel tapfer angeiff, 
ihm in dem blutigften Gefechte die Dörfer Mödern und Schönefeld nahm 
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(18, Oct. und entfchleden zum Siege in diefer Voͤlkerſchlacht ſchon dadurch viel 
beitrug , daß durdy fein unaufhaltfames Vorbringen die franzöfiihen Referves 
corps wiederholt gegen ihn verwendet werden mußten. Er erhielt davon ben Bei: 
namen Marfchall Vorwaͤtts und in Leipzig erhob ihn fein König zum General: 
Feldmarfchall (20, Oct.). B. fah voraus, daß mit diefem Siege der Sturz Nas 
poleon’& noch nicht vollendet fei, und rieth, gegen die Meinung einiger Diplomas 
ten, zu rafcher Verfolgung bis nach Paris. DB. führte feine Armee nad) dem 
Rheine und überfchritt am 1. San. 1814 diefen Strom bei Kaub und Bacharach. 
Am 23. ließ er Ligny mit Sturm nehmen, fchlug den Feind bei la Rothiere 
(1. $ebr.), und der Kaifer Alexander ließ ihm über diefe Sortichtitte fagen: „er 
babe allen feinen frühern Stegen die Krone aufgefegt.” DB. erhielt von ihm einen 
Degen mit Diamanten befegt. Die Zögerung und die halben Maßregeln bei der 
geoßen Armee erregten im diefer Zeit B.'s größte Unzufriedenheit; er äußerte 
ſich deßhalb in gar derben Ausdrüden und befchwor den Fürften Schwarzenberg 
(22. Febr.) eine Schlacht zu liefern, da diefer bereitd am 17. einen Adjutanten 
an die Franzofen mit Anträgen zu einem Waffenftiuftande abgefendet hatte. Am 
9. März erfocht B. bei Laon mit wenig Aufopferung abermals einen vollftändi= 
gen Sieg ‚uber die Franzofen, und überfchritt am 28. die Marne. — Nody 
wurde ihm aber, dem jegt Fteberkranfen, das ſchwerſte Werk zu Theil, den Monts 
martre zu erftürmen (30. März) und er gab die legten Befehle bes glüdlichen Ge= 
fehts noch aus dem Wagen. Nach der Einnahme von Paris (2. April) legte 
er fein Commando nieder, und kehrte, nachdem ihn Friedrich) Wilhelm (3. Jun. 
1814) zum Fürften B. von Wahlſtadt ernannt hatte, über England nad) 
Deutſchland zurüd, Bedeutende Schenkungen an liegenden Gütsen blieben 
nicht aus. —.. Nachdem Napoleon an Frankreichs Küften erfhienen war 
(1. März 1815) und fein Kaiferreich wieder in Befig genommen hatte, ward B. 
zum Oberfeldherrn über die niederrheinifhe Armee (117,000 M.), in diefem 
Feldzuge das Gentrum bildend, ernannt, während ihm zu beiden Seiten die 
Dberfeldherren Wellington und Schwarzenberg (f. d. Art.) commanbirten. 
Nachdem Napoleon Wellington und B. zugleidy angegriffen hatte, wurde diefer 
am 16, Juni bei Ligny gefchlagen, mo er auch. ſelbſt durch den Sturz feines 
Pferdes in die größte Gefahr gerieth, aus der ihn fein Adjutant Graf Nojtig ret⸗ 
tete. „Wir haben Schläge gekriegt, wir muͤſſen es wieder ausbeffern;‘ mit 
diefen Worten begann er die Berathung zur neuen Schlacht, die am 18. Juni 
bei la belle Alliance (f. d. Art.) ftatt fand,. wo Wellington und B. einen vollftäns 
digen Sieg erfochten. Bon nun au drang diefer unaufhaltfam vor, unternahm 
am 30. Juni den fühnen und entfcheidenden Zug über die Seine und. unterzeichs 
nete am 3. Juli 1815 die Convention von St. Cloud. Er hielt fein Heer ſchlag⸗ 
fertig bis zum Abzuge der franzöfilchen Armee hinter bie Loire, zog am 7. Zuli 
an der Spige feiner Armee in Paris ein und nahm dann feine Wohnung zu St. 
Cloud. Die Franzofen behandelte er fireng, widmete aber alle Sorgfalt feinem 
Deere, das er nad) einigen Abfchiebsworten am 31. Det. verließ. Unwohl kam 
der Deldengreis in Deutichland an, ging im Frühlinge auf feine Güter in Schle: 
fin und, um. zu genefen, nad) Karlsbad. Unter dem Wechfel von Reifen und 
Ruhepunkten zu Berlin und Breslau, fo wie unter patriotifhen Geſchaͤften, ver: 
lebte er feine us Tage. Er farb auf feinem Gute Krieblowig in Schlefien 
am 12. Sept. 1819. Kühn und furchtlos im Worte, ühner und furchtlofer noch 
in der That war er treu wie Gold und feft wie Stahl. Ihm wurde ein koloſſales 
ehernes Standbild von Schadow (in Berlin) am 26. Aug. 1819 in feiner 
Vaterſtadt Roftod auf dem jegt fogenannten Blücherplage errichtet, am 18. Juni 
1826 ließ der König eine 12 Fuß hohe Bildfäule des Helden in Erz, von Rauch 
mobdellirt, von Le Quin und Reifinger gegoffen, in Berlin aufftellen, und 1827 
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wurde ihm eine Statue (von Rauch) in Breslau errichtet. (S. „Preußens Hel⸗ 
den. I. III. IV. Blücher.” Weimar 1830.) | 25. 
Blum (Joachim Chriftian), den 19. Nov. 1739 zu Rathenau in der Mi 
telmark Brandenburg geboren, ftudirte zu Frankfurt a. d. O. unter dem berühms 
ten Philofophen Aler. Baumgarten, lebte dann in feiner Vaterſtadt ohne öffent: 
fihes Amt und ftarb den 28. Aug. 1790. Er gehört zu den beſſern beutfchen 
Profaiften des vorigen Jahrhunderts. Allgemeinen Beifall fanden feine „Spa: 
ziergänge” (Berlin 1774. 2 Bde. 8.) und „Neue Spaziergänge‘ (Reipz. 1784. 
8.), Betrachtungen Über verfchiedene, das menfchliche Leben betreffende Gegen⸗ 
ftände. Deffelben Inhalts find feine „Reden“ (Leipz. 1777. 2 Bde. 8.) und 
fein ‚‚Deutfches Sprüchrörterbuth” (Leipz. 1780 — 82. 2 Bde. 8.). In feinen 
Gedichten (Leipz. 1776. 2 Bde. 8.) zeigt er fich als Nachahmer Ramler's. Auch) 
befigen wir von ihm ein Schaufpiel, „Das befreite Rathenau“ (Reipz. 1775. 8.), 
welches aber ohne großen Werth if. Aus allen feinen Schriften fpricht ein 
fanftes Gefühl, fein Styl ift correct, aber oft bis zur Mattigkeit gefeiltz Kraft 
und Eigenthümlichkeit vermißt man durchaus, 67. 
Blumauer (Aloys), geb. den 21. Dec. 1755 zu Steyer im Lande ob der 
Ens, trat nady Vollendung feiner Studien in den Sefuitenorbden (1772). Nad) 
Aufhebung deſſelben friftete er zu Wien als Informator fein Leben, bis er als 
Genfor angeſtellt ward, welches Amt er aber 1793 niederlegte, um die Gräffer’- 
ſche Buchhandlung zu. übernehmen. Er ftarb den 16. März 1798. Ermangelt 
auch feine traveftirte Aneide (1784 — 88), welche einen auferordentlicyen 
Beifall fand, des höheren poetifchen Humors, fo treten doch allenthalben, bes 
fonders in den beiden erften Gefängen, nebft einer leichten Berfification uners 
fchöpfliche Laune und originelleer Wig hervor. In den fpäteren Gefängen, fo 
wie auch in vielen feiner Gedichte, worunter fich jedoch auch nicht wenig Gelun⸗ 
genes findet, wird B. oft zu berb und roh und befingt mit fihtbarem Wohlgefals 
len Gegenftände, vor denen alle Mufen und Grazien fliehen. Sein Trauer: 
- fiel: „Erwine von Steinheim” (1780) ward nicht ungünftig aufgenommen. 
Die erbärmlicdye Traveftie „Herkules“, welche unter feinem Namen (Franff. u. 
Leipz. 1794. 8.) herauskam, ift nicht von ihm. U. B.'s fämmtliche Werke 
gab K.G.L. Müller (Leipz. 1801 — 3. 8 Bde. 8.) heraus, 67. 
Blume, lat. flos; franz. fleur; engl. flower, in rein botanifcher Bezies 
bung, ift derjenige Theil der Gewaͤchſe, welcher der Frucht vorausgeht und in 
den meiften Fällen mit mehreren, faft immer farbigen, Blättchen bie zur Begat: 
tung wefentlich nothwendigen Organe einfchließt. Sind jedoch bei den Gewaͤch⸗ 
fen die Organe der Zeugung nicht von den erwähnten Blaͤttchen umgeben, fo 
werden bdiefe felbft die Blume genannt. Im Ganzen befteht die Blume aus 5 
Zheilen: 1) dem Kelche (calyx), 2) der Blumentrone (corolla), 3) dem Ho: 
niggefäße (nectarium), 4) den Staubgefäßen (stamina) und 5) dem Stempel 
(pistillum). Bei den Mooſen können die Blumen nur durch ein Vergrößerungs: 
glas wahrgenommen werden; und was die Blumen der Farrnkräuter betrifft, 
fo find diefe noch nicht genau erforfcht und die der übrigen Kryptogamen möchten, 
fo weit man es auch bis jegt in diefer Hinficht gebracht hat, wegen ihrer überaus 
großen Feinheit doch wohl ſchwerlich entdedt werden. — Die Theile der Blume 
einzeln betrachtet bezeichnet man mit dem Namen Kelch alle Blätterchen oder 
Hüllen, welche entweder grüngefärbt oder lederartig, etwas ftärfer als die Blu: 
menkrone find und duferlicy die Blume umgeben. Er ſtellt ſich 1) als Blüthen: 
decke (perianthium) oder als die Art des Kelches dar, welche unmittelbar eine 
Blume in ſich ſchließt; 2) al8 Balg (gluma),.der den Gräfern allein eigene 
Keldy, der gewoͤhnlich mehrere Blumen enthält und deffen Blätter Spelzen 
(valvulae) genannt werben; 3) als allgemeine Blumendecke (anthodium ), 
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welche den Kelch der zuſammengeſetzten Blumen bildet und eine große Menge 
von kleinen Blumen einſchließt, die zuſammen das Anſehen haben, als waͤren ſie 
nur eine, tie z. B. leontodon taraxacum, centaurea eyanus u. a. m. 4) als 
Federchen (pappus), ein aus Haaren oder aus einer dünnen durchſichtigen Haut 
beftehender Keldy, den man nur an den einzelnen, in einer allgemeinen Blumen: 
decke eingeſchloſſenen Blumen wahrnimmt und der ftets bis zur Reife des Sa: 
mens figen bleibt; 5) als Mooskelch (perichaetium). — Blumentrone hei: 
fen die auf den Kelch folgenden Blättchen, welche die inneren Theile der Blume 
umgeben, zarter gebaut als der Kelch find und gewoͤhnlich nie grün ausſehen. 
Sie ift entweder einblättrig (corolla monopetala) oder vielblättrig (corolla poly- 
petula); das Blatt einer Blumenfrone heißt ein Kronen= oder Blumenblatt 
(petulum).— Das Honiggefäß begreift alle Blumentheile, welche 1) wirklich 
Honig abfondern und ausfhwigen, was die fogenannten Drüfen (glandulae), 
Honigfhuppen (squamae neetariferae) und Honigloͤcher (pori nectariferi) 
thun; welche 2) zur Aufbewahrung des Honigs dienen, wie 3.3. die Kappe 
(eueullus), das Röhrchen (tubulus), die Grube (fovea), die Falte (plica) und 
der Sporn (calcar), die als verfchiedene Arten von Honiggefäßen zu betradyten 
find und welche endlich 3) die Honig abfondernden Theile oder aud) die Staub= 
gefüße befhüsen und zur Beförderung der Begattung beizutragen fcheinen; hier— 
ber gehören die Klappe (fornix), der Bart (barba), der Faden (filum), die 
Walze (eylindrus), der Kranz (corona) und die Honiglippe (labellum), die 
insgefammt feinere oder. ftärkere Verlängerungen biefes ‚oder. jenen Theils der 
Blume find, und obigen Namen von ihrer Geftalt-befommen haben. Die 
Staubgefäße gehören zu den wefentlichen Theilen der B. und find längliche 
Körper, die den Befruchtungsftaub tragen. Sie beftehen aus dem Staubfaben 
(filamentum), dem Staubbeutel. (anthera) und dem Blumenftaube (pollen). 
Der Stempel iſt der zweite mwefentliche Theil der B., der fich beftändig in de= 
ven Mitte befindet und aus dem Fruchtnoten (germen), dem Griffel (stylus) 
und der Narbe (stigma) -befteht. Wenn ein Gewächs die gehörige Feftigkeit er 
langt, fo iſt es fähig, ſich weiter fortzupflangen, und es bildet fidh dann die B., 
deren Entwidelung das Wahsthum der Pflanze begrenzt. Doc) erfcheint fie 
nicht immer wie gewöhnlid) in den —— der Blaͤtter oder auf der Spitze des 
Stengels, ſondern bisweilen bei einigen Gewaͤchſen an ganz ungewoͤhnlichen Or= 
ten, 3. B. auf dem Blattſtiele, in der Mitte des Blattd, am Rande der Blaͤt— 
ter, ja fogar, wie bei einigen Bäumen der warmen. Zone, nie anders als unten 
am Stamme. Nur diejenigen Blumen, welche füßen Saft in ihrem Grunde 
abfondern, werden von Inſekten befruchtet und von ihnen befucht, fobald näm= 
Lich diefe da8 Mittel der Begattung werden, was nad Kölreuter und Spren— 
gel meiftentheils gefchehen foll; jedocd) werden Blumen, in denen ſich die maͤnn⸗ 
lichen und weiblichen Zeugungsorgane gleichzeitig ausbilden, größtentheils durch 
fich felbft begattet; da hingegen Pflanzen, deren Blumen getrennten Geſchlech⸗ 
tes find und wo aufeinem Stamme ſich männliche oder weibliche zeigen, ;faft in 
der Regel durch Inſekten befruchtet werden müffen. Das Schließen und Öffnen 
der Blumen, das man das Wachen (vigiliae) derfelben nennt, ſcheint aud) etz 
was zur Begattung beizutragen. Die Regelmäßigkeit oder Unregelmäßigkeit der 
Blumen fheint gewöhnlich von dem Site des Honiggefäßes abzuhängen.: Ends 
Lich ift noch zu bemerken, daß zwifchen Staubfäden und Stempel ſich nicht felten 
ein Organ findet, das im Allgemeinen den Namen Scheibe (discus) führt und 
öhnlidy der Sig der Honigfaftdrufe ift; doch kann Jegtere auch auf andern 
heilen, aufden Staubfäden, „ver Blume, dem Keldye, ihre Stelle einnehmen. 
Jeder andereBau, welchen man in einer Blume oder Blüthe findet, muß durch 
Fehlſchlagen oder Wucherung erklärt werden. Bei Wucherung aber vermehrt 
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ſich die Zahl der Theile und es können dann mehrere Reihen Stempel, — 
Reihen Staubfaͤden, mehrere Blumen vorhanden ſein. 

Blumen, kuͤnſtliche, Putzblumen, fr. fleurs artificielles; — — 
fatti oder artiſieiati. Die verſchiedenen Arten der zu Damenſchmuck, Tafel: 
auflägen, zur Verzierung der Zimmer, Altäre, Hochzeiten, Leichen ıc. dienen⸗ 
den kuͤnſtlichen B. unterfcheiden ſich theils durch die Stoffe, aus denen fie verfer- 
tigt werden, theild durch die naturgetreue Nahahmung weſentlich von einander; 
aber audy nicht felten bildet fie der Künftler blos nach feiner Phantafie und fteile 
fie nach Willführ zufammen. Die fehr verfchiedenen Materialien dazu find: 
Dapier, Leinwand, Batift, Sammt, die Hüllen der Seidencocons, feines 
Dergament, Stroh, Federn, leonifhe Blaͤttchen, feine Holz: und Hornfpäne, 
gefponnenes Glas, Wachs, ausgeglühter Eifendraht ic. Die fhönften derfeiben 
wurden ehedem nur in Frankeich und hauptfächlid; in Italien fabriciet, von wo 
aus fie nad) allen Weltgegenden verfendet wurden; jeßt liefern fie Brüffel, Wien, 
Hamburg, Prag, Trieſt, Berlin, Nürnberg, Leipzig, Dresden u.a. D. von 
eben fo hoher Vollkommenheit ald diefe. Die von Galetfeide verfertigten fünft: 
lihen B. nennt man in Stalien hori di bozzi. Die Federblumen werden meift 
aus Taubenfedern, aber audy andern ſchoͤn gefärbten Federn gemacht und die 
Brafilianer befigen darin eine befondere Fertigkeit, die fhönften Blumen ihres 
Baterlandes täufchend aus Federn nachzubilden. Durch Benegen mit ätherifchen 
wohltiechenden Ölen und Eſſenzen ift man wohl gar bisweilen bemüht, den 
künftlihen B. und Bouquets den ihnen eigenthümlichen natürlichen = zu 
geben. 

Blumenbach (Johann Friedrich), Profeffor und Obermebdicinalrath zu 
Göttingen, einer der größten deutſchen Naturforfcher, wurde am 11. Mai 1752 
zu Gotha geboren, begann ſeine akademiſche Laufbahn zu Jena und vollendete 
ſie in Goͤttingen. Hier wurde er 1775 Doctor der Medicin und erhielt das Jahr 
darauf eine außerordentliche, und 1778 eine ordentliche Profeffur der Medicin. 
Zu wiffenfhaftlihem Behufe unternahm er fpäter einige Reifen in die Schweig 
und nad England, die ihm in mehr als einer Hinficht fehr nuͤtzlich wurden. 
Der ehrwürdige Greis feierte am 19. Sept. 1825 fein Doctorjubildum und 
am 26. Febr. 1826 das Feft der 5Ojährigen Ernennung zum Profeffor. Die 
vielfältigen Beweiſe von Kiebe und Hochachtung, welche ihm bei diefen Gelegen= 
beiten von allen Seiten entgegenfamen, waren nur die gerechte Anerkennung 
feiner großen dauernden Verdienfte. In Schriften und Vorlefungen hat er feit 
länger als einem halben Jahrhunderte im Gebiete feiner Wiffenfhaft Außeror- 
dentliches geleiftet, Vieles berichtige und Neues entdedt. Seine Sammlungen 
von naturhiftorifhen Gegenftänden und Büchern für diefed Fach find trefflicy 
‚und enthalten vieles Seltene, Sein „Handbuch der Naturgefhichte”, obgleich, 
wie fehr natürlich, in mancher Hinficht veraktet, wird bleibenden Werth behals 
an, eben fo fein „Handbuch ber vergleichenden Anatomig und Phyſiologie“. 
Außer vielen andern trefflihen Schriften verdient noch Erwähnung bie „‚col- 
lectio eraniorum divers. gent. illustr.*“ 4790 — 1820. 6 Hefte, zu beren 
Herausgabe B. durch feine ausgezeichnete Schädelfammlung veranlaft wurde. 22, 

Blumenbagen (Philipp Wilhelm Georg Auguft), einer der beliebteften 
Belletriften der neuften Zeit, ward 1781 zu Hanover geboren, ſtudirte feit 1799 
zu Erlangen und Göttingen Medicin, ward 1803 Doctor und lebte darauf als 
praßtifcher Arzt und Hospitafdirektor zu Hanover. Als erfte Frucht feines Gei- 
ftes erfchien eine Sammlung von Erzählungen und Gedichten unter dem Zitel 
„Freia“ Erfurt 1803; mehrere Jahre hindurch befchäftigte er fich mit Thea: 
terktitiken, die er für mehrere Zournale lieferte; feine beiden Theaterflüde: „die 
Schlacht bei Thermopylä” und „ Simfon” machten aber wenig Glüd, bis er ſich 
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endlich Faft ausfchließlich ber Novelle zugewandt hat, worin ihm auch ber meifte 
Beifall zu Theil geworden if. Zu mehrern Taſchenbuͤchern hat er reichlich bei⸗ 
getragen; wer erfchienen find: „Novellen und Erzählungen‘ Hanover 
1826—27. 4 Bbe.; „neuer Novellentranz” Braunfhmweig 1830. Seine 
Darftellung ift anziehend und fein Styl blühend, aber e8 fehlt ihm die Tiefe der 
Charakteriſtik. 16. 

Blumenhandel, ſ. Tulpenhandel. 

Blumenorden (ber gekroͤnte), auch der loͤbliche Hirtenorden und die Geſell⸗ 
ſchaft der Pegnitzſchaͤfer genannt, einer der vielen Vereine des XVII. Jahrh. zur 
Ausbildung der deutſchen Sprache, ward 1644 zu Nuͤrnberg durch G. P. Hars⸗ 
doͤrffer und J. Klaj geſtiftet. Jedem Mitgliede wurde die Bedingung geſtellt, 
„daß es fortan unſrer Mutterzung mit nuͤtzlicher Ausübung, reinen und zierli⸗ 
chen Reimgedidhten und Eugen Erfindungen emfig wolle bedienet und bemühet 
fein in Beförderung ihres Aufnehmens.”’ Der Magiftrat von Nürnberg be: 
günftigte die Schäfer und überließ ihnen fogar zu ihren VBerfammlungen ein nahe 
bei der Stadt gelegenes Gehölz, welches man daher auch den Irrhain oder das 
Moetenwäldlein nannte. in ewiges Tändeln mit Blumen und Bändern, uns 
feuchtbare Spielereien mit Buchſtaben und Spiben, Eindifches Haſchen nach Ge: 
ziertem bezeichnen hinlänglic) den Geift diefes Ordens, welcher noch im 3. 1794 
durch die Feier feines 15Ojährigen Jubildums fein Dafein beurkundete. Er zählte 
zwar einige bedeutende Männer unter feinen Mitgliedern, im Ganzen aber hat 
er nie Großes geleiftet. (Vgl. J Derdegen’s, genannt Amaranthes, Hiftorifche 
Nachricht von des Löblichen Hirten= und Blumenordens an der Pegnig Anfang 
und Fortgang. Nürnb. 1744. 8.) 67. 

Blumenfpracde, franz. langage des fleurs; engl. flowers-language, ift 
eine von der Lady Montague (f. d. Art.) im Decidente befannt gewordene ſym⸗ 
boliſche Sprache, bei uns aber von ganz anderer Art ald im Driente. Hier ift fie 
nämlich keineswegs die Zeichenfpradye, in welcher Durch die den einzelnen Blumen 
beigelegten Bedeutungen, mögen fie einzeln oder in verfchiedener Art uͤberſchickt 
werden, irgend ein Gedanke ausgeſprochen und gefunden werden foll, auch nicht eine 
allgemeine Symbolik der Liebe, wodurch beide Gefchlechter ſich verftändigen, noch 
weniger aber blos auf Blumen eingeſchraͤnkt; fondern vielmehr nur eine Erfindung 
der in dem Harem eingefperrten jungen Frauen, welche die Bemühung die Lan⸗ 
geweile fich zu vertreiben, hervorgerufen und der den Morgenländern eigne phan⸗ 
tafiereiche Geift weiter ausgebildet hat und wozu alle Gegenftände der Umgebung, 
in fo meit fie ohne Mühe fortgebracht werden können, als Farben, Blumen, 
Pflanzen Überhaupt, Früchte, Steine, Federn ıc. gewählt werden. Die müßis 
gen Damen des Serails Üüberfhiden einander ſolche Gegenftände zum Zeitver: 
treibe ald Beweife der Freundfchaft (daher der Name Seläm, Gruß), keineswegs 
aber an Männer, von denen fie ja eine andern als die zu ihrem Dienfte anweſen⸗ 
den Verfchnittenen kennen lernen, und e8 kommt darauf an, daß die Empfängertn 
den Namen des Gegenftandes ausfpricht und dann ein Wort fucht, welches fidy 
auf diefen reimt, wozu bie reimreiche türfifche Sprache viel Stoff bietet, unter 
den gefundenen Reimen aber das Wort wählt, welches am paffendften für die 
Verhältniffe gefunden wird. Doch hat die Zeit nad) und nad; die zu wählenden 
Reime beftimmt. Zu diefem Reimworte denkt ſich dann jedes noch die nöthigen 
andern Mörter hinzu, um den Gedanken zu vollenden und auf diefe Weife kann 
ein ganzes Geſpraͤch Durch folche uͤberſchickte Gegenſtaͤnde geführt werden. Beifpiele 
davon finden fich in Goͤthe's Noten und Abhandlungen zum beffern Verſtaͤndniß 
des meftöftlihen Divans, Artikel: Blumen= und Zeichenwechfel; die Sache 
ſelbſt ift ausführlic; behandelt in den Fundgruben des Orients, Bd.I. S. 32. ff. — 
Mie man aber die Bilder der Rede häufig Blumen nennt, fo fpriht man auch 
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don = Blumenfprache, welche ſich ſolcher Bilder bedient (ſ. d. Artt. ar ug 
und Bild). b 
Blut, lat. sanguis; franz. sang; engl. blood,. ift bei dem Menſchen und 
den übrigen rothbluͤtigen Thieren eine purpurrothe Flüffigkeit, die in dem Herzen, 
den Arterien und Venen enthalten ift und in diefen Gefäßen in einem beftändigen 
Kreislaufe herumbewegt wird. Unter den rothblütigen Thieren führen, nebft dem 
Menfhen, nur die Säugethiere und Vögel, welche mit voller Lunge athmen 
und eine Doppelte Herzkammer haben, ein warmes B.; hingegen die Amphibien . 
und Fifhe, von denen erftere zwar mit Lungen, aber in unregelmäßigen Zügen 
athmen und nur eine Herzkammer, legtere auch blos eine Herzkammer haben, aber 
nur mit Kiemen im Waffer athmen, ein kaltes B. Inſekten und Würmer, : 
die man ehedem zu den blutlofen Thieren rechnete, bezeichnet man gegenwärtig 
mit dem Namen weißblütige, weil der ungefärbte Lebensfaft diefer Thiere für 
fie daſſelbe ift, was das rothe B. den rothblütigen if. Das DB. ift in den Arte— 
rien, dutch welche e8 von dem linken Herzen in alle Theile des Körpers geführt 
wird, von hellcother, und in den Venen, die ed von biefen Theilen wieder zum 
Herzen zurüdleiten, von bunfelrother Farbe. In der Lunge aber findet bag Ger 
gentheil ftatt, indem hier die Lungenarterie dunfelrother und die Lungenvenen 
hellrothes B. enthalten, welche Farbe daffelbe in der Lunge durch Einathmung 
de8 Sauerftoffs der atmofpharifchen Luft erhält. So lange das B. noch in fei- 
nen Gefäßen circulirt, bleibt es flüffig und in feiner normalen Mifhung; fo wie 
es aber aus feinen Gefäßen tritt, gerinnt ed und unterfcheidet fi) in das Blut- 
waffer (serum), als bleibende Flüffigkeit, und in ben Blutkuchen (placenta 
sanguinis), der fich in jenem niederfenkt und feft wird. Durch dem ausgelaffenen 
Blute beigemifchte Mittelfalze kann das Gerinnen derfelben verhindert werden; auch 
wird es faft in der Regel bei Erhängten, Ertrunfenen und Erftidten ungeronnen 
gefunden, was in Bezug auf gerichtliche Mebdicin von Wichtigkeit if. Das aus 
dem Blute gefchiebene Blutwaffer ift faft farblos und befteht aus dem eigentli= 
chen Blutwaſſer (aqua sanguinis), Lymphe oder dem Eimweißftoffe (albumen) und 
dem Faferftoffe (materia fibrosa, fibrina), die im lebenden Körper vollkommen 
mit einander gemifcht find; jenes eigentliche aus Waſſer und etwas thieriſchem 
Leime beftehende Blutwaffer bleibt unter allen Umftänden tropfbar flüffig und 
Eann weder durch Hitze, noch durch ein anderes Mittel zum Gerinnen gebracht 
werden; der Eimeißftoff verhält ſich zwar im lebenden Körper fowohl, als auch 
im todten, fo wie im abgelaffenen Blute als eine tropfbarsflüfjige Lymphe, läßt 
ſich aber durch die Hige (52° R.), durch Alkohol und durdy Säuren zum Gerin— 
nen bringen; ber Saferftoff aber gerinnt im todten Körper und außerhalb deffel- 
ben von felbft und ift der Theil, mit welchem der Faſerſtoff der feften Theile übers 
einkommt, welcher auch bei der Ernährung aus dem des Blutes entfteht. Diefer 
tropfbar-flüffige Zuftand der genannten Theile des Blutwaffers macht ben andern 
dickern Theil des Blutes tauglich durch die Gefäße zu fließen, was ohne ihn uns 
möglich wäre. Was diefen didern Theil oder den fogenannten Blutkuchen 
betrifft, fo theilt ſich derfelbe, wenn er ausgewafchen wird, ſelbſt wieder in den ° 
rothen Theil oder die Blutkuͤgelchen (cruor), auch Färbftoff des Bluts genannt, 
der im Waffer ſich größtentheils zu Boden ſchlaͤgt, und in ben Faferftoff, eine 
weiche, weiße, faſtige Maffe, die auf dem Filtrum zuruͤckbleibt. Nah Bauz 
I Unterfuchung beftehen die rothen Blutklügelchen aus mit etwas Eiweiß⸗ 
offe verbundenem phosphorfaurem Eifen, und John führte eine Entdedung auf 
den Gedanken, daß die Röthe des Bluts einem kohligen, verbrennlichen Stoffe zu: 
zuſchreiben fein dürfte, was durch Berzelius Verſuche (im 3. 1813) beftätigt 
worden ift, Nach diefem Legtern befteht das Blutwaſſer aus Waffer 905,00; Eis 
weißitoff 80,00; falzfaurem Natron und Kali 6,00; mildfaurem Natron mit 
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thierifcher Kohle 4,00; in Waffer auflösficher Materie aus Natron, phosphorfaus 
rem Natron und wenig animalifher Materie 4,10; Schwefelim eigenthümlichen 
Zuftande und Verluft 0,90 —= 1000; der Blutkuchen hingegen aus Faferftoff und 
Eimeißftoff, färbender und albumindfer Materie 99, und bafifhem und phosphor= 
faurem Eifen und freiem Eifenoryde, phosphorfaurem Kalte mit Talke, Spuren 
bafifchen phosphorfauren Natrons 1=100. Der in dem Blute jüngerer und zar⸗ 
ter Thiere enthaltene Faferftoff ift viel größer, als der der Altern und robuſtern. 
Das B. der Säugethiere unterfcheidet fih) von dem des Menfchen hoͤchſtens nur 
in quantitativer Yinfiht; da hingegen das ber Vögel eine weit röthere Farbe, 
mehr Wärme als das der Säugethiere hat und fchneller an der Luft gerinnt. Das 
B. der Amphibien und Fifche hat eine rothe Farbe, gerinnt ſchwer und feine Tem⸗ 
peratur hängt, im umgekehrten Verhältniffe, gewöhnlich von der ab, worin fie 
leben, fo daß, wenn biefe legtere warm, das B. dann einige Grade Fälter ift. 
Nah John u. A. foll das B. folder Würmer, welche, wie 3. B. die mit blau 
oder anders gefärbten Blute verfehenen Mollusten, ein befonderes Blutſyſtem ha⸗ 
ben, ebenfalls Eifen und zum Theil auch Mangan enthalten. Nach den Ver: 
fuchen von Home kann das B. feine Mifhung verändern und aus der Nahrung 
{hm ganz fremde Subftanzen aufnehmen; fo ift 3.8. von dieſem Arzte das Blut: 
waffer durch vorher genoffenen Rhabarber gefärbt und in fophilitifchen Fällen im 
Blute Duedfilberorpdul gefunden worden. Eben fo kann auch daffelbe in feiner 
Quantität und Qualität verändert werden. So enthält 3. B. das Blutwaffer 
Gelbfüchtiger gelbe Gallenmaterie, die vielleicht durdy die einfaugenden Gefäße 
dahin gebracht worden ift; hat ferner der Eiweißftoff in Entzüundungstrankheiten 
und Faulfiebern eine weichere Befchaffenheit, als im gefunden Zuftande; erzeugt 
fi, wahrſcheinlich aus dem Faferftoffe des Bluts bei den erwähnten Krankheiten, 
fo wie bei anderen, flet8 der unter dem Namen Sped= oder Entzundungshaut 
(erusta inflammatoria) befannte Überzug über dem weggelaffenen Blute; ſcheint 
endlich mit hyperſtheniſchen Krankheiten Üiserfluß an Faferftoff im Cruor und mit 
afthenifchen Mangel deffelben verbunden zu fein. — Was dieBlutbereitung 
anlangt, fo wird aus der Nahrung der Thiere ber Speifebrei (chymus) und 
Mitch: oder Speifefaft (chylus) erzeugt und aus legterem und dem Safte der 
lymphatiſchen Gefäße das B. bereitet, indem naͤmlich der Milchſaft aus dem Spei: 
febreie in die Anfänge der Speifefaftsgefäße tritt; in diefen Gefäßen, erft an den 
Därmen, dann im Gekroͤſe, durch die Drüschen derfelben, weiter hinauf in den 
Speifebehälter (receptaculum chyli), aus diefem in feine Fortfegung, den Bruft: 
gang (ductus thoracicus) übergeht und ſich endlich durch deffen Mündung in die 
linke Schlüffelbeinvene (vena subelavia) ergieft, wofelbft er ſich in B. verwans 
delt, welches, nachdem 28 durch die große Hohlvene, die Lungenarterie und Lun⸗ 
vene in die linke Herzkammer geführt worden ift, von hier in die Aorta gelangt, deren 
feinfte Veräftelungen, die Gapillargefäße, mit den legten Verzweigungen der Ners 
ven zufammenmündend oder verfchmelzend, unter dem Einfluffe der legteren den 
Mechfel der Grundftoffe in den verfchiedenen Organen der thieriſchen Dfonomie 
unterhalten. Mic Hülfe der abforbirenden Gefäße gelangt allmählig dad von 


. der Ernährung Übrig gebliebene B. der Arterienverzweigungen in die feinften 


Zweige der Venen, die e8 der Hohlvene zuführen, worauf der Blutumlauf 
aufs Neue beginnt. Indem auf diefe Weife die Ernährung, Erneuerung der 
Theile und die Production der thierifhen Wärme gefchieht (vgl. Affimila= 
tion), ift die Unterhaltung des Lebens in dem ganzen Körper eine unmittelbare 
Folge des Blutumlaufes oder Kreisimufes. (Über die Bedeutung großer und 
Eleiner Kreislauf vgl. Adern.) Der Blutlauf ift in dem Herzen ausſetzend; 
in den Arterien indeß anhaltend, aber ſtoßweiſe und immer weniger [hnell; in dem 
Capillargefaͤßſyſteme ift er ſchwankend, oft retrograd und im jedem Körpertheile 
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verſchieden; in den Venen ift er an ihrem Urfprunge ebenfalls verfchieden, lang- 


fam, aber immer ſchneller. Während die Arterien nur einen Urfprung in dem 
Herzen haben, münden darin die Venen mehrfad) ein, was für die Blutbereis 
tung ſowohl als ben Blutlauf felbft von großem Nugen ift. Die Quantität der 
Blutmaffe, die bei Verlegung großer Blutgefäße und ſchnell (3. B. nad) der Ent: 


hauptung) ausftrömt, fol gegen 24— 26 Pfund betragen. Man hat berech⸗ 


net, daß auf etwa 4 Minuten ein Blutumlauf fomme, wobei man als Blut: 
menge 23 Pfd. und 75 Pulsſchlaͤge auf die Minute angenommen hatte; doc) 
dieß Alles läßt fich nicht mit Gewißheit bejtimmen. — Die Blutwärme ift im 


— — 


gefunden Zuſtande des Menſchen von 94— 970 Fahrenheit, kann aber im der 


Fieberhige auf 97— 108° und darüber fteigen; bei fleifchfreffenden Thieren und 


Vögeln, befonder® bei der Bruthenne, fteigt fie von 1013— 1089; das B. der ; 


Fiſche ift um 1— 7° wärmer als das Waffer, doc) haben die im Meere lebenden 


Säugetbiere ein noch viel waͤrmeres Blut; die eierlegenden Amphibien haben eig . 


Ealtes B. wie die Fröfhe, und die Raupe ijt um 2° wärmer, als die fie umge: 


bende Luft. So viel fcheint gewiß, daß die thierifhe Wärme in dem Blute er⸗ 


zeugt, von bier aus allen Körpertheilen mitgetheilt, aus diefen aber in die um= 
gebenden Körper und in die Luft gewoͤhnlich in dem Grade, als fie im Blute ent: 
fteht, verbreitet wird. Übrigens hat man angenommen, daf die Wärme in den 
Körpern meiftens dur einen Zerfegungsproceß wie beim Verbrennen fidy er: 
zeuge und andern Körpern mittheile. Endlich ift noch zu bemerken, daß mit der 
Wärme aus dem frifc gelaffenen Blute auch ein riechender wäßriger Dunft ent> 
weicht, der ſich unter einer Glasglode in Tropfen fammelt und, an einem war: 
men Orte aufbewahrt, einen faulen Gerudy annimmt; er iſt es, der dem leben 
den Körper ein gewiſſes volles Anfehn gibt, das man den turgor vitalis nennt, 
das aber nach dem Zode fich verliert. — Bluttaufd, f. Zransfufion. 238. 
Dlutegel, lat. hirudo; franz. sangsue; engl. leech, ein Wafferwurm, 
aus der Familie der Nacktwuͤrmer und der Ordnung der Ringelwürmer. Die 
Hauptartdiefer Gattung iftder mediciniſche Blutegel (hirudo medicinalis). 
Diefer hat einen länglihen, zufammengedrüdten, platten, fehr zufammenzieh: 
baren, aus einer großen Menge Ringe beftehenden, in 2 abgeftumpfte Spitzen 
ausgehenden Körper, wovon’ jede fich zu einer fleifchigen Scheibe, die ſich wie 
ein Schröpflopf befeftigt, indem fie durch eine ftarfe Saugung einen leeren Raum 
macht, erweitern Eann. Der Rüden diefes Thiers ift gewoͤlbt, ſchwaͤrzlich, 
gelb geftreift; der Bauch flah, gelblich, ſchwarz gefledt, mit 2 Reihen Poren 
verfehen, welche die Mündungen von Eleinen innern Taſchen bilden, deren 
Nugen unbekannt if. Die Mundöffnung ift dreiedig und mit 3 Eleinen Kinn: 
laden oder harten, fehr fpisigen und hinlänglic) ftarken Zähnen verfehen, womit 
fie fid) in die Haut einbohren, und von denen jeder aus 60 Kleinen Zahnfpigchen 
befteht. Seine Länge wechfelt zwiſchen 2—6 Zoll. Er findet fid in ganz 
Europa in ftehenden und reinen Wäffern, wo er, gleich) den Aalen, in wurm: 
förmigen Bewegungen [hwimmt. Er faugt das Blut der in den Wäffern fich 
aufhaltenden Wirbelthiere, oder fest fi), in Ermangelung bderfelben, an die 
Larven der Infekten und Waffermürmer, bie er ebenfalls anfaugt. Daß übri: 
gend der B. ein Nervenfoftem hat, ift [hon von Poupart (1697) entdedt 
und bekannt gemacht, ausführlicher aber daffelbe fpäterhin (1795) von Joſeph 
Mangili zu Pavia befchrieben worden. Themiſon von Laodicea, ein unter 
ber Regierung des Kaifers Auguftus berühmter Arzt und Schüler des Asklepia⸗ 
des, foll der Erfte gewefen fein, der zur Blutausleerung B. anrieth und fie bei 
heftige Kopfweh an die Schläfe anwenden ließ. So viel ift gewiß, daß er ſchon feit 
Plinius Zeiten ein Gegenftand der Unterfuchungen der berühmteften Naturforfcher 


geweſen ift. Der Nugen der B. ift fehr groß; fie find noch vorzuglicher als bat 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. II. 14 
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Schroͤpfen, beſonders deßhalb, weil fie ſich bequem an alle Theile des Körpers 
anſetzen laſſen, um eine oͤrtliche Blutentziehung damit zu bewirken. Dem Ader— 
laſſe aber find fie in ſolchen Fällen vorzuziehen, wo es darauf ankommt, eine un⸗ 
gefähr zu beftimmende Menge Blut dem Capillargefaͤßſyſteme eines innern Or— 
gang zu entziehen, das durch mehr oder weniger directe Gefäfcommunicationen 
mit den äußeren Theilen verbunden ift, tie 3. B. das Bruft: und Bauchfell xc., 
wo man fie dantı jederzeit auf den wahrnehmbaren Sig des Übels applicirt, fo 
daß fie fich befonders bei Entzündungen und Blutcongeftionen innerer Organe 
fehr nüglic erweifen. Auch bedient man fidy ihrer bei unterdrüdten Hämors: 
thoiden und Menftruation , wo fie dann diefe natürlihen Blutungen auf eine 
ſehr wirkſame Meife zu erfegen, wo nicht gar wiederherzuftellen vermögen, Man 
macht von ihnen gegenwärtig einen fo frequenten Gebrauch, daß, einer Bercch: 
nung zu Folge, in den Parifer Spitälern jährlich 5— 6 Millionen Stud derfelben 
verbraucht werden. Daffelbe ift aud) in England der Fall, das jedoch oft Mangel 
daran leidet, weßhalb ganze Schiffsladungen von Blutegeln aus dem nördlichen 
Frankreich dahin gehen. Bei dem Sammeln der B. (am beiten bei der erften 
Srühlingswärme, oder im Juni und Juli bei warmemMetter) ift befonders darauf 
zu fehen, daß man wirklich den medicinifchen B. und ſolchen aus reinem Waffer 
ſammle. Man verwahrt fie dann im Regen: oder Röhrbrunnenmaffer in einem der 
Luft nicht ganz unzugänglichen Randglafe, und das Waffer muß im Sommer 
täglich, im Winter aber blos wöchentlich einmal erneuert werden. Das An: 
fegen der B. geht gewöhnlich leicht von Statten, wenn fie vor kurzem erft ge= 
fammelt worden find, lange nicht gezogen haben und ohne Nahrung geblieben 
find. Die Art des Anfegens ift unftreitig Sedermann bekannt. Wenn fie ſich 
voll gefogen haben, fallen fie gewöhnlich von felbft wieder ab, oder man kann 
das Abfallen, wo man e8 früher für nöthig hält, durd) Beitreuen der B. mit 
Aſche oder Salz befchleunigen, wodurch fie das eingefaugte Blut wieder von fid) 
geben, was auch dann gefchieht, wenn man einen von felbjt abgefallenen B. 
gelinde über den Körper nach dem Kopfe zu ftreiht. Man kann fie dann wieder 
brauchen, doch ftets erft nach mehreren Wochen oder Monaten. Das Nachbluten 
der durch die B. verurfachten dreiedigen Wunden fucht man, wo es nothwendig 
ift, durd) warmes Waffer zu unterhalten; und nur felten wird man in die Lage 
fommen, fid) anderer blueftillenden Mittel, als des gewöhnlichen Schwamms, be: 
dienen zu müffen. Hätte Jemand durdy Zufall einen B. verfhludt, fo laͤßt 
man viel Kochſalz, in Waffer aufgelöft, trinken, und Baumoͤl nachgeben, um 
das Erbrechen zu erleichtern. Diefe Thiere geben übrigens aud) eine Art von 
Metterpropheten ab. Wenn fie ruhig auf dem Boden des Gefaͤßes bleiben, 
fol dieß helles, fchönes Wetter, und im Winter trodne Kälte, — wenn 
fie hingegen im Waſſer in die Höhe fleigen, Negen oder Schnee andeuten; 
eine fchnelle Bewegung wird als WVerkündigerin ftürmifher Witterung ange: 
nommen, 21, 
Blutfaͤrbeſtoff, Blutroth, Hämatin, lat. eruor, pigmentum san- 
guinis; franz. u. engl. sanguine, eine erſt dunfelbraune, getrodnet gagats 
ſchwarze, in ihrem Glanzbruche muſchliche, ſchwerzerreibliche Subftanz, die 
ſich aus rothem Thierblute darftellen Läßt, wenn man den davon geronnenen und 
in Schnittchen auf Fließpapier möglichft entbiutwäfferten Kuchen abtrodnet, dann 
mit kaltem Waffer fo lange reibt, als es ſich noch färbt, und hierauf die Löfung 
des Pigments abraucht, woraus daffelbe in der obgedachten Form niederfaͤllt. 
Andere Gewinnungsarten -flellen Vauquelin und Brande auf, Das Blut: 
roth wird in der Faͤrbekunſt mit Eichenrindenaufguß zum Rothfärben und zu 
andern techniſchen Zwecken gebraucht. 47. 


Blutgefäße, ſ. Adern. 
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Blutgericht, Blutbann, auch blutige Hand, lat. jurisdietio erimina- 
us, heißt überhaupt die peinliche oder höhere Gerichtsbarkeit. 17. 

Bluthochzeit, Pariſer, ſ. Bartholomaͤusnacht. 

Blutkrankheit der Schafe, (auch Milzblut, Erdſturz, rothes 
Feuer, anthrax aeutissimus genannt); eine Entzuͤndungsform, welche dieſe 
Thiere, kurz zuvor noch geſund, nach 2—3ſtuͤndigem Erkranken ploͤtzlich weg: 
rafft. Sie befaͤllt faſt immer die ſtaͤrkſten, ſchoͤnſten und fettſten Stuͤcke (Gelts 
vieh). Das Thier bleibt ploͤtzlich ſtehen, ſchwankt und ſtuͤrzt nieder, die Refpi: 
ration wird ſehr erſchwert, es tritt Schaum vor den offenſtehenden Mund; das 
Thier roͤchelt; aus den Naſenloͤchern, dem After und der Mutterfcheide fließt 
Blut; das erkrankte Gefchöpf arbeitet fich ab, ſtirbt bald, der Cadaver geht fchnell 
in Faͤulniß über, und die Milz findet man ſtets mit Blut überfüllt; daher auch 
der Name Milzblut. Allzu Eräftige Fütterung, z. B. mit Widen, Erbfen, 
Bohnen, Linfen, und dieſe und andere Hülfenfrüchte in zu großer Menge ge: 
reicht, find Urfachen, die zu diefer Krankheit am meiften disponiren follen; we— 
nigftens hat man bemerkt, daß in zu guter Fütterung ftehende Heerden, vor: 
züglicy bei heißen Sommern, ber Blutkrankheit ſehr unterworfen find. An 
Heilung ift bei diefem Übel gar nicht zu denken. Das Beſte ift, daß man das 
Schaf, an dem man bie erften der oben erwähnten Symptome bemerkt, auf der 
Stelle ſchlachtet, damit fein Fleiſch noch genießbar iftz und wenn man nicht zu 
lange gewartet hat, fo ift das Fleiſch eben fo gefund, wie von jedem andern 
Schafe. Man fuche, wo fid) das Übel bei einer Deerde gezeigt hat, die noch 
gefunden Stüde fo fchnell als moͤglich von den afficirten zu trennen, treibe die— 
felben vielleicht aus einer niedern Gegend in eine höhere, wo fie eine karge Weide, 
aber gefundes Waffer finden, und füttere überhaupt mit wenig nahrhaften Sub: 
ftanzen, 53.8. mit Häderling, der mit Salzwaffer befprengt if. Auch läßt 
man fchwefelfaures Eifen (grünen Eifenvitriol) in dem zum Tränen beftimmten 
Waſſer auflöfen mit Zufag von etwas Gerftenmehl. Aud fol, nad) Zeffier 
und Daubenton, der Aderlaß an der fogenannten Edader unter dem Auge 
vorgenommen als vorbauendes Mittel in diefer Hin ficht gute Dienfte leiften. — 
Die enzootifhe Blutfeuche der Schafe, auch Sommerfeude, franz. 
maladie de Sologne, genannt, ift eine derBlutkrankheit nahe verwandte Krank: 
beit, die feit undenklihen Zeiten in der Sologne, einem Eleinen Lande, das 
gegenwärtig einen Theil der Departements du Cher, du Loiret und de Koirzet: 
Cher bildet, als Enzootie jedody auch in andern Ländern, welche die nämlichen 
klimatiſchen Verhältniffe befigen, 3. B. in Nieder: Languedoc, vorkommt. ie 
unterfcheidet fid) von der vorhergehenden Krankheit durch einen langfamern Ver⸗ 
lauf; fonft ift fie ebenfalls toͤdtlich. 42. 

Blutrache, fr. vengeance d’un meurtre, bei rohen Völkern, die als 
Recht geltende Gewohnheit, den Mord eines Anverwandten oder Mitgliedes 
eines Stammes an dem Mörder oder den Mitgliedern des andern Stammes 
blutig zu rächen. Der nächte Anverwanbte ift fogar mitunter dazu verpflichtet. 
Bei den alter Deutfchen konnte man ſich beim unvorjeglihen Todtſchlage gegen 
Erlegung eines Wehrgeldes von der Verfolgung lodkaufen. Unter den Eriegeri: 
ſchen Bölfern des Orients, und in den Abendländern, auf den Inſeln Sardi: 
nien und Gorfica, ift die Blutrache noch gewöhnlich, ob fie gleich in hriftlichen 
Ländern verboten ift. Die Blutrache führt zu den übertriebenften Wiederver: 
geltungen und Rechtöverlegungen, und vereinzelt die Familien und Stämme. 
Sie ift daher dem Zufammenteben der Bürger, alfo im eigentlichften Sinne ber 
Givilifation gefährlih. Darum gaben längft ſchon alfe civilifirte Monarchen 
die Cabinets-Juſtiz auf, damit nicht ihre Perſoͤnlichkeit und ihr Intereffe fie 
leidenſchaftlich hinteißen könne. — 3. 
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Blutregen, fr. pluie de sang; engl. blood-rain, eine bis jegt noch nicht 
vollfommen erklärbare Erfcheinung. Chroniken und andere gefhichtliche Bücher 
erzählen naͤmlich vom Blutregen oder von rothem Waffer, das wie Regen herabfiel. 
Man hielt früher das Phänomen für ein Unglüd drohendes, und allerdings mag 
es nach der Belhreibung Sementini’s, der eine ähnlidhe Erfheinung am 
14. März 1813 bei Gerace im füdlichen Galabrien beobachtete, geeignet fein, 
Furcht und Erfchreden bei.bem unmiffenderen Volke zu erweden. Nach ihm 
309 zur gedachten Zeit eine dichte Wolke vom Meere her, verbreitete bei den Naͤ— 

herkommen eine große Dunkelheit, war anfangs biutroth, dann feuerroth und 
endlich fah der ganze Himmel wie glühendes Eifen aus. Darauf fiel ein ſtarker 
Regen herab, den man Blutregen oder aud) Feuerregen nannte. Zwar ergab 
fi) aus der chemiſchen Unterfuchung des ftaubartigen Körpers, daß er aus Kiefel- 
erde, Thonerde, Kalk, Eifen, Kohlenfäure und verbrennlicdyen Stoffen beftand, 
aber über den Urfprung diefer feltfamen Erjcheinung und über dag feurige Anfehn 
bed Himmels ließ ſich daraus noch nichts ſchließen. Am 2. Nov. 1819 fiel eben 
falls ein folder rother Regen in Flandern, in deſſen rother Subſtanz man falz: 
fauren Kobalt fand. Die Meinungen über den Urfprung diefer Blutregen find 
getheitt. inige behaupten, jene Materien feien irgendwo duch Wirbelwinde 
in die Luft gehoben und mit der Wolke fortgeführt worden, Andere, daß die Ent: 
ftehung des Blutregens in fortgeführtem und mit dem Regen vermifhtem Blu: 
thenftaube zu fuchen ſei. Chladni, der eine große Anzahl folder Nachrichten 
gefammelt und mit Nachrichten von andern ähnlichen Erſcheinungen verglichen 
bat, fegt die Blutregen, Staubregen, Afchenregen, Rußregen in Verbindung 
mit den Meteorfteinen, und erwähnt, daß im Weltraume eben fo gut feine zer: 
theilte Materien ald Staubwolken ſchweben können, wie feſte Maffen, und dag 
diefe bei Annäherung der Erde auf diefe herabfallen. Wenn rother Schnee auf 
der Erde liegt, fo ift wohl nicht anzunehmen, daß er roth herabgefallen, fondern daß 
er vielmehr durch rothen über ihn hingewehten Staub gefärbt worden fei. 47. 

Blutfchande, lat. incestus; fr. incestez; engl. incest, der Beifchlaf un: 
ter den naͤchſten Blutsverwandten. — Nach ben Gewohnheiten civilifirter 
Völker ift folcher a) in auf- oder abfteigender Linie durchaus bis in die entfernte: 
ften Grade, b) in der Seitenlinie bei Geſchwiſtern unter fi, ingleichen bei deren. 
Kindern mit den Oheim und der Bafe als ſchaͤndend, verboten. Iſt der Beifhlaf 
unter diefen Perfonen mit Strafe bedrohet, fo ift es dann die Ehe unter ihnen 
nicht weniger. Doch ift-nicht jede verbotene Ehe deßhalb auch eine blutſchaͤndende, 
fondern kann in entfernteren Graden der Verwandtſchaft durch Dispenfation er— 
langt werden. In Deutfchland find in der Seitenlinie die Ehen verboten 1) nad) 
dem gemeinen Rechte zwifchen dem Oheim (oder der Tante) und deren Gefchwifter: 
kindern, u der dazwischen liegenden nähern a Fa ai 2. 


1. I. Berwandts I. Berwanbt: 
Oheim ſchaftsgrad. ſchaftsgrad. 
II. Grad. II. Grad. 





2) Das fächfifche Recht geht auf jeder Seite noch um 1 Grad weiter als jenes, 
und 3) das kanoniſche Recht nody um 1 Grad weiter als das ſaͤchſiſche Net, und 
beftimmt dadurch die Fälle, in welchen, wegen Nähe des Verwandtſchaftsgrades, 
Dispenfation zu fuchen iſt. 3. 
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Blutsfreundfchaft, oder Blutsverwandtfhaft, lat. consanguinitas; fr. 
eomsanguinit&z; engl. consanguinity, die Verwandiſchaft durch ee 
Ztummeltern. 

»luttaufe, lat. baptisma sanguinale; fr. bunte de sang, — zus 
erft Tertullianus (f. d. Art.) gegen das Ende des II. Jahrh. den Märtyrertod, 
und bezog ſich dabei hauptfächlich auf Luc. XL, 50. Er behauptete von derfels 
ben, daß fie die Waffertaufe volltommen erfete, wenn Jemand diefe nicht erhal: 
ten habe. Aber viel weiter ging man in den nächftfolgenden Zeiten, indem man 
die Bluttaufe der Waffertaufe vorziehen zu müffen glaubte, da der Menfc nad) 
legterer fündigen könne, nad) erfterer aber nicht. 60: 

Blutung, Blutfluß, Blutfturz; lat. haemorrhagia; fr. hemorrhagie; 
engl. haemorhage, flux of blood, bedeutet überhaupt eine jede Ergießung des 
Blutes entweder außerhalb des Körpers, oder in eine Höhle deffelben, z. B. aus 
dem Uterus, den Zahnhöhlen, den Lungen, dem Magen, den Wunden ıc. Die 
Urfache hiervon Eann eine widernatirliche Eröffnung durd) Beizung , Zerreißung 
oder Spaltung der Blutgefäße fein. Jeder widernatürliche und ſtarke Blutfluß 
fuhrt Ermattung, Kälte und ftarkes Erblaffen herbei, und wenn er einen fehr 
hohen Grad erreicht, fo entftehen Ohnmachten, Gonvulfionen, und es erfolgt 
fetojt der Tod. Wenn fich das Blut in innere Theile und Höhlen ergießt, fo 
zeigen ſich noch verfchiedene andre Erfchyeinungen in Bezug auf Farbe, Umfang 
und Verrichtung dieſer Theile. Im Zellgewebe und unter der Oberhaut verur⸗ 
ſacht es eine mehr oder weniger blaͤulich oder roͤthlich durchſcheinende Geſchwulſt, 
Flecken, Petechien und Sugillationen; in der Hirnhoͤhle die Zufaͤlle des Drucks 
auf das Gehirn; in der Bruſthoͤhle Störungen des Athemholens und des Kreis: 
laufs ꝛc. Das Blut dringt aus den Gefäßen durch Trennung des Zufammen: 
hangs Dderfelben (per diaeresin); oder durdy Erweiterung ihrer Mündungen 
(per anastomosin) ; ober durch Erweiterung ber Zwiſchentaͤume i in den Haͤuten 
dieſer Gefaͤße (per diapedesin); oder endlich durch eine verhaͤltnißmaͤßig zu große 
Flüſſigkeit des Blutes. Wichtig iſt die Eintheilung in active und paffive 
Blutfluͤſſe. Erftere entftehen von einer vermehrten Gewalt und Bewegung 
des Blutes, der eine örtlich) oder allgemein verftärkte Thätigkeit und Kraft der 
Gefäße, fo wie des Blutes felbft zum Grunde liegt, fo daß die Kraft der Bewe— 
gung den Widerftand der einen Gefäße überwiegt. Diefe Blutflüffe zeigen ſich 
befonders bei jungen Eräftigen Individuen, die einen guten Tiſch führen und 
müßig leben, fo wie fie überhaupt unter dem Einfluffe folcher Urfachen entftehen 
fönnen, bie ftarfen Andrang des Blutes und wahre Vollblütigkeit hervorzubrin: 
gen geeignet find. Sie kündigen fic bei manchen Individuen durdy Froftfchauer, 
duch häufigen, vollen oder concentrirten Puls an. Diefe Art Hämorrhagie 
findet gewiffermaßen ihr Heilmittel in fich felbft, denn fie hört durch das bloße 
Ausfließen einer gewiffen Quantität Blutes auf. Wenn fie jedoch über gewiſſe 
(Srenzen fortdauert, fo veranlaßt fie die bei allen übermäßigen Blutungen beob⸗ 
achteten Zufälle. Die paffiven find aber folhe, denen eine regelwidrige, Alls 
gemeine und örtliche Schwäche, Lähmung und Zerftörung der Gefäße, eine ver 
minderte innere Thätigkeit des Blutes oder einezu dünne, aufgelöfte Befchaffen- 
heit deffelben zum Grunde liegt. Diefe ftellen fid) unter entgegengefegten Um— 
ftänden, naͤmlich bei von Natur ſchwachen oder durch Strapazen, Nachtwachen, 
Ausleerrungen und traurige Gemüthsbewegungen geſchwaͤchten Individuen ein. 
Sie kündigen ſich durdy feine Vorboten an, und können nicht, wie die activen 
Hamorrhagien, in ſich felbft ihr Heilmittel finden, ja, leiften oft fogar den da: 
gegen angewandten Arzneien um fo geöfern Widerftand, je längere Zeit fie ges 
dauert haben und je mehr Blut bereits ausgefloffen ift. Die Dauer der Blutflüffe 
iſt verfchieden, und ein mäßiger Blutfluß kann, wenn er mit Zwifhenräumen ers 
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folgt, Wochen und Monate lang anhalten, ohne gefährlich zu werben, fobald 
nur der Körper den gehörigen Wiedererfag durch Nahrungsmittel erhält. Iſt er 
fehr bedeutend und beträchtlich, fo kann er Schwäche, Verdauungsfehler, Kache⸗ 
rien, Wafferfuhten, Nervenkrankheiten, Abzehrung ıc. nach ficd) ziehen. Wird 
durch ihn die Lebenskraft und Lebensthätigkeit langſam erfhöpft, oder wohl gar 
ploͤtzlich unterdruͤckt, fo wird er tödtlih. Blutflüffe, welche als Krifen anderer 
wichtiger Krankheiten auftreten und mit Erleichterung verbunden find, koͤnnen 
im Allgemeinen als heilſam angefehen werden. Überhaupt kann man annehmen, 
daß in dem Kindesalter der Körper mehr zum Nafenbluten, im Juͤnglings- und 
männlichen Alter mehr zum Blutfpeien, im höheren Alter mehr zum Hämor: 
rhoidalfluffe, Blutharnen, und bei dem weiblichen Geſchlechte zum Mutterblut: 
fturze disponirt feiz eine Dispofition, die bisweilen erblid), und ganzen Fami— 
lien, vorzüglich dem männlichen Öefchlechte, eigen if. In Bezug auf die Heis 
lung bedeutender Blutflüffe muß zunächft Körper und Seele in gehöriger Ruhe 
erhalten und für eine fühle, reine, doch dabei temperirte Atmofphäre geforgt; 
ferner jeder äußere, den Blutumlauf hemmende Drud des Körpers entfernt, fo 
wie diefer legtere in eine angemeffene Lage gebracht werden, um entweder dem 
ausgetretenen Blute feinen gehörigen Ausflug zu verfchaffen oder den Andrang 
deffelben nad) dem leidenden Orte zu vermindern; endlidy muß man unter biefen 
Umftänden auch den Leib durd) meiftentheils Laue oder kalte Klyſtire offen zu er: 
halten fuchen. Bei activen Blutflüffen wendet man auch Aderläffe an, und 
gibt innerlich, je nach der Heilunzeige, Salpeter, eremor tartari, die vegeta= 
bilifhen Säuren ıc.; dahingegen bei paffiven die fogenannten zufammenziehens 
den Mittel, 3. B. Mineralfäuren, Eichen = und Weidenrinde ꝛc., namentlich bei 
äußeren Blurflüffen, oft fehr gute Dienfte leiſten. Des rothen Singerhutes bes 
dient fich der Arzt zur Vermindernng der Erregbarfeit des Herzens und der Artes 
rien und um ben Kreislauflangfamer zu machen. (Vergl. Kraufe Abhandt. 
von den Blurflüffen und ihrer Behandl. U. d. Lat. Leipz. 1783.) YA 
Blutzebend, fr. dime de betail3 engl. tithe paid of eattle, ber Zehnte, 
welcher vom febendigen Vieh, Milch, Wolle und dergl. gegeben wird. 24. 
0a (serpens boa), deutſch Rieſenſchlange, ift der allgemeine Geſchlechts⸗ 
name für die großen Schlangenarten, welche unter dem Baudye und Schwanze 
blos Schilde ohne Schuppen, und keine Klapper haben. Alle dazu gehörigen 
find ohne Gift. Die befannteften find folgende: 1) boa canstrictor, Abgotte: 
oder Königsfchlange (f. d. Art.). 2) Boa concortrix, deutſch der Kneifer genannt, 
weil fie ihren Raub feft umwidelt, hat 40 Schwanz: und 150 Bauchſchilde und 
wird in Karolina häufig angetroffen. Größere Thiere, 3. B. Büffel und dergl. 
Eann fie nicht bezwingen. 3) Boa canina, der Hundekopf, mit 203 Baud): 
und 77 Schwanzſchilden, lebt in Amerika und Oftindien. Den deutſchen Na: 
men hat fie von Kopf und Zähnen erhalten, bie beide denen des Hundes fehr ähn: 
lic find, — Linne nennt außer den angeführten noch folgende in Amerika; 
die boa enydris, Wafferfhlange; boa hortulana, Feuerſchlange; boa ophrius, 
Bergſchlange; boa murina, Mäufefänger; boa sogtale, Stodihlange; boa 
cenchris, Frieſelſchlange; in Afien: dieboa hypnale, Hornfchnabel. 8. 
Bobbinet, Spigengrund, engl, hobbin-net, ift ein leichtes durchfich 
tiges Gewebe, deffen Fäden durch ihre Verfchlingung fehr regelmäßige fechsedige 
Deffnungen oder Mafchen bilden, Das Material dazu ift zweifädiger Baum: 
wollen= ober Leinenzwirn von großer Feinheit. Im Handel kommt der B. in 
Stüden von 10, 20 und mehreren Ellen Länge und fehr verfhiedener Breite 
vor. Unmittelbar nad) der Verfertigung wird das Gewebe von einer Weingeifts 
oder Wafferftoffgasflamme gefengt, wodurch die Fäden ihre Rauhigkeit verlieren, 
ſodann gebleiht, mit kochender Stärke appretirt und aufgefpannt getrocknet. 
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Erſt vor einigen Fahren hat man In England eine Mafchine erfunden, der man 
den Namen Bobbinet beigelegt hat. Diefe kann bei Berfertigung diefes Gr- 
wedes mit dem größten Vortheile angewendet werden. Iſt das Gewebe } big 
3Nard breit, fo erhält e8 denfelben Namen zum Unterſchiede von den fehmalen - 
Streifen, welche Bobbing quilting heißen. Zu Hartau bei Chemnis im fühl. 
Erzgebirge hat man jest ebenfalls Bobbinetmafchinen. Die dortige Manufactur 
liefert B. bis 5 Ellen breit, welcher den englifchen noch übertrifft, 26, 
Boccaccio (pr. Boccadfho), Giovannivon Gertaldo, der uncheliche Sohn ei: 
nes florentinifhen Kaufmanns und einer Pariferin, ward wahrſcheinlich zu Paris 
(nady Andern zu Gertaldo, einem florentinifchen Flecken) im 3. 1313 geboren. Er 
kam als Kind nad Florenz und erhielt feine erfte Erziehung von dem berühmten‘ 
Grammatifer Giovanni da Strada. Die Vorliebe des Knaben für die Poeſie 
und die Miffenfchaften nicht beachtend, beftimmte ihn fein Vater zum Kauf: 
mannsftande und erlaubte ihm erft nad) vielen unnüg vergeudeten Kehrjahren zu 
Paris und in verſchiedenen Städten Staliens feiner angeborenen Neigung zu 
felgen, jedod) mit der Bedingung, das Studium des kanoniſchen Rechts, wel: 
ches damals die ficherfte Ausſicht auf eine einträgliche Stelle gewährte, damit zu 
verbinden. Aber der junge feurige Mann Eonnte der Surisprudenz eben fo wenig 
Geſchmack abgewinnen, als der Kaufmannſchaft; nad) fehsjährigem erfolglofen 
Bemühen entfagte er alten Brodftudien und widmete fid) ganz der Dichtkunft und 
Philologie. Während feines Aufenthalts zu Neapel, wo die claffifdyen Umge— 
bungen und der Umgang mit angefehenen gelehrten Männern wohlthätig auf 
feinen Geift einwirkten, fah er Maria, eine natürliche Tochter des Könige No: 
bert, verlichte fich in fie und fand, wie man erzählt, Gegenliebe. Er foll fie 
in feinen Dichtungen unter dem Namen Fiametta gefeiert haben. Nach dem 
Tode feines Vaters lebte B. ganz den Wiſſenſchaften und opferte ihnen fogar fein 
Vermögen. Die lateiniſche Sprache hatte er ſchon früher betrieben, jegt erlernte 
er die griechiſche mit dem größten Eifer unter Anleitung des gelehrten Griechen 
Leontios Pilatos. Er ließ fogar auf feine Koften die erften Abfchriften von Do: 
mer's Ilias und Odyſſee aus Griechenland kommen und trug nicht wenig dazu 
bi, daß zu Florenz ein Lehrftuhl für die griechiſche Sprache errichtet wurde. 
Durch diefe Bemühungen ward er bald Petrarca bekannt und ſchloß mit ihm die 
innigfte $reundfhaft. Er verlieh von nun an fein Studirzimmer nur um fei: 
nem Baterlande zu dienen. Im J. 1351 ward er an Ludwig, Markgrafen 
von Brandenburg, gefchidt, um von ihm Hülfe gegen Mailand zu erflchen; 
auch ging er zweimal (1353 und 1365) an den päpftlichen Hof nad) Avignon. 
Als Florenz im J. 1373 eine Keßrerftelle zur Erklärung der göttlichen Komödie 
des früher nrißhandelten Dante gründete, wurde fie B. übertragen; aber feine 
duch anhaltendes Studiren, vielleicht aud) durch frühere Ausfhweifungen ge: 
ſchwaͤchte Gefundheit hielt diefe Anftrengung nicht lange aus, er ftarb den 21. Dec. 
1375 zu Gertaldo, in einem Alter von 63 Jahren, ein Jahr nad) feinem 
Freunde Petrarca. — B.'s Werke ordnet man am beften in drei Glaffen. 
1) Lateinische Werke, meift hiftorifhen, geograpbifchen und mythologifchen In: 
halts. Dieſe, obfchon jest wenig oder gar nicht mehr gelefen, verfchafften ihrem ı 
Verfaſſer zu feiner Zeit den meiften Ruhm. , Hierher gehören: „De casibus viro- 
rum ei feminarum illustrium lib. IX,‘ „De elaris mulieribus,‘* „„De monti- 
bus, sylvis, fontibus, lacubus, fluminibus, stagnis sen paludibus, de nomini- 
bus maris liber, ** „De genealogia deorum lib. XV*“ und „„Eclogae XVI-- 
lestere ohne Werth. 2) Italieniſche Werke in Verſen. B.'s Sonette und 
Canzonen (‚, Rime,‘“ Livorno, 41802, 8) find unbedeutend, Mehr Zalent 
derräth er für das epifche Gedicht, worin cr ſich zuerſt der otlave rime bediente. 
Wir fennen folgende: „La Theseide, ““‘ das ältefte italieniſche Epos, worin 
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alte und neue Sitten bunt durch einander laufen. . Eben fo feltfam, aber voll 
warmen Gefühls ift „„Il Filostrato‘“ (Par. 1789. 8). Die griechifchen 
Helden geberden fid völlig wie die Ritter des Mittelalters. ‚Il Nimfale Fie- 
solano °* (Lond. u. Par. 1778. 12.) und „„L’Aminto * (Parma, 1802. 8) 
find eine Art Schäfergedichte, jedoch verunglüdt. Das Gedicht „„L’amorosa 
visione,*“ in XZerzinen, iſt wahrſcheinlich untergefhoben. 3) Stalienifche 
Merke in Profa. B. war zum erzählenden Dichter geboren; fo [chwerfällig feine 
Berfe find, fo fließend it feine Sprache, wenn fie fich frei bewegt. Freilich fin= 
den wir in feinen größeren Romanen den prunfenden ſchwuͤlſtigen Styl der Rit- 
terromane des Mittelalterd, mit denen er fehr vertraut war, aber defto einfacher 
und Lieblicher find feine Novellen. „II Filocopo,** ein abenteuerliches Ritter: 
mährchen, mag fein erfter Verſuch diefer Art fein. Weit natürlicher und jest 
noch geniegbar ift „L'amorosa Fiametta, ** Parma, 1808. 8 (deutfch von 
S. Brentano, Berl. 1806. 8), dagegen ift „Il Corbaccio ossia labirinto ' 
d’amore “ (Parma, 1800. 8), eine gemeine Satyre gegen die Weiber, des 
Dichters völlig unmwürdig. B.’8 unfterblicher Ruhm gründet fid) auf feine hun— 
dert Novellen, mwelcdye unter dem Namen „„Il Decamerone * befannt find. 
(Befte Ausg. v. Biagoli beforgt, Par. 1823. 6Voll. 8, Deutſch v. Soltau, 
Berl. 1803. 3 Bde. 8 und öfter). Schöpfte er gleich oft den Stoff aus den 
franzöfifchen Fabliaux, fo bleibt ihm doch immer das Verdienft der äfthetifchen 
Behandlung. Geift, Wig und fröhliche Laune, bald mit ernfter Moral, bald 
mit beißender Satyre gewürzt, find die Hauptvorzüge diefes Meifterwerts. An 
leichtfertigen und ſchluͤpfrigen Schwänten fehlt es jedoch auch nicht. Der Inhalt 
des Decamerone iſt zu einer wahren Fundgrube der Dichter aller Nationen, die 
Spradye zum Vorbilde der italienifchen Profaiften geworden. Unter den proſai— 
ſchen Schriften find noch zu erwähnen: „Origine, vita e costumi di — 
Alighieri“ (Parma, 1802, 8) und „Commento sopra la commedia di 
Dante“‘ (über die erften Gefänge, Nap. 1724), beide durch feine Stelle zu 
Florenz als Erxklärer de8 Dante veranlaft. Die Sammlung feiner Werte 
(Firenze, 1725— 24. 6Voll. 8) ift nicht volftändig. 67. 
Boccage (fpr. Boccafh), Marie Anne fe Page du, geb. d. 22, Oct. 1710 zu 
Rouen, erhielt ihre Erziehung zu Paris, wo fie ſchon im 16. Jahre, doch ohne ihren 
Namen zu nennen, in mehrere Journale gelungene Gedichte einfandte. Offent— 
lich trat fie zuerft 1746 mit der poetifchen Bearbeitung einer Preisaufgabe über 
den Preis felbft hervor, und gewann ihn. Größere Arbeiten machten fie noch 
mehr befannt, und als fie von 1750 an mit ihrem Manne du Boccage (Steuer: 
einnehmer zu Dieppe) Reifen nad) England und Stalien unternahm, wurde fie 
überall mit der größten Achtung aufgenommen. Ihre Geſellſchaften, die fie zu 
Paris unterhielt, wurden von ben geijtreichiten und gelehrteften Männern befucht 
und galten für die glänzendften der Hauptſtadt. Sie war Mitglied mehrerer 
Akademien, und führte mit vielen auswärtigen Gelehrten Correfpondenzen. 
Ihr Tod erfolgte 1802 den 1, Octbr. — Unter ihren hinterlaffenen Schriften 
verdienen befonders die Golombiade, ein epifches Gedicht in 10 Gefängen; „le 
paradis terrestre;** „les Amazones,“* eine Tragoͤdie, und ihre Reifebes 
ſchreibung, rühmliche Erwähnung. Von 1762 an find auch mehrere Gefammt: 
ausgaben ihrer Werke zu Paris erfchienen, 22. 
Boccherini (ſpr. Bokkerini) (Luigi), ein geſchaͤtzter Muſiker d. xXVIII. Jahrh., 
geb, 1740 zu Luccaq, erhielt feine muſikaliſche Bildung durch feinen Vater und den 
Abbe Vanuccini. Während eines Aufenthaltes zu Rom, wo er ſich noch mehr vers 
vollfommnete, erregte er durch feine Leiftungen als Componift und Virtuos auf 
dem Violoncello großes Auffehen, nicht minder in feiner Vaterfladt, wo er im 
Vereine mit feiner Freunde Filippe Manfredi einige feiner Werke zur Aufführung 
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brachte. Später ging er nach Mabrid, wo er Mitglied der koͤnigl. Akademie 
wurde, und von nun an feinen beftändigen Aufenthalt nahm. Er fturb dafelbft 
im 5. 1806. — Die Werke dieſes Meifters, größtentbeils Snftrumentalcom: 
pofitionen, haben großen Werth und beftehen meift aus Sonaten, Symphonien, 
Quintetts und Quartettd, u. dergl. Mit Recht wird B. für einen der Hauptbe⸗ 
förderer einer guten Inftrumentalmufit gehalten, und man hat ihn in gewiſſer 
Hinfiht Haydn, mit welchem er aud) in Briefwechfel ftand, an die Seite ges 
ſtellt. Es find 58 feiner Werke geftochen worden, doch find noch viele im Mas 
nufcripte vorhanden. — Anmuth und zierliche melodifche Wendungen find das 
harakteriftifche Merkmal aller Erzeugniffe B.'s, fo wie audy überall eenge, 
kunſtgemaͤße Form vorherrfchend ift. — 

Bochart (fpr. Boſchar), Samuel, geb. zu Rouen 1599, — zu 
Sedan und Saumur, dann zu London und endlich zu Leyden, wo er unter 
Erpenius ſich der ſemitiſchen Sprachen befleißigte. Hietauf ward er reformirs 
ter Prediger zu Caen und erhielt einen ehrenvollen Ruf von der Königin Chriſtine 
nah Schweden, dem er 1652 zugleich mit Huetius folgte, kehrte aber bald 
wieder zurüd und ftarb 1667 zu Gaen. Als einer der gründlichften Gelehrten 
feiner Zeit hat er fich theils um die Altefte Gefchichte der Menſchheit durch feine 
G:ographia sacra etc. 3. Ausg. Lepden 1692, Fol., theild um die jüdifchen 
Aterthümer durch fein Dierozoicon, neufte Ausgabe von E. F. C. Rofenmüller, 
Kipzig 1793 — 96. 3 Bde. 4, ein großes Verdienſt erworben, indem er 
dazu Alles gefammelt hat, was ihm zugänglid) war, nur daß er oft zu fehr ety: 
mologifirt. Die befte Ausgabe feiner ſaͤmmilichen Werke ift die 4. von Reland 
beforgte, Leyden 1712. 3 Bde. Fol. 16. 

Bocklet, ein Dorf im Untermaintkreife des Königreich® Baiern, 14 Stuns ' 
den von Würzburg an der Saale, befannt durch feine Mineralquellen, welche 
in Hautkrankheiten, Lähmungen, Entkräftung, Bleichſucht zc. fehr gute Dienjte 
leiſten. Die Quellen, 5 an ber Zahl, unter ihnen eine Schwefelquelle, entfprins 
gen nahe neben einander, und aus einer genauen chemifcyen Analvfe, verglichen 
mit frühern Prüfungen geht hervor, daß fie feit ihrer neuen Faffung im 3. 1813 
an innerm Gehalte bedeutend gewonnen haben. Schöne Badehäufer und ver: 
[diedene Anlagen fichern den Kurgäften einen angenehmen Aufenthalt. 15. 

Bodsbentelei, das Halten und Dringen auf das Herkoͤmmliche, foll aus 
dem niederdeutfhen Worte Boksbuͤdel —— entſtanden ſein. Die ham: 
durgiſchen Rathsherren ſollen naͤmlich, um das Ceremoniell genau zu beobach⸗ 
ten, alle herkoͤmmlichen Gebraͤuche in einem Buche ſich aufgezeichnet und daſſelbe 
in einem Beutel mit ſich geführt haben, um im Nothfalle nachſehen zu koͤn⸗ 
nen. Nachher trug man den Namen auf Pedanterie überhaupt über und ges 
brauchte ihn fpottweife von pedantifhen Gelehrten und fleifen ceremoniellen 
Menfchen. 30. 

Bode (Fohann Elert), berühmter Aftronom, geb. den 19. Yan. 1747 zu 
Hamburg, geft. den 23, Nov. 1826. Sein Talent zu den mathematifhen Bir 
fenfchaften bildete zuerft der Vater, nachher der ruͤhmlichſt bekannte J. G. Buͤſ 
aus. Nachdem er ſich bei Gelegenheit einer Sonnenfinſterniß (am 5. Aug. 1766 
buch eine Keine aftronomifhe Schrift die lebhaftefte Theilnahme und großen 
Beifall erworben hatte, gab er 1768 feine Anleitung zur Kenntniß des geftirnten 
dimmels heraus. Dieß iftein populaires, durch Deutlichkeit und Klarheit bes 
liebt gewwordenes Lehrbudy der Aftronomie, das 9 Auflagen erlebt hat, und in 
jeder derfelben den Fortfchritten der Aſtronomie gefolgt ift. Im J. 1772 von 
der berliner Akademie zu ihrem Aftronomen ernannt, trat er erft LO Fahre dar: 
auf als wirkliches Mitglied ein. Unermüdet war er, wenn es die Wiffenfchaft 
galt, gab fehr visle im In: und Auslande verbreitete Schriften heraus, unter 
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benen feine feit 1774 begonnenen aftronomifchen Lehrbücher und fein großer Him⸗ 
melsatlas in WO Blättern oben an ftehen. Im letztern verzeichnete er allein 
17240 Sterne, von denen 12000 in frühern Charten noch nicht enthalten wa: 
ven. Nachdem fein Jubiläum gefeiert worden war, wurde er 1825 feinem Wun- 
fche gemäß feines Amtes bei der berliner Akademie und der Sternwarte enthoben, 
das von da an der Profeffor Ende, bisher Aftronom zu Gotha, erhielt. 51. 
Boden, lat. fundus; franz. terroir; engl. ground, (in landwirthſchaftli— 
her Hinficht) iſt derjenige Theil der obern Erdſchicht, welcher zum Anbau der 
Gewaͤchſe dient. Diefem nad) kann er aber entweder Ader:, oder Wiefen: oder 
Holzboden fein. Da die Pflanzencultur den wichtigften Theil der Landwirth: 
ſchaft ausmacht, fo ift aud) die Kenntniß des Bodens in allen feinen Beziehun: 
gen, in feinen chemiſchen Beftandtheilen und in feiner phyſiſchen Beſchaffenheit 
unumgänglidy nothwendig zur Gewinnung deshöchftmöglichften Ertrages. Diefe 
Kenntniß lehrt die Agronomie (f. d. Art.). Den vorzüglichften Einfluß auf die 
Ertragsfähigkeit des Bodens haben aber 1) die Tiefe der Ackerkrume oder aufge: 
Loderten Erdfchicht, die Thaer bis zu 12 Zoll annimmt. 2) Der Untergrund, der 
um fo nüglicher ift, je geringere Tiefe er hat, und in durchlaffenden und undurch: 
laffenden, in erdigen und fleinigen eingetheilt wird. in durchlaffender Unter: 
grund wird den Werth eines thonigen Bodens bedeutend erhöhen, dagegen den 
eines Sandbedens verringern, welchem letztern ein undurdhlaffender Untergrund 
dienlich iſt. Der erdige, vorzüglich der Mergeluntergrund, ift ftetö beffer als ein 
fteiniger. 3) Die wafferhaltende Kraft des Untergrundes, von ber die Feuch— 
tigkeit des Bodens abhängt. Sandboden gewinnt felbft durch das libermaß der 
Feuchtigkeit, Thonboden dagegen verliert. 4) Die Wärme und Kälte, oder die 
Temperatur bes Bodens, welche von feiner hemifchen und phyſiſchen Befchaffen: 
heit, oder auch von feinem durch die Äußere Lage hervorgebradhten Feuchtigkeits⸗ 
zuftande abhängt. Ein warmer, jedoch nicht zu hisiger Boden ift fruchtbarer 
als ein kalter. Der wärmfte Boden ift ein kalkhaltiger. 5) Die Lage, nad) 
welcher er entweder eben oder uneben, Berg: oder Aueboden ift. Bei Thonboden 
ift eine gelind abhängige Fläche, die das Abfliegen des Waffers verftattet, eben 
fo vortheilhaft, als beim Sandboden eine ebene Lage. Ein kalter (thoniger) Bo= 
den gewinnt, wenn er fi) nad) Süden, abdacht. Die richtige Werthihägung 
des Bodens, die am beften nach gewiffen Hauptelaffen, wie fie Thaer, Crome, 
Burger angegeben haben, gefchieht, ift wichtig wegen der Gleihmäßigkeit der 
Grundfteuer, wegen der hypothekariſchen Sicherheit, wegen der agrarifhen Ge: _ 
feßgebung, wegen Gemeinheitstheilungen und Dienftablöfungen, und zerfällt jegt 
in zwei Gefchäfte, in die Bonitirung, welche die Art des Bodens und die * 
in die er gehoͤrt, beſtimmt, und in die Taxation, die deſſen Werth feſtſetzt. 43. 
Bodenfee (Int. lacus bodamicus und lacus rheni oder briganlinus) (1246 
Fuß über dem Meere), auch conftanzer See und bisweilen ſchwaͤbiſches Meer 
genannt, bildet die Grenze zwifchen Deutfchland und der Schweig und gehört 
theils zu leßterer, theild zu Baden, MWürtemberg, Baiern und Oſtreich. Er 
erſtreckt fi von Bregenz (Tyrol) 16 Stunden lang bis zum Schloffe Bodmann 
(in Baden), von dem er wahrfcheinlich den Namen erhalten hat. Die größte 
Breite beträgt 5 Meilen und die größte Ziefe gegen 500 Elfen. Er wird vom 
heine gebildet, welcher an feinem ſuͤdoͤſtl. Theile im Canton St. Gallen in ihn 
bineintritt und erhält außerdem nod) Zufluß von andern Slüffen, 3. B. der Bre: 
genz, Schuffen, Argen und vielen kleinern Baͤchen, die faft alle den Namen 
Aach führen. Sein einziger Abfluß ift der Rhein bei Stein in der Schweiß. 
Don Bregenz bis Gonftanz führt er den Namen Ober: oder Bregenzerfee, von 
da bis Radolfzell heißt er Zeller= oder Unterfee, und dev nordweftliche Bufen, von 
Sem vorigen durch eine Halbinfel gefchieden, wird Bodmer- oder Überlingerfee 
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genannt. Don ben 3 Inſeln, welche im B. liegen, gehören Reichenau und 


Meinau zu Baden, Lindau, mit einer befeftigten Stadt und wichtig wegen des 
Handels zwifhen Deutfhland, Italien und der Schweig, zu Baiern. Die Ufer 
des Sees find romantifh, mit Städten und Dörfern bededt und gehören zu den 
angenehmiten Partien der Schweiß; am großartigften ift der Anblick derfelben 
von beutfcher Seite, wo man von unzähligen Standpunkten aus eine höcyft 
reizende Ausſicht genießt. Sie find reich an Obft und Getreide, befonders aber 
Wein, weldher unter dem Namen Seewein bekannt ift. Die Fiſcherei ift wichtig 
und macht einen Ausfuhrartikel aus. (MWeißgangfifche und Blaufelchen.) Die 
Schiffahrt ift wegen des ftarken Getreide: und Weinhandels fehr bedeutend, aber 
durdy häufige Windftöge und Stürme nicht ohne Gefahr. Seit 1824 gehen 
auch mehrere Dumpfbote von Lindau nad) Rorfhanz und Gonftanz. ' 15. 
Bodenzins, lat. solarium, agrarium; franz. consive; engl, cost-rent. 
1) Grundzins, mwelder von Gebäuden, Buden ꝛc. für die Benugung der Ober: 
fläche vom Grunde und Boden gegeben wird. 2) Das Standgeld, welches dies 
jenigen, welche oͤffentlich feil halten, für den ihnen dazu angewiefenen Platz zu 
entrichten haben. 17. 
Bodley (Thomas), geb. 1544 zu Ereter in England, entfloh faum 12 
J.alt mit feinen Eltern vor den Verfolgungen ber fathol. Königin Maria nad) 
Deutſchland und ftudirte hierauf in Genf, kehrte dann unter ber Regierung Elis 
fabeth’8 nady England zurüd und ftudirte in Orford. Won 1576 — 80 durdy: 
reifte er Europa, ward dann von der Königin Elifabeth zu mehrern Gefandtichaf: 
ten benugt und lebte feit 1597 wieder in Oxford. Hier fammelte er bie berühmte 
Bibliothek, zu weldher Humphrey, Herzog von Glocefter, im XV. Jahrh. den 
Grund gelegt hatte, dadurch, daß er Gelehrte meift auf eigene Koften reifen ließ, 
und vermehrte fie auf 24000 Werke, entwarf Gefege für diefelbe und fegte in 
feinem Zeftamente einen Fond zur Befoldung ber Beamteten dabei aus. Er 
fol über 200000 Pfd, Sterl. -darauf verwendet haben. Die Bibliothek erhielt 
feinen Namen, es ward ihm in dem Collegium von Merton, wo er begraben 
liegt, ein Denkmal gefegt und die Univerfität begeht jegt nody feinen Todestag 
(den 28 Jan. 1612) mit einer feierlichen Rede, Jetzt ift die Bibliothek eine der 
reichſten in Europa, 16. 
Bodmer (Sohann Jacob), wurde ben 19. Juli 1698 zu Greiffenfee, eis 
nem Dorfe bei Zürich, mo fein Vater Prediger war, geboren... Sein anhalten» 
der Fleiß auf dem Gymnaſium zu Zuͤrich machte ihn bald fomohl mit der griechi⸗ 
ſchen und lateinifchen, als audy mit mehrern neuern Sprachen, ber italienifcyen, 
engliſchen und franzöfifchen, vertraut; aber der Theologie, wozu ihn fein Vater 
beftimmt hatte, konnte er eben fo wenig Gefchmad abgewinnen, al® der Kauf: 
mannfchaft, welche er fpäter erlernen follte; Geſchichte und Kiteratur blieben feine 
einzige und liebfte Beſchaͤftigung, bis er 1725 zum Profeffor ber helvetiſchen 
Gefhichte in Zürich ernannt wurde. Nach dem Verluſte feiner Gattin und feiner 
Kinder legte er diefe Stelle 1775 nieder und 309 ſich, nur feinen Studien le: 
bend, auf fein Landgut bei Zürich zuräd, wo er am 2. San. 1783 ftard, — 
Schaut man jest auf die große GSelebeität, welche B. im vorigen Jahrhunderte 
erlangt hat, zurüd, fo muß man billig fragen, hat er dieſelbe feinen kritiſchen 
Bemühungen oder feinem poetifhen Genie zu verdanken? Als Kritiker trat er 
zuerſt in Verbindung mit Breitinger und einigen andern Schweigern in ben 
„Discourfen der Maler” (1721 — 23) gegen Gottſched und deſſen Schule auf. 
So flach und fade die Anfichten feiner Gegner waren, fo konnte doch B.'s Nuͤch— 
ternheit nichts Beſſeres an ihre Stelle fegen. Es ift eine verjährte Gewohnheit, 
die Schweiger als die Schöpfer der Afthetifchen Kritif der Deutfchen zu preifen ; 
fäht man aber nad dem Refultate bes dreißigjährigen, von Seiten B.'s oft 
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mit Erbitterung und Rohheit gefuͤhrten Kampfes, ſo laͤßt ſich dieſe Behauptung 
nicht leicht begreifen. Die Hauptanſirengung B.'s ging dahin, den Reim zu 
verwerfen und den Wig, welchen er ungenirt die „Kraͤtze des Geiſtes“ nannte, 
aus der deutfchen Poefie zu verbannen. Fügt man noch hinzu, daß er in Hans 
Sachs nur einen elenden Reimer und in Paul Flemming, dem größten Dichter 
des XVII. Jahrh., nur einen unbedeutenden Nadyahmer des Martin Opis fah, 
daß er die vorzüglichften Köpfe feiner Zeit, Leffing, Weiße, Uz, Göthe u. A. m. 
auf die gehäffigfte Weife verhöhnte, fo wird ihn fchon daraus jeder Unbefangene 
richtig beurtheilen und feine verſuchte „Ausbeſſerung“ des deutfhen Geſchmacks 
nicht gar hoch anfchlagen. Als Dichter iſt B. völlig unbedeutend. Seine „kri⸗ 
tifchen Lobgedichte und Elegien“, „Tragoͤdien“, „‚politifche Schauſpiele“, ıc. find 
das Übermaß von Gefdymadlofigkeit und Langweiligkeit. Das Heldengedicht 
„Noah“ (N. A. Bafel 1781. 8.), welches dert meiften Beifall erhielt, jegt aber 
ſchwerlich noch gelefen wird, ift eine mühevolle Arbeit ohne Geift und Phantafie 
in ungelenfen Herametern. inzelne ſchoͤne Stellen find Milton, Addifon und 
Klopſtock nachgeahmt. Die Überfegungen von Milton’g verlornem Parabdiefe, 
Buttler's Hudibras, Pope's Dunciade, Homer's Ilias und Odyſſee u. a. m., 
wodurch er auf den Gefchmad der Deutfchen einwirken wollte, find geſchmacklos 
und ungeniefbar. Das meifte Verdienft erwarb fih B. durch die Bekanntma⸗ 
hung mehrerer altdeutfcher Gedichte, welche einer unverdienten Bergeffenheit 
anheim gefallen waren. ‚Hierher gehören: (Boner's) „Fabeln aus den Zeiten 
der Minnefinger”, Zürih 1757. 8. „Chriemhilden’s Nahe und Klage” (ein 
Theil des Nibelungenliedes), Zürih 1757. 4. „Sammlung von Minnefingern 
aus dem ſchwaͤbiſchen Zeitpunfte”, Züri 1758 — 59. £ Bode. 4. 67. 
Bodmerei, fr. bodinerie, bod&merie, bomérie; engl. bottomry, ift der Ber: 
trag (manche Rechtslehrer nennen ihn uneigentlicy einen Vergleich) zwiſchen einem 
Gapitaliften und dem Eigner oder Miteigner eines Schiffes, über einen ihnen auf 
Gefahr gegebenen Vorſchuß, mit Bedingung der Rüdzahlung nebft Zinfen bei der 
südlichen Ankunft auf dem Loͤſchplatze. Das königl. preuß. allgem. Landrecht ftellt 
den Begriff feft ald Darlehnscontract, bei welchem der Gläubiger gegen Ver: 
pfaͤndung eines Schiffs oder der Ladung beffelben, oder beider zufammen, die 
Seegefahr übernimmt. Th. II. Tit. 8. $. 2589. Der Schuldner heißt 
Bodmereinehmer; der Gläubiger Bodmer, Bodmerift, Bodmerei- 
aeber; das Inſtrument über den Contract Bobmereibriefz die Verhand: 
lung bodmen. Der Bodmerift erhält dadurch ein dingliches Recht auf den 
Boden des Schiffs und geht im Concurfe andern Gläubigern (mit Ausnahme 
des Inhabers vom Bieldriefe) vor. Da der Bodmerift nur ein zweites Recht 
am Schiffe hat und fein Capital riskirt, fo, trägt er zur Haverei nicht viel bei. 
Auf fein Capital nebft kaufmaͤnniſchen Zinſen darf er weitere Verficherung neh: 
men, was jedoch bem Bodmereinehmer auf Höhe des verbodmeten Betrags nicht 
sufteht. Wegen übernommener Gefahr des Gapitalverluftes ift diefes Gefchäft 
an die Wuchergefege nicht gebunden, und erfordert in der Regel auch höhere als 
gemöhnliche Zinſen. 10. 
Bodoni (Giambattifta), Director ber Eönigl, Druderei zu Parma, Kam: 
merbuchdrucker Königs Karl IV. von Spanien, Mitglied mehrerer italienifchen 
Akademien, durch Napoleon Ritter der eifernen Krone, durch Joſeph, König von 
Neapel, Ritter des Ordens beider Sicilien und fpäter der Reunion, überhaupt ein 
für die Buchdruckerkunſt, fo wie für Schriftfchneider = und Schriftgießerfunft 
ſtets thätiger Künfkler, ward zu Saluzzo in Piemont im 3. 1740 geboren und 
ftarb am 30. Nov. 1813. Als Sohn eines Buchdruckers lernte er das väterliche 
Geſchaͤft liebgewinnen, zeigte frühzeitig ſchon Geſchicklichkeit im Holzſchneiden, 
ging zur eignen volllommneren Ausbildung im J. 1758 nad) Rom, fand dar 
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ſelbſt in der großen Officin der Propaganda eine Anftellung als Seger, erwarb 
ſich hierbei eine Kenntniß in den verfchiedenartigften Typenarten, machte ſich vor: 
zuͤglich mit den morgenländifchen Sprachen bekannt, Tegte unter andern das ara= 
diſch-koptiſche Meßbuch und Georgi’s tibetanifches Alphabet, reinigte und ord: 
nete die in diefer großen Druderei in Unordnung gekommenen Ponzen und fühlte 
fih dadurch zu eigenen Verſuchen im Schriftfchneiden und Schriftgießen veran= 
laßt. Als Schriftfchneider und Schriftgießer hat er-auch vornehmlich durch feine 
erſtaunenswerthe Vielfeitigkeit und feine raftlofe Thätigkeit das Meifte geleifter, 
wovon fein manuale tipografico (Parma 1818) einen vollen Beweis gibt. Da 
eben damals Caslon und Baskerville in England für die größten Meifter in jener 
Kunft galten, fo befhloß B. eine Reife nady England zu madhen, um ſich zu 
vervolltommnen, hatte bereits in Rom im 3. 1766 feine Verhältniffe aufgege: 
ben und wollte von feiner Heimath aus die Reife beginnen, als ihn hier ein hefti: 
ges Fieber Üuberfiel, das feinen Plan für immer vereitelte. Kurz darauf errichtete 
der Derzog von Parma, der Infant Don Ferdinand, neben andern wiffenichaft: 
lichen Inſtituten aud) eine koͤnigl. Druderei dafelbft, nach dem Mufter derer von 
Paris, Madrid und Turin und ernannte B. zum Director derfelben. Hier nun 
trat B. als rühmlicher Nepräfentant feiner Nation auf, indem er in dem typo— 
graphiſchen Wettkampfe von Baskerville, Ibarra und Didot ein würdiger Mit: 
bewerber ward, und die koͤnigl Druderei zu Parma zu einem der erften euro: 
päifhen Snftitute diefer Art erhob. Dadurch gründete er fi im In= und Aus: 
lande einen ausgezeichneten Ruf, erwarb ſich die Freundſchaft des damaligen fpani- 
(hen Gefandten am päpftlihen Hofe, Azzara, errichtete durch deffen Unter: 
ſtuͤtung im J. 1790 eine eigene Officin und verdankte beffen Empfehlung feine im 
3. 1795 erfolgte Ernennung zum Kammerbuchdrucker Karl’ IV., Königs 
von Spanien, mit einem anjehnlichen Gehalte. Eben fo ehrten ihn Napoleon 
und Joſeph von Neapel, die Stadt Parma ließ im J 1806 eine Medaille auf 
ihn ſchlagen und das Ausland pries ihn faft mit Enthufiasmus. Bis an feinen 
Tode 1813 war er ununterbrochen thätig, Eraftig und felbft im legten 73. Lebens: 
jahre jugendlich ruͤſig. Als Buchdruder zeigte B. einen eben fo gebildeten Ge: 
ſchmack und eine eben fo technifhe Sorgfalt, wie als Schriftfchneider. Seine 
Drude waren meift Prachtwerke, ſcharf und rein, die Anordnung der Seiten ift 
gefällig, fein Papier in Farbe und Solidität vorzüglih. Seine Meifterftüde 
find der Horatius von 1791, fein Homer von 1808 und fein Anakreon von 
1791 (Pergamentdrud). In neuerer Zeit möchten aber die Ausländer und un: 
ter diefen auch Ebert die Verdienfte B.'s nicht gar fo hoch geftellt wiffen, indem 
fie in ihm nur einen einfeitigen Prachtdrucker ohne gelehrte Bildung erkennen, 
der einen hoͤhern wiffenfchaftlihen Zweck zu verfolgen nie unternahm, ſich der 
Incorrectheit und einer oft fchlechten Texteswahl fhuldig gemacht habe. Auch 
fol er in kaufmaͤnniſchen Geihäften wenig zuverläffig und in Haltung gefchlof: 
fener Sontracte wenig puͤnktlich geweſen fein. 51. 
Boegfprit, auch Bogfprit, franz. beaupre; engl. bowspriet. in jedes 
großes Schiff hat drei volle Maften und einen Eleinern, nämlich zu hinterft den 
Befammaft, in der Mitte den großen oder Mittelmaft, und vorn den $od: 
maft. Aus der Spige des Schiffes, auf dem Vordertheile, jedoch unter dem 
Vordercaftelle, geht nun noch ein Balken in fchiefer Richtung nach oben hinaus, 
auf deſſen Außerfter Spige noch ein kleiner Maſt aufgerichtet ift. Der Balken 
heißt das Boegfprit, Bogfprit, der Maft darauf der Bogfpritmaft. Seder 
Maft, auch der legtere, hat zwei Wände oder mehrere von der Mitte beffelben 
auf die Seiten (Planken), den Bord des Schiffes, herabgezogene ſcharf gefpannte 
Seite, die den Maſt perpendikulaͤr erhalten und gegen jede Seitenbewegung 
ſchuͤzen. Unter diefen Verbindungen gewährt das B. weſentliche Vortheile: 


222 Böhm 


1) die Kraft feines Maftes und der Segel zieht mehr vorn am Schiffe und hält 
es dadurch in der Richtung, als daß fie wie die andern Maften auf den Boden 
(Kiel) einen Drud ausüben; 2) verleihet ed ald der entferntere Punkt am Hebel 
dem Steuerruder mehr Wirkfamkeit; 3) beim Entern fucht der Angreifende mit 
der Spite feines B. die Wände des jenfeitigen Bogfpritmaftes zu faffen und fid) 
darein zu verwideln. Dadurdy wird jenes Schiff gebunden und in der Richtung 
nad) vorn erhalten. Es kann nun mit feinen Batterien, die blos auf die Seiten 
binausreihen würden, nichts mehr thun. Das B. bildet dann gewiſſermaßen 
die erfte Anlage der Brüde zur fihern Erftürmung des jenfeitigen Schiffes. i 

Böhm (Jacob), wurde im Dorfe Alt:Seidenberg bei Görlig im 3. 1575 
geboren. Seine Eitern hielten ald Bauersleute ihn im Knabenalter zur Feld» 
arbeit an und mit wenigen Schulfenntniffen verfehen geftatteten fie ihm das 
Schuhmacherhandwerk zu erlernen. Neben feinem gutmüthigen Charakter, ber 
fidy mit den Jahren zur wahrhaft hriftlichen Froͤmmigkeit bildete, zeigte er früh: 
zeitig eine phantajtifche Empfänglicykeit für außerordentliche Erfcheinungen und 
träumerifche Vifionen. Auf der Landskrone, einem Berge unweit Görlig, wollte 
er beim Hüten des Viehs in einer Höhle ein Gefäß mit Geld bemerkt haben, ohne 
jedoch den Eingang zu derfelben wieder finden zu koͤnnen, und einft foll ein Frem⸗ 
der, ber in der Werkſtatt ein Paar Schuhe gekauft hatte, ihn auf die Straße ge: 
rufen und zu ihm gefagt haben: „Jacob, du bift Elein, aber du wirft ein großer 
Mann werden; du wirft zwar Noth und Verfolgung leiden, aber fei getroft, 
fürchte Gott, denn er ift dir gnadig!” Mit den Eindrüden diefer innern Erfah- 
tungen und in einer Zeit, in welcher ber Volksglaube noch in der üppig reichen 
Welt der Geiftererfcheinungen lebte und gerade die Erpptocalviniftifchen Streitigkei: 
ten zu feinem Ärgerniß die Gemüther bewegten, begab fi B. auf die Wander: 
haft, die ihm zugleich zur geiftigen Pilgerfahrt nach dem aͤngſtlich erſehnten 
Biele einer befhaulichen Vereinigung mit Gott werden follte. Auch ward ihm 
eine fieben Zage lange Entzuͤckung zu Theil, in der er die Seelenwonne einer Er: 
leuchtung durch göttliches Licht genoß. Nachdem er im 3. 1594 ſich als Meifter 
in Göclig niedergelaffen hatte, fand er bald einen Bewunderung zollenden An: 
hang unter dem ihm gleichen Bürgerftande ſowohl, als auch unter Ebdelleu: 
ten, Ärzten, Alchymiſten u. A., zumal da feine theofophifche Richtung immer be: 
harrlich fefter wurde, als er im J. 1600 bei dem plöglichen Erſchauen eines zinner: 
nen Öefäßes einen tiefeyn Blick in das Innere ber Natur erlangt zu haben glaubte 
und 10 Jahre darauf ſich einer wiederholten himmlifhen Erleuchtung erfreute. 
Nun erft brachte er (1612) feine Gedanken in dem Buche: „Aurora oder die 
Morgenröthe im Aufgange” in ſchriftlichen Zuſammenhang und bald aud) in bie 
Hände feiner Freunde. Mit zelotifcher Entrüftung eiferte jegt der Primarius in 
Görlig, Greg. Richter, gegen den überktugen Schuhmacher, der an den eben neu 
fanctionirten Rehrfägen der Kirche ſich verfündigt hatte. Der Magiftrat legte 
Beiden Stillfhweigen auf, was nur B. befolgte, wiewohl er von vielen Seiten 
aufgefordert ward, das Pfund feines Geiftes nicht zu vergraben. Aber eine neue 
Begnadigung von Oben durch überirdifche Etweckung ber Seele vermochte ihn (feit 
1619) das Schreiben fortzufegen, und zwar mit Aufgabe feines Nahrungszwei- 
ges und mit Unterftügung benachbarter Gleichgefinnter, unter denen feine Scuif. 
ten umgingen und die er zur Erklärung derfelben in der Nähe und Ferne fleißig 
befuchte. Als nun Einer derfelden, Abraham von Frankenberg, die von B. ver: 
faßte Schrift: „Won wahrer Buße und wahrer Gelaffenheit” 1624 im Drude 
erfcheinen ließ, da entbrannte der Primarius Richter voll verfolgungsfüchtigem 
Zorne aufs Neue, bervog den Rath von Görlig B. aus der Stadt zu verbannen 
und fhilderte ihn, der bald wieder zurüdgerufen worden, in einem lateinifchen 
Schriftchen als Keger ab, Um dem Ärgerniffe ein Ende zu machen, erfuchten 
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nun bie Rathsherrn den verbächtigen Häretifer, ſich nach eigener Wahl von feis 
nem Geburtsorte zu trennen, was er aud) in Folge einer Einladung nad) Dres: 
den that. Hier forichten mehrere Doctoren und Profefforen in einer Unterredung 
bei Benedict Hinkelmann, in deffen Haufe B. wohnte, feinen Anfichten genauer 
nah, auch foll der ſaͤchſ. Churfürft zu gleichem Zwecke ihn vor fich gefordert ha⸗ 
en; jedody ergriff man keine nachtheiligen Maßregein gegen ihn, noch fand er 
fetbft den erwarteten Beifall. Bald nad) feiner Rüdkehr ging ihm der Primarius 
Richter im Tode voran, dem er ſelbſt noch in dbemfelben Fahre (1624) unterlag. 
Wenige Jahre darauf folgten ihm auch feine vier Söhne und feine Frau, mit der 
er in einer SOjährigen Ehe glüdlich fromm gelebt hatte. Bei feiner Beerdigung 
mußte der Geiftliche von der weltlichen Macht zur Begleitung und Leichenpredigt 
gezwungen werden, und das von feinen Freunden ihm aufs Grab gefegte Kreuz 
erlag dem Frevel des Pöbeld, wiewohl felbft feine Feinde ihm ben rechtfchaffenen 
Lebenswandel nicht in Abrede zu ftellen vermocdhten. Unldäugbar erhob er fich da⸗ 
durch über feine Zeitgenoffen, daß er nicht in dem ehrfurchtsvollen Hinnehmen 
des theologifchen Formelweſens das Seelenheil erblidte, fondern den Glauben in 
dem Willen des Menfchen fuchte; verierte ſich aber zu einer ſchwaͤrmeriſchen Ges 
fuͤhlsandacht, indem er die feurige Liebe zu Gott bis zum innerlihen Wahrneh⸗ 
men und Schmeden des göttlichen Geiftes fleigerte und mit ihr eine pantheiftifche 
Naturbetrahtung verband, um feine oft verworrenen Lieblingsanfichten und 
enthufiaftiich =religiöfen Betrachtungen zu’nähren und in reizenden Bildern auss 
zumalen. Daher aud) die wunderfamen Titel feinee Schriften: Aurora ıc., 
von drei Principien, vom dreifachen Leben des Menfdyen, Mysterium magnum, 
40 Fragen von der Seele nebft dem umgewandten Auge e. Anfangs waren fie 
nur in Abfchriften verbreitet; von 1635 ließ fie ein Kaufmann, Abr. Wilh. von 
Beyerland, einzeln druden, und erft 1675 gab Heinrich Betke eine theilmweife 
Sammlung in Amfterdam heraus. Das größte Verdienft um fie erwarb fid) 
Joh. Georg Gichtel (f. d. Art.), der eine Eritifche Ausgabe 1682 ff. in Amfters 
‚dam beforgte. Unter feinen Anhängern, den Böhmiften, die ſich bis ins XVIII. 
Jahrh. beſonders in Scylefien und Holland enger verbanden, find außer den oben 
genannten bemerfenswerth: Joh. Theodor von Tſchech, Balth. Walter, Corn. 
Meisner, dee Prof. Werdenhagen, Chriftian Hoburg, Quitinus Kuhlmann 
(verbrannt zu Muskau 1689), Joh. Roth, Friedrich Breckling, Joachim Berke, 
Joh. Jacob Zimmermann, Nic. Xfcheer, von denen einige ihren Patriarchen 
des Myſticismus noch weit durch fhmwärmerifche Abenteuer übertrafen. Die 
Widerlegungen und zum Theil Schmähfchriften der Gegner B.'s zu Ende des 
XV. und Anfange des XVII. Jahrh., wie Calov's, Holzhaufen’s, Abr. 
Hinkelmann’s u. %., reisten mehr zum £efen der verfchrieenen Bücher, als daß 
fie zum Bekehren gedient hätten. Spener mißbilligte das harte Verdammungs⸗ 
urtheil derfelben, ohne jedoch, wie Gottfried Arnold, eine entfchiedene Vertheidis 
gung zu uͤbernehmen. Mod) jest gibt ed, vorzüglid in Holland und in der 
Schweiß, Verehrer Böhm’s und fleißige Leſer feiner Schriften. 27. 
Böhmen, Königreich, lat. Bohemia; fr. Bohemie; engl. Bomemia, zwi⸗ 
fchen 299 50’ 15” u. 340 26’ 45” 2. und 480 33’ 53" — 510 2 39 N. B. ein 
integeirender Beſtandtheil des öftreichfchen Kaiſerthums, ift ein rings herum von 
Gebirgen eingefchloffened Land. Nördlich und nordweſtlich ift das ſaͤchſiſch-boͤhmi⸗ 
ſche Erzgebirge und das Fichtelgebirge die Grenze gegen Sachſen, ſuͤdweſtlich und 
füdlich fcheidet der große Böhmerwald B. von Baiern und Oſtreich, füdöftlicy 
macht ein Mittelgebirge, das böhmifchsmährifche, die Grenze gegen Mähren, 
weiter öftlich trennt das glazer Gebirge B. von der Graffchaft Glaz und fegt fich 
nordoͤſtlich mit dem Riefengebirge in Verbindung, welches mit feiner Fortfegung, 
m Jfargebirge, und dem daran hängenden laufiger Gebirge die Grenzen gegen 
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Schlefien bildet. Auch das Innere des Landes ift von Gebirgen, Fortſetzungen der 
Grenzgebirge, nad) allen Richtungen hin durchzogen. Die höchften Punkte ha: 
ben die glazer Gebirge, das Riefengebirge und der Böhmerwald, dody erreichen 
fie nie bie ewige Schneegrenze. Die ödeften Gebirgsgegenden finden ſich im Boͤh— 
merwalde und in dem Sfargebirge, das ungleich höhere Riefengebirge aber ift tros 
feines rauhen Klimas und unfrudhtbaren Bodens gut angebaut und durch Indu— 
firie belebt. Unter den zahlreichen Gewäffern, welche das Land durchftrömen, 
find die Elbe, die Moldau, Eger und Iſar die bedeutendften. Erſtere entfpringt 
im Riefengebirge, nimmt die Moldau (bei Melnil) und Eger (bei Therefienftadt) 
nebft vielen andern Keinen Fluͤſſen in ſich auf und trägt bei Reitmerig, nahe an 
der Grenze bereits Laften von 1000 — 2000 Gtr. Die Quellen der Moldau be: 
finden ſich auf dem baierifhen Grenzgebirge und bie der Eger auf dem baierifchen 
Fichtelgebirge. Im einigen Kreifen des Königreichs, befonders dem Budweifer, 
Chrudimer und Zaborerkreife gibt es große fiſchreiche Teiche, welche zufammen 
früher 13 DMeilen Flaͤcheninhalt umfaßten, jegt aber zum Theil in Ader und 
Miefen verwandelt find. Canäle gibt e8 mehrere; am bedeutendften find die bei: 
den fürftt. Schwarzenbergifchen Holsfhwemmcanäle, wovon der eine mit der 
Donau, der andre mit der Moldau in Verbindung fteht. Der Productenreic: 
thum Böhmens ift troß feiner gebirgigen Beichaffenheit in jeder Hinficht bedeuten? 
und liefert einträgliche Ausfuhractikel ; an Mineralien, befonders Blei, Queck 
fiber, Zinnober, Kupfer, Zinn, viel Eifen, Kobalt, Wismuth, Arfenik, Got: 
und Silber wenig, Granat (Byrop), Jaspis, Achat, Chalcedon, Karneol:, 
Porzellanerde, Schiefer, Zrippel, Braunkohlen, Schwefel, Salz u. a. m. ; im 
Pflanzenreihe: Getreide, Flachs, Kartoffeln, Obft, Wein, Hopfen von aus: 
aezeichneter Güte, Holz 2c. 5 im Thierreiche: Pferde, Schafe, Rindvieh, zablreiches 
Wild, zahmes und wildes Geflügel (vorzügliche Fafanen), Fiſche ꝛc. Die In 
duftrie Böhmens ift in blühenden Zuftande, Als vortrefflidy befannt ift boͤhm 
iches Glas, Leinewand und Papier. Die Holzs, Zwirn-, Meffing:, Wollen: 
waarenfabrifen find ausgezeichnet und die Bleichereien höchft bedeutend, auch treit 
man ftarten Aderbau und Viehzucht. Die zahlreich befuchten Bäder, vorzuͤg 
lich Karlsbad, Eger, Teplig und Marienbad, bringen dem Lande jährlich übe. 
1 Mil. Gulden ein. — Die Zahl der Bewohner Böhmens, welche theild Sta 
wen, theild Deutfche, Juden und Staliener find, betrug 1827 3732000 auı 
950 FMeil, Der größte Theil derfelben ift Eatholiih. Die Verfaffung des 
Landes ift monarchiſch, durch Landftände nur wenig befchräntt. König tft der 
jedesmalige Kaifer von Öftreih. Das Land ift in das Stadtgebiet von Prag un. 
folgende 16 Kreife eingetheilt: 1) der Kaurzimer Kreis, mit den Städten Kaut 
sim und Kolin (Schlacht 1757); 2) der Taborer Kreis, Tabor, Pilgram, Neu. 
haus; 3) der Budweiler Kreis, Budweis an der Moldau; Frauenberg, einee 
der größten Schlöffer Böhmens, dem Fürften Schwarzenberg gehörig; 4) dei 
Parchiner Kreis; 5) der Klattauer Kreis; 6) der Pilfener Kreis, .Pilfen, Ma- 
rienbad; 7) der Berauner Kreis, Beraun, Luſtſchloß Karlflein, Horzowicz: 
8) der Rakoniger Kreis, Rekonitz, Schlan, Burglig; 9) der Saager Kreis, 
Saas, Commotau, Redenig und Sedlig mit Mineralquellen; 10) der Ellnbog 
ner Kreis, Glinbogen, Karlsbad, Joachimsthal, Graslig, Eger, d.h; 11) der 
Leitmeriger Kreis, Leitmerig, Thereſienſtadt, Zeplig, Lobofis, Kulm, Bilin, 
Rumburg, Auffig; 12) der Bunzlauer Kreis, Jungbunzlau, Friedland, Rei: 
chenberg, Reichftadt; 13) der Bidfhomwer Kreis, Gitihin, Chlumes, Podie⸗ 
brad; 14) der Königgräger Kreis, Königgräg, Sofephftadt, Adersbach, Rei: ' 
chenau; 15) der Chrudimer Kreis, Chrudim, Landskron; 16) der Czaslauer Kreis, 
Czaslau, Guttenberg, Sedlecz. Hauptſtadt des Königreichs ift Prag an dei 
Moldau (f. d. Art.) — Kurze Geſchichte Böhmens. Die erften b. 
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kannten Bewohner Boͤhmens find die Bojer, ein kriegeriſcher galliſcher Volks— 
ſtamm, welcher ungefähr 500 v. Chr. das Land in Beſitz nahm. Später erſchie⸗ 
nen die Markomannen, verdraͤngten, ſelbſt von den Roͤmern vertrieben, die 
Bojer und blieben im Beſitze des Landes bis zur großen Voͤlkerbewegung (500 n. 
Chr.), wo fie den Zhüringern und Franken weichen mußten. Endlich zogen aus 
dem Dften ſlawiſche Stämme heran, deren einige unter dem allgemeinen Namen 
Gehen bekannt in Böhmen eindrangen, die Infaffen theils vertrieben, theils 
fidy mit ihnen vereinigten und von nun an im Beſitze des Landes verblieben. Die 
Geſchichte des Volkes und feiner Herzöge in diefer Zeit bleibt fabelhaft, bis es im 
IX. Jahrh. Karl dem Großen lehn- und zinspflidytig wurde. Won jegt an fünat 
deutfche Gultur an fich in Böhmen auszubreiten und das Chriftenthum bewirkt 
Gefittung und Geröhnung an feit beftimmte Drdnung und Geſetze. Die Ab: 
haͤngigkeit von Deutfdyland dauert fort und vergebens fuchte ſich Ottokar, ein 
Herzog aus Przemysl's Stamme, der Oberlehnsherrlichkeit Rudolph's von 
Habsburg zu entziehen. , Unter Johann von Luremburg und noch mehr durch 
deſſen Sohn Karl (IV.) erhielt Böhmen große politifhe Wichtigkeit und nahm 
an Macht und Wohlftand zu; allein weltliche und befonders religiöfe Streitigkei— 
ten unter deffen Nacdyfolgern aus Luremburgifchen und Sagellonifhem Stamme 
vernichteten die Blüthe des Landes und machten es zu einem Schauplage empoͤ⸗ 
render Graͤuel. Nach dem Tode Ludwig's (Jagello) wurde der Erzherzog Ferdie 
nand I. von Oſtreich zum Könige erwählt (1527) und da diefer ftatt des Wahl: 
rechts das Erbrecht mieder einführte, fo iſt Böhmen bis jegt dem habsburgifchen 
Etamme verblieben. . Die unglüdlichen Streitigkeiten, welche unter Rudolph Il. 
und Matthias in Ihätlichkeiten gegen die Eaiferlihen Näthe zu Prag ausarteten, 
wurden die Veranlaffung zum Ausbrucde des SOjährigen Krieges (1618), in 
welchem das Sand faft zur Einöde ward. Erſt zu Anfange des vor. Jahrh. genoß 
B. einige Ruhe, die aber durch den Ausbruch der ſchleſiſchen Kriege abermals ge: 
ftört wurde, Endlich unter Fofeph II. und dem jetzt noch regierenden Kaifer 
Ftanz II. hat das Land durch weile und milde Maßregeln der Regierung einen 
Theil des vorigen Wohlftandes wieder erhalten; Aderbau und Gewerbe blühen 
unter dem Schutze der Geſetze und die rege Thätigkeit des Wolke fichert demſelben 
eine erfreuliche Zukunft. i 
Böhmer (Juſt Henning), ein ausgezeichneter deutfcher Rechtslehrer, wu 
den 29. Zan. 1674 zu Hanover geboren, ftudirte zu Jena, ging 1697 nady 
Halle, promovirte dag Jahr darauf als Licentiat, wurde 1701 außerordentlicyer 
Profeffor und 1702 Doctor der Rechte. Won 1704 wurde er Stryk in der Zus 
riftenfacultät adjungirt und erhielt 1711 nad) deffen Zode die ordentliche Pro: 
feffur. Dir König Friedrich Wilhelm, bei dem er in vorzüglicher Gunſt ſand, 
ernannte ihn 1731 zum Director der Univerfität und Viceordinarius der Juri— 
ftenfacultät, 1743 aber zum Regierungskanzler des Herzogthums Magdeburg und 
Ordinarius der Juriftenfacultät. B. erhielt mehr ald einen Ruf ins Ausland, 
ſchlug fie aber ſaͤmmtlich aus und blieb zu Halle bis an feinen Tod, den 29, Aug. 
1749. — Die Schriften B.'s, welche befonderstömifches und Kirchenrecht bes 
ereffen, find mit außerordentlicyern Fleiße und tiefer geſchichtlicher und juriſtiſcher 
Kenntniß gearbeitet und ftehen jegt noch in großem Anfehen. Die vorzuͤglichſten 
find folgende: „Jus ecelesiasticum Protestantium*‘“ Halle 1714, noch jetzt 
das bejte Werk über diefen Gegenftand, fo wie feine hoͤchſt vollendete — des 
„Corpus juris eanoniei ** Halle 1747. Ferner find ſchatzenswerth feine Ausga⸗ 
ben des Petrus de Marca und der institutiones juris ecelesiastiei von Sleury, 
ſo wie die dissertatioues juris ecelesiastiei. Auch um das roͤmiſche Recht erwark, 
‚x ſich große Verdienſte dur. die introduclio,iu jus Digestorum (1709), eine 
Au be der zanlinitiouen und:öucd die Hortfegung des Strykſchen usus mp 
üg. deu sder. II. 35 
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dernus Pandectarum. — Seine beiden Söhne Johann Samuel Friedrich und 
Georg Ludwig B. haben ſich ebenfalls als Nechtsgelehrte berühmt gemacht und 
viele [hägbare Schriften jener über Criminalrecht, diefer befonders über —— 
und nd binterlaffen. 

Böhmifche Sprache und Literatur, f. flawifche Sprache und — 

Boͤnhaſen, fr. bousilleurs; engl. bunglers, baddlers, 1) bei Handwer⸗ 
kern die Pfufcher, die das Meiſterrecht nicht erlangt haben, 2) an Orten, wo 
es verpflichtete Maͤkler gibt, die nicht verpflichteten oder Winkelmaͤkler. Man 
nennt fie auch gebuldete Mäkter, weil der Eleinere Kaufmann, zu welchem ber 

größere Maͤkler wegen feltener Nachfrage nicht kommt, ihrer nicht — 
der groͤßere aber mit ihnen Courtage frei abſchließen kann. 

Boͤotien, eine Provinz des griech. Feſtlandes, ward im Süden = ko⸗ 
rinthiſchen Meerbuſen und Megaris, im Suͤdoſten von Attika, im Oſten vom 
Meer von Euboͤa, im Norden von den opuntiſchen Lokrern, im Weſten von Pho⸗ 
cis begrenzt und enthielt ungefähr 50 AMellen. Es war rings um von Bergen 
umgeben, von denen ber Parnes und Kithäron (jegt Elateas, Fichtenberg) gegen 
Süden, der Helikon gegen Weften, das Hadpleion, Akontion und Hyphanteion 
gegen Norden, und eine Anzahl verfchiedener Hügel an der Meeresküfte lagen. 
Außerdem durchzog eine Hügelreihevon Helikon aus gegen N. O. das Land. Ziem⸗ 
lich in der Mitte des Landes, doch mehr nad Norden, lag der See Kopais, 
durch fein periodifches Anfchwellen berühmt, in welchen der von dem Parnafle in 
Phocis kommende Gephiffus ſich ergießt ; faft an der Süpdgrenze ftrömte der Afos 
pus mit bem Thermodon. Am Heliton waren bie berühmten Quellen Aga⸗ 
nippe, Dippofrene und Kifföffa. Das Klima des Landes überhaupt war rauh, 
die Luft Häufig nebelicht, der Boden aber fehr fruchtbar, und der Maizen, die 
Melonen, das Obft und die Gemüfe B.'s waren berühmt. Die vorzüglichfte 
Stadt B.'s war: Theben (f. d. Art.), eine der größten und berühmteften Städte 
Griechenlands, faft in der Mitte des Landes nad) der Süpdfeite zu, und um fie 
herum lagen 1) nad) Süden Potnid, Platää, wo die Perfer geſchlagen wur: 
den, Leuktra, Eleutherä; 2) nad) Weften: Thespiaͤ, Chäronia und Goros 
nea; 3) nach Oſten: Tanagra, Aulis (an der Meerenge), Anthedon. Noͤrd⸗ 
lich vom See Kopais lag Orchomenus, Alalkomene und Kopä, ſuͤdlich Das 
liartus. ine Anzahl kleiner Vdllerſchaften werden in der Folge der Zeiten als 
Bewohner B.'s aufgezaͤhlt, unter denen die Minyer (ſ. d. Art.) die aͤlteſten und 
beruͤhmteſten find; zuletzt bewohnten es die aͤoliſchen Böotier. Das Land ſelbſt 
war in eine Anzahl Eleiner Republiken getheilt, welche eine Art Bundesſtaat bil= 
deten, doch behauptete Theben eine gewiſſe Oberherrſchaft uͤber ſie. Die Ein— 
wohner ſtanden den Athenern an Bildung weit nach und dienten dieſen — 
Spruͤchworte, ihr Dialekt war das rauhfte Äoliſch. 

Börbaave (Hermann), ward den 13, Dec. 1668 zu Voorhout bri — 
geboren. Von ſeinem Vater, einem Prediger, zum geiſtlichen Stande beſtimmt, 
widmete er ſich auf der Univerſitaͤt zu Leyden der Theologie, und wurde daſelbſt 
1690 Doctor der Philoſophie. Auf Vandeberg's Rath verließ er aber die Theo— 
logie, und wendete ſich der Medicin zu, die er, ohne viele Vorleſungen zu befus 
hen, duch Privatfleiß erlernte, fo daß er bereits 1693 zu Harderwyk Doctor 
wurde. Hierauf prafticirte er einige Sabre, bis ec 1701 an die Univerfität Keys 
den als Subftitut für Dralincourt gelangte. Hier flieg fein Ruf von Jahr zu 
Sahr. 1709 wurde er Profeffor der Botanik und Medicin, 1715 Prof. der 
praktiſchen Medicin mit der Aufficht über die Krankenanftalt, und erhielt endlich 
1718 nody hierzu die Profeffur der Chemie. — Er ftarb, nachdem er mehrere 
Sahre an fehr ſchmerzhaften chronifchen Krankheiten gelitten hatte, am 23. Sept. 
4738 70 Jahre alt, — B; war der berühmtefte ärztliche Praktiker, Lehrer und 
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Schriftſteller feiner Zeit, ber ſich in allen drei Beziehungen eins Weltrufs zu en 
freuen hatte, eines Rufs, der bis jegt von feinem andern Arzte in dem Maße 
erreicht iſt; denn als Praktiker fland er dermaßen in Anfehn, daß die angefehen: 
fin Kranken aus -allen Ländern Europa’s ihm zuftrömten, und die VBornehm: 
ften, feldft Fürften, 2 bis 3 Stunden in feinem Borzimmer warten mußten, 
dis die Neihe des Eintritts an fie kam. Aus China ging ein Brief an ihn ein: 
An B. in Europa! Daß eine folhe Berühmtheit nur durch die gediegenfte Erfah⸗ 
rung und durch eine Anzahl der glüdlichften Euren erreicht werden kann, bedarf 
keiner Erinnerung. Bekannt ift B.'s Verfahren beim Ausbruche epileptifcher 
Krämpfe unter einer großen Menge Zöglinge des Haarlemer Waifenhaufes! — 
Nicht weniger geſucht als Arzt war B. es auch als mebicinifcyer Lchrer, indem 
junge Xerzte von den entfernteften Univerfitäten nad) Leyden kamen, und es ſich 
in fpäteren Jahren zur größten Ehre rechneten, zu feinen Füßen geſeſſen zu ha: 
ben und ſich, wie ein Haller, ein van Swieten, feine Schüler nennen zu dür: 
fen. Bewundernswerth war aber auch feine atademifche Thätigkeit. Gleichzeitig 
Drofeffor der Botanik, der Chemie, der theoretifchen und praktiſchen Medicin 
mußte er allen diefen Disciplinen neue Anſichten abzugewinnen und ſich als 
unerſchoͤpflicher Brunnen der Gelehrſamkeit feinen Zuhörern in einem freien, Ha: 
ren und beredten Vortrage mitzutheilen. Doc nicht allein diejenigen, die in 
unmittelbarer Beziehung zu B. flanden, erfreuten fid) der Gelehrfamteit des gro: 
fen Mannes, auch durch zahlreiche Schriften ging über alle cultivirte Länder von 
ihm ein Licht aus, das wefentlic mit dazu beigetragen hat, die Naturforfchung, und 
namentlidy die Medicin auf ihr einziges Heil, aufden Weg der wahren, unbe: 
fangnen Beobachtung hinzuleiten. Als feine vorzlglichften Schriften nennen 
wir feine institutiones medicae, bie zu Leyden zuerft 1707, am vollftändigfien 
1727, feine aphorismi de cognoscendis et curandis morbis, die ebendafelbft 
1708, am vollftändigften 1737, und endlich feine elementa chemiae, die 1732 
in2Volum, erfhienen. — Fragen wir, wie B. das, was er war, geworden? 
fo ift unfre Antwort: wie uͤberall bei wahrer Größe, fo war auch hier das Vor⸗ 
züglichfte die gluͤcklichſten Geiftesanlagen, außerdem frühzeitige Erziehung und 
Bildung für die Wiffenfhaften, unabläßlichfter Fleiß, forgfältigftes Studium 
der Alten, treuefte Beobachtung der Natur und Auffaffung ihrer Ergebniffe in 
einem durch tiefes Studium der Mathematik ausgebildeten Geifte. In Din: 
ſicht feines Syſtems war B. Eklektiker, mit Hinneigung zum damals herrfchenden 
iatromathematifchen Syſteme. Nebſt Bohn und Frieder. Hoffmann war er der 
wichtigfte Gegner des chemintrifchen Syſtems, zu deffen Verfall er viel beitrug ; 
am Krankenbette befleißigte er fich eines einfachen Deilverfahrens, auch hier Die 
Wahrheit feines Wahlipruchs: simplex sigillum veri zu beweifen ſuchend. — 
So groß als Gelehrter, eben fo achtungswerth war B. als Menfh. Er war 
menfchenfreundlic im hoͤchſten Grade, und wohlthaͤtig; junge Gelehrte unter: 
flüßte er durch. guten Rath und durch Herausgabe ihrer Schriften, feine Geg: 
ner und Neider behandelte er mit Schonung. Daß er in Folge feines großen 
Rufs feiner Tochter 2 Millionen Gulden hinterließ, brachte ihm den Vorwurf 
des Geizes, den er indefjen bei unbefangner Erwägung vieler feiner Handlungen 
nicht verdient. 39. 
Börne (Ludwig), geb. den 18. Mai 1786 zu Frankfurt a. M., widmete 
ſich zuerft der Medicin auf den Univerfitäten Berlin und Halle, ging aber fpäter, 
weil ihm dieſes Fady nicht zufagte, zu den Staatswiſſenſchaften Über, welche er 
zu Heidelberg und Gießen (1807 —8) betrieb. Nach vollendeten Studien ward 
er in feiner Baterftadt als Actuarius bei der Polizei angeftellt, aber, nachdem die 
alte Ordnung der Dinge in Frankfurt wieder eingetreten war, penfionirt (1814). 
Seitdem lebt er ohne Öffentliches Amt. Duck) die des „Frankfurter 
5* 
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Staats-Riſtretto“ machte er ſich zuerſt ber literariſchen Welt bekannt. Als er 
1817 den Moſaismus verließ und zur evangeliſchen Confeſſion uͤbertrat, veraͤn⸗ 
derte er feinen Familiennamen Baruch in Boͤrne. Die von ihm herausgegebe⸗ 
nen „Zeitſchwingen“ (Frankf. 1818—20) und „die Waage” (Frantf. 1820 — 
21) erwarben ſich durch Ihre Freimuͤthigkeit allgemeinen Beifall, wurden aber in 
einer Zeit, wo man. allenthalben Demagogie witterte, unterdrüdt. Er hielt ſich 
feitdem abwechſelnd in Frankfurt, Hamburg und Paris auf und feiner gefchah 
nur felten Erwähnung, bis die Briefe aus Paris (Damb. und Paris, 1832 — 
34. 6 Bde. 8.) feinem Namen eine ungewöhnliche Allgemeinheit verfchafften. 
B.'s Schriften und namentlich feinen Briefen aus Paris ward das größte Lob 
und der-größte Zabel zu Theil, je nachdem der Beurtheiler diefer oder jener polis 
tiſchen Partei angehörte. Während die Freunde des unbedingten Fortbeſtehens 
der gegenwärtigen Ordnung fie einen Inbegriff von Enabenhafter Wuth, pöbels 
hafter Ungezogenheit, ein: unbedeutendes, gehaltlofes, ftupides Buch nannten, 
worin man nur leeres Stroh und allenfalls ein paar grelle Blumen von buntem 
Dapier und Flittergold und flimmernde Glasſcherben finde, woraus ein bodenlos 
rer Nevolutionsgeijt, ein ſtetes Buhlen und Schönthun mit dem franzöfifchen 
Bahne, eine hohle, ans Alberne ftreifende Begeiſterung für negirende Begriffe 
hervorleuchte, kurz — twährend diefe den Verfaſſer einen abtrünnigen Juden ohne 
Patriotismus und Religion fchalten, priefen die Männer der Bewegung feinen 
unendlihen Wis, feine ſtarke Phantafie, beifende Satyre und göttliche Grob: 
heit; wenn er auch, meinten fie, ruͤckſichtslos die Geißel feines Spottes gegen 
deutſche Philiſterei ſchwinge, fo zeige er doch auch oft unverhohfen, daß hinter 
einem Haſſe fich die innigſte Eindlicye Liebe berge. Er tadle nicht zu viel, fagen 
fie, und man müffe e8 ihm Dane wiffen, daß er die Serthümer aufftachete, welche 
Deutichland, der alte fchläfrige Niefe, nur mit Mühe von feinen fteifen Glie⸗ 
dern abfchüttele. Die Wahrheit liege in der Mitte, B.'s bisherige Arbeiten 
find nur Rhapfodien, ein größeres abgerundetes Kunſtwerk wird er auch vielleicht 
nie vollenden, dazu fehlt es ihm an finnender Maßigung; der Witz zerftört nur, 
baut aber nicht wieder auf. Seine „gefammelten Schriften” erfchienen zu Ham⸗ 
burg und Paris, 1829 — 34. 14 Bde. 8 . 
Börfe, fr. bourse; engl. exchange, heißt in den Handelsftädten der Ort, 
wo die Kaufleute zufammentommen, um Geſchaͤfte mit einander abzufchließen 
oder folche zu ordnen. 38. 
Boͤſchung, Abdachung, Doffirung, fr. u. engl. talus, nennt man jede ges 
gen den Horizont geneigte Flache, welche man bei Befeftigungen den Erdwaͤnden 
oderdem Mauerwerke gibt. Eine ſolche Böfhung muß ſtets Erde erhalten, weil fie 
als fenkrechte Wand nicht ftehen bleibt. Beim Mauerwerke dient fie dazu, demfele 
ben’ eine größere Widerftandsfähigkeit gegen anfchlagende Gefchoffe durch dahinter 
angefchüttete Erde zu geben. Wauban gab dem Mauerwerke + feiner Höhe zur 
Bölhungsanlage; jegt ertheilt man ihm fuft allgemein nur 4. Beim Erdbau ift 
die Größe der Böfchungen von der Beſchaffenheit des Erdbodens abhängig, denn 
die feftere und zähe Erde geftattet eine fteilere, die lodere dagegen eine flachere Bd: 
fung. Bei Bruftwehren unterfcheidet man 3 Böfhungen: 1) die äußere Bruſt⸗ 
wehrenboͤſchung (talus exterieur); 2) die innere Bruftwehrenböfhung (talus 
int£rieur) und 3) die Banketboͤſchung (talus de la banquette). 26. 
Boëthius, (Anicius Manlius Zorquatus Severinus), einer der letzten 
Sonnenblide der römifchen Geiftestraft, ward geboren zu Rem um 470 n. Ehr. 
als Sproffe des angefehenen Geſchlechts der Anicier. Sein Vater ftarb frühzeitig, 
aber ausgezeichnete Männer leiteten feine Erziehung, und bald ‚erwarb er ſich 
durch das Studium des Plato, Ariftoteles, Euklides, a Bd Ptolemaͤus, 
Archimedes, Nikomachus u. A., welche er auch ſpaͤter ins Lateiniſche uͤberſetzte 
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und commentirte, eine umfaſſende Gelehrſamkeit, und gelangte gegen 510 bis 
zur Würde eines Conſuls. der getwiffenhafteften. Verwaltung feiner Imter 
ftudirte er immer ſehr fleißig fort und fchrieb eine Anzahl feiner Werke, Aber er 
fiel als Opfer der Eiferfucht über fein Anfehen und feinen Einfluß auf den König 
Zheodorih. Seine Feinde wälzten die Befchuldigung des Verraths auf ihn und 
er ward ins Eril geſchickt (entweder nad Mailand oder Pavia), in welcher er 
fein Hauptwerk: Consolatio philosophiae, in 5 Büchern und 42 Abfchnitten 
ichrieb, welches feinen Ruhm auf die Nachwelt übergetragen hat. Er kehrte ges 
gen 523 aus der Verbannung zurüd, ward aber um 524 hingerichtet. — Cine 
Menge Sagen knuͤpfen ſich nody an feine Perfon, von denen aber feine erwieſen 
if. Sofoll er 18 Jahre lang in Athen ftudirt haben, -ein Eatholifcher Chrift ge: 
weien ſeyn, eine hriftliche Dichterin Elpis zur Gemahlin gehabt haben, als Ver: 
theidiger des kathol. Glaubens gegen die Arianer in einer Schrift: des, trinitate, 
aufgetreten feyn und in feiner Kegerverfolgung der Grund feiner Hinrichtung lie: 
gen, ja man madıte ihn zum chriftfihen Märtyrer und feierte fpäter feinen To: 
destag (anaeblidy den 23, Det.) zu Pavia, Brescia u. a. D., fo wie man von 
feiner Grabichrift in einer Kirche zu Pavia geiprochen hat. Aber wahrfcheinlich 
farb er als heidnifcher Philofoph, und die Schriften: de diseiplina scholarium 
und: brevis fidei christianae complexio find ihm untergefhoben: von feinen 
Schriften find nody vorhanden außer einigen Ueberfegungen und Commentaren 
- I) die logiihen Schriften: Introductio ad categoricos syllogismos; de syllo- 
gismo categorico libb. II; de syllogismo hypothetico libb. 11; de divisione; 
de delinitione;. 2) die mathematifchen: de arithmetica libb. II. und de geome- 
tria libb. 2, Außerdem eine Schrift: de musica libb. V. Erfoll die Ein- 
theilung der Wiffenfchaften in das Triviom und Quadrivium erfunden haben, 
in wie weit aber einzelne Ideen von ihm auf die Schofaftit des Mittelafters einge: 
wirkt haben, iſt noch) nidyt ganz ermittelt. 16. 
Börtger (Johann Friedrich), der angebliche Erfinder des ſaͤchſ. Porzellans, 
geb. im J. 1681 zu Schleiz im Volgtlande, get. den 13. März 1719 zu Dres: 
den. UÜber Beinen Mann find die geſchichtlichen Notizen unbeftinnnter, mähr: 
henhafter und unzulänglicher, als über dieſen j eine Folge der Ängftlichkeit, mit 
der man das Leben und geheimnißvolle Treiben. B.'s am ſaͤchſ. Hofe der Kenntniß 
des Publieums zu entziehen ſuchte. Daß man feinen Namen bald Böttger, 
bald Böttiger, bald Boͤttcher fchreibt, rührt aus fpiner eignen wandelbaren 
und fehlerhaften Handſchrift her, jedoch ſcheint die Schreibart Böttger nad) 
den Akten die richtiger. Sp viel man aus diefen Akten, die im geh. Cabinets— 
archive zu Dresden noch vorhanden und vorzüglich von Engelhardt und Hem⸗ 
pel zur Biographie B.’8 benust worden find, erfehen kann, ift B.'s Vater 
Münzmeifter zu Magdeburg und zu Schleiz gewefen, fehr zeitig geftorben, feine 
Mutter hat ſich von Schleiz nach Magdeburg zurüdbegeben und ſich anderwelt 
verehelicht. Herangewachſen wardB, als Lehrling in der Zorn’fchen Apotheke zu 
Berlin untergebracht, beſchaͤftigte fich hier mit der hermetiſchen Philofophie und 
Goldmacherei, erwarb ſich den Ruf, als fei er im Befige des Steins der Weifen, 
und verwandelte einft in Gegenwart mehrerer Großen von Hofe und des berühm: 
ten Adepten von Daugwis 45 Zmweigrofhenftüde nad) feiner eignen Ausfage in 
Goldftüde. Bon Berlin entfernte er fich heimlich nach Wittenberg, ward hier 
auf Antrag der Berliner Behörde, die ihn zuruͤckzuhaben wünfdte, arretirt, 
reichte am ſachſ. Dofe eine förmliche Appellation dagegen ein und bat als geborner 
Sadıfe um Schus. Unter ſicherer militairifcher Bedeckung nach Dresden gebracht, 
nahm ſich bier feiner der Statthalter Fürft von Fürftenberg an, der ihm Woh: 
nung im Dofgarten gab und mehrere Auffeher über feing Perfon beftellte, damit 
fich ihm Niemand, der nicht zuvor beeidet worden fei, außer dem Hrn. von 
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Tſchirnhauß und Pabſt von Ohain nähere und ihn ausforſche. Faft 4 Jahre 
Lang mißbrauchte B. die Geduld des Fürften und feiner Auffeher, fuchte unterdeg 
nad) Wien zu entfliehen, wurde aber in Ems eingeholt und zurüdgebradyt, von 
nun an ernftlich bedeutet, fein heilig gethanes Werfprechen zu halten und fein 
Geheimniß der Goldmacherei ſchriftlich zu offenbaren. Endlich im 3. 1705 übers 
gab er dem Könige von Polen und Churfürften von Sachſen, Auguft II., einen 
meitläufigen, bogenftarten Auffag über das alchemiſche Verfahren des Goldmas 
chens, voll muftifhen Unfinns, deffen Original im Dresdner Archive noch jeßt 
aufbewahrt wird. Der König jedoch, mit B.'s Auflage und praktiſchen Proben 
nicht zufrieden, aͤußerte felbft, daß deſſen Arcanum auf fchlechtem Grunde bes 
ruhe. In Folge diefes königlichen Urtheiles trat der Hr. von Tſchirnhauß 
mit dem Wunfche hervor, eine: Fabrik zu errichten, um die im Lande tobt und 
unbrauchbar liegenden Geſteine und Erden zu nüslichen Dingen zu verwenden, 
und Böttgern dabei zu gebrauchen. Es wurde daher im 3. 1705 von verſchie⸗ 
denen Arten Thonerde geholt und biefelbe unter Anweifung und Aufſicht 
bes Hrn. von Tſchirnhauß, von Böttgern und noch drei andern Gehüls 
fen gehörig gemiſcht, geknetet, geftaltet und zu Porzellangefäßen in Glühöfen 
gebrannt. Die Unternehmung gelang, B. wurde 1706 bei Annäherung der 
Schweden nebft feinen 3 Gehülfen auf den Königftein gebracht, damit das 
ihmanvertraute Geheimnig, Porzellan zu machen, nicht den Schweden 
überliefert werden möchte. Daß nun B. der Erfinder des Porzellan nicht ift, 
erhellt überdieß noch aus feinem Widerwillen gegen die Porzellanfabritation, die 
ee ſtets Toͤpfermacherei und Tſchirnhaußens Affaire nannte Nach 
Entfernung der Schweden im J. 1707 richtete man in Dresden auf dem jegigen 
Bruͤhlſchen Walle eine große Werkftätte ein, fuhr Erde aus der Gegend von 
Meigen und Noffen an, und machte fo viel Porzellangefäße, daß bedeutende 
Geſchenke an fremde Höfe gefandt, die Reipziger Oftermeffe 1709 mit glafurtem 
und unglafurtem Porzellan bezogen, und 1710 die Albrechtsburg zu Meißen zu 
einer großen Porzellanfabrik eingerichtet werden konnte. Nach dem Tode des 
Hm. v. Tſchirnhauß im October 1708 übernahm B. die Aufficht und Leitung 
bes Porzellanmachens, und ward zulegt Adminiftrator ber Porzellanfabrik, die 
er jedoch, mie amtlidye Berichte fagen, aus Privatabfichten nicht aufkommen 
laſſen wolle. Weil eine Correfpondenz B.'s mit Leuten in Berlin wegen Über: 
laſſung feiner Künfte von 1716 u. 1717, die feinem geleifteten Eörperlichen Eide 
zuwider war, 1719 entdeckt wurde, fo ward er zur Verantwortung nach Dresden 
berufen, und ftarb dafelbft den 13. März. 1719. Won einer Baronifirung 
B.'s ijt nichts befannt, wohl aber daß er ſich auf feiner heimlichen Flucht nach 
Ems für einen Adeligen ausgegeben habe. 51. 

Börtiger, Karl Auguft, einer der berlihmteften noch lebenden deutfchen 
Archaͤologen und Literatoren, wurde 1760 zu Reichenbach im fächf. Voigtlande 
geboren, ftudirte zu Schulpforta und Leipzig, erhielt 1784 das Rectorat zu 
Guben, welches er fpäter mit dem zu Baugen vertaufchte, und nahm 1791 
‚ einen Ruf als Gymnafialdirector und Oberconfiftorialrath nah Weimar an. 
Der Umgang mit den gefeiertften Männern deutfchen Volks, wie Schiller, 
Göthe, — Wieland, Mayer, bot dem fortſtrebenden Geiſte B.'s reichliche 
Nahrung dar; beſonderes Intereſſe gewann er aber damals fuͤr das Studium 
der Archaͤologie. Auch mit Bertuch trat er in naͤhere Verbindung und nahm 
weſentlichen Antheil an demJournal für Lurus und Mode.” Das Journal 
„London und Paris’ beſorgte er allein, und lieferte außerdem zahlreiche Bei⸗ 
träge in den Wieland’fchen Merkur und die allgemeine Zeitung. Die Fortfegung 
bes Bafenerklärungen, die er begonnen, mußte er aus Mangel an Unterftügung 
aufgeben. Im 3. 190% folgte er einem Rufe nach Dresden ald Stubiendirector 
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des Pagenhauſes. Die Muſe, die ihm ſeine Amtsgeſchaͤfte Gbrlg ließen, be 
mußte er zu Forſchungen im Gebiete der Archäologie, deren Reſultate er in ver: 
fchiedenen Schriften und Auffägen in Journalen niederlegte, unter welchen feine: 
Andeutungen zu 24 Vorträgen über die Archäologie im Winter 1806 geh. I. Abth. 
Dresden 1806 eine befondere Auszeichnung verdienen. Seiner Alles umfaffene 
den Gelehrfamfeit und gründlichen Sprachkenntniß gelang es, manchen noch 
dunkeln Gegenftand des Alterthums aufzuklaͤren und künftigen Forfchungen den 
Weg zu bahnen. Unter feine vorzüylichften Beſtrebungen in diefer Hinſicht 
gehören die Unterfuchhungen über das römische und griechifche Schaufpiel. Nicht 
minder lehrreich find ſeine Auffäse in dem Morgenblatte und der allgemeinen 
Zeitung über den literarifchen und Handelsverlehr Englands. Das „Kunſtblatt,“ 
ein Beiblatt der Morgenzeitung, fo wie die Zeitſchtift „Amalthea“ und das zur. 
Abdendzeitung gehörige artiftifche Notigenblatt verdanken ihm ebenfalls ihre Ent: 
ſtehung. Seine Schilderungen des Dberhofpredigers Reinhard und des Berg: ' 
raths Werner find mufterhaft, und allgemeine Anerkennung fanden feine Erklaͤ⸗ 
rungen zur Rambergifhen Gallerie in der „Minerva. — B. ift ſeit 1814 
Dberaufieher über die koͤnigl. Antikenſammlungen in Dresden. Ei 
Bog ift der Name Gottes im Stawifhen; daher er ſich häufig in Zuſam⸗ 
menfegungen findet. So verehrten die alten Slawen einen Biel 8og, Gott 
des Lichts; einen Tſcherni⸗Bog, Gott ber Finfterniß; einen Jutry-Bog (Juͤ⸗ 
terboaf), Gott der Morgenröthe, und die Rügier den Smantewit, das heis 
lige Licht. | 3. 
Bogdandwitfch (Hippolyt Fedorowitſch), ein gefchägter ruffifcher Dichter, 
geb. den 23. Dec. 1743 zu Perewelotſchno in Kleinrußland, kam 11 Jahre alt 
nad; Moskau und erhielt Zutritt in dem Haufe des Dichters Cheraskow. Durch 
Empfehlung wurde er fpäter in der Ganzlei des Grafen Panin angeftellt, und 
1766 ging er als Legationsfecretaie mit dem Fürften Beloſelsky nach Dres: 
den. Hier arbeitete er während eines zweijährigen Aufenthattes unermübet an 
feiner Fortbildung und faßte den Plan zu feiner Pſyche“ (Dufchenka), einem 
Gedichte, weldyes durch treffenden Wig, Bilderfülle und Originalität unge: 
theilten Beifall erhielt. Es erfchien zuerft 1775. Weniger Anerkennung fan: 
den feine fpätern poetiſchen Erzeugniffe; doch finden ſich unter feinen Volksliedern 
einige fehr gelungene. Außer mehreren Überfegungen aus dem Franzififchen hat 
er noch zwei Schaufpiele geliefert, Radoſt Duſchenki und Stawjane; aud) war 
er Herausgeber des Peterburgskoi Westnik und Sobessädnik, — Er ftarb den 
6. Jan. 1803. 22, 
Sogdo (hohes Gebirge) heißt das hohe Gebirge der Mongolei an der Grenze 
von Kleintiber, das ſich über 15000 F. über das Meer erhebt und gegen Weſten 
in den Muſſart und Allak ſich endet, übrigens aber ziemlich unbekannt iſt. An 
feinem Fuße entſpringt der Irtiſch — Bogdo-Oola iſt ein einzeln ſtehender 
Berg des Sarotowſchen Gouvernements im aſiatiſchen Rußland mit Alabaſter⸗ 
bruͤchen, der von den Kalmuͤken heilig gehalten wird. Dieſe beſteigen ihn beim 
Dorüberziehen, nehmen einen Stein von feinem Fuße mit hinauf, verrichten 
ein Gebet auf feinem Gipfel und laffen ein Stud Geld oder Kleidung auf ihm 
zuruck — Bogdo Lama, f. Tibet. 30. 
‘Bogen, fr. archet; engl. fiddle-stick ; ital, arco, in bee Mufik, ift ein der 
Maffe gleiches Namens ähnliches mit Pferdehaaren befpanntes Werkzeug, mittelft 
deifen man durch Streichen die Geigeninftrumente zum Tönen bringt. Zu Vio: 
lonbögen nimmt man ſchwarze Haare, weil diefe wegen ihrer Stärke mehr für die 
frarken Saiten defjelben geeignet find... Die Violin-, Violes und Violoncell: 
bögen aber find am häufigften mit weißen Haaren bezogen, melche feiner und für 
die fhwächern Saiten diefer Inftrumente paffender find. Die-Güte des Bogens 
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hängt außerdem von der gleihmäßigen Spannung der Haare, der Bearbeitung 
des hölzernen Stabes und der Holzart, weldye man dazu nimmt, ab. Bekannt— 
lich beftreicht man, um die Reibung zu vermehren, alfo mehr Rundung des 
Tones hervorzubringen, die Haare des Bogens gewöhnlicd mit Geigenharz, dem 
fogenannten Golophonium, doch muß das Zuviel vermieden werden, da fonft der 
Ton ſchrill und fpig wird. — Bogen werden aud) bei Meffinginjteumenten 
diejenigen kleinern, geraden oder bogenförmigen Röhre genannt, weldye man auf 
das Hauptrohr auffegt, um einen höhern oder tiefern Ton hervorzubringen — 
B. in der Notenſchrift /— werden über diejenigen Noten gefegt, welche gebuns 
den werden follen; ferner ein B. über einem Punkte N bedeutet, daß man 


an diefer Stelle ruhen ſoll (Fermate; Ruhezeihen), und über einem Taktſtriche 
deutet er das Ende des Stuͤckes anz auch fest man über bis, zweimal, gewöhns 


lich einen B.‘ bis · — In der Baukunſt iſt B. ſ. v. a, die Rundung der Ges 


woͤlbe und man unterſcheidet den Lehr-Bogen, die Form, nach welcher ein 
Gewoͤlbe aufgeführt werden ſoll, von dem wirklich aufgefuͤhrten B. Bogen 
heißt in der Mathematik ein Theil einer keummen Linie, welcher nad) einem von 
Archimedes angenommenen Grundfage immer größer ift als die gerade Linie zwis 
fchen feinen Endpuntten (Chorte, Sehne). So heißt ein Stüd von einer Kreis: 
linie ein Kreisbogen, von einer Ellipfe ein elliptifher B.xc. Die Größe 
eines Kreisbogens läßt fi) in Graden (9), Minuten C), Secunden (") ic, ans 
geben, weil der ganze Kreisumfang in 360° 1° in 60° und 1’ in 60" ıc. einge: 
theitt wird. Der B. beträgt eben fo viel Grade, Minuten, Secunden ıc. als 
der Winkel, welchen die beiden Halbmeffer, die den B. von der Peripherie ab: 
ſchneiden, am Mittelpunfte einfließen. Daher find zwei Kreisbögen gleich, 
wenn ihte Winkel am Mittelpunkte glei) groß find. Die Länge eines Bogens 
in gerader Linie angeben heißt das Rectificiren des Bogens, weldyes in der höhern 
Geometrie gelehrt reird. — In der Aftronomie nennt man den über dem Hori: 
zonte liegenden Theil des Parallelkreifes eines Geftiens feinen Zagbogen. 40. 

Bogeninftrumente, f. Inftrumente. 

Bogenftellung, franz. are, arcade; engl. arcade, Arcade in der Baukunft, 
nennt man einen oder mehrere neben einander geftellte Schwibbogen, welche hin: 
fihtlidy der Ordnung, in der fie ſtehen, fo wie dadurch, ob fie auf Säutenjtühlen 
ruhen, oder nicht, verfchieden fein koͤnnen. Saupterforderniffe der B. find, daß 
der Bogen zu beiden Seiten auf durch Kimpfer gedeckten Nebenpfeilen ruhe, und 
dag die Öffnung der B. noch einmal fo hoch als breit fei. Pa 

Bogenftridh, fr. coup d’archet, ift ein hoͤchſt wichtiger, ja weſentlicher Theil 
des Spiels. auf Geigeninftrumenten ; denn von der Art und Weife, wie der Bogen 
über die Saiten geführt wird, hingt allein die Eigenthuͤmlichkeit des Vortrags ab. 
Deßhalb ift die Lehre vom B. ein wefentlicher Theil der Violinfhulen, und von den 
größten Meiftern mit Außerfter Genauigkeit abgehandelt worden. Nur in der 
Bogenführung liegt das Geheimniß des bezaubernden unübertrefflihen Vortrags | 
ded Kunftheroen Paganini, des feelenvollen Adagios Spohr's und Anderer. — 
Sm Allgemeinen find folgende Regeln zur Führung des Bogens zu beobachten: 
Der Bogen muß ſich ungefähr 2 Finger breit vom Stege genau in einem rechten 
Winkel über die Saiten bewegen, nicht aber der Ränge der Suiten folgen; ferner 
muß er mit nöchiger Schnelliofeit und verhältnißmäßigem Drude über die Saiten 
hinſtreichen. Die Einrichtung des Bogens, indem naͤmlich der untere Theil 
ftörker als ber obere ift, lehrt von felbft, dag man fich zu ſtarken Stellen des 
letztern, zu ſchwachen bes erftern Zheils des Bogens vorzugsweife bedienen muß; - 
daraus geht ferner hervor, daß der Stridy von dem ſchwachen Theile des Bogens 
dis herab zudem flarfen, dem Miederftriche, eine ganz andere Wirkung als das 
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Gegentheil, der Aufſtrich, hervorbringt, daß alfo der Spieler fo viel wie möglich. 
den Aufftridy dem Niederftriche ähnlich zu machen erlernen muß, auch muß er. 
genau willen, wo diefer oder jener bequem angewendet werden kann, z. B. bei 
accentuirten Noten der Niederftrich, bei leichtern hingegen der Aufſtrich c, 29, 
Bogomilen war der aus den ſlawiſchen Worten Bog, Gott und milui, 
erbarme did), gebildete Name einer hriftlihen Secte, welche zu Anfange des 
XII. Jahrh. in der griechiſchen Kirche entftand. Die B. find bisweilen für eis 
nen neuern Zweig der Maffalianer (f. d. Art.) gehalten worden, Ihr Stifz 
ter joll ein gewiſſet Bafilius geweſen fein, der als Arzt (Falfchlic iſt er bis⸗— 
meilen für einen Möndy ausgegeben worden) bei feinen Heilungen Gelsgenheit 
nahm, feine Irrthuͤmer auszuftreuen. Er waͤhlte fih 12 Schüler und gab die= 
fen die Namen der Apoftel, hatte aber auch Schülerinnen von fehr verdorbenen 
Sitten. Der Kaifer Alerius Komnenus, der ſich in feinem Alter vor: 
zugsweiſe mit geiftlihen Gegenftänden befchäftigte, ward mit Mühe diefes Man: 
nes habhaft und verhörte ihn, woraufer durch die unter dem Vorfige des Pa- 
triachen Nicolaus verfammelte Geiftlichkeit zum Feuertode verdammt wurde. 
Baſilius teöftete fi mit einem himmlifchen Beiftande. Dennoch verzehren ihn 
die Flammen. Dem B. wurde eine gänzlidy verfaͤlſchte Glaubenslehre und eine 
Menge unfittliher Grundfäge zum Vorwurfe gemacht. Namentlich gefhieht 
dieg von Eutbymius Zigabenus, einem Mönche zu Conftantinopel,. in eis 
ner im 5. 1118 erfhienenen Schrift, aus weldyer Johann Chriſtoph Wolf 
den die B. betreffenden Theil feiner historia bogomilorum, Viteberg. 1712. A, 
zum Grunde gelegt hat. Demzufolge nahmen fie vom A. T. nur die Pfalmen 
und die Propheten an und erklärten das N. T. meift allegorifh. Die bildliche 
Vorftellung. der Dreieinigkeit, nach welcher Gott als ein bärtiger Alter, ber 
Sohn als ein mannbarer Süngling, der heilige Geift als ein junges, unbärtiges 
Weſen erfchien, rührt wahrfheinlid von ihnen her. Auch behaupteten fie, Sohn 
und Geift würden wieder in den Vater zurüdfliegen, und dann follte nur eine 
Perſon der Gottheit beftehen, Die böfen Geifter müffe man ihrer Gefährlichkeit 
twegen verehren u. dgl m. Dagegen. hat Johann Ludwig Oder in: prodro- 
mus historiae bogomilorum criticae. Gotting, 1745. die B. für fromme _ 
Märtyrer erklärt, die nur das Kreuz und die Bilder nicht hätten anbeten wollen, 
Indeß ift ihm der Beweis nicht völlig gelungen und fie fcheinen jedenfalls 
Schwärmer gewefen zu fein, melche zu unterdrüden der Kaifer guten Grund 
haben mochte. Ihre ſaͤmmtlichen Sreungen find aus den genannten Schriften 
zu. erkennen. 60. 
Bogota (Santa Fe de), Hauptftadt der Republik Colombia in Suͤdame⸗ 
eifa, Liegt auf einer 8694 Fuß über die Meeresfläche erhabenen fruchtbaren Hoch⸗ 
ebene im Departement Gundinamarca. Die Stadt ift febr ſchoͤn gebaut und hat 
jegt gegen 40000 Einw. Außer einer Univerfität mit Bibliothek gibt e8 hier 
eine Bergſchule, ein Nationalmufeum und andere wiſſenſchaftliche Anftalten, 
27 Kichyen und 12 Klöfter. 4 Stunden von der Stadt bei Tequendama bildet 
der Rio de Bojata einen der prächtigften Wafferfälle der Erde. Er ftürzt ſich 
hier ungefähr 140 Fuß breit über 600 F. hoch durch eine enge Offnung in eine 
kaum 30 F. breite Kluft herab, 15. 
Bobemund (Marcus) I., Fürft von Tarent, der Ältefte Sohn des bes 
rühmter Robert Guiskard, Herzogs von Apulien, zeichnete fi ſchon in früher 
Jugend durch große Waffenthaten aus; er [hlug an der Spige feiner Normans 
nen die Griechen bei Janina und befagerte Lariffa, mußte fid) aber durch die 
Hinterlift des griechifchen Kaifers Alertus gezwungen nad Salerno zurüdziehen, 
Nach dem Zode feines Vaters (1085) entftand zwifchen ihm und feinem jüngern 
Bruder Robert ein biutiger Erbfolgekrieg, welcher nur durch die Vermittelung 
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ihres Oheims, bed Grafen Roger von Sicilien (1088) geendigt werden Eonnte. 
Robert behielt das Herzogthum; B., dem bas Fürftenthum Tarent und einige 
andere Städte, bie ihm zufielen, nicht genligten, fuchte fi, was ihn der Mille 
feines Vaters in Ftalien verfagt hatte, andertwärts mit dem Schwerdte zu errins 
gen. Eine günftige Gelegenheit bot ſich bald. Bei der Belagerung von Amarfi 
— welches ſich gegen feinen Bruder empört hatte, kam ermit einigen Kreuz⸗ 
ahrern in Berührung und fein Entfhluß, einen Zug nad Paldftina zu wagen, 
fand bei feinen Kriegern einen foldyen Beifall, daß er bald mit einem Heere von 
10000 Reitern und einer noch größern Anzahl von Fußgängern aufbrechen 
konnte. Alerius, durch ben Anmarfc feines erbittertften Feindes erichredt, 
chickte ihm Boten entgegen und ließ ihn mit den größten Schmeicheleien nady 

onftantinopel einladen. B., eben fo verfchmigt als der griedjifche Kaifer, eilte 
bereitwillig feinem Deere voraus und wußte durch feine Gefchmeidigkeir am bys 
zantinifchen Hofe manche Geſchenke und manden Vortheil zu gereinnen. Er 
vereinigte ſich endlich, nachdem er fogar Alerius den Lehnseid geleitet hatte, mit 
den übrigen Kreuzfahrern bei Nicaͤa (1097) und nahm an der Belagerung die 
fer Stade Theil. Nach der Schlacht bei Dorpläum, welche ohne die noch zur 
techten Zeit herbeigeeilte Unterftügung Gottfried's von Bouillon für B. ein nad): 
theiliges Ende genommen hätte, rüdte das Heer vor Antiohia. Die Seadt, 
welche den fortwwährenden Angriffen der Kreuzfahrer aht Monate lang hartnaͤk— 
Big widerftand, fiel endlich (1098) durch Verrath. B., welcher die Unterhand: 
(ungen mit dem Verräther Phirus, einem Renegaten, gelcitet hatte, erhielt zur 
Belohnung feiner Dienfte das Fuͤrſtenthum Antiochien und hatte fomit das Ziel 
feiner ehrgeizigen Wünfche erreicht. Er begleitete zwar das Kreuzheer nod) eine 
Strede auf dem Wege nady Serufalem, Eehrte aber fodann unter dem Vorwan—⸗ 
de, Antiochien erheifche feine Gegenwart, zuruͤck, um noch mehrere Eroberun: 
gen in feinem eigenen Intereffe zu machen; aber die Belagerung von Laodicaͤa 
mißlang und auf dem Wege nad) der Stadt Melitene, deren er fich bemächtigen 
wollte, wurbe er von Danifchmend gefangen (1101), der ihn erft nach zweijaͤh⸗ 
tiger Haft gegen ein großes Löfegeld wieder in Freiheit fegte. Bei feiner Ruͤckkehr 
nad Antiohien (1103) fand er fein Land, welches der eben fo verftändige als 
tapfere Tankred verwaltet hatte, in gutem Zuftande, aber der Kaifer Alerius for: 
derte das eroberte Gebiet al8 fein Eigentum zuruͤck. Es kam darüber zu einem 
langwierigen Kriege, worin B. wegen des Mangels einer Flotte ftetd den Kürze: 
ven 509. Bu Lande und zu Waſſer von den Öriechen eingefchloffen wußte er 
durch Liſt zu entwifhen, um ſich im Abendlande nach Huͤlfe umzufehen. Er 
ging nad) Frankreich (1106), wo er Sonftantia, eine Tochter Könige Philipp I., 
in Gemahlin nahm. Schon im folgenden Jahre fchiffte er ſich wleder nad) 

riechenland ein und belagerte Dyrrachium, aber der Verluft eines großen Theile 
feines Heeres zwang ihn bald Frieden zu fehließen und nach Stalien zuruͤckzukeh⸗ 
ren. Er wareben im Begriffe, frifhe Truppen gegen feinen alten Feind einzu⸗ 
ſchiffen, als ihn zu Canoſſa (1111) der Tod Überrafchte und ſeinen Eriegerifi 
Unternehmungen und ehrgeizigen Plänen ein Ende machte. — Sein Eohn 
und Nachfolger, Bohemund II. (— 1131), nahm, um fih im Befige des 
Fuͤrſtenthums zu erhalten, Alix, die Tochter ded Königs von Jeruſalem, zur 
Gemahlin. Sn feinen Fehden gegen die Ungläubigen zeigte er ſtets große Ta⸗ 
pferkeit, die. aber nicht Immer ein glücklicher Erfolg kroͤnte. Sein letter Feldzug 
ar gegen Armenien gerichtet und ſchon batte er die Stadt Kafarıab erftürmt, 
ald er in einer gegen Nodwan, den Sultan von Haleb, tollkiihn gewagten 
Schlacht den Tod fand. — Nahdem Raimund von Poitou und Rainald 
von Chatillon das Fürftenthum regiert hatten (— 1149), erhielt es Bo he— 
mund III. (1163 — 1201), ein Sohn Raimund's, ward aber bald nad) 
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dem Antritte feiner Regierung, als er die Burg Harem entfegen wollte, von 
Nureddin gefangen und nur durch die Vermittelung des Könige Amalrich von 
Jeruſalem und gegen ein bedeutendes Löfegeld wieder frei gegeben. Seine Kriege 
mit dem Fürften Leo von Cilicien und mit Saladin, nod) mehr aber feine eigne 
Wortbrücigkeit brachten ihn oft in große Gefahr. — Bohemund IV., ber 
Einäugige (— 1233), nahm nad) dem Tode feines Vaters das Fürftenthum 
trog der Einfprache Rupin’s, eines Sohnes des Fürften Raimund, in Befig;z 
er verlor einige Male die Stadt Antiochien, wußte fid) aber endlich mit Waffens 
gewalt zu behaupten. — Ihm folgte fein Sohn Bohemund V. (— 1251), 
welcher einen langwierigen Krieg mit dem Könige von Armenien, Haitho J., 
führte und fid von den afiatifchen Horden den Frieden erfaufen mußte. — Un: 
ter feinem Sohne und Nachfolger Bohemund VI. (— 1274) eroberte der 
Sultan Bibars Antiodyien (1268) und ließ die Einwohner über die Klinge 
fpringen. — Bohemund VII., ein Sohn des vorigen, verlegte die Nefidenz 
nad) Zripoliß und leiftete dem Könige von Sicilien und Serufalem, Karl J., 
den Lehnseid, aber der Sultan Kalawun hatte die Eroberung feines Landes bes 
fhloffen; Laodicha wurde genommen und B. ftarb (1287) noch zur rechten Zeit, 
um nicht die Erftürmung von Tripolis zu erleben. Mit ihm endigt das Für: 
ſtenthum Antiodjien. 66. 
Bohnen, franz. frotter; engl. rub with wax, nennt man bas Glätten 
und Poliren der Hausgeräthe von Nufbaum ober anderm guten Holze, 3. B. 
Schränke, Tiſche, Kugeln, Säulen, auc des Fußbodens. Dieß Glätten ge: 
ſchieht vermittelft eines dazu beftimmten Wade: oder Bohnlappens, welcher 
von Wachs getränkt ift. Stuhlmacher, Tifchler, Drechsler reiben ihre zu bob: 
nende Arbeit mit gewiffen Polichölzern, mit ftumpfen und fcharfen Bürften und 
zulegt mit einem wollenen Tuche (f. d. Artt. Poliren, Politur). 43. 
Bohnenberger (Johann Gottl. Friedr.), geb. zu Simmozheim im Wür: 
tembergifchen ben 5. Juni 1765, erhielt feine Bildung zu Tübingen und Stutt: 
gart und ward 1803 Profeffor der Mathematik, Phyfit und Aftronomie zu 
Tübingen. Die Liebe zu der ihm heimiſch gewordenen Stadt veranlaßte ihn, 
die Einladungen in den öftreichifchen Generaljtab und an die Univerfitäten zu 
Petersburg und Bologna abzulehnen. Durdy feine Anleitung zur geographi: 
[hen Ortsbeftimmung (Göttingen 1795), feine Aftronomie (Zübingen 1811). 
und feine Anfangsgründe der höhern Analyfis (Tübingen 1812) hat fih B. in 
ber literarifchen Welt einen bedeutenden Ruf erworben. Auch iſt er der Erfinder 
der nach ihm benannten Schwungmaſchine (f. d. Art.), die in dem Schriftchen 
„Beſchreibung einer Maſchine zur Erläuterung der Gefege ber Umdrehung der 
um ihre Are und der Veränderung der Lage der legtern‘ (Zub. 1817) aus: 
fuͤhrlich befchrieben worden if. B. farb zu Tübingen am 19. April 1831. 26. 
Bohfe (Auguft), als Schriftfteller unter dem Namen Zalander be: 
kannt, geb. zu Halte 1661, hielt nach vollendeten Studien abmwechfelnd zu 
Hamburg, Dresden, Halle und Frankfurt Privarvorlefungen über Poefie und 
Bexedtſamkeit und ward zulegt Profeffor an der Ritterakademie zu Liegnig, wo 
ee 1730 ftarb. Er foll der Erſte unter den Deutſchen gewefen fein, welcher die 
Schriftftellerei ausſchließend ald Erwerbsquelle betrachtete; an Fruchtbarkeit wett: 
eifert er mit den bedeutendften Vielfchreibern der neueren Zeit. Der ungewöhns 
liche Beifall, deſſen ficy feine phantafie= und Eraftlofen Romane (wie z. B. „der 
Liebedirrgarten‘’, „Liebesfabinet der Damen’, „der getreuen Bellamira wohlbes 
lehnte Liebesprobe‘ ıc.), welche dabei alle von nicht geringem Umfange find, zu 
freuen hatten, läßt ſich nur durch die gänzliche Geſchmackloſigkeit der bamaligen 
deganten Welt, für welche er ausdruͤcklich ſchrieb, erflären. Sein Styl, wel: 
chen er auch in theoretifchen Werken („deutfche Redekunſt und Vriefverfaſſung,“ 
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„Einleitung zur beuefchen Dratorie’) feinen Zeitgenoffen als Mufter aufzudrin⸗ 
gen fuchte, ift ein buntes, unerträgliches Gemiſch von den fremdartigften Be— 
flandtheifen. 67. 


Bojardo (Matteo Marla, Graf), Herr von Scandiano, Dichter bes Or- 
lando innamiorato, wurde 1434 zu Scandiano geboren, ftudirte zu Ferrara 
Surisprudenz, Sprahen und fhöne Wiſſenſchaften, wurde Doctor der Rechte 
und Philofophie, und trat dann in die Dienfte des Herzogs Borfo von Ferrara. 
Bon diefem, wie auch von deffen Nachfolger wurde er zu wichtigen Ämtern bes 
fördert und mit vieler Auszeihnung behandelt. Er ftarb als Statthalter zu 
Reggio in der Naht vom 20 — 21. Der. 1494. Als Dichter gebührt ihm 
eine Stelle unter ben erften Epifern feiner Nation und obgleid) fein Orlando in- 
namorato durch Ariofto’8 Orlando furioso faft ganz in Vergeffenheit gerathen 
ift, fo muß doch der entfchiedene Werth deffelben anerfannt und der Umftand be: 
ehfichtigt werden, daß Ariofto aus dem Werke B.'s eine Menge unverarbeites 
ten Stoffes entnehmen, und nad feinem eignen Plane verarbeiten konnte. — 
Es lebten naͤmlich die Sagen über Karl den Großen und feine Kriegshelden in 
Romanzen ſchon feit langer Zeit unter den Wolksdichtern Italiens fort. Luigi 
Pulci war der Erſte, welcher ein größeres romantiſches Gedicht aus diefen Ro— 
manzen verfertigte, allein er behielt den gemeinen Bänkelfängerton und die nie: 
drige Volksſprache bei. Da beſchloß B., diefe alten herrlichen Überlieferungen 
in einer edlern Sprache in einem großen epifhen Gedichte zuſammenzuſtellen. 
Noland war der Held, den erim vollen Glanze des alten Ritterthums darftelfte 
und die Liebe iftes, die den Helden zu feinen herrlihen Thaten begetftert. So 
lieferte B. nach und nah 79 Gefünge, wurde aber ander Fortfegung durch den 
Tod verhindert. Ariofto füßte die Idee aufund fegte den Orlando nach fiiner 
eigenthümlihen Anfiht fort. B.'s Werk trat jegt in da3 Dunkel zuruͤck und 
erft in der neuern Zeit hat man den Werth deffelben, befonders in Deutſchland, 
wieder erkannt. Bekannter ift die Parodie Berni's und die Überarbeitung Do: 
menichi's. Meine Driginalausgaben aber des Bojardo’fhen Werks find hoͤchſt fel: 
ten und geößtentheild nur unvollſtaͤndig anzutreffen. Fu 

Bojaren, eigentlich (lawoniſche) Krieger, find bei den flawifchen Völkern 
der Adel. In Rußland nannte man fonft die hoͤchſten Reichsbeamten aus den 
erften adeligen Familien alfo; Peter I. hob fie auf und fegte an ihre Stelle die 
Reichsraͤthe. Den ſaͤmmtlichen Adel aberbezeichnet man hier auch mit dem Na 
men Bojaren. In der Moldau bilden die B. die Nachkommen früherer und die 
Familien regierender Zürften fo wie den gefammten ‚hohen Adel, wogegen fie in 
der Wallahei Boiladen heißen. Sehr reich machten fie in beiden Provin: 
zen meift Partei gegen die Fürften, 32, 

oje, ſ. Baake. a 

Boji, der Name eines eeltifhen Volksſtammes, welcher wahrfcheintich mit 
andern celtifchen Horden aus Afien in Deutfchland einwanderte, Die Bojer 
hatten in den früheften Zeiten die Laͤnderſtrecke vom Bodenfee bis zum Platenfee 
(Peifo), alfo das heutige Baiern, Oſtreich und Ungarn inne, und behaupteten 
ſich hier unter fortwaͤhrenden Kämpfen mit ihren Nachbaren fogar fiegreich ge: 
gen die Cimbern, big fie endlich im 3. 87 v. Chr. von den Daciern überwältigt 
wurden, Ein Theil 309 nach) Helvetien und wurde fpäter von Caͤſar in das Land 
der Äduer verfeßt, die brigen gingen über die Donau und flifteten ein neues 
Reich, weldyes den Namen Bojohemum (Bojenheim, Boͤheim) erhielt. Ihre 
frühern Wohnpläge blieben ange Zeit öde und wurden deserta Bojorum genannt. 
Doch das neue Reid) erhielt fidy nicht lange; es wurde eine Beute des Markos 
mannenfürften Marbod, und die Bojer, welche fich mit ihren Überwindern ver: 
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ſchmolzen, kommen von diefer Zeit in der Geſchichte ale mehr als ſelbſtſtaͤndiges 
Volk vor. Doch hat ſich ihr Name im Lande erhalten. 36. 
Boileau (fr. Boalo), Nicolaus, mit dem Beinamen Despriaur, ber größte 
fatgrifche Dichter Frankreichs, der jüngfte Sohn des Parliamentsactuars Gilles 
Boileau, wurde am 1. Novbr, 1636 in Paris geboren, ftudirte im Collegium 
Harcourt und Beauvais, und wurde bereits 1656 unter die Parliamentsadvocaten 
aufgenommen, Altein feine Abneigung gegen die Jurisprudenz beftimmte ihn ſich 
zur Theologie zu wenden und da ihm auch dieß nicht zufugte, fo befchlog er, im Be: 
fige eines kleinen nad) dem Tode feines Waters (1697) ererbten Vermögens, in 
völliger Unabhängigkeit nur der Dichtkunſt zu leben. Schon früher naͤmlich hatte 
er ſowohl die alten ald aud) die Dichter feiner Nation mit außerordentlicher Vor: 
liebe ftudirt; er fühlte Beruf zur Poefie in fi und fine erften Verfuche fatyri= 
{her Gattung wurden von feinen Freunden, denen er fie im Manuferipte vorlag, 
gut beurtheilt und durch Abſchriften verbreitet. ine unächte Ausgabe derfelben, 
welche 1665 zu Rouen erſchien, beftimmte ihn, fie felbft herauszugeben. So 
etſchienen zuerſt 7 feiner Satyren im 3. 1666, die mit allgemeinem Beifalle auf: 
genommen wurden. Cotin und Andere, die darin angegriffen worden waren, 
lichen mehrere Schriften gegen B. erfcheinen, wodurd) diefer veranlaft wurde, im 
5.1667 feine gelungenfte Sathre, die 9. druden zu laffen. Der König, Luds 
wig XIV,, dem er in mehreren Epifteln reichlichen Weihraudy geftreut hatte, 
ertheilte ihm 1672 eine Penfion von 2000 Livres und ein Privilegium für alle 
feine Schriften. 1674 erſchion ein größeres ſatyriſches Gedicht „, le lutrin ** (das 
Chorpult) und „l’art poctique.“ 1684 wurde er Mitglied der acadEmie fran- 
gaise und halb ı darauf auch der acad&mie des inscriptions. ein Streit mit 
Perrault, gegen den er den Vorzug der Alten vor den Neuern verteidigte, fo wie 
die Kämpfe mit den Sefuiten, gegen die er feine legte Satyre „, sur l’quivoque * 
richtete, fallen in eine noch [pätere Zeit. Won 1705 an, wo feine Kraͤnklichkeit 
überhand nahm, lebte er zuruͤckgezogener im Kreife einiger Freunde und befuchte 
auch den Hof nicht mehr. Doch dichtete er bis an feinen Tod, den 13. März 
1706. — B. gehört unbedingt zu den größten Dichtern Srankreich6, was aud) 
feine Gegner dagegen fagen mögen. Was ihm an glänzender Phantafie und Iy: 
tiſchem Schwunge abgeht, ift reichlidy durdy Witz, trefflichen Verſtand und Be: 
obahtungägeift erfegt, gerade die nothwendigften Erforderniffe des Satyrikers. 
Seine Sprache iftrein und edel, feine Verſe muſterhaft und keine Spur des Gecken⸗ 
haften und Abgeſchmackten der damaligen franz. Poefie anzutreffen. Drum war 
fein Einfluß auf die Richtung derfelben fo entfcyeidend und bis heute fortdauernd. 
Man kehrte zur Wahrheit und Natur zurüd; kurz der Gefhmad erhielt durch ihn 
eine ganz andere und bejjere Richtung. Befonders gebührt dieß Verdienſt ſeinem 
hoͤchſt verftändigen und ſchoͤn geſchriebenen Lehrgedichte, l'art poätique, welches 
allerdings nicht fo fehr allgemeines als Nationalintereſſe hat. Das Pult (le lu 
trin) ijt befonders reich an wigigen Wendungen und mannichfachen Abwechſelun⸗ 
gen und wird daher für das gelungenfte feiner Werke gehalten. Die Sutyren, 
obgleich groͤßtentheils Nachahmungen des Horaz, wenigftens hinfidytlich dev Form, 
fiehen durch ihre wuͤrdige Haltung und treffenden, doch in Schranken der Moral 
bleibenden Wig als claſſiſche Mufter da. Unter feinen fließend und verftändlid) 
geſchtiebenen Schriften find befonders hervorzuheben: „Traité du Sublime ou du 
Merveilleux dans le Discours, traduit de Grec de Congin““; „„Diseours sur 
le style des Inseriptions** und „‚les.Heros de Roman.““ Die beften Ausga⸗ 
ben AB .26 fäormnkficher Wert, die fchon bei feinen Lebzeiten oft herauskamen, find: 
die von VBtoſette / Genf‘ 17463 von Picart, Amſterdam 1718 mit Kupfern; 
von Souchay ebonfalls mit Kpfen. und die von Didot, Paris 1781. Auch in 
Betlin und Dresden find mehrere Nachdruͤcke derſelben erfchienenn.. ne: BL 
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Boifferee’fhe Bemäldefammlung. Den Gebrüdern Sulpize und Mel⸗ 
chior Boifferee und ihrem Freunde Bertram von Köin gebührt eine ausgezeichnete 
Stelle in der Kunftgefhichte. Ihren raftlofen Bemühungen verdanken wir die 
Entdedung einer eigenthümlihen, urſpruͤnglich deuefhen Malerfhule, welche 
unabhängig von jedem fremden Einfluffe im Laufe des XIV. Jahrh. am Nieder= 
theine emporblühte und in der erften Hälfte des XV. Jahrh. durdy Johann von 
End zur Vollendung gelangte... Die alte Welt war durch militairifches und poli= 
tifches Unheil in Elend verſunken, faft aller Kunftfinn war verfhwunden und die 
fpärlichen Überbfeibfel hatten ſich nach Byzanz, dem einzigen Afyle in damalis 
ger Zeit, geflüchtet. Die Malerei beſchraͤnkte ſich auf Bilder der Heiligen und da 
diefe nach einem einmal feitftchenden Typus gearbeitet werden mußten, fo ward 
fie ftare und troden bis zum völlig Unnatuͤrlichen. Diefer verborbene Geſchmack 
tonnte nicht ohne den nachtheiligften Einfluß auf die übrige Welt fein, da man 
ſich nad) den byzantinifdyen Muftern bildete und man findet daher in Italien und 
am Niederrheine, befonders in Köln, vieles jener düftern Schule durchaus Ähn⸗ 
liche. Erſt mit dem XIV. Jahrh. wandten die niederrheinifchen Maler fic) wies 
der allmählig zur Natur hin und vielleicht nirgends treten die Nationalcharakter 
und die klimatiſche Einwirkung fo [hön hervor, als gerade bei ihnen, doch bleibt 
die hergebrachte Manier immer noch fichrbar bi8 zu Johann von Erd. Wir 
glauben diefe Schule und zugleich die Boiſſeree'ſche Gemaͤldegallerie nicht beffer 
charakteriſiren zu koͤnnen, als durch Aufführung der vorzüglichften Meifter und 
durch Angabe ihrer gelungenften Werke, mweldye ſich in befagter Sammlung be: 
finden. Die Gemälde aus der frübften Zeit geben ſich fogleich zu erfennen durdy 
den Goldgrund, oft mit wunderlichen tapetenartigen eingeftempelten Blumen, 
durch den eingedrugtten Heiligenfchein um das Haupt der Figur, worin der Name 
zu fefen ift. Eine heil. Veronika, eine Kreuzigung, eine Krönung Mariä u. 
a. m. in der Boiſſeree ſchen Sammlung beweifen das Sefagte zur Genuͤge. Selbſt 
Wilhelm von Köln, der berühmtefte der älteften Meiſter, Eonnte fidy von diefer 
Manier noch nicht losfagen. Der Stifter und Begründer der nationalen deut⸗ 
fhen Malerei im eigentlicyten und ftrengften Sinne ift Johann von Erd 
(1391— 1740), fein Einfluß bleibt bis auf die Werke der fpäteften Meifter ſicht⸗ 
bar. Er ließ zuerft den Goldgrund hinweg und gewann dadurch für feine Kunft 
Alles, was unfere Erde [hmüdt, bie ganze fichtbare Welt. Seine mathemati: 
fhen Kenntniffe leifteten ihm bei Behandlung der Fernen die vortrefflichften 
Dienfte, wie denn auch in feinen Werken eine volltommene Kenntniß der Linien: 
perfpective wahrzunehmen tft. Auch die Zubereitung ber Ölfarben verdanken wir 
den chemifchen Kenntniffen diefes Meiſters. Seine Gemälde zeichnen ſich durch 
die höchfte Naturwahrheit und Ungezwungenheit, durch Poefie der Gedanken, 
durch Klarheit und Lebendigkeit der Auffaffung aus. An Colorit und Beleudy: 
tung hater, wenn man fo jagen darf, die Natur überboten, ohne ihr untreu zu 
twerden. (Eine herrliche Trilogie aus dem Leben der Madonna, Verkündigung, 
Anbetung der Weifen und Jefus Darbringung im Tempel; der Evangelift Lu: 
cas, die Madonna malend, u. a. m. in der Boiff. Sammt.). Die bedeutendften 
Nachfolger diefes Meifters find: Hans Demling (1439— 1500), welcher 
nicht nur alle Eigenſchaften van Eng’s in ſich vereinigt, fondern ihn aud) nody 
an Gorrectheit übertrifft. (Der Mahnaregen, ein heil. Chriftoph, ein Chriftuss 
Topf find nebſt andern herrlichen Gemälden diefes Meifters die Zierde der Boiffes 
ree ſchen Gallerie.) Johann von Schoreet (1495 — 1566) fteht wohl in 
feiner Manier Johann von Eyd am nädhften. (Der Bethlehemitifche Kindermord, 
zugleidy eine herrliche Landfchaft, neben dem hoͤchſten Schmerze die tieffte Ruhe! 
der Tod Maria’s, fchredentofer, rührender ann der Tod nicht dargeitellt werden.) 
Sohann von Mabuſe (17600 — 156 firht würdig neben feinen großen Vor⸗ 
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gängern. (Eine Kreuzigung, eine Mabonna, ein Erzengel Michael find un- 
übertreffliche Meifterftüce.) Außer diefen Hauptbildern befigt die Boiff. Samm: 
lung noch Werke von Hugo van der Goes, Michael Coris (Beide ausge: 
zeihnet in der Darftelläng weiblicher Geftalten), Quentin Meffis, fchon 
mehr nach Effekt Hafhend, Barent von Brüffel, Schüler Raphael's, Al: 
dreht Dürer, Dans Holbein, Johann Schwartz, Johann von 
Kalkar, Lucas Cranach, Martin Hemskerk u. A. m. Hemskerk 
(1498— 1574), in Stalien verbildet, verließ die Art feiner großen Worgän: 
ger, fegte an die Stelle der einfachen Natur kleinliche Künftelei und trug bedeu⸗ 
tend zum fchnell hereinbrechenden Untergange ber aͤcht beutfchen Kunft bei. Nach 
biefen kurzen Andeutungen mag man den Reichthum der Boifferee'fchen Samm: 
lung, welche jegt mehr als zweihundert Gemälde altdeutfcher Meifter enthält, 
beurtheilen. Und von allen dieſen Schägen hatten man bis zum Beginne biefes 
Sahrhunderts Feine Ahnung! Überfhägung alles Ausländifchen und Nichtach— 
tung des Einheimifchen ließen die koſtbaren Meifterftüde in Staub und Moder 
verderben, unb nur dem Zufalle verdanken wir die Erhaltung des noch Vorhan⸗ 
denen. Bei der Occupation des Rheins durch die Franzoſen wurden die Kirchen 
und Klöfter durch die Regierungscommiffaire ausgeräumt und was ſich vorfand 
an Trödler verfteigert. Die Gebrüder Boifferee, von dem Wunfche befeelt, die 
alten Denkmale vom unverdienten Untergange zu retten, Eauften Manches um 
einen geringen Preis an ſich, ohne gerade eine Sammlung zu beabfichtigen. Erft 
die Überzeugung von dem Dafein einer nieberrheinifchen Malerſchule führte fie zu 
diefem glücfihen Gedanken. Nun ward aber aud) ihre anfängliche Kiebhaberei 
zur Leidenfhaft, keine Aufopferung war ihnen zu groß, alle ihre Zeit, ein Theil 
ihres Vermögens wurde darauf verwendet, koftfpielige Reifen wurden gemadıt, 
um den einmal gefaßten Vorfag auszuführen, und fo gelang es ihnen, eine Galle: 
tie zu ſchaffen, wie wohl ſchwerlich wieder eine zufammengebracht wird und die 
“ man eine lebendige Geſchichte der altdeutſchen Malerei nennen möchte. Im J. 
1811 zogen fie mit ihren Schägen nad) Heidelberg, wo fie von allen Fremden mit 
lebhaftem Intereſſe betrachtet wurden, bis der König von Würtemberg, welcher 
ſich bei feiner Anvoefenheit in diefer Stadt (1818) von der Unzulänglichkeit auch 
der größten Privatwohnung für eine fo herrlihe Sammlung überzeugte, den Bes 
figern cin geraͤumiges Gebäude in Stuttgart anmwies, wohin die Gallerie 1819 
verfegt wurde. Bald darauf verbanden fie ſich mit dem ausgezeichneten Litho⸗ 
graphen Stripner, um auch denen, welche das Gluͤck nicht haben, die Originale 
zu bewundern, durch gelungene Lithographien die hohe Vollendung diefer Mei: 
fterwerke anſchaulich zu machen. Das Werk begann 1821 (München, bei Cotta) 
und iſt jegt bis zur 39. Lieferung vorgerüdt. Im J. 1827 wurde die Samms 
lung vom Könige von Baiern angelauft und nad Muͤnchen gebracht. 66. 

Bolero, f. Fandango. 

Boleyn, Anna, Tochter des Ritters Thomas B., nachmaligen Grafen 
von Wiltſhire und der Elifabeth, gebornen Herzogin von Norfolk, ward geboren 
zu London 1507. Ihre Gefchichte beweift, daß fie, munter und liebenswürdig, 
von Kindheit an die Gunft des Königs von England, Heinrich's VIII., in ho« 
hem Grade befaß. 1514 begleitete fie fchon des Königs Schwefter Maria, feit 
Kurzem Verlobte Ludwig's XII. von Frankreih, dahin, und Eehrte, als die 
Seindfeligkeiten zreifchen England und Frankreich) auszubrechen ſchienen, 1522 
auf Befehl Heinrich's, wo fie am Hofe Franz I. unter dem Schuge deſſen Ges 
mablin Claudia's gelebt hatte, nach England zurüd, Franzoͤſiſche Erziehung, 
anmuthiger Gefang und Zanz fo wie bie ihr eigne Rebhaftigkeit machten den leb⸗ 
dafteften Eindruc auf Heinrich, und diefer wagte iht feine Abfichten zu ente 
deden, nachdem er den Grafen von Northumberfand, der um fie geworben, 


- 
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von ihr verdraͤngt hatte. Mit Unwillen gab ſie dem Koͤnig zu erkennen, „fie 
werde nie einwilligen, feine Buhlerin zu werben, fo glüdlicy es fie machen könne, 


feine Gattin zu fein’ (1525). Länger als ein Jahr fegte fie diefen Widerftand 


fort, den fie zugleich mit fo viel Schmeichelei milderte, daß fie feine Hoffnungen 
nie ganz erlöfchen ließ, und als fie fi (Mitte 1528) auf dem Landfige ihres Bas 
ters in Kent aufhielt und fich der König zu feiner Gemahlin Katharina mehr bins 
gezogen fühlte, bot fie Alles auf, um fich feiner Gunft mehr und mehr zu vers 
fihern, und wurde audy, während der nun fehr lebhaften Unterhandlungen des 
Königs mit dem Papfte wegen feiner wo möglidy zu bewirfenden Scheidung von 
Katharinen, zurüd nach London berufen, nachdem der König feine Gemahlin 
nach Greenwich) gefchidt hatte (Ended.3.). Anna erhielt einen fürftlihen Hofs 
ftaat, eine reich meublirte Wohnung neben der ded Königs angewiefen und der 
Hof erſchien täglicy bei ihrem Fever, wie vordem bei der Königin. Zu diefer Zeit 
hieß es am Hofe, fie nähme den Plag der Königin ein, und Hoffnung oder 
Schwangerſchaft nöthigten den König, den Ehefcheidungsproceß fofort zu begins 
nen, der den 18. Juni 1529 feinen Anfang nahm. Anna fing am Hofe an zu 
herrſchen, und nad) dem Sturze und bald därauf erfolgten Zodte (29, Novbr., 
1530) des großen Minifters Wolfey war es Anna, die durch ihren Oheim, den 
Herzog Norfolk und ihren Vater im Gabinet gebot. Als Karl V. die Ehre 
feiner Tante zu beſchuͤtzen fortfuhr, der Papft feine Einwilligung zur Scheidung 
nicht gab und deßhalb Heinrich zu ſchwanken begann, Jah man ſchon Anna’s Fall 
voraus; Cromwell's (f. d. Art.) fühne Verfchlagenheit rettete fie aber, indem er 
dem Könige zur Übernähme der feither vom Papfte angemaften Auctorität rieth. 
Anna ward im Septbr. 1532 zur Marquife von Pembrode erhoben, und da ſich 
bald darauf ihre Schwangerſchaft zeigte, am 25. San. 1533 heimlicy dem Kö: 
nige vermählt. Am Vorabend vor Oſtern gab Heinrich den Befehl, ihr die der 
Eöniglihen Gemahlin gebührende Chrenbezeugung zu erweifen, womit zugleich 
die Che für eine Öffentliche erklärt wurde. Nach der Eheſcheidung des Königs 
von Katharinen durch den Erzbifchof ohne Zuftimmung des Papftes (23. Mai) 
wurde X. als Königin von England bei ungewöhnlidyer Pracht gefrönt und, gebar 
den 7. Septbr. zum unausſprechlichen Verdruſſe des Königs eine Tochter, die 
nachher fo berühmte Elifabeth (f. d. Art.). Zwar that der Papft Clemens VII. 
das königliche Paar in den Bann, der aber durch die baldige Trennung Englands 
von der römifchen Kicche (30. März 1534) erfolglos blieb. — Anna befaß nicht 
lange die Liebe des Könige. Am 29. Jan. 1536 wurde fir von einem todten 
Knaben entbunden, wobei der König feinen Verdruß nicht länger unterdrüden 
fonnte; feine Gemahlin verhehlte ihm aber nicht, daß diefer Unfall eine Folge 
ihrer Entdeckung feiner Zärtlichkeit für Johanna Seymour (eine ihrer Kammer: 
frauen) fei. Aber auch zu Anna's Nachtheil hatten ſich bereits üble Gerüchte am 
Hofe verbreitet und ein Kanzenbrechen zu Greenwich (1. Mai) gab Veranlaffung 
zu ihrer Einferkerung in den Tower. Sie hatte ihr Echicfal Voraus gefchen. 
Der Scymerz hierüber ſchien ihren Verftand verwirrt zu haben, indem fie in der 
tiefiten Schwermuth plöglidy in ein unmäfiges Gelächter ausbrah. Vor einer 
Gommiffion von Lords in der Halle des Towers der Blutfchande mit ihrem Brus 
der, Lord Nocheford, und der fleifchlichen Luft mit Norris, Brereton und Andern, 


* fo wie als Mitverfchworne gegen des Königs Leben angeklagt (15. Mei), wurde 


fie, ungeachtet fie jeden Klagpunkt mit ſchlagenden Gründen widerlegt hatte, 
zum Tode verurtheil. Heinrich fchien fie aus mächtigen Aber unbekannten 
Beweggruͤnden zu verfolgen. Der Erzbiihof Granmer mußte hierauf auc) diefe, 
von ihm für gut und gültig anerkannte, Ehe jegt wieder für null und nichtig ers 
tlaͤten (17. Da). ‚Auf dem Grasplage, im Tower wurde fie hierauf in Gegen- 
Watt mehreter Gloßen des Reichs, nachdem fie noch zuvor des Königs Güte und 
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Gn.ide im Allgemeinen geruͤhmt hatte, am 19. Mai 1536 enthauptet. Ihr 
Leichnam wurde in der Kapelle des Towers beerdigt, im 4. Monate nad) ber Koͤ— 
nigin Katharina Zode. Am folgenden Morgen vermählte ſich Heinrich mit 
Schanna Seymour (f. Heinrich VIII. v. England). Das allgemeine Urtheil 
uͤber Anna wird durdy die widerfprechenden und unerwiefenen Angaben ihrer 
Freunde und Seinde in Ungewißheit erhalten; fo viel ging aus Muthmaßungen 
hervor, daß fie fi unbefonnen betragen und ihren Rang vergeffen haben mochte. 
Die Proceßacten find (vielleicht Durch ihre Freunde) verloren gegangen. Nah Sohn 
Lingard's Gefchichte von England a. d. Engl. von v. Salis VIBd. 1828. 25. 
Bolingbrofe (Heinrid St. John, Lord Viscount), geb. 1672 zu Bat: 
terfen in der Graffhaft Surrey, einer-der ausgezeichnetften Staatsmänner, bie 
Engtand je gehabt hat, berechtigte, von der Natur äußerlich und innerlich ver: 
ſchwenderiſch ausgeftattet, fchon in feiner Jugend zu den glänzendften Erwar: 
tungen. Nach Vollendung feiner Studien zu DOrford führte er einige Zeit ein 
wuͤſtes höchft ausfchweifendes Leber bis zu feinem 28. Zahre, wo er heirathete, 
und für den Flecken Wotton :Baffet in das Unterhaus eintrat. Seine glänzende 
Beredtfamfeit, mit der er die Sache der Torys, zu denen er Üibergetreten war, 
vertheidigte, verfchaffte ihm ar Anſehn und fein Einfluß wuchs fo ſchnell, 
daß er 1704 als Krieges und Marinefecretair in das Minifterium berufen würde, 
Doch gelang es der Partei der Wighs, an ihrer Spige Marlborough, die Torys 
1708 vom Staatsruder zu verdrängen. B., deſſen Stelle Robert Walpole, 
von jegt an fein erbittertfter Gegner, einnahm, zog ſich einige Zeit zuruͤck, trat 
aber ſchon 1710, nad) dem Sturze des Herzogs von Marlborough, als Staats: 
fecretair in das Minifterium wieder ein. Unter beftändigen Kämpfen mit der 
Gegenpartei bot er Alles auf, dem Bruder der Königin Anna die Suceeffion. 
die ihm bereitd durch Parliamentsbefhluß abgefprohen war, zu ſichern, und 
brachte endlich tro der größten Hinderniffe von innen und außen den Frieden zu 
Utrecht zu Stande. Die Torys fegten dennoch den Ausſchluß des Präten: 
denten dur, und eben hatte B. die Entlaffung feines Gegners, des Grafen 
Drford, aus dem Minifterium bewerkſtelligt, um defto Eräftiger den Angriffen 
feiner Feinde begegnen zu koͤnnen, als die Königin Anna ftarb (1. Aug. 1714), 
und Georg I. aus dem Haufe Hanover den Thron beſtieg. B. wurde entlaffen 
und flüchtete, die Rache feiner Feinde fürchtend, im Mai 1715 nad) Frankreich. 
Im September deffelben Jahres wurde er des Hochverraths für ſchuldig erklärt 
und aller feiner Güter und Würden beraubt. est, aller Hoffnung auf Rüd: 
keht nach England entſagend, ſchloß er ſich an den in Frankreich lebenden Präten: 
denten an, und bot Alles auf, um ihm einen günftigen Erfolg feiner Unterneh: 
mung zu fihern. Allein Ludwig XIV., im Geheimen der Freund deffelben, 
farb; ein Zug nach Schottland fheiterte, und B., feinen Mißgriff einfehend, 
trat mit dem englifcyen Gefandten in Paris, Grafen von Stair, welcher defhalb 
von feinem Hofe Inftructionen erhalten hatte, in Unterhandlungen (1716). 
Seirte Feinde wendeten Alles an, um feine Ruͤckkehr zu hintertreiben; doc) erhielt 
er endlich die Erlaubniß dazu im 3.1723. Auch feine Güter befam er 1724 
zutuͤck; allein die Pairfchaft konnte er nicht wieder erlangen, und blieb deßhalb 
für immer vom Oberhaufe ausgefchloffen. Doc; fein Ehrgeiz ließ ihm nicht 
in Unthätigkeit leben, und da er für feine Partei nicht Öffentlich fprechen durfte, 
fo trat er in vielen Flugſchriften und Abhandlungen als entichiedener Gegner des 
inifteriums auf. Seine Bemühungen waren vergebens, defhalb begab er fich 
1736 nach Frankreich und lebte hier in ſtiller Zurücgezogenheit den Miffenfchaf: 
ten bis 1743, wo er nad) England zuruͤckkehrte, um Titel und Witeden feines 
veritorbenen Vaters in Befig zu nehmen. Die legten Lebensjahre brachte er auf 
kinem Schloſſe Batterfen im Umgange mit Freunden und fortwährenden Etı: 
Allg, deutſch. Conv.⸗Lex. II. 16 
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dien zu und ſtarb daſelbſt im November des Jahres 1751. — Außer einer 
Menge politiſcher hoͤchſt geiftreich gefchriebener Schriften und den lettres on the 
study and use of History hat ſich 3. durch feine Eühnen Angefffe auf dieReligion 
befonders berühmt gemacht. Er war Freigeift und läugnete überhaupt die Noth— 
wendigkeit nicht nur einer geoffenbarten, fondern aud) der natürlichen Neligion. 
Seine Gründe beftechen, find aber mehr glänzend als treffend. Vergeblich fuchte 
man feine Werke zu unterdrüden; eine Gefammtausgabe derfelben erfchien 1769 
in 11 Bänden zu London unter dem Zitel: Philosophical and political Works; 
und eine zweite 1809 ebenfalls zu London. AR: 
Bolivar, Simon, genannt el Libertador, der Befreier, in gewiffer 
Beziehung der Wafhington Südamerikas, geb. am 25. Juli 1783 zu Carracas 
in der Provinz Venezuela, glänzt durch Muth, Geiftesgegenwart, Freiheits: 
finn und Ausdauer unfteeitig als der erfte unter den Männern, welche fi) im 
Kampfe für Unabhängigkeit gegen Spanien ein ruͤhmliches Andenken bei der 
Mir: und Nachwelt errungen haben. Die Jugend diefes merfwürdigen Manz 
nes bietet nichts Auffallendes dar. Seiner Eltern frühzeitig beraubt (fein Vater, 
Don Juan Vicente Bolivar y Poete, ftarb 1786 und feine Mutter 1789) ftand 
er bis zum 14. Jahre feines Lebens unter der Leitung feines Onkels, Marquis’ 
de Palacios, und reifte dann, um Jurisprudenz zu ftudiren, nah Madrid. 
Nach Vollendung feiner Studien, die er mit der allen Greofen, fo aud ibm _ 
eigenthümlichen Lebhaftigkeit weniger gruͤndlich als allgemein umfaffend betrie: 
ben hatte, befuchte er Stalien, die Schmweig und Frankreich, begab ſich hierauf 
wider nach Madrid, verheirathete ſich dort und Eehrte (1803) in fein Vaterland 
zurüd. Der baldige Xod feiner von ihm fehr geliebten Gemahlin beftimmte ihn 
zu einer zweiten Reife nah Europa, und hier, während feines Aufenthaltes 
zu Paris, fcheint der ſchon früher in ihm aufgebämmerte Gedanke, fein Vaters 
land vom fpanifhen Joche zu befreien, zum Entſchluſſe gereift zu fein. Noch 
mehr darin befeftigt wurde er durch einen Beſuch der nordamerikanifhen Frei⸗ 
ftaaten auf feiner Rüdreife im Jahre 1809. Zugleich bot fich in der Ausführung 
diefed Planes feinem Ehrgeize und Thatendurfte ein weites Feld dar, und wohl 
mag ihm in ber Ferne die Möglichkeit vorgeſchwebt haben, feinem Volke das zu 
werden, was der Gegenftand feiner unbegrenzten Verehrung, Napoleon, den 
Franzoſen bereits geworden war. So ſchloß er ſich denn fogleich nach feiner Ruͤck⸗ 
kunft an den bereits im Stillen für den großen Zweck wirkenden Verein an. Ends 
ih, am 19. April 1810 brach der Aufitand zu Sarracas offen aus; eine Junta 
wurde eingefegt, und B. nebft Den Luis Lopez y Mendez nad) England gefickt, 
um diefes für das Intereffe des entftehenden Staates zu gewinnen. Im Septem 
ber des folgenden Jahres langte er mit Waffen und andern Kriegsbedürfnifjen 
wieder in Carracas an, und trat nun von Miranda zum Oberftlieutenant ernannt 
auf dem Kampfplage in Venezuela thätig auf. Allein durch einen erfolgreichen 
Aufruhr der fpanifhen Kriegsgefangenen zu Puerto Gabello, welches B. gegen 
den Feind behaupten follte, kam diefer wichtige Play und mit ihm ganz Vene: 
zuela wieder in die Hände des fpanifchen Generals Monteverde (1812). 8. 
flüchtete fid) mit mehrern feiner Kampfgenofjen auf die Inſel Guragao, trat aber 
noch in demfelben Jahre in die Reihen der Patrioten von Neugranada, welche 
bereitd mit Glüd den Kampf gegen Spanien begonnen hatten, nahm Xeneriffa, 
verjagte Die Spanier aus ihren Stellungen am Magdalenenfluffe, und rüdte 
endlich, nachdem er die Feinde unter Correa aus Neugranada zurüdgetrieben, 
unterflügt von der Regierung zu Sartagena, in Venezuela ein, um aud) diefes 
von den Spaniern zu fäubern. Gereizt durch die graufame Behandlung, welche 
die Anhänger der Freiheit durch Monteverde erlitten, erließ er am 13. Fan, 1813 
ein denkwuͤrdiges Manifeft, in welchem er alled Kriegsrecht aufhob und Eeinen 
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Spanier zu ſchonen befahl. Durch tägliche Verftärkungen gelang es ihm endlich, 
die Spanier nad) mehrern Siegen auf den Befig von Puerto Gabello zu befchrän: 
kn, und am 4. Aug. 1813 309 er an der Spige feiner Armee zu Garracas ein. 
Die hoͤchſte Gewalt, die er jegt fchon der Lage der Dinge nach haben mufite, 
wurde ihm durch Ernennung zum Dictator durch einen Conventsbeſchluß vom 
2. San. 1814 feierlich beftätigt. Es kann ihm aber, wie oft gefchehen, wohl nicht 
zum Vorwurfe gemacht werden, daß er die unfichere Lage des jungen und durch 
den unrubigen Geift der Bewohner täglich gefährdeten Staates durd) freng mili— 
tairiſche Maßregeln und anfcheinende Härte zu befeftigen fuchte, eben fo wenig 
verdient er deßwegen Tadel, daß er mit Zufammenberufung des Gongreffes und 
Einführung einer Verfaffung zauderte, denn die äußere Sicherheit der Republik 
war bei weitem nody nicht feftgeftellt.. Die Spanier unter Boves ruͤckten aberz 
mals unter Verbeerungen und Graufamteiten aller Art in das Feld, und BD. 
mußte, troß der angeftrengteften Bemühungen, nach. dem Verluſte der Schlacht 
bei fa Puerta (11. Juli 1814) Venezuela den Spaniern nochmals überlaffen. 
Er begab ſich nach Cartagena und zwang, von ber Regierung beauftragt, bie 
Provinz Cundinamarca zur Vereinigung mit Neugranada, wurde aber an ber 
Ausführung feines Planes, den Spaniern Santa: Marta zu entreißen, durd) 
Miöhelligkeiten unter den Patrioten felbft verhindert, und legte nad) der Lan⸗ 
dung einer bedeutenden fpanifchen Armee unter Morillo (im März 1815) auf der 
Anfel Marguerita das Commando nieder. Won Jamaica aus, wo er zuerft 
feinen Aufenthalt genommen hatte, begab fich der raftlofe Kämpfer nad) Haiti, 
fammelte die dorthin geflüchteten Liberalen unter feine Fahne und fegelte im März 
1816 nach Marguerita ab, mußte aber nad) dem Verluſte einer Schlacht gegen 
ben General Morales wieder nad) Haiti zuruͤckkehren. Allein feiner außeror: 
dentlichen Ihätigkeit gelang es, eine zweite Erpedition zu Stande zu bringen, 
und fchon im December diefes Jahres landete er abermals auf Marguerita, er: 
richtete zum Oberhauſte der Republik Venezuela ernannt eine Regierung, orga: 
nifiete die Truppen, und mandvrirte im Vereine mit Santander, Paez u. X. 
fo glüdtich gegen die Spanier, daß endlich am 17. Decbr. 1819 durch den Con: 
gteß zu Thomas d’Anguftura die Vereinigung von Garracas und Neugranada 
unter dem Namen der Republik Colombia decretirt wurde. B., zum Präfiden- 
ten derfelben mit dictatorifcher Gewalt ernannt, zwang hierauf den General 
Morilto im Novbr. 1820 zu einem MWaffenftillftande und befreite endlich durch 
den entfcheidenden Sieg, welchen er am 24. Zuni 1821 über den Nachfolger 
deffelben La Torre erfoht, Colombia für immer von den Spaniern. Die neue 
Verfaffung der Nepublit wurde am 30. Aug. 1821 publicirt. — Doch dem 
gewandten Geifte B.'s entging nicht die Gefahr, die Colombia fortwährend bes 
drohte, wenn Peru in den Händen der Spanier blieb. Quito hatte er bereits 
1822 von den Spaniern gefäubert,. und 1823 rüdte er zu demfelben Zwecke in 
Peruein. Won dem Congreſſe zu Lima zum Dictator ernannt, gelang es ihm, 
obgleih anfangs zuruͤckgedraͤngt, durch einen vollftändigen Sieg im Auguft 
1824, welcher durch eine zweite Niederlage der Spanier bei Ayacucho entſchei⸗ 
dend wurde, die Unabhängigkeit des neuen Staates ficher zu begründen. Ober: 
peru conftituirte ſich felbftitändig, ernannte B. zum immerwährenden Dictator, 
und nahm den Namen Bolivia an und Peru wählte ihn 1826 ebenfalls zum 
lebenslaͤnglichen Präfidenten. Daß jegt der Befreier Südamerikas auf der Höhe 
kines Gluͤcks in einem für wahre Freiheit noch nicht empfänglihen und von ver: 
ſchiedenartigen Intereffen bewegten und von Natur leicht beweglichen Volke eine 

roße Anzahl Feinde finden mußte, war vorauszufehen. Geräufchter Ehrgeiz, 

berfpaninte Erwartungen und irre geleiteten Freiheitsfinn fahen bald in B., der 
ſich allerdings in feiner Unumſchraͤnktheit nicht immer ug genug benahm, den 
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ünftigen Ufurpator und Unterdrüder der Freiheit: In Colombia, wo während 
feiner Abwefenheit in Lima Santander die Regierung führte, brachen Unruhen 
aus (1826); doch unterdrüdte fie B. mit leichter Mühe und nahm nur auf 
widerholte Bitten Sentander’s die Präfidentenwürde, welche er anfanglich aus— 
geſchlagen hatte, wieder an. Unterbeffen waren feine Feinde in Peru und Bo— 
livia thätig gewefen und hatten die 1826 angenommene von ihm gegebene Ver: 
faffung mit Hülfe der dort noch befindlicherr ebenfalls mißtrauifh gewordenen 
Golombifhen Truppen abgeſchafft, B. blieb unerfchütterlicd und Löfte endlich 
am 27. Aug. 1828 die Natlonalverfammlung zu Dcanna, an deren Spige fein 
geheimer Gegner Santander ftand, auf, und ließ ſich zum Dictator ernennen. 
Doch feine erbitterten Gegner verfuchten Alles, um ihn zu vernichten; felbft fein 
Leben kam in Gefahr; Allein mit Hülfe der ihm gewogenen Truppen unter: 
drückte er den Aufftand und ſuchte ſich durch Verbannung der Hauptanführer 
deffelben, unter ihnen Suntander’s, die ihm übertragene Gewalt zu fihern. 
Da erklärte Peru den Krieg; B. eilte ins Feld; aber faum mar er abgereift, 
fo brach zu Venezuela dee allgemeine Aufftand offen aus, und der zu Valencia 
eröffnete Congreß erklärte am 8. April 1829, daß nur durdy die Abdankung B.'s 
den Unruhen ein Ende gemacht werden könne. Die Anftrengungen des Dictas 
tors fich zu erhalten waren vergebeng, und nun teichte er.endlic) feine Entlaffung 
beim Gorigteffe ein. Er begab ſich nad) Gartagena, wo man günftig für ibn 
geftimmt war, und ſpaͤter nach Santa Marta, um von hier, wie man glaubt, 
no einen Verfuch zur MWiedererlangung der Dictatur zu wagen; allein Geld: 
und Truppenmangel verhinderten die Ausführung diefes Planes, bis endlich Die 
fruͤhern £örperlichen Yeiden B.'s fidy in fo hohem Grade verfchlimmterten, dag am 
10. Decbr. 1830 zu Santa Marta feine Auflöfung erfolgte: — Es iſt jegt bei 
der Neuheit der Ereigniffe und den durch fortdaueende Erregung der Gemüther 
immer höchft zweifelhaft bleibenden Nadjrichten nicht möglich, eine gnügende Cha— 
rakteriſtik diefes höchft merkwürdigen Mannes zu entwerfen; Noch ruhen feine 
eigentlichen Pläne im Dunkel. So viel fcheint aber gewiß zu fein, daß feine 
Gegner zu weit gehen, wenn fie behaupten, daß er ohne einen Funken Freiheits- 
liebe, nur von Ehrgeiz und Egoismus getrieben, die Befreiung feines Vater: 
landes unternommen habe. Wenn auch B., durch fein feuriges Temperament 
verleitet, oft Mifgriffe gethan, und vielleicht die Wuͤnſche des Volks oft zu 
wenig berudfichtigt hat, fo muß man doch aud) bedenken, daß gegen bie Innern 
und aufern Feinde ein entfchiedenes und ftrenges Auftreten unumgänglich) noͤthig, 

und eine Auswahl der erforderlihen Mittel nicht immer möglic war. 22, 
Bolivia, ein im Jahre 1825 in Südamerika entitandener Freiſtaat, fo 
genannt nach feinem Gründer Bolivar, befteht aus dem ehemals fpanifchen Vi: 
cekönigreihe Rio de fa Plata und liegt von 110 — 25° ©, Br. und von 307? 
40’ — 3209 % Mördlicy grenzt die Republik an Peru, weitlih an Peru, 
Chile und das ftille Meer, ſuͤdlich an die Plataftaaten, füdöfttich an Pataguan, 
und öftiih an Brafitien. Der Flähenraum B.'s wird verfchieden von 15000 
— 22000 Meilen angegeben. Der öftliche und nordöfttiche Theil B.'s ift 
eine große mit dichten Waldungen bededte Ebene, im Übrigen ift das Land äu-: 
ßerſt gebirgig. Aus Chile nämlich treten die Anden in die längs der Küfte hin— 
Laufende Wuͤſte Atacama, und theifen fih unter 200 ©. Br. in zwei große Ket: 
ten, die weſtliche und öftliche, melche ein 1OOO F. hohes Hochthal bilden. Die 
erftere zieht ſich an der Küfte hin nach Peru, die letztere aber dehnt fi) vom 14° 
— 176 S. Br. in B. aus. Sie beftcht aus einer Reihe ungeheurer Schnee: 
berge (Mevados), deren höchfte Spigen nach den neueften Mejfungen die Höhe 
8 Chimboraffo Überftiegen. Das füdliche Ende diefer öftlicyen Kette, Nevado 
n Illimani genannt bildet einen hohen Bergrüden, deſſen höchfte Spige ſich 
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22512 $. erhebt, und der Nevado von Sorato in der Mitte ber Kette erreicht 
fogar eine Höhe von 23450 F. (3302 3. höher als der Chimboraffo.) Außer: 
dem zweigt fich diefe Andenkette in verfchiedenen Richtungen in das Innere des 
Landes aus, und führt dann den Namen Chiquitosgebirge, von dem die beiden 
Ketten Sierras Altiffimas und Altos de Intinuyo die bedeutendften find. Min: 
der wichtig find die Gordilleras de San Francisco oder Fernando, eine Hügelreihe 
an der Grenze von Brafilien. Die Flüffe des Landes gehören theils zum Fluß: 
gebiete des Paraguay, theils zu-dem bed Maranhon. Jener nimmt den Vermejo 
und den Pilcomayo auf, diefer den Madeira, einen großen aus den Marmor 
und Guapöre entftandenen Fluß, und den Hauptarm des Ukayale, den 
Beni.- Der große im nördlichen Theile des von den beiden erwähnten Haupt: 
£erten der Anden gebildeten Thals gelegene See Titicaca gehört nur mit feinem 
öftlihen Theile hierher. Das Klima des Randes ift in den Gebirgsgegenden ge- 
mäßigt, hingegen in den flachen und durch die Ueberſchwemmungen des Para- 
gear ftets mit Sümpfen und Seen bededten Niederungen, an der Grenze von 

rafitien, feucht und ungefund. Im Allgemeinen ift B. reich an Producten 
Es erzeugt Getreide, Zuderrohr, Reis, Mais, Wein, Caro, Baumwolle, 
Sarbehölzer, mehrere Arten Südfrüchte, Holz in Menge, Coca's u. a. m. 
Wild ift zahlreich, fo wie Fiſche, Bienen und faft alle europäifhen Hausthiere 
In den Gebirgen finden fid) Mineralien aller Art, befonders Gold, Silber, Zinn, 
Blei, Kupfer, Salz, Schwefel und Salpeter: — Die Zahl der Einwohner, 
welche theils Greolen, theils Indianer find, gibt man zu 700000, nad) An: 
dern zu 1200000 an. Ein Theil der indianischen Stämme, befonders die Chi: 
quitos, leben noch in Unabhängigkeit und zeichnen fich durch vorzügliche Tapfer— 
keit im Kriege aus. — Induſtrie und Handel ift wegen fortwährender Gäh: 
rung im Innern noch hoͤchſt unbedeutchd. Das Land hat eine republikaniſche 
Verfaſſung und zerfällt in 5 Departements: 1) Das Departement La Paz, nord: 
weftlich gelegen, mit der Stadt La Paz, und dem Bergriefen Jllimani. 2) Das 
Departement Potofi (ſuͤdweſtlich) mit der Stadt gleiches Namens. Außerordent: 
licher Reichthum an edeln Metallen. Wüfte Atacama. Hafen Gobija. 3) Das 
Departement Charcas mit der Hauptftadt dis ganzen Staates, Sit der Regie: 
rung Chuquifaca. 4) Das Departement Cohabamba. Stadt Dropefa. 5) Das 
Departement Santa Cruz de la Sierra, der größte Theil des Landes, ift über 
die Hälfte mit undurhdringlihen Waldungen bedeft und zum Theil von India⸗ 
nern, unter ihnen den Chiquitos bewohnt. Der Hauptort ift San Lorenzo de 
la Frontera, Sig eines Biſchoffs, in einem Höchft romantifchen Thale. 15. 

Bolandiften, f. Acta Sanctorum. 

Bollmann (Erich), ein durch umfaſſende Thätigkeit, Kenntniffe und Schid: 
fale merfwürdiger Mann, geb. um 1770 zu Hoya in Hanover, ftudirte zu 
Göttingen Medicin, und begab fid) nach einem kurzen Aufenthalte zu Karlsruhe 
im Jahre 1792 nad) Paris. - Dier übernahm er den Auftrag, den verfolgten 
Grafen von Narbonne, welcher in feinem Verſtecke bei der Frau von Stael nicht 
mehr ficher war, nad England zit bringen. Die mit Much und Befonnenheit 
ausgeführte Unternehmen verfchaffte ihm in den höhern Zirkeln Londons Zutritt; 
er benutzte die Gelegenheit, mit den einflußreichften Männern Verbindungen ans 
sufnüpfen, und erwarb fich in kurzer Zeit genaue Kenntniffe über den politifchen 
und mercantilen Zuftand Englands, die fpäter von entfchiedenem Nutzen für ihn 
waren. In ienen Gefellfhaften, die er häufig befuchte, war oft die Gefangen 
Ihaft Lafayette's zu Ollmüg ein Gegenftand der lebhafteften Theilnahme. Auch 
er zeigte ein ungewöhnliches Intereffe an dem Schidfale diefes Mannes, und fo 
tum es, daß er endlich dazu auserfehen wurde, wegen der Freilaffung deffelben. 
am preuß. Hofe zu unterhandeln (1793). Zwar kehrte er unverrichteter Sache 
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von dort zuruͤck, gab jedoch das Unternehmen nicht auf, fondern reifte bereits 
im Sahre 1794 wieber auf den Gontinent ab, und fand endlich in Ollmüs Gele: 
genheit, Zafayette von feinem Plane in Kenntnig zu fegen. Er ging hierauf 
nad Wien, erwarb ſich hier in dem Amerikaner Huger einen Vertrauten und 
eifrigen Gehülfen , und begab ſich auf die durch Lafayette felbft mitgetheilte Nach: 
richt, daß ihm in der Nähe der Feftung bisweilen Spagierfahrten geftattet wuͤr⸗ 
den, zu Pferde mit Huger in die Gegend von Ollmüg, und wirklich gelang es ih: 
nen, den General auf der Landftraße zu treffen. Huger verjagte den hinten auf 
dem Wagen ftehenden Soldaten und beobachtete den Kutſcher; DB. bemädhtigte 
ſich des Officiers, welcher neben Lafayette im Wagen gefeffen, und diefem in 
dem Beftreben, ihn am Herausfteigen zu hindern, auf die Straße gefolgt war, 
und entwaffnete ihn. Allein unglüdlicher Weife hatte ſich ein Pferd losgeriſſen; 
während nun B. das flüchtige im Felde aufſuchte, beftieg Lafayerte das andere, 
und fchlug allein den Weg nad) Hof ein, wo ihn B. nad) der Verabredung tref: 
fen wollte. Doc er verfehlte die Richtung, mußte, nachdem er fein Pferd nie: 
dergeritten, zu Fuße den Weg fortfegen, und wurde endlich in einem Dorfe ers 
kannt und nad) Wien zuruͤckgebracht. Huger hatte ſich gerettet. B. fuchte nach 
MWiedererlangung feines Pferdes den flüchtigen Lafayette auf, fand ihn aber 
nicht mehr, und eilte nun über die Grenze. Doc) die Beforgniß uͤher das Schid: 
ſal Lafahette's trieb ihn in das Öftreichifche zuruͤck und endlich feinen Verfol— 
gern in die Hände. In Wien erwartete er mit Ketten belaftet fein Schidfal. 
Wunderbarer Weife wurde er entlaffen mit dem Bedeuten, Dftreich nicht mies 
der zu betreten. Er Eehrte nach England zurüd und begab fich aufgefordert von 
feinen Freunden nad) Norbamerifa, wo er fi) durch Thätigkeit und reife Kennt= 
niffe in feinen ausgebreiteten Unternehmungen ein bedeutendes Vermögen ers 
warb. 1814 unternahm er eine Reife nad) Paris, und begab ſich von da nad) 
Mien, wo die damals beabfichtigte Umgeftaltung der Finanzverwaltung Dft: 
reichs größtentheils nad) feiner geprüften Einficht vorbereitetwurde. Erreifte hierauf 
nad) Amerika zurüd und fchiffte fich bald nachher mit feiner. Familie nach London 
ein, welches auch bis in die neueftegeit fein dauernder Aufenthalt geblieben ift. 22, 

Bollwerk, f. Feftung. 

Bologneferfläfhchen, f. Gohäfion. 

Bolus,bolus (BoAog), Siegelerde, nannte man früher alle verfchiedenen 
thonartigen Erden, welche inder Mebdicin gebraucht wurden. Die von Werner 
als eigene Gattung in das Kalkgeſchlecht geftellte Art Thonerde ift braun von 
Farbe, bald bräunlidy=gelb, "bald braͤunlich- roth, von mufcheligem Bruche, 
weich, leicht zerfpringbar,, fettig, fchmelzbar. Werner begreift unter diefem 
Bolus aud die im Alterthume fehr berühmte Lemniſche Erde, welche beide 
aus denfelben Beftandtheilen, nämlidy aus Kiefelerde, Alaunerde, Talkerde, 
Kalkerde, Eifenoryd und Waffer beftehen. Der Bolus ift vorzüglich in Eleinen 
Partien in Bafalt oder in Trapptuff eingemengt, wie in Sachſen zu Herold bei 
Thum, in Schlefien bei Strigau und Liegnis, in Deffen bei Hanau und in Karls⸗ 
berg bei Eaffel. In Italien wird er in großen Maffen auf Trachitlagern ges 
funden, Arzneilid) wird der weiße Bolus in neuerer Zeit gegen Magenfäure, 
Bauhflüffe, hronifche Nuhr ꝛc. angerwendet. Techniſch benugt man den Bo: 
lus in der Walachei und Türkei zum Brennen von Zabakspfeifenköpfen und ans 
dern Gefäßen, in England zur Fabrication des fogenannten Saspisporzellang, 
außerdem zu MWafferfarben, als Grund zu Bergoldungen und Berfilberungen 
auf Holz, zum Abdruden von Siegeln und Münzen, und endlic) zum Bleichen 
der Leinewand und Austilgen der Fettflede, 47, 

Bombai, f. Indien. 

Bombardement, ift die Art des Angriffs von Feſtungen. welche bezweckt, 
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mit geringem Aufwande an Zeit und Streitmitteln bie Übergabe bes Platzes zu 
bewirken, und zwar durch ein Feuer, welches nicht fowohl gegen die Feſtungs⸗ 
werke, als gegen das Innere des Plages gerichtet ift, um die Gebäude, weldye die 
Vorräthe enthalten, zu zerftören, der Beſatzung ein ficheres Unterfommen zu 
tauben und fie auf allen Punkten zu beunruhigen; ferner, die Bürgerwohnun: 
sen einzuäfchern und dadurch die Einwohner zu veranlaffen, auf den Gomman:= 
danten der Feſtung fo einzumwirken, daß er die Feflung übergibt. Häufig wird 
der Zweck fchon als erreicht betrachtet werden Eönnen, wenn es gelungen ift, die 
Vorräthe des Plages zu zerftdren. Das Bombardement wird angewendet, wenn 
der Belagerer nicht hinreichende Mittel hat, einen foͤrmlichen Angriff durchzu— 
führen, wenn die Befagung ſchwach und muthlos iſt, die Einwohner nicht gut 
geftimmt find und ſich eine zahlreiche reiche Buͤrgerſchaft in dem Plage befindet, 
welche durch den Verluft ihres Vermögens bewogen werden koͤnnte, vortheilhaft 
für den Angreifenden einzumirken; endlid noch, wenn der Platz Eeine Caſemat⸗ 
ten und bombenfichern Aufbewahrungsörter hat, und die Mehrzahl der Häufer 
aus Holz erbaut find, Worzugsweife wird der Angreifende Wurfgefhüg und 
hauptſaͤchlich Mörfer anwenden, fo wie auch Kanonen von ſchwerem Galiber, um 
mit glühenden Kugeln ſchießen zu können; bei einer unvollftändigen Armirung 
der Feftung wird man oft mit Haubigen ausreihen. — Nothwendig ift e8 je: 
doch bei diefer Art des Angriffs, daß eine fehr enge Einfchliegung vorhergehe, da: 
wit der Belagerte nicht Gelegenheit habe, feine zerftörten Vorräthe zu erfegen. 
Da es hierbei nicht auf einen Kampf mit ben Batterien der $eftung ankommt, fo 
werden die Angriffsbatterien auf großen Entfernungen (1200 Schritt) zur beffern 
Dedung angelegt, und geftattet e8 das Zerrain, fo werden ſolche Punkte für diefe 
armwählt werden müffen, von wo aus man die Einficht in das innere des Pla: 
18 bat, um fo mehr, weil Bohrfhüffe nicht nachtheilig find, da ihr Zweck nur 
das Zünden iſt. Ferner wird man fich wegen der größern MWahrfcheinlichkeit 
des Treffens nad) der größten Ausdehnung bed Plages auffiellen müffen. Bon 
mehreren Seiten den Platz zu befchießen ift wegen der größern Ueberraſchung, und 
um der Barnifon keinen Punkt zu laffen, wo fie vor dem Feuer gefichert ift, vor: 
cheilhaft. Wenn das Terrain nicht hinlängliche Dedung gemähten follte, muß 
der Belagerer fbrmliche Batterien bauen, oft wird man auch wohl gezwungen 
fin, foͤmliche Schanzen für die Batterien und zur Aufnahme von Infanterie 
anzulegen, um den Ausfällen der Befagung Eräftig begegnen zu fönnen. Alle 
Batterien muͤſſen zu gleicher Zeit ihr Keuer beginnen und daffelbe ununterbros 
hen fortfegen, Magazine, Ihürme und hohe Gebäude vorzuͤglich zu Zielpunf: 
ten nehmen, und dann den Ort, wo Feuer ausgebrochen ift, lebhaft befchießen, 
um das Pöfchen zu verhüten und die Verwirrung zu vermehren. Die bei einem 
Bombardement in der Feſtung zu treffenden Sicherheitsmaßregeln beftehen im 
Allgemeinen darin, daß beim Mangel an bombenfichern Räumen für die Aufbe— 
wahrung der Vottaͤthe und zum Schuge der Garnifon dergleichen eingerichtet 
werben welche man durch bombenfefte Dedwerke von Holz, aufgefhüttete Erde 
und Mift bei maffiven Gebäuden erlangt. Zweckmaͤßig wird es fein, zur Ab: 
haltung der Näffe auf dergleichen Gebäuden die Dächer ſtehen zu laffen ; die Keller 
ſucht man ebenfalls durch Aufſchuͤtten von Erde und Mift bombenficher zu ma: 
hen, alle Eingänge zu Magazinen müffen durch ſchraͤg angelegte Balken geblen: 
det und vor benfelben Eleine Diamants (Gräben) gezogen werden, um die Räume 
gegen das Hineinrollen der Geſchoſſe zu fihern. Durch Aufreißen des Straßen: 
plafters erlangt man den Vortheil, daß die etwa einfchlagenden Bomben tiefer 
in die Ende dringen und beim Grepiren die Stüde nicht fo weit umberfchleudern, 
Es muͤſſen endlich Maßregeln getroffen werden, jeden entftehenden Brand zu 
unterdruͤckken, welchem nach eine gewiſſe Anzahl Leute beftimmt werden, die den 
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Flug ber feindlichen Brandgefchoffe beobachten, und dann fogleich nach der Stelle 
hineilen, mo fie eingefchlagen find, um das Feuer fofort zu daͤmpfen. Zweckmaͤ—⸗ 
fig wird es fein, wenn bie Bürger in Loͤſch⸗Compagnien eingetheilt, und zu 
diefen borzugsmeife entſchloſſene Handwerker, namentlich Maurer und Zimmer= 
leute, ausgewählt werden, 61. 

Bombardier, bezeichnet in der preußifchen Artillerie eine Charge, welche 
dem Range nach zwiſchen dem Unterofficiere und Kanoniere ſteht. Jede Com— 
pagnie hat-16 Bombardiere, welche bei den einzelnen Geſchuͤtzen zur Bedienung 
derfelben vertheilt werden, von denen ber ältefte wieder vorzugsweiſe zur Unter— 
ſtuͤtzung des Untetofficiets dient, und vorkommenden Falles in deſſen Stelle tritt. 
Bei der Bedienung der Geſchuͤbe werden ihnen vorzugsweiſe die Nummern gege⸗ 
ben, welche die —* Umſicht und Aufmerkſamkeit erfordern, namentlich bei 
den Kanonen die Nr. 4, welche unter andern die Elevation und Richtung nimmt 
und bei den Haubitzen außer dieſer auch noch die Nr. 2, welche die Ladung in das 
Mohr bringe, Bei Mörfern wird 1 Bombardier zur Bedienung und 1 zum 
Abwiegen der Ladung abgetheilt. Die Beförderung zum B. erfolgt naͤchſt einer 
guten dienſtlichen und moralifchen Führung auf Grund eines abzulegenden Era: 
mens, welches fi, außer der Kenntniß über das Weſen der Artilleries und die 
Geſchuͤtzkunſt, noch erſtreckt über das Schreiben mit deutfchen und lateinifchen 
Buchftaben, Rechnen der 4 Species in benannten, unbenannten Zahlen und 
mit Brüchen und der Regel de Tri, Als Abzeichen trägt der B. an den Armelauf: 
Khlägen der Montirung eine goldene Zreffe. 61. 

Bombaffin, Bombazeen, urfprünglic ein feidener geföperter Zeug, 
welcher zuerft in Mailand umd andern Orten Staliens verfertigt und zu Unter: 
futter verbraucht wurde. Nach und nach machte man denfelben aus Kameelhaar, 
aus Baumwolle mit Schafmwolle, oder aus Wolle mit Seide vermifcht und zus 
fest nur aus Schafwolle. Unter dem Namen Bombazets liefern die engliſchen 
Manufacturen einen Zeug, ber theils ganz von Wolle und gemuftert, theils 
von Wolle und Seide iſt. Auch in Sachſen werden dergleichen B., in Rod, 
Krimmitſchau, Geraü.a.D verfertigt. 

Bombait, ſ. Schwulft, 

Bombe ift die eiſerne Halbkugel, welche beim’ Angriffe und bei der Verthei— 
digung von Feftungen aus Mortieren (Mörfern) geworfen wird und theilg den 
Zweck hat, den Feind hinter deckenden Gegenftänden (Bruftwehren) zu beſchießen, 
theils Gewölbe, Haͤuſer ıc, einzuſtuͤrzen und in Brand zu ſetzen, theils um mi: 
nenartig in Erdwerken zu wirken. Bei ben verfchledenen europäifhen Mächten 
hat man verſchiedene Galiber, welche wiederum auf abweichende Weife benannt 
werden. In der preußifchen, oͤſtreichiſchen, ruffifhen und ſaͤchſiſchen Artillerie 
bezeichnet man bas Galiber nach dem Gewichte einer gleich großen Steinkugel, 
welche vor Erfindung der Bomben aus den Mörfern geworfen wurden; in der 
franzöfifchen, englifchen, handverfchen und badenfchen Artillerie benennt man 
daffelbe nach dem äußern Durchmeffer der Bomben und endlid) in der dänifchen 
und ſchwediſchen nach dem wirklichen Eifengewichte. Beide Heſſen, Naffau 
und Wuͤrtemberg haben Feine Mörfer. Hiernach findet man: 

Sn Preußen 7, 10, 25, 30 und SOpfünbdige und Coͤhoͤrner. Die 
Göhörner oder Handmörfergranaten roiegen bei einem Durchmeffer von 3,80 Zoll 
4 Pfd. 16 Lth. Der äußere Durchmefjer 
ber 7pfündigen B. beträgt beieinem Eifengewichte von circa EN Pfd. 5,50 Boll 


— 10pfünd. bei einem — von.. 6, 

— 2öpfünd. ; ; A A — — — 84183 — 
— 30pfuͤnd. — 65 — 9 — 
50pfuͤnd. 27120 —10,68 — 
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In Öftreih 100,60, 30, 1Opfünd. und Cihomer 

In Rußland 5, 2 und 1 Pud und bpfuͤnd. 

Sn Sadfen 48, 32pfünd, alter und neuer Art und 24pfünd. 

In Frankreich 12, 10, 8 und 6zÖllige — 

Sn England 13, 10, 8, 54 und 4oͤllige 

In Hanover 13 und Szöllige ’ 

Sn Dänemarf 200, 150, 100, 50 und 10pfünd. 

An Schweden 100, 80, 60, 40 und 20pfünd. 
Diefe Hohlkörper werden nun nach der Entfernung, nach der Befchaffenheit des 
Zieles und dem zu erreichenden Zwede unter den Elevationswinkeln von 25 bis 
75 Graden geworfen, die gemöhnlichften: find 30, 45 und 60 Grad. Zum 
Sprengen (Crepiren) werden biefelben mit einer, ihrem Caliber angemeffenen 
Menge F. Pulvers (Sprengladung) gefüllt, ‚welhem, um gleichzeitig den 
Zwed des Anzündens brennbarer Gegenftände damit zu verbinden, eine ver 
hältmifmäßige Quantität fogenannten warm gefchmolzenen Zeuges zugefegt 
wird, welches aus einer Mifhung von 22 Thellen Salpeter, 22 Theilen Schwe: 
fel und. 3 Theilen Mehlpulver befteht. Für diejenigen Bomben, welche durd) 
iht Zerfpringen wirken follen, ift der günftigfte Moment des Crepirens der, wo 
fi) die fallende B. 6 ZoU Über der Erde befindet, und diefer wird möglichft dadurch 
erreicht, daß die aus weichem Holze gefertigte und mit einem Sage vollgefchla: 
gene Brandröhre (Zünder), welcher aus einer Mifchung von Schwefel, Salpe: 
ter und Mehlpulver befteht, in diefem Augenblide ausgebrannt ift und fo die 
Sprenglabung der B, entzündet. Die Bomben dagegen, welche durch ihre Fall: 
kraft wirken follen, dürfen natuͤrlich erft dann crepiren, wenn der erfte Zweck er: 
reicht. ift. Die Offnung, welche zur Aufnahme der Brandröhre dient, nennt 
man dns Mundloch, fie verjüngt +" nad) unten um einige Hunberttheile und 
ihr oberer Durchmeffer liegt bei den verfchiedenen Calibern zwifchen 0,66 Zoll und 
1,54 Zoll. Die Eifenftärke der Bomben weicht bei den verfchiedenen Mächten 
ihr von einander ab, fie darf übrigens nicht zu gering fein, weil die Gefchoffe 
fonft durch den Stoß der Geſchuͤtzladung leicht zertruͤmmert, oder auch wohl beim 
Auffhlagen auf fefte Gegenftände zerfchellt werden £önnten; würde man fie da: 
gegen zu ſtark machen, fo reichte der hohle Raum nicht zu, ihnen die gehörige 
Sprengladung zu geben. Nach angeftellten Verſuchen hat man gefunden, daf 
im Allgemeinen das richtigfte Verhaͤltniß des Gewichts des Geſchoſſes als Voll: 
Eugel zu dem als Hohlkugel wie +: 1 fe, Man treibt Die Bomben der größern 
Gatiber bis zu 2800 Schritt; fie zerfpringen im Durchfchnitte in 14 bis 16 
Stüde, welche bei den größern Galibern oft 17 bis 20 Pfd, wiegen und nun 
noch 600 bis 900 Schritte weit fortgefchleudert werden, Nach ältern Angaben 
follen die Kammergefhüge, Boͤller, Meerthiere, Mortiere (Mörfer) im 3. 1508, 
in Herzogenbuſch erfunden worden fein und der Charakter des fpanifcy= nieder: 
laͤndiſchen Krieges, der fich faft ausfchließlih auf den Feftungs: und Belage— 
rungskrieg befchränfte, war der Ausbildung und Vervollkommnung diefer Ge: 
hüge fehr vortheilhaft, man warf jedody anfangs nur -fleinerne Kugeln aus ih: 
nen, Nach der Erfindung der Geſchuͤtze gedenkt Robert Valturius gegen die 
Mitte des XV, Jahrh. in feinem Werke „de re militarist der Bomben zuerft. 
Nach feiner Angabe beftanden fie aus zwei hohlen metallenen Halbkugeln, die 
dur Haspen und einen Reifen. zufammengebalten, mit Pulver gefüllt und 
ducch eine beraushängende Zuͤndſchnur (Stoppine) entzündet wurden, Nach 
Thebault follen die Mörfer erft 200 Jahre nach den Kanonen erfunden fein und 
bei der Welagerung von Rhodus (1522) zuerst, und in Frankreich erft bei der 
Belagerung von la Motte in Lothringen (1634), nachdem der englifche Inge: 
nieut Malthus die Franzoſen unter Ludwig XII. damit befannt gemacht hatte, 
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angewendet worben fein. Uffano führt an, baß ber Name „Bombe” nach ber 
eifernen Brandröhre, die man fpäter ftatt der Zuͤndſchnur anbrachte und die ur: 
fprünglic) fo geheißen habe, erſt zu feiner Zeit (um das Jahr 1600) in Gebraudy 
gefommen fei. Seit dem 3Ojährigen Kriege fertigte man die Bomben aus Gußeifen 
und nannte fie fprengende Kugeln, während die Brandröhren den Namen „Bom: 
ben’ führten. Sie wurden bald ercentrifch bald concentrifch gegoffen, und man 
wollte durch die erfte Art bewirken, daß der Zünder beim Niederfallen derfelben nad) 
oben zu liegen fomme; diefe Abficht Eonnte hierdurch) jedoch wegen der Rotation der 
Geſchoſſe unmöglich erreicht werden. In der neuften Zeit ift man übrigens, indeß 
aus andern Gründen; wieder darauf zurüdgelommen. — Brandbomben, 
welche in der neuften Zeit bei einigen Mächten eingeführt find und dazu dienen 
follen, Gebäude ꝛc. in Brand zu fteden, haben im Allgemeinen diefelbe Con: 
ftruction, wie die gewöhnlichen. Es findet nur der Unterfchied ftatt, daß fie ſtatt 
des einen Mundloches, je nach der Größe des Galibers, 4 bis 5 Brandloͤcher 
und in diefen, bis auf einen Zünder, Zehrungsfag haben. Sie find mit einem 
Sage gefüllt, der aus einer Miſchung von gefiebtem Colofonium, gepulvertem 
Schwefel, gebrochenem Salpeter, Mehipulver, Korn-F. Pulver, Lein⸗ und 
Terpentinoͤl befteht; die innere Höhlung faßt eine befondere Abtheilung, welche 
die Sprengladung aufnimmt, bie ſich dann entzündet, wenn die Füllung im 
vollen Brande if. Sämmtlihe Bomben haben. zur beffern Handhabung zu 
beiden Seiten bed Mundloches Eleine eingegoffene Öfen, die über die Rundung 
des Metalls jedoch nicht hervorragen. Früher hatte man an den.größern Bom: 
ben in Stelle diefer Öfen Ringe angebraht — Bombenhaten find Heine, 
wie ein s geformte Haken, von denen zwei durch einen Strid verbunden wer: 
den und zum Derantragen der Bomben dienen, indem man diefelben in die auf 
ber Bombe angebrachten Dfen einhatt. — Bombentnüppel find 2 bis 3 
Buß lange und etwa 2 Zoll ftarke Hölzer, bie zum Herantragen der Bomben die: 
nen, welche duch 1 Mann nicht transportiert werden können. Hierzu wird der 
Strid, welcher die Bombenhaken verbindet, über den Bombenknuͤppel gelegt. 61. 
Bomberg (Daniel), ein berühmter Buchdruder, von deſſen Lebensum: 
ftänden nur fo viel bekannt ift, daß er aus Antwerpen gebürtig war und 1517 
eine Buchdruderei zu Venedig einzig für hebräifche Schriften errichtete, wobei er 
Juden und Chriften zugleich zu gnügen fuchte. So lieferte er die 5 fhönen und 
correcten Handausgaben :der bebraifchen Bibel von 1517, 1521, 1525 — 28 
1533 und 1545 in 4, die großen Bibelausgaben von 1517, 1524 — 25 
1547 — 49, jede 4 Bde, Fol., den babylon. Talmud (1520. 12 Bde. Fol. 
und viele andere rabbinifche Werke. Ausgezeichnet find vorzüglich feine hebräi- 
fhen Typen. ‘Er ftarb um 1550. 16. ° 
Bonaventura, mit feinem eigentlichen Namen Johannes oder (nad) Ans 
dern) Petrus Fidanza, von den Griechen aber Eutychius oder Euftahius ges 
nannt, geb. zu Bagnorea im Zoscanifchen im 3. 1221, erlangte die möndjifche 
Bildung im Franciscanerorden und die gelehrte unter Leitung des berühmten 
Alter. von Haled auf der Univerfität zu Paris, wo er durch feine Kenntniffe, 
durch die heilige Begeifterung in feinen Vorträgen und feine fruchtbare Schrift: 
ftellerei allgemeine Bewunderung erregte und außer der Würde eines Doctors der 
Theologie auch den Zitel: Doctor seraphicus erlangte, Sm J. 1256, nad) 
dem Tode des Joh. vor Parma, ward er Öeneral des Franciscanerordeng; der 
ihm firenge Zucht und Ordnung, Bertheidigung feiner Regeln gegen mannich— 
fache Angriffe und Erweiterung durdy Laienbrüder zu verdanken hatte. Das 
Erzbisſsthum von Vork, welches ihm Clemens IV. anteug, nahm er nicht an. 
Seinen Vortheil verfannte er aber nicht, ald er nad) dreijähriger Vacanz des 
päpftlichen Stuhles feit des Legteren Tode die Wahl auf Theobald von Wisconti 
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(Gregor X. 1271 — 76) lenkte, der ihn zum Biſchof von Albano und 1274 
zum Gardinal erhob und in demfelben Jahre nach Lyon fendete, um die Rechte 
und Beftrebungen der römifchen Curie bei der beabſichtigten Friedensftiftung mit 
der griechifchen Kirche zu vertreten, Aber bald nad ber erften Seffion (den 
7.Mai) ftarb eram 15. Juli, ward durch ein prachtvolles, von Königen und 
Patriarchen verherrlichtes Leichenbegängniß gefeiert und zum Schugpatron von 
ron ernannt. Sirtus TV. vollzog 1482 an ihm die Kanonifation und 
Eirtus V. erflärte ihn für einen Kirchenlehrer. Seine Schriften find theils 
eregetifchen, theild moraliſch- und afcetifh=contemplativen Gehalts und füllen 
in der einzig vorhandenen Sammlung (Rom 1588 ff.) 8 Foliobände. 27. 
Bonbon, allerlei Zuckerwerk für Kinder. In Paris werden fie zum Neu- 
jahre in den gefhmadvollften Kormen gefertigt und man befchentt ſich damit ges 
genfeitig, wobei man vorzüglich auf die Devifen oder die in benfelben enthaltenen 
Zettelchen mit artigen DBerfen fein Augenmerk richte. Auch in Deutfhland 
ipielen fie bei Bällen und andern Feftlichkeiten als eine nothwendig gewordene 
Lecketei und Stärkung eine nicht unbedeutende Rolle. Mar kocht geläuterten 
Zucker ftarh, gießt ihn auf eine marmorne Platte aus, zertheilt ihn in Eleinere 
Stüde und erhält daraus die Bonbons. 43. 
Bonhamp (fpr. Bongfhang), Artus de, unftreitig der fähigfte Anführer 
in ber im J. 1793 ausgebrochenen Infurrection der VBendee. Er war 1759 zu 
Anjou geboren, nahm mit Auszeihnung an dem Kampfe gegen die Engländer 
in Amerika Theil und kehrte hierauf nad) Frankreich zurüd, ohne bei den erften 
Bewegungen in der Bendee thätig zu fein. Erſt als das Volk bewaffnet und in 
einigen Gefechten fiegreich gewefen war, ftellte fi) B. nebft d'Elbée an die Spige 
deffelben und verdängte nach der Vereinigung mit La Roche Saquelin die Repus 
blikaner aus Breffuire und Thouars. Nach dieſen glüdlihen Erfolgen nahm 
der Krieg eine entfchiedenere Richtung und in kurzer Zeit war der Aufftand in Ans 
jou, am linken Ufer der Loire und in einem Theile von Poitou, Bocage, organis 
ſitt. B. an der Spige der Infurgenten von Anjou bifdete einen Theil der vers 
einigten Armee, welche den Namen der großen Vendeearmee angenommen hatte 
und erhielt durch militairifche Kenntniffe, Muth und Gewandtheit bald ein 
Übergewicht über die andern Anführer. Stets der Erſte und Legte im Kampfe, 
verlieh er dieſen felten ohne verwundet zu fein, wodurch er zum Nachtheile der 
emee oft zu langer Entfernung gezwungen wurde. Intriguen fremd, ohne 
Ehrgeiz und Eigennug ließ er die Wahl des unfaͤhlgen D’EIbee zum General en 
Chef gefchehen, obgleich alle Gutgefinnten ihn als den Würbdigften für dieſe Stelle 
bezeichnet hatten. Unterdeffen hatte die Regierung im Septbr. 1793 Eräftigere 
Mafregeln ergriffen; zahlreiche Truppen rückten gegen die Vendée an; eine Abs 
theilung der Inſurgenten unter Charette wurde gefchlagen, doch erfochten bie 
nun vereinigten Deerhaufen, befonders durch B.'s Erfcheinen einen vollftändigen 
Sieg uͤbet die Republikaner. Jetzt wurde beſchloſſen, mit der ganzen Armee den 
fluͤchtigen Feinden nachzuruͤcken. B., dem dieſer Plan nicht mitgetheilt wurde, 
griff mit ſeiner Abtheilung allein an, konnte aber nichts ausrichten. Dadurch 
wurde die Eintracht unter den Anfuͤhrern geftört; Charette wollte ſich mit feiner 
btheilung von der Armee trennen; Lescure lieferte den heranruͤckenden Truppen 
allein ein Treffen und wurde gefchlagen. B. machte nun den Vorfchlag, als das 
einzige Mittel zur Rettung, fich auf das rechte Ufer der Loire zuruͤckzuziehen, 
allein man wies ihn zurüd. ine entfcheidende Schlacht wurde befchloffen und 
verloren (bei Chollet), am 17. Dectbr. 1793. Anfangs kämpften die Vendeer 
mit glaͤnzender Zapferkeit; allein als B. von einer Kugel in die Bruft getroffen 
gefallen war, ſank ihnen der Muth. B. in Bemwußtlofigkeit liegend fah ihren 
Rüdzug nicht und verfchied in den Armen feiner Freunde, die ihn auf einer Barke 
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über die Loire überfegen wollten. Er wurde am Ufer bes Fluffes beerdigt. — 
Mit ihm ſank die Hoffnung der Vendcer dahin, und felbft die Feinde ließen feinem 
Talente und feinem edeln menfhenfreundlichen Charakter Gerechtigkeit wider: 
fahren. —— 
Bondu, ein Negeʒkoͤnigreich Senegambiens in Afrika, zwiſchen 4° 40’— 7" 
55° 8. und 119.25 — 159 4" N. B., voll Wälder und Gebirge, aber auch 
fehr fruchtbarer Thäler und reich an Gold und Eifen. Einwohner find die haͤß— 
lichen Fullahs, die fi zum Islam bekennen und Handel mit Gold, Eifenbein, 
Sclaven, Tabak, Baumwolle xc. treiben. Die Regierung ift despotifh, dod) 
wird der König gewählt. 37. 
Boner (Ulridy), der ältefte deutſche Fabeldichter, deffen Namen erft Leſſing 
entdeckte, lebte wahrſcheinlich in der zweiten Hälfte des XIV. Jahrh. als Predi: 
germönd zu Bern. Sein „Edelſtein“, eine Sammlung von hundert Fabeln 
in gereimten Verfen, zeichnet fich eben fo fehr durch Einfachheit und Natürlichkei: 
des Vortrags, ALS durch treffende Sutyre aus. Der Inhalt ift gröftentheils dem 
Avianus und andern lateinifhen Fabeldichtern entlehnt. Die erfte Ausgabe des 
Edelſteins (Bamberg 1461. Fol.), von welcher ſich bis jet nur noch ein einziges 
Eremplar vorgefunden hat, tft zugleich der ältefte deurfche datirte Drud und das 
erfte Bud) mit Holzfchnitten. ine vortrefflihe aus Handſchriften berichtigte 
und mit einem Wörterbuche verfehene Ausgabe beforgte ©. F. Benede, Berlin 
1816. 8. Durch fie find die früheren von Bodmer (Züri) 1757. 8.) und Eſchen— 
burg (Berlin 1810. 8.) veranftasteten Abdrüde überflüffig geworden. 67. 
Bonifacius, Apoftel der Deutfchen. Diefer Mann, welcher die ſaͤmmtli— 
chen Heidenbekehrer früherer chriſtlicher Jahrhunderte verbunfelte, fing zuerft an 
das Chriftenthum im innern Deutfchland herrfchend zu machen; fiftete eine neue 
————— und legte den Grund zur Oberherrſchaft der roͤm. Biſchoͤfe über 
die beutfchen Gemeinden. Im 3. 680 zu Kirton in England geboren, erhielt er in 
der Taufe den Namen Winfrid und murde frühzeitig in das Klofter Adelftan: 
caftre in der jegigen Stadt Ereter gebracht, welches er nach 13 Jahren mit dem 
Klofter Nutfhelfe in der heutigen Graffhaft Hampfhire vertaufchte. Durch 
die Beifpiele feiner Ordensbrüder aufgemuntert, ging er im 3.716 nad) Friesland, 
um dort die Lehre Chrifti zu predigen.. Der König Radbod aber, welcher mit 
Karl Martel Krieg führte und in den Bemühungen, das Chriftenthum in fei: 
nem Reiche einzuführen, ein Mittel zu fehen glaubte, ihn der fränfifchen Herr: 
haft zu unterwerfen, geflattete ed Winftiden nicht, als Lehrer aufzutreten, 
Diefer ging daher zurüd und begab ſich 718 nach Rom, wo ihm der Papft Gre: 
gor II. die Erfaubniß ertheilte, uͤberall das Chriftenthum zu verbreiten und Be: 
eehrungen vorzunehmen, wo er nur.wollte. Er ducchreifte nun einen großen 
Zheil Thüringens, Baierns und unternahm, da während der Zeit der friefifche 
' König geſtorben war, eine zweite Reife nad) Friesland, wo er dießmal mit feinen 
Bekehrungsverfuchen glüdlicher war, und erhielt von dem Papfte, der ihn im J. 
723 wieder nad) Rom berufen hatte, den Namen Bonifacius, die biihöfliche 
Würde und eine Menge Empfehlungsichreiben an Karl Martef, an alte hriftliche 
Sürften und Biſchoͤfe, welche aufgefordert wurden, ihn auf alle mögliche Weiſe 
zu unterflügen. Hierauf in Hefjen mit ber Errichtung neuer Kirchen und Kloͤ— 
ſter befhäftigt, fieß ge Mönche aus England kommen, die. er in Baiern, Thü: 
ringen und Sachſen als Gehülfen gebrauchte und wurde 732 von. Gregor IM. 
zum Erzbifcofe von ganz Deutfchland ernannt, mit Vollmacht, überall Bisthuͤ— 
mer zu errichten. Co entftanden durd) ihn die Bischümer Freifingen und Ne: 
gensburg.in Baiern, Erfurt in Thüringen, wo er 743 audy das Klofter Ohrdruf 
ftiftete, Würzburg in Franken, Eichftädt in der Pfalz. In Deurfchland har ®. 
nach und nad) acht Goncilien gehalten. Nachdem er die berühmte Abtei zu Fulda 
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geftiftet hatte, begab er fich 75% abermals nad; Friesland, um dort aud) noch 
die übrigen Heiden zu befehren, wurde aber am 3. Juni 755 auf dem Felde, wo 
er fi) mit feinen Begleitern gelagert hatte, bei Dodum, in der Nähe von Leu— 
warden überfallen und erfchlagen. - Sein Leihnam wurde nach Utrecht gebracht, 
fpäterhin nad Mainz und zulegt nad Fulda. Bei dem Dorfe Altenberga 
im Thüringer Walde, wo er die erfte chriftlihe Kirche des nördlichen Deutſch⸗ 
lands erbaute, hat man ihm ein Denkmal errichtet. — Um es zu erflären, wie 
es ihm möglich wurde, oft eine außerordentliche Menge Menfchen wie durch einen 
Zauberfchlag umzuwandeln und für das Ehriftentyum zu gewinnen, möge fol= 
gende Gefhichte hier ein Pläschen finden. Als B. nad) Geismar in Heffen kam, 
fing er die Bekehrung der Einwohner damit an, daß er eine vorzuͤglich ſchoͤne und 
ftarke Eiche umhieb oder umbauen ließ, unter welcher ein Göße verehrt wor: 
den war. Anfangs fahen die Leute ruhig zu, weil fie meinten, der Gott des 
Donners werde diefen Frevel rächen und den B. durch einen Blitz tödten. Da 
dieß aber nicht gefchahe, fo gingen alle Anwefende zum Chriftenthbume über. 60. 
Bonifacius, der Name von neun mehr oder minder berühmten Päpften, 
deren erfter: 1) B. I; ſchwerlich auf den päpftlichen Stuhl gelangt fein würde, 
wenn nicht der vor ihm von einer Eleinern Partei im J. 418 ermählte Eulalius 
durch feinen Ungehörfam gegen den Kaifer Honorius, der den Streit zwifchen 
Beiden durd) eine Anzahl Bifhöfe zu Ravenna entfcheiden faffen wollte, e8 da= 
bin gebracht hätte, daß fih Honorius ohne Weiteres für ihn entſchied. Er wurde 
alſo im 3. 419 betätigt: Um im Voraus neuen Unordnungen bei der Wahl 
feines Nachfolgers vorzubeligen, bat B. den Kaifer, ſolche Unruhen zu verhüten. 
Honorius verordriete daher, daß, wenn wieder einmal zwei roͤmiſche Biſchoͤfe zus 
gleich gewählt werden würden, eine neue Wahl flattfinden follte. Daher nun 
fei e8 gefommen, bemerken die Kirchenferibenten, daß erft die Könige von Stalien 
und in der Folge auch andre Fürften fich in die Wahl des roͤm. Biſchofs gemiſcht 
hätten. Der Kaifer Theodoſius II. entriß ihm die Aufficht über die illyriſchen 
Bifchöfe; dennoch wußte ſich B. ftets mic Würde zu behaupten und fchlichtete 
mehrere unter der Geiftlicykeit feiner Zeit ausgebrochene Streitigkeiten mit großer 
Einſicht und Klugheit. Er ftarb gegen das Ende des 3: 422%: 2) B. II. Auch 
diefer hatte das Gefchid, nur von einer Partei gewählt zu werden (den 4. Septbr. 
530). Eine andre wählte den Dioskuros, welcher fi einen Anhahg erfauft 
hatte und defhalb, als er am 29. Tage nach feiner Wahl ftarb, noch todt vom 
B. mit dem Banne belegt wurde. Um diefe Zeit erhielt der alte Stkeit der Pas 
triarchen von Rom und von Gonftantinopel um den Vorrang neue Nahrung. 
Stephanus, Metropolitan von Lariffa in Theffalien, beſchwerte ſich bei dem Pa⸗ 
triarchen von Rom, den er Pater patrum und universalis Patriarcha nannte, 
über Bedrüdfungen, die er von Selten des Parriacchen zu Gonftantinopel erfahren 
hatte. B. hielt defhalb zu Rom im J. 531 eine Synode, auf welcher der Abge⸗ 
fandte des Bifhofs von Lariffa die römifchen Bifhöfe für die oberften in der 
Welt erflärte. So mußte das Anfehen diefer legtern natürlich immer mehr ſtei⸗ 
gen. B. ftarb im 3.532. 3) B. III. wurde am 19. Febr, 607 roͤm. Biſchof, 
nachdem er vorher nur Diaconus gewefen war. Da naͤmlich in jenen Zeiten bie 
Diaconi häufig die Gefchäfte ihrer Bifhöfe an dem kaiſerlichen Hofe vermwalten 
mußten, fo geſchahe es nicht felten, daß fie mit Übergehung der Älteſten, denen 
man daher in weltlichen und geiftlichen Angelegenheiten nicht die Erfahrung zus 
traute, wie ihnen, zu Bilhöfen gewählt wurden. Auch B. war früher als Ges 
fandter beim Kaifer Phokas geweſen und je beliebter er ſich bei ihm gemacht hatte, 
deſto weniger darf man ſich wundern, daß Phokas der röm. Kirche den erften Rang 
unter allen Gemeinden feierlid) beftätigte. B. ftarb Im neunten Monate feiner 
Regierung. 4) B. IV., der unmittelbare Nachfolger des Vorigen, regierte vom 
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%.608 bis 615. Auf feine Bitten überließ ihm der Kaifer Phokas bad Pan: 
theon, ben einzigen Xempel des heidnifhen Roms, von Agrippa 25 Sabre 
v. Chr. erbat und allen Göttern gewidmet. DB. geftaltete daffelbe zu einer chrift: 
lichen Kirche um und weihete fie der Jungfrau Maria und allen Märtyrern. Sir 
führt den Namen della Rotonda. 5) B. V. vom 3. 619 bis 625 ift vorzüg- 
lich dadurch bekannt, daß er bie von Rom aus geftiftete angelfächfifche Kirche zu 
befeftigen und zu erweitern fuchte, aber auch feine Oberherrfchaft über diefelbe 
ausbehnte. 6) B. VI., erwählt im 3. 896,, regierte nur 15 Tage, welche bin: 
reichten, ihn feiner Stelle für unmiürdig zu erkennen. 7) 3. VII. foll Bene: 
dict's VI. Nachfolger gewefen fein. Muratori und Franz Pagi find mit Herr: 
mann (Herrm. Contract. Chron. ad a. 974.), Marianus Scotus und Sigbert 
von Gemblours im Widerfpruche über die Reihenfolge ber Päpfte diefer Zeit. In: 
def find legtere zu unwichtig, um zu weitläufigen Unterſuchungen einen hinläng- 
lichen Anlaß zu geben Es fcheint als fei B.'s VII. Erwählung in das 3. 974 zu 
fegen. Durch feine Ausfchmeifungen allgemein verhaßt, wurde er vertrieben. 
Im 8. Monate der Regierung des Papftes Johannes XIV. kam B. zurüd (9S4), 
ließ jenen in die Engelsburg werfen und ihn verhungern, oder, wie eine andre 
Sage lautet, vergiften. Er faß noch eilf Monate auf dem päpftlihen Stuhle. 
As er im 3. 985 farb, wurde fein Leichnam von ben Römern durch die Straßen 
geſchleppt, zerftochen und unbeerdigt hingeworfen. Endlich begruben ihn aus 
Mitleiden einige Kleriker. 8) B. VIII. Unter diefem Namen ftieg der Cardi⸗ 
nal Cajetanus (Gaetani) am 24. Dechr. 1294 zur päpftlihen Würde empor. 
Er war zu Anagni geboren, erft Advocat, dann apoftolifcher Notarius, mehrmals 
Gefandter an auswärtigen Höfen und Gardinal, ein großer Kenner geiftlicher 
und weltlicher Rechte, dabei ftolz und liſtig. Er vermittelte im 3. 1295 den Frie⸗ 
den zwifchen den Königen von Frankreich und Aragonien; doch machte ihm ber 
Kampf um Sicilien große Unruhe, wo der Bruderkrieg (zwifchen Jacob und 
Friedrich) feit 1299 mit erneuerter Heftigkeit geführt wurde. Merkwuͤrdig ift 
auch fein Streit mit dem Haufe Colonna, und wenn auch die Urſache, aus wel: 
cher derfelbe entftand, noch zweifelhaft ift (ſ. Schroͤckh's chriſtl. Kirchengeſch. Thl. 
26. S. 628 ff.), ſo iſt doch ſo viel gewiß, daß er die einzelnen Glieder die— 
ſes mit der aͤußerſten Erbitterung verfolgte. Allein noch weit merkwuͤrdi⸗ 
ger iſt jedenfalls ſein Verhalten gegen die beiden deutſchen Koͤnige Adolph von 
Naſſau und Albrecht von Oſtreich. Vom Erſtern verlangte er unbedingten Ge 
horſam unter der Androhung, daß er nie Kaifer werden ſollte, wenn er nicht ge: 
horchte; und als Adolph im 3. 1298 Reich und Leben zugleicdy verlor, machte 
B. wiederum Albrecht Vorwürfe darüber, daß er ſich bei Leibzeiten Adolph's zum 
roͤm. Könige habe wählen laſſen und befahl ihm, vor ihm, dem Papfte, zu er: 
feinen und fich zu rechtfertigen, midrigenfalls er die Unterthanen defjelben ihres 
Eides gegen ihn entbinden würde. Da ſich jedoch B. mit dem Könige von Frank: 
teih, Philipp dem Schönen, in Streitigkeiten verwidelt hatte und ſich des Kai: 
ferd als einer mädytigen Stüge gegen Philipp zu bedienen hoffte, fo erfannte er 
ihn 1303 ale röm. König an; ja er erhob diefen fo hoch, als er nur konnte, um 
den König von Frankreich defto mehr zu demüthigen. (Wal. hierbei d. Art. Phi: 
lipp der Schöne.) Die Zwiſtigkeiten mit dem Legtern nahmen indeß ein trauri⸗ 
ges Ende. Schon dadurch, daß ſich B. in den Krieg, welchen Philipp mit dem 
Könige von England, Eduard, führte, als Friedensvermittler miſchen wollte, 
hatte er Beide zugleicy gegen ſich aufgebracht, und als er vollends dem Könige 
von Frankreich verbieten wollte, Steuern zum Behufe des Kriegs von dem franz. 
Klerus zu erheben, entftand zwifchen Beiden ein fehr heftiger Briefmwechfel, worauf 
zwar bas gute Bernehmen zwifchen ihnen hergeftellt ſchlen, aber eben fo fchnell 
aud) wieder aufgehoben wurde, als Philipp die vom Papfte vertriebenen Co: 
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lonna's (ſ. oben) freundlich aufnahm. Seit dem J. 1301 erreichte die gegen- 
ſeitige Feindſchaft ihren hoͤchſten Grad. Vorzuͤgliche Schuld daran mochte der 
paͤpſtliche Legat, Bernhard von Saiſſet, Biſchof von Pamiers haben, der in dem 
gedachten Jahre nach Frankreich kam und den Widerwillen des Koͤnigs gegen den 
Papſt auf das Hoͤchſte ſteigerte. Philipp ſchickte ihn nach Rom zuruͤck. Der 
Papſt ſendete ihn wieder in ſeinen Kirchenſprengel. Hier wurde er ſtreng bewacht. 
Der Papſt nahm ſich ſeiner an, haͤufte Beleidigungen auf Beleidigungen gegen 
den König und da alle Schritte deſſelben, des Parliaments, und ſelbſt des Klerus 
nicht vermochten, das Anfehen des Königs gegen die Anmaßungen des Papftes 
ſicher zu ftellen, leßterer vielmehr wiederholt den ftrengften Gehorfam von dem 
erftern forderte und dieß felbit in weltlichen Angelegenheiten, ſchickte Philipp den 
befannten Nogaret und den Sciarra Colonna nad) Anagni, wohin ſich B. bege: 
ben hatte. Hier wurde er überfallen, gemißhandelt und ſtreng bewacht. Zwar 
ergriffen die Einwohner von Anagni aus Mitleiden die Waffen und festen den 
Papſt wieder in Freiheit. Kaum aber hatten ihn die Römer in ihre Stadt einge: 
bolt, fo überfiel ihn ein higiges Fieber, er verlor feinen Verftand und ftarb den 
11. Detbr. 1303. Ungeachtet mancherlei guten Eigenſchaften, die felbft feine . 
Gegner an ihm anerkannten, ift nicht leicht von einem Papfte fo viel Boͤſes gefagt 
worden, als von diefem. Selbſt der Kegerei mußte er ſich mehrmals befdyuldigen 
laſſen. 9) B. IX. zum Papfte erwählt den 2. Novbr. 1389. Er hieß früher 
Deter von Tomacelli, war ein geborner Neapolitaner, Gardinal, erft 45 Jahre 
alt, befaß einige Sprachkunde und Beredtfamkeit, war aber fonft nicht fehr wifs 
fenfchaftlicy gebildet, kannte die päpftliche Amtsverwaltung fo wenig, daß er uns 
ter die ihm überreihten Vittfchriften die unſchicklichſten Dinge fchrieb und aufdie _ 
Vortraͤge der Advocaten im Gonfiftorio höchit verworrene Antworten ertheilte. 
Defto mehr zeichnete er ſich durch Körpergröße und Schönheit aus, Er trieb die 
Simonie und den Wucher mit Pfruͤnden auf die unverfchämtefte Weiſe. Selbft 
gemeine Mönche gelangten dadurch zu Bisthuͤmern. Anfänglidy gab er ſich das 
Anfehen, die kirchliche Einigkeit befördern zu wollen. Die Mittel, die er ergriff, 
konnten jedoch nicht zum Zwecke führen und fo behaupteten fich Siemens VII. und 
feit 1394 Benedict XIII. zu Avignon als feine Gegenpäpfte. Aber felbft in Rom 
ſchwankte fein Anfehen, als die Banderii, Befehlshaber der Stadtbezirke, ſich ges 
gen ihn regten. Er begab ſich daher 1392 nach Perugia und weil ed auch hier nicht 
ruhig blieb, 1393 nad) Affifi, von wo er 1394 nad) Rom zuruͤckzukehren wagte. 
Hier aber erhob ſich aufs Neue ein fo gewaltiger Aufftand gegen ihn, daß ihn Las 
dislaus, den B. vorher zum Könige von Sicilien und etwas fpäter auch zum Ko: 
nige von Ungarn hatte Erönen laſſen, durch Waffengemwalt [hügen mußte. Gleich⸗ 
wohl lebte B. mehrere Sahre in benachbarten Städten, bis die Römer, feine Anwe⸗ 
fenheit zuRom während des Jubeljahrs für nöthig erachtend, ihn dahin zuruͤckrie⸗ 
fen. Test war er fo volllommener Herr der Stadt, als weder ein Papft, noch ein 
Kaifer je gervefen war. Um gleiche Zeit nahm er Antheil an der Abfegung des Kaiferd 
Menzel. Dennod) wurden mehrere Verſuche gemacht, ihn zur Niederlegung feis 
ner Würde zu bewegen, weil man die Abdanfung der [hismatifchen Päpfte für das 
ſicherſte Mittef zur völligen Aufhebung der Spaltung anfahe, Die defhalb gepflos 
genen Unterhandlungen waren natürlich auch für B. bisweilen kraͤnkend und ex 
farb den 1. Octbr. 1404 offenbar an ben Folgen eines heftigen Ärger. 60. 

Bonitiren, f. Boden. 

Bonnet (fpr. Bonne), Charles, Naturforfcher und Philofoph, geb. zu 
Genf 1720, ftammte aus einer berühmten franzöfifhen Emigrantenfamilie, 
ftudirte wegen feines ſchweren Gehörs einfam, vorzüglic) die Werke von Reau: 
mur, Pluche und Smammerdam, und feine Neigung für gleihe Studien war 
entihieden. Zwar widmete er ſich der Rechtswiffenfchaft nach dem Wunſche 
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feines Vaters, aber fchon 1740 erichien fein Werk über die Fortpflanzung der 
Dlattläufe, wofuͤr er Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften in Paris ward. 
Diefer Schrift folgten die Abhandlungen über die Wiedererzeugurg der Wuͤrmer 
des fügen Waffers, das Atmen der Infekten, der Bandwurm ıc., und dafür 
ward er 1742 Mitglied der Londoner Akademie, aber auch 1743 zu Genf Doctor 
der Rechte: 1745 erfchien fein berühmter Trait& d’insectologie. Doch durch 
das angeftrehgte Forfhen, woneben er einen lebhaften Briefwechſel mit den 
berühmteften Naturforfchern feirter Zeit unterhielt, hatten ſich feine Augen ent: 
zündet und 2 Fahre lang mußte er unthätig bleiben, welche Zeit er mehr dem 
Denken widmete, als deffen Früchte feine Betrachtungen über den Nutzen der 
Blätter, die otganifhen Körper, die Natur ıc. erfchienen. Durch diefe philo: 
fophifhen Studien geleitet wandte er fidy nun auf die Betrachtung des menſch— 
lichen Geiftes felbft und legte die Refultate feiner Forſchungen in den beiden Ab: 
bandlungen: Essai de psychologie ou considerations sur les op£rations de 
ame und: Essai analytique sur les facultes de l’ame nieder, worin er den 
Miderfpruch der Lehren von der Pradeftination und der Freiheit des menfchlichen 
Willens (doch hoͤchſt einſeitig) zu heben fuchte und mehrere unhaltbare Hypothefen 
ber das MWefen der Seele aufſtellte. Noch weiter verftieg er ſich Im feincı 
Palingenesie philosophique; in welcher er neben den Beweiſen für die Unfterb 
ichkeit der menſchlichen Seele auch eine Apologie des Chriſtenthums gab, wodurd: 
er aber auch einen merkwürdigen Streit veranlaßte, indem Lavater von diefem 
legten Theile der Schrift fo ergriffen twurde, daß er ihn-überfegte unter dem Zitel. 
phitofophifche Unterfuchung der Beweiſe für das Chriftenthum, dem jüpdifchen 
Philoſophen Mofes Mendelsfohn dedicirte und diefen aufforderte, entweder zu 
widerlegen oder ein Chrift zu werden, Aber feine ganzen Beweife find nur Glau— 
bensgründe und fein Hauptgrundſatz ift die Annahme einer VBorausbeftimmun: 
der Ereigniffe durch Gott; jedoch find feine ſaͤmmtlichen Schriften vielfady in: 
Deutſche überfegt und mit Eifer gelefen worden. Seine äußern Lebensverhaͤltniſſ 
waren einfach. Bon 1752 — 1768 war er Mitglied des Großen Raths zu Gen 
und von da an lebte er auf feinem Landgute Genthod am Genferfee bis zu feinen 
Tode 1793; Er war zum Forfcher geboren; denn unermüdlich ausdauernd ir 
Beobachten felbft der Eleinften Gegenftände befaß er einen weitumfaffenden Scharf 
blick, fein Styl war lebendig und blühend, fein Charakter edel und fein Sinn 
frommgläubig, und er hielt dadurch, daß er einen höhern Geift in der Natur 
fand, das Gegengewicht gegen die Anfichten feiner Zeitgenoffen, Woltairc 
und Rouſſeau. 16. 
Bonneval (Claude Alerander, Graf von), ein merkwuͤrdiger Abenteurer 
geb, den 14. Juli 1675 zu Paris, nahm anfangs Seedienfte, trat aber fpäter 
durch Ehrenfahhen veranlagt unter die Garde und machte im fpanifchen Erbfolge: 
Eriege mit einem felbft angeworbenen Regimente bi8 1705 die Feldzuͤge in Italien 
mit. Durch ſein hoͤchſt ausſchweifendes Leben und die Erpreffungen, die er fich 
überall erlaubte, fo wie durch feinen Hang zur Spötterei verfcherzte er die Gunft 
der damals allmädyrigen Frau von Maintenon, und wurde defhalb trog feiner 
übrigen Verdienfte im Avancement übergangen. Seinen Born barüber ergoß er 
in den bitterften Verwuͤnſchungen gegen den Hof, flüchtete endlih um feine 
Sicherhelt beforgt Über die Grenze, und begab fid zum Prinzen Eugen von 
Savoyen. Durch deffen Verwendung kam er (1706).ald General: Major in 
öftreichifche Dienfte und zeichnete fi) in den Feldzügen in Stalien, Savoyen, 
Flandern und fpäter gegen die Tuͤrken durch Muth und Entfchloffenheit fo fehr 
aus, daß er 1723 zum Generalfeldzeugmeifter ernannt und in die öftreichifchen 
Niederlande gefchict wurde, um dem alten Grafen von Behlen im Commande 
beizuftehen. Allein fein unruhiger Geift und fein herrifches Wefen verwidelt: 
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ihn in Streitigkeiten mit dem Unterftatthalter Marquis de Prie, und er vergaß 
fih zulegt ſo weit, felbjt gegen den Prinzen Eugen in Sarfasmen auszubrechen. 
Diefer entzog ihm feinen Schuß, und nun wurde B, aller feiner Würden beraubt 
und auf ein Jahr als Gefangener auf die Feſtung Spielberg gebracht. Mach 
Ablauf diefer Zeit flüchtete er heimlich aus ſtreich und begab ſich über Venedig 
nah Conftantinopel, wo er mit Auszeichnung aufgenommen und, nachdem er 
jum Islam übergetreten war und den Namen Ahmed Pafcha erhalten hatte, 
sum Paſcha von 2 Roßſchweifen ernannt wurde. Doch ſcheiterte fein Plan, eine 
deffere Kriegszucht unter den Türken einzuführen und dann Rache an den Oft: 
teichern zu nehmen, an der Abneigung der erftern gegen jedes Meue und feine eigne 
Perfon. Er wurde fogar aus Gonftantinopel verwiefen, und wollte eben feinen 
abenteuerlichen Plan, in Frankreich wieder Dienfte zu fuchen, ausführen, als 
ihn zu Kaftemone in Afien der Tod ereilte, am 23. März 1747. — Man 
errichtete ihm zu Pera ein matmornes Denkmal mit einer äußerft pomphaften 
Inihrift, 2 
Bonpland (fpr. Bongplang), Amt, der befannte franzöfifche Reiſende 
und Naturforfcher, Begleiter Humboldt’ auf deffen Unterfuchungsreife in Ames 
eifa im 3. 1799, — Die Pflanzenkunde verdankt ihm befonders Berichtis 
gungen und bedeutende Erweiterungen, denn er fand ber 6000 noch unbekannte 
Manzengattungen. (Mad) feiner Handfchrift über diefe Reife Hat Kunth das 
tt: „nova genera et species plantarum ** 1815— 1825 herausgegeben.) 
Mit Humboldt vereint gab er nady feiner Rückkehr die Reife in den Äquinoctial⸗ 
gegenden Amerikas heraus, auch erfchien noch früher von ihm eine Befchreibung 
des Gartens zu Matmaifon, deffen Infpector er 1804 geworden war. 1818 
wurde er Profeffor der Naturgeſchichte zu Buenos-Ayres, und bereifte von hier 
aus im J. 1820 das Innere von Paraguay, wurde aber zu St. Ana am Paras 
nafluffe von Soldaten de8 Dr. Srancia, Directors von Paraguay, überfallen 
und gefangen genommen, wovon ber einzige Grund der war, daß er Paraguay: 
Theepflanzungen angelegt hatte. Doch wurde ihm während feiner Gefangens 
haft die Fortfegung feiner naturmwiffenfhaftlihen Unterfuhungen geftattet. 
- Nachdem ſich Alerander von Humboldt und der englifche Gefandte zu Buenos: 
Ayres vergeblich um feine lee ie bemüht hatten, erhielt'er fie endlich im J. 
1829 und Eehrte nach Buenos: Ayres zurüd. 22: 
Bonſtetten (Karl Victor von), der bekannte fchmeigerifche Schriftiteller, 
von deffen Hoher geiftiger Bildung und praktifcher Lebensweisheit eine nicht Heine 
Anzahl von Schriften ein vollgültiges Zeugniß ablegt, wurde 1745 zu Bern 
geboren. Seine erfte Erziehung erhielt er zu Yverdunz; von entfchiedenem Eins 
fluffe aber auf die Ausbildung feiner Talente war fein Aufenthalt zu Genf, wo 
er mit Voltaire, Sauffure, Bonnet u. U. in Verbindung tra. Nach Volls 
endung feiner Studien zu Leyden, Cambridge, und zulegt zu Paris, bereifte er 
Stalien, wurde nach feiner Rückkehr Mitglied des fouverainen Raths zu Bern 
(1775), fpäter Landvoigt zu Nyon (1787) und zulegt Oberrichter in Lugano. 
Allein die Unruhen, weiche fein Vaterland erfchlitterten, bewogen ihn, daffelbe 
zu verlaffen. Mach mehrjährigem Aufenthalte (1798— 1801) bei feiner Freun⸗ 
din Friederite Brun zu Kopenhagen Eehrte er zurüd, wählte Genf zu feinem 
dauernden Wohnfige und lebte hier zuruͤckgezogen von allen öffentlichen Geſchaͤf⸗ 
ten der Wiffenfchaft in fröhlichem Umgange mit gleichgeftimmten Freunden. Er 
ſtarb am 3. Febr. 1832. — Der liebenswürdige Charakter B.'s liegt offen’ dar 
in ſeinen Schriften. Wolksbildung und Verbefferung des nationalen Wohlſtan⸗ 
des find die Hauptgegenftände feiner lichten eindringlichen Darftellungen. Seine 
Phlloſophie ift populaͤt und verſtaͤndlich und verliert ſich nicht in tiefe metaphy⸗ 
ſiſche Unterfuchungen, fondern iſt rein praftifh, — Sein erftes Werk find die 
Ag. deutſch. Conv.sker. II. 2 17 — 
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ſchoͤn gefchriebenen, „Briefe über ein fhmweigerifches Hirtenland.” Während 
feines Aufenthakts zu Kopenhagen erſchienen „Kleine Schriften” in 4 Bänden; 
1802 ein gehaltvolles Werk unter dem Zitel: „Über Nationalbildung,” 1807: 
, Recherches sur la nature et les loix de l’imagination, * 4815: „Voyage 
sur la scene du dernier livre de I’Eneide, suivi des quelques’ observations 
sur le Latium moderne, ** 4815: „‚Pensees diverses sur divers objects du 
bien public,“ 4821: „Etudes de l'homme ou recherches sur les facult&s 
de sentir et de penser,*“ 4824: „L'homme du midi et du nord“ u. a. m. — 
Melde hohe Achtung B. verdient, bezeugt das dauernde freundfchaftliche Ver: 
hältniß, in welchem er mit Salis, Matthiffon, Friederite Brun und dem edeln 
Sohannes v. Müller geftanden Far. Mit diefen Namen ift auch der Name 
B.'s der Unfterblichkeit übergeben. Ihm widmete Johannes v. Müller feine 
Briefe über die Gefchichte; er lebt in Matthiffon’s „Erinnerungen“ und Ges 
dichten, und feine eigenen Briefe an egal (1827 zu Zürich von Fuͤßli her⸗ 
ausgegeben) und Friederike Brun (1828 zu Frankfurt von Matthiffon herausge⸗ 
geben) fichern ihm für immer ein freundliches Andenken der Nachwelt. 
Bontekoe (fpr. Bontefü), Cornelius, geb. 1647 zu Alkmaar. Sein 
Vater hieß eigentlich Deder, ald Gaftwirth erhielt er aber von feinem Schilde, 
das eine bunte Kuh vorftellte, obigen Namen. Er ftudirte Medicin, nachdem 
er früher Barbier geweſen war, verließ hierauf fein Vaterland, wendete ſich nach 
Hamburg und wurde fodann, dem großen Churfürften von Brandenburg empfoh: 
len, Profeffor zu Frankfurt a.d. DO. Er ſtarb im 3.1685. B. hat ſich nicht 
durch große Kenntniffe ausgezeichnet, wohl aber dadurch, daß er, beftochen von 
den holländifchen Kaufleuten, in befondern Schriften den Gebrauch des Thees 
und Tabaks empfahl, und alfo derjenige ift, der diefe Producte in Deutfchland 
in Aufnahme gebracht hat. 39. 
Bonzen heißen die Priefter des Fo (f. d. Art.) in Japan, doch haben bie 
Europäer diefen Namen audy den Prieftern des Fo in andern afiatifchen Rändern 
gegeben. Sie find den Mönchen und Nonnen durchaus zu vergleichen, da fie 
in Klöftern beifammen leben und ihre Gottesverehrung ohne Antheil des Wolke 
verrichten, h 
Boot, franz. barque; engl. bark, ein kleines Fahrzeug, vorn breiter als 
hinten, mit Segeln und Rudern, dient zur Lichtung der Anker, zum Trans: 
porte von Holz, Wafferfäffern und dergl. in das Schiff, befindet fi, wenn 
das Schiff unter Segel iſt, zwiſchen dem großen und dem Fockmaſt des Schiffes, 
wird jedoch im Hafen vermittelft des Boottaues hinten angehängt. Der Boote: 
mann, fr. nocher; holl. bootsman, ift ein Unterofficier auf dem Schiffe, be: 
forgt die Befehle des Schiffers, commandirt in deffen Verhinderungsfalle, führt 
hauptfächlidy die Obficht über alles Tauwerk, lichtet und wirft die Anker, beim 
- Einlaufen in den Hafen läßt er das Schiff belegen und feftmadyen, die Segel be: 
ſchlagen und die Raen richten, und hat auf die Stauung der Güter zu achten. 
Kauffahrer haben in der Regel blos einen Bootsmann, Kriegsſchiffe Hingegen 
einen Oberbootsmann, nebft mehreren Gehilfen, Unterbootsleute, holländ. 
Bootmansmaaten genannt. 43. 
Boötes, auch Arktophylar oder der Bärenhüter genannt, ein Sterns 
bild in der nördlichen Halbkugel, eingefchloffen vom großen Bäre, dem Haupthaae 
der Berenice, ber Jungfrau, dem Berge Mänalus, der Schlange Ophiuchus, der 
Krone, dem Hercules und dem Dradyen. Es ift leicht Eenntlic an einem hellen 
mit roͤthlichem Lichte funkelnden Sterne erfter Größe, der den Namen Arktur 
führt und unter dem Saume bes Kleides beim weftlichen Knie fteht. Der Sage 
nach [ah ſich Philomelus, der Sohn der Geres und des Safion, durch feinen Brus 
der Plutus aller Güter beraubt genöthigt, feine Zuflucht zu neuen Erfindungen 
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zu nehmen und bauete den Pflug, womit er zwei Stiere davor gefpannt das Land 
bebaut und ſich davon ernährt haben fol. Zum Dante dafür habe ihn Geres 
iummt dem Pfluge und dem Stiergefpanne unter dem Namen Bootes in den 
Himmel verfegt. Er hält in der öftlichen Hand eine Keule und mit der weftlichen 
leitet er die Jagdhunde nad) dem großen Bären. 33. 
Bora, Katharina von, Gemahlin Luther’s, mar in ihrer Jugend dem 
Nonnenkloſter Nimptſch bei Grimma übergeben worden, das fie aber, durch 
Luther’s Schriften über Moͤnchs- und Kloftergelübde auf richtigere Anfichten von 
dem Widernatürlichen ihres Standes und dem Unverbindlichen ſolcher Geloͤbniſſe 
bingeleitet, 1523 im 24. Lebensjahre mit Hülfe eines Zorgauifchen Ratheheren 
Leonhard Kappe, nebft acht anderen Nonnen verließ und ſich nach Wittenberg 
wendete. Hier wurde fie im Haufe des Stadtfchreibers Philipp Reichenbach auf: 
genommen und von Luther gegen ſchamloſe und verleumberifche Angriffe, die 
fogar die Aufmerkfamkeit des ſaͤchſiſchen Churfürften erregten, geſchirmt und 
durch eine befondere Schrift (Urfahe und Antwort, daß Sungfrauen Klöfter 
göttlich verlaffen mögen) vertheidigt. Die Anträge des D. Glacius, Prebdige:rs 
in Orlamünde, wies fie entichieden ab, gab aber nicht undeutlich zu verftehen,, 
daß fie gern Luther oder Amsdorf die Hand reichen würde, was ihr von Meh ve: 
ren, namentlihaud von Melanchthon, für hochmuͤthiges Streben ausgelegt ward. 
Am 13. Suni 1525 erfolgte unerwartet in Gegenwart weniger Freunde 'die 
Zrauung Ruther’s duch Bugenhagen mit ihr. Die glädliche Ehe, welche fie 
führten, wird in des Reformators Schriften fetbft auf eine bald ernfte und fromıme, 
bald launige Art gepriefen und hat die Zeugniffe der Zeitgenoffen für fih, mie ſehr 
ſich auch verkegernde Feinde abmüheten, mit böfem — das Geſcheh ene 
darzuſtellen. Bei Luther's Tode in Eisleben (1546) war Katharina von B. 
nicht gegenwärtig, nad) demfelben blieb fieaber, wider des feligen Mannes Rath, 
in Wittenberg, eine Eurze Frift im 3. 1546 ausgenommen, und erft die 155% 
ausgebrochene Peft vermochte fie, ihren Wohnort nad) Zorgau zu verlegen. Auf 
der Reife dahin hatte aber das Durchgehen der Pferde für ihren Körper nachthei= 
lige Folgen; fie ftarb den 20. Dechr. (Vgl. d. Art. Luther.) 27. 
Borar, fr. u. engl.borax, fommt in Zibet, Japan, China, Perfien theild al& 
feſtes Mineral, theils in dem Gewäffer des Sees Nobal der tibetanifchen Provinz 
Sembul aufgelöft vor, ift ein graulichsgelblich= und grünlich = weißgefärbtes Salz, 
das aus Borarfäure, Natron und Waffer befteht, und in Frankreich, Dänemark 
und Holland, wohin ed aus dem Driente gebracht wird, erſt von feiner erdigen 
Miſchung gereinigt, dann arzneilich als Reizmittel des Monatsfluffes, gegen. 
den Stein, gegen ſchmerzhafte Hämorrhoidalfnoten, gegen hartnädige Lichtſcheu 
bei Augenentzündungen, gegen Hautfleden, Sommerfproffen ꝛc. gebraucht, 
technifh vornehmlich zum Zufammenfchweißen und Löthen der Metalle, zum 
Probiren der Erze, zur Bafis der meiften gefärbten Schmelze, als Fluß zu 
Emails, zum weißen Keyftallglas, zu Kuntedelfteinen, zu weißen Glaſuren 
auf Kupfer, Eiſenblech und Zöpfergefchirr, zum Cinbrennen des Goldes und 
mancher Farben auf Glas und Porzellan ıc. verwendet wird. Außer dem natürli= 
hen Borar gibt es auch einen Eünftlichen, den man aus Borarfäure darſtellt. #7. 
Bord, lat. latus, margo ; fr. bord ; engl. board ; holf. boord, heißtder aneinem 
Schiffe oben rings herumgehende Rand, welcher bei einigen hoch, bei andern wenig 
außer dem Waſſer fteht und wonach die Schiffe in die von hohem Bord und von 
niederm Bord eingetheilt werden, Packbord nennt man bie linke und Steuer: 
bord die rechte Seite des Schiffs; auch braucht man das Wort Bord für dat; 
Shifffetsft, indem man fagt: an Bord bringen, welches fo viel als einſchif⸗ 
fen oder aufladen heißt. An B. gehen Heißt ins Schiff gehen und über B. 
Werfen, etwas aus dem Schiffe ind Meer werfen. In - 2: n Fällen je: 
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doch Hat B. mit Rand einerlei Bedeutung, als Rand eines Schiffes, B. eines 
Heerdes, Bord: oder Randbledye, woraus der Rand der Salz: oder anderer Pfans 
nen verfertigt wird ıc. 26. 
Borda (Sean Charles), ein um die Mathematik und Aftronomie fehr ver: 
dienter Mann, geb. den 4. Mai 1733 zu Dar im franzöf. Departement Landes, 
ftudirte bei den Barnabiten in feinem Geburtsorte und bei den Sefuiten zu la Zeche. 
Seine berühmten Entdedungen in der Mathematik verfchafften ihm 1756 eine 
Stelle in der Akademie der Wiffenfchaften zu Paris. In Kriegsdienfte getre: 
ten wohnte er 1757 als Adjutant des Marfhalls von Maillebois einem Feld: 
zuge in Deutfchland bei. Won nun an widmete er ſich dem Seedienfte und 
machte 1771 auf Befehl der Regierung als Chef d'Escardre von der koͤnigl. 
. Marine mit Verdun de Ia Crenne und Pingre eine Reife nath verfchiedenen Kür: 
ften von Europa und Afrika, um die Seeuhren zu prüfen und zugleich die Länge 
und Breite mehrerer Infeln und Klippen zu beftimmen. Die Rejultate diefee 
Reife machten die 3 Gelehrten gemeinfchaftlicy unter dem Titel: Voyage fait par 
ordre du roi, en 1771 et 1772 en diverses parties de l’Europe ete. (2 Bbde. 
Paris 1775. 4.) bekannt. m derfelben Abficht bereifte B. 1774 die Azoren, 
die Infeln des grünen Vorgebirges und die Küfte von Afrika, welche Reife er 
nad) einigen Fahren wiederholte. Als General: Major bei den Seetruppen wohnte 
er 1777 dem amerikanifchen Kriege unter dem Grafen d’Eftaing bei, wo er 
ſich nicht wenig auszeichnete. ı Als fih 1787 die Sternwarte von Paris und 
Greenwicd näher verbanden, brachte B. mit Delambre und Medyain die große 
Meridianmeffung Frankreichs glüdlich zu Stande, wobei er felbft bedeutende Ko: 
ften nicht fheute. 3. ift der Gründer der franzdf. Schiffsbaufchule, die noch 
jegt nach feinen Grundfägen geleitet wird. Er erfand ein aftronomifches Inftru- 
ment mit fehr Eleinem Halbmeffer, das die Winkel mit größter Genauigkeit mißt; 
man bediente fich deffelben beim Meffen des Meridian. Am befannteften ift B.’s 
Name durch die Verbefferung des Spiegelkreifes geworden, deffen erfte Idee To: 
bias Mayer fchon 1767 gegeben hatte. Seine Anfihten darüber madıte B. 
1774 zugleidy mit dem portugiefifchen Sefuiten Magelan befannt, ber die Be: 
fchreibung feiner Erfindung, unter dem Zitel: Description des nouveaux in- 
strumens circulaires ä reflexions (London 1779) herausgab. B.'s Werk 
erſchien erft 1787 unter dem Titel: Description et usage du cercle ä reflexion 
(2 Bde. Paris. 4). Auch ift B. der Erfinder eines neuen Inclinatoriums zur 
Meflung der Neigung der Magnetnadel und mehrerer anderer Inftrumente. Uns 
ter feinen übrigen Werken bemerken wir noch: Nouvelle methode pour obser- 
ver la longueur du pendule. Nouveau systeme de poids et mesures, adopt& 
‚par les etats generaux, und als fein vorzüglichftes: Tables trigonometriques 
deeimales, von Delambre erft nah B.'s Tode (Paris 1801) herausgegeben. 
B. ftarb zu Paris den 20, Febr. 1799. 33. 
Borda'ſcher Kreis, ift ein Inftrument zum Meffen der Winkel, wildes 
aus einem 12— 16 Zoll im Durdymeffer haltenden und gleich dien meffinge: 
nen Kreife befteht mit einem auf eingelegtem Silber eingetheilten Limbus, defe 
fen Theilung und bie Nonien fo eingerichtet find, daß man die Winkel unmits 
telbar ohne Repetition auf 10” ja felbjt auf 5”, genau erhält. Diefer Kreis wird 
durch Speichen (Arme) feft gehalten, die ſich in der Mittelpunttsplatte vereini= 
gen und gegen ben Rand hin in der Breite abnehmen, Oberhalb und unterhalb 
des Kreifes bewegen ſich wie an den Aſtrolabien mittelſt ſcheibenfoͤrmiger Gentrum: 
platten 2 Alhidaden mit aufgefegten Ferntoͤhren, deren Achſen nicht allein in 
jeder Zage parallel zu deffen Ebene bleiben, fondern die ſich auch am Rande des 
Kreifes mittelft Mitrometerfchrauben In jeder Stellung fefthalten laſſen. Der 
. Kreis nebft feinen Alhidaden kann mittelft einer ſtaͤhlernen Achſe in einer ſtarken 
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meſſingenen Huͤlſe ſanft und ſtetig umgedreht werden. Dieſe Huͤlſe iſt mit einer 
gleich ſtarken Welle in Form eines rechtwinklichen Kreuzes feſt verbunden und 
die Welle ruht an beiden Enden mit ihren Zapfen in ähnlichen Pfannen auf Traͤ⸗ 
gern. Durch bie Umdrehung der Welle um ihre Adyfe kann man demnach das 
Inſtrument in jede ſchiefe Richtung bringen und um e8 in irgend einer chief ges 
neigten Page feſt erhalten zu können, hat man an einem Ende der Welle einen 
Heinen Quadranten mit einer Schraube ohne Ende angebracht, deffen Gentrum 
in der Wellenachfe liegt und deffen Bogen nahe am Träger concentriſch mit fort— 
geht und durch eine befondere Fingerfchraube feftgeftellt werden kann. Die Adhfe 
fteht unterhalb mit einer trommelförmigen mit Blei ausgegoffenen Vorrichtung 
in einer ſolchen Verbindung, daß durch eine Schraube ohne Ende, welche in 
den gezähnten Rand der Trommel eingreift, eine langſame Drehung derfelben 
möglich wird. An den beiden Enden der obern Alhidade find zwei, auch wohl 
vier facettenartig geftaltete Nonien angebracht und fo läßt fich auch das ftarfe und 
ſchwache Umdrehen ber Athidade durch eine Vorrichtung wie beim Aftrolabium 
oder Sertanten bewirken. Die Fernröhre find aftronomifh, achromatifch mit 
verfchiebbaren Fadenkreuzen, welche legtere ſich zugleich um ihre Achfen drehen und 
dadurch genau in die Brennpunkte ber Gläfer bringen laffen. Oberhalb der obern 
Alhidade find Mikroftope angebracht, um die Theilungsftriche der Nonien und 
des Limbus genau zu prüfen. Das ganze Inftrument ruht auf einer mefjinge: 
nen Säule, die nad) oben zu in einen Zeller ſich endigt, an welchen es mit Fin— 
gerfchrauben befeſtigt wird. Der Fuß der Säule ruht in der Mitte eines einge: 
theilten am Rande gezahnten Kreifes (Azimuthalkreis), fo daß ſich der Zapfen der 
Säule und alfo auch der obere Kreis nad) jedem Azimuthe ftellen läßt. Anber 
Grundfläche der Säule ift die Alhidade des Azimuthalkreifes befeftigt, an deffen 
einem Ende ein Nonius mit einer Mikrometerfchraube, welche in den gezahnten 
Rand des Kreifes eingreift, um der Säule eine fanfte Bewegung zu geben, und am 
andern Ende eine Fingerfhraube zum Feftftellen deffelben und der Säule befindlich 
ift. Die Theilung und der Nonius am Azimuthalkreife geben die Azimuthalwinkel 
auf 1’ oder noch genauer. Endlich ftehet noch der untere Kreis und das ganze 
Inſtrument auf einem hölzernen Fuße von drei ftarfen Armen, durch deren Enden 
drei vertienlftehende Stellfhrauben gehen, deren grobe Stellung noch durch einen 
unter einer der Schrauben angebrachten Hebel mit einer Schraube vermindert 
werden kann. enn mit dem obern und untern Fernrohre röhrenförmige Libel— 
len in Verbindung gefegt werden, fo kann audy der B. Kreis zu Beobachtungen 
von Verticalwinkeln gebraucht werden. Diefem Inftrumente find viererlei Be: 
mwegungen zu ertheilen. 1) Beide Fernröhre können gebreht und befefkigt werden. 
2) Der obere Kreis kann beim Feftftehen der Säule noch um feine Achſe bewegt 
werden. 3) Die Säule ift fammt ihrem Auflage durch die untere Scheibe am 
Fuße derfelben zu bewegen, und 4) kann die Neigung des obern Kreifes nad) 
zwei verfchiedenen Lagen einmal mittelft der Wellenachfe des Trägers und dann 
auch durch die Fußfchrauben bewirkt werden, 33. 
Bordeu (fpr. Bordö), Theophil de, Arzt und mebdicinifher Schriftfteller, 
der ſich durdy feine Unterfuchungen über die Drüfen und über das Zellgewebe, fo 
wie durch feine fonderbare Pulstehre bei feinen Zeitgenoffen einen Namen gemadjt 
hatte, jegt aber nur noch der Gefchichte angehört. — Er mar 1772 zu Sfefte 
in Bearn geboren, ward Auffeher der Mineralwaffer zu Auch und Pau, Bares 
ges und Bagneres, und ftarb 1776, 39. 
Bordone (in Paris), ein ausgezeichneter ital. Maler, geb. um das Jahr 
1500 zu Zrevifo, hatte, obgleich er Schüler Titian's und anfangs deffen Nachah— 
mer war, dennoch eine ganz eigenthuͤmliche Manier. Sein Golorit ift noch lebendis 
ger und mannichfaltiger ald das Titian's, bie Zeichnung hoͤchſt correct und die 
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Gompofition geiftreih. 1538 begab er fich auf erhaltene Einladung an den Hof 
Franz's I. von Frankreich, und malte den König, der ihn mit Ehre und Gefchen: 
Een überhäufte, nebft vielen andern ausgezeichneten Perfonen des Hofes. — Die 
berühmteften feiner Werke find der Ring des heil, Marcus undein Andreas, wel: 
cher das Kreuz trägt und von einem Engel gekrönt wird. Sechs andere treffliche 
Gemälde dieſes Meifters befinden fich auf der Wiener Gallerie. — Er ftarb um 
das Jahr 1570, => 

Boreas, f. Winde, 

Borelli (Joh. Alphons), berühmter theoretifcher Arzt, war zu Neapel 
1608 geboren, ftudirte zu Florenz unter Gallitei und deſſen Vertheidiger Ca: 
ftelfi, wurde dafelbft fpäterhin in die Accademia del cimento aufgenommen und 
erhielt eine Profeffur. Diefe gab er aber bald wieder auf, ging nad) Meffina 
und fpäter nad) Rom, wo er mit der Königin Chriftine von Schweden in nähere 
Bekanntſchaft am. Am Ende feines Lebens trat er zu Rom in einen geiftlichen 
Drden und ftarb dafelbft 1679. DB. ift der Stifter der mechaniſchen Schule in 
der Medicin dadurch geworben, daß er, ein großer Mathematiker, in feinem un: 
ſterblichen Werke: de motu animalium, mehrere Verrichtungen des lebenden Koͤr⸗ 
per (allerdings zu einfeitig, doch nicht ohne Geift) nach den Gefegen der Mecha⸗ 
nik erklärte, wie z. B. die Muskelthätigkeit und den Schlag des Herzens. 39. 

Borghefe, Name eines fürftlichen Geſchlechts im Kirchenftaate, welches 
urfprünglic aus Siena ſtammt. Camill B., der zweite Sohn Marc Anton’s, 
ber ſich als Advokat in Rom ein bedeutendes Vermögen erworben hatte, erhielt 
die urfprünglicy für feinen Bruder um 70000 Zedyinen erfaufte Aubitorftelle 
nach deffen Zode vom Papfte Clemens VIII. gefchentt, erwarb fich durch glüds 
liche Unterhandlungen in Spanien, die Türkenhülfe für den Kaifer betreffend, 
den Gardinalshut und wurde endlidy nach Leo's XI: Tode 1605 unter dem Nas 
men Paul V. (f.d. Art.) zum Papfte erwaͤhlt. Als folder begründete er dad 
Gluͤck feiner Familie. Beſonders Üüberhäufte er Marc Anton B., den einzigen 
Sohn feines Brubers Johann Baptift, mit Reichthuͤmern aller Art und deſſen 
Nachkommen vermehrten biefelben durch Eluge Benugung der Umftände und güns 
ftige Heirathen. Die Familie hat ſich bis in die neuften Zeiten in fortdauerndem 
Anfehen erhalten. Der jetzige Majoratöhere des Gefchlechts, Camill Phi: 
lipp Ludwig, geb. 1775, älteftee Sohn Mark Anton’s IV., vermähfte fi) 
1803 mit Maria Pauline Buonaparte und trat mehrere Male thätig aufden 
politifhen Schauplag. Bemerkenswerth ift, daß er die berühmte Sammlımg 
antiler Kunftwerke der Billa Borghefe, welche von Scipio Gafarelli, Sohn der 
Hortenfia Borghefe, unter dem Namen Gardinal Borghefe befannt (+ 1633) 
gegründet worden war, an Napoleon verkaufen mußte, für welchen Preis ift un: 
bekannt, doch fpriht man von 10 Mil. Franken. Die Güter der Familie find 
Außerft bedeutend und man ſchlaͤgt jegt die Einkünfte des Gefchlechtsälteften auf 
100000 Zedhinen an. 22, 

Borghefifcher Fechter. Diefen Namen führt eine zu der jegt in Parid 
befindlichen borghefifhen Sammlung gehörige Statue, eines der herrlichften noch 
vorhandenen Denkmäler der alten griechiſchen Kunſt. Diefes Meiſterwerk if 
laut der Infchrift von Agaſias, Dofitheus Sohne aus Ephefus, verfertigt und 
nebſt dem Apollo don Belvedere zu Porto d'Anzio, dem alten Antium wieden 
aufgefunden worden, wo fie wahrfcheinlicdy vom Kaifer Galigula oder Nero aufs 
geftelle wurde. Unfer fogenannter echter fcheint einen Krieger vorzuftellen, 
welcher ſich in einer gefährlichen Lage mit der größten Anftrengung. vertheidigtz 
aber für einen Agafiad wäre ein bloßer echter ein würdiger Gegenftand der, 
Dorftellung, e8 müßte denn, wie Windelmann glaubt, ein Sieger in Kampf: 
fpielen fein, deren Statuen bekanntlich an dem Drte, wo fie gefiege hatten, aufs 
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geftelt wurden. Die ganze Figur iſt vorwärts geworfen und das linke Beln auf 
das Außerfte hinten ausgeftredt. Das Gewicht des Körpers ruht auf dem rech⸗ 
ten Schenkel. Der Kopf und das Geficht ift Höchft geiftreich und voll Ausdrud, 
die Formen find fhön, das Verhältniß der Glieder untadelhaft, überhaupt ber 
ganze Bau des Körpers mufterhaft und völlig naturgetren. Die Anftrengung, 
den Leib in gerade Richtung oder auf die linke Seite, wohin Blick und Angriff 
gerichtet ift, zu bringen, ift unuͤbertrefflich in ber heftigen Ihätigkeit und Bewe⸗ 
gung der Muskeln am Rüden und rechten Schenkel ausgedrüdt. Die Statue 
gehört unbedingt der Periode des ſchoͤnen Kunſtſtyls an; nur die Haare erin= 
nern an bie firengere Manier des hohen Style. Das rechte Ohr, der rechte Arm 
und die Spige bed Daumens am rechten Fuße ift ergänzt, von wen, ift un: 
befannt. Am linken Arme find noch die Schildriemen zu erkennen und die rechte 
Hand hält ein Stud Lanze. ine fehr gute antike Copie bed Kopfes des Fech: 
ters, welche ſich ehemals zu Rom befand und das Brucftüd einer der borghes 
ſiſchen ähnlichen Figur zu fein ſcheint, foll ſich jegt in England befinden. 36. 
Borgia (pr. Bordfha), Name eines alten edeln Geſchlechts in Spanien, 
dem außer 2 Päpften, Galirtus III. und Alerander VI. (f. d. Artt.) mehrere 
theils berüchtigte, theild berühmte Männer entftammen. Die merfwürdigften 
find: 1) Cäfar B., Cardinal und Herzog von Valentinois, unächter Sohn 
des Papftes Alerander VI., ein gleiches Ungeheuer wie fein Vater, übte, von 
diefem begünftigt, alle Schandthaten, melde Grauſamkeit, Wolluft und Hab: 
ſucht nur erdenken läßt, ungefcheut aus und mußte ſich, noch ehe fein Vater 
Papſt geworden war, durch Ränke aller Art und überdieß in geiftiger Hinficht 
nicht fo wie in Eörperliher von der Natur vernacdhläffigt, den Weg zu den hoͤch⸗ 
ften Ehrenftellen zu bahnen. Durch die unfinnigfte Verſchwendung oft in Vers 
legenheit gefegt, verftand er es trefflich, durch Dolch und Gift feine Finanzen 
wieder in Ordnung zu bringen, und den Eleinern italienifchen Staaten blieb forts 
während die Wahl, entweder feine Caffe zu füllen oder ſich feinen räuberifchen 
Einfällen preis zu geben. Die Gardinaldwürde, bie er 1493 erhalten hatte, 
legte er 1498 nieder und begab ſich mit geheimen Aufträgen an den Hof Lud⸗ 
wig's XII. von Frankreich, mo er die Stadt Valence zum Geſchenke befam und 
ſich mit einer Verwandtin bes Königs vermählte. Nach feiner Ruͤckkehr fegte 
er den vorigen Lebenswandel ungeftört fort, bis diefem endlicy mit dem ungluͤck⸗ 
"lichen aber wohlverdienten Tode feines Vaters ein Ziel gefegt ward. Durch den . 
Nachfolger defjelben, Julius II., wurde er mit Verluſt aller feiner Güter zur 
SFlucht nad) Neapel genöthigt und von bier gefangen nach Spanien gebracht. 
Doch gelang es ihm nad) 2 Jahren, zu feinem Schwager, dem Könige von Nas 
varra, zu entlommen, wo er gut aufgenommen wurde, SDier blieb er, bis er 
endlich in einem Treffen am 12. März 1507 durch eine Lanze feinen Tod fand. 
Nicht minder berüchtigt wie er, ift feine Schwefter Lucretia B. durch ihre uns 
mäßigen Ausfchweifungen, befonders durch den unnatürlichen Umgang, in mwels 
chen fie mit ihren Brüdern und fogar mit ihrem Vater, nad) dem Zeugniife 
glaubwürdiger Schriftftelter, geftanden hat. — 2) Franz B., Herzog von 
Gandia, Grand von Spanien und dritter General der Sefuiten, geb. 1510 zu 
Candia, Sohn des Herzogs Johann B., hatte ſchon in feiner Jugend eine über: 
triebene Neigung zu frommen Religionsübungen, er trat deßhalb nach dem 
Tode feiner Gemahlin 1548 in den Jefuiterorden und wurde 1565 nad) Lainez 
Tode zum Generale deffelben erwählt. Er feste das noch nidyt vollendete Ge: 
bäude feiner Vorgänger eifrig und mit vieler Umſicht fort, und man muß ihm, 
obgleich er die umfaffenden Geiftesgaben feiner Vorgänger nicht befaß, dennoch 
weſentliche Verdienfte, befonders um Disciplin und Lehrmethode zugeftehen. 
Er ftarb zu Rom am 1. Dct. 1572 und ift im 3. 1625 unter die Heiligen vers 
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fegt worden. — 3) Stephan B., Garbinal, geb. den 3. Dec. 1731 zu 
Velletri, liebenswuͤrdig als Menfh und berühmt ald Gelehrter und Alter: 
thbumsforfcher, wurde unter Benedict XIV. Gouverneur von Benevent und 
1770 von Clemens IV. zu dem wichtigen Amte ald Secretair der Propaganda 
befördert. Neben den ihm als folhen obliegenden ausgebreiteten Gefchäften 
trat er mit in= und ausländifchen Gelehrten, gleichviel, welcher Confeſſion fie 
waren, zu wiffenfhaftlihen Zweden in Verbindung und widmete außerdem ben 
größten Theil feiner Mufeftunden dem Studium ber Alterthümer, von denen er 
nad) und nad) eine Außerft [hägbare Sammlung zu Stande brachte. — 1789 
erhielt er von Pius VI. den Gordinalshut, und während der franz. Revolution 
nebft 2 andern Gardinälen die Dictatur von Rom; allein in Folge der Ereigs 
niffe mußte er Nom 1798 verlaffen, Eehrte jedody 2 Fahre darauf dorthin zurüd 
und wurde von Pius VII. zum Rector bes roͤm. Collegiums ernannt. -— Er 
ftarb den 23. Novbr, 1804 zu Lyon, wo er als Begleiter des Papftes, welcher 
zur Kaiferfrönung nach Paris reifte, tödtlich krank hatte zurüdbleiben müffen. 22, 
Born (Ignag Edler von), berühmter Naturforfcher und wirklicher Hof: 
rath bei der Hoflammer fm Münz: und Bergmefen zu Wien, geb. den 26, Dec, 
1742 zu Karlsburg in Siebenbürgen, geft. den 24, Zuli 1791 zu Wien, Seine 
Eitern,. die fehr wohlhabend waren, verlor.er frühzeitig; ftudirte vom 11. big 
17. Zahre Phitofophie in Wien, trat darauf in die Geſellſchaft Jeſu, verlieh fie 
aber nach 16 Monaten wieder und begab fi auf die hohe Schule zu Prag, 
um daſelbſt juriftifche Vorlefungen zu hören. Nach Beendigung der afademis 
fhen Laufbahn bereifte er Deutfchland, Holland, die Niederlande und Frank 
reich, trieb nach feiner Ruͤckkehr vorzüglic) dag Studium der Mineralogie, Nas 
turwifjenfchaften und Bergwerkskunde, wurde 1770 Beifiger in dem oberften 
Muͤnz- und Bergmeifteramte in Prag und unternahm als folcher eine mineralos 
giſche Neife nad) Ungarn, Siebenbürgen und Krain, deren Refultate in feinen 
an den berühmten Mineralogen Ferber gefchriebenen und von diefem 177% her: 
ausgegebenen (fpäter ins Englifhe, Italieniſche und Franzoͤſiſche überfegten) 
Briefen über mineralogifche Gegenftände enthalten find, Auf diefer Reife hatte 
er ſich bei dem Befahren einer Grube in den ungarifhen Bergftädten eine chroni⸗ 
ſche Krankheit zugezogen, die ihn veranlaßte, die Stelle eines Bergraths abzus 
lehnen und ſich auf fein Landgut Altzedliefch zu begeben. Hier war er unermüs 
det thätig nicht nur für die Naturwiffenfchaften, fondern audy für andere literäs 
tifche Unternehmungen, gab 1771 Poda’s Beſchreibung der ſchemnitzer Berg: 
maſchinen, 1772 — 75 feinen berühmten index fossilium heraus, war [don 
damals Mitglied vieler auswärtigen Akademien, unterflügte die Beftrebungen 
einiger böhmifcher und mährifcher gelehrten Gefelfchaften und wurde 1776 von 
Maria Therefia nad) Wien berufen, um das k. k. Naturaliencabinet neu zu 
ordnen. Diefe Stellung benugte er zu einem für die Conchyliologie Außerft 
wichtigen Kataloge jenes Gabinets, mit dem Titel: Testacea Musei Caesar, 
Vindob. 4780. mit naturgetreuen und fein iluminirten Abbildungen. Nach— 
dem er 1779 zum wirklichen Hofrathe bei der Hoffgmmer im Münz: und Bergs 
werksweſen von ber Kaiferin ernannt worden war, benuste er feine freimauceri= 
[hen Verbindungen zu wiffenfchaftlichen Zwecken durch Herausgabe eines Zours 
nals für. Freimaurer, das aber nie in den Buchhandel kam. Das größte Mos 
nument jedoch feste ſich B. durch feine Verbefferungen. in der Amalgamationds 
methode und durd das. auf Befehl des Kaifers Joſeph II. darüber geſchriebene 
Werk: Über das Anquiden der gold: u. filberhaltigen Erze, Robfteine, Schwarz: 
kupfer und Hüttenfpeife, Wien 1786. mit 21 Kupfern, das bald (1788) 
ing Fran zoͤſiſche überfegt wurde und dem Verfaſſer einen europäifhen 
Ruf gründete, Diefe neue Amalgamationsmerhode, deren Hauptvorzuͤge bes 
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trächtliche Holzeriparung, gefündere Arbeit, Vermehrung der Maffe edler Me: 
tatle, Erfparung des Bleies ꝛc. find, fand zwar anfangs vielen Widerfpruch, 
ward aber vom Kaifer eingeführt, verbreitete fi) von Öſtreich nach Sachſen, 
Schweden, bis nad Mexico. Seine Bearbeitung des Katalogs des raabifchen 
Gadiners (Wien 1790) wird in der Mineralogie zu den claffiichen Arbeiten ges 
zählt. DB. war an Geifteskraft und Talenten einer der größten Männer feines 
Zeitalters, ſicherte ducch feine Thaͤtigkeit im mineralogiihen Fache feinem Nas 
men die Unfterblichkeit, befaß fat in allen übrigen Wiſſenſchaften mehr als ge: 
woͤhnliche Kenntniffe, ſprach die meiften europäiihen Sprachen, trug durch feis 
nen perfönlihen Umgang, durch feine reiche Ader des MWiges und durch feine 
Monakologie, eine der beißendften Satyren auf den Geift und die Verfaſſun 

der verfchiedenen Möndysorden, 1783, (lateiniſch, deutſch, franzoͤſiſch, enalifch) 
mit 3 Kupfern, viel bei zur Entkräftung des Fanatismus in Öftreih und zur 
Erweckung einer hellen Denkungsart. An der Vollendung mehrerer literarifchen 
Arbeiten ward er durch feinen am 24. Zuli 1791 erfolgten Zod gehindert. 51. 

Borneo, f. fundifhe Inſeln. t 

Borodino, |. Moskwa (Schladht an der). 

Borowski, Ludwig Ernft von, Erzbifhof der evangelifhen Kirche und 
Generalfuperintendent von Oft: und Weftpreußen, war geboren im 3. 1740 zu 
Königsberg, wo fein Vater Küfter an der Schloßkiche mar. Durch guten Un: 
terricht vorbereitet, bezog er fhon in feinem 15. Lebensjahre (1755) die Univerz 
fität feiner Vaterſtadt und wurde kaum ein Jahr Alter (1756) von der deurfchen : 
Geſellſchaft zum Mitgliede aufgenommen. Nicht lange naher erwählte ihn ; 
diefelbe zu ihrem Bibliothekar. Vom Feldmarfdyalle von Lehwald 1762 zum ! 
Seldprediger bei feinem Regimente berufen, thaten die militairifhen und kriege⸗ 
rifchen Umgebungen B.’8 weder feine» Liebe zu den Wiflenfchaften, noch feinem 
Fleiße in denfelben Eintrag. Durch feine Bekanntſchaft mit Gellert, wie fpä= | 
terhin durch den vertrauteften Umgang mit Kant und Dippel, erlangte fein pbiz - 
Lofophifcher Geift jene Reife, durdy die er feine Doppelte Stellung als Geiftlicher: 
und als Geihäftsmann ſtets mit Würde behaupten konnte und welche aus ſei⸗ 
nen Schriften Elar hervorleuchtet. Im 3. 1770 wurde er zum Erzpriefter (d. h. 
Superintendent) und erften Prediger zu Schaaben, und 13 Jahre fpäter (1783) 
zum Pfarrer des Neugroßgärtner Kirchfpiels in Königsberg ernannt, trat 1793. 
als Mitglied in das Kirchen- und Schulcollegium und dehnte nun, bald darauf 
auch zum Gonfiftoriafrath gewählt, "eine. edle Wirkfamkeit über die ganze Pros 
vinz aus. Während ſich die königl. Familie in Königsberg aufhielt, wurde B. 
dem Könige perfönlich bekannt, welcher dem gelehrten, frommen und gefchäfts: 
erfahrnen Manne feine Eönigl. Achtung ſchenkte und fein Vertrauen zumendete. 
Sm 5.1809 wurde er Oberconfiftorialrath und Vorfteher der Deputation für 
Kirchen- und Schulangelegenheiten, erhielt 1811 die theologifche Doctorwürde 
von der Univerfität zu Königsberg, worauf 1812 feine Ernennung zum Gene: 
talfuperintendent von Oftpreußen und L815 die zum Oberhofprediger erfolgte. 
Im folgenden Sabre 1816 erhob ihn der König zum evangelifhen Bifchofe, er 
theilte ihm 1818 den rothen Adlerorden erjter Claſſe, 1829 die Würde eines Erz⸗ 
bifhofs und 1831 den ſchwarzen Adlerorden. Als Theolog war er orthodor, 
aber tolerant und ftet3 bereit zu wiffenfchaftlichen Unterfuchungen, Zahlreiche 
Zubörer fanden fic) bei feinen Predigten ein. Bei einem ſcheinbar ſchwaͤchlichen 
Korper blieb dennod) feine Geifteskraft ungeſchwaͤcht bis in fein hohes Alter. Er 
farb an einem cheumatifhen Über am 10. Nov. 1831 und das feierliche Leise 
chenbegaͤngniß am 22. deſſelben Mon. bewies, wie viele Verehrer fid) der ed.e 
Greis erworben hatte. Won feinen Schriften zeichnen wir folgende zwei aus: 
Über die Autorſchaft des Verfaſſers des Buches über die Ehe. Königsberg 1797 
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(f.d. Art. Hippel) und: Darftellung bed Lebens und Charakters Immanuel 
Kant’. Königsberg 1804, welche legtere Schrift Kant felbft vor dem Drude 
gefehen und berichtigt haben foll. 60. , 

Borromälfche Infeln, ſ. Lago Maggiore. 

Borromeo (Karl), Cardinal und Erzbifchof von Mailand, geb. zu Arona 
den 2. Det. 1538, zeigte ſchon in früher Jugend eine große Neigung zum geifts 
lihen Stande und erniter Beichäftigung jeder Art, fo daß er, von trefflichen 
Lehrern ausgebildet, bereits in feinem 12. Zahre durch feine Gelehrfamteit und 
würdige® Benehmen Alles in Erftaunen fegte. 1554 bezog er die Univerfität 
zu Pavia, ftndirte die Rechte und erhielt 1559 den Doctorhut. Won feinem 
Onkel, dem Gardinale von Medicis, der unter dem Namen Pius IV. den päpfts 
lichen Stuhl beftiegen hatte, wurde er 1560 zum Gardinale und kurz darauf 
zum Erzbifhofe von Mailand ernannt. Alle Angelegenheiten bes geiftlichen 
und weltlihen Regiments gingen jegt durch die Hände des 22jährigen Cardinals, 
welcher troß der Überhäufung von Gefchäften ſeloͤſt noch Zeit genug gewann, auf 
das Zridentiner Concilium thätig einzumirken und ben endlichen Abfchluß deffels 
ben herbeizuführen. Er rebigirte fogar den Catechismus romanus, das hier 
entroorfene fpmbol. Buch der kathol. Kirche, Mach feinem Wunfche von weltli⸗ 
chen Regierungsgefhäften entbunden, widmete er ſich mit aller Kraft nur den 
geiftlihen Angelegenheiten und machte deghalb 1563 als Kegat a latere eine 
Reife in fein Erzbisthum Mailand, wodurch fein früherer Worfag, dort feinen 
beftändigen Aufenthalt zu nehmen, befeftige wurde, doch die Ausführung deffels 
ben wurde ihm erft nach dem Zode Pius IV. (1565) möglih. Der Zuftand 
des Bisthums war nicht der befte. Unordnung, Zügellofigkeit und Sittenver: 
derbniß herrfchte aller Orten. Der Cardinal befuchte perfönlih Städte und 
Dörfer und wirkte durch Rede und Beifpiel, durch Strenge und Mitde auf die 
Gemüther der Vermilderten. In den entarteten Kıiöftern ſtellte er Zucht und 
Drbnung wieder her, ftiftete Goncilien und Spnoden und forgte für den Unter: 
richt der Jugend. Mit väterlicher Mitde forgte er für Arme und Unglüdtiche, 
gab ihnen Nahrung und Zroft. Zwar ſuchten ihn feine Feinde zu ftürzen, bie 
fpan. Regierung ward eiferfüchtig auf ihn und die ftreng gehaltenen Mönche und 
Geiftlihen waren fo erbittert, daß fie ihn beim Papfte und bei dem Könige ver: 
Elagten, ja einer von dem Dumiliatenorden, den er reformiren wollte, fogar nach 
ihm ſchoß; aber er mußte fih auf das Schönfte zu rechtfertigen und blieb im rus 
bigen Befige feiner Würden. Bon frommen Eifer befeelt befuchte er fogar die 
Graubündner, und fcheute in den unwegfamen Gebirgen derfeiben keine Mühe 
nod Gefahr, ftiftete ein heivetifches Prieftercollegium in Mailand und vereis 
nigte die 7. Eatholifchen Schweizercantone zu dem fogenannten goldnen bortos 
mäifhen Bunde für die Beſchuͤtzung ihres Glaubens., Dody endlich erlag fein 
Körper den unendlichen Anftrengungen. Seine baldige Auflöfung fühlend, ließ 
er fih vom Berge Barallo, wo er gern in einfamen Betrachtungen vermeilte, 
nach Mailand zurüdbringen, und ftarb dafelbft am 3. Nov. 1584. 26 Jahre 
darauf wurde er von Paul V. unter die Heiligen verfegt, eine Auszeichnung, 
die ſchwerlich ein Anderer fo wie er verdiente, 22, 

Boritell (Ludwig Georg Leopold von), Commandeur bes koͤnigl. preuß. 
achten Armeecorps und General der Gavalerie, wurde 1773 geboren und trat in 
feinem 15. Fahre ald Generaladjutant feines Vaters, welcher Generallieutenant 
war, in das Güraffierregiment von Slow ein. Durch braves Benchmen in dem 
Feldzuge von 1793 ftieg er fchnell big zum Major, und nahm als folder 1806 
an der Schlacht bei Jena Theil. Zu Anfange des folgenden Jahres gelang es 
ihm durch kluge Manoeuvres mit einer nur 800 Mann ſtarken Zruppenabtheis 
lung vom Marſchalle Nep, weldyer Königsberg mit überlegener Macht bedrohte, 
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einen günftigen Waffenftilfeftand zu erhalten; dieß und feine bei der neuen Dr: 
ganifation der Armee bewiefene Thätigkeit erwarb ihm die Gunft des Könige in 
fo hohem Grabe, daß er das Commando des pommerfchen Corps erhielt. 1813, 
als Preußen mit Frankreich den Kampf auf eben und Tod begann, wurde B, 
Generaladjutant des Königs und nahm fpäter ald Brigadecommandeur an allen 
Kämpfen der Nordbarmee Theil. Seiner Tapferkeit und Geiftesgegenwart ges 
bührt das Verdienft, zum Gewinnen der Schladyten bei Großbeeren und Dens 
newig wefentlidy beigetragen zu haben; und bei Leipzig, mo er, nachdem der 
Prinz von Heffen: Homburg verwundet worden war, das Commando übers 
nommen hatte, waren feine Truppen die erften, welche in die grimmaifche Vor: 
ftadt eindrangen. 1814 nahm er, zum Generallieutenant ernannt, beim dritten‘ 
Armeecorps an den Kriegsvorfällen in den Niederlanden rühmlichen Antheit, 
und 1815 wurde er zum Commando des zweiten Armeecorps berufen. Zu eben 
diefer Zeit waren bei einigen, über die Theilung ihres Vaterlandes erbitterten 
fähfifhen Zruppenabtheilungen aufrührerifche Bewegungen in Lüttich vorges 
fallen; Blücher hatte die Schuldigen nach Namur gefendet und ertheilte B. den 
Befehl, fie zu entwaffnen und die Anftifter bes Aufruhrs erfchiegen zu Laffen. 
Allein B. zögerte mit der Vollziehung diefes für die Sachſen fo ſchimpflichen Bes 
fehls, und ald er nad) wiederholter frenger Ordre dennoch bei feinem Entfchluffe 
beharrte, fo wurde er feines Commandos entfest, in feinem Vaterlande vor ein 
Kriegsgericht geitellt und zu mehrjähriger Feftungsftrafe verurtheilt. Doch der, 
König begnadigte ihn noch in demfelben Jahre, übertrug ihm das Commando 
der magdeburger Brigade und fpäter das Generalcommando von Preußen. 
Seit 1825 ift B. Generalceommandeur der Rheinprovinzen, 22, 
Borzone (Luciano), ein trefflicher italienifcher Maler, geb. 1590 zu Ges 
nua, erhielt den erften Unterricht von feinem als Portraitmaler gefhästen Onkel, 
Meter Bartolotto, und bildete fih nachher unter der Leitung Caͤſar Corte's fo 
glücklich aus, daß ſchon fein erſtes Gemälde, ein Diogenes, allgemeines Auffehen 
erregte. Unter feinen fpätern Werken, welche ihn in ganz Italien berühmt mad): 
ten, zeichnen ſich die Portraits des Dichters Chiabrera und Thomas von Treb: 
biano befonders aus. Er erhielt fogar aus Spanien und Frankreich Aufträge 
und Guido Reni fuchte angelegentlicy feine Freundſchaft. Er ftarb 1645 durch 
einen Sturz von einem Gerüjte. Unter feinen 3 Söhnen, welche ebenfalls 
Künftter waren, hat ſich Maria Francisco als Landfchaftsmaler in der Manier 
Claude Lorrain’s und Salvator Roſa's berühmt gemadht. a 
Boscan=-Almogaver (Juan), der erfte claffifhe Dichter und Schöpfer 
der neuen lytiſchen Poefie Spaniens, wurde um das Jahr 1500 zu Barcelona 
geboren, erhielt eine gute woiffenfchaftliche Bildung und verfuchte ſich ſchon fruͤh— 
zeitig mit Gluͤck als Dichter, und zwar im herrfchenden Gefhmade feiner Nas 
tion. Als er aber um das Jahr 1526 am Hofe Karl's V. zu Granada mit dem 
venetianifhen Gefandten Andrea Navagero bekannt und von diefem in die ita= 
lieniſche Poefie eingeweiht wurde, fo fühlte er lebhaft die Leere und Einfeitigkeit 
der vaterländifchen und befchloß, Dante und befonders Petrarca zum Mufter neh: 
mend, der Reformator derfelben zu werden. Zuerſt trat er mit Sonetten im 
Gefhmade Petrarca's hervor und führte, als fie bei dem gebildeten Theile des 
Volks Beifall gefunden, auch die Zerzine in der fpanifchen Poeſie ein. Trotz des 
heftigen MWiderfpruchs der alten Schule, an deren Spise Gaftillejo ftand, wurde 
feine Partei in kurzer Zeit die herrfchende. Sein eifrigfter Bewunderer und 
gluͤcklichſter Nachahmer war fein Freund Garcitaffo de a Veja. B. ftarb um 
das Jahr 1544 in Barcelona, oder auf einem Landgute in der Nähe. Seine 
Gedichte kamen erſt nach feinem Tode mit denen Garcilaſſo's zugleich unter dem Ti⸗ 
tel: „„Las Obras deBoscan y algunas de Garcilasso de la Vega“‘ Leon 1549 
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heraus. Sie beſtehen aus 4 Abtheilungen, Jugendgedichte, Sonette 
und Canzonen, Muſaͤus (eine Überfegung des Gedichts von ber Liebe He» 
ro's und Leander's) und eine Befchreibung des Reichs der Liebe, welche nach 
der Versart, in welcher fie gemacht ift, den Namen Octava rima führt. 22. 
Boschwid) (Roger Joſeph), Mathematiker und Aftronom, geb. zu Ragufa 
in Dalmatien den 18. Mai 1711, teat 1725 in das Noviciat des Jeſuiterordens 
zu Rom und wurde 1740 im Collegio Romano Profeffor. Hier ſchrieb er mehrere 
mathematifche und aftronomifche Abhandlungen: über die Notation der Sonne, 
über die Ungleichheit der Fupiters: und Saturnsbewegungen, über Dioptriß, 
über Ebbe und Fluth, über das Licht x. Vom Gardinale Valenti erhielt B. 
1750 den Auftrag zu einer Gradmeſſung im Kirchenftaate, die er auch mit feinem 
Ordensbruder P. Maire ausführte und in feinem Werke: De literaria expedi- 
tione per Pontificiam ditionem etc. Rom 1755 herausgab. Auf feine Anre⸗ 
gung wurden die Gradmeffungen in den deutfch = öftreichfchen Provinzen und Un: 
garn von P. Liesganig, in Piemont von P. Peccaria und in Amerika von Maffon 
und Diron unternommen. Sm J. 1759 gab B. einen Abriß des Newton’fhen 
Spftems unter dem Titel: Philosophiae naturalis theoria redacta ad unicam 
legem virilem in natura existentium (Wien 1759. 2. Aufl. 1764.) heraus, 
war dann 6 Jahre Profeffor in Pavia und 8 Jahre Profeffor der Aſtronomie und 
Optik in Mailand, wo er der Stifter der Sternwarte der Jefuiten ward. Nach 
Aufhebung des Jefuiterordens 1773 erhielt B. von feinen Gönnern und Freuns 
den bie Einladung nad) Paris zu fommen, wo er naturalifiet wurde und eine 
Stelle als Directeur d’Optique de la marine mit einem Gehalte von 8000 Livres 
erhielt, welche er aber 1783 wegen der mannichfaltigen Unannehmlicdykeiten, die 
ihm feine Feinde verurfadhten, wieder niederlegte und ſich nach Stalien begab. 
Hier gab B. feine fiämmtlihen Werke zu Baſſano und Straßburg 1786 in 9 
Duartbänden (Opera ad oplicam et astronomiam pertinentia) heraus, wovon 
mehrere ins Deutfche überfegt worden find. Kaifer Zofeph übertrug ihm 1786 
bie Auffiht über eine Gradmeffung zur Aufnahme einer Charte von der Lombar— 
dei. B. ftarb den 12. Febr. 1787 in einem Alter von 76 Jahren. Auch einen 
fehr ebrenvollen Plag nimmt B. unter den neueren lateinifchen Dichtern ein, denn 
ec befaß viel Geſchmack und einen hohen Schwung der Einbildungsfraft. Unter 
die vorzüglichften feiner Werke gehört: Elementa universae matheseos (Rom 
1754. 8.). De lentibus et telescopiis dioptrieis (Rom 1755. 4 deutf von 
Karl Scherfer, Wien 1765. 8.). Sein Journal d’un voyage de Constanti- 
nople erlebte 2 Auflagen 1762 und 1772, eine italieniſche (1784) und deutfche 
(1779) Überfegung. 33. 
Bosnien, Königreih, lat. Bosnia, Bosna oder Bosina, zur Türkei ges 
hörig, liegt 330 31’ — 330 50’ 2, 420 44 — 450 17 N. B. und grenzt 
nördlih und weitlic an Ungarn und Slavonien, füdlih an Albanien und das 
adrintifche Meer, und öftlich an Servien. Der Flaͤcheninhalt beträgt 730 IM. 
Das Land ijt von Zweigen der dinarifchen Alpen durchzogen, welche die Höhe von 
6000 Fuß erreichen; eigentliche Ebenen find daher gar nicht vorhanden. Die 
größern Flüffe des Landes find die Drina, Bosna, Unna und Verbas, melde 
alle von dem Hauptfluffe, der Sau, aufgenommen werden. Unter den Seen 
find der Katana, der Moftarska Blato bei Moftar und der Kuſchko Blato die bes 
deutendften. Das Klima ift im Allgemeinen mild und gefund, nur auf dem 
Hochgebirge ift es empfindlidy kalt. Der Boden ift fruchtbar; er erzeugt viel 
Getreide, Mais, Tabak, Flache, Obſt, Hülfenfrüchte und Wein, eignet ſich 
aber im Ganzen mehr zur Viehzucht, weldye daher Außerft bedeutend ift, beſon— 
ders zurRindvieh:, Schaf:, Ziegen: und Schweinezudt. Die ausgebreiteten Wal 
dungen liefern Holz jeder Gattung in Überfluß und zahlreiches Wild. Fiſche und 
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Geflügel find in Menge vorhanden, audy wird häufig Bienenzucht mit gluͤckli⸗ 
chem Erfolge betrieben. Die Gebirge enthalten Silber, Blei, Quedfilber und, 
wie behauptet wird, auch Gold; allein die träge Verwaltung benugt diefe Schäge 
nicht; nur auf Eifen baut man bei Bosnaferai und an einigen andern Drten. 
Eben fo wenig benugt man die vorhandenen Salzquellen und die verfchiedenen Mi: 
neralien, ald Marmor, Steinkohlen, Alabafter, Sandfteine u. a.m. Unter den 
zahlreihen Mineralwäffern find die warmen Quellen von Budimir und Noviba— 
far, und der Sauerbrunnen von Regenicza bie bedeutenditen. Die Einwohner find 
ein Gemiſch von Bosniafen, Serben, Kroaten, Montenegrinern, Türken, Juden 
und griechifchen und armenifchen Chriften; ihre Zahl fhäst man auf 850000. 
Induſtrie und Handel find nicht unbedeutend. Das Land zerfällt in drei Haupt: 
theile: 1) das eigentlihe Bosnien mit der Hauptſtadt des Koͤnigreichs Bosna 
Seraj oder Serajemo an der Miliczka mit 60000 Einw. und Außerft lebhaften 
Handel.” Zwornik und Banjaluka (alte Hauptftadt) zwei befeftigte Städte mit 
bedeutendem Verkehre. 2) Türkifch =» Kroatien. Bichacz, Jaicza, Du: 
bicza und Berbir, befeftigte Städte. 3) Die Herzegowina; die Städte Mo— 
far und Zrebin, beide mit wichtigem Handel. Das Land, früher zu Ungarn, 
dann a Serbien gehörig, aud) kurze Zeit felbftftändiges Königreich, ift feit 1463 
türkifche Provinz und wird von einem Paſcha mit zwei Roßſchweifen regiert, Die 
Gähtungen in der neueſten Zeit, Folgen der häufigen frühern, find bis jegt noch 
nicht völlig gedämpft und werden e8 auch wahrfcheinlich nicht, wenn die Pforte 
auf ihrer Weigerung, gewiſſe billige Zugeftändniffe zu machen, verharrt. 15. 

Bosporus ift der altgriechifche Name der Meerenge von Conftantinopel zwi⸗ 
ſchen dem Ihwarzen und Marmormeere, ungefähr 5 deutfche Meilen lang und 
an einigen Stellen nur 500 Schritte breit. An beiden Ufern find bei ben Müns 
dungen und in der Mitte fefte Schlöffer erbaut und reizende Partien ergögen 
überall das Auge (vgl. Conftantinopel und der Bosporus von 3. v. Hammer). 
Den alten Namen foll die Meerenge von der Jo (f. d. Art.) haben, — als 
Kuh dieſelbe durchſchwamm. 

Bosquet, ſ. Gartenkunſt. 

Boſſe (Abraham), ein ſchaͤtzenswerther franz. Kupferftecher, Geb. 1611 zu 
Tours, hat eine fehr große Anzahl trefflicher Blätter in Callot's Manier gelies 
fert, welche ſich befonders durch Reinlichkeit und Feinheit auszeichnen, eine Folge 
feines eigenthümlichen Verfahrens, ohne Nachhuͤlfe des Grabftichels mit der Ra⸗ 
dirnadel in hartem Firniſſe zu arbeiten. Als Schriftftellee über die Kunft bee 
waͤhrte er ſich in mehrern ausgezeichneten Schriften, 3. B, ,, Traité de diverses 
manitres de graver en taille douce “ (Paris 1645); ‚, sentiments sur la di- 
stinction de diverses manitres de peinture, dessein, gravures et des orıgi- 
naux d’avec leurs copies‘* (Paris 1649) u. a.m. Das vortreffliche „ Recueil 
d’ estampes pour servir & l’histoire des plantes, execute par l’ordre de 
Louis XIV.‘ 3 Bde. Fol. arbeitete er gemeinſchaftlich mit Louis Chatillon und 
Nicolaus Robert. Als er feine Stelle als Profeffor der Perfpective an der Aka: 
demie durch Lebrun verloren hatte, 30g er fi) nach Tours zurüd und farb dafelbft 
im 5. 1678. 22, 

Boſſi (Giufeppe), ein aͤußerſt gelehrter und [harffinniger Kunſtkenner und 
Maler, geb. 1777 zu Mailand, erhielt nach einem fechsjährigen Aufenthalte zu 
Rom nad) feiner Ruͤckkehr in feine Vaterſtadt mehrere Preife und wurde an der 
dafigen Kunſtakademie Secretair und fpäter Profeffor. Mit eben fo vielem Fleiße 
als tiefer Kenntniß legte er eine Eojtbare Sammlung von Alterthümern und 
Kupferftihen, Zeichnungen und Gemälden berühmter Künftler an; vorzugs— 
weiſe aber befchäftigte er fich mit den hinterlaffenen Werken Leonardo's da Vinci, | 
tettete unter andern „das Abendmahl’ diefes Meifters im Dominicanerkfofter 
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©. Marta delle Grazie vor völliger Vernichtung und fertigte eine Copie deſſelben am 
welche fich jegt zu Brera befindet. Er ftarb im December 1815 zu Mailand. — 
Als denkender Schriftflellee hat er fidy in den Beiträgen, die er zu Vaſari's vite 
de’ piü eccellenti architetti etc. lieferte, fo wie in feinem trefflihen Werke ,, Del 
Cenacolo di Leonardo da Vinei ** hinlänglidy bewährt. 22. 
Boffiren heißt überhaupt Figuren in weihen Maffen darftellen, wie in 
Gyps, Wachs, Thon u. dgl., und gewöhnlich bedient man ſich diefer Kunft zur 
VBerfertigung von Büften oder von Modellen zu Bildhauerwerken. 30. 
Bofjuet (Jean Benigne), Bifhof von Meaur. Diefer Mann, der ebenfo 
als Prediger und ald Schriftftellee wie ald Hofmann glänzte, entwidelte feine 
ausgezeichneten Zalente im Zefuitercollegium feiner Vaterſtadt, Dijon, wo er 
den 27. Septbr. 1627 in einer angefehenen Familie geboren ward, mit einem 
Eifer und einer Thätigkeit, daß er oft den Namen bos suetus aratro (an ben 
Pflug gewoͤhnter Stier) hören mußte. Zum geiftlichen Amte beftimmt, ertheilte 
man ihm ſchon im 8. Fahre die Zonfur und im 13. ein Kanonicat in Meg, zu 
bem fpäter noc) die Würde eines Archidiaconus und Dedanten kam. Unter Ric, 
Cornet's Leitung jtudirte er feit dem 15. Lebensjahre im Collegium von Navarra 
zu Paris die theologifhen Wiſſenſchaften, zeichnete ſich hierbei durch feine Fertig: 
keit im freien Vortrage aus, ward 1648 Licentiat, + Fahre darauf Doctor der 
Theologie und hielt ſich ſeitdem größtentheils in Meg auf, um nad) dem Auftrage 
ber Königin Mutter, Anna von Oſtreich, in jenem Sprengel für die Befehrung 
der Proteftanten zu forgen. Dieß legtere nöthigte ihn oft wieder nad) Paris zu 
kommen und als er zur Bewunderung des Hofes (feit 1662) vor demfelben gepre: 
bigt, in der Zrauerrede auf die verwittwete Königin 1667 gezeigt, welche Kunſt 
und Kraft er erlangt hatte, zumal da erft2 Fahre fpäter Bourdaloue mit ihm wett: 
eiferte, fo erhielt fein Vater von Ludwig XIV. ein Glüdwünfhungsfchreiben zu 
einem ſolchen Sohne, er felbft aber 1669 das Bisthum Gondom, das er jedod) 
im folgenden Fahre wieder aufgab, weil ihm der Unterricht und die Erziehung 
des Dauphin anvertraut ward. Diefem Prinzen widmete er faft ausſchließlich 
feine Zeit, um beffen Gemüth für das Heilige empfänglich zu machen und ihn 
zu einem Eenntnißreihen und rechtfchaffenen Monarchen zu bilden, fchrieb aud) 
für ihn zu gleichem Zwecke einen Abriß der Weltgefchichte (Discours sur l’histoire 
universelle depuis le commencement du monde jusqu’ä l’empire de Charles 
Magne. Paris 1631. A. oft gedruckt, deutfch von 3. X. Gramer mit wichtigern 
Fortfegungen). Nach beendigtem Lehramte, während deffen ihn die franz. Akade— 
mie durch Aufnahme in diefelbe (1672) geehrt hatte, ernannte ihn ber König 1680 
zum erften Almofenier der Daupbine und 1681 zum Bifchofe von Meaur. Im 
folgenden Fahre ließ Ludwig XIV. die vier Artikel der gallicanifchen Kirche auf: 
fegen, nad) denen den Päpften und der Geiftlichkeit alle weltliche Macht abgefpro: 
chen, die Macht der Päpfte in kirchlichen Angelegenheiten der Entfcheidung der 
Spnoden untergeordnet und den Verordnungen und Befchlüffen der römifchen 
Curie nur in fo weit Gültigkeit beigemeffen wird, als in Rechts- und Glaubens: 
fachen fie mit den Grundfägen der gallicanifhen Kirche übereinftimmten. Für 
diefe Artikel fchrieb B. das berühmte Buch: Defensio declarationis celeberri- 
mae, quam de potestate ecclesiastica sanxit Clerus Gallicanus, d. 49. Mart. 
1682. cte., welches erft nach feinem Tode im Drude zu Luxenburg (d. i. Genf) 
1730 in 2 Quartbänden erfhien. Hierauf beeiferte man fich den gefeierten Kans 
zelredner, Theologen und Staatsmann durch immer neue Würden zu [hmüden: 
1693 ward er Hofprediger der Dauphine und 1698 der Herzogin von Burgund, 
1695 Vorfteher der Hochſchule von Navarra zu Paris und Bewahrer ihrer Pris 
vilegien und 1697 koͤniglicher Staatsrath. Noch hatte er 1700, als Freund 
Arnaud’s, in St. Germain en Laye die Janfeniften gegen die Angriffe der Jeſui— 
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ten befehligt, ſeitdem aber fich von Öffentlichen Gefchäften zurückgezogen und nur 
dem Berufe als Bifchof mit unermüdlicher Thätigkeit gelebt, als er dem Tode den 
12. April 1704 erlag. Er wurde in der Gathedrale zu Meauxr beigefegt. — 
B. verdanfte feinen Ruhm zumeift den Rednergaben, mit denen er, vorzüglich 
bei Reihenreden, durch Gewandtheit und Erhabenheit vor Allen glänzte und mit 
Bourdaloue den Zeitgenoffen als Mufter vorleuchtete. Unter den Apologeten 
und Polemitern der römischen Kicche behauptete er den erften Rang und bewog 
ducch feine überredungskunſt, die nicht frei von höfifcher Feinheit und Verfchla- 
genheit war, viele Proteftanten, wie den Marfchall Zurenne und ben reformir: 
ten Prediger Paul Ferri, zum Abfalle von dem proteftantifhen Glauben. Die 
fem Biele diente feine Schrift: Exposition de la doctrine de l’Eglise Catholique. 
Paris 1671. 12. und öfter, in welcher er fogar mandye Dogmen in ein zweideu⸗ 
tiges Licht ſtellte, auch gegen bie Orthodoxie ber katholiſchen Geiftlichkeit verſtieß 
und mit Schlauheit unrettbare Slaubensfäge mit Stillſchweigen uͤberging, um 
feinen Zweck nicht zu verfehlen. Jac. Basnage, P. Jurieu und Fr. Spanheim 
haben diefe Schrift am fharfjinnigften und fiegreichften beftritten. An den 16 
Bekehrungsmethoden, welche die Verfammlung der Geiftlichkeit 1632 bekannt 
machte, hatte B. vorzüglichen Antheil und brachte fie in einem Religionsgefpräche 
zu Nismes mit Joh. Claude, jedoch damals ohne den gewuͤnſchten Erfolg, in 
Anwendung. Außer dem Catechisme.de Meaux (Paris 1687. 12.), der bald 
in allgemeinen und öffentlichen Gebrauch kam, gab er die Histoire des variations 
des Eglises Prot&stantes zu Paris 1688in 2 Quartbdn. heraus, in der er von den 
Streitigkeiten unter den Proteftanten und der Veränderung ihres Lehrbegriffe auf 
die Verwerflichkeit des letztern ſchloß. Die Entwürfe der Vereinigung der Prote- 
flänten mit den Katholiken follten fidy aber auch auf Deutfchland erftreden und 
ihm kam der Ruf des Bifchofs Rojas von Spinola, der mit dem evangelifchen 
Abte Molanus wegen einer Belehrung des Herzogs Ernft Auguft von Braun 
ſchweig und feiner Unterthanen-unterhandelte, fehr erwünfcht. Indeſſen reichte 
feine Sophiſtik nicht hin, den berühmten Leibnig, der eine Kirchenvereinigung 
nicht für unmoͤglich hielt und Antheil an den Verhandlungen genommen hatte, 
zu blenden, fo daß ſich B. noch in Zeiten zurüdzog (f. d. Art. Leibnig). Einen 
unrühmlidhen Triumph errang B. aber über den frommen Bifchof Fenelon (f. d. 
Att.), gegen den er (1699) eine Verdammungsbulle *ın 23 Saͤtzen aus deſſen 
Schrift: Explication de maximes des saintes etc. bewirkte, denn jener Eonnte 
diefem eben fo wenig ben Ruhm bes hohen Verdienftes um die franz. Kirche, als 
die Anhänglichkeit an die ſchwaͤrmeriſche Guyon (f.d. Art.) verzeihen. Fenelon be: 
fhämte feinen Gegner durch unbedingte Unterwerfung unter den päpftlichen Willen 
und durch hriftliche Sanftmuth. Noch weit weniger war B. befähigt, mit dem 
gelehrten Bibelüberfeger Rich. Simon in die Schranken zu treten, gegen ben er 
nur Verfegerungsmuth zeigte. Wenn nach dem Bemerkten B.'s Charakter 
ſchon deutlich genug hervortritt, der bei allen Verdienften und Lobpreifungen im 
zweideutigen Lichte erfcheint, fo ift nad) glaubwürdigen Zeugen wohl auch erlaubt 
anzunehmen, daß er gefchidt eine noch ald Kanonicus mit dem Fräulein des Vieur 
gefchloffene Ehe, in der er zwei Töchter zeugte, zu verbergen und diefe Familie 
auf dem Landgute Maubeon heimlich zu erhalten mußte, wie ſehr man ſich auch 
bemüht hat, das Ganze für eine Fabel zu erflären. — Oeuvres de Bossuet, 
Paris 1745 — 83. 8. 20 Bde. Liege 1766. 8. 22 Bde. Versailles 1819. 8. 
46 Bde. Ä > 

‚ „Boftandfchi, eigentlich Gärtner von Bostan, der Garten, find ein Corps 
in Conftantinopel, welche die Gärten des Sultan beforgen und die Ruder führen, 
wenn er in einer Barke fpagieren fährt. Sie tragen rothe Oberkfeider, hohe 
Cylindermuͤtzen mit herabhängendem Sade, fanden mit den ehemaligen Janit⸗ 
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ſcharen In glachem Solde, begleiten auch ben Sultan ins Feld und eine Abthet: 
lung derfelben (die Chaffeffi’8) find zugleich die Vollftreder feiner Blutbefehle. Zhr. 
Oberhaupt ift der Boftandfhi Baſchi, deffen Würde der der ——— 
der europaͤiſchen Regenten entſpricht. 
Boſtellen find in Schweden ſolche Güter (Hemman), die man den Sir 
ten oder Officieren und Beamten zu Wohnungen angemwiefen hat. Jede Boftelle 
befteht aus einer Stube, einem Stalle und einer Tenne, und hat aud) wo moͤg⸗ 
lid) Feld und Wieſewachs. Dafuͤr iſt aber der Soldat verpflichtet, ſeinem Wirthe 
um ein billiges Tagelohn in landwirthſchaftlichen Arbeiten beizuſtehen. Die B. 
der Officiere genießen die Vorrechte der Edelhoͤfe. 43. 
Botanik, Pflanzenkunde (von fozarr, Pflanze), fat. botanica, phyto- 
logia; franz. botanique; engl. botany, botanics, derjenige Theil der Naturge— 
ſchichte, welcher die Kenntniffe der Pflanzen zum Gegenftande hat, und zu gleicher 
Zeit das Studium ihrer Structur, ihrer unterſcheidenden Kennzeichen, die Verrich⸗ 
tungen ihrer verſchiedenen Organe, ſo wie der mannichfaltigen Vortheile, die ſie 
dem Menſchen gewaͤhren koͤnnen, umfaßt. In der neueſten Zeit hat man die 
Pflanzenkunde in 2 Theile abgeſondert: 1) in den theoretiſchen, und 2) prakti⸗ 
fchen Theil. Die theoretifche, auh reine B. genannt, ifl entweder natur: 
hiſtoriſch oder philoſophiſch; ald naturhiftorifche B. beſchaͤftigt fie ſich einers 
ſeits mit der botanifhen Kunjtfprache oder Terminologie und der Syſtemkunde, 
fo wie andererfeits damit, jede Pflanze nad) ihren Eigenfchaften fo zu beitimmen, 
daß keine Verwechſelung mit andern entftehen kann, wo fie dann als beſchreibende 
B. Phytographie) auftritt; als philoſophiſche B. aber beſchaͤftigt fie ſich mit 
dem innern und aͤußern Baue der Pflanzen, ihren Beſtandtheilen, der Miſchung 
ihrer Organe und den Geſetzen, auf welche die Entſtehung, Bildung, Erhal⸗ 
tung und Fortpflanzung ſich gründet, wodurch wir eine Anatomie, Phyſio— 
gie und Chemie der Pflanzen erhalten. Die praktiſche, aud) ———— 
B. zerfällt wieder in die mediciniſche B., oͤbonomiſche B., techniſche B., zu 
welcher letztern auch die mit der Zucht von Zierpflanzen ſich beſchaͤftigende äfthes 
tiſche B. gehoͤrt, und in die Forſtbotanik. Als Nebenzweige der theoretiſchen 
wie der praktiſchen B. muß in beiderlei Beziehung auch die Pflanzenpathologie 
und die botaniſche Geographie beruͤckſichtigt werden. Außerdem hat man fuͤr 
einzelne, beſonders cultivirte Zweige der B. noch andere Benennungen ange— 
nommen, wie z. B. den Namen Dendrologie, wenn man nur die Baͤume 
und Straͤucher; Agroſtologie, wenn man blos die Graͤſer; Kryptogamo—⸗ 
logie wenn man allein die mit unſichtbaren Bluͤthen verſehenen Gewaͤchſe zum 
Gegenſtande ſeines Forſchens waͤhlt; und ſelbſt das Gebiet dieſer einzelnen Theile 
der B. iſt gegenwaͤrtig ſo umfangreich geworden, daß man wieder Unterabtheis 
lungen von jedem bilden, z. B. die Kryptogamie in Muscologie, Lichenologie, 
Fucologie, Mycetologie theilen mußte, zu deren Studium, jeden dieſer Theile 
einzeln hergenommen, jetzt kaum die Dauer eines Menſchenlebens ausreichen 
wuͤrde. In Bezug auf die theoretiſche B. hat man es zunaͤchſt mit der Termi⸗ 
nologie und der Syſtemkunde zu thun. Die Terminologie beſteht in gewiſſen 
Ausdruͤcken, die meiſtens aus dem Lateiniſchen und theils auch aus dem Griechi—⸗ 
fchen hergenommen find, und eine ziemlich feſte Beſtimmung erlangt haben, fo 
dag man ſich ihrer überall bedient, obgleic) die neuern Botaniker an der Termi⸗ 
nologie fo herum gefeilt haben, daß man bei gegenfeitiger VBergleihung oft nicht 
mebr weiß, was edig oder rund, mas gefägt oder gezähnt ıc. iſt. Unter allen 
ſcheint die Terminologie von Edward Smith, dem berühmten Befiger des 
Linne’fchen Herbariums, obgleich diefelbe fchon vor einigen und 2O Jahren abs 
gefaßt worden, noch die befte zu fein. Was bie Spitemkunde betrifft, fo 
wird die B. ohne eine paffende Zufammenftellung der Pflanzen ein unentwirrba= 
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6 Chaos fein. Es waren zu der Zeit, mo man ben Wiſſenſchaften wieder den 
früher fchon einmal behaupteten Rang anwies, durch die Alten kaum 1500 vers 
‚hiebene Pflanzen uns überliefert worden. Nur ſeitdem man anfing Spfteme 
zu entwerfen, hat man es fi) angelegen fein laffen, bie Pflanzenkunde fait tägs 
lich durch neu aufgefundene Gerächfe zu vermehren, ſo daß man deren jegt mehr 
ala 50000 kennt. Gäfalpin mar der erfte Botaniker, der ein Syſtem entwarf 
(1583), und bei den von ihm aufgeftelften 15 Claſſen die Frucht und die Rage des 
Keims zum Unterfheidungdmerfmale wählte. Zu Spftemen, weldye von der 
Frucht genommen werden, gehören auch die, welche fpäterhin von Paul Herr⸗ 
mann, Ghriftoph Knaut, Morifon, Boerhaave und Rajus entworfen wurden, 
Bon der Blumenkrone nahmen fie Rivin, Chriftian Knaut, Zournefort, Pens 
tedera; von der Blumenbdede haben fir Magnol und Finn? gewählt; von den 
männlichen Befruchtungsmerkzeugen hatkinne fein efchlechtsfoftem genommen, 
von der Blüthe und der Frucht zugleich Haller, Gleditfh, Ludwig, Wachens 
dorf, Werniſcheck, Gieſeke, Oder, Ehrhart u. A. Indeß ift unter den zahls 
reichen Pflanzenſyſtemen, welche man feit Caͤſalpin's Zeiten zu entwerfen verſucht 
hat, feines mit einem fo allgemeinen, auf feine Faßlichkeit gegründeten Beifalle 
aufgenommen worden, ald das Linne’fhe Serualfyftem. Nach ihm zers 
fällt das Gewaͤchsreich in 2 Abtheilungen: 1) in Pflanzen mit kenntlichen Bes 
fruchtungswerkzeugen oder Phanerogamiften, und 2) in foldye mit verborges 
nen oder unfenntlichen Befruchtungsmwerkzeugen oder Kryptogamiften. Die 
erfte Abtheilung macht den mefentlichen Theil des Spitems aus, und bie in 
diefelbe gehörenden Gewaͤchſe werden ſowohl nad) den männlichen Befruchtungs⸗ 
werkzeugen, ald noch außerdem nad) den Geſchlechtern der Blüthen geordnet, fo 
daß diefe Abtheilung die 23 erften Glaffen diefes Syſtems umfaßt. Die Grunds 
lagen der Glaffen nimmt Linne: A) von den Staubfäden, und zwar 1) nad 
ihrer Anzahl, wohin die 1. bis 11. Claffe (Monandria Diandria, Zrianpria, 
Zetrandria, Pentandria, Herandria, Heptandria, Octandria, Enneandria, Des 
candria und Dodecandria) gehören, und zwar fo, da, wenn 11 bis 15 Staubs 
fäden vorhanden find, die 11. Claffe oder Dodecandria angenommen wird; 
2) nad) ihrer Einfügung aufdem Kelche, wie in der 12. (Scofandria), und nad) 
ihrer Einfügung auf den Fruchtboden, wie in der 13. (Polyandria); 3) nad) dem 
Berhältniffe ihrer Größe, wie in der 14. Claſſe (Didynamia), wo 2 Staubfäden 
länger als die 2 übrigen find, und wie in der 15. Glaffe (Tetradynamia), wo 
4 länger als die 2 übrigen find; 4) nad) ihrer Verwachſung, mo, wie in der 
16., 17. und 18. Claſſe (Monadelphia, Diadelphia, Polyadelphia) die Staubs 
fäden unter ſich in 1, 2 oder mehrere Bündel, oder mit den weiblichen Befruche 
tungswerfzeugen verwachfen find, wie in der 20. Glaffe (Gpnandria). B) Von 
den Staubfäden, in Rüdficht ihrer Verwachſung in einen gemeinfchaftlichen 
Gplinder, wie in der 19. Claſſe (Spngenefia). C) Von dem Bluͤthengeſchlechte, 
wie in der 21. Claſſe (Mondcia), die aus Bluͤthen von getrenntent Gefchlechte, 
nämlich männlihem und weiblicyem auf einer Pflanze; wie in der 22. (Diöcia), 
die aus männlichen und weiblichen Blüthen befteht, welche aber fo vertheilt find, 
daß eine Pflanze männliche und die andere weibliheBlüthen hat, und wie endlich 
in dee 23. Glaffe (Polygamia), in der die Blüthen von getrenntem Geſchlechte und 
Fe en Numen zugleich find, fo daß die Pflanze entweder männliche oder weib⸗ 
liche und Zwitterblumen trägt. Diefe 3 legten Glaffen finden ſich gegenwärtig 
unter dem gemeinfchaftlichen Namen der Diclinia vereinigt. Die 2. Abtheilung 
begreift blos eine einzige große Glaffe in ſich, naͤmlich Linne's 24. Claſſe (Kryptos 
gamia), zu welcher alle Gewaͤchſe gehören, deren Blüthen dem bloßen Auge 
nicht bemerkbar find, und deren männlidye Blüthen, unter einem ſtark vergrö- 
fernden Inſtrumente betradjtet, keine Staubbeutel, fondern, wie die Farrens 
Alig. deutich. Conv.⸗Lex. IL, 13 
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kraͤuter, Moofe, Flechten und Pilze, freien Blüt b haben. Es würde 
zu weit führen, bier auch noch bie von Linne feltgefegten Ordnungen feiner 
Gtaffen genauer angeben zu wollen. Es genügt in diefer Hinficht zu wiſſen, 
daß diefe Ordnungen bei ben meiften Glaffen nady dem Griffel (nämlich von der 
1. bis 13, Claffe), bei einigen nad) der Frucht (mie in der 14. u. 15. Claffe), und 
bei den legten Claſſen nach den Staubfäden gebildet worden find. Obgleich das 
Linne’fche Syſtem ber Idee eines volllommnen nicht entfpridht, ba darin nicht alle 
Glaffen nach einem einzelnen Merkmale beftimmt find, fondern vielmehr künftliche, 
natürliche und Gefchlechtsclaffen mit einander abwechfeln, fo gewährt es doch dem 
angehenden Botaniker einen großen und wichtigen Anhaltepunft, da durch die 
Berbindung mehrerer Merkmale in denfelben wenigftens die Claſſen auf immer 
feftftehen und feine Pflanze vorkommen kann, bie fic nicht bequem in die einmal 
beftimmte Claſſe und Ordnung bringen ließe. Indeß ift hier auch nicht der Ort, 
die Fehler eines Syſtems zu rügen, das ben beften Botanikern der neuern Zeit zur 
Grundlage gedient hat, auf welcher fie ihre verbeflerten Syſteme und Lehrgebäude 
errichtet haben. Eine diefer Hauptverbefferungen bietet unftreitig das von J uſ⸗ 
fieu aufgeftellte und von Decandolle erweiterte Spftem, fo wie Lamarck's 
analptifhe Methode dar. Nach Juſſieu's Syfteme zerfallen bie Pflanzen in 
3 große Abtheilungen: 1) in Pflanzen ohne Samenlappen: Akotyledonen; 
2) in folhe mit einem Samenlappen: Monokotyledonen, und 3) in die mit 
2 Samenlappen: Dikotyledonen, welche Abtheilungen wieder in befonbere 
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Flechten, Moofe; der Kolben: und Gpperngräfer; der Palmen, Lilien, Ass 
phobelen; derBanianen und Orchiden; der Ariftolochien; der Daphnen, Lors 
beern und Polygonenz der Amaranthen und Nachtblumen; der Lyſimachien, 
der Nachtfchatten, der Apocpnen 20.5 der Rhododendren und Glodenblumen; 
der Cichorien und Corymbiferen ; der Rubiaceen und Zoniceren; der Doldenträs 
ger; der Ranunkeln, Kreuzblumen, Malven zc.; der Morten, Salicarien, 
Nofen, Hülfenfrüchte ıc., fo wie ber Euphorbien, Kürbiffe, Neffeln xc. unters 
fcheiden; ein Syſtem, nad) dem man zwar bie B. nicht erlernen kann, wohl 
aber genoͤthigt ift, diefelbe gründlich zu ftudiren, ein Studium, das, troß der 
mit ihm damit verbundenen Mühe und geiftigen Anftrengung, doch den großen 
Vortheil gewährt, eine bedeutende Übung, die Verwandtfchaften unbelannter 
Pflanzen zu entdeden und denfelben ihre Beftimmung anzumweifen, erlangen zu 
können. Die nämlihen Schwierigkeiten, aber auch die nämlichen Vortheile 
bietet Decandolle’8 Reihenfolge der Pflanzen dar, ber bie Gemwächfe blos in Ros 
tyledonen, nämlich in ſolche, bie Gefäße und Zellgewebe befigen, und in Akotys 
ledonen, die aus bloßem Zellgewebe ohne Gefäße beftehen, unterfcheidet, und 
aus der Lage der Gefäße, wenn biefelbe concentrifch äft, feine Erogenen oder 
Dikotyledonen, und aus ber Lage der Gefäße in Bündeln feine Endogenen oder 
Monokotyledonen bildet. Nach diefem Botaniker zerfallen die Erogenen in 
Pflanzen mit dboppeltem Perigonium, d. h. wo Keldy und Blumentrone beuts 
lich verfchieden find, und in die mit einfachem Perigonium , wo entweder 
nur ein Kelch oder eine Blumenkrone vorhanden iſt; die Endogenen aber im‘ 
Phanerogamen, deren Befruchtungswerkjeuge fihtbar und regelmäßig, und in 
Kryptogamen, deren Befruchtungstheile verborgen, unbefannt oder unregels 
mäßig find, - In Ruͤckſicht der Akotyledonen unterfcheidet derfelbe blätterartige 
Gewaͤchſe, bie ſich ſcheinbar blattartig ausbreiten, unbekannten Geſchlechtes 
find, und blattlofe Pflanzen ohne blattartige Ausbreitung und ohne bekanntes 
Geſchlecht. Bon Lamard’s anatptifcher Methode ift blos im Vorbeigehen zu 
bemerken, daß fie, wie J. A. Schultes fehr richtig fagt, der Antipode aller 
vorigen und aller fogenannten natürlichen Methoden, jedocd Win Spiel bed 
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Witzes, fondern bes ausgezeichnetften Scharffinnes If. Lamarck ging nämlich 
von dem Grundfage aus, daß man fich nicht an einen geroiffen beftimmten Theil 
der Pflanzen binden müfje, um ausſchließlich von. diefem Theile das unterfcheis 
dende Merkmal für irgend eine gegebene Pflanze herzunehmen, und daß man fich 
durchaus nicht kümmern dürfe, ob irgend etwas, das natürlich zufammen zu ges 
hören fcheint, von einander zerriffen werde oder nicht, wenn es nur fcharf und 
über allen Zweifel erhaben durch diefed Auseinanderreißen beftimmt wird, nad) 
dem Grundfage: Contraria juxta se posita magis elucescunt. Gaudin hat 
nad) diefer Methode einen der fchwierigften Theile der B., naͤmlich die Agroftos 
graphie (in feiner Agrostographia helvetica) fehr glüdtich behandelt. — Die 
naturhiftorifche B. beſchaͤftigt ſich, wie bereit oben bemerkt worden, auch bamit, 
jede Pflanze nad) ihren Eigenfchaften fo zu beftimmen, daß keine Verwechſelung 
mit andern entftehen kann, wo fie bann als befchreibende B. (Phptographie) 
auftritt. Es ift dieß die botanifche Charakteriftit, Diefe beginnt mit Auffaffung 
der Merkmale, welche einer Pflanzengattung eigenthuͤmlich find. Diefe Merks 
male find entweder natürliche und fönnen durch das Auge wahrgenommen wer⸗ 
den, oder kuͤnſtliche, die ſich auf die Befruchtungstheile der Pflanzen beziehen, 
oder endlich blos diagnoftifche, die nur eine Heine Anzahl umfafien, jedoch unter 
keinen Umftänden fehlen. Was bie fpecififchen Merkmale betrifft, fo muͤſſen 
die Beftimmungen für felbige ebenfalls von Pflanzentheilen hergenommen fein, 
deren Eigenfchaften keinen bedeutenden Veränderungen unterworfen find, vors 
züglich aber von Wurzel, Stamm, Zweigen, Blattformz; ferner von Bilduns 
gen des Kelchs und der Blumenkrone, von den Verhältniffen der Nectarien, der 
Staubfäden der Piftillen u. dergl. m. Soll die Befchreibung vollftändig fein, fo 
muß auch Größe, Farbe, Geruch und Geſchmack, Standort, Häufigkeit 
Dauer der Blüthezeit und bie der Fruchtreife ıc. beruͤckſichtigt werden. Alles 
dieſes zufammen genommen bildet dann die Phytographie. — Die zweite Abs 
theilung des theoretifchen Theils der B. ift die philoſophiſche B. Diele bes 
greift 1) die Pflanzenanatomie (Phptotomie) in fih, ein Stubium, das 
im neuerer Zeit vorzüglich durch die Bemühungen der deutfchen Botaniker in einem 
hohen Grade ausgebildet worden if. So groß indeß auch die Fortfchritte der 
Meueren in der Anatomie der Gemächfe fein mögen, fo befindet fidy doch diefelbe 
noch immer in ihrer Kindheit; man hat noch zu wenig Arten zergliedert und ift 
noch fehr geneigt, das ald Allgemeinheit zu betrachten, was vielleicht nur in 
einigen Faͤllen ftatt findet. 2) Die Pflanzenhemie (Phytochemie) dürfte 
allein im Stande fein, bie organifchen und unorganifchen Beftandtheile der Ges 
wächfe beffer kennen zu lernen, mithin unfere Kenntniffe in der Pflanzenanas 
tomie zu erweitern. Diefes Alles kann nur dazu dienen, 3) die Pflanzen 
phyfiologie (Phytophyfiologie oder Phytonomie) auf eine Stufe zu erheben, 
von welcher aus diefe 3 Zweige der Pflanzenkunde ſich gegenfeitig zu erklären und 
eine die andere zu dem Grade von Ausbildung zu erheben vermögen, der immer 
meiter zur Vervolllommnung führt. In win auf den praftifchen Theil der 
B. ift bereits im Eingange diefes Artikels das Nöthige erwähnt worden, fo daf 
und nur in Bezug auf die Pflanzenpathologie (Phytopathologie) und auf die 
Geographie der Pflanzen (Photogeographie) nody einige Worte zu fagen übrig 
bleiben. In der erften Beziehung ift e8 bekannt, daß die Gewaͤchſe von verfchie: 
denen Krankheiten befallen werden fönnen. Es wird nämlich entweder die ganze 
Pflanze krankhaft afficirt, und diefe werden allgemeine, oder e8 erkranken nur 
einzeine Theile derfelben, und diefe werden Örtliche Krankheiten genannt; dann 
gibt es unter den Gewaͤchſen auch ſporadiſche Krankheiten, die, wie z. B. bie 
Auszehrung, unter einer Menge Pflanzen von einer und derfelben Art eine oder 
die andere befallen, fo wie es andererfeits unter ihnen auch eplöerifche Affectie: 
2 18 
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nen gibt, die, wie z. B. der Brand, der Roſt und mehrere andere Krank⸗ 
heiten, eine große Anzahl von Gewaͤchſen zugleich afficiren. Eben ſo theilt 
man auch dieſelben in innere und aͤußere Krankheiten: in aͤußere, welche die 
Pflanzen von außen befallen und durch verſchiedene Umſtaͤnde und Ungluͤcks⸗ 
faͤlle verurſacht werden; in innere, welche aus innern Urſachen entftes 
ben, und denen erhöhte oder verminderte NReizempfänglichkeit der Fafer, in 
Folge von mancherlei Gelegenheitsurfachen hervorgebracht, zum Grunde liegen 
kann. Hieraus geht nothmwendig auch die Heilung der Gewaͤchſe, eine Art von 
Pflanzentherapie, hervor, die fich aber fteilich blos auf Wegfchneidung des Schade 
haften, auf Veränderung des Bodens, der Lage, fo wie des Grades ber Wärme. 
und Feuchtigkeit befchränkt. In Bezug auf Pflanzengeographie handelt es fich 
darum, die Art und Weiſe zu. erforfchen, wie die Pflanzen auf der Erde ſich vers 
breiten, die Geſchichte diefer Verbreitung zu ftudiren und die Perioden diefer Ges 
ſchichte feftzufegen. — Was die Gefhichte der Botanik betrifft, fo beginnt dies 
felbe mit der erften Unterfcheidung einer Pflanze und ihrer Eigenfchaften, und 
kann in 8 Perioden getheilt werden. Die erſte beginnt mit den philofophifchen 
Schulen Griechenlands; denn obgleich Hippofrates in feinen Schriften bei den 
Heilungsarten ber Krankheiten gegen 234 Pflanzen erwähnt, fo find doch die 
Namen der von ihm angeführten Gemächfe ſchwer zu errathen, und obgleich Kras 
tejas, ein Zeitgenoffe des Hippokrates, eine große Kenntniß der Kräuter und 
Wurzeln Griechenlands befeffen haben foll, fo muß doch Ariftoteles, der es zus 
erft unternahm, auf Koften Alerander’8 des Großen eine vollftändige Naturges 
fhichte zu entwerfen, als Gründer der wiffenfchaftlihen B. betrachtet werden. 
Seine Achten Schriften über die Pflanzen find aber verloren gegangen, dagegen 
ift das Merk feines Schülers Theophraftus (300 J. v. Chr.) bis auf unfere Zeis 
ten gefommen, in welchem er mehr ald 500 Gewaͤchſe befchrieben hat. Diefem 
klaſſiſchen Pflanzenwerke der griechifchen Literatur kann blos das des Diosko⸗ 
rides (64 3. n. Chr.), das die Befchreibung von mehr als 600 Gewaͤchſen ents 
hält, an bie Seite geftellt werden. Die Römer fingen nad) dem Siege über Mis 
thridates an, ſich ebenfalls mehr mit der Pflanzenkunde zu befchäftigen, und die 
Werke eines Plinius, Cato, Varro, Columella enthalten nicht weniger einzelne, 
ſehr fhägbare Beiträge zur Pflanzenkunde der älteren Zeit. Bon diefer Zeit an, 
die faft das ganze Mittelalter umfaßt, fchliefen beinahe alle Wiffenfhaften und 
die B. lag bis in das XVI. Jahrh. gleichfam in einem lethargifchen Schlafe, aus 
dem fie erft die Deutfchen, unter denen D. Brunfeld zunaͤchſt Bemerkung vers 
dient, und bie Staliener unter den Medicid wieder erweden follten; und damit 
beginnt die 2, Periode, die von 1532 bis 1583 geht. Diefe Periode eröffnet 
ſchon günftigere Ausfichten. Alle Wiffenfchaften begannen neues Leben zu bes 
kommen, und das menfchliche Wiffen war nicht mehr auf die Klöfter befchräntt ; 
und naͤchſt Brunfels (1530) machten ſich befonders Hieron. Bock (geboren 
1498), Matthiolus, Arzt zu Siena (geb. 1500), Fuchs (geb. 1501), Euricus 
Cordus (geft. 1538), der große Polyhiftor feiner Zeit Conrad Geßner (geb. 1516), 
der Eaiferliche Leibarzt Dodondus (geb. 1517), Carl Elufius (geb. 1526) und 
Matthias de Robel (geboren 1538) um bie Botanik verdient. Die 3. Periode 
beginnt mit Gäfalpin, und geht von 1583 bis 1593. Indeß find die Schriften 
diefes Botaniker, deffen Syſtem ihn -unvergeßlich macht, fo felten, daß man 
fie nur dem Titel nady noch kennt. In dieſer Periode breitete fich die Wiffens 
ſchaft noch weiter aus, es wurden Reifen in fremde Welttheile gemacht, fo daß 
3. B. der um bie Südfpige Afrika's gefundene Seeweg nad Oftindien und die das 
mit verbundenen Ränderentdedungen, ganz befonders aber die Entdedung von 
Amerika der Botanik eine bedeutende wiffenfhaftliche Ausbeute lieferten. I. 
Jac. Dalehamp (geb. 4513), begann zuerft das Werk, eine allgemeine Ger 
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ſchichte aller entdedten Pflanzen zu fehreiben, Eonnte e8 aber vor feinen Tode 
niht vollenden, doch ward es fpäterbin duch Joh. Molinäus (1587) fortgefegt. 
Gamerarius (geb. 1534) hat ebenfalls viel Eleine und größere Schriften über bos 
tanifche und oͤkonomiſche Gegenftände, fo wie auch über die Gewaͤchſe der Alten 
gelhrieben. Leonh. Raumwolff, ein Deutfcher, durchreifte in den Jahren 1573 — 
1575 Syrien, Judaͤa, Arabien, Mefopotamien, Babylon, Affyrien und Ar: 
menien, und gab nad) feiner Zuruͤckkunft eine vollftändige Befchreibung feiner 
Reife heraus, die in botanifcher Hinficht hoͤchſt wichtige Reſultate geliefert hat. 
In der Leydener Bibliothek wird das auf feiner Reife gefammelte Herbarium von 
30 Pflanzen noch jegt aufbewahrt und J. F. Gronovius hat darnadı feine 
Flora orientalis ete. (2eyd. 1755) bearbeitet. Joh. Bauhin (geb. 1541 zu 
non) fehrieb fein Werk de Historia plantarum, das 3600 Holzſchnitte enthäft, 
jedoch erft nach feinem Zode herauskam. Prosper Alpin ging aus Liebe zur Bo: 
tanik nad) Ägypten, und diefe Wiſſenſchaft verdankt ihm viele Schriften, End: 
lich dürfen wir in dieſer Periode auch des beruͤhmten Fabius Colonna (geb. 1567) 
nicht vergefferr, der. zwar in feinen Werken keine fpftematifhe Ordnung beobach⸗ 
tet hat, aber darin zeigt, wie man nad) den Blüthen und Früchten Gattungen 
entwerfen könne; eine dee, die faft erft ein Jahrhundert fpäter von Zournefort 
ausgeführt werden follte. Die 4. Periode, die von 1593 — 1694 geht, beginnt 
mit Caspar Bauhin, deffen ausdauernder Fleiß alles das ordnete, was durd) 
botanifche Reifen bisher entdedt worden war. Große Verdienfte um die Ber: 
warben ſich in Diefer Periode noch außerdem Bester (geft. 1561), 2. Jungermann 
(9.6.1572 zu Leipzig), Zac. Cornutius, ein Arzt zu Paris (1635), Joh. Ch: 
fel (geb. 1606), Joahim Zung, der in feinen Schriften (1662) viele und große 
Kenntniffe der Natur bewiefen hat; ferner Joh. Wray, auch Ray oder Rajus 
genannt (geb. 1628), der ein befonderes Pflanzenſyſtem entwarf; Elsholz (geb. 
1623), welcher zuerft über die Pflanzen der Mark Brandenburg gefchrieben hat; 
Paul Bocco, auch Sylvius genannt (geb. 1633), der in verfchiedenen Werfen 
über die merkwuͤrdigſten und feltenften Gewaͤchſe gefchrieben hat; ferner Robert 
Morifon und fo noch mehrere Andere, die, wie z. B. Barrelier, Franciscus van 
Sterrebeef, Breyn, Menzel, Commelyn, Paul Herrmann, Rivin, Plufe: 
nett, Petiver, Plumier, den Vorgenannten würdig zur Seite geftellt werden koͤn⸗ 
nen. Die 5. Periode ift ſchon kürzer, denn fie geht bLo8 von 1694— 1717, und 
beginnt mit Zournefort, der zuerjt die Gattungen genauer nad) den Blumen be: 
fimmte und alle bisher entdediten Pflanzen befchrieb, Die Methode diefes Bota⸗ 
nifers breitete fi) über ganz Europa aus, und man fuhr in feinem Geifte fort, 
bie Sräfer und ausländifchen Gewächfe zu ordnen, bis der nicht minder berühmte 
Vaĩllant bewies, dag noch nicht alle Gattungen richtig beftimmt waren und da⸗ 
duch über die MWiffenfchaft ein Licht verbreitete, was in diefer Hinficht feinen 
Vorgängern nicht gelungen war. Sn diefer Periode findet man die Namen eines 
Pirton (geb. 1656), Stoane, eines irlaͤndiſchen Ritters, deffen zahlreiche Samm⸗ 
lung von Naturproduften noch jest im britifchen Mufeum aufbewahrt wird; 
ferner eines Sperard (geb, 1659), der ebenfalls eine gegen 12000 Arten von 
Gewaͤchſen enthaltene Kraͤuterſammlung hinterließ, die noch jetzt die Oxforder 
Bibliothek aufbewahrt. Und fo haben ſich nad) einander in diefer Epoche auch 
Rudbeck, Zac, und Joh. Scheucyzer, Boerhaave, Kämpfer, Feuillde u. A. mehr 
oder minder große Verdienfte um die B. erworben. Die 6, Periode geht von 
1717 5181735 und beginnt mit Vaillant (geb. 1669 zu Vigny in Frankreich), 
deſſen forfchender Geift die Mängel des Tournefort'ſchen Spftems und feiner 
Gattungen einfah, indem er neue Gattungen feftfegte, die kleinſten Gewaͤchſe, 
i B. Moofe und Pilze, zu ordnen fuchte und deutlich das Gefchlecht ber Pflan: 
sen nachwies. Noch deutlicher aber find in diefer Epoche von Micheli (geb. 1679) 
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und von Dillen (geb, 1684) die Moofe beftimmt worden. Nicht unerwähnt 
dürfen bier audy) Ruppius und Buchsbaum bleiben, die ebenfalls zur Bereiches 
rung der B. mit beigetragen haben. Die 7. Periode, von 1735 bis 1782 ges 
hend, beginnt mit dem berühmten Linne (geb, 1707), ber ſich durch Nacheifes 
rung feiner großen Vorgänger das große Verdienft um die B. erwarb, die Gat⸗ 
tungen und Pflanzen richtig zu beftimmen, einen Gattungs: und Trivialnamen 
für dieſelben feftzufegen, eine beffere Zerminologie einzuführen, die verfchiedes 
nen Arten ber Gewächfe richtig zu befchreiben und ein leicht faßliches Syſtem zu 
erfinden, das auf das Geflecht der Pflanzen gegründet ift. Vergebens wider: 
festen ſich feiner Reform der B. mehrere der angefehenften Botaniker; fein Sys 
ftem ward doch allmälig fo gut wie allgemein. Diefe 7. Epoche vereinigt eine 
Menge Köpfe, die, in Linnd's Fußtapfen tretend, fich theild um fernere Unter: 
fuhungen ber Floren fremder Länder, theils um genauere Kenntniß inländifcher 
Pflanzen verdient machten, theild aber auch Linne's Syſtem noch weiter audzus 
bilden fuchten unb deſſen Gedanken von dem doppelten Gefchlechte der Pflanzen 
aud auf unvolllommne Gewächfe auszubehnen, in twelchet legtern Beziehung 
namentlich ein Dillenius, Schmiedel und Hedwig erwähnt zu werden verdienen, 
mit welchem Legteren (geb. 1730 zu Kronftadt in Siebenbürgen) eigentlich die 8. 
und (egte Periode beginnt, die von 1782 bis auf unfere Zeiten geht. Denn un: 
geachtet des Fleißes Linne's und feiner Beobachtungsgabe war es Ihm doch nicht 
gelungen, bei ben Kryptogamen die Befchlechtötheile der Pflanzen zu entdeden, 
Hedwig aber war fo gluͤcklich, zuerft bei Betrachtung des Dieranum pulvinatum, 
unter einer ſtarken Vergrößerung, die Bluͤthen dieſer Gewaͤchſe zu fehen, welche 
merkwürdige Entdedunger weiter fortfegte und fie nachher auf die übrigen Krypto⸗ 
gamen ausdehnte. ine ganz neue Richtung aber befam das botanifche Stu: 
bium in der neueften Zeit duch Juffieu, Decandolle und Lamarck, und viele Sets 
ten würden ſich füllen laffen, wenn wir das, was ein Kolteuter, Willdenow, 
Wahl, Perfoon, Römer, Schultes, Vendenat, Batſch, Sprengel, 3. Gärt- 
ner, Reichel, Hill, von Sauffure, Bonnet, Rudolphi, Treviranus, Thunberg, 
A. von Humboldt, Bonpland, Labillardiere ic. in neuerer und in ber neueſten 
Beit, fowohl in der B. überhaupt, als in Bezug auf die einzelnen Zweige ber 
Pflanzenkunde geleiftet Haben, hier auch nur oberflächlich wiedergeben wollten. 21, 

Botanifhe Bärten, f. Garten, 

Botanybal, Name eines großen Meerbufens an ber Oftküfte Neuhollands, 
in ber engl. Provinz Sidney, unter 330 15’ &. Br. Durch Cook, welcher diefe 
Bai 1770 zuerft entdeckte, wurde die engl, Regierung beftimmt, hier eine Golos 
nie zu gründen, welche mit den Verbrechern Englands bevölkert wurde. Da 
aber die Bai, obgleich fie zwilchen den Worgebirgen Solander und Bank den 
Schiffen eine bequeme Einfahrt darbietet, dennoch wegen ihrer geringen Tiefe zu 
einem Hafen nicyt gefchict war, fo wurde die Golonie weiter hinauf an den Port 
Jackſon verlegt, — In ihr münden der Cooke- und St. Georgefluß. 15. 

Bote, lat, missus, nuncius, cursor; fr. messager; engl, messenger, 
1) ein Abgefchidter, zur Überbringung einer Sache ober einer Austichs 
tung. Der B. fteht allemal in Pflichten gegen den Abfender, entweder als 
Diener (mozu auf fähf. Rittergütern mitunter Frohnbauern zugezogen wer— 
den), vermöge Befehls von jenem, oder ald Beauftragter, vermöge freiwil⸗ 
liger Unterziehung, oder ald beides zugleih. Mißbraͤuchlich verfteht man uns 
ter einem Boten bisweilen (im Kriege) auch einen Wegweifer. Man bat zu 
geroiffen Ausrichtungen verpflichtete Boten, 3. B. Poftboten, Amtöboten, 
Steuerboten, bei Gerichten zu Vorladungen und dergl. Letztere find mit den 
Frohnen nicht zu verwechfeln, und haben vor ihnen den Vorrang. 2) Ein von 
einem gewiſſen Drte an ben andern vegelmäßig abgehender Fußgänger oder Fuhr⸗ 
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mann, welcher Aufträge übernimmt und ausricdhtet, woraus ſich bas heutige 
Poſtenweſen gebildet hat. Man hatte in Deurfchland viele. folder Boten, bie 
ſich mit den Gefchäften der jegigen Fahrpoften abgaben, baher man in verfchiebes 
nen Gefegen (3. B. der Leipziger Wechfelordnung) es findet, daß gewiſſe Benach⸗ 
rihtigungen, 3. B. Wechfel und Protefte, mit der nächften Poft oder Boten ab: 
gefendet werden follten, wobei der Bote fogar vor der Poft den Vorzug hatte. 
Das von ber Familie Kees in Leipzig errichtete Botenfuhrwerk, bei welchem al⸗ 
(emal für die ganze Tour ein ficherer Begleiter zugegen war, wurde vom Staate 
angefauft, und wird jegt unter dem Namen „Botenamt” zu den Fahrpoften 
mit verwendet. 3) Bei den Griechen und Römern wurde bad, was jegt durch 
Gouriere und Eftaffetten beforgt wird, durch Schnellläufer ausgerichtet, unter 
denen man diejenigen, welche auch die Nacht mit zu Hülfe nehmen mochten, ge: 
gen die, welche bloß bei Tage liefen, vorzog. Das Botenmwefen begreift fo: 
nach die roegen Abfendung und Zulaffung regulirter Boten beftehenden Einrichs 
tungen in fi). 31, 

Both, zwei Brüder, berühmte niederländifche Maler, geb. um bas Jahr 
1610 zu Utrecht, von denen fich befonders Johann als Landſchaftsmaler einen 
großen Ruf erworben hat. Er hielt ſich nebft feinem Bruder Andreas, welcher 
in Bildniß⸗ und Thiermalen Ausgezeichnetes leiftete, lange Zeit in Rom und 
Venedig auf, und arbeitete mit diefem oft gemeinſchaftlich. Nach dem unglüd: 
lichen Tode deffelben 1650 (er ertrank in einer finftern Nacht) begab er ſich nad) 
Utrecht zuruͤck, wo kurz darauf fein Ende erfolgte. Seine Stüde find in Claude 
Lorrain's Manier verfertigt. Die meiften derfelben befinden ſich in Italien in 
Sammlungen von Privatleuten und Kunſthaͤndlern zerftreut, werden häufig 
gefucht und theuer bezahlt. Sein Ichönftes Werk, welches man fein Teſtament 
nennt, iſt die Darftellung der Mythe von Merkur und Argus. 22, 
Bothniſcher Meerbufen, f. Oftfee. 

Botocudos heißt ber zahlreichfte und mächtigfte Stamm ber Ureinwohner 
Brafiliens, welcher aber noch in dem Zuftande ber tiefften Wildheit lebt. Sie 
gehen ganz nadend, find Menfchenfreffer und fo unwiſſend, daß fie nicht mehr 
als 3 zählen koͤnnen follen. Der Prinz von Wied: Neuwied bat fie in feiner 
Reife weitläufig befchrieben. 37. 

Botſchafter, f. Sefanbter. 

Bouchardon (fpr. Bufharbong), Edme, ein berühmter franzöfifcher Bild: 
bauer und Architekt, geb. zu Chaumont 1698, geft. zu Paris 1762, ward 
zuerft von feinem Vater, ebenfalls Bildhauer und Architekt, fpäter zu Paris 
von Souftou dem Juͤngern unterrichtet, gewann hier den großen Preis und ging 
als koͤnigl. Penſionair nach Rom, wo er die Kunft nad) ben Überreften bes Al⸗ 
terthums und nach Raphael und Dominichino ftudirte. Unter mehrern von 
ihm. verfertigten Büften zeichnen fich die von Clemens XII., von den Cardinaͤ⸗ 
len Polignac und Rohan aus, Er follte das Grabmal Clemens XI. ausführen, 
ward aber nach Paris zurücberufen, wo man ihm bie Anwartſchaft auf eine 
Stelle in der Akademie gab, in die er jedoch erft 1744 aufgenommen wurde. 
Seine vorzliglichften Arbeiten in Paris waren: eine große Gruppe aus Stein, 
die einen Athleten, der einen Bären bändigt, vorfiellt, und die lange Zeit in ben 
Gärten von Grosbois fand; ein Theil der Figuren an der Fontaine Neptun’s 
zu Derfailles; feine gr Statuen auf dem Chore der Kirche St. Sulpice; bie 
weibliche Figur am Grabmale der Herzogin von Lauraguais bafelbft; die Sons 
taine in der Straße Grenelle ift ganz fein Werk und fein Meifterftüd, und end: 
lid) arbeitete er 12 Jahre lang an dem größten Denkmale der bamaligen Zeit, ber 
Ritterftatue Ludwig's XV. , welche die Stadt Paris errichten ließ, Er lieferte 
befonders in dem Pferde ein Mufter der Vollkommenheit, erlebte aber nicht die 
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völlige Ausführung dieſes ruͤhmlichen Monuments. Denn er ſtarb ſchon 1762. 
DB. mar ein großer und genauer Zeichner, dieß beweiſen unter andern auch feine 
für Mariette zu dem Werke uͤber die gefhnittenen Steine (1750) verfertigten 
Zeichnungen, nad) welchen bie Rupie emacht wurden. Ihm bleibt der 
Ruhm, zur Zeit Ludwig's XV. den edlen Styl — erhalten zu haben. 51. 
Boucher (ſpr. Buche) Jean, (GBucherus), Doctor der Theologie, Prior 
der Sorbonne und Prediger zu St. Benedict, ein unruhiger, fkreitfüchtiger 
Kopf, geb. 1550, nahm thätigen Antheil an den Umtrieben der Pigue, und pre: 
digte mit wuthender Erbitterung gegen Heintich III., den er in vielen Klugs 
fhriften, am ſchaͤndlichſten aber in dem berüchtigten Buche: de justaHehnrici III. 
abdicatione € Franchrüm regho,, libri IV, Paris 1889. 8, angrif, Er 
vergaß ſich fo weit, die Ermordung des Königs von der Kanzel herab ald ein 
verdienftliches Werk, und den. Mörder Jacques Clement als einen frommen, 
gottgefälligen Mann anzuptelfen ‚ lud aber dadurch, zumal da dieß din dem 
Zage, wo der Meuchelmord verübt ward, gefhah, den gegründeten Verdacht 
auffih, ein Mitſchuldiger des Verbrechens zu fein. — Als er endlich auch ges 
gen Heinrich TV, Goritroverspredigten hielt, fo ſah er ſich genoͤthigt, nad) Flan⸗ 
dern zu flüchten. „Hier erhielt er ein Kanonicat und ftarb im 3. 1546. 22, 
Boucher (Francois), ein Franzöfifcher Hiſtotienmaler, geb. 1704 zu Pas 
eis, Schüler Lemoine’s, talentvoll und geiftreih, hätte der Wiederherfteller des 
guten: Geſchmacks in Frankteich werden können, wenn nicht die Eindrüde des 
erften Unterrichts fo ſtark geweſen wären, daß, feldft ein Aufenthalt in Stalien 
diefelden nicht verwiſchen konnte. Er wurde der Modemaler Frankreichs und 
lleferte, mit Lobfprüchen und Gefchenken uͤberhaͤuft, "eine ſolche Menge von Ars 
beiten, daß er nad) eigenem Geftändniffe, trotz feiner-nicht hohen Preife, jährlich 
50000 8, verdiente: Fr ſtarb als erfter Hofmälerdes söujge am 7. Mai 1770, 
Es iſt nicht zu laͤugnen, daß B. in der Wahl —6 nde einen gůten Ger 
ſchmack zeigte, auch iſt die Gompofition oft.anziehend und wahr; allein Zeich⸗ 
nung, Colorie und Bekleldung der Figuren derdienen mit wenigen Ausnahmen, 
diefelben Vorwürfe, welche dem damalg ——6 franzoͤſiſchen Geſchmack | 
überhaupt zu machen ſind. Hätte B. dieſe Stippe überwunden, BE 
mit Recht unter die größten Künftter aller Zeiten gerechnet werden Finnen, 2%, 
Boucher (Alerander), einer der genialften Wiolinfpieler der neuern Zeit, 
merkwürdig durch ein eigenthuͤmlich bizarıes Weſen, wurde 1778 zu Paris ges 
boren und hatte ſchon im 8, Jahre eine fo bedeutende Fertigkeit, daß er fid öf- 
fenilich Hören Laffen Eonnte. "Won Manget getrieben mußte er lange Zeit den 
Zanzfpieler mächen, vernacyläffigte jedoch feine höhere Ausbildung dabei nicht, 
fo daß er bereits damals in Paris großes Auffehen erregte. Nach der R ‚oolu: 
tion, anderer thätig Theil gehommen hatte, "begab er ſich nach Spanien und 
wurde erfter Soloſpieler in der Kapelle Karl's IVY. Nach feiner Ruͤckkehr nach 
Paris verheirathete er ſich und lebte als Privarmann, Seine Concerte fanden 
ungemeffenen Beifall, nicht minder gab feine Perfönlichkeit Stoff zu vielen in⸗ 
tereffanten Anekdoten, Unter andern rettete er [814 auf feiner Reife nad) Engs 
fand, dadurch daß. er den Douanen das God save the King mit Variationen 
vorfpielte, fein Inſtrument vor der beabfichtigten Gonfiscation. Auch in Deutſch⸗ 
(aud hat er duch) fein meifterhüftes Spiel die Bewunderung alter Kenner ers 
worden. Merkroitedig ift die Ahnlichkeit B.'s mit Napoleon. iR > iu 
Boudewyns (Anton Franz), ein nieberländifcher Landſchaftsmaler au 
Brüffel gebürtig, geft. daſelbſt 1700, deſſen Stüde ſich durch bluͤhendes Col 
eit, ſchoͤnen Baumſchlag und befonders trefflihe Compofition und angenehme, 
Vordergrunde auszeichnen, Die Staffirung derfelben beforgte fein Freund 
Fran; Bout, 203 rs. 
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Boudoir (fpr. Budoar), von franz. bouder ſchmollen, heißt in Frankreich 
das Zimmer der vornehmen Damen, in welches fie ſich zuruͤckziehen, um allein 
‚zu fein. Die Etiquette geftattet Niemandem den Zutritt dahin und die Dame 
kann ungeftört da verweilen. Die innere Einrichtung bleibt dem. Geſchmacke jeder 
Beſitzerin überlaffen. 9. 

Boufflers (Louis Francois, Duc de), Marſchall von Frankreich, ein mins 
der durch Genie, als durch Tapferkeit ausgezeichneter Feldherr Ludwig's XIV., 
wurde am 10. San. 1644 geboren und bildete fich zum Krieger unter Helden wie 
Zurenne, Luremburg, Gregui, Conde, Catinat u. A. Seiner Entfchloffens 
heit verdanfte man häufig die errungenen Siege, wie die bei Ensbeim (1674) 
und Fleury (1690). Zum Marfchalle ernannt verteidigte er 1695 Namur bis 
auf das Kußerfte und übergab es erft nad) wiederholten Stürmen.. Durch ihn, 
der ald Gefangener zurüdbehalten wurde, leiteten die Verbündeten den Frieden 
ein, welcher endlich 1697 in Ryswik zu Stande fam, und 1702 commandirte eg 
unter dem Herzoge von Burgund die Armee in Flandern und erfocht den Sieg 
bei Ekeren. 1708 leitete er die Vertheidigung Lille’8 gegen Eugen und nur 
wiederholter Befehl des Königs und Mangel an Bedürfniffen aller Art konnte 
ihn zur Übergabe der Stadt, dieer 2 Monate lang vertheidigt hatte, bewegen; 
Doch ehrte Eugen Seine Bravour und gewährte ihm die chrenvollften Bedinguns 
gen. Ludwig XIV. befohnte feine Berdienfte durch Ertheilung der Pairs- und 
Herzogswuͤrde. Im folgenden Jahre nahm er abermals an dem Feldzuge in 
Flandern Theil, überließ aber trog wiederholter Aufforderungen dem jüngern 
Marſchalle Billard das Commando und kehrte, nachdem er mit der bei Malplas 
quet gefchlagenen Armee einen rühmlihen Ruͤckzug gemacht hatte, nach Fand 
reich zurüd, — Er ftarb in hoher Achtung am 22, Aug. 1711 zu ae 
bleau. 2 
Bougainville (ſpr. Bugaͤngwiel) (Louis Antoine, Graf von), ein bes 
rühmter franzöfifcher Erdumfegler,. wurde den 11. Nov. 1729 zu Paris gebos 
ren, ftudirte dafelbft außer alten Spradyen und Mathematik auch Jurisprudenz 
und wurde Parliamentsadvocat,. Hierauf trat erin das Militair ein, diente in 
verschiedenen Regimentern, war indeß auch einige Zeit Gefandefchaftsfecretair in 
London und begab ſich endlih im I. 1756 als Adjutant Montcalme’s nad) 
Granada. Hier verbrannte er nad) einem aͤußerſt befhwerlihen Marche durch 
unmwegfame Gebirge und Wälder eine englifhe Flottenabtheilung in dem See 
Saint Sacrement, und behauptete 1758 ſiegreich feine Stellung gegen die viers 
mal ftärfern Feinde. Nach der unglüdlihen Schladht bei Quebec kehrte er nad). 
Frankreich zurüd, ging als Adjutant Choiſeul's zur Armee. nad Deutſchland 
und fpäter als Chef einer Niederlaffung auf die malouinifhen Inſeln. Da aber 
die Spanier mit Erfolg gegen dieß Unternehmen proteftirten, fo entſchloß ſich 
fein rafttofer Geift zu einer Reife um die Erde. Er war der erfte Franzoſe, 
welcher in die Südfee eindrang, entdedte in ihr mehrere Infelgruppen, befudhte 
die Hebriden, fegelte dann nördlich nach dem Cap de Delivrance (öftliches Vor⸗ 
gebirge), und gelangte durch die nad) ihm benannte Meerenge nad) Neuirland 
und von da an die Nordkäjte Neuguinead, Auf diefem Wege entdeckte er viele 
Juſeln, von denen die größte feinen Namen erhielt. (Won 172° 31’ 15" — 
173° 35° 15" D. L. und von 5° 31'307 — 6 5 N.B.) Von den Mo⸗ 
lukken aus begab er fi über Batavia auf die Rüdreife und im März 1769 
langte er glüdlih zu St, Malo wieder an. Die Refultate feiner Entdedun: 
* legte er in einem Werke nieder, welches 1771 und 72 unter dem Titel: 

oyage autour du monde zu Paris herausfam. — In dem amerikanifhen 

Kriege (1799) commandirte B. eine Flottenabtheilung mit vieler Auszeichnung, 
jog fich aber nachdem er kurze Zeit Maréchal de chamu bei der Landarmee gewe⸗ 


* 
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fen war, von jeder oͤffentlichen Thätigkelt zurüd. Er befchloß fein Leben zu 
Paris am 31. Aug. 1811. 22, 
Bonguer (Pierre), einer ber berühmteften franzöfifchen Mathematiker, 
ward 1698 zu Groific in Niederbretagne geboren, ftudirte bei feinem Water, 
Profeffor der Hpdrographie, und zu VBannes,. erhielt 19 Fahre alt einen Preis 
bei der Akademie und in den 4 folgenden Jahren noch zweimal, und ſchon 1729 
erfchien fein Trait& de la gradation de la lumiere, worin er das MWefen der 
durchſichtigen Körper unterfuchte und zuerft die Idee einer Sonnenatmofphäre 
aufftellte. Sein Ruf ward groß und als daher bie franzöfifche Akademie zur 
Beftimmung der Geftalt der Erde befchloffen hatte, zwei Breitegrabe, einen uns 
ter dem Äquator, den andern in der Nähe des Nordpols meffen zu laſſen, wurde 
B. mit Godin und Condamine zu diefem Behufe nad) Peru geſchickt und er 
führte feine Arbeit fo herrlich aus, daß die von ihm nach feiner Rückkehr hers 
ausgegebene Schrift: Theorie de’la figure de la terre, Paris 4749, ihn auf 
ben Gipfel feines Ruhmes brachte. Aber B. faßte fhon in Peru den Argwohn, 
daß Condamine ihm feinen Ruf ftreitig machen mollte und griff ihn heftig nady 
‚feiner Zuruͤckkunft an; doch der Ärger Über die Streitigkeiten verkürzte fein Les 
ben und er ftarb den 15. Aug. 1758. Außer den angeführten befigen wir noch 
mehrere andere höchft wichtige Schriften von B. und er ift auch ber Erfinder des 
Heliometers (ſ. d. Art.). 16. 
Bouille (fpr. Bulje), Francois Claude Amour, Marquis von, geb. ben 
9. Nov. 1739 auf dem Schloffe Cluzel in Auvergne, machte feine Studien in 
dem von Ludwig XIV. geftifteten Jefuitercollegium zu Paris, trat fon 1753 
in die Armee ein und zeichnete fih als Führer einer Compagnie im 7jährigen 
Kriege bei mehreren Gelegenheiten fo rühmlih aus, daß er zum Öberften und 
batd darauf zum Chef des Regiments Baftan ernannt wurde. Von 1768 bis 
71 war er Gouverneur von Guadeloupe, und 1777 erhielt er das Generalgous 
vernement von Martinique und St. Lucie zugleidy mit dem Oberbefehle über 
die übrigen Infeln in dem nahe bevorftehenden Kriege mit England. Kaum 
war der Ausbruch erfolgt, fo eroberte er durch einen rafchen Überfall die Inſel 
Dominique (7. Sept. 1778), bemächtigte ſich im 3. 1781 der Inſel Tabago 
und im Nov. deffelben Jahres ber wichtigen Infel St. Euſtache. Im folgens 
den Fahre landete er, durch den Admiral Graffe an Mannfhaft und Schiffen 
verftärkt, auf St. Chriftoph, und befam die Außerft ſtarke Feftung Brimſtone⸗ 
Hill im Angeſichte der engl. Flotte, welche vergebens einen Entfag verfuchte, 
am 12, Febr. durdy Capitulation in feine Gewalt: Die Beute war auferors 
dentlidy und 1100 Engländer wurden Kriegsgefangene. Im März beffelben 
Sahres unternahm er, durch eine fpanifche Escadre verftärkt, eine Erpedition 
gegen Jamaica, allein die Flotte wurde durch den — Admital Rodney 
vernichtet und B. begab ſich nach Frankreich zuruͤck. Mach feiner Ruͤckkehr von 
einer Reife in England, Holland und Deutfchland, fuchte er als Mitglied ber 
‚Notabeinverfammlungen im J. 1787 und 88 durch feinen Einfluß die drohenden 
Gefahren abzuwenden, und der König, einen treuen Freund in ihm erfennend, 
übertrug ihm 1789 den Oberbefehl im Eifaß, Lothringen und dem Franche Somte 
und ernannte ihn 1790 zum commandirenden Generale ber Maasarmee. In 
diefem ſchwierigen Poften gelang es ihm die Gefahr drohende Gährung unter 
dem Militair durch Euge und, wo es nöthig war (z. B. in Nancy den 1. Aug. 
1790), ftrenge Mafregeln zu dämpfen. Als fi) der König, fein Schickſal abs 
nend, zur Flucht entfchloß, fo theilte er, der Ergebenheit B.’s gewiß, biefem den 
Plan mit und trug ihm auf, zu Montmedy eine Anzahl Truppen zu feinem 
Schuge zufammenzuziehen, Bekanntlich verungllickte die Flucht (21. Juni 
4791) und B., der zur Rettung des Könige zu ſpaͤt gekommen war, verließ noch 
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an demſelben Tage Frankreich und begab ſich in die oͤſtreichiſchen Mieberlände, 
Bon bier reifte er als Bevollmädhtigter des Grafen von Provence nad) Pillnig, 
um ſich mit den dort verfammelten Fürften über bie projectiste Invafion Frans 
reichs zu befprechen, wohnte dem Feldzuge von 1792 unter dem Prinzen von 
Gonde bei und begab ſich endlich nad) einem kurzem Aufenthalte zu dem in den 
Niederlanden commandirenden Herzoge von Vork nach England. Hier fchrieb 
er in ftillee Zurhcgezogenheit die „„M&moires sur la Revolution frangaise‘* 
und ftarb am 14. Nov. 1800 zu London. 22, 
Bouillon (fpr. Buljong), Gottfried von, Herzog von Miederlothringen,. 
vor allen Fürften des erſten Kreuzzuges hervorragend durch wahre Religiofität 
und glänzende Tapferkeit, geb. 1061, mar der aͤlteſte Sohn des Grafen Euſtach 
von Boulogne und Ida's, Schweſter Gottfried’6 des Bucklichen, Herzogs von 
Niederlothringen, von dem er aboptirt und zum Erben eingefegt wurde. Geis 
nen edein großmüthigen Sinn bewies er ſchon als L5jähriger Juͤngling dadurch, 
daß er dem Kaifer Heinrich IV., welcher ihm nad) dem Tode feines Onkels nue 
die Mark Antwerpen zutheilte und das Herzogthum Nieberlothringen (die 1087) 
vorenthielt, dennoch feine Dienfte nicht verfagte. Er begleitete iyn 1080 auf 
dem Zuge gegen den Derzog Rudolph von Schwaben und erwarb fidy Die allges 
meine Achtung bes Heeres in fo hohem Grade, daß ihm am Tage der Schladht 
an der Eifter mit Übereinftimmung Aller das Reichspanier anvertraut wurde. 
Im Getümmel der Schlacht felbft drang er mit ungeflümer Zapferkeit bis zu 
dem Plage, wo der Herzog Rudolph hielt, durch und ſtieß ihm feine Lanze 
in die Bruft, fo daß er einige Tage nachher zu Merfeburg ſtarb. Gleich 
ruͤhmlich für ihn war fein Zweikampf mit dem Grafen Albreht von Namur, 
mit welchem er wegen Gebietöftreitigkeiten in Hader gerathen war. Mit zers 
fprungenem Schwerdte Teste er in den Schranken den ungleichen Kampf, troß 
bes Abredens der-Kampfrichter, gegen feinen Gegner fort und ftredte ihn zu 
Boden, ſchenkte ihm aber großmüthig das Leben, Eben war er im Begriffe, 
eine gerechte Fehde mit dem Bifchofe Richer zu Verdun auszufechten, als an die 
europäifche Chriftenheit durch Peter den Einfiedler und Papft Urban II. der Ruf 
erfholl, das heilige Grab den Händen der Ungläubigen zu entreißen (1095). 
Ereudig vernahm ihn der fromme ritterliche Gottfried. Ein Traum feiner Ju: 
gend follte in Erfüllung gehen. Schnell legte er alle Streitigkeiten bei, verkaufte 
oder verpfändete feine Befigungen und rief Alle, die ihm folgen wollten, unter 
fein Panier. (Über feine folgenden Lebensverhältniffe f. d. Art. Kreuzzuͤge.) 22. 
0 88, alte und neue, urfprünglih Wälle, aber feit der außerors 
dentlichen Vergrößerung von Paris angenehme, mit einer vierfachen Baumteihe 
beflanzte Spagiergänge, wovon die mittlere breite Allee für Wagen und Reiter, 
die Seitenalleen für die Fußgänger beftimmt find. Sie bilden eine faft 3 deutfche 
Meilen lange Promenade, an deren [hönern Theilen fich hohe Gebäude, Kaffe: 
und Gafthäufer, Pavillons, chinefifche Bäder, Theater, Gärten ıc. befinden. 
Weniger teizend find die auf der weftlichen Seite fpäter angelegten B. Das 
Leben gleicht hier einem ewig wechfelnden Schaufpiel und die Erfindungen bes 
kurus reihen ſich an die Bebürfniffe der dringendften Armuth; alle kaufbaren 
Begenftände finder man aufgeftellt und dazwiſchen treiben Poffen: und Marios 
nettenfpieler in Eleinen Breterbuden, Bänkelfänger, Quadfalber und Wunder⸗ 
dortoren ac. ihre Kunſte. Meben Sranconi’d neuem von Bourla erbauten olym⸗ 
piihen Circus, der einen Flächenraum eines rechtwinklichen Vierecks, von 154 
Schuh Länge und 85 Schuh Breite einnimmt und deffen-Haupt sFagade auf 
ben Boulevard du temple links vom Theater Aubigu-comique geht, ſieht man 
Schauplaͤtze der Hunde und Affen, fprechender und fchimpfender Papageien ır. 
Bu jeder Zeit des Tages kann man hier andere Leute und ein anderes Leben und 
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Zreiben beobachten, und eg wird nicht leicht ein Fremder Paris beſuchen, deſſen 
erſter Gang nicht nach den B. gerichtet waͤre, wo er einen Theil des Tages unter 
ununterbrochenen Zerſtreuungen aller Art angenehm zubringen kann. 26. 

Boulton (ſpr. Bölt’n), Matthew, ein berühmter Mathematiker, geb. zu 
Birmingham den 14, Septbr. 1728 ,; war der Sohn wohlhabender Eltern. Als 
deu Bater-&749 ſtarb, feste. der Sohn das Stahlwaaren = Gefhäft deffelben mit 
fpeculirender Thätigkeit fort, erweiterte die Fabrikgebaͤude, machte für In: und 
Ausland den Goldkalk zu Zimmerverzierungen nah, nahm von den Eoftbarften 
Sigemaͤlden nad; Eggington’® Methode die täufchendften Copien, machte neue 
Erfindungen. in Stahlarbeiten und verforgte bald ganz England mit.Bafen, 
Leuchtern ꝛc. Sm 3. 1767 errichtete er mit dem Mechaniker Watt von Glas 
gow eine Dampfmafdine, durdy die drei Viertheile der Feuerung-erfpart wurden, 
und für die .er 1769 eine Fabrik anlegte. Im 3.1788 wendete er die Dampf. 
maſchine mit GLüd auf die Muͤnzmuͤhle an, die nur von-einem Kinde in Bewe⸗ 
gung geſetzt zu werden brauchte, und; deren, 4 befonbere Mafchinen jede in eines 
Minute 20 90 Stud Münzen prägte. Vorzuͤglich ließ die oftindifche Sompagnie 
viele Kupfermuͤnzen und die Compagnie von Sierra Leone viele Silbermünzen 
daſelbſt prägen, - Nach dem Tode der-Kaiferin Katharina fandteB. bem Kaifer 
Paul L. einige der, feltenften Stüde aus feiner Fabrik, und,erhielt dafür nebſt 
einem- verbindlichen Danffagungsichreiben eine Sammfung fibirifher Minsras 
lien und neurer Münzen.und Medaillen Rußlands. B. und Watt legten dann 
zu. Smetwid.eine Gießerei an zur Verfertigung des nöthigen Eiſenwerks zu den 
Dampfmafhinen. Seine legte Erfindung ‚war die verbeſſerte Whitehurſt'ſche 
Maſchine, wodurch vermittelft..eines. Scheffels Newcaſtler Steinkohlen 6000 
Drhöfte Waſſer 10 5. hoch ‚getrieben: werden und Zehnpferdekraft geäußert wird, 
Diefer im Induſtrieweſen dußerft-thärige, im Ins und Auslande rühmlichft 
bekannte Mann und Mitgtied-mehrer. gelehrten Societäten ſtarb im Auguft 1809, 
Von feiner wohlthaͤtigen Wirkſamkeit zeugt audy, daß feine Leiche von — 
arbeitern unaufgefordert begleitet wurde. 

Bourbon, das jetzt in Frankreich, Spanien und ben beiden — — 
cenbe Eönigl. Geſchlecht, ein Zweig des Gapetingifhen Hauſes. ‚Robert, Graf 
von Clermont, zweiter Sohn, Ludwig IX. (des Heiligen), -vermählte fih mit 
ber bourbon’fchen Erbtochter, Beatrix, und wurde fomit Stammvater des jest 
noch blühenden Haufes B. Das alte Haus derfelben hatte feine Befigungen 
in der Provinz Bourbonnais, und farb 1187 mit Archibald VII. in männlicher 
Linie aus. Archibald VIII., der Sohn feiner Tochter Mahout, melche ſich mit 
einem Herrn von St. Zuft und, St. Dizier vermaͤhlt hatte, nahm Titel und 
Wappen des Hauſes B. an und hinterließ einen einzigen Sohn Archibald IX, 
deſſen Tochter Agnes, vermählt mit Jean de Bourgogne,. Grafen von Charo⸗ 
lais, Mutter der oben erwähnten Beatrix wurde Peter l. und Jacob von B., 
Sohn Ludwig's I. (einziger Sohn. der Beatrix), Ducs de B., waren bie Grün: 
der zweier Linien, deren erſte mit dem Connetable Karl B. 1527 erloſch, die 
zweite fi unter Antoine und. Louis I., Söhnen, Charles, Ducs de Ven: 
döme (geftorben 1537), in zwei Nebentinien theilte. Louis I. wurde der Grüns 
der des Haufes Conde, welches durch Armand (geft. 4666) mad den Nebenzweig 
Gonty erhielt, der aber mit Louis Francois Sofeph de B. im J. 1814 erloſch, 
fo wie das Haus Conde ebenfalls mit Louis Henri Joſeph Ducde B., Vater des 
1804 erſchoſſenen Duc d ‚Enghien, ausgeftorben ift (1830). Antoine de 
Bendöme, welcher ſich mit Jeanne d'Albert, Erbin des Königreichs Navarra, 
vermaͤhlt hatte, wurde Vater Heinrich's IV. von Navarra, erjten Königs von 
Frankreich (feit 1589) aus diefer Linie, welcher durch feine Enkel Louis XIV. 
und Pbilivpl. Stifter der beiden jegt regierenden Häufer B. und Orleans wurde 
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Das Haus B. zerfiel unter den Enkeln Louis XIV. in die franzoͤſiſche und ſpani⸗ 
ſche Linie, letztere geftiftet durch Philipp d’Anjou (1701), erftere durch Louis, 
Duc de Bourgogne, Vater Louis XV. Zweige der fpanifchen Linie find das 
königl. Haus von Neapel (1735 durch Ferdinand, Sohn des Königs Karl III 
von Spanien, gegründet) und die jet Lucca regierende Familie, weiche nad) 
sinem 1817 zu Paris zwiſchen Dftreih und Spanien abgefchloffenen Bertrage, 
nad dem Tode der Erzherzogin Maria Louife künftig nieder das Herzogthum 
Parma und Piacenza befigen wird. Was die Bourbons durch die Revolution 
erlitten, gehört im die Gefchichte jener Zeit und der einzelnen betreffenden Länder. 
Mur fo viel bemerken wir, daß feit 1815 die Bourbong ihre Throne, deren fle 
durch die Revolution beraubt worden waren, ſaͤmmtlich wieder in Befig genome 
men haben. Bekanntlich aber erhielt in Frankreich 1830 das Haus Orleans die 
Regierung, und bie alte königl. Familie wurde gezwungen, dem Throne zu ente 
fagen und mußte Franfreih mit dem Verfprechen, nie dahin zurüdzufehren, 
verlaffen. — Die fpanifchyen Ereigniffe werden, in fofern fie für das Haus 
B. wichtig find, in ber Gefchichte Spaniens die nöthige Erwähnung finden. 22, 

Bourbon (Karl von Montpenfier, Herzog von), Connetable von Frank 
eih, Sohn des Vicekoͤnigs von Neapel, Gilbert von B., einer der erften 
Krieger feiner Zeit, glänzend duch Muth und hohe Geiftesgaben, ward am 
7. Febr. 1489 geboren. Nach dem Tode feines Altern Bruders, Ludwig von 
Montpenfier (1501), erbte er die Güter feiner Linie und hatte außerdem Ause 
ſicht auf die der erften Linie, da Sufanna, die einzige Tochter Peter's, des legten 
Sprofies derfelben, vermöge des falifchen Geſetzes nicht fuccediren Eonnte. Auch 
machte er nach dem: Tode des Herzogs, «bgleich Ludwig XII. noch bei deffen 
Lebzeiten der Prinzeffin Sufanna die Exrbfhaft, mit Umgehung des falifchyen 
Gefeges, zugefprocyen hatte, feine Anfprüche geltend, und befam den Beſitz der 
Güter zugefprochen; doch heirathete er die Prinzeffin Sufanna, um allen möge 
lihen Streitigkeiten vorzubeugen. — Als Krieger zeigte er fich zuerft im J. 
1507 in dem Feldzuge gegen Genua fo ruͤhmlich, daß er fich die allgemeine Liebe 
der Armee und die Freundfchaft von Männern wie Bayard und la Zremouille 
erwarb. Sein Anfehen flieg durch feine glänzende Tapferkeit in ben Kriege ge= 
gen die Venetianer (1509), und der König trug ihm daher fpäter die Vertheidi: 
gung Burgunds gegen die Schweiger auf, welche er mit Umficht und gluͤcklichem 
Erfolge leitete. Won Franz I. 1515 zum Gonnetabfe von Frankreich erhoben, 
trug er wefentlich zum Siege über die Schweiger bei Marignano bei, blieb nad) 
dem Abzuge des Königs als Generallieutenant von Mailand in Stalien zuruͤck 
und verfuchte durch milde und kluge Maßregeln der ungluͤcklichen Lombardei 
wieder emporzuhelfen.. Doc eine Intrigue der Mutter des Königs, deren 
Reigen er nicht Huldigen wollte, rief ihn zuruͤck, und zulegt wurde ihm fogar 
nad) dem Zobe feiner Gemahlin und feiner Kinder die Bourbonfhe Erbſchaft 
ftreitig gemacht (1521). Das eingeholte Urtheit fiel zu feinem Nachtheile aus. 
Noch mehr erzuͤrnt durch verächtliche Behandlung des Königs verließ er endlich 
Frankreich (1523) und trat in die Dienfte Karls V. Obgleich die Pläne, bie 
er mit diefem zur Zerſtuͤckelung Frankreichs gefaßt hatte, durch Franz I. vereitelt 
wurden, fo wußte er doch das Übergewicht der Eaiferlichen Waffen in Ftalien zu 
behaupten, und ſchien endlich der Erfüllung feiner geheimen Abſichten nahe zu 
fein, als Stanz I. in der entfcheidenden Schlacht bei Pavia (1525) gefangen 
genommen worden war. Karl V. ftellte roirklic unter die Bedingungen der 
dreilaffung auch die der Abtretung der Provence und Dauphind an den Gonne- 
table; allein Franz weigerte fich.entfchieden, und als er endlich um die Hand der 
verwittiweten Königin von Spanien, Eleonore, Schwefter Karl's V. anhielt, 
ſo ließ der Kaifer jene Bedingung fallen. B. begab ſich nun nad) Stalien zurüd, 
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um gegen bie Benetlaner und päpftlichen Truppen, ‘die unterbeffen ein Buͤndniß 
geſchloſſen hatten, die Sache des Kaifers aufrecht zu erhalten, Es gelang ihm 
auch durch Frundsberg's Unterflügung, die Lombardei zu fäubern, und fo zog er 
endlich 1527, nad) einem erften durch Meuterei feiner Soldaten miflungenen 
Verſuche, vor Rom, um den Papft zu En Hier ereilte ihn der Tod. 
Bei dem Sturme auf die Stadt (am 6. Mai 1527) wurde er im Begriffe, die 
Mauer auf einer Leiter zu erfteigen, durch eine Flintenkugel tödtlich verwundet. 
Das Heer erfuhr feinen Tod erft nad) der Eroberung Roms, welches nun von 
ber erbitterten Soldateska mit ber größten Grauſamkeit behandelt und faft ganz 
gerftört wurde. — Der Leihnam B.'s wurde in Gaeta beigefest. 23, 
Bourbon, die größte der Maskarenifhen Inſeln auf der Oftfeite von Afris 
ka unter 720 58'730 47° 2, und 209 55’ — 210 39’ S. B. zwiſchen Mas 
dagaskar und der zweiten Maskare Mauritius gelegen, wurde 1502 durch die 
Mortugiefen entdeckt und gehört jegt zu Frankreich. Sie ift, wie die Inſel 
Mauritius, vulkanifchen Urfprungs, erhebt fi) vom Ufer aus von allen Seiten 
leihmäßig nach ber Mitte hin zu einer bedeutenden Höhe, fo daß fie von der 
erne einem abgeftumpften Kegel gleicht, und hat ungefähr 112 IM. Flaͤchen⸗ 
inhalt und 38 90000 Einw. Die hoͤchſte Deafpike le Gros Morne, erhebt 
fid) bis zu 10000 F. und les trois Salasses 76805. — Das Klima ift mild 
und der Boden, vorzüglich an den Küften, Äußerft fruchtbar. Er erzeugt Ges 
treide, befonders Waizen und Mais, Eaffee in großer Menge, Gewuͤrznelken, 
Cacao, Baumwolle, Zimmet, Muslatnüffe, Pfeffer, Zuder, Indigo, Sago, 
Ebenholz x. Die Ausfuhr ift daher äußerft bedeutend und gewährt ungeachtet 
der ſtarken Einfuhr noch einen anfehnlichen Überfluß. — Hauptſtadt und Sig 
des Gouverneurs ift St. Denis, 15. 
Bourbon, Name mehrerer Städte Frankreichs, von benen wir hier er 
wähnen: 1) Bourbon l'Archambaud, Städtchen imfranzöf. Departement 
des Aller, während der Revolution Bourges les Bains genannt, hat warme 
Quellen, welche in der neuern Zeit fehr in Aufnahme gekommen find, und ift 
merkwürdig ald Stammhaus der Familie B. 2) Bourbonsfancy (Aquae 
Nisineii), während der Revolution Bellevue les Bains genannt, ein Städtchen 
im franzöf. Departement der Saone und Loire, war, wie zahlreiche Ruinen 
zeigen, fchon unter den Römern durch feine Heilquellen bedeutend. Seit 1580 
2 die Bäder (6 warme und 1 kaltes) wieder hergeftellt und werben jegt in Gicht, 
erftopfung, Wechfelfieber, Kolik u. dergl. häufig mit Erfolg angewendet. Die 
Quellen tönnen zum Trinken und Baden gebraucht werden. 3) Bourbonne 
les Bains, Stadt im franzdf. Departement der obern Marne, das alte Vers 
vona, deren warme Schmwefelquellen ſchon feit Jahrhunderten berühmt find, 
Sie werden beſonders gegen Lähmung und Schwäche mit Erfolg angewendet und 
find Außerft zahlreich befucht. Die Einrichtungen find trefflich. 15 
Bourdaloue (Louis), geb. ben 10. Aug. 1632 zu Bourges, trat in feinem 
16. Sabre in den Orden ber Sefuiten. Er vollendete unter ihrer Leitung feine 
Studien in der Rhetorik, Philofophie und Theologie und wurde dann felbft als 
Lehrer in diefen Fächern verwendet. Seine Oberen, welche in ihm ein vorzüglis 
ches Talent für die Kanzelberedtfamkeit wahrnahmen, ſchickten ihn, um ſich weis 
ter auszubilden, in bie Provinz, riefen ihn aber, da feine Vorträge allenthalben 
mit außerordentlihen Beifalle aufgenommen wurden, bald wieder nad Paris 
zuruͤck, wo er mit Kraft gegen den fchlechten Gefhmad, die lächerlichen Manies 
ren und den fchwülftigen Styl der damaligen Prediger eiferte und durch feine ges 
diegenen Reben vol Würde und Salbung einen fo ausgebreiteten Ruf erkangte, 
daß ihn Ludwig XIV. zehn Mal an den Hof berief (eine feltene Auszeichnung!), 
um dafelbft die Advent: und Faftenpredigten zu halten. Zu Montpellier, wohin 
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ihn ber König nach Aufhebung bes Edictö von Nantes gefchickt hatte, um bie Pro: 
teftanten zu befehren, erwarb er ſich ſowohl durch den Eifer, welchen er für die 
Sache der Katholiten bewies, als durd) feine Toleranz gegen anders Denkende 
die Liebe Aller. In den legten Jahren feines Lebens beftieg er nicht mehr die 
Kanzel, fondern widmete feine ganze Sorgfalt den Kranken und Armen. 
flarb den 13. Mär; 1704. Man nannte ihn gewoͤhnlich, den König der Predi: 
und den Prediger ber Könige.” Seine Reden zeichnen ſich zugleidy durch 
Einfachheit und Gelehrfamkeit aus, feine Sprache ift gedrängt, ohne troden, tief 
ohne dunkel zu fein, kraftvoll und zum Herzen dringend. Die Gedanken ent: 
wideln ſich raſch und Mar und wiſſen fi) immer genau der Faſſungskraft der 
jedesmaligen Zuhörer anzufchmiegen. Die von Bretonneau beforgte Ausgabe 
feiner Predigten (Paris 1707 — 34. 16 Voll. 8.) ift die befte; eine neuere erſchien 
u Verſailles 1812—13. 16 Bde. 8. Die deutfchen Überfegungen diefer Mei: 
(unter anderen Dresden 1760— 67. 14 Bde. 8.) find jegt ungeniefbar 
und geben keinen Begriff vom Originale. 67. 
Bourdon (Sebaftian), einer der vorzüglichften franz. Maler des XVII. 
Jahrh., geb. 1616 zu Montpellier, erhielt den erften Unterricht in der Kunft zu 
Paris, begab fi) dann, nachdem er von Noth getrieben einige Jahre Soldat ge: 
weien war, nad) Rom, wo er kurze Zeit Claude Lorrain’s und Sacchi's Umgang 
genoß, und Eehrte dann über Venedig nad) Paris zurüd. Hier verfertigte er das 
herrliche Gemälde der Kreuzigung des heil. Petrus für die Notre: Dame=Kicche, 
unternahm eine Reife nad) Schweden, wo er Hofmaler der Königin Chriftine 
wurde, begab ſich nach deren Abdankung in fein Vaterland zuräd, wurde Rector 
der Akademie zu Paris und ftarb dafelbft im 3. 1671. — Die Werke B.'s, un: 
ter weldyen außer dem oben angeführten noch die Ehebrecherin und der todte Chrie 
Rus Auszeichnung verdienen, find theils in Pouffin’s, theils in Tizian's Ma: 
niee ausgeführt, haben fchönes Colorit und treffliche Compofition, und find alle 
leicht und höchft gefällig ausgeführt; doch ift die Zeichnung nicht immer correct. 22. 
Bourgelat (fpr. Burdy’iä), Claude, ein befannter franz. Thierarzt, geb. 
1711 zu Lyon, war anfangs Rechtsanwalt, gab aber diefes Gefchäft auf, ging 
nad) Paris, wo er bie Reitkunft erlernte, und wurde darauf als Vorfteher des 
Reitinflituts zu Lyon angeftellt. Hier befchäftigte er fich mit dem Studium der 
de, nachdem er zuvor noch Mebdicin ftudirt hatte, und errichtete ends 
lich zu Lhon 1762 auf feine Koften die erfte Thierarzneiſchule in Europa, die bald 
fo berühmt wurde, daß fie von Ausländern befucht und ihre Schüler uͤberall hin 
verlangt wurden. 3. ftarb 1779 als Generalcommiffair der Stutereien. Er 
viele Schriften, doch fein Hauptwerk ift Elemens de l’art — 
Bourignon (ſpr. Burinjong), Antoinette, war bie Tochter eines Kaufmanns, 
die am 13, Ion 1616 zu Ryſſel in $landern geboren, neben ungemeinen geiftis 
gen Fähigkeiten, die fich [hnell entwidelten, zugleich einen Überwiegenden Hang 
zur Schwaͤrmerei zeigte. Sie glaubte berufen zu fein, den urfprünglichen, un: 
ter den Zaͤnkereien der Secten verlorenen Geift des Evangeliums wieder herzuftellen 
und entfloh in ihrem 20. Jahre ihren Eltern, bie fie zu einer ehelichen Verbin: 
dung zwingen wollten. Nach mancherlei Abenteuern kehrte fie zu ihren Eltern 
jurüd, verließ diefe jedoch abermals 1640 und fiedelte ſich unter dem Schutze des 
Erzbiſchofs von Mons mit einigen Anhängerinnen in dem Dorfe Blatlon an. 
Später kehrte fie nach Ryſſel zuruͤck, erregte aber durch ihre Schwärmereien fo 
vlel Unruhen, daß die Polizei einfchreiten mußte. Durch den Zod ihrer Eltern 


zu einem großen Vermögen gelangt, durchzog fie feit 1662 Flandern, Brabant | 


und Holland, und hielt Reden, in welchen fie allen äußern Gottesdienft für un 
nüges Gepränge erklärte und das Herannahen der legten Zeiten und die Wieder» 
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kunft Chriſti verkuͤndigte. Auf der von einem Mechelnſchen Presbyter, von 
Cordt, geerbten Inſel Nordſtrand legte fie Druckereien fuͤr ihre Schriften und 
die Übecſetzungen derſelben an, und trieb, von dort verbannt, ihr Weſen in 
Scyleswig und anderwaͤrts. Aus Hamburg, "wohin fie fi ſpaͤterhin gewender 
hatte, vertrieben, ging fie 1677 nad) Oftfriesland, wo derBaron von Kugburg, ihre 
eifriger Verehrer, fie fehr gut aufnahm. Aber auch hier dauerte ihr Aufenthalt nur 
2 Jahre. Sie mußte weichen und begab ſich nach Weftfriestand, wo fie den 3O. 
Detbr. 1680 in Sraneder farb. In ihren zahlreichen franzöfifch geſchriebenen 
und in mehrere Sprachen überfegten Schriften zeigt fie eine hinreifende Beredt⸗ 
ſamkeit, aber wenig Ordnung in den Gedanken und faſt nie eine richtige Schluß— 
folge. Alles liegt in einem mpftifhen Helldunkel. Sich ſelbſt hielt fie für die 
wahre Mutter der Gläubigen und der Hauptgrundfag ihrer Lehre ift der: die 
wahre Kirche Chrifti fei ausgeſtorben, die Chriftenheit müffe von Neuem refor= 
mirt werden. Ihre fämmtlichen Anfichten fcheinen aus der Lectüre muftifcher 
Schriften hervorgegangen zu fein. Sie fand vielen Anhang, zu welchem auch 
ber berühmte Naturkundige Swammerdam gehörte. 60. 
Bourmont (fpr. Burmong), Louis Augufte Victor de Gaisne, Graf von, 
den 2. Septbr. 1773 auf dem Schloffe Bourmont in Anjou geboren, trat fehr 
früh in Mititaicdienfte und war bei dem Ausbruche der Revolution Officier der 
Garde. Als eifriger Royalift wanderte er aus und diente als Adjutant des Prin: 
gen Gonde gegen fein Vaterland. Mit dem größten Eifer fuchte er als geheimer 
Agent zu Nantes (1790) den Aufftand in der Vendee zu organifiren und trat 
fpäter, nachdem er den Feldzug am Rheine (1794) zum Theil mitgemacht hatte, 
zu der Armee der Royaliften in den Weftprovinzen. Er ward fogleih zum Mas 
jor= General und zum Mitgliede des hohen Raths, welchen die Chouans der Pro: 
vinz Maine conftituirt hatten, ernannt und entwidelte eine außerordentliche Thäs 
tigkeit. Der Anführer der Infurgenten, Vicomte von Scepeaur, ſchickte ihn 
1795 nad) England, um den verfprochenen Beiftand zu befchleunigen; B. er: 
reichte zwar feinen Zweck nicht, hatte aber das Glüd, von dem Grafen von Artois 
gef gnädig empfangen und von deffen eigner Hand mit dem Orden des heil. 
udwig's gefhmüdt zu werden. Nachdem die Royaliſten durch den General 
Hohe zur Ruhe gebracht worden waren, ging er 1796 zum zweiten Male nad 
England, um von dem Gabinete von Saint: James die Mittel zum Wiederbes 
ginne des Bürgerkrieges zu erhalten. Vom Grafen von Artois zum Commans 
danten der Provinzen Perhe, Maine und Anjou ernannt, landete er 1799 in 
Frankreich und ftellte fih an die Spige der Chouans in Maine. Hiet that er 
wirklich Wander der Tapferkeit; mit 2000 undisciplinitten Inſurgenten ohne 
Artillerie ſchlug er die republifanifchen Truppen zurüd und bemächtigte ſich fogar 
der Stadt Mans, too feine Leute, ohne daß er es verhindern konnte, die größten 
Ausfchweifungen begingen. Won allen Seiten bedrängt und von den Seinen 
verlaffen mußte er fi aber endlidy unterwerfen; er ging, anſcheinend allen fers 
neren Berfuchhen zu Gunften der Bourbons entfagend, nad) Paris, verheirathete 
ſich mit dem Fräulein von Bec-de-Lievre aus einer alten Familie der Bretagne 
und richtete fein Augenmerk einzig und allein darauf, wie er die Gewogenheit 
Buonaparte's gewinnen könne. Nachdem die Höllenmafchine ihren Zweck vers 
fehlt hatte, fuchte er mit allen Überredungsgründen die Jacobiner als die Urheber 
diefes Mordverfuchs bei dem erften Conſul zu verdächtigen. Aber die Unwahrs 
ſcheinlichkeit dieſes Vorgebens, feine ungewöhnlichen Bemühungen für die Emis 
grirten und fonftigen Umtriebe erregten die Aufmerkfamkeit des Polizeiminifters 
Fouchté. Diefer ließ ihn 1803 feſtnehmen und in die Citadelle von Dijon eins 
ſchließen. Zu Befangon, wohin er fpäter gebracht worden war, gelang es ihm 
1805 zu entkommen und mit feiner Familie nad) Liffabon zu flüchten. Bei der 
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Einnahme diefer Stabt durch Junot 1810 ward er in bie Gapitulation mit einge- 
fchloffen und kehrte nad) Frankreich zuruͤck. Napoleon, welcher aus Achtung füͤr 
den tapfern Krieger feine Güter nicht einmal nad) feiner Entweichung fequeftrirt 
batte, bot ihm ſogleich Dienfte an. DB. ging zuerft als Adjutant zu der neapoli: 
tanifchen Armee und war während bes ruffiichen Feldzugs bei dem Generalftabe 
des Prinzen Eugen. Zum Brigadegeneral ernannt zeichnete er ſich in der Schlacht 
bei Dresden 1813 und vorzüglicd 1814 durch die muthige Vertheidigung von 
Mogent gegen die verbündeten Deere rühmlihft aus. Zur Belohnung feiner 
Tapferkeit ward er zum Divifionsgeneral erhoben. . Nach der Abdankung bes 
Kaijerd war er feiner der Letzten, welche den Bourbonen huldigten; Ludwig XVII. 
übertrug ihm das Commando der fechften Militairdivifion. Kaum aber war Na: 
poleon wieder gelandet, als B. ihm eben fo eifrig feine Dienfte antrug. Die 
sweite Divifion des Armeecorps, welches General Gerard commandirte, warb 
unter feine Befehle geftellt. Napoleon foll lange gezögert haben, ehe er die ange: 
botenen Dienfte annahm ; fein Miftrauen wurde bald darauf vollftändig gerecht: 
fertigt, denn B. verließ am 14. Juni 1815 feinen Poften und begab ſich ins 
feindtiche Lager. Man hat fein Benehmen dadurd zu befchönigen gefucht, daß 
er die Zufagacte zur Reichsverfaſſung nicht befchtworen habe, aber die öffentliche 
Meinung hat fid) laut und deutlich genug über diefen zweideutigen Schritt aus: 
gefprohen. Bon Ludwig XVIII. fogleidy) zum Gommandanten der Nordgrenze 
ernannt, drang B. am 24. Juni in Frankreich ein und entfchied durch feine Ge- 
enwart die Erklärung vieler Provinzen zu Bunften des.alten Herrſcherſtammes. 
dach feiner Zuruͤckkunft nach Paris ward er zum Diviſionschef der königlichen 
Garde ernannt. Der Feldzug der Franzoſen nach Spanien bot wenig Gelegen: 
beit, militairifche Zalente glänzen zu laffen, doch erwarb fih B. als Anführer eines 
Theils der Refervearmee durch feine firenge Kriegszucht und fhonende Behand: 
lung der Einwohner große Achtung und erhielt noch im nämlichen Jahre zur Be: 
lohnung feines Benehmen® die erbliche Pairsmwürde und das Commando der Bes 
fagungsarmee; feine allzugroße Hinneigung zu den Abfolutiften, worüber die 
Spanier allgemein ihre Unzufriedenheit äußerten, bewirkte aber ſchon 1824 feine 
Abberufung. In der Pairstammer gewann er ficdy durch die eifrigfte Vertheidi— 
gung royaliſtiſcher Anfichten immer mehr die Gunft der Bourbons und am 8. 
Aug. 1828 erfolgte feine Ernennung zum Kriegsminifter; ein. unverzeihlicher 
Mißgriff Karl's X., denn gerade bei dem Deere erfreute ſich B. der wenigften Ach: 
tung und konnte diefe troß aller feiner Bemühungen nidyt mehr erhalten! Sein 
redliches Bemühen ald Kriegsminifter und namentlich die Unterftügung, welche er 
ben alten Ktiegern der Eaijerlichen Armee angebeihen ließ, verdienen jedoch den Bei: 
fall: jedes Unparteiifhen. Sein militairifhes Talent beurtundete B. auf das 
Glaͤnzendſte durch Die Erpedition nad) Algier (f. d. Art.). In tvenigen Wochen 
war er im Befige der Hauptſtadt. Perfönlihen Muth und Schonung der Ein: 
geborenen können ihm und feinen Söhnen, von denen der eine auf der Küfte von 
Afrika fein Grab fand, auch feine erbittertften Feinde nicht abfprehen. Die Be- 
bauptung, er habe fi aus dem Schage ber Caſaubah bereichert, wird durch amt: 
liche Berichte. Lügen geſtraft. B. war noch mit der Unterwerfung der herum: 
ftreifenden Araber befchäftigt, als die Nachricht von der Julirevolution zu ihm 
gelangte ‚und. feine Ablöfung durch den General Clauzel erfolgte. Er begab ſich 
ar England zu Karl X., welcher ihm den Marſchalltitel verliehen hatte. 
ne Bemühungen einen Aufftand in der Vendee zu organifiren blieben ohne 
Erfolg, ‚eben-fo wenig Ruhm hat er ſich ald Kämpe Don Miguel’8 erworben. 
Ob e8 ihm vielleicht gelingt, im fpanifchen Bürgerkriege eine Rolle zu fpielen, wird 
die Zukunft lehren, 66, 
Sourrienne (Louis Antoine Fauxelle be), geb. ben 9. Juli 1769 zu Sens, 
Allg. deurfch. Conv.sker. II. 19 
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warb in ber Kriegsfchule zu Brienne erzogen unb machte hier bie Bekanntſchaft 
Buonaparte's, welcher er feine fpätere Bebeutfamkeit verdankt. Nachdem er zu 
Reipzig die Rechte und fremden Sprachen ftudirt und eine Reife nach Polen ges 
macht hatte, kam er nach Paris zurüd und wurde 1792 als Gefandtfchaftsfes 
eretaie nach Stuttgart gefhidt. Der Ausbruch des Krieges entfernte ihn aber 
1793 wieder nad) Paris. Nach einem Eurzen Aufenthalte ging er nach Leipzig, 
wo er fich verheirathete. Des Einverftändniffes mit einem Agenten der franz 
zoͤſiſchen Republik verdächtig wurde er fefigenommen und nad) einer kurzen 
Haft aus Sachfen vertiefen. In Frankreich konnte er fich trog aller Bemühuns 
gen keine bedeutende Stelle erwerben; man hatte ihn zwar von der Emigranten: 
lifte geftrichen, ſchenkte ihm aber ein Zutrauen. Er blieb vergeffen, bis ihn 
Buonaparte, welchem er gefchrieben und ihre frühere Freundfchaft ins Gebächt: 
niß zurüdgerufen hatte, zu feinem geheimen Secretaire machte (1797). Er ging 
in diefer Eigenfhaft mit nad) Ägypten und ward den 20. Juli 1801 zum Staates 
rathe ernannt. Der Fall des Handelshaufes Coulon, welches die Lieferungen 
der Armee übernommen hatte, brachte B.'s Theilnahme an diefen Speculatios 
nen an den Zag und veranlafßte ben Verluft feiner Stelle (1802). Auf Foudye’s 
Empfehlung ward er jedoch 1805 zum franz. Refidenten zu Hamburg mit dem 
Titel eines außerordentlichen Gefandten bes niederfächfifchen Kreifes ernannt. 
In diefer Stellung erregte er bei dem Kaifer den nicht ungegründeten Verdacht bes 
Einverftändniffes mit dem Feinde; mwenigftens fheinen die ihm zur Laft gelegten 
Verbindungen mit den Bourbonen dadurch erwwiefen zu fein, daß ihm fogleich nach 
der Reftauration die Generaldirection der Poften Übertragen wurde; freilich vers 
lor er bald wieder diefe Stelle, warb aber am 12. März 1815 zum Polizeipräs 
fecten ernannt und trat nun offen gegen feinen Gönner, der von Elba zurüdiges 
Eehrt war, auf. Noch im nämlihen Jahre ward er von Ludwig XVII. zum 
Staatsrathe erhoben. Das Departement Yonne wählte B. zweimal (1815 
und 1821) zum Deputirten und hier zeigte ſich fein Charakter im wahren Lichte. 
Keine freifinnige Inftitution blieb von ihm unangetaftet; Künfte und Willen: 
haften, Alles, was zur Aufklärung und zum Ruhme der Nation dienen konnte, 
fuchte er in den Hintergrund zu drangen; der ohnehin ſchon fehr verfünmerte 
Elementarunterricht follte nady feiner Anſicht noch mehr befchränkt werden, das 
gegen flimmte er für reichliche Unterftügung der Pfaffen und Obfeuranten. - Die 
Sulivevolution und der Verluft feines Vermögens zerrütteten endlich feinen Ver: 
jtand völlig und er farb am 7. Febr. 1834 in einem Gefundheitshaufe zu Caen 
an den Folgen eined Schlagfluffes. Seine „ Memoires sur Napoleon, le di- 
rectoire, le consulat, l’empire et la restauration ** Par. 1829. 10 Voll. 8. 
(deutſch Leipz. 1829, 10 Bde. 8.) geben manche Aufklärung über feine Zeit, find 
aber mit unzähligen, zum Xheil dächerlihen Irrthuͤmern angefült. Die Ein: 
reden der bedeutenditen Männer, die Dadurch in ein falfches Licht geftellt wurden, 
find gefammelt in: „,„Bourrienne et ses erreurs volontaires et involontaires “* 
Par. 1850. 2 Voll. 8. (deutich Leipz. 1830. 2Bde. 8.). Einige Eleinere ihm beis 
gelegte Schriften über Napoleon (‚„Histoire de Buonaparte, par un homme qui 
ne l’a pas quite depuis quinze ans“ und „, Manuserit de Sainte-Helene ““ ges 
hören anderen VBerfaffern an. Man hat auch), vielleicht nicht mit Unrecht, ges 
zweifelt, ob die genannten Memoiren ganz aus feiner Feder gefloffen find. 67. 
Bourrit (Marcus Theodor), der berühmte Atpenbefchreiber, geb. zu Genf 
im 3. 1739, geft. den 7. Oct. 1819, widmete feine frühen Jahre der Schmelz: 
malerei, machte aber, als ihm das figende Leben beſchwerlich zu werden anfing, 
Heine Bergreifen in die vaterländifchen Gebirge; vorzuͤglich zog ihn die Kette des 
Montblanc unmiderftehlich an, fo daß er 1775 eine Befchreibung ber Anfichten 
bes Montblanc dem Könige von Sardinien vorlegte und von Diefem beſchenkt 
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ward. Seine Kenntnig in der Mufit und eine fchöne Stimme hatten ihm fruͤ⸗ 
ber die Borfängerftelle an der Domkirche verſchafft; dameben aber gab er feine 
Vorliebe für die Gebirgsreifen nicht auf, Im 3.1773 gab er die description 
des glaciers de la Savoye, 1781 die Alpes Pennines et Rhetiennes, die er 
£udiwig XVI. von Frankreich zueignete, 1785 die nouvelle description des gla- 
ciers de la Savoye, 1791 itineraire de Geneve, Lausanne et Chamouni, 
1805 die description des cols ou passages des Alpes heraus. In allen diefen 
Werfen, von denen er mehrere Büffon widmete, herrſcht eine angenehme Re: 
bendigkeit, fo daß fie im verfchiedenen Sprachen Üüberfegt wurden. Die Kupfer: 
tafeln darin find von feiner eigenen Hand, Der berühmte Sauffure hatte ihn 
fehr lieb, bereite mit ihm die Alpen, ließ ſich von ihm die Zeihnungen zu feinen 
Reifeberichten machen, und ertheilte der Genauigkeit, mit der diefelben verfertigt 
find, das größte Lob, Nachdem B. mehr als 50 Jahre feine Reifen fortgefegt 
hatte, entichlief er eines Morgens, den 7. Det. 1819 fanft und ohne vorherges 
bende Krankheit. 51. 

Bouſſole, f. Compaf. 

Bouterwek (Friedrich), Hofrath und Profeffor ber Moralphitofophie zu 
Söttingen, ward den 15. Aprit 1766 zu Oker bei Goslar geboren, genof den er: 
ften Unterricht in der Martinsfchule, dann im Garolinum zu Braunſchweig, ftu: 
dirte in Göttingen die Rechte bis 1787, ging dann nad Hanover und Berlin, 
kehrte aber mit geräufchten Hoffnungen 1789 nad) Göttingen zurüd und habili: 
tirte ſich ald Privardocent. Schon als Student glaubte er Beruf zur Dichtkunft 
in ſich zu fühlten und eine Menge Eleiner Gedichte fo wie ein Roman: „ Graf Do: 
nomar” (herausgegeben 1791— 93, 3 Theile) waren die Früchte feines Bei: 
ſtes ; aber bald ergriff ihn ein gewiſſes Gefühl der Schwäche, und er warf fi nun 
auf Philofophie und Piteraturgefchichte. Mit Eifer ftudirte er feit 1794 die Kant’: 
[he Phitofophie und erhielt ſchon 1796 nad) Feder's Tode die außerordentliche 
Profeffur der Phitofophie, von welcher er fpäter in bie ordentliche Profeffur ein: 

. Wir befigen von ihm: „Ideen einer Apoditeit“ 1799. 2 Bände; „ft: 
heit” 3. Auflage 1824. 2 Thte.; „ Lehrbuch der phitofophifchen Wijfenfchaf: 
ten.” 2, Auflage 1820. 2 The. ; „Religion der Vernunft.” 1824, und eine 
Sammlung Feiner Schriften (1818); doch zeigt er ſich uͤberall nur als Verar: 
beiter fremder Anfichten, da es ihm an Tiefe und Kraft gebrach, felbftftändig 
aufzutreten, und Eonnte gegen feine Gegner nie das Feld behaupten. Ein blei: 
bendes Verdienft hingegen erwarb er fich durch das großartige Unternehmen einer 
„Geſchichte der neuern Poefie und Beredfamkeit (12 Baͤnde),“ in welchem ab: 
geſehen von der oft oberflächlichen Bearbeitung doch eine Menge [häybarer No: 
tizen niedergelegt find. Er ftarb 1828, 16. 

Bouver (pr: Bun), Joachim, ein Sefuit, geb. um 1650 zu Mainz, 
befleifigee ſich der Mathematik und ward 1685 mit 5 andern Miffionairen nad) 
China geft wo fie vom Kaifer Kanghi bereitwillig aufgenommen wurden 
und die erfte Miltionsanftalt gründeten. Der Kaifer ſchickte B. 1697 zuruͤck, 
um noch mehrere franzöf. Gelehrte zu holen und machte zugleich dem Könige von 
Frankreich ein Gefchene von 49 dinef, Büchern. Mit 10 neuen Miffionairen 
tehrte 3.1699 nach China zurüd, wo man unterdeffen eine Gharte des Reiche 
aufgenommen hatte. Mac) vielen Arbeiten und Sammlungen, welche fpäter 
theils einzeln, theils in andern Werken herausgegeben wurden, ſtarb B. den 
28, Juni 1732 zu Peking. 16, 

Boren, ift eine den Engländern elgenthuͤmliche Art von Fauſtkaͤmpfen, die 

in der Fertigkeit liegt, ſich felbft zu decken und dem Gegner Stöße auf den 

Arm, das Geſicht und den Unterleib mit der Fauſt beizubringen. Es gibt in 

England eigene Boper, die ans ihrer Fertigkeit ein Gewerbe rg und entives 
* 
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der fir Bezahlung die Streitigkeiten Anderer ausfechten, oder ſich gegenfeitig in 
einem Kreife von wertenden Bufchauern befämpfen. Dabei find fie gewoͤhnlich 
bis auf die Hüften entkleidet, beobachten gewiffe allgemeine Regeln, 3. B. den 
auf der Erde Liegenden nicht zu fchlagen, und derjenige von ihnen gilt für den 
Überwundenen, der zuerft den Wunſch erklärt, aufhören zu wollen. 49. 
Boydell (ſpr. Bädel), John, ein trefflicher englifcher Kupferftecher, geb. 
1719 zu Dorrington in Shropfhire, Schüler von Toms, den er bald Über: 
traf, gründete feinen Ruhm zuerft durch 6 Landſchaften (Bruͤckenbuch genannt, 
weil auf jedem Blatte Brüden befindlich find), und Anfichten von London und 
deffen Umgegend. Der bedeutende Reichthum, den er ſich durch Herausgabe al: 
ler feiner Blätter erworben hatte, feste ihn in den Stand, die Herausgabe der 
Galleriedes Shaffpeare zu unternehmen, ein Werk, welches unter die 
herrlichften der englifchen Nation gehört. Übrigens that er außerordentlich viel 
zur Aufmunterung der Künftler, und unterftügte fie mit der größten Uneigen: 
nügigkeit. — Er ftarb als Alderman der Stadt London im Jahre 1805. 22. 


Boyeldieu (fpr. Boaldi) Adrian, einer ber vorzüglichiten Gomponiften 
neuerer Zeit, geb. 1775 zu Rouen, erhielt feine erfte Ausbildung durch den Drs 
ganiften Broche in feiner Vaterfladt. Bon der Natur mit viel Talent begabt, 
erwarb er ſich durch Fleiß und anhaltendes Studiren anerkannter Meifterwerte 
folche Fertigkeit in der Compofition, daß er in Paris, wohin er ſich 1795 begeben 
hatte, in Kurzem Auffehen erregte. Damals fchrieb er mehrere Beine Operetten 
und einige fehr beliebte Romanzen, und erhielt am Gonverfatorium die Stelle 
eines Profeffors des Pianoforte. 1803 reifte er nach Petersburg, wo er zum 
Hofkapellmeifter ernannt wurde, und feine „Aline“ und den „Telemach“ 
ſchrieb. Seit feiner Ruͤckkehr nah Paris im Jahre 1805 find mehrere Opern 
von ihm erfchienen, von denen einige berühmt geworden find, ſo z. B. „Jean 
de Paris““ „le nouveau seigneur du village, *“ „le chaperon rouge ** u. a. 
Die gefchäßteften feiner Opern, die auch in Deutfchland günftige Aufnahme ers 
fuhren, find „Jean de Paris “ und „„La dame blanche. ** Aus ihnen befons 
ders kann man den Werth B.'s ald Componiften beurtheilen. Die Mufik die: 
fer beiden Opern ift aͤußerſt melodienreih und anziehend, fie bewegt ſich leicht 
und doch harakteriftiich, und ift oft originell ohne gefucyt zu fein. Nicht min: 
der lobenswerth ift die Inſtrumentirung, die fich befonders dadurch auszeichnet, 
daß fie mit dem Gefange gleichmäßig fortfchreitend diefen mehr unterftügt, als 
übertäubt; ein Vorzug, weldyer vielen wirklich trefflichen Gomponiften abgeht. 
— B. iſt jegt nebft Auber der Liebling der Parifer. 22, 


Boyer (fpr. Boaje), Präfident der Republik Hayti (Domingo), ſtammt 
aus einer Mutattenfamilie zu Port au Prince her, erhielt feine Bildung zu 
Paris, und begab fi dann nad Domingo, focht gegen die Engländer, und 
fpäter ald Anführer der Mulatten gegen Zouffaint:ouverture, wurde aber 
durch ungluͤckliche Gefechte gezwungen die Infel zu verfaffen. Nach feiner Rück 
kehr mit Leckere wurde er Oberhaupt der Mulatten, nahm jedoch an den Kampfe, 
in welchem endlidy die Scanzofen durch Deffalines gänzlich vertrieben wurden, 
feinen Antheil, unterftügte aber den Präfidenten Pethion gegen den Nachfolger 
Deffalines, Chriftoph, welcher die Republik (ſuͤdweſtlichen Theil Domingo’s) 
unterjohen wollte, fo Eräftig, daß legterer von feinem Vorhaben abftehen mußte. : 
Nah dem Tode Pethion's (1818) wurde er zum Präfidenten der Republik er: 
nannt, vereinte mit diefer nach Chriftoph’8 Tode 1822 die ehemaligen franzöfi: 
fhen und bald darauf aud die fpanifchen Befigungen, fo daß jest ganz Hayti 
eine Republik bildet. — B.'s Verwaltung ift unftreitig lobenswürdig, und 
es ift nicht zu verfennen, baß ec mit Klugheit und Umſicht den außerordentlichen 
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Reichthum Hayti's wohl zu benugen verfteht. Er ift übrigens gewandt und ein 
Freund der Auftlärung und der Wiflenfchaften. 22, 
Boyle (fpr. Bäle), Robert, der engl. Philofoph, Sohn des Grafen Ri: 
hard von Cork, ward 1626 zu Lismore in Irland geboren und auf den Lande 
von einer Bäuerin erzogen, behielt aber deffenungeachtet einen fehr ſchwaͤchlichen 
Körper und zeigte ftets den merkwürdigen Gontrait einer ausgezeichneten logifchen 
Strenge und Klarheit und einer zumeilen fogar ausfchweifenden Phantafie, fo 
daß feine Werke in verfchiedenen Fächern ganz verfchiedenen Geift athmen; doch 
icheint erfteres mehr Naturanlage, legteres mehr Folge erfchütternder Vorfälle 
während einer heftigen Nervenfrankheit, die ihm in feinem 10. Jahre befiel und 
des Lefens der phantaftifchen Ritterromane, wie Amadis aus Gallien, zu fein, 
die man ihm bei feiner Genefung vorlegte. Schon früh zeigte er Neigung zu 
den ernftern Wiſſenſchaften, erhielt im Eton-College bei Windfor feine erfte Bil: 
dung und 1638 ſchickte ihn fein Vater nad) Genf, von wo aus er Stalien und 
das füdliche Frankreich bereifte. Aber als 1642 die Unruhen in Großbritannien 
ausbrachen und fein Vater 1643 geflorben war, mußte er gänzlid) vom Gelde 
entbloͤßt durch fremde Unterftügung den Weg nad) der Heimath fuchen, wo er 
nun auf feinem Gute Stalbridge zurüdgezogen, theild auch zu Orford und Kon: 
don vorzüglich Phyſik und Chemie jtudirte. Seit 1644 war er thätiges Mit: 
alied des fogenannten unfihtbaren Gollegiums, das fich ausſchließlich 
den MWiffenfchaften widmete, trat dadurdy mit den ausgezeichnetiten Gelehrten 
Großbritanniens in innige Verbindung und ward nad) Cromwell's Sturze von 
Kart II. zum Präfidenten diefes nun zur königl. Societät der Wiffenfchaften zu 
Drford erhobenen Gollegiums ernannt. Seine Hauptbefhäftigung waren nun 
die Unterfuhhungen über die Luftpumpe und als Feind aller Theorie im Gebiete 
der Naturlehre fuchte er nur durch Verſuche zur Wahrheit zu gelangen. Seit 
1660 erſchienen nun eine Anzahl Schriften von ihm, in denen er die Elafticität 
der Luft und die Gefege des Achmens, die Phyſik nad) philofophifhen Grund: 
fügen ze. behandelte, vorzüglich aber in feinem „Seeptical chymist‘“ die chemi: 
den Theorien feiner Zeitgenoffen befämpfte und dadurch) den Grund zu den 
ſpaͤtern Unterfuchungen von Mayow, Hales, Cavendiſh, Prieftley u. A. legte. 
Diefen Schriften folgten feine Betrachtungen über den Nutzen der Verfuche in 
der Naturphilofophie (1663), die Unterfuhungen über die Farben (1663), über 
die Formen und Qualitäten (1668), über die kosmiſchen Dualitäten (1670), 
über die falzige Befchaffenheit des Meermwaflers (1672), über die verborgenen 
Eigenfchaften der Luft (1672), Über den Begriff der Natur (1686), über die 
Endurfache dee Dinge. (1688) und feine Medicina hydrostatica (1690) nebft 
mehreren gediegenen Abhandlungen in den philosophieal transactions. Meben 
diefen Beihyäftigungen trieb ihn aber, obgleicy er alle geifttichen Ämter ausfchlug, 
fein Geift auch zu religiöfer Thätigkeie, wozu ihn wohl der merkwürdige Umftand 
veranlafßte, daß er einft nad) Beſichtigung des Garthäuferkfofters bei Grenoble 
durch) die wild romantiſche Umgebung deffelben in folche Aufregung gerieth, die 
er dem Teufel zufchrieb, daß er Zweifel gegen mehrere chriſtliche Lehrſaͤtze faßte 
und mehrere Monate in einer großen Derzensangit lebte und faft fein Leben durch 
Selbſtmord geender hätte, wenn nicht die Furcht vor der Hölle zu groß in ihm 
geweien wäre. Aber defto eifriger wandte er ſich nun zur Vertheidigung des 
Ehriftenthums, lernte noch hebräifch und trat mit den berühmteften Theologen 
feiner Zeit in Verbindung. Er ſchrieb eine Anzahl theologifche Abhandlungen, 
aber vorzüglich bewährte er feinen Eifer fiir das Chriſtenthum durch die That, 
indem er die Überfegungen der Bihel in fremde Sprachen freigebig unterftüßte 
und ſo thaͤtigen Antheil an den Miffionsanftalten nahm, daß er 1662 zum Vor: 
eher der nordamerikanifchen ernannt wurde, Hoͤchſt befcheiden, untadelhaft 
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fromm, —— ze ber Wahrheit und treuer Vaſall feines Königs ftarb er 
den 30. Dec. 169 16. 

Braake, — (von Brechen) nennt man in Norddeutſchland 1) jedes 
Stuͤck Land, das beim Durchbruche eines Deiches mit Waſſer und Schlamm be: 
deckt worden ift, und das Wehle genannt wird, wenn das Waſſer jedesmal bei 
der Ebbe abläuft, Daher heißt der durchbrochene Deich felbft Brakde ich und 
der Befiser eines folhen Grundftüds Bratmann. 2) Das Buſchwerk, mel: 
ces bei dem Mafferbaue zu den Fafıhinen gebraudht wird. — Auch heißt 
Braak oder Brad alles Untaugliche, daher Brackvieh, Brackſchafe ꝛc., fo 
wie der übrig gebliebene Theil eines gefcheiterten Schiffes, gewoͤhnlich Wra € ge: 
fpeochen. 30. 

Brabant, f. Belgien und Niederlande. 

Brache, Brahader, Brachfeld, Dreefhe, Dröfch, lat. novale; 
franz. jachere; engl. fallow, ift derjenige Theil des Aderfeldes, der ein oder 
mebrere Jahre unbearbeitet und unbefäet liegen bleibt, im Fruͤhjahre durch öfteres 
Beackern zur ünftigen Saat vorbereitet wird, und bald zur Grasnusung, bald 
zur Sömmerung bient. — Se nad) dem Mirchfchaftsfoftenne umfaßt fi fie einen 
größern oder geringern Theil des gefammten Aderlandes, bei der gemöhnlicheren 
Dreifelderwirthfchaft 3. B. den dritten Theil. Diefen (äßt man von der Ernte 
ber Sommerfrucht an bis zum Juni liegen, benust ihn zur Viehweide und bricht 
ihn erft in dieſem Monate (Brachmonat) durch wiederhoftes Pflügen um, daher 
der Name Brache. Daß die reine B. bei forgfältiger Bearbeitung gar nicht ohne 
nüslichen Einfluß auf eine reiche Ernte fei, wird jest allenthalben zugeftanden. 
Denn erftens dringen die atmofphärifchen Stoffe, die zur Ernährung der Pflan: 
zen wefentlich nothwendig find, viel leichter in den zu wiederholten Malen umge: 
brochenen, aufgeloderten, ber Wärme und dem Sonnenlidyte ausgefegten Bo: 
den, und wirken auf deſſen Fruchtbarkeit ftärker ein; fodann wird der Boden 
durch öftere Bearbeitung loder gemacht, mit dem Dünger befjer vermifcht und 
vom Unfraute und von deffen Wurzeln volllommen gereinigt. Die Arbeiten der 
B. beftehen: 1) im Reifen oder Stürzen, dem Öffnen des Bodens, das wegen der 
Einwirkung der Atmofphäre am beften ſchon im Herbſte geſchieht; 2) im Ebnen 
bes geftürzten Aders mit der Egge und fodann im Wenden deſſelben, beides im 
Frühjahre; 3) im Rühren des gewendeten Bodens mit dem Rührhafen, um das 
Erdreich aufzulodern und bas Unkraut zu zerftören; #) im Saatadern, womit 
die Furchen nad) ihrer gehörigen Tiefe gezogen werden. In der letzten Hälfte des 
vorigen Jahrhunderts betrachtete man jedoch die reineB. mit ungünftigen Augen, 
beklagte, daß ein fo großer Theil des Aderlandes unbenugt liegen bleibe und fing 
an, ben Brachader, fo wie Gartenland, mit Früchten, zuerft mit Hülfenfrüdy: 
ten, Hanf, Rein, Raps, Rübfen, Möhren u, dgl., fodann auch zur Verheffe: 
rung der Viehwirthſchaft mit Futterpflanzen, als Klee, Kartoffeln, Kohlruͤben ıc. 

u bebauen, Dieß nannte man die geföommerte B. Der Abfchaffung der B. 
ftehen meift die nach dem alten Landwirthſchaftsbetriebe ſich richtenden Servituten 
entgegen, die auf den Feldern haften, wie die Hut: und Zriftgerechtigkeit. Da jedoch 
in neuefter Zeit faft ganz Deutſchland jene dem Aderbaue [hädlichen Hemmmiffe 
auf gefeglihem Wege zu entfernen angefangen hat, fo dürfte man in einiger Zeit 
bei Abfchaffung der B.blos noch die Localitaͤt zu beruchfichtigen haben. In ma: 
gern Gegenden nämlich ift die B. — von nicht geringem Nutzen, u 
gegen fie bei fettem Boden den Ertrag ſchmaͤlert. 

Brachmann (Karoline gone), am 9. Febr. 1777 zu Rochlitz — ge⸗ 
noß in dem vaͤterlichen Haufe eine vorzuͤgliche, auf ihre poetiſchen Anlagen guͤn⸗ 
ſtig einwirkende Erziehung. Zu Weißenfels, wohin ihr Vater 1787 verfegt wurde, 
ward fie mit bem Dichter Friedrich) von Hardenberg (Movalis) bekannt, welder 
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ihre weitere Afthetifche Ausbildung übernahm und ihrem Eindlichen Geifte jene 
romantiſch⸗ myſtiſche Richtung gab, die ihre Poefien fo vortheilhaft auszeichnet, 
aber wahrſcheinlich auch die Zerftörung des allzu erregbaren Weibes begründete. 
Durch ihn wurde Schiller auf fie aufmerkffam gemacht, welcher einige ihrer Ju⸗ 
gendverfuche in feine Horen und in feinen Mufenalmanad) (1799) aufnahm. 
Eine jugendliche Unbefonnenheit hatte auf ihr ſchwaͤrmeriſches Gemüth eine fo 
aachtheilige Wirkung, daß fie fi) aus dem zweiten Stode ihres Hauſes herab: 
fürzte; fie wurde ziwar vom Tode gerettet, aber von diefer Zeit an bemeifterte fich 
ihrer eine unbezwingliche Schwermuth, welche durch den Verluft ihrer Eltern und 
Freunde, fo mie durch unglüdliche und getäufchte Liebe immer mehr gefteigert 
wurde, bis fie während eines Befuches in Halle am 17. Sept. 1822 in der Saale 
freiwillig ihr Leben endete. Ihre Iprifchen Gedichte, wozu fie bie meiften Anla⸗ 
gen verrieth, zeichnen ſich durch Tiefe, Stärke und Innigkeit des Gefühle, durch 
lebendige Darftellung und blühende Sprache aus. Einige ihrer Novellen find 
gelungen zu nennen. K. J. Schüg und 8. 2. M. Müller haben L. Brachmann's 
„ Auserlefene Dichtungen’ (Leipz. 1824— 26. 4 Bde. 8.) herausgegeben. 67. 
Bracteaten, Blehmünzen, Hohlmänzen, Straubenpfennige, find 
alte duͤnne mit unförmlidyen Bildern verfehene Münzen, die nur auf einer Seite 
geftenpelt find, weßhalb das Gepräge auf der einen Seite hohl, auf der andern 
erhaben erfcheint. Sie beftehen meift aus Gold: oder Silberblech, feltener aus 
Kupfer und find ſchon unter Kaifer Juftinian (527 bis 567) in Conftantinopel, 
bei den nordiſchen Völkern und den Engländern geprägt worden. In Deuticdy 
land wurden fie unter Dtto dem Großen ums Jahr 970 wahrfcheinlich in der 
Gegend des Harzes zuerft gefchlagen, weil die dortigen Silberbergmwerfe zu diefer 
Beit reiche Ausbeute gaben. Die Blehmünzen des Kaifers Lothar II. (1125 — 
1137) und die vom Erzbiſchofe Adelbert I. zu Mainz (1109 — 1137) find bie 
jest als bie älteften uns bekannten anzunehmen, Als urfprünglicye Form ahmte 
man die buzantinifchen Goldmünzen nad, wohin felbft die Benennung Bractent 
zeigt. Iſidor leitet fie von Aouyeiv, raufhen ab, denn bracteatus bedeutet fo 
viel ald ein Stuͤckchen Raufhgold; ihr urfundlicher Name ift aber denarius, 
panningus, moneta u. dgl. ie dienten zuvörbderft beim Waarentaufche und 
wurden ihrer Zerbrechlichkeit wegen häufig umgefchmolzen und nachdem Gewichte 
gefhägt, Später verdrängte die Zournofenform diefe zerbrechlihen Münzen, 
die aber dennoch für die Gefchichte vieler Gegenden von vorzüglihem Werthe 
bleiben. Sehr gute Abbildungen einer reihen Bracteatenfammlung findet man 
in Becker's „Zweihundert feltene Münzen des Mittelalters” (Dresden 1813. 4.) 
und in Mader's „Verſuch über die Bracteaten‘ (Prag 1808). 26. 
Bradley (James), ein berühmter Aftronom, geb. 1692 zu Sherburn in 
Öloweefterfhire in England, ward, nachdem er zu Orford Theologie ſtudirt hatte, 
1719 als Pfarrer angeftellt. In demfelben Jahre ernannte ihn der Biſchof von 
Hereford zu feinem Kaplan und bald darauf zum Bicar von Bridftom in Hereford: 
fhire. Allein aus Vorliebe für die Aſtronomie und Mathematikverließ erdiefe Lauf: 
bahn wieder. Sein Oheim James Pound ermunterte und.unterrichteteihn felbit in 
den Anfangsgruͤnden der Mathematik und fo brachte er e8 durch eigenen Fleiß da: 
bin, daß er 1721 Profeffor der Aftronomie in Orford wurde. Sechs Jahre fpäter 
machte er die Entdedung der Abirrung des Lichts bekannt. Die noch bleibenden fehr 
geringen Unterfchiede in den Abweichungen befchäftigren ihn ununterbrochen 18 
Sabre lang und er fand endlich die volllommene Erklärung derfelben darin, wenn 
man der Erdachfe eine geringe Schwankung beilege, weldye während der Umlaufg« 
zeit der Mondsknoten, nämlich in 18 Fahren, vollendet wird. Diele Erfindung 
nannte B, das Wanken ober die Nutation ber Erdachſe, verurfacht Durch die ver: 
Änderlihe Einwirkung. der Attraction des Mondes und der Sonne. Nach 
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Halley's Tode erhielt B. 1741 mit ber theol. Doetorwuͤrde bie Stelle eines koͤni 
Atronomen auf der Sternwarte zu Greenwich und vom Könige Georg II. 1 
Pfund Sterling zur Verbefferung des dafelbft befindlichen Apparate. Hier. ſam⸗ 
melte B. 13 Foliobände voll von feinen eigenen Beobachtungen, die er im Manu⸗ 
feripte hinterließ und ftarb den 13. Zuli 1762. Aus feinen hinterlaffenen Hands 
fchriften erfchien durdy Horesby Astronomical obseryations made at the royal 
observatorium at Greenwich 1750 — 1762 (2 Bde. Orford 1798— 1805). 
B.'s Miscellanenous works and correspondence (Orford 1832. 4.) hat Ri⸗ 
chaud herausgegeben. 26. 

Bräune, lat. angina; fr. angine; engl. sore throat, wird die Entzüns 
dung der hintern Theile des Mundes und bed Halfes genannt, wodurd) entwe⸗ 
ber das Schluden oder das Athemholen, oder auch wohl beides mehr oder weni⸗ 
ger gehemmt iſt. Die®. zeigt ſich unter verfchiedenen Formen, von denen bie 
bauptfählichften fid) auf den befondern Sig und auf die Art des Ausganges der 
Krankheit beziehen. So nennt man diefelbe Halsbräune (angina gutturalis, 
ober faucium), wenn fie die den Schlund, den Gaumenvorhang, deffen Saͤu— 
len und die Mandeln auskleidende Schleimmembran befällt; Schlundbräune (a. 
pharyngea oder synanche), wenn fie den ganzen Schlund einnimmt; Speis 
fenröhrenbräune (a. oesophagea), wenn fie, was jedoch felten ift, fich blos auf 
die Schleimmembran der Speiferöhre beſchraͤnkt; Kehlkopfbräune (a. laryngea), 
wenn fie den Kehlkopf, und Luftröhrenbräune oder Luftröhrenentzundung (a. tra- 
chealis oder cynanche), wenn fie die Luftröhre einnimmt, welche beiden legte: 
ten Formen eine eigenthümliche Art der B. begründen, die man Group (f.d. Art.) 
nennt. Befaͤllt fie vorzüglich die Äſte der Luftröhre, fo gibt dieß die a. bron- 
chialis oder bronchilis. Nach ihrem Ausgange unterfcheidet man eine a. sup- 
puratoria, wo nämlic) die Entzündung in Eiterung übergegangen ift, fo wie eine 
a. membranacea und gangraenosa, wo diefelbe mit Bildung falfher Membras 
nen in der Luftröhre oder mit Brand ſich endigt. Die a. tonsillaris, welche die 
Mandeln (Mandelbräune), und die a. uvalaris, welche das fogenannte Zäpf: 
chen befällt, können nur ald Formen der a. gutturalis angefehen werden. Die 
Alten unterfchieden aud) eine Halsmuskelbräune, die fie paracynanche nannten, 
Die durdy die Krankheit erzeugten Zufälle find nad) dem Sige der Entzündung 
verfchieden; doch beftehen die weſentlichen Zufälle derfelben in höchft befchwerliz 
her, fchneller Refpiration, fchmerzhaft erfchwertem Schluden und Spredyen, 
Trodenheit im Halfe, veränderter Stimme, Röthe und Geſchwulſt der befallnen 
Theile, aufgetriebenem, rothem Gefichte, hervorgetriebenen Augen, in dem Ges 
fühle von Erftidung, Huften, heftigem Fieber ꝛc. Die Behandlung der B. 
ift rein antiphlogiftifh (f.d. Art.), — Die B. kommt auch bei Pferden, 
noch öfter aber bei Schweinen, Schafen und Hunden vor; namentlid) aber bei 
den Schweinen, mo fie auch mit dem Namen Halsanthrar, Kehlfucht, Kribe 
belkrankheit, oder wildes Feuer bezeichnet wird. Sie zeichnet fich bei diefen Thies 
ren befonders durch das Erfcheinen einer heißen, harten und gefpannten Ges 
fhmwulft aus, die am Halfe um den Kehlkopf herum, und an der Luftröhre hinab 
ſich erhebt, oft fo fchnell und in ſolchem Grade zunimmt, daß fie vom Kopfe an 
über den Hals ſich erftredt, über die Vorderbruft und zwifchen den Vorderfchen: 
fein hindurch bis über den Leib ſich ausbreitet. Wenn nicht ſogleich ſchnelle 
Huͤlfe erfolgt, wird die Krankheit tödtlih. Auch hier ift im Anfange die anti; 
phtogiftiihe Behandlung, und befonders der Aderlag, angezeigt. ; 

Braga, Bragur, f. Aſen. 

Braganza, f. Portugal. 

Brabe (Tycho de), ein ausgezeichneter Afteonom, geb. den 4. Dechr, 1546 
auf einem Samiliengute zu Kundftrop in Schoonen, ſtammt aus einem fehr 
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alten daͤniſchen Geſchlechte, welches zum Theil noch jetzt bekannt iſt. Aus Vor⸗ 
liebe für Tycho übernahm feines Vaters Bruder feine Erziehung und ließ ihn in 
feinem 13. Jahre auf die, Univerfität zu Kopenhagen gehen, um dafelbft die 
Nechts= und Staatswiffenfhaft zu ſtudiren. Die Vorherfagungen der Aſtrolo⸗ 
gen, vorzüglich aber eine totale Sonnenfinfterniß, die den 21. Aug. 1560 genau 
an dem aftrologifdy berechneten Zeitpunkte daſelbſt eintrat, erregten Tycho's In⸗ 
tereffe an der Sternkunde in fo hohem Grade, daß er den Entſchluß faßte, ſich 
von nun an ganz biefer Wiffenfhaft zu widmen. Dieß war nun freilich den 
Plänen feiner Familie entgegen, und als B. unter Aufficht feines Führers. drei 
Jahre fpäter Kopenhagen verließ, um in Leipzig feine Studien zu vollenden, 
erhielt jener den Befehl, ihn einzig und ftreng zu feinen bisherigen Studien anzus 
halten. Allein feine Neigung und Liebe zur Afteonomie nahm taͤglich immer 
mehr zu und es blieb ihm nichts Anderes übrig, als ſich Nachts, wenn fein Führer 
ſchlief, aus bem Bette zu fchleichen, um feine Lieblingsſtudien fortzufegen. Schon 
in feinem 17, Fahre bemerkte B. die Unrichtigkeiten der Planetentafeln und nahm 
ſich vor, diefelben zu verbeffern. Da ihm die zum Anftellen richtiger Obfervatios 
nen nöthigen Inftrumente fehlten, hatte er fich insgeheim eine Kleine Himmelss 
kugel gekauft, an der er die Sterne am Himmel aufſuchte. Aud) bediente er ſich 
eines Heinen hölzernen Zirkels, den er ans Auge hielt, die darauf angebrachten 
Diopteen gegen die Sterne richtete und fo die Abftände derfelben von einander 
maß. Die einzige Anleitung in diefem ſchwierigen Unternehmen waren einige 
von feinem Zafchengelde gekaufte Bücher, im denen er jedoch nur verftohlen Iefen 
fonnte. So beobachtete er 1563 die Zufammenkunft Saturn’s und Jupiter's, 
verließ 1565 Leipzig und ehrte wegen des unerwarteten Todes feines Vaters und 
Onkels in fein Vaterland zuruͤck, wo er ber Erbe eines bedeutenden Vermögens 
ward. Da jedoch dafelbft die Aftronomie in keinem hohen Anfehen ftand, kehrte 
D. bald wieder nach Deutfchland zuruͤck und hielt fi in Roftod, Wittenberg 
und Augsburg auf. In erfterer Stadt war es, wo B. in einem Zweikampfe mit 
einem bänifchen Edelmanne einen Theil feiner Naſe verlor, den er durch eine 
künftliche von eigener Erfindung erfegt haben ſoll. In Augsburg erhielt B. 
1568 von Seiten der Regierung aus Dänemark die erfte Aufmunterung zur 
Hortfegung feiner Studien und ließ verfchiedene neue von ihm erfundene Inſtru⸗ 
mente fo wie einen Theil feiner großen Himmelskugel dafelbft verfertigen. Da 
fich jet beffere Ausfichten für feine Wiſſenſchaft in ſeinem Vaterlande eroͤffneten 
und fein Name bereits in Europa beruͤhmt geworden war, fo kehrte er 1570 in 
daffelbe zurück, entdeckte 1572 einen neuen Stern in der Gaffiopea und hielt 
einige Zeit auf Veranlaſſung Königs Friedrich II. in Kopenhagen VBorlefungen 
über bie mathematifhen Wiffenfchaften. 1573 verehelichte er fi, unternahm 
abermals eine Reife nach Deutfchland, der Schweiß und Stalien, und faßte den 
Entſchluß, Baſel zu ſeinem kuͤnftigen Aufenthalte zu waͤhlen. Im Begriff, 
ſein Vaterland auf immer zu verlaſſen, beſchenkte ihn der König 1576 auf Les 
benszeit mit der Infel Hosen und erbot ſich, die nöthigen Inftrumente zu B.'s 
aftronomifchen, mathematifhen und dyemifchen Arbeiten anzuſchaffen, woburd) 
B. bewogen ward, wieder zuruͤckzukehren und feinen Wohnfig dafelbft aufzufchlas 
gen. Der König ließ ihm die berühmte prächtige Sternwarte Uranienburg bauen, 
wozu auch B. bedeutende Summen vertwendete und fegte ihm außerdem einen 
feften Jahrgehalt aus, Hier blühten feit 1580 Aftronomie und andere Wiſſen⸗ 
(haften im fchönften Flore und es kamen aus allen Ländern Europas junge Leute 
nad) Uranienburg, um fich von ihm unterrichten zu laſſen. Sa felbft große 
Gelehrte und Fürften befuchten ihn und fchenften feinen Einrihtungen allgemei: 
nen Beifall. Aus feiner Schule gingen unter Andern der berühmte dänifche 
Aſtronom, Mathematiker und Schriftftellee Longomontan und der öftreichfche 
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Aftronom Tengnagel hervor. Er felbft fegte raftlos feine Beobachtungen und 
Erperimente fort, und reichte manchen Kranken wegen feiner großen Kenntniß 
In der Arzneiwiffenfhaft Heilmittel und guten Rath. Hier war e8, wo er das 
nad) ihm benannte gegen Copernikus eingerichtete Planetenfoftem einrichtete, 
feinen Meridian beftimmte x. Der König Überhäufte ihn fortwährend mit 
Gefhenten, Erhöhung feines Gehaltes und andern Ehrenbezeugungen, doch 
genoß er diefed Glüd nur 20 Jahre; denn nad) Friedrich U. Tode, unter deffen 
Nachfolger Chriftian IV., fiegten feine Feinde über ihn, die während der Min: 
berjährigkeit des Königs die Regierung führten. Es gelang ihnen, B. von 
feinem Aufenthalte auf Hveen zu vertreiben, und als er fi) nady Kopenhagen 
begeben hatte, durch niedere Mittel während der Abwefenheit des Königs ihm 
fein Vaterland fo zu verleiten, daß er mit feiner Familie 1597 daffelbe auf immer 
verließ. Don dem fchönen Tempel der Urania war in 50 Sahren keine Spur 
mehr übrig. Don Waldsbeck bei Hamburg, wo fih B. ein Jahr aufhielt, 
zeifete er 1599 auf die Einladung des Kaifers Rudolph nad) Prag, der ihm 
einen jährlichen Gehalt von 3000 Goldgulden bemwilligte und ihn uͤberdieß mit 
Geſchenken und Wohtthaten überhäufte. Der Kaifer räumte ihm das Schloß 
Banach in ber Nähe von Prag, der bamaligen Refidenz, ein, wobei er die Ab⸗ 
ficht hatte, es in eine neue Uranienburg umzufhaffen. In Gemeinfchaft mit 
Keplern fegte hier B. einige Zeit feine Beobachtungen fort, bis ihn den 13. Oct. 
1601 ein unglüdticher Zufall in einem Alter von 55 Jahren aus dem Schooße 
feiner Familie riß. Tycho war troß feiner Schwachheiten und Fehler einer 
der ausgezeichnetften Männer feiner Zeit und bereicherte ſowohl die praftifche als 
theoretifche Aftronomie mit vielen Entdedungen, und felbft Kepler verdankt 
feiner perfönlichen Anleitung viel. Die Sammlung feiner Schriften während 
feiner Ojährigen Beobachtungen ift erft 70 Jahre nad) feinem Tode in fateinis 
fher Sprache erfchienen. B.'s aftronomifche und andere Inftrumente, bie 
Kaifer Rudolph II. kaufte, wurden 1620 nad) der Schlacht am weißen Berge 
bei Prag größtentheild vernichtet, und nur noch ein großer Sertant foll ſich in 
Mrag befinden. Die große meffingene Himmelskugel, welche 5000 Thlr. ges 
koſtet haben foll, kam nad) mancherlei Schidfalen wieder nad) Kopenhagen, 
wo fie 1720 beim großen Brande des Schloffes ihren Untergang fand. B.'s 
Leben findet man in Wandal's Mindesmerker paa Yägerpriis (Kopenhagen 
1783 Bd. 1.) und in Helfrecht's Tycho Brahe (1787) befchrieben. 15. 
Brahma (auch Birmah, Bruma gefchrieben) ift in der Mythologie ber 
Hindu eines der höchften göttlichen Wefen neben Wilchnu, Schiwa und Indra, 
die Mythen und Begriffe über ihn find aber fo verworren, daß eine genaue Ent: 
widelung feines eigenthuͤmlichen Wefens bis jegt noch nicht möglich if. Der 
Mame bedeutet das reine Sein und iſt alfo der abftrakte Begriff der Gottheit 
und hat als -folcher taufend erhabene Beinamen, ward aber ald unkoͤrperlich ges 
dacht. Aber die Idee des Urfeins und des Schöpfers mußte in der Naturphilos 
fophie der Hindu ſich bald anders geftalten. Wiewohl urfprünglich die Sonne 
als das belebende Naturprincip bald darunter verftanden ward und nach dem 
Naturgeſetze e8 nothwendig erſchien, dem männlich gedachten erzeugenden Urs 
principe ein weibliches empfangendes zur Seite zu feßen, fo daß die Bhawani 
feine Gemahlin ward, fo führte der Begriff der Erfchaffung auch den der Erhal⸗ 
tung herbei, und die Erfahrung gab ben der Zerflörung und B, ward nun neben 
Wiſchnu und Schiwa als Sohn des Urpaares angenommen und ale Schöpfer 
perfonificiet, Doc, bildeten ſich bald der Wilhnuismus und der Schiwaismus 
als befondere Religionsgebäude neben dem Brahmaismus und jede Partei ftellte 
nun ihren Gott als den oberften; daher die große Verfchiedenheit und bie haus 
figen Widerfprüche in den fpätern Mythen, zu denen auch ber Bubbhaismus 
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noch da8 Seine beitrug (f. hierüber das Genauere im Art. Mythologie der Hindu). 
Abgebildet ward DB. in ben Zempeln der Hindu mit vier Köpfen und vier Händen, 
in der einen den Rofenkranz, in der zweiten eine kupferne Winffchale, in der 
dritten Palmblätter und in ber vierten einen Griffel haltenb, dieß als Dffenbarer 
der vier Wedahs (f. d. Art.). Er liegt entweder auf einer Lotusblume, dem 
Spmbole der Schöpfung, oder reitet auf einem Schwane (Hamfa). Seine 
Wohnung wird entweder auf dem Gipfel des Meru (des Götterberges) oder in 
der Sonne angenommen. 9, 

Brahmanen (auch Brachmanen oder Braminen) find die erfte Kafte der 
Hindu, der Priefters und Gelehrtenftand, welcher dadurch, daß alle Willens 
fchaft und Kunft von ihm ausging und bewahrt wurde, und im Befige ber relis 
rg Geheimniffe fid) das große faft göttliche Anfehn zu erhalten wußte. Wie 
alte Kaften der Hindu von irgend einem himmliſchen Wefen ald Stammvater 
fich ableiten, fo nennen fid) die B. Söhne des Brahma, und hierauf ſich ftügend 
haben fie eine Menge Vorrechte ſich zu verfchaffen gewußt, welche fie in den heis 
ligen Büchern als göttliche Gefege aufgezeichnet haben. Diefe Vorrechte beftehen 
in dem augfchlieglichen Rechte, die Wedahs (f. d. Art.) zu lefen, die Opfer zu vers 
anftalten, in den religiöfen Gebräuchen zu unterrihten, von Jedermann Almos 
fen zu forden, vor dem Könige figen zu dürfen, Feine Todesſtrafe zu erleiden ıc. 
Ihr ganzes Leben ift der Beſchaͤftigung mit den heiligen Büchern gewidmet und 
zerfällt in 4 Perioden. Bis zum 7. Jahre lebt der junge Brahmane im Haufe 
des Vaters ohne alle Rechte; dann wird.er durch Umlegung des Guͤrtels (Sennaar) 
und Beſcherung des Haupts bis auf einem DHaarbüfchel geweiht und heißt Brah⸗ 
mafjäri (Brahmanenfchüler). Die bleibt er bis zum 12. Fahre, wo er bei 
einem fremden Brahmanen lebt, mit einem Ziegenfelle bekleidet ift, auf bloßer 
Erde ſchlafen und fid) in allen heiligen Gebräuchen üben muß. Mac) diefer Zeit 
kann er ſich verheirathen (Grahi werden), muß aber täglic) gewiſſe Gebete herz 
fagen, Opfer bringen, ſich aller beraufchenden Genüffe enthalten und kann Hans 
dei und Gewerbe treiben. Mer aber in die vierte Stufe gelangen will, darf nie 
heirathen, kein Eörperlicyes Gebrechen haben, muß ſich noch 12 Fahre lang in 
einem Zempel unterrichten laffen, ohne ihn zu verlaffen und 5 Jahre gänzliches 
Stillſchweigen beobadıten. Dann wird er Guru (Lehrer) und Priefter. Außers 
dem gibt es auch Wanaprafta oder Einfiedler, welche aber wenigftens 40 Jahre 
alt fein müffen. Diefe find nur mit einem Schurze bekleidet, wohnen in den 
Gebirgen und Wäldern und bringen ihr Leben in beftändigen Andachtsuͤbungen 
zu. 22 Jahre muß jeder in diefem Stande verharren, worauf es ihm frei fteht, 
zu feinem Eigenthume zurüdzutehren, bleibt er aber fortan, fo wird er Sanyaſſi 
(Alles Verlaffender) genannt und genießt des Rufs der größten Heiligkeit und 
der hoͤchſten Verehrung. Diefe Elaffe Leute find die, welche die alten —8* 
Gymnoſophiſten nannten. 

Brabus, ſ. Beludſchiſtan. 

Brakenburg (Regner), ein geſchaͤtzter nieberländifcher Genremaler, Schü: 
ler von Mommers, geb. 1649 zu Harlem, deffen Gemälde durch lebhaftes Go: 
lorit und naturgetreue Darftellung vorzüglich) ausgezeichnet find. Zu tadeln find 
aber häufige Wiederholungen und Incorrectheiten in der Zeihnung. — —* 
Jahr ſeines Todes iſt nicht bekannt. 

Bramante Franeesco Lazzari) von ſeiner Vaterſtadt Urbino, wo er 2 
geboren wurde, gewoͤhnlich Bramante d'Urbino genannt, gehört unter die groͤß⸗ 
ton Architekten Italiens und übertrifft fogar in feinen Werken den Wiederher⸗ 
. Heller der Baukunſt, den berühmten Brunelleshi. Zalent und Neigung bes 
fimmten ihn, die Malerkunft, welche ev anfänglich trieb, mit der Baukunſt zu 
vertaufhen. Er begab fih nad) Mailand, deflen herrlicher Dom einen gewal⸗ 
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tigen Eindrud auf ihn machte, ſtudirte mit emſigem Fleife bie Negeln ber Kunft, 
und wußte befonderd aus der Vergleihung der Altern Bauwerke mit den neuern 
weſentlich Gewinn für fi) zu ziehen. Sein nachheriger Aufenthalt in Rom bot 
ihm reichliche Gelegenheit dazu dar. - Papft Julius II. wurde auf ihn aufmerf: 
fam und gab ihm den Auftrag, den leeren Plag zwilhen dem Vatican und 
Belvedere paffend auszufüllen. B. that dieß durch eine prächtige Gallerie, welche 
feine Überlegenheit über alle Architekten feiner Zeit beurfundete. In diefer Zeit 
faßte Julius II. den Plan, an die Stelle der alten Bafilica di St. Pietro eine 
Kirche aufzuführen, welche bie prächtigfte der Chriftenheit werden follte. Die 
ausgezeichnetſten Architekten Italiens mußten Pläne dazu einreichen und der 
B.'s trug den Preis davon. Am 18. April 1506 legte der Künftler mit eigner 
Hand den Grund und leitete das Werk bis zu feinem Tode im 3.1514. Seine 
Nachfolger, unter ihnen befonders Michel Angelo, behielten Vieles von feinem 
Plane bei. Die 4 ungeheuren Bogen, welche die Kuppel des Gebaͤudes tragen, 
find allein das Wert B.'s. 2. 

Bramaputra ober Burremputer (Brahmasfohn), einer der größten 
Ströme Afiens und vielleicht der Erde, entfpringt in Tibet unter 1019 15’ 8. 
und 319 27’ N.B. als Trampu, wird hier ſchon ſchiffbar und wendet ſich in 
vielen Krümmungen nach Süden. Während er unter 230 WM. B. die Ge: 
birge durchdringt, durchſtroͤmt er bis jegt unbefuchte Gegenden, tritt aus ihnen 
in Affem als mädtiger Strom hervor und ergießt fid) nach einer Strombahn 
von 420 geographifhen Meilen in den Meerbufen von Bengalen, Er bildet 
die Grenze zwiſchen Border: und Hinterindien. 37. 
Bramer (Leonhard), ein ausgezeichneter nieberländifcher Maler, geb. 1596 
zu Deift, hielt fi von feinem 18. Jahre an eine Zeit lang zu Rom auf, two 
feine Arbeiten vorzüglich gefchägt wurden und begab ſich dann nad) Delft zurüd. 
Unter feinen zahlreichen Stüden ruͤhmt man befonders feine Nadjtanfichten, 
Feuersbrünfte, Höhlen, unterirdiſche, durch Fackeln erleuchtete Gemücher u. a. m., 
weiche einen ganz eigenthümlichen Eindrud mahen. Auch erwähnt Descanıps 
zweier in Rom von ihm gefertigten Gemälde, Auferwedung des Lazarus und 
Verlaͤugnung des Heilands durch Petrus mit vielem Lobe. Alle ſtimmen darin 
überein, daß das Colorit B.'s vorzuͤglich ſchoͤn und die Zeichnung — 
correct ſei. Sein Todesjahr iſt nicht bekannt. 

Brand, 1) eigentlich der Act des Brennens (franz. a 
engl, burning, dann der brennende Körper felbft (lat. tilio; franz. lisson; 
engl. brand). So fagt man: ein Brandziegel, Porzellan, Töpferzeug ıc., um 
das Gutbrennen einer Quantität ſolcher Gegenftände, oder bie letztern felbft da= 
mit zu bezeichnen, und nennt ein nod) glimmendes Stud Holz oder eine bren: 
nende Tabakspfeife fo gut, wie das Brennen einer Stadt oder eines Waldes, 
einen Brand. 2) Sn nachtheiliger Bedeutung, als Verbrennen durch 
euer, fo wie für das Feuer ſelbſt. Man bezieht folches dann vorzüglich auf 
zufällig entftandenes, verwahrloftes oder mit Fleiß angelegtes Feuer, in fofern 
dadurd an Perfonen oder Sachen Schaden hatangerichtetwerden können oder ſol⸗ 
len. Da es in geordneten Staaten nicht genug iſt, Beſchaͤdigungen zu vergüs 
ten oder zu beſtrafen, vielmehr die Sicherheit Aller es erfordert, ſolche auch mög: 
Kichft zu verhüten; fo hat man defhalb a) Feuerverordnungen oder Vorſchriften, 
tie theils entffandene Brände an Gebäuden, Waldungen und andern zu daͤm— 
pfen, theils die Gebäude fo anzulegen find, daß Feuersgefahr möglichft vermies 
den werde; b) Seuerpolizeien, für das vorfi chtige Behandeln leicht zundbarer 
Gegenftände; e) Feuerverfiherungen oder Brandeaffen zur Sicheritellung 
gegen die Gefahr aus Brandſchaͤden. 3) Brand in mediciniſcher Hinſicht 
(fat, gangraeuaz fr. gangrene; engl. gangrene), haben die Schriftſtel⸗ 
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fer gewoͤhnlich die 1. Perlode ber Ertöbtung ober des Abſterbens eines’ Glie⸗ 
dertheild genannt (heißer B.), welche mit einer fchnellen Verminderung 
bes Schmerzes in dem afficirten Theile begleitet ift und wobei eine vom Gelben 
ind Gruͤnliche Üübergehende Entfärbung des Theils ftattfindet; die Oberhaut, 
unter welche fich eine trübe Fluͤſſigkeit ergoffen hat, Loft ſich ab, bis endlich die 
Geſchwulſt, Spannung und Härte der vorausgegangenen Entzündung völlig 
nachlaffen, und man beim Befühlen des Theis ein Geraͤuſch vernimmt, bas 
von einer Lufterzeugung in den brandig gewordenen Theilen herrührt. In der 
2, und legten Periode aber wird der Theil ganz kalt, ſchwarz, faferig, bewe⸗ 
gungslos; der Kreistauf hat in ihm aufgehört und er erſcheint alles Gefühle 
und Lebens beraubt; man nennt diefe Periode den falten B. (sphacelus),. Der 
B. iſt in den meiften Fällen eine Ausgangsart ungewöhnlich heftiger und ſich 
fchnell entwidelnder Entziindungen mit bedeutenden allgemeinen Zufällen; oder 
er ift eine Folge der Einwirkung heftiger Gewaltthätigkeiten, oder kann endlich 
bei Perfonen, bei denen fich allgemeine Erſcheinungen der Schwäche offenbaren, 
und wenn die Möthe der entzündeten Stelle bläulih, ſchmutzig-gelblich, der 
Schmerz gering und tophöfes Fieber zugegen ift, zum Vorfcheine fommen, fo 
daß, diefen allen zufolge, das Wefen des Brandes in einer Erlöfhung der Ge: 
faͤß- und Nerventhätigkeit, wodurch partieller Zod herbeigeführt wird, befteht. 
Die Zerfegung des brandigen Theils iſt mit einer eigenthümlichen, von dem bei 
der Faͤulniß todter Körper fich einftellenden Geruche verfchiedenen Ausdünftung 
verbunden, wovon ber Grund in der höheren Zemperatur zu liegen ſcheint, wels 
chem der brandige Theil ausgefegt if. Wenn der brandige Theil zufammens 
fhrumpft, die obere Haut fich nicht ablöft, die übelrischenden Ausdünftungen 
gering, die Schmerzen aber bisweilen fehr heftig find, fo nennt man diefe Art 
von Zerfegung den trodnen®.; hingegen aber den feuhten B., wenn der 
brandige Theil an Umfange bedeutend zunimmt, die Oberhaut ſich in Blafen 
aufhebt, welche plagen und eine reichliche Menge von ftinkender, jauchiger Fluͤſ⸗ 
figkeit entleeren; wo endlich alle organifche Gebilde, ohne Unterfchied ihrer Struk⸗ 
tur, in eine klebrige, fchmierige,. graulich weiße oder ſchwaͤtende Maffe vers 
wandelt werden, gibt dieß den fogenannten Hospitalbrand. ine befondere 
Art des Brandes, die durch eine fehr gefunkene Lebensthaͤtigkeit bedingt wird, ift 
der an den Füßen alter Leute fich einftellende fogenannte Greifenbrand (gan- 
graena senilis), Diefer B. fchreitet fo weit fort, als die Thätigkeit des Nerven 
und Gefaͤßſyſtems vermindert ift, welche verminderte Thätigkeit als feine eigent: 
liche Urfache betrachtet werden muß. Die Behandlung des Brandes im Allges 
meinen beruht auf der Erfüllung von 3 Hauptheilanzeigen: 1) muß man feiner 
Entjtehung. vorzubeugen; 2) feine Kortichritte aufzuhalten und die mit ihm 
verbundenen. allgemeinen und örtlichen Zufälle zu befeitigen, und enblidy 
3) die freiwillige Abfonderung der abgeftorbenen Theile zu befördern, oder bies 
ſelbe, wenn die Naturkräfte zu ſchwach dazu find, mit Hülfe der Kunft durch 
eine hirurgifche Operation zu bewirken fuchen. — Weißer B., auch flie 

endes, laufendes euer oder weißer Garbunfel, wird von Veith eine von den 
Formen der Brands oder Anthraxkrankheit des Hornviches genannt, die fich bei 
dieſem durch das Entftehen von brandigen Stellen an manchen Punften unter 
der Haut, :befonders längs des Rüdens, an den Bauch: und Bruftwänden cha= 
raßterifirt, und zu den allgemeinen Erfcheinungen des fauligen Milzbrandfiebers 
gehört. Eben fo kennt man aud) einen B. der Schafe und der Schweine, bei 
welchen letzteren aber dieſes Übel eben daffelbe ift, was wir im Artitel Bräune 
mit dem Mamen wildes Feuer bezeichnet haben. — B. nennt man in der 
Dflanzenpathologie eine bei den Getreidearten vorkommende Krankheit; jedoch 
wird auch das Schtwarzwerden und Vertrocknen der Blätter oder. anderer Pflans 
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gentheile bamit bezeichnet. Er gehört, feiner Natur nach, Zu den Staubpilzen, 
welche dadurch, daß fie bie verfchiedenen Getreidearten überziehen, diefen ſchaͤd⸗ 
lid) werden; namentlich thut dieß die Gattung Uredo, von der befonders 3 Ars 
ten: 1) der Schmierbrand (uredo sitophila), dem Weizen und dem Rogen; 2) 
der Spelzenbrand (ur. glumarum), befonders dem Buchweizen; 3) der Flugs 
brand (ur. segetum), vorzüglic, dem Weizen, der Gerfte und dem Hafer nachtheis 
lig find. Außerdem gibt es noch andere Gattungen von Staubpilzen, wie z. B. 
Roſt (puccinia), Kelhbrand (aceidium), Gitterbrand (roestelia) u. m. a. 
Durdy Auswahl von Samen, die an keinem dbumpfigen Orte aufbewahrt und 
nicht auf Feldern, wo ber B. geherrfcht, gewonnen worden find, fo wie dadurch, 
daß man dieſelben, befonders in fehr fetten und feuchten Boden, nicht zu tief un: 
ter die Erde bringt, follman den B. im Getreide verhüten Eönnen. 31. 7. 
Brandenburg, f. Preußen. 


Brander, franz. brulot, navire, sorcier; engl. fire-ship, ein von altem 
Schiffsholze zufammengefegtes leichtes, mit Pech, Schwefel, Pulver und ans 
dern leicht brennbaren Materien kunftmäßig angefülltes Fahrzeug, meldyes man 
bei günftigem Winde angezündet auf die feindlichen Schiffe losgehen läßt, oder 
es mit 15 bis 20 Mann befegt, nach Art der Minen anzündet, worauf ſich die 
Mannfchaft fchnell in die Böte wirft und davon rudert. Der Gebrauch folcher 
Brand: und Feuerfchiffe ift ſeht alt, denn fchon die Tyrer bedienten fich ihrer ge⸗ 
gen Alerander und die Garthager gegen die Römer. 26. 

Brander (Georg Friedrich), berühmter Mechaniker, geb. zu Regensburg 
1713, tie fic) zu Augsburg nieder und wurde durch feine chirurgiſchen Snftrus 
mente, Teleſkope und gläfernen Mikrometer ruͤhmlichſt befannt, deren Beſchrei⸗ 
bung er in einer Anzahl Schriften Hinterlaffen hat. B. ftarbden 1, Apr. 1783. 26. 


Brandes (Joh. Ehrift.), Schaufpieler und dramat. Dichter, ward gebo: 
een zu Stettin 1735, erhielt der zerrlitteten Bermögensumftände feines Vaters 
halber eine geringe Erziehung, erlernte die Handlung, mußte wegen einer Ver: 
untreuung flüchten, bettelte ſich Durdy Preußen, ging in Polen bei einem Tiſch⸗ 
ler in die Lehre, ward dann Schweinefütterer und fpäter Diener eines herumzies 
henden Wunderdoctors, hierauf Tabakshaͤndler, Eehrte aber bald nah Stettin 
zu feiner Mutter zurüd, ward von ihe nach Berlin geſchickt Bedienter dafelbft 
und, nachdem er von hier entflohen war, zu Hamburg. Auf einer Reife mit 
feinem Herrn ließ er ſich in Lübed bei der Schönemannfchen Schaufpielergefell: 
ſchaft engagiren, fand aber keinen Beifall, wurde bei der Auflöfung der Truppe 
entlaffen, war eine Zeit lang Schreiber beim Dichter Dreyer, dann wieder 
Bedienter, entfloh aber wieder nach Hamburg, gerieth unter falfhe Spieler, ward 
wieder Schaufpieler, fpielte in Kiel und Paderborn und kam nach Auflöfung feiner 
Geſellſchaft zu der Schuchſchen nady Stettin, bei welcher er in den größten Staͤd⸗ 
ten des preuß. Staats auftrat, ohne ſich fehr auszuzeichnen. In Breslau lernte 
er Leffing Eennen und durch diefen ward er mit Mendelsfohn bekannt, welche 
beiden Männer entfchiedenen Einfluß auffeine Kunftanfichten erhielten. Aber 
ein Zwift trennte ihn von Schuh und er ging nad) München and Hoftheater, 
Erhrte aber bald zu Schudy zurüd, ging dann nady Leipzig, von da nach Dam: 
burg, ward hierauf Zheaterdirector in Dresden, dann Mitglied des manheimer 
Thenters, von wo er wieder nach Hamburg ging, bis er ſich 1788 von der 
Bühne zuruͤckzog und, da andere Beftrebungen fehlſchlugen, ſich zu Berlin durch 
Schriftftellerei zu ernähren fuchte und in dürftigen Unmftänder 1799 ſtarb. So 
wenig er als Schaufpieler gefiel, fo viel Gluͤck machte er als dDramatifcher Schrifts: 
ſteller und „der Zweifler,“ „der geadelte Kaufmann,‘ „‚der Graf von Olsbach,“ 
vorzuͤglich aber feine „Ariadne auf Naxos,“ der erſte Verſuch eines Melodrama, 
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erhielten großen Beifall. Außerdem fchrieb er eine große Anzahl Vor⸗ und 
Nachſpiele. | 16. 

Brandmal, griech. oriyuaz; lat. stigmaz; franz. eneaume; engl. mark 
burnt in, ift ein Schandzeichen eines Verbrechers, indem ihm naͤmlich auf dem 
Arme, oder dem Rüden, oder der Hand das Zeichen eines Galgen, Rads ıc. mit 
einem glühenden Stempel aufgedrüdt worden if. Doc kommt diefe Strafe 
jegt wohl noch, außer bei den Galeerenfclaven, felten vor. — Bei den Völkern 
des Alterthums wurden aber aud) den Sclaven folhe Brandmale aufgedrüdt, 
welche gewiſſe Buchftaben enthielten, um fie bei etwaiger Flucht wieder zu erken⸗ 
nen, aͤhnlich dem, wie e8 bei uns noch mit den Pferden zur Bezeichnung der 
Stuterei gefchieht, aus welcher fie ftammen. Selten befamen geborne Freie 
folhe Brandmale, doch erzählt Suetonius vom Kaifer Galigula, daß er fie 
felbft mehrern vornehmen Römern habe aufdrüden laffen, Zur Strafe befamen 
die entflohenen, aber wiedererlangten Sclaven auf der Stirne ein @ oder F 
(gevxrıxög, fugitivus, Fluͤchtling) eingebrannt. Auch die Kriegsgefangenen 
erhielten häufig Brandmale und felbjt die nenangeworbenen Soldaten follen 
oft, vielleicht weniger ſchmerzlich, eingebrannte Zeichen erhalten und die Priefter 
der Cobele wie fpäter die Bafilidianer ſich freiwillig dergleichen eingebrannt has 
ben. Nach des Kaifers Arkadius Befehle wurden zur Wiedererfennung ſaͤmmt⸗ 
liche Waffenfchmiede damit verfehen. 35. 

Brandröhren, franz. ampoulette, auch boute-feu; ital, ampolla, bat- 
tifuoco und incentore; engl. incendiary, find hölzerne, am beiten aus Weiß: 
buchenholz, fonft auch aus Efchen= oder Lindenholz gedrechfelte Röhrchen, welche 
mit brennbarem Sage vollgefchlagen, zur Entzündung der Sprengladung der 
Hohlgeſchoſſe (Granaten. und Bomben) dienen. Sie bilden abgekürzte Kegel, 
deren oberer, etwas dickerer Theil: der Kopf, feine Aushöhlung: das Gewoͤlbe, 
die innere Höhlung: die Bohrung: heißen. Die Zunder werben nad) dem Galiber 
oder ber Art der Hohlkörper benannt, bei denen. man fie anwendet. Doc braucht 
man der Gleihhförmigkeit wegen für Spiegel: und Handmörfergramaten. 7= und 
10pfuͤndige Granaten und Bomben, 25: und 3Opfünd. Bomben, 50:, 60: 
und 75pfünbd. dergt. 7: und 10pfünd. Brandbomben, 30: und 50pfuͤnd. dergl. 
einerlei Zuͤnder. Die Abmeffungen diefer 6 Arten find nad): der Größe der 
Mundlöcer und dem innern Durchmeffer der Hohlkugel verfchieden. Noch eine 
befondere Art zu den Sturmfäden unterfcheidet fi von ben 7= und 1Opfünd,. 
Zuͤndern nur durch den bedeutend größern Kopf. Der Sag, womit die Zuͤnder 
geſchlagen werden, muß heftig genug brennen, damit er felbft im Waffer nicht 
erlifcht, ohne ſich jedoch allzufchnell zu verzehren. Der gewöhnliche Satz befteht 
aus 1 heile geſtoßenem Schwefel, 2 Theilen gebrochenen Salpeter und 2 Theis 
len Mehlpulver und 4 diefes Sages müffen 21 Secunden brennen. 61. 

Brandfalbe, ſ. Verbrennung. 

Brandfhatung, franz. u. engl. contribution, I. urfprünglidy diejenige 
Abfindungsfumme, welche ſich der-Feind im eroberten Lande für Unterlaffung 
des Sengend, Brennens und Überhaupt der Zerftörungen geben läßt. In den 
frübhern Zeiten waren die Kriege meift Zerftörungstriege, bei denen die Rache, 
Mordtuft und Raubſucht eine Hauptrolle fpielten. Wenn daher auch Diodor von 
Sicilien von den Indiern es rühmt, daß bei ihnen die Bauern für fo heilig und uns 
verletzlich angefehen worden find, daß fie ohne Gefahr neben Kriegsheeren und Feld⸗ 
lagern fortgewirthfchaftet haben, fo bemweifen dafür die Griechen und Römer in ihren 
Kriegen das Öegentheit. Auch Mofes ließ in den eroberten Ländern Alles verheeren 
und niederbrennen, die Bevölkerung aber umbringen und nicht einmal die Haus: 
thiere am Leben; in den Grenzländern nahm er das Vermögen, machte Weiber 
und Kinder zu Schaven und tödtete die Männer. Die. Deutfhen hatten im Kriege 
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befondere Brennmelfter, welche. Geld und Geldeswerth uͤberall forderten, außer⸗ 
dem fengten und brennten. Weniger arg, doch nod) ſchlimm genug, verfuhr die 
ftany Republik in den erften Jahren durch befondere Ausleerungs:Commif: 
farien, Welche Graͤuel im 30jaͤhr. Kriege geherrfcht haben, ift befannt. Die Mes 
ligionskriege machten die Sache nicht beffer, indem vielmehr noch der Fanatismus 
hinzukam. Beiſpiele geben die Zerftörung von Magdeburg durch Tilly und das 
Verheeren der Pfalz unter Ludwig XIV. Dem Unweſen gaben jedoch der Eigen: 
nug und die ſtehenden Deere zuerft den Stoß und machten dadurch einer höhern 
Cultur es möglich, dagegen den Sieg zu erringen — ber Eigennug, indem man 
einfehen lernte, daß aus dem zerftörten Rande feine Subfiftenzmittel zu beziehen 
find —, die ftehenden Deere, indem fie den Krieg mehr zur Sache der Staats: 
oberhäupter machten, als zur Sache der Einzelnen, und dadurch es hinderten, daß 
einzelne Provinzen, Ortfchaften oder Stimme ſich wehrten oder gar angriffes 
weiſe zu Werke gingen. Es ift daher heutige Sitte, daß felbft das Militair es 
in offenen Orten nicht zu einer Belagerung kommen laffen darf. Es gibt fonady 
nunmehr in cultivirten Ländern gar Eeine eigentliche B. mehr, indem das Aner: 
kenntniß, daß man habe verheeren wollen, zum Grunde liegen würde. II. Nennt 
man bisweilen noch die Geldbußen, die man dem oder jenem von den erober: 
ten Orten nicht wegen ded Krieges, fondern wegen befonderer hinzugekom— 
mener Urfache auflegt, Brandfchagungen, 3. B. wenn ein ſchon befegter Ort 
die Waffen ergriffen hat, wenn der Bürger fi) mit den Waffen in der Hand wi: 
derſetzt und dergleichen. III. Mißbraͤuchlich hat man endlich auch bisweilen die 
Kriegscontributionen Brandfhagungen benannt. 31. 

Brandſtiftung, die vorſaͤtzliche (doloſe) Anſtiftung eines Brandes mit 
Gefahr für Perfonen oder Sachen. Wenig Verbrechen find von dem Umfange 
und der Gefährlichkeit, wie diefes, und doch iſt e8 in jegigen Tagen eines der haͤu⸗ 
figften. Es kommt vorzüglidy unter zweierlei Öeftalten vor: A. ald geme i⸗ 
nes Verbrechen ohne politifhe Beziehungen. Hier liegt theils Gewinn: 
fucht zum Grunde, 3. B. um vielleicht ein Geſchenk, eine Verfiherungsfumme 
oder fonftigen Vortheil zu genießen, theils Haß, Rachſucht, Muthwille, Sucht 
zu zerftören, indem man neuerlich die Erfahrung gemacht haben will, daß bei 
jungen Perfonen diefer Zerftörungstrieb in der Entwicdelungsperiode vom 12. bis 
15. Fahre mitunter vorherrfchend geworden fei. Indeß hüte man ſich, jedem 
Verdachte der vorfüglichen That ſogleich Raum zu geben, indem ed nichts Truͤge⸗ 
riſcheres gibt, als entferntere Anzeichen. Nach dem roͤm. Nechte, welches fpecielle 
Anordnungen nicht liebt und daher ein eigentliches Gefeg gegen das incendium 
nicht hat, wurde die Sache nad) den allgemeinen Grundfägen der Beſchaͤdigung 
(damnum injuria datum) beurtheilt, jedoch dabei der Unterfchied zwifchen gemeis 
nem Schaden und dem qualificieten Vergehen, welches das Leben des Andern ges 
fährdet, beobachtet. Ob der Art. 125. der peinlichen Gerichtsordnung diefen Un: 
terfchied hat anerkennen wollen oder nicht, iſt nicht Flar, indem er „den bos haf— 
tigen Brandftifter” zum Tode verurtheilt. Diefe Strafe wird jedoch in den 
mehreften Gefeggebungen nur für das qualificirte Verbrechen angenofimen. Nach 
koͤnigl. ſaͤchſ. Gefeggebung wird Dagegen jedes Feueranlegen, aud) wenn es erfolg- 
108 war, mit dem Tode durch Verbrennen beftraft, welches nur dahin gemildert 
wird, daß man dem Verurtheilten vorher den Kopf abfchlägt. Die hat die Vers 
anfaffung zu den gehaltvollften Unterfuhungen (namentlich vom Prof, Klien) 
gegeben, in wiefern es möglich oder rathſam fei, beiindividuellen Strafge— 
fegen die Beurtheilung des Richters ganz auszufchließen. B. Wichtiger noch wird 
die B. in politifher Beziehung, wie z. B. folhe a) in Irland von dem die 
Behnten verweigernden Volke gegen die Geiftlichkeit und von den Paͤchtern (far- 
mers) gegen den Befiger der Pachtungen bisher verubt worden ift, um diefelben zur 
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Nachgiebigkeit gegen ihre Beſchwerden zu zwingen oder fich zu rächen; b) die 
Brandftiftungen in Frankreich unter dem Minifter Polignac, In der Rede 
be3 Generalprocurators nach der Sulirevolution bei den Afiifen am 31. Dechr. 
1830 werden fie folgendergeftalt harakterifirt: „Einigen (von den angelagten 
Verbrechern) zu Folge hätte die Auctorität, die zur Beſchuͤtzung Aller eingefegt 
tft, dieſe Unthaten verbreitet, befohlen, befoldet und geleitet! Mad) Andern muß 
man diefe Verbrechen jener jefuitifchen Gamarilla zufchreiben, die durch die entfeg- 
lichſten Mittel ihre unumſchraͤnkte Herrfchaft zu begründen fidy bemühte.” Aus 
der Unterfuhung hat ſich fo viel ergeben, daß dieſe durch halb Frankreich verbrei: 
teten Gräuelthaten nicht zufällig entitanden, auch nicht von Banden gemeinen 
Gefindeld verübt, fondern (mit Aufwendung großer Summen, indem man 
18000 France auf einmal dazu bezogen) nad) einem überdachten Plane gleichför- 
mig geleitet worden und daß die kunftmäßig gefertigten, mit chemifchen Maffen 
gefüllten Brandfugeln, welche man heimlich in die Gebäude gebracht hatte, über 
den Canal nad) Frankreich gekommen find. 31. 
Brandt (Sebaftian), auch Brant und Brand gefchrieben, lateiniſch Titio, 
wurde 1458 zu Straßburg geboren und ftudirte, nachdem er in feiner Vaterſtadt 
die erfte Schulbildung erhalten hatte, zu Bafel die Jurisprudenz und nebenbei 
mit befonderer Vorliebe die alten Sprachen und fogenannten freien Künfte. Als 
Lehrer der Rechtswiffenfchaft erwarb er ſich fpäter auf diefer Univerfität große Ver: 
dienfte um fein Fach. Im J. 1500 ging er im Auftrage des Bifchofs von Ba: 
fel nad) Straßburg und ward dort zum Syndikus und bald darauf zum Stadt: 
fhreiber (Kanzler) ernannt, welches Amt er bis an feinen Tod (10. Mai 1521) 
verwaltete. Auch als praktifcher Juriſt und Gefhäftsmann zeigte B. viele Ge: 
mwandtheit und Marimilian I. verlieh ihm zur Belohnung feiner Verdienfte den 
Titel eines Rathes und die Würde eines Eaiferlichen Hofpfalzgrafen. Seine hi: 
ftorifhen und juriftifhen Schriften find nicht ohne Werth, den meiften Ruf 
verfchaffte ihm aber fein „Narrenſchiff“ oder „das Schiff aus Narragonien“ (erfte 
Ausg. Bafel 1494, 4.), worin er die Lafter und Zhorheiten feiner Zeit auf eine 
unbarmberzige Weife geißelt. Es fand einen fo allgemeinen Beifall, daß es ins 
Lateiniſche, Sranzöfiihe, Englifche und Holländifche uͤberſetzt wurde und faft ein 
Jahthundert hindurch ein allgemein beliebtes Volksbuch blieb. Geiler von Kai: 
fersberg (f. d. Art.) hielt fogar zu Straßburg öffentliche Kanzelvorträge darüber 
und oft übertrifft der Commentar den Zert. Bon Seiten der Erfindung und 
Ausführung ift freilid das Narrenfchiff nicht fehr zu preifen; eine Reihe von 
Sittenſpruͤchen und Satyren ift planlos und wie fie der Zufall darbot zufammen- 
geftellt; die poetifche Form (vierfuͤßige gereimte Jamben) iſt nicht fchlechter und 
nicht beffer als bei andern Reimern damaliger Zeit. Die Satyre ift mehrernft, bit- 
ter und ſcharf, als jovial und launig, der Wig oft fehr derb, die Sprache meiftens 
kraftvoll und fernig, doch auch mitunter roh. Betrachten wir aber den Geift 
feiner Zeit, welchen er völlig begriffen hatte und den wir aus ihm genau zu erfen= 
nen im Stande find, fo müffen wir geftehen, daß grade die berührten Fehler und 
Zugenden feines Buchs ihm feinen ausgebreiteten Ruhm verfchafft haben. 67. 
Brandung, lat. aestas; franz. falaise; engl. raging ofthe waves, nennt 
man die Brehung der Meereswellen an der Küfte, wenn diefelben mit Gewalt 
gegen das Ufer anfchlagen, hoch aufihäumend zerplagen, dann zurüdfließen und 
wiederum anfchlagen, oder auch die Stellen der Wellenbrechung felbft, vorzuͤglich 
die Untiefen und Klippen. Der Name Brandung fommt von Brand und 
Brennen, weil das hoch aufftäubende Waſſer des Nachts leuchtet und zu 
brennen fcheint und aud) des Zages wie fiedendes Waſſer vorkommt. Waͤh 
tend der Fluthzeit thiremen fich die heranbraufenden Wellen immer eine auf die 
andere, bilden fo einen hohen Walt, ftürzen beim Anprallen ſchaͤumend und braus 
Allg. deutſch. Conv. ser. II. 20 
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fend aus einander, fpielen erft eine Strede Über das Ufer hinweg, fließen dann in 
die See zuruͤck, kehren aber in immer fteigenden Wellen allmählig zurüd und 
bieten fo vorzüglich ein impofantes Schaufpiel dar. Von dieſer Art ift die B. 
an der nördlichen Meeresküfte der oftfriefifchen Infeln. Wo fie ftark ift, wie an 
fteiten und felfigen Ufern, wird fie für die Seefahrer gefährlich und hindert die 
Landung der Schiffe. 45. 
Brandverfiherungen, Brandeaſſen, Feueraffecuranzen find 
ben gebildetern Zeitaltern angehörige Anftalten, um Einzelne durch vereinte Kräfte 
Vieler gegen den Verluft durch Feuer zu fichern, d. h. dafür ſchadlos zu halten. 
Man unterfcheidet hHauptfächlich zwei Arten, diefes zu bewirken: A) In den frühes 
ften Zeiten wurde von den Begüterten einer ganzen Provinz ober auch wohl nurvon 
einer befondern Glaffe der Schade des einzelnen Mitgliedes getragen und unter fid) 
nach feftgefegtem Werthe ihrer Befigungen ausgebradyt, ohne befondere Einlage, 
blos gegen Zufiherung des Gegenfeitigen in eintretenden Fällen. Dergleichen 
Einrichtungen haben mehrere der Staats- oder Landesbrandeaffen. Sie find die 
einfachften und ficherjten; denn die Gefellfchaft kann nicht bankerout werden und 
e8 bedarf Eeiner Einlage. Am anwendbarften find fie auf Immobilien, die ihre 
Befiger nicht fo häufig wechfeln, als andere Gegenftände des Verkehrs es thum, 
haben aber ihre eignen unvermeidlihen Inconvenienzen, die jedody mitunter blos 
in der Verwaltung liegen. Man hat indeß B) auch noch Privatvereinigungen, 
bei denen der Einzelne einzelne Gegenftände auf gemeffene Zeiten verfihern laſſen 
kann und dafür eine beftimmte Prämie gibt. Dergleichen Vereinigungen, Ges 
ſellſchaften oder Anftalten laffen die möglichfte Freiheit im Verkehre zu und ges 
währen dadurch für denfelben unläugbare Vortheile, daher man in England der- 
gleichen Gefellfhaften hat, die bereits ein Hundertjähriges Beſtehen für ſich haben. 
Da jedod der Staat die Verpflichtung zur Sicherftellung Aller über ſich hat, fo 
wird ſich derfelbe auch von den auswärtigen Gefellfchaften, denen er das Colligi⸗ 
ren bei ſich verftattet, die Worlegung der auszugebenden Polizen zur Prüfung 
auszubedingen haben. In mehrern deutfchen Staaten find die Brandverſiche⸗ 
rungsanftalten jegt zu Sandesinftituten erhoben, wie im Weimarifchen, eine Ein: 
richtung, welche theil die gehörige Wuͤrderung der zu verfichernden Gegenftände 
herbeifuͤhrt, theils die vorfäßliche Brandftiftung oft verhindert. 31. 
Brantöme (Pierre de Bourbeilles, Herr der Abtei von Brantöme), Ber: 
faffer fehr intereffanter Memoiren, geb. 1527 zu Perigueur, nahm aus Vorliebe 
zu einem ungebundenen luftigen Leben faft an allen Kriegen, die e8 nur irgendwo 
gab, mit vieler Bravour Antheil, und wurde aud bei Hofe wegen feiner Ge: 
wandtheit und Unterhaltungsgabe gern gefehn. Mach dem Tode Karl’ IX. zog 
er fich auf feine Güter zuruͤck und fchrieb feine Memoiren, in weldyen er Alles, 
was ihm in feinen verfchiedenen Verhältniffen Merkwürdiges vorgefommen war, 
niederlegte, Er gibt darin eine vollftändige Charakteriftif feiner Zeit und erzählt 
mit vielem Humor und ohne auf irgend Jemand Rüdficht zu nehmen, manche 
fehr intereffante Geſchichtchen. Die Moral intereffirte ihn dabei wenig und fein 
Zartgefühl gegen die Damen konnte ihn abhalten, Galanterien derfelben mit vieler 
Naivetaͤt fo wieder zu geben, wie er fie wußte. Man befigt von ihm: „Vie des 
grands Capitaines &trangers““; „Vie des Dames galantes ““; „Vie des Da- 
mes illustres““; „„Vie des Hommes illustres et grands Capitaines €trangers“*‘ 
u.a.m. Die vollftändigfte Ausgabe feiner Werke ift die, weiche 1740- -41 in 
15 Duodezbänden zu Haag erfchienen ift, 22, 
Branntwein, lat. vinum adustumz; franz. eau de vie; engl. brandy, 
ardent spirit, eine fpirituöfe Flüffigkeit, die man durch Deftillation aus ge: 
gohrnen, zuderigen Subftanzen jeder Art gewinnen kann. Die Kunft zu beftil- 
liren ift fehr alt und wurde fdyon von den Arabern ausgehbt; ja ed wurden [yon 


Branntwein 307 


in Indien und China feit undenklichen Zeiten aus Palmen und Datteln brannt: 
weinartige Slüffigkeiten bereitet. Indeß wird zuerft von Abul-Kaſem (zu Anf. 
d. XII. Jahrh.) die Deftillation des Weines erwähnt, und es ift wohl anzunehs 
men, daß nachher die europäifchen Chemiker, namentlich Raymund Lullus und 
Arneldus de Villanova, denen man die Erfindung des Branntweins zufchreibt, 
diefe Kunft erft von den arabifchen Ärzten gelernt haben. Zum Gegenftande des 
Handels ward derfelbe wohl zuerft in Modena, gegen Anfang des XIV. Jahrh., 
von welcher Zeit an er ald Verlängerungsmittel der Jugend und des Lebens einen 
großen Ruf erlangte, daher auch der Name Lebenswaffer (aqua vitae); doch 
bediente man ſich feiner anfangs mehr als reines Arzneimitteld, namentlich gegen 
Peſt und andere anftedende Krankheiten, fpäterhin aber ward er allmälig zum 
Genußmittel. Diefes, fo wie der ausgebreitete Handel, den man befonders 
aud von Venedig aus damit trieb, fingen an, ihn felten und theuer zu machen, 
daher man gegen die Jahre 1410 — 15 zuerft den Verſuch machte, ihn, außer 
dem Mein und den Weinhefen, auch aus Bierhefen und fpäterhin aus gegohrenen 
mehligen Subftanzen zu ziehen. Diefe wohlfeile Gewinnung des Branntweins 
gab befonders im XVI. Jahrh. zu Mißbraͤuchen Veranlaffung, gegen welche 
die Regierungen, obwohl vergebens, einzufchreiten verfuhten. Vom AV. 
Jahrh. endlich ift bis auf unfere Zeiten die Bereitungsart des Branntweins 
immer mehr vervollfommnet worden, fo daß man gegenwärtig fich dazu der voll: 
fommenften Geräthfchaften bedient und diefe Fluͤſſigkeit aus allen mehls und 
zuderhaltigen Begetabilien zu ziehen vermag. Am meiften aber wird er aus dem 
Korne und den Kartoffeln gewonnen. Aus einem Sceffel Waizen gewinnt 
man ohngefähr 19 Quart B., aus 1 Schyffl. Roggen 14, aus 1 Schfft. Gerfte 
12, und aus 1 Schfft. Kartoffeln 6Quart (das Quart zu 36 Unzen). Obgleich 
alle durch die Deftillation gegohrner zuderiger Subftanzen erhaltene Fluͤſſigkeiten 
fpirituöfer Art find, fo find fie doch in Dinficht ihrer Güte, befonders aber in 
Hinficht des Gefhmads und Geruchs von einander unterfchieden. Der Gerud 
bängt von den in den Pflanzentheilen enthaltenen ätherifchen Theilen, fo wie 
von flüchtigen Säuren und von den durch die Gaͤhrung und während der Deftil: 
lation gewonnenen Erzeugniffen ab, durch welche legtere 3. B. der Kornbrannt: 
wein den Fuſelgeruch erhält. Es gibt, nady den verfchiedenen Subftanzen, 
aus denen man den B. gewinnt, auch verfchiedene Sorten deffelben. So wird 
der Kranzbranntwein buch Deftillation des Weins, der Weinhefen und 

en gewonnen, und erhält nad) den Provinzen, wo man ihn erzeugt, ben 
Namen Cognac, Rouffilton ı.; aus dem Safte des Zuderrohrs und den 
Rüdftänden deſſelben bei Zuderraffinerien erhält man den Rum und die Taf: 
fia, aus dem bei ſolchen Raffinerien ſich erzeugenden Abfällen die Zuder: 
branntweine, aus Reis, Zuder, Cocusnußfaft und aus ber Toddypflanze 
den Ara (f.d. Art.), und fo bereitet man in neuerer Zeit aus Pflaumen, Kir: 
fhen, Äpfeln, Runkelrüben, Mispeln, Heidelbeeren, Mohrrüben ıc. verſchie⸗ 
bene Arten von Branntwein. Alle im Handel vorkommende fpirituöfe Fluͤſſig⸗ 
keiten beftehen, wie fie auch heißen mögen, aus Waffer, einer verfciedenen 
Menge Alkohols, einem gewiſſen Verhättniffe Effigfäure, und entweder flüchtis 
gem oder brenzlichem DI oder Harz, durch welche legtere Subftanzen ihnen ihr 
eigenthümlicher Geruch, Farbe und Geſchmack oder Bouquet ertheilt wird, Sind 
fie durch Deftillation davon befreit worden, fo erhalten fie den Namen rectifi: 
cirter Weingeift, welcher nur noch Alkohol und Waffer in verfchiedenen Ver: 
haͤltniſſen enthält. Entzicht man ihnen fo viel als moͤglich auch noch das Waffer, 
fo bleibe dann nur der reine oder abfolute Alkohol zurüd (f. Alkohol). Der 
DB. gehört zu den Eräftigften Erregungsmitteln, der aber nur da angewendet 
werden darf, wo anhaltend Förperlihe Anftrengungen den — ſehr 
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geſchwaͤcht haben, und dürfte daher Soldaten in Kriegszeiten, Schiffern und 
Seeleuten, Jaͤgern und Bergleuten während und nach Ausuͤbung ihres Berufs 
am dienlichſten ſein. Mit Arzneimitteln verſetzt dient er als Riechwaſſer zum 
Waſchen und Beſprengen ohnmaͤchtig gewordener Perſonen, fo wie zur Zerthei⸗ 
fung örtlicher Entzundungen und bisweilen auch als blutftillendes Mittel. Bei 
Magenſchwaͤche, Blaͤhungsbeſchwerden, Scorbut kann ſein maͤßiger Gebrauch 
ebenfalls Nuben ſtiften. Als Genußmittel aber bewirkt er Abſtumpfung des 
Geiſtes und Koͤrpers, Zerſtoͤrung der Verdauungskraͤfte, Bildung von Verhaͤr⸗ 
tungen in dem Magen, der Leber und andern innern Organen; ferner Waffer: 
fucht, Lähmungen zc., fo daß er, anhaltend genoffen, einem langfam wirkenden 
Gifte zu vergleichen ift. 14. 
Brafilien, Kaiſerteich in Südamerika, liegt vom 40 N. B. 330 S. B. und 
3080 — 3430 9. 8und graͤnzt ſuͤdlich an Banda Oriental (Montevideo), oͤſt⸗ 
lich an den atlantiſchen Ocean, nördlich an Colombia und das franzöfifhe Guam: 
na, weſtlich am die la Pataftaaten, Paraguay, Bolivia, Peru und Colombia. 
Der Flaͤcheninhalt wird verfhieden angegeben, am wahrfcheinlichften kann man 
ihn zu 126000 IM. annehmen, von denen aber kaum 2500 IM. angebaut 
find. Die Ausdehnung von Dften nach Weften beträgt gegen 600 M., von 
Süden nach Norden 600 M. Seiner phyſiſchen Beſchaffenheit nad) bildet das 
Land eine große gegen die Küfte fanft abfallende Hochebene. Das innere ift an 
den Ufern der Seen und Fluͤſſe mit dichten Urwäldern bededit, eben fo die unges 
heure Fläche im Norden an beiden Ufern des Maranhon, welche 4 des ganzen 
Landes ausmacht. Überhaupt ift B., wenn man den öftlichen Kuͤſtenſtrich aus⸗ 
nimmt, ein großes zuſammenhaͤngendes Waldgebirge und nur in den innern 
Provinzen finden ſich kahle ſteinichte Hochflaͤchen, Campos genannt, welche ohne 
alle Vegetation nut mit duͤrrem Geſtrippe bedeckt und durch undurchdringliche 
Schluchten und Thaͤler von einander getrennt find. Man hält die Gebirge, die 
übrigens nirgends die Höhe von 6000 Fuß erreichen, für eine Fortſetzung der 
Gordillern®, allein ihre eigenthämliche geognoſtiſche Bildung ſcheint diefer Ans 
nahme zu widerfprechen, wenigftens zeigen fie feine den Anden eigene vulkanis 
fche Belchaffenheit. Bon Süden nach Norden zieht fih, als Scheidewand 
zwiſchen dem Kuͤſtenlande und dem Innern, in verſchiedener Entfernung vom 
RMeere (4 — 30 Meilen) das Küften gebirge (Sierra do Mar), welches ſich 
His zu 300 Fuß erhebt. Über dieſes gelangt man in dag innere Hochland, wel: 
ches aus einer Menge von Süden nach Norden hinlaufender und nad) allen 
Richtungen fi) auszroeigender Gebirgszuͤge befteht, von denen die bedeutend» 
ſten die Sierra de Mantiqueira mit dem höchften Berge Braſiliens Itacolumi 
(5700 F. hoch) und bie Sierra de Caraffa mit dem 5590 F. hohen Itambe, 
in der Provinz Minas Geraes find. Unter den Zlüffen, die alle in den atlantis 
fchen Otean münden, find bie vorzüglichften folgende: 1) ber prächtige Maran⸗ 
hon (Amazonenfluß) , ber größte Strom der Exde, durchſtroͤmt B. in ziemlich) 
gerader Ridytung von Weſten nad Often und nimmt eine Menge anderer Fluͤſſe 
auf, unter ihnen den Rio Negro, Ringu und Madeira. Bei feinem Ausfluffe 
bifdet er viele Infeln, von denen Caviana und St. Johannes die bedeutend: 
ften find. 2) Der Zocantined fliegt von Süden nad Norden, vereinigt ſich 
nicht weit vom Dceane mit dem ſuͤdlichen Mündungsarme bed Maranhon, Tas 
gypuru, und ftürzt ſich dann nad) einem Laufe von 300 Meilen unter dem Nas, 
men Para in das Meer. 3) Der Rio Francisco, welcher in der Provinz Mi: 
nas Geraes entfpringt und nad) einem Laufe von 270 Meit. in füdöftlicher Rich⸗ 
tung ebenfalls in den atlantifchen Deean mündet. 4) Der Parana fließt von 
Norden nach Süden, nimmt den Paraguay nebſt dem Barnalda und Ziete auf 
und erhäft, nachdem er nody den Uruguay, den Grenzfluß gegen die la Plata 
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Staaten an ſich gezogen hat, den Namen Rio de la Plata. — Von den zahl: 
reihen Seen find der Dos Patos und der Rarayes die bedeutendften. Das Klima 
Brafitiens ift durch die gebirgige Lage und die häufigen Seewinde gemäßigter, 
als man wegen der Nähe des Äquators glauben follte, und im Allgemeinen, 
mit Ausnahme der fumpfigen Niederungen, gefund. Wie alle tropifchen Laͤn— 
der, hat Brafilien nur 2 Jahreszeiten, die trodene vom September bis März, 
und dienaffe vom März bis September. Unftreitig iftB. eines der gefegnerften Laͤn⸗ 
der der Erde. Trotz der ungeheuern Wäldermaffen der uns bis jegt noch ziem- 
lich unbekannten innern Provinzen entroidelt doch das Land einen außerordent: 
lichen Reichthum von Produkten in folher Mannicyfaltigkeit und Vollkommen⸗ 
beit, wie fie nur irgend ein Zropenland bervorbeingen kann. Es hat fait alle 
Amerika gehörige Thiergattungen, zahlloſe Rindviehheerden, fchöne Pferde, 
Schweine, Schafe, Maulthiere, Hirſche, Bäre, Tapire, viele Affenarten, Ar: 
miadille, Unzen, berrlihe durch ſchoͤnes Gefieder ausgezeichnete Vögel, als: 
Papageien, Kolibris, rofenrothe Löffelreiher ꝛc., Schlangen (Riefenfchlangen 
und giftige Arten), Bienen, Schildkröten, ſchoͤne Schmetterlinge, Fiſche, eine 
Menge Infekten, als: Muskitos, Ameifen, Xermiten, Scorpione, giftige 
Spinnen, Garabatos ꝛc. Das Pflanzenreich bringt hervor: Getreide, Mais, 
Reis, Gemüfe, Tabak, Hanf, Flachs, Baumwolle, Kaffee, Cacao, Zuder, 
Vanille, Chinarinde, Paraguay = und hinefifhen Thee, die herrlichſten Sud: 
frühte: Wein, Melonen, Ananas, Pfeffer, Ingwer, Indigo, Piment, Kohl: 
palmen, Kofosbäume, fehr viele Sorten ſchoͤner Nughölzer, wie Mahagoni 
u.a. Eben fo groß ift der Reichthum an Mineralien: Gold, Silber, Kupfer, 
Blei, Eifen, Zinn, Schwefel, Quedfilber, Satpeter, Alaun, Salz, Edelftei: 
nen, befonders Diamanten in dem Diftrikte Serro do Frio der Provinz Minas 
Geraes, Saphire, Topafe, Ayuamarine, Amethyfte, Smaragde, Bergkrnftalle ıc. 
Die Zahl der Einwohner beträgt ohne die wilden Indianer gegen 5 Mill., von 
denen die Hälfte Neger, die andern Weiße und deren Abkömmlinge, freie Zur: 
bige und unterworfene Indianer find. In den Wäldern leben noch über 100 
verfchiedene Stämme Indianer (gegen 2 Mill.), Gentios oder Tapuyas ge: 
nannt, in Unabhängigkeit. Unter diefen find die vorzüglichften die Botocuden, 
die Coroados, Puris, Nerentes, Camacans, Cayapos und die Guaycurus am 
Paraguay. Der Handel Brafiliens ift äußerft wichtig; Induſtrie und Gewerbe 
aber find noch im Entftehen, die Regierungsform ift conftitutionell: monacdhifch. 
An der Spige des Staates ſteht der Kaifer, jegt Pedro II., während deffen 
Minderjährigkeit eine Negenefchaft die Regierung führt. B. zerfällt in folgende 
15 Provinzen: 1) die Provinz Para mit Rio Negro, an beiden Ufern des 
Maranhon gelegen, die größte des Landes, ift eine ungeheure mit Wäldern be: 
deckte Niederung, fruchtbas, aber wenig angebaut. Unter den Bewohnern gibt 
es viele freie Indianerftämme. Zu ihr gehört auch die große durcd) den Maranhon 
gebildete Infel St. Johannes. Hauptſtadt der Provinz ift Para. 2) Ma: 
ranhao (am Meere) mit vielen Hafen und Plantagen. Hauptſtadt San Louis 
de Maranhao. 3) Piouhy. Deiras Hauptitadt. 4) Ceara mit der Hafen: 
und wichtigen Handelsjtadt Aracaty. 5) Rio grande do Norte, — Na: 
tal. — 6) Parahyba do Norte. Die Hauptſtadt gleihes Namens treibt 
bedeutenden Küftenhandel. 7) Pernambuco. Die Stadt Pernambuco oder 
Sernambuco am Fluſſe Capibaribe mit einem Hafen und hoͤchſt bedeutendem 
Handel in Baumwolle und Brafilienhoiz. Zu diefer Provinz gehören auch die 
Inſeln Itamarca, Fernando do Noronho und Zrinidad. 8) Dos Alagoas. 
Die Hauptftadt Porto Galvo hat einen guten Hafen und treibt ſtarken Handel. 
9) Sergype d'El Rey. 10) Bahia (Bai). Die Hauptitadt gleiches Na: 
mens, auf der Spige einer Landzunge in der Allerheiligenbai gelegen, ift nad) 
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Rio Janeiro die größte und wichtigfte Hanbelsftabt Braſiliens. Sie hat gegen 
190000 Einw., bedeutende Baummollenwebereien, Zuderfiedereien, und treibt 
ausgebreitete Gefchäfte in Tabak, Zuder, Kaffee, Rum, Baumwolle und Far: 
benhotz. 11) Espiritu Santo, eine fehr gebirgige Provinz mit der Haupts 
ftade Vittoria. 12) Rio de Janeiro, ein durd) die Serra do Mar und die 
Serra de Mantiqueira durchfchnittenes Gebirgstand ; die Stadt Rio de Janeiro 
(f. d. Art.) ift die Hauptſtadt des ganzen Reiches, Mefidenz des Kaifers und Sig 
der Generalverfammlung. 13) San Paulo. Bedeutende Vieh, befonders 
Mauleſelzucht. San Paulo Hauptftadt. Hafenftädte: Santos, Iguape und 
Paranaygua. 14) Santa Catarina. Die Hauptſtadt Noffa Senhora do 
Defterro, auf der Infel Santa Catarina, hat einen herrlichen Hafen und treibt 
Wallfiſchfang. 15) San Pedro do Rio grande do Sul, bie füdlichfte 
Provinz des Landes. Die Hauptſtadt gleiches Namens treibt bedeutenden Les 
derhandel. See Dos Potos. 16) Minas Geraes, die wichtigfte Provinz 
Brafiliens, hat die größten Gebirge des Landes, auf denen 44 Flüffe entſprin⸗ 
gen, und außerordentlihen Reihthum an Mineralien aller Art, befonders edlen 
Metallen und Steinen. Billa Imperiale dei Diro Preto, Hauptftadt, vom 
goldreichen Ribeirao do Carmo durchfloſſen, treibt lebhaften Handel. Teiaco, 
Hauptort des Diamantendiſtrikts. Villa do Principe, Sabara, Paracatu, 
Campanha und S. Joao del Rey mit Goldminen und Goldwaͤſchen. 17) Goyaz, 
ein metallreiches Hochland mit ſchoͤnen Viehweiden. Unter den Bewohnern zahl⸗ 
reiche Indianerſtaͤmme. 18) Matto Groffo, eine mit Wald, Bergen und 
Thaͤlern abwechfelnde, wenig angebaute Provinz, welche uns faft ganz unbe: 
kannt ift. Dier wohnen die Guapcurus= Indianer. Die Hauptſtadt ift Villa. — 
Gefhihte. Schon im J. 1484, alfo noch ehe Columbus Weftindien entdeckte, 
fol B, von Martin Behaim gefehen worden fein (1484) ; allein diefe Angabe 
bat nicht erwiefen werden können. Erſt im 3. 1500 gelangte der portugiefifche 
Admiral Pedro Alvarez Cabral auf einer Fahrt nach Oſtindien dadurch, daß er 
fidy weiter ald gewöhnlich in die hohe See gehalten hatte, zufällig in die Nähe 
von Suͤdamerika (24. April), landete zu Puerto Seguro und nahm von der 
neuen Entdefung, der er den Namen Santa Cruz (fpäter von dem rothen Hol: 
je, welches fi bier fand, Brafilien genannt) beilegte, im Namen des Königs 
Emanuel von Portugal Befig. Anfangs beruͤckſichtigte man diefe Entdeckung 
nur wenig und ſchickte hoͤchſtens Verbrecher und Juden dahin, welche Holz, Pas 
pagelen und Ingwer einfammeln mußten, bis endlich der König Johann III. 
die förmliche Golonifirung Brafiliens anordnete. Er fendete zu diefem Zwecke 
im 3. 1549 Thomas Souza als Gouverneur dahin ab. Diefer gründete die 
Stadt Sın Salvador und unterwarf durch die Jeſuiten mehrere Indianerftäm: 
me, Die junge Colonie gewann unter ihm und feinen Nachfolgern ſchon ſolche 
Bedeutung, daß man den Portugiefen ihren Befig bald zu mifyönnen anfing. 
As Portugal unter fpanifche Herrſchaft gekommen war, benugten die Holländer, 
welche eben mit Spanien Krieg hatten, diefe Gelegenheit, nahmen 1624 von 
Salvador Befig und dehnten unter dem Statthalter Morig von Naffau ihre 
Herrſchaft felbft über die nördlichen Provinzen und den größten Theil von Bahia 
- aus, Als fih im 3. 1640 Portugal vom fpanifchen Joche wieder befreit hatte, 
blieb es Im Befige der füdlichen und Dolland im Befige der nördlichen Provinzen 
Brofiliens, Doch die legtern, der Bedruͤckungen der Holländer müde, unter: 
nahmen ſchon 1645 von England und Portugal heimlich unterftügt einen Auf: 
ftand und wirklich zwang der kuͤhne Eavalcante durch mehrere fiegreiche Gefechte 
die Holländer B, zu räumen (1654), und gegen eine Summe von 350000 
Pfd. Stert, allen Anfprüchen flır immer zu entfagen (Vertrag v. 1661). Von 
jegt an blieb Portugal im ungeftörten Befige des Landes. Wenn die Regierung 
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die ungeheuren Reichthuͤmer der Colonie weiſe benutzt und durch zweckmaͤßige 
Verwaltung den Wohlſtand des Volks mehr, als bei ihren engherzigen Anſichten 
und der Herrſchſucht der Jeſuiten moͤglich war, zu befördern geſucht hätte, fo 
würde B. ungleich wichtiger für das Mutterland geworden fein, als e8 dennoch 
bei einem fortwährend einfeitigen Negierungsipfteme geworden if. Die Be: 
nugung der Goldwäfchereien (feit 1698) und Diamantgruben (feit 1728) war 
neben der Erhebung von Zöllen das einzige Gefchäft der Verwaltung. An eine 
geregelte Verfaſſung, durch welche die weitläufigen Provinzen in feftere Verbin: 
dung hätten kommen follen, war nicht zu denken. Die Plantagenbefiger, 
größtentheils portugiefifdye Adelige, lebten auf ihren Befigungen, die fie nebit 
vielen Privilegien von der Regierung angemwielen befommen hatten, fait ganz in 
Unabhängigkeit und befeftigten ihre Derrfchaft fortwährend durch Ankauf von 
Scaven und Unterjohung der Indianerftamme, die fie in Dörfern verfammel: 
ten und bewaffneten. Die Regierung, weldye die alten Privilegien der Grund: 
befiger nach der Vertreibung der Holländer, welche allein von den Goloniften 
bewerkftelligt worden war, beftätigt und erweitert hatte, beging nun den großen, 
das fpätere Schidfal der Colonie entfcheidenden Fehler, ihr Intereffe als getrennt 
von dem der Grundbefiger zu betrachten. Sie hemmte den Handel durdy Aus 
fhließung aller fremden Nationen, und ben Verkehr im Innern durch druͤckende 
Abgaben und Monopole. Ihre Anſpruͤche auf neuentdedte Gold: und Dix: 
mantengruben auf dem Boden eines Grundbefigers erregten allgemeine Unzu⸗ 
friedenheit, nody mehr aber das hoͤchſt unkluge Verfahren, nach und nad) alle 
eingeborne Brafilianer von der Verwaltung geiftlicher und weltlicher Ämter zu 
entfernen. Zahlteiche Auswanderungen aus fremden Staaten machten die Lage 
der Regierung immer ſchwieriger. Die neuen Antömmlinge, in ihren Erwar: 
tungen getäufcht, äußerten laut ihre Unzufriedenheit über das herrfchende Sp: 
ftem, und die freifinnigen Ideen, welche fie mitbrachten, faßten bald im Herzen 
des ſchon gährenden Volks Wurzel. Schon begann ſich allgemein der Portu: 
giefenhaß in bedenklihen Zeichen zu dufern, als im Januar 1808 bie koͤnigl. 
Familie in B. landete und den Sig der portugiefifhen Regierung nad) Rio 
Janeiro verlegte. Der König Johann VI. hob fogleich die Handelsfperre auf, 
öffnete allen auswärtigen Mächten die Häfen des Landes und geftattete freie Ein: 
und Ausfuhr gegen geringe Zölle. Er glaubte damit genug gethan zu haben. 
Weder er noch feine Minifter kannten aber das Land und feine Hilfsmittel, Für 
Geſetzgebung und verfaffungsmäßige Vereinigung der einander gegenüberftehen: 
ben Provinzen gefhah nichts. Statt dag man die verfchiedenartigen Intereffen 
duch Huge Mafregeln hätte vereinigen follen, begnügte man fich damit, im 
3. 1815 die Selbftftändigkeit und Gteichftellung Brafiliens mit Portugal zu 
proclamicen und einige Verfprechungen zu machen. Die revolutionaire Partei 
wurde immer thätiger. Zwar wurde ein Aufftand zu Pernambuco im April 
1817 umterdrüdt, als aber die Nachricht von der 1820 in Portugal ausgebro: 

denen Revolution nady B. kam, fah fich der Kronprinz Don Pedro genöthigt, 
- den gen des Volks und der Truppen nachzugeben und in feinem und 
feines Baterd Namen die Annahme der portugiefifhen Verfaſſung zu verfprechen 
(26. Febr 1821). Der König, feine Anwefenheit in Portugal für noͤthig hal: 
tend, ernannte Don Pedro mit unumfchränkter Vollmacht zum Prinz: Regen: 
ten von B. und begab ſich nach Europa (26. April). Die portugiefiihen Gortes, 
mit dem Verfahren des Königs in B. nicht einverftanden, vermweigerten den Ab: 
geordneten der Brafilianer Gleichftellung mit Portugal, festen feft, daß B. von 
dem Minifterium regiert werden folle und verlangten die Ruͤckkehr Don Pedro's 
nad) Portugal. Allein der Prinz: Regent befchloß nad) einer von den Brafilia: 
nern erhaltenen Erklärung, daß nad) feiner Abreife die Republik unabhängig 
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von Portugal proelamict werben würde, der Aufforderung der Cortes nicht Folge 
zu leiften. Er nahm den Zitel eines ewigen Vertheidigerd von B. an, entließ 
die portugiefifchen Truppen und bericf eine Nationalverfammlung zur Ausarbeiz 
tung einer neuen brafilianifhen Verfaffung (Juni 1822). Schon im Auguft 
1822 wurde die Unabhängigkeit von Portugal proclamirt und am 12. Oct. Don 
Pedro zum Erbkaifer von B. ausgerufen. — Vielleicht hätte e8 einem erfahrs 
nen, von guten Miniftern unterftügten Fürften gelingen koͤnnen, den reichlich 
vorhandenen revolutionairen Stoff unſchaͤdlich zumachen. Alfein Don Pedro 
war nicht nur in der Wahl der Minifter unglüdlich, fondern that auch Mifgriffe 
hinſichtlich der ihm zu Gebote ftehenden Mittel und der Art, fie zu gebrauchen. 
Die republikanifche Partei trat offen im Kampfe gegen ihn auf, legte fein ſchwan⸗ 
kendes Benehmen als Falſchheit aus und erbitterte durch heftige Angriffe in Jour⸗ 
nalen und Slugfchriften das Volk immer mehr gegen ihn. Sein unglüdlicher 
Krieg mit Rio de la Plata und die Hartnädigkeit, mit welcher er die Unterhands 
lungen in Europa zur Sicherftellung des portugiefiihen Thrones für feine Toch⸗ 
ter Donna Maria betrieb, vermehrte das Mißtrauen des Volkes. Noch hatten 
die Brafilianer nicht den alten Haß gegen die Portugiefen. vergeffen und mußten 
fehen, wie der Kaifer den Rathichlägen einfichtsvoller Männer fein Ohr ver: 
ſchloß und den Eingebungen feiner Günftlinge, größtenteils Portugiefen, folgte. 
Dazu kam die täglich wachſende Finanznoth, die man unbedingt der fehlerhaften 
Derwaltung des Minifterium zufchriedb. Offen brach der Unwille in der am 
1. Aprit 1829 zufammengetretenen Nationalverfammlung aus. Man tadelte 
in ben heftjgften Ausdrüden das Minifterium und felbft den Kaifer und verwei⸗ 
gerte die Annahme des Budgeds. Zwar Löfte Don Pedro die Verſammlung 
auf; allein die neuen im J. 1830 zufammenberufenen Kammern zeigten dene 
felben Geift und bewirkten die Ernennung eines neuen Minifterium. Die Lage 
Don Pedro's wurde immer fchrvieriger, das Volt war zum Aufftande reif; da 
befchloß er eine Reife in die wichtigfte Provinz des Reihe, Minas Geraes, um 
deren Bewohner für fi zu gewinnen. Wergebens; fein Benehmen fchredte die 
Entgegenfommenden zurüd. Denn nur für feine Günftlinge war er zugänglich. 
Ploͤtzlich kehrte er nach Rio Janeiro zuruͤck (März 1831), wo bereits vor feiner 
Ankunft bedeutende Unruhen vorgefallen waren, und glaubte durch ein aus Res 
publitanern zufammengefegtes Minifterium die Aufregung befhmwichtigen zu koͤn⸗ 
nen. Allein die Wahl war unglüdlih und auch die Berabfchiedung deffelben 
Eonnte das Volk nicht beruhigen. Die neuen Minifter waren eben fo unpopus 
lair und fo brady am 6. April der Aufftand aus. Nach der Weigerung des 
Kaifers, das Minifterium zu entlaffen, verband fi auch Francisco de Lima, 
der Commandeur der in der Hauptftadt ftehenden Truppen, mit dem Volke und 
Don Pedro fah ſich verlaffen. Die Lage der Dinge uͤberſchauend entſchloß er 
fid) zu Gunften feines Sohnes Don Pedro zu entfagen (den 7. April), und bes 
gab ſich ſchon am 8. mit feiner Gemahlin und Tochter an Bord eines Schiffes. 
Zags darauf wurde Don Pedro II. feierlich zum Kaifer ausgerufen. Der Er: 
kaiſer fciffte fih am 13. nady Europa ein. — Die Regentfchaft, beftehend aus 
Garcarellas, Vergueira und Francisco de Lima, ernannten ein Minifterium und 
ſuchten vor Allem die erhigten Parteien zu beruhigen. Nur mit großer Mühe. 
gelang es ihnen, die blutigen Aufftände zu Bahia, Rio, Pernambuco u. a. D. 
zu unterdrüden. Noch gefährlicher wurde eine Empörung der Farbigen zu Ende 
Mais; und erft nach einer allgemeinen Bewaffnung der Bürger konnte die Ord⸗ 
nung bergeftellt werden. — An bie Stelle der interimiftifdyen Regentſchaft 
de am 17. Juni durch die Kammern eine permanente Regierung erwäblt: 
tglieder derfelben wurden: Joze da Coſta Carvalho, Joao Brafilio Muniz 
Francisco de Lima. Diefe organifirten eine Bürgergarde und unterdruͤckten 
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durch fie alle fpätern Berfuche der Republikaner (im Auguft- und Septbr.) zu 
Nio, Fernambuco, Bahia und aufder Infel Ilha das Cabras. Zwar gewann 
die Regierung durch diefe Siege an Stärke, allein die Macht der Gegenpartei 
war durchaus noch nicht gebrochen. Auch im J. 1832 und 33 haben wieder: 
holte unruhige Auftritte bewiefen, tie unficher Die Lage Brafiliens bis jegt noch 
geblieben ift, und es läßt fih mit Gewißheit annehmen, daß erft durch gänzliche 
Unterdrüdung der einen oder andern Partei dem Lande dauernde Nude zu Theil 
werden wird. 15. 

Brafilianifche Muͤnzen, Maßeund Gewichte. I. Münzen. Hier 
rechnet man nad) Milreis zu 1000 Reis; 84 Milreis — 1 ME. köln. a) Gold⸗ 
münzen: Stüde von 1000, 2000, 4000 Reis oder einfache, doppelte und 
vierfache Mitreisftüde. b) Sitbermünzen: Stüde von 60, 75, 80, 120, 
150, 160, 240, 300, 320, 480, 600, 640 Reis; die 320 Reisftüde heißen 
Potaccas, die von 480 Reis neue Cruſaden (eruzados novos). €) Kupfer: 
münzen: Vintems zu 5, 10 und 20 Reis. IL Maße für trodene und 
flüffige Waaren. Alqueire, welcher 20164 par. Kubikzoll enchält. Medida 
a4 Duartilhos halt 128 bis 134 par. Kubikz. Die Canada = 366 par. Kus 
bikzoll. II. Gewichte, f. Lijfabon. 26. 

Brafilienbolz, Rotbbolz,, lat. lignum brasilianum; fr. bois de Bresil, 
bois rouge; engl. brasil, brasil-wood, ein rothes und gelbbraunes Faͤrbeholz von 
einem Baume, der in Djtindien, den Antillen, Brafilien und der Öuineaküfte 
wählt. Es kommt in Knütteln und Stüden von 20 — 30 Pfd. in den Handel. 
Die befte und feinfte Sorte ift das Fernambuk oder Pernambucoholz, von der Fer: 
nambuf= Gäfalpinie (caesalpina Sapan); die darauf folgenden Sorten find das 
Siams:Sapanholz, das japanfcye oder Bimas, das Rothholz von St. Mar: 
tha und Angona, das bei der Färberei und im Handel am wenigften geachtete ift 
aber das Prafilettholz von Providence. Das lange und dünne wird Stodfiid: 
holz genannt. Auch in Fsle de France ift das Brafilienholz jegt einheimiſch 
geworden. Es ift ſehr hart, nimmt eine ſchoͤne Politur an, finkt im Waſſer 
unter, ift gleidy nad) dem Zerfpalten blaß, wird aber an der Luft roch und wird 
zur Färberei, zum Ladbereiten, zu Buͤchſen, Violinbogen ıc. in großer Menge 
verbraudht. 26. 

Braſſen, franz. bras; lat. versoria; holl. brass, brassen, werden an 
den Schiffen die Taue genannt, durch welche die Raen oder Reen, an denen bie 
Segel befeftigt find, gewendet oder nach dem Winde gezogen werden können, 
Segelt man gerade vor dem Winde, fo müfjen beide B. gleich) ſtark angezogen 
fein, weil die Raen alsdann eine fenkrechte Richtung mit dem Kiele Haben müffen. 
Bei jedem andern Winde wird die Braffe an der Xenfeite angezogen, die an der 
Luftfeite nachgelaſſen, damit das Segel jederzeit voll ftehen kann. 26. 

Bratſche, f. Viola di braccio. 

Braun, franz. brun; engl. brown, ift eine nad) ihren verichiedenen 
Scyattirungen aus mehrern oder wenigern Hauptfarben zuſammengeſetzte Farbe, 
welche theils die Natur liefert, theils die hemifche Kunft darſtellt. Man unter: 
fcheidet ein Dunkel⸗ und ein Hellbraun, ein Rothbraun, ein Schwarze, Nuss, 
Oliven-, Kaftanienz, Kaffeedraun ꝛc. Nach der Anwendung diefer Farbe in 
Handel, Künften und Gemwerben gibt es: 1) Braune Körperfarben. Dahin 

ehören Asphalt, der, wenn er vein ift, das ſchoͤnſte und dauerhaftefte B. zur 
Bifarde liebert; Nußbraunz Kupferbraun; der dunkle Ocherz bie 
aͤchte Umbra, die vorzuglid) ſchoͤn von der Infel Cypern, aus Jülich, Berg, 
Ilefeld und Köln kommt, und zum Braunfärben des Wachstuchs, zum Email: 
liren, in der Porzellanmalerei, zum Ladiren und Tuͤnchen gebraucht wird; 
aud) fertigt man das Umberbraun Eün ftLich aus dem abgewafchenen Niederfchlage 
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einer Auflöfung von Glanzeuß in Seifenfieberlauge durch Eifenvitriol. Ferner 
gehören hieher die braunen Ladfarben aus Asphalt, braunem Garmin, 
chemiſchem B., Neubraun, Schönbraun, dunklem Schüttgelb, aus Birnbaums, 
Pflaumenbaum: und Kienbaumrinde; die braunen Saftfarben aus Franz⸗ 
beeren, aus Sepienfaft ꝛc. Der Sepienfaft ift ein in einem eigenen Beutel des 
Galmars, der mittleren und Eleinen Sepie, und des Seepolyps enthaltener 
fhwarzbrauner Saft, der an ben italienifchen Küften gefammelt und in Fläfchs 
chen verkauft wird. 2) Braune Farben in der Faͤrbekunſt und Zeug: 
bruderei find entweder dunkelbraun oder hellbraun. Bu den dunfelbraunen 
dienen nach gehöriger Bereitung die Galläpfel, die grünen Schalen der Wall: 
nüffe, die Wurzeln des Nußbaums, die Erlenrinde, die Xormentillwurzel. Zu 
den heilbraunen Farben nimmt man eine Mifhung von Orleans, Fernambuc 
und Potafche, das Holz des Damaftpflaumenbaums, Salweidenrinde u. a. 
3) Braunbeizen hat man zum Färben des Eifenbeins, Horns, der Knochen, 
ber Haare, des Holzes, des Eifens und Stahle, der Steine, zum Bronziren 
von Gypsabgüffen und zur Bildhauerarbeit aus Holz. 47. 
Braunfoble, franz. houille brune; engl. brown - coal, nah) Kefer: 
flein ein von Bitumen durchdrungener Thon oder Gyps, in welchem ſich häufig 
bituminifirte Begetabilien finden; nach Andern gehört die B. zu den Überreſten 
halbverkohlter oder in diefen Zuftand durch Gaͤhrung oder durch fonft eine chemi⸗ 
ſche Veränderung des Pflanzenftoffes verfegter Bäume aus der zweiten Vegeta⸗ 
tionsperiode der Pflanzenformation, die den Übergang von der erften zu der 
jegigen macht. Mac) diefer legtern Annahme, daß die Braunkohlenlager aus 
zufammengefchiwemmtem Holze beftehen, läßt fidy in demfelben Stamm= und 
Aftholz, zuweilen noch mit ſichtbaren Zahrringen, und daraus fogar die Holz⸗ 
art erkennen, fo wie die meiften vom Nabelholze abzuftammen fcheinen. Eins 
getheilt wird die Gattung der B. von Werner in folgende Arten: 1) Bitumi⸗ 
nöfes Holz, das fich durch Holzgeftalt auszeichnet. 2) Erdkohle, von erdigem 
Anfehen. 3) Alaunerde, von einem im Großen fchiefrigen Bruche. 4) Gemeine 
B., von mufhligem Bruche und Fettglanz. 5) Moorkohle, die ausgetrodnet 
ſtets aufgeborften erfcheint. Geognoftiih kommen nach Keferftein Flöge von 
Braunkohlen, Thon, Gyps, Sandftein, Sand und Mergel unter foldyen 
Berhältniffen mit einander vor, daß fie nur eine und diefelbe Formation bilden, 
und höchftens das eine oder das andere Glied vorwaltet. In Deutfchland bilder 
die Brauntohlenformation mit jenen beigefellten Gliedern meift das jüngfte Floͤtz⸗ 
gebirge und liegt über dem Muſchelkalke und über der Kreide. In den meiften 
Kohlenfloͤtzen finden fich merfwürdiger Weife Vegetabilien, die gewöhnlich felbft 
zur Kohle geworden find, wie Blätter, Stengel, Fruͤchte, zerbrüdte Erdkaͤfer 
und ihre Flügeldeden; ja in einem bei Darmftadt juͤngſt ausgegrabenen Braun: 
kohlenklotze fol ficdy beim Spalten in einer Heinen Höhlung ein noch lebendiges 
Inſekt munter bewegt haben, welches auf dem Darmftädter Mufeum in Wein: 
geift aufbewahrt wird, Man unterfcheidet zwei Hauptmodificationen, eine 
gelbe Art, die faft ftets zwifchen Gyps liegt, viel Gyps enthält, und entweder 
in volllommen erdiger Form oder in feften Stüden abgefondert und compacter 
ift; und eine dunkle, dunkelbraune oder ſchwarzbraune Art, die meift 
zwiſchen Thon und Sand liegt, viel Kiefelerde enthält, ſich fchieferförmig ab⸗ 
biättert oder bei ſchwaͤrzerer Farbe mehr compact bleibt, wie die gemeine B. und 
der Gagat. Die DB, kommt in ganzen Braunkohlenlagern in Afien, in Amerika, 
vorzüglich aber in Europa vor, als in England, Böhmen, Ungarn, in Thüs 
ringen, im Saalkreife, im Mansfeldifhen, in Sachſen, Heffen, am Nieder⸗ 
theine ıc, Die technifche Anwendung der B. ift fehr ausgedehnt. In holzarmen 
Gegenden naͤmlich wird fie zu Badfteinen geformt, geftrihen und an der Luft 
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getrocknet und liefert ein lange fortglimmenbes, jeboch bituminoͤs riechendes und 
Lungen und Geruchsnerven angreifendes Brennmaterial, das von Lampadius 
zur Vitriol- und Alaunfabritation, zum Verkohlen und zur Bereitung von 
Schwefelalkohol empfohlen worden ift. Ausder B. läßt ſich eine fehr fhöne braune 
Materfarbe darftellen; fie liefert ferner durch trockene Deftillation eine zum An: 
ſtreichen fehr brauchbare, dem Frankfurter Schwarz ähnliche Kohle; gibt bei 
eben bderfelben trodnen Deftillation ein in der Arzneitunft und zum Bernftein: 
firniß wichtiges Braunkohlenoͤl; gibt ferner in ihren flüchtigen Produkten das 
zur Gasbeleuchtung nörhige Gas, in ihrem Ruß das Material zur ſchwarzen 
Farbe; taugt aber weniger beim Ziegel: und Kalkbrennen. Vermoͤge ihres 
Kohlen: und Waſſerſtoffs ift die B. ein aͤußerſt ſchaͤtzbares Düngungsmittel für 
Felder, Wiefen und Gärten, zumal im Gemenge mit Gyps, Mergel, Dünge: 
ſalz oder Holzaſche und nady der durch darauf gefchüttete Miftjauche bewirkten 
Gährung diefes Gemenges. 47. 
Braunſchweig, ein zum deutſchen Bunde gehöriges Herzogthum im nörb: 
fihen Deutſchland, zwiſchen 26° 50° — 29% 2 8, und 519 38’ — 520 37! 
N.B. Das Land macht kein zufammenhängendes Ganzes aus, fondern wird 
durch Hanover in die nördliche und füdliche Hälfte getheilt. Außerdem gehört 
noch hierher die Grafſchaft Blankenburg auf dem Harze, welche ganz von Preus 
fen und Anhalt umfchloffen ift, Thedinghaufen, ein Markefleden, mitten im 
Hanoͤverſchen, und Galvörde im preußiſchen Herzogthume Sachſen. Auch liegen 
die beiden Parzellen Dieburg und Bodenburg mitten im Handverfhen. Der 
Flaͤchenin halt des Herzogthums beträgt 73 IM., die Zahl der Einwohner 
240,500. — Der nördlidye Theil ift eben und hat nur eine Bergfette, den 
waldigen Elm und einige unbedeutende Hügelreihen, 3.3. die Lichtberge, die 
Affe, Falſtein, einen Theil des dDrömlinger Waldbruchs u. a. Der füdliche hin: 
gegen wird von dem Harze und beffen Vorbergen, dem Sollingerwalde, Shot, 
Hils, Thedingberg u. a. durchzogen. Die hoͤchſten Berge find der Wormberg 
(2880 5. body), die Achtermannshoͤhe (2706 F. body) und der Eversberg 
(2028 5. hoch). Unter den Flüffen, melde das Land bewäffern, find außer 
der Wefer noch die Reine, Oder, Bode, Ohre, Aller, Fuͤſe und die Innerſte 
zu bemerken; Deiche gibt es wenige, ber bedeutenfte ift der Wipperdeih. Be: 
fuchte Mineralquellen find die zu Seefen und Helmftädt. Das Klima ift gemäßigt 
und gefund, und im Süden auf dem Harze rauber als im Norden. An Pro: 
dukten ift das Land reich, man findet alle geroöhnlichen Hausthiere, viel Wild, 
Fiſche, Bienen; Getreide befonders im nördlichen Theile, hinlaͤnglich für das 
ganze Land, Gemüfe, Hülfenfrüchte, Flachs, Hanf, Hopfen, Obft, Fär: 
berröthe, Tabak, Holz in großer Menge; etwas Gold, Silber, Eifen, Blei, 
Kupfer, Schwefel, Zint, Marmor, Bitriol, Stein: und Braunkohlen, Por: 
gellanerde, Sand: und Quaderfteine, Salz u.a.m. Der Handel des Landes 
ift bedeutend, befonders durch 2 jährliche Meffen der Hauptſtadt Braunfchweig 
(f. unten); minder wichtig ift die Induftrie, jedoch find die Brauereien, die Ci: 
horien= und Tabaksfabriken in ziemlicher Blüthe; durch die Leinwebereien und 
Barnfpinnereien, die Eiſen- und Glashütten fo wie den Bergbau werden eben: 
falls viele Menfchen befchäftigt; auch verdienen die Gerbereien und Fabriken in 
Wolle und Holz angeführt zu werden. — Die Regierungsform Braunſchweigs 
iſt monarchiſch, durch Landſtaͤnde eingeſchraͤnkt. An der Spise fteht feit 1830 
der Herzog Wilhelm. — Das Land ift in folgende 6 Diftrikte eingetheilt: 
1) Der Diſtrikt B, mit der Hauptſtadt gleiches Namens (f. unten). Die Dos 
mäne Riddagshaufen, Lucklum, vormals Haupfis der deutfchen Ordensballei 
Sachſen. 2) Der Difkritt Wolfenbüttel. Die Stadt gleiches Namens in einer 
fumpfigen Niederung an der Oder ift durch die daſelbſt befindliche Bibliothek bes 


316 Braunfchweig 


ruͤhmt. Salzwerk bei Ober: und Niederdahlum. Scheppenſtaͤdt mit bedeuten: 
der Leinmeberei. 3) Der Difteitt Helmſtaͤdt, mit Helmftädt, Schöningen 
(Stade und Salzwerk), Königslutter und Calvörde. 4) Der Diftritt Gans 
dersheim, mit Gandersheim, Grünenglan (Spiegelhütte), Seeſen und Kutter 
am Barenberge. 5) Der Diſtrikt Holzminden, mit Holzminden, Bevern, 
Stadt Didendorf, Fürftenberg (Porzellanfabrik) und Thedinghaufen. 6) Der 
Diſtrikt Blantenburg. In der Nähe der Stadt Blankenburg ift die Teufels— 
mauer, eine Kette von Steinklippen, merkwürdig. Haſſelfelde. Die Baus 
manns= und Bielshöle in der Nähe von Nübeland. Walkenried, Zorge, Ruinen 
von Harzburg, Oder und Hohegeiß, nad dem Brodenhaufe der höchite bes 
wohnte Drt des Harzes (1914 F. ho). — Geſchichte Braunſchweigs. 
Das heutige Herzogthum B., gewoͤhnlich Braunfhweig: Wolfenbüttel genannt, 
war fchon in frühefter Zeit von fächfifchen Volksſtaͤmmen bewohnt, deren Nach— 
kommen die heutigen Bewohner des Landes find. Im Belige des Landes war 
fpäter eine Linie des alten fächfifchen Kaiferftammes; nad) deren Ausfterben ging 
es an Nordheim, dann an die Supplinburger und endlicd an die Welfen über, 
Drto das Kind verwandelte im J. 1235 feine braunſchweigiſchen Allodien in ein 
Herzogthum, welches ben Namen Braunfchweig- Lüneburg erhielt. In ber 
Folge gefhahen häufige Theilungen, fo unter den Enkeln Magnus des Guten, 
Heinrich und Bernhard (1409), von denen der erftere Lüneburg und das Deifters 
land, der legtere B. und einen Theil Calenbergs erhielt. Unter den Söhnen 
MWilhelm’s II. gefhah eine neue Theilung (1495), in welcher Heinrich der Mitt: 
lere Wolfenbüttel und den Harz: und Weferdiftritt befam. Seine Linie, die mitt: 
lere braunfchweigifche genannt, ftarb im 3.1634 aus. Stammvater der Eönigl. 
und herzogl. Linie wurde Ernſt der Bekenner. Deffen Enkel Auguft erhielt durch 
den Xheilungsvertrag vom 14. Dechr. 1635 die fchönften Länder des Herzog: 
thums, nämlich Wolfenbüttel, Braunſchweig, Helmftädt und den nördlichen 
Theil des Oberharzes. Sein Sohn Rudolf Auguft (geft. 1704) erwarb Wal: 
kenried, Campen und Thedinghaufen; Anton Ulrich, deffen Bruder und Nach: 
folger, ein geiftreicher wiffenf&haftlicy ausgebildeter Herr, fchadete dem Lande viel 
durch feine Anhänglichkeit an Frankreich und trat zur Eatholifhen Kirche über. 
Mit feinem Sohne Ludwig Rudolph, welcher feinem Altern Bruder Auguft 
Wilhelm 1731 nachfolgte, und für den Wohlftand Außerft thätig war, flarb 
diefe Kinie aus (1735), und Ferdinand Albrecht IT. aus der Beverſchen Linie 
gelangte zur Erbfolge. Unter defjen zahlreichen Söhnen hat fid) befonders Fer: 
dinand als preußifcher Feldherr im Tjährigen Kriege hervorgethan. Der ältefte, 
Karl, fuccedirte in der Regierung. Ziemlich zerrüttet und in großer Finanznoth 
hinterließ er 1780 das Land feinem berühmt gewordenen Sohne Karl Wilhelm 
Ferdinand (f. d. Art.). Deffen jüngerer Bruder Friedrih Auguft wurde durch 
Bermählung mit der Erbtochter Herzog Erdmanns von Würtemberg, Fuͤrſt von 
Ols und Bernſtadt in Schlefien (1792), und ftarb 1805 ohne Erben, nachdem 
er [hon früher feinen Neffen Friedrich Wilhelm (f. d. Art.) zum Nachfolger er: 
Elärt hatte. Diefer befam nad) dem Tode des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand, 
welcher feine Erben hinterlaffen hatte (1806), aud die Anwartfchaft auf die 
Nachfolge im Herzogthume B. Da aber Napoleon das Land dem Koͤnigreiche 
Weſtphalen einverleibt hatte, fo konnte der Herzog erft nad) dem Sturze Napos 
leon’s im 3. 1813 die Regierung antreten. Er fiel 1815 in der Schlacht bei 
Duatrebras und hinterließ 2Schne, Karl Friedrich Auguft Wilhelm (geb. 1804) 
und Auguft Wilhelm Mar. Fr. Ludwig (geb. 1806). Xegterer erhielt das Fürs 
ſtenthum Dis, und Karl folgte unter der Vormundſchaft Georg's IV., Königs 
von England, in der Regierung Braunſchweigs. Jetzt beginnt ein neuer Ab: 
ſchnitt in der Geſchichte Braunſchweigs. Wie in den meiften Staaten Deutſch⸗ 
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lands entwickelte ſich auch hier durch das denkwuͤrdige Jahr 1830 ein neues 
reges Volksleben. Mit muthiger Beharrlichkeit, auf ihre gerechte Sache ſich 
ſtuͤtzend, fahen wir die Eräftigen Braunfchweiger gegen den trogigen Übermuth 
eines tprannifchen zur Regierung unfähigen Fürften kämpfen und fiegen. — 
Der edle Karl Wilhelm Ferdinand hatte mit weifer Umficht und achter Vater: 
landsliebe feinem Lande eine gluͤckliche Zukunft zu fihern gefucht; doch war es 
feinem Nachfolger Friedrich Wilhelm nicht möglidy gewefen, das begonnene 
ſchoͤne Gebäude zu vollenden. Auch die vormundichaftliche Regierung, obgleich 
unter der Leitung ded geheimen Raths von Schmidt: Phifelded unermüdet wir: 
kend, ließ dennoch den allgemeinen Wunſch des Volks um Wiederherftellung der 
alten landftändifhen Verfaffung unberudfihtige. So trat der Derzog Karl 
nicht ohne Widerſpruch feines königlichen Vormundes, der feinen Charakter 
fannte, unter Vermittelung des Fürften Metternich dieRegierung am 30. Detbr. 
1823 an. Zwar kannte man ihn bereits als einen verfhwenderifchen, vergnüs 
gungsfüchtigen Fürften, doc) feine wahren Gefinnungen, die ſich fpäter in fo 
abjchredendem Lichte zeigten, hatte er meifterhaft zu verbergen gewußt. Anfangs 
fümmerte er ſich wenig um Regierungsgefchäfte und überließ fie allein dem ver- 
dienftvollen von Schmidt: Phifelded, Diefer, das Gute wollend und mit den 
Wuͤnſchen des Volkes einverftanden, hatte ſchon oft den Herzog um Zufammens 
berufung der Stände gebeten, allein vergebens. Mißvergnügt darüber, viels 
leicht auch die Piäne des Herzogs durchſchauend, forderte er feine Entlaffung. 
Allein der Herzog verweigerte fie entfchieden und warf nun feine Maske ab. Offen 
begann er mit feinem Vormunde Georg IV. einen entehrenden Streit, häufte, 
von der boshafteften Rache getrieben, Beleidigungen auf Beleidigungen, und 
verfolgte den geheimen Rath von Schmidt: Phifelded mit den ausgefuchteften 
Schikanen. Seiner Herrfhfucht war befonders die in der 1820 erneuerten Lands 
fhaftsordnung befindliche Beftimmung, daß jeder herzogliche Befehl contras 
fignirt werden folle, im hödhften Grade zuwider, und er verhehlte nun nicht 
mehr, daß er unumfchränft herefchen wolle. Schmidt: Phifeldek entzog fidy der. 
fchnöden Behandlung des Herzogs durch die Flucht (im April 1827), und nun 
erklärte Letzterer sffentlicy fein Miffallen über die vormundicaftlihen Verord⸗ 
nungen, trat, feine Würde vergeffend, in Schmaͤhſchriften gegen feinen Vor— 
mund auf, legte die Negierungsgefchäfte in die Hände niedriger Schmeichler, 
und verfuhr überhaupt fo gewaltthätig und rechtswidrig, daß das Voll allgemein 
zu murren anfing. Die Einfichtsvolleen befücchteten mit Recht, daß, wenn 
dem Herzog nicht gewehrt werde, der gänzliche Ruin des Landes nicht fern ſei. 
Wahrſcheinlich ift es, daß fhon damals unter der gebildetern Glaffe im Ges 
heimen den Abfichten des Herzogs entgegengearbeitet wurde, wenigſtens zeig: 
ten fidy fpäter beim Ausbruche des offenen Aufitandes Spuren eines plans 
mäßig wirkenden Vereins in den höheren Ständen. Als endlid im 3. 1829 
nad wiederholten MWeigerungen des Herzogs die Landftände zufammentras 
ten und beim Bundestage um Hülfe baten, als ferner Zegterer die Anklage 
Georg's IV. berudfichtigend Erecution gegen den Herzog verordnet hatte, fo 
begann dieſer zu unterhandeln. Allein es blieb den:n, welche den Gang ber 
Ereigniffe verfolgten, nicht verborgen, daß der Herzog nur Zeit gewinnen wollte; 
benn er mochte wohl das Herannahen einer Kataftrophe ahnen. Nachdem er 
durch alle ihm zu Gebote ftehenden Mittel, als Ablöfung der Feohnen, Verkauf 
von Domänen u. a. feine Gaffe hinlänglidy gefüllt zu haben glaubte, verließ er 
B. ploͤtzlich zu Anfange des Jahres 1830 und reifte nad) Paris, wo er ſich burch 
unfinnige Verſchwendung und den niedrigften Geiz hoͤchſt verächtlich machte. 
Doc der Ruf. der Freiheit, für ihn ein Ruf des Schredens, trieb ihn nach 
Brüffel, und von da in Begleitung feines Günftlinges, des Franzoſen Alloard, 
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nah B. zuruͤck (13. Aug. 1830). Nur zu deutlich mußte er die erbitterte 
Stimmung des Volkes bemerken, allein weit entfernt, den herannahenden Sturm 
zu beſchwoͤren, was jeßt vielleicht noch moͤglich geweſen wäre, fchritt er vielmehe 
auf der begonnenen Bahn trogig fort. Das Elend des Landes ftieg täglich immer 
höher; in mehrern Gegenden hatten Hagel und Überſchwemmungen große Vers 
beerungen angerichtet, die Armen der Refidenz waren nahrungslos und ohne 
Unterftügung, und während der Abwefenheit des Herzogs hatten die despotifchen 
Maßregeln des Kanzleidirectors Bitter, welcher während der Abmefenheit des 
Herzogs die Gefchäfte ganz im Sinne beffelben leitete, den Braunfchweigern jede 
Hoffnung auf eine Anderung ihres Gefchids genommen. Es fehlte nicht an 
bedenklichen Anzeigen, das Volk drohte. Der Herzog aber war feft entfchloffen, 
mit Gewalt jede Aufregung zu unterdrüden. Seine unbefonnenen geringfchägens 
den Xußerungen — das Volk; vergebens bat ihn (am 1. Septbr.) eine 
Deputation um Abhülfe der Beſchwerden und Einberufung der Landſtaͤnde. Die 
Muth ftieg aber auf das Höchfte, als er am 6. Eeptbr. auf einem Plate der Re: 
fivenz 16 Kanonen aufführen lief. Am Abende deſſelben Tages zeigten ſich 
zahlreiche aufgeregte Volksmaſſen in der Nähe des Theater. Der Herzog ver: 
ließ auf diefe Nachricht das Schaufpielhaus und warf ſich eilig in den Wagen. 
Sein Begleiter Alloard, welcher ihm folgen wollte, wurde zuruͤckgeworfen, und 
tobend mit den heftigften Verwuͤnſchungen folgte die Menge dem Herzoge nach. 
Steine ſchlugen durch die Fenfter in den Wagen, und nur der Schnelligkeit der 
Pferde verbankte ber Herzog feine Rettung, vielleicht fein Leben. Immer noch 
in dem Wahne, er könne der Bewegung Meifter werden, fperrte er die Zugänge 
zum Schloffe und wollte ſich an die Spige der verfammelten Truppen ftellen. 
Mur mit Mühe konnte er durch den General v. Herzberg von diefem unfinnigen 
Vorhaben abgebradyt und endlih zu dem Entfchluffe bewogen werden, dem 
Volke einige Verfprehungen zu machen. Auch geftattete er nach wiederholten 
Bitten den Bürgern ſich zu bewaffnen (dody nur mit Säbeln und Piken), wies 
5000 Thir. für die Armen an, und ließ die Kanonen in das Zeughaus zurüds 
bringen (d. 7. Septbr.). Da er aber die Einberufung der Landitände entfchieden 
verweigerte, auch beftimmt erklärt hatte, daß er mit Waffengemwalt jede weitere 
Bewegung unterdrüden werde, fo traute man feinen Verſprechungen nicht. Die 
Aufregung wurde am 7. immer allgemeiner und heftiger. Mit Einbruche der 
Duntelheit fammelte ſich das wüthende Volk vor den Gitterthoren des Schloffes, 
Der Herzog ertheilte dem General v. Herzberg den Befehl, die Truppen feuern 
zu laffen. Allein diefer erflärte, er würde e8 nur dann thun, wenn der Herzog 
felbft commanbdirte. Die erbitterte Menge drang endlich in das Schloß ein. 
Der Herzog, für fein Leben fuͤrchtend, und zu fpät einfehend, daß Alles verloren 
fei, begab fich mit einem Theile der Truppen auf die Flucht, und der General v. 
Serzberg 309g, um Blutvergießen zu meiden, die übrigen zuruͤck. Set began: 
nen die furchtbarften Scenen der Verwuͤſtung, Alles, was dem Verhaßten gehört 
hatte, wurde zertrümmert. Die Wuth kannte feine Grenzen; Feuer follte felbft 
die Wohnftätte des Tyrannen vernichten. Die Rettungsverfuche der herbeige: 
eilten Bürgergarde wurden zurüdgermiefen; nur bie in der Nähe des Schloſſes 
gelegenen Privathäufer durften gefhügt werden. Mit anbredhendem Morgen 
lag das prächtige Gebäude in Aſche. Das Ungeheure war gefchehen; beftürzt 
betrachteten die Einwohner den Schauplag der Verwüftung; doch einftimmig 
fühlte man die Nothwendigkeit, Ruhe und Ordnung herzuftellen, und der Ges 
fahr zu wehren, welche vom fiegestrunfnen Pöbel drohte. Schon am 8. wurde 
eine Blrgergarde organifirt und aus dem Zeughaufe vollftändig bewaffnet. An 
demfelben Tage trat ein Ausfhuß der Landftände zufammen, um über die zu 
nehmenden Maßregeln zu berathen. Die allgemeine Stimme rief den Herzog 
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Wilhelm, Bruder des Vertriebenen, zur Regierung, und eben war man im 
Begriffe, eine Adreffe nad) Berlin, wo er in Mititairdienften ftand, zu fenden, 
als am 10. Septbr. die Nachricht erfholl, daß der Herzog Wilhelm in Richmond 
(4 Stunde von B.) angefommen fei. Jubelnd eilte das Volk hinaus und bes 
grüßte den erfehnten Fürften, welcher, von der Lage der Dinge unterrichtet, 
bald feinen feierlichen Einzug in die Stadt hielt, und von dringenden Bitten 
beftürmt proviforifc) die Regierung übernahm. Zur großen Freude der Brauns 
ſchweiger wurde bald nachher (19. Novbr.) die Verfaffung vom Bundestage 
anerkannt. Der Herzog Karl war unterdeffen aus England, wo er vergeblid) 
den König Georg um Hülfe erfucht hatte, auf den Continent zuruͤckgekehrt und 
näherte fid) Braunfchweigs Grenzen, um feine vermeintlichen Rechte mit Gewalt 
geltend zu machen. Allein umfonft fuchte er die Landbewohner zu bethören; und 
als die Nachricht von feiner Ankunft in Haffelfelde nach B. gelangte, fegte fidy 
fogleich eine Abtheilung freiwilliger Bürgergarden dahin in Bewegung, fand aber 
bei ihrer Ankunft von dem dort ftationirten Militair den Herzog bereits ſchimpflich 
zurücgewiefen. So war wenigftens die Gefahr von außen her voruͤber, und 
ein Beſchluß des Bundestages (vom 2. Dechr.), nad) welchem bis zur Feſtſtel⸗ 
lung der VBerhältniffe durch die Agnaten des Welfiſchen Haufes dem Herzoge Wils 
beim die Regierung einftweilen übertragen wurde, ficherte das Land vor fernern 
Verſuchen Karl’d. Allein mit beforglidhen Blicken betrachtete man den innern 
proviforifhen Zuftand; zahlreiche, aber in ruhigem Tone abgefaßte Adrefjen 
fprachen Ear und beftimmt die Wünfche des Volks aus. Die Regierung zeigte 
gewiß den redlichften Willen, allein die Geſchaͤfte hatten fich zu fehr gehäuft, als 
daß fie den Bitten des ungeduldigen Volks fchnell genug hätte begegnen koͤnnen. 
Noch war keine Anerkennung des Herzogs erfolgt; endlich erklärte diefer am 20, 
April 1831, daß von den Agnaten feines Haufes die Erledigung des herzogl. 
Thrones ausgefprochen, und fomit die Regierung an ihn übergegangen fei. Die 
Beftätigung des Bundestages erfolgte aus leicht erlärlichen politifchen Gründen 
nicht, deffenungeadhtet ließ fich der Herzog Wilhelm am 25. April 1831 feierlich 
buldigen. Die Gemüther waren in der größten Spannung; ed mußte viel ge: 
fchehen, um dem Volke die Überzeugung zu gewähren, es habe nicht umfonit 
für fein Vaterland gekämpft. Wielleiht erwartete man zu viel; die Intereſſen 
waren zu mannichfaltig, die Verwirrung durch die vorige Regierung zu groß 
geworden; deßhalb mochte fich auch wohl die Zufammenberufung der Stände bis 
zum September 1831 verzögert haben. Man wurde mißtrauiſch, zumal da es 
fchien, als fei die Regierung hinſichtlich der Zugeftändniffe mit dem Volke nicht 
einerlei Meinung. Doch verfhwanden die wicdhtigften Beforgniffe, als der 
Herzog bei Eröffnung des Landtags nochmals erklärte, daß er feine Verheifungen 
erfüllen werde. Allein eine volllommne Entwidelung des ächt conftitutionellen 
Lebens war bei ben bedeutenden Mängeln der Verfaſſung nicht möglich; daher 
kam es, daß nur fehr langfam den Hauptbefcywerden des Volks abgeholfen wers 
den konnte. Gewiß ift es, daß der Herzog das Gute will, und die fortdauernde 
Anhaͤn t der Braunſchweiger an ſeine Perſon iſt eine ſichere Buͤrgſchaft 
einer gl Zukunft. 15. 
Braunfchweig, lat. Brunsuiga; fr. Brunsvie; engl. Brunswick, Haupt: 
ftadt des Derzogthums B. und Refidenz des Herzogs, unter 520 15° IIND. 
und 280 17 17” 2., liegt in einer angenehmen Ebene an der Oder, weldye 
in mehreren Armen die Stadt ducchfließt und umgiebt, — Der Urfprung der 
Stadt reicht in das hohe Altertum hinauf, doch gewann fie erft feit 1180 (Achte: 
erklärung Heinrich des Löwen) einige Bedeutung. Anfaͤnglich beftand fie aus 
ben Fleden Altſtadt, Neuftadt, Sad und Hagen, welche um die Burg Dank: 
wardrode herumlagen, und lange Zeit, auch als fie in eins zufammengezogen 
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waren, ihre einzelnen Namen behielten. — Von großer Wichtigkeit wurde 
B. als Handelsplag und Quartierftadt der Hanfa, fo daß alle Verſuche der Her: 
zoͤge von Wolfenbüttel, fie völlig zu unterwerfen, ſcheiterten. Erſt als der 
Handel eine andere Ridytung genommen und B. einen großen Theil feines Reich: 
thums verloren hatte, gelang es dem Herzoge Rudolph Auguft, fidy der Stadt 
im 5.1671 zu bemächtigen. Zwar bekam fie billige Bedingungen, £onnte ſich 
aber dennoch nicht wieder zu ihrer vorigen Blüthe erheben, bis endlich feit der 
Mitte des vorigen Sahrhunderts, wo die Reſidenz für immer dahin verlegt 
wurde, Gewerbe und Handel von Neuem Aufihwung erhielten. — Wie alle 
alten Städte, foiftauh B. unregelmäßig gebaut, doch hat es fehr viel ſchoͤne 
in neuerm Style aufgeführte Gebäude, große öffentliche Pläge, breite freund: 
lihe Straßen mit Trottoirs und angenehme Spasiergänge an der Stelle der 
bemolirten Feftungswerfe. Die Zahl der Häufer beträgt 3150, die der Bewoh⸗ 
ner gegen 34000 größtentheils Lutheraner. Bemerkenswerth find: das Moft: 
haus, wo die alten Herzöge Hof hielten, mit dem ehernen Löwen Heinrich's, das 
neue Schaufpielhaus, das Landfchaftsgebäude, das Waifenhaus, das Zeuchhaus 
mit den Mufeum der Antiten und anderer Kunftgegenftände und der Salzdahlu: 
mer Gemäldegallerie, das Neuftädter Rathhaus, dans Gewandhausg, das Poſthaus, 
das Kammergebäubde, die Domkirche St. Blafii mit der herzogl. Gruft. die 
Andreaskirche mit dem 318 $. hohen Thurme, die katholiſche Nicolauskirche, der 
berzogliche Garten und Park, das auf dem Walle im $. 1823 aufgerichtete 605. 
hohe Monument aus Gußeifen zum Andenken der Herzöge Karl Wilhelm Ferdi: 
nand und Friedrich Wilhelm, das Collegium Garolinum u, a. Die größte Zierde 
ber Stadt, das Auferft gefhmadvolle herzogl. Schloß, wurde im J. 1830 ein 
Raub der Flammen. — Bildungsanftalten find hinlänglidy und in gutem 
Buftande vorhanden, 2 Gymnaſien, eine Gabdettenfdyule, ein Schullehrerfemi: 
nar, ein anatomifch=chirurgifches Kollegium, eine Induſtrieſchule, viele Ele: 
mentar= und mehrere Armenfchulen. Außerdem gibt e8 2 öffentliche Bibliothes 
Een, Kunft: und Buchhandlungen, Drudereien und Leihbibliotheten. — Haupt: 
nahrungszweige der Bewohner find Gewerbe und Handel. Zahlreiche Fabriken 
liefern Leinwand, Wollenzeuge, Tücher, Kattun, Band, Gold: und Silber: 
waaren, Cichorien, Tabak, Farben, Spiegel, Stärke, Watte, Spielkarten, 
braunfchweiger Grün, Glauberfalz ꝛc. Die braunfcweiger Biere (Mumme), 
fo wie englifhe Schladwürfte und Honigkuchen find bekannt und machen einen 
wichtigen Ausfuhrartitel aus. Der Producten» und Speditionshandel ift 
fehr bedeutend, und wird dur 2 Mefjen (1492 geftiftet) unterftügt, welche 
nad) den Reipziger und Frankfurter die wichtigften Deutfchlands find. Die Zahl 
der Kaufleute in allen Handelszweigen ift groß. — Das gefellfhaftliche Leben 
Braunfchweigs ift heiter und gefellig; die angenehmen Umgebungen bieten hin: 
längliche Gelegenheit zu angenehmen Bergnügungen dar. Wir erwähnen nur 
den Bierbaumfhen, Viewegfhen, Rönkendorfihen und Kraufefhen Garten 
und das herzogl. Luſtſchloß Richmond. — B. ift der Geburtsort Meibom’s 
und Lafontaine’s; auch wurde hier durch Juͤrgen im 3. 1534 das Spinnrad 
erfunden, 15. 
Braunfhweiger Münzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. 
Fruͤher rechnete man nad) Thalern zu 36 Mariengrofhen & 8 Pf., gegenwärtig 
nad) Thalern zu 24 guten Grofhen à 12 Pf. a) Goldmünzen: Ducaten 
zu 23 Thlr.; doppelte, einfache und halbe Karld’or zu 10, 5, 24 Thie. 
b) Silbermünzen: ganze, halbe und viertel Gonv. = Species zu 14, 3 und 
Thlr., 4, 2, 1, 3 und 4 gute Grofcpenftüde und Mariengrofchen. Neue 
Stüde, deren 18 auf eine feine Mark gehen. ec) Kupfermünzen: 2 und 
Pfennigftüde. II. Längenmaß: 1 NRuthe zu 8 Ellen & 16 Fuß ä 12 Zoll. 
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1 $uß = 126} par. Linien. 1 Elfe =2 uf. III. Längenmas: 1 Mor- 
gen — 120 Muthen IV. Getreidemaß: 1 Wiſpel Korn zu 4 Scheffel 
a 10 Himten ä 4 Vierfaß a4 Löcher. 1 Himt = 1565 par. Kubi. 1 Schef: 
fel Hafer = 12 geftrihenen Himten. V. Weinmaß: 1 Fuder zu 4 Orboft 
a 14 Ohm & 40 Stübchen a 4 Quartier 42 Nöfet. VI. Biermaf: 1Faß 
zu 4 Zonnen 427 Stübchen à 4 Quartier a2 Nöfel. 1 Faß Mumme — 100 
Stübhen. VI. Handelsgewihte: 1 Schiffspfund zu 20 Liespfd. A 14 
Pfd. 1 Centner zu 114 Pfd. a 32 Lth. & 4 Quentchen. 26. 
Braunftein, lat. manganesium; franz. mangantse; engl. manganese, 
ein Metall, das Thenard in feine dritte Abtheilung der Metalle aufgenommen 
hat und welches in der Natur als Oxyd, als kohlen= und phosphorfaures Salz 
gefunden wird. Es ift feft, ſieht wie frifch gegoffenes Eifen, aber glänzender wie 
diefes, und weiß-gelblich aus, ift ferner fehr hart, koͤrnig, fehr fpröde, von 6,85 
fpecififhem Gewicht, ſchmilzt nur bei einer fehr hohen Temperatur, abforbirt den 
Sauerftoff der Luft, zerfegt das Waffer in allen Temperaturen und kann fich 
endlich, nachdem es orydirt worden, mit ben Säuren verbinden. Man erhält 
biefes Metall rein, wenn man durch verduͤnnte Salzfäure gereinigtes Mangan: 
orpd in einer fehr hohen Zemperatur durch Ofenruß und DI zerfegt. Als fol: 
ches findet e8 feine Anwendung; doch auch im orydirten Zuftande ift der Ge: 
brauch des Braunfteins fehr beſchraͤnkt. Man benugt ihn dann in der Kunft, 
um dem Bleichwaſſer mehr Kraft zu geben, vorzüglich aber zur Glaſur fteingut- 
ner und porzellanener Öefchirre; ganz vorzüglich aber bedient man fid) des Braun⸗ 
fteinorydes zur Bereitung des Chlor (f. d. Art.). 21. 
Braut, franz. fancee; engl. bride. Bevor ein doppelter Vertrag erfüllt 
wird, muß das Verfprechen vorausgehen. Da, wo der Vollziehung des Ehe: 
bündniffes befondere Foͤrmlichkeiten, wie in der römifch=katholifhen ſowohl als 
der proteftantifchen Kirche die Aufgebote, vorausgehen müffen, ift das vorläufige 
Berfprechen fogar Bedingung. Vom Augenblide diefes Verfprechens an heißt 
die künftige Frau die Braut (fat. sponsa), der künftige Ehemann Bräuti: 
am (sponsus), das Verfprechen Verloͤbniß, der Act des Verfprechens die 
** (sponsalia), das Paar die Brautleute. Nach Sitte der Mor: 
genländer wird ber meift Eurze Zeitraum vom Verlöbniffe bis zur Vollziehung der 
Ehe, befonders ber Abend vorher, als der der unfchuldigften Vergnügungen und 
feoheften Erwartungen, von den beiderfeitigen Familien mit vielerlei Feftlicykei: 
ten ausgefüllt. Bei den ernftern Römern kam weniger davon vor. Zur Boll: * 
ziehung der Ehe waren keine Feierlichkeiten erforderlih. Selbſt das kanoni⸗ 
ſche Recht (cap. 23. X. de sponsal.) verlangt nur die Einwilligung der Parteien. 
Indeß wird in der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche nad) den Sägen der Kirchenver- 
fammlung von Trident die Erflärung des Eheconfenfes vor dem’Pfarrer des einen 
Theils und zwei Zeugen Seiten des andern, bei den Proteftanten aber die 
—— Einſegnung als Feierlichkeit erfordert. Das Eheverloͤbniß gibt blos 
nfprüche auf Vollziehung der Ehe, verleihet jedoch noch nicht die bürgerlich 
techtlichen Folgen derfelben (f. Befchreitung des Ehebettes). Es gibt, zum Un: 
terfchiede von der Ehe, unter den Verlobten noch kein Erbfolgerecht gegen einan⸗ 
ber, es entiteht noch keine Schwägerfchaft; die Verlöbniffe find noch mit beider 
Theile Bewilligung wieder auflösbarz die B. hat, wegen des bereits gegebenen 
Einbringens, noch kein Unterpfands= und Vorzugsrecht, die Schenkungen unter 
Brautleuten find gültig, der Bräutigam hat noch nicht die Rechte des Mannes 
über die Güter der B., noch nicht den Einfluß auf ihre Perfon und Verhalten, 
und fo umgekehrt. Iſt die Vollziehung der Ehe nur durch den Tod behindert 
worden, fo genießt die B., auch nach der Auflöfung der Verbindung, gewiſſe 
Borzüge. Die Braut kinder fuccediren (neben der mütterlichen Erbfolge) in 
Allg. deutſch. Conv.sLer. II 21 
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das Vermögen bed Braͤutigams. Das roͤm. Recht (1. 12. C. de nupt.), fo wie 
das kanoniſche (cap. 12. X. qui sint legit.) und in Sachſen die 49. neue Decifion 
beftätigen ſolches. Schon die Geſchwaͤchte hatte nad) dem röm. Rechte (nov. 108.) 
das Recht, für fi und ihr Kind ein Sechſtel vom Nachlaffe des Schwängerers 
zu fordern, welches auch in Deutfchland die humanern Gefeggebungen (3. B. 
preuß. Landrecht T. II. Tit. II. $. 881. 582.) beftätigen. Die Brautge— 
ſchenke koͤnnen in der Regel nach der Aufloͤſung der Verbindung zurüdgefordert 
werden. Allein wenn die Auflöfung nothwendigermweife durch die Schuld 
des einen Theils erfolgt, fo kann der unfhuldige Theil das Empfangene behal: 
ten und fogar das Gegebene zurüdfordern. In einigen Gegenden Deutfchlands 
haben die Gerichtsherrfchaften das Recht, bei Verheirathung ihrer Töchter von 
den Unterthanen eine Beifteuer zur Mitgift für diefelben in Naturalien zu vers 
langen, bie man Brautvieh, Brauthafer u. f. f. benennt. 3. 
Brauwer (Adrian), ein niederländifcher Maler, in der größten Dürftigkeit 
wahrfcheintic zu Dudenarde im J. 1608 geboren, malte [hon als Kind auf 
Müpen, durch deren Verkauf fidy feine Mutter fümmerlicy ernährte, Blumen 
und Vögel mit fo auffallender Schönheit, daß der Maler Franz Hals aufmerkfam 
auf den Eleinen Künftler wurde und ihn in fein Haus nahm. Allein eine unerträg: 
liche Behandlung veranlaßte den jungen B., ſich heimlich nach Amfterdam zu 
begeben. Hier fanden feine ausgezeichneten Arbeiten Beifall; allein B. trieb ſich 
ftets in Spielhäufern, Schenken u. dergl, Orten umher und arbeitete nicht eher, 
ald bis er Geld brauchte. Daher ftellen faft alle feine Stüde niedere Wirthe: 
hausfcenen dar, find aber mit einer ſolchen Vollendung dargeftellt, daß fie ſelbſt 
Rubens als unfchägbare Meifterwerke pries, Drei feiner Werke, worunter dag 
berühmte Kartenfpiel, befinden ſich jegt in Paris, B. ftarb in höchft klaͤgli⸗ 
den Umftänden zu Antwerpen im Hospitale, wurde aber auf Rubens Veran: 
ftaltung in der bafigen Carmeliterkirche feierlich beerdigt. — Seine Werke wer: 
den jegt noch zu Auferft Hohen Preifen gekauft. A 
Bravo oder bravissimo, ein Ausruf des Beifalls, trefflich! fehr gut! Es 
ift aber auch der Name, den die italienifchen Banditen fic) felbft geben und eben 
fo (in der Mehrheit bravi) nannten fid vor dem Abfalle der ſuͤdamerikaniſchen 
Staaten von der fpanifchen Herrſchaft diejenigen, welche ald erklärte Feinde derz 
felben in den Gebirgen umherſchweiften. 9. 
Brawe (Joahim Wilhelm, Freiherr von), geb. den 4. Febr. 1738 zu 
Weißenfels, erhielt feine erfte Bildung auf der Schulpforte und ftudirte nachher 
in Leipzig, wo der Umgang mit Leffing, Kleift, Weiße und Gellert fein Talent 
für die Poefie weckte. Er wollte eben nach Vollendung feiner Studien die Stelle 
eines Stiftsregierungsraches zu Merfeburg antreten, als ihn zu Dresden bie 
Blattern überrafchten, an welchen er den 7. Aprit 1758 in feinem 20. Zahre 
ftard. Als im J. 1756 die Herausgeber der Bibliothek der fchönen Wiffenfhaf: 
ten einen Preis für die befte Tragoͤdie ausfegten, ſchickte B. feinen „, Freigeift”, 
ein bürgerlihes Zrauerfpiel in Profa, ein, welches zwar nicht den Preis, der 
von Cronegk's, Codrus‘ zuerkannt wurde, aber ein ehrenvolle® Acceffit erhielt. 
Freilich trug Leffing, welcher eine große Vorliebe für diefe Gattung hatte, das 
Meifte dazu bei. Das Stud ift fowohl was den Plan als auch die Charaktere 
betrifft völlig mißlungen; der Dialog ift oft unerträglich. Beffer in Anlage und 
Ausführung ift fein heroifches Trauerſpiel, Brutus“, in fünffüßigen reimloſen 
Jamben, obfchon es durch fein Üübertriebenes Pathos zu viel an die franz. Manier 
erinnert. B.'s Bemühungen für das deutfche Drama verdienen jedoch alle Ach» 
tung und feine frühen Verfuche bemweifen, was er bei meiterer Ausbildung feines 
poetifhen Zalents hätte leiften können. Seine beiden Zrauerfpiele hat Leffing 
(Berlin 1768. 8.) herausgegeben. 67. 
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Brechbarkeit, lat. refrangibilitas; franz. refrangibilit6; engl. refran- 
gibility, ift die Eigenfchaft der Lichtfteahlen beim Durchgange aus einer Materie 
(Mittel) in eine andere von verfchiedener Dichte eine andere Richtung anzunchs 
men und gebrochen zu erfcheinen; fie erfolgt, wenn die Lichtftrahlen aus der Luft 
ins Glas oder in irgend eine Slüffigkeit übergehen und erfcheint in dem Augen» 
blicke, wo die Strahlen die Fläche treffen „ welche die Luft vom Glafe oder von der 
Fluͤſſigkeit fcheidet. Bemerkenswerth ift, daß das weiße Licht, wenn es gebros 
hen wird, in Strahlen von verfchiedener Farbe zerlegt wird, Rothe Strahlen 
werden unter gleichen Umftänden weniger als orangefarbne, gelbe, grüne ober 
blaue, violette aber am ftärkjten gebrochen. Betrachtet man 3. B. einen Eleinen 
rothen Körper durch das Prisma, fo fieht man ihn in geringerem Abftande von 
feinem wahren Orte, als einen daneben liegenden blauen. Diefe verfchiedene B. 
ber Lichtſtrahlen von verfchiedenen Karben entdedte zuerft Newton im J. 1666 
und bauete darauf einen großen Theil feiner Theorie des Lichts und der Farben. 
Aus diefen Verſuchen geht unmiderleglich hervor, daß nicht nur das Sonnenlicht, 
fondern auch das von andern Körpern zurüdgeworfene nad) Befchaffenheit feiner 
Farbe eine verfchiedene B. befige. 40. 

Brechmittel, lat. emetica; franz. émétiques ober vomitifs; engl. eme- 
ties, find eine Claſſe von Arzneien, die in den Organismus gebracht zunaͤchſt 
diejenigen Erfcheinungen hervorrufen, die wir unter dem Namen Erbrechen ken: 
nen, d. h. eine plögliche Erampfhafte Zufammenziehung des Magens, fo wie der 
ihn umgebenden Bauchdeden und des Zwerchfells, wodurch der Inhalt des Ma- 
gens nach oben geftoßen und aus dem Körper entfernt wird. Obgleich das Er: 
brechen ein Vorgang ift, der bei vielen Menfchen fehr leicht und auf die verſchie— 
denartigften Beranlaffungen und Mittel eintritt, und man daher glauben möchte, 
daß die Hervorrufung des Erbrechens in gegebenen Fällen leicht und durch eine 
Menge von Mitteln erreichbar fein müffe; fo ift deffenungeadhtet die Zahl der 
eigentlichen Brechmittel, die fiher und möglichft gefahrlos einwirken, nicht groß. 
Wir benugen als ſolche am häuflgften die Brechwurzel (radix ipecacuanhae) 
und den weinfteinfauren Spießglanz (Brechweinftein, tartarus stibiatus, tart. 
emetieus); von einigen andern Metallkalten aber, als dem fchroefelfauren 
Bine und ſchwefelſauren Kupfer, machen wir wegen ihrer heftigen Wirkungen 
nur in feltnen Fällen, namentlich bei Vergiftungen, Gebrauch. Die Wirkung 
des Brechmittels befteht aber nicht allein in der Entleerung des Inhalts des Ma⸗ 
gend und Darmkanals, fondern erftredt fi) Über den ganzen Organismus, 
Wenn daher der Arzt ein foldyes anwendet, fo beabfidhtigt er nicht immer und nicht 
allein, fhädliche oder in zu großer Menge genoffene Speifen und Getränke zu 
entleeren, wie Viele wähnen, fondern er will bald auf die geftörte Thaͤtigkeit der 
Verdauungsorgane im Allgemeinen Eräftig einwirken oder eine Umänderung in 
der Abfonderung der Schleimhaut des Magens und dadurch zugleidh in dem 
Schleimhaͤuten andrer Organe, namentlich der Lungen, hervorbringen, oder er 
will Schweiß, die gewöhnliche Nachwirkung des Brechmittels, oder endlidy eine 
Präftige Reizung des Nervenſyſtems hervorrufen. — So wie ein jedes Mittel in 
ber Hand des Unmiffenden gefährlich werden kann, fo audy das B., der wahre 
Arzt wird es in gewiſſen Fällen, z. B. bei heftigen Entzündungen und Blutun: 
gen, bei Bruͤchen und Vorfüllen, entweder gar nicht oder nur mit Behutfamteit 
anwenden. 39, 

Brehung, In der Muſik, ift das getrennte, auf einander folgende Anfchla- 
gen der einzelnen Theile einer Harmonie und kann in vielen von einander verfchies 
denen Geftalten vorfommen. Man kann durch fie eine Harmonie, aber auch in 
mehreren Stimmen zugleic) vorftellen, fo daß man den Gang ber verfchiedenen 
Stimmen verftehen kann. Diefe Art von ne Va natuͤrlich 
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eine Mehrdeutigkeit, indem in ihr bald nur eine, bald mehrere Stimmen erſchei⸗ 
nen; auch enthält fie eine Doppelte melodiſche Fortſchreitung, naͤmlich die Melos 
dien dee gebrochenen Stimmen und die Melodie der bredyenden Stimme felbit, 
die aber beide von dem Gehöre zugleich, nur eine oft vorherrfchender als die andere, 
empfunden werden. Hierher gehört auch das Arpeggio (f. d. Art.). 29, 
Brechung der Lichtftrahlen, Strahlenbredhung, lat. refractio ra- 
diorum lucis; franz. refraction de la lumiere; engl. refraction of light; gried). 
araxdaoıs, ift die Ablenkung der Kichtftrahlen von ihrer vorigen Richtung, fobald 
fie aus einem durchfichtigen Mittel in ein anderes von größerer oder geringerer 
Dichtigkeit übergehen. Der Lichtftrahl, der beim Fortgange in derfelben Materie 
eine gerade Linie durchlaufen würde, durchläuft dann eine gebrochene oder cine 
aus zwei geraden Stüden zufammengefegte Linie, die in dem Punkte, wo fie 
aus dem einen Medio in das andere übergeht, einen Winkel bildet. Der Ber: 
ftändlichkeit wegen find die Erklärungen folgender Kunftausdrüde nicht außer 
Acht zu —— Brechende Fläche (fat. superficies refringens; franz. sur- 
face d’ineidence, surface refringente; engl. refracting surface) heißt diejenige 
Flaͤche, mit welcher zwei durchſichtige Mittel oder Materien an einander grenzen 
und wo die Beechung gefhieht. Den Lichtftrahl vor diefer Fläche nennt man den 
einfallenden Strahl (lat. radius incidens; franz. rayon incident ; engl. ia- 
cident ray), den Punkt, wo der Strahl die Brehungsfläche berührt, den Eins 
fallspunkt (lat. punctum incidentiaez franz. point d’incidence; engl. point 
of incidence), den Strahl von diefem Punkte aus hinter der Brechungsflaͤche 
den gebrochenen Strahl (lat. radius refractus; franz. rayon refracit; 
engl. refracted ray). Die in dem Einfalldpunkte errichtete fenkrechte gegen die 
brechende Fläche heißt das Einfallsloth (lat. cathetus incidentiacz franz. la 
perpendiculaire ä la surface refringente; engl. the perpendicular). Der 
Winkel, welchen der einfallende Strahl mit dem Einfallslothe macht, heißt der Eins 
fallswinkel (Neigungswinkel, lat. angulus incidentiae; franz. l’angle d’in- 
ceidence; engl. angle of incidence), Der Winkel, den der gebrochene Strahl 
mit dem verlängerten Einfallslothe macht, heißt ber Brechungs winkel oder 
der gebrohene Winkel (lat. angulus refractionis s. angulus refractus; 
feanz. ’angle de refraction). Die Hauptgefege ber gewöhnlichen Brechung der 
Lichtſtrahlen find folgende: 1) geht ein Kichtftrahl aus einem dünnern in ein dich⸗ 
teres Mittel über, fo wird er nach dem Einfallslothe zu gebrochen oder der Bre⸗ 
chungswinkel ift Eleiner als der Einfallswinkel; 2) geht aber ein Lichtftrahl aus 
einem bdichteren in ein duͤnneres Mirtel über, fo wird er vom Einfallslothe ab: 
waͤrts gebogen und es ift hierbei der Brechungswinkel größer als der Einfalldwins 
kel; 3) in beiden Fällen liegt der gebrochene Strahl flets in der Brechungsebene. 
Aus diefen Gefegen folgt von felbft, daß Lichtftrahlen, die in fenkrechter Richtung 
auf die Brechungsebene fallen, in ihrer vorigen Richtung, d. i. ungebrochen forts 
geben. ine volltommene Übereinftimmung findet in Hinfiht auf die Dichtigs 
keit nicht ftatt, denn es werben die Lichtftrahlen beim Eintritte in brennbare durchs 
fichtige Körper flärker gebrochen, als der Dichtigkeit angemeffen ift, und deßwe⸗ 
gen vermuthete ſchon Newton, daß der Diamant feines großen Brechungsvers 
mögens wegen ein brennbarer Körper fein müffe, welches ſich auch fpäter beftäs 
tigte. Folgende bemerkenswerthe Erfheinung begleitet immer den Vorgang der 
Brehung. Der Strahl naͤmlich breitet fi) in der Brechungsebene aus und wird 
darin innerhalb eines Winkels zerftreut, deffen Spige der Einfallspuntt ifl. Die: 
fer Winkel zeigt ſich mit verfchiedenen gefärbten Strahlen erfüllt, worin ſich 
hauptſaͤchlich Violett und Roth an den Enden, Grün und Gelb in der Mitte 
unterfcheiden, eben fo wie an dem ſich am Himmel bildenden Regenbogen. Die 
violetten Strahlen erleiden die größte, bie rothen die Eleinfte Brehung; die grüs 
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nen liegen zwiſchen beiden in der Miete. Dieſe Erſcheinung wird bie Zer⸗ 
fireuung der Lichtſtrahlen genannt, nimmt in einem und demfelben Mittel 
mit dem Brehungswinkel zu und ift in verfchiedenen Mitteln im Allgemeinen 
um fo ftärfer, je bedeutender die Brechung darin iſt. Auch gibt e8 Subftanzen, 
in welchen ſich das Licht nicht in ein einziges Bündel bricht, fondern in zwei abs 
gefonderte und unterfchiedene, deren jedem auch eine befondere Zerſtreuung zu: 
tommt. Dieß ift der Fall bei allen Kryſtallen, deren Kryftallform kein Würfel, 
fein regulaires Dctaöder und fein Rhomboidaldodecaeder iſt. in hindurch) ge— 
hender Lichtftrahl wird hier nämlic) in zwei Strahlen getheilt (daher jeder Gegen: 
fand durch einen folhen Kryſtall beleuchtet doppelt gefehen wird), wovon der 
eine die geroöhnlichen Gefege der Brechung befolgt und der Gang des andern noch 
von weit zufammengefegtern abhängt. Der erfte heißt der gewöhnlich gebro— 
dene (ordinaire) und der andere der ungewöhnlich gebrochene (extraordi- 
naire). Beim Austritte aus bem Kryftalle gehen beide Strahlen in paralleler 
Richtung neben einander fort. Diefe Erfceinung nennt man doppelte Bres 
hung, doppelte Strahlenbrehung (lat. refractio gemina; franz. u. 
engl. double röfraclion). Mehrere Erfheinungen laffen fid) aus der Brechung 
der Lichtſtrahlen erklären, 5. B. daß ein auf dem Boden eines mit Waffers gefuͤll⸗ 
ten Bechers liegender Gegenftand, der dem Auge an fid) durch den Rand des 
Bechers verdedt ift, dem Auge fichtbar wird; daß ein Gegenfland unter und 
hinter einem ebenen Glafe dem Auge faft um ein Drittel näher nach der Ober: 
fläche des Glaſes erfcheint, als es wirklich ift; dag Sterne noch vor ihrem wirkli- 
hen Aufgange und noch nad) ihrem Untergange wahrgenommen werden können 
n.a.m. Schon Ptolemäus hat die Erfcheinung der Brechung beobachtet, aber 
erft durch Descartes (geb. 1596, geft. 1650) find die Gefege derfelben bekannt 
geworden. Die Erſcheinung der doppelten Strahlenbrechung wurde zuerft im 
XVII. Jahrh. von Bartholin an einem Keyftalle von Eohlenfaurem Kalte, der 
vorzüglich in Island vorfommt, bemerkt. Aber erft Huyghens gelang es, bie 
Gefege, nach denen die doppelte Strahlenbrechung erfolgt, aufzufinden. 40. i 

Bredywein, f. Spiefglanz. 

Bredow (Gottfried Gabriel), der berühmte Gefchichtfchreiber, warb 1773 
zu Berlin geboren. Da feine unbemittelten Eltern an den talentvollen Jüng= 
ling nichts wenden fonnten, nahm ſich Meierotto feiner an, er ftudirte dann in 
Halle und ward darnach Lehrer am grauen Klofter in Berlin, hierauf an das 
Gpmnafium nad Eutin gerufen und erft Lehrer, dann an Voß's Stelle Rector 
der Schule dafelbft, von wo er fpäter ald Profeffor nach Helmjtädt ging. Aber 
durch feine „Chronik des XIX. Jahrh.“ und die Fortfegung von Buſch's „Welt: 
hänbdel” ward er der weftphälifhen Regierung verdächtig und entging mit genauer 
Noth dem Gefängniffe. Gern nahm er daher den Ruf als Profeffor und Schul⸗ 
rath nad) Frankfurt a. d. DO. an (1809), von wo er bei der Verlegung ber Uni: 
verfität, woran er geoßen Antheil hatte, mit nad) Breslau ging (1811). Doch 
bald darauf befiel ihn eine fchmerzhafte Krankheit, der er nad) 3 Jahren (1814) 
unterlag. Sein Charakter war bieder, aber es fehlte ihm Gewandtheit im Um— 
gange, doch haben feine Schriften bleibenden Werth, unter denen fein „Hands 
dudy der alten Gefchichte” Altona 1799, die ‚„epistolae parisienses,““ „Reben 
der Frau von Maintenon”, „Biographie Karl's des Großen” ıc. vorzüglich zu 
bemerken find. 16, 

Brée, Name zweier Brüder, welche zu den ausgezeichnetften Malern neues 
ter Zeit gehören. Der ättefte, Mathieu van B., geb. 1773 zu Antwerpen, 
hat ſich als Darfteller gefchichtlicher Scenen aus der Altern und neueren Zeit bez 
rühmt gemacht. Seine kuͤnſtleriſche Ausbildung erhielt er in feiner Vaterſtadt, 
zu Paris (unter Vincent) und in Italien. Das erfte Werk, welches feinen Ruf 
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begruͤndete, war ber „Tod des Cato“ (1798). Die Manier dieſes Künſtlers 
naͤhert ſich der von Rubens. Man ruͤhmt beſonders ſein treffliches Colorit, die 
Lebhaftigkeit der Figuren und eine aͤußerſt anziehende geiſtreiche Compoſition. 
Wir nennen von feinen Werken außer dem angeführten noch folgende: die Taufe 
des heiligen Auguftin, den Abfchied des Regulus, den Einzug des Conſuls Na— 
poleon und feiner Gemahlin in Antwerpen, eine Darftellung der heibenmüthigen 
That ded Bürgermeifters van Werff (1576) und einige Schiffftüde. — Sein 
Bruder, Philipp Jacob van B., geb. 1786, ging ebenfalls nach Stalien 
und nahm in Pavia feinen beftändigen Wohnfig. Er ift als Hiftorienmaler 
eben fo berühmt geworden, wie fein Bruder und arbeitet faft in derſelben Mas 
nier wie diefer. Unter feinen Werken find die befannteften: Maria Stuart in 
ihren legten Augenbliden (in der Gemäldegallerie von St. Cloud befindlich), 
Maria von Medicis nebft ihrem Sohne Ludwig XIII. vor Rubens, Atala, die 
Königin Blanka mit Ludwig dem Heiligen ald Kind, und die Tochter des Koͤ— 
nigs Stanislaus von Polen, Maria Leczinska, als einjähriges Kind. 22. 

Breenberg (Bartholomäus), geb. um das Jahr 1620 zu Utrecht, malte 
ſehr ſchoͤne Landfchaften, auf welchen gewöhnlich eine hiftorifche Scene dargeftellt 
war, Wer fein Lehrer gemwefen, ift unbefannt. Seine fpätern Studien machte 
er zu Rom und bier erwarb er ſich durch aufmerkfame Betrachtung der Natur 
und der Werke berühmter Meifter eine eigenthHümliche höchft anziehende Manier. 
Die Figuren auf feinen Werken find nicht von feiner Hand. Fünf ausgezeichs 
nete Stüde dieſes Meifters befinden fich zu Paris. Auch feine radirten Blätter 
find fehr gefhägt. — Er ftarb im 3. 1660. 22. 

Breguet (Abraham Louis), Uhrmaher und Mechaniker, geb. d. 10. Ian. 
1747 zu Neufcyatel, befannt als Vervollkommner der Uhrmacherkunft, Phyſik 
und Mechanik. Er verfertigte die erften doppelten aftronomifchen Uhren, dop⸗ 
pelte Chronometer, ſympathetiſche Pendelwerke, Seeuhren xc., auch verbeiferte 
er die Zelegraphen, wodurch er fich einen ausgezeichneten Nuhm erwarb. 26. 

Breislak (Scipio), ein Deutfcher, geb. 1768 zu Rom, ift einer der aus: 
gezeichnetften neuern Naturforfcher und Geologen. Einige Zeit lebte er in Ras 
gufa als Profeffor der Phyfit und Mathematik, dann zu Rom als Profeffor am 
collegio nazareno, veifte fpäter nad) Paris und erhielt von Napoleon die Ober: 
aufficht über die Pulverfabriken im Königreihe Stalien. Unruhen veranlaften 
ihn zu einer zweiten Reife nady Frankreich, wo er von jegt an ohne Anftellung 
zu nehmen nur wiffenfchaftlihen Arbeiten lebte, Er ftarb zu Turin den 15. Fe: 
bruar 1826. — Als Geolog trat B. als entfchiedener Gegner der Neptunifchen 
Syſteme auf, wich aber von den Vulkaniſten in fofern ab, al® er nicht wie diefe 
annahm, daß der rohe noch unausgebildete Erdkörper durch Feuer eine flüffige 
Maffe geworden und nad und nach zu der jegigen Geſtalt erhärtet fei, fondern 
behauptete, die Erde fei dadurch eine feſte Maſſe gervorden, daß der freie Wärme: 
ftoff, durdy welchen die Flüffigkeit des Erdkörpers bedingt war, in den gebundes 
nen übergegangen und fo die Erhärtung erfolgt fei., Wie er auf diefem Grund: 
fage fein Syſtem fortgebaut und entwidelt hat, ift am beften auß feinen Schrif: 
ten zu erfehen, von denen folgende zu erwähnen find: „topograſia fisica della 
Campania‘‘ (1798), ‚‚voyages physiques et lithologiques dans la Campa- 
nie,“' deutſch von Franz Ambrof. Neuß (Leipzig 1802) ‚arte di salnitrajo,“* 
„institutions géologiques,“‘ deutfch von v. Strombeck. 22. 

Breite (geogr.), ſ. Aquator, 

Breitenfeld (Schlacht bei), f. Leipzig (Schlacht bei). 

Breitinger (Johann Jacob), geb. den 1. März 1701 zu Zürich, ſtudirte 
in feiner Vaterſtadt Theologie, ward bafeldft 1745 Profeffor der griechiſchen 
Sprache und Kanonikus des Stifts zum großen Münfter und machte ſich um bie 
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Schulanſtalten Zuͤrichs ſehr verdient. Er ſtarb ben 15. Dec. 1776. Außer 
feinen gelehrten Studien, welchen wir eine gute Ausgabe der Septuaginta (Turic. 
1750 — 32. A Voll. A.) verdanken, betrieb er mit Vorliebe Philofophie, Ges 
ſchichte und Literatur. Sein Antheil an dem von Füßlin beforgten „Thesaurus 
sceriptorum historiae Helveticae‘‘ (Tiguri, 1755. Fol.) ift nicht unbedeutend. 
Als Bodmer’s unzertrennlidher Freund unterftügte er fleißig deffen Bemühungen 
für die Verbefferung des deutfhen Gefhmads, zeichnete ficy aber vor demfelben 
durch Mäpigung und gründlichere Forſchung vortheilhaft aus, Wie fehr er in 
jeder Hinficht über den Äſthetikern jener Zeit fand, beweifen feine „Kritifche 
Dichtkunſt“ (Zürich, 1740. 2 Bde. 8.) und feine „Kritiſche Abhandlung von 
der Natur, den Anfichten und dem Gebrauche der Gleichniffe” (Zürich, 1740. 
8.) zur Genüge, obfhon diefe Schriften jetzt freilich völlig unbraudhbar gewor: 
ben find. 67, 
Breitkopf (Sohann Gottlob Immanuel), Buchdrucker zu Leipzig, zu ſei— 
ner Zeit der beruhmtefte in Deutfchland, wurde am 23. Novbr. 1719 zu Leipzig 
geboren, wo fein Vater Bernhard Chriftoph B. eine Schriftgießerei und Buch⸗ 
druckerei errichtet hatte. Diefer ließ an der Erziehung feines Sohnes nichts fehlen 
und berechnete fie befonderd darauf, daß er einft einen tüchtigen Nachfolger in 
feinem Gefchäfte an ihm erhielte. Allein der junge B. hatte entfchiedene Nei⸗ 
gung zu den Wiſſenſchaften, befonders trieb er Latein, Geſchichte und neuere 
Sprachen, und hörte zu diefem Behufe fleißig die Vorlefungen Chriſt's, Gott: 
ſched's und Mascov’s. Gegen das Griechifche zeigte er aber entfchiedenen 
Miderwillen, fo auch überhaupt gegen alte Dichter. Wißbegierde trieb ihn 
fogar zur Phitofophie, die er aber bald. für abgefhmadt erflirte und mit ber 
Mathematik vertaufchte. So bekam er Dürer’s Werke in die Hände, las deffen 
Unterfuhung über die mathematifchen Verhältniffe der Buchſtaben, und fund 
nun zu feinem Erftaunen, daß die Buchdruckerkunſt ein hoͤchſt wichtiger Gegen: 
fand und von jenem Gefichtspunfte aus betrachtet noch unendlicher Verbeſſe— 
zungen fähig ſei. Bon jest an befchäftigte er fich unermüdet mit Forfhungen 
über Urfprung, Fortfchreiten und mögliche Vervolllommnung derſelben. Nach 
Übernahme des Gefchäfts im 3. 1745 trat er mit feinen neuen Buchftaben, deut— 
fchen und lateinifchen, die er mathematifch beredynet und felbjt gezeichnet hatte, 
öffentlidy hervor und hatte die Freude, allgemeine Anerkennung zu erhalten. 
Hierauf brachte er die Kunft, Noten mit beweglichen Typen zu druden, zu einem 
folhen Grade der Vollkommenheit, daß er den Namen eines zweiten Erfinders 
derfelben verdient. Auch ließ er zuerft Landcharten mit beweglichen Typen druk⸗ 
£en und machte diefelben Verſuche mit mathematifchen Figuren, ohne fie jedoch 
bekannt zumachen. Einige Proben chinefiiher Charaktere, welche er auf eben 
diefe Art gedruckt hatte, da man fie vorher nur in Holz ſchnitt, bewielen, daß bie 
Anlegung einer volljtändigen chineſiſchen Druderei nicht unmöglicdy fei. Die 
Druderei B.'s war eine der vollftändigften in Europa; fie enthielt die Stempel 
und Matricen von 400 verfhiedenen Alphabeten. Seine Schriftgießerei beſchaͤf⸗ 
tigte 39 Perfonen und lieferte eine ungeheure Menge Buchftaben, welde auch 
nah Rußland, Schweden und fogar nach Amerika verfchickt wurden. Dagegen 
mußte er eine Spielkarten= und Zapetenfabrif mit Verluft wieder eingehen laſſen. 
Neben einer Maſſe von Gefchäften behielt dennoch B. noch Zeit übrig zu ſchrift⸗ 
ftellerifchen in fein Fach fchlagenden Arbeiten. 1774 erfchien ein Werk: „Über die 
Gefhichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt“ als Vorläufer der brabfichtigten 
Geſchichte der Buchdruckerkunſt, an welcher er fortwährend arbeitete. Leider kam 
dad Werk nicht zu Stande, Ein zweites Werk über den Urfprung der Spielfars 
ten, die Einführung des Leinenpapiers und den Anfang der Dolzfchneidekunft in 
Europa erfchien 17854. Der zweite Theil diefer trefflichen Arbeit iſt nach B.'s 
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Tode aus feinen hinterlaffenen Papieren von Noch herausgegeben worden. Noch 
fing B. die Bearbeitung einer Buchdrudergefhichte an; allein der Tod über: 
raſchte ihn, als er erft zum 7. Capitel gekommen war. Er ftarb von Allen als 
Biedermann hochgeachtet am 28, Jan. 1794. Er 
Bremen (lat. Brema; franz. Bröme; engl. Bremen), eine freie, feit 1815 
zum beutfchen Bunde gehörige wichtige Handelsftadt an der Mefer, liegt unter 
530 257" N.B. und 260 27 5” 2, in einer ebenen fandigen Gegend in dem 
ehemaligen Herzogthume Bremen und befteht aus 2 ungleihen Hälften, der Alt 
ſtadt und der kleinern Neuftadt, welche beide durch die Wefer von einander ges 
trennt find. Mit Einfchluß der Vorftädte beläuft fich die Anzahl der Häufer auf 
5400, die der Einwohner auf 38000, unter ihnen viele Reformirte. B. ift 
eine der aͤlteſten deutſchen Städte. Anfänglich ein fchlechtes von Fiſchern und 
Sciffern bewohnte Dorf, gewann fie bald, nachdem hier Karl der Große im 
J. 788 ein Erzbischum gegründet hatte, unter biſchoͤflicher Regierung durch 
ausgebreiteten Handel Reihthum und Anfehen, und wurde eine der bedeutend⸗ 
ften Städte des hanfeatifhen Bundes. Schon Kaifer Heinrich V. beſchenkte 
fie mit wichtigen Privilegien, welche fie in den Rang ber Reichsſtaͤdte fegte. Nach 
Einführung der Reformation hatte fie Häufige Streitigkeiten mit ihren Erzbiſchoͤ⸗ 
fen zu beftehen, welche ihre Anfprüche auf Reichsfreiheit durchaus nicht aner: 
kennen wollten; auch erregte die Einführung der reformirten Lehre im 3. 1562 
bedeutende Unruhen. Im IOjährigen Kriege wurde fie mit Sig und Stimme 
aufden Reichstag berufen; allein Schweden, welches das in ein Herzogthum 
umgemwandelte Erzbisthum im meftphälifchen Zrieden erhalten hatte, wollte die 
Reichsfreiheit der Stadt nicht anerkennen und ſchickte 1654 und 1666 Truppen 
gegen biefelbe; doch wurden die Streitigkeiten durch Wermittelung beigelegt. 
Ausdruͤckliche Anerkennung der Reichsunmittelbarkeit Bremens erfolgte erſt 
1731, als Braunſchweig zum Beſitze des Herzogthum Bremens gekommen war. 
Durch Demolirung der Feſtungswerke hat B. ſehr an Schoͤnheit gewonnen. 
Der Wall iſt in eine große engliſche Gartenanlage verwandelt und umgibt die 
ganze Altſtadt von einem Weſerufer zum andern. Die Neuſtadt iſt regelmaͤßig 
gebaut, weniger die Altſtadt, deren Haͤuſer mit Erkern und Fenſtern uͤberladen 
find. Zu den Merkwuͤrdigkeiten Bremens gehört: das 1405 erbaute Rathhaus 
mit feinem berühmten Rheinweinkeller, die Börfe, das Kaufhaus, die Doms 
kirche mit dem Bleikeller, in welchem ſich die Leichname unvermweft erhalten, die 
Ansgariuskiche mit ihrem 324 Fuß hohen Thurme, die 175 Schritte lange 
Weferbrüde und in ihrer Nähe die große Wafferkunft, welche die ganze Stadt 
mit MWaffer verforge. Die Stade hat ferner ein Gymnaſium und eine Hoch: 
ſchule, welche aus der Gelehrtenz, Handlungs= und Vorfchule befteht, ein Taub⸗ 
ftummeninftitut, eine Stabtbibliothef, Armenanftalten, ein phyſikaliſches In⸗ 
ftitut u.a.m. Die Fabriken Bremens, ald: Segeltuch-, Leinwand-, Leders, 
Tabaks-, Wollenfabriken, die Zuderfiedereien, Effig: und Bierbrauereien find 
bedeutend, ungleidy wichtiger aber ft der Handel, welcher durd) die Rage der 
Stadt (15 Meil. von ber Nordfee) außerordentlich begünftigt wird, und in einem 
Zwiſchenhandel mit den Probucten der Weferprovinzen und ausländifdhen Waas 
ven befteht. Hauptartikel ift Leinwand, von welcher jährlich für 5 Mill. Thaler 
von hier ausgeführt wird. Ein hemmender Umftand ift jedoch immer nody die 
Berfandung der Weſer zwifchen Vegeſak und B., fo daß die Seefchiffe zu Eis: 
fleth oder Brake ausladen müffen, ein Nachtheil, durch welchen Hamburg bis 
jetst noch Übergewicht Über B. behauptet hat. Die Regierung Bremens und des 
dazu gehörigen 34 TIM. (mit 9000 Einw.) enthaltenden Gebiets ift in ben 
Händen eines aus 24 Mitgliedern beftehenden Raths, an beffen Spige 4 Bür: 
germeifter mit 2 Syndicis ftehen. Als Glied des beutfchen Bundes hat B. in 
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der weitern Verſammlung eine befondere und in ber engern mit Luͤbeck, Ham: 
burg u. Frankfurt eine Gefammtftimme. Zur Bundesarmee ftellt es 485 M. 22, 
Bremer Mänzen, Maße und Gewichte. I. Münzen. Hier rechs 
net man nad) Zhalern zu 72. Groten a5 Schwaren, Wirkliche Stadtmünzen. 
a) Ehemalige feltene, ald: Ducaten zu 23 Ihlr. Ganze, halbe und viertel Spes 
ciesthafer, 2 und 4 Stüde zu 48 und 24 Groten. b) Gegenmärtige, als: 
Groten von Silber nach dem Gonventionsfuße. 1 und 2, Schwarftüde von Ku⸗ 
pfer. II. Längenmag. 1 Ruthe — 23 Klafter = 8 Ellen = 16 Fuß. Die 
Eile zu 4 Quartier hält 2563 par. Linien; 1 Fuß zu 10 und 12 Zoll ift 4 Eile. 
II. Flaͤchenmaß. 1 TIZuß zu 144 DIoll oder 100 TB Decimalmaß. 
IV. KRörpermaß. 1 Kubikfuß halt 1728 gemeine oder 1000 Decimalkubikzoil. 
V. Getreidemaß. 1Laſt zu 4 Quart & 10 Scheffel ä 4 Viertel à 4 Spinte; 
1 Scheffel = 3734 par. Kubikzoll; 1Braͤu Malz zu 45 und 1 Tonne Salz zu 
3 Scheffel. VI. Weinmaß. 1 Ahm zu 4 Anker ä 5 Viertel, 1 Ahm Rheins 
wein zu 45 Stübchen ä 4 Quart 4 Mingeln; 1 Ahm Franzwein zu 44 Stübs 
hen. 1 DOrhoft hält 14 Zierze oder Ahm zu 4 Anker & 5 Viertel A 84 Quart. 
Vi. Biermaß. 1 Tonne zu 45 Stübchen. 1 Tonne Thran zu 6 Stefannen 
316 Mingel. VIII. Handelsgewicht. 1 Gentner zu 116 Pfd. à 32 Korh 
a4 Duentchen & 4 Orth. 1 Pfundfchwer r 308 Pfd. 26. 
Bremfe, Naſenknebel, Naſenzwaͤnger, fu, forche-nez; engl. snaffle, 
ein Inftrument, womit man den Pferden die Nafe oder Oberlippe, auch wohl 
die Ohren einklemmt, um fie während einer Operation zum Stiliftehen zu brins 
gen. Sie befteht aus Eifen oder Holz und ift einer gewöhnlidyen —— 
aͤhnlich. 26, 
Bremswerl, Bremsmafchine, Bremskunft, fr. morailles; engl. bur- 
nacles, wird eine mechaniſche Vorrichtung genannt, welche an verfchiedenen 
Maſchinen, vorzüglid bei Windmühlen, Bergwerkgoͤpeln, Tretkrahnen ur. dal. 
angebracht ift, womit man fehnell Bremfen, d. h. die ganze Maſchine in ihrem 
Laufe augenblidlic hemmen kann. Sie beftehen gewöhnlich aus einem concen⸗ 
trifch liegenden Kranze (Bremskranz) mit einem ungezahnten Rade (Bremsrad), 
Sol die Maſchine ftillftehen, fo wird erfterer auf das Rad niedergebrüdt, wo⸗ 
durch fich die innere Höhlung des Kranzes ſchließt; wird er aber davon entfernt, 
fo entfteht der nöthige Spielraum zwiſchen ber Rabperipherie und dem Kranze 
und die Mafcyine bewegt fich fchnell wieder. Bremswerke, durch welche bei den 
Bergwerken große Stüde Holz oder Steine in den Schacht gelaffen werden, heis 
Ben auch Steinhängemafchinen oder Holzhaͤngemaſchinen. 26. 
Brennglas, Brennlinfe, lat. lens caustica; franz. verre ardent; 
engl. burningglass, ift ein an einer oder auf beiden Seiten erhaben gefchliffenes 
Linfenglas, weiches die auffallenden Sonnenftrahlen in feinem Mittelpuntte auf 
einem engen Raume vereinigt, fo daß dadurch wie von einem Flammenfeuer 
brennbare Materien angezuundet werden. Mod) lieber wendet man ein an beiden 
Seiten convered Glas an, weil diefed die Strahlen in einem engeren Brenn: 
punfte vereinigt und fie ficdy mehr concentriren. Je größer das Glas und je klei⸗ 
ner der Brennraum ift, befto größer find feine Wirkungen; auch müffen die 
Strahlen der Sonne fenkrecht auf die Fläche des Glaſes auffallen. Will man 
aber die Wirkung verftärfen, fo bringt man bei großen Brenngläfern zwiſchen 
diefem und feinem Brennraume mit dem erften parallel ein zweites Eleineres con: 
veres Rinfenglas an, wodurch ſich die Strahlen in einem noch engern Raume 
vereinigen, und nennt diefe zweite Linfe das Gollectivglas, Schon im Alters 
thume kannte man diefe Brenngläfer oder wenigftens denfelben ähnliche und ents 
jündete durch fie brennbare Materien. Plinius und Lactantius erwähnen glä- 
ferne und metallene Kugeln und Letzterer fagt, daß eine gläferne mit Waffer ge: 
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füllte Kugel, ber Sonne ausgefegt, auch in der Kälte Feuer anzlınde. Aber erft 
zu Ende des XVII. Jahrh. wurden diefe Gläfer bekannter durch den fächfifchen 
Edelmann von Tſchirnhauſen, der auffallend heftige Wirkungen durch fie her: 
vorbrachte und auf feinen Gütern in der Oberlaufig eine eigene Mühle dazu ans 
legte, two er einige fehr große Linfen von maffivem Glaſe verfertigen ließ, deren 
Bearbeitung aber fehr mühfam war und wovon eins 33 Boll Durchmeffer und 
7 Zoll Brennweite, und ein zweites 33 Zoll Durchmeſſer und 12 Fuß Brenn: 
weite hatte und 160 Pfund wog. Zmei der größten befinden fich noch in Paris 
und ein drittes Eeineres von 24 Zoll Durchmeffer und 9 Fuß Brennweite in 
Goͤrlitz. Er brachte durdy die Gläfer grünes oder in Waſſer geweichtes Holz 
augenblidtic zum Brennen; Waffer fing ſogleich an zu fieden, Metalle kamen 
sum Schmelzen, dünnes Eifenbleh, Ziegel, Bimsftein ıc. wurden durchloͤchert 
und glühend; brachte man Glas fchnell in den Brennraum, fo zerfprang es fo: 
glei, aber langfam erhigt ſchmolz es. Ähnliche Verſuche find von Gabet, 
Briffon, Lavoifier und Macquer angeftellt worden. Es wurden zwei Öläfer, 
die ald Kugelabfchnitte von 4 Fuß Durchmeffer zu Kugeln von 8 Fuß Halb— 
mefjer zufammengefegt waren und der Zwifchenraum, deffen größte Dide 54 Zoll 
betrug, mit Zerpentinöl gefüllt. Da aber wegen der ftarken Krümmung diefes 
Glaſes die Strahlen nicht eng genug zufammenfielen, fo bedienten fie ſich noch 
eines Gollectivglafes. Die Wirkungen diefes Glaſes waren weit ftärfer als die 
der Zihirnhaufenfchen, aud) ohne jenes Gollectivglas ſchmolz es Kupfermünzen in 
einer halben Minute, die jene erft nad) 5 Minuten ſchmolzen. Mit Collectivglas 
ſchmolz Eifen in einem Augenblide, gab einen brennenden Rauch von fi und 
verwandelte fich endlich in verglafete Schlade. Homberg fand, daß die Sonne 
durch das Brennglas im Winter ftärker voirke als im heißeften Sommer; auch 
glaubt Macquer dabei außerordentlihe Wirkungen des Stoßes der Lichtſtrahlen 
egen die unter dem Brennpunkte befindlihen Körper wahrgenommen zu haben. 
rewſter fchlägt unter dem Namen Brennkugel (burning sphere) einen Apparat 
vor, den man ftatt eines Brennglafes brauchen könnte. Es werden auf einer 
Kugeloberfläche Linfen von willtührlihem Durchmeffer und Brennweite fo vers 
theilt, daß ihre Brennpunkte in dem Mittelpuntte der Kugel zufammentreffen; 
die Planfpiegel müffen fo angeordnet werden, daß fie die Sonnenftrahlen ſenk— 
recht auf die Linfen werfen und fo ſaͤmmtliche Linſen vereinigt im Mittelpuntte 
der Kugel eine große Hitze hervorbringen. 40. 
Brennpunkt, lat. focus; franz. foyer; engl. focus, ift bei Hohl: oder 
Brennfpiegeln diejenige Stelle oder der Punkt, in welchem parallel mit der Achfe 
die darauf fallenden Strahlen fid) vereinigen und das Bild des Gegenftandes, 
von dem fie entftehen, darftellen. Gehen die Strahlen von der Sonne aus, fo 
entfteht am Punkte der Vereinigung ihr deutliches Bild in einem engen, kreis⸗ 
runden Naume, der ben 108. Theil der Brennweite zum Durcymeffer hat. Der 
B. ift alfo eigentlich nichts Anderes, als der Mittelpunkt des Sonnenbildes durch 
ihre auffallenden Strahlen hervorgebracht. Fielen ihre Strahlen nur aus einem 
einzigen Punkte auf die Glaͤſer, ſo würden fie ſich hinter denfelben ebenfalls auf 
einem einzigen Punkte vereinigen müffen; da fie aber von allen Punkten der 
Sonne zugleicy ausgehen, fo müffen fich diefelben auch in den daneben liegenden 
Punkten wiederfinden, wodurd das Bild der Sonne entfteht und die Größe des 
Brennraumes beftimmt wird; da, wo fich die Lichtftrahlen in einer Stelle des 
Brennraums mehr durchkreuzen als in der andern, ift auch an diefen Stellen 
die Dige am flärkften. Ein B. findet ſich beim parabolifhen Hohlſpiegel, weil 
dieentfernten von der Achfe parallel mit ihr einfallenden Strahlen ſich in einem ein= 
zigen Punkte vereinigen. Überhaupt unterfcheidet man 1) wirkliche Brenn: 
punkte, die, welche ben Hohlſpiegeln und converen Linfengläfern angehören, 
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und 2) eingebildete Brennpunkte oder Zerfireuungspunfte, wenn 
die Strahlen von converen Hohlipiegeln fo zurüdgeworfen und von concaven 
Glaͤſern fo gebrochen werden, als ob fie von einem nahe hinter der Oberfläche 
der Spiegel oder nahe vor den Gläfern liegenden Punkten auszugehen fcheinen. 
Auch der Ellipfe, Parabel und Hpperbel werden Brennpunkte beigelegt. In 
der Ellipfe liegen beide Brennpunfte auf ihrer Hauptachfe in gleichen Entfernungen 
vom Mittelpuntte. Die Parabel hat nur einen B. in der Hauptachſe. In der 
Hyperbel findet baffelbe wie bei der Ellipfe ftatt, nur daß fich in diefer beide 
Radien an der converen Seite des Bogens befinden, während bei jener der eine 
an der concaven, der andere an der converen Seite liegt. 40. 
Brennfpiegel, lat. speculum causticum; fr. miroir ardent; engl. bur- 
ning speculum, ift ein fogenannter Hobhlfpiegel, der die Sonnenftrahlen in eis 
nem engen Raume vereinigt, wodurd fie eine große Hige hervorbringen. Die: 
fes Werkzeug kommt in feinen Wirkungen mit dem Brennglafe überein, uns 
terfcheidet fich aber Dadurch von demfelben, daß beim Hohlfpiegel die mit der Achfe 
parallel auffallenden Strahlen nicht gebrochen, fondern in einem Punkte verei⸗ 
nigt zuruͤckgeworfen werden, und daß bei dem Brennglafe der Brennraum hinter 
denfelben, bei dem B. hingegen vor denfelben fällt. Soll ein B. gehörig wir: 
ten, fo muß er wie das Brennglas fenkrecht gegen die Sonnenftrahlen geftellt 
werden; da man aber dadurch einen Theil feiner Fläche felbft befchattet, fo ift er 
deßhalb unbequemer als das Brennglas. Die gewöhnlichen B. find von Glas, 
beren hintere Seite conver gefchliffen und belegt, die vordere Fläche aber eben ift; 
fie tönnen aber aud) aus gegoffenem oder gefchlagenem Metalle verfertigt werden, 
deren innere ausgehöhlte Släche polirt wird. Auch Holz, Pappe u. a. Materias 
lien laffen fih dazu anwenden, dann muß aber die ausgehöhlte Fläche vergoldet 
oder mit glattem Strohe belegt fein. Schon die Alten find mit dem B. befannt 
gewefen; denn Euklid erwähnt in feiner Katoptrik ausdrücklich das Zuͤnden der 
gegen die Sonne gekehrten Hohlfpiegel, und die veftalifhen Sungfrauen follen 
fit) der B. beim Anzünden des heiligen Feuers bedient haben. Sehr unwahr: 
ſcheinlich aber ift es, daß Archimedes mit ſolchen Brennfpiegeln die römifche Flotte 
vor Syrafus in Brand geftedt haben foll, was wegen der kurzen Brennweite 
folder Gtäfer nicht wohl denkbar ift; denn die wäre nur dann möglich geweſen, 
wenn er mehrere durch Charniere an einander befeftigte Planfpiegel dazu benutzt 
hätte, die in ziemlicher Entfernung große Wirkungen hervorzubringen vermoͤ⸗ 
gen, wie Kirchner bewiefen hat, der 5 Planfpiegel von gleicher Größe auf eis 
nem Serüfte fo aufitellte, daß ihre Strahlen 100 Fuß weit auf einer beftimmten 
Stelle bedeutende Hitze hervorbrachten, und auch Buffon gezeigt hat, ber 1747 
168 mit Folie belegte Planfpiegel von 6 Zoll Höhe und 8 Zoll Breite durch 
Charniere mit einander fo verband, daß die größte Menge derfelben das Bild der 
Sonne auf einen gewiffen Punkt warf, wodurch er in Entfernungen von 
20, 30 bis 150 Fuß große Hitze hervorbrachte. So zündeteer 3.3. mit 40 
diefer Spiegel in einer Entfernung von 60 Fuß ein getheertes buͤchenes Bret, 
und fchon mit 12 Gläfern in einer Entfernung von 20 Fuß leichter brennbare 
Sachen an, ſchmolz mit 117 Glaͤſern Silber und Stüde Geld und entzuͤndete 
mit 128 ein 150 Fuß entferntes getheerted Tannenbret. Ob aber Archimedes 
fhon diefe Zufammmenfegung gekannt habe, ift nicht erwiefen, doc wird auch 
dem Proklus Ähnliches gegen die Flotte des Vitalianus vor Gonftantinopel 
(1514 n, Chr.) zugeſchrieden. Im XVII. Jahrh. haben ſich mehrere Kuͤnſtler 
mit der Verfertigung ſolcher B. befchäftigt, worunter fich befonders Villette in 
Lyon und von Zichirnhaufen fehr ausgezeichnet haben. Zwei von dem Erſtern 
berfertigte befinden fidy einer in Paris und einer in Caſſel. Tſchirnhauſen ließ 
687 aus einer gutpolicten Kupferplatte einen Spiegel yon 6$. Durchmeſſer und 
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4 Fuß Brennweite verfertigen, der ſich noch gegenwärtig auf dem mathematiſchen 
Salon zu Dresden befindet. Mit dieſem Spiegel verglafete er Ziegel u. Erden, durch⸗ 
Löcyerte eiferne und kupferne Bleche, ſchmolz Silber und fegte Holzin Flammen. 40. 
Brennftoff, brennbares Wefen, lat. phlogiston ; franz. phlogiston ; 
engl. phlogistie matter. Schon die früheften Forfcher lenkten ihre Aufmerk⸗ 
ſamkeit auf die Erfcheinungen des Feuers. Da gewiffe Körper in freier Luft fich 
fo erhigen, daß fie glühen und fich zerfegen oder gar in helle Flammen ausbre⸗ 
hen, fo nennt man diefe verbrennlidhe. Diefes Phanomen nahmen die 
alten Chemiker für einen eigenen Grundftoff in den verbrennlichen Körpern an, 
ben fie B. nannten und von dem fie behaupteten, daß er Anlaß zur Flamme 
gäbe und diefe auch erhielte. Nach Stahl's Anſicht erhält jeder verbrennliche 
Körper einen eigenthuͤmlichen B., der beim Berbrennen entweichen und das 
Feuerphänomen hervorbringen fol. Er gab diefem Brennftoffe den Namen 
Phlogiſton, daher diefe Theorie die phlogiftifche genannt worden ift, die ſich auch 
ein halbes Jahrhundert hindurch unverändert erhalten hat. Mur erft durch die 
wiederholten Verſuche Ravoifier’s wurde jenes widerſprechende Phänomen ans 
Licht gefegt. Diefer hielt den angenommenen B. für ein bloßes Hirngefpinnft 
und verließ das Stahl’fche Syſtem gänzlich, erklärte alle Erfcheinungen aus blo= 
Ber Zerfegung der dephlogiftifirten Luft und ward der Gründer des bald von allen 
Chemikern Europas angenommenen antiphlogiftifchen Syſtems, weßhalb diefe 
Antiphlogiftiker, jene aber Phlogiſtiker heißen. 40. 
Brennus, der Name mehrerer Heerführer ber alten Gallier, von denen 
befonders zwei in der Gefchichte berühmt geworden find. Einer diefes Namens, 
Anführer der fenonifhen Gallier, welche ungefähr um das Fahr der Erbauung 
Roms 360 (393 v. Chr.) über die Alpen in Stalien eingedrungen waren, wurde 
von Aruns, einem angefehenen Bewohner von Clufium in Hetrurien, um Ab: 
hülfe einer Ungerechtigkeit angerufen, welche ihm in einen Streite mit feinem 
Miündel widerfahren war. DB. zögerte nicht, unterwarf fich das ganze Land 
zwiſchen Ravenna und Picenum und rüdte zulegt vor Clufium. Die bedraͤng⸗ 
ten Glufier baten bie Römer, welche bamald Veji belagerten, um fchleunige 
Hülfe. Drei Brüder aus dem Gefchlechte der Fabier wurden ſogleich an den B. 
abgefhidt, um ihn im Namen Roms zur Aufhebung der Belagerung aufzufor: 
dern. Sie begingen aber den Schler, erzürnt über die Antwort des B., fein 
Recht ſei fein Schwert, ſich felbft bei einem Ausfalle an die Spige der Cluſier 
zu ſtellen. B., erbittert über diefe Verlegung des Voͤlkerrechts, ſetzte fih nun 
gegen Rom in Bewegung. Vergebens forderte er die Auslieferung der Fabier ; 
vielmehr wurden diefe zu Kriegstribunen erwählt und rüdten an der Spige von 
Mann dem B. entgegen. Am Fluffe Altia, 60 Stadien von Rom, 
kam es zue Schlacht, im welcher die Römer eine völlige Niederlage erlitten (vor 
Chr. 3%). B. ruͤckte in Rom ein, gab e8 der Plünderung preis und ließ, als 
fein Angriff auf das Capitol, weldyes ein Theil der Römer befegt hielt, abgefchla= 
gen worden war, aus Erbitterung die Stadt niederbrennen. Doch das Capitol 
hielt fih; 7 Monate lang ſchlugen die Römer die Angriffe der Gallier, unter 
diefen einen nächtlichen, welcher durch Gänfe verrathen wurde, zurüd, wurden 
aber endlich durch Hungersnoth zu Unterhandlungen genöthigt, in beren Folge 
B. nach Empfang von 1000 Pfund Gold abzuzichen verfprah. Der Zribun 
Du. Sulpicius kam mit der bedungenen Summe im Lager der Gallier an, be: 
merkte aber bei der Abwägung derfelben, daß das Gewicht der Gallier falſch fei. 
Auf feine Bemerkung darüber wurde er von B. verhöhnt und mußte geduldig 
mit anfehen, wie biefer noch fein Schwerdt und Wehrgehänge in die Wage warf. 
Da plöglich erſchien Camillus (f. d. Art.) mit feinem aus den herumirrenden 
Römern gefammelten Heere an dem Orte der Verhandlung, erklärte den Vertrag 
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als Dietator flr ungiltig und fchlug in bem hierauf zwiſchen ben Ruinen ber Stabt 
entftandenen Kampfe die allier zuruͤck. Diefe brachen während der Nachtihr Lager 
ab und fuchten zu entlommen, wurden aber am folgenden Tage von Gamillus eins 
geholt und völlig vernichtet. Über die fernern Schickſale ded B. ſchweigt Die Ge⸗ 
ſchichte. — Ungefähr 100 Jahre fpäter brach ein zweiter Brennus an der Spige 
eines zahlreichen gallifchen Heeres in Macedonien ein, bemächtigte fi nach einem 
Siege über Softhenes des ganzen Landes, umging das bei Thermopylä verſam⸗ 
melte griechifche Heer und rüdte vor Heraklen. Von hier zurldgedrängt ging er 
über den Dta und bedrohte Delphi. Won allen Seiten angegriffen Eonnte er 
die Niederlage feines Heeres nicht aufhalten. Schwer verwundet ließ er fich aus 
dem Treffen tragen und ftarb an felbft genommenem Gifte. Won feiner Ar: 
mee entkam nad) griehifchen Berichten nicht Einer. 22. 
Brennweite, lat. distantia fociz; franz. distance du foyer; engl. focal 
distance, ift die Entfernung oder der Abftand des Brennpunktes oder Brenn: 
raumes vom Mittelpunfte der Brenngläfer oder Brennfpiegel, die fi durch 
Übung und Erfahrung fehr leicht finden läßt. Bei parabolifchen Spiegeln fällt 
der Brennpunkt mit dem der Parabel zufammen, durch deren Umdrehung der 
Spiegel entjteht. Bei fphärifchen Hohlfpiegeln ift fie gleidy dem Vierteldurch⸗ 
mefjer der Kugel, wovon der Spiegel ein Theil if. Für die an beiden Seiten 
conver gefchliffenen Linfengiäfer verhält fi) die halbe B. zum Radius der einen 
. Oberfläche, wie der Radius der andern Oberfläche zur Summe beider Radien. 
Dei concaven Gläfern, fo wie bei concavsconveren, wo der Dalbmeffer der con⸗ 
veren Fläche größer als der concaven ift, gibt e8 Beine Vereinigung der Strahlen; 
daher wird der Ausdrud für die B. negativ. 40. 
Brenta, Brente, Eimer Weinmaß in Italien und der Schweig, wird 
in Mailand in 3 Stara à 2 Mine à 2 Quartari & 4 Pinten à 2 Boccali, in 
Rom in 3 Barili à 32 Boccali &4 Foglietti, in Turin, Aleffandria u. a. O. in 
b Rubbi &6 Pinten & 2 Boccali A 2 Quartini, in Verona in 16 Baffe, in 
Bern in 25 Maß & 4 Vierteli, in Solothurn in 5 Stügen à 5 Maß und in 
Teſſin in 33 Pinten & 2 Pokale (Boccali) eingetheitt. 26. 
Brentano (Clemens), geb. zu Frankfurt a. M. 1777, ftudirte zu Jena 
und lebte fpäter ohne Anftellung abmwechfelnd zu Jena, Frankfurt, Heidelberg, 
Wien und Berlin. Im J. 1805 verheirathete er fid) mit der befannten Schrift- 
ftellerin Sophie Mereau, geb. Schubart, welche ihm aber der Tod fchon im fols 
genden Fahre wieder entriß. Er trat 1818 zum Katholicismus über, ging in 
das muͤnſteriſche Kiofter Dülmen und 1822 nad) Rom, wo er ein eifriges Mits 
glied der Propaganda geworden fein fol. Seine eriten Verſuche: „Satyren 
und poetifche Spiele” (Leipz. 1800. 8.), welche er unter dem Namen Maria 
berausgab, und fein Roman „Godwi oder das fleinerne Bild der Mutter” (Bres 
men 1801. 2 Thte. 8.) zeugten von einem reichbegabten Dichter, beurkundeten 
aber zugleich ein unklares, zerriffenes Gemüth, welches nur zu oft verlegend auf 
den £efer einwirken muß. Sein Luftfpiel „Ponce de Leon‘ (Gött. 1804. 8.), 
ein ſowohl in Hinficht der Gedanken als auch der Sprache tolles Gapriccio, beſtaͤ⸗ 
tigte dieſes Uxtheil zuc Genüge; ruhiger und nicht ohne gelungene Scenen ift 
das Drama: „die Gründung Prags” (Leipz. 1815. 8.). Andere dramatifche 
ugniffe: „die luftigen Mufitanten”, ein Singfpiel (Frankf. 1803. 8.) und 
„Viltoria und ihre Gefchwifter, Eingendes Spiel” (Berlin 1817. 8.) find min: 
der. bedeutend. B.'s Verdienfte um die ältere Literatur dürfen nicht unberührt 
bleiben; ihm und feinem Freunde Achim von Arnim verdanken wir „des Anas 
ben Wunderhorn” (M. A. Heidelb. 1819. 8.), eine Sammlung von Liedern, 
welche als die herrlichften Blüthen ächtdeutfchen Geiftes anerkannt werden müf: 
fen; ihm allein die Ausgabe der [hönen Erzählung G. Widram’s: „der Golds 
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faden“ (Heidelb. 1819. 8.). Das vorzuͤglichſte, von den oben geruͤgten Fehlern 
gänzlich freie Erzeugniß unſeres Dichters iſt die innig=rührende, durch dag Eins 
fahh: Schöne des Inhalts und der Sprache ausgezeichnete ‚, Gefchichte vom bras 
ven Kasperl und dem fhhönen Annerl“ (in dem Zn Bdchn. der „Gaben der 
Milde” von 5. W. Gubitz). H. Heine vergleicht C. Brentano fehr treffend mit 
jener Prinzeffin in einem chineſiſchen Mährchen, deren höchfte Wonne darin be— 
ftand, Eoftbare Seiden= und Goldftoffe zu zerreifen und welche, nachdem fie Hab’ 
und But diefem tollen Spiele geopfert hatte, als eine unheilbare Wahnfinnige in 
einen Thurm eingefperrt werden mußte. — B.'s Gemahlin, geb. am 27. März 
1761 zu Altenburg, behauptet einen anfehnlichen Rang unter den deutfchen 
Dichterinnen. Fehltesgleich ihren „Gedichten“ (Bert. 1300—1802.2Bdcn. 8.) 
und Erzählungen („das Blüthenalter der Empfindung” (Gotha 1794. 8.) und 
„Kalathiskos“ (Berl. 1801— 1802. 2 Bdchn. 8.)) an Originalität, fo kann 
man ihr doch eine lebendige Phantafie und ein tiefes Gefühl für die fanfte Harz 
monie der Natur nicht abfprechen. In ihren fpäteren Gedichten folgte fie den 
Anfichten der neueren Kunftphilofophie, ohne ſich von einem gehaltlofen Mofti: 
cismus irre leiten zu laffen. Die „fpanifchen und italienifhen Novellen“ (Penig 
1804— 6. 2 Bdochn. 8.), die Überfegung von Boccaccio's „Siametta“ (Berl. 
1806. 8.) und viele Dichtungen in der „Bunten Neihe einer Schriften * 
(Frankf. 1805. 8.) follen nicht von ihr, fondern von ihrem Gatten, C. Brens 
tano, fein, 67. 

Brefche, Sturmlüde, fr. bröche; engl. breach, nennt man eine in ben Wall 
ober die Werke einer Feftung gewoͤhnlich durch Gefhüsfeuer, manchmal auch durch 
Minen bewirkte Öffnung oder Weg, wodurch e8 ohne bedeutenden Verluſt dem 
Fußvolke möglic, wird, die Feftung duch Sturm zu nehmen. Eine ſolche Bres 
fchelegung kommt am häufigften bei Belagerungen vor. 26. 

Bretagne, f. Frankreich. 

Bretſchneider (Heinrich Gottfried von), k.k. öftreichifcher Gubernialrath, 
ein durch Schidfale, offnen wahrheitstiebenden Charakter und umfaffende Kennt: 
niffe merfwürdiger Mann, geb. den 6. März 1739 zu Gera, erhielt feine erfte 
Ausbildung in der herenhuthifchen Erziehungsanftatt zu Ebersdorf, faßte aber 
hier, wohl wider die Abficht feines zur Frömmelei geneigten Vaters, einen fo 
entfchiedenen Widerwillen gegen alles Muftifche, daß fpäter die Ausrottung def: 
felben ein Gegenftand feiner Thätigkeit wurde. In feinem 16. Jahre trat er als 
Cornet in das ſaͤchſ. Dragonerregiment Graf Brühl, machte die Schlacht bei 
Gollin mit, wurde 1759 Offizier und gerieth als Nittmeifter bei einem preuf, 
Sreicorps in franz. Gefangenfhaft. Mach feiner Befreiung (1763) trat er als 
Landeshauptmann in naffauifche Dienfte, verließ fie aber bald und befuchte von 
1772 an Frankreih, England und Holland. Nach mancherlei Abenteuern 
kehrte er zuruͤck und erhielt durch die Fürfprache des Freiheren von Gebler in Öft: 
reich zuerft als Kreishauptmann im Temeswarer Kreife eine Anftellung. 1778 
wurde er mit dem Charakter eined Gubernialraths nach Ofen und 1784 in der: 
felben Eigenfchaft nad) Lemberg verfegt. Er nahm 1809 ats k. k. Hofrath feine 
Entlaffung und farb nady mancdherlei Wechfel feines Aufenthaltes zu Krzimig, 
dem Schloffe feines Freundes, des Grafen von Wethby, am 1. Novbr. 1810. — 
DaB. eine gelehrte Bildung nicht erhalten hatte, fo müffen die gründlichen und 
mannichfaltigen Kenntniffe, die er in feinen Schriften fo trefflich gezeigt hat, 
allerdings Bewunderung erregen. Sein lebhafter, ſchnell auffaffender Geift 
mußte fi in den verfchiedenen Verhältniffen, in denen er fich befand, mit eben 
fo viel Leichtigkeit zu bewegen, als praftifche Erfahrungen in ihnen zu fammeln. 
Als erklaͤrter Feind der Myſtik und der geheimen Umtriebe der Pfaffen und Je: 
fuiten, trat er kräftig in Wort und. Schrift gegen diefelben auf und enchülfte ihe 
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files Treiben, nicht achtend bie Anfeindungen und Verfolgungen, bie er deßhalb 
zu dulden hatte. Nichts entging feinem Scharfblide; felten blieb ein Gebrechen 
der Zeit in feinen vielen, meift anonymen Schriften ungezlichtigt, und wenn der 
Umgang mit Menfchen aller Stände (denn felbft Joſeph II. und Leopold ſchaͤtzten 
ihn) feiner fatprifchen Feder Stoff genug darbot, fo mußte er ſich andrerfeits durch 
Redlichkeit und ächten Patriotismus die Achtung aller Gutdenfenden zu fichern. 
Bon feinen literarifhen Erzeugniffen find viele, befonders auf Rocalitäten und 
Zeitereigniffe Bezug habende, in Zeitfchriften zerftreut und deßhalb weniger be: 
kannt. Don feinen übrigen Schriften nennen wir nur folgende: „Eine ent: 
festiche Mordgefchichte von dem jungen Werther” 1774; „Familiengefchichte 
und Abentheuer des Junkers Ferdinand von Thon‘ 1775; „Fabeln, Roman: 
zen und Sinngedihte” 1781; „Muſenalmanach“ 1788; „Waller's Leben 
und Sitten” 1793, eine gut gefchriebene Schrift voll Satyre und trefflichen 
phitofophifhen Bemerkungen. Sehr verdienftlic find die in der allgemeinen 
deutfchen Bibliothek befindlichen Necenfionen B.'s (Chiffre Fi. und Dp.), befon: 
bers die über Swedenborg's Schriften (Bd. 107.). Meuſel's hift. lit. biblio: 
graph. Magazin, der deutſche Merkur u. a. enthalten ebenfalls viele Auffäge B.'s, 
auch wurde die Frankfurter gelehrte Zeitung mehrere Jahre lang ganz allein von 
ihm beforgt. Hoͤchſt intereffant und datenreich ift das nad) feinem Tode durch 
Goͤckingk herausgegebene Werk: „Reiſe des Hrn. von Bretſchneider nach Fondon 
und Paris; nebft Auszügen aus feinen Briefen von Nicolai” Berlin 1817. — 
DB. war verheirathet und hinterließ einen einzigen Sohn in öftreicdh. Dienften. 22, 

Bretfchneider (Karl Gottlieb), einer der berühmteften Theologen unferer 
Zeit, ward zu Gersdorf im Schönburgfchen als Sohn eines Geiftlichen den 11, 
Febr. 1776 geboren, zuerft von feinem Vater, dann von feinem Onkel, dem 
Gantor in Hohenftein, und endlich auf den Lyceum zu Chemniß, hier zu gleicher 
Zeit mit Tzſchirner, Winzer, Pölig, Kreyfig, Meander gebildet, ftudirte feit 
1794 in Leipzig und eröffnete 1804 zu Wittenberg theologifche und philofophifche 
BVorlefungen, verließ aber 1806 wegen ber Unglüdsfälle Wittenbergs dieſe 
Stadt, ward 1807 DOberpfarrer zu Schneeberg, 1808 Superintendent zu Ans 
naberg und 1816 auf von Ammon’s Empfehlung Generalfuperintendent und 
Oberhofprediger in Gotha, nachdem er 1812 die Würde eines Doctors der Theo: 
logie von Wittenberg erhalten hatte. Hatte er ſchon vorher durch gediegene 
Merke, wie feine Habilitationsfchrift: „„De libri sapientiae parte priore 
Witteb. 1804; „die foftematifhe Entwidelung der dogmatifhen Begriffe” 
Leipz. 1805 (dritte Aufl. 1824); „„Liber Jesus Siracidae‘“ Negensburg 1806; 
„Handbuch der Dogmatik der evangelifch =Tutherifhen Kirche” Leip. 1814—18, 
2 Bde. (3e Aufl. 1828) und andere Schriften, ſich als gelehrten und denkenden 
Theologen bewährt; fo hat er auch ferner troß feiner vielfahen Amtsgefchäfte uns 
ermuͤdlich die theotogifhen Wiffenfchaften gefördert, wie feine „, Probabilia ete.“ 
über die Schriften des Evangetiften Johannis” (Reipz. 1820), fein „Lexikon 
Über das Neue Teftament” (2e Aufl. Leip. 1329) beweifen ; aber vorzüglic) ift er 
neben feinen praftifchetheologifchen Werfen: „Über die Unkirchlichkeit unfrer Zeit” 
(Gotha 1820 u. 22); „Lehrbuch der Religion ꝛc.“ (Gotha 1824 u. 27), „Pre⸗ 
digten“ (Leipz. 1825) u. m. a., als rüftiger Kämpfer für Gewiffensfreiheit und 
den Gebrauch der Vernunft in Religionsfachen aufgetreten. So gegen Harms 
in der „Beleuchtung der 95 reformatorifhen Streitfäge 2c.” Leipz. 1818; gegen 
den Engländer Rofe in der „Apologie der neuern Theologie des evangelifchen 
Deutſchlands“ Halle 1826; gegen die neuern Angriffe der katholiſchen Kirche in 
finem ‚Heinrich und Antonio ꝛc.“ (Gotha 1826, 4e Aufl. 1830); gegen die, 
Berkegerungsverfuche der Hengitenbergfhen evangel. Kirchenzeitung in den 
beiden: „Sendſchreiben an einen Stantsmann Über die Frage: 0b evangel, Ne: 
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gierungen gegen ben Rationalismus einzuſchreiten haben“ Leipz. 1830. und in 
feinen Streitſchriften gegen den jetzigen Conſiſtorialrath Dr. Hahn in Breslau, 
wie in einer Anzahl Abhandlungen in verfchiedenen Zeitfchriften, 3. DB. der „Op: 
pofitionsfchrift für Chriftenthum und Gottesgelahrtheit” und der jegt von ihm 
redigirten „Kirchenzeitung“. Unter feinen neuften Schriften zeichnet ſich befon- 
ders aus: „der Simonismus und das Chriſtenthum“ Leipz. 1832. — Seinen 
theologifhen Anfichten nad) fucht B. einen Mittelweg einzuſchlagen, indem er 
ſich mit Gabler (ft. 1826) und von Ammon zu dem fogenannten rationalen Su: 
pernaturalismuß bekennt (f. d. Art. theol. Syiteme). ® 
Bretzner (Chriftoph Friedrich), ward den 10. Dechr. 1748 zu Leipzig ge 
boren, ward Kaufmann dafeldft und ftarb als folcher den 31. Aug. 1807. As 
dramatifcher Dichter erwarb er fich eine Zeit hindurdy einen ausgebreiteten Bei: 
fall vorzüglich in der Komödie, in mweldyer Gattung das Raͤuſchchen, der 
Eheprocurator, der argwöhnifhe Liebhaber am befannteften find. 
Haft gleiches Gluͤck machte er mit feinen Opernterten, unter denen Belmont 
und Conftanze, oder die Entführung aus dem Serail, ſich durch Mozart’s 
Muſik noch jet vielen Beifall erwirbt. Seine Schriften find gefammelt, Leipz. 
1820. 8.4 Bde. B.'s Anlage zur dramatifhen Dichtung ift nicht zu verfennen, 
aber das zu. große Haſchen nach Effect und das oft Platte feines Gefhmads felbft 
in den finnreichften Situationen gibt ihm doch nur einen untergeordneten Rang 
unter den deutfchen dramatifchen Dichtern. 16. 
Breughel oder Breugel, Name einiger Maler: 1) Peter B., geb. 1510 
zu Breughel, einem Dorfe bei Breda, war ein Schuler Kreck's von Älſt, un: 
ternahm fpäter zu feiner Ausbildung eine Reife durch Frankreich und Ftalien, und 
wurde nach feiner Ruͤckkehr nach Antwerpen Mitglied der dafigen Akademie (1551). 
Er ftarb zu Brüffel im 3. 1570. — Die Stüde B.'s ftellen faft alle Naturfces 
nen, Bauerntänze, Hochzeiten, benen er oft verkleidet beimohnte, und dgl. dar 
und find mit einer ſolchen Naturtreue gearbeitet, daß ihm in diefer Hinficht nur 
Tenier an die Seite zu ftellen ift. Colorit und Bekleidung ber Figuren find untadel⸗ 
haft. Diefer Künfkter ift unterdem Namen Bauern: Breughel befannt.— 2) Jos 
hann B., bed vorigen Sohn, geb. um das Jahr 1568, genannt Sammt: 
Breughel, weil er feine Figuren gewoͤhnlich mit diefem Stoffe befleidete, erhielt 
feine erfte Ausbildung von Peter Goekindt, bei dem er Blumen und Früchte mas 
fen lernte, reifte dann nad) Stalien, legte ſich hier auf die Landfchaftsmalerei und 
erwarb fich zugleich in der Darftellung Kleiner Figuren bedeutende Fertigkeit. Nu: 
bens, van Baelen, Rottenhammer, Adrian van der Velde, Steenwid und 
Momper ließen daher häufig Hintergründe und Figuren ihrer Gemälde von B. 
malen. Für fein Hauptwerk wird das Paradies gehalten, zu welchem er die 
Landfchaft und Rubens die Figuren malte. Eben fo berühmt find die vier Ele: 
mente in der Ambrofianifchen Bibliothek zu Mailand befindlich. DB. farb um 
dad Jahr 1642. — 3) Peter B., des vorigen Bruder, malte gefchägte 
exen⸗ und Zeufeldfcenen, mweßhalb er den Namen Hoͤllen-Breughel erhielt. 
n der Gallerie zu Florenz befindet fi) von ihm ein Orpheus, welcher vor Pluto 
und Proferpina die Eyra fpielt, ein Werk, welches für eines feiner vorzuͤglichſten 
gehalten wird. 4) Abraham B., genannt der Neapolitaner, geb. 1672 zu 
ntmwerpen, begab ſich nach Rom und erhielt dort Durch feine Blumen: u. Frucht⸗ 
ſtuͤcke anfehnlihen Ruf. Seine Freunde nannten ihn Rheingraf. 5) Jean 
Baptift B., des vorigen Bruber, wird ebenfalls ald Maler gefhägt, doch hat 
ſich wenig von ihm erhalten. 22. 
Breve, von bem lat. brevis, kurz, nannten bie Päpfte ein Sendfchreiben, 
welches fie auf Pergament gefchrieben und mit dem Fifcherringe verfiegelt (sub 
annulo piscatoris) an Bifhöfe und andere Geiftliche, fo wie an fürftliche Per- 
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fonen, ergehen liegen. Secretarius brevium ift derjenige, welcher die Breven 
ausfertigt. Der Gebrauch derfelben hat ſich bis auf die neueften Zeiten erhal: 
ten. Sie unterfcheiden ſich dadurch von den Bullen, daß fie nicht auf vorheriger 
Berathung mit dem Gardinalcollegium ergehen, die Überfchrift nur den Namen 
des Papftes, nicht aber mit dem Zitel Episcopus oder Servus servorum Dei, an: 
gibt und die Unterfchrift in einem Zeichen und der Gontrefignatur des Ausferti: 
gers befteht. — Won dem Worte breve leiten auch Einige das deutfche und hot: 
Ländifche Brief (tm Niederfächfifhen auch Bref) ab. — In Frankreich heißt 
brevet auch ein koͤnigl. Gnadenbrief, durch welchen Jemandem ein Amt oder 
eine Würde übertragen wird, und eben fo im Englifchen brevet, ein Patent. 27. 

Brevier, von dem lat. breviarium, d. i. ein kurzes Verzeichniß oder ein 
kurzer Auszug, ift das tägliche Gebet und Erbauungsbuch der katholifchen 
Geiftlichen, franz. breviaire; engl. breviary, brev&er; ital, breviario. Es 
befteht aus einzelnen Abfchnitten der heit. Schrift, Pfalmen, Liedern, Collecten, 
Antiphonien, Refponforien, kirchlichen Spmbolen und Gonfeffionen, nebft der 
nöthigen Anweifung für den Gebraud) derfelben beim öffentlichen Gottesdienfte 
und beider Privaterbauung. Nachdem ſchon zu Ende des II. Jahrh. die Gebets: 
übungen der Zahl nach und als verdienftlich von den Geiftlichen anempfohlen 
und beſonders in den Klöftern ein mehrmaliges Beten für jeden Tag zur Pflicht ges 
macht worden war, entjtand auch das Bedürfniß eines kirchlichen fanctionirten Ge: 
betbuchs. Anfangs enthielt es außer dem apoftolifchen Glaubensbekenntniffe (dei 
Zaufformel) und dem Vaterunfer noch einige Pfalmen und Gefänge, ohne daß je: 
doch derfelben Umfang und Inhalt einer öffentlichen Beftimmung unterlegen hätte. 
Bon den Päpften Leo d. Gr. (im V. Jahrh.), Gregor d. Gr. (im VI. Jahrh.), 
Gregor III. und Hadrian I. (im VIII, Zahrh.), Gregor VL. (im XI. Jahrh.) 
erhielt es vielfache Zufäge, gewann aber dadurch an unregelmäßigem Umfange, 
fo daß Innocenz III. im XI. Jahrh. e8 in abgekürzter Form brauchbarer machte. 
In diefer Abkürzung ward das Breviarium von Gregor IX. im XIH. Zahrh. 
beftätigt und bald nachher von Nicolaus III. für den Gebrauch in den Kirchen zu 
Rom beftimmt. Indeffen enthielt es immer noch einen übermäßigen Ballaſt 
von unwichtigen biblifhen und Heiligengefchichten, welche im Auftrage bes 
Papftes Clemens VII. der Franciskaner Quignones daraus entfernte und eg in 
diefer Geftalt mit Genehmigung des Papftes Paul III. 1535 zu Rom im Drucke 
herausgab. Die Verwerfung deffelben (in demfelben Jahre) von Seiten der 
Sorbonne in Paris, die es aber 1540 aud) noch beftätigte, ſchwaͤchte den großen 
Beifall nicht, den es, wiewohl nicht allgemein, erhielt. Pius V. ließ hierauf eine 
verbeflerte Ausgabe 1568 mit einer fie auctorificenden Bulle erfcheinen; Ele: 
mens VIII. Hielt auch diefe noch einer Verbefferung nöthig, die 1602 herauskam, 
und Urban VII. veranftaltete endlich noch mit mehreren Geiftlichen eine Überarz 
beitung deffelben, die nun als das von der Eatholifchen Geiſtlichkeit allgemein zu 
brauchende Breviarium romanum 1631 erſchien und fpäterhin einige wenige Zu: 
fäge erhielt. Indeſſen haben, wie früher, fo noch jeßt die einzelnen Mönchsor: 
den verfchiedene Breviere. Da das com. B. in Iateinifcher, folglicy den Laien 
unverftändficher Sprache gefchrieben ift, fo hat für ihr Verftändniß der kirchlichen 
Andahtsübungen Derefer fich verdient gemacht durch die Schrift: „Großes 
biblifches Erbauungsbudy oder deutfches Brevier für katholiſche Chriften auf alle 
Zage des Kicchenjahres” Heilbronn 1820. 8. 4 Bde. 27. 

Breyhan, f. Bier, 

Briareus, f. Gentimanen. 

Brief, lat. epistola; franz. lettre; engl. letter, ſtammt vom lat. breve 
ab und bedeutet alfo eigentlih: kurze Schrift, und zwar zum Behufe einer 
Kundmachung, aber mehr im vertraulichen freundfchaftlichen Sinne, während 
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ein Schreiben ein mehr abgemeffenes Verhaͤltniß, gewoͤhnlich zwiſchen Perfos 
nen ungleichen Standes, vorausfegt. So viele Briefe nun aber auch geſchrieben 
werden, fo ſchwer ift e8 doch, einen guten Brief zu fchreiben, ba der Erforder— 
niſſe dazu zu viele find. Denn was 1) den Inhalt des Briefes betrifft, fo kann 
derfelbe fo vielfach fein, als es Gegenftände der Kundmahung gibt, und diefer 
muß natürlich großen Einfluß auf 2)den Zon des Briefes äußern, der ſich anders 
geftaltet, wenn man berichtet, als wenn man begehrt, anders beim Ausdrude 
der Gefühle, als bei Belehrungen, anders in Gefchäftsfachen, als in blos 
freundfchafelicher Mittheilung. Wiefehr aber auch dann noch Vertraulichkeit und 
Etiquette, Freude und Schmerz, Forderung und Bitte, Unwille und Zufrie— 
denheit 2c. darauf Einfluß haben, iſt leicht zu ermeffen. ine beftimmte Regel 
wird fich daher über den Zon eines Briefes nicht geben laſſen, fondern diefer muß 
aus den Umftänden und ben Gefühlen des Schreibenden ſich ergeben; aber im 
Allgemeinen ift der Brief eine Unterhaltung mit einem Abmwefenden, und man 
wird keinen Fehlgriff hun, wenn man fo fhreibt, wieman fpredhen würde, wenn 
jener zugegen wäre. Hieraus geht aber hervor, daß 3) der Styl eben fo verfchieden 
fein fann und die Kunft deffelben von der Freiheit der Umgangsſprache bis zur 
überdachteften Abrundung der Gedanken und Säge je nach den Umſtaͤnden ſich 
fleigern muß, mobei e8 jedoch auf die größere oder geringere Fähigkeit ſich auszus 
drüden und die Art des Styls überhaupt bei den Einzelnen am meiften anfommt. 
Am meiften ift 4) die Form des Briefes zu beruͤckſichtigen, welche allein gelehrt 
werden kann und welche fid in die innere und die äußere unterfcheiden läßt. 
Die innere Form berubt auf der Art und Weife, wie die im Briefe abgehandelten 
Gegenftände zu einem Ganzen verbunden find; denn Einheit muß auch hier 
ftattfinden, und dieſe bedingt fich entweder durch die allgemeinen Gefege der 
Darftellung oder hier im Befondern dadurch, daß man Alles, was man im 
Briefe fchreibt, in Beziehung auf den ftellen muß, an welchem man fchreibt, 
und nur in foweit, als es zum Ganzen überhaupt gehört oder das Intereffe irgend 
einer Art bei dem Empfänger erregt; denn eine bloße Erzählung oder Abhand- 
lung iſt noch kein B., wenn fie auch als folcher abgefchickt würde. Vor Allem 
ift aber logiſche Ordnung in einem Briefe eben fo nothwendig, mie in jeder andern 
ſchriftlichen Darftellung und der Schreiber muß ſich Daher bemühen, die Gegens 
flände fo an einander zu reihen, wie fie am natürlichften und leichteften uͤberſehen 
werben können. Als Regel des Wohlftandes gilt e8 hier, daß man Alles das 
voranftellt, was den Empfänger betrifft und feine eignen Angelegenheiten erit 
nachher berührt, audy daß man nie mit „Ich“ anfange. Die Tendenz de3 
Briefes.felbft bedingt übrigens die größere oder geringere Ausführlichkeit deffelben, 
und es kommt darauf an, ob er ald Zufchrift oder als Antwort auf einen ſchon 
erhaltenen B. gelten foll; denn im erftern Falle werden voraus die Gründe zu 
entwideln fein, welche den Schreiber zur Abfaffung des Briefs veranlaffen, 
worauf dann die Sache felbft aus einander gefegt wird, im legtern wird man 
Rüdficht auf den Gang der Jdeen im vorliegenden Briefe zu nehmen haben. 
Dod) läßt ſich jeder B. im drei Abfchnitte theilen: a) den Eingang, in welchem 
allgemeine Gegenftände abgehandelt werden, b) die Hauptgegenftände der Be: 
nachrichtigung in gehöriger Ordnung und ec) den Schluß, in welchem man ge: 
woͤhnlich eigne Berhältniffe und Höflichkeitsformeln anbringt ; was aber bei einem 
bloßen Billet nicht Alles nothwendig ift, indem hier meift ein Eingang und 
kuͤnſtlicher Schluß nicht zu fein braucht. Befondere Regeln haben Gefchäftsbriefe 
und Briefe der Convenienz, bei welchen die erftern gewoͤhnlich ein Feftftehendes 
Formular haben, legtere allen Formeln des Anftandes und den eingeführten Rüd: 
fihtsnahmen entiprechen müffen. Die äußere Form der Briefe ift mehr feſt⸗ 
ſtehend und beruht auf einzelnen Schidjichkeitsregein in Bezug auf Überfchrift, 
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Datirung, Unterfehrift, Benugung des Raumes umb Brechung ber Briefe, 
Man hat nämlich vor Allem darauf. zu fehen, daß der Empfänger mit feiner 
flandesmäßigen Titulatur angeredet werde, wenn nicht ein vertrautes Ver— 
hältniß die Foͤrmlichkeit uͤberfluͤffig macht, man muß ferner zwifchen der Anrede 
und dem Anfange des Briefs einen verhältnigmäßigen Zwiſchenraum laffen, fo 
wie jene felbft nicht zu Hoch auf der Seite ftellen, auf dem linken Rande der Seite 
immer fo viel Platz lafjen, daß der Lefer den B., ohne im Lefen geftört zu mers 
den, gehörig anfaffen kann, Bitten und Anträge etwas eingeruͤckt abfegen und am 
Schluſſe mit Wiederholung einer der Anrede entfprechenden Zitulatur, welche 
man gern nach einem Eleinen Zwifchenraume vom Briefe in der Mitte der Zeile 
beginnt, feinen Namen an den rechten Rand der Seite mit einer paffenden vors 
gelegten Berabfchiedungsformel etwas tiefer hinfegen, dem dann gegenüber Ort 
und Datum des Briefftelleng kommt, wenn nicht, wie bei Gefchäfts: und 
freundfchaftlihen Briefen, diefe fchon an der obern rechten Ede des Briefes am 
Anfange gefest find. Man hütet ſich gewöhnlich, den Tert des Briefes fo eins 
jurichten, daß die Unterfchrift an dag Ende der Seite gepreßt wird und fucht dann 
lieder nody Raum anf der folgenden Seite dazu zu nehmen. Der Brief ſelbſt 
muß dann fo gefalzt werden, daf bei dem Entfalten deffelben der Anfang fich von 
elbft darbietet, ohne daß der B. erft gewendet zu werden braucht, und um dieß 
zu erreichen, muß man das Petſchaft gleich fo aufdruͤcken, daß bei der richtigen 
Stelluug deffelben der Empfänger den B. nur auf der beftimmten Seite öffnet. 
Anftändiger ift es jeder Zeit, einen B, unter Gouvert und mit Siegellad ver: 
ſchloſſen zu verfenden; nur vertrauliche oder Geſchaͤftsbriefe können ohne Gouvert 
und mit Oblate verſchloſſen fein. Auch das Format des Briefes hat feine Ans 
ſtandsregeln, und das jederzeit paffendfte ift das laͤngliche Viereck nach der Quere 
des Briefe, das um fo größer fein muß, je vornehmer ber Empfänger bes Bries 
fes ift. über die Aufſchrift f. Titulaturen. — Menn dieß Alles aber nur von 
den Briefen des gewöhnlichen Lebens gilt, deren Wefen die Verhältniffe und die 
Fettigkeiten des Schreibers beſtimmen, und welche als Erzeugniſſe einer innern 
Nothwendigkeit auftreten; ſo muͤſſen noch höhere Forderungen an alle die Dar: 
fellungen gemacht werden, welche ſich nur der Korm der Briefe bedienen, wie fo 
viele Romane; denn in ihnen foll ſich die vollendete Kunſt zeigen, und es ift 
nicht allein hinlaͤnglich, diefe in untadelhafter Form auftreten zu laffen, fondern 
der Schriftſteller muß fid) ſelbſt fo ſehr in die fremde Individuglitaͤt hineindenfen, 
daß fi aus den Briefen ſelbſt das Charakterbild zufammenfegen läßt. Denn 
wenn irgendwo, fo fpricht fidy im Briefe die Eigenthümlichkeit des menfchlichen 
Geiſtes aus, und nichts ift daher befchrender und der Seelenkunde fördernder, 
als das Lefeu der Briefe ausgezeichneter Geifter, welche dann zugleidy auch als 
Mufter der brieflichen Darftellung ſelbſt gelten koͤnnen, mögen biefe in eignen 
Augelegenheiten oder in die Seele eines Andern gefchrieben fein. Unter allen 
gebildeten Völkern hat man dergleichen gefammelt. Wir haben deren bei den 
Römern von Cicero, Seneca und Pliniusd. j., und fpätere Iateinifch geſchrie⸗ 
bene vorzüglich von Erasmus von Rotterdam und Melanchthon; unter den 
Deutſchen von Leibnig, Leſſing, Windelmann, Klopſtock, Wieland, Gellert, 

abener, Weiße, Jacobi, Garve, Abbt, Gleim, Bürger, Lichtenberg, Jo: 
hann v. Muͤller, Mendelsſohn, Herder, Mathiſſon, Goͤthe, Schiller u, U. ; 
unter den Franzoſen von Pascal, Bellegarde, Fontenelle, d’Argens, Mon: 
tesquieu, Voltaire, Rouffeau, Diderot, Alembert, Crebillon, Frau v, Sa: 
Yigne, Ninon de l’Enclos, Racine u. X.; unter den Engländern von Rode, 
Bolingbroke, Swift, William, Temple, Addifon, Cheſterfield, Pope, Shaf: 
kedury, Bentley, Richardfon, Lady Montague, Yorit, Gray u. A.; unter 
den Italienern von Manuzio, Bembo, Bentivoglio, * Iretin Alga⸗ 
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rotti u. A. — Anweiſungen zum Briefſchreiben oder Briefſtellen gibt es ebenſalls 
faſt unzaͤhlige, welche gewoͤhnlich die allgemeinen Regeln uͤber den Briefſtyl und 
Formulare nach den verſchiedenen Lebensfaͤllen darbieten; aber wer noch keinen 
B. ſchreiben kann, wird dieß auch aus dem beſten Briefſteller nicht lernen, und 
dieſer kann ihm hoͤchſtens nur für das Zufällige und das Techniſche an der Form 
des Briefes nüslich fein. Aufgezaͤhlt findet man eine große Zahl derfelben in 
Pölig allgem. deutfher Sprachkunde S.507— 511. Wir erwähnen nur als 
der beften der von Moris, Claudius, Campe, Sternberg und Kerndörfer. 9. 

Brieftaube, f. Zaube. 

Brigade ift eine größere Abtheilung von Kriegsvoͤlkern, welche in der Re: 
gei bei dem Fußvolke nie die Anzahl von 6 Bataillons und bei der Reiterei Die von 
2Regimentern zu überfteigen pflegt; bei der koͤnigl. preuß. Artillerie findet ges 
genwärtig die Einrichtung ftatt, daß 3 Abtheilungen diefer Waffe, wovon jede 
durch einen Stabsofficier befehligt wird, unter der Benennung B. vereinigt wer 
den. In frühern Zeiten, als bei den meiften europäifchen Heeren die Regimen: 
ter noch Eigenthuͤmer hatten, fand die Bildung der Truppen in Brigaden nur 
dann ſiatt, wenn größere Maffen Truppen zufammengezogen wurden. Da 
aber nunmehr faft bei allen europaͤiſchen Heeren die Negimenter keine Eigenthüs 
“mer mehr haben und ihr Rang durdy Nummern beftimmt ift, fo werden ſchon 
im Frieden die Regimenter in Brigaden vereinigt. Der Stabsofficier, welcher 
den Oberbefehl über die auf diefe Weife vereinigten Negimenter führt, heißt Bris 
gadier und ift faſt immer mit dem Range eines General: Majors bekleidet; 
aber häufig wird diefe Stellung auch nur einem Dberften zu Theil. Seine 
dienftliche Wirkſamkeit, durdy die militairifhen Verordnungen eines Staates 
beſtimmt, erſtrecken fid) im Allgemeinen auf Alles, was mit der Ausbildung der 
Truppen und Commando: Angelegenheiten zuſammentrifft; aber in den meiften 
Staaten behalten die unter feinen Befehlen flehenden Truppen, befonders in 
Verwaltungs: Angelegenheiten, einen gewiffen Grad von Selbftftändigkeit, der 
feiner militairiſchen Wirkfamkeit entzogen ijt. Als fi Preußen im 3. 1807 
duch) den Tilfiter Frieden gezwungen fahe, eine mit der Stärke feines Staates 
und deffen Lage nicht im Verhältniffe ftehende geringere Anzahl von Truppen zu 
halten, fo wurden die in jeder Provinz flehenden Truppen immer unter den ges 
meinfamen Befehl eines höhern Officiers geftellt und ihnen der Name B. beiges 
tegt. Die Aufftellung der auf diefe Weife zu Übungen vereinigten Truppen hieß 
Brigade Aufftellung. Durch die Verfahren bezwedte man bei zukünftigen 
günftigen Gelegenheiten die Mittel zu fchnellen militairifhen Bildungen von 
Teuppen auf einemm ausgedehnten Naume in Händen zu haben und den höhern 
militairifchen Befehlshabern Gelegenheit zu verfchaffen, ſich mit dem praftifchen 
Gebrauche der vereinigten Waffen vertraut zu machen. 70, 

Brigantine, Brigg, fr. brigantin; engl. brig, brigandine, en Schiff, da⸗ 
bei ben Engländern und an den Küften des mittelländifchen Meeres fehr gewöhne 
lich ift. Es hat außer dem Boegſpriet noch zwei fenfrecht ftehende Maften. Am Fock⸗ 
maft führt e8 die ordinaiten Segel, am größern Maft aber fehlt das Schonfahrfegel, 
an deffen Statt e8 eine große Befaam an einer Gabel unten mit einem Baume 
oder Gicfegel hat. Die Brigantinen, welche zum Kriege beſtimmt find, werden 
mit 10 bis 20 Kanonen befegt und vorzüglich zu Seeräubereien gebraudht. 26. 

Briggs, Henry, auch Briggius genannt, ein ausgezeichneter Mathemas 
tifer, geb. 1556 zu Warleywood in Vorkfhire, kam, von aͤußern Umjtänden 
wenig begünftigt, im 3. 1579 in das St. Johnscollegium zu Cambridge, wo 
er ſich bald in den mathematifhen Wiffenfhaften auszeichnet. Nach Errichs 
tung des Gresham= Collegium In London erhielt B. im 3. 1596 die Profejfur 
der Geometrie, wo er ſich vorzüglich mit der Beſtimmung der geographifchen 
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Breiten mit Hülfe der Magnetnabel beſchaͤftigte. B. gab fich außerordentliche 
Mühe mit der Berechnung und Verbreitung der Logarithmen, deren eigentlicher 
Erfinder fein Freund Neper war. Lesterer hatte die fogenannten natürlichen 
Yogarithmen in eine Zafel gebracht, bemerkte aber bald, daß es viel bequemer fein 
würde, wenn man das Verhältnig 10:1 zum Grundverhältniffe des Syſtems 
machen würde und faßte den Entfhluß, mit B. diefe neuen Zafeln zu berechnen. 
Doc) ehe er denfelben ausführen konnte, übereilte ihn der Zod und B. mußte bie 
ganze Arbeit allein vollenden. In feiner Arithmetica logarithmica (London 
1642) gab B. die Logarithmen nad) dem nod) jegt gebräuchlichen Syſteme von 
den natürlichen Zahlen von 1 bis 20000, und von 90000 bis 100000 mit 14 
Deeimalftellen ; die Logarithmen der Sinus und Zangenten aber für alle 
Hunderttheile des Quadranten. B. ftarb zu London den 26, Jan. 1630, 
Unter feinen übrigen Schriften erwähnen wir vorzüglich Logarithmorum chi- 
lias prima (2ondon 1617. 8.). Euclidis Elementorum libri VI priores etc. 
(London 1620. Fol.). 26. 

Brighella, f. Maske. 

Brigitte und Brigittenorden. Brigitte, richtiger Birgitte, war bie Toch⸗ 
tee Birger Peterfon’s, Ritters, Eöniglihen Raths und Laghmans (oder 
Sprechers des Volks in der allgemeinen Verſammlung deffelben) zu Upfala und 
um das Jahr 1302 geboren. Das Beifpiel ihrer frommen Eltern, welche eine 
Wallfahrt zum heiligen Grabe unternommen hatten und öftere Bußübungen 
anftellten, wirkte fehr frühzeitig auf die Zochter, welche fchon in ihrem fieben: 
ten Jahre Vifionen befam, und ſich mit Maria und Chriftus unterredete. In 
ihrem dreizehnten Jahre wurde fie mit dem Reichsrath und Laghman in Nerike, 
Ulf Gudmarfon vermählt, welchem fie 4 Söhne und 4 Töchter gebar, dabei aber 
die größte Strenge in ihrem Haufe einführte, meiſtens auf der Erde oder einem 
Brete fchlief, einen Theil der Nacht im Gebete durchwachte, ein härenes Hemd 
trug, die Kranken in den Spitälern bediente und fleißig Almofen austheilte. 
Ihr Gemahl, der mit ihr den Zertiariern des Ordens des heil, Franciskus ange: 
hörte, z0g fich endlich ganz vom Hofe zuruͤck und ahmte der Lebensweiſe feiner 
Gemahlin nah. Die ganze Familie wallfahrtete endlidy nach S. Jago di Com⸗ 
poftella. Nach ber Rückkehr und nach dem Tode Gudmarfon’s entfagteB. gaͤnz⸗ 
lich der Welt, Eleidete fich wie eine gemeine Büßende und unterwarf fid) den aus: 
gefuchteften Peinigungen. Dem König Magnus Erikfon, mit welchem fie 
verwandt war, gab fie oft die ftärkften Verweiſe über feine mancherlei Ausichwei: 
fungen. Deffenungeachtet ſchenkte ihr diefer im 3. 1348 einen Hof zu Wad⸗ 
flena; und hier ließ fie fogleich das in der Folge fo berühmt gewordene Klofter 
anlegen (f. unten). Sm J. 1350 reifte fie nad) Avignon und Rom und drang, 
wiewohl vergebens, in Clemens VI., feinen Sig wieder nach Rom zu verlegen, 
Bu einer neuen Wallfahrt nad) Serufalem glaubte fie in ihr gewordenen Offen: 
barungen hinlaͤngliche Veranlaffung zu finden, und farb kaum von dort zurüd: 
geehrt zu Rom im 3. 1373. Bonifacius IX. Eanonifirte fie im 3. 1391 
und fegte ihr Feft auf den 23. Auguft, Martin V. betätigte, und Johann XXIII. 
wiederholte fogar (am 1. Febr. 1415) ihre Heiligfprehung. — Der von ihr 
ebenfalls in Folge vorgeblicher Offenbarungen geftiftete Orden entftand 1348 
(nad) Andern ſchon 1344) in dem zu Wadftena in Oftgothland errichteten Klo⸗ 
fer und erhielt im 3. 1370 von Urban V. päpftliche Beftätigung. Er war ber 
Verehrung der Jungfrau Maria geweiht, wurde aber der Orden bes Erlös: 
ſets (S. Salvatoris) genannt, weil fie von ihm felbft die Regel empfangen zu 
haben behauptete. Urfprünglich follte e8 ein Nonnenorben fein; es wurde aber 
eine Gefellfchaft von Möndyen mit demfelben verbunden, welche ben Nonnen bie 
Sacramente reichen und andern geiftlichen Beiftand Leiften follten. Beide, Moͤnche 
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und Nonnen, ftanden unter einer Äbtiſſin, wodurch der Orden dem von Fon tz 
evraud (f. d. Art.) ähnlich war. Übrigens follen in jedem Klofter dreizehn 
Prieſter, nach der Zahl der Apoftel, den Apoftel Paulus mitgerechnet, fechzig 
Monnen, vier Diakonen, um die Hauptlehrer der Kirche, Ambrofius, Diero- 
nymus, Auguftinus und Gregorius den Großen vorzuftellen, und enblidy 8 
Raienbrüder oder Conversi wohnen, durch welche zufammen, mit Ausfchluß der 
13 Apoftel, die 72 Juͤnger des Herrn Jeſu repräfentirt wurden. Doch erhielt 
diefe Einrichtung im 3. 1487 durch Innocenz VIII. manche wefentliche Veraͤn⸗ 
derung, durch welchen namentlich die Zahl der Nonnen jedes Klofters auf 20 
Berabgefegt wurde. Den fpanifhen Brigittinnen gab um das J. 1628 oder 
1630 Marina Escobar eine neue und zwar fehr milde Regel. Die vierte Toch⸗ 
ter Brigittens war die, fpäter in Schweden ebenfalls im Rufe einer wunderthätis 
gen Heiligkeit verftorbene, Katharina. 60. 


Brillant, brillantiren, f. Edelfteine. 


Brillen, lat. perspicilla; fr. lunettes, besicles; engl. speetacles, ocu- 
lary, find gefchliffene Gläfer oder Rinfen in Silber, Stab, Horn u. dergl. 
eingefaßt, deren man ſich bedient, um bei großer Sernfichtigkeit nahe, und bei 
großer Kurzfichtigkeit entfernte Gegenftände genau und deutlic) zu fehen. Nach 
dem Grade der Kurzfichtigkeit und Meitfichtigkeit ift auch der Grad der Concavis 
tät und Gonverität der Gläfer verfchieden ; denn je Eurzfichtiger das Auge ift, deſto 
hohler muß das Glas fein, teil es die von entfernten Gegenftänden fommenden 
Strahlen fo bricht, daf fie divergirend, als kämen fie von nahen Gegenftänden, 
zum Auge gelangen, und je weitfichtiger das Auge ift, defto erhabener und ges 
woͤlbter muß das Glas fein, weil e8 die von nahen Gegenftänden divergirend auf: 
fallenden Strahlen fo bricht, daß fie beinahe parallel oder fo zum Auge gelangen, 
als ob fie von entfernten Gegenftänden kämen. Man pflegt die Gläfer nad) ih— 
rer Brennweite mit Nummern zu bezeichnen, wozu folgende Regel dient: „Man 
multiplicirt den gewöhnlichen Abftand des deutlichen Sehens mit demjenigen Ab: 
ftande, in welchem das fehlerhafte Auge deutlich ſieht, und dividirt das Pros 
duct durch den Unterfchied diefer beiden Abftände. Für fehr reisbare Augen be: 
dient man ſich der grün gefärbten Brillen, denen man eine vorzügliche Erhal: 
tungsfraft zufchreibt, was jedody nur Vorurtheil ift; denn ſolche Brillen find 
den Augen mehr fchädlich als nüglih. Manche Ärzte fhreiben, um das Auge 
vom Schielen zu entwöhnen, Brillen vor, in denen eine Gläfer, wohl aber 
zwei kurze Röhren befindlic) find, nad) deren Richtung ſich der Augapfel wenden 
muß. Der Engländer Rollafton erfand vor einigen Jahren bie periffopifchen 
Brillen, womit man nicht blos gerade vor fi hin, fondern rund herum auf jes 
der Stelle deutlich hindurdy) fehen kann, da man bei den gewöhnlichen nur die 
Gegenftände deutlich fieht, welche in die Achfe der Glaͤſer fallen. Die Gebrü: 
der Dolland, fo wie der Franzofe Cauchoix verfertigten bald nachher mehr ders 
leihen Brillen und brachten fie zur hohen Vollkommenheit. Gonfervations: 
ober Präfervationsbrillen find ſolche, die eine fehr große Brennweite haben, aber 
fie verderben die Augen gewoͤhnlich noch mehr als andere. Den Alten war der 
Gebrauch diefer unfern edelften Sinn fo wohlthätig unterftügenden Glaͤſer völlig 
unbefannt, einige fegen ihre Erfindung ins XIII. Fahr und fchreiben fie den Sta: 
lienern zu, Der Engländer Roger Baco erwähnt 1299 diefelben in feinem Opus 
magnum etwas genauer. Nach Franz Redi (geb. 1626) ift Ateffandro de Spina 
(gef. 1313), ein Mönd) aus Pifa, nach Leopold dei Michliore aber Salvino d’ Ar: 
mati (geft. 1317), ein Bürger zu Florenz, der erfte Erfinder geweſen. Chriftian 
Porfchiner aus Königsberg erfand im Jahr 1691 Brillen aus Bernftein, die 
man, wenn fie gefchliffen waren, in Leinoͤl fort, wodurch fie ihre Farbe 
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verloren und burchfichtig tourden. (Vergl. allgemein. hiſtoriſches Lexikon II. 473. 
Littrom’8 Dioptrik. Vollbeding's Archiv. 78. Gehler I. 462.) 40, 
Brinkmann (Karl Guftav von), Eönigl. ſchwediſcher Kammerherr und 
Commandeur des Nordfternordeng, geb. den 24. Febr. 1764 zu Braͤnokirka in 
der Stodholmer Yandeshauptmannfhaft, ſtudirte zu Upfala, und trat, nach— 
dem er feine Ausbildung in Deutfchland zu Barby und aufden Univerfitäten 
Halle, Leipzig und Jena vollendet hatte, im Jahre 1790 in die Staatsdienfte 
feines Vaterlandes ein. Seiner Neigung folgend wählte er die diplomatiiche 
Laufbahn, wurde bereitd 1792 als Xegationsfecretair bei der ſchwediſchen Ges 
fandtfhaft in Dresden und 1794 als Gefchäftsträger dafelbjt angeftellt. 1798 
war er Gefchäftseräger zu Paris, welches er aber durch die Ereigniffe genoͤthigt 
nebft andern auswärtigen Diplomaten verlaffen mußte, Bon 1801 — 1807 
fungirte er mit einiger Unterbrechung, welche durch die befannte Zurüdfendung 
des preuß. Ordens veranlaft wurde, ald Gefandter am Hofe zu Berlin, und von 
1808— 1810 ats bevollmächtigter Minifter zu London. Nach feiner Ruͤckkehr 
aus England nahm er ald Kammerherr feinen fortwährenden Aufenthalt zu 
Stockholm, und lebt nad feiner eigenthumlichen Art und Weife den Wiffens 
fhaften. Er ift ausgezeichnet als Dichter und Profaiker, in feiner Mutterfprache 
ſowohl, als in der deutfchen, engl., franzöf. und lateinifchen. Unter dem Nas 
men Selmar hat er während feines Aufenthalts zu Leipzig 2 Bändchen trefflicher 
Gedichte herausgegeben, und in Zeitfhriften und Taſchenbuͤchern viel Werth: 
volles geliefert. Vortrefflich find feine „philoſophiſchen Anfichten und Gedichte‘ 
und ein in feiner Mutterfprache der [hrwedifchen Akademie im Jahre 1821 über: 
reichtes Gedicht „die Welt des Genius” erhielt den Preis. Die Briefe an feine 
Freunde und Freundinnen, mit denen er fortwährend in Gorrefpondenz fteht, ges 
mwiähren ebenfalls ein hohes Intereffe; in reiner trefflicher Sprache behandelt er 
bier geiftreih und philoſophiſch anziehende Gegenftände der Wiſſenſchaft und 
des Lebens. — Er ift ſtets unverheicathet geblieben. 22, 
Brifeis, ein trojanifches Mädchen, war dem Achill ald Beute zugefallen, 
Als Agamemnon feine Chrpfeis, theild auf Bitten ihres Vaters, theils auf Anz 
rathen des Priefters Kalchas, zurückgeben mußte, drohte er jene dem Achill zu 
eauben. Welche Folgen diefe Drohung ſowohl als die Ausführung derfelben 
hatte, ift bereits unter dem Art. Achilles erzählt, 56. 
Briffot (Peter), berühmter Parifer Arzt, gehört in fofern zu den Neftau: 
ratoren der Medicin, al er im Anfange des XVI. Jahrh. (1514) ſich zuerſt dem 
bisherigen Grundfage der Ärzte, zufolge der Lehre der Araber im Seitenftiche 
nur wenig Blut, und zwar immer am Fuße wegzulaffen, widerfegte, und da: 
gegen den Nutzen des hippofratifchen Verfahrens, in der Nähe des entzuͤndeten 
Drgans reichlich Blut zu laffen, durd) die Erfahrung erwies. Go richtig biefe 
Anficht ift, fo erregte fie doch viel Widerſpruch, weßwegen er Paris verlaffen 
mußte und ſich nad) Evora in Portugal wendete. Er ftarb 1522, Erſt nad 
feinem Zode, 1529, kam fein unjterbliches Werk: apologetica diseeptatio de 
vena secanda in pleuritide zu Bafel heraus, dag einen Streit verurfachte, deſ⸗ 
fen Literatur 63 Werke, darunter die Hälfte in Fol., umfaßt, wobei man fo 
weit ging, daß man, B. mit Luther vergleichend, bei Kaifer Karl V. um Ent: 
ſcheidung des Streits nachſuchte, was aber unterblieb, da ein favopifcher Prinz, 
der ſich an feinem Hofe aufhielt, am Seitenſtiche ftarb, da ihm auf arabiſche Art 
die Ader gefchlagen worden war. 39. 
Briffot (Zean Pierre), eine der merkwuͤrdigſten Erfcheinungen ber franzöf. 
Revolution, wurde den 14. Januar 1754 in Duarville, einem Dorfe bei Char: 
tres, geboren, erhielt von feinem Vater, einem Paftetenbäder, eine nicht ges 
wöhnliche Ausbildung und trat frühzeitig ald Schriftfteller auf. Aus Eitelkeit 
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verwandelte er ben Namen feines bem engl. ähnlich Elingenden Geburtsortd Duar⸗ 
ville in Warville, und nannte fih Briffor de Warville Seine Kühns 
beit, mit welcher er die Ungleichheit der Stände in einer feiner Schriften angriff, 
brachte ihn in die Baftille, aus welcher er jedoch auf Fürfprache der Frau von 
Gentis beim Herzoge von Orleans bald wieder befreit wurde. Hierauf heirathete 
er, begab fich im Auftrage des Parifer Polizeilieutenants mit geheimen In— 
ftruetionen nad England, Eehrte dann zurüd, und reifte, vergebens eine Ans 
ftellung fuhend, 1788 nad) Nordamerika, Die Revolution rief ihn nad) Franks 
retch zuruͤck. Begierig, fi einen Namen zu erwerben, ſchrieb er 1789 einige 
heftige Flugfchriften im revolutionairen Sinne, und gab ein Journal „der frans 
öfifche Patriot‘ heraus, auch nahm er thätigen Antheil an der nad) dem 14. 
Ku 1789 gebildeten Communalrepräfentation zu Paris. Das große Intereſſe, 
welches er für das Gedeihen ber jungen Freiheit zeigte, und fein wüthender Aris 
ftofratenhaß bewirkten, daß er Mitglied und kurz darauf Präfident des comite 
des recherches (Unterfuhungscomite) zu Paris wurde. Außer dem Chevalier 
von Raclos war er einer der Hauptanftifter des Aufftandes auf dem Marsfelde. 
"Als entichiedener Feind des Königs trat er aber dann auf, als er zum Deputirten 
bei der Gefesgebung ernannt war; offen erflärte er, daß allen Königen Europa’s 
der Krieg erklärt werden müffe, und verlangte zuerft die Abjegung und den Tod 
Ludwig's XVI. Sein Einfluß flieg, und endlich feste er fogar die Entlaffung 
des friedlich gefinnten Minifters der auswärtigen Angelegenheiten de Leſſart 
durch, und ließ ihn durch Dumouriez erfegen, welcher auch wirklich am 20. Apr. 
1792 Deftreicdy den Krieg erklärte. Robespierre, bisher der Freund B.'s, nahm 
dieß zum Vorwande, um diefen feinen Plänen gefährlicy werdenden Nebenbuh⸗ 
ler zu ſtuͤrzen. Er verfolgte ihn mit dem größten Haffe, nannte ihn einen Vers 
räther und Feind der Republik, warf ihm und feiner Partei Begünftigung des 
Föderalismus vor, und erbitterte das Vol fo fehr gegen ihn, daß er endlich, der 
Gefahr weichend, flüchtete. Allein er wurde zu Moulins ergriffen, nad) Paris 
zurüdgebracht, und am 31. Oct. 1793 guillotinirt.— B. hat eine Menge Schrif: 
ten binterlaffen, von denen ſich aber Feine über die Mittelmäßigkeit erhebt. 22. 
Britannicus (Claudius Tiberius), Sohn des Kaifers Claudius und der 
Meffalina, wurde im Jahre 42 n. Chr. geboren und erhielt den Namen Gers 
manicus, nach dem glüdlichen Feldzuge feines Vaters in Britannien aber mit 
diefem zugleid vom Senate den Beinamen Britannicus. Er war der rechtmäs 
Fige Thronerbe, allein Agrippina, die zweite Gemahlin feines Vaters, befchloß 
die Herrfchaft ihrem Sohne erfter Ehe, 2. Domitius (Nero) zu verfhaffen, ließ 
diefen von Claudius aboptiren, und hielt den B., innige Zärtlichkeit für ihn 
heuchelnd, in fortwährender Zurüdgezogenheit, indem fie zugleich unter dem 
Vorwande, er fei blödfinnig, nur ihren Greaturen Zutritt zu ihm geftattete. Der 
Kaifer jedoch Eonnte die Liebe zu feinem Sohne nicht verhehlen, und ale er einft 
Außerte, er wolle ihn mit der männlichen Toga bekfeiden laffen, damit Rom 
einen Gäfar habe, eilte Agrippina diefem zuvorzutommen, und ließ ihren Ge: 
mahl vergiften. Nero beftieg den Thron. Die herrfchfüchtige Agrippina wurbe 
bald mit ihrem Sohne, ber felbftftändig regieren wollte, unzufrieden, und drohte 
ihm, den B. in feine Rechte einzufegen. Nero, die Gefahr überfchauend, bes 
fhloß den Zod des B. An der Eaiferlichen Tafel wurde ihm eine ftarke Dofis von 
einer gerifien Locuſta bereiteten Giftes beigebracht, fo daß er fogleich tobt zu Bo⸗ 
ben fiel (56 n. Chr.). Mit ihm erloſch das berühmte Gefchlecht der Claudier. 22, 
Britannien, f. Großbritannien. 
Brizzi oder Bricci eigentlich Brizio (Francesco), ein bekannter italienifcher 
Maler, geb. 1574 zu Bologna, war bis zu feinem 20. Jahre Schuhmacherlehr⸗ 
ling, nahm aber von unwiderftehlicher Neigung getrieben bei Paferotti Unter: 
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richt im Zeichnen, und begab ſich hierauf in bie Malerſchule, welche Ludovico 
Garacci in Bologna geftiftet hatte. Schnell verdunkelte er alle feine Nebenbubs 
ter, felbft Guido ftand ihm in der Perfpective nah, und an Bierlichkeit der Zeich- 
nung übertraf er Ziarini. In vielen feiner Stüde hat er Garacci erreicht. Er 
ftarb 1623. Bon feinem Sohne Philipp B. (geft. 1675) haben ſich viele Heine 
Stüde in Guido's Manier erhalten. 22. 
Brocardica heißen die allgemeinen Rechtsregeln, welche wie bie verfificirten 
Regeln der medicinifchen Kacultär zu Salerno ins Volk übergegangen find. Sie 
follen ihren Namen von Burdard, Bifhof zu Worms, erhalten haben, der um 
J. 1022 eine Sammlung von Kirchengeſetzen in kurzen Saͤtzen bekannt machte, 
und B. nur die italien. Verſtuͤmmelung für Burchardica fein. g. 
Broden (Blodeberg), lat. mons bructerus oder melibocus, der höchfte 
Gipfel des Harzgebirges, liegt in der preuß. Grafihaft Wernigerode unter 519 
48 W N.B. u. 280 16° WR. und erreicht nad) neuen richtigen Meffungen 
eine Höhe von 3506 F. Er befteht ganz aus Granit; fein Scheitel ift kahl 
und nur mit niedrigem Geftripp und Granitblöden bededt. Bon feiner Höhe 
aus genießt man eine weite herrliche Ausſicht nad) allen Himmelsgegenden hin; 
hunderte von Städten und Dörfern, und die malerifhen Krümmungen der 
Fluͤſſe bieten fidy bei heiterem Wetter dem Auge des Beobachters dar. Zur Bes 
quemlichkeit der Neifenden, deren man während des Sommers oft über 50 an 
einem Tage bier jufammen antrifft, hat der Graf Chriftian Friedrich zu Stols 
berg: Wernigerode im J. 1800 auf der hoͤchſten Kuppe des Bergs ein Wirths⸗ 
haus bauen laffen, in welchem für alle Bedürfniffe hinlaͤnglich geforgt iſt. Für 
den Brodenbefucher ift beſonders merfwürdig der Derenaltar, die Teufelskanzel, 
das Wolkenhaͤuschen, von dem man gewöhnlicd den Auf: und Niedergang der 
Sonne betrachtet, der Herenbrunnen, das Schneeloch, eine Schlucht, in wel⸗ 
cher ſich faft das ganze Jahr hindurch Schnee findet, und das Brodenfeld, ein 
tiefer Torfmoor gleidy unter der Spige des Brockens. Noch iſt diefer Berg 
durch den fonft in ganz Deutfchland verbreiteten Volksaberglauben, nad) welchem 
hier feit undenklihen Zeiten die Deren in der Walpurgisnacht eine folenne Zus 
fammentunft hielten, merkwürdig geworden. Diefer Volksglaube ſtammt aber 
nicht aus der Zeit der Belehrung der Sachſen zum Chriftenthume her, fondern 
ift viel Alter, und hat nur durd) das Chriftentyum bedingte Veränderungen in 
feiner Eigenthuͤmlichkeit erhalten. 15. 
Brodes, Berthold Heinrich, geb. den 22. Septbr. 1680 zu Hamburg, 
genoß in feiner Vaterſtadt eine forgfältige Erziehung und machte, nadydem er in 
“ Halle die Rechtögelehrfamkeit ftudirt hatte, zu feiner weiteren Ausbildung einige 
Reifen durch verfchiedene Gegenden Deutfchlands, durch Italien, die Schweitz 
und Holland, und wollte gerade nach England überfhiffen, als ihn Famitiens 
verhäftniffe nad Haufe riefen. Da ein bedeutendes Vermögen feine Unabhäns 
gigkeit ficherte, fo bewarb er ſich nie um ein Öffentliches Amt; er erhielt aber 
1720 den Beifig im Rathscollegium zu Hamburg und ward in verfchiedenen 
Angelegenheiten an den öftreidhifchen, preußifchen, daͤniſchen und franzöfifchen 
Hof geſchickt. Wenige Dichter haben wohl ein fo ungetrübtes, gluͤckliches Leben 
geführt, wie er. Er ftarb am 16. San. 1747. Seine Gedichte, welche unter 
dem Titel: „Irdiſches Vergnügen in Gott” (5. Aufl. Hamburg, 1732— 48, 
9 Thle. 8.) gefammelt find, erfreuten ſich zu ihrer Zeit des allgemeinften Beifalls, 
Sie zeichnen ſich fämmtlic durch einen heiteren, frommen Sinn, leichte und 
fließende Berfification, durch Reichthum der Bilder und oft aud) durch Schön: 
heit der Spradye aus, find aber faſt durchgehends ohne alle dichteriſche Begeifte: 
rung niedergefhrieben. B. kannte zu wenig die Grenzen der Poefie und der 
Proſa. Das Kleinlichfie, der dichterifchen Behandlung gänzlidy Unfähige, 
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wurde von ihm eben fo gleichgültig in Verſe gebracht, wie das Erhabenſte, wo⸗ 
durch eine faſt unertraͤgliche Monotonie entſteht. Seine überſetzungen von 
Marino's Bethlehemitiſchen Kindermord (Hamb. 1715. 8.), Thomſon's Jahres 
zeiten (Hamb. 1740. 8.) und Pope's Verſuch vom Menſchen (Damb. 1740. 
8.) in matten Reimen ſind jetzt voͤllig ungenießbar. Eine Auswahl ſeiner beſten 
Gedichte haben Wilkens und Hagedorn (N. A. Hamb. 1763. 8.) beſorgt. 67. 
Brockmann, Johann Franz Hieronymus, einer der ausgezeichnetſten 
beutfchen Schaufpieler, ward 1745 zu Graͤz in Steiermark ald Sohn eines 
Zinngießers geboren, zeigte ſchon früh bedsutende Anlagen, lernte durch drei— 
jährigen Umgang mit fpanifchen Kriegsgefangenen volllommen fpanifh und 
ward, 12 Jahre alt, zu einem Bader in die Lehre gegeben, trat kurz darauf mit 
Einwilligung feines Vaters in Dienfte bei einem Officier eines Kifanerbataillong, 
verließ diefen jedoch wegen Übler Behandlung und ward von Mönchen in ein 
Klofter aufgenommen, aus dem er, die Abfichten der Mönche durchſchauend, 
zu einer Seiltänzergefellfchaft floh (1760). Nach 10 Monaten ward er Öfonos 
miefchreiber des Klofters Arnoldftein in Kärnthen und fehrte 1762 zu feinen 
Eltern zurüd. Diefe vermochte er, ihn zu der Bodenburgfchen Schaufpielerger 
feltfchaft gehen zu laffen, und 1765 heirathete er zu Herrmannftadt die Tochter 
ber Directrice. 1766 wurden Beide nach Wien gerufen, aber die unbedeutenden 
Mollen, die B. hier fpielen mußte, genügten ihm nit, er nahm 1767 mit 
feiner Frau die Entlaffung und engagirte ſich bei der Truppe der Madame Kurz, 
bie in den Reichslaͤndern umherzog, und erhielt 1771 einen Ruf nah) Hamburg, 
wo er bald der Liebling des Publifums wurde, vorzüglid als Hamlet, und fein 
Ruhm ſcholl durch ganz Deutſchland. As er 1776 nad) Wien engagirt wurde 
und in Berlin auftrat, befuchte felbft Mendelsfohn, das einzige Mat feines Lebens, 
das Theater, Schink widmete der Analyſe feines Spiels eine große Abhandlung 
und Abramfon prägte eine Schaumünze auf ihn. In Wien entfalteten fidy 
endlich feine ganzen Talente, der Kaifer felbft ertheilte ihm perfönliche Auszeich⸗ 
nungen und fein Bild ward 1787 in den Gemaͤchern der Eaiferlichen Burg unter 
denen anderer berühmter Schaufpieler aufgehängt. 1789 wurde er Director der 
Hofbühne, mußte aber bald einem Gavalier weihen. Mehrmals machte er noch 
Kunftreifen und farb endlich 1812, — Berwundernswerth war feine Vielfeitigs 
keit, nach welcher er in ber erhabenften tragifchen Rolle wie in der komiſchen 
glänzte, er war durch ein herrliches Organ unterftügt und war der Declamation 
fo Meifter, daß er des Lauteften Beifalld gewiß war, mochte er auf dem Theater 
irgend eine Begebenheit erzählen oder im gefelligen Zirkel fie vortragen. Dabei 
hatte er einen höchft edlen Charakter und war von Jedermann gefhägt. Auch 
als Schriftfteller hat er fich in einigen Dramen gezeigt. 16. 
Brodmannen waren ein ‚war Eleines, aber durch die Behauptung der bes 
mokratiſchen Verfaſſung merkwuͤrdiges offfeiefi fches Voͤlkchen, welches das noch 
jest fogenannte Brodmerland bewohnte. Das Volk hatte die volllommene 
Souverainetät, wählte alljährlidy für jede.der 4 Gemeinden einen Richter, dem 
ein Zalemann (Sprecher) zur Seite ftand, vereibete fie und beftrafte die Dienft: 
untreue durch Niederbrennung ihrer Fäufer. Gegen 400 Jahre beftand dieſe 
Verfaſſung, feit der Mitte des XIV. Jahrh. aber unterwwarfen fie fich der Leitung 
eines Häuptlings und fo hat ſich ihre demokratiſche Verfaffung nach und nad) 
verloren. 37. 
Brod, lat. panis; franz. pain; engl. bread, ift eines unferes gefünbdeften, 
unentbehrlichften Nahrungsmittel, deſſen wir nie uͤberdruͤſſig werden, ſo daß 
wir ſelbſt das Auskommen des Menſchen uͤberhaupt B. zu nennen pflegen. Ehe 
jedoch das B. in der jegigen Vollkommenheit bereitet, ehe es gefäuert und gehörig 
gebaden wurde, dauerte es fehr lange, und nur flufenweife ift man dahin ges 
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langt, ben mehligen Beftandtheil des Getreideſamens aus zuſcheiden und In B. 
umzuwandeln. Zuerſt wurde das Getreide roh und ohne alle Zubereitung, 
hoͤchſtens aufgequollen, genofjfen. Dann begnügte man ficd) mit bloßen Mehl—⸗ 
fuppen, mit Breien (fo diente den erften Römern eine Art von Weizengrüge, 
die alica, in Suppen: oder Breiform anftatt des Brodes), mit dichten, Elebrichs 
ten und ſchwer verdaulihen Kuchen, wie das ungefüuerte B. oder der fogenannte 
Dfterfladen der Juden. Die Morgenländer waren die Erften, melde ihr B. 
in Dfen bufen; in Europa wurde diefer Gebrauch erft 583 Jahre nah Noms 
Erbauung eingeführt. Den Getreidefamen zerrieb man erft mit Menſchenhaͤn⸗ 
den zwiſchen den Steinen, dann durch Stampfen, durch Mörfer, duch Hands 
mühlen, bis man größere Maſchinen erfand, um die Körner zu mahlen und das 
reine Mehl gehörig abzufondern, und endlicy diefe Mafchinen, die bald durd) die 
Kraft des Waſſers, bald der Luft, bald durch andere Kräfte in Bewegung gefegt 
werden, in der neuern Zeit außerordentlid) vervolllommnete und dadurch ein bis 
zum zarten Staube verfeinertes Mehl erhielt. Durch die Kunft, den Mehlteig 
zu ſaͤuern und ihn gähren zu laffen, die wahrfcheinlih von Altern Chemiſten 
zufällig gefunden ward, zerftörte man die Klebrigkeit des Teiges, erhöhete feinen 
Geſchmack, und bewirkte, daß man daraus ein loderes, wohlfchmedendes und 
leicht verdauliches DB. baden konnte. Nach dem Mehle oder dem Stoffe nun, 
aus dem das B. bereitet wird, gibt e8 Weizen-, Roggen-, Gerſten-, Haferz, 
Reis-, Kartoffel:, Bohnenmehl, Mais:, Hirfe:, Moos-, Gaffavas, Brods 
baum:Brod; nach feiner Farbe weißes, halbweißes und ſchwarzes; nad) feiner 
Bereitung Bäder, Bauer-, Franz-, gefäuertes, ungefäuerted B.; nach feis 
nem Gebraude Heren=, Gefinde:, Commiß:, Hundes, Pferdes, Kaffeebrodz 
nach der Badmethode einz, zwei- oder mehrmal gebadenes B. Die Güte defs 
felben hängt theils von den Arten und den guten Eigenſchaften des Getreides und 
anderer Brodftoffe, theils von der Bereitungsart ab. Das angenehmite, nähe 
rendfte, ſchoͤnweiße, lockerkrumige, wohlihmedendfte B. liefert der Weizen, 
vorzüglich Winterweizen, von dem der engliſche und polnifche der befte ift. Wie 
das gute Weizen- oder Weißbrod in England, zu Paris und hier und da in 
Deutſchland gebaden wird, enthält es wenigftens SO wirklichen Nahrungsitoff. 
Man benugt es biätetifch zu Kinderbreien, zu mancherlei Speifen, zu Backwerk, 
zu kuͤhlenden und nährenden Getränfen in Krankheiten, und pharmaceutiich zw 
einem Eprcipiens für Pillenmaffen. Das Roggenbrod ijt ſchon weniger naht: 
haft, auch für Kranke und Genefende ſchwerer verdaulic als das Weizenbrod, 
und verhält ſich rüdfichtlicdy des Nahrungsftoffes zu diefem wie = 792 : 1000, 
jedoch zu dem Nahrungsftoff der Kartoffeln wie — 3:1, hat einen Eräftigen 
Wohlgeihmad, und ift für ſchwere Arbeiter, fo wie das ſchwaͤrzlichere Commiß⸗ 
brod (Soldatenbrod), gut ausgebaden, verdaulic und nahrhaft genug. Gerz 
ftenbrod verhält fi nad) ber Proportion des Nahrungsftoffes zu dem beften Weis 
zenbrode wie = 940:1000, Haferbrod wie = 743:1000, Bohnenmehlbrod 
wie = 570:1000, Kartoffelbrod wie = 200:1000. Das ägpptifhe Dirfebrod, 
bei den Arabern dhurra genannt, in grober Dickkuchenform, ift friſch von 
ſaͤuerlichem Geſchmacke und leicht verdaulich, aber über einen Tag alt uͤbelſchmek⸗ 
Eend. Das Maisbrod (polenta der Staliener) ift Eräftig, ſchmackhaft, fo wie 
das Moos: oder Flechtenbrod, das von dem Mehle der gereinigten, zerfchnittes 
nen und gemahlenen Flechten, die in Island und auf den duͤrren Gebirgen 
Deutichlands wild wachfen, mit einem Zufage von Getreidemehl bereitet wird. 
Die Brafilianer machen aus dem milden Sagmehle der Giftwurzel Mandicoa 
ein unferm Weizenbrode ähnliches, wohlfhmedendes und nahrhaftes, nur für 
ben Europder minder verdauliches B. in Kuchenform, Caſſava- oder Maniocs 
brod genannt, und die Indianer bereiten aus der Frucht ihres Brodbaums mit 
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oder ohne Zufaß von Getreidemehl ihr B. Bekannt Ift es, daf bie Bäder bes 
truͤgeriſcher Weife das B. oft mit Kreide oder gebranntem Kalke, mit weißges 
brannter Knochen- oder Dolzafche, mit Pfeifenerde, ja mit Gyps und Alaun 
verfälfhen, um demfelben eine angenehme weiße Farbe zu geben. 43. 

Brodbaum, lat. artocarpusz; franz. jaquier, arbre & pain; engl. breads 
fruit trec, ein in die erfte Ordnung erfter Glaffe (Linne) gehöriger Fruchtbaum, 
welcher auf den oftindifchen und Sübdfeeinfeln häufig angetroffen wird, Man 
unterfcheidet 3 Hauptarten deffelben, den wilden famentragenden, den zahmen 
famentragenden und den zahmen famenlofen, welcher auch Uru genannt wird 
und befonders auf Tahiti waͤchſt. Die erftere Art trägt weniger Früchte als der 
Uru, welcher deren bisweilen 400 bringt, und defhalb allgemein angebaut 
wird, Er erreicht die Höhe einer mittelmäßigen Eiche und hat feigenblattähnliche 
Blätter, welche einen weißen Saft enthalten. Das Fleifch der Krüchte, welche 
gewoͤhnlich die Größe eines LOjährigen Kinderkopfs haben, und unreif abgenoms 
men werden müffen, ift äußerft loder und ſchmeckt wie Weizenbrod mit Kartof: 
fein vermifht. Es wird geröfter gegeffen und ift gefund und nahrhaft. — Ein 
anderer auf Timor einheimifcher Brodfruchtbaum, wird eben fo groß mie der 
Uru und trägt gleich geoße Früchte, deren Fleiſch noch nahrhafter, jedoch nicht 
fo wohlſchmeckend ift. 8. 

Brodbrechen und Brodverwandlung, f. Abendmahl. 

Broeder (Chriftian Gottlob), zu Harthau bei Biſchoffswerda in Sachſen 
1744 geboren, dann Diaconus in Deffau, fpäter Pfarrer zu Beuchte und Wed: 
Dingen bei Hildesheim und endlich Superintendent dafelbft, geftorben 1819, 
bat fich durch feine lateinifchen Grammatifen (die große, Leipz. 1787. 16te ver: 
befferte und vermehrte Ausgabe von 2. Ramshorn 1822; die kleine, Lpz. 1795. 
19te verb. und verm. Ausgabe von Ramshorn 1822.), fein efementarifches Le: 
ſebuch der latein. Sprache, Ate Aufl. 1819, in welchen er zur Förderung des 
Studiums der Latein. Sprache viel beigetragen hat, einen verdienten Ruhm er: 
worben. Denn find aud die neuern eiftungen von Zumpt, Grotefend, 
Ramshorn und Schneider den feinigen in vieler Hinficht vorzuziehen, fo gehört 
ihm doch das Verdienft, zuerft in der Grammatik durch eine deutliche Anordnung 
des vorhandenen Stoffs, verbunden mit zweckmaͤßigen Beifpielen aus den alten 
Auctoren, felbft die Erfernung der Sprache fehr erleichtert zu haben. 

Broek mit dem Beinamen im MWaterlande in der niederl. Provinz Mord: 
holland, ift wohl das fchönfte und reinlichfte Dorf der Erde. Es hat 150 nied⸗ 
liche Häufer mit einem Gärtchen vor jedem und ungefähr 800 Einw., meiftens 
reichen Privatleuten, enge mit glafirten Steinen zu allerhand Muftern gepflas 
flerte Straßen, auf welchen fein Wagen fahren, Niemand reiten und kein Vieh 
gehen darf und welche immer gereinigt werden. Auf diefen Straßen ftehen koſt⸗ 
bare Raternenpfähle aus Quaderfteinen, die Häufer haben den Haupteingang 
von hinten, ein anderer auf die Straße wird nur bei feierlichen Gelegenheiten 
geöffnet, in den Haufern muf man ftets ohne Schuhe gehen und alle Geräthe 
pie ftets im fchönften Glanze ba. Die nörhigen Viehftälle liegen Ku 
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Broglio (fpr. Broljo) auch Broglie, Name einer aus Piemont abftam: 
menden abdeligen Samilie, welche fi im XIV. Sahrh. nad) Frankreidy begab 
und befonders feit dem XVII. Jahrh. durch mehrere ihrer Mitglieder berühmt 
gervorden iſt. Wir nennen bier folgende: 1) Brogiio (Victor Maurice, 
Grafvon), Marfchall von Frankreih, geb. 1639, nahm an den verfchiedenen 
Feldzügen in den Niederlanden und Deutfchland unter Zurenne, Crequi, Conde 
und Schomberg rühmlichen Antheil, und erwarb ſich befonders als Commandeur 
von Languedoc in den Fahren von 1688 — 1703 um den Wohlftand dieſer Pro: 
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vinz bedeutende Verbienfte. Er ftarb den 4. Aug. 1727 auf feinem Schtoffr 
Buhy, nachdem er 3 Fahre zuvor den Marfchallftab erhalten hatte. 2) Broglio 
(Krangois Marie, Herzog von), Marſchall von Frankreich, des vorigen 
Sohn, geb. den 11. Jan. 1671, trat frühzeitig in Kriegsdienfte, diente in den 
Feldzuͤgen in den Niederlanden, Deutfchland und Italien mit großer Auszeich⸗ 
nung, und wurde bereits im 33. Jahre Mar&chal de Camp. Den Marfchalls 
ftab erhielt er 1734, nachdem er ihn 10 Jahre früher blos deßhalb ausgefchlagen 
hatte, weilihn fein Vater noch nicht befommen hatte. Als Commandant der Armee 
in Böhmen und Baiern fahe er ſich durch die feindliche Übermacht zum Ruͤckzuge 
genöthigt und wurde defhalb, da er die Minijler, welche feinen Fall ſchon bes 
fhloffen hatten, von der Nothwendigkeit dieſes Manoeuvre nicht überzeugen 
konnte, vom Hofe verbannt. Er ftarb den 22, Mai 1745. 3) Broglio 
re: Francçois, Derzog von), Marfhal von Frankreich, des vorigen 
(tefter Sohn, geb. den 19. Dctbr. 1718, bildete ſich unter feinem Vater zum 
Krieger aus und wurde ſchon nad) der Schlacht bei Guaftalla (1734) Regiments» 
commandant, In Böhmen, Baiern und am Rheine focht er tapfer, nahm 
Theil an ber unglüdlihen Schlacht bei Roßbach (1757), fammelte die zerftreus 
ten Truppen und commandirte hierauf in Heffen und 1759 zu Frankfurt. Durd) 
feinen Sieg bei Berghem (13. Aprit 1759) erfocht er fich die ftreitig gemachten 
MWinterquartiere und wurde vom deutſchen Kaifer zum Reichsfürſten ernannt. 
Sn demfelben Jahre erhielt er aud) den Marſchallſtab. Doch Mißhelligkeiten mit 
Soubife brachten ihn bei der Frau von Pompadour in Ungnade und bewirkten 
eine zweijährige Verbannung (1762—64). Ludwig XVI. fchägte ihn vor: 
zuglid und ernannte ihn 1789 zum Kriegsminifter, allein B. fah fi) bald dro= 
henden Gefahren ausgefegt und floh über die Grenze nad) Luremburg. In dem 
unglüdtichen Feldzuge von 1792 commanditte er in Champagne eine Abtheilung 
Emigranten. Er ftarb 1804 zu Münfter. 4) Broglio (Charles Frane 
cois, Comte de), des vorigen Bruder, geb. den 20. Aug. 1719, ift hier zu 
erwähnen als Director des geheimen Minifterii unter Louis XV. Bei der Res 
gierungsunfähigkeit diefes ſchwachen Königs mußten Irrungen unausbleiblid 
fein; das geheime Minifterium erhielt oft Inftructionen, welche den oͤffentlich 
gegebenen Befehlen [hnurjtrads entgegentiefen und B. Eonnte ſich in dieſer hoͤchſt 
ſchwierigen Stellung nicht halten. Er wurde erilict, fegte jedocd) in der Derbams 
nung die Gorrefpondenz mit dem Könige fort und erhielt Eurze Zeit darauf die Ers 
laubniß zur Rüdkehr. Er farb zum zweiten Male erilirt im 3. 1781. Seine 
gefammelten Schriften geben viel Licht über den damaligen pofitifhen Zuftand 
Europas. 5) Broglio (Claude Victor), Sohn des Marfhalls Victor 
Francois B., war 1789 als Abgeordneter des Adels von Colmar und Schlett- 
ftade Mitglied der Generalverfammlung, hat fich aber nur dadurch ausgezeich⸗ 
net, daß er ſtets mit dee Mehrzahl ftimmte und zu Gunſten feines Vaters einen 
Auffhub der Vollziehung der gegen die Emigranten beftehenden Gefege auswirkte, 
Er begab fich hierauf ald Maréchal de Camp zur Rheinarmee, wurde aber, dba 
ee die Decrete vom 10. Aug. nicht anerkennen wollte und feine Vertheidigung 
nicht gnügend ausfiel, vor das Revolutionstribunal geftellt, verurtheilt und 
hingerichtet (Juni 1794). 6) Broglio (Victor, Herzogvon), Pair van 
Frankreich, der Sohn des unglüdlichen Claude Victor B., welcher während bee 
Revolution guillotinirt wurde, geb. 1785, erhielt eine fehr gute Erziehung und 
erwarb ſich, mit ſchoͤnen Anlagen begabt, in allen Zweigen der Wiffenfhaft ums 
faffende Kenntniffe. Unter Napoleon wurde er in verfchiedenen Staatsgeihäf- 
ten gebraucht; doch behielt er feine eigenthuͤmlichen potitifchen Anfichten, das 
Refultat eines tiefen Studiums der Zeit und Bekanntſchaft mit feinem Wolke, 
unverändert in allen Verhältniffen bei. Er erklärte fi 1814 als Mitglied der 
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Pairskammer eben fo ſehr gegen alle gewaltſame Maßregeln ber Regierung, als 
er auf der andern Seite offen feine Überzeugung ausfprach, dag Republik eine 
Chimaͤre und Frankreichs Gluͤck mit der Monarchie verknüpft fe. In Folge der 
Sulirevolution wurde er probiforifdyer Minifter des Innern (30. Zuli 1830) 
und wirkte vereint mit feinem gleichgeflimmten Freunde Guizot eifrig für die Auf: 
rechthaltung des Königthums. Im Auguft deſſelben Jahres wurde er Präfident 
des Staatsraths und Minifter des Eultus, nahm aber bereits im Novbr., nach— 
dem Dupont in das Minifterium eingetreten war, feine Entlaffung. In der 
Pairskammer beftritt er heftig die verfchiedenen Parteien und warf ihnen vor, 
daß fie nicht, wie fie vorgäben, das Wohl des Volks, fondern Anarchie und 
Schreckensherrſchaft bezwedten. Seine Gegner nahmen davon Gelegenheit, ihn 
fogar einer heimlichen Abneigung gegen den Julithron zu befchuldigen und uns 
terftüsten ihre Behauptung durch das Benehmen B.’8 während der Verbands 
lungen über die Verbannung Karl's X., in welchen er den Ausdrud Erfönig 
für unftatthaft erffärt hatte. Allein diefee Vorwurf ift unſtatthaft. B. ift nur 
Doctrinaie im firengften Sinne und eng mit Thiers und Guizot verbunden. 
Dieß hat er als Minifter des Auswärtigen (feit Detbr. 1832) fortwährend gezeigt 
und wenn man fein politifches Wirken aufmerkfam verfolgt, fo wird man ſtets 
die ftrengfte Gonfequenz und eine Übereinftimmung in feinem Handeln finden, 
die man bei andern oft berühmter gewordenen Staatsmännern vergebens ſuchen 
wird; auch ift ihm ſtets die reichlichfte Anerkennung von Seiten des Königs zu 
Theil geworden. 22, 
Brofat, Brocat, franz. brocart; engl. brocade, ein feidenes mit Gold» 
und Sitberfäden durchwebtes Zeug, mit erhabenen Blumen und anderen Ber: 
jierungen. Holland, Stalien, Frankreich, Genf und verfchiedene Städte 
Deutſchlands fabriciren jegt ſchoͤne Brokate, die fonft aus Perfien und China zu 
ung kamen. Die perfiihen B. heißen Serbafe und find mit Gold durchwirft. — 
Brofatel, franz. brocatelle, ift ein grobes, fchlechteres Zeug von Baumwolle 
oder grober Seide mit erhabenen brof'hirten Blumen, die man zu Tapeten und 
andern Verzierungen der Zimmer anwandte. Die venetianifchen Brokatelle 
waren font die gefuchteften, jest aber werden fie audy in Frankreich und in 
Deutfchland häufig verfertig. — Brofatpapier, ein gefärbtes Papier mit 
aufgedrudten Goldfiguren, das nicht mehe gebräuchlich ift. — Brokatftein, 
ital, brocatello, die Benennung einer gewiffen Art italienifhen Marmors, der 
bald gelb und violet, bald röthlic) ift. 43. 
Bromatologie, die Nahrungsmittellunde, ift ein Theil ber Diaͤtetik und 
umfaßt die Nahrungsmittel nach ihren hemifchen Beftandtheilen, ihrer Zuberei: 
tung und ihrer Verderbniß, die Gewürze, die Getränke, und endlich die Wir: 
ung diefer Subftanzen auf den menfchlicyen Körper. 39. 
Bronckhorſt, Name von drei nieberländifhen Malern. Peter B., geb. 
den 16. Mai 1588 zu Delft, malte äußere und innere Anfichten von Kirchen, 
wobei er zugleich mit viel Einficht gewoͤhnlich hiftorifche Scenen anbradyte. Man 
lobt an ihm Kenntniß der Acchitectur; nicht minder gute Zeichnung und Golorit 
feiner Eleinen Figuren. Geruͤhmt werden befonders der Tempel, wo Salomo 
fein erſtes Urtheil fpricht, und die Vertreibung der Wechsler aus dem Tempel durch 
Sefum. Beide Stüde befinden fi) zu Delft. B. ftarb-am 22. Juni 1661. — 
Johann van B., geb. 1603 zu Utrecht, anfangs Schüler des Glasmalers 
Berburg, erlernte unter der Leitung Poelemburg’s die Dimalerei, worin er ſich 
bald fehr auszeichnete. Noch jest werden feine Arbeiten geſchaͤtzt. Schöne Glas: 
Malereien diefes Meifters befinden fich in der neuen Kirche zu Amfterdam. — 
Johann B., zu Lenden geboren, trieb neben der Kuchenbaderei aus Neigung 
\gelmalerei in Wafferfarben, Man ruͤhmt an feinen Stüden Natürlichkeit, 
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Leichtigkeit der Ausführung und Harmonie bed Vorders und Hintergrundes, 
Auch erwähnt man ruͤhmlich ein von ihm gefertigtes großes Zeichnenbuch. 22, 
Bronner (Franz Xaver), nad) Geßner der bejte Idyllendichter der Deuts 
fhen, wurde den 23. Dec. 1758 zu Hoͤchſtaͤdt im Derzogthume Pfalz: Neuburg 
von ſehr armen Eltern geboren. Seine Erziehung, welche Geiftlichen anvers 
traut wurde, war fehr einfeitig und nur mit Mühe und heimlich konnte er feine 
Luft an poetifchen Erzeugniffen, worunter ihn befonders idylliſche Gemälde ans 
fpeachen, befriedigen. Auf Zureden feiner Gönner und befonders feiner Mutter 
ging er als Mönd) in das Benedictinerkiofter zum heiligen Kreuz in Donaus 
wörth; da ihm aber bdiefer Stand, gegen den er von jeher einen geheimen Wis 
derwillen gehegt hatte, immer mehr mißfiel, fo entfloh er 1785 nad) der Schweig. 
Er wurde zwar im folgenden Jahre wieder nach Augsburg gelodt, ging aber, 
da ihm die gemachten Verfprehungen nicht gehalten wurden, 1793 von Neuem 
nah Zuͤrich und übernahm die Nedaction der Züricher politifhen Zeitung. 
Nachdem er verfcyiedene Secretariatspoften in Zürich und Bern verfehen hatte, 
ward er 1803 zum Lebrer an der Kantonsſchule zu Aarau ernannt. Im J. 1810 
folgte er einem Rufe als Profefjor der Phyſik nad Kafın, Fam aber 1817 nad) 
Aarau zurüd, wo erald Profeffor, Bibliothekar und Präfident der allgemeinen 
Schweitzergeſellſchaft für die gefammte Naturgefhichte und 1830 als Regierungss 
fecretair und Archivar angeftellt wurde. Seiner Selbftbiographie (N. A. Zü: 
se 1810. 3 Bde. 8.), welche fehr anziehend gefchrieben ift, ward nicht der 
Beifall, den fie verdient. Cine minder kalte Aufnahme fanden feine Idyllen, 
welche Geßner zum erften Male (Zürich, 1787. 8.) herausgab. Er wählte vors 
züglid) das Fifcherleben zu feinen Darftellungen, welche ſich durch Frifche und 
Natürlichkeit der Farben und dur Zartheit des Gefühle auszeichnen. Sm 
Einzelnen übertrifft er fogar oft Geßner, den er fich zum Vorbilde gewählt hatte. 
Nur feine Sprache ift manchmal überladen und der Dialog zu hölzern. Die, 
Idyllen find unter dem Titel: „F. X. Bronner’s Schriften” (Zurich, 1794. 
3 Doe. 8.) gefammelt. „Der erfte Krieg, oder fechzig antike Dichtungen” (Aa⸗ 
rau, 1810. 2 Thle. 8.) und die „Abentheuerliche Geſchichte Herzog Werner's von 
Urslingen“ (Ebend. 1828. 8.) wurden wenig bekannt. Seine neueſten Dich⸗ 
tungen: „Luſtfahrten ins Idyllenland“ (Aarau, 1833. 2 Bde. 12) find ohne 
alle Bedeutung und faft Eindifch zu nennen, 67. 
Bronze, Ranonengut, Glodenfpeife, ein Eünftlihes Metall, wels 
ches zum Guſſe der Moͤrſer, Kanonen, Glocken, Statuen und anderer Arbeiten 
dient. Esifteine Legirung aus Kupfer und Zinn, oder aus Kupfer, Zinn und 
Zink in verfchiedenen Verhäteniffen ; fie ift fpröde, von roͤthlich-gelber Farbe und 
koͤrnigem Bruche, auf welchem ſich hier und da kleine Partien zeigen. 26. 
Bronziren heißt eigentlich die Kunſt einem Gegenſtande, als Statuen und 
dgl., einen folchen Überzug zu geben, daß er das Anfehen (des aus Kupfer und 
Zinn gemifchten Metalle) der Bronze erhält. Man braucht aber auch die Bes 
nennung B. zumeilen für ſolche Operationen, welche bie Nahahmung von Mes 
tall überhaupt bezweden und aus diefem Grunde hat man eine ſchwarze und eine 
filberweiße, auch eine goldfarbene Bronze. Die natürliche Bronzefarbe wird 
durch feingeriebenes Tombak oder Kupfer hervorgebracht (gelbe oder rothe Bron⸗ 
ie). Man nimmt dazu zarte Metallblätter und zerreibt fie auf einem Reibfteine 
mit Zufag eines Elebrigen, im Waſſer loͤslichen Stoffes, als: Gummiwaffer, 
Zungfernhonig u. dgl. fo lange, bis fie ganz fein zerrieben find, dann wird die 
Maffe im Waffer gehörig ausgewafchen, wo fi der Honig auflöft, das Pulver 
aber zu Boden fallt. Die zu bronzirenden Gegenftände werden mit Olfarbe 
oder auch mit einem Firniß aus Anima Gummi und feinöl überjtrichen und 
wenn dieſes fo weit getrodnet ift, daß es noch etwas Elebt, mit Bronzepulver 


352 Brofhiren — Broſſes 


(franz. bronze moulu; engl. bronze pouder) uͤberſtreut und eingerieben. Das 
Bronzirpulver kann man auch mit Leinoͤlfirniß anmachen und mit einem Pinſel 
auftragen. Auch Muſſivgold (franz. or musif; engl. mosaie gold) laͤßt ſich 
zum B. anwenden. Zu dem Ende läßt man Zinn, Schwefel und Salmiat, 
aud) etwas Duedfilber zufammen erhigen und gelinde glühen, das Muffivgotd 
bleibt dann zurüd und das fchönfte davon bildet die oberfte Lage, welche aus klei⸗ 
nen, goldglänzenden, halb durchſichtigen Flitterchen befteht, die ſich fettig an« 
fühlen und die Finger vergolden. In diefen Fällen gibt man die Vollendung 
durch einen Anſtrich mit Weingeiftfirnig. Oft follen die Arbeiten, befonders 
bie aus Gyps, eine filberweiße oder ſchwarzgraue eifenartige Farbe erhalten. Die 
weiße wird aus feingeriebenem unaͤchtem DBlattfilber oder auch Muffiofitber 
franz. argent musif; engl. mosaie silber) aus Quedfilber, Wismuth und 
nn bereitet. Die eifenartige entfteht durch Einreiben von feingepulvertem und 
geſchlemmtem Reißbleie. Zum B. der Münzen und Medaillen (öft man Grün: 
fpan und Salmiak in Effig auf, kocht die Auflöfung, ſchaͤumt und verdünnt fie 
mit Waffer, bis fie keinen weißen Niederfchlag mehr fallen läßt, Eocht fie aben 
mals und gießt fie über den zu bronzirenden Gegenſtand. Die Antikbronze 
oder ber die antiken Kunſtwerke auszeichnende grüne Roſt ift ein Erzeugnif 
lange fortgefegter Einwirkung der Atmofphäre, wozu oft ein Kahrhundert nicht 
hinreicht. Durch hemifche Mittel wird ein ſolcher liberzug fchnell hervorgebracht, 
ber oft benugt wird, um neuen Kunftwerken ein ſolch beliebtes alterthuͤmliches 
Anfehen zu geben. Die nahgeahmte Antikbronze ift grüne Ölfarbe, womit 
man die Gegenftände eins ober zweimal überzieht. Zu diefem Behufe reibt man 
Berlinerblau, Engelroth, Umbra und lichten Ocher oder auch Indigo, Berli— 
nerblau, Mineralgelb und Grünfpan einzeln mit Leinoͤlfirniß ab und vermengt 
fie dann in gewiffen Verhaͤltniſſen, bis die Schattirung heraustommt. Das 
Anftreichen gefchieht durch einen feinen Pinfel und der zweite Anftrich wirb nicht 
eher gegeben, bis der erfte völlig getrodnet if. Zulegt wird der Gegenftand 
nod) mit reinem Leinoͤlfirniß überzogen. 26. 
Brofchiren, franz. brocher; engl. to stitch, heißt in feidene und wollene 
Zeuge oder Bänder Blumen von natürlichen Farben einweben; dieſes gefchieht 
nad) einem Mufter oder Patrone, auf welche die Blumen gezeichnet und die Faͤ⸗ 
ben angegeben find, wie fie der Weber nehmen muß. Auch das bloße Zufammen« 
heften der Bücher wird brofchiren genannt. 26. 
Broffes (Charles de), erfter Präfident bes Parliaments von Bourgogne, 
geb. zu Dijon am 17 Febr. 1709, ftudirte die Rechte und neben diefen mit vors 
zuͤglichem Eifer Literatur und Gefhichte. Eine Reife durch Italien (1739) ver« 
anlaßte ihn zur Herausgabe der „Briefe über den gegenwärtigen Zuftand der vers 
ſchuͤtteten Stadt Herculanum” Dijon 1750, welches das erfte war, was Über 
diefen Gegenftand erfchien. Durch feinen Jugendfreund Buffon veranlaßt ſchrieb 
er hierauf eine Gefchichte der Seereifen nad) den Auftralländern, fügte Charten 
von Robert de Baugondy hinzu und gab fie 1756 in Drud, ein Werk, welches 
jegt noch großen Werth hat. Der darin befindliche Irrthum, daß es einen Au: 
ftralcontinent gebe, wurde fpäter durch Cook widerlegt. Ebenfalls fehr fhägens: 
werth ift die 1760 erfchienene Abhandlung Über den Fetifchdienft, worin B. zu 
beweiſen fuchte, daß die alte Religion der Ägypter mit dem Gultus der Völker 
Migritiens identifch fei. Diefem Werke folgte 1765 eine höchft geiftreiche Ab: 
handlung Über die mechanifche Bildung der Sprachen, voll treffender Hypotheſen 
und neuer Anfihten, jedoch ohne gnügende Gründfichkeit. Während die ge: 
nannten Werke erfhienen und noch früher befchäftigte fih B. anhaltend und 
mit befonderer Vorliebe mit der Herausgabe und Ergänzung des Saltuft. 
3 Bände erfchienen 1777 unter dem Titel: „Geſchichte des VII. Jahrh. der 
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röm. Republit. Man müßte biefes Werk ausgezeichnet nennen, wenn der Styl 
eben fo gut, wie bie Sache wäre, Die darin entwidelte Gelehrfamkeit bleibt 
immer bewundernswürdig. Der 4. Band, welcher ſich nad) feinem Tode im 
Manuferipte vorfand, ift wegen feiner Voluminofität nicht erfchienen. — B. 
ftarb am 7. Mai 1777. 22. 
Brouderes (Charles be), ein in der neuften Zeit befannt gemworbener bel: 
giiher Staatsmann, ſtammt aus einem adeligen wallonifhen Geſchlechte und 
wurde 1790 zuMaftricht geboren. Seine Erziehung erhielt er in der polytech: 
nifhen Schule zu Paris, daher feine Vorliebe für alles Franzoͤſiſche. Anfangs 
zur Partei der Regierung gehörend neigte er fich jedoch nach und nach zur Ge: 
genpartei und trat endlich als offener Gegner der Regierung auf. Zum Com: 
mandanten der Bürgergarde zu Maftricht erwaͤhlt wußte er fich bald die Zunei: 
gung der jüngern liberalen Partei zu erwerben, obgleich man ihm nicht mit Un— 
recht den Vorwurf herrifcher Strenge machte. Als Mitarbeiter an mehrern Zeit: 
fhriften und Mitglied des für Bearbeitung einer neuen Schulordnung niederge⸗ 
festen Ausſchuſſes wirkte er'eifrig im Sinne der liberalen Partei, und gewann 
bei diefer dadurd) große Bedeutung. Um diefe Zeit knuͤpfte er mit der Bewe: 
gungspartei in Frankreich Werbindungen an und zeigte fich befonders bei der 
Frage über die Verantwortlichkeit der Minifter duch Wort und Schrift äußerft 
thätig. Um fo befremdenbder ift es, daß er beim Ausbruche der Revolution einen 
müßigen Zuſchauer abgab, ja e8 ſchien fogar anfangs nad) feiner Außerung, „dem 
Könige könne nichts Verfaffungsrwidriges zur Laft gelegt werden,’ als mißbillige 
er den Aufftand. Später nahm er jedoch an der Bewegung eifrigen Antheil 
und wurde, ba feine Kenntniffe und Fähigkeiten anerkannt waren, Suftizmini: 
fter und bald nachher Kriegsminifter. inige Fehler, welche feinem reizbaren 
Temperamente zuzufchreiben find, abgerechnet, hat auch wirklich B. in diefer Aus 
ferft ſchwierigen Stellung alles das geleiftet, was nad) den Umftänden möglic) 
war. Als im J. 1832 die Deputirtentammern das Mititairbudget nady feiner 
Anſicht unverhältnigmäßig herabfegten, nahm er feine Entlaffung. Ihm folgte 
die Achtung des Könige und des Volks. So viel ift gewiß, daß B. unter den 
Männern, welche während ber belgifchen Revolution aufgetreten find, einer der 
ehrenwertheften ift. 22, 
Brougham (pr. Bruhm) (Henn, Lord), großbritannifcher Staatskanz⸗ 
ler, einer der berühmteften Redner und Staatsmänner neuerer Zeit, wurde 
1779 zu London geboren. Auf der Schule zu Edinburg zeigte er ungewöhnliche 
Talente, deren Ausbildung fich fein Onkel, der Geſchichtſchreiber Robertfon, 
noch befonders angelegen fein ließ. In der Redekunſt übte er fich ſchon damals 
in dem Speculative club, einem Privatvereine von jungen Leuten, und glänzte 
unter allen vorzüglich durch Präcifion und Leichtigkeit in feinen Vorträgen. Nez 
ben biefen Übungen jedoch vergaß er nie die ftrengern Wiffenfchaften, und erwarb 
fi befonders in der Mathematik für fein Alter ungewöhnliche Kenntniffe. 
Nachdem er Edinburg verlaffen hatte, durchreifte er das nördliche Europa und trat 
nach feiner Ruͤckkehr mit feiner erften Schrift „, The colonial poliey ofthe eu- 
ropean powers“‘ (London 1803) hervor. Trotz mancher Mängel diefes Werks 
muß man doch die Kenntniffe und den Scharfblic des jungen B. bewundernd 
anerkennen, um fo mehr, da die Behandlung gerade dieſes Gegenftandes ſchon 
gereifte politiſche Erfahrungen vorausfegt. Der Ruf, welden B. durch diefes 
Merk und durch feine Reden in den Gerichtshöfen erhalten hatte, veranlaßte den 
Flecken Winchelfea, ihn ind Parliament zu wählen (1810). In Kurzem ent: 
faltete er fiegreich fein glänzendes Rebnertalent; Eräftig und oft mit dem bitters 
ſten Spotte trat er offen gegen Mißbräuche aller Art auf und ftellte fich befonders 
die Aufgabe, eine Radicalreform in der Erziehung der Armen zu bewirken. Sein 
Allg. deurfch. Conv.s£er. I. 23 
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Einfluß wuchs immer mehr, und feine anerkannte Redlichkelt und Unbeſtechlich⸗ 
Beit vermochte die angeflagte Königin Karoline ihn zu ihrem Rechtsanmwalde zur 
wählen. Bei den berühmten Debatten über die Emancipation der Katholiten 
(1828 und 29) kämpfte er mit allen feinem Geifte zu Gebote ftehenden Mit= 
teln als einer der erften Wighs für dieſe Maßregel, und ein Meifterftüd parlia= 
mentarifcher Beredtſamkeit war die Rede, welche eram 7. Febr. 1828 über die 
Nothwendigkeit einer Verbefferung der englifhen Juſtiz und Gefeßgebung hielt. 
As König Wilhelm IV. im 3. 1830 dem Grafen Grey die Bildung eines neuen 
Minifterium auftrug, entging diefem nicht, daß er ohne Vereinigung mit B. 
nichts Enticheidendes würde ausrichten Eönnen. So wurde diefer auf den hoben 
Poſten berufen, den er jegt noch mit Auszeichnung bekleidet, und von Wilhelm IV. 
zu Baron Brougham and Baur und zum Pair ernannt, 22. 
Brouillon (ſpr. Brulljong), die Skizze oder der erſte Entwurf einer Sache 
vorzuͤglich bei geometriſchen und architektoniſchen Zeichnungen, dann aber jeder 
Entwurf, auch der ſchriftliche, uͤberhaupt. 9. 
Brouſſais (ſpr. Bruſſaͤ), Franz Joſeph Victor, geb. 1772 zu St. Malo, 
war erſt Marinechirurg, ſtudirte dann zu Paris Medicin und wurde da promos 
virt. Seit 1805 war er ald Militairarzt bei der Armee in Stalien, Deutſchland 
und Spanien angeftellt gewefen, 1820 wurde er Profeflor und Elinifcher Lehrer 
am Höpital militaire d’instruction zu Paris, fpäter Mitglied der medicinifchen 
Akademie und Ritter der Ehrenlegion. DB. hat ſich einen großen Namen durch 
fein mediciniſches Spftem erworben, das von den franzöfifhen Ärzten, vorzügs 
lich von den jüngern unter denfelben, faft allgemein befolgt wird, und das unter 
dem Namen der phpfiologifhen Medicin fchon eine große Menge von Schriften 
in der franzöfifchen Literatur zu Tage gefördert hat. Nach B.'s Lehre ift die 
Urfache der Krankheit übermäßige Blutbereitung; dieſe bewirkt in einzelnen Or⸗ 
ganen einen entzündlichen Zuftand, der fehr Häufig durch ſympathiſche Irritation 
auf andere Theile und Syſteme übergetragen wird; die häufigfte Entzündung ift 
die Magendarmentzundung (gastro-enterite), die einem jeden Fieber zum 
Grunde liegt und als ſolche nicht durch ausleerende Mittel, fondern duch Blut— 
entziehung bekämpft werden muß. Won diefem unglaublic) einfeitigen, aber 
mit großer Anmaßung verfochtenen Spfteme rührt der immer noch fortdauernde 
Mißbrauch der Blutegel in Frankreich her, die in ganzen Ladungen aus Polen 
und Ungarn dahin gefendet werden müffen. 39. 
Brouffonnet (Pierre Marie Augufte), ein berühmter franzöfifcher Arzt 
und Naturforfcher, geb. zu Montpellier am 28. Febr. 1761, ftudirte in feiner 
Vaterſtadt und begab fidy nad) erhaltener Doctorwürde nach Paris, wo er Na: 
turgefchichte, befonders Zoologie, zu feiner Hauptbefhäftigung wählte. Waͤh⸗ 
rend feines Aufenthalts zu London, wo er mit Banks, dem Begleiter Cook's, 
Bekanntfhaft machte, fing er ein Werk über die Fifche an, von dem aber nur 
1 Heft unter dem Titel: „‚Ichtyologiae decas I.“* erſchien, weldyes aber dus 
durch merkwürdig ift, daß es nach Linne’fhem Syſteme bearbeitet und dieſes da= 
durdy in Frankreich auch in der Zoologie allgemein geworden ift. Nach feiner 
Rückkunft nad) Paris wurde B. Daubenton’s Stellvertreter am College de 
France, dann Gehülfe deffelben an der Thierarzneifchule und endlich Mitglied 
der Akademie der Wiffenfchaften. Als Secretair der Ackerbaugeſellſchaft (feit 
1785) erwarb er fich wefentliche Verdienfte. Sein „année rurale, ou Calen- 
drier ä l’usage des cultivateurs‘“ hat außerordentlihen Nugen geftiftet. Das 
ftürmifche Jahr 1789 ftörte indeß fein ruhiges Wirken. Er wurde Mitglied 
der gefeßgebenden Verſammlung, zog ſich jedody bald nad Montpellier zuruͤck, 
wurde aber hier arretirt (31. Mai) und nad Paris gebracht. Es gelang ihm, 
nach Madrid zu entkommen, allein auch von hier auf Anftiften der Royaliſten 
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vertrieben begab er ſich auf ein engliſches Schiff, um mit diefem nach Indien 
zu ſegeln. Ein Sturm nöthigte ihn im Hafen von Liffabon an das Land zu 
geben. Bon hier ebenfalls vertrieben irrte er einige Zeit im Lande umher und 
begab fich endlich ald Arzt Simpfon’s, des Gefandten der vereinigten Staaten 
am Hofe des Kaifers von Marokko, nad) Afrita. Hier befchäftigte er ſich fleißig 
mit Botanik und ſchickte einige werthvolle Sammlungen an Banks. Nachdem 
er die Erlaubnig zur Ruͤckkehr erhalten hatte und wieder in Frankreich angekom⸗ 
men war, ſchiffte er fih, zum Gonful auf Mogador ernannt, dahin ein, bielt 
fid) einige Zeit auf den canarifchen Infeln auf und wollte eben in derfelben Ei: 
genſchaft nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung abfegeln, als er von feinem 
Anverwandten Chaptal, damals Minifter des Innern, zurüdgerufen und als 
Profeffor der Botanik zu Montpellier angeftellt wurde. Wuͤrdig füllte er diefe 
Stelle aus, ftarb aber ſchon am 27. Zuli 1807 im Folge eines Falles. Merk: 
wuͤrdig ift, daß in den legten Monaten feines Lebens alle Eigennamen und 
Hauptwörter feinem Gedächtniffe entfallen, hingegen eine große Menge Beiwör: 
ter aus allen Sprachen ihm gegenwärtig waren. 22, 
Brown (fpr. Braun), Sohn, und Bromnianismus. — 93. B., 
Gründer eines befannten medicinifchen Syſtems, wurde 1735 zu Buncle, einem 
Dorfe in Schottland, geboren. Obgleich) von armen Eltern, beftimmten ihn 
diefe doch wegen feiner ſich frühzeitig entwidelnden Anlagen zu den Wiſſenſchaf— 
ten, weßwegen er die gelehrte Schule zu Dunfe, und 1755 die Univerfität zu 
Edinburg, um die Theologie zu ftudiren, befuchte. Allein nad) einigen Jahren 
gab er diefed Studium auf und ging ald Schullehrer zurüd nad) Dunfe. Hier 
mar es, wo ſich feine Leidenfhaft zum Trunke zuerft zeigte. Nach Edinburg. 
bald wieder zuruͤckgekehrt, beichäftigte er fi anfangs damit, mediciniſche Differ: 
tationen ins Lateiniſche zu überfegen, und befuchte endlich felbft von 1760 — 
63 die mediciniſchen Vorlefungen. 1765 heirathete er und eröffnete eine Koft: 
fhule, machte aber bei feinem unordentlicyen Leben bald wieder banquevout. 
Eben fo wenig glüdte ihm feine Bemühung, ein medicinifches Lehramt zu erhal⸗ 
ten. Da er hiervon die Schuld feinem Gönner, dem großen Eullen, zumaß, 
fo verbreitete er, um ihm zu ſchaden, fein mediciniſches Syſtem, fand jedoch 
nur wenige beifällige Hörer, denen er ed vortrug. 1780 erſchien e8 unter dem 
Titel: elementa medieinae. Sein mwüftes Leben führte er noch bie 1787 in 
Edinburg fort, da endlich mußte er diefe Stadt verlaffen, und wendete fid) nad) 
London, um dort Vorlefungen zu halten, ftarb aber dafelbft im J. 1788 am 
Schlagfluſſe, den er ſich durch eine zu ftarke Gabe Opium zugezogen hatte. — 
Seine Ärztliche Lehre — der Brownianismus — beruht auf dem Sage, daß 
das Leben von einer in allen Theilen des Organismus vertheilten Kraft, der 
Erregbarkeit, abhänge, die durch die Einwirkung der Außendinge — Reizmittel 
— unterhalten werde, fo daß durch diefen Proceß das Leben zu Stande komme. 
Gefundheit befteht nad ihm, wenn die Summe der Reizmittel gemäßigt ift und 
mit der Summe ber Erregbarkeit im Gleichgewichte fleht, Krankheit tritt ein, ent⸗ 
weder wenn die Außendinge bei zu geringem Grade der Erregbarkeit zu ſtark ein⸗ 
wirken (Sthenie), oder wenn bei zu ſchwachen Reizmitteln die Erregbarfeit zu 
hoch fteht (Afthenie); bei jener muß die Summe der Reize entfernt, bei diefer, 
der Grad der fehlenden Neizmittel richtig beftimmt, und darnach das erforderz 
liche Heilmittel gewählt werden. Hiernach unterfcheiden fid) die Arzneien nicht 
durch fpecififche Unterſchiede, fondern blos durch den Grad ihrer Einwirkung 
auf den Organismus ald Neizmittel; die Eräftigfter NReizmittel find Opium 
und Wein. 39. 
Browne (Robert), ein engl. Theolog aus einer vornehmen Familie, geb. 
um 1550 zu Northampton, ftudirte zu Cambridge OD — ſich vor⸗ 
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zuͤglich zu ben Anfichten Cartwright's und fand die kirchliche Hierarchie, die Ver: 
waltung der Sacramente, die Liturgie ec. nicht mit feinen Anfichten uͤbereinſtim⸗ 
mend. 1580 predigte er zum erften Male in Norwich vor holland. Anapaptilten 
und fand großen Beifall, hierauf wurde er Dorfihulmeifter und fing an öffent: 
lich über das herrſchende chriftliche Heidenthum ſich auszufprechen und zur os: 
fagung von der herrfchenden Kirche aufzufordern. Er fammelte bald einen Kreis 
von Anhängern um ſich, die Bromwniften genannt wurden, jede Priefterherr: 
ſchaft verwarfen, ihre Priefter aus der Gemeinde wählten und wieder abfegten, 
als von einander unabhängige Gemeinden ſich conftituirten, alle religiöfen Ce— 
temonien verachteten und die Ehe für einen bürgerlichen Contract hielten. B. 
wurde vor den Biſchof von Norwich gerufen, da er fich aber übermüthig betrug, 
gefangen gefegt. Auf Bitten feines Verwandten, des Lord Schagmeifters Ce 
ci, ward er nach London entlaffen, wo man ihn durch Ueberredung wieder zur 
herrſchenden Kirche zurücdzubringen fuchte; aber er entfloh nad Seeland und 
gruͤndete in Middelburg eine Kirche feiner Partei. Im Jahr 1585 kehrte er 
nad) England zuruͤck; da aber alle Weberredungskünfte der Geifttichkeit und ſelbſt 
feines Vaters an feiner Feſtigkeit fcheiterten, ward er heftig von allen Seiten 
verfolgt und zulegt ercommunicirt (1590). Dieß beugte ihn, er unterwarf ſich, 
befam eine Pfruͤnde bei Northampton, die er aber durch einen Vicar verwalten 
ließ, und ftarb 1630 an den Folgen eines heftigen Ürgers. Trotz des Abfalls 
des Gründers erhielt fich doch feine Secte lange und zählte fhon 1592 über 
20000 Anhänger, die aber heftig verfolgt größtentheils nach Holland flüchteten. 
Doc) traten fie unter Cromwell’s Protectorat ald Independenten (f. d. Art.) 
wieder hervor. 16. 
Browne (Unffes Marimilian, Graf von), kaiſerl. öftreich. Generalfeld: 
marfchall, wurde am 23. Det. 1705 zu Bafel geboren, wo fein Vater (in öft: 
veich. Dienften geft. 1721), als Anhänger des Königs Jacob II. aus Irland 
vertrieben, damals feinen einftweiligen Aufenthalt genommen hatte. Der junge 
B. nahm ebenfalls in der öftreich. Armee Dienfte und zeichnete ſich zuerjt in dem 
Feldzuge gegen die Türken (1737) und in Stalien fo rühmlidy aus, daß ihn die 
Kaiferin 1739 zum Feldmarfchall ernannte und ihm im ſchleſ. Kriege ein Com: 
mando anvertraute. 1744 Eehrte er mit dem Fürften Lobkowitz nach Italien 
zurüd, erfocht den Sieg bei Piacenza und eroberte Genua. 1752 erhielt er 
das Gouvernement von Prag und 1756 das Commando der Armee, welde 
Böhmen vor dem Eindringen des Königs von Preußen befhüsen follte. Ob—⸗ 
gleich bei Lowoſitz gefchlagen (1. Det. 1756), unternahm er dennoch einige Tage 
darauf den berühmt gewordenen Marſch zur Befreiung der bei Pirna einge: 
ſchloſſenen Sachſen. Ohne jedoch etwas ausgerichtet zu haben, kehrte er nach 
Böhmen zuruͤck, vertrieb die Preußen, verlor aber, als dieſe unter dem Com: 
mando des Königs felbft zum zweiten Male einruͤckten, die mörderifhe Schlacht 
bei Prag (d. 6. Mai 1757). Ex felbft wurde tödtlich verwundet und farb 
den 26. Juni d. J. zu Prag. 22. 
Bruce (James), der berühmte Reifende, warb 1730 zu Kinnaird in der 
ſchottiſchen Graffchaft Stirling geboren, ftudirte anfangs die Nechte, heirathete 
aber in London die Zochter eines reihen Kaufmanns und widmete fich dem Hans 
del. Doch bald ftarb feine Frau, und B. bereifte nun, um ſich zu zerftreuen, 
Frankreich, Spanien und Portugal, die fpanifche Regierung verweigerte ihm 
aber die Benugung der arabifchen Handfchriften des Escurial. Nach Haufe zus 
ruͤckgekehrt, widmete er ſich dem Studium der femitifdhyen Sprachen, namentlich 
der Athiopifchen, und ward 1762 als Gonful nad) Algier geſchickt mit dem Auf: 
trage, eine Reife in das Innere Afrika's zur Entdefung der Nilquellen zu mas 
hen. Nachdem er in Algier die arabifhe Sprache vollkommen erlernt und fich 
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auch manche mebicinifche Kenntniffe verfchafft hatte, trat er 1767 feine Reife 
an, befuchte Tunis, Zripolis und andere Küftenftädte, fegte nach Gandia und 
Rhodus Über, durchreiſte Kleinafien, ging über Aleppo nach Palmyra und Bal: 
bet, von deren Ruinen er Zeichnungen aufnehmen ließ, fegelte von Sidon 
(1768) nad) Cypern und von da nad) Ägypten, und drang über Kahira auf dem 
Nile nad) Syene hinauf, begab fidy mit einer Karawane nach Koffeir am rothen 
Meere und durchreifte von da in vielen Kreuz: und Querzügen Abvffinien, bis 
er zur Hauptſtadt Gondaar gelangte, wo ihm feine mediciniſchen Kenntniſſe bei 
Heilung ber Blattern große Dienfte leifteten und ihm die Gunft dee Hofes und 
die Verehrung des Volks erwarben. Bon bier reifte er nad) den Quellen des 
Nil, fand aber nur die ſchon von dem Portugiefen Paez früher aufgefundenen 
Quellen des Nahr es Asrek, denn die Hauptquellen des Nahr el Abiad Liegen 
viel füdlicher, bekleidete 4 Fahre lang in Abyſſinien die Stelle eines Cavallerie: 
befehlshabers und hatte mancherlei Abenteuer zu beftehen. Hierauf reifte er über 
Sennaar, die Hauptftadt Nubiens, wo man ihm nad) dem Leben trachtete, zuruͤck 
und gelangte gegen Ende bes J. 1772 wieder nad) Syene, fhiffte fi) in Alexan⸗ 
drien ein und landete in Marfeille. Zu Haufe hatten unterdeffen feine Ber: 
wandten, welche ihn für todt hielten, fein Vermögen eingezogen ; nad) deffen 
Wiedererlangung heirathete er zum zweiten Male, dod) da feine Gattin bald wie: 
der ftarb, zog er fich auf fein Landgut zuruͤck, wo er feine Reifebefchreibung aus: 
arbeitete und im April 1790 an einem Sturze von der Treppe ftarb. Die Rei: 
febefhreibung erfchien unter dem Titel: Travels to discover the sources of 
Nile in the years 1768— 72, Edinburg 1790. 5 Bde. 4. mit vielen Kupfern. 
London 1805. 7 Bde. 4. mit Atlas, Edinburg 1813. 7 Bde. 8. Atlas. 4. 
Deutfd von J. I. Volkmann, mit Vorrede und Anmerkungen von Blumen: 
bay, Leipzig 1790 — 91. 5 Bde. 8. Sind feine Nachrichten gleich nicht frei 
von Übertreibungen, Mährchen und Widerfprüchen und fehlte e8 ihm überhaupt 
an Gediegenheit der Kenntniffe, fo hat er doc) eine große Menge der fchägbar: 
ften Bemerkungen aufgeftellt und ſehr viel Licht namentlich Über Abyſſinien in 
jeder Hinficht verbreitet. 16. 
Kb, gebrochene Zahl, lat. fractio; fr. fraction od. fraction del’unite ; 
engl. fraction, ift das Ein= oder Vielfache eines beftimmten Theiles der Einheit, 
Hat man nämlic) die Eins oder das Ganze in eine beftimmte Anzahl gleicher Theile 
getheilt und nimmt einen oder etliche davon, fo hat man einen Bruch. Die Zahl der 
genommenen Theile heißt der Zähler (lat. numerator; fr. numerateur; engl. 
numerator), und die Zahl, welche anzeigt, in wie viel gleiche Theile die Einheit ge: 
theilt iſt, de Nenner, derName des Bruchs (lat. denominator; fr. denomina- 
teur 5. engl.denominator). Die Bezeihnung des Bruchs gefchieht nach der zweiten 
Artdie Divifion zu bezeichnen, nämlich der Zähler fteht über und der Nenner unter 
dem Querſtriche. Theilt man z.B. 1Thlr. in 4 gleiche Theile und nimmt 3folcher 
Theile davon, fo hat man nad) obiger Erklärung den Bruch : — ‚ wovon 
zuerft der Zähler und dann der Nenner ausgefprochen wird. Jeder Bruch kann 
ald eine Divifion angefehen werden, bei welcher der Dividend zum Zähler und 
der Divifor zum Menner gemacht wird; eben fo auch als ein Verhaͤltniß (f. d. 
Art.) zweier Zahlen, nämlich das Verhaͤltniß des Nenners zum Zähler. Überhaupt 
unterfheidet man: Gemeine:, Decimal:, Duodecimal:, Serageft: 
malz, continuirlide oder Kettenbrüdhe. Der Form nad) heißt ein B. 
ein ächter oder ein eigentlicher, wenn der Zähler Eleiner ift als der Nenner; 
ein unäcdter oder ein uneigentlicher (expression fractionnaire), wenn der 
Bähler eben fo groß oder nody größer als der Nenner ift; ein reiner (fraction 
simple), wenn eine ganze Zahl davor fleht; ein gemifchter B. oder eine ges 
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mifchte Zahl (fraction mixte ober nombre fractionnaire), wenn berfelbe mit 
einer ganzen Zahl verbunden iſt; ein einfacher B., wenn derfelbe nur einen 
Zähler und einen Nenner hat; ein zufammengefester oder gebrodhener 
B. (fraction composee), wenn ber Zähler oder der Nenner, ober Zähler und 
Penner Brüche find, 3. B. 2 F + Jeder unaͤchte B. kann, indem man 
mit feinem Nenner in ben Zähler divibirt, in einen gemifchten B. verwandelt 
werben, welche Verrihtung das Ganze Ausziehen genannt wird. Ge: 
mifchte Brüche werden in unächte Brüche verwandelt oder eingerichtet, wenn man 
bie ganze Zahl mit dem Nenner multiplicirt und den Zähler dazu addirt, wodurch 
man ben Zähler erhält, unter welchen der vorhandenene Nenner als Menner 
gefegt wird. Bruhrehnung ift das Verfahren mit Brüchen zu rechnen 
und gründet fi auf folgende in jedem guten Rechenbuche gruͤndlich bewiefenen 
Säge. 1) Der Werth eines Bruchs bleibt derfelbe, wenn Zähler und Nenner 
mit einer und derfelben Zahl multipliciet ober dividirt werden. 2) Der Werth 
eines Bruches wird größer, wenn man zu feinem Zähler , ohne feinen Nenner zu 
verändern, eine Zahl addirt; Lleiner, wenn man von feinem Zähler eine Zahl fub: 
trahirt. 3) Der Werth eines Bruchs wird fo vielmal größer, als eine ganze 
Baht die Einheit enthält, wenn man mit diefer ganzen Zahl entweder den Zähler 
multiplicirt und den Nenner unverändert läßt, ober den Nenner damit dividirt 
und den Zähler unverändert läßt. 4) Dividirt man den Zähler mit einer ganzen 
Zahl und läßt den Nenner unverändert oder multiplicirt man damit den Nenner 
und läßt den Zähler unverändert, fo wird dadurdy der Werth des Bruches fo 
vielmal kleiner, als die ganze Zahl die Einheit enthält. Der Sag 1) dient, um 
Brüche mit verfchiedenen Nennern unter einerlei Benennung zu bringen, und 
um in großen Zahlen ausgedrüdte Brüche in den möglichft Eleinften Zahlen aus: 
zubrüden. Die Säge 2), 3) und 4) dienen für die 4 Rechnungsarten der 
Brühe. — Bruch in mebicinifcher Hinficht, lat. hernia; fr. hernie; engl. 
rupture, hernia, nennt man fowohl in der menfchlichen, wie in der Veterinärs 
hirurgie die Verfchiebung eines innern Organs, vermöge deren es theilweife 
oder ganz aus feiner Höhle in eine andere oder an den äußern Umriffen des Kör= 
pers heraustritt, und eine mehr oder minder große Geſchwulſt bildet. Diefe kann 
aber nun im Umkreiſe des Kopfes, der Bruft oder des Unterleib liegen. Die 
erftere Art nennt man Hirnbrüche (encephalocele), indem durch ein wider— 
nathrliches Auseinanderweihen der Schaͤdelknochen ein größerer oder geringes 
ver Theil des großen oder Eleinen Gehirns heraustritt; die zweite Art find die 
Zungenbrücde (pneumonocele), die in der Regel nach heftigen Huftenanfäls 
fen oder in Folge von ftarden Bruftwunden zum Vorfchein kommen können; die 
dritte Art endlich find die Unterleibsbruͤche, die ihre Namen nad) den Stels 
len, wo fie fid) zeigen, und nad) den Zheilen, durch die fie gebildet werden, er= 
halten. So gibt es einen Leiſtenbruch (hernia inguinalis), Schenkelbruch 
(hernia eruralis, merocele), Nabelbruch (hernia umibilicalis, omphaloce- 
le), Darmbrud) (enterocele), Netzbruch (epiplocele), Harnblaſenbruch (ey- 
stocele), Mutterbruch (hysterocele), Windbruch (hernia ventosa, pneu- 
matocele) x. Unterleibsbrüche, namentlich Leiftenbrüche, kommen am häus 
figften vor und an ihnen foll, nad Chauffier, wenigftens der 30. Menſch leis 
den. Nach den forgfältig angeftellten Berechnungen von Arnaud, Turnes 
bult, Zuailleund Gimbernat foll in Italien und Spanien der 15. Menfch, 
in Srankreih und England der 20., im nördlichen Europa aber blos der 30. ara 
einem Bruche leiden. Das männliche Gefchledyt wird davon mehr afficirt, als 
das weibliche; denn nad) einem im J. 1814 von der in London zur Behand 
lung ber Bruͤche errichteten mediciniſchen Gefellfchaft ertheilten Berichte fand es 
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ſich, daß von 7599 an Bruͤchen leidenden Individuen 6458 maͤnnlichen und 
1141 weiblichen Geſchlechts waren. Ein Bruch am Unterleibe beſteht aus einem 
von der aͤußern Haut und dem Bauchfelle (peritonaeum) gebildeten Sacke, der 
eins oder mehrere Unterleibseingeweide enthalten kann. Dieſer Sack dringt ent⸗ 
weder durch den Bauchring, oder durch die Bauchmuskeln unter die aͤußere Haut, 
hebt dieſe höher und bildet dann aͤußerlich eine Geſchwulſt. Der durch das aus: 
gedehnte Bauchfell gebildete Sad wird der Bruchfad genannt: Wo es einen 
B. ohne Brudfad gibt, ift das Bauchfell durch eine bis in die Bauchhöhle ges 
drungene Wunde zerfchnitten, oder durch einen heftigen Stoß zerriffen, oder durch 
ein Eitergeſchwuͤr durchfreffen worden, fo daß dann die vorgetretenen Cinge: 
weide unmittelbar unter der Haut in dem Bellgewebe liegen. Innen fteht der 
Brudfad durd eine Mündung mit der Unterleibshöhle in Verbindung und ber 
Theil, der zwifchen diefer Mündung und der Stelle liegt, wo fich der Sad mehr 
ausdehnt, heißt der Bruhfadhals. Zu den Urfachen der Brüche gehört alles 
Das, was das Bauchfell und die Theile, welche die Unterleibseingeweide befeftigen, 
zu erichlaffen vermag; überhaupt ſcheint Schwaͤche vorzüglich) die prädisponi: 
rende Urfache der Brüche zu ſeyn. Gelegenheitsurfachen derfelben find Stöße auf 
den Leib, ftarke Ausdehnungen des Körpers, ſchweres Heben, heftiges Erbres 
chen, das Preffen beim Stuhle, das heftige anhaltende Schreien der Kinder, 
auch bei dem Keuchhuften derfelben u. dal. m. Zu den allgemeinen Zeichen eines 
Bruches gehört eine jede Geſchwulſt, die am Nabelbauchringe und in der Vie: 
gung des Schenkels entfteht, ſchmerzlos ift, plößlich nach einer ftarfen Anftren: 
gung der Kräfte, nad) einem Falle ꝛc. erfcheint, nicht immer von gleicher Größe 
bleibt, bei der Rüdenlage Kleiner, hingegen beim Stehen und bei gleichzeitiger 
Verhaltung des Athems größer wird; die ferner ſich durch Druck verkleinern oder 
wohl ganz in den Unterleib zurücddrängen läßt, aber beim Nachlaffe des Drudes 
fogleicdy wieder erfcheint, nad) der Mahlzeit, oder wenn ber Kranke mit Winden 
geplagt ift, ſich anfpannt und vergrößert, hingegen früh nüchtern weich und 
Hein if. Der Kranke fühlt nach Entftehung der Gefhwulft oft mancherlei 
Unbequemlichkeiten im Unterleibe, 3. B. Öftere Uebelkeiten, Koliten, Erbrechen, 
Leibesverftopfung u, derg. In Ruͤckſicht der Gefahr, welche die Brüche darbies 
ten, find diefelben bei Kindern nicht fo gefährlich, mie bei Erwachfenen und Grei⸗ 
fen, neu entfiandene nicht fo [hlimm, tie alte; Darmbrüche weit bedenkliche, 
als Netzbruͤche ıc.; doch kann man annehmen, daß ein B., ber fich reponiren 
und durch ein Bruchband zurüdhalten läßt, keine ſchlimme Krankpeit ift. Ein 
ſolches Bruhband (fat. amma, hamma, bracherium; fr. brayer; engl. 
truss, bandage for hernia) muß fo befchaffen feyn, daß es im Stande ift, 
durch einen außern beftändig gleichen Drud die Stelle am Unterleibe, Durch welche 
Eingeweide hervorgetreten find, genau zu verfchliefen und auf diefe Weife ein 
neues Vorfallen oder Austreten der zuvor zurüdgebrachten Theile zu verhindern: 
Sie find entweder elaſtiſch oder nicht. Die nicht elaftifchen beftehen aus Feder, 
Barchent, Leinewand oder irgend einem andern Zeuche, und find mit einer Pe: 
lotte verfehen; doch wegen deren Unzweckmaͤßigkeit gibe man gegenwärtig allge: 
mein ben elaftifchen den Vorzug, welche mit einer elaftifchen Feder verfehen find, 
die durch ein langes, fehmales und der Körperform angepafites Stud Stahl ges 
bildet wird. Diefe Feder umfchließt die Hüfte der Eranken Seite, gcht nach hin: 
ten etwas über den mittlern Theil des Kreuzbeines hinaus, und endigt fich nad) 
vorn in eine Zeckige Eifenblechplatte mit abgerundeten Winkeln, die man das 
Schild nennt, welche Platte gewoͤhnlich mit der Keder verniethet ift und die auf 
die Bruchſackoͤffnung zu liegen kommende gepolfterte Pelotte trägt. An ihrer 
vordern ſchwach converen Fläche befinden fid) 2 Stifte, wovon ber eine den 
Schentelriemen, und der andere den Ergänzungsriemen aufnimmt, in dem ſich 
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mehrere Löcher befinden, durch die man das Bruchband nach Belieben lockerer 
oder fefter anlegen kann. — Knochen: oder Beinbruch (at. fractura;z fr. und 
engl. fracture) wird in ber Chirurgie die Trennung des Zufammenhangs eines 
oder mehrerer Knochen genannt, die entweder durch eine aͤußere andringende, ober 
in den Mustelactionen felbft begründete, drüdende und dehnende Gewalt herbei: 
geführt wird. Die Verfchiedenheiten der Knochenbrüche hängen davon ab, was 
für ein Knochen gerade, und welcher Theil defjelben gebrochen ift; ferner von 
der Richtung der Sractur und der gegenfeitigen Lage der Bruchſtuͤcke; und end: 
lich von den die Verlegung begleitenden Umftänden, wonach der B. entweder ein 
einfacher (fractura simplex), oder zufammengefegter (fractura composita), oder 
auf verfchiedene Art complicirter (fractura complicata) fein fann. Am häufigs 
ften trifft dee B. die langen oder Roͤhrenknochen, baher Arm: und Beinbrüche 
öfter vorlommen, ald Bruͤche des Schulterblatts, des Bruft: und Darmbeins. In 
Hinfiht der Richtung unterfcheidet man einen Querbruch (fractura trausversa- 
lis), einen fchiefen B. (fractura obliqua), wenn er eine mehr oder minder 
fchräge Richtung nimmt, einen Längen oder Spaltbrudy (fractura longitudi- 
nalis oder asseralis), und einen Splitterbrudy (fractura comminuta). Die 
Behandlung der Bruͤche ftügt fi im Allgemeinen auf 3 Hauptheilanzeigen. 
Der erfte ift die Zurudbringung der Knochenbruchſtuͤcke in ihre natürliche Lage 
durdy Ausdehnung und Gegenausdehnung; die zweite befteht in Sicherung und 
Fefthaltung der wieder zufammengebrachten Bruchenden durdy Binden, Schie⸗ 
nen oder die fogenannte Beinlade, bis die Befeftigung oder Verwachſung des 
gebrochenen Knochens durch Verhärtung des aus den Bruchenden ausfchwigen: 
den Knochenfaftes (callus), der diefe Enden wieder mit einander verbindet, glüds 
ih zu Stande gefommen iſt. Der britte endlich ift die Verhinderung ber Er: 
fheinung irgend eines unangenehmen Zufalls, der hier leicht dazu treten kann, 
und Hebung deffelben, wo ein folcher fid) wirklich eingeftellt hat. % 


Bruchfal, eine Stadt im Murg: und Pfinzkreife des Großherzogthums 
Baden an der Salza, 3 Meilen von Karlsruhe gelegen, befteht aus der Altftadt, 
der neuen im XVII. Sahrh. angelegten Stadt, auch Refidenz genannt, und 
2 Vorftädten, welche zufammen 800 Häuf. und 6700 Einm. haben. Merk 
wuͤrdigkeiten find das Schloß mit einem Luftgarten, die in erhabenem Style er: 
baute Peterskicche und die Wafferburg, ein großer auf einer Anhöhe dem Schloffe 
gegenüber mit einem Lufthaufe erbauter Waſſerbehaͤlter. Weinbau und Hands 
merke find die Hauptnahrungszmweige der Bewohner. in der Mähe der Stadt 
befindet ſich eine Saline mit 3 Gradirhäufern, welche im J. 1748 erbaut wurde 
und 7000 Etr. Salz liefert. Die Quelle ift eine Stunde davon zu Ubftatt. 15. 


Bruder (Jakob), ber Gefchichtfchreiber der Philofophie, ward 1696 zu 
Augsburg geboren, im evangel. Collegium dafelbft gebildet, ftudirte in Jena feit 
1715 unter Buddeus, habilitirte fi 1718 und kehrte 1720 nady Augsburg 
zurüd, Nachdem 1723 feine „„historia philos. doet. de ideis““ erfhienen war, 
ward er Rector zu Kaufbeuern, ald welcher er mehrere Eleinere philofophifche 
Werke fchrieb, wodurch er Mitglied der preuß. Societät der Wiffenfchaften ward 
(1731). Endlich erfchien fein Hauptwerk: „Historia eritica philosophiae a 
mundi incunabulis ad nostram usque aetatem deducta““ Leipz. 1742 — 44, 
5 Bde. 4., wodurch er feinen Ruhm begründete; denn es war das erfte vollſtaͤn⸗ 
dige Werk der Art und mit fo viel Scharffinn und kritiſchem Fleiße gefchrieben, 
dag man ihn mit vollem Rechte als Begründer der Gefchichte der Philofophie ald 
Wiſſenſchaft anfehen kann. Aber audy als Literator hat er ſich durch feinen „Bil⸗ 
derfaal berühmter Schriftſteller“ (Augsb. 1741— 55.) und feinen „ Ehrentem: 
pel der deutfchen Gelehrfamkeit” (Augsb. 1747 — 49.) berühmt gemacht. Er 
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ftarb 1770 zu Augsburg als Paftor zum heil. Kreuz, wohin er 1744 berufen 
worden war. 16, 
Bructerer, Bructern ober Bruchtern, ein im eigentlichen Meftpha: 
len an ber Lippe und an der Mittel: und Niederweſer bis zur Ems hinab wohnen: 
der beutfcher Volksſtamm. Ihren Namen führten fie von den fumpfigen mora: 
ftigen Gegenden, die man Brok oder Bruch nannte. Sie faßen auf ihren einzel: 
nen Höfen in aͤcht patriacchalifcher Verfaffung. Der Hausvater war König und 
Priefter in feiner Wehre oder Landeigenthume; im Kriege folgten fie einem Her: 
zoge:c.(f.d. Act. Deutfchland). Durch die ihr Land durchfchneidende Ems theilten 
fie ſich in die Kleinen und großen. Im 5.12 v. Chr. herrfchte zwiſchen ihnen 
und den riefen (f. d. Art.) ſchon ein Krieg, als der röm. Feldherr CI. Drufus, mit 
den Friefen verbündet, auf der Ems den B. ein Schifftreffen lieferte, nach welchen 
ſich die Römer, obgleich ihre Flotte von der Ebbe überrafcht und nur von den Fries 
fen gerettet wurde, ded Sieges rühmten. Mit den Cheruskern (f. d. Art.) u. A. 
verbündet fochten fie gegen die Chatten, als Drufus (10) ungehindert bis an die 
Weſer zog und ihr Land verwüftete. Im J. 9 v. Chr. fämpften fie unglüdtich 
gegen die Römer unter demfelben Feldherrn und abermals wurde ihr Land vers 
heert. Beim Voͤlkerbunde unter dem Cheruskerfürften Hermann (f. d. Art.) 
fochten fie unter ihrem tapfern Führer Gambriv im tautoburger Walde gegen 
Varus und eroberten einen röm. Adler. Hierauf nahmen fie Theil an dem Zuge 
unter Hermann gegen Marbod, König der Martmannen. Im J. 14 n. Chr, 
ward Germanicus mit Erfolg von ihnen angegriffen, fie verloren aber an ihn im 
folgenden Jahre den röm. Adler wieder und wurden gefchlagen, worauf fie ihre 
Hütten felbft verbrannten. 69 u. 70 nahmen fie thätigen Antheil an dem bata= 
viſchen Freiheitskriege unter dem tapfern Civilis (f. d. Art.), halfen Veteran mit 
belagern und fämpften dann bei Zrier gegen die Römer auf dem rechten Flügel. 
Um dieſe Zeit fpielte unter ihnen die Seherin Velleda, nad) Art einer Königin, 
eine bedeutende Rolle. Als unter Zrajan die Chatten bezwungen waren, wur: 
den an deren Stelle bie B., bie feit Domitian mit den Römern Bündniffe ges 
fhloffen hatten, am Rheinftrome maͤchtig. Ihre Macht wurde aber, als fie 
derfeiben fich überhoben, von den Chamavern und Agrivariern gebrochen und in 
einer einzigen Schladht 60000 B. erfchlagen. Ihr Name, zulegt nur noch in 
einem Schreiben des Papftes Gregor II. von 720 vorkommend, verfhwindet 
nad) und nach in der Gefhichte, indem ſich dieß Volk unter den großen Voͤlker⸗ 
bunde der Franken (f. d. Art.) verlor. 32, 
Brüde, lat. pons; franz. pont; engl. bridge, nennt man im Allgemeinen 
jede über einen Fluß oder eine Vertiefung führende gang- oder fahrbare Verbin: 
dung. Es gibt deren ach Wa folche, die für eine lange Dauer beftimmt find, oder 
fefte Brüden (fr. ponts dormans) und folche, die nur in der Geſchwindigkeit 
auf Eurze Zeit verfertige worden find, tragbare Brüden (fr. ponts portatifs), 
Eine befondere Art find die Zugbrüden (fr. ponts levis), um Schiffe durchzu⸗ 
laffen, in welchem Falle fie ſich geroöhnlich von felbft aufthun; auch trifft man fie 
häufig an Seftungen, wo fie über Wallgräben und Kanäle führen und entweder 
durch eine Welle oder mit Wippbäumen oder Raͤderwerk auf verfchiedene Weife 
in die Höhe gezogen werden. Die feſten Brüden find von Holz, Eifen oder 
Stein und haben meift fteinerne Pfeiler und gewoͤlbte Bogen oder hölzerne Fahr: 
bahnen und hölzerne Joche. Bei ihnen kommt es zuvörderft auf gute Gründung 
der Pfeiler und Widerlagen an. Sie müffen ftarf genug fein, um dem Strome, 
den Eisfahrten, ber Laft der liberwölbung u. dergl. zu widerftehen. Die Stelle, 
wo ein Pfeiler errichtet werden foll, muß mit einer ſtarken Thonwand umdämmt 
werden; befteht der Grund nicht aus Stein oder fefter Erde, fo wird ein Roft 
aus Pfählen von Eichen: oder Erlenholz gelegt, welche in die Erde eingerammt 
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werden. Die Bogen müffen keilförmige Gemwölbfteine haben, bie oben dicker als 
unten find., Schon bie alten Römer brachten fogenannte Brüdenaugen, d. h. 
freisrunde Öffnungen an, die zwiſchen den Gurtfchenteln als hohle Walzen durch 
die ganze Pfeilerlänge gehen und nicht allein die Laft des Oberbaues zweckmaͤßig 
erleichtern, fondern aud) den Abfluß des Hochwaffers befördern. Die hHölzerz 
nen Brüden theilt man ihrer Gonftruction nad) in: Pfeilerbrüden, wo 
die Balken auf fteinernen Pfeilern ruhen; gehängte Brüden, deren Gebaͤlke 
durch Hängewerke getragen wird; Johbrüden, bei denen die Balken entwe— 
ber auf Jochen oder Hebern liegen, die entweder auf einem fleinernen Unterbaue 
liegen oder auf einen Pfahlroſt aufgefegt find, oder blo8 aus Reihen eingeramm⸗ 
ter Langpfähle beftehen; gefprengte Brüden, bie nur bei fehr hohem Ufer, 
wo das Anhäufen des Eifes nicht zu befürchten ift, angebradyt werben fönnen ; 
Bogenbrüden, die von hölzernen Bogen getragen werden; Hängebogen: 
brüden, wo die Bogen aus krummen oder verzahnten Hölzern beftehen; be: 
weglidhe Brüden, die ſich zum Theil auf einer Achfe oder auf einem Baume 
herumdrehen und im 3. 1716 vom Auguftiner Nicolas erfunden worden find ıc. 
Steinerne Brüden ruhen auf gemauerten Pfeilern, die durch Bögen einge— 
fchloffen find, bisweilen haben fie auch nur einen Bogen, wenn ber Fluß nicht 
fonderlich breit ift; größtentheils beftehen fie aus mehrern Bogen, wie die B. zu 
Dresden, bie 17 Bogen und 1100 Fuß Länge, und die zu Prag, die 18 Bogen 
und 1790 Fuß Länge hat. Die eifernen Brüden find nad) Art der ſteiner— 
nen aus großen Stüden Eifen zufammengefegt, welche eine außerordentliche 
Spannung geftatten, ba fie aber zu Eoftfpielig find, fo werden fie nur felten auss 
geführt. Zragbare Brüden werden meift nur im Kriege gefchlagen und find 
wegen bed verfchiedenen Bedarfs Außerft verfchieden. Zu ihnen gehören: Flo fs 
brüden (fr. ponts de radeaux), welche von ſtarken Bäumen verankerte, mit 
Streckbalken zufammengebundene Flöße, oben mit Bretern oder Dielen belegt 
find, und zum Paffiren großer Slüffe dienen (Karl XII. flug ſolche Floßbruͤcken 
über die Dina, MWeichfel und Donau); fliegende Brüden (fr. ponts flot- 
tans ou volans), weldye aus zwei Schiffen zufammengefegt find, fid) mittelft 
eines Gisrtaues an einem in den Fluß geworfenen Anker hin und her bewegen und 
dazu dienen, große Laften und Wagen fchnell über einen Fluß zu bringen; 
Schiffbruͤcken (fr. ponts de bäteaux), welche auf Schiffe gebauet werden, in: 
bem das erfte Schiff mit Zauen an zwei ftarke in das Waffer gefchlagene Pfähle 
befeftigt wird, die übrigen, welche 16 bis 17 Fuß Abftand von einander haben, 
zwei Anker befommen und von einem zum andern ein Spanntau gezogen wird, 
dann die Stredbalten darüber und darauf die Dielen gelegt und mit Nödel: 
balken befeftigt werden; Faß: oder Zonnenbrüden (fr. ponts ä tonneaux), 
wo anftatt der Schiffe Tonnen auf eine gefhidte Art mit einander verbunden 
und zur Unterlage benugt werden; Rollbrüden (ponts ä rouleaux), eine Art 
von Brüden, auf denen Rollen liegen, mit weldyen man vermittelft eines Haspels 
die Schiffe von einem Waſſer in das andere ziehen kann; Sturmbrüden 
(ponts & rambuques) von verfchiedener Art, als: Sturmbrüden wie Fallbruͤcken 
gebaut, die zu Überfällen und andern Unternehmungen gebraudyt werden, Sturms 
brüden auf Fäffern, Kaften oder Wagen u, dal.; Binfen= oder Schilfz 
brüden, welche aus zufammengebundenem mit Bretern überdediten Binſen⸗ 
oder Schilfrohre beftehen; Raufs oder Nothbrüden, welche aus in den Strom 
gefahrenen Wagen oder Kähnen gemacht find, die mit Baumftämmen belegt wers 
ben; Seilbrüden, bei denen zwei ftarke Taue an zwei Pfähle, die fo weit von 
einander ftehen müffen, als die B. breit fein fol, an dem Ufer befeftige und am 
gegenfeitigen Ufer nun zwei andere Pfähle gewunden und von dieſen bergeftalt 
wieder zuruͤckgezogen werben, daß fie ſich in der Mitte kreuzen, worauf fie mit 
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ſchwaͤchern Seiten verbunden und mit Bretern Überlegt werden; Bodbrüden 
(ponts de chevalets), wo zur Unterlage des Bodes nichts als ein ftarkas Bret 
dient, auf welhem die Balken ruhen; Pontonbrüden (ponts de pontons), 
welche aus einem durch den Gegendrud des Waſſers tragenden Körper einer Art 
Schiff beftehen, deren man hölzerne und metallene hat und von denen erftere 
fchiffartig geftaltet und bei gleicher Tragkraft wohlfeiler find als legtere. Großen 
Beifall fanden in der neuern Zeit die Hänge: oder Kettenbrüden, deren 
Gonftruction folgende if. Man führt auf beiden Seiten des Fluffes auf feſtem 
Grunde Pfeiler von Mauerwerk oder Gußeifen auf und hängt an diefelben Ketz 
ten von Eifen fo, daß fie eine Kettenlinie bilden. Mit den Hauptketten in fefter 
Berbindung gehen von den Pfeilern nad) dem Lande zu die Landketten, die, weil 
fie die Laft der Brüden zu tragen haben, in dem Grunde feft verankert find, 
Bon den Hauptketten hängen mit jenen verbundene Ketten fenkrecht herab, die 
die Balken der B. tragen, welche durch Querhoͤlzer verbunden find; auf diefe 
kommen die hölzernen oder gufeifernen Belegplatten zu liegen, von denen die er: 
fteren eiferne Fahrbahnen und bie legtern Steinpflafter haben. Die ätteften 
Hängebrüden befinden fi) in China. In England wurde die erfte 1741 zu 
Wind in Durhamfhire über den Fluß Tees errichtet. Merkwürdig ift die 1825 
von Telfort erbauete Hängebrüde über die Meerenge Menay, welche Anglefen 
von Wales trennt. Die größte Länge der 16 Ketten beträgt 16000 Fuß; die 
B. felbjt hat zwei Fahrwege und einen Fußweg. Die ältefte fteinerne Brüde 
baute nach Diodor’s Angabe die Königin Semiramis zur Verbindung der beiden 
Theile Babylons über den Euphrat. Sie war 3000 griech. Schuh lang, ihre 
Pfeiler von großen Haufteinen waren 12 Fuß von einander entfernt und die 
Brüdenftraße 30 Fuß breit beftand aus Gedern= oder Cypreſſenholz. Durch 
MWegnahme der Balken wurde die B. des Nachts abgetragen. Die Chinefen und 
Derfer bauten ſchon früh Bruͤcken, die ſich durch außerordentliche Größe auszeich⸗ 
neten. Die B. von Loyang Über den Meerbufen von China ift ganz von Stein 
und die größte in der Welt. Sie ruht auf 300 Pfeilern, welche 74 Fuß von 
einander abftchen und wovon jeder 15 Fuß did und 70 Fuß hoch fein foll, ihre 
Länge beträgt 26800 parif. Schuh. Die B. von Focheu Über den Min in China 
fol über 22000 Fuß lang, 60 Fuß breit fein und 100 Hatbkreisbögen haben, 
die 120 Fuß weit von einander abftehen. Die ganze Brüdenhöhe wird zu 150 
Fuß angegeben, die Bruftlehne ift von weißem Marmor mit inefifher Schrift 
verziert. Diefes ganze ungeheure Wert ift aus 24— 28 F. langen und 55. dien 
weißen Marmorblöden zufammengefegt. In Rom erbaute die erfte fteinerne B. 
der Quaͤſtor Ämilius, fpäter verfuchten die Römer auch den Bau der Schiff: 
brüden, deren Eonftruction Avianus befchreibt. Berühmt ift die hölzerne des Zus 
lius Gäfar über den Rhein, deren er fidy im Kriege gegen die Deutfchen bediente 
und die er in feinem Werke de bello Gallico ausführlich beſchreibt. Die merk: 
würdigften Brüden in England find die neue Londonbrüde von 1832, die Weit: 
münfterbrüde von 1738 — 50, die Bladfriarsbrüde (Schwarzmoͤnchbruͤcke) von 
1760— 70, die Strand: oder Waterloobrüde von 1814—17 erbaut; die B. 
von Dunfeldon über den Tay in Schottland, vollendet 1809; in Spanien bie 
Toledobrüde zu Madrid Über den Manzanares, die B. von Valencia Über den 
Guadalquivir; in Stalien die B. zu Vincenza, die bedeckte B. zu Florenz über 
den Arno, auch Ponte vecchio genannt, die bedeckte B. von Pavia Uber den Ti⸗ 
cino, die über den Tanaro bei Aleffandria, die Dreifaltigkeitsbrüde über den 
Arno zu Florenz, die Marmorbrüde ebendafelbft; in Deutfcyland die B. zu Re: 
gensburg über die Donau, die zu Prag über die Moldau, die zu Heidelberg über 
den Neckar, die Dresdner Eibbrüde; in Frankreich die B. über die Durence bei 
ber ehemaligen Karthaufe von Bonpas, die erfte große B. nad) dem Untergange 
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bed röm. Reichs, die B. von Avignon Über die Rhone, bie heit. Geiftbrüde in 
kyon, die B. Notre dame in Paris, die von Orleans über die Loire, die Con— 
cordien= und Ludwigsbrüde in Paris über die Seine x. Die berühmteften unter 
den hölzernen Brüden find die von Tournus über die Saone, die Rheinbrüde 
von Schafhaufen u.a. Die erfte eiferne B. ward bei Coalbrokdale in England 
über den Savern errichtet, welche auch bald Nachahmung fand. 40, 
Bruͤckenau, ein Stäbchen im Untermainkreife des Königreichs Baiern an 
der Sinn gelegen, befannt durch feine in der Nähe befindlichen Mineralquellen. 
Es find deren drei, die Brüdenauerquelle, die Sinnquelle und die Wernatzetquelle. 
Das Waffer diefer Quellen wird von Hufeland dem Schwalbadyer an die Seite 
gefegt und unter allen bekannten Stahlwaffern für das reinfte gehalten. Es ift 
kryſtallhell, fehr geiftig und von angenehm fäuerlihem Geſchmacke. Man 
hat es vorzüglic heilfam gefunden gegen Krämpfe, Nervenfhwäce, Entkräf: 
tung, Hypochondrie, bufterifche Zufälle u. a. m. Für die Bequemlichkeit der 
Kurgäfte ift durch treffliche Gebäude und andere treffliche Einrichtungen durch die 
Regierung, deren Eigenthum das Bad ift, hinlänglic) geforgt. Die Umgebun: 
gen find höchft reizend. 15. 
Brüder, boͤhmiſche und maͤhriſche. Unter fürchterlihen Truͤbſalen 
einer fturmbewegten Zeit, und zwar gerade da, als die Salirtiner die herrfchende 
Partei der Huffiten ausmachten (f. d. beiden Artt.), bildete ſich (1450) eine 
neue Gefellfhaft, deren Streben dahin ging, ein noch reineres Chriftenthum 
berzuftellen. Vom 3.1457 an hielten fie eigne VBerfammlungen und nannten 
ih Brüder. Rokyczana, ein berühmter Theolog und Oberhaupt der Ga: 
lirtiner, hatte fich geweigert, ihr Vorfteher zu werden, und reiste, unwillig 
über ihre Trennung von feiner Partei, den König Podiebrad gegen fie auf, be: 
wog ihn aber endlich, ihnen an den fchlefifchen Öebirgen einen Aufenthaltsort 
anzumeifen. Nach einigen Jahren Ruhe veranlaften aber die von ihnen vorge: 
nommenen Verbefferungen in der Kicchenverfaffung ein Verbot, welches ihren 
Predigern unterfagte, ihr Amt ferner auszuüben. Bald darauf erfchien ein 
Eöniglicher Befehl, fie weder in Böhmen noch in Mähren weiter zu dulden. Un: 
ter Wladislav's Regierung litten fie anfänglidy weniger, bis feit dem 3. 1499 
die Kegerrichter harte DVerfolgungen Über fie verhängten, worauf im J. 1503 
ihnen alle gottesdienftlihen Verfammlungen unterfagt und fie ernftlich bedeutet 
wurden, entweder zur Eatholifchen oder zur calirtinifhen Gemeinde überzugehen. 
Schon im 3. 1494 hatten fie auf einer Verſammiung ſich über ihre Trennung 
von ber römifchen Kirche ſtrenge Rechenfchaft gegeben und ausgefprodyen, es fei 
nicht wegen bes gottlofen Lebens der Römifcpkatholifchen gefhehen, — denn zu 
diefem werde Niemand gezwungen, — fondern weil diefelben von den Sacra: 
menten und vom gefammten Gottesdienfte falfhe Meinungen hegten und alle 
Andre zwingen wollten, diefelben anzunehmen. In Bezug auf das heil. Abends 
mahl hielten fie fi) feft an die Einfegung Chrifti. Diefe Anfichten erhielten auf 
zwei ihrer nächften Verfammlungen im 3. 1499 und 1508 feftere Beftimmun: 
gen, nachdem fie bereits im J. 1504 dem Könige Wladislav ein merfwürdiges 
Glaubensbekenntnig nach Ungarn überfandt hatten, welches Wladislav zugleicd) 
mit Böhmen regierte. Da fie damit indeß nichts ausrichteten und die Befehle 
gegen fie immer mehr gefchärft wurden, übergaben fie dem Könige in den Jahren 
1507 und 1508 noch zwei Schugfchriften, in welchen fie zugleich mehrere irrige 
Lehren ber katholiſchen Kirche und Mißbraͤuche derfelben freimüthig beftritten. 
Man fehe hierüber: Johann Chriſtoph Köcher, drei legte und vornehmfte Be: 
kenntniſſe der böhm. B. und vornehmlich den hiftorifchen Vorbericht von den 
mancherlei Slaubensbefenntniffen derfeiben ꝛc. Jena 1741 und ratio discipli- 
aae ordinisque ecclesiastici in unitate fratrum Bohemorum. Amfterd. 1660. 
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— Strenge ber Sitten; Entfernung allerfafterhaften aus ber Gemeinde; Ein: 
theilung der Glieder derfelben in Anfänger, Zortfchreitende und Volllommene — 
bie waren die Merkmale, durch welche fie ſich zur Ähnlichkeit mit den Alteften Chris 
ften erhoben; aber zugleidy audy die Urfachen, daß fie ſich trog der mannidyfaltigften 
Bedrüdungen bis zum J. 1516 in Böhmen, Mähren und Polen verbreis 
teten. — Bald nach dem Anfange der Reformation bezeigten zwei Lehrer der 
böhm. B. Luthern ihren ungetheilten Beifall, ſchickten audy nicht lange darauf 
einen Abgeordneten an ihn, welchem Luther alle feine Schriften mitgab. Vers 
gebens bemühte ſich Emfer diefes Einverftändnig zu ftören. Luther hatte ftets 
eine günftige Meinung von ihnen und Außerte fpäterhin, „der Kaifer folle 
verftändige und fromme Bifhöfe, nicht aber Cardinaͤle, päpftliche Gefandten 
oder Kegerrichter zu ihnen ſchicken; man müffe ihnen erlauben, nach der Nicaͤ⸗ 
nifhen Verordnung fidy einen Erzbiſchof in Prag zu fegen; fie audy nicht zwin⸗ 
gen, die Feier des Abendmahls unter beiderlei Geftalt aufzuheben, weil diefes 
nicht unchrijtlich und Eegerifch fei.” In den Jahren 1519 und 1522 ſchloſſen 
fie ſich immer enger an die Reformatoren an, bereiteten aber auch dadurch die 
Verfolgungen vor, welche fie feit 1547 trafen, in welchem Jahre der böhmifche 
König Ferdinand I. ihre Kirchen verfchließen ließ und den Befehl gab, daß alle 
böhm. B. binnen 42 Zagen das Land räumen follten. Im 3.1548 zogen 
daher gegen taufend Mann derfelben nach Polen, wurden vom Grafen von Gorka, 
Generale von Grofpofen, fehr wohl aufgenommen, aber auch von hier durch 
einen Eöniglichen Befehl wieder vertrieben. Sie folgten daher einem andern 
Haufen nach, der fich in das Herzogthum Preußen begeben hatte, und erhielten 
hier von Albrecht einen fihern Zufluchtsort. Späterhin wanderten noch meh⸗ 
rere der in Böhmen Zurüdgebliebenen nad) Sachſen, Franken und der Obers 
laufig aus. Sie dauerten aber feit diefer Zeit nicht mehr als eine befondre Relis 
gionsgefellfchaft fort, zumal da aus ihnen eine neue Gemeinde hervorging. Wir 
fennen fie unter dem Namen der Brüdergemeinde. Die für die Proteftans 
ten unglüdtihe Wendung, weldye der ZOjährige Krieg in Böhmen nahm, nös 
thigte die daſelbſt Übriggebliebenen, entweder fidy zu verbergen, oder aus dem 
Lande zu fliehen. Unter denen, welche dieß legtere wählten, war auch der bee 
rühmte Sprachkenner Comenius (f. d. Art.). Diefer wurde auf einer Synode 
zu Loffa im 3. 1632 zum Biſchof der zerftreuten B. in Böhmen und Mähren 
ernannt, und war ber Letzte, der diefe Würde bekleidete. Aber nody vor dem 
Tode befjelden nöthigten neue Verfolgungen Taufende der Mitglieder diefer Ges 
meinde auszumandern und in andern Ländern Schug zu ſuchen. So bildete ſich 
in Dresden um das J. 1670 eine Gemeinde von einigen Hunderten. Neuns 
hundert fammelten fid) in und bei Zittau, wo fie neue Dörfer anlegten, und 
gegen das %. 1722 zog endlich Chriftian David, der ſich in Berlin zur evans 

elifchen Kicche gewendet hatte, den legten Meft der in Mähren zurüdgebliebenen 
BB. nad) Berthelsdorf in der Oberlaufig, einem Gute des Grafen von Zins 
zendorf (f. d. Art.), der von nun an in bdiefer Gefchichte auftritt. Zuerſt 
waren e8 zehn Perfonen aus Mähren, die hier ankamen und die Erlaubniß ers 
hielten, fi) auf dem nahe liegenden Hutberge an der Landftraße, die nad 
Zittau führt, anzubauen. In der frommen Äußerung einer einzelnen Perfon, 
daß die Mitglieder der fihhneu bildenden Gemeinde, fo wie alle Einwohner unter 
bes Herrn Hut (unter dem Schuge des Herrn) ſtehen möchten, hat der Name 
der dort angelegten Stadt Herenhut feinen Urfprung. Der obengenannte 
David reifte zu feinen Landsleuten zurüd, um immer mehrere zur Auswandes 
rung aufzumuntern. Dadurch entftand aber in Mähren eine Bewegung, bie 
manche Verfolgung nad) fid) zeg. Der Graf von Zinzendorf verbot e8 daher im 
J. 1724, Mehrere herauszuloden, reiſte aber zwei Jahre fpäter ſelbſt nad) 
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Mähren und vermittelte e8, daß die noch in geringer Anzahl vorhandenen ir 
aller Stille auch wegziehen durften. Aber [yon im $. 1723 hatte der Umftand, 
daß manche Herenhuter den lutherifchen, andere den reformirten Kehrbegriff feit= 
hielten, wie fie jenen oder diefen erlernt hatten, eine Art Separatismus her— 
vorgerufen. Der Graf begab ſich daher 1727 ſelbſt nach Herrnhut und ftellte, 
ohne ſich auf irgend einen Streit einzulaffen, blos durch die einfache Darjtelung 
der Grundmwahrheiten der chriftlichen Religion die Einigkeit wieder her. Alle 
Mitglieder unterfchrieben die bei diefer Gelegenheit entworfenen Gemeinde: 
ordnungen oder Statuten, und die Vereinigung Aller war glüdlih zu 
Stande gebraht. In jenen Statuten fommt unter andern folgende Stelle vor, 
welche den Geift diefer Gemeinde deutlich erfennen laßt. „Die in Herrnhut 
Ermwedten und in diefer Gemeinfchaft ftehenden Perfonen follen in beftändiger 
Liebe mit allen Brüdern und Kindern Gottes in allen Religionen ſtehen, Fein 
Beurtheilen, Banken, oder etwas Ungereimtes gegen Andersgefinnte vornehs 
men; wohl aber fich felbft und die evangelifche Lauterkeit, Einfalt und Gnade 
unter ſich zu bewahren ſuchen.“ Bei der Handlung, wodurch diefe Gemeindes 
ordnung fanctionirt wurde, fang die Gemeinde, auf den Knien liegend, ein Lied; 
der Graf legte mit ihr die öffentliche Beichte ab, flehte um eine wahre Vereini⸗ 
gung allee Herzen, ohne Trennung und Anftoß von außen und um die fefte 
Gründung auf die wahre Blut: und Kreuz: Theologie. — Der Graf 
von Binzendorf geftand felbft, daß auf feine Anfichten, wie auf fein Streben 
Spener einen großen Einfluß gehabt hätte. Die Gemeinde follte aus Er: 
weckten beftehen, d. h. aus Solchen, die bereits einen Anfang in ber Belle: 
rung gemacht hätten. Zwölf Älteſte wurden gewählt, die auf die Beobach⸗ 
tung der Gemeindeordnungen fehen follten. Zum Vorfteher ernannte man den 
Grafen felbft, der mit feinem Freunde, dem Freiheren von Wattewille, über 
Altes, was die Gemeinde betraf, berathfchlagte. Es entftanden die Banden, 
d. h. Vereinigungen von einigen Wenigen, die fi) auf Jeſu Namen verfam: 
melten, um fid über ihren Herzenszuftand zu befprechen. Auch kam das ſoge— 
nannte Stundengebet auf, indem ſich anfänglic vierundzmwanzig, dann aber 
noch mehrere verbanden, von einer Mitternacht bis zur andern in unaufhörlis 
chem Gebete zu verharren. Etwa vorfallende Srrungen wurden von einigen 
dazu verordnneten Brüdern, welche das hernachmals fogenannte Gemeindeges 
kicht bildeten, mit Milde gefchlichte. ingriffe in das Amt der Obrigkeit 
erlaubten fie fich jedoch dabei niemals, Ihr Lehrbegriff war der proteftantifche, 
doch ohne befondere Berüdfichtigung deſſen, was den lutherifchen und den re= 
formirten unterfchied. Viel Wiffen und Glauben verlangte der Graf nicht; nur 
mußte jeder die Lehre von der Erlöfung wohl gefaßt haben. Unterdeſſen hatte 
fid) Zinzendorf auch als Schriftfteller bekannt gemacht und der vortheilhafte Ruf, 
zu welchem die Gemeinde gelangt war, machte, daß Brüder, welche ins Voigt: 
land, nad) Saalfeld, nach Dänemark und nad) Ungarn reiten, um Zuwachs 
zu gewinnen, überall gut aufgenommen wurden. Sm J. 1728 äußerte man 
von England aus den Wunfch, ihre nähere Bekanntfchaft zu machen, und in 
den beiden folgenden Fahren mußten Brüder in die Schweiß, nad) Liefland und 
Schweden abgehen, wohin fie förmlich eingeladen worden waren. Ohngefaͤhr 
um biefelbe Zeit entftanden audy in Sena und in Halle kleine Colonien Deren: 
Huter. Da indeß neue Auswanderungen aus Mähren nach Herenhut erfolgten 
und der Eaiferliche Hof deßhalb Klage bei dem hurfächfifchen führte, fo erfchien 
von Seiten des legtern im 3. 1732 eine Commiffion in Herrnhut. Diefe war 
zwar weder mit der Lehre noch mitder Berfaffung der Gemeinde unzufrieden ; den: 
noch erhielt der Graf den Befehl, feine Güter zu verkaufen, was doch nichts An= 
deres hieß, als die ſaͤchſ. Länder zu verlaffen. Allein im folgenden Jahre wurde diefer 
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Befehl wieder zuruͤckgenommen und nur die Aufnahme neuer Emigranten unter: 
fagt. Die Gemeinde zählte jegt fechshundert Perfonen, welche die Berthelsdorfer 
Kirche nicht faffen konnte. Sie breitete fich daher auch räumlich immer mehr 
aus, und der berühmte Tübinger Xheolog Bilfinger, der ein fehr vortheils 
haftes Gutachten über diefelbe gab, trug aud) nicht wenig zur Erhöhung der Ach⸗ 
tung bei, welche fie überall fand. Dennoch fam im 3. 1736 eine zweite Com⸗ 
miffion von Dresden nad) Herrnhut, und wenn aud) die von derfelben vorge: 
nommene Prüfung zum Vortheil der Gemeinde ausfiel, fo wurde doch dem 
Grafen 1738 angedeutet, Sachen auf immer zu verlaffen. Der Grund diefes 
Befehls war, daß Zinzendorf die ihm vorgemworfenen Unordnungen nicht aners 
kennen wollte. Indeß blieb er nur 10 Jahre im Epile, während welcher die Ge: 
meinde immer mehr zunahm. Sn demfelben Jahre uͤberließen derfelben die 
Grafen von Sfenburg: Büdingen ein Stüd Landes zum Anbaue und fo 
entftand die Colonie Herrnhang. Bei Didestohe im Holfteinifchen wurde die 
Golonie Pilgerruh gegründet, welche jedody bald wieder einging. In Preus 
fen, Holland, England und Liefland gewannen die Herenhuter ebenfalls Eins 
gang und Gelegenheit fi auszubreiten. Allein nun erfuhren aud) die immer 
befannter gewordenen Lehren derfelben in der theologifhen Welt mancherlei 
Widerfpruh. Freilich gab Zinzendorf in feinen zahlreichen Schriften auch 
manche Blöße und damit Gelegenheit zu Angriffen auf feinen Glauben; aber 
auch feine Gegner erhielten fi nicht vorwurfsfrei, indem fie oft genug Wahres 
und Falſches vermifchten, oder zu leidenſchaftlich ſchrieben. Es wird hinreichen, 
einige der bedeutendften diefer Gegner zu nennen, ohne auf die Streitpunfte felbjt 
einzugehen. Der erfte bedeutende war ohne Zweifel Sohann Gottlob Carp: 
300; fehonender urtheilte über fie Sigm. Jacob Baumgarten; fhärfer 
Johann Philipp Frefenius, Prediger zu Frankfurt a..M. Mit Mäpi: 
gung zwar, aber auch mit Nachdruck ließen fich die beiden würtembergifchen Theo: 
logen, ‚der Abt Bengel und Chriftian Eberhard Weismann über fie ver: 
nehmen, Gegen die Angriffe diefer Männer fhrieben Zinzendorf und einige 
andre Brüder Schugfchriften, bis endlicy der Graf, welchen 1747 erlaubt wors 
den war, in die churfächfifchen Länder zuruͤckzukehren, ſich eine neue Unterfuchung 
vom Dresdner Hofe erbat, in welcher die Übereinftimmung der Gemeinde mit 
dem augsburgifchen Ölaubensbenntniffe anerkannt wurde. Um gleiche Zeit erhielt 
fie das Amt Barby (in deſſen Nähe 1767 die Gemeinde zu Gnadau entftand) 
zu einem Sitze angeboten, wohin im 3.1749 das theologifdhe Seminarium aus 
Marienborn, im Gebiete der Grafen Sfenburg, verlegt und 1754 fogar ein 
akademiſches Collegium geftiftet wurde. Selbft nad) Zinzendorf's Tode nahm 
die Gemeinde an Umfang, Achtung und Feftigkeit zu. Niemand aber leiftete 
ihr wichtigere Dienfte, als der ehrwürdige Auguft Sottlieb Spangenberg 
(f. d. Art.), weicher 1792 als ihre Bifhof, 88 Jahre alt, ftarb. Und fo hat 
fidy diefelbe in Deutfchland, Rußland, den gefammten Niederlanden, in Engs 
land, Irland, Nordamerika und in vielen Miffionen fortgepflanzt und erhalten, 
Denn ſchon im J. 1731 gingen 2 junge Herenhuter auf die daͤniſche Infel St. 
Thomas, um dort das Evangelium zu verfündigen. Diefelbe Abficht führte 
Andre 1733 nady Grönland, wo die Kolonien Neuherrnhut und Lichten: 
fels noch beſtehen. Zwei Jahre fpäter ging eine Miffion nach Georgien in 
Amerika. ‚Biele wendeten fid) 1739 nad) Penfplvanien, und gefegnete Erfolge 
führten die Unternehmungen auf der Küfte von Guinea, auf dem Vorgebirge 
der guten —— auf der Inſel Ceylon zu Berbice und zu Surinam herbei, 
Zu den Miff in Nordamerika, befonders in Neu: Port, Maryland und 
tord-Garolina, legte hauptfächlich der vielgereifte Spangenberg einen dauer: 
haften Grund. Auch ertheilte die Kaiferin von Rußland, Katharina II., im 
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J. 1764 den Herenhutern völlige Religionsfreiheit in ihrem Meiche, worauf ſich 
die Brüder im Königreiche Aftrachan niederließen, und [hon im naͤchſten Jahre 
erftand die bald zu einer Stadt angewachſene und von Paul I. mit großen Vor— 
rechten verfehene Golonie Sarepta. — Was das innere Wefen diefer Gemeinden 
betrifft, fo macht ſowohl ihr Lehrbegriff als ihre Einrihtung noch einige Worte 
nöthig. Der erftere theilt fi in 3 Tropen, den mährifhen, lutheris 
fhen und reformirten; denn da man allen proteftantifhen Glaubensge— 
noffen den Zutritt erleichtern wollte, fo mußte man dafür forgen, daß Niemand 
auf den Argwohn geriethe, als follte iym ein neuer Glaube aufgedrungen wer= 
den. Diefe Tropen verfchmelzen aber gar fehr in einander, und da einmal der 
Grundfag gilt, daß auf Unterfcheidungstehren nichts ankomme, Alles aber auf 
die Lehre von der Erlöfung Chriſti, in welcher alle Mitglieder überrinfliimmen ; 
fo ift bei ihnen von einem ftreng ſyſtematiſch durchgeführten Lehrbegriffe nicht die 
Mede. Dagegen wollen fie mehr eine Vereinigung zur Übung des praktiſchen 
Chriſtenthums und der Gottfeligkeit fein und fegen daher das religiöfe Gefühl 
und feine Äußerungen weit über die religiöfe Denkweife; oder — die Religion 
erfcheint ihnen mehr als Sache des Gefühls denn ald Sache des Verftandes. 
Ihre Lehren, Vorträge, Gebete und Lieder find bildlich, und diefe Bilder follen 
hauptſaͤchlich das Mittleramt Chrifti dem gläubigen Gemüthe anſchaulich dar⸗ 
ftellen. Daher die fo häufig gebrauchten Ausdrüde: Lamm, Lammes 
biut e. Sic den dadurch erweckten Gefühlen mit Wonne überlaffend, ver: 
fallen fie wohl oft in das Suͤßliche und Spielende, was ihnen jedoch als eine 
unfhuldige Verirrung bei fonjt überwiegendem Guten leicht verziehen werden 
Eann. — Merkwürdig ift ihre Communverfaffung und Disciplin, zufolge 
welcher die fämmtlichen Mitglieder in Chöre abgetheilt find, naͤmlich in Kinderz, 
Knaben: und Mäddyen:, Jüngling= und Sungfrauen:, Männer: und Frauen, 
Mittwer: und Wittwen-Choͤre, deren jedes einzelne zur Beforgung feiner bes 
fondern Angelegenheiten einen Chorhelfer und einen Chordiener hat. Die 
weiblichen Chöre haben Chorhelferinnen und Chordienerinnen. So lange fie 
noch unverheirathet find, wohnen fie in dem Brüder: oder dem Schwefterhaufe 
und befhäftigen ſich mit Künften, Handarbeiten und gemeinfchaftlihen Ans 
dadhtsübungen. Nur in großen Orten gibt e8 ähnliche Wittwer: und Wittwen: 
Häufer. Die Ehepaare wohnen in Privatwohnungen, ftehen aber ebenfalls 
unter ihren Chorbeamten. Die leitenden Behörden des Ganzen find 1) die 
Üteftenconferenz, ein Collegium, welches feit dem 3. 1789 die Angeles 

enheiten der ganzen Geſellſchaft dirigiet (früherhin leitete diefe der Graf von 
Binzendorf als Ordinarius allein). Es war ehemals in 3 Departements 
getheilt, in das Delferdepartement (für kirchliche Sachen), das Auffeherde: 
partement (Über Gegenftände der Disciplin) und das Dienerdepartement (für 
ötonomifche Angelegenheiten). Dazu kam aber bald noch ein Miffionsdepar: 
tement, deffen Name fhon fein. Geſchaͤft andeutet; 2) das Auffehercolle 
gium, weldyes über die Erwerbsmittel wacht, die Polizei ausübt und Zwiftig: 
keiten ſchlichtet. Diefen beiden Behörden ift 3) die Helferconferenz unterges 
ordnet, welche blos berathet, dann aber Alles zur Entſcheidung jenen vorlegt. 
In außerordentlihen Fällen wird 4) der Gemeinderath zufammenberufen, 
welcher aus den genannten Gollegien und einem Ausfchuffe der würdigften Ge: 
meindeglieder befteht. Die kirchlichen Angelegenheiten werden von Biſchoͤfen, 
Senioren, Presbptern, Diaconen und Diaconiffen beforgt. Sonft wurden ge: 
woͤhnlich von 6 zu 6 Fahren allgemeine Spnoden gehalten, auf welchen fid) außer 
den Geiſtlichen, Abgeordneten jeder Gemeinde auch felbft einige erfahrne Schweftern 
einfanden. Ein Wochenblatt, die Vorfallenheiten in den Gemeinden erzählend, 
twird an jedem vierten Sonntage (der defhalb Gemeintag heißt) öffentlich vor: 
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gelefen, und um bie tägliche Andacht zu leiten und zu unterftügen, gedruckte 
Loſungen vertheilt, welche biblifche Denkſpruͤche für jeden Tag des Jahres ent: 
halten. Ihre Kirchen find meiftens große helle Säle ohne allen Schmud, aus: 
genommen die Schloßkicche zu Barby, welche fie benugen dürfen. Dreimal 
an jedem Tage wird ein kurzer Gottesdienst gehalten, Vormittags die Kinder 
ftunde, um 7 Uhr Abends die Gemeindeftunde, um 9 Uhr die Singe 
ftunde. Sonntags früh fammelt ſich jede Gemeinde zum Gebet der kitanei, 
um 10 Uhr wird gepredigt, um 2 Uhr eine Kinderftunde gehalten, um 3 Uhr 
Bidelerklärung für die Verheiratheten gegeben, worauf um 5 Uhr eine Singes 
ftunde für die Abendmahlsgenoffen folgt und dann eine Gemeindeftunde den 
Tag beſchließt. (Die Feier des heil. Abendmahls fiehe in d. Art. Abendmahls: 
feier.) Am Oftermorgen begrüßt die ganze Gemeinde den Aufgang der Sonne 
aufdern Friedhofe, Gottesader, unter Pofaunenfhall; Pofaunen verkünden 
den Tod eines Heimgegangenen und begleiten ihn, der in einem mit lichten 
Farben angeftrihenen Sarge liegt, zu feiner Ruheſtaͤtte. Ihre Schulen mas 
chen ſich es zur Hauptaufgabe, einen religiöfen Sinn in den Kindern zu weden. 
Eine Gemeindecaffe unter dem Namen Heilandscaffe, meiftens aus frei- 
willigen Beiträgen beftehend, dient zur Dedung allgemeiner Bedürfniffe und 
zur Unterftügung armer Brüder. Drdnungstiebe, Einfachheit, Reinlichkeit 
und Mäßigkeit, Demuth und Friedfertigkeit find bei ihnen zu Haufe. (Vergl. 
kurze Darftellung der Gefchichte der fogenannten Herrnhuter oder Brüderges 
meinde. Berlin 1794.) 60. 
Brüder und Schweftern des freien Beiftes nannten fich eine im XIII. 
Jahrh. entitandene Religionsgefellfchaft, deren Mitglieder fi) aus Mißverftand 
der Bibelftelle Röm. 8, 2. 14. 19— 23. als Kinder Gottes frei von jedem Ge: 
fege waͤhnten. Sie verbreiteten fich vorzüglidy in Stalien, Frankreich und 
Deutfhland. ine ihrer Hauptlehren war, durch Beſchauung und ernftes 
Nachdenken verfenke ſich der Menſch in Gott und werde frei von allem Irdi— 
fhen. Da aber das Arbeiten diefe frommen Betrachtungen ihrer Meinung nady 
bindere, fo enthielten fie fich deffelben, gingen betteln, verachteten aber alle 
firhlihen Einrihtungen und Moͤnchsregeln. In ihrer ſchlechten Kleidung oder 
Nadtheit zogen fie fi mit Recht den Vorwurf der Scham: und Sittenlofigkeit 
zu und wurden auf den Spnoden zu Köln 1306 und zu Trier 1310 ver: 
dammt, erhielten fid) aber dennoch und gingen unter ihrem Führer Johannes 
1418 nad) Böhmen, wo fie während der huffitifhen Unruhen verfchwanden. 60. 
Brüderfchaften nennt man Verbindungen von Laien, welche, ohne aus 
dem Weltleben gänzlich herauszutreten, doc) bisweilen als Religiofen erfcheinen 
mollten. Sie legten daher auch keine Kloftergelübde ab und hatten keine kirch⸗ 
liche Auctorität. Deshalb müffen fie aud) von den eigentlichen geiftlichen Orden 
wohl unterfcieden werden. Sie entjtanden und verbreiteten fid) hauptſaͤchlich 
feit dem XI. Jahrh. Es gab ihrer eine große Menge. Über einige derfelben, 
3. B. über die Apoftelbrüder, die Beguinen und Begharden, die 
Brüder und Schweftern des freien Geiftes ift [hon an ihrem Orte 
gefprochen worden. Wir nennen daher hier nur noch folgende. 1) Die Brük 
tenbräder (freres pontifes) von unbefannter Entftehungszeit, deren Spuren 
ſich aber in Srankreic weit erhalten haben, entftanden aus dem Bedürfniffe, den 
Pilgern den Weg nad) ben Wallfahrtsorten zu erleichtern, ba die bisher zu die: 
ſem Zwecke beftandenen Gefellfhaften der Lenuncularien, Lintrarien und Utrichs 
larien oft in Straßenräuber ausarteten. Das ältefte Denkmal einer ſolchen 
Brüderfchaft ift die Brüde zu Avignon, auf der man im 3. 1185 ſchon einen 
Boll erhob ; die Gefeltfchaft felbft wurde 1189 vom Papfte Clemens III. beftätigt. 
In mehrere Zweige verbreitet beftand fie noch einige Zeit fort; in,Stalien, Spas 
Allg. deutſch. Conv.sLer. II, 24 
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nien, Schweden, Dänemark bitdeten ſich ähnliche Verbindungen, fie verloren 
ſich aber nach und nad wieder und 1672 wird derfelben zum legten Male in ei: 
nem Edicte Ludwig’ XIV. gedacht. 2) Die Brüderfhaft der heiligen 
Dreieinigkeit wurde 1548 vom heil. Philipp von Neri geftiftet umd 
befchäftigte ſich hauptfächlidy mit der Aufnahme ermatteter Wallfahrer und Pil- 
ger, wie mit der fernern Pflege und Unterftügung derer, die ald Genefene aus 
den Hofpitälern entlaffen waren. Die Neinheit ihres Wandels zeichnete dieſe 
vor den meiften übrigen B. vortheilhaft aus. 3) Die Brüder und Schwe: 
fiern der chriſtlichen Schulen des Jeſuskindes, 1678 zu Paris von 
Barre geftiftet, erwarben ſich durch Errichtung zahlreicher Freiſchulen für arme 
Kinder um die vernadyläffigte Jugend Frankreichs große Verdienfte. Selbſt 
während ber Revolution ftellten fie ihre Thaͤtigkeit nicht ein und erfreuen ſich 
jegt noch eines fegenvollen Beftehend. Der Name 4) Büfer umfaßt dagegen 
mehrere Gongregationen, die fich durch die Farben ihrer Kutten in ſchwarze, 
graue, rothe, blaue, grüne, violette ꝛc. B. theilen. Sie nennen fiy Buͤßer, 
weil fie die ihnen übernommenen Verpflichtungen zufolge Andern geleifteten Lie: 
besdienfte als fromme Büßungen betrachten und vereinigen in ſich Perfonen aus 
allen, felbft den höchften Ständen. In den Hauptitadten Stalieng findet man 
fie in großer Anzahl und der Mangel an Wohlfahrtsanſtalten macht fie unent: 
behrlih. Ausftattung armer Mädchen, Belehrung der Buhlerinnen, Pflege 
hülflofer Berlaffenen find die Hauptzweige ihrer Wirkfamkeit. 5) Die unter 
mehrern Namen vortommenden Alerianer von dem heil. Alerius, ihrem Pa: 
trone alfo genannt, entitanden im XIV. Jahrh. in den Niederlanden und ver: 
breiteten fich weit an dem Rheine hinauf. Cie nahmen ficdy vorzüglich der Kran: 
ten und Gefangenen an, begleiteten Berurtheilte auf den Richtplatz und ließen 
für Hingerichtete oder aufgefundene Leichen Seelenmeffen lefen. Von den Gellen, 
die fie bewohnten, hießen fie Gellbrüder oder Gelliten, von den leifen (lul— 
lenden) Klagegefängen, die fie bei Beerdigungen fangen, Koll: oder auch Noil: 
harden unddie ſchwarzen Schweftern waren ein weiblidyer Zweig von 
ihnen. Über 6) die Flagellanten f. d. Art. Geißler. Einen rühmlichen 
Endzmwed hatte 7) auch die 1645 zu Paris geftiftete Brüderfhaftder Schu: 
fter und Schneider, welche für die religiöfe Bildung unmiffender Lehrlinge 
und Gefellen diefer beiden Handwerke forgte. 8) Die Brüder des Todes, 
wwelüye 1620 zu Rouen geftiftet, aber von dem Papfte Urban VII. unterdrückt 
wurden, fcheinen fich nicht vorwurfsfrei erhalten zu haben. inige andere B. 
find entweder zu unbedeutend oder werden an ihrem Orte Erwähnung finden. (liber 
die heilige Brüderfchaft in Spanien f. Hermandad.) 60. 
Brüggler Secte hießen die Anhänger zweier religiöfen Schwärmer Chri: 
fian und Hieronymus Kohler (der eritere Tagelöhner, der legtere Wag— 
ner) zu Brügglen im Canton Bern, welche 1746 ſich für die beiden Zeugen in 
der Offenbarung Sohannis (Gap. 11, 3.) ausgaben, das Ende der Welt auf 
Weihnachten 1748 verkündeten, das Schickſal der einzelnen Menfchen nad) dem 
Tode durch Offenbarung zu wiffen vorgaben und mit einer Frau, Namens 
Kießling, gemeinfchaftlihe Sache machten, welche ſich das Weib der Offenba= 
rung (Gap. 12, 1.) nannte. Ihre Lehrfäge waren: Wer einmal zur Seligkeit 
beftimmt fei, dem werde nichts als Sünde angerechnet, diefe komme allein auf die 
Rechnung des Heilandes; das Fleifch könne keine Sünde thun ; dem Gerechten fei 
fein Gefeg gegeben und die Kinder Gottes dürften nicht arbeiten, fondern müßten 
dieß nur den Ungläubigen überlaffen. Als der Unfug zu groß wurde, verwies die 
Regierung die beiden Kohler auf 6 Jahre des Landes, doch bald Eehrten fie zurück, 
weiſſagten alterhand Dinge, deren Nichterfüllung fie gut zu rechtfertigen verftan= 
den,- wurden endlich wegen Aufruhrs und Unzucht geächtet, und Hieronymus 
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Kohler, ben man gefangen hatte, den 16. Januar 1753 erft erwuͤrgt und dann 
verbrannt. Bei der Unterfuchung fand es fich, daß feine Schwärmerei durch 
das Lefen myſtiſcher Schriften entftanden war. Seine Anhänger wollten ihn 
wieder gefchen haben; doch fehrten die meiften nad) und nach zur Vernunft zu: 
ruͤck und da ihnen größtentheild Nichts weiter zur Laft gelegt werden konnte, 
wurde ihnen aud) fein Leid zugefügt. 23. 

Brühl, ein in Deutſchland oft vorfommender Name von einzelnen Stüden 
einer Flur oder von freien Plägen und Straßen einer Stadt, foll urfprünglid) 
das Diminutivum von Brüdh (Sumpf) fein (Brüchel), und da die diefen Namen 
führenden Orte gewoͤhnlich am tiefften gegen die andern Theilen liegen, ſich 
dieſe Ableitung auch ſehr wohl denken. 

Brühl (Heinrih, Graf von), Miniſter Auguſt's III., Königs von ya 
len und Churfürften von Sachſen, wurde den 13. Aug. 1700 zu Gangloff: 
Sömmern bei Weißenſee in Thüringen geboren. Sein Vater, geheimer Rath 
bei dem Herzoge von Sachlen: Weißenfels, war arm und konnte deßhalb für die 
Ausbildung feines Sohnes, außer welchem er noch fünf Toͤchter zu verforgen hatte, 
nicht viel thun, fondern begnügte ſich damit, ihn als Page in die Dienfte 
der Herzogin Elifabeth zu bringen. Der junge B. mußte ſich durch fein ange: 
nehmes Aeußere, eine glänzende Unterhaltungsgabe und einfchmeichelndes Betra⸗ 
gen in ber Gunft der Herzogin feftzufegen und wurde bald aud) Liebling des 
Königs Auguft H., der ihn zum Kammerherrn ernannte und als Begleiter auf 
allen feinen Reifen mitnahm. Der ſchlaue Günftling benugte die Umftände und 
errvarb ſich zugleic) die Neigung des Thronfolgers dadurch, daß er nad) dem 
Tode Auguft's II. (zu Warfchau 1733) mit der Krone und den Reichein: 
fignien, welche zufällig in feinen Händen geblieben waren, nad) Dresden eilte 
und fo dem neuen Churfürften Auguft III. die polnifche Krone ficherte.. Den 
dadurch erworbenen Einfluß wußte er durch Euges Benehmen und Verheira: 
thung mit der Vertrauten der Königin, der Gräfin Kolowrath zu befeftigen und 
brachte es zulegt durch diefe auch dahin, daß der König feinen Günftling, den 
Grafen Sulkowsky, entließ undihn zum Premierminifter ernannte (1738). Nun 
da er keinen Mebenbuhler mehr zu fürchten hatte, erlangte er in kurzer Zeit die 
uneingefchränktefte Herrfchaft über den ſchwachen König; Niemand durfte fich 
dieſem ohne feine Bewilligung nähern und er felbft fuchte den König durch Luft: 
barkeiten und oft Eindifche Zerftreuungen aller Art von ernften Beichäftigungen 
abzuhalten. Nur zu wohl gelang ihm dieß. Ungeheure Summen wurden vers 
ſchwendet, um ben eiteln prachtliebenden Fürften zu fchmeicheln, und der Mini: 
fter feloft umgab ſich mit einem Glanze, welcher den des Königs faſt verbunfelte. 
Er hatte mehr als 200 Domeftiquen, eine Leibwache und die ausgefuchtefte 
Garderobe. Man kann fagen, daß aller Reihthum des Landes in feinem Haufe 
zufammenfloß. Eine nothwendige Folge diefer unfinnigen Berfhwendungen war 
gänzliche Zerrüttung der Finanzen. Das ohnehin duch Auflagen befchwerte 
Bolt konnte nichts mehr leiften und fo mußte zulegt ein Banquerout und mit 
ihm der Nuin des Landes herbeigeführt werden. B. fuchte nun die zur Beſtrei⸗— 
tung des nothiwendig gewordenen Aufwandes erforderlichen Summen durch uns 
zwedmäßige Erfparniffe zu erhalten, und ließ ſich uͤberdieß in das (nach der da⸗ 
maligen Lage des Landes) hoͤchſt unpolitifche Bündnig gegen Preußen ein. Das 
unglüdliche Land mufte ald Beute des Siegers die Fehlgriffe des Minifters büs 
fen; dieſer flüchtete fich nebft feinem Deren nad) Polen und entfchädigte fid) dort 
für feinen Verluſt in Sachſen. Er erhielt mehrere große Kronämter, kaufte 
ſich Ländereien und bekam nad) dem Tode der Königin die derfelben zugehörig 
geroefene Staroftei Zips zum Gefchenfe. Kein Mittel verfehmähte er, um Reich— 
thuͤmer anzuhäufen, daher er in Polen bald eben fo fehr wie + Sy gehaßt 
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wurde. Nach Abfchluß des Huberrusburger Friedens (1763) kehrte er ſchwach 
und krank mit dem Könige nad) Dresden zurüd; noch mehr erfchütterte ihn der 
Tod feines Deren am 5. Oct. 1763; er folgte ihm nad) einem vergeblichen 
Verfuche, bei der neuen Regierung feine Rolle fortzufpielen, am 28. deffelben 
Monats nah. — Von feinen vier Söhnen, die von ihrer Mutter trefflid) aus⸗ 
gebildet worden waren, erwähnen wir nur den älteften. 

Brühl (Friedrih Alopfius, Grafv.), geb. zu Dresden den 31. Juli 
1739. Er wurde von feiner Mutter Auferft ftreng erzogen und zu wiffenfchaft- 
lichen Beichäftigungen angehalten. Als er nach der Meinung derfelben auf der 
Univerfität zu Leipzig nicht genug Fortfchritte machte, ſchickte fie ihn nach Leyden, 
in der Überzeugung, daß man ihm dort nicht, wie in Leipzig, [hmeicheln würde. 
Mit den fhönften Kenntniffen in allen Fächern der Literatur ausgeftattet vers 
ließ der junge B. diefe Univerfität und begab ſich auf Reifen, um feine Ausbil— 
dung zu vollenden. Im 7jährigen Kriege wohnte er einigen Feldzuͤgen als Vo⸗ 
lontair der Armee bei und begab fich dann nad) Polen, wo er ſich mit dem Könige 
Stanislaus ausföhnte und feine nad) dem Tode Auguft’s III. verlorenen Am⸗ 
ter wieder erhielt. Er zog ſich jedoch nach Pfoͤrten (in der Niederlauſitz) zuruͤck, 
ohne den wiederholten Aufforderungen, nach Warſchau zu kommen, Gehoͤr zu 
ſchenken und ſtarb den 31. Jan. 1793 zu Berlin im Haufe feines Bruders, des 
preuß. Generallieutenants und Oberfthofmeifters Karl Adolf, Grafen v. Brühf. 
B. war das Mufter eines vollendeten Weltmannes. Seine männlid ſchoͤne 
Geſtalt und einnehmende Gefichtsbildung, verbunden mit einem anziehenden 
Benehmen und natürlicher Gurmüthigkeit, erwarben ihm in einem Augenblide 
die Gunft aller Herzen. Im Gebiete der ſchoͤnen Künfte hatte er aͤußerſt um: 
faffende Kenntniffe; er war Dichter, Maler, und verftand Muſik, Sprachen 
und Mathematik, befonders im artilleriftifhen Fache. Wir befigen von ihm 
mehrere Theaterſtuͤcke, welche zu ihrer Zeit viel Gluͤck machten. Sie find ge= 
fammelt unter dem Titel: Theatraliſche Beluftigungen von X. Fr. Gr. v. B. 
zu Dresden herausgelommen. 22, 

Brühl(Karl Friedrich) Morig, Graf v.), Generalintendant der öniglichen 
Echaufpiele in Berlin, wurde 1772 zu Pförten in der Niederlaufig geboren. 
Sein Bater war der Graf Morig von Brühl, jüngfter Sohn bes fühl. Mini- 
ſters. Durch feine Mutter, eine höchft geiftreiche und gebildete Frau, wurde 
ihm frühzeitig eine große Neigung zu Mufit und theatralifchen Unterhaltungen 
eingeflößt, der Umgang mit feinem Onkel (Friedr. Aloyſ.) und ein Aufenthalt 
zu Weimar, wo er Herder, Wieland und Göthe fah, trugen dazu bei, diefe 
Neigung zu befeftigen. 1790 erhielt er in Berlin eine Anftellung als Jagd- 
junfer und benugte bier die fich ihm darbietenden Gelegenheiten, feine Kennt: 
niffe zu erweitern. Bald nachher unternahm er eine Reife durch Deutfchland, 
und hielt ſich auf diefer faft ein ganzes Fahr in dem ihm liebgewordenen Weis 
mar auf. Der Umgang mit Schiller und Göthe aͤußerte den wohlthätigften Einz 
fluß auf ihn. As Mitglied des gefellfchaftlichen Theatervereins trat er einiges 
mal mit Beifall vor der Herzogin Amalie auf. Später lernte er zu Rheinsberg 
als Kammerherr ded Prinzen von Preußen auch das franzöfifche Theater kennen 
und befchäftigte fih nun, befonders als er an den Hof der Königin berufen wur⸗ 
de, ausfchliegtich mit Kunft und Theater. Während feines Aufenthalts in Pa⸗ 
is und London (1813) fand er die [hönfte Gelegenheit, feine Anfichten zu ers 
weitern und fo vorbereitet nahm er 1814 den Ruf als Intendant an der berliner 
Bühne an. Es ift unverkennbar und felbft von feinen Tadlern anerkannt wor⸗ 
den, baß er in dieſer Stellung Ausgezeichnetes geleiftet hat. Mit unermübdeter 
Thaͤtigkeit wußte er die allerdings nicht geringen Schwierigkeiten, bie ſich ihm 
von allen Seiten entgegenftellten, zu überwinden, und erwarb ſich beſonders 
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dadurch ein großes Verdienſt, daß er Maͤnner wie Wolff, Devrient u. A. an 
der Buͤhne anſtellte und den Buͤhnendichtern eine wuͤrdigere Stellung ver⸗ 
22 


ffte. 

Bruͤſſel, Hauptſtadt des Koͤnigreichs Belgien und Reſidenz des Koͤnigs, 
liegt unter 500 6950 N. B. und 220 72, in einer ſchoͤnen fruchtbaren Ebene 
und zum Theil auf einer Anhöhe der vormals holländ. Provinz Suͤdbrabant. 
Sie wird von der Senne durchfloſſen und fteht durd) den Canal Villebrod mit 
ber Scheide in Verbindung. Der Umfang der Stadt beträgt 2 Stunden, bie 
Zahl der Häufer 9500 und die der Einwohner gegen 80000. Gründer Brüf: 
ſels ift der Bilhof von Cambrai, Gerald der Heilige, welcher im VII. Zahrh. auf 
der Infel der Senne eine Kapelle erbaute, um die herum bald Wohnungen entz 
ftanden. Im X. Jahrh. war der Ort fchon befeftige und hatte Märkte, und um 
das Jahr 1050 war er ſchon fo bedeutend, daß die Herzöge von Brabant ihre 
Mefidenz bier auffhlugen. Unter den Herzögen von Burgund wurde B. eine 
ber wichtigften Städte der Niederlande, und behauptete ihr Anfehen auch unter 
habsburgifcher Herrſchaft. Während des niederländifhen Befreiungskrieges 
blieb fie im Befige der Spanier. Später verlor fie viel von ihrer Blüthe durch 
Theilnahme an dem Kampfe zwifchen Ludiwig XIV. und Oftreich, und wenn die 
Ereigniffe während der franzöfifhen Revolution nicht geeignet waren, ihr den 
alten Glanz wieder zu verfchaffen, fo wird es auch jegt nach dem verhängnißvols 
len Jahre 1830 (f. d. Art. Aufftände) noch langer Zeit bedürfen, ehe fie ihre 
alte Wichtigkeit wieder erlangt. — Die Bauart der Stadt ift im Allgemein zu ruͤh⸗ 
men, ohne ihr jedoch Negelmäßigkeit zufchreiben zu können. Es gibt viele palafts 
Ähnliche Privat: und öffentliche Gebaͤude und lange ſchoͤne Straßen von anfehns 
Licher Breite, befonders in der Oberftadt; minder anfehnlich, auch nicht fo ge: 
fund, iſt die Unterſtadt. Won den ehemaligen Feſtungswerken ift nur noch der 
Wall vorhanden, die übrigen find in fhöne Spaziergänge umgewandelt worden. 
Ausgezeichnet ift der Königsplag, unter allen öffentlichen Plägen, deren B. meh: 
rere hat, der fhönfte. Unter den übrigen Merkwürdigkeiten erwähnen wir fol 
gende: das Wilhelmsthor, das in den Jahren 1380 — 1442 in gothiſchem 
Style erbaute Rathhaus mit einem 364 Fuß hoben Thurme, auf deſſen Spige 
eine £upferne übergoldete 17 5. hohe Statue des Erzengeld Michael fteht, den 
Staatenpalaft mit einem fhönen Parke, den Münzpalaft, das neue Theater, den 
ehemaligen Palaft des Generalgouverneurs, jet Bibliothek und Mufeum, die 
St. Gudulakicche, die Kirche Gaudenberg, die Kapelle Notre Dame u. a. m. 
Für liter. Anftalten ift hinlaͤnglich geforgt; es gibt hier eine koͤnigl. Akademie der 
Wiſſenſchaften und Künfte, eine öffentlidye Bibliothek von 80000 Bänden, eine 
botanifche Gefellfchaft, eine Sternwarte, ein Kunftmufeum, Maler: und Zeichs 
nenfhulen, ein koͤnigl. Gollegium, Elementarfhulen u. a. Handel und Ges 
werbe find in gutem Zuftande; einen großen Theil der Bewohner beſchaͤftigen 
zahlreiche Fabriten und Manufakturen, von denen die Spigenfabriten europdis 
fchen Ruf erhatten haben. Außerdem find von Bedeutung die Baumwollen, 
Glas-, Gold: und Sitberfabrifen, die Kattundrudereien, Baumwollenfpin= 
nereien, Hut⸗, Wagen: und MWollenzeugfabriten, Brauereien und Zuckerfabri⸗ 
fen. Bon ausgezeichneter Güte find die hier gefertigten Papiere, Spielkarten 
und Papiertapeten. Die genannten Fabriken treiben anfehnlihen Handel, wel⸗ 
her durch den oben angeführten Ganal und einige Märkte befördert wird, In 
der Nähe Brüffels liegt das prächtige königl. Schloß Laken mit einem Parke, 
dem Sammelplage der brüffeler ſchoͤnen Welt. 15. 

Brüäftung, franz. appui; engl. breast-fence, heißt in der Baukunft das 
Stud Mauer, auf welcher das Fenſter fteht und welche gewoͤhnlich fo Hoch iſt, 
daß ein. Menfc mittlerer Größe beim Herausfehen durch das Kenfter mit ber 
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Bruft barauf ruhen kann. Im Schiffsbaue heißt B. die Eeilartige Zuſpitzung 
der Kähne an beiden Enden. 30. 
Brüten, lat. fovere; franz. couver; engl. brood, hatch, nennt man 
im weitern Sinne das Entwideln der Eier der Infekten, Fifhe und Amphibien, 
wie auch der Samenkörner der Pflanzen zu organifchen Weſen in der gehörigen 
Waͤrme; im engern Sinne fagt man es von den Vögeln, wenn fie über den 
Eiern fisen und durch ihre Körpertwärme bie in den Eiern befindliche Frucht zur 
Entwidelung bringen, fo daß fie nad) Zerbrechung der Eifchale als ein lebendiges 
Thier hervorlommt. Den von der Natur den Zhieren eingepflanzten Trieb ges 
ben die Weibchen durch ihre Stimme zu erkennen, 3. B. die Hühner durdy das 
Glucken. Sie erhalten am Bauche nady und nad) eine Hige, die fie nöthigt, 
fich Nefter zu bauen, Eier zu legen und diefe auszubrüten. Werden fie daran 
nicht mit Gewalt verhindert, fo find fie in Befriedigung ihres Triebes fat be> 
wundernswuͤrdig, bleiben Tag-und Nacht über den Eiern figen, vergeſſen das 
Sutter, find gleihgültig gegen drohende Gefahren, vertheidigen das Neft mit 
Muth und können, wenn man ihnen das Futter nicht zuträgt, aus Nahrungss 
loſigkeit felbft das Leben verlieren. Diefen Zrieb zu brüten kann man bei einiger 
Vögeln durch Kunft erwecken und erhöhen, naͤmlich durch erhigendes Futter, wie 
Malz, Hanfſamen, gedörrte Kartoffeln, in Bier geweichtes Brod. Bei einigen 
Vögeln, 3.3. bei den Gänfen, Enten, Pfauen, beforgen die Weibchen das Ges 
Thäft des Brütens ganz allein, bei andern nehmen die Männchen daran fo lange 
Theil, als die Weibchen ihr Sutter fuchen, bei noch andern, 3. B.den Nadıtigallen, 
Grasmüden, Finken tragen die Männchen den Weibchen das Futter in das 
Meft, vertheidigen fie gegen Gefahren und verkürzen ihnen die Zeit durch Geſang. 
Einige Vögel brüten nur ihre eigenen Eier aus, andere laſſen ſich täufchen, wie die 
Hühner, die auch Gänfe: und Enteneier, und wie das Zruthuhn, das Enten-, 
Gaͤnſe-, Pfauen- und Hühnereier ausbruͤtet. Der Kukuk ift der einzige Vogel, 
der nicht brütet, fondern feine Eier in das Neft der Grasmuͤcke legt und von dies 
fer ausbrüten läßt. Die Brutzeit ift von verfchyiedener Dauer, ein Pfau brütet 
30 Tage, eine Gans 29, eine Truthenne 27, eine Henne 21, eine Taube 15 —17 
Zage. Zum Ausbrüten der Eier ift die gewöhnliche Blutwärme, nah R. 
30— 32 Grad, erforderlich. In China und Agypten läßt man die Eier durch 
Eünftliche Wärme ausbrüten. In Ägypten gibt es gewiffe Familien, die diefes 
Gefchäft befonders treiben und in den befonders dazu erbauten Ofen 30 bis 40000 
Stüd Eier auf Stroh gelegt durch die Wärme von brennendem Kameelömifte 
ausbrüten. Mehrere Naturforfcher haben diefes künftliche Ausbrüten auf vers 
fchiedene Weiſe verſucht. Durch die bloße Sonnenwärme gefchieht das Nämliche 
mit den in Sand vergrabenen Eiern der Krofodile, Schlangen, Schildfröten, mit 
dem Laiche der Fifhe und Fröfhe und den Eiern der Inſekten. Unter diefen 
legtern find die Bienen und Spinnen bie einzigen, welche ihre Eier durch die 
Waͤrme ihres Körpers ausbrüten. £ 
Brugmans (Sebald Zuftin), berühmter holländifcher Arzt und Nature 
forfcher, wurde 1763 zu Sraneder geboren, 1785 zu Gröningen promovirt und 
erhielt im folgenden Jahre in feiner Vaterſtadt die Profeffur der Phyſik. 1795 
kam er als Profeffor der Chemie nad) Lenden, wo er zugleich den Auftrag erhielt, 
das Militair-Medicinalweſen zu organifiren, was er mit ſolchem Erfolge that, 
daß ihn fpäterhin König Ludwig in allen feinen Ämtern beftätigte und zu feinem 
Leibarzte machte, Napoleon aber ihm den Orden der Ehrenlegion und das Rectos 
tat der Univerfität Reyden verlieh. Der jegt regierende König ernannte ihn zum 
Generalinfpector der Medicinalanftalten für die See= und Kandmacht, in welcher 
Stelle er ſich um die unzähligen in der Schlacht von Waterloo verwundeten Mis 
litairs aller Nationen große Verdienſte erwarb. Er ftarb 1819. Außer mehrern 
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Preisfchriften hat er als feine befanntefte Schrift eine Abhandlung über den 
Hospitalbrand hinterlaffen. 39. 
Brumaire (fpr. Brümär), der 18,, nach den gewöhnlichen Kalender der 9. 
Novbr. 1799, har durch Buonaparte welthiftorifche Bedeutung erhalten. Un 
diefem Tage fürzte er das Directorium und legte dadurd) den Grund zu feiner 
nachmaligen Größe. (Das Nähere darüber f. im Art. Buonaparte.) 1. 
Brun (Heinrich), Prediger in Aurich, iſt als der Eicchliche Reformator Oft: 
friestands zu betrachten, indem er, der wahrfcheinlich in Wittenberg ftudirt hatte, 
zu Anfange des Jahres 1519 vom Grafen Edzard J. begünftigt, zuerft die Grund: 
füge Luther's auf der Kanzel vortrug und zwar mit ſolchem Eifer, daß bald ganz 
Aurid) und Eurz darauf mehrere andere Gemeinden die Neformation annahmen. 
Er ftarb um 1527, i 
Brun (Friederike Sophie Chriftiane), die deutfche Schriftftellerin, ward den 
3. Juni 1763 zu Tonna bei Gotha als Tochter des Superintendenten Balth. 
Münter geboren, der kurz nad) ihrer Geburt Prediger in Kopenhagen ward, 
Hier ftand ihr Vater mit Cramer, Klopſtock, Refewis, Sturz, Funk, Gerften: 
berg, Karſten Niebuhr, Reventlow, Bernjtorff, Schimmelmann u. A. in 
Verbindung und diefer Umgang erweckte ihre dichterifchen Talente ſchon als Maͤd— 
hen; vorzüglich gewann fie in dem Umgange mit den Bernftorff’fchen Kindern. 
Kurz nad) ihrer VBerheirathung mit dem Gonferenzrathe Conftantin Brun ( 1752 
reifte fie mit diefem nad) Petersburg, mußte aber auf der Ruͤckreiſe (Anfang 1784 
wegen des ſtarken Eifes im Belte zwei Monate in Hamburg verweilen, wo fig 
Klopftod’sUmgang genoß. Im Winter 1788 ward fie faft taub und ergab ſich nun 
noch mehr den Mufen. Sm 3.1791 reifte fie mit ihrem Gemahle in das füdliche 
Frankreich und machte in Lyon Bekanntſchaft mit Matthiffon und in Genf mit 
Bonftetten. Wegen Kraͤnklichkeit machte fie 1795 eine zweite Neife nad) Sta: 
lien und traf in Lugano die Fürftin von Deſſau mit Matthiffon, mit denen fie 
den Winter in Rom verlebte, worauf fie im Fruͤhjahre 1796 die Schwefelbaͤder 
von Iſchia beſuchte. Gefundet Eehrte fie nad) Kopenhagen zurüd und der dahin 
entflohene Bonftetten machte fie mit Joh. von Müller bekannt. 1801 madıte 
fie auf Anrathen der Ärzte eine neue Reife in die Schweit, wo fie in Copet bei 
Meder und feiner Tochter, der Frau von Stael:Holftein, wohnte, und nad. Rom, 
Aber die wieder erhaltene Gefundheit war nur fheinbar, und von 1805 — 10 
brachte fie theils in Genf, wo fie auch Sismondi kennen lernte, und in Rom unb 
Neapel zu, und kehrte dann in die Heimath, die fie nun nicht wieder verlieh, zuruͤck. 
Doch ward fie im Winter 1813 noch einmal von einer heftigen Krankheit.ergrifz 
fen. As Schriftftellerin hat fie in einer Anzahl von Gedichten, die in Mufens 
almanachen erichienen und fpäter von Matthiffon bei Orell und Fuͤßli, 2 Bochn. 
herausgegeben wurden (das 3. Bdchn. erfchien zu Bonn 1820), durch ihre „‚pros 
faifhen Schriften” Züri) 1799 — 1801. 4 Bde, und die „Epiſoden“ 4 Thle., 
in welchen fie ihre verfchiedenen Reifen erzählt, und durd) ihr Werk „Wahr: 
heit aus Morgenträumen und Ida's äfthetifche Entwidelung ” (Aarau 1825), 
in welchem fie ihr Jugendleben erzählt, fo wie Durch mehrere einzelne Gedichte der 
neuern Zeit ſich ausgezeichnet. 16. 
Brund (Ridyard Franz Philipp), der berihmte Philolog und Kritiker, 
ward den 30, Decbr. 1729 zu Straßburg geboren, ftudirte zuerſt bei den Sefuis 
ten in Paris, ward dann bei dem Kriegscommiffariate angeftellt, bei welchem er 
den Winter 1757 in Gießen verlebte und durch die Bekanntſchaft mit den daſi— 
gen Gelehrten fo für die Philologie entflammt wurde, daß er nad, feiner 
Ruͤckkehr nad) Straßburg (1760) fic eifrig derfelben, vorzüglich der bisher von 
ihm vernadhläffigten griech. Sprache befleißigte und bald aus Neigung zur Kritik, 
vielleicht auch um mit feinen erlangten Kenntniffen zu glänzen, an bie Herausgabe 
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der Gtaffiter ging. Zuerſt machte er fi an bie griehifche Anthologie, 
welche 1776 in 3 Bdn. 8. erfchien, wozu er J. Gottlob Schneider in Göttinger 
als Mitarbeiter gewonnen hatte und wodurch er ſich einen ausgezeichneten Ruhm 
erwarb, obwohl er noch mancher Vorbereitung bedurft hätte. Diefen folgten 
mehrere Ausgaben des Anakreon (1778 und 1786), Plautus (1779), einzelne 
Trauerfpiele des Sophokles, Äfchylus und Euripides für Schweighäufer’s Vor: 
lefungen, Apolonius Rhodius (1780), Ariftophanes (1783), die gnomifchen 
griech. Dichter (1784), Virgit (1785), der ganze Sophokles (1786), Terenz 
(1797), von denen verfchiedene mehrere verbefjerte Ausgaben erhielten. Uns 
fchägbar find feine Verdienfte als Kritiker, obgleich er wegen ber geringen Hülfs= 
mittel feiner Zeit noch manches Unvolllommene liefern mußte und oft zu willkuͤhr⸗ 
lich vcfuhr. Eine koͤnigl. Penfion hatte ihm ein forgenfreies Leben gefichert, 
aber der Ausbruch der Revolution entzog ihm diefe nicht nur, fondern er ward 
fogar wegen feiner gemäßigten Grundfäge nad) Befancon ins Gefängniß gebracht, 
aus welchem er erft nah Robespierre's Sturze wieder befreit wurde. AberdieNoch 
zwang ihn nun binnen 10 Jahren feine ganze Eoftbare Bibliothek zu verfaufen 
und in fehmerzlicher Erinnerung lebend widmete er ſich in Zurüdgezogenheit nur 
noch den latein. Dichtern und ftarb gleich nad) der Vollendung einer neuen Bears 
beitung des Plautus den 12. Juni 1803. 16. 
Brune (fpr. Brühn), Guillaume Marie Anne, Marfchall von Frankreich, 
Sohn eines Advocaten zu Brives im Departement Gorr&ze, geb. den 13. März 
1763, ftudirte zu Paris die Rechte, als die Revolution ausbrah. Sogleich trat 
er ald Grenadier in die Nationalgarde ein, wurde Mitglied eines Clubbs und 
gab ein Tageblatt heraus, in welchem er ſich als einen eifrigen Republikaner zeigte. 
Später wurde er Adjutant: Major beim zweiten Bataillon der Seine und Dife, 
diente 1792 unter Dumouriez als Adjoint der Generaladjutanten und vollzog 
in demfelben Jahre felbft zum Generaladjutanten ernannt den Befehl, bie zer— 
freute Nordarmee wieder zu organifiren, fo fehnell und glüdlih, daß er zum 
VBrigadegeneral ernannt und zu mehrern wichtigen Aufträgen befonders in den 
mittäglichen Provinzen gebraucht wurde. 1796 zeichnete er ſich im Lager zu 
Grenelle aus; im folgenden Jahre nahm er als Brigadehef unter Maffena 
rühmlichen Antheil an dem Seldzuge in Italien und trug wefentlich zum glüdlis 
hen Ausgange ber Schlacht bei Rivoli (10. Septbr.) bei. 1797 commanbdirte 
er ald Divifionsgeneral in Italien die zweite Divifion; 1798 erhielt er da8 Ober: 
commando ber gegen die Schweig beftimmten Armee, und nad) glüdlicher Been= 
digung dieſes Feldzuges an Berthier's Stelle den Oberbefehl in Stalin. In 
dieſer Höchft fchwierigen Stellung wußte er gegen eine Menge innerer und dußerer 
Zeinde den Ruhm der franz. Waffen aufrecht zu erhalten, und an ihm lag es 
nicht, daß die errungenen Vortheile wieder verloren gingen. Im folgenden Jahre 
commandirte er in Holland, wo er den Herzog von York zur Gapitulation (von 
Alkmar) nöthigte, hierauf in der Vendee und im $. 1800 abermals in Stalien, 
wo er das Glüd der franz. Waffen wieder herftellte und die Öftreicher aus allen 
ihren Stellungen am Mincio vertrieb. Später war er Gefandter in Conftantino> 
pel und nad) feiner Ruͤckkehr 1805 Commandant der Küftenarmee. 1807 ernannte 
ihn Napoleon zum Gouverneur der Hanfeftädte und Befehlshaber der gegen die 
Schweden beftimmten Armee inPommern. Allein durch die bekannte Unterredung, 
welche er zu Schlatkom bei Anklam mit dem Könige von Schweden hielt, in wel⸗ 
cher er den Aufforderungen defjelben, zu Ludwig XVIII. überzugehen, nicht ent= 
fhieden genug geantwortet haben follte, verlor er die Gunft Napoleon’s und blieb 
nad) feiner Zuruͤckberufung ohne Anftellung. Erſt nach der Ruͤckkehr des Kaiſers 
von Eiba erhielt er von diefem den Oberbefehl Über das Obfervationscorps am Var. 
Seine verzögerte Übergabe von Toulon an Ludwig XVII. (1815) und eine uns 
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geitige Strenge machte ihn aber dem Wolke fo verhaßt, daß er auf ber Reife nach 
Paris zu Avignon einem gewaltfamen Tode durch den erbitterten Poͤbel nur dadurch 
entgehen konnte, daß er fich felbft Durch einen Piftolenfchuß das Leben nahm. 22, 
Brunehild, des weſtgothiſchen Königs Athanagild Tochter, vermählt im 
J. 568 mit Siegbert I., König von Auftrafien, wird von gleichzeitigen Schrifts 
flellern als Hug und ſcharfſinnig, aber auch als Höchft graufam und bösartig ges 
ſchildert. Mac) dem Tode ihres Gemahls, welcher in einem von ihr angeftifteten 
Kriege gegen feinen Bruder Chilperich ermordet wurde (575), feheiterte zwar ihe 
Verſuch, während der Minderjährigkeit ihres Sohnes Childebert’s die Regent: 
[haft zu erhalten; allein nach dem frühzeitigen Tode deffelben erhielt fie die Vor: 
mundfchaft über feine Söhne Theodebert und Theoderich und herrfchte von nun 
an in Auftrafien, welches Theodebert befommen hätte, mit fo eiferner Strenge, 
daß fie nach Burgund zu Theoberich zu flüchten genöthigt war. Ihre Abficht, 
die Brüder in einen Krieg mit einander zu verwideln, blieb zwar unerreicht, doch 
gibt man ihr Schuld, den Tod Childebert’8 herbeigeführt zu haben. Endlich 
wurde fie in ihren Beftrebungen, auch Siegbert, ihrem Urenkel, die Herrſchaft 
über Auftrafien und Burgund zu fichern, von Chlotar II. (Chilperich's Sohne), 
ihren Zodtfeinde, gefangen genommen und befchuldigt, 10 Königsmorde began⸗ 
gen zu haben. Ihr Urtheil war fhmähliger Tod. Nach den Berichten mehrerer 
Schriftfteller wurde fie 3 Tage gefoltert, dann mit den Haaren, einer Hand und 
einem Fuße an den Schwanz eines wilden Pferdes gebunden und zu Tode 
geſchleift. 22. 
Brunellesco oder Brunelleschi (Filippo), nach ſeinem vollſtaͤndigen 
Namen Filippo di Ser Brunellesco Lopi, mit Recht der Wiederherſteller der 
Baukunft genannt, wurde 1377 zu Florenz geboren, und zeigte ſchon in zarter 
Sugend ein fo entfcheidendes Kunfttalent, daß ihn fein Vater, nad) deffen Wil: 
Ien er anfangs Arzt werden follte, endlich zu einem Goldfchmidt in die Lehre gab. 
Doch diefe Kunft genügte dem aufitrebenden Geifte des jungen. nicht ; er fühlte 
Kraft in fih, mehr zu leiften. Mit leidenfchaftlichem Fleiße begann er mathes 
matifhe Studien, Sculptur, und befonders Perfpective zu treiben, welche letz⸗ 
tere damals noch höchft unausgebildet war. Sein Freund, der Bildhauer Dos 
natello, wurde in der Sculptur fein Lehrer, und mußte fich in mehreren Arbeiten 
von ihm für überwunden erklären. Schon damals wurde B. von der Baukunſt 
mächtig angezogen ; in ihr bot fich feinem Geiſte ein wuͤrdiger Gegenftand für 
feinen Ehrgeiz dar. Nachdem er mit ungewoͤhnlichem Eifer die in Florenz vor= 
bandenen alten architektonifhen Denkmäler unterfucht hatte, begab er fich zu 
demfelben Zwecke mit Donatello nah Rom. Hier faßte er die große Idee zur 
Aufführung einer Kuppel auf dem Dome zu Florenz. Sein Plan dazu war 
fhon gereift, Zeichnungen und Modelle dazu bereits gefertigt, ald von Florenz 
aus die Aufforderung an dieBaumeifter Italiens erging, ihre Riffe und Mo: 
belle einzufenden (1418). B. reifte ebenfalls nad) Florenz, kehrte aber, ohne 
feinen Plan mitgetheilt zu haben, zuruͤck, da ereinfah, daß man ihn zu faffen 
nicht fähig war. Bei einer zweiten Anmefenheit in feiner Vaterſtadt konnte er 
ebenfalls nichts ausrichten, da man ihn Altern berühmten Baumeiftern nach⸗ 
feste, er aber nicht zu bewegen war, feine Zeichnungen prüfen zu laffen. Er 
kehrte nochmals nach Rom zurüd, Endlich wurde im Jahre 1420 eine allge: 
meine Berfammlung aller concurrirenden Architekten gehalten; auch B. fehlte 
nicht. Seltfame Plane kamen zum Vorfcheine, B. erklärte, er würde die Kup⸗ 
pel auf die einfachfte Art woölben, war jedoch nicht zur nähern Angabe feines 
Plans zu bewegen. Die Sicherheit, mit welcher er auftrat, gab endlich den 
Deputirten Muth, und fo erhielt er den Vorzug vor allen Mitbewerbern. Einen 
Gehürfen, den man ihm in der Perfon des Bildhauers Lorenzo Ghiberti geges 
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ben hatte, wußte er zu entfernen, und nun begann er das Merk, welches mit 
Recht unter die herrlichſten alter und neuer Zeit gerecynet wird. Dod) der Tod 
überrafchte den Meifter vor der Beendigung feines Werkes, das aber genau nad) 
feinem Modelle ausgeführt wurde. Er farb im April des Jahres 1444, und 
erhielt feine Ruheftätte im Dome, wo ihm von Luppiano ein Monument errichtet 
worden ift. — Außer feinem großen Hauptwerfe hat B. noch viele andere fchöne 
Baue, befonders in Slorenz aufgeführt, welche ſaͤmmtlich feine vollendete Mei: 
ſterſchaft beurkunden. —* 


Bruniren ober Bruͤniren, franz. brunir; engl. burnish, heißt das Ver— 
fahren, durch welches man der Oberflaͤche mancher Gegenſtaͤnde aus Eiſen eine 
glaͤnzende braune Farbe gibt, ſie vor Roſt ſchuͤtzt und zugleich das Anſehen derſelben 
verſchoͤnert. Es wird vorzuͤglich bei den Laͤufen der Jagdgewehre angewendet und 
beſteht eigentlich in einer dünnen Rage von Roſt, die man auf dem Eiſen hervor: 
zubringen ſucht, und um die geroftete Fläche zu verfchönern, wird fie mit Wachs 
eingerieben oder mit weingeiftigem Schelladfirniß überzogen und glänzend ge— 
macht. Diefen Roft kann man leicht durch verfchiedene Mittel erzeugen, 3. B. 
wenn man fie mit gehöriger Vorſicht in einem verfchloffenen Behältniffe den 
Dämpfen von rauchender Salzfäure ausfegt; das gewoͤhnlichſte Mittel ift aber 
das Chlorantimon oder die Spießglanzbutter, bie auch wohl den Namen Bron⸗ 
ziefalz führt, welche dünn und gleihförmig, auch mit Baumoͤl vermifcht, auf das 
Eifen aufgeftrichen, einige Zeit der Luft ausgefegt wird und ſodann mit dem Do: 
lirftahle polirt. 26. 


Brunnen, Born, lat. puteusz franz. puits; engl. pump; ift ein ent: 
weder natürlich oder künftlich gebildeter Ort, an welchem das Waſſer aus dem 
Innern der Erde beftändig hervortritt, und aus welchem die Menſchen das Waf: 
fer zum Gebraudye (vorzüglicy zum Trinken) mit Schöpfeimern oder Pumpen 
zu Zage fördern. Die durd die Natur von felbft hervorgebracdhten B. heißen 
Springbrunnen oder Quellen und die durch Kunft gemachten und zuge: 
richteten, gegrabene Brunnen, welche legtere wieder in Schöpf= oder 
Biehbrunnen, in Plumpen oder Pumpbrunnen, in Röhrbrunnen 
und Spring brunnen eingetheilt worden. Um einen B. einzurichten, gräbt 
man fo tief in die Erde, bis ſich die Wafferader zeigt, in gewöhnlichen Boden 
20 Fuß, in lehmichtem oder felfi chtem oft mehrere hundert Fuß. So hat z. B. 
der B. auf der Feſtung Königftein eine Tiefe von 1172 Fuß. Die Art und 
MWeife, wie das Quellwaffer in die B. tritt, hängt von der befondern Beſchaffen⸗ 
heit und Lage der Erdfchichten ab, deren richtige Kenntniß bei der Auffuchung dies 
fer Wafferzuflüffe vorausgefegt wird. Gewöhnlich gefchieht die Abtaufung der 
Brunnenfhächte, nach dem beim Bergbau gebräuchlichen Verfahren, durch Vers 
zimmerung oder Abftufung der Schadhtwände. Solche B., welche mittelft eines 
durch einen Erd- oder Steinbohrer gemachten Bohrloches zu einer tief liegenden 
Schicht hinabgeführt find, fo daß das Waſſer bis nahe an ihre Mündung auf: 
fleigt oder aus derfelben herausfließt oder hervorfpringt, nennt man artefifche 
Brunnen, von der ehemaligen Provinz Artois im Departement Pas = de: Ca 
lais in Frankreich, wo fie in früherer Zeit mehr als an andern Orten gebohrt 
worden fein follen. Durchbricht man nämlidy mit dem Stein = oder Erdbohrer 
die Stein» oder Sandſchichten bis zu erheblicher Tiefe, fo muß man in das ges 
bohrte Loch eine hölzerne Röhre oder Schlauch einfegen, um den Zudrang der 
höhern unreinen Gewaͤſſer abzuhalten. Diefer Schlaudy kann vieredig fein, befa 
fer ifts aber, wenn er rund und aus 3 Zoll diden und 9 Fuß langen Pfoften 
zufammengefügt ift, an deren unterm Ende ſich ein ſtarker eiferner Ring befins 
bet, dev über das Holz hervortritt und unten zugefchärft ifl. Er wird fo tief in 
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ben Sand eingetrieben , bis er nicht tiefer vordringt, welches entweder wegen des 
zunehmenden Widerftandes von unten oder der Seiten, oder wegen der Thonla⸗ 
gen geſchieht. Der Sand muß durch fortgefeßtes Bohren herausgefchafft und die 
Thonlage durchbohrt werden. Das Emporfteigen des Waffers hängt 1) von der 
günftigen Lage der Schichten ab, wenn 3. B. lodere mit wafferdichten abwechs 
fen, die nad) der Höhe fleigen und hier in dem ausgehenden ihre Filtrirungsres 
gion haben, in denen fie das Regen: oder Schnerwaffer aufnehmen und mehr 
abwärts führen. Se größer nun diefe Filtrirungsregion ift, oder je loderer die 
ausgehenden Schichten find, um ſchnell Waffer aufzunehmen, deſto gleichmaͤ— 
ßiger erhält ſich die Waffermaffe im untern Behälter bei einem im Verhältniß zu 
demfelben unbedeutenden Abfluffe. 2) Befigt aud) eine wafferhaltige Schicht ein 
günftigeg Auffteigen gegen die Anhöhe, fo kann aus derfelben das Waffer in der 
Roͤhre nur dann gehörig anfleigen, wenn in jenen Schichten der Abflug des Wafs 
fers gegen eine niedriger liegende Gegend nicht ohne Hinderniß erfolgen kann, 
3) Wenn gleich eine Schicht in einer ziemlichen Höhe bergan fteigt, und daducdy 
in derfelben eine bedeutende Höhe der druͤckenden Waſſerſaͤule möglich ift, fo hängt 
body das Dafein der Wafferfäule von der ununterbrochenen Verbindung der in 
derfelben befindlicyen Wafferfanäle ab. Sobald ſich das Waffer von oben durch 
feine Rigen und Spalten durchdraͤngen oder langfam durch dichten Sand drins 
gen muß, fo vermag ed auf die niedrigern Waffertheile Eeinen Drud auszuüben. 
Zür folhe Schichten, in denen das Waffer eine große Drudhöhe ausüben fol, 
find daher ununterbrochen mit einander in Verbindung ftehende breite Spalten, 
Klüfte und offene Höhlungen, in denen das Waffer nad) aufwärts ein Gontis 
nuum bildet und zu weit verbreiteten unterirdifchen Wafferverbindungen Anlaß 
gibt, erforderlih. Die Regionen zur Erbohrung folder B. find daher zunaͤchſt 
die aufgefhwenmten Schichten der tertiären Bildung, die gewoͤhnlich mit Thon 
und Sand oder Kalk abwecfeln, demnach ſowohl die wafferführenden, ald aud) 
die wafjerdichten Schichten über und unter derfelben enthalten, ohne welche fein 
aufiteigendes Waffer möglid) ift. Die Gebirgsſchichten älterer Formationen find 
zum Bohren der artefiihen Brunnen um fo weniger günftig, je dichter die Ge: 
fteine diefer Gebilde werden, weil ihre Maffen weniger durch fortlaufende Spal⸗ 
tungen und Höhlen getheilt find und dabei feltener die nöthige Unterfangung und 
Ueberdedung der waflerführenden Schichten durch dichte Lager eintritt; weßhalb 
in Urs und Uebergangsgebirgen ſolche Verſuche nicht mit wahrſcheinlichem Er: 
folge unternommen werden können. Mehr Hoffnung dagegen liefern die in der 
Blögformation abwechielnd gelagerten Schidhten von Thon und buntem Sand: 
feine. _ Die auf dem Alpenkalke aufgelagerten fandigen, kalkigen und thonichten 
Schichten find eigentlich die Region für die Erbohrung von Salzſolen, daher 
auch diefe Wäffer größtentheild gyps- und Eochfalzhaltig find. Die Tiefe, in 
welcher die Waſſer auftreibende Schicht erbohrt wird, ift fehr verfchieden und 
man muß oft — 300 Fuß tief durch Thonlager bohren, ehe man auf eine 
Quelle kommt. Sind die Thonlager durchbohrt, ſo erhebt ſich das Waſſer uͤber 
die Muͤndung des Bohrloches. Das Waſſer der uͤberfließenden B. iſt gutes 
Trinkwaſſer, wenn die liefernde Schicht kalkiges Geſtein oder Geroͤlle iſt; es iſt 
aber ſchwefelwaſſerſtoff⸗, oder eiſenvitriolhaltig, wenn das Bohrloch durch ſchwe⸗ 
fellieshaltige Thonſchichten oder Braunkohlenlager getrieben wird. Nach einer 
von Oſann angeſtellten chemiſchen Unterſuchung enthält das Waſſer eines artefis 
ben Brunnens in Würzburg in 1Pfd. bair. Gewicht 23,66, Gran feſte Bes 
dtheile, welche aus: 225%, Gran fchwefelfaurem Kalt (Gpps), „5 Gran 
Eohlenfaurem Kalt mit einem geringen Antheile von Ihonerde und „%, Gran 
faurem Kali, mit Spuren von falzfaurer Talkerde, beſtehen. Cine aus: 
führliche Anleitung zum Bohren der artefifhen Brunnen gibt Garnier’s Traite 


330 Brunnen — Bruno 


sur les puits artösiens, 2. Edit. (Paris 18236); Boner's Unterricht Über die 
Anlage der Bohr: oder artefifhen B. (Münfter 1830). 40. 
Brunnen, ift ein Dorf im fchmweißerifchen Gantone Schwytz am Vierwald⸗ 
ftädterfee und gefchichtlicy berühmt, weil hier die drei Urcantone Uri, Schwung und 
Unterwalden am 9. Dec. 1315 den Bund der Eidgenoffenfchaft auf ewige Zeiten 
erneuerten und dann im Laufe der Zeiten fich mehrere Male (zulegt wieder 1814) 
bier zur Berathung gemeinfchaftlicher Angelegenheiten verfammelt haben. 37. 
Brunner, Sohann Conrad, berühmter Anatom und fehr beliebter Arzt, iſt 
1653 zu Dießenhofer in der Schweig geboren. Er ftudirte in Straßburg und 
Paris, und machte dann eine Reife dur England und Holland. 1675 erhielt 
er zu Straßburg den Doctorgrad. Hierauf begab er fich in feine Heimath, wo 
fein Ruf als praßtifcher Arzt fo flieg, daß er Leibarzt des Churfürften von der 
Pfalz und von vielen andern Fürften, und fogar von der kaiferlichen Familie in 
Krankheiten berathen wurde; 1711 ſchenkte ihm der Churfürft von der Pfalz das 
But Hammerftein und machte ihn zum Freiheren unter dem Namen Brunn von 
Hammerftein. Er ftarb 1727 zu Manheim. — Als Anatom hat er ſich durch 
feine Unterfuchungen über die große Bauchfpeicheldrüfe befannt gemadt. 39. 
Bruno ift der Name mehrerer berühmten Geiftlichen, unter denen zu bemer: 
Een find: 1) Bruno der Heidenbekehrer, foll ein Sproͤßling der adeligen Familie 
von Querfurt gewefen, um die Mitte des X. Jahrh. geboren und von feinen El⸗ 
tern zum Dienfte der Kirche beftimmt worden fein. Nachdem er feine Studien bei 
dem Philofophen Giddo beendet hatte, erhielt er ein Kanonikat zu Magdeburg, 
von wo ihn Kaifer Otto IH. zu feinem Hofgeiftlichen berief. Er reifte mit dem 
Kaifer nah Rom, und hier erwedte ein Gemälde, den Märtyrertod des heit. 
Bonifacius vorftellend (deffen Namen er bei der Firmelung erhalten hatte), feinen 
Eifer für die Verbreitung des Chriftenthums, vielleicht felbft die Begierde nach 
dem Rufe und der Verehrung eines Märtyrer. Er theilte fein Vorhaben dem 
Papfte Gregor V. mit, der ihm zum Erzbifchofe weihen ließ, trat in den Bene: 
bictinerorden und reifte nad) Polen, wo er von Boleslam und andern vornehmen 
Herren gut aufgenommen und unterftügt wurde. Zwoͤlf Jahre lang hatte er 
das ftrengfte Leben unter Faften, Wachen und mancherlei Buͤßungen geführt, 
als er ſich nach Preußen begab und an der ruffifchen Grenze das Chriſtenthum 
predigte. Durch Hinderniffe und fogar Verbote keineswegs abgefhredt, fuhr 
er fort, das Bekehrungsgefchäft eifrigft zu betreiben, wurde aber am 9. März 
1008 nebft 18 feiner Gehülfen von den Heiden erfchlagen. Die Leichname blies 
ben unbegraben liegen. Endlich kaufte fie Boleslaw an fih, um, wie Dith- 
imarus Mersburgensis in Chron. I. IV. p. 178. fagt, für fein Haus einen Troft 
auf fünftige Zeiten zu haben. 2) Bruno der Große war der dritte Sohn Kaifer 
Heinrich’ 8 des Voglers und Bruder Otto's I., der ihn nad) des Vaters Tode an 
den Hof berief und ihm als Reichskanzler die Leitung der Gefchäfte vertraute, 
Er ftellte den durch den jüngern Bruder Heinrich von Baiern und Otto's Sohn 
Ludolf getrübten Frieden in der kaiſerl. Familie wieder her und ftarb, eben als er 
fid) bemühte, auch feine Schwefterföhne, König Lothar von Frankreich und Hugo 
Gapet, mit einander auszuföhnen, zu Rheims den 11. Octbr. 965. Er war 
zugleih Erzbishof von Köln und Erzherzog von Lothringen, ein geiftvoller 
Mann, thätiger Befhüger der MWiffenfchaften und in Staatsangelegenheiter 
wohl erfahren. Darum fchenfte ihm fein Eaiferlicher Bruder fein ganzes Ver— 
trauen, fammelten ſich ſtets die ausgezeichnetften Gelehrten um ihn her, mwähl= 
ten ihn die Prälaten zu ihrem Mufter und Vorbild. Unverkennbar ift fein Ein— 
fluß auf den Gang der Begebenheiten feiner Zeit. 3) Bruno, der Stifter des 
Garthäuferordens, war um das 3. 1040 zu Köln geboren und bildete fich in der 
Stiftsſchule von St. Eunibert und dann zu Rheims, wo ihm bald vom Erzbi: 
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fchofe das Amt des Scholafticus oder Vorftchers der Domſchule ertheilt wurde. 
Eine große Zahl Schüler, unter welchen auch Otto, hernachmals Papft unter 
dem Namen Urban II., machten feinem Unterricyte Ehre und brachten ihren 
Lehrer in einen weit verbreiteten Nuf. Auch werden die Dienfte geruͤhmt, die 
er feit 1073 der Kirche zu Rheims als Kanzler derfelben geleiftet haben fol. Wahrs 
ſcheinlich aber hat er Rheims ſchon 1080 verlaffen nnd mit einigen Freunden ein 
einfiedlerifches Leben geführt. Endlich wies ihnen der Bilhof Hugo von 
Grenobledie Wüfte Chartreufe zu ihrem Aufenthalte an, und hier entitand der 
berühmte Orden der Gartheufer (f. d. Art.). B., von Urban H. im 3. 1090 
nach Rom berufen, verweilte dort nicht lange und gründete fchon inr 3. 1092 
eine neue Chartreufe zu Torre in Galabrien und ftarb am 6. Detbr. 1101. Papft 
Leo X. ſprach ihn 1514 heilig, fegte fein Feft auf den 6. October an, und dieſes 
wurde von Gregor AV. zu einem allgemeinen Kirchenfefte erhoben. 60. 
Bruno (Giordano), gewoͤhnlich Jordanus Brunus genannt, geb. zu Nola 
im Neapolitanifhen um 1550, einer der ausgezeichnetften Geifter und der größte 
Philoſoph feiner Zeit, ftudirte ald Dominitanermöndy Mathematik und Philos 
fophie, geriech auf manche Zweifel in der Kirchenlehre und ſprach fie gegen die 
Zransfubftantiation und die Jungfraufchaft der Maria aus. Den Verfolgun: 
gen und Strafen deßhalb entzog er fich durch die Flucht nady Genf (1580), aber 
bier von den Galviniften audy nidyt geduldet ging er nad) Lvon, Zouloufe und 
Daris (1582), hielt hier mit großem Beifalle Vorlefungen über die Gedaͤchtniß⸗ 
£unft des Raimund Lullus (f. d. Art.). Seine Angriffe auf Ariftoteles zogen 
ihm Seindichaften zu und 1538 ging er nach London, wo er des Umgangs einer 
Anzahl geiftvoller Männer genoß und fein fatyrifches Werk „uͤber das triumphi⸗ 
vende Thier“ 1534 herausgab, eine Allegorie über den herrfchenden Aberglaus 
ben. 1585 Eehrte er nach Paris zurüd, fah ſich aber wegen feiner Angriffe auf 
bie ariftotelifche Philofophie, in denen man zugleic Angriffe auf die Kirchenlehre 
fand, zur fchleunigen Flucht genöthigt und kam 1586 nad) Wittenberg, mo er 
Privatvorlefungen hielt, von da aber 1588 nad) Prag fid) begab, jedoch fchon 
im Juni 1589 auf Einladung der Herzöge von Braunſchweig nach Helmftädt 
kam. 1591 finden wir ihn in Frankfurt a. M., aber als er von da nach tus 
lien zurüdfehrte, fiel er in Venedig in die Hände der Inquifition, welche ihn 
1598 nad) Rom ablieferte, wo er 1600 als Atheift und Keger verbrannt wurde, 
ein Schickſal, das er fehr ftandhaft ertrug. — DB. mar mit dem tiefſten Scharf: 
finne und der blühendften Phantafie zugleich ausgerlftet und dieß machte ihn zu 
einem dichterifchen Philofophen, deffen Wis die feinften Beziehungen aufzufin- 
den wußte. Seine Philofophie ftand als Gegnerin der ariftotelifchen der des 
Pythogoras ganz nahe und gründete fi in kosmiſcher Hinficht auf die neue Lehre 
des Gopernitus. Sie ift ein vollendeter Pantheismus, denn feine Grundidee 
war die der größten Einheit in den mannichfaltigen Erfcheinungen der Welt als 
Dffenbarungen derfelben, und er findet ſich dargelegt in feinen beiden Schriften: 
De la causa, prineipio et uno. Lond. 1884. 8. und De l’Infinito, Universe 
eMondi. Lond. 1584. 8., einer Anzahl anderer Schriften aͤhnlichen Inhalts 
nicht zu gedenken. Gewiß ift, daß Gaffendi, Carteſius ihn ſtudirt, zweifelhaft, 
ob Spinoza und Leibnig ihn benugt haben. In der neuern Zeit haben ihn F. H. 
Jacobi und Schelling wieder hervorgezogen und Legterer fogar feine Gefpräche 
über das göttliche und natürliche Prinzip der Dinge „Bruno“ überfchrieben. 16. 
Bruns (Paul Jakob), der deutiche Kiterator, ward 1743 zu Prenz in 
Holftein geboren, ftudirte in Luͤbeck und Jena, und hielt feit 1764 an legterm 
Drte Privatvorlefungen Über bibtifche Bücher. Bei feinem Aufenthatte in Paris 
(1767) lernte er Kennicott (f. d. Art.) kennen, durchreifte in deffen Auftrage 
3 Jahre lang Deutſchland, Frankreich, die Niederlande und Stalien, um die von 
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Kennicott angezeigten Bibelcodices noch naͤher zu vergleichen und arbeitete dann 
bis 1780 an der Anordnung des Gefundenen. Dabei entdeckte er in Rom ein 
Fragment des Livius und in Orford die ſyriſche Chronik des Barhebraͤus. Doch 
belohnten ihn die Engländer für feine Verdienfte blos mit dem Ehrendiplome 
eines Doctor legum; er ging daher nady Göttingen, von wo er nach Helmſtaͤdt 
als Profeffor der Kiteraturgefchichte berufen ward, wozu ihm 1787 das Biblio- 
thefariat und 1796 die Profeffur der moroenländiidhen Sprachen übertragen und 
der Hofrathetitel beigelegt ward. Bei der Aufhebung der Univerfität Helmſtaͤdt 
(1810) fam er nad) Halle, wo er den 17. Novbr. 1814 ſtarb. Als Kiterator 
hat er fid) Durch Bekanntmachung mancher verborgnen Schäge ber Riteratur einen 
bleibenden Ruhm erworben, 16. 
Bruſt, lat. pectus; franz. poitrinez; engl. chest, wird in zieierlei Bes 
deutung genommen. Zuerſt verfteht man die vordere und obere Fläche des 
Rumpfs, da, wo biefelbe am breiteften (daher wahrfcheinlicy der Urfprung des 
Morts, fo mie Bauch die vordere gebogene Fläche des Numpfs andeutet), 
und vom Anfange des Halfes, dem Urfprunge der Arme und dem Bauche be: 
grenzt if. Die B. ift beim Manne breiter und in einem ſchoͤnern Verhaͤltniſſe 
zum übrigen Körper ale bei der Frau, dagegen find bei diefer die beiden unter ber 
Haut liegenden Bruftdrüfen (lat. mammae; franz. mamelles) viel mehr ausge: 
bildet als bei jenem, und zur Milhabfonderung gefickt gemacht. — Dann 
verftchen wir unter B. den Bruftkaften, die Brufthöhle (thorax), die mittelft 
der 3 Höhlen des Körpers, die in ihrer Eonifchen Form von den Bruftrüdenwir: 
bein, von den obern Rippen und von dem Bruftbeine nach hinten von den 
©eiten und nad) vorn, nad) oben von den Anfängen bes Halfes und nad) unten 
von dem Zwerchfelle gebildet wird. Sie enthält in ihrem Raume die Gentralors 
gane des Athemholens und des Kreislaufs, alfo die Lungen, das Herz mit den 
großen Gefäßen ıc. 39. 
Bruftwehr, franz. parapet; engl. breast work, parapet; ital. para- 
petto, nennt man in der Befeftigungstunft jede Erhöhung, hinter welcher die 
Bertheidiger vor dem feindlichen Feuer gefhüst find. Hinfichtlicy des Materials 
laffen fie fich in Erd», Holz: und Steinbruftwehren unterfcheiden,, doch bedient 
man fi im Nothfalle oder bei Belagerungen auch mit Erde gefüllter Schanz: 
törbe, Sandes und Wollfäde ꝛc. Die gewoͤhnlichſten find die Erdbruftwehren, 
bie eine Höhe von 6— 12%. erhalten. Ihre Dicke richtet fich nach dem vorhan⸗ 
denen Materiale und dem Angriffe; gegen Kleines Gewehrfeuer fhüst, wenn fie 
von Erde find, 4— 6 F., von Holz 5—6 Boll Stärke, von Stein auch die 
ſchwaͤchſte Ziegelmauer; gegen gewöhnliches Feldgefhüg: von Erde 8S—125., 
Holz +— 5 F. und von Stein 2— IF. Bruftwehren von Stein oder Holz 
find nicht gut anwendbar, weil, wenn fie dem Kanonenfeuer ausgefegt find, die 
abgefchoffenen umbherliegenden Stüde die Befagung oft mehr beſchaͤdigen, als 
die Kugeln felbft. Bei einer von Erde aufgeworfenen B. muß die innere Fläche 
oder Böfhung mit Faſchinen, Rafen oder Flechtwerk bekleidet werden, wodurch 
das Einrollen der Erde verhindert wird. 26. 
Bruftwerf an der Orgel. — Wenn ein Orgelwerk mehrere Manuale hat, 
fo befommt eines derfelben gewöhnlich die Hauptftimmen, und die andern die 
Mebenftimmen. Die zu den Hauptftimmen gehörigen Pfeifen aber (Hauptwerk) 
erhalten ſtets die vorzüiglichfte Stelle, und die der Nebenftimmen (Mebenwerk) 
werden an dem übriggebliebenen Plage, gleichviel wo, aufgeftellt. Findet dieß 
im unterften Theile der Orgel, gleichfam der Bruft des Organiften gegenüber 
ftatt, fo nennt man fol ein Nebenwert B. Die Orgelbauer nennen auch 
häufig bei Orgeln, welche mehrere Stodwerke Pfeifen über fich haben, das 
mittelfte B. 29. 
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Bruttii oder Brettii heißen bie Bewohner der füblichften Spige Italiens, 
des heutigen Galabriens, und follen ihren Namen entweder von den Rucanern, 
in deren Sprache er Entlaufene bedeutet, oder vom Brettus, einem Sohne 
des Herkules, empfangen haben. 37. 

Brutto, franz, poids brut; engl. gross weihgt; ital. al brutto, heißt bei 
den Kaufleuten das rohe Gewicht einer Waare, oder die Waare mit Inbegriff 
der VBerpadung ; daher ſagt man: diefe Waare hat brutto, d. i. fammt dem Pads 
gut und der Emballage fo und fo viel gewogen, z. B. 1 Ballen Pfeffer wiegt 
brutto 400 Pfd. Diefes fteht im Gegenfage von netto (f. d. Art.). 26. 

Brutus (Lucius Junius), der legte Sprögling des alten Geſchlechts der 
Sunier, foll feinen Beinamen von dem Stumpffinne (brutus, dumm) erhalten 
haben, den er heuchelte, um den Berfolgungen des Königs Zarquinius Super: 
bus zu entgehen. Aber diefe Maske warf er 510 v. Chr. ploͤtzlich ab, ala wäh: 
rend der Belagerung von Arden durch Zarquinius, deffen Sohn Sertus die 
edle Roͤmerin Lucretia geſchaͤndet und diefe fi) ermordet hatte. Serbeigeeift 
zog er ihr den Dolch aus der Bruſt, ftellte fih mit ihrem Gemahle Tarquinius 
Gollatinus und Valerius Publicola an die Spige der Bewegung, erklärte die 
koͤnigl. Würde für abgefchafft, ließ die Stadtthore fliehen, errichtete eine neue 
Regierungsform mit zwei Gonfuln an der Spige, deren erfte er und Gollatinus 
wurden, ftellte den Senat von 300 Mitgliedern wieder her und errichtete 
fo eine XAriftofratie, ohne daß die Lage des Volks feldft anders wurde. Aber 
Tarquinius fand noch großen Anhang, eine Verſchwoͤrung zu feinen Gunften, 
bei welcher auch die Söhne des B. und Verwandte des Collatinus betheiligt wa= 
ren, wurde jedoch verrathen, und B. zeigte hier eine ſolche Gonfequenz und 
Richterſtrenge, daß er troß der vielfachen Fuͤrbitten des Volks auch feine Söhne 
unter den Schuldigen mit hinrichten ließ und dadurch den Gollatinus zwang, ein 
gleiches Urtheil über feine Vettern zu fällen. In der Schlacht, welche er hierauf 
dem mit Heeresmacht heranruͤckenden Tarquinius an der Spitze der römifchen 
Reiterei lieferte, ftieß er auf deffen Sohn Aruns und Beide ftürzten einem 
heftigen Zweikampfe todt zu Boden. 37. 

Brutus (Marcus Junius), der angefehenfte unter den Mördern Caͤſar's, 
mit dem Beinamen Gapio, Neffe und Schwiegerfohn des Cato von Utica, mer 
gen feiner That der legte Republikaner genannt, geb. um 82 v. Chr., ftanımte 
aus dem neuern Stamme der Junier, der mit ihm erlofch, befchaftigte fid) in 
feiner Jugend eifrig mit den Wiffenfchaften, war Cicero's Freund, der das Buch 
vom Redner nad) ihm benannte und zeigte in feinem Charakter eine gewifle 
Strenge und Verfchloffenheit. Von Caͤſar ward er fehr geliebt und ſelbſt, nach— 
dem er bei Pharfälus auf Pompejus Seite gegen ihn gefochten hatte, bald mit 
ihm wieder ausgeföhnt. Er ward von ihm zum Statthalter im cisalpinifchen 
Gallien und 45 v. Chr. zum ftädtifhen Prätor zugleich mit Caffius, feinem 
Schwager, ernannt. Beiden, dem republifanifchgefinnten Brutus, wie dem 
ehrfüchtigen Caſſius, ſchien die fteigende Macht Caͤſar's der Republik gefährlic) 
zu werden. Beide verbanden ſich daber Cäfar zu ermorden, bevor die Auffeher 
der ſibylliniſchen Bücher ihn zum Könige erklären möchten und er feine für den 
parthifchen Krieg beftimmten Schaaren gefammelt hätte. Am 15. März; 44 v. 
Chr. ward die That vollbracht, wobei B. im Eifer felbft den Gaffius verwundes 
te; aber der Erfolg entſprach nicht der Erwartung. Die Senatoren flohen, das 
Volk biieb kalt und gleichgültig, Antonius warf fidy zum Vollſtrecker von Cäfar’s 
Zeftamente auf, Cicero's Vorſchlag zu Amneftie brachte zum Vergleiche, die 
Verſchwornen geftatteten die Befanntmahung von Gäfar’s Teſtamente, und 
Antonius erregte dadurd den Zorn des Volks gegen fie. Sie flohen nad) Ans 
tum, ſchlugen die Anftelungen als Prätoren aus, aber Antonius gab ihnen 
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für die verfprochenen Provinzen Macedbonien und Sprien, Kreta und Bithy- 
nien. Dazu trat Octavianus jegt auf und ftellte fich ziwifchen die Verſchwornen 
und Antonius, gegen Beide gleihgültig, und laute Stimmen erklärten ſich ge= 
gen die Verſchwornen. Sie begaben fid) daher im Herbſte deffelben Jahres nach 
Griechenland und erhielten in Athen Statuen gefegt. Zwar wurden Beide als 
Statthalter in Macedonien und Syrien eingefegt, aber die zufammengetretenen 
Triumvirn DOctavian, Antonius und Lepidus rüfteten fih num gegen fie, der 
Krieg brach los, B. focht zwar glüdlich gegen Cajus Antonius, den Bruder des 
Triumvir, zog ſich aber mit feinen 8 Legionen nad) Kleinafien zurüd, wo Caf 
fius mit 12 Legionen in Smyrna zu ihm ſtieß. Getrennt unterwarfen fie nun 
foft ganz Kleinafien und die Herrſchaft zur See war ihnen auch gefichert. Aber fie 
hatten das feindliche Heer ungehindert nach Griechenland überfegen laffen, das bei 
Philippi lagerte. Sie ftellten fid) ihnen dort gegenüber, 19 Legionen ftanden 
auf jeder Seite. Ein Scharmügel ward zur Schlacht, in weldyer Dctavian’s 
Abtheilung vom B. gefchlagen ward, während Antonius den Gaffius flug, 
der darauf durch die herbeieilende Hülfe getaͤuſcht, indem er fie fiir Feinde hielt, 
von feinem Freigelaffenen, Pindarus, ſich tödten lief. Die Schlacht blieb uns 
entfchieden, beide Deere bezogen die Lager wieder. Als aber die Nachricht von 
dem Siege der Flotte des B. anlangte, fuchten die Triumvirn eine entfcheidende 
Schlacht zu liefern, und B., obwohl einfehend, daß der Feind beffer durdy Wer: 
meidung berjelben wegen Hunger und Krankheiten aufgerieben werden könne, 
ward durch Meuterei der Soldaten des Caffius geswungen, fie anzunehmen; 
aber feine treulofen Soldaten flohen oder gingen über und er lieh fidy am andern 
Morgen von einem Griehen, Strato, das Schmwerdt in die Bruft ftoßen. Ans 
tonius ehrte feine Leiche und ſchickte fie feiner Mutter. 37. 


Bruyn (fpr. Breun) Cornelius de, ein bekannter niederländifcher Reiſender 
und Maler, wurde 1652 im Haag geboren, fudirte die Malerei zu Rom und 
unternahm von hier aus eine Reife nach Neapel, Kleinafien und Äghpten, auf 
welcher er [häsbare Bemerkungen und Zeichnungen einfammelte. Nach feiner 
Zuruͤckkunft wurde er zu Venedig Lotti's Schüler, begab ſich dann (1693) in 
fein Baterland zuruͤck und gab feine Reifen 1698 heraus. Der allgemeine Bei: 
fall veranlaßte ihn zu einer zweiten Reife durdy Rußland, Perfien, Indien, 
Geplon und andere afiatifche Inſeln. 1708 kehrte er mit einer noch weit reich⸗ 
haftigern Sammlung als die erfte zurüd, und gab die Befchreibung derfelben 
mit vielen Zeichnungen 1711 heraus. Man rühmt an diefem Meifter große 
Genauigkeit und angenehmes Colorit. Er ftarb, man weiß nicht, in welchem 
Fahre, zu Utrecht bei feinem Freunde von Mollem. 22. 


Bruys (Peter von), f. Petrobrufianer. 


Bubaftis, Tochter des Oſiris und der Iſis (f. d. Artt.), eine aͤgyptiſche 
Böttin, den zunehmenden Mond bis zum Vollmond hin vorftellend, welche 
Herodot (2,60), ob fie gleich nicht Jagdgoͤttin ift, die Artemis Bubaftis oder 
Artemis der Äghptier nennt. Ihren Namen führt fie von einer jegt in Ruine 
verwandelten alten Stadt Bubaftos in Unterägppten, an einem Nilarme gleis 
ches Namens, mit einem ihr zu Ehren erbauten und berühmten Tempel, zu 
welchem jährlicy an 700000 Menfchen wallfahrteten, um ein geräufchvolles Feft 
zu feiern, wobei mehr Wein verbraucht wurde, als font das ganze Jahr in 
ganz Äghpten. B. Dierogipphe oder Schriftzeihen war eine Kate, weßhalb 
auch die Kagen in ihrem Tempel eine Grabftätte fanden. Sie wird mit einem 
Kagenkopfe dargeftellt, zugleich einen Schmud von Hörnern auf dem Scheitel 
tragend, mit der durch eine Schlange fenkrecht in 2 Theile getheilten — 
ſchei 
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Feldmarfchallieutenant und Kämmerer, war der Sprößling einer alten Familie 
zu Zamersk in Böhmen, geb. den 26. Nov. 1768. 1784 wurde er als Cadet 
in ein Snfanterieregiment eingeftellt und 1789 als Oberlieutenant vom Grafen 
Kinsky zum 12. Dragonerregimente verfegt, machte in diefem und dem folgen: 
den Jahre den Feldzug gegen die Türken und von 1792 — 97 gegen die Frans 
zofen mit, warb 1794 Nittmeifter, zeichnete fi) als Parteigänger und beim 
Necognosciren aus, zog dadurch die Aufmerkſamkeit des Erzherzogs Karl auf 
fi), der ihn beim Beginn des Feldzuges 1799 zum Major und Flügeladjutans 
ten ernannte und ihm bie wichtigften Aufträge ertheilte. Nachdem er ſich 1800 
in den Gefechten bei Engen und Stockach ausgezeichnet hatte, ward er ald Oberſt⸗ 
lieutenant deſſen Generaladjutant, und arbeitete (feit 1801) als Oberft im 
Kriegsminijterium unter —— Erzherzogs, dem er auch in alle Übungs» 
Lager folgte, wobei er 1804 ein Bein brach. Zum Vorfteher und Referenten 
des Militairdepartements im Hofkriegsrathe erhoben, ernannte ihn auch der 
Kaifer zum Generalmajor; er wohnte (2. Dec. 1806) der Schlacht bei Aufterlig 
unter Fürft Liechtenſtein bei, begleitete dieſen gleid) darauf in Napoleon’s Haupt 
quartier, um den Sriedensvorfchlägen beizumohnen; und bier zeigte er, fo wie 
nad) dem Feldzuge von 1809, nachdem er zum Feldmarſchallieutenant ernannt 
worden war, in gleicher Eigenfchaft fein ausgezeichnetes Talent in der Diploma: 
tie. Dierauf leitete er das hofkriegsräthliche MNemontedepartement. Mach meh: 
teen geführten diplomatifhen Gefandtichaften an Napoleon zu Paris (Ende 
1812) und wiederholt zu Dresden (1813) übernahm er, als der Waffenftilftand 
(17. Aug.) zu. Ende ging, das Commando der 2. leichten Divifion und wohnte 
der Schlacht ‚bei Leipzig bei. Für feine bier geleifteten außerordentlichen Ber: 
dienfte ſchmuͤckten ihn die Monarchen von Öftreich und Preußen mit dem Ritter: 
Ereuze des Marien= Therefienorbens und dem preuß. rothen Adlerorden 1. Claſſe. 
Hierauf drang er. an der Spige der 20000 Mann ftarken fogenannten 1. leich⸗ 
ten Divifion: in die Schweig ein und befegte den 28. Dec. Genf; überfchritt 
hierauf. den. Jura und nahdem er bei Bourg en Breffe die Landesbewaffnung 
jerftreut, rückte er bis Lyon vor. Hier fland ihm der Marfchall Augereau ge: 
genüber, berihn zwang, bis Genf zuruͤckzugehen; hier behauptete er aber feine 
Stellung, bis die Corps des Prinzen von Heffen: Homburg und des Grafen 
Bianchi ankamen und der Prinz das Obercommando übernahm. Nach diefem 
Feldzuge wurde B. zum Generalgouverneur von Savoyen, Piemont und Nizza 
ernannt, blieb auch Befehlshaber der Truppen, welche die fardinifchen Staaten 
befest.bielten, als der König zuruͤckgekehrt war und wußte fi zugleich ala öftrei- 
chiſcher Gefandter in Zurin die Achtung und Liebe aller Parteien zu erwerben. 
Nach der Landung Napoleon’s (Anf. März 1815) ruͤckte er an der Spitze des 
2.. Armeecorps der italienifchen Armee, unter dem Obercommando des Baron 
Frimont abermals vor Lyon und ftellte nad) der Ruͤckkehr Ludwig's XVII. da: 
felbft mit Exrnft und Strenge die Ordnung wieder ber. Zum wirklichen gehei: 
men Rathe erhoben (1816) übernahm er 1818 das wirkliche Obercommando 
in der Lombardei, nachdem er ald Stellvertreter daſelbſt befehligt hatte und er: 
bielt vom Könige von Sardinien, fo wie von der Herzogin von Parma, bie 
Großkreuze ihrer Orden. Als im 3. 1821 die Unruhen in Oberitalien ausbra: 
hen, traf er bald die zweckmaͤßigſten Anflalten dagegen und erhielt hierauf un: 
umſchraͤnkte Vollmacht, diefe zu dämpfen. Als Anerkennung diefer geleifteten 
Berdienfte wurde ihm das Großkreuz des öftreichifchen Leopoldordens, fo wie der 
Alexander⸗Newskoi Üüberfandt, auch erhielt er eine fardinifche Dotation. Aus 
ßerdem hatte er andere bedeutende Güter von feinem Kaifer in Böhmen gefchenkt 
erhalten. Machdem er alle Anftalten zue Sicherheit in Sardinien noch getrofs 
Alg. deutſch. Conv.:Ler. 11. 25 
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fen hatte, kehtte ernac Mailand zuräd, wo er betrauert von ber Provinz und 
dem öftreichifchen Deere am 6. Juni 1825 ftarb. 25. 
Bucanier (Boucaniers). Mit diefem Namen belegte man bie feit unge: 
fähr 1625 auf den Antilleninfeln St. Chriftoph, Zortuga und Hispaniola in 
faft wilden Zuftande lebenden Franzofen, melde ſich nur mit der Stierjagd be— 
fchäftigten und nebenbei mit den Flibuftiern (f. d. Art.) vereint einen Bertif- 
gungskrieg gegen die Spanier führten. Der Name B. foll von dem Worte Bus 
can, welches in der Sprache der Garaiben einen Roft ‚bedeutet, berfommen und 
diefen Stierjägern defhalb beigelegt worden fein, weil fie wie die Karaiben bas 
Fleiſch auf einem Rofte zum Effen zuzubereiten pflegten. Sie lebten in völliger 
Unabhängigkeit, gewöhnlich je zwei und zwei beifammen, und verfchafften ſich 
ihre übrigen Bedürfniffe durdy Verkauf der Häute von den erlegten Stieren. 
Die Spanier fuchten anfangs vergebens die ihnen fo gefährlihen B. zu vertreis 
ben oder wenigftens zu einer andern Lebensart zu zwingen, bis ihnen dieß end» 
lich zu Ende des XVII. Jahrh. gelang, indem fie den Wildftand der Inſeln 
vernichteten und fomit die B. nöthigten, ſich entweder zu entfernen oder Pflan⸗ 
zungen anzulegen. Durch legtern Umftand befonders befam die Colonifirung 
der Antillen bedeutenden Aufihwung. — Ein wirklich anziehendes Gemälde 
von den Bucaniern hat Ban der Velde in feinen „Flibuſtiern“ geliefert. 1. 
Bucentoro (Bucentaurus) hieß das Schiff, auf welchem fonft der Doge 
ber Republik Venedig jährlich feine Bermählung mit den adriatifhen Meere feierte. 
Es war 100 Fuß lang und 21 Fuß breit, hatte 2 Verdede, auf deren unterem 
die Ruderknechte faßen, auf dem obern aber der Thron des Dogen und auf dem 
Hintertheile Sige für feine Begleitung ſich befanden, war mit einem Geländer 
umgeben und hatte am Vordertheile 2 Schnäbel. Die Geremonie der Vermaͤh⸗ 
lung felbft, ein Symbol der Herrfchaft der Republik über das Meer, wobei das 
Schiff mit prächtigen Teppichen bedeckt wurde und welche gewöhnlich am Him⸗ 
melfabrtstage, bei ftürmifhen Wetter auch fpäter, ftatt fand, beftand darin, 
daß ſich der Doge gegen Mittag, begleitet von dem diplomatifchen Corps, dem Ses 
nate und der Doftapelle, auf das von dem Admirale der Republik felbft geführte 
Schiff begab, das nach dem Lichten der Anker unter dem Geläute aller Glocken 
langfam feierlich durch die Reihen der im Hafen liegenden Scyiffe, welche mit 
Kanonenfalven und Mufik falutirten, hindurchfuhr, bei der Infel Helena den 
Patriarchen nebft Gefolge aufnahm, der aus einem großen Gefäße Weihmaffer 
zur Beruhigung der Wellen ins Meer goß und nad) der hohen See fleuerte. 
Hier angelangt trat ber Doge auf eine Heine Gallerie und warf unter dem Ges 
bete der Geifttichkeit mit den Worten: Desponsamus te, Mare, in signum per- 
petui dominii (wir verloben dich, Meer, zum Wahrzeichen einer ewigen Herr: 
ſchaft) unter lautem Jubel der auf unzähligen Gondeln verfammelten Menge 
einen Ring ins Waffer, fuhr dann nad der Kirche St. Nicolo, wo er die Meffe 
hörte, und der Zug ging dann in voriger Ordnung zurüd. 37. 
Bucer, Martin, Reformator der Kirche im XVI. Zahrh. Er war geboren 
in Straßburg (nad) Andern zu Schlettftedt im Eifaß) 1491, erhielt im Domis 
nikanerkloſter zu Schlettftedt den damals üblichen theol.-ſcholaſtiſchen Unters 
richt, ward in diefen Orden felbit 1506 aufgenommen und begab fi 1516 mit 
Berilligung feines Priors auf die Univerfität zu Deidelberg, außer den philofo- 
phiſchen und theologifhen Difeiplinen auch die griechifche und hebräifche Sprache 
zu fludiren. Bald gewahrte Franz von Sidingen die Talente des jungen Ges 
lehrten und die Freimüthigkeit diefes Predigers, der nicht umfonft die Schriften 
de8 Erasmus gelefen hatte. Auf die Empfehlung jenes Ritters ermählte ihn der 
Churfürft Friedrich von der Pfalz zum Hofprediger, der um fo mehr für die res 
formatorifdyen Grundfäge begeiftert fprach, nachdem er (1518) Luther in Hei⸗ 
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beiberg kennen gelernt hatte. Auf einer Reiſe mit dem Churfürften in die Nies 
derlande zog er ſich durch freie Äußerungen über die Gebrechen feines Ordens den 
Haß deffelben zu und mußte in Landſtuhl unter Sickingen's fhirmender Hand 
fi) das Afyl fuchen. Aus diefem begab er ſich während der Fehden des Nitters 
mit dem Churfürften von Trier 1521 nah Worms, den Glaubenshelden in 
der größten Gefahr zu fehen und zu fprehen. Hierauf hielt er fih 6 Monate 
lang bei dem Pfarrer Heinrich Motherer in Weißenburg auf, bis fie Beide vom 
Großvicar zu Speyer vertrieben wurden. Nun fand er erft (1523) auf die 
Dauer in Straßburg den fihern Zufluchtsort, wo er auf Kanzel und Katheder 
gegen die römifche Kirche die neue Lehre vertheidigte und unter Mitwirkung des 
Domdehanten, Grafen v. Hohenlohe, die Reformation befeftigte, Auch dem 
Vorurtheile des Cölibats begegnete er durch fein Beifpiel, Inden er fich mit einer 
Nonne, Labenfelg, verheirathete. Im folgenden Jahre (1524) ward unter ſel⸗ 
ner Leitung von Theologen und Predigern Straßburgs öffentlich eine Erörterung 
der neuen Religionsverfaffung abgegeben und mit Aufhebung des Eatholifchen 
Ritus diefelbe ins Leben eingeführt. Sept begannen die Abendmahlftreitigkeiten 
zwifhen Zwingli und Luther, bei denen B. anfangs ſich auf die Seite des Ers 
fteren neigte, wie bei den Religionsgefprächen zu Bern (1528) und zu Marburg 
(1529), fpäter aber vermittelnd auftrat, im diefer Adficht Luther zu Coburg 
1530 befuchte, dann für Straßburg, Coftnig, Memmingen und Lindau die 
Confessio tetrapolitana entwarf und dem deutfchen Kaifer auf dem augsburger 
Reichstage übergeben ließ und derfelben Mittelſtraße in der Abendmahlslehre 
folgte, als er 1531 mit Ocolampadius in Um die Reformation einführte. Aber 
das Ungenügende diefer milden Unbeftimmtheit zeigte fich immer deutlicher. In 
Schweinfurt unterfchrieben 1532 die Abgeordneten jener + Städte die Augs⸗ 
burgiſche Confeſſion und Bucer und Gapito 1536 in Wittenberg einen Vers 
gleich (Concordia Vitebergensis), ber eine völlige Glaubensvereinigung ent⸗ 
hielt. Nun erfchien B. als erklärter Lutheraner auf den Conventen in Schmals 
falden 1537, Frankfurt a. M. 1539, Leipzig 1539 und Regensburg 1541 
und zum zweiten Male 1546. Der Churfürft und Erzbifhof von Köln, Ders 
mann Grafvon Wied, Iud im legtern Jahre B. ein, bie in feiner Umgebung 
für die Kirchenverbefferung getroffenen Anftalten zu fördern, weßhalb er mit 
Melandıthon fid) nad) Bonn begab, doch vergebens arbeitete, da den Churfürs 
ſten der ‚päpftliche Bann traf und befonders Gropper, der B. vorher empfohlen, 
mit Hülfe des kölnifchen Domcapiteld und der Sefuiten alle Bemühungen vereis 
telte. Wie fehr B. aud) zum Frieden geneigt war und felbft den Vorwurf zu 
großer Nacygiebigkeit gegen die Katholiten nicht gefcheut hatte, fo ließ er ſich doch 
nicht bewegen, das Interim 1548 in Regensburg zu unterfchreiben. Mit Les 
bensgefahr Eehrte er durch MWürtemberg, das fpanifche Truppen befegt hielten, 
nad) Straßburg zurüd, das ihn aber nicht mehr fchügen Eonnte, ba es zur Ans 
nahme des Interim vom Kaifer gezwungen ward, Um fo willlommener war 
für ihn die Einladung Cranmer’s nach England. Für immer verließ er mit 
Paul Fagius Deutfchland und Iehrte feit dem 3. 1549 an ber Univerfität in 
Cambridge. Doc) ſchon im folgenden Jahre betrauerten die bewunderungsvollen 
Schüler den Tod des P. Fagius und am 27, Febr. 1551 den ihm nachgefchies 
denen B. Beide Leichname wurden in der Marienkirche zu Cambridge feierlich 
beigefegt und unter der Fatholifchen Negentin Maria den 6. Febr. 1556 ver: 
brannt, ‚Elifabeth erklärte aber 1560 das gegen fie ergangene Decret der Inqui⸗ 
fition für nichtig und übergab ihr ehrwürdiges Andenken der Nachwelt. B.'s 
Schriften find geößtentheils dDogmatifchseregetifche Über das A. und N. T., uns 
ter denen feine Inteinifche Überfegung und Erklärung der u die er unter 
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dem Namen Aretinus Felinus herausgab, in Italien viel zur Verbreitung p 
teſtantiſcher Begriffe und Anſichten beitrug. 2 


Buch, fat. liber; franz. livre; engl. book, leitet man gewoͤhnlich wie das 
(at. liber (eigentlich Baumrinde) von dem Buchenbaume her, deffen Rinde 
zum Schreiben benußt worden fein foll. Die alten Römer unterſchieden aber liber 
von volumen, und verftanden unter leßterem, was wir Buch im Allgemeinen 
nennen, jede vollftändige größere Schrift, unter erfterem aber nur einen größern 
Abſchnitt eines ganzen Werks, den auch wir Buch nennen, z. B. Cicero's 3 
Bücher von den Pflichten. Bei ung ift B. die allgemeine Benennung, während 
roie unter Heft, Abhandlung ıc. die Eleinern Schriften verftehen. 9. 


Bud) (Leopold von), ein berühmter deutſcher Phyſiker und Geognoft, geb. 
1777, bat fich durch gründliche Unterſuchungen über die formelle innere und dus 
Gere Ausbildung der Erde weſentliche Verdienfte um die phufifhen Wiſſenſchaften 
erworben. Mit großem Scharffinne hat er aus den auf feinen fortwährenden 
Reifen (in Deutfchland, Frankreih, Italien, Schweden ıc.) gemachten Beob⸗ 
achtungen bdargethan, daß die vulkanifhen Wirkungen nicht, wie man vor ihm 
allgemein annahm, ſtets diefelben find, fondern, in fofern die Vulkane entweder 
der Lage der Urgebirge, oder einer von diefer verfchiedenen Richtung folgen, als 
verfchieden angenommen werden müffen. Von feinen Schriften nennen wir 
folgende: „Geognoftifhe Beobahtungen auf Reifen durdy Deutſchland und 
Italien,“ „Phyfikaliſche Beſchreibung der canariihen Infeln” und „Reiſe durch 
Norwegen und Lappland.” — B.'s Wohnort ift Berlin, 2. 


Buchanan, Georg, als Gefchichtfchreiber und Dichter eben fo, wie durch fein 
unrubiges Leben und feine mannichfachen Schidfate berühmt, von armen Eltern 
(1506) zu Kilterne, einem Dorfe der Grafſchaft Lenox in Schottland geboren, 
hatte feiner forgfamen Mutter und deren Bruder Jak. Harriot die erfte Erziehung 
und die Unterftügung, mit der er zur Erlernung der Wiffenfchaften fi im 14. 
Lebensjahte nach Paris begab, zu verdanken. Aber die pedantifhe Methode, mit 
der man die humaniftifchen Wiffenfchaften zu jener Zeit betrieb, verleitete ihm 
das Studium berfelben, und der Tod feines Oheims nöthigte ihn, kaum von 
einer Krankheit genefen, in fein Vaterland zuruͤckzukehren. In der Berzweif: 
fung nahm er, 18 Jahre alt, Mititairdienfte, doc ungewohnt biefer Lebens: 
weife verfiel er ſchon im erften Jahre in eine Krankheit, und kehrte nad) wies 
dererlangten Kräften zu den früheren Studien zurüd, In St. Andrews mid: 
mete er ſich, unter Leitung des Joh. Major, der Philofophie, und folgte dem: 
felben bald darauf nach Paris, wo er ein armfeliges Leben hinfriftete, bis ihm 
im 3. 1526 das Lehramt der Grammatik im Collegium St. Barbara dafelbft zu 
Theil wurde. Bereits war Luther’ Lehre bis in das Herz Frankreichs gedrun⸗ 
gen und auch fein eigenes ward von den allgemeinen Stürmen, bie fie erregte, 
heftig bewegt. Mit diefer Sinnesänderung begleitete er 1529 den Grafen Kens 
ned von Gaffils nah Schottland, und ward hier Kehrer des fpätern Grafen Jak. 
Murray, natürlihen Sohnes des ſchottiſchen Königs Jakob V. Da verfaßte 
er ein Spottgediht auf die Francistaner, Somnium betitelt, und ihre darauf ers 
folgten Anfeindungen entfremdeten ihm der Eatholifchen Kicche immer mehr. In 
diefer Zeit ftarb die fchottifche Königin Magdalena an Gift, und Jakob V., def 
fen Leben durch eine Verſchwoͤrung ebenfalls bedroht ward, erfannte zwar in den 
Franciskanern feine Feinde, wollte aber eine förmliche Unterfuchung vermeiden. 
Er hielt es fir gerathener, B.'s geifelnde Satyre zu benugen und verlangte defz 
fen Hülfe. In zweideutigen Worten lieferte B. ein kurzes Gedicht und, als 
bieſes dem Könige nicht genügte, die Satyre: ‚‚Franeiseus, “* welche die Laſter 
und Gebrechen diefes Ordens in ihrer ganzen Bloͤße zur Schau ſtellte. Wuͤthen⸗ 
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der ergrimmte ber Orden und der Cardinal David Beton, Erzbiſchof von St. 
Andrews, ließ ihn als verbächtigen Ketzer gefänglich einziehen. B. entfloh nad) 
England, das aber unter Heinridy VIII. weder den Römlingen noch ben Luthes 
ranern zur Freiftätte diente, von da nad) Paris, wohin aber audy der Card. Bes 
ton als päpftlicher Legat gekommen war, und von hier nach Bordeaur, in wels 
che Stadt ihn Andreas Goven berufen hatte, um feiner Schule als Lehrer zu 
nügen. Innerhalb der drei Jahre, in denen er hier wirkte, verfaßte er zum 
Schulgebrauche zwei lateiniſche Zrauerfpiele, Jephtes und Baptistes, und über: 
feste die Meden und Alcefte des Euripides. Doch blieb er audy hier von ben Ver: 
folgungen des Card. Beton nicht frei, bis diefen Jakob's V. Tod aus Frankreich 
abrief. Die Peft vertrieb darauf B. aus Bordeaur und nachdem er ſich einige 
Zeit lang auf den Gütern des Michel de Montaigne aufgehalten, lebte er feit 
1546 als Lehrer im Collegium des Gardinals le Moine mit den berühmten Ges 
Iehrten Zurnebus und Muretus. Aber ſchon im folgenden Jahre erging an ihn, 
auf Empfehlung des Andreas von Govea, bie Einladung, am neugeftifteten 
Collegium zu Coimbra in Portugal die Philofophie zu lehren. Er folgte derſel⸗ 
ben, betenuerte 1648 ſchon den Tod feines Gönners, ward von den Franciska⸗ 
nern fogar in diefer Entfernung feindfelig angeklagt und mußte in die Kerker der 
Sinquifition wandern, aus denen er einem Klofter zum Gewahrfam übergeben 
ward. Sobald er wieder in den Befig feiner Freiheit gelangt war, fchiffte er fich 
nach) England ein, wo er ſich aber nicht wohl fühlte und (1553) nad) Frankreich 
zurückkehrte. Der Marſchall Eoffe, dem er die Tragödie Jephtes (1554) ge: 
widmet hatte, ernannte ihn zum Lehrer feines Sohnes Zimolkon und während 
diefer Zeit von 5 Jahren betrieb er die theologifhen Wiffenfchaften, und begann 
das Gedicht über die Weltkugel, Sphaera, das jedoch unvollendet blieb. Im 
J. 1560 fah er fein Vaterland wieder, in welchem ihm die völlig geänderten Vers 
haͤltniſſe geftatteten, feine proteftantifchen Religionsanfichten unummunden aus: 
zufprechen. Nach einer kurzen Unterbrechung (1565) in Frankreich ermählte ihn 
1566 Maria Stuart zum Erzieher des erft zu erwartenden Sohnes (nachherigen 
Jakob's I. von England) und übertrug ihm indeffen das Amt eines Vorftehers 
über das Collegium St. Leonhard zu St. Andrews. Mit Undank aber belohnte 
er feine Gönnerin, als fie nach England geflüchtet war, und vertheidigte in 
Hort (1568) durch eine ausführliche Schrift (Detectio s. de Maria Scotorum 
regina lotaque ejus contra regem conjuratione — plena atque tragica histo- 
ria, zuerft gedrudt 1571. 8.) den Aufruhr des Grafen von Murray, ja felbft den 
Charakter diefer Frau ftellte er auch in feiner fchottifchen Gefchichte auf die herab: 
wuͤrdigendſte Weife dar. Deffenungeadhtet blieb ihm im Auftrage des geheimen 
Staatsrathe von Schottland die Erziehung des jungen Jakob anvertraut, für 
den er fpäter das Buch: De jureregni apud Scotos dialogus (Edinb. 1580. 4.) 
fchrieb. Die Königin Elifabeth beiohnte ihm die ihr geleifteten Dienfte durch 
einen jährlihen Gnadengehalt von 100 Pfund und Jakob I. bewahrte ihm 
gleichfalls feine Gunft durch Ertheilung mehrerer Ämter und Würden und er: 
nannte ihn zulegt zum Director der königlichen Ganzlei und geheimen Siegelbe— 
wahrer. Die legten Jahre feines Lebens brachte er in ftiller Zurücgezogenheit 
in Edinburg zu, um fein umfafjendes Werk: Rerum Scoticarum historiae li- 
bri XX. (von 330 v. Chr. bis 1553), das er ſchon im J. 1568 begonnen hatte, 
zu vollenden. Er ftarb den 28. Septbr. 1582. Es ift ſchwer, ein genuͤgendes 
Urtheil über feinen Charakter und feine Verdienfte zu fällen, Sind aud) die ge: 
häffigen Berunglimpfungen der Katholiken nicht zu billigen, fo fteht er dod) ale 
Achſeltraͤger zwifchen den römifchen und proteftantifchen Glaubensgenoffen, feis 
nen Satyren fehlte der edle Zweck, feinen Geſchichtsbuͤchern, fo (ehrreich fie für 
die Ältere Zeit find, mangelt in den legten Perioden die hiftorifche Zreue, und auf 
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die Geiſtesgroͤße, die ſich überall mit vieler Gelehrfamteit in feinen Schriften aus⸗ 
fpricht, hatte fein. unftätes Leben nachtheilig eingewirkt. In der lateinifchen 
Dichtkunſt hatte er eine allgemein anerkannte Wiffenfchaft errungen, und feine 
Paraphrasis poetica psalmorum Davidis erlebte eine Menge Auflagen. Sein 
Leben hat er ſelbſt fchriftlich der Nachwelt hinterlaffen. — Georgii Buchanani 
Scoti opera omnia etc. Edinburgi. 1715. 2 Voll. fol. 27. 
Bucharei, der bei uns gebraͤuchliche Name für eine große Länderftrede in 
Hochaſien, zunächft innerhalb und außerhalb des Imaus der Alten. Man uns 
terfcheidet die große Bucharei in Weften, von der kleinen öftlidy gelegenen. Beide 
haben gleichen Flächeninhalt, zufammen ungefähr 50000 IM., und die weftliche 
hat wohl nur deßhalb den Namen große erhalten, weil fie ſich eher als die öftliche 
zu einem Staate bildete. Die kleine, feit 1757 zu China gehörig und von den 
Chinefen Turfan genannt, wird noͤrdlich durch den großen Altai, den Bogdo und 
Allak von der Mongolei, füdlicy durch den Mustag von Zibet, und meftlich 
durch das Mebelgebirge, Belur, Imaus und die Bergebene Pamir von Zurkeftan 
oder Dſchagatai (Tatarei) gefchieden. Das Innere wird von dem Gebirge Muf: 
fart durchzogen, und zerfällt dadurch in zwei Hälften, die nördliche und füdliche. 
Im Allgemeinen ift die kleine Bucharei ein großes fteppenreiches Hochland, reich 
an Gold, Silber, Salpeter, Schwefel, Kupfer und andern Mineralien, doc) 
finden ſich auch einige fruchtbare Gegenden, in welchen man Getreide, Baum: 
wolle, Reis, Südfrüchte, Wein, Obft u. dergl. baut. Zwiſchen den Gebirs 
gen Muffart und Mustag liegt bie große Wuͤſte Schafhin. Bewohner des 
Landes find Zataren, welche bedeutenden Karamanenhandel treiben. Der Name 
Buchar bedeutet Gelehrter, und wurde von den Mongolen den Bewohnern dies 
fer Gegenden defhalb beigelegt, weil Damals befonders zu Buchara der Sig der 
muhammedanifchen Gelehrfamkeit war. — Hauptftationen des Karamanenhans 
deis find die Städte Jerken am Fluffe gleiches Namens und Kaſchghar, ehedem 
der Hauptfig eines Herrſchers aus der Dynaftie Dſchingischans. — Turfan ift 
der Sig eines Chand. — Die große B., dur den Belur und den Imaus 
von der kleinen getrennt, aber mit ihr in Verbindung ftehend durch Karawanen⸗ 
päffe, iſt der füdliche Theil Zurkeftans, oder der freien Zatarei, welche, von 
Zurtomannifhen Stämmen bewohnt, und zum Unterfchiede von den ſuͤdweſt⸗ 
fihen von Mongolen befegten Ländern Zurkeftan, oder nad einem Sohne 
Dſchingischans Dſchagatai genannt wurde. Die Bewohner der großen B. find 
theils usbekiſche Tataren, jegt der herrfchende Stamm, theild Bucharen (eigent⸗ 
lich Tadſchiks, die alten Ureinwohner), theild Araber, Perfer und Kalmüden. 
Der bedeutende Handel iſt in den Händen der Bucharen, und befonders lebhaft 
in Samarkand, einer volkreihen Stabt am Fluſſe Sirefhan, und in der Haupt: 
ftadt Buchara, wo der Ehan reſidirt. — Diefe liegt unter 80% 19 2. und 399 
IN. B. in einer fandigen Ebene, iſt von einer ungeheuern Größe, da außer 
der eigentlichen Stadt noch eine Menge Ortfchaften innerhalb der aͤußern Ring: 
mauer liegen, von einer Menge Canaͤlen durchſchnitten, hat 12 Thore, enge 
ungepflafterte Straßen, 360 Mofcheen, 260 Lehranftalten,, viele Baſars, Baͤ⸗ 
der und Gräber von Heiligen und über 200000 Einwohner. Der Chan refidirt 
in einer feften Citadelle. Die Stadt ift fehr alt und ward 699 n. Chr. von den 
Arabern erobert, und 909 der Sig der Samaniben (f. d. Art.), wodurch fie zu 
ihrer Blüthe gelangte und von denen fie ald Hauptfig der Gelehrfamkeit den Nas 
men erhielt (ſ. oben), dann ward fie 1197 durch Chowaresm:Schah und 1220 
von Dſchingischan eingenommen, wobei fie in Flammen aufging. Wieder aufe 
gebaut nahm fie um 1370 Zimur weg, bis fie 1498 von den Usbeken erobert 
wurde, die fie noch befigen. Jetzt ift fie ber Hauptfig bes mittelafiatifchen Ka⸗ 
awanenhandels und eine der wichtigften Hanbdelsftäbte Afiens, der Stapelplag 
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euffifcher und chinefifcher Waaren. Sie iſt der Geburtsort vieler berühmten mu⸗ 
hammedaniſchen Gelehrten, unter andern des Avicenna (f. d. Art.). 15. 37. 

Buchbinder, lat. bibliopegus; franz. relieur; engl. bookbinder. Es 
tft keinem Zweifel unterworfen, daß das Buchbinden älter fei, als die Buchbruders 
Eunft, obgleich es erft nad) der Erfindung berfelben, alfo im AV. Jahrh., ein 
zunftiges Gewerbe bildete. Schon vor Chr. Geb. hatten die AÄgyptier, Perfer, 
Griechen und Römer anfehnliche Bibliotheken von gefchriebenen und aufgeleims 
ten Bücherrollen, die fie um einen Stab gewidelt in Buͤchſen von Gedernholz 
oder andern Eoftbaren Materialien verfchloffen. In Ägypten fing man zuerft an 
die Schilfblätter am Rüden mit Schnüren zu Büchern zufammenzuheften; eben 
fo band man Wachstafeln ein und gab ihnen jtatt der Deckel zwei Breter, fpäter 
heftete man Pergamentblätter zufammen und theilte ein fehr ſtarkes Werk in 
mehrere Rollen ab, wodurch allmählig das Format zu den gegenwärtigen Büs 
ern entftand. Das Vervielfältigen der Bücher durch die Buchdruckerkunſt leis 
tete aber endlich darauf, das Einbinden derfelben zu verbeffern. Man gab nun 
den aus dien Bretern gemachten Dedeln der erſten Bände einen Ueberzug von 
Pergament oder Schweinsleder und den Eden einen mefjingenen Beſchlag und 
fchnürte den Rüden derfelben mit Riemen feft zufammen, bis ſpaͤter das Heften 
mit Kaden und Nadeln auflam. Zweckmaͤßiger erfegte man nachher die ſchwe— 
ten Breter der Dedel mit Pappe, ließ fie jedoch noch ohne Steifung. Bald nadys 
dem die Buchbinder anfingen eine Zunft zu bilden, fing man auch ſchon an den 
Schnitt der Bücher zu vergolden oder mit Farben anzuftreihen. Im XVII. 
Sahrh. kamen die faubern englifchen und franzöfiihen Bände auf. Die Deut: 
ſchen haben in diefer Kunft ungemein viel geleiftet, und die Verbienfte Kalthoͤ—⸗ 
ber’s, Wiedemann’s in Wolfenbüttel u. X. verdienen mit Recht gefchägt zu 
werden. Die erite Arbeit des Buchbinders ift das Collationiren und Ordnen 
der gedruckten Bogen nady den Seitenzahlen, wozu man fich jest der unter 
der erften Druckſeite befindlichen Signatur, die meift aus fortlaufenden Zahs 
len befteht, bedient. Hierauf folgt das Planiren, was jedody nur bei uns 
geleimtem Drudpapiere nöthig ift. Zu diefem Behufe werden die Bogen durch 
warmes, dünnes mit Alaun verfegtes Leimmaffer gezogen, mwodurd) fie gleich- 
fam geleimt und in Schreibpapier verwandelt werden. Nach dem Zrodnen 
werden fie mit dem Schlaghammer auf einena Steine, dem Schlagfteine, fehr 
gleihymäßig und hinreichend ſtark gefchlagen, woducd das Papier einen Theil 
feiner Steifigkeit und Elafticität verliert und überhaupt das Buch dünner 
und fefter wird. Sept folgt das regelmäßige Zufammenlegen und Falzen der 
einzelnen Bogen, worauf fie zum zweiten Male gefchlagen werden, welches 
erft auf der einen und dann auf ber andern Seite gefchehen muß, und diefes 
nennt man das Formatſchlagen. Da nun biefes Schlagen eine fehr anſtren⸗ 
gende und oft fogar der Gefundheit nachtheilige Arbeit ift, fo haben die B. 
Bauer in Blankenburg und Langemann in Hanover zum Preffen der Papiere 
eine Mafchine erfunden. Bon bier aus werden die Bücher in die Heftlade, an 
deren Haken ſenkrecht ausgefpannte Schnüren befeftigt find, gebracht, dieſe wer: 
den in gewiſſen Abfägen am Rüden des Buchs angemacht und die einzelnen Bo: 
gen daran angeheftet. Die neuen Einbände der Bücher haben faft alle glatte 
Rüden und felten noch erhöhte Wülfte oder Bünden, weßhalb an den Stellen 
das Buch mit Einfchnitten verfehen wird, in welche die Schnüren verfenkt wer: 
den. Das geheftete Buch wird auf dem Rüden geleimt und zwifchen zwei Bre= 
tern abgepreft, wodurch an beiden Seiten deffelben die zur Aufnahme bes Dedels 
dienenden Falze entftehen. Nun merden die Bücher mittelft bes Schnitthobels 
in der Beſchneidepreſſe befchnitten, der Schnitt vergoldet oder mit Erd» und 
Körperfarben: gefärbt. Zu erfterem Behufe trägt man das Gold auf ben mit 


392 Buchdrucerkunft 


Eiweiß oder Gummi beftrichenen noch feuchten Schnitt auf und glättet es mie 
dem Polirzahne. Das Anfegen des bereits abgeformten Dedels und die Bildung 
des Rückens richtet fich nad) dem Ueberzuge, der aus Leder, Papier, Pergament, 
Taffet ıc. beftehen kann und damit ſich diefer an allen Theilen des Dedels genau 
anlege, wird. das Buch gefchnürt und eine Zeit lang in der Preffe gelaffen. Die 
Form der Bücher theilt man in Folio, Quart, Detav, Duodez und Sedez. 
Die Arten des Einbandes find ganz und halb Englifh, ganz und halb Franz, 
marmorartig fchattirt ꝛc. Auch die vor einigen Jahren vom Advocat Decourdes 
manche in Paris erfundenen beweglichen Einbände verdienen erwähnt zu werden. 
Die Blätter derfelben find wie gemwöhnlic, zufammengebogen und gefalzt, aber 
jedes Blatt für ſich allein geheftet. Da nun ber Rüden bed Bandes nicht ges 
leimt ift, fo läßt fich jedes Blatt einzeln herausnehmen und entweder durch ein 
andres erfegen oder ganz hinwegnehmen. Diefe fehr finnreiche Einrichtung ift 
vieler Anwendungen fähig, indem man bei gedrudten Werken Nachtraͤge, Abs 
änderungen und Zufäge beliebig einfchalten und aufbewahren kann. 26. 
Buchdruckerkunſt, lat. typographia; franz. imprimerie, die Kunft, 
Bücher duch das Abdruden von feftftehenden Lettern zu vervielfältigen, läßt 
ſich hinfichtlich des dabei vorkommenden Verfahrens in drei verfchiedene Claſſen 
theifen. 1) Die rylographifche, die der Zeit der Erfindung nach die aͤlteſte, 
aber jest feltener vorkommende Methode if. Man fchneidet in eine hölzerne 
Tafel die Schrift oder Lettern fo, daß die Form eine aus dem Ganzen gearbeitete, 
mit erhabenen Zügen verfehene Fläche dargeftellt, bie dann mit Schwärze Über: 
zogen und auf das Papier abgedruckt wird. Die erften holländifhen Drude find 
von diefer Art, auch jegt findet man fie noch bei den Chinefen im Gebrauche, 
2) Die typographifche, welches Verfahren das jegt allgemein gebraͤuchlichſte 
ift und darin befteht, das Abzudrudende aus einzelnen Buchftaben (Typen, Lets 
tern) zu einer Form zufammenzufegen und abzudruden. 3) Das ftereogras 
phifche Verfahren befteht darin, daß man die Form, tie bei dem typographis 
fhen, aus einzelnen Rettern zufammenfegt und als Stempel benugt, welche in 
die weiche Form eingebrüdt die Matrice geben, von der man die Platten ober 
Tafeln abgieft. Die praktifhe Ausuͤbung der B. hat fich feit ihrem erften Ent» 
ftehen nicht fehr weſentlich verändert. Auf einem Regale oder Pulte vor dem 
Seger fteht der Schriftkaften, in welchen für jede Art der Typen befondere Fächer 
befindlich find, in denen die am häufigften vorfommenden Lettern jedesmal dem 
Setzer am naͤchſten und die Übrigen mehr oder weniger in alphabetifcher Reis 
benfolge liegen. Damit nun ber Setzer das abzubrudende Manufeript 
oder Blatt zur Hand habe, it auf dem Kaften ein Tenakel oder Blatthalter 
angebracht, auf welchem das Blatt vom Diviforium gehalten wird. Lebteres 
ift gabelförmig gefpalten und kann allmählig von einer Zeile zur andern über das 
Blatt heruntergefhoben werden. Beim Bufammenfegen einzelner Lettern bes 
dient fich der Seger des Winkelhakens, eines meffingenen Lineals, an deffen 
Grundfläche fich rechtwinklig zwei Seitenwände befinden und das zugleid, die 
Länge aller Zeiten genau beftimmt. Sind nun auf diefe Weife nach und nad) 
alle Seiten nad) dem angebenen Formate fertig, fo werden fie in die Form ges 
bracht und fo geordnet, daß fie auf dem gedruckten Bogen genau auf einander fols 
gen. Dann werden zwifchen die einzelnen Seiten Stege nach der Größe des 
PDapierbogens gebracht und das Ganze mit dem Kranze oder eifernen Rahmen 
umgeben, welcher mit dem Dedel und Raͤhmchen verfehen auf dem Raufbrete der 
Buchdruckerpreſſe ſich befindet, In die Prefje eingehoben, werden nun erft fo. 
viele Probeabdrude gemacht, als nöthig find, um die ſich im Sage vorfindenden 
Fehler zu verbeflern, worauf dann die eigentliche Vervielfältigung duch den 
Drud beginnt. Fruͤher bediente man ſich zum Auftragen der Farbe der ſogenann⸗ 
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ten Druderballen, an ihre Stelle find aber jegt die elaftifchen Auftragewalzen ges 
kommen, durch welche die Drudarbeit erleichtert, die Schrift mehr gefchont und 
bie Farbe gleichförmiger aufgetragen wird. Das Papier muß, um es weicher 
und nachgiebiger zu machen, befeuchtet werben, in welchem Zuftande e8 die Farbe 
ſchneller und gleihförmiger annimmt. Das Druden felbft gefchieht, indem die 
Form vermittelft eines einfachen Mechanismus unter die Prefplatte gebracht, 
biefe durch den Prefbengel heruntergedrüdt und ber Abdrud auf dem Papiere bes 
werfftelligt wird. So können zwei bei der Preffe angeftellte Perfonen täglich un: 
gefähe 2000 Abdrüde liefern. — Geſchichte der Buhdruderkunft. 
Das rulographifche Verfahren bes Bücherdruds foll fehon den Chinefen unter 
bem Kaifer Wu: Wang ums Jahr 1084 v. Chr. befannt gewefen fein. Diefe 
bedienten ſich hölzerner Tafeln, in die fie ihre Buchftaben oder vielmehr Spradhs 
charaktere einfhnitten, fie ſchwaͤrzten und anfangs auf Leder, fpäter auf weißes 
durchſichtiges Papier abdrudten. Eben fo die Japaner. Einige Schriftiteller 
behaupten auch, daß die Mexikaner in Amerika ſchon vor der Ankunft der Spa: 
nier daſelbſt zu fchreiben und zu druden verftanden hätten, body ohne Grund; 
benn diefe befaßen blos eine Art von Bildniffchrift, um ihre Gedanken Andern 
mitzutheilen, aͤhnlich den hierogipphifchen Figuren der alten Ügpptier. Bei den 
Griechen findet man zu den Zeiten des Plato Siegel mit gegoffenen Buchftaben, 
übrigens aber weiter nichts, was mit der B. Ähnlichkeit hat. Auch die Römer 
hatten mefjingene Stempel von einzelnen Budyftaben, welches man an den zu 
Benedig und im herculanifhen Mufeum zu Portici aufberahrten Lampen von 
gebrannter Erde noch wahrnehmen kann. Die eigentliche Erfindung der B. ges 
hört den Deutſchen an, aber über wenige Gegenftände ift wohl fo Vieles gefchries 
ben, über wenige fo Unfinniges gefabelt worden, als Über die Erfindung der B. 
Die wenigen gleichzeitigen Quellen und die Erzeugniffe diefer Kunft ſelbſt, wohl 
bie fiherften Dokumente, wurden nicht berücfichtigt; man baute nur Hypothe⸗ 
fen auf Dppothefen und verunftaltete die wahre Gefchichte bis zur Unkenntlichkeit. 
Erft den Bemühungen ©. Fiſcher's und P. Lambinet's gelang e8, das Unhalt: 
bare und Falſche allmählig in den Hintergrund zu drängen und der Wahrheit ihr 
Recht zu verfchaffen. Nach den bis jegt bekannt gewordenen Quellen möchte 
Folgendes mit Gewißheit aufzuftellen fein. Die zweideutige Erfindung des Harz 
lemer Coſters (f. d. Art.) ſchwebt im Mebel und gewährt dem Forſcher keinen 
fihern Anhaltepunft. Die erften zuverläffigen Spuren der neuerfundenen Kunft 
gewahren wir zu Straßburg. Gutenberg (f. d. Art.) aus Mainz mußte um das 
3. 1420 in Folge damaliger Streitigkeiten zwifchen den Bürgerlichen und Patti: 
ziern mit feiner Familie diefe Stadt verlafjen und wir finden ihn erft 1434 zu 
Straßburg wieder, two er verfchiedene Künfte, wie Steinfdleifen, Spiegelpoli— 
ten u.a. m. trieb. Im J. 1436 ſchloß Gutenberg mit mehrern Straßburgern 
einen Contract ab, worin er diefen gegen eine beftimmte Summe nebft den genann: 
ten Künften auch noch eine andere geheime Kunft zu lehren verfprah, — un: 
flreitig die B., denn aus den Acten ded Proceffes, welchen diefe Verbindung zur 
Folge hatte, läßt fi) auf den Gebrauch beweglicher Kettern fchliegen; von einer 
Preſſe ift beftimmt die Rede. Aber e6 blieb bei erfolglofen Verſuchen und Straß: 
burg kann aus diefer Zeit auch nicht ein einziges gedrucktes Blatt aufweifen. Erft 
nad) feiner Zuruͤckkunft nad) Mainz (um das 3. 1448) kam Gutenberg durch die 
Öeldunterftügung und den Rath des Johannes Fuft (f.d. Art.) zum langerfehnten 
Biele. In ihrer 1450 gemeinſchaftlich errichteten Werkftätte druckten fie zuerft mit 
ganzen Holztafeln und mit einzelnen aus Holz, fpäter aus Erz oder Zinn gefchnit: 
tenen Buchſtaben. Da aber diefes Verfahren zu viel Zeit und Arbeit Eoftete, fo 
verfielen fie endlidy auf den glüdlihen Gedanken, die Lettern zu gießen, Sie 
goflen alfo Formen für alle Buchſtaben des Alphabets und erzeugten vermittelt 
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derfelben eine beliebige Anzahl von Eypen. Die erften Verfuche, welche Guten= 
berg's und Fuſt's Preffe lieferte, waren unftreitig Donate, von denen wir aber 
nur noch wenige Fragmente befigen. Die neue Kunft war fchon ziemlich) weit 
gediehen, hatte aber doch noch nicht die nöthige Vollendung erreicht; denn die ges 
goffenen Formen waren unzureichend, zumal zur fhnellen Hervorbringung völlig 
gleicher Lettern. Peter Schöffer (f. d. Art.) von Gernsheim, welcher wegen ſei— 
ner großen Geſchicklichkeit in der Holzfchneidetunft in der Gutenberg: Fuft’fcher 
Druderei angeftellt war, erfand endlich ein leichteres, noch jegt uͤbliches Guß— 
verfahren. Er ſchlug nämlich die feither gegoffenen Formen mit einem Stahl⸗ 
fiempel (Punze), woran der Buchſtabe gefchnitten war, in Metalltäfelchen ein 
und goß fodann aus diefen gefchlagenen Formen (Matricen) die Lettern. Durch 
biefes Verfahren mußte ein Buchftabe dem andern völlig gleich werden und man 
konnte jegt in kurzer Zeit eine große Menge bderfelben erzeugen. Gutenberg und 
Fuſt, im Befige folcher Zppen, fannen nun auf größere Unternehmungen; fie 
begannen die 42;eilige Bibel (2 Bde. Fol.), welche wahrfcheinlih im 3. 1455 
vollendet wurde und jegt noch als ein Meifterftüd der Typographie gelten kann. 
Aber ſchon während diefer Arbeit entzweiten ſich die Druckherrn, vermutblic) 
weil Schöffer, den Fuſt auf feiner Seite hatte und unterftügte, zu große Ans 
fprüche machte, die Gutenberg nicht befriedigen konnte und wollte. Es kam zu 
einem Proceffe, worin der Legtere verurtheitt wurde, die ihm von Fuft geleifteten 
Geldvorſchuͤſſe nebft Zinfen zuruͤckzuzahlen. Ob nun Gutenberg dem Ausfpruche 
bes Gerichtes Genüge geleiftet oder ob er fich die Drudiwerkzeuge, auf weldye dem 
Kläger Fuſt das Pfandrecht zuftand, hinwegnehmen ließ, wie man gewoͤhnlich 
annimmt, bedarf noch einer näheren Unterfuhung. Einige Andeutungen aus 
fpäterer Zeit, welche dieſes Proceffes, als eines noch unentfchiedenen, erwähnen, 
fheinen zu beweifen, daß Gutenberg gegen die erfte Entſcheidung Einſprache that. 
Vielleicht gab diefer das durch Schoͤffer's Erfindungen erzeugte und vollendete 
Bibelwerk nebft den dazu gebrauchten Typen zur einftweiligen Befriedigung feis 
ned Gegners heraus; auf diefe Art läßt ſich auch der fpätere Gebraud) der Typen 
der 42zeiligen Bibel in der Fuft'fhen DOfficin erklaͤren. Gewiß ift e8, daß feit 
ber Trennung der Gefellfchaft zwei Drudereien in Mainz beftanden, welche fich 
wefentlic) durch die Lettern, welche zu ihren Erzeugniffen gebraucht wurden, uns 
terfcheiden. Fuſt wußte durch die Kenntniffe und die Geſchicklichkeit Schoͤffer's feinen 
Mebenbuhler bald zu überholen, wie das prachtvolle Pfalter von 1457 und feine 
fpäteren Drüde beweifen. Gutenberg behielt die fchlechteren Kettern, womit bie 
„Manüg d’ chrifteheit widd’ die Durke’ von 1455 (vgl. das vollftändige Fac⸗ 
fimile bei Aretin, „uͤber die frühften univerfathiftorifchen Folgen der Buchdruders 
kunſt“ München 1808. 4.) und zum Theil die Ablaßbriefe von 1454 und 55 
von ihm und Fuft gemeinſchaftlich gedrudt wurden, bei und brauchte fie noch 
zum Drude des Kalenders von 1457 (vgl. Fiſcher's,, Notice du premier monu- 
ment typographique‘‘ Mayence 1804. A.) und der 36zeiligen Bibel (2 Bde. 
Fol.), welche man gewöhnlich, aber ohne hinreichenden Grund dem Albert Pfifter 
zu Bamberg, der diefe Typen fpäter an fidy brachte und noch einige kleinere Werke 
bamit vollendete, zufchreibt. Die Beweife, welche diefe Bibel Mainz vindiciren, 
können bier nicht entroidelt werden. Nach 1457 gebrauchte Gutenberg andere 
Lettern, wie man aus dem Gatholifon von 1460 erfehen kann, welche aber dem 
Schoͤffer ſchen bei weiten nicht gleichkommen. Die Gehülfen, welche fich jegt alls 
mählig aus beiden Drudereien und zwar früher als 1462, wie man gewöhnlich 
annimmt, verbreiteten, machten die neuerfundene Kunft bald allgemeiner. 
Bamberg, Köln und Straßburg können nah Mainz die erften Druckwerke aufs 
weifen, Eine Eritifhe Gefchichte der Erfindung und Verbreitung der B. fehlt 
und bis jege noch; G. Fiſcher's „, Essay sur les monumens typographiques de 
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. Gutenberg““ (Mayeneo 1802. A.) und P. Lambinet's, Origino de l’im- 
primerie ‘“ (Paris 1810. 2 Voll. 8.) find die einzigen Werke, welche den For⸗ 
ſcher nur einigermaßen befriedigen können. E. A. Schaab’s ‚, Gefchichte der Er⸗ 
findung ber Bucdydruderkunft” (Mainz 1830— 31. 3 Bde. 8.) ift eine ſowohl 
dem Inhalte als der Form nad geſchmackloſe und völlig unbrauchbare Compilas 
tion. In Stalien war 1465 im Kloſter Subbiaco die erfte Druderei von 
Sweynheym und Pannark, welche zuerſt mit griechifchen Lettern drudte; in 
Frankreich 1469 durdy Gering, deren ſich Ludwig XI. annahm; zu Ofen in Uns 
garn 1473 durch Huß; zu Weftmünfter in England 1474 dur Garton; zu 
Barcelona in Spanien durch Spindeler und 1500 zählte man in Europa ſchon 
über 200 thätige Officinen. Aber audy eben fo fchnell ward fie über andere Welts 
theile verbreitet, fo daß es 1521 eine Officin in Abpffinien; 1569 eine in Meriko, 
1577 in Boa, 1590 in Lima, 1630 in Norbamerita, 1647 in Malta gab. 
Obgleich die berühmten Buchdruder der Familien Manutius von 1488— 1580, 
de’ Giunta von 1492— 1592, Elzevir von 1595 — 1680 u. A. mehr diefe 
Kunft auszubilden und nach allen Gegenden hin weiter zu verbreiten fuchten, fo 
konnten fie es doch nicht hindern, daß fie fpäter in technifcher Hinficht fehr wieder 
in Verfall kam, obwohl fid Hin und wieder einzelne, namentlich holländifche, 
Dfficinen auszeichneten. In der Mitte des vorigen Jahrhunderts nahmen fich 
wieder mehrere berühmte Männer ihrer an und fuchten fie wefentlich zu verbeffern. 
Sanlecque in Paris erfand die erften gegoffenen Notentypen, die 1754 durch 
$. ©. J. Breitkopf in Leipzig noch mehr vervolllommnet worden find; auch ers 
ſann Zegterer den Landchartendrud mit zufammengefegten Figuren und gab den 
Schriften gefälligere Formen. Auch durch Bodini in Parma und Ambrofius 
Didot in Paris find die Lettern fehr verbeffert worden. Zu derfelben Zeit erfand 
Haas in Bafel die foftematifche Zufammenfegung der Stüdlinien und Zwiſchen⸗ 
zähne, und Franz Bailey von Philadelphia ein Verfahren, Matricen zu Buch: 
ftaben zu verfertigen, die nicht nachgeahmt werden können. Aber erft am 
Ende des XVII. und zu Anfange des XIX. Jahrh. zeigte ſich ein immer regeres 
Streben nad) Vervolllommnung der B., fo wie aller in diefes Fach ſchlagenden 
Mebenzweige. Man wendete feine Aufmerkſamkeit vorzüglich auf den Abdrud 
ganzer Tafeln, indem man die mit beweglichen Buchftaben und Zahlen zufams 
mengefegten Seiten, nachdem fie vorher auf das Genauefte corrigirt worden was 
ten, mittelft eines Guffes in ganze Platten zu verwandeln fuchte, wobei nicht zu 
befürchten ift, daß fich die Buchftaben bewegen, herausfallen und bei einer neuen 
Auflage neue Fehler entftehen können. Der erfte Erfinder derfelben foll zu Ende 
bes XVII. Jahrh. 3. van der May in Leyden gemwefen fein, der mit ſolchen Plats 
ten eine holländifche Bibel gedrudt haben fol, deren Formen ſich noch in den 
Händen des Buchhändlers Luchtmans in Leyden befinden follen. Diefe Art zu 
druden wurde hauptfächlich in Holland betrieben, kam aber, weil fie immer noch 
fehr unvolltommen und Eoftfpielig war, fpäter faft ganz wieder außer Gebraud). 
Der erfte, der fie wieder in Anwendung brachte, war Firmin Didot, der Sohn 
des Ambrofius Didot. Diefer gab ihr eine weit größere Reinheit und Gleihförs 
migfeit, verbunden mit einer bedeutenderen Wohlfeilheit. Nach ihm wurde fie 
duch Stanhope in London noch mehr vervolllommnet. Die fo verbundenen Lets 
tern nannte Didot Stereotypen von oréotoc, feltftehend, und roͤnoc, Form, 
Geſtalt. Sein erftes mit folhen Platten gebrudtes Werk find Callet's logarith: 
mifche und trigonometrifche Tafeln (1795). Er nimmt bewegliche, etwas fürs 
zere als die gewöhnlichen und aus einer härteren Maffe beftehenden Lettern, die 
auf die gewöhnliche Weile gefegt worben find und drückt jede fertige Seite in eine 
weiche Gypsmaſſe ab, die nun als Matrice für die ganze Seite und beim Abdrude 
auf eine meffingene Platte gefchoben wird, die die Stelle der Form vertritt und 
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bem Ganzen mehr Haltung gibt. Jene beweglichen Lettern find alfo die Patri= 
cen, bie zur Verfertigung diefer Matricentafeln dienen und können alsdann zung 
weitern Gebrauche wieder aus einander genommen werden. — Um bie Berbeffe= 
rung der Buchdruderpreffe Haben fich in neuerer Zeit mehrere Buchdruder und 
Mechaniker verdient gemacht. Diefe laffen ſich in zwei Hauptclaffen theilen, naͤm⸗ 
lich folche, wo der Drud durch eine Schraube, und ſolche, wo er durch Hebel 
hervorgebracht wird. Erſtere find die ältere meift aus Holz und leßtere die neuere 
aus Gußeifen verfertigte Art. Wilhelm Haas in Bafel war der erfte, der im 
J. 1772 bei ihr den Medyanismus der Münzpreffe anwandte, und 1793 war fie 
in der Druderei feines Sohnes in größter Thätigkeit. Didot, Pierre und 
Amiffon brauchten in ihren Drudereien ähnliche Prefien. Die Stempel: 
preffen von Ridley in London und Freitag in Gera fcheinen wenig Nachah⸗ 
mung gefunden zu haben. Kinski zu Hartfort in Connecticut hat eine Preffe 
erfunden, welche die Schwärze auf bie Lettern felbft aufträgt, das Papier 
darüber breitet und zwei Bogen auf einmal abdrudt. Hoͤchſt ſinnreich erdacht 
und ihrer vorzüglichften Leiſtungen wegen fehr beliebt geworden ift die Preffe 
bes Lord Stanhope. Auch an der Preffe von Coyger vom Mechanikus Hof: 
mann in Leipzig verfertigt und mit mehreren Verbefferungen in Deutfchland ein= 
geführt befinden fic die Stanhope'fchen Hebel und eine ähnliche Spindel. Die 
von Georg Clymer aus Philadelphia erfundene Columbiapreſſe hat ſich einen bes 
beutenden Ruf erworben. Nicht minder wichtig find die Strebepreffen des 
Amerikaners Triadwell und die fogenannte Albionpreffe von Dunne. Sehr 
vortheilhaft find die von zwei Deutfchen, König und Bauer, in England erfunde: 
nen Drudmafchinen oder Schnellpreffen (f. d. Art.), durch die bei der möglich: 
ften Erſparniß an Handarbeit zugleich die größte Schnelligkeit des Druds bewirkt 
wird. — Buhbdruderfhmwärze ift eine zum Druden der Bücher gebrauchte 
ſchwarze Farbe, die in Paris am fhönften und vorzüglichften bereitet und felbft 
nad) andern Ländern verfandt wird. Gutenberg druckte anfänglicy mit Schreib: 
tinte; ba diefe aber zu flüffig war, bediente er ſich fpäter des Lampenrufes. Erft 
Fauſt und Schöffer erfanden ums Jahr 1450 die ordentliche Druckerſchwaͤrze, 
welche aus Kienruß und ſtarkem Firniß bereitet wird. (Wal. Prechtl’s techno⸗ 
logiſche Encpklopädie (3. Bd. S. 253— 424. Stuttgart 1831); Donndorff’s 
Geſchichte der Erfindungen (Quedlinburg und Leipzig 1817 — 21. 6 Bde.) ; 
Taͤubel's Wörterbuch der Buchdruderkunft (2 Bde. Wien 1805)). 26. 66. 
Buchhalten (Buchhaltung), franz. tenir les livres; engl, keep books; 
ital. tenere libri di conti, di ragione, ift eines der nothwendigſten Erforderniffe 
bei jeder Gefchäftsführung und daher unerläßliche Bedingung im kaufmännifchen 
Fache und im Staatshaushalte, Der Hauptzweck derfelben ift genaue Controlirung 
der Ausgabe und Einnahme, und je zufammengefegter das Gefchäft ſelbſt ift, defto 
umfafjender muß auch die Buchhaltung fein, weßhalb die Einrichtung und die 
Anzahl der nöthigen Bücher fehr verfchieden fein kann. Im Allgemeinen unter: 
fheidet man die einfache und die Doppelte oder italienifhe Buchhaltung, 
welche letere ihre Entftehung einem Francis kanermoͤnche, Lucas Paciolus, aus 
Borgo im Kirchenftaate (im XV. Zahrh.) zu danken haben foll, ohne jedoch 
damals die gegenwärtige Ausbildung erlangt zu haben. Als eine Abart der ita= 
lienifhen Buchhaltung iſt audy die englifhe, von einem gerwiffen E. T. Jones 
in neuerer Zeit erfunden, noch zu bemerken. Bei der einfahen Buchhaltung 
wird jede Waare (eben fo wie Geld oder MWechfel ıc.) nur nad) ihrem Greditor 
ober Debitor, bei der doppelten hingegen von jedem Artikel Greditor und De: 
bitor zugleidy eingetragen. — Zu einer geregelten faufmännifhen Buchfuͤh⸗ 
rung gehören wenigftens 3 bis 4 Bücher, eine Prima:Nota (Tages: Strazze 
oder Manual), in welche alle nicht baar abgemachten Gefchäfte eines Tages der 


Buchhandel 397 


Reihe nad) notirt werben; ein Caſſa-Buch, in welches alle empfangenen und 
gemachten Zahlungen, alfo alle baar abgemadhten Geſchaͤfte, eingefchrieben wer« 
ben; ferner ein Conto-Correnten-Buch (aud Memorial und Steazze genannt), 
in welcyes die einzelnen Poften der Prima: Nota und des Caſſa-Buches auf die 
darin befindlichen gehörigen Gontis gebracht werden; und endlidy ein Hauptbuch, 
in welchem nur die im Conto-Cortenten-Buche auf jedem Conto ftehenden eins 
zelnen Poften zufammengetragen und unter gewiffe möglidft wenige Contis 
gebracht werden. Es iſt alfo das Hauptbud in Eleinen nicht verwidelten Ge: 
fhäften fehr entbehrlidy und wird durch das Halten eines Inventurbuchs ganz 
erfegt. Außerdem muß ſich jeder Kaufmann, je nachdem die Art feines Geſchaͤfts 
es erfordert, noch einige Bücher (Beibuͤcher) zur Überficht und der Ordnung 
wegen halten. 30. 
Buchhandel, franz. librairie; engl. book-trade, ein bedeutender Zweig 
ber menſchlichen Gefhäftschätigkeit, mußte mit dem Bebürfniffe entfichen, 
Eremplare von vorhandnen Schriften ſich anzufchaffen, und bald fanden ſich 
überall Leute, welche aus dem Handel mit Büchern ein eignes Gewerbe machten, 
dadurch aber die Verbreitung der Literatur ungemein förderten. Spuren des 
Buchhandels finden ſich ſchon bei den Griechen, bei denen fich eine Menge Leute 
bavon nährten, baß fie Bücher abfchrieben, die fie dann an die Gelehrten ver: 
kauften, oder das Abfchreiben für Andere verrichteten, welche dann mit ihrem 
Borrathe handelten. So fanden ſich in Athen, und fpäter in Alerandrien 
Buchläden, deren zur Zeit des Kaifers Auguftus es auch in Rom gab und fpäter 
mehrere aufgeführt worden , wie die Gebrüder Soſius, Trypho, Atrectus. 
Dionyfius, Jucundus, Secundus u. X. m.; aud) finden fi) [hon Spuren 
von Schriftftellerhonorar. Mit dem Falle des roͤmiſchen Reichs mußte mit der 
Cultur aud der Buchhandel zu Grunde gehen, und erft nad) dem XI. Jahrh., 
nad) Errichtung höherer Lehranftalten, fcheinen die Bücher aus den Händen der 
Mönche wieder verbreitet und duch Buchhändler verkauft worden zu fein, 
die Bibliatores oder Stationarii hießen und unter der Aufficht der Univerfitäten 
ftanden, wie in den Statuten der Parifer Univerfität von 1275 und denen ber 
Wiener ausdrüdlic erwähnt wird. Mit der Erfindung der Buchdrudertunft 
mußte aber der B. ein neues Reben befommen. Zuerft verlegten die Buchdruder 
ihre Bücher felbft, bald aber zeigen fich auch bloße Buchhaͤndier, Buhführer 
genannt, wie Giunta in Venedig (um 1490) und Rinmann in Augsburg (um 
1508— 1524). Die Handelsftadt Venedig war auch der Hauptfig des Buch 
handele, obwohl Fuft und Schöffer zum Verkaufe ihrer Bücher nad) Paris gereift 
fein und ſchon 1485 die Frankfurter Meffe befucht haben follen, und Koburger in 
Mürnberg bedeutende Geſchaͤfte machte und felbft eine Filialhandlung in Lyon 
hatte. Georg Willer gab 1564 den erften Meßkatalog heraus, um welche 
Beit man aud) anfing die Reipziger Meffen mit Büchern zu beziehen. Immer 
mehr wurden die Bücher nun Handelsartikel und befonders die Welfer und 
Zugger in Augsburg ließen auf ihre Koften viele Handfchriften abdruden und 
verkaufen. Ob die zu ftrenge Genfur oder die Eiferfucht der deutſchen Buchhaͤnd⸗ 
ler gegen die franzöfifchen , italienifhen und niederländifchen, welche immer noch 
dad Übergewicht zu behaupten fuchten, Schuld ift, daß der Buchhandel von 
Sranffurt ſich hinwegzog, ift nicht ganz ermittelt; genug, die Deutfchen ver: 
legten ihre Büchermeffe nad) Leipzig, wo fic der B. auch den Hauptfig gegrüns 
det hat, und feitdem die ausländifhen Buchhändler ſich mehr zuruͤckgezogen ha⸗ 
ben, der Gentralpuntt der deutfchen Literatur entftanden ift, welcher durch die 
Ausführung des projectirten Baus einer Buchhändierbörfe ſich noch fefter bes 
—— wird. — Der B. ſelbſt iſt entweder Verlags: oder Sortiments⸗- oder 
ommiſſionshandel. Der Verlagsbuchhaͤndler uͤbernimmt nach abgeſchloſſenem 
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Aecorde mit dem Autoe und Bezahlung eines verhättnigmäßigen Honorars die 
Herftellung des ganzen Werks durch den Drud als fein Eigenthum auf fein 
Riſiko, läßt nad) Maßgabe des zu erwartenden Abfages eine beftimmte Anzahl 
Eremplare abdruden, beftimmt nad) einem in Beziehung auf Koften und mög= 
lichen Abfag berechneten Verhältniffe den Preis der einzelnen Eremplare und 
verfendet fie an die einzelnen Handlungen entweder als Novität und a condi- 
zione, um ed zu vertreiben, oder auf®erlangen. Der Vertrieb der einzel- 
nen Bücher ift Sache des Sortimentsbuchhändfers, und es ift dabei in Deutfche 
land die Einrichtung getroffen, daß diefem ein Theil des Preifes als Rabatt 
nachgelaſſen wird, wofür er aber für Porto und Spefen bis zu feiner Behaus 
fung forgen muß. Se weniger leßtere betragen, befto mehr kann er mit Beruͤck⸗ 
fihtigung des eignen Vortheils feinem Abkäufer dann felbft Rabatt geftatten. 
Bur Erleichterung des Verkehrs ift nun aber unter den deutfhen Buchhaͤndlern 
die Übereinkunft getroffen worden, daß alle in Deutfchland erfchienenen Bücher 
von Leipzig aus bezogen werden, weßhalb jeder auswärtige Verlagsbuchhaͤndler 
dort ein Lager feines Verlags hält oder (gewöhnlicher) einen Sommiffionair 
hat und bis dahin feine Bücher portofrei verfendet. Des leichtern Verkehrs we⸗ 
gen haben aber die fuddeutfchen Buchhändler auch ihre Commiffionaire in Frank 
furt, Nürnberg und Wien, die norbdeutfchen in Berlin. Der Buchhändter, 
bei welchem ein Buch beftellt wird, wendet fich daher bei nicht in Leipzig erfchies 
nenen Büchern immer nur durch den Commiſſionair an den Verleger vermit: 
telft eined VBerlangzettels. Diefer fendet dann das Bud) fogleihh, wenn es 
dorraͤthig ift, oder läßt e8 von dem Verleger kommen, und dadurch ift ed möglich, 
das ohne Weitläufigkeit die Bücher ſchnell verfchafft werden können. Jede Oſter⸗ 
meffe verfammeln fich hierauf die Buchhändler in Leipzig, um ihre gegenfeitigen 
Rechnungen in Abflug zu bringen und über ihre Unternehmungen ſich zu 
verftändigen. | 3). 
Buchner (Auguft), ein um die beutfche Sprache fehr verdienter Gelehrter, 
wurde am 2, Novbr. 1591 zu Dresden geboren, wo er auch feine Schulbildung 
erhielt. Er widmete fich zuerfl der Jurisprudenz, fpäter aber der [hönen Lite: 
ratur und flarb als Profeffor der Dichtkunft zu Wittenberg den 12. Febr. 1661. 
— Er mar der erfte deutfche Profeffor, welcher es nicht unter feiner Amtswürde 
hielt, Vorleſungen über feine bisher fat gänzlich vernachlaͤſſigte Mutterfprache 
zu halten. Sein „Kurzer Wegweiſer zur deutſchen Dichtkunſt“ (Sena, 1663. 
8.) enthält für feine Zeit ganz neue und vortreffliche Bemerkungen über Styl 
und Metrit. Seine deutſchen Gedichte, in welchen er Opig zum Vorbilde nahm, 
find minder bedeutend. 67, 
Bucholz (Andreas Heinrich), geb. am 25. Novbr. 1607 zu Schöningen 
im Herzogthume Braunfhtweig: Wolfenbüttel, ftudirte auf der Univerficät Wit: 
tenberg die Theologie und ward 1637 Rector des Gymnafiums zu Lemgo. Spä- 
ter (1641) wurde er zum Profeffor der Dichtkunſt und Moral auf der Univers 
fität Rinteln ernannt. Er ftarb den 20. Mai 1671 als Superintendent und 
Scyulinfpector zu Braunfhweig. Seine Romane: „des chriftlichen deutfchen 
Großfürften Herkules und der böhmifchen Eöniglichen Fräulein Valiska Wun: 
dergefchichte” (Braunſchweig 1659. 2 Bde. 4.) und „der chriſtlichen koͤnigli⸗ 
chen Fürften Herkules und Herkuladiska anmuthige Wundergefchichte” (Braun: 
ſchweig 1659. 4.) fanden zu ihrer Zeit einen auferordentlichen Beifall. Zu loben 
ift allerdings die chriſtliche und zugleich patriotifche Tendenz des Verfaffers, auch 
ift ihm die Gabe der Erfindung keineswegs abzufprechen, hätte er nur nicht alle 
Wahrfcheinlichkeit und Natürlichkeit auf die feltfamfte Weife verlegt und feine 
Sprache durch gefuchte Wigfpiele und durch einen nicht Leicht höher zu treibenden 
Bombaft ungeniefbar gemacht. Seine „Geiftlichen deutfchen Poemata“ 
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(Braunſchweig 1651. 2 Thle. 12) fanden weniger Theilnahme, als fie 
verdienen. 67. 
Bucholz (Chriſtian Friedrich), einer der ausgezeichnetſten deutſchen Che⸗ 
miker, Hofrath, Profeſſor und Apotheker zu Erfurt, * am 19. Septbr. 
1770 zu Eisleben. Sein Vater, der von 1775 an die Roͤmerapotheke zu Erfurt 
eigenthümlich befaß, farb kurz nachher, und dem talentvollen Knaben wußte 
fein zweiter Vater, Apotheker Voigt, fo wie fein Oheim, der Bergrath B., 
bald eine große Vorliebe für Chemie und Pharmacie einzuflößen. Im 3.1784 
trat er bei dem Apotheker Fiedler zu Caffel in die Lehre, mar dort Auferft thätig 
und widmete einen großen Theil der Nacht dem Selbftftudium in Sprachen und 
Maturmiffenfhaften. Nachdem er 1789 Gaffel verlaffen hatte, arbeitete er 
2 Jahre lang in der Apotheke zu Ochfenfurt als Gehülfe, worauf er von 1791 
bis 94 in die Klauerfche Apotheke zu Mühlhaufen trat. Schon jegt fühlte B. 
die vielen Mängel der damaligen Pharmacie, trieb vorzüglich das Studium 
der Chemie, und fchrieb als erften fchriftftellerifhen Verſuch einen Auffag über 
das effigfaure Kali, der in Trommsdorff's Sournal der Pharmakcie I. 1. S. 220 
x. abgedrudt if. As B. 1794 feines Vaters Apotheke zu Erfurt übernahm, 
richtete er diefelbe auf das Beſte ein, ftudirte Philofophie, Geſchichte, Mathes 
matit, Sprach⸗- und Naturkunde gründlicher als zeither, und begann bald 
durch eine große Reihe von Abhandlungen in den meiften pharmaceutifchen, ches 
mifchen und naturwiffenfchaftlichen Beitfchriften, fo wie durch felbftftändige Werke, 
die alle in mehrern Auflagen erfchienen find, an der Bervolllommnung der Phars 
macie und Chemie eifrig zu arbeiten.. Zu diefen ſchaͤtzbaren Schriften gehören fein 
Taſchenbuch für Ärzte, Phyſiker und Apotheker, Erfurt 1795 und 1796, feine 
Beiträge zur Erweiterung und Berichtigung der Chemie, in 3 Heften von 
1799— 1802, fein Grundriß der Pharmacie für die erften Anfänger in der 
Apothekerkunft,, 1802 und 1804, fein Almanach für Scheidefünftler und Apos 
theker, Weimar 1803 — 1818, Katechismus der Apothekerkunft 1810, Theorie 
und Praris der pharmaceutifhschemifhen Arbeiten, Leipzig und Baſel 1812 
und 1818 ıc. Seine Verdienfte wurden anerkannt von vielen gelehrten Gefells 
fhaften, die ihn ald Mitglied aufnahmen, und von Karl von Dalberg. Im 
Sabre 1808 erhielt ee von der Univerfität Rinteln die Würde eines Doctors 
der Pharmacie, 1809 ward er zu Erfurt Doctor der Philofophie und Affeffor 
des damaligen Collegii mediei et sanitatis, 1810 außerordentlicher Profejlor 
und Beifiger der philofophifchen Facultaͤt daſelbſt und 1815 fuͤrſtlich ſchwarzburg⸗ 
fondershaufenfcher Hofrath.. Mit Gehlen unternahm er nicht nur wichtige 
chemiſche Unterfuchungen, fondern ftiftete auch mit demfelben ein noch jest forts 
wirkendes Unterftügungsinftitut für würdige ausgediente Apothekergehuͤlfen, und 
mit Zrommsedorff den ebenfalls noch fortbeftehenden collegialifchen Verein unter 
den Apotheken Erfurt. Während der Befagung Erfurts durch die Franzofen 
im 3. 1813’ ward er von diefen nebft noch 3O feiner Mitbürger als Geißel an 
einem höchft ungefunden Orte des dafigen Petersberges fo lange eingekerkert, bis 
eine ungeheure Contribution aufgebracht war. Durch feine frühern Arbeiten im 
Laboratorio ſchon ſchwach auf den Augen geworben, erblindete er gänzlich, aber 
auch mit gefchloffenen Augen waltete B. jtill und heiter und thätig fort bis zu 
feinem am 9. Juni 1818 erfolgten Tode. Er war religiös, gewiſſenhaft in 
feinem Berufe, unermübet thätig, anfpruchslos, offen, fir das Gute erglüht 
und ſtets heiter, Ihm zu Ehren hat R. Brandes eine Foffiliengattung 
Bucholzit genannt. 51 
Buchſchulden, eine von ben Handelsbuͤchern der Kaufleute hergenom: 
mene Benennung für gewiffe Arten von Handelsfchulden. Dem Kaufmanne ift 
fein Handelsbuch, in welchem er die gemachten Gefchäfte von Tage zu Tage aufe 
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zeichnet, fein Gebächtniß und fein Beweis. Da fi, ein Gefihäft anf bas ans 
dere, ein Bud) auf das andere, in der Zeitfolge bezieht, und jedes Buch fein 
Regifter hat, fo ift es nicht möglich, an dem, was einmal eingetragen worden ift, 
in fpäterer Zeit etwas zu verändern, oder ein neueres Gefchäft als früheres nach⸗ 
zutragen, ober gar ein foldyes zu fingiren, ohne die Übereinftimmung aller Theile 
zu verlegen, und dadurch entweder bei Vergleichung ber einzelnen Blätter des 
Buches mit dem Regifter oder der Buͤcher unter ſich die Verlegung bemerklich 
zu machen. Deßhalb genießt das feinen fihtbaren Fehler an fic tragende Hans 
delsbuch des Kaufmanns gegen die fonftige Regel, daß Schriften zwar wider den 
Ausfteller, aber nicht für ihn beweifen, beim Beweiſe fogar eine vorzügliche 
Glaubwürdigkeit gegen den andern gegenüberftehenden Kaufmann, welder als 
Sachkenner die Richtigkeit in feinem Innern anzuerkennen gezwungen ift. Diefer, 
wie alles Bernunftgemäße, durd) allgemeine Anerkennung zur Gewohnheit ges 
wordene Borzug der Handeldbücher bei den Kaufleuten, welchen die Juriften 
mit einem Privilegium vergleihen, bringt ed denn zu Wege, daß der Kaufmann 
bie bedeutenditen Poften weggibt und wiederum andere dagegen anvertraut erhält, 
ohne mehr zu thun, als folches jededmal in das dazu beftimmte Buch ein: und 
daraus in das allgemeine Buch Überzutragen, und vom Andern zu erwarten, 
daß er ein Gleiches thue, ohne fich alfo irgend ein fchriftliches oder anderes Ber 
£enntniß darüber geben zu laffen. B. nennt man daher 1) bei Kaufleuten eben 
fowohl Außenftände als dieeigenen Schulden, welche man blos ins Buch 
eingetragen hat, im Gegenfag von Wechſel- oder andern Schulden, wor: 
über man fich irgend eine Verfiherung hat geben laffen. 2) Da die ®. beim 
Goncurfe in die legte Glaffe der allgemeinen Schulden kommen, fo bedient man 
fit) des Ausdruds B. mitunter au für unbevorzugte Forderungen 
oder Schulden der legten Glaffe. 38. 
Buchitaben, lat. literae; franz. lettres; engl. letters, find eigentlich 
bie Zeichen der einzelnen Sprachlaute, in fofern fie gefchrieben werden, doch vers 
fteht man gewoͤhnlich auch die Laute felbft darunter. Jede Sprache hat deren 
eine beftimmte Anzahl, und da die menſchlichen Organe im Allgemeinen Überall 
diefelben find, fo ift aud) die größte Zahl derfelben in allen Sprachen einander 
gleich, und nur der vorherrfchende Gebrauch einzelner Organe läßt oft noch ei: 
nige bilden, während vielleicht wieder andere nicht vorfommen. Die Ans 
zahl der möglichen Laute läßt fid) aber fehr gut beftimmen, da wir die Arz 
ten, wie fie gebildet werden, leicht überfehen können und den Sprachorga⸗ 
nen ein gewiffer Spielraum nur angewiefen iſt. L. Diivier nimmt diefels 
ben auf 40 an, indem er natürlich nur die fharfbegrenzten Laute feſtſtellt, 
während mancherlei Umftände diefer wohl manche feine Nüancen gewähren 
können, viele Laute einzelner Sprachen aber, die nicht dabei beruͤckſichtigt 
zu fein fcheinen, meiftens Doppellaute find, weldye man alſo zeriegen muß. 
Sämmtliche B. zerfallen überall in zwei Claffen, Vocale (Selpftlauter), 
welche ſich durdy bloße Öffnung des Mundes und Hervorftoßen der Luft bilden, 
und Sonfonanten (Mitlauter), bei denen der Ton noch durch einen Theil des 
Mundes gepreßt wird. Jede Sprache hat 3 Haupt- oder Urvocale aufzumeifen 
(a, i, u), als die reinften und am fchärfften begrenzten Raute, zwiſchen denen 
die übrigen als Übergänge oder Miſchungen mitten inne liegen, aber der organi= 
hen Entftehung nad) hat man zu unterfcheiden, ob man den Hintermund mehr 
oder weniger erweitert; denn im erftern Falle entfteht das a, o und u, je nach⸗ 
dem der Vordermund mehr oder weniger ficd) öffnet, im legtern das i, und aus 
einer mittlern Erweiterung das e, aus dem dann das &, 6 und uͤ ſich bildet. 
Alle zwifhen diefen Vokalen liegende Laute müffen nur als Modificationen 
der einzelnen betrachtet werden. — Die Confonanten haben mandherlei verſchiedene 
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Eintheilung erfahren, man theilt ſie nach der Art der Entſtehung oder der Mo⸗ 
dalitaͤt ihres Weſens oder nach den Organen ein, mit welchen ſie gebildet werden. 
Nach der letztern gewoͤhnlichen Eintheilung zerfallen ſie in Kehllaute oder Hauche, 
Gaumenlaute, Zungenlaute, Zahnlaute, Lippenlaute, Naſenlaute (wozu im 
Sanskrit noch die Gehirnlaute kommen). Sie entſtehen dadurch, daß die eins 
zelnen Organe des Mundes ſich an einander andruͤcken und entweder die Luft ſo 
durch ſich hindurchlaſſen oder dieſe durch ein Wiederentfernen von einander abfto: 
ßen. Der Unterſchied der ſogenannten harten und weichen Conſonanten findet 
nur im letztern Falle ſtatt, indem entweder der Laut raſch abgeſtoßen wird (harte) 
oder die Organe langſam ſich trennen und veranlaſſen, daß die Bruſt ſich ers 
weitert (weiche), weßmwegen man aud) oft legtere nach einer andern Eintheilung 
Bruftlauter genannt hat. Obgleich nun aber die B. fo verfchieden find, fo läßt 
ſich doch ein genauer By} are unter ihnen nachweifen, und wie i und u zum j 
und w werden und den Ubergang zu den Gaumen- uud Lippenlauten bilden 
können, fo haben auch die fogenannten flüffigen Buchftaben (liquidae) etwas 
Vocalartiges an fid), fo daß 3.3. im Sanskrit zwei befondere Vermiſchungen 
(li und ri) als DVocale aufgeführt werden, und die häufige Vermechfelung der 
Laute unter einander zeigt vielfach von ihrer innern Verwandtfhaftl. — Den 
deutichen Namen B. feibft leitet man gewoͤhnlich von dem Gebrauche der alten 
Deutfchen her, durch Zufammenftellung Eleiner Stäbchen ihre Gedanken gleich: 
fam zu malen, wie die Peruaner ſich Eleiner Schnuͤrchen bedienten, und felbft 
die gradlinige Runenſchrift der alten Scandinavier fol ihren Namen von 
Nönne, einer Baumgattung, abgeleitet haben. 9. 
Buchſtabenrechnung, lat. arithmetica speciosa s. litteralis; franz. 
logistigne specieuse; engl. logistie, lehrt, wie man die verſchiedenen arithme: 
tiihen Operationen mit allgemeinen Zeichen vorzunehmen habe. Die unbe: 
nannten Zahlen, womit ſich die Arithmetik befchäftigt , bezeichnen blos bie 
Menge der Einheiten, ohne die Art derfelden zu beftimmen. Laßt man nun außer 
ber Art der Einheit auch die Menge derfelben unbeftimmt, fo werden die Refultate 
ber Rechnung mit ſolchen unbeflimmten Quantitäten ganz allgemein fein. Zur 
Bezeichnung folder unbeftimmten Größen ſchicken fid) die Buchftaben am beften, 
da fie nicht bLo8 für das Auge, fondern auch für das Gehör verfchieden find. 
Um die Addition, Subtraction, Multiplication und Divifion der Buchftaben: 
grözen anzuzeigen, gebraucht man die in der Arithmetik eingeführten Zeichen 
(+) (X) (-) (2), jedoch wenn eine Buchftabengröße mit einer andern zu 
.multiplieiren ift, ſchreibt man fie ohne weiteres Zeichen neben einander. Go 
zeigt 3. B. a-+b die Summe, a—b die Differenz, ab das Product, a:b 


oder ben Duotienten der Quantitäten aund ban. Soll eine Buchftabengröße 


mehrere Male genommen werden, fo feßt man ihr die Zahl der Vervielfachung, 1 
ausgenommen, vor. Die Zahlen, welche die Vervielfältigungen anzeigen, 
heißen Coefficienten. So find z.B. bei den Vielfachen 5cd, 19 fg, mab, 
nde die Zahlen 3, 4 und die die Zahlen repräfentirenden Buchſtaben m, n die 
Corfficienten. Ein Product aus mehrern gleichen Factoren heißt überhaupt eine 
Potenz, Dignität. So ift das Product aa die zweite Potenz oder das 
Dundrat, aaa die dritte Potenz oder der Cubus, aaaa die vierte Potenz oder das 
Biquadrat, aaaaa die fünfte Potenz ıc. Um diefe Ausdrüde abzukürzen, 
ſchreibt man a? ftatt aa; a? ſtatt aaa; at ſtatt aaaa; a> ſtatt aaaaa; am ftatt 
aaaaa...a fo, daß nur einer dergleichen Factoren gefegt und durch eine oben zur 
schten Hand an benfelben gefchriebene Zahl, welche der Erponent heißt, be: 
merkt wird, wie viel folcher gleichen Factoren in den durch den ganzen Ausdrud 


angezeigten Producte enthalten find. Der Factor, welcher mehrere Male wieder: 
Alg. deutſch. Conv.sZer. IL 26 
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holt eine Potenz gibt, heißt die Wurzel der Potenz, welches man mit Y 
(einem aus einander gezogenen r) bezeicynet, in welches die Zahl, welche den Grab 
anzeigt, gefegt wird, ausgenommen beim zweiten Grade, für welchen das Zei⸗ 
chen fchlechtweg gebraucht wird. So ift: Ya? = a bie Wurzel des zweiten 


Grades oder bie Quadratwurzel; = a die des dritten Grades oder die 
Cubikwurzel; Ya’ =a= bie des vierten Grades, oder die Biquadratwur⸗ 


jel; Yas =a=bie des fünften Grades oder die fünfte Potenzwurzel; Yan 
— a — die des mten Grades oder die mte Potenzwurzel. ine gegebene Größe 
in eine Potenz erheben (potenziren) heißt daher ein Product aus lauter Factoren 
bilden, die der gegebenen Größe gleich und deren fo viele find, als ber Erpo: 
nent Einheiten hat. Die Wurzel von einem verlangten Grade aus einer geges 
benen Größe ziehen (ertrahiren) heißt eine Größe finden, welche in die Potenz, 
deren Erponent dem Grade der Wurzel gleich ift, erhoben, der — Groͤße 
gleich wird. Die durch + und — verbundenen Theile einer Buchſtabengroͤße 
heißen Glieder; daher iſt eine Größe eine einfache, eingliedrige (mono- 
mium), wenn fie nur aus einem einzigen Öliede, eine zufammengefeßte, 
und zwar eine zweigliebrige (binomium), wenn fie aus zwei Gliedern, eine 
dreigliedrige (trinomium), wenn fie aus drei Gliedern, eine vielgliedrige 
(polynomium), wenn fie aus vielen Gliedern befteht. Sollen mit allen Ölies 
dern zufammengefegter Größen Veränderungen vorgenommen werden, fo ſchließt 
man diefe in Klammern ( ) ein. So iftz.B.(a+b) + (a—b) die Summe, 
(a-++b) (a—b) das Product ꝛc. diefer Binomien. Gleihnamige Größen 
(homogenea) heißen ſolche, wenn diefelben Buchftaben auf einerlei Art verbun⸗ 
den find, im Gegentheil find fie ungleihnamig (heterogenea). So find 
3a?b und 7a?b gleihnamige und Ja?b und 7ab? ungleihnamige Größen. 
Bon gleihem Grade oder von gleicher Dimenfion find die Glieder einer 
zufammengefegten Größe, wenn in den Gliedern die Summen der Erponenten 
einander glei find, z. B. in as +-3a?b+3ab? -+b? beträgt die Summe 
der Erponenten eines jeden Gliedes Z. Nach irgend einem Buchftaben geordnet 
nennt man eine zufammengefegte Größe, wenn ihre Glieder in einer folchen 
Ordnung auf einander folgen, daß das Glied, worin die hoͤchſte Potenz diefes 
Buchftabens vortommt, vorausfteht, fodann das Glied folgt, worin die naͤchſt⸗ 
kleinere Potenz deffelben Buchſtabens vorkommt u, f. f., und die Glieder, welche 
diefen Buchftaben gar nicht enthalten, zulegt ftehen, z. B. 3x° —1öxty-+ 
32x3y2 — 36x?y3 + 13xyt +3y5 find nach den Buchftaben x geordnet. Da 
in der B. die Addition und Subtraction blos durch die Zeichen gefchehen kann, 
fo muß man erftlic) die Rechnung mit entgegengefegten Größen volllommen inne 
haben, ehe man zur Erlernung der Buchftabenrechnung fchreitet. Die Altern 
Mathematiker bedienten fich zur Bezeichnung der unbefannten Größen willkuͤhr⸗ 
licher Zeihen, z. B. R (Radir); EC (Eubus) ꝛc. Johannes de Buteon, ein 
Mönch aus der Dauphind, führte in der Mitte des XVI. Jahrh. für dergleichen 
unbequeme Zeichen der unbekannten Größen die großen lateinifchen Buchſtaben 
ein. Franz Vieta bezeichnete am Ende des XVI. Jahrh. die bekannten Größen 
auch dur Buchſtaben. Faft zu gleicher Zeit führte der Engländer Harriot der 
Bequemlichkeit wegen den Gebraud) der Beinen Lateinifchen Buchftaben ein. Ca= 
leſius bezeichnete die zufammengefegten Größen mit einem langen Striche über 
denfelben (fpäter bediente man fich der Klammern); und er mar auch der erfte, 
der die jegige Bezeihnungsart der Potenzen einführte und die Lehre von denfelben 
begründete. Newton und Leibnig haben audy undeterminiete Erponenten bei 
den Dignitäten eingeführt. 40. 
Bucht, f. Bat. z u 
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Budingham (Georg Villierd Herzog von), f. Jakob I. und Karl I. 

Buckink (Arnold), merkwürdig als der erfte, welcher Landcharten auf 
Kupfer ſtach. Sweynheim verband ſich mit ihm zur Herausgabe des Ptolemaͤus, 
da er wohl einfah, daß die große Anzahl von Charten, welche fih im Manu: 
feripte vorfanden, im Holzſchnitte nicyt befriedigend ausfallen würden. Allein 
ihn ereilte vor der Vollendung des Werks der Tod; B. feste es fort und gab es 
im 3.1478 zu Rom heraus. Die Charten B.'s haben vor allen den fpätern 
Ausgaben beigegebenen den Preis behalten, wenn man nicht die in der von 
Mercator beforgten Ausgabe befindlichen denen B.'s vorziehen will, 22. 


Budde (Buddẽus), Johann Franz, geb. d 25. Juni 1667 in der pommer⸗ 
ſchen Stadt Anklam, durch haͤuslichen Privatunterricht fuͤr die akademiſchen 
Studien, die er in Wittenberg 1685 begann, vorbereitet, war bereits im 20, 
Lebensjahre habilitirter Magifter am legtern Orte und 2 Jahre darauf in Jena, 
wo er durch philofophifche und humaniftifche Vorlefungen feinen Ruf fo begrün: 
dete, daß er 1692 Profeffor der griechifchen und lateinifhen Sprache am Gym: 
nafium in Coburg und 1693 Profeffor der philofophifhen Moral in Halle ward, 
1705 aber, nad) angenommener theologifcher Doctorwürde, der Berufung nad) 
Jena als Profeffor der Theologie folgte und, feit 1715 Prof. primarius, dann 
Kirchenrath und Infpektor der altenburgifhen und gothaifchen Landeskinder, die: 
fer Univerfität durch fein Wirken einen weitverbreiteten Ruhm erwarb. Den 
19. Nov. 1729 erlag er einer Bruſtkrankheit in Gotha, wohin ihn Amtsge: 
fchäfte gerufen hatten. B. befaß eine allfeitige philologiſche, philofophifche und 
theologifche Bildung, und wiewohl er nicht der Schöpfer neuer Spfteme gewor: 
ben tft, fo leiſtete er dennod der Wiffenfchaft durch große literarifche Thätigkeit 
twefentliche und bleibende Dienfte. Außer einer bedeutenden Anzahl Programme 
und Differtationen und Eleineren Schriften verdienen feine Elementa philoso- 
phiae, bie fange Zeit auf Schulen und Univerfitäten zum Leitfaden dienten, die 
Institutiones theologiae dogmaticae (Lips. 1723. A. und öfter) und Insti- 
tuliones theologiae moralis (Lips. 1711. A. und öfter), befonders aber die 
Isagoge historico-theologica ad theologiam universam singulasque ejus 
partes (Lips. 1727. 2 Voll, A. und 1730) vorzüglicher Erwähnung. Ein rei: 
ches Feld, feine vielumfaffende Gelehrfamkeit zu beurfunden, gewährte ihm das 
„Allgemeine biftorifche Lexikon 2c.” (Xpz. 1709 ff. 3 Foliobände, vermehrt von 
Iſelin, Bafel 1729), das er mit mehreren Gelehrten herausgab. Obgleich er 
fid) der Drthodorie der Iutherifchen Kirche nicht entfremdete, fo hielt er fich doch 
von nuglofen verfegernden Streitigkeiten fern und fühlte fid) bei feinem rechtli- 
hen und fanftmüthigen Charakter weit mehr zur Spener’fhen Schule hingezo: 
gen, die auf ein thätiges Chriftenthum drang. Der größere Theil feiner Schrif: 
ten iſt lateinifch gefchrieben, deren claffifcher Styl noch jegt als Mufter dient, 2. 


Buddha, der Stifter einer in Süd: und Oſtaſien weit verbreiteten Re: 
ligion und dann felbft vergöttert, gewährt noch jegt den Erklärern fo viele 
Schwierigkeiten, daß an eine vollkommen richtige Auffaffung deffelben nody nicht 
zu denken if. Der Name, der im Indifchen „erhabene Weisheit’ bezeichnet, 
findet fidy wieder ald Benennung eines Planeten (des Merkur), auf Geylon als 
ber des höchften Gottes und hat fich in dem perfifchen Worte AS (bud), Böse, 
erhalten; auch bezeichnet er die Würde eines höchften Heiligen und es werden 22 
unter diefen Namen zu verfchiedenen Zeiten auftretende Männer aufgezähtt, 
beren legterer eigentlich Sakia oder Sommonokodom hieß, aber den Namen 
Buddha vorzugsmeife erhielt und als Stifter des Buddhaismus genannt wird. 
In dieſem einigen ſich vielleicht auch alle Sagen und wenn man felbft ein hohes 
Alter deſſelben angenommen hat und ihn eines Theils ——— dem Hermes 
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und Merkur der Griechen, als dem Wodan (Odin) der Skandinavier, andern 
Theils mit Noah in Verbindung bringt, weil die Sage erzaͤhlt, daß er einſt bei 
einer großen Fluth auf einer Arche ſich gerettet habe, und Neuere deßhalb einen 
aͤltern und einen jungern B. unterſcheiden; ſo geht doch aus dem ganzen Geiſte 
der ſuͤdaſiatiſchen Religionen, denen die Idee einer Seelenwanderung eigen iſt, 
verbunden mit den uͤberlieferten einſtimmigen Nachrichten hervor, daß dieſer B. 
ungefähr um 600 v. Chr. als Reformator des Brahmaismus oder als eigner Reli⸗ 
gionslehrer aufgetreten iſt und einen idealen Pantheismus gelehrt hat, gewoͤhn— 
li Nihilismus genannt, dem zufolge die fihtbare Welt nur eine Offenbarung 
des göttlichen Mefens fei und endlich fich wieder in das Unfichtbare oder das Nichts 
auftöfe, aber fich dann wieder in einer andern erneue. Die allgemein in Afien 
angenommene Sage von mehrern Kataftrophen der Erde mag diefe Theorie er: 
zeugt haben, man ging aber dann meiter, nahm eine verfchiedene Anzahl berfel: 
ben an, fagte, daß mit einer neuen Sichtbarwerden bes Unfichtbaren ein neuer 
B. entftehe und die Gewohnheit, Religiongftifter ſelbſt zu Göttern oder Ver: 
förperungen derfelben zu machen, Auferte ſich audy hier und mit der Wermi: 
fhung mancher Ideen wurde natürlich auch hier ruͤckwaͤrts auf ältere Zeiten ge: 
fhloffen. So ward B. als eine Verkörperung der Wifchnu oder auch des 
Brahma angenommen, der ald Menfdy ſich den Betrachtungen des Unendlichen 
bingab und nady der vollendeten Reihenfolge der Berwandlungen wieder Gott 
ward. Erfoll den 15. Mai 542 v. Chr. geftorben fein, von welchem Tage an 
die Bubddhiften ihre Zeitrechnung beginnen. Seine Lehre erhielt fi neben dem 
Brahmaismus, bis endlich um SO n. Chr. die Brahmanen die Buddhiſten mit 
Gewalt vertrieben, worauf ſich diefe über Tibet, China, Japan, Hinterinbien ıc. 
verbreitete und bier bald zur herrfchenden Religion wurde (vgl, Fo und Las 
maismus). Sn moralifcher Hinficht haben die Buddhiften 5 Verbote, das des 
Toͤdtens, des Stehlens, der Lüge, des Trinkens beraufchender Getränke, des 
gewaltfamen Entführens einer Frau und nehmen 10 verſchiedene Sünden gegen 
diefe Verbote an. 9. 

Budget, 1) woͤrtlich ein Beutel, 2) die oͤffentlich Ausgabe und 
Einnahme eines Staats, einer Provinz oder Gemeindheit, 3) die Berech— 
nung darüber, In England muß der Finanzminifter dem Unterhaufe das 
jährliche B. vorher zur Prüfung und Genehmigung vorlegen, eine Sitte, deren 
Nuͤtzlichkeit, — als Erfag der frühern Steuerbewilligungen — aud auf dem 
feiten Lande in den conftitutionellen Staaten Eingang gefunden hat. Hierbei 
ift jedody nicht etwa anzunehmen, daß das ganze B. etwa verworfen werben 
koͤnne, was an ſich unmöglich ift; fondern e8 fönnen nur einzelne Anfäge, welche 
als unnöthig oder übertrieben oder drüdend erſcheinen, auf das angemeffene 
Verhaͤltniß zuruͤckgefuͤhrt oder durch etwas Anderes erfeßt, oder es koͤnnen über 
die Art der Verwendung verwilligter Summen die nähern Beftimmungen beiger 
fügt werden. Iſt die Sache in Ordnung, fo fagt man: das B. fei angenome 
men, und es ift ein fehr gutes Zeichen fir den Minifter, wenn ihm nicht viel Aus⸗ 
ftellungen gemacht worden find. 31. 

Budjstingerland, f. Ofdenburg. 

Bücherverbot. Bald nachdem fih unter den Prieftern der driſtlichen 
Kirche eine hierarchiſche Gewalt gebildet hatte (feit dem Anfange des IV. Jahrh.), 
ſtrebte man bie untergeordneten Gläubigen auch dadurch im Gehorfame zu ere 
halten, daß man ihnen verbot, ketzeriſche Schriften zu lefen, die fie im Glauben 
irre machen könnten, während ſich die erften Schüler der Apoftel mit der bloßen 
Warnung vor dem Lefen heidnifcher Bücher begnüge hatten. Um den Abſcheu 
vor folhen von der Kirche verdammten Büchern zu erhöhen, lief man fie, ges 
woͤhnlich von Henkersknechten, öffentlich verbrennen und fprady über die Ab⸗ 
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ſchriften derſelben die drohendſten Fluchformeln aus. Daher iſt es auch gekom⸗ 
men, daß die Werke der Haͤretiker nur fragmentariſch noch in andern Schriften 
erhalten worden find, da man ſogar bei ihrem Verbergen das Seelenheil für ges 
führdet erachtete. Nur wo politifche Verhättniffe der Ausführung des hierarchi⸗ 
ſchen und namentlidy papftliden Machtgebots entgegentraten, und wo man in 
gewiſſer Allgemeinheit das Widerrechtlicye der römifchen Bannflüche erkannte, 
wurden troß des ausgeſprochenen Interdicts die zum Feuer verdammten Bücher 
in Abfchriften noch gerettet, 3. B. die von Wiclef und Huf. . Allein nady Erfin: 
dung der Buchdruckerkunſt trat fo Manches aus Älteren und neu entſtehenden 
Büchern ans Licht, welches dem roͤmiſchen Papſtthume mehr oder minder offen 
widerfprach und durch die fchnelle Verbreitung gefährlich ſich anfündigte. Da: 
ber wurde ſchon 1479 eine Aufficht über zu drudende Bücher in Rom angeord: 
net (f. Cenſur), um dem Überbandnehmen des fchriftlihen und öffentlichen 
Proteftirens zu ſteuern. Sie nahm an Strenge zu, je mehr Luthers Kirchen: 
reformation ſich der alten paͤpſtlichen Verfaſſung entgegenftellte, nachdem fie 
Leo X. noch durch eine befondere Bulle 1515 geſchaͤrft hatte. Jeder, welcher 
verbotene Buͤcher las, beſaß und verbarg, ward mit dem Banne bedroht und 
mußte, wie in Spanien und Italien, in den Inquiſitionskerkern büßen. Zu 
Venedig erſchien 1549 das erjte Verzeichniß verbotener Bücher im Drude (Index 
librorum prohibitorum, eura Joannis della Casa), dem dann eine Menge an: 
derer nachfolgten; zu Florenz 1952, zw Mailand 1554, zu Venedig 1554, zu 
Nom 1557 und 1559 u.a. m. Das Kefen folder Bücher ift noch jest in der 
römifch=kathotifchen Kirche theils ganz unterfagt, theils nur unter vorbhergegans 
gener Bewilligung des Biſchofs erlaubt, unter dem die einzelnen Mitglieder ders 
felben ftehen. Die Wirkung empfahl diefe Maßregel auch den politifchen Ge: 
walthabern, denen es nicht genug war, die Manuferipte der Bücher vor dem 
Drude dem zeitliden Genforurtheile zu unterwerfen, fondern die auch inländi: 
fche und auslandifche Schriften zu confisciren und zu unterdrüden befahlen und 
noch jegt gebieten. Aus den Verzeichniffen fotcher Eicchlich und politifch verbo: 
tener Buͤcher kann man zum Theil audy die an den einzelnen Höfen herrfchen: 
den Grundjage in Bezug auf Kirchen: und Staatsverfaſſung nad den verichie: 
denen Zeiten kennen lernen. 27. 

Büchfe, f. Schießgewehr. 

Buͤckeburg, Nefidenzftadt des ſouverainen Kürften von Lippe: Schaum: 
burg, liege unter 52 1 HT! N. B. und 26% 41’ 11” S. &. in der Nähe des 
Harriberges an dem Auebahe und hat 450 Häuf. und 2000 Einw. Sie ift 
im Allgemeinen gut gebaut, mit Mauern umgeben und ziemlich wohlhabend. 
Die Wälle, welche ehedem das Refidenzfchloß umyaben, find jegt in angenehme 
englifche Anlagen umgewandelt werden. B. iſt der Sig ſaͤmmtlicher Regie— 
rungsbehoͤrden. 15. 

Buͤckler (Johann), bekannter unter dem Namen Schinderhannes, 
welchen er wahrſcheinlich daher bekam, weil ſein Großvater Waſenmeiſter war 
und ſein Vater auch einige Zeit dieſes Handwerk trieb, wurde im J. 1779 zu 
Naſtaͤtten in der niedern Grafſchaft Katzen-⸗Elnbogen geboren. Schon in früs 
heſter Jugend ward er durch fein unſtetes Leben mit fehlechtem Gefindel und Gau: 
nern bekannt und erlernte von ihnen die Elementargrundfüse der Diebskunſt. 
Sein erfter Verſuch war ein gelungener Pferdediebftahl. Wahrend feines Dien- 
ftes bei dem Scharfrichter von Baͤrenbach wußte er mit vieler Lift den Bauern das 
Vieh aus den Stälfen zu holen, bis er entdeckt und verhaftet wurde. Er entiprang 
aber ſchon in der erfien Nacht und kam zu der Damals berüchtigten und durch dem 
Einfall der Franzoſen in Deutſchland begunftigten Bande von Pferdedieben, 
weldye von dem gefüchhteten [hwarzen Peter angeführt wurde. Zum zei: 
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ten Male eingefangen entwifchte er mit Hülfe eines andern Erzfpigbuben, bes 
eothen Kin, und verhbte bald darauf in Gefellfchaft des ſchwarzen Peters feis 
nen erften Raubmord an einem Juden. Als Peter fi in eine andere Gegend, 
wo er fich ficherer glaubte, entfernte, trat B. an die Spige der Raͤuberbande. 
Der Polizei gelang es zwar zum dritten Male (1799) feiner habhaft zu werden, 
aber trog aller angewandten Vorſicht entwifchte er auch diefed Mal mit Lebensges 
fahr und beſchloß nun ſich nicht mehr mit Pferdediebftählen und dergleichen Kleis 
nigfeiten abzugeben, fondern das Handwerk ins Große zu treiben. Er fammelte 
alfo ein furchtbare, gut bewaffnete Bande um fich und fegte bald durch feine kuͤh⸗ 
nen ÖStraßenräubereien die Bewohner des linken Rheinufers in Furt und 
Schreden, Befonders aber hatte er ed auf die Juden abgefehen, welchen er, 
wenn fie von den Zahrmärkten zuruͤckkamen, ihr gelöftes Geld abnahm. Sein 
Name allein reichte [hon hin, Hunderte derfelben in Zodesangft zn verfegen; fie 
entrichteten ihm fogar freiwillig einen beftimmten Tribut und er fteilte ihnen zums 
ungeftörten Betriebe ihres Handels Sicherheitsfarten aus. . Um biefe Zeit vers 
band er ſich mit einem fehr ſchoͤnen Mädchen, Julie Blafius, aus Bodenweihers 
bach, welches dem gefürchteten Räuberhauptmanne mit unendlicher Liebe ergeben 
war und ihn bis an fein Ende nicht verließ. Er dichtete auf fie ein Lied, welches 
auf dem Hundsrüd fo bekannt und beliebt war, daß kein Dorffeft gefeiert wurde, 
ohne daß es dabei gefungen werben wäre. Scinderhannes war, obfhon ihn 
faft alle Bewohner diefer Gegend kannten, bei ſolchen Gelegenheiten oft felbft zus 
gegen und machte ſich mit feinen Spießgefellen weidlich luſtig. Die Beamten 
wagten aus Furcht keinen Gewaltſtreich gegen ihn und er ging ſtets ungefährdet 
davon, bis er endlich bei Wolfenhaufen von einem Streifcorps ald verdächtig ans 
gehalten, erkannt und nad) Frankfurt gebracht wurde. Man lieferte ihn fogleich 
nad) Mainz ab (1802), wo er vor ein Specialtribunal geftellt und nebft neuns 
zehn feiner Raubgenoffen zum Tode verurtheilt wurde. Während der Unterfus 
hung bewies er, weil er dadurch Begnadigung zu erhalten glaubte, die größte 
Wahrhaftigkeit und eine außerordentliche Liebe für feinen Vater und feine Julie, 
von welchen er alle Schuld abzumälzen fuchte. Am 21. Nov. 1803 ward das Ur⸗ 
theil an dem kaum 24jährigen Verbrecher durch die Guillotine vollzogen. Auch als 
Romanheld ift Schinderhannes ſchon oft, abernoch nie mit Öl aufgetreten. 66. 

Bührlen (Friedrich Ludwig), geb. am 10. Septbr. 1777 zu Ulm, erhielt 
feine erfte Schulbildung auf dem Gymnaſium feiner Vaterftadt und widmete ſich 
fpäter auf den Univerfitäten Kandshut und Würzburg der Jurisprudenz. Nach 
vollendeten Studien (1806) befuchte er Wien, ward 1809 zum Landgerichtds 
aſſeſſor im Eichftädtifchen und 1811 zum Regiftrator in Stuttgart ernannt, wo 
er noch lebt. Außer verfchiedbenen Auffägen in Zeitfchriften befigen wir von ihm: 
„Lebensanſichten“ (Stuttg. 1814 8), „Anfihten von höheren Dingen‘ 
(Stuttg. 1829, 8.), beide philofophifchen, hoͤchſt anfprechenden Inhalts; 
„Bilder aus dem Schwarzwalde” (Stuttg. 1828— 31. 2 Bde. 8.), eine Art 
Reifebefchreibung ; „Erzählungen und Miscellen (Tübing. 1817— 20.2 Bde. 8.), 
„Neue Erzählungen” (Frankf. 1823— 25. 2 Bde. 8.), „Neuefte Erzähluns 
gen” (Stuttg. 1830. 8.), „‚Beitanfichten eines Süddeutfchen” (Stuttg. 
1833. 12.), „Der Enthufiaft” (Stuttg. 1833. 2 Bde. 8.). B. ift einer der 
wenigen deutfchen Dichter, welche das Poetifche im alltäglichen Leben ber niedern 
Stände homeriſch aufzufaffen und darzuftellen gewußt haben. Man kann ihn in 
diefer Hinſicht am beften mit Th. ©. v. Hippel und Ulr. Hegner vergleichen. 67. 

Buͤlow (Friedrich Wilhelm, Graf von Dennewig), koͤnigl. preuß. General 
der Infanterie, Ritter des ſchwarzen Adlerordens, Großritter des eifernen Kreu: 
zes u. m. a. hohen Militairorden, ward geboren den 16. Febr. 1755 auf dem 
Buͤlow'ſchen Familiengute in der Altmark, ein älterer Bruder Heinrich Buͤlow's. 
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Nachdem er mit biefem eine forgfältige Erziehung genoffen hatte, ließ er ſchon früh: 
zeitig eine vorherrfchende Neigung zu den Waffen bliden. In feinem 14. Jahre 
wurde er ald Junker beim Regimente Graf Lottum in Berlin eingeftellt und im 
Juli 1793 als Stabscapitain zum Gouverneur des Prinzen Ludwig Ferdinand 
von Preufen ernannt und machte als folcher den Feldzug von 1793 ehrenvoll 
mit. Bald wurde er zum Major erhoben. Während der Belagerung von Mainz 
(1793) gab. er glänzende Beweife von Zapferkeit, indem er den beabfichtigten 
Überfall von Marienborn vereitelte und durch Erftürmung der Zahlbacher Schanze 
viel zur Eroberung diefer wichtigen Feftung beitrug, und ward in Anerkennung 
feiner Berdienfte mit dem Militairverdienftorden geſchmuͤckt. 1795 hörten feine 
Bunctionen beim Prinzen Ludwig auf und zur oftpreußifchen Füfilierbrigade ver: 
fett erhielt er ein Bataillon. 1805 zum Öberftlieutenant erhoben nahm er 
im folgenden Fahre unter l'Eſtocq Theil an der Vertheidigung von Thorn 
und focht bei Waltersdorf mit Auszeichnung. Im Novbr, 1808 ward er 
Generalmajor und Brigadegeneral, 1811 leiftete er ald Gouverneur von Oft: 
und Weftpreußen dem Staate die wefentlichften Dienfte. Zu Anfange des Feld: 
zuges 1813 lieferte er am 5. April ein glüdliches Treffen bei Moͤckern gegen die 
Sranzofen, die unter dem Vicekönige von Italien bei Magdeburg auf das rechte 
Eibufer Üübergefegt waren, nahm am 2. Mai Halle und indem er am 4. Juni 
bei Luckau fiegte, f[hüste er das vom Marſchall Dudinot bedrohete Berlin. Nach 
dem Waffenftillftande (17. Aug. 1813) ward fein Corps unter die Befehle des 
Kronprinzen von Schweden (ſ. Bernadotte) gegeben. An der Spige des dritten 
preuß. Armeecorps in der Schlacht bei Großbeeren (23. Aug.) war er der Held 
des Tages, wodurd Berlin zum zweiten Male gerettet ward, zum dritten Male 
endlich half er es retten durch den glänzenden Sieg bei Dennewig (6. Sept.), ber 
durch feine trefflichen Dispofitionen fo glorreich errungen ward. In Anerkennung 
diefer Großthaten nahm ihn fein König in die kleine Anzahl feiner Großritder des 
eifernen Kreuzes auf, ernannte ihn zum (enerallieutenaut, fo wie er mehrere 
hoͤchſte Drden von feinem Könige, von Rußland, DOftreih, Schweden u. U. 
erhielt. Mit der Belagerung von Wittenberg beauftragt gemwefen verband er 
fidy (feit den 4. Dctbr.) wieder mit der Nordarmee und nahm thätigen Antheit 
an der Völkerfchlacht bei Leipzig von Paunsdorf und Reudnig her (18, Dctbr.) 
vordringend, half daffelbe erftürmen und brach, während die Verbündeten an 
den Rhein zogen, nad) Holland auf, deffen er ſich mit reißender Schnelligkeit be: 
mächtigte. Doesburg (22. Novbr.), Zütphen (24. Novbr.) waren Zeuge feiner 
Tapferkeit, ee nahm Arnheim mit ftürmender Hand (30, Novbr.), vertrieb die 
Franzofen aus ihrer erften Stellung bei Bommelerwaard (3. Dechr.) und ſchloß 
die Zeftungen Gorkum und Herzogenbuſch ein (Mitte Dechr.). Zu Anfange 
des J. 1814 fammelte B. feine Truppen bei Breda, um nad) Flandern und 
Brabant vorzudringen. Nach der Einnahme von la Fere und Soiffons verband 
er fich mit der fchlefifchen Armee unter Blücher (ſ. d. Art.), half den Sieg bei 
Laon, mo er das Centrum commandirte und Leully wegnahm (9. März), erfech⸗ 
ten und befchloß den Feldzug mit dem Einrüden in Paris, wo er zum General 
ber Infanterie ernannt vom Könige von Preußen in den Grafenftand unter dem 
ehrenvollen Titel: Graf Bülow von Dennewig erhoben wurde, ber aud) auf 
feine Nachkommen übergehen follte. Als ſolcher übernahm er nad) dem Friedens 
fchluffe das Generalgouvernement von Oft: und Weſtpreußen. Im Feldzuge 
1815 erhielt er den Oberbefehl des vierten Armeecorps, das er in Eilmaͤrſchen 
Blüchern zuführte, um an der Schlacht bei la belle Alliance (18. Juni) Theil 
nehmen zu fönnen, wobei er fidy an der Spite des 15. Infanterieregiments, das 
fortan den Namen: Regiment Bülow von Dennewig führen follte, mit Ruhm 
bededte. So kehrte diefer ausgezeichnete Preußenheld am 11. Jan. 1816 auf 
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feinen vorigen Poften nad) Königsberg in Preußen zuruͤck, ftarb aber daſelbſt 
fhon am 25. Jan. — Hochgeachtet ward B. auch als Bürger und Menfch; 
ber Kriegskunſt auch theoretifch ſtets fich hingebend, liebte er die ſchoͤnen Künfte, 
befonders die Zonkunft und brachte e8 hier ſchon in früher Zeit zu einer großen 
Vollkommenheit; feine Compofitionen, unter denen mehrere Motetten, der 51. 
und 100. Pfalm und eine Meffe ſich auszeichnen, fanden allen Beifall. Seis 
nem Andenken errichtete König Friedrich Wilhelm eine marmorne Statue zu 
Kerlin. * 25. 
Buͤlow (Adam Heinrich Dietrich, Freiherr von), ward geboren um 1757 zu 
Falkenberg in der Altmark, auf einem Gute feines Vaters, trat, nachdem er eine 
im elterlichen Haufe vorzügliche Erziehung genoffen hatte und in der Militairatas 
demie zu Berlin zum Kriegsdienfte vorbereitet war, in feinem 15. Jahre bei dem 
vormaligen preuß. Infanterieregimente No. 46. in denfelben ein. Diefer Dienjt 
behagte aber dem feurigen B. eben fo wenig, als der bei der Gavallerie (feit 1780) 
Defto mehr feffelte ihn das Studium des Polybius, Zacitus und Rouffeau. Er 
nahm feine Entlaffung und begab ſich in die Niederlande, um 1790 gegen den 
Kaifer Joſeph II. zu impfen. Der Ruf eines preuß. Kriegers verfchaffte ihm bald 
bei dem Corps des Generals von Schönfeld eine Officiersſtelle, er fand aber bei der 
Talentlofigkeit und Indolenz beffelben feine Gelegenheit zur Auszeihnung und 
kehrte in feinen Hoffnungen abermals getäufcht in feine Heimath zurüd,. Aus 
Liebe zur dramatifhen Kunft ftellte er fich nun an die Spige einer Schaufpielers 
gefellfchaft, ftieß bier aber auf Schwierigkeiten, gab fein Vorhaben auf und 
fchiffte fi) 1791 mit feinem Bruder Ulrich nad) Amerika ein. Nachdem er Pens 
folvanien und einen Theil Neuyorks zu Fuße durchwandert hatte, fand er ſich 
jedoch in dem Bilde, das er fi) von Amerika geihaffen hatte, getäufcht und 
Eehrte nach 10 Monaten (1792) nad) Europa zurüd. Der unverhältnigmäßig 
hohe Preis von Glaswaaren in Amerika leitete beide Brüder auf eine Handels: 
fpeculation und fie fchifften fich mit diefem Artikel 1792 nad) Amerika ein. Da 
fie ficy aber genöthigt fahen, ihre Waaren auf Gredit zu geben, fo kehrten fie zwar 
im 5. 1795 abermals mit einer Glasladung dahin zuruͤck, kamen jedoch verarmt 
und von allen Seiten betrogen 1797 nad) Europa zurüd. Diefe Reifen hatten 
Heinrich v. B. nicht nur ganz von feiner Vorliebe für Amerika zurüdgebracht, 
fondern er ſchrieb nun mit entfchiedenem Haffe gegen die Bewohner deffelben ein 
Merk: „Der Freiftant von Nordamerika in feinem neueften Zuftande‘ 2 Thle. 
Berl. 1797. 8. in gediegener Auffag von ihm gegen die heftigen Angriffe, 
die dieſes Werk erlitt, befindet fich in der von Archenholz damals herausgegebenen 
Beitfchrift „ Minerva” im Decemberheft 1796. Wegen feiner bebürftigen Lage 
und angefeuert durch die militairifchen Schriften Berenhorſt's (f. d. Art.) von 
1798— 99 betrat er den von diefem eingefchlagenen Weg und widmete der 
Theorie der Kriegsführung, fo wie der Mititairphilofophie feine tiefen Forſchun— 
gen, deren Refultate er in dem Werke: „Geiſt des neuern Kriegsſyſtems“ Hams 
burg 1799. 8. 2. Aufl. 1801. niederlegte, worin er zuerft die Begriffe Taktik und 
Strategie unterfchied, die beftmöglichfte Operationsweife durch matheinatifche 
Figuren und Berechnungen verfinnlichte ꝛc. Das Bud) fand feine Lobredner und 
Tadler. Wenigftens trug es das Gepräge bed Scharfſinns. B., der dieß fühs 
len mochte, kam 1799 nad) Berlin, um beim Generatftabe oder im Departement 
des Auswärtigen eine Anftellung zu fuhen. Man fand jedoch keinen Beruf ſich 
mit ihm einzulaſſen. . Er fah fich Daher auch ferner auf Schriftftelerei beſchraͤnkt, 
worin er fich zu feinem Nachtheile nicht felten Bitterkeiten erlaubte. est erfchien 
unter feinem Namen (Dietrich v. B.): „Phyſiſches Staatswohl oder eine is 
nanzeinrichtung, vermöge welcher Reichthum ſtets die Belohnung gemeinnügiger 
Tugend fein würde‘ Berlin 1800. 8. und er griff darin Regierung, Finanzſy⸗ 
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fteme und Diplomatik an, nachdem er bereitd 1799 eine Überfegung von Mungo 
Park's Reifen aus dem Englifhen (Hamb. 8.) geliefert hatte. Ohne alle Huͤlfs— 
quellen ald den Hamburger Gorrefpondenten fchrieb er im Winter 1801 die Ge: 
ſchichte des Feldzugs von 1800 (Bert. 8.). Bon Freunden und Buchhaͤndlern 
unterftügt ging er nad) England, um über diefes eine Zeitfchrift zu fchreiben, 
worüber er mit einem Berliner Buchhändler einen Contract geſchloſſen hatte; 
da diefes Journal aber, nachdem er dort angefommen war, feine Abnehmer fand, 
mußte er eine Zeit lang in das Londner Schuldgefängniß gehen; nad) halbjähri: 
gem Aufenthalte in England begab er fich nad) Parig, woraus er nach Zjaͤhrigem 
Aufenthalte, wie es fcheint, verwiefen ward; er Eehrte im Sommer 1804 nad) 
Berlin zurüd, Nun zeigte ſich feine Schriftftellerthätigkeit aufs Neue. Cine 
Brohüre: „Napoleon Buonaparte” zur Bertheidigung deffelben, der ihn hatte 
vertreiben laffen und den er bitter haßte, fleigerte das Vorurtheil gegen ihn fo weit, 
daß man nicht abgeneigt war, ihn fogar für einen franzöfifchen Spion zu halten. 
In kurzer Zeit (1505) folgten die Werke: „Neue Taktik der Neuern, wie fie 
fein ſollte“ Leipz. 2Thle. 8. ; „Lehrſaͤtze des neuern Kriegs’ Berl. ; „Kritiſche Ges 
fhichte des Prinzen Heinridy von Preußen” Berl. 2 Thle. (worin er diefen als 
Feldherrn über feinen Bruder, den König Friedrich II., fegte). Nach der Schlacht 
von Aufterlig erfchien von ihm und in feiner bittern Manier gefchrieben: ,, Ge: 
fhid)te des Feldzugs von 1805”, das auch dieferhalb in Leipzig verlegt werden 
mußte. Die Gefandten der darin angegriffenen Regierungen drangen in Berlin 
auf B.'s Beftrafung. Er ward im Aug. 1806 verhaftet und in Folge einer 
Griminalunterfuhung nad Ausbruch des Krieges 1806 nad) Colberg und noch 
vor deſſen Belagerung nach Königsberg gebracht. Won da entfprungen und nad 
Gurland entkommen fiel er einem Schwarme Kofalen in die Hände, die ihn 
nach Riga transportirten, wo er bald nachher als Gefangener am Nervenfieber 
ftarb. — Daß diefer übrigens fharffinnige Denker zuweilen überfpannte Ideen ges 
habt habe, beweift die merkwürdige nach feinem Zode erfchienene Schrift: „„Nune 
permissum est. Coup d’oeil sur la doctrine de la nouvelle &glise chretienne 
ou le Swedenborgianisme. Ouvrage posthume deH. de Bulow‘‘ Phila— 
beiphia (Berlin 1809. 8.), worin er zu beweifen fucht, daß die Lehre Sweden⸗ 
borg's 1817 und 18 die Eatholifche und proteftantifche verdrängen werde; der 
Vorwurf der Narrheit aber, den man ihm oft gemadht hat, möchte wohl etwas 
zu moderiren fein. Dieß bewährt fich durdy feine militairifhen Schriften. Denn 
wenn er vielleicht auch noch mehr geleiftet hätte, wenn er einen Feldzug im Ge: 
neralftabe hätte mitmachen fönnen, fo ift doch fein Beſtreben in einem Zeitalter, 
wo der militairifche Geift zu ſchlummern ſchien, über Strategie nachzudenken ges 
wiß dankenswerth und feine in der „Geſchichte des Feldzugs von 1805 ” ausge: 
fprochene Beurtheilung des franz. Seefeldzugs wird ihm zum ewigen ehrenvollen 
Dentmale feiner militairifchen Kenntniffe gereichen, da die fpäter über diefen Ge: 
genftand bekannt gewordenen Snftructionen Napoleon’s beweifen, daß diefer 
gerade fo zu handeln beabfichtigte, wie e8 B. vorgefchlagen hatte, 25. 
Bülow (Öotefried Philipp von), wurde den 29. Sept. 1770 zu Braun: 
ſchweig geboren, ftudirte zu Helmftäde die Rechte, trat dann in die Staats— 
dienfte feines Vaterlandes ein, wurde 1819 zweiter Kammerdirector und 1826, 
nad Schmidt: Phifelded’s Flucht, erfter Minifter. Ohne die perfönliche Zunei: 
gung des Herzogs zu befigen und fogar von diefem wegen feines offenen und 
vedlichen Charakters beargwöhnt, war er nur deßhalb zur Übernahme der Ge: 
fchäfte berufen worden, weil der Herzog feiner gerade bedurfte, Es darf daher 
nicht befremden, daß er, weit entfernt die ihm feiner Stellung nad) zukommende 
oberjte Zeitung der Angelegenheiten zu erhalten, vielmehr nur den erften Voll: 
fireder der Befehle des geheimen Gabiners, weiches aus unwuͤrdigen Greaturen des 
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Herzogs beftand, abgeben mußte. Auffallend iftes aber, daß er in diefer hoͤchſt ſchwan⸗ 
Eenden und für ihn drüdenden Stellung ausharren, Befehlen, die nur zu oft 
die beftehenden Verträge verlegten, durch feine Unserfchrift Beglaubigung ertheis 
len, und fo einen großen Xheil der Verantwortlichkeit auf ſich laden konnte. 
Er hätte feine Entlaffung nehmen müffen, um das Volk in der Wahrheit feis 
ner Behauptung, daß er dem Derzoge oft vergeblich Vorftellungen gemacht has 
be, zu überzeugen. So wurde er aber mit Karl in die Kataftrophe verwickelt, 
und, nachdem er feine Entlaffung genommen, in Anklageftand verfegt. Er 
überfandte der Regierung fchriftlich feine Vertheidigung und ließ fie auch durch 
den Drud befannt machen; allein fie erfchien in mehrern Punkten nicht als ges 
nügend, fo daß fie von vielen Seiten öffentlich angegriffen wurde. Auf den 
MWunfd des Herzogs jedody wurde die Unterfuchung niedergefchlagen und B. 
509 ſich mit einer angemeffenen Penfion auf eins feiner Güter zurüd. 22. 
Buͤlow (Heinrich, Freiherr von), koͤnigl. preuß. Bevollmächtigter bei ber 
londoner Gonferenz, wurde in Meklenburg: Schwerin im J. 1790 geboren. 
Sein Vater hatte ihn für die diplomatifche Laufbahn beftimmt und fandte ihn 
deßhalb trefflich vorbereitet auf die Univerfität Heidelberg. Da erfcholl 1813 der 
Ruf zu den Waffen und auch B. verließ feine Studien, um in die Reihen der 
Breiheitstimpfer einzutreten. Als Lieutenant beim Corps des Grafen Walls 
moden und Abdjutant bes ruffifhen Parteigängers von Noftig nahm er thätigen 
Antheil an den Ereigniffen und Eehrte mit einem Orden belohnt 1814 nad) Hei: 
delberg zuruͤck. Doc das folgende Jahr entriß ihn nochmals feiner friedlichen 
Belhäftigung; er zog unter ben Siegern mit in Paris ein und wurde bald dars 
auf durch den Staatskanzler, Fürften von Hardenberg, bei den in Frankfurt bes 
ginnenden Verhandlungen angeftellt. Unter der Leitung feines Chefs, des 
Sreiheren v. Humboldt, lernte er in Eurzem den Geſchaͤftsgang kennen und erwarb 
fid) durch Kenntniffe, Fleiß und Gewandtheit volle Anerkennung feiner Obern. 
1817 begleitete er den Freiheren von Humboldt, deffen jüngfte Tochter er geheira: 
thet hatte, als Gefandefchaftsfecretair nady London, übernahm dort nad) ber 
Ruͤckkehr Humboldt'8 die alleinige Leitung der Gefchäfte und kehrte nad) einigen 
Fahren mit dem Rufe eines ausgezeichneten Diplomaten nad) Berlin zurüd, 
wo er aldgeheimer Legationsrath in das Minifterium derausmwärtigen Angelegen: 
heiten berufen wurde. Nach mehrjähriger ruͤhmlicher Thätigkeit in diefer Stellung 
erhielt er 1827 den erledigten Gefandtfhaftspoften zu London, ein vollgültis 
ger Beweis, wie hoch man feine Verdienfte ſchaͤtzte. Noch jetzt bekleidet er diefe 
wichtige Stelle; und allgemein ift man darüber einverftanden, daß er eben fo 
fehr die Würde feines Monarchen zu behaupten als durch Mäfigung das frieb: 
liche Verhaͤltniß zwiſchen den conferirenden Mächten zu erhalten weiß. Noch) 
find die Verhandlungen nicht gefchloffen und überhaupt zu wenig über den Gang 
derfelben befannt geworden, als daß man den mwefentlichen Antheil, den Derr 
von B. daran genommen, beftimmt beurtheilen könnte. Dieß muf einer fpäs 
tern Zeit aufbewahrt bleiben. an 
Buenos Ayres, ein zu ber La Plata⸗Union in Südamerika gehöriger 
Staat unter 311% 35° — 3200 14 D. 2, und 330 — 410 S. B., grenzt 
nördlich und nordweftlich an den Parana, Rio de la Plata und an die Staaten 
Santa Fe und Entre Rios, weſtlich an den Staat Cordova, füdlich wird es 
durch den Negro von Patagonien getrennt, und füdöftlich und öftlich ift es vom 
atlantifchen Oceane umgeben. — Der erfte Europäer, der dieß Land betrat, 
war der Spanier Juan Diaz de Soli, welcher im 3. 1515 zur Unterfuhung 
Braſiliens ausgefhidt worden war. Zwar wurde er von den Einwohnern ers 
morbdet, allein ſchon 9 Fahre darauf erfhien Sebaftiano Gabotta, fegelte den 
Mio de la Plata (dem er diefen Namen defhalb gab, weil er glaubte, daß das 
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Silber, weldyes ihm von den Indianern gebradyt wurde, bier auch zu finden 
fei) hinauf, und machte nady feiner Zuruͤckkunft eine fo übertriebene Befchreis 
bung von dem Silberreihthume jener Gegenden, daß 1535 Pedro de Mendoza 
von der fpanifchen Regierung zur Golonifirung des Landes abgeſchickt wurde. 
Diefer gründete am linken Ufer des la Plata eine Niederlaffung, die er von der 
daſelbſt befindlichen gefunden Luft Buenos Ayres nannte. Als aber das Nach: 
fuchen nad) edlen Metallen vergeblich blieb, beruͤckſichtigte man diefe Golonie nur 
wenig, fahe jedoch mit dem Fortfchreiten der Eultur ihre Wichtigkeit ein, da 
von hier aus das Gold und Silber Peru’s viel leichter nach Europa transportirt 
werden konnte, als wie bisher auf dem Meere uͤber die Landenge von Panama. 
So mwurde endlich 1748 der Colonie die Handelsfreiheit mit dem Mutterlande 
geftattet und 1778 das Land zu einem Vicekoͤnigreiche erhoben. Der Reichthum 
und Wohlſtand flieg nun immer höher; vergebens fuchten fich die Engländer 
1806 nach einer liberrumpelung der Hauptftadt des ganzen Landes zu bemäch: 
tigen; fie wurden wieder vertrieben und Spanien blieb im Befige der Colonie 
bis 1816, wo das Volk entrüftet über den Umfturz der Eortesregierung dur) 
Serdinand VII. (1814) ſich für unabhängig erklärte. Innere Unruhen, Streit 
zwifchen den verfchiedenen Provinzen, die nicht alle gemeinfchaftlicyhe Sache mit 
Buenos Ayres machen wollten, verhinderten die Sicherftellung des neuen Staas 
tes, bis fich endlich 15 Provinzen im J. 1825 unter dem Namen Republik ber 
vereinigten Provinzen des Rio de la Plata oder argentinifche Republik als 
feibftftändig conftituirten. — Der Flächeninhalt von B. %. beträgt ungefähr 
5800 IM. Das Land ift eine große fortlaufende Niederung mit nur wenigen 
Erhöhungen, arm an Quellen, aber defto reicher an ftehenden Gemwäffern. Un: 
ter den Flüffen find außer der Mündung des Parana, dem Rio de la Plata, 
noch der Colorado, Saladillo und Megro bemerkenswerth. An Probucten et: 
zeugt B. Mais, Kartoffeln, Hanf, Flache, Obſt, Rhabarber, Holz und 
Getreide wenig, aber ungeheure Thierheerden, befonders Dchfen, welche in wil: 
bem Zuftande zu taufenden die Steppen bewohnen, Pferde, Bienen, zahmes 
und wildes Geflügel, Schlangen in großer Menge; Salz, Salpeter, Sand: 
fleine, Thon ꝛc. Die Zahl der Bewohner beläuft ſich auf ungefähr 180000, 
nad) Andern jedoch auf 200000 und darüber. Diefe find theils Farbige und 
Meger, theils, und zwar die meiften, Nachkoͤmmlinge der Spanier. Ihre 
Hauptbefhäftigung außer dem Handel ift Viehzucht, Landwirthſchaft und Fi: 
fcherei. Die Induftrie ift noch höchft gering. Die Verfaffung ift demokratiſch; 
an ihrer Spigerfteht ein Congreß, welcher die gefeggebende, und ein oberfter Di: 
vector, welcher die vollziehende Gewalt ausübt. Uber das Nähere, fo wie über 
bie fpecielle Eintheilung des Landes find der Nachrichten zu wenige und diefe nicht 
hinlaͤnglich beglaubigt. — Die Stadt Buenos Ayres, unter 430 36’ 28” 
&. B. und 3199 8 45.2. Haupt: und Bunbdesftadt der ganzen Union, Sig 
bes Generalcongreffes und des Präfidenten, am linken Ufer des la Plata auf 
einer Anhöhe gelegen, ift eine offene, aber ſchoͤn und aͤußerſt regelmäßig gebaute 
Stadt mit ungefähr 7000 größtentheils einftodigen Häufern und 80000 Einw. 
Sie hat 12 Kirchen, mehrere Kiöfter, eine Citadelle und eine Rhede, welche 
fortwährend mit Schiffen aller Nationen bededt ift. Für wiffenfhaftliche Aus: 
bildung ift hinlaͤnglich geforgt durch eine Univerfität, Akademie der Medicin und 
Jurisprudenz, Literarifche Gefellfchaften und eine 20000 Bände ftarke öffents 
liche Bibliothek. Die Bewohner nähren ſich von Fifcherei, Schifffahrt und Han: 
dei. Der legtere befonders ift Außerft wichtig und immer noch im Steigen be: 
griffen. Überhaupt ift B. A. als Stapelplag und Centrum aller vereinigten Pro: 
sinzen anzufeben. 15. 
Buen Retiro, ein am öftlihen Ende von Madrid auf einer Anhöhe gelege: 
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nes koͤnigl. Luſtſchloß, erbaut im erften Viertel des XVII. Zahrh. von dem Her: 
zoge von Olivarez, und feit 1645 Eigenthum der königt. Familie. Es bilder 
ein Viereck und war ehemahls im Innern äuferft prächtig, hat. aber in dem 
fpanifch=franzöfiichen Kriege fehr viel gelitten. Seine Lage benugend hatten 
die Spanier 1808 baffelbe befeftige, um von hier aus die Stadt vor dem Anz 
drange der Franzofen zu fichern. Allein fie verloren es (mit ihm die Stade) 
und der Feind, welcher ſich hier feftfegte, um es als Citadelle zur Behauptung 
ber Stadt zu benugen, wandelte die prachtvollen Gemädjer zu Gafernen um. — 
Bon ausgezeichneter Schönheit ift der zum Schloffe gehörige Park, welcher 2 
Stunden im Umfange hat und der beliebtefte Spaziergang der Mabrider ift. 15. 
Bürg (Joh. Tobias), berühmter Aftronom, ward 1766 zu Trier gebos 
een und auf Empfehlung feines Lehrers dem Präfes der kaiſerl. Studiencoms 
miffion von Swieten in Wien befannt, ber ihn fludiren lief. Er widmete ſich 
ber Mathematik, ward 1791 Profeffor der Phyſik in Klagenfurt und 1792 Ad⸗ 
junct der Sternwarte zu Wien. Sein Ruhm flieg bald fehr hoc, als 1798 
das franz. Nationalinftitut die Preisfrage aufftellte: Aus mwenigftens 500 
Mondbeobachtungen die Epochen der mittlern Länge des Apogaͤums und des auf: 
fteigenden Knotens der Mondbahn zu beflimmen. Mit mehr als 3000 Beob: 
achtungen Löfte er die Frage auf einem finnreihen Wege, und das Inftitut be— 
fiimmte ihm % des ausgefegten Preifes, da die Arbeit feines Mitbewerberg, 
Alerander’8 Bourard, ebenfalls vorzüglidy gefunden ward; doch verdoppelte der 
Conſul Buonaparte den ausgefegten Preis und jeder erhielt einen ganzen (260 
Dukaten). Mit dem Leopoldsorden gefhmüdt und mit Enthebung von feinem 
Amte zum Behufe feiner Studien, arbeitete er nun feine Mondtafeln aus, welche 
zu Paris 1806. 4. erfchienen und feinem Namen die Unfterblichkeit gefichert ha: 
ben, da er diefen für die Schifffahrt fo Hödyft richtigen Theil der Aftronomie auf 
einen fo hoben Grad der Vollkommenheit gebracht hat. . 16. 
Bürge, lat. vas; franz. garantz; engl. waranter, ift diejenige Perfon, 
welche gegen den Andern für den Dritten einfteht, d. h. fidy verpflichtet, a) ent: 
weder, dab der Dritte feine VBerbindlichkeiten, fo wie fie eingegangen find, erfülle, 
oder b) daß derfelbe ſich gewiſſer Handlungen, die dem Andern unangenehm 
find, enthalte (f. Bürgfchaft). 10. 
Bürger, lat. eivis; franz. bourgeois, eitoyen; engl. citizen, burgess 
oder commoner; ital. eittadino und borghese, fommt von Burg, einem be: 
feftigten Orte her und dieſes wiederum von bergen, in Sicherheit bringen. 
Bürger beißt fonah 1) ein Burgbewohner, dann ein Bewohner ber 
Stadt; dagegen Pfahlbürger der Bewohner der Vorftadt, welcher am Walle 
und an den Pfählen wohnt. 2) Der vollberechtigte Städter, im Gegenfage 
de8 aufgenommenen Fremden oder Schugverwandten. 3) Der 
Bewohner von Städten und Fleden, zum Unterfdiede vom Land: 
manne oder Dorfbewohner (Edelmann und Bauer), alfo als Glied eines be: 
fondern Standes, des Bürgerftandes, 4) Im Allgemeinen endlid) jeder 
Bewohner eines Staates, Staatsbürger, alfo der Menſch in Socialvers 
hältniffen. So fagt z. B. Denon in feinen Reifen von den Unternehmern der 
Riefenwerke der Pyramiden und Tempel in Egppten: für den Menſchen und 
Bürger jedoch „geſchah Nichts”. — Wenn von befondern Rechten der B. 
(Bürgerrechten) die Rede ift, fo bezieht man foldyes gemeiniglicy auf die zweite 
Bedeutung. Den Bürgern, unter welche in den Altern Zeitennur Freie, nit 
aber Leibeigne und Knechte aufgenommen wurden, waren die fogenannten ſtaͤd⸗ 
tifhen Gewerbe ausfchließend vorbehalten, in fofern fich folche vom Feld: und 
Gartenlande unterfcheiden und entweder als eigentliche Gewerbe die Veredlung 
von Naturerjeugniffen oder Hervorbringung.neuer Geſtalten angehen, oder als 
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Handel den Einkauf umd weitern Vertrieb von Waaren betreffen, ober endlich in 
Anſchaffung der Yebensmittel beftehen. Dafuͤr mußten die Bürger nicht allein 
die Staatsvertheidigung, ſondern auch die Abgaben und allgemeinen Laſten über: 
nehmen und erhielten von den Schugverwandten nur einen mäßigen Beitrag 
dazu. In den neuern Zeiten, da die frühern Veranlaffungen zu den Abfondes 
rungen der Städter unter fid) immer mehr wegfallen, hat man dahin zu wirken 
geſucht, alle feiten Bewohner einer Stadt in eine einzige Claſſe (die Bürger 
ſchaft) als volle B. aufzunehmen, dadurch die Laften gleich zu vertheilen und 
die vollen Kräfte Aller zu gewinnen. Mit den nod) beitehenden Zünften und 
Innungen ift es mehren Staaten ebenfalls gelungen (wie in England), den 
Ausartungen des Zwangs, welcher das Talent zurüdhält und durdy die ihn 
begleitenden Spionerien und Angebereien, ja fogar Verführungen, um zu des 
nunciren und die Strafgelder zu beziehen, auf allgemeine Demoralifirung: hin- 
führt, durch Einführung der Patente eine Abhülfe zu geben. Denn es ift un: 
laͤugbar, daß derjenige, welcher in einem, obſchon als Handwerk angefehenen 
Gewerbe etwas Dervorftechendes leiftet, woran das Talent mehr Antheit hat, 
als die Fertigkeit in Handgriffen, dann nicht mehr Handwerker ift, fondern auf 
einer höhern Stufe fteht. Das Bürgerrecht, welches duch den Bürger: 
brief ertheilt wird, befteht in den Bevorzugungen der vollberechtigten Städter, 
fo wie der Bürgereid unddie Buͤrgerpflicht ſich auf die Verbindlichkeiten 
der B. und deren Erfüllung beziehen. Der geleiftete Buͤrgereid bewirkt es, daß 
man den unter Verweifung auf ihre Bürgerpflicht ertheilten Verſicherungen 
zweier unbefcholtenen B. fo viel Glaubwürdigkeit ſchenkt, um in Adminiftras 
tionsangelegenheiten auf den Grund derfelben ein Zeugniß auszuftellen. Buͤr⸗ 
gerliher Gehorfam ift derjenige Arreft, wozu ſich der B. (als Stüdter), 
auch wenn er nicht wechfelfähig ift, zur Sicherftellung übernommener Verbind⸗ 
lichkeiten verpflichten kann. Bürgergarden, Communalgarden, endlich 
find aus den angefehenften Bürgern und felbftitandigen Einwohnern der Städte 
gebildete Compagnien, welche in Sriedenszeiten den innern Militairdienft in der 
Stadt thun follen. Die Einführung dee Bürgergarden rührt von den 
Sranzofen her, welche e8 in der Gewohnheit hatten, fich in den befegten Laͤn⸗ 
dern, da wo fie den Einwohnern nicht traueten, der Angefehenften für ihre Pers 
fon zu verfidern und zugleidy deren Einfluß aufdas Volk zur Erhaltung von 
Ruhe und Ordnung zu benugen. Die Bürgerkrone, vom bloßen Eichen- 
laub, ohne Schmud oder Beziehung auf Geldwerth erhielt und trug als den 
größten Ruhm bei den Römern derjenige, welcher einem B. das Leben gerettet - 
hatte. Bürgerlich nennt man das Schlicyte, Ungezwungene, den gebildeten 
Menichen als ſolchen Bezeichnende, zum Unterfchiede des geziwungenen Anftans 
des des. Bornehmern. 24. 
Bürger (Gottfried Auguft), wurde am 1. Januar 1748 zu Wolmerd« 
wende bei Halberftadt, wo fein Vater Prediger war, geboren. Weber in den 
Rehrftunden im väterlichen Haufe, noch auf dem Lyceum zu Afchersleben zeigte 
der ſchwaͤrmeriſche Knabe das geringfte Talent für die gewöhnlichen Schulkennt⸗ 
niffe, wohl aber eine unverkennbare Anlage zur Poeſie. Beißende Epigramme 
auf feine Mitfchüler zwangen ihn bald (1762) das Lyceum zu Afchersleben mit 
dem Pädagogium zu Halle zu vertaufchen, Hier machte er fo ſchnelle Fortfchritte, daß 
er [hon nach 2 Fahren im Stande war, auf der dortigen Univerfität das Stu— 
dium der Theologie, wozu ihn fein Großvater, der Hofhere Bauer in Afchersles 
ben, beftimmt hatte, zu beginnen. Er konnte aber dem ihm aufgedrungenen 
Fache fo wenig Geſchmack abgewinnen, daß er es bald gänzlich vernachläffigte 
‚und nur Äſthetik und Philologie mit wahrer Luft und Liebe betrieb. Der Um: 
gang mit dem famöfen Klotz mag vielleicht nicht ohne günftigen Einfluß auf 
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feine Geiſtesbildung geweſen fein, aber fein fittlicher Charakter litt dadurch fo 
ſehr, daß ihn der erzlirnte Großvater, von welchem er feit dem Tode feines Vaters 
(1765) völlig abhängig gemorden war, von Halle zurädrief. Diefer ließ ſich 
jedoch bald wieder von feinem Enkel befänftigen und ertheilte ihm fogar die Erz 
laubniß, ſich zu Göttingen der Jurisprudenz zu widmen (1768). Aber hier 
gerieth ber leichtfinnige Züngling bald in das Neg einer Verführerin und ſank 
nach und nach fo tief, daß ihm fein Großvater alle fernere Unterftügung verfagte. 
B., fi) auf einmal am. Abgrunde des Verderbens fehend, raffte ſich auf und 
ſuchte nun durch unermüblichen Fleiß einzuholen, was er verfaumt hatte. Er 
ſchloß fi) an Bote, Voß, Hölty, Miller, die beiden Stolberge, Leiſewitz, Gras 
mer, welche Mitglieder der damals in Göttingen entitandenen und fpäter auf 
die deutfche Literatur fo einflußreich gewordenen Dichtervereins waren, an und 
ftudirte mit ihnen die beften Muſter der älteren und neueren Poefie. Diefer 
Verbindung verdankt B., wie er felbft gefteht, einen großen Theil feiner Bil⸗ 
dung und feines Dichterruhmes. Einige feiner vorzüglichften Dichtungen, 3. B. 
„Die Nachtfeier der Venus,’ „Herr Bahus,’ fallen in diefe Zeit. Auf die 
Empfehlung feines eifrigften Freundes Boie ernannten ihn 1772 die Herren 
von Uslar zu ihrem Juftizbeamten zu Altengleihen im Färftenthume Galene 
berg. Obſchon bdiefe Stelle nicht fehr einträglicy war und feinem Geifte wenig 
ufagte, fo f[hüste fie ihn doch gegen augenblidlihen Mangel und föhnte ihn 
a mit feinem Großvater wieder aus; denn faum hatte diefer vernommen, 
daß fein Enkel ſich ernftlih um ein Amt bewerbe, als er ihm ſogleich das zur 
Bezahlung feiner Schulden zu Göttingen und zur nöthigen Gaution erforderliche 
Geld überſchickte. B., welchen das Unglüd unabläffig verfolgte, kam durch 
die Falfchheit eines Freundes um diefe Summe und feine Vermögensumftände 
waren durch diefen Verluſt auf immer zerrüttet. Dazu kam noch feine ungluͤck⸗ 
liche Verbindung mit ber älteften Tochter des handverfchen Beamten Leonhart 
zu Niedeck (1774); denn ſchon als er feine Braut zum Altare führte, trug er 
die glühendfte Liebe für ihre Schwefter Augufte, welche er in feinen Gedichten 
unter dem Namen Molly verewigte, im Herzen. Diefes Verhaͤltniß war für 
ihn die Quelle unfäglicher Leiden und unaufhörlicher Verlaͤumdungen. MWäh: 
rend feines Aufenthaltes auf dem Landeund unter dem Drude fo mandyes Kum: 
mers entftand fein Meifterwerk „Lenore“, „Das Lied vom braven Manne“ 
und andere Gedichte, welche 1778 (Götting. 8.) zum erften Male gefammelt ew 
fhienen; auch bearbeitete er die Derenfcenen aus Shakſpeare's Macbeth für die 
hanoͤverſche Bühne und verfuchte eine Überfegung von Homer's Zliade, welche 
aber, da F. L. v. Stolberg diefelbe Arbeit ankuͤndigte, nur Fragment blieb. 
Nachdem B. bei einer unkluger Weife übernommenen Pachtung eines Landgu⸗ 
tes in. Appenroda (1780) die ihm von feinem Schwiegervater zugefallene Erbſchaft 
verloren und der Zod ihm feine Gattin (1784) entriffen hatte, legte er audy fein 
Amt, welches ihm durch mancherlei Chitanen verleidet wurde, nieder und ging 
wieder nach Göttingen, wo er durch bie Herausgabe des „Muſenalmanachs“ 
(melchen er von 1779 bis 1794 beforgte) und durch Vorlefungen über Äſthetik 
und beutfchen Styl fo viel gewann, daß er die Schwefter feiner verftorbenen 
Gemahlin heimführen konnte. Zufriedenheit und Gluͤck kehrten nun wieder bei 
ihm ein, weilten aber leider nur kurze Zeit, denn fchon im folgenden Jahre 
raubte ihm der Tod feine geliebte Molly; mit ihr verlor er allen Muth und jeg- 
liche Kraft feines Geiftes und der Gram zerrüttete bald völlig feine Gefundheit. 
B. mußte jegt mehr als je arbeiten, benn obfchon ihm die Univerfität 1787 die 
Doctorwürde ertheilte und ihn 1789 zum außerordentlichen Profeffor ernannte, 
fo bezog er doch bis an fein Ende nicht den geringften Gehalt und mußte fein Le 
ben durch ſchiecht bezahlte Ülberfegungen friften. Hierher gehören: „Wunder 
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bare Reifen und Abentheuer des Freiherrn von Münchhaufen”, aus dem Engl. 

Götting 1787. 8.) „Benjamin Franklin's Jugendjahre““, aus dem Franz. 
8* 1792. 8.). Auch veranſtaltete er eine zweite Ausgabe feiner Gedichte 
(Sötting. 1789, 2 Thle. 8.). Doch das bitterfte Leid feines Lebens war ihm 
noch vorbehalten. Seine romanhafte Verbindung mit einem Mädchen aus 
Stuttgart, Elife Hahn, welches ihm in einem Gedichte Herz und Hand ange: 
tragen hatte, endete nach einer ſechszehnmonatlichen peinlichen Che damit, daß 
er fich von dem „verfchwenderifchen, üppigen, heuchlerifchen, verbuhlten und 
ebebrecherifchen Weibe”, wie er fie felbft nennt, fcheiden laffen mußte. Won 
Scymerz und Krankheit niedergebeugt zog fih B. von allem menfchlichen Ums 
gange zurüd und ohne ein Geſchenk der handverfchen Negierung wäre der Liebs 
lingsdichter ber Nation in feinen legten Lebensjahren kaum dem bitterften Mangel 
entgangen. Er ftarb den 8. Juni 1794 an der Lungenſchwindſucht im46. Fahre 
feines Alters. — War glei B.'s moralifcher Charakter nicht ganz fledenlos, 
fo ſank er doch nie zur Gemeinheit herab. Güte des Herzens, Anfpruchslofigs 
keit, Rechtlicykeit wiegen feine Fehler, welche er ohnehin bitter genug entgelten 
mußte, bei weitem auf. — Seine Gedichte leben größtentheils in dem Munde 
des deutfchen Volkes und werden fo lange darin leben, ald Wahrheit und Nas 
türlichkeit der Empfindungen nicht von ihm gewichen find. Am höchften ftehen 
B.'s Romanzen; mimifche Lebendigkeit und Fülle der Gedanken zeichnen fie 
durchgehende aus. Das eifrige Studium altenglifcher Balladen hatte ihm in 
diefer Gattung den wahren Weg gezeigt. Seine „Leonore“ wäre allein hinreis 
hend, ihm die Unfterblichkeit zu fichern. Auch im Liede, in der Ode, Elegie, poes 
tifhen Erzählung und im Epigramme verfuchte ſich B. mit dem größten Güde, 
An Pracht und Fülle ber Sprache fommt ihm fein Dichter feiner Zeit gleich, 
Das Sonett warb von ihm wieder zu Ehren gebracht und es gelang ihm meifter: 
haft; nur in fcherzenden Gedichten war er unglüdlich und er fiel zu leicht ins 
Derbe und Rohe, was freilicy auch, wenigftens größten Theils, feinen individuel⸗ 
len ſtets ungünftigen Berhältniffen und dem genial fein follenden Streben feiner 
Beit angerechnet werben muß. Schiller faßte diefe Schattenfeite feiner Gedichte 
allzuftreng auf und ſprach ihm geradezu die Kunft zu idealifiren ab; feine Mufe, 
meint ber von Sophismen ber Kant'ſchen Philofophie irre geleitete Recenſent, 
„trage einen zu finnlichen, oft gemeinfinnlichen Charakter, Liebe fei ihm felten 
etwas Anderes ald Genuß oder finnliche Augenweide, Schönheit oft nur Jugend, 
Geſundheit, Glüdkfeligkeit nur Wohlleben”. Bekannt ifts, wie tief B., dem 
außer feinem wohlverdienten Lorberkranze Nichts mehr geblieben war, durch diefe 
Kritik gefränke wurde. A. W. Schlegel wußte die Verdienfte bes deutfchen 
Volks dichters zu wuͤrdigen, obſchon auch auf ſein Urtheil Kant'ſche Anſich⸗ 
ten einen un ichen Einfluß aͤußern. Die beſten Ausgaben von B.’6 Wer 


als Schaufpielerin auf und machte fich als ey mehrerer Romane („Irr⸗ 


g im ſchwei 
matik und ward 1579 Hofuhrmacher des Landgrafen Wilhem IV. von Heffen- 
caſſel und 1597 Eaiferlicher Hofmechanicus zu Wien, kehrte aber 1622 nad) 
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Caſſel zuruͤck und ſtarb daſelbſt 1632. Von ihm find eine Menge ſchaͤtzbare mas 
thematische und-aftronomifche Inſtrumente, die im Kunftcabinete zu Gaffel aufs 
bewahrt werden, und er ward Erfinder des höchft wichtigen Zriangularinftrus 
ments (1502). Ob er gleichzeitig mit Neper die Logarithmen erfunden und 
zuerft den Pendel zur Beftimmung der Zeit benugt habe, wird aber beftritten. 16. 

Buͤrgſchaft, franz. garantie, caution; engl. caution, sureiy. Um 
ſich theild gegen Unannehmlicykeiten und Gefahren zu decken, theils der Erfüllung 
von Verbindlichkeiten bei dem Deitten zu verfichern, hat die Erfahrung verfchies 
dene Wege gebahnt. In paffiver Hinficht find folhes Geißeln und Pfäns 
der, in activer Bedeutung die idejussio und adpromissio des roͤm. Rechts, 
Beide Verhältniffe werden im gemeinen Leben unter dem Namen der B. im Alls 
gemeinen begriffen, worunter fonach auch die Cautionen gehören. Wenn näms 
lih A. der Fall eines von freier Willkuͤhr oder aud) Böswilligkfeit des Andern 
befürchteten Schadens.bevorfteht, und man erhält vom Dritten die Verſicherung, 
daß er für die Unterlaffung der befücchteten That ftehen wolle, fo jagt man, der 
Dritte verbürge den Schaden. Hier enthält die gegebene Zuficherung die Übers 
nahme einer eignen, jedoch nur eventuellen, Verpflichtung für den eintretenden 
Fall und hat mit der lidejussio und adpromissio des roͤm. Rechts nichts ges 
mein. Der Fall würde nad) den Regeln der Selbftfhuld zu beurtheilen fein, 
wobei jedoch die Frage, ob die Bürgichaftsleiftung gratis oder gegen Belohnung 
zugefichert worden fei, oder ob die Verhütung des Übels in der Macht des Ver: 
fiherers geftanden habe oder nicht, von entfcheidendem Einfluffe it. B. Eigents 
liche Bürgfhaft, B. im engern Sinne. Hier bezeichnet nichts den Gegen⸗ 
ftand genauer als der Ausdrud adpromissio, als eine der Verpflichtung des Ans 
dern hinzugegebene Verpflihtung. Die eigentlihe B. fest allemal 
eine bereits vorhandene Verpflichtung als Hauptſchuld voraus, der fie nur beis 
tritt. Sie ift daher blos accefforifcher Natur, kann ohne die Gültigkeit von je 
ner nicht gedacht werden und nicht auf mehr gelten, als in der Hauptſchuld liege, 
obſchon die Art der Erecution gegen den Bürgen härter ausfallen kann, als ges 
gen den Hauptſchuldner. Da man nicht annimmt, daß der Bürge mehr habe 
feiften wollen, als den Gläubiger wegen der Hauptfchuld zu fichern, fo kommt 
dem VBürgen 1) die Ausflucht der Ordnung oder Vorausklage zu, d.h. 
er iftnicht eher gehalten, als bis man beim Hauptſchuldner nichts hat erlangen 
koͤnnen und dieß bewiefen hat. 2) Bei mehrern Bürgen, die fih neben eins 


ander verpflichtet haben, kommt einem jeden die Ausfludht der. Theilung zu, - 


d. h. man kann vor der Hand nur von einem jeden Einzelnen feinen. Antheil 
fordern. Alten Bürgen endlich ftcht 3) die Ausflucht (das Recht) der Kla— 
gerehtsabtretung zu, d. h. fie verlangen, daß ihnen gegen geleiftete Zah: 
lung das Klagerecht gegen den Hauptſchuldner abgetreten werde, Zur. Über: 
nahme von Bürgfchaften wird Dispofitionsfähigkeit verlangt. Indeß find von 
Übernahme der Bürgfchaften ausgefchloffen Frauensperfonen und befonders 
Ehefrauen für die Ehemänner, indem felbige bLo8 unter Beobachtung bejonde: 
ter, in den Gefegen jedes Landes vorgefchriebener, Foͤrmlichkeiten dazu zugelaffen 
werben. : © 

Buͤſch (Johann Georg), der verdienftvolle Mathematiker, warb 1728 zu 
Alten: Mebing, einem Dorfe bei Celle, geboren, ftudirte zu Göttingen Theo— 
logie, und gab feit 1751 zu Hamburg als Gandidat Privatunterricht, bis er 
1756 das Lehramt det Mathematik am Johanneum dafelbft erhielt, welches et 
bis an feinen Tod, den 5. Aug. 1800, verwaltete. — B. war ein in jeder 
Hinſicht liebenswuͤrdiger Mann, gleich ausgezeichnet an Geift und Herzen, wie 
durch praktiſchen Blick und ein fehr fruchtbarer Schriftfteller im Sache der Gefchichte 
und der Keifebefchreibungen, Uber Staatswirtbichaft, Seerecht, Dandlungss 
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wiſſenſchaften, Mathematik, Mechanik; fein Hauptwerk aber ift ſeine Abhand⸗ 
lung über den Geldumlauf mit anhaltender Nüdficht auf die Staatswirthfchaft 
und Handlung, Hamburg 1780. 8. und zu feinen vorzüglichften Verdienften, 


‘ welche Hamburg auch durch Errichtung eines Denkmals geehrt hat, gehören bie 


Begründung einer Handelsafademie in Hamburg (1767), der erften in Europa, 
die Verbefferung der Armenanftalten dafeldft, die Stiftung der Societät zur 
Berbürgung hypothekariſcher Anleihen, der Gefellfchaft zur Beförderung der 
Künfte und Gewerbe (1765) und der von biefer errichteten Navigationsſchule, 
ber Handwerksſchule, der Rettungsanftalt für Verunglüdte, der Brandverſi— 
cherungsanſtalt, der Privatanftalt zur Heilung armer Kranken ıc. und fein An: 
denken wird daher immer in Segen bleiben. 16. 
+ Büfching (Anton Friedrich), königl. preuß. Obereonfiftorialeath und Di 
tector des Gymnaſiums im grauen Klofter zu Berlin, der Begründer der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Erdbeſchreibung und der befte geographiſche Schriftftelter feiner Zeit, 
wurde am 27, Septbr. 1724 zu Stadthagen im Fuͤrſtenthume Schaumburg: 
Lippe geboren. Bon feinem Vater, einem hoͤchſt liederlichen, dem Trunke er 
2* Advocaten, wurde nichts fuͤr ſeine Erziehung gethan, um ſo eifriger 
nutzte er aber den Unterricht, welcher ihm von dem Superintendenten des 
Orts, Dr. Hauber, und zwei andern braven Männern, Edler und Zell, un⸗ 
entgeltlich ertheilt wurde. 1744 bezog er die Univerfität Halle, nachdem er ein 
Sahr lang Schüler der dortigen Waifenhausfchule gewefen war. Männer, mie 
Baumgarten, Meier, Knapp u. A. wurden hier feine Gönner, und mit einigen 
gleichgefinnten Freunden jtudirte er fo fleißig, daß er bereits 1746 eine theolog« 
Abhandlung bruden laſſen konnte. 1748, in demfelben Zahre, wo er Vorle⸗ 
fungemüber den Sefains und das neue Teſtament zu halten anfing, folgte er dem 
Rufe des daͤniſchen geheimen Raths von Lynar als Erzieher des ätteften Sohnes 
befjelben nach Koͤſtritz, und begleitete ihpn 1749 nad) Peterburg. Auf diefer 
Reife, die überhaupt von großem Nugen für ihn war, faßte er den Plan, die 
vorhandenen ihm mangelhaft erfcheinenden Erdbefchreibungen durch eine beffere 
zu erſetzen. Unermuͤdet arbeitete er nad) feiner Ruͤckkeht (1750) an feinem das 
maligen Aufenthaltsorte Itzehoe an der Realiſirung diefes Plans, fo daß ſchon 
1752 die Staatsbefchreibung von Holftein und Schleswig im Druck erſchien 
Hierauf legte, er feine Haustehrerftelle nieder, um in Kopenhagen bei feinem 
Freunde Hauber ungeftört feinem Werke leben zu können, und begab fidy nach 
zweijährigem Aufenthalte zu demfelben Zwede von da nad) Halle. Kurz nady 
ber aber erhielt er einen Ruf als außerordentlicher Profeffor der Philofophie nady 
Göttingen, und die Anwartfchaft auf eine theologiſche Profeffur. Statt letz⸗ 
terer jedoch, die man ihm defhalb verweigerte, weil feine theofogifchen Anfichten 
von der | abwichen, befam er 1759 eine ordentliche Profeffur der Phi⸗ 
loſophie. Aber [hon 1761 nahm er den Ruf als Prediger an der Iutherifchen 
Prodigergemeinde zu Petersburg an, wo er während der Dauer eines Hjährigen 
ufenhalts die intereffanteften Notizen über Rußland einfammelte. Nach feiner 
; welche bucch mancherlei Kränkungen von Seiten feiner Feinde herbeis 
wurde, nahm er die Stelle eines Oberconfiftorialraths und Directors der 
verbundenen berlinifchen und koͤlniſchen Gymnafien an (1766) und ftarb ale 
folcher nach raſtloſem fegensreichen Wirken am 28 Mai 1793. — Seine zahl: 
—6* ften im theologiſchen und paͤdagogiſchen Fache werden, obgleich ſie 
ehr werthvoli ſind, von feinen Arbeiten im Sache der Erdbeſchreibung bei weitem 
offen. » Sein großes Werk, die neue Erdbefhreibung, erfchien feit 
5% und wurde nicht nur in Deutfchland, fondern faft in allen europäifchen 
kaͤndern für das beſte dieſer Art anerkannt, B. ſelbſt hat es nicht vollendet, 
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wir noch als Höchft verbienfttich erwähnen fein „Magazin für die Hiſtorie und 
Geographie der neuern Zeiten‘ 22 Bde. (1767 — 1788) und die wöchentlichen 
Nachrichten von neuen Landcharten, geographiſchen, ftatiftifcdyen und hiſtoriſchen 
Büchern und Sachen, 15 Jahrgänge (v. 1773— 1787). In dem 6. Bande 
feiner „Beiträge zu ber Lebensgefchichte denkwuͤrdiger Perfonen, infonderheit 
geleheter Männer” (1783— 1789) hat er eine fehr intereffante Autobiographie 
geliefert, welche den Stempel der Wahrheit an ſich trägt und bie Dauptauelle 
feiner Lebensgefchichte if. — Bon 13 Kindern (aus 2 Ehen) waren bei feinem 
Tode nur noch 3 Söhne am Leben. Bon diefen verdient hier eine Stelle: Job. 
Guſtav Büfhing, geb. zu Berlin den 19. Sept. 1783. Er ftudirte die Rechte 
und wurde 1806 als Regierungsreferendarius zu Berlin angeftelle. Allein die 
Surisprudenz ſprach ihn nicht an; denn eine unbezwingliche Neigung trieb ihn 
zur Alterthumskunde, und es war ihm daher fehr erwünfcht, als er 1811 eine 
Anftellung als Archivar zu Breslau erhielt. In diefem Amte erwarb er ſich 
durch wiffenfchaftliche Reifen in Schlefien um die Aiterthümer diefes Landes treff⸗ 
liche Verdienfte, ohne defhalb die gefammte deutſche Archäologie Dabei aus dem 
Auge zu verlieren. Mit raftlofem Fleiße und tiefem Forſcherblicke bat er manch 
fhönes Denkmal der Vorzeit aus dem Dunkel hervorgezogen, und vieles zue 
Aufklärung gefchichtlicher und poetifcher Erzeugniffe des deutfchen Alterthums 
beigetragen. Er ftarb am 4. Mai 1829 zu Breslau, wo er feit 1I22 als or: 
dentliher Profeffor der Philofophie angeftellt gewefen war. — Bon feinen 
Schriften nennen wir nur folgende: „Zeitbuͤcher der Schleſier,“ „heidniſche 
Alterthuͤmer,“ ‚‚Lieben, Luft und Leben der Deutſchen des XVI. Zahrh.,” 
„Ritterzeit und Ritterwefen,” „Abriß der deutfchen Alterthumskunde“ u.a.m. 22, 

Büfte (v. ital. busto), franz. buste; engl. bust, iſt die kuͤnſtliche Darſtel⸗ 
lung des menfchlihen Kopfs, und in der Bildhauerkunft daffelbe, was in der 
Malerei das Portrait (f. d. Art.) ift, und kann entweder eine wirkliche Perfon 
daritellen (Portraitbüfte) oder eine Idealbuͤſte fein. Ihre Entftehung 
leiten die Büften von den Hermen (f. d. Art.) ber, dod) fühlte man bald das 
Unangenehme bes Eindruds, den ein bloßer Kopf machte, und gab ihnen noch 
einen Theil der Bruft als Bafis (daher der deutfche Name Bruftbild). Später 
nahm die Sitte, Büften zu fegen, in Griechenland und Rom fehr überband, 
und in Rom erhielten die. vornehmern Familien das Recht, die Büften ihrer be: 
ruͤhmten Vorfahren in den Vorhallen der Häufer aufzuftellen (jus imaginum), 
von denem eine große Menge, meiftens aus Gold oder Bronze, bis auf unfre 
Beiten gefommen find. Diefe Sitte hat ſich dann auch in unfern Zeiten erhalten. 
Die Forderungen, welche an eine B. gemacht werden, find die in den bildenden 
Künften überhaupt geltenden, doch ertwartet man hier wegen des geringen Um⸗ 
fangs und der Wichtigkeit des dargeftellten Gegenftandes die genauefte Beachtung 
des Gefichtscharakters überhaupt. In der Antitenfunde machen die-Büften 
theils wegen der verfchiedenen Größe und Darftellung der Bafis, theils als wich⸗ 
tiger Beitrag zur Gefchichte und Mythologie der Alten einen bedeutenden Theil 
aus, Die wichtigften Schriften daruͤber find: Gurlitt's Verfuch uͤber die Buͤſten⸗ 
kunde, Magdeburg 1804. 8. Boͤttiger's Andeutungen zu 24 Vorfefungen 
über Archäologie. Dresden 1806. 8. 30. 
Buffon (Georges Louis Leclerc, Graf von), einer der größten Naturfor⸗ 
ſcher der neuern Zeit, ward am 7. Septbr. 1707 zu Montbar in Bourgogne 
geboren und machte feine erften Studien auf dem Collegium zu Dijon, wo er 
fhon eine entſchiedene Vorliebe für die mathematifhen Wiffenfchaften zeigte. 
Hier ward er auch mit dem Hofmeifter des jungen Lotd Kingiton bekannt, in 
beffen Gefellfchaft er England und Italien durchreifte. Mac) feiner Zuruͤckkunft 
widmete er fich einzig und allein den Wiffenfchaften und begann feine ſchriftſtelle⸗ 
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riſche Laufbahn mit den Überfegungen einiger Werke von Hates (1735) und 
Newton (1740). Schon in den Vorreden, welche er diefen vorausſchickte, 
bemerkte man ben eben, Eraftvollen Styl, welcher feine fpäteren Schriften fo 
vortheilhaft auszeichnet. Unter feinen mathematifchen Unterfudhungen verdient 
befonders die über die Brennfpiegel des Archimedes Beachtung. Die damit ans 
geftellten Verſuche gelangen ihm volllommen. Als im 3.1739 Dufai, der 
Intendant des königlichen Gartens, farb, ward B. zu feinem Nachfolger er: 
nannt. Diefes beftimmte ihn, fich ganz den Naturwiffenfchaften zu widmen. 
Nach zehnjähriger Arbeit, welche er auf das Sammeln von Materialien und auf 
die Ausarbeitung derfelben verwendet hatte, erfchien 1749 der erfte Band feiner 
Naturgeſchichte, welcher die Theorie der Erde enthielt und mit allgemeinem Bei: 
falle aufgenommen wurde, obfchon fie durch die Kühnheit der Hppothefen den 
Lofer mehr überrafchte ald überzeugte. Dieſem folgte die Maturgefchichte des 
Menfchen und der vierfüßigen Thiere (1750 — 67). Die Theorie, welche B. 
über die Zeugung aufftellte, hat fic durch Haller’8 und Spalanzani’s Forſchun⸗ 
gen ald unfehlbar erwiefen. Zu bemerken ift noch, daß der anatomifche Theil der 
genannten Werke dem Naturforfcher Daubenton angehört. An der Naturges 
ſchichte der Vögel (1770— 83) war Guenaud von Monbelliard B.'s gefchidter 
Mitarbeiter. Den Bänden über die Mineralien (1783 —88), welche B. allein 
bearbeitete, foll e8 an Genauigkeit fehlen, befonders foll die Vernadyläffigung 
hemifcher Erperimente fehr fühlbar fein. Nach feinem Tode, welcher am 16. April 
1788 erfolgte, erfchienen Supplemente zu feinen Werfen, worunter ſich vorzüglich 
bie Epochen der Natur auszeichnen. Er fucht darin feine Theorie der Erde gegen 
die ihm gemachten Einwürfe zu vertheidigen, kommt aber oft felbft auf Refultate, 
bie feinen früheren Anfichten gradezu widerfprehen. — B. ift Gefchichtfchreis 
ber, Redner, Maler und Dichter zugleich; feine Anfichten find kuͤhn, die Ans 
lage feiner Worke vortrefflih, feine Gemälde prächtig. Er belehrt faft immer 
und unterhält ſtets; manchmal wird er hinreißend, bezaubernd, und zwingt ung 
oft dann noch, wenn unfere Vernunft widerfprechen muß, zur Bewunderung. 
Selbft feine Irrthuͤmer tragen den Stempel bes Genies und beurfunden ben gros 
fen Mann. Sn der Kunſt feine Ideen zu verallgemeinern und feine gemachten 
Erfahrungen zu verbinden, ift er ein unübertrefflicher Meifter. Durd ihn 
wurde ein tiefere Studium der Naturwiffenfchaften in Frankreich angeregt, wo 
fie ſeitdem mit einem Eifer betrieben wurden, wie faft in feinem andern Lande. 
Die befte Ausgabe ift noch immer die erfte, mit der Fortfegung von Lacepede 
(Par. 1749— 1808. AAVoll. A.); fie wird vorzüglich wegen der Schönheit 
ihrer. Kupfer: gefhägt. Wir befisen auch eine deutfche Überfegung von F. 9. 
W. Martini und B. €, Otto, melde in folgende Abtheilungen zerfällt: Alfges 
meine Naturgefhichte, Bert. 1771 — 74. 7 Bde. 8. Naturgeſchichte der 
vierfüßigen Thiere Berl. 1772— 1802. 23 Bde. 8. Naturgefcichte der Voͤ⸗ 
get, Berl. 1772-1810. 35 Bde. 8. Die Naturgefhichte der Mineralien 
ift von C. E. Wuͤnſch (Leipz. 1784. 8.) frei bearbeitet. 67. 
Buffone, franz. bouffon, ift in der italienifchen komiſchen Oper (opera 
buffa) der Schaufpieler oder Sänger, welcher die komiſche Rolle fpielt. Die 
Dauptaufgabe des Buffone ift, die Zufchauer durch allerhand Späße, Mimi, 
Kleidung und felbft durch die eigenthuͤmliche Art feines Gefangs zum Lachen zu 
bringen. Er unterfcheidet fidy dadurch von dem Komiker des Luftfpiels, daß er 
nicht wie diefer eine beftimmte komiſche Rolle charakteriftifd durchzuführen nöthig 
hat, fondern nach Belieben felbft mit übertreibungen Altes zu feinem Behufe bes 
nugen kann; es ift ihm fogar geftattet, wenn er e8 vermag, die ernſthafteſten 
Scenen in das Lächerliche zu ziehen. Man leitet das Wort B. von dem latein. 
bufla her, weil nämlich die Spaßmacher die Baden aufbliefen = fh ſelbſt ſchal⸗ 
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lende Ohrfeigen zu appliciven pflegter. Andere leiten es von bufo, einer Art 
Sröfche, ab. Die Staliener unterfheiden buflo cantante und buflo comice, 
Erfterer muß ein wenigftens feidlicher Sänger fein, letzterer hingegen im volten 
Sinne des Worts Poffenreifer. 29, : 

Bug, franz. jarretz engl. withers, nennt man den Theil des Borarmes 
bei dem Pferde, welcher unter der Schulter liegt und vom Querbeine gebildet 
wird und deſſen Geftalt meiftens von der Lage diefes Knochens abhängt. Da 
derfelbe mit dem Schulterblatte articulict, fo ift deffen Lage auf die Geftalt des 
Bugs von wefentlichem Einfluffe. Liegt das Querbein zu flach, fo articulirt es 
nicht gut mit dem Schulterblatte und dem Ellenbogen; liegt es hingegen zu ſenk⸗ 
recht, fo hindert e8 wieder die leichte und freie Bewegung biefes Theild. Im 
erftern Falle entfteht daraus ein Borbug und im legtern Falle ein gedrüdter 
Bug. — Buglähme, Ecart, entr’ouverture, ift nad) der Anficht des beruͤhm⸗ 
ten franz. Thierarztes Barthelemy, die man jegt allgemein für die richtige 
hält, nichts Anderes als eine Dehnung oder Verdrehung oder Verſtauchung des 
Gelenkes zwiſchen dem Schulterblatte und dem Oberarmbeine. Da das Pferd 
in diefem Falle das Gtied nicht biegen kann, fo muß es, fobald es genöthigt wird, 
dafjelbe vorwärts zu bewegen, einen Kreisbogen damit befchreiben und der franz. 
Thierarzt fagt dann: das Thier bugle (franz. il fauche). Ein Hauptfompton, 
woran man dieſes übel erkennt, foll darin beftehen, daf das Thier, wenn man 
in der Gegend des Schultergelents oder auf die in den unteren und oberen Gru⸗ 
ben der Schulterhöhe liegenden Muskeln ftark drüdt oder den Fuß in die Höhe 
hebt, den untern Theil des Gliedes biegt und denfelben nad) allen Richtungen 
hin bewegt, Schmerzen zu erkennen gibt. Zu den befannteften Urfachen der Bug: 
lähme gehören das Ausgleiten, das Stürzen, das zufällige Auseinanderfpreigen 
der Beine während des Ganges, wenn fich das Pferd im Laufen mit der Spige 
des Oberarmbeines an einen feften Körper ftößt ꝛc. Die Behandlung derſelben 
befteht anfangs in Wafchen mit kaltem, Iauem oder warmem Waſſer, in der An: 
wendung des Aderlaffes, befonders aber in Einreibungen mit flüchtigem Terpen⸗ 
tinöl. Arboval rühmt in diefer Hinficht befonders eine Mifhung von 6 Theis 
len diefes DIS und einen Theil Lorbeeröl, flüffigem Ammonium und Kampher; 
veraltete Buglähme wird noch außerdem mit Anlegen von Daarfeilen und durch 
das Gluͤheiſen behandelt. 42, 

Bugenbagen, Sohann (Dr. Pomeranus), der verdienftvolle Reformator 
im XVI. Jahrh., befonders für das nördliche Deutfchland. Er ward feinem Va⸗ 
ter, Rathsherrn in Wollin unweit Stettin, den 24. Juni 1485 geboren, legte den 
Grund feiner gelehrten Bildung auf dem Gymnafium zu Stettin und der hohen 
Schule in Greifswalde, und ward fchon im 20. Lebensjahre Rector der Schule zu 
Treptow, die durch feine Thaͤtigkeit eine weit verbreitete Berühmtheit erlangte, Um 
fo zuverfichtlicyer übartrug ihm (1517) der Abt des Klofters Belbuck, Bolduan, 
die Unterrichtung der Mönche in der heil. Schrift, und der Herzog Bogislav X. 
das ſchwierige Gefchäft, eine Gefchichte Pommerns zu fchreiben, deſſen er fich 
nad) Bereifung der pommerfchen Kiöfter bereits im folgenden Jahre (1518) ent: 
ledigte (Pomeriana in quatuor libros divisa ete. Gryphisw. 1728. 4.). In 
biefer Zeit drang bei dem lebhaften Literarifchen Verkehre zwiſchen Wittenberg und 
Pommern audy) hierher die Kunde von Luther’s Neuerungen und 1520 fam 
durch Otto Slutow, Inſpector der Kirche zu Treptow, Luther’s Bud) von der 
babylonifchen Gefangenfchaft in B. s Hände. Seine anfängliche Mißbilligung 
verwandelte ſich bald in die feftefte Überzeugung von der Wahrheit des Gehalts 
biefes Buches und die reinfte Verehrung Luthers. Er wuͤnſchte ſich nun nach 
Wittenberg und, da der Biſchof Manduͤwel (Manteufel) zu Camin ihn mit vers 
daͤchtigen Augen betrachtete und durd) feine Verfolgung die vom Lutherthume 
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ſchon angeſteckten Mönche zu Belbuck bereits zum guten Theile ausgetrieben 
hatte, fo wählte er zu Aufange des J. 1521 diefen Sit der Reformation zum 
feften Aufenthalte. Bald hatte er fein Lehrertatent erprobt und ward Profeffor 
und (1523) Paftor dafelbft. Die Berufungen nach Danzig (1524) und Ham: 
burg (1525) machten ihn zwar Wittenberg nicht untreu, aber von nun an be: 
gannen feine Reifen zur fegensreichen Ausbreitung in Deutfchfand und den ans 
grenzenden Ländern. Seine Befähigung hierzu hatte er (1528) in der Beglei⸗ 
tung Luther's bei der Vifitation der fächfilhen Kirchen und Schulen erwies 
fen. In demfelben Jahre ordnete er in Braunſchweig die kirchlichen Angele— 
genheiten und ertheilte diefer Stadt eine Kirdyenordnung (Der Erbarn Stadt 
Brunſchwig chriſtlicke Dideninge ꝛc. Wittenb. 1528.). Gleiches Verdienſt 
erwarb er ſich in Hamburg vom 9. Octbr. 1528 —9. Juni 1529, wo der Mas 
giftrat aus feinen Händen die neue Kirchenverfaffung empfing (Drdeninge der 
Erbarn Stadt Hamborg tho Denfte dem Evangelio Chrifti ꝛc. Hamb. 1529.). 
Daffelbe gefchah 1530 und 32 durd) ihn in Luͤbeck (Der Keyferliden Stadt Llıbedl 
chriſtlicke Drdeninge tho Denfte dem hilgen Evangelio x. Luͤb. 1531.). Mit 
Caspar Gruciger und Joh. Äpinus, erftem Superintendenten in Hamburg, 
ward er 1533 Doctor der Theologie. Doc auch das Vaterland machte an ihre 
feine Anfprüche geltend und wie e8 ſchon deffen plattdeutfche Bibelüberfegung (zus 
erſt gedruckt zu Luͤbeck 1533) benuste, fo nahm e8 auch die von ihm, auf Ginfas 
dung der pommerfchen Herzöge Barnim und Philipp I., verfaßte und vorher 
(1534) auf dem Landtage zu Treptow befprochene Kirchenordnung (Kerden Or: 
deninge im Bande tho Pomern ıc., Wittenb. 1535.) willig an, wie fehr auch der 
Bifhof Manduͤwel mit einigen Abten und Adeligen ſich widerfeßte, da B. feinen 
Grundfägen durch eine Kirchenvifitation um fo fihern Eingang verfchaffte, 
Solche Verdienfte und ſolcher Huf waren e8 werth, daß ihm im 3. 1536 die Ges 
neralfuperintendur in Sachfen übertragen ward. Aber auch diefes Amt verhin: 
derte ihn nicht, felbft bis nach Dänemark fein reformatorifches Wirken auszudeh: 
nen. Ghriftian III, dem die Eathofifche Geifttichkeit fich durch aufrühzerifche 
Raͤnke verhaßt gemacht hatte, berief ihn dahin und von 1537 — 41 (ein Beſuch 
des ſchmalkaldiſchen Gonvents im 3. 1540. abgerechnet) war er ununterbrochen 
mit dee Reformation diefes Landes befchäftigt, Lehrte felbſt auf der Univerfität 
zu Kopenhagen und führte das Nectorat, beftellte an die Stelle der widerfpenftis 
gen Bischöfe Generalfuperintendenten und gab dem Lande die vom Könige geneh⸗ 
migte Kicchenordnung (Ordinatio ecclesiastica regnorum Daniae et Norwagiae 
ae ducataum Sleswiei et Holsatiae ete. Hafn. 1637.). Ihm ward auch die 
Ehre zu Theil, den dänifchen König und deffen Gemahlin 1537 feierlich zu kroͤ⸗ 
nen. Das Anerbieten, Bifhof von Schleswig zu werden, fhlug er aus, Kaum 
aber in Wittenberg wieder angelangt, riefen ihn ausgebrochene Unruhen abermals 
nad) Braunfchweig, die begonnene Reformation neu zu befeftigen, was ihm durch 
eine wwiederhofte Kircheneinrichtung in diefem Herzogthume gelang (Chriftlice 
Kerden :Drdeninge im Lande Brunſchwig Wolfenbüttelfhen Deels ıc. Wittenb. 
1543) und im folgenden Jahre (1544) erfuhr auch Hildesheim ein gleiches Wirs 
ken (CEhriſtlicke Kerckenordeninge der Löfliten Stadt Hildenffem, mit e. Vorrede 
Antonii Corvini. Hanover 1544). Die Ruhe, welhe ihm von nun an der 
ununterbrochene Aufenthalt gewähren konnte, erlangte er auch jegt nicht. Im 
J. 1546 ftand er an Luther's Sarge und hielt ihm eine Leichenpredigt, im Jahre 
darauf betrübte ihn der fchmalkaldifche Krieg und Wittenberg's Belagerung, 
1548 war er mit Melanchthon der hervorragendfte Verfaffer des Leipziger In— 
terims (ſ. d. Art.) und fah ſich VBerunglimpfungen aller Art preisgegeben; fogar 
Eörperliche Hinfältigkeit und Erblindung auf einem Auge verleideten ihm fein 
Alter. Er ſtarb in der Nacht vom 19-— 20. April 1558, Seine Gattin, mit 
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bee er ſich 1522 verehelicht, uͤberlebte ihn mit ihrem Sohne, Johann B., der 
Profeſſor der orientaliſchen Sprachen, dann Doctor der Theologie und Superin⸗ 
tendent in Wittenberg ward und als Propſt in Kemberg 1592 ſtarb. — Die von 
B. hinterlaffenen Schriften find außer den genannten theils homiletifchen und theos 
logiſch-praktiſchen, theils eregetifhen Gehalts; unter ihnen wird die Erklärung 
der Pfalmen (Interpretatio in Librum Psalmorum. Norimb. 4823 und öfter) 
vorzuͤglich gefhägt. (Vol. Zietz, Joh. Bugenhagen, zweiter Apoftel des Nor: 
dens, nad) feinen Lebensfchidfaien und feiner Wirkfamkeit für die Geftaltung der 
evangel. Kirche. 2. Aufl. Lpz. 1834. Kraft, diss. de J. Bugenhagii in res 
scholast. emendatas meritis. Hamb. 4729. und: comment, deJ. Bugenhagii 
Pom. in res ecelesiastlicas meritis. Hamb. 1831. A. 

Bugge (Thomas), nach Tycho de Brahe der größte dänifche Aftronom, 
ward 1740 zu Kopenhagen geboren, vertaufchte das Studium der Theologie mit 
dem der Mathematik und erregte durch feine Beobachtung des Durchgangs der 
Venus (1761) fo die Aufmerkfamkeit, daß er 1762 als geographifcher Land⸗ 
mefjer zu Kopenhagen angeftellt ward und nachdem er zum Behufe der von der 
koͤnigl. Gefellfchaft der Wiffenfchaften herausgegebenen Charte von Dänemark 
das Land aufgenommen hatte, 1777 Profeffor der Aftvonomie und Mathematik 
bei der Univerficät wurde, welches Amt er nach einer Reife duch Deutſchland, die 
Niederlande, Frankreich u. England antrat. Als folder war er der Wiederherſteller 
des aftronomifhen Studiums in Dänemark, bildete eine große Anzahl tuͤchtiger 
Männer heran, machte mehrere aftconomifche Entdedungen, 3. B. über den 
Agol und den Saturn, erfand ein neues Nivellirungsinftrument mit Quedfils 
ber, verfertigte einen Inclinationscompaß für die Abweihung der Magnetnadel 
und veranlaßte durch feine trigonometrifhen Meflungen nicht allein eine richtigere 
Steuerkataftereinrichtung in Dänemark, fondern auch eine Beftimmung für die 
Schifffahrt gefährlicher Stellen in dem Sunde und ben beiden Belten. Er nahm 
auch 1793 in Paris an den Berathungen über die nad) den Naturgefegen anges 
gebene neue Einrichtung der Maße und Gewichte in Frankreich) Theil. Won feis 
nem Könige ward er mit dem Titel eines wirklichen Etatsrathes und dem Danes 
brogorden, von einer großen Anzahl gelehrter Gefelffchaften mit der Mitgliedſchaft 
beehrt. Unter feinen Schriften ift vorzüglich feine „, Befchreibung der Ausmeſ⸗ 
fungsmethode bei den dänifchen Charten” (deutfdy Dresden 1788) fehr berühmt 
geworden. Er ftarb 1815, 16. 

Buggiſen, ein Volksſtamm auf der Infel Gelebes, welche einen malaifchen 
Dialekt reden, aber von den Malaien felbft fehr verfchieden find. Sie find aͤußerſt 
lebhaft und muthig und fehr rachgierig, haben eine gelbbraune Farbe, und lan⸗ 

es ſchwarzes und glänzendes Haar und find Muhammedaner. Ihr mächtigftes 
eich ift Boni auf Celebes. 37. 

Bugfiren, Buchfiren, franz. remorquer; engl. tow, haul, heißt ein 
Schiff wegen Mangel an Wind oder um Klippen und Sandbaͤnke zu vermeis 
ben ıc. mittelft Bote und Eleiner Fahrzeuge ans Land oder in den Hafen ziehen, 
zu welchen Behufe am Hintertheile des Schiffes und am Boegfpriet ein Tau bes 
feftigt wird, welches man das Bugfir = oder (wird das Schiff von einem andern 
Schiffe fortgezogen) das Scylepptau nennt. 26. 

Bujukdere, großes Thal (vom türf, bujuk, groß, und ders, Thal) heißt 
ein freundliches Städtchen im Norden von Conftantinopel an der Meerenge in 
einem reizenden Thale und ift die gewöhnliche Sommerrefidenz der hriftlichen 
Gefandten zu Conftantinopel, die hier prächtige Paldfte haben. Das Leben das 
ſelbſt ift äußerft angenehm und die fhönen Quai's und Spaziergänge bieten vors 
zuͤglich in mondhellen Nächten ein fehr buntes Leben dar. 37, 

Bukareſt, ſ. Wallachei. 
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Bukowina, f. Öftteidh. 

Bularchos, ein griechifcher Maler um 730 v. Chr., ſoll zuerft — 

dene Farben zu ſeinen Gemaͤlden angewendet haben, wie er überhaupt der aͤlteſte 
Maler war, von welchen fich felbft im Alterthume noch Gemälde — 
hatten. 
Bulgaren, ein in der Tuͤrkei und einem Theile Sſtreichs wohnender ſla⸗ 
wiſcher Voͤlkerſtamm, welcher fruͤher an der Wolga in Unabhängigkeit lebte und 
ein mächtige Königreich bildete, welches noͤrdlich an Kafan, oͤſtlich an die kat: 
miürdifche Zartarei und füdlih an Aftrachan grenzte. Den Namen B, leitet man 
von Bulgar oder Bolgar, der alten Hauptſtadt derſelben ab, welche an der oͤſtl. 
Seite der Wolga lag und, wie ihre Ruinen zeigen, eine ſchr anſehnliche Stadt 
geweſen ſein muß. Im v. Jahrh. wurden die B. zuerft durch einen Einfall, 
den fie in Syrien und Thracien verfuchten, in Europa befannt, und fpäter fins 
den wir fie hier förmlic) eingermandert an dem rechten Donauufer in den Gegen 
den nördl. vom Haͤmus. Hier kamen fie mit den Ungarn oft in feindliche Br: 
ruͤhrung und waren häufig Bundesgenofjen der griechiſchen Kaifer, die jedoch 
bisweilen felbft auch ihre verheerenden Streifereien erfahren mußten. Endlich 
wurden fie im J. 1275 durdy König Stephan IV. Ungarn zinsbar und theil: 
ten bie Schickſale dieſes Reichs, bis ſie im J. 1392 zum groͤßten Theile wenig⸗ 
ſtens unter tuͤrkiſche Herrſchaft kamen, in welcher fie bis jetzt geblieben find. 
Eine Provinz des türkifchen Reichs führe von ihnen den Namen Bulgarien 
(Bulghar-Ili); Uber diefe f. d. Art. tuͤrkiſches Reich. 15, 

Bulgarin (Thaddaͤus), der vorzuͤglichſte Romanſchriftſteller Rußlande, 
ward 1739 in Kithauen geboren. Cr kam als Knabe in das Cadettenhaus zu 
Detersburg, wo er feine Mutterſprache zwar gänzlich verlernte, aber in der ruf 
fifchen defto bedeutendere Fortfchritte machte. Er kämpfte zuerft unter ruffifcher 
Fahne in den Kriegen gegen Frankreich und Schweden, trat dann in franzöfie 
fche Dienfte und kam 1810 zu der fpanifchen Armee. Nach Napoleon’s Sturge 
gab er die militairifche Laufbahn auf und widmete, nachdem er fid) zu Petersburg 
niedergelaffen hatte, feine Mufe einzig und allein literarifchen Arbeiten. Cinige 
periodifche Schriften (das ‚‚nordifche Archiv,” 1823 und die „nordiſche Biene,” 
4825), fo wie fein dramatifher Almanad) (1825), ber erfte, welcher in Ruß 
land erfchien, begründeten bald feinen Ruf. Ihnen folgte fpäter (1829) ein 
größeres mit allgemeinem Beifalle aufgenommenes Werk, „Iwan Wuifhigin” 
oder der ruffifche Giblas (deutfch von A. Didekop, Petersb. 1830, 4 Be. 8.), 







ein vorteefflihesSittengemälde, an welches ſich 1830 die „Geſchichte des Peter 
Iwan owitſch in“ (deutſch von S. Nork, Leipz. 1834, 3 Bde. 8.) 
anſchloß. che Demetrius“ (Petetsb. 1830. 4Bde.), ein hiſtoriſcher, 


in Walter — Manier gehaltener Roman machte ſeinen Namen in ganz 
Rußland bekannt. Außer den angefuͤhrten Werken beſitzen wir noch von ihm 
„Erinnerungen aus Spanien” (1823), welche durd) feinen frühern Aufenthalt 
in diefem Lande entftanden, und eine Sammlung feiner Eleineren in periodiichen 
Blättern zerſtreuten Schriften (deutſch von X. Oldekop, Leipz. 1828. 4 Bde, 
8.), welche eine Reihe gut gefchriebener hiftorifcher Auffäge, Novellen, Krieges 
fenen, Biographien, humoriſtiſcher Sittenfchilderungen, Parabeln und Alles 
gorien enthalten, 67. 

Bull nennen bie Engländer jede Art von berbem Wise und Widerfinnigkets 
ten ſowohl im Reden als im Betragen (Practical Bull) und legen diefelben 
vorzüglic) den Irlaͤndern bei, weßhalb fie fie auch häufig Irish Bulls nennen. 
Das Wort ift wahrfcheintich mit hull, junger Stier, verwandt und von den 
Hoͤrnerſtoͤßen hergenommen. Das berühmtefte Werk darüber .ift: Essay on 
Irish Bulls by R. L. Edgeworth and M. Edgewortb. Lond. 1802.68. — 
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Einen ähnlichen Zufammenhang feheint die englifche Nationalcarkcatur Kohn 
Bull zu haben, welche unter dem Bilde eines alten flarkleibigen und unterfegs 
ven Burfchen mit dreiedigem Hute, rother Weſte, Iedernen Hofen und einem 
dien Eichenftode den derben englifchen Charakter perfonificirt, von Swift zuerft 
in der „Geſchichte John Bull's“ bdargeftellt und feitdem zum gewöhnlichen 
Spruͤchworte der Engländer geworben ift. Eine treffliche Schilderung beffelben 
findet fi im 2. Bande von Irwing's Skizzenbuche. 9. 
Bulle iſt urſpruͤnglich ein lateiniſches Wort: bulla, das zuerſt ein Siegel, 
d. h. ſowohl den Siegelabdruck als das dazu gebrauchte Werkzeug, den Stem⸗ 
pel (Perfchaft), bedeutet zu haben ſcheint. Später wurde das unter irgend eine 
Urkunde angehängte, meiftens in Metall ausgedrüdte Siegel darunter verſtan⸗ 
den. Goldene Bullen waren wahrfcheinlich fchon beiden griechifchen Kaifern 
zu Conſtantinopel üblich; in Deutſchland kommen fie erft unter den Ottonen 
(933 — 1002) vor. Seit jenen Zeiten wurden fie indeß nur bei wichtigen Urs 
kunden gebraucht, oder wenn damit die höhere Würde deffen, für melchen die 
Urkunde ausgeftellt war, anerfannt, oder endlich eine bedeutende Zare dafür erhos 
ben werben follte. Aus der Zeit der deutfchen Könige während des großen Ins 
terregnums flammen Eeine her. Außerdem finden fich goldene Bullen an Urkuns 
den, welche Könige fremder Staaten, italienifche Fürften und die Republik Bes 
nebig ausgefertigt haben. Gewoͤhnlich waren diefe Bullen von ber Größe eines 
boppelten Ducatens ; einige jedoch auch von beträchtlicherem Umfange. So foll 
3. B. der beutfche Kaifer Heinrich III. eine goldne B. von einem griechiſchen Kais 
fer zugeſchickt erhalten haben, aus welcher hernadymals ein goldner Keldy für eine 
Kirche zu Goslar verfertigt wurde. Die Nachfolger Kaifer Karl's IV. bedienten 
ſich goldner Bullen von 7 Zoll im Durchmeffer. Später wurden fie nicht mehr 
mafliv gearbeitet, ſondern beftanden aus zwei dünnen Blättchen, welche durch 
ein 2 Zoll hohes Blech von demfelben Metalle mit einander verbunden waren. 
Bei minder wichtigen Ausfertigungen, oder wenn der, welcher diefelbe fuchte, 
die Taxe für eine goldne B. nicht bezahlen wollte, wurbe ein in rothes Wache 
abgedrüdtes und in eine vergoldete Kapfel eingegoffenes Sienel gegeben. In den 
päpftlichen Kanzelleien wurden ſchon im VII. Jahrh. und ſeitdem fortwährend 
mit fehr feltnen Ausnahmen bleierne Bullen gebraucht. Das gewoͤhnlichſte 
Gepräge derfeiben feit dem AI. Jahrh. enthält auf der Hauptfeite die Köpfe der 
Apoftel Paulus und Petrus mit der Aufſchrift SPA und SPE und auf der 
Müdfeite den Namen des Papftes, In der Zwifchenzeit von der Wahl bis zur 
Krönung bedienen fich die Päpfte der Halbbulfen (bulla blanca oder defeetiva), 
d. h. die nur die Apoftelbilder, aber keinen Namen aufder Rüdkfeite tragen, welche 
leer iſt. Merkwürdig ift eine B. des Papftes Paul II., welche fih an einer 
Urkunde vom $. 1471 in dem oranifchen Landesarchive zu Dillenburg befindet. 
Sie zeichnet fi vor den gewöhnlich unfoͤrmlichen Bullen andrer Päpfte durch 
ihre gefhmadvolle Geftalt aus, durch welche fie einer [chöngeprägten geränderten 
Münze gleiht. Auf der Hauprfeite figt der Papft in vollem Ornate mit ber 
Krone auf feinem Throne; auf jeder Seite ein Cardinal ebenfalls im Ornate 
mit dem Cardinalshute bedeckt; um ihn herum Enien und fliehen Gläubige. Am 
obern Rande links lieft man: Paulus PPH. Auf der Kehrfeite figen die Apo⸗ 
fiel Paulus und Petrus, der Erfte mit einem Schwerdte, der Andere einen 
Schluͤſſel haltend; jeder hält in der Linken ein Evangelienbuch; zwiſchen ihnen 
erhebt ſich ein Pilgerfreuz auf einem Geſtelle. Vom obern Rande herunter laus 
fen in zwei Solonnen die Buchftaben S. Paul, S. Petr. Ihre Häupter umgibt 
ein Heiligenſchein. Die Urkunde enthält die Johann V. und feiner Gemahlin 
ertheifte Erlaubniß vor einem tragbaren Altare an ungewöhnlichen Orten Meffe 
leſen zu laſſen. — Die zweite Hauptbedeutung des Wortes Bulle iſt: bie 
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Urkunde felbft, die damit beglaubigt ift. Diefe werden nad) ihren Anfangswor: 
ten benannt und von einander unterfchieden. So gibt es z. B. die Bullen: 
Exurge Domine, — In Coena Domini, — Ex omnibus afllietionibus, — 
Romanum decet Pontificem, — Unigenitus, — Dominus ac Redemptor no- 
ster etc. Wir werden die wichtigften an ihrem Orte erwähnen. Vor allen ift 
aber die goldne Bulle Kaifer Karl’s IV. oder das deutfche Reichsgrundgeſetz 
zu erwähnen, die im 3. 1356 publiciet wurde und zwar dererfte Theil Gap. 1— 
23, welcher das Gefeg für die Kaiferwahlen und die Beftimmungen über die 
Baht und die Rechte der Churfürften enthält, zu Nürnberg, der zweite Theil, 
Gap. 24 — 30. eine Anzahl befonderer Beftimmungen und Erläuterungen zu 
den frühern enthaltend, zu Mes. Sie hat bis zur Auflöfung des deutfchen 
Reiche (1806) ihre volle Gültigkeit behalten. 60. 
Bulletin beißt der täaliche oder ſtuͤndliche Mapportzettel, der einen militats 
eifchen oder ärztlichen Bericht enthält, ferner jeder Befehlszettel, den die Obrige 
keit z.B. bei Einquartierungen, bei Frohndienften oder bei andern Gelegenheis 
ten ausgibt, oder ein Paffirzettel, oder ein Gefundheitspaß, oder in der Hands 
lung ein Interimsſchein über bezahlten Zoll. Übrigens hieß das Buch, in wels 
ches die Verhandlungen des franz. Mationaleonvents eingetragen wurden, vor: 
zugsweife B. und der mit dem Niederfchreiben Beauftragte Bulletiniste. Bet 
den Franzofen nennt man auc) die Wahlzettel von jeglicher Art, felbft die bei der 
Papftwahl, Bulletins. 45. 
Bullinger (Heinrich), ber zweite [hmeigerifche Reformator genannt, geb. 
1504, war der Sohn eines Priefterd zu Bremgarten bei Zürich im Goncubinate 
erzeugt, bildete ſich auf der Schule zu Emmerich feit 1516 und feit 1520 zu 
Köln, ward 1523 Lehrer im Kloſter zu Gappel und 1525 nad Zürich zu 
einer Disputation mit den Wiedertäufern berufen, und ftudirte 1527 noch ein: 
mal dafelbft unter Zwingli, ging mit diefem 1528 auf das Religionsgefpräch zu 
Bern, ward 1529 Prediger zu Bremgarten an bemfelben Tage, wo durch ihn 
die Reformation dort eingeführt ward, flüchtete fich aber nach der ungluͤcklichen 
Schlacht bei Gappel (1531) nad Zürich, ward an Zwingli’s Stelle dort zum 
Antiftes gewählt und predigte hier bis 1538 täglich. Das zuͤricher Kirchens 
und Schulwefen erhielt durch ihn eine völlige Umgeftaltung, er nahm an Bus 
cer's Bemühungen zur Vereinigung der Proteftanten über die Abendmahlsichre 
und an der Abfaffung des erften helvetifchen Gtaubensbekenntniffes, fo wie an 
der Beilegung der Mißhelligkeiten zu Genf und Neufchatel wefentlichen An: 
theil; aber feine Stellung brachte ihn auch in manche Streitigkeiten. So trat 
er gegen die Verunglimpfungen des Bifhofs Johann Faber zu Wien 1532 auf; 
gegen Luthers Äußerungen über Zwingli 1545; gegen die Anmuthungen der 
tridentinifhen Kirchenverfammlung, daß die Schweiger auf ihr erfcheinen ſoll⸗ 
ten 1549, wofür er mit dem Banne belegt ward; gegen die von Brenz vertheis 
bigte Ubiquirdtsichre 1561 und deren fpätere Vertheidiger Wyttenbach (1570) 
und Jakob Andrei (1575). Am längften befpäftigte ihn die Widerlegung ber 
MWiedertäufer. Er ftarb den 17. Sept. 1575. Mit Feftigkeit des Charakters 
vereinte er Güte des Herzens, mit gewiffenhafter Pflichttreue Liebe zu gefelligen 
Freunden, mit ftrenger Orthodoxie Maͤßigung bei feinen Streitigkeiten. Sein 
Anfehen war außerordentlich groß und weit verbreitet; mit fünf Königen, zwei 
Königinnen und den angefehenften Perfonen feiner Zeit ftand er im Briefwechfel. 
Meben einer großen Anzahl meift praktifch=theologifcher Schriften ift feine Zuͤri⸗ 
her Chronik in 4 Bon. zu erwähnen. 16. 
BRullion heißt in England die Gold: oder Silberbarre, aus welcher das 
Geld geprägt wird; dieſer Name befam aber 1810 eine außerordentliche Be: 
rühmtheit. Denn war bisher die Bank von England die einzige Niederlage 
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ber B. getvefen und hatte fie immer nur fo viel ausprägen laffen, als zur Ein= 
löfung der als currente Münze geltenden ihr dargebrachten Banknoten nöthig 
war, fo hörte durch die von Napoleon angeordnete Gontinentaliperre plöglicy der 
Verkehr mit dem Auslande auf, England mufte große Opfer bringen und felbft 
die Kaufleute fonnten ihre Gefchäfte mit dem Auslande nur durch Baarfendung 
abmahen. Dadurch verminderte fid) die Zahl des circulirenden Goldes und die 
der Banknoten mehrte ſich durdy neue Anleihen ins Ungeheure; aber es trat 
auch die Erfcheinung ein, daß die Unze Barrenaold, die bisher 3 Pfd. 17 Schill. 
104 Pf. Eoftete, mit 4 Pfd. und darüber bezahlt wurde; natürlic daß dadurch 
die Bank felbft in große Verlegenheit gerieth, aber auch viele es fi) zum Ges 
fchäfte machten, die Guineen einzufhmelzen und in Barrengolde zu verkaufen, 
obgleich die Todesftrafe darauf fteht und diefes Barrengod an Gehalte geringer 
fein muß, Es ward daher eine befondere Bullion-Committee zur genauern 
Unterſuchung diefer Erfcheinung und der damit zufammenhängenden Frage, ob 
das Gold im Preife geftiegen oder der Werth der Banknoten gefallen fei, nieder⸗ 
gefegt. Beide Meinungen wurden vertheidigt, doch brachten die folgenden 
Sabre die Sache mwieder in Ordnung und aufer den Folgen einer vermehrten 
Staatsfhuld, die daraus entftanden, ging noch bie Veränderung daraus her: 
vor, daß man von nun an die Guineen zu 20 Schilling, dem Pfd. Sterl. gleich, 
ausprägte, während fie früher 21 Schill. gegolten hatten, und das Ausland 
ward mit den bisher unbekannten englifchen Finanzfpeculationen durch die vielen 
darüber erſchienenen Schriften vertrauter. 3. 
Bulwer (fpr. Bölwr), Eduard Earle Lytton, ein noch lebender engliſcher 
Dichter und Schriftftellee im Gebiete der ſchoͤnen Literatur, geb. 1803, erhielt 
nad) dem Tode feines Vaters, des Generals Bulmer (1806) von feiner Mutter 
eine ſehr forgfältige Erziehung und bezog trefflidy vorbereitet die Univerfität zu 
Cambridge. Hier befhäftigte er ſich lediglich mit Poeſie und Literatur und ſchrieb 
fein erftes Merk, ein Gedicht über die Bildhauerkunft, welchem ein Preis zuers 
kannt wurde. Nun folgten in kurzen Unterbrechungen die Erzeugniffe feiner 
Mufe, Romane, unter ihnen auch gefchichtliche, und einige ſatyriſche Schriften, 
ernften und launigen Inhalts. Sie haben fammtlich gute Aufnahme gefunden 
und verdienen fie durdy ihren innern Gehalt. Die vorzüglichften derfelben find 
folgende: „„Falkland““; „„Pelham** (1828 ins Deutfche überfegt von Richard) ; 
„The disowned“; „„Devereuz‘‘; „‚Paul Clifford‘‘; „Eugene Aram“. 22; 
Bund, 1) im Allgemeinen, eine Menge, ein Daufen gleichartiger, 
durch ein geweinfchaftliches Band zufammengehaltener Gegenftände (lat. fascis; 
franz. fasceau; engl. bundle); daher ein Bund Schtüffel, ein Bund Ge: 
treideährenu. dgl.; 2) befonders bedient man fich des Ausdrucks von meh: 
tern durch gemeinfchaftliches Intereſſe zufammengehaltenen phyfifchen oder mo= 
raliſchen Perfonen, "vorzüglich von Staaten. Der Verband, welcher in geges 
benen Zuficherungen befteht, nennt man das Bündnif (lat. foedus; franz. 
ligue, alliance, confederation; engl. league, alliance, confederaey). In 
Beziehung auf Staaten unterfceidet man vorzüglich zwei folcher Verhättniffe, 
je nachdem bei dem einen berfelben mehr die Einheit über die Mannichfaltig— 
keit vorherefchend ift oder umgekehrt, nämlidy den Bundesſtaat und ben 
Staatenbund, A) Erfterer bildet im Grunde ein Ganzes, ein einem einziz 
gen Staate ähnliches Gebilde. Zu diefem gehört unter den neuern der Nor d⸗ 
amerifanifche Freiftaat. Diefer verwaltet feine Angelegenheiten zwar 
durch einen Congreß der einzelnen Staaten, welcher ſich regelmäßig zu 
Washington verfammelt; allein die Abgeordneten dazu werden vom ganzen 
Volke gewählt, fo daß je 33000 Wähler einen Abgeordneten ſchicken. Außer 
dieſem gibt es noch einen Senat, welcher ebenfalls vom ganzen Volke ges 
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waͤhlt wird, wie die Senate der einzelnen Provinzen bei ſich, ſo daß man Con⸗ 
greß und Senat mit den erſten und zweiten Kammern der conſtitutionellen Staa⸗ 
ten des Feſtlandes vergleichen moͤchte. Dem Congreſſe ift die geſetzgebende Ge: 
walt fürs Ganze anvertraut, d. h. für alle dazu gehörigen Staaten, beftehend 
in dem Befugniffe, alles dasjenige, was das Wohl aller Provinzen fördert, 
anzuordnen, worüber den einzelnen Staaten das Recht nicht zugeftanden werden 
kann, weil dieß dem Ganzen leicht nachtheilig werden möchte. Die Gegenftände 
find Handels:, Fabrik: und Zollwefen, Münze, Maße, Gewichte, Bewilligung 
von Abgaben, Einrichtung von Gerihtshöfen u. dal. in den innern, fo wie 
Sicherung und Erhaltung der Unabhängigkeit und Freiheit, Krieg und Friede, 
Nationalbewaffnung, Flotte, Verbindung mit fremden Staaten und dgl. in den 
äußern Angelegenheiten ; kurz das, was man Hoheit: und Adminiftrations- 
rechte über das Ganze nennen möchte, B) Der Staatenbund dagegen ent: 
hält das Buͤndniß unabhängiger Staaten zu einem gemeinfchaftliden Zwede, 
mit Behauptung ihrer einzelnen Unabhängigkeit, Dergleihen Verbindungen 
reihen nur fo weit, als ber befondere angenommene Zweck es erheifht. Denn im 
Übrigen hat jeder einzelne Staat die völligen Hoheitsrechte ſich vorbehalten und 
verwaltet feine innern ſowohl als äußern Angelegenheiten für fih, unabhängig 
von dem ftörenden Einfluffe des Bundes; nur hat er fid) alles deffen zu enthals 
ten, was dem Zwecke des Bundes zuwider fein würde, Eine der leßtern mehr 
fid) nähernde Verbindung macht der deutfhe Bund aus, welcher jedoch beim 
Erſtehen, als Rheinbund, ſich dem erftern VBerhältniffe mehr näherte, indem er 
einem ziemlid) unbefchränkten Protector in der Perfon des franz. Machthabers uns 
terworfen war. (S. Deutichland.) Die einzelnen berühmten Staaten-, Städtes 
und Ritterbündniffe werden unter ihren befondern Namen vorlommen. 17. 
Bundeslade war bei den Hebräern bie heilige Kifte, in welcher (13, d, 
Kön. 8, 9.) die mofaifhen Gefegtafeln aufbewahrt wurden. Nach Hebr. 9, 4. 
fol fie auch ein Körbchen von dem Manna, welcyes die Hebräer auf ihrem Zuge 
aus AÄgypten durch die arabifche Wuͤſte nährte, und den blühenden Stab Aaron’s, 
durch welchen deffen hohenpriefterliche Würde betätigt wurde, enthalten haben. 
Aus 2 Mof. 16, 33. 34. und 4 Mof. 17, 10. fcheint indeß hervorzugehen, daß 
Manna und Stab nicht fowohl in der Lade, als vielmehr v or derfelben aufbe: 
wahrt werden follten. Sie beftand aus Föhren: (Akazien:) Holz, war 24 Ellen 
lang, 14 Ellen breit und 14 Ellen hoch, inwendig und auswendig mit feinem 
Golde überzogen und mit einem oben herumlaufenden goldenen Kranze verziert. 
Vier goldene Ringe an den Eden dienten dazu, um fie vermittelft der durch dies 
felben hindurcyzufteddenden hölzernen und ebenfall$ vergoldeten Stangen aufzus 
heben und zu tragen. Der Dedel, 2Mof. 25, 17. 21. Gnadenftuhl genannt, 
beftand aus feinem Golde und trug an beiden fchmalen Enden zwei Cherubim von 
gediegenem Golde, welche die Flügel über den Gnabdenftuhl ausbreiteten und ihre 
(wie e8 aus 2 Mof. 25, 20. gefolgert werden zu müffen fcheint) niederwärts auf 
den Gnadenſtuhl blidenden Gefichter einander zufehrten. Sie fland gewöhnlich 
im Alterheiligften der Stiftshütte und behauptete Diefen Pla auch nad) der 
Erbauung des Salomonifhen Tempels. Bisweilen wurde fie als heiliges 
Danier mit in den Krieg genommen, mußte aber, bevor die Leviten fie aufheben 
durften, eingewicelt werden, weil das Anfchauen,, wie das Berühren berfelben 
nad) dem Bolksglauben den Tod brachte. (Bol. 1 Sam. 6, 19. 2 Sam. 6, 6. 
u.a.) Bei der Zerftörung des Salomonifhen Tempels ift fie entweder den Er⸗ 
oberern in die Hände gefallen und von ihnen mit hinweggenommen, oder ein 
Raub der Flammen geworden, denn feit diefer Zeit kommt fie in der Gefchichte 
der Hebräer nicht weiter vor. Zeugniffe alter Schriftfteller ſcheinen für ihre Vers 
brennung zu fprehen, — Was den Urfprung diefer Lade betrifft, fo haben meh⸗ 
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tere Gelehrte biefelbe fuͤr eine Nachbildung der bei den alten AÄgyptlern fchon früher 
vorhandenen ähnlichen Lade angefehen (vgl. Plutarch. de Iside et Osiride ete. 
in Opp. mor. el. phil. T. VII. p. A66. ed. Reiske und Heeren’s Ideen ıc. 
H. Abthl. 2. Thl. S. 831.). Aber auch die Bewohner Iliums bedienten ſich 
einer folchen Lade, um das Bild des Dionyfos aufzubewahren, und überhaupt 
kommen dergleichen bei Griechen, Römern und andern Völkern vor. Indeſſen 
konnten die Hebräer wohl von felbft auf den Gedanken kommen, ein Geräth zu 
verfertigen, welches die Gefege, ihnen fo heilig, vor Befhädigung oder Zerſtoͤ⸗ 
rung f[hüsgen konnte. Diefer Zweck wurde aber um fo ficherer erreicht, wenn das 
Gefäß feldft als unverleglich dargeftellt wurde und daher dürften wohl alle die im 
Volksglauben fo feft gehaltenen Sagen von dem Gefahr und Zod dringenden 
Anfchauen und Berühren der Lade zu erklären fein. — Bon einer merkwürdigen 
Nachahmung derfelden erzähle uns die Gefchichte der franz. Revolution. Als 
zu Paris am 10. Aug. 1793 das bekannte Bundesfeft und die Annahme der 
Eonftitution gefeiert wurde, lagen die Bundestafeln, worauf die in der Gonftitus 
tion feftgefegten Rechte der Menfchheit und namentlich der Bürger ftanden, eben⸗ 
falls in einer Lade, welcher der ungeheure Zug des Volkes nad) dem Marsfelde 
(damals Bundesfelde) folgte, um das ewig bleibende Staatsgefeg des franz. 
Volkes zu beſchwoͤren. Man weiß aber, daß diefe Ewigkeit nicht Länger als bis 
den 28. deffelben Monats und Jahres dauerte. 60. 
Bundſchuh. Mit diefem Namen bezeichnete man in ben Bauernkriegen 
die in einzelnen Gegenden Deutfchlands ausgebrochenen Aufftände. Der erite 
Bauerntumult, welcher diefen Namen erhielt, war der 1502 im Dorfe Unter: 
Gruͤnbach im Bisthume Speier, und den Urfprung diefer Benennung fuchte 
man gewöhnlich darin, daß man behauptete, die Bauern hätten auf einer hoben 
Stange einen Schuh gleichlam als Fahne vorfich hergetragen, auch follte ein Bauer 
dieſes Namens dazu veranlaßt haben; allein richtiger ift es, wenn man annimmt, 
daß diefer Ausdrud von einem damals bei den Soldaten gewöhnlichen Schuh 
entlehnt fei, welcher auf beiden Seiten lange Rieme hatte und kreuzweis an den 
Beinen feftgebunden wurde. 1. 
Bunik (Johann), ein gefchägter nieberländifcher Landſchaftsmaler, geb. 
1654 zu Utrecht, erhielt von Hermann Saftleven einen dreijährigen trefflichen 
Unterricht, bereifte hierauf Deutfchland und zulegt Italien, wo er ſich acht Jahre 
lang beim Herzoge von Modena als erfter Maler defjelben aufhielt. Nach der 
Rückkehr in fein Vaterland erhielt er einen Ruf nad) England, wo ihm der König 
Wilhelm IH. die Ausfhmüdung des Schloffes Loo auftrug. Er ftarb 1717. — 
Die Werke B.'s zeichnen ſich befonders durch Naturtreue aus und werden vom 
den Niederländern unter die beften diefes Genre gerechnet. 22. 
'  Buonaparte, ein altes fhon im Mittelalter (um 1272) ausgezeichnetes 
italieniſches Adelsgefchlecht, deffen Namensverzeichniß in das goldene Buch zu 
Trevifo eingefchrieben war und das im Florenz hohe Ämter bekleidete. Da ſich 
diefes Gefchlecht in den florentinifhen Bürgerkriegen im AI. und XIV. Fahrh. 
zu den Gibellinen hielt, ward e8 von den Öuelphen verfolgt und vertrieben, worauf 
ſich ein Zweig in Corſica zu Ajaccio (f. d. Art.) niedertieß und alle Vorrechte des 
Adels auf diefer Inſel genoß. Ein Abkoͤmmling diefer Familie war Karl B., 
geb. 1745. Er ftudirte zu Pifa die Rechte und war ein Mann von großem Red⸗ 
nertalente und fehr lebhaften Verftande. Als Patriot und Krieger befand er 
ſich unter der Zahl derer, die unter Pascal Paoli (f. d. Art.) den Franzofen 1768 
auf der Inſel einen tapfern Widerftand leifteten, verlieh aber im Juni diefes Jah⸗ 
res diefelbe, kehrte jedoch auf Ludiwig’8 XV. Einladung wieder dahin zurüd. 1766 
beirathete er die durch ihre Schönheit und Charakterfeftigkeit auf der Infel ausges 
zeichnete Maria Lätitia Ramolini, ward 1776 als Mitglied einer aus dem Adel 
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ber Inſel hiten Deputation nad) Paris gefandt und hierauf Beifiger bes koͤ⸗ 
niglichen Gerichtshofes zu Ajaccio. Er ftarb, wie man fagte, am Magenkrebfe 
zu Montpellier 1785, wohin ev fi) feiner Gefundheit wegen begeben hatte. 
Seine Gemahlin hatte ihm 13 Kinder geboren, wovon ihn 8 überlebten: Jos 
feph, Napoleon, Lucian, Ludwig, Elifa (f. Bacciochi), Pauline (f. Borghefe), 
Garoline (f. Murat) und Hieronymus B. — Maria Lätitia, geb. den 25. Aug. 
1750 zu Ajaccio, aus dem mächtigen Haufe Colalto abftammend, beirathete 
Karl B. in ihrem 17, Jahre und theilte die Gefahren ihres Gemahls während 
des Bürgerkrieges, indem fie ihn zu Pferde begleitete. Als Wittwe lebte fie in 
fehr befchränften Umftänden, fand aber an dem Gouverneur, Grafen von Mar: 
beuf, einen Befhüger. Da die Engländer Corſica eroberten, flüchtete fie nach 
Marfeilte (1793). Im Nov. 1799 begab fie fich zu ihrem Sohne Napoleon 
nad) Paris, wo fie nach deffen Kaiferfrönung (2. Dechr. 1804) die Hoffitte zu 
einer Kaiferin: Mutter machte. Sie erhielt einen Hofſtaat und ward zur 
Beihügerin aller milden Anftalten Frankreichs ernannt. Stets fürchtete fie den 
Sturz des Kaifers, war fehr fparfam und nie hat fie ihre Größe verbiendet. 
Seit 1814 lebt fie in Rom bei ihrem Stiefbruder dem Gardinal Feſch (f. d. Art.). 
Nachdem fhon durch den parifer Zractat vom 20, Nov. 1815 die Familie B. 
aus Frankreich verbannt worden war, wurde diefe auch von der Amneftie (f.d. Art.) 
Ludwig's XVII. ausgefchloffen (6. San. 1816) und auch die neue Orleanfifche 
Dynaſtie hat die vorgefchlagene Amneſtie nicht beftätigt. 25. 
—— (Napoleon), ward geboren zu Ajaccio (f. d. Art.) auf Cor⸗ 
fica den 15. Aug. 1769; nad) Andern den 5. Febr. 1768. B. ift einer von den 
außerordentlihen Männern, der defhalb nicht genauer zu beurtheilen ift, weil 
die Parteinahme für und wider ihn noch zu groß, und die Zeit noch nicht da iſt, 
wo die Weltgefhichte — das Weltgericht — ihren unmandelbaren Spruch über 
ihn ausgefprochen haben wird. Auch hier Eönnen nur die Thatſachen aufgezählt 
werden, die ſich innerhalb des Wirkungskreifes diefes Angeftaunten ereigneten. 
Der junge Bonaparte (diefe ſchon in feinem Zauffcheine vorkommende Schreib: 
art behielt er bei) erhielt die einfache und in Gebirgsländern uͤbliche abhärtende 
Erziehung. In feiner Kindheit zeichnete er ſich blos durch Lebhaftigkeit des Tem⸗ 
peraments, jenen Eigenfinn und jenen Widerwillen gegen das Nichtsthun aus, 
die bei Kindern von glücklichen Anlagen gewöhnlich bemerkt wird. Auf Verwen⸗ 
dung des Grafen von Marbeuf, Gouverneurs von Corfica, erhielt er auf der 
koͤniglichen Militairſchule zu Brienne, wo auf Koften des Staats junge Leute 
für, das. Ingenieur⸗ und Artilleriefach gebildet wurden, einen Pag (1778). 
Hier lebte er in auffallender Abfonderung von feinen Kameraden, zugänglich nur 
für Wenige, die fich fein Vertrauen zu erwerben wuften, gebieterifch und ftreng 
gegen die, welche ſich ihm entgegenftellten.. Wenn e8 ihm darum zu thun war, 
te. er zuweilen einen bedeutenden Einfluß auf feine Mitfcyuler aus, und wurde 
bei feinen beluftigenden echterfpielen der jungen Kriegernicht felten zum Anführer 
gewählt, wobei er ſchon feine Gewandtheit und feinen Unternehmungsgeift zeigte, 
Durch die Übung feiner Urtheilstraft und durch die Erwerbung gediegener 
Kenntniffe erlangte er auch jene faft unbegrenzte Sombinationsgabe, durch welche 
es ihm in der Folge möglicy ward, die ſchwierigſten und verwideltften Unterneh 
mungen auf die einfachſte und fürzefte Weife zu löfen. Sein mathematifcher 
Lehrer war ſtolz auf den jungen Infulaner. Für. Kenntniffe, die nicht mit 
feinem gewählten Berufe in Beziehung ftanden, blieb ihm wenig. Zeit und Luft. 
Schon damals zeigte er jene Sehnſucht nad) Auszeichnung, fo wie ein Hinnei⸗ 
gen zur Volksſache; kannte er doch ſchon den Freibeitsfinn feines Vaters und 
deſſen Daß gegen Unterjohung. Im October 1784 kam er mit einem empfeh⸗ 
lenden Zeugniſſe in. die Hauptmilitairſchule nach Paris. Hier ftudirte or eifrig, 
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vorzüglich die Geſchichte des Alterthums, und weibete ſich an den Großthäten der 
Helden Plutarch's und an Oſſian's Schlachtgefängen. Durch die Befuche des 
berühmten Abbe Raynal wurde zwar fein Gefhmad nicht verbeffert, allein feine 
Wißbegierde in allen Zweigen der Wiffenfhaft fehr erhöht. So viel er auch 
täglich las, fo war fein Gedaͤchtniß doch ſtark genug, Alles feft zu halten, und 
feine Urtheilskraft reif genug, um es zu ordnen und zu verdauen; denn während 
feines ganzen übrigen thatenvollen Lebens ftanden ihm die gefammelten Kennt: 
niffe zu Gebote. Nach Plutardy hatte er feine Meinungen und feine Denkart 
fo fehr geregelt, daß Paoli fpäter erklärte: B. fei ein junger Mann von antifem 
Guſſe und gleiche den claffifhen Helden. Im Zuli 1785 ward er als Unterlieus 


tenant im Artilferieregiment dela Fere angeftellt und faft unmittelbar darauf zum 
Dberlieutenant bei dem in Valence liegenden Corps befördert. est befuchte er 


mehr als bisher die Gefellichaften und benugte mit Gtüd feine Perföntichkeit beim 
vom Geſchlechte. Er ftrebte auch nad) den Ehren der Literatur; denn als bie 
voner Akademie einen Preis über Raynal's Frage: welches find die Grundfäge und 
Snftitutionen, durch welche das menfchliche Geſchlecht den höchften Grad von 
Gluͤckſeligkeit erreichen kann? ausgefegt hatte, wurde derfelbe dem jungen Krieger 
zuerfannt. Als aber ernftere Zeiten und mit ihnen die Revolution nahte, er— 
Härte er fi) für die Volkspartei. Als General foll er gefagt haben: „waͤre ich 
Feldmarſchall gerwefen, fo hätte ich die Partei des Hofes ergriffen, als armer 
Lieutenant konnte ic) das nicht.” 1792 befand fih B. in feiner Heimath, ats 
ber General Pascal Paoli von Paris nad) Eorfica geſandt wurde, um diefe In— 
fulaner für die demokratifche Partei zu gewinnen. Interimiſtiſch ward B. an 
die Spige eines Bataillons corfifcyer Nationalgarden geftellt. In dem hier 
ausgebrochenen Bürgerkriege ward er der Gegner Paoli's, da diefer auf dieSeite 
Englands trat. DB. focht zwar tapfer gegen diefe, wurde aber nad) einigen 
fruchtlofen Erpeditionen durdy ein Decret auf Paoli’8 und Pozzo di Borgo's 
Beranftaltung mit feiner Familie aus Corfica verbannt und floh nad) Frankreich, 
während er jene in Marfeille ließ; jegt lebte er von Unterftügungen feines Landes 
mannes , des corfiihen Abgeordneten Salicetti, und fhrieb mehrere Eleine 
Schriften. Als nad) dem 10. Aug. ſich aud) die Suͤddepartements gegen Frank: 
reichs Hauptſtadt erflärten, focht B., im 4. Artillerieregimente angeftellt, vor 
Lyon unter General Gardeaur, zeichnete fich in dem Eleinen Kriege aus und ftieg 
bis zum Artilleriemajor. Beſonders bewährte fich fein Eriegerifches Talent 
vor Zoulon, das er, nachdem es feit den 28. Aug. in die Gewalt der Englaͤn⸗ 
der gefommen war, durch feine zweckmaͤßigeren Anftalten, vorzuͤglich durch den 
von ihm zuerft in Vorſchlag gebrachten Angeiff auf Klein: Gibraltar wieder 
eroberte (19. Dechr.). Zur Belohnung ward er-an diefem Tage zum Brigade: 
general der italienifchen Armee ernannt, Mit Unrecht ift oft behauptet worden, 
e8 waͤren mehrere Hunderte von den Bürgern Toulons durch ihn erfchoffen wor: 
den; vielmehr hat er, auf eigne Gefahr, vielen Franzofen die Auswanderung 
erleichtert. Nachdem er die. Küften des mittelländifhen Meeres befichtigt und in 
Bertheidigungsftand gefegt hatte, ging er ins Hauptquartier der itafienifchen 
Armee zu Nizza (27. März 1794). . Er fand das Heer in einem fchlechten Zu⸗ 
ftande, entmuthigt und vom Feinde hart bedrängt. Sobald er aber Einfluß auf 
den Oberbefehlshaber Dumerbian und die Volksrepräfentanten Ricord und Ror 
bespierre gewonnen hatte, drang er bei diefen mit einem kuͤhnen Angriffsplane 
durch; bald fielen Oneglia und andere Städte und ſchon am 7. Mai fah man 
fich im Befige des Col de Zende; die Franzoſen hatten ſich Fänge der ganzen Al⸗ 
penkette verbreitet und ihren rechten Flügel an die Thore Genuas gelehnt, woraus 
fie ihre Zufuhr bezogen. Da hätte der 9. Thermidor fait feiner Laufbahn 
in Ende gemacht; denn er war in ben Verdacht einer UÜberelnſtimmung mic den’ 
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Schredensmännern gerathen. Die gemäßigte Partel fuchte bie Heere von ihren 
Gegnern zu reinigen und auch B. wurde von Aubry, dem Präfidenten des Mi- 
litairausfchuffes, von der italieniichen abberufen, und da er eine Anftellung als 
Infanteriegeneral bei der Weſtarmee Lin der Vendee) ausfchlug, weil er. darin 
eine Zuruͤckſetzung fah, To blieb er ein disponibler Officier, deſſen Beförderung 
von feinem Betragen abhing. Jetzt lebte er zu Paris in den befchränkteften Um: 
ftänden von Unterftügungen des berühmten Schaufpielers Talma, gegen den 
er auch in der Folge immer eine Art von Freundfchaft bewies; dagegen mußte 
fpäter Aubry als Verbannter zu Demerary fterben. — Endlich ward B. zum 
Gommandanten einer Artilleribriegade in Holland ernannt, und eben war er im 
Begriffe dahin abzugeben, als die allgemeine Empörung der parifer Sectionen ges 
gen den Convent am 5. Det. 1795, legterm einen tapfern Anführer gegen jene 
nöthig machte. Am Zage der Sectionen foht B. unter Barras, der ihn, ein: 
gedenk ber Belagerung von Zoulon, empfohlen hatte, ſchlug die Sectionen in den 
Straßen von Paris, und Barras, anfpruchslos genug, ließ ihm nicht nur dies 
fen Ruhm allein, fondern flug ihn mit Erfolg zum zweiten Oberbefehlshaber 
der Armee des Innern vor, und als er felbit ins Directorium gewählt wurde, 
trat B. ſtatt feiner als Oberbefehlshaber ein. Im März 1796 heirathete er die 
f[höne und reiche MWittwe des Generald Beauharnois, und ein bedeutender 
Schritt auf der Bahn des Glüds war damit gethan; denn unmittelbar darauf 
wurde er zum Obergeneral ber italienifhen Armee an Scherer's Stelle vorgefchla= 
aen, und nad) erfolgter Genehmigung reifte er am 21. März von Paris ins 
Hauptauartier nach Nizza ab. Hier wollte man den König von Sardinien zum 
Frieden zwingen oder ihn feiner Staaten berauben, fodann den Po überfcyreiten 
und die Yombarbdei erobern. Zwar ftanden ihm bei dem zu beginnenden Werke 
(27. März) die bewährteften Generäle zur Seite, dagegen war das Heer muths 
los, abgeriffen und um ein gut Dritetheil ſchwaͤcher als das feindlihe. Doch B. 
begeifterte feine Truppen durch Eühne Worte und flug die Verbündeten bei 
Montenotte (am 12. April) vorzüglich dadurch, daß er in den Nüden der Oſt— 
reicher drang und mit überlegenem Kriegsgeifte die Vortheile benußte, die ihm 
der fluhtähnlihe Rüdzug der Feinde gab; der piemontefifche General Provera 
mußte ſich bei Millefimo ergeben und Golli ward bei Dego geichlagen (14. April); 
B. trennte die Piemontefer von ber Hauptmacht, brachte ihnen bei Montovi 
abermals eine Niederlage bei und zwang den turiner Hof zum Warffenftills 
ftande, dem bald der Vertrag vom 29. Aprit 1796 folgte. Nirgends war, 
das Erftaunen gröher als in Paris, wo man zu Ehren des glüdlicd begonnenen 
Teldzugs Siegesfefte feierte. B. ging Über die Trebbia, behandelte Parma als 
Sieger, wo man für die Erhaltung des heil. Hieronymus von Correggio (ſ. d. Art.) 
vergeblich, eine Million, nad) Andern 2 Mill. bot. Hierauf wendete er fich ges 
gen die Oſtreicher, ging am 7. Mai bei Piacenza über den Po, fprengte die, 
öftreichifche Divifion Liptal nad) Pizzighitone und erftürmte die Brüde von Lodi 
über die Adda (10. Mai). Er trieb den Feind vor fid) her, der nur die Ver: 
theidigungslinie des Mincio zu behaupten fuchte. Won jegt an nannten ihn die 
Soldaten den kleinen Gorporal, und diefe Benennung wurde ſeitdem nie ganz. 
vergeffen. Der Herzog von Modena bat um Frieden, indem er nad) Venedig 
flüchtete. Am 9. Mai ſchloß B. mit dem Herzoge von Parma einen Wafz 
fenftiuftand, fo wie am 17. mit dem Herzoge von Modena. Der Friede 
mit dem Könige von Sardinien am 18. Mai zu Paris abgefchloffen konnte 
er Frankreich kaum noch vortheilhafter fein. Die kurze und ftarfe Linie 
es Mincio hielt die Franzofen im Weitervordringen nicht auf; fhon zeigten 
fie ſich, nachdem fie das Öftreichifche Heer Liber den Oglio verfolgt hatten, am 
30. Mai vor Borghetto; die franzöfiichen Grenadiere warfen fi) in den Fluß, 
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uberten das entgegenſtehende Ufer vom Feinde, und nachdem das ganze Heer 
ber die ſchnell wieder hergeſtellte Bruͤcke geſetzt war, fand es die Sſtreicher ih 
Schlachtordnung. Kaum hatte jedoch das Feuer angefangen, ald Beaulieu, 
indem der Feind ihn über den Guarda-See zu umgehen drohete, den Rüͤck— 
zug anteat, um fic) in den tyroler Alpen zu verbergen. Pizzighitone und Ere: 
mona fielen, und am 29, capitulirte Mailands fefte Eitadelle. Mantua ward 
btofirt und Italien war für Öftreich wenigftens für den Augenblid verloren. 
Hart ließ B. im Zone und Anftande eines Souverains den General: Proveditor 
von Venedig Foscarini an, fich bitter über die Parteilichkeit der Republik bekla⸗ 
gend, und indem er erklärte, „daß es mit der Neutralität vorbei ſei,“ beſetzte 
er Berona (1. Juni), Legnano und andere feite Pläge. Doch lehnte die Re: 
publik Venedig das angetragene Buͤndniß ab. est wandte fi B. gegen den 
Papft und ließ Ferrara, Bologna und Ancona befegen (bi8 zum 19. Juni), 
trieb auch hier unermeßliche Summen ein und fendete diefe nebft den herrlicyften 
Kunftmwerken nad) Paris, Am 23. ſchloß er einen Waffenftillftand mit dem 
Dapfte zu Bologna, nad) welchem diefer die befegten Pläge abtrat. Um bdiefe 
Beit hatte das Directorium die Abficht, daß er fein Heer mit Kellermann theite, 
allein der Obergeneral wollte lieber feine Stelle niederlegen, als bie erfämpften 
Vortheile aufopfern. Am 26. Juni rüdte er über die Apenninen in dag neu: 
trale Toscana ein, befegte Livorno und bemächtigte fich daſelbſt alles den ſtrei⸗ 
ern, Ruffen und Engländern zuftehenden Eigenthums; ging dann eiligft 
nad) Roverbella bei Mantua zuruͤck, da inzwifchen General Wurmfer (f.d. Art.) 
von der Rheinarmee abgerufen fi) mit 60000 M. Oftreihern dem Guarda: 
See (29. Juli) genähert hatte. Da aber diefer Feldherr fein Heer getheilt hatte, 
fo daß 20000 M. unter Quosdannowich nad) Brescia aufbrachen, während bie 
größere Macht zwifchen dem See und ber Etſch zog, ging B. jener Abtheilung, 
die Belagerung von Mantua aufhebend, zuerft entgegen, und ſchlug fie bei 
Brescia, bei Gaftiglione und bei Lonato, und die Hauptmacht am 5. Aug. 
Die errungenen Vortheile benugend drängte B. die Öftreicher aus dem Eng: 
paffe von Calliomo und brachte ihnen unter Davidowich in der Schlacht bei Ro: 
veredo (5. Septbr.) eine bedeutende Niederlage bei. Trotz diefes Sieges ließ ſich 
B. nicht weiter nad Tyrol verloden, ftieß aber in den Ebenen der Brenta auf die 
Kaiferlihen und griff fle zu verfchiedenen Malen mit einer Macht von 30 bie 
M. mit gutem Erfolge an, fo daß das wurmferfche Corps endlich ganz aus 
einander ging. Während er nun Mantua von Neuem blokirte, republikanifirte er 
ran Da er aber vergeblich Verſtaͤrkung vom Directorium forderte und 
eich feft entfchloffen war, bie Lombardei wieder zu erobern, daher aud) feine 
Macht in Friaul und Tyrol zu verftärken fortfuhr, ward er gezwungen, zu außer: 
ordentlihen Mitteln feine Zuflucht zu nehmen. Er erklärte den Derzog von 
Modena für abgefegt, weil er dem Feinde gegen die Gefege des Waffenftilftandes 
Lebensmittel zuzuführen erlaubt hatte und ſchuf aus den Staaten Modenas, 
denen er die Legationen Bologna und Ferrara beifügte, bie cispadänifhe Me: 
publit (16. Detbr.). Dieß that er jedoch ohne Zuftimmung des Directortums ; 
denn das Verhaͤltniß zu diefem war ein fo eigenthümliches geworden, daß von 
einer Abhängigkeit B.'s gar nicht mehr die Nede fein konnte. Daß Genua und 
Neapel unter harten Bedingungen einen Frieden erhielten (Dctbr.), fo wie daß ihn 
Mailand mit 12000 M. unterftügte und der Papft feiner Behandlung übers 
laſſen wurde, erfuͤllte jedoch B.'s Wünfche nur zum Theil; denn den Herzog 
von Parma mußte er um Spaniens willen fhonen. mar konnte er den bie 
auf 60000 M. verftärkten Öftreichern, die unter Alvinzy bis Baſſano vorge: 
dbrungen waren, um Mantua zu entfegen, nur etwa 29000 M. valgegenPelleng 
denn mit 8 bis 9000 M. hielt er außerdem Mantua befegt, aber am 6. Novbr. 
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ſchlug er bie Kaiferlichen bei Garmignano und Baſſano, ging auf Verona zuräd, 
trieb fie den 15. und 16. in der Moorgegend von Arcole mit großem Verluſte von 
15000 M. nad) Tyrol und nach der Brenta (18. Novbr.) und befegte hierauf 
bie Erf von Dolce bis zum Meere. Zu einem Waffenftillftande oder gar zu 
einem Frieden mit Öftreich rieth er jedoch dem Directorio nicht, verlangte aber 
eine Verftärfung von 30000 M., um innerhalb zweier Monden den Frieden in 
Wien dictiren zu tönnen. Dieß hieß freilich fordern, daß alle Staatsoperatio: 
nen aufihn übergingen. Man ahnete feinen Ehrgeiz in Paris, was er wußte, 
daher erfhien der General Glar bei ihm, um zu beobachten, im Hauptquar: 
tier, den er aber durch feine Überlegenheit irre leitete. — Inzwiſchen hatte 
auch der Krieg mit Venedig feinen Anfang genommen. Den 25. Dechr. beſetzte 
er das Schloß von Bergamo und bemächtigte fich der Waffen des Podefta, der 
ſich viel Mühe gegeben hatte, die Provinz zu einer Empörung zu bewegen. 
Verftärkt drang zwar jegt Alvinzy auf B.'s Linie längs der Etſch ein, wurde 
aber, da auch B. Verftärfung erhalten hatte, von diefem bei Rivoli den 14. San. 
1797 gefchlagen und aufs Neue nad) Tyrol vertrieben. Da unterdefjen eine 
öftreichifche Colonne von 6000 M. bis Mantua unter Provera vorgedrurgen war, 
eilte B. vor Mantua zurüd und Provera ftredte die Waffen, wodurd Wurmfer, 
in die Feſtung zuruͤckgeworfen (16. Jan.) wurde. Joubert nahm Alvinzy 7000 
Gefangene ab (in 3 Tagen hatten die Franzofen 22000 Gefangene gemacht) und 
MWurmfer verließ durch eine ehrenvolle Sapitulation Mantua (2. Febr.), mitdeffen 
Falle Stalien vollftändig erobert und diefer in den Jahrbüchern des Kriegs ewig 
denkwürdige Feldzug beendigt war. Nachdem nun B. am 1. Febr. dem Papfte 
den Waffenftillftand aufgekündigt hatte, ging er den folgenden Zag nad) Bo: 
logna ab, vertrieb 8000 päpftliche Soldaten aus ihrer Stellung bei Senio, 
nahm Forli, Gefena, Rimini ıc., ging bis Ancona, wo ſich 3000 M. päpfttiche 
Zruppen, unter einem öftreichifchen General Eolli, ergeben mußten und erwartete 
zu Zolentino (13. Febr.) die Anerbietungen Pius VJ., denn er wollte dem Papſte 
nicht alle weltlicye Macht nehmen, was das Directorium nicht ungern gefehen hätte, 
fondern nur eine ober die andere Provinz, und ihn einer Kriegsfteuer zum Feld: 
zuge gegen Oftreich unterwerfen. In diefem Sinne erfolgte der tolentiner Ver: 
trag vom 19. Febr. 1797. Raſch wandte fid) nun B. gegen den tapfern Erz: 
herzog von Oftreich, der ſich hinter dem Zagliamento aufgeftellt hatte, drang in 
Kärnthen, Krain und Tyrol ein, befegte Gradiska (19. März), Görz (20.) 
Trieſt ıc. und hatte in 14 Zagen den Gipfel der Alpen erreicht. Vergebens wa: 
ren die Anftrengungen der Öitreicher gewefen; am 7. April rüdte er in Leoben 
ein, wo er am 17. April 1797, gerade als feine Lage wegen ber im Rüden 
befonders in Venedig ausgebrochenen Unruhen anfing gefährlich zu werden, mit 
Dftreidy einen Präliminarfrieden ſchloß. Nun erklärte er in einem Manifefte 
vom 4. Mai 1797 der Republit Venedig den Krieg und bildete, als diefe Re: 
gierung am 12. von felbft zufammenftürzte, die cisatpinifche Republit, Hierauf 
vereinigte er die jonifchen Infeln Corfu, Zante, Gephalonia, St. Maura und Gerigo 
mit Frankreich und ficherte auf diefe Weife fich wichtige Poften im adriatifhen und 
mittelländifhen Meere. Am 17. Oct. 1797 ſchloß er mit Öftreich zu Pafferiano 
den nad) dem Dorfe Campo Formio genannten Zractat und an dem Tage, wo diefer 
in Paris befannt gemacht wurde, fah er fi) zum Generaliffimus der fogenann- 
ten Armee des Oceans ernannt (26. Det.). Inzwiſchen ging er mit Bonnier 
und Zreilhard als vorfigender Deputicter ber franzöfifchen Gefandtfhaft zum 
Briedenscongreffe nach Raftadt, eilte aber, nachdem die Auswechfelung des Ver⸗ 
trage von Campo Formio dafelbft gefhehen war, getrieben von feiner natürlichen 
—— N wo er am . Dec. —— — Ihn au foen war 

allgemeine Bunſch; ihm zu Ehren feierte Paris das Feſt vom 10, Dechr. 
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Überall zeigte er fich einfach und gefprächig, zugleich aber ſtreng und beinahe un⸗ 
empfindlicy für das Vergnügen. Für feine Gattin bewies er eine ungemeine 
Zuneigung; theilte jedoch ihren Gefhmad für Zerftreuung nicht. Seine Un= 
zufriedenheit mit ben organifchen Gefegen der Republik hatte er ſchon im Ange— 
fichte der Directoren und anderer Räthe geäußert und zwifchen ihm und jenen lag 
unverkennbar etwas Gefahrbringendes ; ſchon fingen die Franzofen an ſich für ihn 
als für ein Individuum der Alleinherrfchaft zu intereffiren. Zwar fchien das 
Directorium öfters um feinen Rath verlegen und von einem Minifter befragt 
gab er ftet feine Meinung mit derjenigen Überlegenheit des Tacts, die ihn in 
Sachen der Verwaltung und Regierung eben fo auszeichneten, wie in den des 
Krieges; zugleich nahm er eine Stellung, nad) welcher er keiner Partei ange: 
hörte. Anfangs 1798 weigerte er fich ftandhaft der Feier des 21. Jan. (Feier 
des Königsmordes, f. Ludwig XVI.) beizumohnen und gab der Regierung, als 
diefe darauf drang, in fofern nad), daß er als Mitglied des Nationalinftituts 
Antheil an derfelben nahm. Frankreich hatte nody den mächtigften feiner Feinde 
zu befämpfen, aber obwohl B. die vom Directorium beabfichtigte Kandung im 
weftlichen England zu unterftügen ſchien, fo mißbilligte er doch im Grunde die: 
felbe: zur möglichen Zerftörung und zum Untergange eines zahlreichen Heeres 
wollte er nicht beitragen. Aber zum Gelingen mußten, da die Anftalten noch 
mehrere Monate erforderten, Herbftnebel und Winterftürme abgewartet werden 
und es warihm, dem Zhatendurftigen, unmöglich, ein ganzes Jahr hindurdy 
müffig zu bleiben. Er hatte vielmehr ſchon in Italien einen nicht minder rie= 
fenhaften Plan auf einer Reife zur Befichtigung der wider Großbritannien ge= 
troffenen Anftalten gefaßt und legte ihn nun dem Directorium vor, den Ent: 
ſchluß nämlicdy eines Unternehmens auf Agypten. Auf der Stelle wurde dieſer 
eroͤrtert, aber erſt dann genehmigt, nachdem er von B. ſtandhaft vertheidigt 
worden war. Wie hierauf B. unter Segel geht, Malta nimmt, bei dem Fort 
Marabu unweit Alexandrien landet, Ägypten erobert, den Zug nah Syrien 
unternimmt und St. Jean d'Acres Blokade erfolgt, ſ. d. Art. Agyptiſche 
Erpedition der Franzofen. Solange fih B. in Afien befunden hatte, 
war feine Nachricht aus Europa bis zu ihm gelangt. Bei Gelegenheit der Aus: 
wechfelung von Kriegsgefangenen erhielt ee nach der Schladht von Abulir 
(25. Juli) endlich die nöthige Belehrung durch Sidney Smith, worauf er ſich 
mit Berthier, Lannes, Murat, Marmont und einigen Andern heimlich ein: 
fchiffte und am 9. Det. in Frejus glüdtich landete. Inzwiſchen war die franzd: 
fiihe Republik aus dem Zuftande der Krifis hervorgetreten, worin fie fic) feit 
der Schlacht bei Novi (15. Auguft) und der Landung der Engländer und Ruf: 
fen in Holland (27. Aug.) befunden hatte. - Mächtig hatte er fie verlaffen und 
unmächtig fand er fie wieder. Mit unbefchreiblihem Jubel ward B. von den 
Franzofen empfangen und wie im Triumphe langte er (16, Oct.) in Paris an. 
Er, der feit dem Unternehmen auf Ägypten die Aufmerkfamkeit der ganzen Welt 
auf ſich gezogen hatte, ward bald der Mittelpunkt zurückgefegter Generale und 

efallener Minifter; und felbft dem Directorium blieb am Ende nichts Anderes 

brig, als dem Steome folgen. Nod) war er nicht acht Tage in Paris, als er 
aud) die Seele der Regierungsgefchäfte wurde; alle Parteien, die e8 in Paris 
gab, waren bereit mit B. abzuſchließen. Bei dem Allen entzog er ſich mit der 
ihm eigenthümlichen Zuruͤckhaltung den Bewerbungen, wies ab, fo viel er konn⸗ 
te, zeigte fich gar nicht Öffentlich und ging nur verftohlen aus. Dadurch reizte 
er die Ungeduld und machte ſich die Auswahl leicht. Endlich entfprad) die Par: 
tei der Gemäßigten feinen Anfichten, deren Repräfentanten die Directoren 
Sieyes und Roger: Ducos waren, noch am meiften; daher verabredete er am 
15. Brumaire (6. Novbr.) mit Sieyes folgenden Umwaͤlzungsplan der beftes 
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henden Regierung: es follten bie beiden Räthe, bie ihre Entlaffung noch an 
demfelben Tage einreichten, um bie drei übrigen Directoren zur Entfagung ihrer 
Stellen zu bewegen, auf 3 Monate außer Thätigkeit gefegt und die fünf Di: 
rectoren durch drei proviforifche Conſuln abgelöft werden ; während ber Zeit wollte 
man eine Art von Dictatur ausüben und fich mit der Entwerfung der neuen 
Gonftitution befhäftigen. Bei den Vollziehungsmitteln fuchte er das Ungefeg: 
liche möglichft zu verhülfen und bediente ſich dazu der Gonftitution, um die Con= 
ftitution zu ftürzen, eine Gefahr wurde vorgefpiegelt, um eine wirkliche herbei- 
zuführen. — Als ob von Gewaltftreihen, denen man ausweichen wolle, gegen 
die Nationalrepräfentation die Rede wäre, ließ Sieyes am 18 Brumaire früh 
8 Uhr (9. Novbr.) durdy einen Ausfhuß durch Mehrheit des Raths der Alten, 
die auf feiner Seite waren, ein Decret abftimmen, wonach der gefeggebende 
Körper auf den 18. Brumaire nady St. Cloud verfegt (dazu nur war der Rath 
der Alten nach Gonftitution III berechtigt) und B. mit der 17. Mititairdivifion 
zum befhüsenden Generale beftimmt wurde, und diefer zugleich vor die Schranz 
ten des Raths der Alten gefordert, ſchwur er die Republik zu erhalten; hielt dann 
im Garten der Tuilerien Mufterung und ließ St, Cloud u. andere Orte befegen. 
Inzwiſchen hatten fich die Deputirten der 500 in ihrem Eigungsfale verfammelt 
und beriethen ſich, wiewohl vergeblich, Uber Widerftandsmittel. Barras reichte 
noch an diefem Tage feine Entlaffung ein und fo waren die übrigen zwei Direc— 
toren Gohier und Mouliens vereinzelt. Am Abend fah ſich B. mit Sieyes und 
Ducos im Rathe der Alten, wiewohl nach heftigen Debatten, zum Conſul erwaͤhlt. 
Mährend der Nacht blieb zufolge B.’8 Anordnungen Alles ruhig. Stürmifcher 
noch war die Sisung der 500, wo Lucian Buonaparte das Präfidium führte, der 
vergeblich zu Ordnung aufforderte, ald man von allen Seiten „Nieder mit der 
Dictatur! Keine Dictatur! Es lebe die Conſtitution!“ ſchrie. Der Präfident 
fah fich genoͤthigt, den Lehnftuhl zu verlaffen; da trat B., aus dem Mathe der 
Alten tommend, begleitet von Grenadieren, die er am Eingange zurüdtieß, in 
den Saal; bei feinem Anblide ſchrie man: „Nieder mit dem Dictator! Nieder 
mit dem Tyrannen!“ Ohne daß B. hier hätte zum Worte kommen koͤnnen, 
drang die Menge aufihn ein. Die Grenadiere trugen ihn, ohne daß er jedoch) 
von Dolchſtichen verlegt worden wäre, tie fo oft behauptet worden ift, die Ab— 
geordneten zurücdrängend aus dem Saale, und die Generale Murat und fe: 
clere zerftreuten hierauf mit einem Grenadierbataillon die Deputirten. Nach 
einem Decrete beffelben Tages von den hierauf wieder zufammengebrachten 50 
Mitgliedern des Raths der 500, fah fih B. mit Roger: Ducos und Sieyes zu 
vorläufigen Gonfuln ernannt, zugleih waren die Näthe bis zum 1. Ventofe 
20. Febr.) vertagt, Diefe drei beſchworen nun vor dem Rathe der Alten die 
ouverainetät des Volkes, Einheit und Untheilbarkeit der Republik, Freiheit 
und Gteichheit, fo wie das Repräfentativfoftem; gleich in der erften Sitzung 
(11. Nov.) führte B. den Vorfig und bald zeigte es fich, daß er die Meinungen 
immer ausfchließender beherrfchte. Am 15. Dec. wurde die vierte Verfaffung 
der Republik, die Gonfularcharta des Jahres VIII., bekannt gemacht. B. er: 
hielt durch fie auf 10 Jahre die höchfte Gewalt mit allen Attributen. Mit der 
ihm eignen Thaͤtigkeit eines Monarchen ging er nun an die Errichtung des 
Staatögebäudes und wußte die Gehülfen, die er dazu bedurfte, geſchickt zu wäh: 
ten. Altes fand er im tiefften Verfalle; das Kriegs- und Finanzweſen wurde 
neu geordnet, dagegen bie Kaften des Volks bedeutend gemindert; durch Beguͤn— 
ftigung des Handels, der Gewerbe, des Straßenbaues, der Schifffahrt, des 
Aderbaues die Huͤlfsquellen des Landes ergiebiger gemacht. Der erhöhete Er: 
frag der Staatsgüter ficherte den Credit, fo daß in kurzer Zeit beträchtliche An: 
leihen unter billigen Bedingungen gemacht werden fonnten. Die graufamen 
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Verordnungen, welche bie Angehörigen ber Ausgewanderten ober bemaffneten 
Noyaliften für deren Betragen verantwortlid machten, wurden ſogleich abge= 
ſchafft; er widmete den Staatsgefangenen, ber Religion und den wiffenfchaftlichen 
Anftalten, vor Allem der Gefeggebung und Gerechtigkeitspflege feine Aufmerks 
famfeit; nahm ſich der Ausgewanderten an, fo daß von 80000, welche auf der 
Lifte ftanden, etwa 1000 auf derfelben blieben; fuchte die Chouang, die ihr We- 
fen vorzüglich in den mweftlichen Provinzen getrieben hatten, an ſich zu ziehen 
und hatte defhalb eine perfönliche Unterredung mit dem Parteigänger Georg Gas 
doudal. Diefe und andere energifhe Maßregeln liegen das Beſte von der neuen 
Regierung hoffen. Da die Republik noch von aͤußern Feinden bedroht war, lag 
B. Alles dran, daß man nicht blos in Frankreich glauben möchte, er wolle den 
Frieden. Nichts Schlimmeres aber hätte ihm widerfahren können, als wenn 
er allgemeine Geneigtheit zum Frieden gefunden hätte. igenhändig fhrieb er 
daher in leeren Phrafen mit Beifegung der üblichen diplomatifchen Formalitäten 
ſowohl an den König von England ald auch an das wiener Gabinet. Beide 
Schritte blieben ohne Erfolg, indem England einen Frieden nicht eher eingehen 
wollte, als bis Frankreich in feine alten Grenzen zurüdgetreten fein würde und 
Oſtreich konnte gefhloffener Verträge mit England halber diefer Macht nicht un= 
getreu werden, auch wollte, e8 die in Italien errungenen Vortheile retten ; 
Baiern folgte dem Antriebe Oſtreichs; Rußland überließ die Coalition feinem 
Schidfale. So hatte es B. nur mit England und Oftreicy zu thun. In dem 
neuen Zeldzuge von 1800, der gegen Dftreich gerichtet war, kam ihm Alles dar: 
auf an, feine Gegner irre zu leiten. Am 6. Mai hielt er Heerfchau über 8000 
Mann bei Dijon, während ſich das für Jtalien beftimmte Heer auf verfhiedenen 
Wegen nad) Laufanne bewegte, von wo aus der Übergang Über den St. Berns 
hard verfucht werden follte. Inzwiſchen war Moreau am 1. Mai an der Spige 
eines mehr als 150000 M. ftarken Heeres von Conftanz bis Kehl an ſechs Drs 
ten zugleidy über den Rhein gegangen, um hier den General Kray fo zu befchäftis 
gen, daß er nicht den Öjtreichern in Oberitalien unter Maffena zu Huͤlfe tomme. 
Schon am 3. war Kray bei Engen gefchlagen und bis Ulm zurüdgedrängt. 2. 
hatte die großen Schwierigkeiten des Überganges uͤber den St. Bernhardsberg 
(17 — 20. Mai) gluͤcklich befiegt; er wendete fi) nad Mailand (2. Juni), 
ftellte die cisalpinifche Republik wieder her, ging über den Po und ſchlug die Oft: 
reicher bei Marengo (13. Juni). Unermeßlich waren die politifchen Folgen diefer 
Schlacht. DB. ward Herr von Oberitalien und der in wenig Tagen um 28000 
Mann gefhwächte Melas leitete am folgenden Tage einen Waffenftiliftand zu 
Aleffandria ein. B. eilte, nachdem Maffena den Oberbefehl übernommen hatte, 
nad) Frankreich zurüd, wo ihn der Volkstaumel vergötterte. In Deutfchland 
trug Moreau einen Bortheil nach dem andern über die Oftreicher davon; am 
23. Juli ging er bei Blenheim und Dillingen Über die Donau und befegte Augs⸗ 
burg und München (27.). Der Waffenftiliftand zu Parsdorf am 15. Zuli 
fiherte auch den Sranzofen die wichtigften Vortheile. Man rechnete auf einen 
nahen Frieden und ſchon am 28. Juli ward in Paris zwifchen ber Regierung 
und dem oͤſtreichiſchen Generale St. Julien aufden Grund bes Friedens von 
Campo: Formio ein Präliminarvertrag gefhloffen, den aber der Kaifer verwarf, 
weil er hier ohne England nidyt einfeitig Frieden fchließen, ja nicht einmal ein: 
feitig unterhandeln konnte und eine in Vorfchlag gebrachte neue Unterhandlung, 
zu welcher auch England hinzugelaffen werden follte, fcheiterte zulegt an ber eis 
genfüchtigen Politik des englifhen Premierminifters, worauf B. (Anf. Sept.) 
die Stilftände zu Aleffandria und Parsdorf aufkuͤndigte. Oftreich erfaufte eine 
längere Frift durch Übergabe der Feſtungen Ingotftadt, Ulm und Philippsburg. 
Neur Unterhandlungen fcheiterten an der Gemeinfchaft Oftreichs mit England; 
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am 28. Nov. ward der Krieg erneuert. Der glänzende Sieg Moreau’s bei Ho: 
henlinden am 3. Dec. brach Öftreiche Kraft; unaufhaltfam drangen die Fran: 
zofen bis über die Eng, ſchon ftreiften die Vorpoften bis 10 Meiten von Wien, 
da erklärte der Minifter Cobenzl, der fhon früher Friedensunterhandlungen 
halber nach Luneville gefendet worden war (am 31. Dec.), er fel beauftragt, auch 
ohne englifhen Beitritt zu unterhandeln. — Unterdeffen hatte B. bei feiner 
Rüdreife aus Italien nah Paris (Anf. Juli) über Lyon und Dijon zugleich 
den Wiederaufbau diefer Städte angeordnet und in Paris neben der Leitung _ 
dieſes Feldzuges neue Schöpfungen, wie die Bank, die Tilgungscaffe, und als 
eine beträchtliche Quelle von Einkünften das fogenannte Enregiſtrement begon: 
nen; dabei ward umftändlicdye Kenntniß von allen den ftattgefundenen Verfchleu: 
derungen und Betrügereien während der Directorialregierung genommen; die 
Anfprüche der Staatögläubiger wurden unterfucht; mit Nordamerika zu Anfange 
Septembers ein Friede und gleichzeitig ein Handelstractat abgefchloffen. Aber audy 
immer mehr [handen die republitanifchen Formen, immer mehr vereinigten 
fich alle Regierungsträfte in ihm und er unterließ nicht das Volk daran zu ges 
roöhnen. Dabei begann eine große Zahl, befonders der Anhänger der alten 
Monardyie und der Republik, ihn zu haffen, ja es war in vertrauten Zufammen: 
fünften von nichts Geringerem die Rede, als wie man B. durch Garnot (f. d. 
Art.) erfegen wollte. In diefer Zeit wendete ſich der Prätendent, Graf von Lille 
(f. Zudwig XVIII.), der damals zu Königsberg in Preußen lebte, mit einem 
eigenhändigen Schreiben an den erften Conful, ihn an die Rechte des Haufes 
Bourbon erinnernd. Durch eine vielleicht unvermeidliche, aber deßhalb nicht 
minder verlegende Antwort (vom 7. Sept.) wurde die Erbitterung nur nod) 
mehr angeregt. Mehrere Verſchwoͤrungen gegen B. mißlangen (im Sept. und 
Oct.). Am 24. Dec. follte die fogenannte Hoͤllenmaſchine ihn in der Straße 
St. Nicaife in die Luft fprengen. B. entging aber feinem Untergange ba= 
durch, daß fein Kutfcher aus irgend einem Grunde in eine andere Straße ein: 
lenkte und die Mafchinezu fpät losgedrüdt wurde. Die Unterfuchung wurdegegen 
bie Democraten geführt und ob audy nichts gegen fie erwiefen war, fo brachte man 
doc) 8 aufs Schaffot und etwa 130 wurden nad) Guyana transportirt. Der wahre 
Thäter, Namens St. Regent, eins ber ehemaligen Vendeehäupter, wurde [päter 
entdedt. Inzwiſchen befeftigten diefe Verfuche auf B.'s Leben nurfeine Gewalt. 
Bon jest an bewachte eine Gonfulargarde von 8000 M. nicht blos die Zuilerien, 
B.'s gewöhnlichen Aufenthalt, fondern auch die übrigen ihm anheim gefallenen 
ehemaligen königl. Schlöffer. — Am 9. Febr. 1801 unterzeichneten Joſeph Buo: 
naparte und Graf von Cobenzl den luneviller Friedenstractat, deffen Befanntwer: 
bung in der Hauptitadt das Volt von den Carnevalsbeluftigungen jubelnd zum 
erften Conſul hintrieb (12. Febr.). Während aber das Ausgleihungsgefchäft von 
Dftreich, aus dem Grunde, weil die Kaiferkrone felbft bedroht ward, weit hinausge⸗ 
ſchoben wurde, war ber Haupttheil diefes Friedens von B. beim Abfchluffe [hon 
vollzogen, doch Eonntederfelbe weder in Frankreich noch in Deutfchland bekannt wers 
den, ohne alle Hellfehenden mit Furcht zu erfüllen. Indeſſen war aber die batavis 
ſche, helvetiſche, cisalpinifche und ligurifche Republik vom Kaifer anerkannt wor: 
den. DB. trat mit Rußlands Kaifer, Paul I., in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe und 
wurde von dieſem zu einer Goalition gegen England, das durch fein freilich ſtreng 
berechnetes Verfahren in Bezug auf die neutrale Flagge deffen ganzen Unwillen 
auf ſich gezogen hatte, eingeladen. Diefer nordiſchen Conföderation trat auch 
Preußen, Schweden und Dänemark bei und folgten in diefem Jahre der Friede 
zwifhen Srankreih und Neapel (28. März), das Concordat mit Pius VI. 
(15. Juli), der Vertrag mit Pfalzbaiern (24. Aug.), der Friede zu Madrid mit 
Portugal(29. Sept.) und der Präliminarfriede zu London mit England (1. Oct.), 
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der Definitivfriebe mit Rußland, da nach Paul’8 Tode (in ber Nacht vom 23. 
zum 24.) Rußland in der Convention vom 17. Juni 1801 das Recht Eriegfüh: 
vender Mächte die unter Convoy gehenden Handelsſchiffe der Neutralen zu vifitiz 
ven anerkannt hatte; eben fo am 9, Det. der Präliminarfriede mit der Pforte, 
nachdem die Räumung Ägyptens (f. ägpptifhe Erpedition) bereits erfolgt war, 
und den 26. Juni der eigentliche Friede zu Stande fam. Seit dem Beginne der 
Revolution feierte Frankreich fein erftes allgemeines Friedensfeſt (9. Nov.). Da 
nun England die Ausfiht auf den Beiftand irgend einer europäifhen Macht 
verloren hatte, fo folgte auf den Präliminarfrieden zu London (1. Dct. 1801) 
auch der für Frankreich und deſſen erften Gonful ehrenvolle Friede zu Amiens 
(26. März 1802). Während dem hatte jedoch B. die Umgeftaltung der Filials 
vepublifen vorgenommen; im Haag (batavifche Republik) wurde der Palaft des 
gefeggebenden Körpers im Nov. 1801 gefdyloffen und die neue Conftitution eins. 
geführt; geraufchlos war die Umgeftaltung zu Genua (ligurifche), und Mailand 
erhielt Befehl, feine Notablen (452) zu diefem Staatsgefchäfte auf den 1. San. 
1802 nad) yon zu fenden, wo ihnen B. (26. San.) eine Berfaffung gab (cisals 
pinifche Republik) und da zugleich die Unabhängigkeit diefer Republik im luneviller 
Frieden anerkannt worden war, Präfident der nunmehr „italienifchen‘ Republik 
ward, nachdem er erklärt hatte, unter ihnen keinen zu diefer Würde Fähigen zu 
finden. Auc Bern (helvetifche) erhielt feine Mediationsacte (19. Febr.); die 
Zukunft ins Auge faffend trennte er von der helvetifchen Republik das Wallifers 
land, um fich durch diefe unabhängige Republik eine Militairftrage nad) Mailand 
zu ſichern. Überhaupt bereitete er jegt die Zukunft durch eine Abänderung aller 
politifhen Verhältniffe vor, Der König von Sardinien erhielt den Befig von 
Savoyen nicht wieder und um das Großherzogtum Toskana zu erwerben, 
mußte ſich Spanien nicht blos zur Abtretung ded Herzogthums Parma gegen den 
Inhalt früherer Verträge, fondern auch der amerikanifchen Landſchaft Loufiana 
verſtehen und diefe wurde an die Nordamerifaner verkauft, um die franz. Staats⸗ 
caffe zu bereichern, Nicht weniger war er im Innern bemüht, Alles zu einem 
unbedingten Gehorfam gegen feine Regierungsbefehle zu bringen. Er wandte 
feine Aufmerkjamfeit auf die Schulen und den Handel, fdyloß diefen im mittels 
ländifchen Meere zu fichern mit Algier (17. Dec. 1801) und mit Zunis (23, Febr. 
1802) Frieden, und erridytete am Ende diefes Jahres befondere Handelstammern . 
in den vornehmften Städten; ließ die in Italien und Ägypten erbeuteten und 
gefammelten Kunftfchäge in einem Mufeum ordnen; legte neue Straßen, Gas 
näle und andere Bauten an, ftellte Preisaufgaben und erhob das Concordat vom 
15. Juli 1801 zum Staatsgefege (8. April), nachdem e8 die Erörterung des 
Zribunats und des gefeggebenden Körpers beftanden hatte. Durch die Friedens⸗ 
fhlüffe von Luneville und Amiens hatte fih B. für Frankreich fo unentbehrlicd) 
gemacht, daß man neue 10 Jahre feiner Wirkfamkeit zuzulegen (7. Juni) im 
Begriffe ftand, als fid) unvermuthet der Gedanke eines Confulats auf Lebenszeit 
entwidelte. Als ihm der Entwurf mit einer Stimmenmehrheit von beinahe 44 
Mill. vorgelegt wurde, fagte er: „Das Leben eines Bürgers gehört dem Vater: 
lande; das franz. Volk will, daß das meinige ihm ganz und gar geweiht fei; ic) 
gehorche feinem Willen. Die Freiheit, die Gleichheit und die Wohlfahrt Frank: 
reichs werden gefichert werden. Das befte der Völker wird.auch das gluͤcklichſte 
fein. Werde ich dann auf den Befehl Deffen, von welchen Alles ausfließt, die 
Gerechtigkeit, die Ordnung und die Gleichheit auf Erden zurüdgeführt haben: 
fo werde ich meine legte Stunde ohne Bedauern, fo wie ohne Unruhe über das 
Urtheil der Nachwelt fchlagen hören.” Die Veränderung in der Verfaſſung 
Frankreich ward hierauf wefentlihz; der Oberconful erhielt das Recht, feine 
Nachfolger zu ernennen und Krieg ſowohl zur Bertheidigung der Republik, als 
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zum Ruhme derſelben zu führen. Im J. 1803 ließ nun B. dem Prätenden: 
ten (f. Ludwig XVIII.) zu Königsberg in Preußen durch einen Vertrauten Vor: 
fchläge zu einer glänzenden Schabloshaltung machen, jedody war die darauf 
erfolgte Erklärung nur zu fehr geeignet, B. in die Bahn zu führen, worin er ſich 
von num an bewegte. Der Friede von Amiens ward von England nicht erfülte, 
weder Malta, noch Ägypten, noch das Vorgebirge der guten Hoffnung wurden 
geräumt, „weil ſich Frankreich feit dem Zractate vergrößert habe”, und Xage: 
Slattfchreiber verbreiteten Gehäffiges über den Oberconful; da aber dennoch eine 
Kriegserflärung von Seiten Englands nicht erfolgte, fo ließ B. deſſen Gefand: 
ten, Lord Withworth, rufen, drang bei diefem auf entichiedene Erklärung, und 
nach der Abberufung defjelben von feiner Negierung (12. Mai) erfolgte auch die 
bes franz. Borfchafters von London (16, Mai). So erwünfcht aber auch für 
B. ein Krieg mit England war, fo nahm er doc) die Miene der Überrafchung an, 
damit das Volk fid) gemöhne, in ihm den erblichen Derrfcher zu erbliden, erklärte 
alle in Frankreich befindlichen Engländer von 18 bis 20 Jahren für Kriegsgefan: 
gene, ließ mitten unter Zuruͤſtungen durc) ein Armeecorps unter Mortier Hano: 
ver befegen und es erfolgte die Convention von Solingen (3. Juni). Der Er: 
ſatz für Frankreich war durch die glüdtiche und rafche Beendigung des Feldzuges 
(vom 26. Mai bis 5. Juli) für den feit dem Wiederausbruche des Kriegs von 
England auf dem Meere zugefügten Schaden groß. Ungefaumt ſchloß nun B. 
mit Spanien einen Vertrag auf eine jährliche Geldhülfe von 77 Mill. Franken 
und die von einer britifchen Seemacht bedrohten Seeftädte Neapels Pefchiera, 
Otranto, Zarent ıc. wurden durch Gouvion St. Cyr ſchon vor Mitte Mai wies 
der beſetzt. Aber B. behandelte, feitdem er den Titel eines Präfidenten der ita= 
lienifchen Republik angenommen hatte, ganz Italien ald Souverain und Piom— 
bino wurde mit Frankreich vereinigt. Ruͤckſichtslos verfuhr er auch mit der ba= 
tavifhen Republik, die er, obgleich ihre Unabhängigkeit im luneviller Frieden an: 
erkannt worden war, ebenfalls als Provinz behandelte. Nun verfchloß er den 
Engländern die Küften auf der langen Strede von den Elbmündungen bis zum 
Hafen von Zarent und machte vermuthen, daß er eine Landung in England be: 
abfihtige. Hier aber wurden die Gefege dee Angelfachfen und ein Statut Hein: 
rich's III. wieder ins Leben gerufen, wodurch ein allgemeiner Aufftand bezwedt 
wurde. Nicht weniger als 734 Segel [hwärmten in den nordiſchen Meeren und 
7 Slotten blofirten fammtliche Häfen und Flußmündungen vom Sunde bis zu 
den Dardanellen. B. hingegen übertraf fid) in diefer Zeit an Thätigkeit und 
eine Anzahl wohlchätiger Einrichtungen, wie die Einführung eines neuen Gefeg: 
buche (les eing codes), die Unterdruͤckung der Eleinen Kotterien, die Einführung 
von Kunftausitellungen in allen Departements, die Aufhebung der von den Ge: 
neraleinnehmern verubten Bedrüdungen, die Anlegung von Ganälen und Stra: 
fen waren die vorzüglichften Früchte derſelben. Mie hatte ein erblicher König 
für Frankreich in fo Eurzer Zeit fo viel gethan und ein Bourbon auf franz. Throne 
mehr Vertrauen in die Franzofen gefegt. Vorboten neuer Stürme kamen aber 
von außen ber. Um die Mitte des Jan. 1804 hatte man barauf gewettet, der 
erite Conſul werde den April nicht erleben; Briefe aus Wien an parifer Handels: 
häufer warnten vor nahen Erdbeben u. dgl. und von drei in Paris aufgefangenen 
Banditen entdedte einer eine Verfchwörung von 50 Perfonen gegen B. in der 
Hauptftadt, die inLondon verabredet und von englifchen Gelde unterftügt wurde; 
von diefen wurde General Moreau (f. d. Art.) am 20. Febr. verhaftet und zu 
2jähriger Gefangenfchaft verurtheitt, erhielt aber von B. die Erlaubniß, ſich nach 
Nordamerika einzufgiffen (22. Juni); General Pichegeu entleibte ſich mitten im 
Laufe der Unterfuhung (6. April). Chouans wurden am 25. Juni guitlotinitt, 
Armand und Jules Polignac, Söhne des ehemaligen Herzogs von Polignac 
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(fd. Art.), fo wie Andere begnadigt. Die Unterſuchung twarf jedoch auch Verdacht 
auf den Herzog von Enghien (f. d. Art.). Diefer wurde am 15. März zu 
Ettenheim verhaftet und den 20. erfhoffen. Diefe Hinrichtung erfchütterte ganz 
Europa, befonders erklärten fich die Höfe Schwedens und Ruflands in den un: 
—— Ausdrüden, letzterer rief ſeinen Geſandten Markow ab (31. Aug. 

804) und ſprach von Genugthuung. Die franz. Regierung ſuchte ſich aber 
duch Bekanntmachung gemwiffer Acten: „Buͤndniß der Jacobiner Frankreichs 
mit dem englifhen Miniſterium“ zu techrfertigen, wo der Briefwechfel Francis 
Drake's, des englifhen Gefandten am churbaierſchen Hofe mit dem Sacobiner 
Mehlẽ de la Touche, Theilnehmer einer frühern Verſchwoͤrung gegen B., aufgedeckt 
wird und wo es in einem Briefe Drake's heißt: „es liege fehr wenig daran, durch 
wen das Unthier (Buonaparte) hingeftredt werde, wenn nur Alte bereit find, fich 
ber Zagd anzufchließen.” — Obgleich nun aber B. fchon laͤngſt mit ſich felbft im 
Reinen war, den Kaifertitel anzunehmen, fo mußte doch die legte Verſchwoͤrung 
‚dazu dienen, glauben zu machen, als ob zur Sicherheit und Eriftenz des franz. 
Volks ihm der Kaifertitel aufgedrungen werde; es geſchah eilig die bezweckte Ans 
regung vom Genate, der Stadt Paris und Lyon bei B., worauf eine Borfchaft 
von St. Cloud (15. April) den Senat aufforderte „feinen ganzen Gedanken aus: 
sufprechen. Nur ein einziger Zribun, Garnot, fprach gegen das Kaifertyum 
(30. April. Am 18. Mai ernannte ein Senatusconfultum B. als Napo— 
Leon I. zum Erblaifer der Franzoſen. Hiermit beginnt ein neuer Act feines Le⸗ 
bens, Zum Kaifer ausgerufen (20, Mai 1804) umgab Napoteon (fein Fami: 
lienname wurde nun in den Hintergrund geftellt) feinen Thron fogleich mit 
Großdignitairen. So ernannte er von den zu faiferlihen Prinzen erhobenen 
Brüdern Jofeph und Ludwig, jenen zum Großmwähler, diefen zum Gonnetable 
des Reichs, Gambaceres ward Reichserzkanzler, Lebrun Meichserzfchagmeifter, 
und die vorzüglichen Generale wurden zu Marfchällen ernannt. Ludwig XVIH. 
unterließ zwar nicht von Warfchau aus eine Rechtsverwahrung gegen die Thron⸗ 
anmaßung vom 6. Juni 1804 zu erlaffen; diefe wurde aber den Franzoſen 
durch das Amtsblatt bekannt gemacht und nad) dem 14. Juli (der Feier des Or: 
dens der Ehrenlegion) reifte Napoleon in das Lager nad) Boulogne ab; gab am 
10, Sept. das Decret, welches die großen Decennalpreife verordnete, die von ihm 
eigenhändig am 9. Nov. (18. Brümaire) vertheilt und durch welche große Leis 
ftungen in allen Wiſſenſchaften belohnt werden follten, ordnete auf diefer Reife 
bie Schulden der Nheindepartements, ſchloß einen Vertrag uͤber die Rheinzoͤlie 
und kehrte Anfangs Novembers nach Paris zurüd, Außer England, Schwes 
den, Rußland und der Pforte erkannten ihn alle Fürften an. Am 2. Dec. ers 
folgte die Kaiferfrönung durch den Papft in der Kirche Notre: Dame, wobei Nas 
poleon fich die Krone felbft auffeste und die Kaiferin fie aus den Händen ihres 
Gemahls Eniend empfing. Jetzt wäre die Revolution beendigt gewefen, wenn 
der grenzenlofe Ehrgeiz Napoleon's ihr nicht eine Ausdehnung gegeben hätte, 
bie ſchwerlich in ihr felbft lag, Durch die Unbeftimmtheit des Senatusconful: 
tum in der Abjtufung der Auetoritäten fah er ſich zwar von Alfen, die ihr Gluͤck 
durch ihn beveitö gemacht hatten, geftügt, aber auch gedrängt, ihren Anfprüchen 
zu gnuͤgen; auch ernannte er feinen Stieffohn Eugen Beauharnais und feinen 
Schwager Joachim Murat zu Prinzen, jenen mit dem Titel eines Staatserz⸗ 
kanzlers, diefen mit dem Titel eines Reichs-Großadmirals und Gouverneurs von 
Paris, Bei der Überlegenheit des britifchen Seeweſens war es Napoleon nie 
Ernft mit einer Landung in England geweſen, fondern er hatte bei den uͤbertrie⸗ 
benen Rüftungen nur den Bwed gehabt, die Verbündeten diefer Macht ſchneller 
auf ben Kampfplatz zu loden, two er bes Erfolgs gewiß war. Um aber doch den 
Vorwurf von ſich abzulehnen, als gehe er noch anders als vertheidigungsweife zu 


Buonaparte 441 


Werke, fchrieb er (2. Fan. 1805) an bem geiſteskranken König von England, 
Georg IH. (f. d. Art.) und fprad vom Frieden, erfannte aber aus der vom 
Staatsfecretaie Mulgrave an feinen Minifter Talleyrand (f. d. Art.) gegebenen 
ausmweichenden Antwort (vom 14. Fan.) die Verbindungen und Verhältniffe 
Englands mit andern Mächten, befonders mit Rußland und daß, wenn Rußs 
lands und Frankreichs Streitkräfte auf einander ſtießen, Öftreich oder Preußen 
oder beide zugleich fich für Rußland zu Stüspunkten hergeben mußten. So 
des Krieges mit dem feften Lande gewiß verbannte Napoleon alle Schonung aus 
feinem politifchen Verfahren gegen das von England vertheidigte Gleichgewichts⸗ 
foftem, und ein am 12, Jan. mit Spanien abgefchloffener Zractat, der 5 Linien⸗ 
fchiffe und 000 M. Landungstruppen zu feiner Verfügung ftellte, ließ ihm nur 
um fo freiern Spielraum. Italiens Angelegenheiten wurden nun auf eine 
Weiſe behandelt, daß Oſtreich ficd) bedroht fah. Für die Veränderung ber italies 
niſchen Republik war ſchon das Nöthige vorbereitet, ald am 17. März die vors 
nehmften Beamteten ber italienifhen Republik in Paris erfchienen, um Napos 
leon die Krone Italiens anzubieten. Er nahm fie an und führte von dem Tage 
an den Titel eines Kaifers der Franzofen und Königs von Stalien, 
Am 2, April trat er hierauf mit feiner Gemahlin die Reife zur Krönung nad) 
Mailand an, wo er ſich bie Krone felbft mit den Worten auffegte: „Gott gibt 
fie mir; wehe dem, ber fie antafter!’ (26. Mai) und zum Andenken an diefen 
Tag den Orden ber eifernen Krone ftiftete. Am 7. Juni wurde dann fein Stief: 
fohn Eugen zum Vicekoͤnige von Italien ernannt und gleichzeitig erfolgte die Ein: 
verleibung der ligurifchen Republik in das franz. Reich; die Republik Lucca wurde 
in ein Fürftenthum verwandelt, das er an feine mit dem General Bacciocchi 
(f. d. Art.) vermählte Schweiter Elifa verfchenkte (26. Juni); das Gebiet Ges 
nuas mit Parma, Piacenza und Quaftalla wurde mit Frankreich verbunden 
(30. Zuni). Ehe er aber Mailand verließ, ordnete er noch die Verhältniffe der 
Kirche zum Staate, ſchaffte viele Klöfter, vorzüglich des Bettelordens u. a. ab, die 
ſich nicht mit der öffentlichen Erziehung, Krankenpflege und andern nüglichen 
Verrichtungen befchäftigten, gab aus den eingezogenen Kloftergütern der unbes 
endigten Domkirche zu Mailand die Mittel, ihren Ausbau zu vollenden, theilte 
auf dem Schlachtfelde von Marengo das Kreuz der Ehrenlegion aus und legte 
bafelbft den Grundftein zu einer Pyramide. Sein Verfahren gegen Italiens 
Bewohner war jedoch wohlthätig, obgleich man eine Verlegung des Voͤlkerrechts 
darin finden wollte. Unterdefjen hatte fi) vom 3. Dec. 1804 bis zum 11. April 
1805 eine Coalition zwifchen England, Schweden, Rußland (welches ſich ans 
heiſchig machte, Preußen zum Kriege mit ſich fortzureißen) und Oſtreich gebil- 
det, wonad Frankreich auf allen Seiten angegriffen und durch einen Einfall 
der Öftreicher in dem mit Frankreich verbuͤndeten Baiern der Feldzug eröffnet wer⸗ 
ben follte. Um nun das Vertrauen der Goalifirten zu fich felbft zu verjtärken, 
fuhr er fort zu verfihern „es werde Eein Continentalkrieg entſtehen“ und ließ 
durch das Amtsblatt den Engländern nochmals mit einer Landung drohen. Faft 
täglich 309 er aber frifche Zruppen nad) Stalien, ging, nachdem er dafelbft Alles 
angeordnet hatte, nach Paris zurüd (Mitte Juli) und begab fich in das Lager 
von Boulogne (3. Aug.), um die Küften zu befichtigen. est erhielt die Kuͤ— 
flenarmee den Befehl zur Einfhiffung; plöglid aber warb am 27. Aug., als 
nur erft ein Corps an den Bord der Flotte gebracht worden mar, Befehl zur Aus: 
fhiffung gegeben und diefe Armee nunmehr bie „große Armee’‘ genannt, in 
7 Corps getheilt, und geführt von den Marfchällen Bernadotte, Marmont, 
Davouft, Soult, Lannes, Ney und Augereau, gegen 100000 M. ftark, ftand 
Mitte Sept. am Oberrhein, Nach Paris zuruͤckgekehrt erfuhr Napaleon, dag die 
Sſtreicher unter dem Erzherzog Ferdinand am 8, Septbr. den Inn überfchritten 
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hatten, was dem bisher mit Öftreich ftatt gefundenen Verhandlungen plöglidy 
ein Ende machte. Am 23. Septbr. erklärte er nun in einer Senatsſitzung, ſich 
an die Spike des Heeres gegen Öſtreich zu ſtellen; am 25. und 26. Septbr. ging 
die franzöfifche Armee über den Rhein, Napoleon verband ſich Anfang October 
mit den Ghurfürften von Würtemberg und Baden, am 2. Detbr. ftiefen die 
baierfchen Zruppen zu feinem Heere, und ſchon den 6. ward der oͤſtreichiſche Ge: 
neral Mad umgangen und von Napoleon gezwungen, am 15. zu Um mit 
25000 M. zu capituliren. Auch noch andere Corps ftredten das Gewehr und 
diefe 30000 M. ſtarke öftreichifche Armee war in Eurzer Zeit vernichtet. Dagegen 
waren bie franzöfifchen Waffen zur See unglüdlicy; denn die vereinte Flotte der 
Franzoſen und Spanier wurde in der Schladht bei Cap Zrafulgar durch) den 
engliſchen Admiral Nelfon (f. d. Art.) vernichtet (21. Octbr.). Auc Preußen, 
deffen Neutralität verlegt worden war, geftattete dem ruffifchen Kaifer nicht nur 
den Durchmarfcd) eines Heeres durch Schlefien nach Mähren, fondern trat aud) 
der Goalition bei, jedoch nicht, ohne fic) dabei Verhandlungen bei Napoleon zur 
Annahme billiger Bedingungen vorzubehalten. Inzwiſchen waren nun die 
Ruſſen unter Kutufow (f. d. Art.) Über die Donau vorgedeungen (15. Octbr.), 
aber Napoleon rüdte raftlos vor, Braunau fiel ohne Schwerdtitreic in feine 
Hände, und ale er erfuhr, daß die Oftreicher unter dem Erzherzog Karl nady dem 
blutigen Treffen bei Galdiero (v. 29 bis 3L. Octbr.) auf dem Ruͤckmarſche feit 
dem 1. Novbr. feien, befchleunigte er um fo mehr feinen Marſch und [don am 
13. Novbr. zog Murat in Wien und Napoleon in Schönbrunn ein, fo daß nun 
die Vereinigung der Ruffen mit den aus Italien ſich zurüdziehenden Oftreichern 
unmöglid) war. Nachdem ſich aber Napoleon durdy den General Savam um 
eine Zufammenfunft mit dem Kaifer Alerander vergeblicdy bemüht hatte, erfolgte 
(am 2. Decbr.) die fogenannte Dreikaiſerſchlacht bei Aufterlig (f. d. Art.), und 
am 4. kam der Kalfer von Öftreidy zu ihm auf das Schloß zu Aufterlig, wo 
Beide einen Waffenftillftand fchloffen (6. Decbr.), dem zu Folge die Ruffen un- 
gehindert heimzogen. Auch mit Preußen, das ſich von Rußland Losgefagt 
hatte, ſchloß Napoleon den Vertrag vom 15. Decbr. 1805, nad) welchem diefe 
Macht Hanover annehmen, dagegen Cleve und Neufchatel an Frankreich abtre: 
ten folle, worüber fich fpäter Preußen und England entzweiten. Am 26. Dec. 
felgte der Friede von Presburg, der Oftreich [höne Provinzen entriß, dagegen 
Baiern, Baden und Wuͤrtemberg vergrößerte. Da aber unterdeffen ein Heer 
von 20000 M. vereinigter Nuffen und Engländer in Neapel glüdlich zu landen 
verfucht hatten (19. Novbr.), fehleuderte nun Napoleon, ohne zu fragen, ob 
Ferdinand IV. im Stande gewefen war, Ddiefer Macht zu widerftehen, jenes 
Decret vom 27, Dechr. 1805 gegen diefen, wonach diefe Dynaftie der Bourbons 
aufgehört hatte zu regieren, und Joſeph B. (f. B. Joſeph) ward beauftragt, an 
der Spige eines Heeres diefen Ausfpruch zu vollziehen. Napoleon war nad) 
München, wo feine Gemahlin bereits eingetroffen war, geeilt, und beſchenkte 
zum Neujahr die Churfürften von Baiern und Würtemberg mit den Königsti: 
ten; der Prinz Vicefönig von Italien ward mit der Prinzeffin Augufte, älteften 
Tochter des Könige von Baiern, und die Nichte der Kaiferin Fofephine mit dem 
Erbprinzen von Baden vermählt. Napoleon reifte am 17. Jan. 1806 nad 
Paris ab und nahm nady einem Senatsbefchluffe vom 26. Jan. den Beinamen 
„ber Große’ an, Eonnte ſich auch deffen um fo mehr erfreuen, da fein gefährlicher 
Feind Pitt (f. d. Art.) geftorben war (23. Jan.). Am 2. März eröffnete er num 
die Sigungen des gefeggebenden Körpers, in welchen die Weltherrfchaft Frank: 
reichs (aut ausgefprochen wurde; mit England wurden Friedensunterhandlungen 
angefnüpft, deren Veranlaſſung diefe Macht ſelbſt gab (26. März), und das 
Familien⸗ Statut vom 20, März 1806 gab Napoleon eine unumfchränkte Herr⸗ 
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ſchaft uͤber alle Regenten feines Haufe. Am 39. März ernannte hierauf Nas 
poleon feinen Bruder Joſeph zum Könige von Neapel und Sicilien, nachdem ſich 
Ende Januar Ferdinand IV. (f. d. Art.) geflüchtet hatte, und nicht lange darauf 
wurde auch die batavifche Republik, die er in das Königreich Holland umſchuf, 
mit einem Könige in feinem Bruder Ludwig (ſ. B. Ludwig) beſchenkt (24. Mai), 
Murat wurde zum Großherzog von Berg, und Zalleyrand, Bernadotte und 
Berthier wurden zu Fürften ernannt (ſ. d. Artt.). Seinen übrigen ausgezeichneten 
Generalen wies er in den eroberten Ländern Dotationen an. Bei einem Kriege 
mit Rußland aber, der zur Sicherung Napoleon’s unvermeidlih ſchien, wir 
das Königreich Preußen nicht aus den Augen zu verlieren. Die Urfachen eines 
Krieges mit legterm wurden Holland und der Rheinbund (f. d. Artt.) (12. Juli), 
zu deſſen Protector ſich Napoleon aufwarf, indem er Alles aufbot, Friedrich Wils 
heim Ill. zu ſolchen Erklärungen zu vermögen, die ihm das Recht gäben, förmlich 
gegen ihn zu Felde zu ziehen. Auf die Nachricht von dem Vorruͤcken der preußis 
fhen Heere forderte er die Mitglieder des Nheinbundes zur Vertheidigung der 
gerechten Sache auf, und am 25. Septbr. war er ſchon auf dem Wege nad) 
Mainz, wo ihm der General Knobelsdorf ein Schreiben Fr. Wilhelm’s III. 
überreichte, defjen Inhalt zwar unbekannt geblieben ift, worauf er aber laͤchelnd 
zu Berthier fagte: „Marſchall, wir haben eine Ausforderung erhalten, weldye 
auf den 8. Derbr. lautet” (an welhem Tage Napoleon's Antwort erfolgen 
follte) — „ohne auszuruhen, müffen wir nad) Sachſen vordringen.“ Ohne 
daß die Preußen zum Angriffe kamen, umging er ihren linken Flügel, ſchlug am 
9. und 10, Octbr. einzelne Corps bei Schleiz und Saalfeld, bereitete fo die 
Doppelſchlacht bei Jena und Auerftäde (f. d. Artt.) vor, flug an beiden 
Orten die Preußen am 14. Octbr. gaͤnzlich, und trennte hierauf Sachſen von 
dem Bunde mit Preußen. Paniſches Schreden hatte Alles ergriffen, und bei 
einer lebhaften Verfolgung war bei den einzelnen Corps an Eeinen nachdruͤcklichen 
Miderftand zu denken; viele Pläge ergaben ſich ohne alle Gegenwehr. Während 
der friedlich gefinnte König von Holland gegen Hanover vordrang, um Hameln 
zu berennen, mußte General Mortier das Fürftenthum Fulde befegen und den 
Churfürften von Heffen aus feinem Lande verjagen. Dem Herzoge von Brauns 
fhweig, der um Schonung feiner Lande flehte, ließ Napoleon zuruͤckſagen: 
„fein Haus habe aufgehört zu regieren.” ine ununterbrochene Aufeinander: 
folge von Unfällen bradyte die preußische Monarchie binnen Monatsftift ihrer 
Aufiöfung nahe. Nachdem Napoleon in Berlin eingezogen war (28. Octbr.) 
ließ er am 21. Novbr. ein Decret befannt madyen, wodurch England in Bloka— 
dezuſtand erffärt ward, und die bildete die Einleitung zu dem in der Folge fo 
verrufenen Gontinentalfpfteme (f. d. Art.). Dieß aber und die übertriebenften 
Forderungen an Preußen vermochten den König, die feit Anfang November 
eingeleiteten $riedbensunterhandlungen mit Napoleon abzubrechen (1. Dechr.). 
In Pofen unterzeichnete diefer nun am 11. Decbr. den Frieden mit Sachſen, 
deſſen Zruppen er auf dem Schlachtfelde bei Jena von der Krigsgefangenfchaft 
losgefprochen hatte. Zwar eilten 0000 M. Ruffen unter den Generalen Ben: 
nigfen und Burhömden den Preußen (40000 M.) zu Hülfe, aber die Schlacht 
bei Pultusk (26. Debr.) entſchied nichts, und nach der nad) einer mehrwö: 
chentlichen Waffenruhe erfolgten mörderifchen Schlacht bei Preußiſch-Eilau (7. 
u. 8. Febr. 1807), wo nad) rufjishen Berichten 30000 Franzoſen fielen, räumte 
Bennigfen in der nächftfolgenden Nacht das Schlachtfeld, während fih Napoleon 
binter die Paffarge zurüdzog, am 14. Juni aber die Ruffen und Preußen bei 
Friedland vollftändig fchlug und fein Hauptquartier zu Zilfit nahm. Nun ward 
aber ein Waffenſtillſtand mit Rußland gefchloffen (21. Zuni), der am 25. aud) 
auf Preußen ausgedehnt wurde, und an eben diefem Tage erfolgte die Zufam: 
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menkunft Napoleon’s mit bem Kaifer Alerander auf dem Niemen, worauf am 
7. und 9. Zuli der Friede von Tilfit unterzeichnet wurde, dem zu Folge „ber 
König von Preußen auf die Verwendung des Kaifers Alerander die Hälfte feiner 
Staaten zurlderhielt.”” Doc; blieb Danzig in den Händen Napoleon’s zur 
Abwehr des englifchen Handels, und Weftphalen, Franken, Niederfachfen mit 
Magdeburg und der Altmark wurde in ein Königreich Weftphalen verwandelt, 
welches der jüngfte Bruder des Siegers Hieronymus erhielt. In biefer Zeit 
politifcher Stürme fpielte Napoleon, durch die Sreundfchaft Alerander’8 gehoben, 
den Univerfalmonardhen mit großer Verwegenheit, und eilte, feine Franzoſen 
in Preußen unter dem Oberbefehle des Feldmarſchalls Brune zurüdlaffend, im 
Triumphe Über Dresden (17. Juli) nah St. Cloud, wo er die Aufwartung 
deutſcher Fürften empfing. Seine erfte Sorge war nun, das Zribunat aufzus 
heben (19. Aug.); er gab dem Reiche jedoch ein neues Inftitut durch Errichtung 
eines Rechnungshofes (cour des comptes); fodann erfolgte die Organifirung 
des Königreichs Weftphalen. Die Zerftörung Copenhagens durch die Engländer 
vom 2. bis 7. Septbr. und die hierauf erfolgte Entführung der dänifchen Flotte 
durch dieſelben führte audy den Kronprinzen von Dänemarf in feine Armee, und 
am 16. Dctbr. ließ er 16000 Spanier aus Detrurien zur Dedung Dänemarks 
gegen die Engländer dahin aufbrechen. Auch zur freien Einwirkung auf die 
pyrendifche Halbinfel fand ihm nun nichts mehr entgegen, und längft war das 
nad) Portugal beftimmte Heer unter Marfhall Junot auf den Marche, als er 
mit Spanien durch Alcudia (f. d. Art.) zu Sontainebleau die geheime Convention 
vom 27. Octbr. 1807 fhloß, nad) welcher das Haus Braganza aus Portugal 
verjagt, das Reich felbft aber zwifchen Alcudia und Napoleon getheilt werden 
follte. Hierdurch wurde zugleich die große Revolution eingeleitet, welche ſich 
mit der Freimerdung bes fpanifchen und portugiefiichen Amerika endigen follte. 
Den Prinz: Regenten von Portugal trieb die Gefahr vor den Forderungen Nas 
poleon’s nach Brafitien (29. Novbr.), und den Zag nach deffen Einfhiffung 
rücte Sunot in Portugal ein. In Spanien erfolgten nun die Auftritte, wie 
fie eine verkehrte Politit nur herbeiführen konnte; der geheimgehaltene Tractat 
von Kontainebleau hatte in Madrid bie traurigften Folgen. Um aber bie ent= 
ftandene Ummwälzung noch vollftändiger einzuleiten, machte Napoleon gegen 
Ende d. 3. eine Reife nad) Stalien, verwandelte das von ihm geftiftete Könige 
reich Detrurien wieder in ein Großherzogthum Toscana und flug es zum fran: 
zöfifhen Reiche, fo daß am Schluffe des 3.1807 ganz Stalien ein Beftandtheil 
des franzöfifchen Reichs war, nur den Kirchenftaat, beftehend aus den Provinzen 
Urbino, Ancona, Macerata und Gamerino, ausgenommen. Merkwürdig vor 
Allem aber ward Napoleon’s Aufenthalt in Stalien durch das Decret von Mailand 
vom 17. Dechr. 1807, eine Berfhärfung des bekannten berliner Blokadedecrets 
enthaltend. Jenes Decret, worin er im Namen fammtlicher Souveraine Eu: 
ropas ſprach, den König von Schweden und den Papft ausgenommen, fegte 
aber in allgemeines Erftaunen. England hatte jedoch durch die gewaltfame Ent: 
führung der dänifchen Flotte die Veranlaffung dazu gegeben. Rußland erhob fid) 
am 6. Novbr, gegen England und legte nad) 4 Tagen auf die engliſchen Schiffe 
in euffifchen Häfen ein Embargo; ihm folgte Preußen und Oftreich, dieſes am 
9. Novbr,, jenes am 1. Decbr. Der Mittelpunkt und die Seele diefer Richtung 
gegen feinen Erbfeind war Napoleon, und es hatte mithin am Schluffe des 
5%. 1807 fein Herefcherleben als Univerfalmonardy den Höhepunkt erreicht. — 
Bu Anfange diefed Jahres vereinigte Napoleon die Städte Kehl, Caſſel und Wefel 
mit Frankreich und ficherte fich den freien Eintritt in das Königreid) Holland, und 
während Rußland Schweden bekriegte (feit Febr.), ergriff Napoleon Maßregeln, 
den Fortgang feiner Unternehmungen zu fichern. Die erſte war die Beſchtaͤn⸗ 
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fung bed Papftes, indem er dem vorgefchlagenen Generale Miollis den Auftrag 
ertheilte, fi) Roms und des ganzen Kirchenflaats zu bemächtigen, fo wie den 
Papſt in feinem Palafte auf eine Art gefangen zu halten, daß nichts Nachtheili⸗ 
ges für Frankreich von ihm ausgehen könne. ine andere war die Stiftung ei: 
nes Erbadels (1. März). An die gefchaffenen Könige, Prinzen und Herzöge 
mußten fich untergeordnete Titel von Grafen, Baronen und Rittern anfclies 
fen, „um den Eaiferlihen Thron mit. dem Glanze zu umgeben, ber feiner 
MWürde zukaͤme“. Während dem hatte Napoleon 80000 Gonferibirte unter 
dem Vorwande gefordert, als wäre die ganze pyrendifche Halbinfel von den Eng: 
ländern bedroht; feine Generale bemädhtigten ficy unter bem Vorgeben, fie wäs 
ren Freunde und Verbündete, mit einer Entfchloffenheit der fpanifchen Grenz⸗ 
feftungen, die £einen Widerfpruch geftattete, und als ficy der Großherzog von 
Berg der Hauptſtadt näherte, war die Beſtuͤrzung der Königsfamilie fo groß, 
daß fie nad) Meriko auszumwandern entſchloſſen war. Der Friedensfürft war in 
Verzweiflung; die Leidenfchaft des Volkes ftieg immer mehr und am 19. März 
erfolgte die Abdankung Karl’s IV. (f. d. Art.) und der Prinz von Afturien ward 
als Ferdinand VII. (f. d. Art.) zum Könige ausgerufen. Durch geheime Raͤnke 
wußte aber N. die Zmiftigkeiten zwiſchen Ferdinand und feinen unköniglichen 
Eltern zu erhalten, um fih dann zum Richter zwifchen beiden Parteien auf: 
werfen zu Eönnen. Am 23. März befegten die Sranzofen Madrid und waͤh— 
rend die franzöfiihen Blätter vorher nur von Erfchütterung des fpanifchen 
Thrones gefprochen hatten, behaupteten fie jegt: „Karl IV. habe die Krone 
nicht freiwillig niedergelegt, die äußerfte, die widerrechtlichfte Gewalt fei im Spies 
le, der große Proceß ſchwebe vor dem Richterſtuhle des Kaiferd und werde zu 
Baponne abgeurtheilt werden”. Am 2. April ging N. von St. Cloud nad) 
Bayonne ab, wohin ſich auch Ferdinand VII. (oden ließ, deffen Eltern freudig 
dem Rufe N.'s folgten. Es ward diefem nicht leicht, Ferdinand zur Thronent⸗ 
fagung zu bewegen; als aber die Königin gleich einer Megaͤra N. bat, „den 
Entarteten aufs Blutgerüft führen zu laſſen“, widerftand der unglüdliche Ferdis 
nand nicht länger und am 6. Mai wurde die Entfagungsacte unterfchrieben. 
N. konnte durch ein einziges Wort, einen einzigen Zug tief erſchuͤttert werden; 
fo aud) hier: außer fidy lief er in den Schlofgarten, um frifche Luft zu ſchoͤpfen 
und fonnte den Gedanken an eine Mutter nicht [08 werden, die ihren Sohn aufs 
Blutgerüft wuͤnſchte. — Die fpanifhen Bourbons wurden nad Compiegna 
zu Balangay verfegt; und N.'s Bruder, Joſeph, vom Throne Neapels nad) 
Bayonne gerufen, um durch diefen den eben erledigten Thron wieber zu befegen; 
ber Großherzog von Berg (f. Murat) beftieg den Thron yon Neapel (15. Juli) 
und das dadurch erledigte Großherzogthum gab N. fpäter dem unmünbdigen 
Sohne feines Bruders Ludwig. Bereits am 2. Mai hatten aber in Madrid 
zwifchen ben Eingebornen und den Sranzofen die blutigften Auftritte ſtatt ges 
funden; eine gleiche Erbitterung gegen diefe hatte ſich dem ganzen Reiche mitges 
theilt, die fi) am vollftändigften bei der Belagerung von Saragoza offenbarte 
und erſt nach der mörderifcheften Schlacht auf den Höhen von Medina de Rio 
Secco (14. Juli) langte der neue König in Madrid an. Zu derfelben Zeit brach 
auch in Portugal eine allgemeine Infurrection aus, die nach der Gapitulation 
von Cintra (Ende Aug.) mit dem Abzuge der Franzofen aus diefem Lande en⸗ 
digte. Auf das Kräftigfte wurde die pyrenäifche Halbinfel von England unters 
fügt. N., der jest fühlte, dag Ruf und Ruhm auf dem Spiele ftand, war 
entichloffen, fich felbft an die Spige des gefahrvollen Unternehmens zu ftellen, 
und um den Erfolg in neuen Slanzthaten zu fichern, wurden die Erieggewohn- 
ten Truppen aus Preußen abgerufen, wodurch dieß unglüdliche Königreich bie 
erfte Erleichterung erhielt. Um ſich aber die Öffentliche Meinung zu erhalten, 
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hauptſaͤchlich aber um auf Öftreich ein wachſames Auge zu haben, welches durch 
ſtarke Rüftungen feine Aufmerkſamkeit erregte, [ud er den Kaifer Alerander nebft 
vielen andern europaͤiſchen Regenten auf den 17. Sept. zu einer Zufammen: 
Eunft in Erfurt ein. Mach 17taͤgigem Beifammenfein, binnen welchem 
beide Kaifer England vergeblid) zum Frieden zu bewegen fuchten, trennte man 
fich wieder. Inzwiſchen hatte Spanien die drohendfte Stellung angenommen ; 
10000 Spanier enttamen aus dem Norden gluͤcklich nach Großbritannien, von 
wo fie zeitig genug nah Spanien Übergefegt wurden. Bon Paris, wohin N. 
(Mitte Det.) zurüdgefehre war, ging er daher, nachdem er die Sigungen des 
geſetzgebenden Körpers eröffnet hatte (29. Det.) nad) Bayonne ab; fhlug am 
19. Nov. die Spanier unter Cuefta bei Burgos, befiegte Blaka bei Espinofa 
(11.), fprengte ein fpanifches Heer unter Caſtaños und Balafor bei Tudela 
(23.) und am 4. Dee. ergab fih) Madrid. Spanien war gedemütbigt. Nun 
fhaffte er die Inquiſition ab, feste die Zahl der fpan. Klöfter bis auf ein Drittel 
herab und übertrug feinen Generalen die Verfolgung jener Engländer, die aus 
Portugal vorgedrungen waren und ſich nad einem hitzigen Treffen bei Lugo 
(10. San. 1809) einzufchiffen genöthigt fahen. Mehrere Pläge Spaniens be— 
tiefen jedoch eine beifpiellofe Standhaftigkeit und in Sevilla hatte die Central: 
junta von Madrid mit Georg III. am 14. Jan. einen Friedens⸗ und Bündnif: 
vertrag gefchloffen, was durch die Anftalten, welche Oſtreich gegen Frankreich 
traf, befondern Nachdruck erhielt. Oſtreichs Entfchluß, den Kampfplag aufs 
Meue zu betreten, fand auch eben fo viel Billigung als Bewunderung, indem 
N.'s Politik den allgemeinften Unwillen erregte, obgleich auch feine Widerftands= 
mittel bei weitem Überwiegend waren. Denn er hatte nicht weniger als 12 Ars 
meen aufden Beinen, die von dem Marke Polens, Preußens, Dänemarks, 
Hanovers, Dalmatiens, Albaniens, Italiens, Neapels und Spaniens ges 
näbrt wurden, außer den zahlreichen Nheinbundstruppen und den 160000 Gon= 
feribirten des vorigen Jahres. Aber um feine am meiften bedrohten Bollwerfe 
in Deutfchland zu ſtuͤtzen, mußte er Spanien verlaffen und Oftreich befiegen. 
Deßhalb forderte er ſchon von Valladolid die Nheinbundsfürften auf, ihre Con: 
tingente in Bereitfhaft zu halten und feine Marfchälle erhielten Befehl, nad 
Baiern zu ziehen. Oſtreich fendete sine Armee von 36000 M. gegen das Her: 
zogthum Warſchau, eine andere 70000 M. ſtark gegen Italien, und der Erz: 
herzog Karl ging am 9. April mit 220000 M. über den Inn. M., davon am 
12. in Paris unterrichtet, war ſchon am 16. in Dillingen und nachdem er fid) 
zu Donaumwerth von der Stellung des Erzherzogs überzeugt hatte, rief er aus: 
„Die Rechnung ift leicht gemadht ; innerhalb 3 Tagen, wird Deutſchlands Sache 
entfchieden fein” (17. April). Dubdinot flug die Oftreicher bei Pfaffenhofen 
und Davouft gleichzeitig bei Thann (19.). Am 20. April geiff N. den Mittel: 
punkt des Feindes bei Abensberg an und fchlug ihn, eben fo bei Eckmuͤhl (22.); 
Regensburg fiel (23.) und der Erzherzog Karl z0g fid nah Böhmen zurüd. 
Außerordentliches war vollbracht, der Weg nach Wien geöffnet; fernere Anftren= 
gungen der Oftreicher waren vergeblih. Am 10. Mai langte N. vor Wien an, 
deſſen Morftädte bereits von Franzoſen befegt waren, loͤſte nad) der Gapitulation 
Miens (12, Mai) die öftreichifhe Landwehr auf, lud (15.) die Ungarn ein, 
ſich eine neue Dynaſtie aus ihrer Mitte zu wählen und erklärte am 17. Mai den 
gefammten Kirchenftaat, da alle Verſuche, den Papft zu einer Verzichtleiftung 
auf feine weltliche und zeitliche Macht zu bewegen, fcheiterten, fir einen‘ Be: 
ftandtheil des franzöfifchen Reiche, nad) deſſen Befignahme (9. Juni) ihn der 
Papft zwar in Bann (11. und 12. Juni) that, diefer aber hierauf nach Sa: 
. vona gebracht ward. Zwar verlor N. am 21. und 22. Mai gegen den Erzher: 
309 Kart die Schlacht bei Aspern und Elingen und die erwarteten Ruffen, die 
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endlih an Galiziens Grenzen erfchienen, zogen fich bald wieder zuruͤck (Ende 
Mai). Für Oſtreichs Vortheil wirkte auch der Aufitand in Tyrol fehr thätig 
(j.d. Art. u. d. Art. Hofer); aber was in Deutfchland zur Abſchuͤttelung desfran: 
zöfiihen Jochs verfucht wurde, ſchlug fehl (f. d. Artt. Schill, Major; Dörn: 
berg, Dberft) und fruchtlo8 war der Zug der Oſtreicher nach Italien, fo wie 
der nach Polen geblieben. — VBerftärkt durch mehrere Armeecorps ging N. (in 
der Nacht vom 4. auf den 5. Juli) zum zweiten Male über die Donau; ein An: 
griff bei Enzersdorf auf die Öjtreicher an diefem Tage entfchied zwar nichts, defto 
entſcheidender aber für ihn war der 6. Juli, wo er in dem furchtbaren Kampfe 
bei Wagram den Feind fhlug, worauf der Waffenftilftand von Znaym folgte 

Sept erft erfchienen die Engländer auf Öftreihs laͤngſt vorhergegangenes Anfu: 
chen an ber Schelde und befegten nun zwar die Inſel Walcheren, verfehlten aber 
im Ganzen ihren Zwed im hohen Grade. N. hatte gute Urfachen, nicht länger 
in Wien zu verweilen, wenn feine und Frankreichs Angelegenheiten ſich nicht 
täglich verfchlimmern follten ; am 14. Oct. ſchloß er daher den Frieden von Wien. 
Am Tage vorher lief er aber zu Schönbrunn Gefahr, von einem jungen Deutz 
fhen, Namens Staps, eines Predigerd Sohn aus Naumburg, ermordet zu 
werden, der jedoch ergriffen und, N.'s Begnadigung verfhmähend, hingerid): 
tet ward (14. Dct.). Frankreich hatte unterdeffen außer durch die Scheldeerpedition 
die beträchtlichften Verlufte in Amerika, Afrika und in den oftindifhen Gewäf- 
fern erlitten, fo daß e8 Ende d. J. aller feiner Colonien beraubt war. — Am 
26. Det. kam N. nad) Paris zurüd, ihm folgten fämmtliche Könige des Rhein⸗ 
bundes und er feierte in ihrer Gegenwart den Zag ber Kaiferfrönung (2. Dec.) — 
Der Empörungsgeift der Spanier nahm jedoch zu; das Verhältnig Frankreichs 
zu Rußland war fo gut wie aufgelöft; in Italien ſchwankte Altes; ſelbſt Frank: 
reichs Bewohnern konnte der vorgefpiegelte Ruhm keinen Erfag mehr für die gro: 
fen Opfer geben; N. felbft konnte feine Lage nicht vortheilhaft nennen, zugleich 
erkannte er aber feine feit dem 18. Brumaire übernommene Rolle und fagte zu 
einem feiner Vertrauten: „Ein großer Ruf ift ein großer Lärm; je mehr man 
davon macht, defto weiter verbreitet er fih. Meine Macht hängt an meinem 
Ruhme, mein Ruhm aber hängt an den Siegen, die ich davon getragen habe. 
Eroberung hat mid) zu dem gemacht, was ich bin und nur Eroberung kann mid) 
aufrecht erhalten. Eine neue Regierung muß blenden und in Erftaunen fegen; 
wirft fie feinen Glanz mehr, fo zerfällt fie”. Zu feinen Plänen in Bezug auf 
Spanien und England war daher eine neue Taͤuſchung nöthig, und da nach 
Rufland nur Oftreich ihm fchaden Eonnte, fo mußte zuerft diefe Macht gewons 
nen werden. Nachdem er daher am 10. Januar ſich von feiner inderlofen Ges 
mahlin getrennt hatte, bewarb er fi um die Hand der Erzherzogin Marie Louife 
von DOftreih und am 2, April wurde das Eaiferlihe Paar durch den Cardinal 
Feſch zu Paris getraut. — Ferner war der Befig der Nordkuͤſten nöthig; da— 
ber ward Hollands Selbftftändigkeit aufgehoben und biefes Land am 9. Juli 
1810 mit Frankreich vereinigt, nachdem fein Bruder Ludwig den 1. Juli abge: 
dankt hatte. Eben fo zog N. von Wefel aus fchief durch das nördliche Deutſch⸗ 
land bie Luͤbeck die neue franzöfifche Grenze und fegte ſich in den Befig der Ems-, 
Weſer- und Elbemündungen, wodurch er aber mehrere Eingriffe in beftehende 
Verträge und Differenzen mit Rußland und Schweden erregte, zumal da der 
vertriebene Herzog von Oldenburg fich in ruffifchen Schuß begab. Das franzoͤ⸗ 
ſiſche Reich hatte jegt 130 Departements, die von 41 Mill. Menfchen bewohnt 
waren. — Auch auf der pprendifchen Halbinfel erfochten N.'s Deere im J. 
1810 umter den Marſchaͤllen Maffena und Soult mandyen Sieg, litten aber 
auch durch Einzelgefechte, und feine Mikitairregierungen und die eigenmächtigen 
Verfügungen feiner Generale über die Hülfsquellen diefes Landes erbitterten Die 
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Spanier Immer mehr. Am 20. März 1811 gebar bie Gemahlin N.'s einen 
Thronerben, dee ſchon vor feiner Geburt ald König von Rom bezeichnet ward. 
Frankreich fah jegt bedeutungsvolle Inftitutionen zum Dafein kommen; auf 
verfchiedene Zweige der Gerichtsordnung und des Handels, die Verwaltung, 
wandte N. feine Aufmerkſamkeit; dagegen war ein neues Decret gegen die Preffe 
vom 13. Oct. noch drüdender als alle frühern. Doch eine Rekrutirung der Ars 
mee (120000) von der Gonfeription 1812 (21. Dec.) belebte Frankreich und 
309 die Aufmerkfamkeit von ganz Europa auf fih, da man den Zweck berfelben 
noch nicht deutlich erfannte; denn Spanien war bis auf Cadir und Alicante 
Ende 1811 erobert. Europas politifher Himmel fing daher im folgenden 
Jahre an fic zu verfinftern und Alles war auf feiner Hut. Schwedens Land: 
und Seemacht nahm eine Ehrfurdyt gebietende Stellung an, Preußen erwachte 
zum neuen innern Leben, Rußland fuchte zu Georgewo mit der Pforte Friede 
zu machen, was jedoch N.'s Politik gefchidt zu hindern wußte, benn auf legte: 
tes war es abgefehen. Die erften Monate des 3. 1812 wurden in Frankreich 
mit Rüftungen zu einem bevorftehenden Kriege hingebracht und alle Vorkeh— 
rungen zur Ausführung des Plans getroffen. Schweden näherte fich zwar dem 
ruſſiſchen Kaifer und ſchloß mit, diefem einen Allianztractat gegen Frankreich 
und mit England Frieden, aber Oſtreich verfprady N. mit 30000 M. zu unter: 
ftügen, England verwidelte er in einen Krieg mit Nordamerika, und mit Preus 
fen ſchloß er das Defenfivbundnig vom 24, Febr. Ganz Mitteleuropa hatte er 
in Bewegung gebracht, um „das Gontinentalfpftem aufrecht zu erhalten” und 
teifte am 9. Mai, als er in Frankreich alle Anftalten zur Sicherheit getroffen 
hatte, von St. Cloud nad) Dresden ab, wo er die deutfchen Fürften um fich 
verfammelte und Alerander’8 Ultimatum verwarf (28, Mai), das ſich gegen 
die Einverleibung des Herzogthums Oldenburg ins franzöfifhe Reichsgebiet, 
das Continentalfyftem und die bedenkliche Vergrößerung des Herzogthums Wars 
[hau ausfprah. Am 18. Juni traf N. in Gumbinnen ein, wo er die Kriegs- 
heere mufterte. Ihn begleiteten nach Rußland die Könige von Neapel und Weſt⸗ 
phalen, fein Adoptivfohn der Bicekönig von Stalien und fammtlihe Marfchälle 
Frankreichs, den in Ungnade gefallenen Maffena ausgenommen. Das über 
500000 M. ſtarke Heer rüdte nun nad dem Niemen vor. Der linke Flügel 
aus dem preußifchen Gontingente (20000 M.) und franzöfifhen und polnifchen 
Zruppen beftehend, drang über Zilfit nad Dünaburg vor; das Centrum, bes 
ſtehend aus dem Kerne der franzöfifhen Zruppen, den Garden, Stalienern ıc., 
geführt von Davouft, Dudinot, Ney, Murat u, A., brach von Eibing, Heils: 
berg, horn und Plod in verfhiedenen Zügen nad) Kowno auf. Der rechte 
Flügel, beftehend aus Polen, Franzoſen und dem öftreichifchen Contingente 
(30000 M.) unter dem Könige von Weftphalen, Schwarzenberg und Vans 
bamme, nahm von Warfhau, Pulawy und Lublin aus feine Richtung nad 
Grodno, Mir, Rozana und Stonin. Die Ruffen, mit Einfluß von 17000 
Kofaken, nur 250000 M. ftark, Hatten bei ihrer Stellung den rechten Flügel 
an das baltifche Meer gelehnt und dehnten ihre Linie, die vorzüglichiten Punkte 
Kurlands dedend, über Szawle, vorwärts von Wilkomir, Wilna, Grodno u, 
Slonin aus, unter General Eſſen II., dem Kriegsminifter Barclay de Tolly, 
dem Generallieutenant Grafen v. Witgenftein, dem General Pahlen u. A. z der Kos 
fatenhetman Platow hatte feine Stellung in Bialyftod, ein befonderes, aber nidyt 
vollzähliges Heer deckte Volhynien. Bis nah Wilkowisky vorgedrungen fagte er 
baher in einer Proclamation (22, Juni) zu feinem Deere: „Der zweite polnifche 
Krieg hat feinen Anfang genommen; Rußland bat feine Eide gebrochen — es 
wird von feinem Verhaͤngniſſe fortgeriffen und fein Geſchick wird vollendet wer: 
den“. Am folgenden Tage erfolgte der Übergang des franzöfifchen Gentrums 
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über den Miemen. Die Ruſſen aber zogen ſich zuruͤck und ſuchten ben Feind 
durch Maͤrſche zu ermatten und hierdurch gewannen die Begebenheiten eine ganz 
andere Geftalt; ein anderer Plan mußte entworfen werden. Nachdem daher 
N. die Deputation des polnifchen Adels, weldye die verfprochene MWiederherftels 
lung Polens verlangte, mit leeren Entfhuldigungen abgefertigt hatte, fuchte er 
nun die zweite ruſſiſche Weſtarmee von der erften zu trennen und Davouft 
mußte von Wilna auf Minsk und Bobruisk vorgehen. Ihm folgte ber König 
von MWeftphalen an der Spige der Polen. Diefer wurde aber bei Romas 
now und Mir gefchlagen und unterdeffen entlam der Fürft Bagrathion, Bes 
fehlshaber der zweiten Weſtarmee; Davouft fchob die Schuld auf den König 
von Weftphalen und ein Streit darüber zwifchen diefem und N, endigte damit, daß 
Hieronymus nach Gaffel zuradging, Am 1. Auguft Iangte N. mit dem Gen: 
teum bei Witepsk an und entwarf den Plan zur Schlacht bei Smolensk, die am 
17. Aug. gekämpft wurde und fo blutig war, daß fie den Sranzofen 10000 M. an 
Zodten und Verwundeten Eoftete. Barclay de Tolly (Befehlshaber der erften 
Weftarmee) verließ während der Nacht die brennende Stadt, um fi auf Moskau 
zurüczuziehen, ohne daß Marfchall Junot feinen Auftrag, ihn abzufchneiden, aus⸗ 
führen konnte und aud) das blutige Gefecht bei Balutina= Gora, welches Barclay 
de Zolly, durch neue Truppen verftärkt, dieſem lieferte, brachte ben Franzoſen feis 
nen großen Vortheil. Die Eiferfucht zwiſchen Barclay de Tolly und Bagrathion 
bewog hierauf Alerandern die beiden Weſtarmeen zufammenzufchmelzen und fie 
unter den Oberbefchl des eben von ber Donau zuruͤckkehrenden 7Ojährigen Go: 
lenitfchew Kutufow (f. d. Art.) zu ftellen, und nun wurde das Dorf Borodino, 
14 Werft vorwärts Mofaist gelegen, zu dem Punkte gewählt, wo man den 
Feind erwarten wollte. N. war den Ruſſen nachgezogen in ber Hoffnung bucch 
die Einnahme Moskau's Alerandern zu unterwerfen und kam am 5. Sept, ins 
Angeficht des ruſſ. Heeres mit dem Borfage zu ſchlagen. Als am 7. Sept. früh 
die Sonne heil hervortrat, rief N.: „dieß ift die Sonne von Aufterlig‘ und 
ſchlug hierauf die ſchwaͤchern Ruffen in einem furdhtbaren Kampfe (f. Schlacht an 
ber Moskwa). Diefe zogen fidy aber in großer Ordnung zuruͤck und erft den fols 
genden Tag konnte N.'s Avantgarde Mofaisk befegen. Um ben Plan N.'s 
fcheitern zu machen, ward nun von ben Ruffen der denkwuͤrdige Befchluß der 
Miederbrennung Moskaus gefaßt und diefe angeordnet. Mit dem Gouverneur 
von Moskau war in diefem Falle die Räumung der Hauptftadt verabredet und 
die Einwohnerfchaft der Hauptſtadt bis auf 15000 der unterfien Volksclaſſe 
ſchloß fih an das ruſſ. Heer an, das ſich nach Kaluga zuruückzog. Am 14. Sept. 
hiele N. feinen eben nicht glänzenden Einzug in Moskau und nahm Befig vom 
Kreml; aber betrogen in feiner Erwartung von den hier gehofften Hülfsmitteln, 
fah er fidy vollends bis zur Beſtuͤrzung getäufcht, als bald in allen Quartieren 
der Stadt Feuer ausbrach und er fah fid) genöthigt, zu Fuße die Stadt zu ver⸗ 
laffen; feine Berlegenheit wurde durch den Kaltfinn, womit Alerander die bereits 
gemachten Friedensanträge aufnahm, nur noch vermehrt. Unter der Zeit eilten 
die Ruffen unter Tſchitſchakof u. A. auf den Kriegsihauplag. Anftatt aber 
fchleunig auf Smolensk und Wilna zurüdzugehen oder die Ruffen zu verfolgen, 
ließ N. ſich mit Friedensunterhandlungen länger hinhaltenz; denn den Ruffen 
fam ed nur auf Zeitgewinn an. Nachdem er aber am 15. Oct. alle Kranke und 
Verwundete nady Smolensk vorangefchidt hatte, gab er nach einem IAtägigen 
Aufenthalte in und um Moskau den Befehl zum Aufbruche, worauf am 18. Det 
fein aus nur noch 100000 M. beftehendes Heer nad) Kaluga aufbrach. Nur 
Marſchall Mortier blieb zurüd, um den Kreml in die Luft zu fprengen, was 
5 ur — en geſchah; gerade an dem Tage, wo in = die außer: 
orbentliche, die Umſtoßung des ons bezwedende Br ng. ausbrach. 

Alg, deutſch. — IL * — ” 
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Nachdem Kutuſow ber franz. Reiterei unter dem Könige vom Neapel eine Mie— 
derlage beigebracht Hatte (18. Det.), kam er N. auf halbem Wege entgegen und 
zwang.diefen, feinen Weg nach Smolensk einzufchlagen. Der Fürft Poniatowsky 
war den 22. auf Bareja marſchirt, wohin das ganze Heer zu folgen im Begriffe 
ftand, als man am 23. erfuhr, die Ruffen zögen ſich nach Malo-Jaroslawez. 
Um von ihnen nicht beunruhigt zu werden, mußte man fie ſchlagen. Dieß that 
der Vicekönig von Italien und eroberte die Stadt (24. Det.); doch war dadurch 
wenig gewonnen, weil Kutufow den Weg nad) Wisma einfhlug und den Ge: 
neral Miloradowitfch zwiſchen feinen Truppen und der Straße von Mofaisf 
marfchiren ließ, indeß die Kofaten den Marſch des Feindes durch Abbre: 
chung der Brüden ıc. erfchweren follten. Die Sranzofen gingen mit unend: 
lichen Nachtheile zurud; auf dem langen Wege von Malo-Jaroslawez bis 
Smolense waren fie ohne Brod und Fourage, und wurden von einem an 
Reiterei uͤberlegenen Feinde raſtlos verfolgt. Bald löften fi die Regimen: 
ter in Nachzligler auf, die entweder von den ruf). Soldaten gefangen genom: 
men oder von den Bauern erfchlagen wurden; auch mußte das Gefhüg wegen 
des entftandenen Glatteifed zurüdgelaffen oder vergraben werden. Unter 
fo unfäglihen Beſchwerden langte das franz. Heer etwa 60000 M. ſtark am 
9, Nov. in Smolenst an; an Erholung war nicht zu denken und zu andern 
übeln gefellte fich jegt eine ungeröhnlicye Kälte. N. ging bei dem ferneren Ruͤck⸗ 
zuge mit feinen Garden voran und ftich bei Krasnoi auf einen ihm bei weitenn 
überlegenen Heerestheil Kutuſow's, den er unter dem Beiftande des Vicekoͤnigs 
von Stalien flug (18. Nov.). Marſchall Ney, deſſen Ankunft nicht abge— 
wartet werden konnte, fah fich in Gefahr, abgeſchnitten oder gefangen genommen 
zu werden und rettete ſich nach mehrern vergeblichen Verſuchen, das ruff. Deer 
zu durchbrechen, mit Aufopferung feines Geſchuͤtzes rechts über den Dnieper, 
von wo aus er bei Ordza zu N. flieg. Während jest Kutuſow mit feinem Heere 
von der Verfolgung ausruhete, operirten feine Feldherren im Weſten und Mord: 
weften. Dort hatten fid) Admiral Tſchitſchakof und General Tormaſow vereis 
nigt und Schwarzenberg verdrängt, hierauf war Tſchitſchakof über Minsk nach 
Borifow aufgebrochen, hatte die Polen zuruͤckgeſchlagen und ſich in den Beſitz 
diefer Stadt gefebt (24. Nov.). Im Nordweiten hatte Wittgenftein verftärkt 
ducch die in Finnland geftandenen Divifionen die Sranzofen unter Oudinot's 
Befehl aus ihren Verſchanzungen bei Polotzk (20. Det.) vertrieben und ſich dann 
wieder nach der Berefina gewendet, und feine Bereinigung mit Tſchitſchakof würde 
den überreſt der Franzofen dort aufgerieben haben, hätte nicht Marſchall Victor, 
von Cadiz abberufen, an der Spige eines neuen Armeecorps (des neunten) jegt 
den Kriegsfchauplag betreten. Während Dudinot nach Borifow wieder vordrang 
und nach dem lbergange über die Berefina zwifchen hier und Borifow eine das 
von Smolensk antommende Heer dedende Stellung angenommen hatte, warf 
ſich Victor zu eben diefem Zwecke dem Grafen von Wittgenftein entgegen. Am 
25. Nov. langten die Truͤmmer der großen Armee an der Berefina an und wäh: 
rend fich alfo Oudinot mit Tſchitſchakof und Victor mit Wittgenftein ſchlug, wurde 
der Übergang bei Semlin bewertftelligt (27.). Er dauerte 2 Zage und übertraf 
an Furchtbarkeit, da alle Ordnung aufhörte, Alles, was die neuere Kriegsge: 
fhichte aufzureifen hat; über 7000 Menfchen verunglüdten; Victor verlot 
1100 M., General Partonneaur wurde mit 3 Brigaden gefangen und außer: 
dem fielen gegen 6000 Nachzuͤgler in die Hände des Feinde. Hier endete 
jene „große Armee”, die feit mehrern Jahren das Schreden Europas geweſen 
war, und Preußen und Oftreicher ausgenommen, welche legtere ſich nach Gali⸗ 
zien zuruͤckgezogen hatten, blieben 3 Tage nad) jenem Übergange von einer halben 
Million Streiter nur 7000 M, Fußvolk und 1800 Reiter übrig, melde Wider: 
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ftand Ielften konnten. Mit ihnen und den Nachzuͤglern langte der König von 
Meapel, dem N. das Obercommando übertragen hatte, in Wilna an, wo er noch 
große Verlufte erlitt. Am 5. Dec. reifte N. mit Coulaincourt, Duroc und 
Mouton von Smorgoni ab und langte am 18. Dec. nach Mitternadyt in Paris 
an, um in aller Eile alle Unfälle zu verbefjern und den Krieg fortzufegen. Über 
Kowno war der König von Neapel inzwifchen nad) Königsberg in Preußen auf: 
gebrochen und beftimmte das 10. Armeecorps unter Macdonald zur Belagerung 
von Riga; erhielt jedoch am 18. Dec. Befehl zum Rüdzuge. Das preuß. Con: 
tingent, geführt vom Öenerallieutenant von Work, folgte dieſem Zuge in 2 Meilen 
weiter Entfernung, als e8 ſich plöglic von ruff. Truppen, unter dem General: 
major von Diebitfh aufgehalten ſah; Vork's erfter Gedanke war ſich durchzu— 
fchlagen, als ihm aber der ruff. General mit Freundfchaftsanträgen entgegens 
tam, capitulirte er zu Zauroggew (Ende Dec.), wonach die Preußen bis nach 
Ankunft der Befehle ihres Königs ſich als neutral betrachten, jedenfalls aber 
2 Monate lang nicht gegen die Ruffen fechten follten. Diefer mit vieler Umſicht 
eingegangene Vertrag wurde in Frankreich eine Verrätherei genannt, welche die 
„große Armee” genöthigt habe, das Land zwifchen dem Niemen und der Weichfel 
zu verlaffen. Wirklich zog ſich der König von Neapel auf diefen Abfall nady 
Poſen zurüd, wo er den Oberbefehl auf den Vicekönig von Stalien übertrug. 
Da die Bortheile der Ruffen unter Mitoradbowitfh im Herzogthume Warfchau, 
wo die Regierung durch eine Proclamation vom 7. Jan. 1813 das Volk zu den 
Waffen gerufen hatte, nicht geringer gewefen waren, fo ging der Vicefönig ohne 
Beitverluft nad) Berlin. — Niemals fah man N. in Paris thätiger als jegt. 
MWährend der Zeit aber war (im Jan. 1812) Lord Wellington an der Spige von 
52000 Engländern, unterftügt von 24000 Portugiefen, über die portugiefifch- 
fpanifdye Grenze gedrungen und hatte im Fluge Ciudad Rodrigo und Badajoz 
erobert (Anf. April), war dann wieder nad) den Norden Portugals. zuruͤckge— 
gangen , wieder in Spanien vorgedrungen, wo es bei Salamanca zur entfcheis 
denden Schlacht kam (21. Zuli) und hatte König Joſeph gezwungen, Madrid zu 
verlaffen. Marſchall Soult gab die Belagerung von Cadiz auf und die Englän: 
der befegten Madrid. Zwar gab Wellington den Kampf für jest auf, König 
Joſeph ging nod einmal nach Madrid; der Hauptzwed aber, Cadiz zu entfegen, 
womit N.'s Herrſchaft auf Spanien von felbft zufammenfiel, war nidyt minder 
erreicht. Seine Gewalt fing daher an ganz andre als die beabfichtigten Wirkungen 
hervorzubringen und fo ward feine Rage bedenklich; doch bewahrte er feine Kalt: 
blütigkeit und Geiftesgegenwart. In franz. Beitungsartifeln figurirte immer 
nod) eine große Armee, die nur ergänzt werden dürfe, und der Senat bewilligte 
(10. Jan.) eine neue Aushebung von nicht weniger ald 250000 M. Nur die 
Macht der Begebenheiten, wohin hauptfächlich N's Unempfindlichkeit und Härte 
gegen Preußen und Alerander's erneuerte Sreundfchaft mit diefem gehörten, führ: 
ten endlid) den Abfall Friedrich Wilhelm’s von der franz. Allianz herbei. Inzwi: 
fhen waren bie Ruſſen bei Wriezen über die Oder vorgedrungen und am 
20. Febr. erfchienen plöglid, einige SO Kofaken vor Berlin, wo der franz. Gou: 
derneur Yugereau beinahe von ihnen aufgehoben worden wäre. Am 1. März 
ſchloß Preußens König mit Alerander in Kaliſch perfönlich einen Vertrag, wo: 
durch der Grund zu einem Schug= und Trugbindnifje gelegt wurde, in dem be: 
flimmt wurde, daß Rußland 180000 M., Preußen hingegen außer den Fe: 
ftungsbefagungen 80000 M. ins Feld ftellen wollte. Während nun das Witt: 
genſtein'ſche Corps in Berlin einruͤckte (11, März), wurde das Band der Freund: 
haft zwifchen beiden Monarchen in Breslau noch enger gefnüpft; am folgenden 
Tage libergab der Freiherr von Hardenberg (f. d. Art.) — Geſandten 
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Marquis von St. Marſan Preußens Kriegserflärung. Die erfte Folge in Parts 
davon war, daß eine neue Forderung von 180000 Eonferibirten (3, April) ge= 
macht ward. Gefaßt auf Napoleon’s Rache rüftete fich Preußen, um diefe abs 
zuwenden, zum legten Kampfe. Am 29, März hatte Oftreich mit Rußland einen 
Waffenſtillſtand gefhloffen; England unterftügte nicht nur die Mächte des feften 
Landes mit Geld, fondern ſchloß auch einen Zractat mit Schweden (3. März), 
nad) welchem diefe Macht 30000 M. gegen Frankreich ftellen wollte; hierauf 
wurde ein Trug: und Schugbündniß zwifchen Preußen und Schweden errichtet 
(22, Aprit), woburd) legteres ſich verpflichtete, ein Corps von 27000 M. zu den 
Truppen ftoßen zu laffen, weldye der Kronprinz von Schweden in Deutfchlaud 
befehligen würde; außerdem verfegte England den General Moreau aus Amerika 
nad) Deutfchland, damit es nicht an einem erfahrenen Generale fehle, der der 
Kriegskunſt N.’8 gewachſen wäre. Mitten unter den Rüftungen fuchte fich zwar 
N. mit Pius VII, den er von Savona nad) Fontainebleau hatte bringen faffen 
(Juni 1812), wieder auszuföhnen, jedoch vergeblich. Am 29. März übertrug er 
feiner Gemahlin bie Regentfhaft, um diefer und feinem Sohne die Gemüther 
der Franzoſen näher zu bringen und zugleich Oftreic auf feine Seite zu ziehen. 
Bereits am 2, April hatten die Feindfeligkeiten an der Niederelbe bei Lüneburg, 
fo wie an der Mitteletbe bei Moͤckern zum Nachtheife der Franzoſen ihren Anfang 
genommen, als N. (15. April) Paris verließ und fi an der Spike von 
120000 M. bei Lügen aufitellte, den Verbuͤndeten unter den Befehlen der Genes 
rale Blücher und Wittgenftein bei Groß: Görfchen am 2. Mat eine Schlacht Lie: 
ferte, worauf ſich diefe in guter Ordnung zurüdzogen. N. folgte ihnen und 
trug erfolglos in Dresden auf einen Waffenftillftand bei den Verbündeten an, 
indem Dftreich ein Heer in Böhmen bildete. Bei Baugen griff er die Ver: 
bündeten (20. Mai) von Neuem an und drängte fie Über Görlig nach Schlefien 
zurüd, Vor diefee Stadt verlor er aber einen feiner treueften Freunde, den Mars 
fhall Duroc, durch eine Stuͤckkugel (22.). Bei Heinau fügte Blücher (26. Mai) 
durch ein Meitergefeht den Franzofen einen bedeutenden Schaden zu. Am 
31. Mai eroberte Davouft Hamburg. Der Verluſt bei Baugen, die bedros 
hete Bommunication, außer dem daß ihm im Morden der Kronprinz von 
Schweden, im Süden der Kaifer von Oftreich bedrohete, betvogen endlich, N., 
fo wie die Verbündeten, zur Vollendung ihrer Rüftungen, zu einem Waffen: 
ftillftande bis zum 20. Juli, der im Dorfe Poifchwig bei Sauer den 4. Juni 
abgefchloffen wurde. M. ging mit feinen Garden nad) Dresden zurüd. 
Zwar hatte er (Mitte Juni) an Dänemark einen neuen Bundesgenoffen er: 
halten; allein dafür ftanden feine Angelegenheiten in Spanien defto ſchlim⸗ 
mer. Lord Wellington mar an der Spige von 70000 M. gegen den Ebro vorge: 
drungen und hatte den König Joſeph zur Flucht genäthigt; und durch die Schlacht 
bei Vittoria (21. Zuni) ging Spanien für Frankreich verloren. M. ſchickte 
daher den Marfchall Soult nad) den Pyrenden zurüd, um Frankreich von diefer 
Seite zu decken. Ungern nahm er eine Vermittelung von feinem Schwiegervater 
an; und auf dem zu Prag zu haltenden Gongreffe (feit 12. Zuli) wurde zwar 
der Waffenſtillſtand bis zum 10. Aug. verlängert, allein N.'s Bevollmächtigter 
erfchien erft 2 Tage vor deffen Ablauf, und ehe irgend etwas feftgeftellt war, 
trennte man fi wieder. Am 12. Aug. erfolgte ſtreichs Kriegserklaͤrung. 
NM. verlieh ſich auf feine ungeheuern Heeresmaffen. Er ftellte den Verbündeten 
462000 M. entgegen, wovon 80000 M. 13 Zeftungen in Polen, Preußen 
und Sachſen vertheidigten, nur fehlte e8 ihm am Reiterei und geſchickten Artil⸗ 
leriften. ſtreich hatte 3 Armeen ausgerliftet, die eine war gegen N., ber bei 
Dresden ein befeftigte® Lager befegt hielt, unmittelbar beftimmt, die andere ges 
gen Baiern, um deffen Abfall vom Rheinbunde zu bewirken, die dritte operirte 
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gegen den Vicekoͤnig von Italien in Mailand. Preußen hatte ſein Heer durch 
Die Landwehr auf 277000 M. vermehrt; Rußland auf 249000, von welchem 
57000 ats Referve in Polen zurügeblieben waren; der Kronprinz von Schwer 
den erfchien mir 30000 M., und diefer Coalition (f. d. Art.) ſchloß ſich Portugal 
und Spanien an. Eine aus Oftreichern, Ruffen und Preußen beftehende Armee 
(die große), geführt von Schwarzenberg, 237000 M. ftark, ftand in Boͤhmen, 
woobei, um die Einheit der Befchlüffe zu fichern, fich die drei verbündeten Mo— 
narchen befanden, die zweite in Schlefien, etwa 100000 M., gehorchte ben 
Befehlen des Generals Blücyer, beftehend aus Preußen und Ruffen, eine 
dritte, unter dem Kronprinz von Schweden (f. Bernadotte), die Nordarmee 
genannt, gegen 154000 M. ftark, deckte Berlin und war ein Verein von Schwe- 
den. Ruffen und Preußen. Bald nad) der Auflündigung des Waffenſtillſtan⸗ 
bes ließ N. durch den Marfchall Dudinot, indem diefer auf Berlin losdrang, 
die Keindfeligkeiten eröffnen ; die Sranzofen wurden aber vom General Bülow 
bei Groß= Beeren gefchlagen (23. Aug.) und nad Wittenberg zurkdgedrängt. 
‚Gleichzeitig war N. nah Schlefien aufgebrochen, wo Bluͤcher ſich in die 
Stellung von Jauer zurüdzog. N. Übergab dem Marfhall Macdonald das 
Dbercommanbdo und eilte mit feinen Garden nad) Dresden zu der (26. Aug.) 
ſchon begonnenen Schlacht zurüd, zwang dort die Verbündeten zum Rüdzuge, 
und ſchlug fie (27.); bei Culm ward aber Bandamme mit 10000 M. gefangen 
genommen, wobei die Franzoſen 81 Kanonen verloren (30. Aug.). Auch an 
der Katzbach (ſ. d. Art.) hatte General Bluͤcher über fie einen vollftändigen Sieg 
errungen (26. Aug.) und drängte fie fechtend auf Dresden zuruͤck; diefe und 
andere Unfälle für N. vermehrte noch der Sieg des Kronprinzen von Schwe: 
den über Ney bei Dennewig (6. Septbr.). Die Paufe, dienun eintrat, be: 
nüsten Parteigänger zu Ausführung Eeder Unternehmungen. Am 3. Dctbr. 
ging Blücher, der fih, nach Baugen vorgedrungen, rechts gewendet hatte, 
(3. Detbr.) bei Elfter über die Elbe, um fich mit der Nordarmee zu vereinigen; 
teichzeitig mit dem Aufbruche N.'s von Dresden (8. Detbr.) ſchloß Baiern mit 
ftreic) eine Convention zu Ried, der zu Folge fich der baierfche General Wrede 
rait 50000 gegen N. bei Hanau aufftellte. Nachdem die Bemühungen des 
Königs von Neapel, die Verbündeten in ihrem Laufe zu hemmen, ganz vergeb: 
Lich gewefen waren, wurde am 16, und 18. Dctbr. in der großen Völkerfchlacht.bei 
Leipzig (f.d. Art.) N., nachdem deffen Unbefiegbarkeit der ruffifche Feldzug beendet 
hatte, um den Ruf als Feldherr gebracht, der die Grundlage feiner Größe ges 
bildet hatte, und kam, da fi Wrede ihm vergeblich entgegenftellte (30, Det.), 
mit etwa 35000 M. in Mainz an (2, Novbr.). Sein Bruder Hieronymus 
verließ unmittelbar nach der Schlacht bei Leipzig fein weftphäliiches Königreich, 
und der König von Neapel begab fich mit feinem Gontingente in fein Königreich; 
verdrängte Fürften kehrten wieder in ihre Erbftaaten zuruͤck; MWürtemberg, Ba: 
den und Hefjendarmftadt beeilten ſich, mit den Verbündeten Frieden zu fchließen, 
Sachſen wurde als eroberte Provinz betrachtet. Unter dem Vorwande: „die 
Abſicht der Verbündeten fei, Frankreichs Freunde für ihre Treue zu beftrafen und 
den Krieg nach Frankreich felbft zu waͤlzen,“ forderte N. durch feine Gemahlin 
beim Senate eine-Confeription von 280000 M.; am 9. Novbr. kam er felbft in 
Paris an und verlangte 300000 M. aus alten, längft für frei erklärten Glaffen, 
zur Verfügung des Kriegsminifters, fo wie eine Erhöhung der Steuern. Der 
Senat bewilligte Alles. Am Schluffe des 3. 1813 waren die Verbündeten noch 
geneigt, N. und feine Dynaſtie nicht zu ftürzen, nur Frankreich auf feine na: 
tuͤtlichen Grenzen, den Rhein, die Alpen und die Pyrenden zuruͤckzuführen, und 
fhon wurde Manheim als der Ort bezeichnet, wo die Unterhandlungen ftatt 
finden follten. Alten N, wollte lieber den Krieg. Um fich den Verbündeten 
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mit geuͤbten Truppen entgegenwerfen zu koͤnnen, entlieh er ohne Zeitverluſt 
Ferdinand VII. aus Valenzay, ſchloß mit ihm ein Friedensbündniß, damit er 
das Heer, das am Fuße der Pprenden ftritt, zu feiner Verfügung erhalte; am 
23. San. 1814 gab er dem Papfte feine Freiheit wieder. Am 20. Dechr. hatte 
er die Eröffnung der gefeggebenden Behörde bewerkitelligt, fah fich aber wegen 
ihrer $riedenstiebe genöthigt, diefe Berfammlung wieder aufzulöfen. Nachdem 
der Kronprinz von Schweden nad) der Niederelbe aufgebrochen war, ſchloß Daͤ⸗ 
nemarf mit Schweden Friede (14. Jan.), gleichzeitig auch mit England und ließ 
‚ gegen britifche Hülfsgelder 10000 M. zu den Verbündeten ftoßen. Sehr bald 
war Holland von den Franzofen geräumt. Die Hauptarmee unter Schwarzens 
berg war bei Bafel, Laufenburg und Schafhaufen über den Rhein gegangen 
(21. Decbr.), Bluͤcher bei Manheim, Caub und Coblenz (1. Jan.) und man 
hatte nun die Abſicht, durch die Schweiß, durch die Srandye= Comte und durch 
Lothringen auf der einen, über die Mofel und Maas auf der andern Seite nach 
der Marne und Aube vorzudringen und von der Champagne aus gemeinfchaftlich 
nach Paris zu ziehen. Nachdem aber N. feine Gemahlin aufs Neue zur Res 
gentin ernannt und alle Vertheidigungsanftalten der Hauptftadt getroffen hatte, 
ging er am 25. Jan. zum Deere ab, und befchloß, zu Chalons :fur: Marne ans 
gefommen, einen Angriff auf das fchlefifche Heer. Der Kampf enifpann fich 
bei Brienne (30. Jan.) und endete am 1. Febr. bei fa Rothiere mit einer 
Niederlage für N. Er ging hierauf nad) Troyes zurüd. Bon jegt an lag für 
N. die größte Schwierigkeit darin, ſich vor Paris im Felde zu erhalten, da ihm 
die Verbündeten mit einer Heeresmacht von einer halben Million weit überlegen 
waren, und wirklich verftärkte er fein Deer aus’ Spanien, den Niederlanden und 
durch Conferibirte um beinahe 60000 M. Die Generale der Verbündeten dran 
gen auf dem fürzeften Wege nach Paris vor und bildeten nun auf dem linfen 
Ufer der Seine und auf beiden Ufern der Marne einen Halbzirkel, in deffen 
Mitte Troyes lag. — Schon zu Frankfurt (10. Det. u. 27. Nov.) hatten die 
Verbündeten mit N. Friedensunterhandlungen anzuknüpfen geſucht und diefe 
follten nad) mehrern Unterbredyungen zu Chatillon »fur = Seine am 5. Febr. fortges 
feßt werden. Dem Scheine nad) hatte N. den Minifter der auswärtigen Angeles 
genheiten Coulaincourt (Herzog von Vicenza) dahin abgefendet. Während aber 
die Verbündeten Frankreich die alten Grenzen fichern wollten, wenn N. ihnen 6 
der wichtigften Grenzfeflungen räumte, hatte N.'s Bevollmächtigter die Weis 
fung, Altes hinzuhalten und nichts zu bewilligen. N. fah ſich zu der Zeit 
durch die unguͤnſtige Stellung der Feinde im Vortheile; er ſchlug am 10. den 
euffifhen General Difufieff bei Champaubert und am folgenden Tage den Gene: 
al Saden bei Montmirail. Bluͤcher, den Marſchall Macdonald verfolgen, 
war durch die Champagne vorgedrungen, ohne die NMordarmee aus Belgien 
abzuwarten, fah fidy am 14. bei Vauchamp und Etoges von N. ereilt, von 
defjen Generalen Grouchh und Marmont umzingelt, und mußte ſich mit dem 
Bajonette einen Weg bahnen. Bon der Verfolgung der fchlefifchen Armee abs 
ftebend ging N. mit 100000 M. auf Schwarzenberg los, um dieſem eine 
Schlacht von entfcheidendem Erfolge zu liefern. Jetzt überbrachte ihm ein Eilbote 
bie Nachricht von einem Siege, den der Vicefönig von Stalien am Mincio über 
Bellegarde (v. S— 10 Febr.) erfochten hatte. Schwarzenberg, der (16. Febr.) 
bis Bray vorgerüdt war, 308 ſich über die Seine zurüd und ftellte fich am rech⸗ 
ten Ufer bei Mory auf (21, Febr.). Bei diefem Ruͤckzuge erlitt der Kronprinz 
von Würtemberg, indem er dem Generul Gerard und N. felbft den libergang 
über die Seine verwehrte, am 18. Febr. einen empfindlichen Verluſt. N., jegt 
im Glüde, verwarf alle Friedensanträge, um fo mehr, da Augereau den Ge: 
neral Bubna von Lyon nad) Genf zuricdkgstrieben hatte. Die Friedensun: 
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terhandblungen zu Chatillon ruͤckten alfo nicht von ber Stelle, und ohne Bil: 
cher's Unermüdlichkeit und Starrfinn würde der Zweck des ganzen Feldzugs ver: 
fehlt worden fein; diefer drang mit 100000 M. bis in die Stellung an der Aisne 
(3. März) vor, zog M. von der Verfolgung Schwarzenberg’8 ab, mußte aber 
bei Craone nach einem higigen Gefechte weichen (7. März) und erlitt am 9. bei 
Laon durch Aufreibung feines rechten Flügels einen fo ſtarken Verluft, beſonders 
am Geſchuͤtz, daß er feinen Angriffsplänen entfagen mußte. Den 19. März 
ging nun auch der Congreß zu Chatillon aus einander, nachdem die 4 großen 
Mächte zuvor (1. März 1814) den feitdem nicht wieder erneuerten Vertrag zu 
Shaumont gefchloffen hatten, deffen Tendenz ein europäifher Weltfriede für 
jest und alle fünftige Zeiten war, gegründet auf das Gleihgewichtsfpftem und 
auf die Unabhängigkeit der Nationen, Da NR. nad) der Schlacht bei Arcis: fur: 
Aube (20. März), die von Mittag bis Mitternacht gedauert hatte, zu der 
Überzeugung kam, daß er die Verbündeten von dem Marfche nach Paris länger 
nicht verhindern könne, nahm er feine Zuflucht zur Liſt. Er brach, ftatt die 
Schlacht zu erneuern, plöglich am 21. von der Aube nad) ber Marne auf, ging 
bei Vitry über diefen Fluß und ſtromaufwaͤrts nach St. Dizier; dieß Altes im 
der Vorausſetzung, daß die Verbündeten für ihre Communication beforgt ihm 
folgen würden, 2 Divifionen unter Marmont und Mortier zur Dedung der 
Hauptſtadt zuruͤcklaſſend. Diefe flug aber Schwarzenberg, während Win: 
zingerode N. zum Schein verfolgte, bei Sonde St. Croir (25. März) und die 
ſchleſiſche Armee madıte bei la FeresChampenoife die beiden Corps unter den 
Generalen Pacthod und Amey zu Gefangenen. Am 30. wurde der Mont: 
martre von Blücher erflürmt und in der nächften Nacht kam eine Gapitulas 
tion mit der Stadt Paris zu Stande, Den 31. erfolgte der Einzug der Verbuͤnde⸗ 
ten in Paris. M., von dem Marfche der Verbündeten nad) Paris unterrichtet, 
hatte fih nach Sontainebleau begeben und am 30. ſchon wegen Abdankung zu 
Gunſten feines Sohnes Unterhandlungen angefnüpft. Als aber die Verbuͤn— 
Deten darauf nicht eingingen, unterzeichnete er gegen die ehrenvollften Bedin— 
gungen, worunter aud) die Souverainetätder Infel Elba war, die Entfagungsacte 
vom 114. Aprit 1814. Am 20. reifte ev von Fontainebleau nach Frejus, um 
ſich von da nach Elba einzufchiffen (28. Apr.), und am 3. Mai lief er in Porto: 
Derrajo ein. Auf Elba befchäftigte er fi mit ber Cultur der Inſel und Übung 
feiner ihm bewilligten Garden (etwa 1400 M.). Nachrichten aus Frankreich, 
die ihm bie Unzufriedenheit mit der neuen Negierung meldeten, beitimmten ihn 
jedoch das Größte zu wagen. Am 26. Febr. 1815 verlieh er mit ungefähr 
1140 M. Elba, ging am 1, März in dem Meerbufen von Juan gluͤcklich vor 
Anker, und traf am 20. Mai Abends unter Subelgeichrei der Franzofen in Paris 
ein, das Ludwig XVIII. erft in der Nacht des 19. verlaffen hatte. Auf dem 
Gongreffe zu Wien am 13. wurde wider fein Erwarten die Duadrupelallianze von 
Chaumont gegen ihn erneuert und der Bann des Völkerrechts über ihn ausge: 
ſprochen. N.'s Streitmaffen beliefen fid) auf 213000 M., die Deere der Ver: . 
bündeten auf SOO00O0O M. In der Nacht des 12. Zuni reifete er von Paris ab, 
warf fi) zuerft Blüchern entgegen und ſchlug ihn bei Ligny, wandte ſich dann 
raſch gegen Wellington (18.), und fchon hatte er bedeutende Vortheile errungen, 
als plöglih Bülow, fodann Blücher, den er vernichtet zu haben glaubte, in 
den Flanken erfhienen und Schreden und Verwirrung in dem franzöfifchen 
Heere verbreiteten, und fo erlitt N. die entfcheidendfte Niederlage bei Waterloo 
oder la belle Alliance. Er floh nad) Paris, wo er am 22. zum zweiten Male 
abdanfte, begab fi fodunn nah Malmaifon, von da nah Rochefort, um 
fi) mit feinem Gefolge an 57 Perfonen nach Amerika einzufciffen. Hier 
aber hatten bereits die Schiffe der Engländer zu Ereuzen angefangen. Am 
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15. Juli begab er ſich daher aus Furcht, den Bourbons ausgeliefert zu werden, 
freiwillig auf das englifche Kriegsichiff Bellerophon, in die Hände des Capitain 
Maitland, nachdem er zuvor an den Prinzregenten von England gefchrieben und 
ihm gemeldet hatte „daß er komme, ſich am Heerde des britifchen Volks nieder⸗ 
zulaffen”. N. wurde aber trog feiner mündlichen und fchriftlichen Proteftas 
tionen an ben Bord des Northumberland gebracht (6. Aug.), und nad) der Inſel 
St. Helena, feinem nunmehrigen Beftimmungsorte geführt, um dort als euros 
päifcher Staatögefangener unter dem Namen General Buonaparte bewacht zu 
werden. Sein Grfolge beftand aus den Generalen Bertrand, Montholon und 
ihren Gemahlinnen, General Gourgaud und dem Staatsrathe Las Cafes nebit 
deſſen Sohne, fo wie 9 männlichen und 3 weiblichen Bedienten. Am 17. Dct., 
gerade 100 Tage nad) feiner Abreife von Paris, ging er in Jamestown auf St. 
Helena and Land. — Hier dictirte er feinen Freunden die Gefchichte feiner Feld: 
züge in Stalien und Xgypten. Schon im 3. 1816 fing er an zu kraͤnkeln und 
Streitigkeiten zwifchen dem Gouverneur Sir Hudſon Lowe und N.'s Gefähr: 
ten, von welchen Einige die Inſel verließen, fo daß nur der General Bertrand 
und Gen. Monthofon bei ihm zurüdblieben, vermehrten feinen Kummer. Zwei 
Geiſtliche (Buonavita und Vinagli), um bie er gebeten hatte, und ein Arzt (Ans 
tomardi) vermehrten im Sept. 1819 feine Umgebung wieder. Nur einmal lebte 
er auf die Nachricht der in Spanien und bald hernad) auch in Unteritalien auss 
gebrochenen Unruhen (1820) wieder auf. Jetzt ein Schatten näherte er fich 
ſchnell der Gruft und nachdem er am 15. Aprit 1821 fein Zeftament gemacht 
hatte, dem er (24.) 4 Cobicille beifügte, farb er am 4. Mai 1821. Sein leg: 
tes Wort war „„Deetesfpige” und fein leßter Blid auf das Bruftbild feines. Soh⸗ 
nes gerichtet. So endigte Napoleon Buonaparte in einem Alter von dl Jah: 
ven 8 Wochen 0 Zagen. Seine Beerdigung fand am 7, Mai im Gerani: 
umsthale, ald dem von ihm felbjt gewählten Rubeplage, ſtatt. Seine Geftalt 
war Elein, die breite und erhabene Stirm kündigte einen feften Willen an, in 
feinen hellbiauen Augen paarten fi Milde und Zrog. Früher ſehr mager, 
gewanner inden Dreißigen eine fehr fchnelle Fülle. Bei größter Reinlichkeit war 
ihm Mäßigkeit in Eſſen und Trinken angeboren. Seine Einbildungskraft 
und fein Scharffinn grenzte an das Wunderbare und im Gefprädye beherrfchte 
er Andere durch neue Anfichten und durch kuͤhne Bilder, deren er fid) bediente, 
Wenn gleich ein guter Machematiker focht er ſophiſtiſch, fpisfindig, abfprin« 
gend immer auf feinem eigenen Grund und Boden. Er fhägte Tugend nur, in 
fofern fie bereit war, ſich feinen Plänen unterzuordnen. — Bon den uns 
zähligen Schriften Uber Napoleon erwähnen wir nur bier die umfafjendern: 
Saalfed, „Geſchichte Napoleon Bonaparte's,“ 2. Aufl. Leipz. 1817. 2 Bde. 
„Geſchichte der Staatsveränderungen in Frankreih unter Ludwig XVI. 1.” 
Leipz. 1826 u. fg. 4 Thle. von einem Ungen. (preuß. Gen. v. Saüs). „Be: 
ſchichte Napoleon Buonaparte’s‘ von Friedr. Buchholz, Berlin 1827 — 29. 
3 Bde. „Die Geſchichte der Kriege in Europa feit 1792” gibt einen andern 
Berfaff. 3 Thle. Leipz. 1829. an. — Mehrere Schriften find Napoleon 
untergefpoben worden; Acht find: „Lettre A Mr. Butta Foco, deput& de 
Corso à l’Assemblöe nationale,** Dole 1791 und eine Schrift im jacobini: 
fehen Geifte: „lo Sauper de Beaueaire, Avignon 1793; dann, nicht als 
eine vollftändige Gefchichte feines Lebens, fondern ald Beiträge, die er feinen 
Sreunden auf St, Delena in die Feder dictirte: „Mémoires pour servir à l’hi- 
stoire de France eto.“ London 1822 — 24. 8 Bde., Paris 1822 — 24. 
8 Bde. Was die Kriegsliterarur anlangt, fo können wir uns hier nur auf die 
„Handbibliothek für Dffieiere, 2. Bd. Literatur der Kriegswiffenfchaften und 
Kriegsgefchichte, vom koͤnigl. preuß. Generalmajor Dr. 3. ©. v. Hoyer, Bers 
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lin 1832 bejichen, wo eine genaue Aufzählung ber fo vielen bahin gehörigen 
Schriften angetroffen wird. 25. 
Buonaparte (Joſeph), aͤlteſter Sohn der Famille B., geb. den 7. San. 
1767 zu Ajaccio, iſt ein Mann von ſehr einnehmender Geſtalt und nicht ges 
möhnlichen Fähigkeiten. Er ftubirte zu Pifa die Rechte und trieb auch in der 
Folge Rechtsgeſchaͤfte; 1793 flüchtete er mit feiner Mutter nach Marfeille, wo 
er ſich mit Julie Clary, Zochter eines reihen Kaufmanns, Schwägerin des jegis 
gen Königs Karl Johann von Schweden, verheirathete (1794). Als fein Brus 
der Napoleon immer mehr flieg, ward er 1796 Kriegscommiffair, Bataillonss 
chef der Volontairs nationaux und Chef der Abminiftration des Heeres von Ita⸗ 
lien, fpäter (nach dem 18. $ructidor) Abgeordneter Corſicas in der Nationalvers 
ſammlung und 1797 Gefandter in Rom, das er heimlich) verließ, nachdem Ges 
neral Duphot an feiner Seite ermordet worden war; trat hierauf als Mitglied 
und Secretair in den Rath der 500 (24. Juni 1798) und ward nach dem 
18. Brumaire Staatsrath und Tribun. Napoleon fand an ihm einen gefchics 
ten Unterhändfer und als folder ſchloß Joſeph ein Freundfchafts: und Handels: 
bündnig mit den nordamerikanifchen Staaten zu Paris am 30. Sept. 1800, 
unterzeichnete 1801 den Frieden zu Lumeville, 1802 den zu Amiens und war 
aud) bei dem 1801 zwifchen Napoleon und dem Papfte abgefchloffenen Gon: 
cordate thätig. Nach Napoleon’s Erhebung zum Kaifer fah er fich ſchnell hins 
ter einander zum Senator, Grofofficier der Ehrenlegion und der eifernen Krone, 
zum franzöfifchen Prinzen und Großmahlheren des Reichs erhoben (1804). 
Unter feinen Brüdern fchägte ihn Napoleon am meiften. Obgleich von gemäs 
Figtem Charakter und kein befonderer Soldat ftieg er doch zum Oberften, Bri⸗ 
gade⸗- und Divifionsgeneral empor, erhielt (27. Dec. 1805) den Oberbefehl über 
Die Armee, die gegen Neapel beftimmt war, bemächtigte fich ohne Schwierigkeit des 
Meichs, 309 am 15. Febr. 1806 in die Hauptftadt ein und ward durch das De⸗ 
eret vom 30. März 1806 zum Könige beider Sicilien ernannt. Nur auf zwei 
Punkten folgte Widerftand: in Gaöta, das durch den tapfern Prinzen Ludwig 
von Hefjen: Philippsthal vertheidigt wurde, und in Calabrien, wo Ferdinand IV. 
treue Anhänger hatte, die von den Engländern unterftügt wurden; am 11. Juni 
aber fiel die Seeſtadt. Joſeph regierte nad) der Marime feines Bruders Napo⸗ 
leon, jedoch mit Einſicht und Milde, fehaffte das Feudalfuftem ab, hob die 
geiſtlichen Orden auf, zog ihre Güter ein und ordnete die Finanzen, theilte das 
Reich in 13 Provinzen und fliftete Schulen, eine Akademie der Wiſſenſchaften 
und Künfte. Bei diefer Verwaltung war fein Finanzminifter Graf Nöderer 
vorzüglich thätig ; diefe war aber noch nicht beendigt, als Zofeph durch Napos 
leon's Machtfpruch zu diefem nad) Bayonne berufen wurde, den erledigten 
Thron von Spanien und Indien einzunehmen; den feinigen erhielt Murat (f. 
d. Art.). Am 10. Juni kündigte ſich Joſeph den Spaniern als ihren künftigen 
König an, dem fie fich aber kraͤftig widerfegten. Erſt nach der Schlacht von 
Medina (14. Juli) zog er am 20. in Madrid ein. Um die Spanier zu gewin⸗ 
nen, that er Alles; fo vermied er gefliffentlich irgend einen Franzofen im Staates 
diente anzuftellen und gab am 23, ein Amneſtiedecret. Alte Mittel, die Herzen 
zu gewinnen und die Ruhe herzuftellen, waren aber fruchtlos, Mach den Unfaͤl⸗ 
Ien, die die Franzofen in ber Sierra Morena durch den fpanifchen General Ga: 
ſtaños erlitten hatten, mußte der neue Körig ſchon in der Nacht des 31. Juli 
aus Madrid flüchten und ſich hinter ben Ebro zurüdziehen. Als Napoleon an 
der Spige eines bedeutenden Heeres Madrid wieder erobert hatte (4. Dechr.), 
kehrte Fofeph wieder dahin zurüd. Sein Verhältniß zu den Spaniern war jetst 
nur verfchlimmert, der MWiderftand, auf den er überall ftieß, blieb unbefieglich 
(f. Spanien). Durch die mörderifche Schlaht von Zalavera de la Reyna 
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(26; Juli 1809) wurde nichts entfchieden ; hierauf wurde ber fpanifche General 
Vanegas von ihm geſchlagen und noch in diefem Fahre wurde das ganze fpanis 
(he Inſurgentenheer aufgeloͤſt. Die Schladht bei Occana 1810 öffnete ihm den 
Weg nad Sevilla, allein die Standhaftigkeit von Cadiz und Wellington’s 
machte die völlige Eroberung Spaniens unmoͤglich. Der unglüdlicye Feldzug 
ber Sranzofen nad) Portugal (1811) erfchütterte Joſeph's Thron immer mehr; 
nad) der Schladht bei Salamanca (21. Juli 1812) Eonnte er nicht länger in 
Madrid bleiben und brach nach Valencia auf. Zwar Eehrte er noch einmal nach 
Madrid zurück, allein Welington’s Vordeingen nad) dem Ebro und die Schlacht 
bei Vittoria (21. Juni 1813) zwang ihn Spanien auf immer zu verlaffen und 
er begab fi auf fein Landgut Morfontaine. 1814 befehligte er die Nationafs 
garde mit Unentfcploffenheit und milligte in die Gapitulation von Paris, begab 
fi) nad) Napoleon’s Sturze auf das von ihm erfaufte Landgut Prangin im 
Wandtlande mit einem Einfommen von 500000 Franken, die ihm der Erkaifer 
bei den Verbündeten gefichert hatte. 1815 Eehrte er nach Paris zurüd und 
ſchiffte ſich nach der Schlacht bei Waterloo nad) Nordamerika ein. Im Sep: 
tember zu Neuyork angelangt gründete er an dem Fluffe Mobile eine Nieder: 
laffung und lebt dort unter dem Namen eines Grafen Survilliers den Miffen: 
[haften und betreibt den Landbau im Großen. 1799 bat er einen Roman 
„Moina’ gefchrieben, der 1814 neu aufgelegt wurde. Seine Gemahlin lebt 
unter dem Namen einer Gräfin von Survilliers in Bruͤſſel. ra 
Buonaparte (Lucian), Prinz von Ganino, geb. zu Ajaccto, 1772 ift nächft 
Napoleon das merkwürdigfte Glied diefer Familie. Beim Ausbruche der fran: 
zoͤſiſchen Revolution ergriff ee mit Enthufiesmus die Volkspartei, erhielt bei 
der Armeeverwaltung eine Anftelung (Anf. 1794), ward Mitgtied des Revo: 
lutionsausfhuffes zu St. Marimin im Vardepartement; verlobte ſich hier mit 
Demoifelle Boyer, der Schwefter eines Gaftwirtheß, die er erft 1795 heiras 
thete ; verlor feinen Poften nad) Robespierre'8 Sturze (10. Thermidor [28. Zuti) 
1794) und lebte nun zu Marfeille in großer Dürftigkeit; ward aber nach dem 
Steigen feines Bruders Napoleon Kriegscommiffair (1796) und Abgeordneter 
bei dem Rathe der 500 (1799). Hier fpielte er als Präfident (18. und 19 
Brumaire) [9. und 10, Novbr.) zu St. Cloud eine der bedeutendften Rollen, 
ward hierauf Minifter des Innern und beförderte ats folder Wiffenfchaften, 
Künfte und den öffentlichen Unterricht, ging als Gefandter nach Spanien (Ort: 
1800), wo er großen Einfluß auf die koͤnigl. Familie uͤdte, befonders auf die 
Königin Marie Kouife, und leitete dafetbft auch eine Verheirathung Napoleon’s 
mit der Infantin Ifabelle ein, die nur durch deffen Gemahlin Jofephine hinter: 
trieben ward. 1801 unterzeichnete Lucian mit dem fpanifchen Friedensfürften 
zu Badajoz den Frieden zwifchen Portugal und Spanien; trat, nad) Paris 
zurückgekehrt (März 1802) in das Tribunal, und beförderte das zwiſchen Mas 
poleon und dem Papfte (15. Juli 1801) gefchloffene Goncordat, wodurd er 
fi) die Achtung Pius VII. erwarb; ward Großofficier der Ehreniegion, wofuͤr 
er geſtimmt hatte, und verheirathete fich zum zweiten Male (feine erfte Gemahlin 
war bereits 1802 geftorben) mit der ſchoͤnen Joubertenu (1803), Wittwe eines 
Wechfelagenten, nachdem er eine von Napoleon ihm vorgefchlagene Vermaͤh⸗ 
lung mit der Königin von Hetrurien ausgefchlagen hatte. Dieß und das Stres 
ben Napoleon's nach Alteinherrfchaft, dem ſich Lucian ftets widerfegte, ver: 
mehrte die zwifchen Beiden längft beftandenen Mißhelligkeiten, fo daß er auf die 
Villa Nemori ſich zurückzuziehen fi) bervogen fand (1804) und dort theils feiner 
Familie, theild den Studien und MWiffenfhaften lebte. Vergeblich bot ihm 
ipäter Napoleon den Thron von Italien oder den von Spanien an, jedod) ſtets 
nter der Bedingung der Zrennung von feiner Gemahlin. Endlich ſchiffte ee 
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fi, um dem Zorne des Kaiſers zu entgehen, 1810 mit Päfjen vom großbritan⸗ 
niſchen Gefandten Hill am fardinifchen Hofe und einem ftarken Gefolge nach 
Mordamerika ein, fah ſich jedody ſchon in Cagliari von den Engländern ange: 
halten und nach Großbritannien gebracht (im Decbr.), wo er dann unter Aufs 
ficht eines engliihen Dfficiers als Kriegsgefangener auf dem Lande lebte, aber 
mit Schonung behandelt wurde. Nach dem Sturze Napoleon’s (1S14) ging 
er nah Nom zurüd, wo der Papft ihn mit dem 1808 erfauften Fürftenthume 
Ganino belehnte. Nach der Ruͤckkehr Napoleon’s von Elba ward Rucian, in 
Paris angelangt, zum Pair und franzöfifchen Prinzen ernannt, flimmte aber 
nur dann Napoleon’s Plänen bei, als diefer nad) liberaleren Grundfägen zu res 
gieren verfprah. Als nad) der Schlacht bei Belle Alliance die Repräfentantens 
kammer in Paris das Vaterland als in Gefahr befindlich erklärt hatte, rieth er 
feinem Bruder die Auflöfung diefer Kammer und die Übernahme der Dictatur. 
Db er gleich in. der Pairskammer das alte: Der König ift todt, es lebe 
der König! geltend machen wollte, fo wurde er doch bald durch die Frage 
zum Schweigen gebracht: „Wer ihn, den römifhen Prinzen, zum franzöfifchen 
Pair ernannt habe?” Nach Ludwig’s XVII. zweiter Thronbefteigung entwich 
er nad) Stalien, ward jedody von dem Öftreichifchen Generale Grafen Bubna (f. d, 
Art.) angehalten und nah Zurin auf die Citadelle gebradht; auf Verwen⸗ 
den des Papftes jedody wieder Losgelaffen (Sept. 1815); Eehrte hierauf nad) 
Italien zurüd, wo der päpftlihe Stuhl ſich anheifhig machte, dafür Sorge zu 
tragen, weder ihn noch Jemand von feiner Familie aus dem Kirchenſtaate ziehen 
zu laffen. 1817 bewarb er fi), wiewohl vergeblich, um Paͤſſe nad) Amerika. 
Er lebt abwecyfelnd zu Rom und in deffen Umgegend und er foll fid) während des 
Gonfulats feines Bruders ein großes Vermögen erworben haben, das fid) aber 
immer mehr vermindert. Unter feinen Brüdern befigt er naͤchſt Napoleon 
das meifte Talent; er iſt zwar fein glänzender Dichter, aber ein ausgezeichs 
neter Redner und war ein guter NRepräfentant. Er ſchrieb einen Roman: 
„Stellina” Paris 1799; ein vages Deldengediht: „„Charlemagne‘“ London 
1814 und ein ähnliches „‚la Cyruéide““ Rom 1819. Die Memoiren find ihm 
untergefhoben, jedoch werthvoll und nidyt ohne Intereſſe, London 1813 und 
Paris 1819. 2 Bde. 23... 
Buonaparte (Ludwig, Graf von St. Leu), geb. zu Ajaccio den 2. Sept. 
1778, kam jung nad) Frankreich und erhielt feiner Neigung zum Mititair: 
ftande gemäß in der Artilleriefhule zu Chalons feine Erziehung, begleitete Nas 
poleon nady Äghpten (19. Mai 1798), Eehrte mit Depefchen von dort zurück 
gu Mär; 1799), ging nad) dem 18. Brumaire (9. Nov.) als Gefandter nad) 
erlin ‚ward, bucd Napoleon mit defjen Stieftochter Hortenfia Beauharnois 
(f. d. Art.) gegen feine Neigung und ganz unglüdlich verheirathet, 1804 zum 
Gonnetable und Generaloberften der Carabiniers, 1805 zum Generalgouverneur 
von Piemont und den 24. Mai 1806 zum Könige von Holland ernannt, nad): 
dem die Öeneralftnaten Veranlaffung erhalten hatten, förmlich bei Napoleon 
darum zu bitten. Ludwig, dem die Einſamkeit lieber war, als der Glanz des 
Throns, nahm den gefährlichen Auftrag, einen Handelsftaat zu regieren, dem 
jeder Verkehr mit England unterfagt war, an, indem er in feierlicher Staate: 
verfammlung erklärte: „Ich werde in Holland regieren, weil das Volk es 
wünfcht und Ew. Majeſtaͤt (den Kaifer Napoleon bezeichnend) dieß befehlen.” 
Im Feldzuge gegen Preußen (1806) rüdte er wider Willen ing Feld, drang bie 
Unternehmungen feines Bruders Napoleon unterflügend gegen Hanover vor, 
um Hameln zu berennen, Ludwig hatte fich ald König durch Humanität, Ad: 
‚tung vor dem Gefege und Eifer für fein Volk bei diefem allgemeine Liebe und das 
Derteauen anderer Zürften erworben. Napoleon, der durd) die Befekung der 
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ityelfehen Provinzen feit 1809 allen Communicationen Öftreihs mit England 
ein Ende gemacht zu haben glaubte, wollte auch den Verſuch mit Holland ma⸗ 
hen; Ludwig war nun eifrig bemüht, die Vereinigung Hollands mit Frankreich 
abzumenden und fchloß deßhalb mit dem Kaifer einen Vertrag (16. März 1810), 
nach welchem unter andern läftigen Bedingungen auc die Mündungen aller 
Fluſſe mit Sranzofen und Holländern befegt werden follten, um bie franz. Zoll⸗ 
auffeher zu befhlgen. Da dieß aber zwifchen den holländ. Schmugglern und 
jenen zu heftigen Reibungen, fogar zu Beleidigungen der Leute des franz. Ges 
fandten führte, fo ließ Napoleon, Genugthuung fordernd, 20000 M. unter 
Marfchall Dudinot in Holland einrüden. Entruͤſtet über feines Bruders Treus 
tofigkeit legte Ludwig, bevor Oudinot die Hauptftadt erreichte, zu Gunften feines 
Sohnes am 1. Juli 1810 die Regierung nieder, den Holländern erflärend: 
„daß die Überzeugung, nichts, weder fire ihr Intereffe noch für ihre Wohlfahrt 
thun zu fönnen, vielmehr ein Hinderniß befferer Gefinnungen von Seiten feines 
Bruders gegen die Bewohner Hollands zu fein, ihn zur Entfagung bewogen 
babe.” Vollſtaͤndiger erklärte er fich in einer Zufchrift gegen das gefeßgebende 
Corpse. Auf diefen Abſchied ging er nach Deutfchland und ließ fi) unter dem 
Namen eines Grafen von St. Leu in den Staaten des Kaifers von Oftreich zu 
Gräz nieder, Er war unter den Napoleoniden der Einzige, dem man Vertrauen 
ſchenkte. Bet feiner Regierung hatte Ludwig die größte Uneigennügigkeit bewie⸗ 
fen und fogar nach feiner Entfagung alle Apanage für ſich und feine Familie ab⸗ 
efehnt.. 1813 dot er Napoleon unter der Bedingung der MWiederherftellung 
Hollands unter einer franz. Dpnaftie feine Dienfte an, die jener aber ausſchlug. 
Zu Anfange 1814 ging er nach Paris, ward aber von Napoleon kalt aufgenom⸗ 
men. Nach deffen Abdankung (11. Aug. 1814) begab er ſich nad) Laufanne, 
von da nach Nom, wo er auch trog Napoleon’ Einladung (1815) blieb. Hier 
ward er von feiner Gemahlin Hortenfia gefchieden. Er fchrieb einen Roman 
„Maria“ Paris 1814. 3Bde., ferner: „, Documents historiques et reflexions 
sur la gouvernement de la Hollande, par Louis Buonaparte, Exroi d 
Hollande ** London 1821. 3 Bde. 25. 
Buonaparte (Hieronpmus oder Jerome, wie er fich unterzeichnete), Herzog 
von Montfort, geb. den 15. Nov. (nad) Andern den 15. Dec.) 1784 zu Mars 
ſellle (n. A. zu Ajaccio), ward im College zu Juilly erzogen, das er nad) dem 
18. Brumaire verließ und ſich dem Seedienfte widmete; diente bei der Erpedition 
nad St. Domingo unter Leclerc (1801) als Schiffstieutenant, Echrte mit Des 
pefchen von diefem zurüd und Ereuzte ald Fregattencapitain zwifchen Martinique 
und Tabago. Bon den Engländern verfolgt floh er nach Nordamerika, wo er 
(Ende 1808) in Baltimore die Tochter de8 Kaufmann Parterfon, Elifaberh, 
beirathete. Er kehrte zwar mit ihr nach Europa zurüd (1805), verließ fie aber, 
um dadurch feinen Ruͤcktritt in das Haus des kaiſerlichen Bruders zu erleichtern, 
und verföhnte fic mit diefem, bafd nach deffen Krönung zu Mailand, in Genua 
(Anf. Zuli). Nicht ſogleich wurde er zum Eaiferl, Prinzen erhoben, ein Verdienft 
mußte diefe Auszeichnung rechtfertigen; deßhalb fendete ihn Napoleon an der 
Spige einer Schiffsabtheilung nach der afritanifchen Küfte, um alle in algierifche 
Gefangenfihaft gerathene Franzofen, Italiener und Ligurier zu befreien; am 
31. Aug. kehrte er mit 231, man weiß nicht wie, —— Sclaven zurüd, 
Ai Contreadmital führte er ein Geſchwader von 8 Linienſchiffen nach Marti— 
befehligte in dem e gegen Preußen (1806) unter Leitung des Genes 
erls Vandamme (ſ. d. Art.) das 10. Armeecorps, beftchend aus Sachſen, 
Baiern und Würtembergern, drang in Schlefen ein, eroberte Bresiau (Jan.1807), 
ward Divifionsgeneral, belagerte und nahm alle ſchleſiſche Feftungen. Der 
tilfiter Frieden u. 9. Zuti 1807) ſchuf ihm das Königreich Weftphalen, 
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Durch Napoleon mit Katharina, koͤnigl. Prinzeffin von Würtemberg, vermaͤhlt 
22. Aug.), langte er.am 10. Decbr. mit ihr in Caſſel an, wo ihm am 1. Jan. 
808 gehuldigt wurde und lebte nun, unbetümmert um die Regierungsgefchäfte, 

in behaglicher Üppigkeit. Im dem Kriege Napoleon’® mit Öftreid (1809) 

unternahm er einen Zug nad) Sachſen gegen die Kaiferlichen, während dem 

der Herzog von Braunſchweig-Ols aus Sachen durch Weftphalen (Juli) 
drang und Oberft Dörnberg (f. d. Art.) einen Aufftand gegen ihn in Gang 
brachte. Die Alles, fo wie der Einfall des preuß. Major von Schill (f. d. Art.) 

(Anf. Mai) gab ihm vollauf zu thun. Das Stoden des Handels, der fehr bes 

deutende Kriegsaufwand und die Mißgriffe in der Verwaltung Überhaupt hats 

ten den gaͤnzlichen Verfall der Finanzen herbeigeführt und da auch die Erwartuns 
gen des zufammenberufenen Reichetages (Ende 1809) fehlſchlugen, fo gerieth das 

Reich in eine fehr mißliche Lage. Dazu kam der Krieg in Rußland (1812), wo: 

hin der König fein Contingent führte. Dort befehligte er den rechten Flügel der 

großen franz. Armee. Seine Unerfahrenheit im Dperiren mit einem großen 

Deere follte der kriegsgeuͤbte Divifionsgeneral Vandamme verbeffern und doch 

geſchah es, indem man franz. Seits die erfte Weſtarmee unter Barclay de Tolly 

(f. d. Art.) von der zweiten unter Bagrathion (f. d. Art.) zu trennen fuchte, daß 

auf dem Marfche von Wilna auf Minsk die unter Hieronymus Befehl ftehenden 

Polen übereilt den erften Ruffen, die fie fahen, ein Treffen lieferten und fich 

fchlagen ließen; Bagrathion entwifchte und die Vereinigung der Ruffen geſchah. 

Darüber und wegen der Requifitionen, die fi) Hieronymus ſelbſt erlaubt hatte, 

entipann ſich ein Streit zwiſchen ihm und Napoleon, dem zufolge jener heimging. 

Mährend feiner Abwefenheit hatte das Minifterium in Gaffel den Staateban: 

querout erklärt. Hier lebte er wieder in gewohnter Weife, bis ihn Czernitſcheff 

(f. d. Art.) am 30. Sept. 1813 vertrich. Er Eehrte aber am 17. Oct. zurüd, 

um feine Koftbarkeiten zu retten und mit diefen nad) Paris zu flüchten. Nach 

dem parifer Frieden (1314) behielt er den Titel eines Prinzen, fo wie fein Privat: 
vermögen und verließ Frankreich (April), während feine Gemahlin auf einer Reife 
nabe bei Fontaineblenu durch einen räuberifchen Überfall ihres ehemaligen Stall 
meifterd Marquis von Maubreueil aller ihrer Koftbarkeiten und Diamanten be: 
raubt wurde, die fie jedoch fpäter wieder erhielt. 1815 eilte Hieronymus, nach: 
dem er fid) in der Schweig, in Gräz und in Zrieft aufgehalten hatte, und Nas 

- poleon von Elba zurüdgekehrt war, nach Paris, ward Pair von Frankreich und 

führte in der Schlacht bei Belle Alliance (f. d. Art.) eine Divifion mit vieler 

Tapferkeit, ward hier am Arme verwundet, verließ nach Napoleon’ Abdankung 

(22. Juni 1815) Paris (27. Suni), lebte unter dem Namen eines Grafen 

von Montfort unter dem Schuge feines Schwiegervaters zu Elwangen und ging 

von da nad) Oſtreich, wo er die Herrfchaften Wald bei St. Pölten, Krainburg 
und Schönau (bei Wien) kaufte. Hier lebt er mit feiner Gemahlin, feinen Un: 
terthbanen Wohlthaten erzeigend. Als er ſich in Geldverlegenheit befand, wandte 
fid) feine. Gemahlin an den Kaifer Alerander, der ihr 1822 150000 Ft. Gonvens 
tionsmüngze fogleich auszahlen ließ und ihr einen Jahrgehalt von 25000 Rubeln 

Papiergeld ausſetzte; auch erhielt fie nad Beendigung eines Güterproceffes 

in Paris eine bedeutende Summe zuerkannt, 25. 

Buonarotti, f. Angelo (Michael). 

Buquoy (fpr. Buͤksa), Georg Longueval, Graf von, Freiherr von Veaur, 
Schriftftellee über Mathematit, Naturwiffenfhaften, Staatswirthſchaft ıc., 
ftammt aus dem alten Gefcylechte der Longueval, Freiherren von Veaux in Ars 
tois, ward 1781 zu Brüffel geboren, ftudirte zu Wien Mathematik, Phyſik 
und Chemie, machte. 1803 eine Reife durch Stalien, die Schweig und Frankreich 
und zog ſich dann auf feine Güter in Böhmen zuruͤck, wo er fich allein den Wifs 
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ſenſchaften widmete. Seine vorzuͤglichſten Werke find: eine der franz. Akade⸗ 
mie 1815 eingereichte Abhandlung über die Dynamik, der er ein neues Princip 
unterlegte; die Theorie der Nationalwirthihaft; das nationalwirthſchaftliche 
Prineip; umgekehrte Ableitungen der Functionen und fein didaktifches Gedicht: 
„Ideale Verherrlichung bes empiriſch gefaßten Naturlebene.” Auch für das 
Fabrikweſen und die Landwirthſchaft hat er viel geleiftet und durch Erfindung des 
Hyalith und das herrliche Kevftallglas, welches auf feinen Gütern verfertigt wird, 
fidy aud) in den Naturwiſſenſchaften einen bedeutenden Namen erworben. 16. 
Buräten oder Bratzker, ein Mogolenftamm an ber Sübgrenze Sibiriens 
bei den Flüffen Angara, Tunguska, Salenga und Argun, ungefähr 100000 
Köpfe ſtark und feit der Mitte des XVII. Jahrh. unter ruffifcher Oberherrfchaft. 
Sie find den Kalmuͤken fehr ähnlich, find aber weniger fleiſchig, Elein, bartlos 
und ſchwaͤchlich, fcheeren das Haar bis auf einen Haarbüfchel, den fie in Zöpfe 
flechten und find gute Reiter; außerdem aber find fie ſchmutzig, diebiſch, Furcht: 
ſam, mißtrauifh und zaͤnkiſch, leben in Vielweiberei und nähren fid) von Jagd 
und Viehzucht, weßwegen fie ihre Wohnorte verändern, doc treiben jegt auch 
einige Aderbau. Ihre Sprache ift ein rauher mogolilher Dialekt, ihre Relis 
gion der Lamaismus (f. d. Art.) und fie verehren gute (Buchen) und böfe Geiſter 
(Okodöl). Sie zerfallen in Stämme (Chottone oder Derewuschki) eingetheilt, 
welche von AÄlteſten (Sassul) regiert werden und wovon jeder wiederum in 10— 12 
Abtheilungen (Aimaki) zerfällt Mehrere Chottone ſtehen zufammen unter einem 
FKürften Sai:Sang. Sie verfertigen vorzüglicd mit Silber ausgelegte Eiſenwaa⸗ 
ten, womit fie auch Handel treiben. 30. 
Burchiello, ein merkwürdiger italienifher Bolksdichter bes XV. Jahrh., 
geb. zu Florenz, wo fein Vater Giovanni Barbier war, hieß eigentlih Domes 
nico, nahm aber den ihm vom Volke beigelegten. Namen Burchiello, womit dies 
fes wahrſcheinlich die eigentbümliche Act feiner Poefien bezeichnen wollte, an. Er 
fegte das Gefchyäft feines Vaters fort und machte fich durch Scherze und Poffens 
reißereien, die er in eine Art Sonnette brachte, in Florenz fo beliebt, daß feine 
Buarbierftube ftets von Befuchenden, felbft VBornehmen und Gelehrten, wim⸗ 
melte. Die Wige B.'s find derb und beißend, aber oft originell, haben jedoch 
für unfere Zeit zum größten Theile ihre Derftändlicykeit und deßhalb das Intereffe 
verloren, da fie gewöhnlich Ortlichkeiten zum Gegenitande haben; auch ift ihre 
Sprache fo dunkel und mit Provincialismen angefüllt, daß felbft fpätere Come 
mentatoren mit ihren Verſuchen, ſie für die jegige Zeit genießbar zu machen, 
gefcheitert find. Aus dem ſchmutzigen ausgelaffenen Zone, welcher in den mei: 
ften diefer Poefien herrfcht, hat man auf den Charakter B.'s fchließen wollen; 
er hat jedoch viele Vertheidiger gefunden. B. ftarb 1448 zu Rom. — Die 
erfte Ausgabe feiner Sonnette erfchien 1475 zu Bologna. Außerdem find in 
diefem und dem folgenden Jahrhunderte noch mehrere erfchienen. 22. 
Burckhardt (Johann Ludwig), der berühmte Reifende, ſtammte aus einer 
angefehenen Familie zu Bafel und ward 1784 zu Laufanne geboren. Sein 
Vater war Oberft eines in engliſchem Dienfte ftehenden Schweigerregiments. 
Seit 1800 ftudirte er in Leipzig, dann in Göttingen, ging 1806 nad) London, 
bot ſich da als der gefuchte Reifende im Innern Afrikas an, bereitete fi) in Lon— 
don und Sambridge zu diefem Vorhaben vor und erhielt 1S09 feine Inftructio: 
nen. Diefen nady reifte er über Malta, mo er orientalifche Kleidung und den 
Namen Ibrahim annahm, um als ein indifc) »arabifcher Kaufmann zu gelten, 
denn er hatte die arabifche Sprache volllommen in feiner Gewalt. So kam er 
nach Aleppo und Damaskus und brachte 24 Fahre in Syrien mit Studien und 
einen Ausflügen in die benachbarten merkwürdigen Orte, auf den Libanon und 
die Gegenden jenfeits des Jordan zu, wo er eine Menge alter Ortſchaften entdeckte 
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und viele Inſchriften copirte. Endlich 1812 trat er die Reife nach Kahira an 
und entdeckte auf ihr viele Ortſchaften und Ruinen der Dekapolis, die noch den 
alten bibliſchen Namen führten, ſah den Schauplatz der iſraelitiſchen Mijaͤhrigen 
Wuͤſtenreiſe und gelangte den 4. Sept. in Kahira an. Um ſich noch mehr vorzu⸗ 

bereiten, wollte er von hier aus erft einige Kleinere Reifen machen, reifte erft (1813) 
mit Empfehlungen von Muhammed Ali nad Nubien, mußte aber in Zinareh, 
weil man ihn für einen ägpptifchen Spion hielt, wieder umkehren und entdeckte 
auf dem Ruͤckwege eine Anzahl der prächtigften Ruinen, ging dann (1814) mit 
einer Karawane ald armer arabifcher Kaufmann verkleidet bis Sejendi in Nubien, 
und feste von dem Hafen Suakin am rothen Meere nad Dicyidda in Arabien 
über, traf Muhammed Ali in Taif, der ihn von zwei gelehrten Scheichs über 
das moslemifche Geſetz eraminiren ließ, und reiſte, als er das Eramen zur Zu: 

friedenheit derfelben beftanden hatte, nad) Mekka, als der erſte Europäer, der 
diefe Stadt feit der Entjtehung des Islam betreten hatte, machte die große Wall: 
fahrt nach dem Berge Arafat mit und war nun unter dem geehrten Gewande eines 
Hadfche (Pilger) vor jeder Entdedung fiher. In Medina ergriff ihn im Januar 
1815 ein heftiges Fieber, er genas jedoch wieder und [hiffte vom Hafen Jembo aus 
nad) dem Sinai, von wo aus er zu Lande über Sues nad) Kahira zurückkehrte. 
Nach einem neuen Ausfluge nad) den Gegenden des Sinai (1816), wo er mehr 
tere wichtige Entdelungen machte, erkrankte er aber von Neuem in Kahira 
und ftarb dafelbft den 15. Det. 1817. Seine Papiere befam der englifche Ge- 
neralconful Salt, um fie an die Univerfität Cambridge zu fenden, wohin aud) 
feine Zagebücher vollftändig gelangt find; doch find viele ſchaͤbbare Notizen Über 
Syrien verloren gegangen. Dieſe Zagebücher erſchienen in zwei Bänden, eng: 

liſch 1819 und 1822 und wurden von Gefenius, Weimar 1823 ins —— 
überfegt; doc) iſt das Werk noch nicht vollſtaͤndig. 

Burder (Sir Francis), der englifhe Parliamentsredner, ward — 
am 25. San. 1770, erhielt feine erfte Bildung in der Schule zu Weftminiter, 
dann in Drford und ging zulegt unter der Leitung Chevalier’s zur Zeit der franz 
zöfifchen Revolution auf Reifen, wo er durch eigne Beobachtungen und durd) 
den Umgang mit berühmten Staatsmaͤnnern feine politifchen Überzeugungen 
faßte. Nach feiner Ruͤckkehr durch eine reiche Heirath zu noch größerm Vermögen 
gelangt und 1796 für den Flecken Boroughbridge zum Parliamentsglied ernannt 
trat er auf die Seite der Oppofition als heftiger Anhänger der neuen Whigs, und 
bemühte ſich im Unterhaufe eine gleihmäßige Volksrepräfentation zu gründen, 
wodurch er ſich die Stimme des Volkes erwarb, fprady 1799 mit Eifer für eine 
gefegmäßigere Behandlung der politifhen Gefangenen, und trat, nachdem er 
1802 durch einen Aufwand von 40000 Pfd. Sterl. fir Middleffer ins Parlias 
ment gewählt worden war, zuerft Eräftig gegen Addington’s ſchwaches Minijte- 
rium auf, flimmte dann nad) Pitt's Tode unter For mit den Minijtern, und 
forderte, als er 1807 für Weftminfter gewählt wurde, lauter und dringender 
eine wahre und gleichmäßige Nepräfentation, wobei er allgemeines Stimmrecht 
und jährliche Parliamente zur Hauptgrundlage feines Reformplanes legte. Im 
5.1810 erließ er an feine Wähler einen gedrudten Brief, der einem Anhänger 
ber Minifterialpartei Veranlaffung gab, gegen ihn die Anklage einer Verlegung 
ber Würde und der Vorrechte des Haufes zu erheben, und es wurde gegen ihn 
troß aller Anftrengungen der Oppofition ein Verhaftsbefehl erlaffen. Ein def: 
halb entftandener Volksaufſtand befhügte ihn 3 Zage lang, bie endlich die Ges 
richtsbeamten in fein Haus drangen und ihn mit Gewalt in den Zoiver brachte, 
wo er bis zur Prorogation des Parliaments zwei Monate gefangen ſaß. Seitz 
dem flieg er immer höher in der Volksgunſt, ſprach muthig gegen bie Gewalt: 
[hritte der Minijter, bemühte ſich mit großer Wärme für die Abfchaffung der 
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leider noch jetzt Im britifchen Heere Üblichen graufamen Körperftrafen, drang 
nah Napoleon’s Rüdkehr von Elba auf Frieden mit Frankreich und beſchuldigte 
die Minifter einer Verlegung der Verträge, wodurch fie ben Sturz des Kaifers 
herbeigeführt und die treulofen Bourbonen wieder auf den Thron gefegt hätten, 
brachte 1818 von Neuem den Antrag auf die Verbefferung der Parliamentsres 
form ins Unterhaus, erklärte fich gegen die Mafregeln, durch melche Caſtlereagh 
im 3. 1819 aus Furcht die Freiheit der Preffe befchränkte und blieb bis zu diefer 
Beit ein unerfchrodner und gefeierter Volksfuͤhrer. Allgemach trat er aber mit 
vorruͤckendem Alter und weil ihm nad) Befriedigung feines Ehrgeizes dag Ins 
tereffe der Güterariftoßratie nicht ganz fremd war, aus der erften Reihe der hefti: 
gen MWortführer der Volkspartei zurüd, doch behielt er das Vertrauen feiner 
Wähler, kämpfte immer noch für die Zwecke der Whigpartei, näherte fih unter 
Ganning mit feinen politifchen Freunden dem Minifterium, ſprach feitdem bes 
fonders auch für die Rechte der Katholiten in Irland und brachte 1827 feinen 
Antrag zur Erleichterung derfelben ins Parliament; doch fiel der Antrag, obs 
‚gleich von Ganning unterftügt, mit einer fehr geringen Mehrheit durch. Im 
folgenden Jahre 1828 wiederhofte er feinen Antrag, unterftügte ihn durch eine 
kraͤftige Rede, und das Unterhaus entfchied für die Nothwendigkeit, den Katho— 
liten in Großbritannien und Irland politifhe Rechte zu gewähren. Obgleich 
dieſe Maßregel von ben Lords damals zurüdigewiefen wurde, fo trug B.'s Sieg 
doch weſentlich zu ber durch die Parliamentsacte vom 13. April 1829 erfolgten 
Emancipation der Katholiten bei. Bei den Verhandlungen über die Parliaz 
mentsreform in den 3. 1831 u. 1832 ſtritt er ſowohl im Unterhaufe als in den 
dazu geftifteten Volksverſammlungen nad) feinen alten Anfichten für diefelbe, 
B. zeichnet ſich, ohne ſich ducch gründliche Studien zu dem Berufe eines Staats: 
mannes vorbereitet zu haben, durch viele parliamentarifche Gewandtheit, duch 
leichte Auffaffung und are Darftellung aus. Geine Reden find einfach, aber 
lebendig und werden von ihm mit einem gewiffen einfchmeichelnden Tone und 
einem natürlichen Nachdrucke gehalten. 51. 
Bureau (fpr. Büro), eigentlidy ein grobes wollenes Zeug, noch gröber als 
Bure (von bourre, Sceerwolle), mit dem man vormals Tiſche und Tafeln, 
vornehmlich in Gerichtsftuben, Kanzleien, Rentämtern u. dergl. zu überziehen 
pflegte. Daher nennt man den Arbeitsort eines Staatsbeamten und dag ihm 
untergeordnete Perfonale noch jegt B., und die Ordnung und Wirkung des 
Bureaumefens im Spfteme der Staatöverwaltung Bureaufratie, als Ges 
genſatz des Collegialſyſtems. Da der Vorftand des Bureaus für feine Ges 
ſchaͤftsbehandlung allein verantwortlich ift, eine Verantroortlichkeit, der beim 
Collegialfyſteme alle dabei betheltigte Raͤthe gleich unterworfen find, fo folgt noth: 
wendig daraus, daß die nicht veranmortlichen Bureaubeamten von dem an der 
Spige des B. ftehenden Staatsbeamten- gewählt, befoldet und entlaffen werden. 
Dieß hat zu dem Vorwurfe geführt, den man der Bureaukratie macht, daß fie 
die Eigenmadye und Willkuͤhr begünftige, das Ehrgefuͤhl der Dienerfchaft ſchwaͤche 
und ihr den Sinn von Hausbedienten gebe, baf fie die Staatsgeſchaͤfte meift an 
den Mindeftfordernden bringe, mehr zu einem handwerksmaͤßigen als zu einem 
wiſſenſchaftlichen Betriebe führe, und daß der Berwaltungschef die Bureaukoften 
zum Nachtheite des Dienftes großentheils für fich verwende. Weil nun die Bu: 
reaukratie meift die allgemeine Stimme gegen ſich hatte, fo ernannte man bei 
Bureaus von Bedeutung auch bie Serretaire u In Staatswegen, damit fie in Ab: 
weienheit des Directors für die Burenugefchäfte dem Staate einftehen möchten. 
Im Minifteriatbureau arbeiten Übrigens mehrere verantwortliche Staatsbeam: 
ten. Es find hier naͤmlich bie verfchiedenen Minifterialgefhäfte in verfchiedene 
Bureaudivifionen, und.biefe wieder in Bureaus im engern Sinne abgetheilt. 
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Der Borftand bes Bureaus trägt dem Vorftande feiner Divifion, und diefer dem 
Minifter vor, fo wie auch die Vorftände der Divifionen die Sachen zu unterfchrei- 
ben pflegen, welche ſich gleihförmig nad) beftimmter Regel abmachen Laffen. 
Wo wie bei den hanöverfchen Landdrofteien dem Bureaudirector Staatsbeamte 
als Räthe beigegeben, die Vorträge in Sigungen gehalten und die Stimmen 
gefammelt werden, ift dieß mehr als eine Umänderung der Bureaufratie, ein 
glüdticher Verſuch, die Vortheile des bureaukratiſchen und collegialifchen Syſtems 
mit einander zu verbinden und ihre Machtheife zu entfernen. Daß das Bureau: 
wefen nur in Verwaltungsfachen, nicht aber aud) für das Gerichtöwefen, wo 
Mehrere richten follen, annehmbar fei, ift unbezweifelt; aber darüber ift ber 
Streit noch nicht entfchieden, ob im Verwaltungsfache das bureaufratifche oder 
das collegialifche Syſtem das zweckmaͤßigere fei, und da fowohl für die Bureau: 
Eratie ald gegen diefelbe gewichtige Gründe vorgebracht werden können, fo bleibt 
wohl ein VBorherrfchen der Bureaukratie in allen den Fällen, welche vafche 
Entfhliefung und Bollziehung fordern, wie Polizeifachen, technifche Ausfuͤh⸗ 
zungen zc., in allen übrigen Verwaltungsſachen aber eine Verbindung beider 
Syſteme die befte Ordnung des Gefchäftsbetriebes. 45. ' 
Burg ift bei den alten Deutfchen jeder befeftigte Ort. Man kann das Wort 
entweder von por, body, erhaben, ableiten, weil die Burgen gewöhnlich auf 
Anhöhen erbaut wurden, oder von beorgan, bergen, befeftigen. Gleichbe: 
deutend ift Veſte, Feſte und Burgfefte. Die erften, obwohl hinfichtlich der 
dußern und innern Einrichtung von den fpätern abweichenden, Burgen in 
Deutfchland wurden von den Römern erbaut; daher behielt man in Urkunden 
das Latein. Wort castrum bei. Die eigentlichen deutfchen Burgen beftanden 
anfangs nur aus einem. ober zwei mit einander in Verbindung ftehenden Thür: 
men, gewöhnlid auf einem Berge, von dem man eine weite Ausficht hatte 
und dienten dem Eriegerifchen Adel zum Schuge und der Vertheidigung gegen 
feindliche Angriffe. Die Sicherheit, welche eine B. gewährte, veranlaßte nun 
viele, fich in der Mähe derfelben mit Bewilligung des Burgheren niederzulaffen, 
und fo entftanden häufig auf diefe Art Städte, wie noch viele mit B. zuſammen⸗ 
gefegte. beweifen. Schon Karl der Große fand auf feinen Zügen gegen die Sad: 
fen fefte Burgen, die ihm oft viel zu fchaffen machten; zahlreicher wurden fie 
während der Einfälle der Ungarn und der Slaven unter Heinrich I. und feinen 
Nachfolgern; während der Blüthe des Ritterthums aber war ganz Deutfchland 
damit bedeckt, was fich aus der Menge der adeligen Geſchlechter, dem herrſchen⸗ 
den Fauftrechte und dem geringen Baiferlichen Anfehen fehr wohl. erklären laͤßt. 
Ein großer Theil diefer Burgen wurden Schlupfwintel für Wegelagerer, daher 
es nicht befremden darf, wenn erzählt wird, daß Rudolph von Habsburg in 
Thüringen allein über 70 Raubfchlöffer zerftört habe. Mit dem Verfalle des 
Ritterthums und der Erfindung des Schießpulvers verfielen auch die Burgen, 
Unter ihren Trümmern ruht das Mittelalter; f. d. Art. Ritterburgen. 1. 
Burgbann, im Allgemeinen Burgs oder Stadtgerichtöbarkeit, bezeichnet 
auch oft die Grenzen des Gebiets und das Burggericht ſelbſt. Das letztere ift 
gleichbedeutend mit Burgding oder Burggeding. 1. 
-Burgfriede hieß 1) ein zwiſchen den Gliedern eines abeligen Geſchlechts 
(f. Sanerben) abgefchloffener Vertrag, in welchem die Anfprüche jedes Einzel: 
nen, fo wie feine DObliegenheiten hinſichtlich des gemeinfchaftlichen Beſitzes der 
Stammburg, ihrer Erhaltung und Vertheidigung feftgefegt waren. 2) Über: 
haupt ein Vertrag mehrerer verbündeten Adeligen über den gemeinfchaftlichen 
Beſitz irgend einer Burg, deren Erhaltung und Benugung. 3) Der Bezirk 
um die Burg herum, auch Behalt genannt, welcher in die Verträge, fie moch⸗ 
ten. von einem Einzelnen oder Ganerbfchaften ausgehen, - mit einbegriffen war. 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. IL, 30 
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Nach den Gefegen des Ritterthums durfte Niemand, wenn ihm nicht. vorher ein 
Abfagebrief gefchict worden war, bis über die Grenze diefed Bezirks nad) der 
Burg zu verfolgt werden. Lagen, wie häufig der Hall war, Städte in ber 
Naͤhe einer Burg, fo bezeichnete gewöhnlich eine Mauer den Unterſchied zwiſchen 
dem Burgfrieden und der ftädtifchen Gerichtöbarkeit. 4) Bedeutet B. gewiſſe 
auf den Burgen und Schlöffern geltende gefeglihe Beftimmungen, nad wel= 
chen jedem bei harter Strafe (Verluft der rechten Hand) die Störung bes Fries 
dens und der Ordnung durch Gemwaltthätigkeiten unterfagt war. 1. 
Burggraf war, wie aus der Zufammenfegung des Wortes hervorgeht, ein 
Graf, welcher mit der Aufficht über eine Burg und das dazu gehörige Gebiet 
beauftragt war. Die erften Burggrafen waren wahrſcheinlich Eaiferliche Voͤgte, 
fpäter aber kommen aud) fürftliche und bifhyöffliche Burggrafen vor; auch führte 
bisweilen da8 Haupt der Burgmänner (Ganerben) einer Burg diefen Namen, 
wie 3. B. der B. von Friedberg. Die von Kaifer und Reich gefegten Burggrafen 
hatten zugleich die richterliche Gewalt über den ihnen untergebenen Bezirk, und 
wurden nad und nach erblih. inige von ihnen gelangten zu großer Macht, 
wie 3. DB. die Burggrafen von Nürnberg. Nicht minder wichtig war das Burg 
grafthum zu Magdeburg und das zu Meißen. In neuer Zeit findet ſich der 
Titel noch in Öftreih, wie 3. B. der Gouverneur von Böhmen Oberftburggraf 
heißt, und in Churheſſen, wo er aber nicht mehr bedeutet, als das Amt eines 
bloßen Schlofvogtes (Gaftellans). 1. 
Burglehn, lat. feudum castrense, eine befondere, wahrſcheinlich im 
XI. Sahrh. entftandene Art des Lehns, bei deffen Übernahme fich der Vaſall 
verpflichten mußte, dieBurg feines Lehnsheren zu bewachen und zu vertheidigen, 
wofür er dafelbft Wohnung und gewiffe Grundftüde zur Benugung erhielt. 
Dergleichen Lehnstraͤger hießen Burgmannen. Sie waren nur in dem Falle 
ihrem Deren auch zur Heeresfolge verpflichtet, wenn fie außer dem B. nod) ein 
Mannlehn von ihm hatten. Gewöhnlich befam der Burgmann vom Lehns⸗ 
beren die Einkünfte von einem Capital, oder eine Summe Geldes, wofür er 
Befigungen ankaufte, welche er dem Oberlehnsheren in Lehn gab. Auf diefe 
Meife ſicherte der Herr feine Befigungen, und der Burgmann fonnte ebenfalls 
feine Güter vermehren. Verſchieden von den Burgmännern diefer Art find die 
Burgmänner einer Burggraffchaft, welche nur zur Vertheidigung der Burg 
verpflichtet, aber nicht im Niefbrauche der dazu gehörigen Einkünfte waren. 1. 
Burgmair, Hans, ein deutfcher Maler, geb. 1474 (1473) zu Augs: 
burg, erhielt, wie man allgemein annimmt, feine Ausbildung von Albrecht 
Dürer, feinem Freunde. Unverkennbar ift es wenigftens, daß diefer großen 
Einfluß auf feine Manier geübt hat. Die Gemälde B.'s, von denen mehrere 
in den Gallerien zu Münden, Wien und in Augsburg vorhanden find, zeichnen 
ſich durch angenehmes Colorit und eine gewiffe Lebhaftigkeit der Figuren aus, 
ohne daß fie jedoch ganz von den Fehlern des damals herrfchenden Geſchmacks frei 
waͤren. Sie find faft alle von geringem Umfange. — Kinige behaupten, daß 
B. aud in Kupfer geftochen und Holz gefchnitten habe, allein es ift wohl nur 
anzunehmen, daß er die Zeichnungen dazu verfertigt habe. — Er flarb um 
das Jahr 1559. 22 
Burgund. Die Burgunder, auch Burgundionen, Gunbdbadinger, Guns 
bobader, wohnten urfprünglicy zwifchen der Niederoder und Niederweichſel in 
der Neumark und der Süpdhälfte von Weftpreußen, ruhig in Dörfern oder Burs 
gen (woher vielleicht iht Name), bis fie im Kriege mit Faftida, Könige der von 
den MWeichfelmündungen beraufdrängenden Gepiden zum Auswandern gegen 
Welten hinter die Saale gezwungen wurden; Eriegten hier mit den Alemannen 
(f.d. Art.) wegen der Salzquellen, zogen dann (nach 376) von Valentinian 
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(f. d. Art.) eingelaben, 80000 Mann gegen die Alemannen unter Ihrem Heer: 
führer Gonthakar (Günther) und ließen ſich fortan am Rheine, Nedar und Ko: 
cher nieder; drangen, von andern Volksſtaͤmmen mit fortgeriffen, 407 in das 
roͤmiſche Gallien ein und erhielten durch Vergleich mit den Römern (413) um 
die Loire, Rhone und Saone in Helvetien und Savoien Wohnfige angewieſen. 
Da fpäter ihre Macht den Römern gefährlich zu werden drohete, wies ihnen 
Aerius (f. d. Art.) diejenigen Grenzen an, bie Italiens Vormauer am Fuße 
der Alpen ausmadıten. Nach Sidonius Apollinaris waren fie Männer von 
b bis 7 Schuh hoch, die die Freiheit als das hoͤchſte Gut ſchaͤtzten und fich der 
Thierhäute zuc Bekleidung bedienten. Sie gehorchten einem Älteſten (Hen: 
bin), deffen Regierungsdauer von ihrem Glüde oder Unglüde in Schlachten, 
Mißwachſe ꝛc. abhing; er wurde dann von ihrem Sinift ober Oberpriefter als 
Organ des Willens der erzürnten Götter abgefegt. Bei Attila's (f. d. Art.) 
Einbruche foll Günther und bald darauf fein Sohn gegen den Hunnenfönig ge: 
blieben fein (um 450); Kunde davon gibt das Nibelungenlied ([.d. Art.). Nach 
dem Erlöfchen der alten Dynaftie der Burgundionen warb Gundioch, aus dem 
weftgothifchen Königshaufe der Balthen, von ihnen zum Könige gewählt. In 
der Folge erweiterte Aötius wieder ihre Grenzen und feit 465 foll das burgun⸗ 
difche Reich die Landſchaften Franche-Comté , Bourgogne, Lyonnois, Nivers 
nois, Beaujolois, Vivarais, Drange, Avignon, einen Theil der Provence, 
Dauphine, Savoyen und die Schweig bis zum Fuße des Grimfels begriffen 
haben. Das Land erhielt erſt um 470 den Namen Burgund. Nah Gun: 
dioch's Tode wurde das Königsamt unter feine vier Söhne: Hilperich, Godogi⸗ 
fol, Gundebald und Godomar getheilt, von denen ſich nur Gundebald, defjen 
Nefidenzftadt Befangon war, in den Kriegen gegen die Weftgothen (484) un: 
ter Eurich, gegen bie Franken (499 u. fg.) unter Chlodwig, in dem Befige von 
ganz B. behauptete, der fih nun eifrig der Bildung und BVerfittlihung feines 
Volkes annahmz auf einem Reichstage zu Ambariacum (Ambieu) wurde auch 
ein Geſetzbuch, das feinen Namen führte, freilich nach damaliger rauhen Sitte, 
die Lex Gundebalda, abgefaßt. 534 wurden fie von den Franken (f. d. Art.) 
befiegt und ihr Reich ward mit dem fränkifchen unter Dietbert von Meg, aus 
dem Stamme der Merovinger, vereinigt; nach dem Ende diefer Dynaftie (875) 
gelangte der Graf Bofo von Vienne, Schwager Karl’8 des Kahlen, zur bur: 
gundiſchen Königewürde, unter welchen es ſich zu einem befondern Staate bil: 
dete, von den Alpen, der Rhone, der Saone und dem Jura begrenzt, mit der 
Hauptftadt Arles, daher das burgundifche Koͤnigreich auch das arelatenfifche oder 
Urelat, und von feiner Lage an der Weſtſeite des Jura das cisjuranifche ges 
nannt wurde, beftehend aus der Franche-Comté (Hochburgund), den Gebieten 
von Chälons und Mason in Bourgogne, Vienne und Lyon, einem Theile von 
Savoyen und der Provence. 888 ſchuf der Guelfe und Lotharifch: helvetifche 
Herzog Rudolph, Sohn des Grafen Conrad's und Neffe des Könige Hugo von 
Frankreich, das transjuranifche oder das neue burgundifche Königreich an der 
DOftfeite des Jura gelegen, welches die Grafihaft B. (Franche-Comté), die 
Schweitz, dieffeits der Ruͤß, Wallis, einen Theil von Savoyen umfaßte. Zu 
gleicher Zeit entftand das Herzogthum B., deffen Hauptprovinz Bourgogne 
(Burgund ineigentlicher Bedeutung), jenfeitd der Saone, vom Derzoge Richard, 
dem Bruder Bofo’s, gebildet und beherrfcht ward, 930 ward das cis = und 
teansjuranifche B. vereinigt und von Rudolph II. regiert. Nie war der Name 
der Burgunder in größerem Anfehn gerwefen; verlor aber unter ben folgenden 
Regenten mehr und mehr an demfelben, bis nad) dem Erlöfchen diefes neuburgun: 
difhen Mannsftammes (1032) B. oder Arelat unter dem deutfchen Kaifer Kon: 
rad II. dem Salier Deurfchland einverleibt ward, Nach en nad) Löfte fic) 
* 
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das Verhältnis B.8 zu Deutfchland wieder auf, bis jenes nad) Karl’s IV. (f. d. 
Art.) Zode (1364) endlid) in mehrere Heine Staaten zerfiel und diefe nun 
Frankreich einverleibt wurden. — Das Herzogthum B. fiel nad dem Tode 
Richard's feinem Sohne Rudolph zu, der zu Soiffons zum Könige von Frank: 
reich gekrönt ohne Erben ftarb (936). Durch Heirath kam die größte Hälfte 
an Dito, dem Bruder des Königs Hugo Eaper’s (f. d. Art... Nach dem Aus: 
fierben dieſer Linie fiel es (1361) theils als Lehn, theils aus dem Grunde der 
naͤchſten Verwandtſchaft an die Krone Frankreichs (f. d. Art.), zu deren Nach— 
theil König Johann feinen jüngften Prinzen, Philipp den Kühnen, damit belieh, 
der die zwei Dpnaftien der Derzoge von Burgund ftiftete. Er verheirathete fich 
mit Margarethe von Flandern (1369), Erbin Ludwig’s III. (+ 1382); nad 
defien Tode er die Frandhe-Comte und Artois, fo wie Flandern, Nevers, Rethel, 
Mecheln und Antwerpen erhielt. Als der mächtigfte Pair von Frankreich bin: 
terließ ee feinem Sohne Johann dem Unerfchrodenen, der den Herzog Ludwig 
von Orleans in Paris (1407) ermorden ließ (f. Karl VI. von Frankreich), alle 
feine Länder bis auf Nevers, Methel und Antwerpen. Sohann wurde auf der 
Brüde von Montereau 1419 niedergeftoßen; fein Sohn und Erbe Philipp der 
Gute vermehrte feine weitläufigen Befigungen ducdy Ankauf von Namur(1430), 
durch Erbſchaft mit Never, Rethel, Antwerpen, Brabant, Limburg; Hol 
land, Zeeland, Hennegau und Friesland nöthigte er der Gräfin Jacobaͤa, Toch⸗ 
ter des legten Grafen Wilheln VI. von Hennegau, ab (1433) und endlich Eaufte 
er Luremburg und die Grafichaft Chiny. Er ſtarb, nachdem er zu Brügge den 
Drden des goldnen Vließes (10. Jan. 1430) geftiftet hatte. Sein Sohn Karl 
der Kühne ward, als er noch Geldern und Zütphen erfaufte (1473), einer der 
mächtigften Fürften Europas. So hatte ſich das Herzogthum B. auf eine Höhe 
erhoben, bie ſchwer auf Frankreich zurüdwirkte (f. Srankreich, Karl VI. und 
VII.); alle Hülfsquellen des Nationalwohlftandes ern reichlich, Landbau 
und Fabriken, fo wie der Handel ftanden im Flore, Künfte und Wiffenfchaften 
biühten. 1477 fiel Karl der Kühne während des Krieges mit der Schweig in 
der Schladyt bei Nancy, Seine Erbfchaft, die in ber Gefchichte nur die bur: 
gundifche Erbſchaft hieß, fiel an feine Tochter Maria, die fie mit ihrer Hand 
Marimilian von Oſtreich zubrachte, wodurch fie dann an Karl V. und an deſſen 
Sohn Philipp II. von Spanien fie. Seit 1493 führte B., deffen Name 
überhaupt aus dem Staatenfofteme Europens verfhmwand, den Namen ber Mie: 
derlande; die nördlichen Provinzen riffen fi) von Spanien los (1579) und bil: 
beten die Republik der vereinigten Niederlande, die füdlichen hingegen kamen 
durch den fpantichen Succeſſionskrieg an Oftreih. Es verliert ſich nun die Ge: 
ſchichte der Niederlande in die von Spanien, Frankreich und Oftreich (f. d. Art. 
Niederlande). 32. 
Buridan (Johann) aus Berhune, gehörte zu den ausgezeichnetften No: 
minaliften der Univerfität Paris im XIV. Jahrh. und mar der Verfaſſer einer 
Anzahl von Abhandlungen und Commentaren Über die Schriften des Ariftote: 
led. Bon feinem Leben find nur einzelne Anekdoten bekannt, unter denen die 
berühmtefte ift, daß er nad feinem Sage: Nimmt man an, daß ber Wille unter 
gleichen Umftänden und bei gleichen Gründen ſich zu einem Entfchluffe und auch 
zum Gegentheite beftimmen könne, fo Bann es keine Grundfäge geben; behaup: 
tet man das Gegentheil, fo verſchwindet alle Freiheit, die Frage aufgeftellt habe: 
mas ein Efel thun würde, der gleich ftarf von Hunger und Durft geplagt, ſich 
gleich weit zwifchen Futter und Traͤnke befande; welche Frage unter dem Namen 
Buridan’s Efel zum Spruͤchworte geworden ift. 16. 
Burke (ipr. Börke) Edmund, wurde den 1. San, 1730 zu Dublin gebo: 
zen, wo fein Vater als Abvocat in großem Anfehn ſtand. Seine erfte Bildung 
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erhielt er zu Ballytore in ber Anftalt des Quaͤkers Shakleton, wo er glänzende 
Fortfchritte in alten Sprachen und der Gefchichte machte, und fich fhon mit 
englifcher Poefie und Literatur zu befchäftigen anfing. Mit dem 10. Sahre be: 
309 er die Univerfität feiner Vaterſtandt und fegte neben der Jurisprudenz feine 
Lieblingsftudien Mathematit, Philofophie und Geſchichte mit dem glüdtichften 
Erfolge fort. Bereits im J. 1749 erfchienen von ihm einige geiftreiche Paro: 
dien von den allgemein beliebten politifchen Flugfchriften des Apothekers Lucas 
zu Dublin, worin er diefen fo laͤcherlich machte, daß er feine Feder hinfort ruhen 
lieg. 1753 begab er fi) nach London, um die praftifche Surisprudenz zu er: 
Lernen und befchäftigte fich nebenbei zur Erwerbung feines Unterhalts mit Eleinen 
fchriftftellerifchen Arbeiten, welche ihm die Bekanntſchaft Garrid’s, Goldſmith's, 
des Dr. Nugent (deffen Tochter feine Gattin wurde) und anderer gelehrten 
Männer verfchaffte. Allgemeine Aufmerkfamkeit erregte er zuerft durch die 1757 
erſchienene Schrift: Enquiry into the origin of our ideas of the sublime and 
beautiful, ein Werk, durch welches er ficher Johnſon's Freundfchaft und die 
Gunſt des Lord Enttelton und Hamilton’s erwarb, Nicht mindere Anerken⸗ 
nung fand das befannte Annual Register, welches er 1758 heranszugeben an: 
fing. Nachdem er von 1761 kurze Zeit mit Hamilton in Irland gewefen war, 
wurde er durch mehrere Flugfchriften (1763) mit Fisherbert bekannt, welcher 
ihn in nähere Berührung mit dem Marquis von Rodingham brachte. Jetzt 
beginnt feine eigentliche potitifche Laufbahn. Rodingham wurde 1767 Mini: 
fter und B. deſſen Privatfecretair und bald darauf für den Flecken Wendomwer 
Mitglied des Parliaments, in welchem feine erfte Rede über die Stempelacte 
großen Beifall erhielt. Das ſchwankende Benehmen Rodingham’s bewirkte 
deffen Entlaffung, wodurch auch B. auf feine Thätigkeit im Parliamente bes 
fdyränkt wurde. Defto eifriger nahm er an den literarifchen und politifchen Un: 
terhaltungen bei der Lady Montague und im Clubb zum Tuͤrkenkopf in Gerard: 
fireet Theil und befchäftigte fi) außerdem ununterbrochen in der Nedekunft, Mit 
slänzender Beredtfamkeit trat er 1768. als das Organ der Rodingham’schen 
Partei gegen das Minifterium des Herzogs von Grafton auf, und fpielte diejelbe 
Rolle nach defjen Sturze gegen das Minifterium des Lord North, indem er als 
Mortführer der Oppofition in vieten Reden, welche für Meifterftücde parliamen: 
tarifcher Beredtfamkeit gelten, das Verfahren gegen die Amerikaner angriff. Wie 
jest, behauptete er aud) 1774 als Abgeordneter der Stadt Briftol unummun: 
den, daß der amerifanifche Krieg ungerecht und für England verderblich fei. In 
der zweiten Parliamentsfisung fuhr er in feinen Angriffen gegen das Minifte- 
rium fort und bewirkte hauptfächlich, daß Mörth feine Entlaffung nahm und 
Rockingham an deffen Stelle trat. Während der kurzen Dauer dieſes zweiten 
Minifteriums Rockingham's war B. Geheimerath und Kriegszahlmeifter, bes 
Eleidete auch diefe Stellen unter dem im Jahre 1783 kurze Zeit beftandenen fo= 
genannten Coalitionsminifterium (zufammengefegt aus North's und Fox's An: 
hängern), verlor fie aber und überhaupt feine frühere Bedeutung mit dem Ein: 
tritte Pitt's. In dem berühmten Procefje gegen Warren Haftings, General: 
gouverneur von Oftindien, bewies er fich als heftigen Feind des Angeklagten und 
hielt in diefer Angelegenheit Reden, die die Bewunderung von ganz England 
auf ſich zogen; doch verlor er fehr viel in der öffentlichen Meinung durch unehr⸗ 
erbietige Nußerungen gegen den König, bei Gelegenheit der Verhandlungen über 
die Einfegung einer Regentſchaft (1788). Seit diefer Zeit 309 die franzöfifche 
Revolution die alleinige Aufmerkfamkeit B.'s auf fih. Mit der gtühendften 
Deredtfamkeit und philoſophiſchem Scharfblide machte er auf die Gefahren auf: 
merkfam, die Europa und England von Frankreich aus drohen, und es ift unbe: 
zweifelt, daß das: beharrliche Kämpfen des enaliihen Volks und Minifteriums 
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gegen Frankreich befonders feinem Einfluffe zuzufchreiben it. Sein Hauptwerk 
darüber ift: Refleetions on the Revolution in France and on the proceedings 
in certain Societies in London relative to that event etc. (1790). Der Kö: 
nig erkannte das Verdienſt B.'s an und ertheilte ihm eine Penfion von 3700 Pfd., 
— da er die Pairswuͤrde vorher ausgefchlagen hatte. — B. ftarb am 8. Zuti 
1797 an Entkräftung. — Seine Werke erfcyienen unter dem Zitel: Works 
of Edmund Burke. London 1792 — 1813. A. 6 Bde. 22, 

Burken, ein in neuerer Zeit gebräuchlich gewordener Ausdrud, durch wel: 
hen man bie eigenthümliche Art bezeichnet, mit welcher William Burke, ein 
Schuhmader zu Edinburg, im 3. 1828 mehrere Perfonen ermordete, um die 
Leichname an Ärzte zu verkaufen. — In Folge des in England beftehenden 
Geſetzes nämlich, nad) welchem nur hingerichtete Verbrecher der Anatomie über: 
geben werden durften, war fortwährender Mangel an Leichnamen, welche eben 
deßhalb nur für übermäßig hohe Preife zu erhalten waren. Man fuchte ſich da= 
ber heimlich Leichname zu verfchaffen und es fanden ſich in allen größern Staͤd⸗ 
ten Zeute (resurrection-men, die Auferftehungsmänner genannt), melde im 
Einverftändniffe mit den Zodtengräbern friſch begrabene Leichname bei Nacht 
wieder ausgruben und verkauften; ja es fanden fih Spuren von gewaltfamen 
Ermordungen. Zwar wurden durch einen Parliamentsbefhluß im 3. 1827 
alle die in Armenhäufern und Spitälern Verftorbenen, welche nicht vonden Ange: 
hörigen zurüdgefordert wurden, der Anatomie überlaffen, allein die Univerfitäs 
ten zu Glasgow und Edinburg fahen dennoch dem Mangel dadurch nicht abges 
bolfen, meil dort bie Zahl der nicht zurüdigeforderten Todten gewöhnlich fehr ges 
eing war. Daher dauerte das Unmefen befonders in Edinburg fort und man 
konnte die Spuren gewaltfamer Ermorbungen nicht mehr verfennen. Endlich 
wurde Burke nebft feinem Nachbar Hare verhaftet und Beide eine Frau ermor: 
det zu haben überwiefen. Burke, zum Tode verurtheilt, geftand ein, daß er 
mit Hare nach und nad) 16 Perfonen gewaltfam ums Leben gebracht und an den 
Dr. Knor zu Edinburg verkauft habe. Er gab an, daß er die ungluͤcklichen 
Dpfer gewöhnlich beraufht und dann durch Zuhaltung des Mundes und ber 
Naſe mit Hare's Beiftande erfticht habe. — Dr. Knor hatte ſtets der Verfiche 
rung Burke's, daß die Leichname an ihn verkauft worden wären, Glauben bei: 
meffen und zufrieden, daß er fortwährend frifche Körper erhielt, nie Verdacht ge 
ſchoͤpft. — Burke wurde hingerichtet. 1. 

Burlesk, ſ. komiſch. 

Burmann, eine hollaͤndiſche Gelehrtenfamilie, ſtammt urſpruͤnglich aus 
Koͤln, und flüchtete ſich im 30jaͤhrigen Kriege nach Holland. Aus ihr bemer⸗ 
fen wir: 1) Franz B., geb. 1632 zu Leyden, geft. 1679 als Profeffor der Kir⸗ 
hengefchichte zu Utrecht, ift der Verfaffer vieler theologifchen Schriften und zu 
ihrer Zeit gefhägten Commentare über die meiften Buͤcher des A. X. Sein ältes 
fer Sohn 2) Peter B. der ältere, geb. 1668 zu Utrecht, befuchte feit 1681 die 
Schule daſelbſt und fand vorzüglich in feinem Lehrer Johann Georg Grävius 
einen väterlichen Freund. Er wandte ſich zur Surisprudenz, bie er auch in Ley: 
den noch fortftudirte und erhielt 1688 zu Utrecht die juriftifhe Doctorwuͤrde. 
Nach einer Reife durch Deutfchland und die Schweiß zur Befuchung der Biblio⸗ 
tbefen warb er 1691 Advocat und Steuereinnehmer, aber 1696 auf Grävius 
Empfehlung Profeffor der Beredtfamkeit und der Geſchichte und Bibliothekar an 
der Univerfität, in welchem Amte er feinen Ruhm begründete. Bon nah und 
fern ftrömten zahlveiche Schüler herbei, aber fein beißender Wig verfchaffte ihm 
viele Feinde und man fah ihn gern fcheiden, als er 1715 als Profeffor der beigis 
[chen Gefchichte und der Poefie nach Leyden ging, wo er neben Jacob Gronov 
mit ausgezeichnetem Beifalle lehrte. Er ftarb den 31. März 1741. Seine Ges 
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lehrſamkeit war durch großen Fleiß außerordentlich geworben, doch erſtreckte fie 
ſich nur auf die lateinifchen Gtaffiter, deren er eine große Anzahl herausgab; aber 
er Elebt zu fehr an den Worten, ohne in ben Geift der Schriftfteller einzugehen 
und als Kritiker leiftete er wenig. Seine Ausgaben find daher nur nod) als 
Materialienfammlungen zu gebraudyen. 3) Peter B. der jüngere, Neffe bes 
vorigen, ward 1713 zu Amfterdam geboren und von feinem Oheim Peter B. 
d. Ält. erzogen. Er widmete fich der alten Literatur und Jurisprudenz, ward 
1734 Dr. juris und 1736 Profeffor der Beredtfamkeit und Gefhichte zu 
Franeder, wozu er 1741 aud) die Profeffur der Dichtkunſt erhielt, ging aber 
fchon 1742 in gleicher Eigenſchaft an das Gpmnafium nad) Amfterdam. Aber 
auf den Ruhm feiner Vorfahren ftolz betrug er ſich übermüthig gegen andere Ges 
Lehrte und dieß brachte ihn in manche Streitigkeiten, unter denen bie mit Chr, 
"Ad. Klo am heftigften geführt ward. Er ftarb den 24. Zuni 1778. Seine 
Ausgaben der Claffiker find voll von Gonjecturen und Spigfindigkeiten, ohne 
eine geregelte Gelehrſamkeit zu beurfunden, obgleich ebenfalls mit einer großen 
Menge Materialien angefüllt. 16. ' 
Burmann (Gottlob Wilhelm), eigentlich Bormann, ein beutfcher Dichter, 
ward 1737 zu Lauban geboren, bildete ſich zu Lömwenberg und Hirfchberg in Schle⸗ 
fien, ſtudirte in Sranffurt a. d. 9, feit 1758 die Rechte und lebte dann ale Pris 
vatgelehrter in Berlin durch Mufitunterricht, Gelegenheitsdichten und Schrift: 
ftellerei, gerieth aber oft in bie größte Noch und ſchien ſchon vergeſſen, als er am 
5. San. 1805 durch ein kurzes Gedicht in den Zeitungen feine Noch bekannt 
machte; aber er war benfelben Tag am Morgen geftorben. Bon der Natur 
koͤrperlich vernachläffige war er aud) in feinem Betragen ein großer Sonderling, 
eigenfinnig, bizarr und unftetig, wodurd) fein talentvoller Geift fehr viel litt. 
Als Clavierfpieler und Improvifator war er fehr gefhägt und er befaß eine befon: 
dere Gabe, oft 4—5 Stunden lang in leichten Verſen zu fprechen und jedem 
Stoffe ein poetiſches Gewand zu geben; doch hing er zu fehr an Günther’s (ſ. d. 
Art.) Manier. Am befannteften find von ihm: Fabeln, Dresden 1768 u. öft.; 
Lieder in 3 Büchern, Berlin 1774; Gedichte ohne den Buchſtaben R, Ber: 
Lin 1788. 16. 
Burney (Dr. Charles), ein engtifcher Componiſt und muſikaliſcher Schrift: 
fteller, wurde 1727 zu Worcheſter geboren, bildete feine [hönen Talente unter 
der Leitung des Mufiklehrers Arne aus und bekam fpäter eine Anftellung in 
einem Orchefter. Mehrere feiner Compofitionen aus diefer Zeit fanden Beifall; 
feine Hauptabſicht jedoch war, eine allgemeine Gefchichte der Muſik zu ſchreiben. 
Zu dieſem Behufe fing er an Materialien zu ſammeln, unternahm 1770 und 
1772 Reiſen durch Italien, Frankreich und Deutſchland, und ließ, gleichſam 
als Vorlaͤufer ſeines großen Werks, von 4772— 73. das Tagebuch feiner muſi⸗ 
kaliſchen Reifen erfheinen, welches viel Auffehen erregte und auf das Hauptwerk 
aͤußerſt gefpannt machte. Endlich im J. 1776 erfchien von diefem der erfte Theil, 
und 1782, 1787 und 1789 die übrigen. Diefes Werk umfaßt die Muſik der 
aften und neuern Völker, und hat als das erfte in diefer Art, troß feiner großen 
Mängel, gewiß die Anerkennung verdient, die ihm zu Theil wurde. Beſonders 
ift die engl. Mufit mit vieler Gruͤndlichkeit abgehandelt und im legten Bande bes 
findet fic) eine treffliche Kritik der Haͤndel ſchen Werke. Außer diefem Haupt: 
werke hat man noch von B. eine Biographie des Metaftafio und Händel’d, von 
denen kegtere Durch Efchenburg in das Deutfche übertragen worden iſt. B. ftarb 
im April 1814 als Organift am Chelſea⸗Hospital zu London. 22.” 
Burns (Robert), ein ſchottiſcher Dichter, geb. 1759, Sohn eines Gärt: 
ners in der Graffchaft Ayr, erhielt nur eine ſehr nothduͤrftige Ausbildung in ber 
Schule feines Dorfes, nährte aber feinen tebhaften Geift duch das Leſen von 
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Ritterromanen, Dichtern und ben bei ben Schotten fo beliebten theologiſchen 
Unterhaltungen. Seine Gedichte ſchottiſchen Dialekts und volksthuͤmlichen In⸗ 
halts find ausgezeichnet durdy die ihnen inwohnende Kraft und Originalität. 
Die äußere Lage B.’8 war wegen feiner ausfchweifenden Lebensart nicht die befte. 
Verſchiedene Gefhäfte, welche er anfing, 3.3. Pachte u. dgl., mußte er ſtets 
wieder aufgeben. 1786 wurde er von dem Doctor Blacklock nad) Edinburg eins 
geladen und hier mit vieler Auszeichnung behandelt. Nach Zjährigem Aufenthalte 
dafelbft, während deffen er aber feinen unruͤhmlichen Lebenswandel fortfegte, uͤber⸗ 
nahm er abermals eine Pachtung in der Grafſchaft Dumfries und wurde auch 
als Beamter an der Accife angeftellt, verwaltete indeß beide Gefchäfte fo ſchlecht, 
daß er dem gänzlichen Ruine nahe kam. Da flarb er am 21. Juli 1796 im 37. 
Sabre feines Lebens. — Die Gedichte B.'s, melche von den Engländern fehr ges 
fchägt werden, find zu wiederholten Malen einzeln noch bei feinen Lebzeiten und 
eine Gefammtausgabe derfelben in 4 Bon. im 3. 1800 herausgefommen. 22. 
Burnu, ein maͤchtiges Negerreich in Afrika zwifhen B —370 2, und 
12— 18 N.B., enthält ungefähr 15000 DNMMeil. mit etwa 2 Mil. Einw., 
die Neger, zum Eleinften Theile Araber find. In feinem Umfange liegt der 
große Landfee Tſad, in den ſich beide Fluͤſſe Schary und Jaou ergießen und woeine 
Menge Inſeln liegen. Der Boden ift größtentheils fandiger Thon, auf wels 
chem durch die Sonnenhige alle Vegetation abftirbt, aber e8 umfchließt eine Ans 
zahl fruchtbarer Dafen, auf welchen fich auch die Bevölkerung zufammendrängt. 
Diefe nähre fi von Viehzucht, Jagd und einigem Handel. Regent ift ein 
Sultan, der zu Birnie, einer Stadt mit 30000 Einmw., vefidirt; aber die eigent= 
liche Gewalt ift in den Händen von Schemin el Chami, einem ehemaligen Fidchi 
(Schullehrer) in Feſſan und Scheich el Korän (Koranerklaͤrer), welchen legs 
tern Titel er auch jege noch führt. Er refidirt in Kuka (8000 Einw.) und ftellt 
ein Heer von 50000 Mann, von denen % beritten und bepanzert find. Die neus 
ſten Nachrichten über diefes Land haben wir von Burdhardt und Denham. 37. 
Burfche, lat. puer; franz. gargonz engl. fellow, 1) ein ledigerjunger 
Mann, der nod) nicht felbftftändig if. Der Ausdrud ift an fid) indifferent. 
Die Bedeutung erhält er erft durch das Beiwort, 3. B. braver Burfce, 
junger Burfche xc.; 2) im engeren Sinne verfteht man unter Burfche, bei 
Inftituten, in denen es Steigerungen gibt, die unterfte Stufe, 3. B. Lehr⸗ 
burfhe, Jaͤgerburſcheꝛc., daher man unterm Militaire die Gemeinen „bie 
Burſche“ nennt; 3) nennt man die Befammtheitjunger lediger Mäns 
ner eines Standes die Burfhe. So nennen ſich die Studirenden auf einer 
Univerfität, wenn von Allen die Rebe ift, gem Burfche, und die Gefammts 
heit Burſchenſchaft. 24. 
Burſchenſchaft. Es hat unter den Stubirenden auf beutfchen Univerfis 
täten von jeher Verbindungen gegeben, die bald mehr, bald weniger geheim ges 
halten wurden, je nachdem ihr Beftehen verboten war oder nicht. In den neue: 
ften Zeiten haben beren zwei die Aufmerkſamkeit der Regierungen erregt und ihr 
Mipfalten ſich zugezogen, Es find dieß der Tugend bund und die daraus herz 
vorgegangene allgemeine Burfhenfhaft. Asim J. 1812 auf dem euros 
päifchen Continente der Übermuth der franz. Gewaltherrſchaft endlich unerträgs 
lich zu werden anfing und die Stimme Aller wider diefelbe ſich erhob, war bie 
an die Rüdfichten des Intereffe noch ungewöhntere Jugend längft ſchon vom Uns 
muthe gegen den gemeinfchaftlichen Feind hingeriffn. Was im 3. 1806 ſchon 
zu Halle gefchab, ift befannt, Es hatte die die Auflöfung der Univerfität zur 
Zolge. Allein die Verwiefenen trugen ihre Grundfäge nur anderswohin, Gar 
bald bildete fich zu Königsberg unter den Studirenden eine geheime Verbindung, 
welche als der Tugendbund hernad) bekannt wurde und an der aud) wohl Andere 
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Antheitnahmen. Daihre Grundfäge waren, eine bis zur Schwwärmerei gehende Bas 
terlandeliebe, Reinheit ber Sitten, Redlichkeit und Treue zu bewahren und durch 
Erziehung eines veredelten Geſchlechts dem einreigenden Unrechte einen Damm ent; 
gegenzufegen, fo zählte der Bund die edelften Männer unter den Profefforen zu ſei⸗ 
nen Mitgliedern, welche dann an dem bald beginnenden Freiheitstampfe perfön: 
lic) Antheil nahmen. Wie nun zu Anfange des Jahres 1813 aud) die Regierun⸗ 
gen, welche mit Wohlgefallen diefem Wirken zugefehen hatten, ed wagten, im 
offnen Aufitande dem Zwingheren entgegenzutreten, fo benugte man die vater: 
ländifch=religiöfe Stimmung ber Mitglieder ded Zugendbundes zum gemeinfa; 
men Kampfe. Was die Ideen von Freiheit, von Vaterland, von großmüthiger 
Selbſtaufopferung für daffelbe in diefer Zeit für Wunder gethan hat, muß die 
Nachmelt glauben und, wenn fie es vermag, begreifen. Diefes einmal angefachte 
Feuer mochte jedoch nach dem Frieden nicht fo [hnell, als Mancher e8 wuͤnſchte, 
mafhinenmäßig wieder erlöfhen. Es entwidelte ſich vielmehr unter den Stu: 
direnden die dee, den Zugendbund zu erweitern, ihre bisher verfchiedenartigen 
Verbindungen zu einer allgemeinen zu erheben und unter dem Namen einer alls 
gemeinen Burfhenfhaft die Verbindung aller Studirenden auf allen deuts 
[hen Univerfitäten zu dem gemeinfchaftlichen Zwede eines verebelten Burfchen: 
lebens zu erhalten. Diefe Idee war von Jena ausgegangen. Auch hier wa: 
ven die edelften Männer für das Gedeihen der Sache begeifter. Indeß zwei 
Klippen find es, die das Beſtehen von Gemeinmefen unter Erwachſenen fchon 
erſchweren, der unerfahrenen Jugend aber e8 ganz unmöglich machen: die Abs 
fonderungen der Ariftofratie und der Mangel an Suborbination, wodurch das 
in der Anlage vortrefflicyite Inſtitut gar bald ausartet. Einige Feuerföpfe unter 
den Studenten hatten bei einem nichts weniger ald auf fo etwas berechneten Fefte 
auf der Wartburg eine Smitation der von Luther vorgenommenen Verbrennung 
der päpftlichen Bannbulle vor dem Eifterthore zu Wittenberg vorgenommen und 
einige ihren Ideen abholde Bücher ben Flammen übergeben. Es wurde ſolches auf 
eine gehäffige Weife von einem Manne denunkirt, der fi 1806 zu Halle durch 
ein entgegengefegtes Benehmen Zutrauen erworben hatte. Wie viel derfelbe aut 
der andern Seite baflır gewirkt hat, um die Begeifterung einer hoffnungsvollen 
Jugend von Verirrungen ab» und zu höhern Zwecken anzuleiten, ift nicht fo bes 
kannt geworden. Die Verbindung der allgemeinen Burfhenfchaft mußte nun 
den urfprünglichen edlern Zweck verfehlen und trat gar bald als Gegenfag der ims 
mer wieder weiter fich verbreitenden Ariftokratie auf. Wohlmögendie jugendlichen 
Köpfe vom Freiheitsfhwindel ergriffen und von der großartigen Idee der Zeit bes 
geiftert und aus Unmuth über die Nichterfüllung gehegter Hoffnungen zu tief in 
das politifche Triebrad einzugreifen geftrebt und zur Derbeiführung einer ihren 
Ideen angemefjenen Zeit fich verpflichtet gefühlt haben, wohl auch die Tendenz 
des Burſchenbundes felbft in der That eine den beftehenden Einrichtungen und 
dem monardifchen Principe feindfelige Ricytung genommen haben (f. demagogi⸗ 
ſche Umtriebe); ob aber der Bund felbft fo gefährlich war, als man ihn finden 
wollte, wird häufig bezmeifelt und es ijt zu bedenken, daß ed nur der aufbrau= 
fende jugendliche Muth war, der bei reifern Jahren gern in ruhige Bedaͤchtigkeit 
übergeht. Aber die Ermordung Kotzebue's durch Sand (f. d. Artt.) gab das 
Signal für die Regierungen zu unterfuchen, Commiffionen wurden in Mainz 
und fpäter in Köpenik niedergefegt, eine Menge Studenten, Mitglieder der Bur: 
ſchenſchaft, gefangen gefegt und 6 Jahre lang die Unterfuchung geführt, welche 
die angegebenen Nefultate gewährte. Die [huldig Befundenen bekamen mehr: 
jährige Feftungsftrafe, wurden jedoch fpäter größtentheils begnadigt. Die Sache 
gerieth darauf ziemlich in Vergeffenheit. In den neuften Zeiten hat man aber 
in einzelnen deutſchen Staaten von den Umtrieben einer im Geheimen fortwirten- 
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den Burſchenſchaft mancherlei Befürchtungen vorgegeben und mancherlei politi= 
ſche Phänomene ihr zufchreiben wollen. Ob jedoch die Geneigtheit des Menſchen 
den ihm zur Zeit noch unbegreiflihen Erſcheinungen eine geheimnißvolle Urs 
ſache unterzulegen die Urfache hiervon ift oder ob wirklich die Geifter einer abgefchies 
denen Verbindung noch als Lemuren ihr unheimliches Wefen treiben, ift bis jest, 
wenigftens den Laien nicht kundbar geworben. 24, 
Burtfcheid, ein Städtchen in der preuß. Rheinprovinz IStunde ſuͤdoͤſtlich 
von Aachen gelegen, bekannt durch bie dafelbft befindlichen warmen Mineral: 
quelfen, welche vorzüglich in Hautkrankheiten und Steinbeſchwerden fehr heilfam 
find. Die eine, der Kohbrunnen oder warme Püg genannt, hat eine Tempe⸗ 
ratur von 530 R. und die große ganz bededte Quelle noch einige Grad mehr. 
Aus legterer werden faft alle größeren Badehäufer mit Waffer verforgt, 3. B. 
das Roſenbad, das Schwerd, das Driefhbad, die 3 Schlangen, das Kaifers 
bad u.a. Auf einer Anhöhe in der Nähe des Rofenbades liegt ein Zrinkbruns 
nen mit Elarem bitterlich falzigem Waffer (46° R.). Die Einrihtung der 
Bäder und die Wohnungen find trefflih, und die Umgebung, befonders die Nähe 
Aachens, bietet den Kurgäften mancherlei angenehme Berftreuungen dar. 15. 


Bufaco, ein Städtchen in Portugal am Mandego oͤſtlich von Coimbra, ift 
bekannt worden duch die Schlacht den 27. Septbr. 1810, in welcher Wellings 
ton mit 30000 Engländern und Portugiefen gegen die 50000 M. ftarken Trans 
zofen unter Maffena, von denen er angegriffen ward, mit glüdlihem Erfolge 
kaͤmpfte, fo daß diefe 4000 Todte und Verwundete und mehrere Hundert Ges 
fangene zuruͤckließen, während die Verbündeten in Allem 1300 verloren hatten. 
Doch wurden fie am folgenden Tage von den Sranzofen umgangen und mußten 
fi) nad) Liffabon zuruͤckziehen. 37. 

Busbec (Augier Ghislen v.), ein berühmter Diplomatiker und Gelehrter, 
ward 1522 zu Comines in Slandern geboren, ftudirte hierauf zu Löwen, Paris, 
Venedig, Bologna und Padua, ward 1554 Secretair der römifc = kaiferlichen 
Geſandifſchaft in London und 1558 zur Ermittelung des Friedens Gefandter in 
Gonftantinopel, von wo er zuerft nach Amafla in Kleinafien zum Sultan Sos 
liman II. reifen mußte. Er erlangte zwar nur einen bmonatlichen Waffenftill: 
ftand, entdedite aber zu Angora das berühmte Monumentum Ancyranum des 
Auguftus. Auf einer kurz darauf erfolgten zweiten Geſandtſchaft, die 7 Jahre 
dauerte und endlich einen Sjährigen Waffenftillftand herbeiführte, fammelte er 
eine Anzahl griechiſcher Infchriften und Manuferipte, die ſich jegt in Wien befins 
ben, ſo wie mehrere naturgefhichtlichen Entdedungen, ward dann Erzieher ber 
Eaiferlichen Kinder, begleitete 1570 die Erzherzogin Elifabeth, Verlobte Karl’sIX., 
nad Paris, ward Oberfthofmeifter der jungen Königin und fpäter Gefandter 
des Kaifers Rudolph II. Die Bürgerkriege unter Heinricy III. veranlaßten ihn 
nad) Flandern zu gehen, aber er ward auf der Reife dahin angefallen und ſtarb 
wenige Tage darauf (den 28, Dct. 1592) zu Maillot bei Rouen an einem hitzi⸗ 
gen Fieber. — Seine Werke über die Türkei find noch jest ſchaͤtzenswerth und 
er war der Erfte, welcher die Schwachheit der Pforte aufdedte und die Furcht vor 
den Türken minderte. Dahin gehören: Consilium de re militari contra Tur- 
cas instituenda und Legationis Tureicae epistolae; beachtungswerth find aud) 
feine: Epistolae ad Rudolphum imperatorem e Gallia scriptae, als wichtiger 
Beitrag zur franzöfifhen Gefchichte der Zeit. Seine Schriften find gefam: 
melt in: Busbequii Omnia quao exstant (Leyden 46553. Amsterd. 1660. 
Basel 1740). 16. 


Bufchetto (for. Busketto), ber größte Baumeifter des XI. Jahrh. und der 
Gründer des alttoskanifchen Bauſtyls, ſcheint gegen 1080 geftorben zu fein und 
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bat fi vorzüglid, durch bie Erbauung des prächtigen Doms zu Pifa ein herrlis 
ches Denkmal geſetzt. 16. 
Bufhmänner (Bosjesmans) ober, wie fie fich felbft nennen, Saabs, 
find die Bewohner der oͤden unwirthbaren Landftriche in Suͤdafrika, welche ſich 
von ber Gapcolonie bis zu dem Drangerivier hin ausdehnen. hr eigentliches 
Vaterland find die falten fchneereichen Höhen, welche als öftliche Fortfegung der 
Schneegebirge das Quellland des Drangerivier bilden. Won hier aus ftreifen 
fie in das Gebiet der Beetjuanen, der Korana, eines gutmüthigen Hottens 
tottenftammes, und felbft der Gapcolonie. Sie find ein Heiner hagerer Mens 
fhenfchlag, thierifchroh, räuberifh und graufam, ohne die geringfte menſch⸗ 
liche Gultur, und durch ihre Streifereien ein Schreden ihrer Nachbarn. Ihre 
Sprache ift eben fo ſchnalzend wie die der Hottentotten, klingt aber widriger 
und hat bei weitem nicht den Reihthum bderfelben. Sie leben in einzelnen Fa⸗ 
milien und rotten fi nur dann in größere Haufen zufammen, wenn fie einen 
Angriff befürchten oder einen Raub ausführen wollen. — Die Capcoloniften 
ftellen oft förmliche Jagden auf fie an. 15. 
Bufembaum (Herrmann), ein Sefuit, geboren zu Notteln im Münfteris 
fchen 1600, feit 1640 Profeffor der Moral zu Köln, ift durch dag berüchtigte 
Merk: Medulla theologiae moralis, Münster 4645 merkwürdig, das er auf 
Befehl feiner Obern fchrieb und worin die laren Grundfäge der Jeſuiten in ein 
Syſtem gebracht find. Das Bud, ward theilweife von den Päpften verdammt, 
in manden Ländern ganz verboten; aber die Sefuiten machten es zum claffis 
ſchen Lehrbuche ihrer Moral und veranftalteten überall neue Auflagen, fo daß 
1670 zu Liffabon fchon die 45. Auflage erfchien. Neuere vermehrte Ausgaben 
erfchienen zu Köln 1707 von 2a Croix, welche in Frankreich verbrannt wurde, 
zu Rom 1757 (3 Bde.) und zu Bonn 1760. Fol. 16. 
Bufiris, König von Ägypten, nach der Fabel der Graufame, Sohn Pos 
ſeidon's und der Lnfianaffa, Tochter bes Epaphos, opferte alle Fremde, die in 
fein Land kamen, den Göttern. Veranlaßt wurde diefe Sitte durch eine Dürre, 
die, nad) dem Rathe des Propheten Thrafios aus Cypern, nur abgemwendet 
werden könne, wenn alljährlidy ein Fremder geopfert würde, worauf B. mit 
dem Seher felbft den Anfang machte. Auch foll während der Dienftzeit Hercus 
les (f. d. Art.) auf feiner Reiſe, fobald er Agypten betrat, in dieſe Gefahr ges 
kommen fein. Gebunden und mit Kränzen gefhmüdt ließ er fic) ruhig zum 
DOpferplage führen, aber faum mar er dafelbft angelangt, fo fprengte er feine 
Bande, Überfiel und tödtete B. fammt ben Opferprieftern. B. deutet man auf 
das Grab des Dfiris (f. d. Art.), wo die alten Ägypter diefem alljährlich Men: 
[hen opferten. Diefe Gewohnheit hemmte gar fehr den Handel, bis Hercules 
(phönicifhe Seefahrer aus Tyrus) hier die Menſchenopfer abfchaffte. Diefe 
Thatſache, urfprünglich hieroglyphiſch gedacht, wurde fpäter von den Dichtern 
Griechenlands auf mannidyfaltige Weife dargeftellt. 32. 
Buße, grieh.weravoaz; lat. poenitenlia; franz. penitence;z engl. peni- 
tence, penancez ital. penitenza, bedeutet urfprünglid Strafe, daher Geld: 
buße und büßen: Semandem Strafe auferlegen und Strafe leiden, fo wie auch 
das fat. poenitentia (Reue, Beflerung) mit poena (Strafe) verwandt ift, waͤh⸗ 
tend das griech. weravosa zugleich auch eine Änderung des Sinnes und Geiftes 
anzeigt. Mach dem Lehrbegriffe der roͤmiſch-katholiſchen Kirche zerfällt die B. 
in die Reue über dag begangene Böfe und die mit ihr verbundene Herzenszerknir⸗ 
[hung (contritio eordis, nad) Pf, 51, 19.), in das vor dem Geiftlichen abges 
legte Sündenbefenntniß (confessio oris, vergl, die Artt. Beichte, Ohrenbeichte), 
und in die Abbuͤßung der vom Geiftlichen auferlegten Kirchenftrafen (satisfactio 
operis, vergl. die Artt. Ablaß, Indulgentien), worauf die Sreifprehung des 
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Buͤßenden oder die Abſolution erfolgt. Luther verwarf das Zweite und Dritte 
als weſentliche Theile der B., weil der Chriſt nur Gott feine Sünden zu befennen 
hat, und weil man in die Übernahme der auferlegten Kirchenſtrafen (poenae 
canonicae) felbft etwas vor Gott Verdienftliches fegte, was mit dem Begriffe der 
göttlihen Gnade unvereinbar if. Nach den Grundfägen der proteftantifchen 
Kirche erfordert die Buße: Anerkenntniß und Bereuung der Sünden, zuver: 
fihtlihen Glauben an die göttliche Vergebung um Chrifti willen, und ernftes 
Beftreben nad) Beſſerung. Der evangelifche Lehrbegriff erkennt demnach auch 
die Nothwendigkeit der guten Werke (digni fructus poenitentiae) an, legt ihnen 
aber nicht den Werth bei, daß man durch fie bei Gott etwas verdiene, und ver: 
wirft gänzlich die Annahme, daß Jemand ſich einen Schag von überflüffigen 
guten Thaten erwerben könne (vergl. den Art. Heilige), Daher find audy bei 
den Proteftanten alle von Seiten der Kicche roillführlich beftimmten Bußübungen 
aufgehoben, wie weit auch ihr Alter in der chriftlichen Kirche Hinaufreiht. Denn 
fhon im II. Jahrh. wird die B. nicht blos als ein moralifcher, fondern aud als 
kirchlicher Act gefunden, der in öffentlihem Beten, Kniebeugungen, Faſten, 
Anlegung von Zrauerkfeidern ıt. nach jüdifcher Neligiongfitte beftand. Aber in 
der Folge kamen noch Gafteiungen, afcetifche Abtödtung des Fleifches u. dergl. 
hinzu, die bereits im IV. Jahrh. durch Synodalbeſchluͤſſe (zu Illiberis, Are: 
late, Ancyra, Neochfarea) einen ftrengern Charakter annahmen, und wie in 
der katholiſchen Kirche felbft, fo nody mehr bei einzelnen Secten und in den 
Köftern ſich in eine förmliche rigoriftifhe Anftalt ummwandelten. Zum Theil 
verfiel man befonders im Mittelafter auf fo harte und widernatürliche Bußuͤbun⸗ 
gen, daß die hriftlichen Büßer den hinefifchen, indifchen, mexikaniſchen u. a. 
nichts nachgaben. — Sn der kathol. Kirche gehört die B. zu den 7 Sacramen: 
ten (Conc. Trident. Sess. VII. can. 1.), in den proteftantifchen dagegen blieb 
fie von der Zahl derfelben ausgefchloffen, obgleich Melanchthon noch in der Apo: 
kogie der Augsburger Gonfeffion (Art. VII.) fie den Gegnern nachgebend und imi 
mweitern Sinne ein Sacrament genannt hatte, 2, 
Bußtag, franz. jour de penitence; engl. fastday; ital. giorno di pe- 
nitenza. Man hat den Urfprung der Buß: und Bettage von dem großen Verföh- 
nungsfefte der Juden abgeleitet, wohl aber.mit größerem Rechte von ihrer Sitte, 
bei allgemeiner Noth Buß: und Fafttage zu halten, um den Zorn Jehovah's 
zu befänftigen. Diefe legtere Urfache bewog wenigſtens in der chriftlichen Kirche, 
Bußtage anzuordnen, tie bei weit verwäftenden Erdbeben zu Gonftantinopel 
unter Theodofius dem Großen und im V. Zahrh. zu Vienne in Frankreich unter 
dem Biſchofe Claudius Mamertus. Ihnen waren jedoch fchon die erften Chriften 
im I. und II. Jahrh. durdy die Gewohnheit vorangegangen, in Zeiten der Vers 
folgung und der Drangfal gemeinſchaftlich durch Gebet fich zu ftärken. Bon 
den Päpften Gregor dem Großen im VI. und Martin I. im VII. Jahrh. wurden 
hierauf für beflimmte Zeiten des Jahres Bußtage anbefohlen, an welchen nicht 
blos das „Kytie Eleifon! (Herr erbarme did! )” zur Abwendung allgemeiner 
Ungluͤcksfaͤlle ertönte, fondern wohl auch der höhere Zweck moralifcher Befferung 
beabfichtigt wurde. In der letztern Abficht wurde diefe Öffentliche Religtonsfeier 
in der römifch = Eatholifchen, wie in den evangelifch=proteftantifchen Kirchen noch 
jetzt zwei- oder dreimal des Jahres angeordnet, und zwar in der Regel Freitags, 
mit Hindeutung auf den Todestag des Heilandes. Außerdem haben aber aud) zur 
Troͤſtung und Aufrichtung der Gemrüther bei ungewoͤhnlich traurigen Vorfaͤllen, 
welche ganze Länder betrafen, außerordentliche Bußtage ſtatt gefunden. Inden 
evangelifhen Gemeinden beftehen fie nur in erhöheter Feier des Gottesdienftes 
und Unterfagung alter Feftlichkeiten, zu denen die Katholiken noch das Faften 
and Enthalten von gewiffen Speifen, namentlich des Fleiſches, hinzufügen. 27. 
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Buſtrophẽdon (Bovorgopndör), ochſenwendig, nannten bie Griechen 
die alte Art zu fchreiben, wie fie noch auf alten Infchriften, 3. B. der figdifchen, 
welche Chishull 1726 in der Nähe des alten Troja fand, und den vom Abbe 
Fourmont in die fönigl. Bibliothek zu Paris gebrachten, gefunden wird, und 
nach welcher man am Ende der Zeile nicht wieder von Born anfing, fondern fo: 
gleich unter dem legten Worte nach der entgegengefegten Seite fortfuhr. Der 
Mame entftand von der Gewohnheit mit dem Griffel in Wachs zu fchreiben, 
welcher hier mit einem pflügenden Stiere verglichen wird, 9. 

Butan, auch Tanguſtan, ein ziemlich unbekannter afiatifcher Staat auf 
dem Dimalehgebirge zwifhen 106 — 113% &, und 26 — IN. B., unter 
chineſiſcher Oberherrlichkeit ftehend, enthaͤt 3000 TM. und etwa 1500000 
Einw., die Nachkommen ber alten Bhutias zu fein fcheinen und fi) zum La: 
maismus befennen. Es ift ein wohlangebautes Hochland mit tiefen Thaͤlern, 
fehr fruchtbar und zur Viehzucht, dem Hauptgewerbe ber Bewohner, geeignet. 
Die Einwohner find ein großer Präftiger Menichenfchlag, welche einen tibetani- 
ſchen Dialekt reden, und ftehen unter dem Dharma Lama, welcher die geiftliche 
und weltlihe Macht in fich vereinigt und wie jeder andere Groß-Lama betrachtet 
wird, aber in geiftlicher Hinficht nody unter dem Dalai Lama fteht und wieder 
2 Lamas unter fi hat. In weltlicher Hinſicht läßt er das Land von einem Gi- 
long (Geiftlihen), der Daeb Radfcha heißt und 3 Minifter zur Seite hat, ver 
gieren. Die Gilong nämlich find die eigentlichen Herrn des Landes, wohnen 
größtentheild in Klöftern und bilden eine große Anzahl, da viele diefen Stand 
wäbhten. librigens herrfcht hier Wielmännerei. Die Hauptſtaͤdte find Taffifudon, 
100 der Dacb Radfcha refidirt und Wandipur, Refidenz des Dharma Lama. 37. 

Bute (Sohn Stuart, Graf), ſtammte aus einem vornehmen fchottifchen 
Geſchlechte ab und trat zuerft im 3. 1737 als Parliamentsmitglied im öffent: 
lichen Leben auf. Als Gegner der Minifter wurde er in das folgende Parlia 
ment nicht gewählt und zog fich auf feine Güter zuruck; doch begab er fich 
1745 nad) London, um dem Hofe feine Dienfte gegen den Prätendenten anzus 
bieten. Schwerlich würde er aber die noch dauernde Abneigung gegen ihn Über: 
wunden haben, wenn er fich nicht Durch andere Umftände das Wohlwollen des 
Prinzen von Wales, Bruders des Königs Georg II. , zu erwerben gewußt hätte, 
Er blieb deffen fteter Begleiter und hatte fidy auch bei der Gemahlin deſſelben fo 
in Gunft zu fegen gewußt, daß er nach dem Zode des Prinzen (1751) bei deffen 
noch unmündigem Sohne (fpäter Georg III.) zum Kammerherrn und insge: 
heim zum Erzieher ernannt wurde. Mit großer Schlauheit wußte er die Um⸗ 
gebungen des Fürften zu entfernen und’ feinen Einfluß bei diefem zu befeftigen. 

1760 ftarb der König; einige Tage darauf wurde B. Mitglied des Staatsraths, 
und nad) der durch ihn bewirkten Auflöfung des Parliaments (1761) an Hol: 
derneß's Stelle Staatöfecretair. Die bisherigen Minifter wurden entlaffen (nur 
Pitt erhielt fi bis zum Dctbr. des genannten Jahres) und B. befegte die hoͤch⸗ 
ften Ämter mit Torys, befonders Schotten. Vom Parliamente erhielt er 
trog dem, daß man ihn ſchon zu fürchten anfing, erft nach langen ftürmifchen 
Verhandlungen die Sanction des Friedens, welchen er allerdings mit glän« 
zendem Erfolge, jedoch mit Aufopferung des Königs von Preußen, mit Frank: 
teich zu Sontainebleau abgefchloffen hatte. Allein eine durch den Krieg noth⸗ 
wendig gewordene Anleihe, die er durch eine Steuer auf den Cyber decken wollte, 
erbitterte das Volk gegen ihn, und obgleich das Parliament feinen Antrag anges 
nommen hatte, der Vollziehung der Mafregel mithin nichts mehr im Wege 
ftand, fo zog er fi dennoch aus dem Minifterium zurüd (1766). inige Zeit 
noch blieb er Mitglied des Staatsraths, behielt ald folches feinen ganzen Einfluß 
und wird fogar für den Urheber der berüchtigten Stempelacte gehalten. Später 
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aber 309 er ſich auf fein Schloß Lutton in Berkſhire zuruͤck, wo er feine legten 
Lebensjahre in der Beſchaͤftigung mit ben Wiffenfchaften, befonders der Botanik 
zubrachte. Seine von ihm verfaßten botanifchen Zabellen, mweldye er für die 
Königin fehrieb, find fehr felten, da nur 12 Eremplare davon gedruckt worden 
find. Bon Kennern wird übrigens ihr Werth nicht Hoch angefchlagen. — B. 
ftarb am 10. März 1792 mit dem Rufe eines braven rechtlich denkenden Man: 
nes. Als Staatsmann hat er ſich allerdings einige Verdienfte um England er: 
worben; allein ihm fehlte die nöthige Gewandtheit in Gefchäften und der ſchnelle 
Überblick über die Lage der Angelegenheiten. Außerdem war fein ſtolzes berri: 
ſches Benehmen nicht geeignet, ihm die Liebe des Volkes zu verfchaffen. 22. 
Butler (Samuel), geb. 1612 zu Strensham in der Grafihaft Worcefter, 
Sohn eines Pächterd, zeigte bereis auf der Univerfität zu Cambridge große Mei: 
gung zur Literatur und fchöne Talente für die Dichtkunft. Auch nach feiner 
Ruͤckkehr von der Univerfität behielt er ald Gehülfe eines Friedensrichters Muſe 
genug zur Beſchaͤftigung mit der Poefie, der er fpäter nad) einer Anftellung bei 
der Gräfin von Kent ausfchließlic lebte. Von großem Einfluffe auf ihn war 
die mit Selden und dem berühmten Puritaner Samuel Luke gemachte Bekannt: 
[haft und es ift nicht unwahrſcheinlich, daß er durch diefe in der dee zu einem 
großen ſatyr.⸗komiſchen Gedichte beftärkt wurde, welcdyes unter dem Zitel: „Hu— 
dibras“ erfchien. In diefem berühmten Gedichte macht B. die damals herrſchen⸗ 
den religiöfen Secten und politifchen Parteien im höchften Grade lächerlich. Sein 
Held Hudibras, dem Don Quirotte ähnlidy, vertheidigt wie diefer das Ritter— 
thum, eben fo ergößlic) den religiöfen Sanatismus, und hat aud) einen Sancho 
Panſa in der Perfon feines Dieners „Ralph““ zur Seite. Es ift natürlich, daß 
diefes Werk zur damaligen Zeit außerordentliches Auffehn erregte, zumal da es 
hoͤchſt harakteriftifch, geiftreich und. wigig gefchrieben ift. WBefonders wurde es 
am Hofe Karl's II. mit Enthufiasmus aufgenommen und ber Dichter bafür be— 
lohnt, jedoch nicht fo, daß es für feine Bedürfniffe hinlänglich geweſen wäre, 
denn er ftarb 1680 in großer Armuth. Jetzt hat der Hudribas allerdings nicht 
mehr das frühere Intereffe, wird aber von den Engländern wegen feiner Natio- 
nalität und als treffliche Charakteriſtik dee damaligen Zeit noch fehr geſchaͤtzt. Es 
find mehrere Ausgaben davon erfchienen, von denen die von 1744 und bie 
1793 zu London herausgefommene die beften find. Außer diefem Hauptwerke 
bat B. noch einige andere Schriften gefchrieben, von denen der „Hudibras am 
Hofe” zu bemerken ift, in welchem der Dichter ziemlich deutlich feine Unzufrie- 
denheit mit dem Hofe an den Zag legt. Diefes Werk erfchien nebft einigen an: 
dern, die aber nicht von B. fein follen, nad) feinem Tode unter dem Titel: 
Nacygelaffene Werke von Butler, in 3 Bdn. 22, 
Butter, lat. butyrum; franz. beurre; engl. butter, wird ber fette und 
Ölige, gelblich-weiße Theil der Thiermilh genannt, wenn er aus berfelben durch 
beftändige Bewegung in den dazu eingerichteten Butterfäffern oder Butterrollen 
mechanifch geſchieden und zu einer concreten, feftern, doch weichen Subftanz ver: 
wandelt wird. Die Erfindung des Buttermachens ſchreibt man gewöhnlich 
den Scythen, Gelten oder den alten Deutfchen zu. Wenigftens ift es ausge: 
macht, daß die alten Griechen die Milch nur zum Trinken oder zur Bereitung 
ber Käfe anzuwenden wußten, daß die Römer zwar B. machten, biefelbe aber 
nicht zur Speife, fondern nur zur Arznei gebrauchten, und daß die Oftindier 
die Butter erft durch die Holländer Eennen lernten. Die Bereitung der B. 
gefchieht dadurch, dag man den Milchrahm (Sahne, Schmante, lat. ere- 
mor lactis), d. i. die fetten, öligen und obenaufjchwimmenden Theileder Milch 
durch fortgefegtes Schlagen, Rühren, Rütteln oder durch das fogenannte Buts 
term zerreißt und immer feiner zertheilt, wobei fid) die Buttertheife von den Zies 
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ger=, Käfe: und Molkentheilen immer mehr trennen, einander anziehen und in 
Klumpen ſich zufammenfegen. Diefe Butterklumpen müffen fodann, um fie 
von den noch zurücgebliebenen Käfes, Zieger- und Buttermilchtheilen ganz zw 
befreien, duch Waffer rein ausgewafchen werben. Bei allen hierzu nöthigen 
Gefäßen und bei allen Arbeiten muß die höchfte Reinlichkeit obwalten. Um der 
B. einen reinen Wohlgefhmad zu geben, rahme man die Mitch eher ab, laſſe 
den Rahm nicht fo lange ftehen und reinige die B. auf das Sorgfältigfte. Die 
Holländer, deren B. fo beliebt ift, melken ihre Vieh zwei Mal des Tages, 
rahmen die Abendmildy am folgenden Morgen und die Morgenmilch Nachmits 
tags ab und verarbeiten den Rahm fogleih. Je eher gebuttert wird, befto lieb: 
licher und frifcher ſchmeckt die B. Deshalb buttert man hier und da unmittelbar 
nad) dem Melken, und die auf diefe Art gewonnene Buttermildy gibt einen fehr 
guten Käfe. Milch von frifchmelfenden Kühen läßt die Buttertheile viel leich⸗ 
ter fahren, als die von altmeldenden. Bei ſchwuͤler Sommer: oder Gewitter: 
luft, wo die Milch oft ihre Butter nicht abfegen will, ftellt man das Butterfaß 
während des Butterns in kaltes Waffer und tröpfelt den Saft von einer halben 
Gitrone zur Milch; bei Kälte hingegen befördert Wärme und ein geringer Zufag 
von Weingeift die Butterfcheidung. Gegen das baldige Ranzigwerben der B,, 
zumal im Sommer, ſchuͤtzt man fie durch gehöriges Salzen oder durch Einfchlagen 
derfelben in leinene Zücher, die zuvor mit in Waffer aufgelöfter reiner Pottafche 
oder mit Buchenholzafchenlauge befeuchtet wurden. Das Entranzen alter übel: 
ſchmeckender B. bewirken unfere Koͤchinnen dadurch, dab fie mit derfelben waͤh— 
rend ihres Schmelzens zerftüdte Kocyzwiebeln mit erhigen und den füßlichen 
Geſchmack fodann duch Auswafchen der B. entfernen. Gute frifche Grass, 
Klee: oder Maibutter aus Kuhmilch ift die confiftentefte, ſchoͤn gleichfarbig, 
gefchmeidig, fettreih, von milden und angenehmem Gefhmade; die Krautz, 
Herbſt- oder Winterbutter von Körnerfchrotz, Klee-, Heu: und Grummetfüts 
terung muß zum Längerftehenlaffen etwas ftärfer gefalzt und in wohlausgelaugte 
Gebinde oder in luftdichte Steintöpfe eingedrüdt fein. Weniger feft, aber ganz 
weiß von Farbe ift die B. aus Ziegenmildy, die nach Chevreul außer den ges 
mwöhnlichen Beftandtheilen der B. der Kühe (liquides DI, Fettftoff, gelbfärbens 
der Grundftoff, befonderer Niechftoff und etwas Effigfäure, und nad) Berard 
an Elementartheilen 64 Kohlenftoff, 14 Sauerftoff und 19 Wafferftoff) auch 
noch Hpreinfäure mit ſich führen foll. Die B. der Schafe, Efelinnen und Stu: 
ten führe mehr DI bei ſich als die B. der Kühe und Ziegen. Je nachdem aber 
die B. mehr oder weniger Fettfloff enthält, ift fie auch mehr oder weniger ſchmelz⸗ 
bar. — Schmalz oder Shmelzbutter nennt man fie, wenn man durch das 
Scymelzen der B. die Zieger-, Kaͤſe- und Buttermilchtheile daraus abgefons 
dert hat. Die fodann in flachen Gefäßen mit kaltem Brunnenwaffer abgefühlte 
B. muß in reine eichene oder buchene Gebinde eingelaffen, aanz rein, ſchoͤn 
wachsgelb und von reinem friſchem Geruche und Gefchmade fein. Um ihre 
Güte auch nach innen zu prüfen, hat man Stedy= oder Probireifen, womit man 
vom Boden des Schmalzkübels etwas zum Koften herausfticht. Jede B., welche 
alt und ranzig, flreifig und vielfarbig, zu viel gefalzen, zu ſtark ausgefotten und 
Iharf brenzlich ſchmeckend, noch von Buttermilch triefend, zu blaß, brödtich 
und mager ift, verdient fchlecht genannt zu werden, fo wie bie von gefütters 
tem Branntweinfpulig, Leinkuchen ꝛc. einen eignen widrigen, thranigen, von 
Wieſenknoblauch einen Zwiebel:, von weißen Rüben einen bitterlihen, und von 
unausgelaugten fichtenen Gebinden einen unangenehmen Harzgeſchmack anges 
nommen bat. Berfälfcht wird. die B. oft mit Kalk, Kreide, Sand, mit zus 
viel grobkoͤrnigem, fleinigem Salze, mit geriebenen Kartoffeln, mit. frifch 
ausgepreßtem Mohrrübenfafte, mit dem Giftfafte der großen Schöllfrauts 
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blume u. a. Als innerlihes Arzneimittel dient die B. ungeſalzt, friſch, gut 
ausgewaſchen zu einem einhüllenden, abftumpfenden, allgemeinen Mittel ges 
gen fcharfe Giftftoffe und gewiffermaßen zu einem Präfervative dagegen für 
Arbeiter in Arſenikhuͤtten, Laboratorien, für Giftfarbenarbeiter, DImaker, Ver: 
golder, Metallarbeiter, Zöpfer, Tuͤncher u. a. Außerlich gebraucht man fie 
beim Wundmwerden der Haut, als erweichendes Mittel bei leichten Zellgemebever: 
birtungen, bei Hämorrhoidalfnoten, als Bafis zur Quedfilberfalbe und zu ans 
dern Salben. Die Hottentotten auf dem Cap und die Berbern in Nubien reis 
ben fich täglich mit friſcher Butter die Haut ein, um fie geſchmeidig und fettig 
zu erhalten und bie Hautoberfläche zäher, feiter und für ein Meffer fchwieriger 
verwundbar zu machen. Die Morlachenmaͤdchen, Tataren u. A. falben fich 
ihr Kopfhaar damit ein. Wie wichtig die DB. in diätetifcher Hinficht ift, ift bes 
kannt. Sie dient auf Brod genoffen zu unferer Nahrung und außerdem zue 
Bereitung vieler Speifen. . Nur ſchwaͤcht zu häufiger Genuß die Verdauungss 
kraͤfte. Zechnifch benugt man felbft alte B. ftatt anderer Fettftoffe zum Hauss 
feifefieden, zum Schuge des aufzubewahrenden Fleiſches gegen Faͤulniß, ftatt 
des DIE zum Brennen in ben Lampen, in ben Zudersaffinerien zur Maͤßigung 
bes Aufwallens des zweiten Zuckerſudes. 43. 
Buttlerifche Rotte war eine ſchwaͤrmeriſche Secte, welche fich im J. 17 
im Wittgenfteinfchen bildete. Sie beftund aus einem Gandidaten der Theologie, 
Juſtus Gottfried Winter, einem Arzte, Joh. Georg Appenfelder, 
einem Schreiber, Sebaftian Jchtershaufen und einer Frau Eva von 
Buttler, deren Mann Pagenhofmeifter in Eifenach gemwefen war. Letztere 
wurde vorzugsreife die Mutter genannt, während die 3 Männer vorgaben, 
bie göttliche Dreieinigkeit zu repräfentiren. Eine Menge [hwärmerifcher Lehren. 
vorzüglich ein hoͤchſt unzichtiges Reben waren die Vorwürfe, weldye man ihnen 
machte, und obwohl ſich bald eine Anzahl Bekenner fanden, fo wurde die Secte 
doch bald wieder unterdrüdt. 35. 


Buttmann (Karl Philipp), ber berühmte Sprachforfcher, warb 1764 zu 
Sranffurt am Main geboren, ftudirte zu Göttingen, ward dann Erzieher der 
deffaufchen Prinzen, lebte hierauf als Privatgelehrter in Berlin, ward 1800 
Profeffor am joahimsthaler Gymnafium und Secretair der königlichen Biblio: 
thek und zweiter Bibliothekar und Mitdirector des philologiichen Seminare, Eis 
ven bleibenden Ruhm hat er ſich durch die größeren und Eleinern grammatifchen 
Lehrbücher der griehifhen Sprache erworben, in denen er bei einer lichtvollen 
Ordnung mit großer Schärfe des Urtheild das Material vorgelegt und außeror⸗ 
dentlich viel zu einem tiefern Studium der griehifhen Sprache beigetragen hat, 
wie die vielen Auflagen derfelben bewiefen. Ein fhägbarer Beitrag zur griedis 
ſchen Worterftärung ift fein „Lexilogus‘‘ Berlin 1818 und öfter, . Außerdem 
bat er eine große Zahl werthvoller Abhandlungen in die von ihm gemeinfchaftlic) 
mit F. A. Wolf herausgegebenen „Mufeum der Alterthumskunde“ u, „Museum 
antiquitatis“‘, fo wie als Mitglied der koͤnigl. Akademie der Wiſſenſchaften über 
die ältefte Mythologie ber femitifhen Völker verfaßt. 16. 


Buwaibiden oder Bujiden find eine perfifh:muhammedanifche Dyna⸗ 
ftie im X. und XI. Jahrh. n. Ehr., von einem perfifchen Fifcher in Dilem abs 
fammend, beffen 3 Söhne fic durch militairifhe Tugenden fo auszeichneten, 
daß fie in die höchften Staatswuͤrden einrückten, aber unter dem ſchwachen Cha⸗ 
lifen fich eigene Herrfchaften in Perfien gründeten. Ihre Nachlommen ermeis 
terten ihre Macht und riſſen endlich audy alle Gewalt in Bagdäd an fich, daß fie, 
wie die Majores domus bei den Merowingern, die Chalifen in völliger Abhaͤn⸗ 
gigkeit von ſich erhielten. Ihre Herrfchaft dauerte bis zum Falle des Chalifats 
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durch die Seldſchuken. Noch find eine Menge inter Ihrer Herrfchaft geprägte 
Münzen übrig. 37, 
Buxhoͤwden (Friebrih Wilhelm, Graf von), ein verbienter ruſſiſcher 
General, wurde den 14. Sept. 1750 zu Magnusdahl, einem Keongute auf der 
Inſel Moen, welches fein Vater in Pacht hatte, geboren und als ber fechfte und 
jüngfte Sohn feiner Familie bereits 1760 nad) Petersburg in das Cadettenhaus 
gebracht. Ausgezeichnete Tapferkeit und nicht ungewöhnliche Talente, melche 
er in den Sahren 1769 und 1770 im Türkenkriege entwickelte, veranlaßten den 
General:fzeldzeugmeifter Drlow, ihn zu feinem Adjutanten, und fpäter auf einer 
Reife durch Deutfhland und Itallen zu feinem Begleiter zu wählen. B. bes 
nuste die ihm dargebotene Gelegenheit zu feiner Ausbildung trefflih und flieg 
nad) feiner Ruͤckkehr durch Verheirathung mit einer vornehmen Ruffin bafd 
zum Oberften und Flügeladjutanten der Kaiferin. 1789 commandirte er in 
Finnland gegen die Schweden, entfegte Friedrihshamm, rettete Wiburg und 
dadurch die ruffifche Flotte vor der Vernichtung. Eben fo ruͤhmllch kämpfte er 
1792 und 1794 unter Suwarow als Generalmajor in Polen, deffen Verwal⸗ 
tung er zur größten Zufriedenheit der Kaiferin und der Polen felbft mie Milde 
und Umficht bis 1796 leitete. Der Kaifer Paul übertrug ihm hierauf (1797) 
das Militairgouvernement von Petersburg, verwies ihn aber, Einflüfterungen 
Gehör gebend, auf feine Güter. Alerander jedoch rief ihn zurüd und ernannte 
ihn zum Generalgouverneur von Curland, Eſthland und Liefland. In dem Feld: 
zuge von 1805 in Deutfchland commandirte B. den linden Flügel der unter Kus 
tuforw in Mähren operirenden großen ruffifchen Armee, vermochte aber troß der 
ausgezeichnetſten Tapferkeit nicht den Sieg an die ruffifchen Fahnen zu fefleln. 
Nicht glücklicher war er 1806, wo er eine Deeresabtheilung von 50000 Mann 
unter Kamensky befehligte; er wurde fogar duch Bennigfen’s Bericht, daß die 
Schlacht bei Pultust nur durch B.'s Fahrläffigkeit verloren worden fei, feines 
Commandos entfegt und. zurüdgerufen, allein für unfchuldig erkannt und nad) ” 
dem tilfiter Waffenftiltftande mit dem Commando der zertruͤmmerten ruffifchen 
Armee beauftragt, die er auch in kurzer Zeit wieder fchlagfertig aufitellte. Die 
ſchoͤnſte Kriegsthat B.'s ift unftreitig die Eroberung Finnlande im J. 1808; 
denn wenn man bedenkt, daß nicht nur natürlihe Schwierigkeiten, fondern 
auch eine ftarke ſchwediſche Armee und ein erbitterte®, feindbfelig gefinntes Wort 
entgegenftanden, fo muß man um fo mehr bewundern, daß B. mit faum 40000 
Mann binnen 10 Monaten faft das ganze Land erobern konnte. Sieggekroͤnt, 
body mit gaͤnzlich zerruͤtteter Gefundheit begab ſich B. zuruͤck und unternahm eine 
Reife auf feine Befigungen bei Wien, erhielt aber die gewuͤnſchte Genefung 
nicht ; er farb Eurz nach feiner Rückkehr auf feinem Gut Lohde in Ehftland am 
23. Aug. 1811. 22. 
Burtorf, eine Bafeler Kamilie, in welcher felt Länger als 200 Jahren der 
Lehrſtuhl der morgenländifchen Sprachen auf der Univerfität Bafel gewifferma: 
Gen erblich gewefen ift. Der Stammpvater und zugleich ber beruͤhmteſte war 
Johann B., geb. 1564 zu Kamen in Weftphalen, welcher, nachdem er in Hamm 
und Dortmund die erfte Bildung erhalten und zu Marburg, Herborn, Heidel⸗ 
berg, Bafel und Genf fich der Theologie und hebräifchen Sprache gewidmet hatte, 
zu Bafel 1690 Profeffor der hebräifchen Sprache wurde, Diefem Studium 
widmete er num feinen ganzen Fleiß und bee Ruf feiner Gelehrſamkeit darin ward 
bald fo groß, daß felbit die gelehrteften judifchen Rabbinen verſchiedener Länder 
feine Bekannntſchaft fuchten und ihn öfter um Rath fragten, wie eine Anzahl 
nod) vorhandener Briefe beweiſt; aber auch mancher vortheilhafte Ruf an ihn 
erging, den er jederzeit ausfchlug, und die beruhmteften Männer feiner Zeit mit 
ihm in Verbindung flanden. Er ftarb 1629, Unter feinen vielen noch jegt 
Allg. deutſch. Conv.⸗Cex. IL 31 
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werthvollen Schriften bemerken wir nur feine: Synagoga judarca (Basel1603.), 
eine jüdifche Dogmatik; Biblia hebraica cum paraphrasi chaldaica et com- 


-mentarjis rabbinorum. 2 Tom. fol. Bas. 1618.; Tiberias s. commentarius 
-Masorethicus, 2. Ausg. Bas. 1665. A.; Lexicon chaldaico - talmudico- 


rabbinicum, von feinem Sohne vollendet. Basel 1640. fol. — Diefer Sohn, 
Johann B., ward 1599 geboren, von feinem Vater gebildet und ſchon in feinem 


16. Zahre Magifter, befuchte dann noch die Univerfität Heidelberg, wohnte der 


Spnode zu Dortmund bei, gab hierauf 23 Jahre alt fein Lexicon chaldaicam 
ei syriaeum. 1622. A. heraus, ging 1623 nach Genf, wo felbft Zurretin und 
Le Glerc.bei ibm talmudiſch und rabbiniſch lernten, ward 1624 Diaconus zu 
Bafel und 1630 Nachfolger feines Vaters auf dem hebräifchen Lehrftuhle. Unter 
der großen Menge feiner Schriften bemerken wir nur feinen: Tractatus de 
punctorum vocalium et accentuum V. T. origine etc. 1648. A., worin er die 
fhon von feinem Vater aufgeftellte Anſicht von einer göttlichen Eingebung der 


hebraͤiſchen WVocalzeichen vortrug, die er bann gegen 2. Gappell zu Saumur, der 


fie angeiff, mit Heftigkeit vertheidigte und durch fein Anfehen bewirkte, daß fie 
fpäter ats Glaubensartikel in die helvetiſche Confensformel aufgenommen wurde. 


‚Er farb 1664. — Die andern Männer aus diefer Familie find — 


beruͤhmt. 
Buzot (Franc. Leon. Nic.), berühmt als Volksrepraͤſentant in der franz. 


Revolution und allgemein bekannt unter dem Namen des Unglüdsprophe: 


ten, am 1. Mai 1760 zu Evreur geboren, ward nebft feinem Collegen Petion 
in der Nähe von Gaftillon im J. 1793 auf freiem Felde todt und von Wölfen halb 
verzehrt gefunden. Beim Ausbruche der Revolution wurde er, ein ausgezeich: 
neter Advocat, fhon 1789 zum Deputirten gewählt, forderte zuerft eine repu: 
biitanifhe Staatöverfaffung, verlangte, weil er überall Verſchwoͤrungen zu 
fehen glaubte, deßhalb unaufhoͤrlich düftere Weiffagungen vortrug und dadurch 
ſich obigen Namen zuzog, in der conftituirenden Verfammlung glei) anfangs 
bie Bewaffnung aller Sranzofen ohne Ausnahme, verlangte ferner die unbe: 
ſchraͤnkteſte Preßfreiheit, die Aufhebung des Kriegsgefeges gegen Aufitände und 
bie Vollmacht für das gefeßgebende Corps, auf die Verabfdyiedung der Minifter 
anzutragen. Nach der Auflöfung der conftituirenden Verſammlung ward er 
BVicepräfident des peinlichen Gerichts zu Paris, gehörte im Gonvente zu den 
Häuptern der Gironde, denuncirte Robespierre, feitdem er bemerkte, daß biefer 
die Derrfchaft über feine Gollegen zu erlangen firebe, als begehrend nach der 
Dictatur und griff ihn überhaupt unaufhörlich an, bewirkte ein Decret zur Ein: 
richtung einer ausgewählten Garde in jedem Departement zum Schuge des 
Convents gegen die Demagogen, die bamald mit Despotismus die Gemeinden 
von Paris leiteten (aber die Gegenpartei wiegelte den fämmtlichen parifer Pöbel 
dagegen auf und das Decret mußte zuruͤckgenommen werden), und fuchte ber 
von nun an gegen ihn ſtets erhobenen Anklage des Royalismus durch fein Decret 
vom 23, Det. 1792 zu entgehen, wodurch er gegen jeden zuruͤckkehrenden Emi: 
grirten und gegen ben, ber die Wiederherftellung des Königsthums vorfchlagen 
würde, die Todesſtrafe feftfegte. Allein fein unaufhörliches Dringen auf Wieder: 
herſtellung von Ruhe und Gerechtigkeit und weil er bei bem Proceffe des Königs 
nad) der Verwerfung der Appellation an das Volk zwar für den Tod deffelben, je: 
doc) mit Aufſchub der Vollziehung des Urtheils geftimmt hatte, machte ihn verdaͤch⸗ 
tig und er ward mit andern feiner Partei von den Gegnern geächtet. Am Tage des 
Sturzes der Gironde, am 31. Mai 1793, flüchtete er ſich mic mehrern Gollegen, 
munterte den Aufftand in den Departements, vorzüglich Eure und Galvados 
auf, ward aber von der herefchenden Partei, die diefen Verfuch unterdrüdte, 
außer dem Gefege erklärt; man decretirte, daß fein Haus niedergeriffen und an def: 
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ſen Stelle ein Galgen mit einer Läfterfchrift gegen ihn errichtet werde; er felbft floh 
in die Bretagne, fegelte nach Bordeaur, irrte, nachdem er umfonft ſich Anhaͤn⸗ 
ger zu verichaffen gefucht hatte, lange und oft ohne Nahrung umher, und endete 
mit feinem Collegen Petion wahrfcheinlic durch Gift. Alle Girondiften übri: 
gens, mit Ausnahme Couvent’s, ftarben eines gewaltfamen Todes. 51. 
Byng. Bwei Männer diefes Namens, Bater und Sohn, find als Admi⸗ 
rale in der Geſchichte Englands merkwürdig. Georg B., geb. 1663, ftammte 
aus einer vornehmen Familie in der Graffchaft Kent ab, trat ſchon im 3. 1678 
An Seedienfte und wurde 1688 kieutenant. Seine glänzende Tapferkeit wäh: 
rend einiger Erpeditionen, denen er unter Ruffel und Rooke beiwohnte, bewirk⸗ 
ten 1703 feine Ernennung zum Contreadmiral der rothen Flagge. Als ſolcher 
eroberte er dad Jahr darauf mit feiner Escadre Gibraltar und leiftete überhaupt 
während des fpan. Succeffionskrieges fo weſentliche Dienfte, daß er zum Admiral 
der blauen (1708) und 1710 zum Admiral der weißen Flagge ernannt wurde. 
Unter feine rühmlichften Thaten gehört unftreitig die Erpedition nad) Sicilien in 
den Jahren 1718— 20. Dur) das eben fo entfchloffene als Huge Verfahren 
B.'s wurden die von den Spaniern bedrohten Eaiferl. Befigungen gerettet, Sici⸗ 
lien ſelbſt erobert und dadurch der König von Spanien zur Annahme der ihm 
‚von der QDuadrupelallianz vorgefchriebenen Bedingungen genöthigt. Zur Bes 
lohnung wurde B. von Georg V. zum Schagmeifter der Admiralität, zum Pair 
und Gontreadmiral von Großbritannien erhoben. . Unter Georg II. erhielt er die 
Zeitung des ganzen Seewefens und behielt fie bis zu feinem Tode, den 28, Jan. 
1730. — Bon feinen 11 Söhnen hat der vierte, John B., eine traurige Be: 
rühmtheit erhalten. Er wurde 1705 geboren, nahm zeitig Seedienfte und ftieg 
ſchnell von Stufe zu Stufe. 1745 befehligte er als Contreadmiral der blauen 
Flagge, um die Landungsverfuche des Prätendenten zu verhindern, eine Escadre 
an der englifchen und ſchottiſchen Küfte. 1747 commanbdirte er als Viceadmiral 
der weißen Flagge im mittelländifdhen und 1755 als Viceadmiral der rothen 
Flagge im atlantifhen Meere. Im folgenden Sahre wurde er zum Admiral ber 
blauen Flagge und Sommandanten der für das mittelländifche Meer beftimmten 
Flottenabtheilung ernannt, und erhielt den Befehl, unverzüglich nad Minorca 
abzufegeln, um diefe Inſel den Franzofen wieder zu entreißen. Die einzige 
Feſtung St. Philipp wurde noch von dem tapfern Generale Blakney behauptet 
und B. hatte den Auftrag, Alles aufzubieten, um diefen zu entfegen. Wirklich 
erfchien er vor der Inſel, kehrte aber nad) einem unentfchiedenen Treffen mit dem 
franz. Admirale Galiffoniere nad) Gibraltar zuruͤck, worauf die Feftung capitus 
liren mußte, Die Entrüftung in England war allgemein; B. wurde gefangen 
nad) London gebracht, trog Pitt's Vertheidigung vom Kriegsgerichte zum Tode 
verurtheilt und am 14. März 1757 im Hafen zu Portsmouth auf einem Kriegs: 
fchiffe erihoffen. Wenn audy wirklich zugegeben werden muß, daß B. nicht 
genug Energie beiviefen hatte, fo verfichern doch felbft englifche Schriftfteller, daß 
es ihm bei dem gänzlihen Mangel an Hülfsmitteln aller Art dennoch bei der größ: 
ten Tapferkeit nicht möglich gewefen fein würde, St. Philipp zu entfegen, ja fie 
fagen offen, daß die Minifter abfihtlih, um ihre Sehlgriffe zu bemänteln, alle 
Schuld auf den Admiral gefhoben hätten. 22. 
: Byron (fpr. Bein), John, engl. Commodore, aus einem alten norman- 
nifhen Geſchlechte abftammend, wurde den 8. Nov. 1723 geboren. Erft 
17 Jahre alt nahm er Seedienfte und begab ſich zur Flotille, welche unter dem 
Oberbefehle Lord Anfon’s nach Chili beftimmt war. Die Fregatte, auf welcher 
er fi) befand, war unglüdlicherweife überladen und litt an der Weftfüfte von 
Patagonien Schiffbruch. 145 Mann, unter ihnen B., retteten fid) in einem 
Bote und fegelten, trog des entgegengefegten Befehls des ae in füdlicyer 
* 
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* 
Richtung, um die Magelhan's Straße zu erreichen. Die Drangſale, welche 
B. auf diefer ungluͤcklichen mehrjährigen Irrfahrt auszuftehen hatte, find faft 
unglaublich und von ihm felbft befchrieben worden. Wie durd) ein Wunder 
entging er dem Tode und kam 1745 wieder in England an. Sogleich nahm er 
wieder eine Anftellung bei ber Flotte und zeichnete fich befonders in dem Kriege 
gegen Frankreich (1755 — 63) durch mehrere rühmliche Thaten aus; fo fprengteer 
3. B. im Canale das franz. Schiffle Diamant in die Luft und verbrannte den größ= 
ten Theil der bei Louisburg in Amerika flationieten franz. Schiffe. Sm 3. 1764 
unternahm er auf Georg’s III. Befehl eine Reife in die Sübfee, entdedite mehrere 
Inſeln, berichtigte die Nachrichten über Patagonien und die Falklandeinfeln, und 
brach überhaupt durch diefes Unternehmen die Bahn für folgende Entdeckungen. 
Er fam 1766 wieder in England an und trat nur noch einmal im 3. 1779 ats 
Commanbdant einer Flotte in ben norbameribanifhen Gewäffern thätig auf. Er 
ftarb 1786 zu London, 22, 
Byron (fpr. Beirn), George Gordon, Lord, ber berühmte engl. Dichter, 
hoͤchſt merkwürdig durch eine düftere, menfchenfeindliche, oft grauenerregende 
Richtung feines Gemürhes, bie fich in feinen Handlungen, wie in feinen poeti= 
ſchen Erzeugniffen ausſpricht. Noch find über feine Lebensumftände und Fami- 
lienverhältniffe fo viele unverbürgte, oft abenteuerliche Gerüchte im Umlaufe, daß 
es jest, fo kurz nach feinem Tode, noch nicht möglich ift, das Wahre von dem 
Falſchen gehörig zu fondern. Wir werben uns daher nur an das notorifch 
Wahre halten und fo kurz wie möglich die nöthige Überficht über das Leben die— 
fes denkwuͤrdigen Menfchen zu geben fuchen. Er wurde den 22. San. 1788 auf 
einem feiner Familie gehörigen Gute in dem fchottifhen Hochlande geboren. Sei= 
nen Vater, John Byron, Sohn ded Commodore gleiches Namens, hat er nie 
£ennen lernen, denn biefer verließ kurz vor oder nad) der Geburt George’s, von 
Schulden gedrüdt, feine Familie und ftarb 1791 zu Valenciennes. In den 
wildromantifchen Gebirgen feines Geburtslandes fand der junge B. reichliche 
Nahrung für feine ſchwaͤrmeriſche zügellofe Phantafie; das Unheimliche, Geis 
fterhafte, das in der Natur des fchottifhen Hochlandes vorwaltet, drüdkte fich ge= 
waltig und in grellen Zügen in feine Seele ab; das Milde und Angenehme aber 
ſprach ihn nicht an. So war er die erfte Zeit feiner Jugend größtentheils fich 
felbft überlaffen und zu heftig waren jene Eindrüde, als daß fie mährend des 
Aufenthaltes auf Schule und Univerfität (zu Cambridge) hätten verwiſcht 
werden können. Poeſie war feine Lieblingsbefhäftigung; ſchon im 13. Jahre 
hatte er ein Zrauerfpiel gedichtet und bald darauf gab er einige Kleinigkeiten hers 
aus, welche aber heftig getadelt wurden. Schon damals war fein Hang zur 
Satyre auffallend, und ganz zuͤgellos erfcheint er in ber gegen feine Kritiker ges 
fchriebenen Satyre: „English bards and scotch reviewers.** Einen gewal- 
tigen Eindrud und faft gänzliche Zerftörung feines innerften Weſens brachte eine 
unglüdtiche Liebe zu der Zochter feines Vormundes hervor. Als er ruhiger 
wurde, war er ein Menfchenfeind geworden; alles Göttliche, Erhabene mar 
ihm zu gering, hoͤchſtens nur ein Gegenftand feines bitterften Spottes. Aus 
der größten Einſamkeit, wo er ſich felbft die ausgefuchteften Seelenqualen bereitete, 
ſtuͤrzte er wie unfinnig in einen ihn faft verfehlingenden Strudel von Zerftreuun: 
gen; Abneigung dee Menfchen ließ ihn kalt; Zuneigung, die ihm wegen feines 
glänzenden Geiftes oft und befonders bei dem fchönen Gefchlechte zu Theil ward, 
war ihm gleichgültig; kurz er war ein in ſich zerriffener Menſch, der durch eine 
dämonifche Gewalt, Alles, was der Welt und dem Menfchen angehörte, zu haf: 
fen, verdammt zu fein ſchien. Ploͤtzlich 1809, nachdem er mündig geworden war, 
verließ er England und bereifte Spanien, Portugal und Griechenland, ſchwamm 
in feinem baroden Trotze über den Hellefpont und Eehrte nach 2 Jahren nad) 
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England zuruͤck, dichtete und ſchwaͤrmte, liebte und verzweifelte, bis er ſich 1815 
mit der an Geiſt und Körper reizenden Miß Milbant vermaͤhlte. Doch ſchon 
1816 wurde die Ehe, aus welchen Gruͤnden iſt unbekannt geblieben, getrennt 
und B. unternahm eine zweite Reife durch die Niederlande, Schweitz und Sta: 
lien, lebte an verfchiedenen Drten, oft wie ein Afcet, oft in ftürmifhem Treiben 
und dichtete. Cine Zeit lang lebte er mit der Gräfin Guiccioli, die er zu Ra— 
venna hatte kennen lernen, in trautem Verhältniffe; aus ihren Armen eilte er 
endlich nach Griechenland, um dem lange unterdruͤckten, wieder auflebenden Volke 
durch Rath) und That beizuftehen. Hier ftarb er am 19. April 1824 zu Miffo: 
lunghi. Die Griechen trauerten, denn fie hatten ihm viel zu danten. Sein 
Leichnam wurde durch feinen Begleiter den Grafen Samba, Bruder der Gräfin 
Guiccioli, nad) England zurüdgebraht und in der Abtei Newſtead beigefegt. — 
So außerordentlih B. als Menſch ift, fo merkwürdig und mit Recht berühmt ift 
er ald Dichter geworden. Man kann ihn als ſolchen kurz fo charakterifiren: wie 
er war, fo dichtete er; unheimlich, düfter, fpottend, zerftörend, ſchmachtend in 
einem Augenblide und mit dem feltfamften Widerfpruche weiß er das Gemüth 
des Lefers zu erfchüttern, felten zu beruhigen, und erregt Mitleiden und Bewun⸗ 
derung zugleih. Seine Helden find wie er, ſchwankend, unftät, zu wenig hans 
deind, fondern ftets ſich auflehnend in ungeftümer Verzweifelung gegen jebe 
höhere Madıt, dem Schidfale trogend und jammernd in unglüdfeliger Zerriffen: 
heit. Scenen ber Berftörung und alles Schredlichen, was die menfhliche Phan⸗ 
tafie nur ausdenfen kann, find ihm die liebften und mit vollendeter Meifterfchaft 
dargeftellt. Mit hohem trefflihem Schwunge weiß er dagegen die Herrlichkeiten 
ber Natur zu befchreiben; die anziehendften Bilder, wahr und verführerifch, zaus 
bern den £efer oft in ein ihm unbefanntes romantifches Land, aber im Dinter: 
grunde laufcht die Wehmuch, die Verachtung, der Spott. — Seine bedeutend: 
ften Dichtungen, von welchen das Gefagte gilt, find: ‚„„Childe Harald“, ein 
Gedicht in vier Gefängen, enthaltend eine Befcyreibung feiner Reifen; ‚The 
Giaoar‘‘; „‚The corsair‘‘; ‚, The siege of Corinth *; ‚, Fare-thoe well “ 
(Xebewohl); ‚Manfred‘; ‚‚Beppo‘‘; ‚‚Mareppa‘“; ‚‚The vampyr‘“, 
eine Geiftergefchichte; ‚Die beiden Foscari”; „Sardanapel* u. am. Be 
rüchtige ift fein „Don Juan“, eines feiner legten Erzeugniffe, durch die uner: 
Elärliche Reichtfertigkeit, welche darin herrſcht. Wir vermeifen den Leſer, welcher 
mehr über B.'s Leben und Dichtungen zu wiffen wuͤnſcht, auf folgendes Werk: 
>» Lord Byron en Italie et en Gröce ete., par le Marquis de Salvo“‘ Lon- 

don 1823. 22. 
Byſſus, lat. byssum; franz. bysse, nannten bie Alten #) die Seide der 
Steckmuſchel (pinna marina), die im mittelländifchen Meere bei Smyrna, Si: 
eitien, Corfica, Minorca und vorzüglich im Golf von Tarent gefangen wird. 
Diefe Seide ift der Eoftbarfte und ſchoͤnſte aller bis jegt bekannten Mebeftoffe, 
blos zu Prachtgewändern beftimmt. Sie ift eine bei zmweifchaligen, Fopflofen 
Mantelthierren (von Guvier zu der Familie der Aufterartigen ——— ge⸗ 
zaͤhlt) vorkommende Bildung, welche in einem Bündel biegſamer Fäden beſteht, 
die von hornartiger Subftanz, von fehr verfchiedenem Grade der Feinheit find, 
aus der Bafis des Fußes oder dem Stumpfe des Thierd kommen, fich in mehr 
oder weniger Fäden zertheilen und an den Meeresgrund, an Felfen oder andere 
fremde Körper fehr feft anfegen und fo das Thier anheften. Der B. oder der 
Bart der Pinnen (Stedmufcheln, pinna nobilis) wird wegen feiner ausneh: 
menden $einheit und Schönheit zu mancherlei Geweben, zu Struͤmpfen, zu 
Handfhuhen, theils ohne, theils mit Zufag anderer verwebbaren Stoffe, zumal 
in Neapel, Sicilien, Malta und dem füdlichen Frankreich benugt. Diefe gelb: 
braunen Gewebe find nicht nur von ſchoͤnem Anfehn, fondern geben auch cine 
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fehr warme Bekleidung. 2) B. hieß ferner bei den Alten ein Gewebe aus der 
feltneren gelblichen oder röthlichen Baumtwolle und aus Flachs, aus den Zeiten 
der Semiramis, das damals zur gewöhnlichen Kleidung und zum Einmwideln der 
Mumien diente. Endlich mag man wohl 3) unter B. alle Boftbar gewebte Zeuge 
verftanden haben. 47, 
Syzantinifche Literatur. Unter biefer Benennung begreift man bie 
griechiſche Literatur von Conftantin dem Großen bis auf die Eroberung Conſtan⸗ 
tinopels durch die Zürken (306— 1453). Die Verlegung des Kaiferfiges nach 
Byzanz und die Erhebung des Chriftenthums zur Staatsreligion Eonnten nicht 
ohne durchgreifenden Einfluß auf Kunft und Wiffenfchaften bleiben. Mehrere 
durch die Religion und das Staatsleben des vorchriſtlichen Alterthums bedingte 
Disciplinen wurden durch das Chriftenthum, welches wieder andere Zweige des 
Wiſſens erzeugte, verdrängt. Die Literatur gehörte nicht mehr dem geſammten 
Volke, fondern dem Hofe, ber Geifklicykeit und den Schulgelehrten an. Die 
politiſchen Verhaͤltniſſe waren dem Gedeihen der Wiffenfchaften nichts weniger als 
günftigz; fremde uncultivirte Horden drängten von allen Seiten das ohnmaͤch⸗ 
tige Reich und warfen die Provinzen, welche nach und nach ihre Beute wurden, 
in den Zuftand der Rohheit zurüd. Die griehifhe Sprache verfiel feit dem 
IV. Jahrh. immer mehr, eine Menge barbarifher Wörter fanden Eingang 
und es entftand ein eigened Gemifch, gewöhnlich der helleniftifche Diatektgenannt. 
Die Schriftfprache trennte ſich allmälig von der Sprache des gemeinen Kebens, 
aus welcher endlich) das Neugriechifche hervorging. Die Grammatiker, beren es 
eine Menge gab, kuͤmmerten ſich wenig um die Läuterung oder Weiterbildung 
ber Sprache ihrer Zeit, fie begnügten ſich damit, Gtoffare anzulegen und die 
vorhandenen claffifhen Schriften unter beftimmte Rubriken zu bringen oder 
Auszüge daraus zu machen, wodurch für uns mancher Schag des Alterthums 
verloren ging. — Eben fo wenig fehlte esan Dihtern. Die Haupeftadt 
wimmelte von Genies, welche jedes Wort und jede Bewegung der Kaifer und 
ihrer Umgebung in erbärmlichen Verſen befangen. Außer Nonnos von Panos 
polis, dem beften Dichter der byzantinifchen Zeit, welcher in einem Epos von 
48 Gefängen die Thaten des Bacchus befingt und der eine Menge unbedeutender 
Nachahmer fand, verdienen nur die Epigrammatiften Erwähnung. Die beften 
Erzeugniffe Ihres Wiges find in der Anthologie (herausg. dv. T. Jacobs, Lpz. 
1815—17. 3 Voll. 8.) gefammelt und durch Stolberg's und Herder's Übers 
fegungen aud dem des Griechifchen nicht kundigen Lefer befannt geworden. 
Unter den Romanfchriftftellern , welche eine der claffifchen Zeit unbelannte Gat: 
tung ber Poeſie fhufen, find Achilles Tatius, Heliodorus und Longus mit 
Auszeihnung zu nennen. — Die neuplatonifhe Philofophie, melde 
vorzüglich durch Proklos (412— 485) zu großem Anfehen gelangt war, wurde 
in Athen gelehrt, bis Juftinian (529) diefe der chriftlihen Religion und alfo 
auch dem Staate widerftreitende Schule ſchloß; fpäter befchäftigte man ſich faft 
nur mit der Erklärung Ariftotelifher Schriften. — Die meifte Berüͤckfichti⸗ 
gung verdienen die Byzantiniſchen Hiftoriker, welche nicht nur über die Ge: 
ſchichte ihres Landes, fondern auch Über die früheren Schicfale der mongolifchen, 
tatarifchen und flavifchen Völker Licht verbreiten; freilich find fie größtentheils 
nur fleißige Gompilatoren, welche von Kunft und Schönheit der Darftellung 
faft feinen Begriff haben, und nur die wichtigften von ihnen können bier in 
chronologiſcher Reihenfolge angeführt werden, Zoſimus erzählt mit prüfender 
Unparteilichkeit und in einer Haren Sprache die Geſchichte von Auguftus Zeiten 
bis 410; Profopius, der vorzüglichfte Gefchichtfchreiber diefer Zeit, ftellt als 
Augenzeuge die Kriege mit den Perfern, Gothen, Vandalen und Mauren dar 
(400 - 545); Agathias, auch als Dichter bekannt, fete ihn bis 559 mit 
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Einfiht und Geſchicklichkeit fort, was man an ben jegt folgenden Chroniften 
nicht rühmen kann. Zonaras (bis 1118), Nicetas Akominatos (1118 — 1204), 
Nicephoros Gregoras (1204— 1359), Leo Diakonus (1333 — 1453), Lao⸗ 
nitus Chalfotondylas (1298— 1462), Joannes Dufas (wichtig v. 1341 bis 
1462), Georg Phranges (1401— 1477) bilden zufammen eine fortlaufende 
Geſchichte und ergänzen einander wechfelfeitig.. Unter den Hiſtorikern, welche 
einzelne Zeitabfchnitte oder das Leben einzelner Regenten behandeln, find noch 
zu nennen: der Kaifer Conftantinus Porphyrogenneta, welcher außer feinen 
Schriften über Staatsverwaltung, Hofceremoniel und Taktik eine Biographie 
feines Grofvaters, des Kaifers Bafilius (867 — 886) verfaßte; Anna Kom: 
nena, welche nicht ohne Gefchid, aber nicht mit Unparteilichkeit die Regierungss 
gefchichte ihres Vaters, Alerius I. (1081 — 1118) darftellte, und Joannes 
Kantekuzenos, deſſen Gefchichte (1320 — 1357) man wenigftens im Allgemeis 
nen eine lobenswerthe Aufrichtigkeit nicht abfprechen kann, (Durch die Bekannt: 
machung der byzantinifchen Gefchichtfchreiber erwarben ſich P. Kabbe, A. Fab⸗ 
rotti und Carl du Fresne große Verdienſte; fie erfchienen unter ihrer Leitung zu 
Paris 1645 — 1711 in 26 Bden. Fol. und wurden zu Venedig 1729 — 1733, 
27 Bde. Fol. nahgedrudt. Eine neue Ausgabe, welche Niebuhr zu Bonn 1828 
begann, umfaßt bis jegt 18 Bde. 8.) Unter den Kirchenhiftorikern dürfen 
Eufebius (bis 324), Sozomenus (323 --439), XTheodoretus (325 — 429) 
und Euagrius (bi 593) nicht mit Stillſchweigen übergangen werden. — Die 
Mathematik wurde von den Neuplatonitern bis zur Aufhebung ihrer Schulen 
eifrig betrieben; die fpäteren Leiftungen eines Heron im VII. und Pfellos im 
XI. Jahrh. find ohne große Bedeutung. — Die Naturmiffenfhaften ge: 
riethen durd) den immer mehr überhandnehmenden Aberglauben gänzlid) in Ders 
fall und e8 findet ſich in dieſem Zeitraume kein einziger Schriftfteller dieſes Fachs, 
welcher der Erwähnung werth wäre. — Eben fo wenig Fortſchritte machte die 
Medicin; man bielt fidy an die Ausfprüche der älteren Ärzte, befonders des 
Galenus; die bedeutendften feiner Nachbeter find Dribafius im V. und Aetius 
und Alerander von Zralles im VI. Jahrh. — Die Jurisprudenz wurde 
allein mit Eifer betrieben und eine vorzügliche Rechtsfchule blühte zu Berptus in 
Syrien. Unter Mitwirkung der bedeutendften Rechtögelehrten entftanden nach 
und nad) die officiellen Gefegfammlungen des Theodofius (438), Juſtinian 
(529) und Leo VI. (887). Aud dem Kirchenrechte, welches allmälig aus 
den Beichlüffen der Concilien hervorging, fehlte es nicht an Bearbeitern. — In 
der Theologie wurde, fo lange man noch Philologie und Philofophie damit 
verband, Vorzügliches geleitet; fpäter aber. artete fie in hartnaͤckige Streitigkei- 
ten, woran nicht nur der Klerus, fondern aud) der Hof Theil nahmen, und in 
Eleinliche Spigfindigkeiten aus und ein grober Aberglaube verbreitete fich allmälig 
über das ganze Reich. (Man vergl. über den Zuftand der Wiffenfchaften unter 
den byzantinifchen Kaifern den 3. Band von F. Schoͤll's Geſchicht der griechiſchen 
Literatur, überfegt v. M. Pinder, Berl. 1830. 8.) 66. 
Byzantinifhes Reich. Das byzantinifche oder oftrömifche Reich ent: 
ftand durch die Trennung des großen roͤm. Reichs, als Theodoſius der Große bei 
feinem Tode im 3.395 feinem Altern Sohne Arcadius den morgenlaͤndiſchen 
und dem jüngern Honorius den abendländifhen Theil zumies. Damals um: 
faßte e8 in Europa die Länder vom Dellefpont bis zur Donau und zum adriatis 
[hen Meere, in Afien reichte die Grenze bis an den Euphrat und oftmals bis an 
den Tigris, ferner erſtreckte es ſich über Ägppten und, wiewohl nur auf Eurze Zeit, 
ſelbſt über Nordafrika und über Stalin, In dem Jahrtauſend des Beſtehens 
diefes Reichs (395 — 1453) drängt ſich eine unermeßliche Fülle von Begeben⸗ 
heiten zufammen, deren hauptfächliches Refultat das allmälige Verfhmwinden 
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des Reiches iſt; denn als es bie Osmanen zerftörten, war eigentlich nur ein trau⸗ 
riger Reſt übrig, welcher den alten Namen zwar nody hatte, den alten Umfang 
aber nicht mehr befaß, Die Verfaffung des Reiche war despotifch, wie e8 über: 
haupt die Verfaffung des römifchen Kaiferreich& vor der Theilung gemwefen war; 
zwar beftand aud) anfangs in Conftantinopel ein fogenannter Senat, war aber 
bedeutungsleer und unter Leo dem Philofophen gänzlich aufgehoben. Der by⸗ 
zantinifche Despotismus näherte ſich mit der Zeit dem afiatifhen, umgab ſich 
mit pomphaften Ziteln und fnechtifhem Geremoniel. Die Provinzen wurden 
von Statthaltern, Procuratoren oder Rectoren verwaltet und waren einem res 
gefmäßigen, drüdenden Steuerfofteme unterworfen. Die byzantin. Kaifer wa: 
ven in Erfindung von Abgaben den neuern Finanzkuͤnſtlern wohl noch Überlegen, 
die Monopole wurden immer herefchender, die Ämter vom Kaifer verkauft, das 
her die Bereicherungsfucht der Beamten und der Drud des Volkes, zumal bes 
Bauernftandes, der in einer Art von Leibeigenfchaft fid) befand. Das Reid) 
war kein Nationalftaat, es wohnten viele an Sprache und Sitte verfchiedene 
Voͤlker in feinem Schoße, obgleich in den höhern Ständen allenthalben die gries 
chiſche Sprache herrfchte. Die Völker, von allen öffentlichen Gefchäften und 
aller Theilnahme an der Regierung völlig ausgefchloffen, zeigen, wie das ſchon 
im römifchen Reiche vor der Theilung gewefen war, eine von Jahrhundert zu 
Sahrhundert immer mehr bemerkbar werdende Erfchlaffung und Ermattung. 
Die fogenannten Regionen des Reichs werden daher von den Kaifern größtentheils 
aus Barbaren, vornehmlich aus Hunnen, Bulgaren, Saracenen und Deutfchen 
gebildet; die Eaiferliche Garde, befonders die Augayyoı (Beilträger), ſcheint 
faft immer aus Deutfchen beftanden zu haben. Die Kriegsfunft ward freilich 
fortwährend wiffenf&haftlich betrieben, ohne daß jedoc) dadurch, mit Ausnahme 
bes griechifchen Feuers, durch deffen Anwendung das Reich mehr als einmal 
gerettet warb, fich etwas Bedeutendes aus diefem Studium ergeben hat. In 
den erften Sahrhunderten hatte das Reich noch eine mächtige Flotte, welche zulegt 
faft ganz verſchwindet, weil das Reid) eine Provinz nach der andern verliert und 
ftufenweife zufommenfhrumpft. Auf die Gefeggebung aͤußert in den fpätern 

ahrhunderten die hriftlihe Philofophie einen großen Einfluß, das Civilrecht 
ift wohlgeordnet, das Griminalverfahren aber vermöge des Despotismus grau: 
fam und barbarifch; Tortur, Brandmarken, Augenausreißen find tägliche 
Strafen. Die taufendjährige Dauer des Reichs durch das ganze Mittelalter 
hindurch wird, während in dem übrigen Europa die größte Finfterniß herrfcht, 
für Wiffenfhaft und Kunft von Wichtigkeit. Die Religiongftreitigkeiten dienen 
zur Ausarbeitung der katholifhen Dogmatik der chriftfichen Kirche; die Grund: 
füge, welche von den griechifch : byzantinifchen Gelehrten feftgeftellt worden find, 
werben ebenfalls in dem Abendlande angenommen. Das bloße Dafein des 
Reichs dient ferner zur Aufbewahrung der claffiihen Schriftftellee und der 
Kunſtwerke des Alterthums, obgleich in feiner eigenen Literatur und in feiner 
eigenthuͤmlichen Kunſt ein verkehrter Geſchmack vorwaltet. In der Hauptftadt 
Conſtantinopel ward ein ſtarker Verkehr getrieben, weil die Stadt ein Stapelplatz 
fuͤr Aſien und Europa war, nur trieben die Einwohner den Handel nicht ſelbſt, 
ſondern mehr die Venetianer und Genueſer. Das Geſchlecht Theodoſius des Gros 
ßen endete bald, nachdem die foͤrmliche Trennung von den abendlaͤndiſchen Reiche 
erfolgt war. Der Sohn des legten Alleinkaifers, Arcadius, herrſchte bis 
408, ihm folgte fein Sohn Theodofius I. bis 450, Der Mannesftamm des 
großen Theodoſius war ausgegangen; die Schwefter der letztern bemeifterte ſich 
der Herrfchaft und nahm ben alten Senator Marcian zum Gemahl und Mit: 
kaiſer, mit dem im J. 457 das Haus des Theodoſius vollftändig unterging. 
Das Keich war in dieſer Zeit wie durch einen Zufall gerettet worden, indem die 
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Deutfhen und die Hunnen ihre Angriffe mehr auf den abenbländifchen Theil des 
Roͤmerreichs richteten, das auch 476 von den Deutfhen ganz zerftört wurde. 
Indeſſen find Deurfche auch auf byzantin. Boden gedrungen, die Oftgothen 
befegen um 454 die Provinz Pannonien und behaupten es felbft noch, als fie 
unter ihrem Könige Theodorich Stalien 489— 493 erobern; doch hat fich die 
Kraft der Deutfchen dabei erfchöpft. Nach dem Ausfterben des Theodofianifchen 
Haufes ward der Thron bald durch Kabalen des kaiferlihen Hofes, bald und 
öfter nah) dem Willen ded Heeres und feiner Befehlshaber befegt. Es entfteht 
ein ordnungslofer Zuftand in der Succeffion, der das Reich auf das Entfeglichite 
verwirrt und zu deffen allmäliger Auflöfung nicht wenig beigetragen hat. Leol. 
wirb durch den Heerbefehlshaber Aspar auf den Thron erhoben; auf ihn folgt 
474 fein Ekel Leo II., der jedoch nur einige Monate herrfcht, fo daß noch vor 
Ende des Jahres 474 deffen Vater Zeno folgt, unter deffen Derrfchaft der Kern 
der DOftgothen Stalien erobert. Dogmatifche Streitigkeiten hatten das Reich feit 
feiner Zrennung von dem abendländifchen Theile bis auf diefe Zeit gar fehr er: 
ſchuͤttert. Solche Zwiftigkeiten regten Damals das allgemeine Intereffe auf und 
befchäftigten alle Stände in noch weit größerem Maße, als politifche und ftaatss 
rechtliche Fragen in unfern Zagen. Mit großer Heftigkeit ftritt man um die 
Fragen, ob eine oder ob zwei Perfonen, ob eine oder zwei Naturen in Chrifto 
angenommen werden müßten, und über die Weife der Verbindung berfelben. 
Die Gegner der fiegreichen Anfiht, Schismatiker, Keger von den Orthodoxen 
genannt, flüchteten theils über die Grenzen des Reichs, theild erhielten fie fich 
innerhalb derfelben, wie befonders die Monophofiten in Ägypten. Auch diefe 
Secten wurden einflufreicy auf das Schidfal des Reiches, indem fie ſich zuweilen, 
um dem Drude der Orthodoren zu entgehen, in die Arme äußerer Feinde warfen. 
Diefe dogmatifche Frage brannte noch unter dem Kaifer Zeno fort big 491, und 
er vermochte nicht die Gemuͤther zu beruhigen. Die Gemahlin des Zeno, Ariadne, 
gab einem Beamten, dem Anaftafius, ihre Hand und erhob ihn auf den Thron, 
unter deffen Herrfchaft die Bulgaren um 500 über die Donau drangen und fid) 
des jest noch nad) ihnen benannten Landes bemädhtigten. Auch hatte Anaftafius 
eine fehr beunruhigte Regierung, teil er der Lehre der Monophpfiten anhing. 
Nach feinem Tode (518) feste fi) ein Befehlshaber des Heeres, Juſtinus J., auf 
den Thron, erfaßte was in der chriftlichen Kirche als Drthodorie galt, erhob die 
von der Synode zu Chalcedon im J. 551 ausgeſprochenen Säge zum Geſetze, 
wodurch die Gegner oder Ketzer von allen Stellen des Heeres und der Civilver: 
waltung ausgefchloffen wurden, und ernannte im Aprit 527 feinen Neffen 
Suftinian zum Mitkaifer, der ihn auch noch in bemfelben Jahre auf dem 
Throne folgte. In der langen Herrfchaft Zuftinian’s I. fhien das byzantin. 
Reich eine große Kraft nach aufen zu entwideln; das Reid der Vandalen in 
Afrika ward durch den tapfern Belifar geftürzt 534, das Reich der Oftgothen 
ebenfalls in einem faft Mjaͤhrigen Kampfe 336— 55%, befonders durch Belifar 
und Narfes, während unterdeffen die Longobarden in Pannonien eindrangen. 
Aus früheren Gefegfammlungen ließ Juſtinian eine neue und große Sammlung 
(Codex Justinianeus) veranftalten, deren Inhalt im byzantin, Reiche Geſetzes⸗ 
Eraft erhielt, und die unter ihm veranftalteten Gefegbücher, die Pandekten, Ins 
ftitutionen und Novellen haben felbft in Deutfchland bis auf die neuefte Zeit ihre 
Gefegeskraft behalten. Im J. 551 ward unter ihm der Seidenbau zuerft nad) 
Europa gebracht. Mit großem Eifer verfolgte er die Keger und die Heiden, bie 
fidy hin und wieder nocdy fanden. Der ſchwache Glanz, welcher ſich unter feiner 
Herrſchaft Über das byzantin. Reid) verbreitet hatte, verſchwand aber ſchon unter 
feinem Schwefterfohne und Nachfolger Juſtinianus II. feit 965 zum Theil wieder, 
Un der Donau erfhien aus Afien das wilde Volk der Awaren. Bon: biefen 
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gedraͤngt verließen die Longobarden Pannonien, zogen unter ihrem Koͤnige Au⸗ 
tharich nach Italien (568) und entriſſen dem byzantin. Reiche den größten Theil 
Italiens. Nur Sicilien, ein Theil von Unteritalien mit den Städten Neapel, 
Amalfi und die Umgebung von Rom, das fogenannte Erardyat von Ravenna, 
verblieb dem Reiche. Doch audy diefer Befig ift im Laufe der Zeit immer mehr 
sufammengefhmolzen, und es zeigt von großer Schwäche, den nicht fehr zahl: 
reichen Longobarden nicht widerftehen zu können. Juſtinus II., der fich den 
pruntenden Zitel: „unfere Ewigkeit” beilegte, nahm 574 den Befehlsha⸗ 
der der Garde Tiberius zum Mitkaifer an, der ihm 578 folgte, aber nur 4 Fahre 

rrſchte und 582 den Mauritius zum Nachfolger hatte, welcher aber durch eine 

mpörung des Heeres 602 ſchon wieder geftürze ward. in Officier des Dee: 
sed, Namens Phokas, ward zum Kaifer ausgerufen, jedoch fhon im 3. 610 
durch Heraklius geftürzt, weil er mit unfinniger Graufamteit, der Folge einer 
fteten Furcht, herrſchte. Unter Heraklius drängen ſich wichtige Begebenheiten. 
Zuerft fcheinen die Neuperfer und die Awaren ſich zum Untergange des byzantin. 
Reichs verfchworen zu haben, die Awaren dringen bis Sonftantinopel vor, wäh: 
rend die Neuperfer unter ihrem Könige Chosru II., nachdem fie Ägypten, Sy: 
rien und Kleinafien überfhmwemmt haben, bis an den Hellefpont fommen, wo 
fie der Mangel an einer Flotte aufhält. Dem Kaifer gelingt es, theils durch 
Unterhandlungen mit den Awaren, theild durch Siege Über die Perfer das Meich 
zu retten. Mit den legten wird 628 ein Friede gefchloffen, der fie ganz auf ihre 
alten Grenzen zurüdweiftl. Aber unmittelbar darauf im J. 632 beginnen die 
Angriffe der Belenner des Korans auf das Reid), die in wenigen Decennien 
dahin führten, daß Syrien bis zum Taurus, Ägypten und Nordafrika verloren 
gingen, und das byzantin. Reich [chon in feiner ſchoͤnſten Hälfte vernichtet ward. 
Kaifer Heraklius ftarb am Anfange diefer Ereigniffe im März 641, nachdem er 
in der Kirche in der guten Meinung, die Anhänger der Lehre von einer oder von 

wei Naturen in Chrifto durch den Sag, daß nur ein Wille in demfelben gewe: 
fen fei, zu vereinigen, einen neuen böfen Streit hervorgerufen hatte. Diefe Vor: 
ftellung des Kaifers fo wie deren Anhänger, der Monotheleten, wurde vom 
größten Theile der orthodoren Biſchoͤfe 680 als Eegerifch verdammt. Heraklius 
Sohn, Conftantinus J., ward von feiner Stiefmutter Martina 642 getöbtet, 
die ihren Sohn Herakleonas auf den Thron erhob. Diefer ward durch eine neue 
Revolution geftürzt, und der graufame Gonftans, der Sohn des Conſtantinus, 
gelangte zur Derrfhaft, wurde aber 668 in Italien erfchlagen, und ihm folgte 
fein Sohn EonftantinusPogonatos, der gleich bei feiner Thronbefteigung feinen 
Brüdern die Nafen abfchneiden ließ. Die Flotte der Araber erfchien 673 vor 
Conftantinopel und drängte die Stadt bie 679. Nur die Anwendung des grie: 
chiſchen Feuers rettete Neich und Hauptftadt. Konftantin Pogonatos ftarb 685 
und hinterließ die Herrſchaft feinem Sohne, dem graufamen Juſtinian II. Ihn 
flürzte der Feldherr Leontius 695. Diefer behauptete ſich jedoch) nur bis 698, 
wo er von dem Feldherrn Apfimar, unter dem Eaiferlihen Namen Tiberius IL 
bekannt verftümmelt ins Ktofter gefchict ward. Er war jedoch zu dem Chan der 
Chazaren entronnen, mit deffen Hülfe er 705 ſich wieder in den Befig von Con: 
ftantinopel fegte. Die Reftauration ward mit Greueln und Blut begleitet, und 
er vermochte fi) daher nicht lange zu behaupten. Ein Armenier, Namens 
Bordanes, warf ſich zum Kaifer auf, als welcher er Philippicus genannt wird, 
und Suftinian I. fand 711 einen feines Lebens würdigen Untergang. Die 
Thronrevolutionen drängen ſich in Gonftantinopel fchnell hinter einander, das 
Reich ift in feinem Innern furchtbar zerriffen und von außen finnen die arabi: 
fhen Chalifen auf einen neuen Angriff auf Conftantinopel. Phillippicus wird 
ichon 713 von dem Geheimfchreiber Artemius geftürzt, der fich als Anaftafius II. 
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auf den Thron fest. Die Flotte, welche gegen die Moslemen kämpfen follte, 
empoͤrte ſich gegen ihn und rief einen Steuereinnehmer, Theodofius, zum Kais 
fer aus, der jedoch 717 von dem Feldheren Leo aus Iſaurien geftürzt ward. Die 
Araber griffen 717— 718 das Reich an und vierzehn Monate lag Ihre Flotte 
vor Gonftantinopel. Leo rettete zum zweiten Male Reich) und Hauptftadt. Die 
Angriffe der Araber wurden feit diefer Zeit weniger furchtbar, weil Schwäche und 
Zwiefpalt in das Chalifat ſelbſt kam. Damals hatte in der chriftlichen Kirche 
und befonders im Morgenlande die göttliche Verehrung der Bilder bereits übers 
hand genommen und die Chriften wurden von Juden und Muhammedanern Abs 
götter gefchoften. Leo wollte den Bilderdienft abftellen und regte dadurch einen 
Streit auf, der ſich 120 Jahre lang fortfpann, und mit einem Siege der Bils 
derfreunde oder Ikonodulen Über die Bilderfeinde oder Itonoklaſten endete. Die 
Bifchöfe von Nom, eifrige Bilderfreunde, nahmen von den Verfolgungen der 
beiden Kaifer Leo's bis 741 und feines Sohnes Conftantin’s Kopronymos bie 
775 Gelegenheit, ſich der Eaiferlihen Gewalt zu entziehen, wodurd für biefe 
auch die weltliche Macht über die Stadt Rom verloren ging. Der Sohn Con⸗ 
ftantin’s, Leo der Chazare (775— 780) erhielt zwar die Verordnungen gegen die 
Bilder aufrecht, enthielt ficy aber wilder Verfolgungen. Seine Gattin Scene, 
welche das Reich für ihren Sohn Gonftantin verwaltete, ließ 787 auf einer 
Synode den Bildern zwar nicht göttliche, aber doch Verehrung zufprechen,, ließ 
ihrem Sohne 797 die Augen ausreißen, um die Herrſchaft zu behalten, ward 
aber 802 vom Schagmeifter Nicephoros geftürzt, der durch Kriege mit den Buls 
garen und Arabern befchäftige um den Bilderfkreit ficdy wenig kümmerte. Er 
fiet 811 gegen die Bulgaren. Sein Schwager Michael I. ſchwang fid) auf den 
Thron, den er nur zwei Jahre behauptete, weil er 813 von einem Feldheren, 
Leo dem Armenier, geftürze ward. Diefer Leo begann eine neue Verfolgung 
gegen die Bilderfreunde, wurde aber dafür von ihnen 820 in der Kirche ermordet. 
Michael II. oder der Stammelnde kam auf den Thron; ihm folgte fein Sohn 
Theophilus 829 — 842, der gegen die Bilder: und Heiligenverehrung die hef: 
tigften Maßregeln ergriff. Nach feinem Zode übernimmt feine Gemahlin Theo: 
dora die Vormundſchaft für Michael IIT., läßt 842 durch eine Synode die 
Spnodalbefchlüffe von 787 beftätigen, und die Verehrung der Bilder, der Heili: 
‚gen, ber Mutter Maria, der Reliquien nimmt fortan fo überhand, daß darüber 
die Verehrung Gottes und Chrifti faft in Vergeffenheit kemmt. Michael IL. 
ward nach unwürdigem Leben von feinem Günftlinge Bafilius dem Macedonier 
geftürze 866. Baſil war ein Mann von Kraft, der Ordnung in das durch 
viele Palaftrevolutionen und feindliche Angriffe verworrene Reich zu bringen 
mußte. Mit dem Anfange des IX. Jahrh. verſchwanden anfcheinend die Ge: 
fahren für das byzantin. Reich von Seiten der Araber, zuerft weil blutige Thron: 
ftreitigkeiten unter den Chalifen felbft ausbrachen, dann weil ihr ungeheures 
Reich in eine Menge Heiner Theile ſich auflöft, zulegt weil die fanatifhe Kraft 
fetbft, mit welcher die Araber anfangs auftraten, zu verrauchen begann, Es 
gelingt dem Kaifer Bafil, die Nachfolge auf feinen Sohn Leo den Philofophen, 
fo genannt, weil er eine große Menge fchlechter Bücher fchrieb und ſich mit den 
geheimen Wiffenfchaften befhäftigte, zu bringen im J. 886. Jeder Kaifer 
verfuchte die Thronfolge in feiner Familie feftzufegen, aber ein Reichsgeſetz über 
eine feſte Thronfolge ward nicht gewonnen, und lange erhielt fih, mit Aus: 
nahme der Paläofogen, keine Familie auf dem Throne. In einer Menge von 
Palaftrevolutionen und biutiger Unthaten verſchwenden die Byzantiner die ihnen 
übriggebliedene geringe Kraft. Unter Bafil und Leo erfährt das Reich keinen 
erfchütternden Angriff, und auf Leo folge 911 fein noch ganz junger Eohn, 
Gonftantin IV. Porphyrogenneta. Die Palaftrevolutionen beginnen von 
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Neuem, ber Koldhere Romanos Lekapenos läßt fi zum Kaifer Erönen, nimmt 
jedod) den jungen Eonftantin zum Mitkaifer an. Beide lebten lange im ziem: 
lichen Frieden dahin, bis endlich der herangemwachfene und erftarkte Conftantin 
944 feinen Mitkaifer ſtuͤrzte. Die Auflöfung des Chalifats und der Umftand, 
daf die byzantin, Regionen einige tapfere Feldheren fanden, führte dem Reiche 
einige Siege zu, doch war das Reich zu ſchwach, diefelben verfolgen zu fönnen. 
Zwar drangen die Feldheren Leon und Nicephoros in Syrien ein bis Über den 
Euphrat, aber die alten Einwohner Syriens hatten das Chriftenthum verlaffen 
und fih zum Glauben ber Araber gewandt; defhalb konnte man Syrien nicht 
behaupten. Gonftantin ward durd) feinen ausfchweifenden Sohn Romanus II. 
959 vergiftet, der Letztere ftarb jedoch ſchon 963 und hinterließ zwei junge Schne, 
Gonftantin V. Porphprogenneta und Bafit II. Deffenungeadhtet rief das Heer 
noch überbieß den tapfern Nicephoros, der 961 die Infel Kreta den Muham⸗ 
mebanern wieder abgefämpft hatte, zum Kaifer aus, die Kaiferin Mutter 
Theophano reichte ihm ihre Hand, und das Reich hatte dem Namen nad) drei 
Kaifer, Der tapfere Nicephoros faßte endlich wieder Fuß jenfeits des Taurus 
und eroberte 964 die große Stadt Antiochia. Aber die Kaiferin verliebte fidy in 
ben großen Feldheren Zimisces, lieg 969 ihren Gemahl Nicephoros ermorden 
und jenen zum Kaifer ausrufen. Der Patrinch, die Stadtbehörden und das 
Volk von Gonftantinopel wurden bei folhen Gelegenheiten leicht gewonnen. 
Des ritterlichen Zimidces erftes Werk war, daß er die verliebte Theophano ver: 
bannte, Mad) feinem Tode 976 Eamen endlidy Gonftantin und Bafilius allein 
zur Herefhaft. Der Erftere war hoͤchſt unbedeutend, der Legtere ein Mann 
von großer Kraft, der in einer Reihe furchtbarer Kämpfe endlich 1018 die Bul: 
garen dem Reiche unterwarf und bis an die Donau ausdehnte. Bon 
feinen Siegen empfing Bafilius den Beinamen Bulgaroftonos, der Tödter der 
Bulgaren. Bei feinem Tode 1025 blieb die Alleinherrfchaft feinem Bruder 
Gonftantin V., der ihm jedoch bald folgte, 1029, nachdem er den Feldherrn Ro: 
manos Arygios genöthigt hatte, feiner ASjährigen Tochter Zoe die Hand zu 
reihen. Diefer war ein tapferer Mann, drang über den Euphrat und eroberte 
1033 die große Stadt Edeffa, Wenige Fahre darauf, 1036, traten die Seld⸗— 
ſchuken, ein wildes Volk, aus dem mittlern Afien, doch zum Koran fchon befehrt, 
in Sübafien auf, eroberten es in wenig Decennien und es entftanden allenthal- 
ben ſeldſchukiſche Dynaftien, für deren Oberhaupt der Sultan zu Bagdad galt, 
neben welchem ber Chalife, jedoch nur als klrchliches Oberhaupt, ebenfalls biieb. 
Sm byzantinifhen Reiche ift man achtlos darauf, die elenden Hofcabalen, das 
farbenlofe Hin= und Hertreiben dauert fort. Zoe opfert den Romanos Arpgios 
einem neuen Liebhaber Michael IV. oder dem Paphlagonier, ber aus dem Bette 
der alten Kaiferin auf den Thron ſteigt. Bu derfelben Zeit, wo dem Reiche von 
Dften her eine neue Gefahr droht, wird auch die Steliung deffelben zu dem Abend= 
lande immer feindlicher; die Eiferfucht der römifchen Päpfte und der conftantino= 
politanifchen Patriarchen bricht 1053 in einem Bannftrahle aus, den der Pa: 
triarch Gerularius Über die ganze abendländifche Kirche fchleudert, den aber der roͤm. 
Biſchof Leo IX, 1054 erwiedert. Nach dem Tode Michael’s IV. 1041 adoptirt 
3oe einen Verwandten Micdyael V., den fie aber aus Herrſchſucht ſchon in dem: 
felben Jahre wieder entfernt, und mit einem neuen Gemahle Gonftantin VII. 
Monomahus 1042 erfest, der fie überlebt und 1054 ſtirbt. Das Eaiferliche 
Haus beftand nun nur noch in Zoe's Schwefter Theodora, welche einen Feld: 
beren aboptirte, der als Kaifer Michael VI. Stratiotikog hieß. Die Angriffe 
der Seldſchuken auf das Reich werden immer bedenklicher, aber bie Thronrevo: 
futionen haben ihren ungeftörten Fortgang. Michael VI. wird ſchon 1057 von 

om Feldheren Iſaak Komnenos geftürzt, ber feinen Gegner nur überwunden zu 
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haben ſcheint, um 1059 in das Klofter zu gehen. Komnenos ernannte feinen 
Freund Conftantin Dukas zum Kaifer, der 1067 flarb. Seine Gemahlin Eus 
doria machte ben fchönen Feldherrn Romanos Diogenes, ber fich eben erft gegen 
fie empört hatte, zu ihrem Gemahle und Kaifer 1068. Er zieht den anruͤcken⸗ 
den Seldſchuken entgegen, wird gefchlagen und gefangen 1071; diefe erobern 
faft ganz Kleinafien, nur ein Theil der Weſt- und Nordkuͤſte bleibt den Byzanz 
tinern, und 107% gründet ficy das Sultanat von Sconium. Romanos Dio: 
genes war zwar bald aus feiner Haft entlaffen worden, benußte fie aber verges 
bens, den von Michael VII. eingenommenen Zhron wieder zu befigen. Mi: 
chael wird 1077 von Nicephoros Botaniates und diefer 1081 von Alerius Kom: 
nenos geftürzt. Die Seldfhufen kommen beinahe bis an die Küften des Bospo⸗ 
rus, erobern Nicaͤa, die Slaven in Servien haben ſich unabhängig gemacht und 
fo ijt das Reich in diefer zweiten Periode abermals zur Hälfte zufammengebro: 
hen. Nun treten die Kreuzzüge ein und friften dem Reiche allerdings das Le⸗ 
ben, indem fie größere Sicherheit vor den Seldſchuken gewähren und gleich ans 
fangs Nicda dem Reiche wiedergeben. Allein das große Mißtrauen zroifchen den 
Bpzantinern und Abendländern und ein tiefgewurzelter religioͤſer Haß ließen im 
Abendlande die Anſicht auflommen, daß nad) Unterjochung der Eeterifchen Gries 
hen Afien um fo fefter behauptet werden könne. Alſo lebten die drei erften kom⸗ 
nenifchen Kaifer, Alerius bis 1118, Johannes bis 1143, Manuel bis 1180 
in fteter Angft, fo oft ein neues Kreuzheer durch ihr Land nach Afien zog, immer 
fürdhtend, daß der Sieg aud) mit gegen fie gerichtet fei. In diefer Angft ergriffen 
fie Maßregeln, welche die Kreuzfahrer erbittern mußten, Manuel zumal ftand 
felbft mit den Seldſchuken gegen die Kreuzfahrewin geheimer Verbindung. Nach 
feinem Tode geftalten ſich im byzantinifhen Reiche wieder unfelige Verhältniffe, 
der junge Alerius II. folgt auf dem Throne, ein Enkel des Alerius I., Namens 
Andronikos, bemächtigt fich erft der Reichsverweſung, dann läßt er den Knaben 
ermorden und ſteigt felbft auf den Xhron 1183. Ein anderes Mitglied des 
Haufes Iſaak Komnenos macht ſich auf der Infel Enpern unabhängig und nennt 
ſich ebenfalls Kaifer. Im der gegen Andronikos 1185 ausgebrochenen Revolus 
tion, in der er durch die Wuth des Volks feinen — findet, kommt Iſaak 
Angelos auf den Thron, den ſein Bruder Alexius III. 1195 blenden und ins 
Gefaͤngniß werfen laͤßt und ſich ſelbſt auf den Thron ſetzt, der Sohn aber des 
Entthronten findet Gelegenheit, nach dem Abendlande zu entrinnen. Eine An⸗ 
zahl franz. und ital. Grafen und Herren hatten 1198 — 1199 das Kreuz ges 
nommen und mit Venedig über eine Anzahl Schiffe angeblich zu einer Meerfahrt 
nah Syrien einen Tractat gefchloffen, dabei hatten aud) bee Doge Dandolo 
und viele DVenetianer das Kreuz genommen. Mit diefen Kreuzfahrern ſchloß 
ber geflüchtete Alerius 1202 einen Vertrag, vermöge deffen fie den Iſaak wieder 
auf den Thron fegen und dafuͤr tüchtig bezahlt werden follten, zugleich aber, daß 
dann die morgenländifche Kirche unter den Gehorfam des Papftes gebracht wers 
de. Die Kreuzfahrer hielten den Vertrag, ftürmten Conftantinopel den 17. Suli 
1203, zogen Iſaak aus dem Gefängniffe, festen ihn mit feinem Sohne Alerius 
auf den Thron und eroberten für ihn das ganze Reih. Die beiden Kaifer konn⸗ 
ten aber die Bedingung, die morgenländifche Kirche unter die abendländifche zu 
bringen, beider Wuth und dem Haffe des griechifchen Volkes gegen die Katho: 
liken nicht erfüllen, es brach eine Revolution aus, Alerius ward ermordet, Iſaak 
ftarb im Gefängniffe und Alerius Murzuphlus ward zum Kaifer ausgerufen. 
Die Kreuzfahrer, die vom Papfte als ihrer erften Beftimmung ungetreu mit dem 
Banne belegt worden waren, wollten diefen durch Eroberung des ganzen byzan⸗ 
tinifchen Reiche abkaufen und ftürmten den 12, und 13. Aprit 1204 Conftans 
tinopel, wo ſich nach ber Flucht des feigen Murzuphlus Tags vorher der eben» 
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falls flüchtig werbenbe Theodor Laskaris zum Katfer Prönen lief. Die Kreuz⸗ 
fahrer verlbten bei der Eroberung namenlofe Greuel und zerftörten in toller 
Mlünderungsmuth die Eoftbarften Kunftwerke, Schriften und Kirchen. — Bald 
nach der Eroberung wählten nun bie Kreuzfahrer einen der Grafen aus ihrer 
Zahl, Balduin von Flandern, zum Kaiſer. Derfelbe empfing jedoch nur die 
Hauptftadt und ein Viertheil des Reichs zur unmittelbaren Herrfhaft. Das 
ganze Übrige Reich; ward unter die Ritter ausgetheilt, die unter der Lehnsherr: 
lichkeit bes Kaiſers herrfchen follten. Die Franzofen organifirten einen durchaus 
neuen Staat, der mit dem alten byzantinifchen nichts gemein hatte, einen Staat 
nach dem Vorbilde der abendländifchen, in benen am Anfange des XII. Jahrh. 
das Lehnsweſen noch herrfchte. Sie felbft nannten das Reid) „das neue Frank: 
reih”. So entftanden auf einmal eine große Menge Heiner Herrenthümer, un: 
ter denen ein fogenanntes Königreich Theffalonich für Simon, Markgrafen von 
Montferrat, errichtet daß bedeutendfte war. Die Venetianer empfingen einen 
fehr fchönen Theil des Reiches, alle Infeln des adriatifchen und ägdifchen Mee— 
red, die Inſel Kreta, mehrere Städte im Peloponnes und auf der Küfte von 
Epirus. Die damals nod) Heine Republik war nicht im Stande, das Alles in 
Befig zu nehmen und zu beherefchen. Sie verordnete daher 1207 ſchon, daß 
jeder venetianifche Mobile in den Xheilen, welche der Republik zugefallen, Befig 
ergreifen und denfelben als Lehnsträger der Republik haben folle. Dadurch ent⸗ 
ftanden neben den franzöfifchen eine Menge von venetianifhen Herrſchaften, br= 
fonders auf den Eleinern Inſeln des ägdifchen Meeres. So Löfte fi das, mus 
vom byzantin. Reiche übrig war, in eine unendliche Menge von kleinen Theilen 
auf, unter denen es feinen rechten Halt und Zufammenhang gab. Ein kathos 
(ifcher Patriarch ward in Gonftantinopel eingefegt, der Papft Innocenz II. 
nahm den Bann von den Kreuzfahrern zurüd, doch) gelang es den Franzoſen 
nicht, das ganze Reich nun auch wirklidy zu erobern. Zuerſt erhielt ſich ein 
griechiicher Statthalter, der fih) nun „Dynaſt“ nannte, unabhängig in Epirus. 
Dann behauptete ſich ein Sohn bes Andronifos, Alerius, unabhängig in Trape— 
zunt und in den Städten, die den Bozantinern noch an den Nordküften von 
Kleinafien gehörten, und feine Nachkommen nannten fidy Kaiſer. Diefes 
Pygmaͤenkaiſerthum von Zrapezunt ift erft nach dem Untergange des Reiches der 
Paläologen von den Osmanen vernichtet worden. Zum Dritten fegte fidy 1206 
Theodor Laskaris in die Stadt Micha, behauptete ſich in den kleinaſiatiſchen 
Städten und gründete das Kaiſerthum Nicaͤa, das von der wahren griechifchen 
Kirche als das aͤchte griechifche Reich betrachtet, von den Franzofen ſtets ange: 
feindet ward, wobei die leßtern wegen ber Wuth der Griechen, die in den Fran: 
zofen die Eroberer, die Herrſcher und Keger fahen, immer im Nachtheile fan: 
den. Die Eatholifche Kirche Eonnte bei dem beftehenden Religionshaffe troß bes 
Eifers der roͤmiſchen Päpfte im Reiche keine Wurzel faffen, und in ber Noth und 
unter Zammer entwidelten die unterjocdhten Griechen in Gemeinfchaft mit den 
nicdifhen Kaifern größere Energie als früher. Daher war das Leben des latei: 
nifchen Kaiferthums ein fhwaches und kurzes. Balduin I. ward von den Bul⸗ 
garen 1205 gefangen und verfchwand fpurlos; ihm folgte duch Wahl der Ba: 
rone fein Bruder Heinrich I. bi8 1216. Darauf ward ein franzöfifcher Graf, 
Peter von Aurerre, zum Kaifer gewählt und in Rom gekrönt, aber auf der 
Reife vom Despoten Theodor von Epirus gefangen und ift in der Gefangen: 
[haft geftorben. Ihm folgte fein bis 1228 Herrfchender Bruder Robert. Deſſen 
jüngerer Bruder war minderjährig und die Barone ernannten den Mann, ber 
dem Namen nach König von Zerufalem war, Johann v. Brienne, zum Kaifer. 
Balduin II. fogte erft 1237 und fah den Untergang des Reiches der Franzofen 
in Conftantinopel. Die beiden legten Kaifer bitten häufig die abendländifchen 
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Könige um Hülfe, finden aber nur Interöffe bei den Bifchöfen von Nom, bie 
fie nidyt unterftügen Eönnen. Das Reid) von Nicaͤa dagegen, obwohl ſchwach 
und kein im Anfange, body geftügt auf den nationalen und religiöfen Sinn der 
Griechen, erhebt ſich indeffen. Theodor Laskaris I. herrſcht bis 1222, ihm 
folgt fein Zochtermann Johann Dukas Vatatzes bis 1255, der in Europa gluͤck⸗ 
lic) kämpft, eine Stadt nad) der andern nimmt und felbft Theffalonicy mit fei- 
ner Umgebung 1246 zurüdbefommt. Ihm folgt Theodor Laskaris 11. 
bis 1259, der einen unmündigen Sohn, Johann Laskaris, hinterläßt. in 
angefehener Grieche, Michael Paläologos, empöcte fidy und ward 1260 zum Kai« 
fer ausgerufen, verſprach jedod) das Reich dem jungen Laskaris bei deffen Mün« 
digwerdung zu übergeben. Der Krieg gegen die Franzofen dauerte unterdefien 
fort, bis der griechiſche Feldhere Michael Strategopulos bei der Abweſenheit 
Balduin’s II. und feiner Getreuen Conftantinopel am 25. Juli 12641 hinweg« 
nahm, worauf die Franzoſen flüchteten, Michael Paldologos darin feinen Ein: 
zug bielt, fi) zum Kaifer machte und den jungen Laskaris biendete und in ein 
Klofter fperrte. Die Reftauration des byzantin. Reiches ift nie ganz vollftändig 
gerwefen, die Inſeln des adriatifchen und ägäifhen Meeres ſammt Kreta bleiben 
verloren. Epirus und den Peloponnes aber haben die Griechen vor dem Ein: 
falle der Osmanen wieder gewonnen. Alle Verhältniffe des Reiches find durch 
bie Franzoſen zerrüttet, das Leben der Paläologen ift fehr traurig und die Gefahr 
von Dften her ahnend fuhrt Michael Paläologos Befreundung mit dem Eatholis 
ſchen Abendlande, um eine Stüge zu haben und unterwirft die griechifche Kirche 
1274 dem Gehorfame des apoftoliihen Stuhles. Aber die Griechen zeigen das 
beftigfte Widerfireben, felbft der heilige Stuhl begünftigt deffenungeachtet die 
Anfprüche des franzöfifchen Haufes Anjou von Neapel auf Sonftantinopel und 
thut Michael 1281 in den Bann. Sein Sohn Andronikos folgt 1282, bricht 
die Verbindung mit Rom ab und ftellt den griechifchen Gottesdienft wieder her. 
In der Mittedes XIII. Jahrh. hatten zehn turkomanniſche Stämme, die von 
den Mongolen aus ihrer Heimath getrieben worden waren, ſich in Kleinaflen 
niedergelaffen und die Paläologen konnten dort kaum durch fremde Söldner ſich 
Diefer Barbaren erwehren. Gegen Andronikos den Ältern, um auch die innern 
Fehden zu den Außern Kriegen zu gefellen, empört fich fein Enkel, Andronikos 
der Jüngere, und nimmt 1323 mit gewaffneter Hand das Rei. Unter den 
zehn turfomannifhen Stämmen machte fid) der dem Bosporus zunaͤchſt wohs 
nende Stamm des im 5. 1326 verftorbenen Anführers Osman den Byzanti- 
nern fuͤrchterlich. Osman's Sohn, Orchan, eroberte 1326 die Stadt Prufa, 
in der er feinen Sig auffchlägt, ferner Nicka und 1339 Nicomedien. Andro: 
nikos d. J. wendet fi) an den Papft und das Abendland, doc) vergebens und 
flirbt, nachdem er für feinen Sohn Johann Palaologos den Johann Kantakus 
zenos zum Reichsverwefer beftimmt hat, 1341. Diefer aber nimmt 1341 den 
Purpur an, iſt verblendet genug, mit dem Sultane Orhan in Bundesgenoffens 
[haft zu treten, der auf europäifhen Boden für ihn kämpft, nimmt Johann 
zum Mitkaifer, wird aber von diefem 1355 verdrängt und flieht ins Klofter. 
Orchan benugt die Reichsverwireungen mit Kühnheit und Gtüd und faßt mit 
ber Einnahme von Gallipoli 1357 feften Fuß in Europa. Sein Nachfolger 
Murad I, erobert durch einen Eühnen Schlag 1360 Adrianopel und ſchneidet 
durch die Verlegung feiner Refidenz dahin Gonftantinopel faft ab von der chriftlis 
hen Welt. Johann Paldologos fleht unaufhoͤrlich das Abendland um Hülfe an, 
‚reift 1369 felbft dahin und ſchwoͤrt den griechiſchen Ritus ab, aber die Hülfe bleibt 
aus. Dagegen breitet ſich Murad immer weiter aus, bis er 1389 in der Schlacht 
bei Kaflowa gegen die Servier fällt. Sein Nachfolger Bajafid Ilderim (dev Wet⸗ 
terſtrahl) führe die Osmanen 1390 unter die Mauern von Conftantinopel und 
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1391 in das Königreich Ungarn. Nun erft erregten bie Osmanen Beforgnif. 
Sigismund, König von Ungarn, zieht mit einem großen Deere gegen diefelben, 
verliert jedoch die Schlacht bei Nikopolis am 28. Sept. 1396, aus der er felbft 
mit Mühe entrinnt. Die Byzantiner, über die nach dem Tode Johann's fein 
Sohn Manuel herrfchte, erhielten dadurch Luft, daß Bajafid in der. Schlacht 
bei Angora von Zamerlan 1402 gefangen wird, und durch die unter Bajafid’s 
Söhnen ausgebrodenen Streitigkeiten, find aber zu entkräftet, um dieſen Zeit: 
punkt zu benugen. iner von Bajafid’s Söhnen, Muhammed I., bemächtigt 
ſich 1412 des über Kleinafien ausgebreiteten turfomannifchen Reichs, ift aber 
meift in Afien befhäftigt. Ihm folgte 1421 Murad II., und in Gonftantino: 
pel auf Manuel 1425 Johann Palaͤologos II., der die Trümmer des byzantin. 
Neiches bis 1448 beherrfchte, auf dem Concil zu Ferrara 1438 die griechifche 
Kirche abermals dem Papfte unterwarf und dadurch die wüthendften Partheiun: 
gen in Gonftantinopel aufregte. Die Osmanen mit ihren Janitfcharen und 
Sipahis waren den abendländifhen Herren durchaus überlegen, fie wurden trog 
aller Kreuzpredigten der Päpfte nicht aus Europa verdrängt, ein ungarijches 
Heer ward von Murad II, 1444 bei Varna und 1448 bei Kaſſowa gefchlagen 
und fo kam es, daß Murad’s Sohn, Muhammed II., mit furchtbarer Heeres: 
macht und vielem groben Gefhüge am 6. Aprit 1453 vor Gonftantinopel er 
fhien, wo feit 1448 Conftantin Paläologos, der legte griechiſche Kaifer, unter 
religiöfen Streitigkeiten herrfchte, und daß er die Stadt am 24. Mai 1453 er: 
ftürmte. Conftantin Paläologos fiel mit dem Schwerbte in der Hand. Behn 
Sabre darauf waren aud) die legten Reſte des griechifchen Kaiferthums im Pe— 
loponnes verfchtwunden. 51. 
Byzanz (Byzantium) war eine alte griechifche Stabt an ber Propontis 
(Marmormeer), welche nad) der Sage von Byzas, einem Sohne Neptun’s er= 
baut fein follte, am wahrfcheinlicyften aber um 660 v. Ehr. durch eine Colonie 
aus Megara gegründet und von Milefiern fpäter verftärkt ward. Zerres fand 
fie verlafjen und ließ fie zerftören, Paufanias forgte für ihre Wiedererbauung 
und gab ihr dorifche Bewohner und Statuten und bald war fie eine bedeutende 
Stadt, welche fi) immer mehr hob, bis fie vom römifhen Kaifer Severus zer= 
ftört wurde. Allmählig aus ihren Truͤmmern wieder hervorgegangen wählte 
fie endlich Conftantin der Große zur Refidenz, ließ fie bedeutend erweitern und 
als Neu:Rom einrichten, ohne daß fie jedoch mit dem alten Rom an Pracht 
ee a fönnen. Von nun an erhielt fie ben Namen — 
Id. Art.). 


E. 


(Artikel, welche man bier vermißt, find unter K zu ſuchen.) 


C, der dritte Buchſtabe des Alphabets, iſt aus der lateiniſchen Schrift in alle 
übrigen abendlaͤndiſchen Sprachen übergegangen, hat aber die verſchiedenartigſten 
Beränderungen der Ausfprache erfahren. Es war urfprünglic nichts Anderes 
als das grieh. U (©), da die Römer noch ein K hatten, man ſprach es aber faſt 
wit K aus und dieſes verlor ſich allmählig aus der Schrift, fo daß E den G=laut 
und den K=laut vereinigte. Als aber das weichere G mehr in Gebraudy kam, 
fand ſich der roͤm. Elementarlehrer Spurius Carvilius (um 220 v. Chr.) veran: 
aßt, ein eignes Zeichen zu erfinden, und es entſtand mit geringer Zugveränderung 

8G. Die Verbindung ei mit folgendem Vocale und die überhand nehmende 
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Neigung zu Ziſchlauten, welche den traͤger werdenden Organen am bequemſten 
find, bildeten dann nach und nach den Übergang der Ausſprache von C zu einer 
zifchenden vor den weichern Vocalen e und i. Die deutfchen Völker, die Spanier 
und die Polen (auch vor a, o, u) haben in ihrer Ausfprache wie tf noch einige 
Härte beibehalten, die Jtaliener haben ſchon das etwas weichere tſch und die 
Franzofen und Engländer das noch weichere ß für E angenommen. — Ch ift der 
urfprüngliche Kehllaut, wie er bei den Schweizern gefprochen wird, und das H 
wurde von den Römern zu dem e (—k) hinzugefest, um biefen ihnen urfprüng: 
li fremden Laut auszudrüden; in dem Laufe der Zeiten hat er aber mancherlei 
Veränderungen erfahren und wie er in vielen Wörtern zum reinen k geworden ift 
und im Stalienifchen 3. B. das c vor e oder i durch hinzugefegtes h zum k wird, 
fo bat er ſich im Deutfchen häufig zum j, im Englifchen zum tſch, im Franzoͤſiſchen 
bis zum ſch erweidht. — Als Abkürzung auf röm. Inſchriften bedeutet C. fehr 
vielerlei, was ſich aus dem Zufammenhange ergeben muß; bei den Kaufleuten 
Conto, als Zahlzeihen 100. — In der Mufik ift C die erfte Stufe der diato— 
nifchen Zonleiter. Der Cdur- Accord wird daher auch ald Normal: Duraccord 
angefehen, dem die übrigen in ihren verfchiedenen Tonhoͤhen nachgebildet find 
(f. Zonarten). Eben fo wird die C-Zonleiter als Haupttonleiter betrachtet 
und defhalb auch von denen, welche Clavier lernen, vor ben Übrigen Zonleitern 
zuerft eingeübt. In der Notenfchrift bezeichnet C den Viervierteltakt, C den Alla: 
breve oder 3Takt. Außerdem kommt e noch häufig als Abbreviatur vor, 3. B. 
e. brio, i. e. con brio; c. legno, i. e. collegno x, Über C-Schtüffel f. d. 
Art. Schlüffel. 9.29. 
Cabale. Unter dem Könige von England, Karl II., welcher theils den 
Papismus begünftigte, theild (nad Cromwel's Tode) die Parliamentsrechte 
zur Erweiterung feiner koͤnigl. Macht zu ſchmaͤlern und namentlich die erfchöpfte 
Schatzkammer feines Hauſes twieder zu füllen trachtete, bildete ſich unter fran= 
zöſiſchem Einfluffe (im 3. 1669) ein geheimer Rath, welcher in der kurzen 
Zeit feines Beftehens durch Ränke aller Art die Beftrebungen des Monarchen 
leitete und, wiewohl im Ganzen vergebens, zu realifiren fuchte. Er beftand aus 
fünf Mitgliedern: Clifford, einem offenen, Arlington, einem heimlichen Pa= 
piften, Budingham, einem wollüftigen Neligionsfpötter, Afhley Cooper (nach: 
herigem Lord Shaftesbury), der als Deift wie ald Staatsmann den Mantel 
nach dem Winde hing, und Lauderdale, der die Rolle eines Republikaners mit 
der eines Ultraroyaliften vertaufcht hatte... Won den Anfangsbuchftaben ihrer 
Namen nannte man diefen Rath Cabal, und von diefem ftammt das engl. 
cabäl, wie das deutfhe Cabale, womit man nun jeden geheimen hinterliftis 
gen Anfchlag zu bezeichnen pflegte». 2, 
Labane nennen die Franzoſen die Eleinen leichten Schiffe mit einem leichten 
Breterdache, welche auf der Garonne und Loire zum Transporte der Waaren 
und Paffagiere dienen. » 
Labanis (Pierre Jean George), bekannter philofophifcher Arzt, warb zu 
Ganac 1757 geboren, ftudirte zu Paris Medicin und ließ ſich dann zu Auteuil bei 
Paris als praktifcher Arzt nieder. Schon zeitig neigte er fich zuden liberalen Ideen 
und kam in Bekanntfchaft mit. Diderot, d'Alembert, hauptfächlic mit Mirabeau, 
deffen Arzt er war und derin feinen Armen ftarb. Nach Robespierre’s Sturze wurde 
er nach und nad) Profeffor, Mitglied des Nationalinftituts, Commandant der Eh: 
tenlegion und kam endlich in den Rath der Fünfhundert und in den Erhaltungsfes 
nat. Er ftarb 1808 bei Melun mit dem Rufe eines edlen menfchenfreundlichen 
Mannes. G. hat viele Schriften hinterlaffen ; die befannteften find: Rapports du 
physique et du morale de l’homme und du degre de eertitude de la medicine; 
auch ift er Überfeger von Goͤthe's Stella und anderen deutfchen Schriften. 39. 
Allg. deutſch. Conv.s&er. II. 32 
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Labaletta, Gabbaletta ober Gavaletta, iſt bei den Stalienern ein in einem 
größern Gefang = oder Snftrumental: Zonftüde befindlicher, anmuthiger, melo⸗ 
diereicher Zwifchenfaß. 29. 

Labeftan oder Labeftaing (Wilhelm von), ein Edelmann aus Rouffillon 
oder aus der Provence im XIII. Jahrh., bekannt als Dichter, befonder® aber 
durch fein tragifches Ende merkwürdig. Er lebte nämlidy mit der Gemahlin des 
Herrn von Seillan in vertrautem Verhältniffe, welches endlich durch feine zärt: 
lihen Gedichte an den Zag kam. Seillan mwuthentbrannt ließ ihn mit dem 
Leben büßen und fegte das aus dem Leichname herausgeriffene Herz feiner unge: 
treuen Frau zum Effen vor, worauf er zu ihr fagte: „Du haft ſolch edles Fleiſch 
gegeffen, daß du nie wieder anderes nöthig haben wirft,’ eine fpöttifche Anfpie: 
kung auf den Hungertod, den er fie fterben ließ (1213). Daß Cabeftan und feine 
Geliebte von ihren Eitern und einer großen Menge Ritter, an ihrer Spige Alt: 
phons, König von Aragonien, in einer Kirche zu Perpignan feierlicy beftattet 
und Beide in ein Grab gelegt worden fein follen, ift Roman. 

Labeza: Delloza, ein feiner Ort in der fpın. Provinz Salamanca, dent: 
würdig durch eine am 22. Zuli 1812 zwifchen dee franz. Armee unter Marmont 
und der engl. unter Wellington in feiner Nähe vorgefullene und nad) ihm be: 
nannte Schlaht. Im Mai 1812 nämlich drang Wellington in die füdlichen 
Provinzen Spaniens ein und bedrohte Marmont, welcher mit kaum 50000 
Mann Keon befest hielt. Im Plane des engl. Feldheren lag e8, die Armee des 
Gentrums und Suchet unthätig zu erhalten, und defhalb hatte er bereits in der 
eriten Hälfte des Monats Mai eine Diverfion ausführen laffen, welche von 
gluͤcklichem Erfolge gewefen war. Marmont hingegen fegte fidy nun in Bewe: 
gung, um eine Vereinigung mit der Armee des Gentrums unter Jourdan zu 
bewerfitelligen, fahe fich aber duch Wellington und Infurgentenhaufen in fei: 
nem Rüden fortwährend bedroht, fo Daß er eine Schlacht für unvermeidlich und 
für feine Lage fogar nöthig hielt. In der Nacht vom 16. zum 17. Juli über: 
fchritt er den Duero und fegte fic) bei La Nava dei Rey feſt. Wellington nahm 
die Höhen von Cabeza-Velloza in Befig und folgte am Abend des 21. Marmont 
auf das Linke Zormesufer. Den folgenden Tag verzögerte fich der Angriff bis 
gegen Mittag, wo ihn endlich Wellington felbft begann, da er bemerkte, daß feine 
Stellung umgangen werden follte. Der franz. linke Flügel wurde geworfen; 
das Centrum nach dem hartnädiaften Widerftande ebenfalls und fo trat der Ge: 
neral Clauzel, welcher an ded verwundeten Marmont Stelle das Commando 
übernommen hatte, in guter Ordnung den Rüdzug an. Der franz. Verluſt 
betrug 000 Mann an Zodten, eben fo viel an Gefangenen, 2 Adler und 9 Ka: 
nonen. Die Engländer hatten ebenfalls 5000 Todte, unter ihnen 5 Generale. 
Die Hauptfrucht diefes Sieges war die Eroberung von Madrid. Diefe Schlacht 
— auch unter dem Namen Schlacht bei den Aragiles (2 fteile Be be: 

annt. 

Cabinet, 1) eigentlich ein Nebenzimmer; 2) ein abgelegenes Zimmer, 
worin man feinen beſondern Angelegenheiten obliegen kann; 3) vorzüglich die 
befondere Gefchäftserpedition des Staatsoberhauptes. Im Gabinete diefer Art 
werden in der Regel nur ſolche Gefchäfte verhandelt, welche das Staatsoberhaupt 
aus eigener Machtvolllommenheit unternehmen darf. In größern Staaten uns 
techält daher der Fuͤrſt zu feiner eignen Berathung befondere Raͤthe, die man 
Cabinetsminifter nennt. In fofern das Recht, Krieg und Frieden zu ſchlie⸗ 
gen, Geſandtſchaften zu ernennen ıc. dem Staatsoberhaupte zukommt, verfteht 
man auch unterm Gabinete 4) die Staatsregierung in ihren Beziehun: 
gen aufausmwärtige Verhättniffe und fagt dann z. B. das Gabinet von 
St. James, der Zuilerien, von Petersburg ıc., um die englifche, franzöfifche 
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ober ruffifche Staatsregierung anzuzeigen. 5) In manchen Staaten nennt man 
das hoͤchſte Landescollegium oder Collegium der geheimen Räthe das geheime 
Gabinet. 6) Endlich verfteht man unter Cabinet ein Zimmer oder eine Abthei: 
tung für auserlefene Gegenftände der Kunft und Wiffenfhaft; daher Münzca: 
binete, Naturaliencabinete, Lefecabinete u. dal. (ausgefuchte Stüde 
daraus Gabinetftüde) zum Unterfchiede der Gallerien und Säle, 3. B. Gemälde: 
gallerie, Bibliothekſaal. 3. 
Labinetsbefehle, Tabinetsordern, find diejenigen Befehle und An: 
orbnungen, welche in Monarchien unmittelbar vom Staatsoberhaupte 
in Angelegenheiten, die ihm überlaffen find, ausgehen und ohne Zuziehung der 
hoͤchſten Landescolfegien, blos mit Berathung der Cabinetsminifter erlaffen 
werden. 3. 
Cabinetsjuſtiz, ein uneigentlicher oder bildlicher Ausdruck, um eine will: 
kuͤhrliche Entfheidung von höherer Hand damit zu bezeichnen. Durch Einfüh: 
eung der Berfaffungen hat man die Willkuͤhr, alfo auch die Gabinetsjuftiz uns 
möglich zu machen gefucht, indem auf der einen Seite der Fuͤrſt fich verpflichtet, 
Feine Befehle einfeitig ohne Contrafignation eines verantwortlichen Minifters zu 
erlaffen, der Minifter aber Befehle, welche der Verfaffung zumider find, nicht 
contrafigniren darf. Da die Minifter Karl's X. in den berüchtigten Ordonnan⸗ 
zen im Juli 1830 dagegen gehandelt hatten, fo entftand daraus die befannte Ka: 
taftrophe der Julitage, welche dem Könige die Krone koftete, den Miniftern aber 
das Leben verwirkt haben würde, wenn Ludwig Philipp es nicht nach der Thron: 
befteigung feine erfte Sorge hätte fein laffen, zu ihrer Rettung ein Gefeg in Vor: 
ſchlag zu bringen, welches die Xodesftrafe abfchaffte. 3. 
Cabochon heißt der zwar polirte aber nicht geſchlifſene Edelſtein, beſonders 
der Rubin. 43. 
Cabot (Sebaſtiano), ein berlihmter Seefahrer, Zeitgenoſſe des Columbus, 
wurde 1477 zu Briftol geboren. Sein Vater Giovanni, ein Venetianer, erhielt 
im 3. 1495 von dem Könige Heinrih VII. von England für ſich und feine 
Söhne einen Freibrief zu Entdedungsreifen und fegelte zu Anfange des Jahres 
1497 mit einer Beinen Flotille in Begleitung feiner Söhne von Briftol ab. 
Das Refultat diefer Reife mar die Entdetung von Neufundland, Mahrfchein: 
lich ift es, daß Giovanni hierauf nach England zuruͤckkehrte und hier ftarb. Sein 
Sohn Sebaftian foll noch unter Heinrich's VII. Regierung alfein mehrere See⸗ 
fahrten unternommen haben und auf einer derfelben bis 674! N. B. gelangt fein. 
Beftimmte Nachrichten darlıber mangeln, gewiß ift e8 aber, daß er unter Hein: 
rich VII. im Vereine mit dem Viceadmirale Pert eine füdliche Durchfahrt nach 
Dftindien verfuchte, durch die Furchtfamkeit feines Begleiters aber an der Aus: 
führung dieſes Plans verhindert nah England zuruͤckkehtte und ald Oberlootfe 
bald darauf in fpanifche Dienfte ging. Won hier aus unternahm er im 3. 1525 
auf Koften einer Geſellſchaft Kaufleute eine Reife nach den Molukken, konnte 
aber von ber Küfte von Brafilien aus wegen Mangels an Lebensmitteln die 
Fahrt nicht fortfegen und fegelte den Rio de la Plata hinauf, entdedte die Inſel 
St. Gabriel, weiter hin in dem Fluffe St. Salvador einen Hafen, und erbaute 
hier, fo wie weiter hinaufwärts am Zarcarana ein Fort; endlich gelangte er zu 
den Ufern des Paraguay. Aus dem Fort Santi Spiritus am Zarcarana fandte 
er Abgeordnete nad) Spanien mit dem Auftrage, Soldaten und Kriegsbedirf: 
niffe zu verlangen. Allein die Kaufleute, mit denen Gabot den Vertrag abge: 
ſchloſſen hatte, traten ihre Rechte dem Könige ab. Als diefer aber zu lange mit 
Abfendung des Nöthigen zögerte, Eehrte C. nach Spanien zuruͤck (1531) und 
begab ſich, da er kalt und mit Vorwuͤrfen empfangen wurde, wahrfcheintich kurz 
darauf wieder nach England, wo er von Eduard VI. eine rg erhielt und 
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zum Großlootfen bes Reichs ernannt wurde (1549). Später war er noch bei 
mehrern Seeunternehmungen thätig und leitete ald Vorfteher die Gefchäfte der 
tuffifchen Compagnie. Geehrt und geachtet ftarb er wahrſcheinlich im J. 1557. 
Man befigt von ihm eine große Charte mit einer Erzählung der Entdeckung von 
Neufundland und ein Werk unter dem Zitel: „„ Navigazione nelle parti set- 
tentrionali.** ER; 

Cabotage (franz.) ift urfprünglich die Kenntnif von den Seeküften in Hin: 
fiht ihrer Zauglichkeit zum Landen; dann aber auch der Seehandel, welcher nur 
an ben Küften getrieben wird, 9. 

Cabral auch Labrera (Pedro Alvarez), ein portugiefifcher Seefahrer, mel: 
cher im 3. 1500 von ungefähr Brafilien entdedte. Im genannten Jahre näms 
lid) war er vom Könige Emanuel mit einer Escadre von 13 Schiffen nad Oftins 
dien außsgefchickt worden. In der Abficht, die an den afrikaniſchen Küften dro: 
henden Gefahren zu vermeiden, flach er zu meit in die hohe See und gelangte 
durch Sturm verſchlagen an ein unbekanntes Land, welches er ſogleich für den 
König von Portugal in Befig nahm und Santa Cruz nannte. Erſt fpäter 
empfing das Land von dem bafelbft befindlichen rothen Holze feinen Namen Bra: 
filien. €. fegte hierauf feine Reife nady Indien fort, Eehrte von dort, nad) 
gluͤcklich vollbrachtem Auftrage (Dandelsverbindungen anzufnüpfen), jedoch) 
mit VBerluft von 6 Schiffen nad) Europa zurüd, im 3.1501. Seine nähern 
Lebensumftände find nicht bekannt. 22, 

Cacadu, f. Papagei. 

Cacao (theobroma cacao L.); franz. u. engl. cacao, iſt bie melonens 
aͤhnliche, ſaͤuerlich-ſuͤßſchmeckende Frucht eines füdamerikanifchen Baumes, der 
zuweilen ganze Wälder bildet, das ganze Jahr Über Früchte trägt, die man jedoch) 
jehrlich nur zwei Mal fammelt. Bei der großen Ernte im Juni nimmt man bie 
reifen Früchte mit den Händen oder mit hölzernen Gabeln ab, bringt fie in Haus 
fen, fondert nach 3 oder 4 Tagen die öligmehligen in der Schale eingefchloßnen 
Samenterne von dem fchleimigen Fleiſche, läßt fie einige Tage ſchwitzen, bringt 
fie dann in Körbe oder hölzerne Kufen und legt zur Befdrderung der entftehenden, 
aber zur rechten Zeit zu unterbrechenden Gährung Breter und Steine darauf. 
Sobald die Bohnen dunkelroth werden, trodinet man fie an der Sonne, bis bie 
Schale bruͤchig wird, und padt fie fortiet in Fäffer oder Säde zum Verkaufe. 
Se älter der G. und je trodiner er aufbewahrt wird, deito mehr verliert er feine 
Schärfe und Bitterkeit. Die Bohnen müffen reif, rein gefiebt, groß, vol, 
braun und glatt, glänzend, außen hellviolett, innen roͤthlich, von reinem friſchem 
Geruche und milden Wohlgefhmade fein. Der zerbrochene, innen weißliche, 
ſchimmlichriechende, grafigfchmedende GC. taugt nihte. Im Handel kommen 
vor der Caracas-Cacao, der aufdem Boden, wo er wählt, in Gährung ge: 
fegt an Milde und Geſchmack gewinnt, aus Venezuela und Neugranada kommt, 
dickhaͤutig, innen röthlihbraun, außen filbergrau, und im Handel felten und 
theuer ift. Ihm aͤhnlich ift der C. von Maracaibo, St. Martha und der Inſel 
Trinidad. Der C. von Guayaquil hat große, die, runde Bohnen und einen 
dunkelrothen, bitterfchmedenden Kern. Der C. von Maragnan aus Brafilien 
ift fehr fett und man nimmt ihn vorzüglich zu unferer europäifchen Chocolade, 
An Fertigkeit übertrifft ihn der E. von Berbice, der große, runde, ſchwaͤrzlich⸗ 
braune Bohnen hat und von dem Boden nad) Meinhefen fhmedt. In Suri: 
nam, Cayenne, auf den Antillen (vorzüglich auf St. Domingo), auf der Infel 
Bourbon baut man mehrere Sorten EC. Die Indianer, die ihn lange für 
fih behielten und erft im XVII. Jahrh. den Spaniern und Portugiefen 
zeigten, benugen nicht die Kerne, fondern nur das Fleifdy der Früchte. Der 

", für ſich gibt geröftet und gepulvert einen angenehmen Zufag zum Caffee. 
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Haͤufiger wird er zu Chocolade, zu Cacaobutter und mit Weingeift abgezogen zu 
Gaffee:, Cacaoliqueurs verwendet, Die Cacaobutter oder das durch das Aus: 
preffen oder Austochen ber Cacaobohnen gewonnene weiße, fehr dichte und mild- 
ſchmeckende DI dient zu Salben, Seifen, Pomaden, Pflaftern, zur Quedfilber: 
falbe und zu Lichtkerzen. 43. 

Cachet, lettres de (fpr. Letter de Kafche). Der Ausdrud ift franzöfifch 
und bedeutet einen handbrieflihen Befehl, Semanden insgeheim aufzuheben und 
zuverbergen. Es hat unter willführlihen Regierungen nicht an Attentaten 
gefehlt, um ſich mißfälliger Perfonen auf feine Weife zu entledigen. Beſonders 
berüchtigt find darunter die in Frankreich aus den frühern Verbannungsbefehlen 
hervorgegangenen, unter Ludwig XIV. eingeführten lettres de cachet. Sie 
wurden vom Könige eigenhändig unterzeichnet, mit feinem Handfiegel verfehn 
und von einem ber Staatsfecretaire contrafignirt. Gewoͤhnlich mangelte ihnen 
jeder Rechtsgrund, fie waren blos willkuͤhrlich. Ludwig XIV. foll fogar feiner 
Maitreffe dergleihen zum beliebigen Ausfüllen der Namen gegeben haben. Die 
Bezeichneren wurden unvermuthet verhaftet und anfänglic) an verfchiedenen Ver: 
bannungsorten, befonders in Schlöffern geheim behalten. Nachmals bediente 
man ſich zur Verwahrung ber berüchtigten Baftille, von mo aus Niemand weiter 
etwas von ihnen erfuhr. Selbft Voltaire hatte auf kurze Zeit diefes Schidfal. 
Mit Zerftörung der Baftille am 14. Juni 1789 hörte zwar das Unwefen, welches 
unter Ludwig XVI. fon nicht mehr in dem Umfange ausgeübt worden war, 
— denn man fand in der Baftille blos 7 folcher Unbekannten — völlig auf; 
allein e8 kam daffelbe gar bald unter der Eaiferlichen Alleinhersfchaft in andern Ges 
ftalten vor, indem die früher Berfhwundenen nun von den Bergeffenen 
(oublies) abgelöft wurden, d. h. indem man die Mißfälligen unter einem [chein: 
baren Vorwande zur Daft brachte, aber die weitere Unterfuchung unterließ, bie 
Niemand weiter an fie dachte. So haben von jeher verfchiedene Länder ihre eiges 
nen Berfhwundenen und ihre VBergeffenen gehabt, ohne daß jebody die 
Sache fo regelmäßig wäre betrieben worden, als in Srankreih. Um dergleichen 
in keinerlei Geftalt auflommen zu — hat man in England in der Habeas⸗ 
corpusacte das Grundgeſetz, daß kein Verhafteter 24 Stunden lang ohne abſchrift⸗ 
liche Mittheilung ſeiner Anklage gelaſſen werden darf und daß man ihn gegen 
Buͤrgſchaft entlaſſen muß, welches man bei verſchiedenen neuern Conſtitutionen, 
bald mehr, bald weniger gluͤcklich zum Vorbilde zu nehmen geſucht hat. 17. 

Cactus, f. Sadeldiftel. 

Cacus, dem Mythus zufolge ein furchtbarer Rieſe von uͤbermaͤßiger Größe 
und ſchrecklicher Geſtalt, befaß von feinem Vater, dem Vulkan, eine ungeheure 
Kraft, fpie Feuer und machte fich Durch feine Raͤubereien und Verheerungen ges 
fürchtet, was zu feinem Namen (zaxog, Böfewicht) Veranlaffung gab. Er 
wohnte auf ben aventinifchen Bergen unweit Pallantium in Italien in einer 
Höhle mit langen Windungen, Über deren Eingange die Köpfe und Arme ber 
Erfchlagenen hingen. Den Eingang zu feiner Wohnung verfchloß er mit einem 
Steine, den 20 Paar Stiere nicht von der Stelle zu bewegen vermochten. Als 
Hercules (f. d, Art.) die Rinder des Geryones durch Stalien führte und, indem 
diefe grafeten, ermuͤdet von der Reife eingefchlafen war, raubte C. ihm einige da⸗ 
von, die er, damit der Beraubte ihre Spur nicht errathen möchte, ruͤckwaͤrts 
mit den Schwänzen in feine Höhle 309. Nachdem Hercules vergebens bie geraub: 
ten Rinder Überall gefucht und C. geläugnet hatte, etwas von ihnen zu willen, 
trieb jener die übrigen bei dev Höhle vorbei, worauf fid> bie eingefperrten durch ihr 
Brüllen verriethen. Es erhob ſich nun zwiſchen Hercules und dem Räuber ein 
ſchrecklicher Kampf, in welchem es Liefem gelang, feinen Gegner in die Höhle ein⸗ 
zuſperren. Hercules aber erneuert? nad; Sprengung des Felſens nach oben den 
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Kampf, wobei er den C. mit feiner Keule erfhlug. Der König Evander und 
die übrigen Bewohner der Gegend errichteten, erfreut über diefen Ausgang, einen 
Altar und opferten dem Hercules; er felbft brachte dem Jupiter ein Dankopfer 
auf einem Altare, Ara maxima genannt, ber bis auf fpätere Zeiten in Rom als 
ein Heiligthum aufbewahrt wurde. 32. 
Ladamofto oder La da Mofto (Luigi dba), um das J. 1432 zu Venedig 
geboren, hatte ald Kaufmann ſchon mehrere Theile des mittelländifchen Meeres 
befchifft, ald er den Entſchluß fahte, des Handeld wegen nad) Slandern, wo er 
ſchon früher einmal in derfelben Abficht gewefen war, zuruckzukehren. Er fegelte 
am 8. Aug. 1454 von Venedig ab, wurde aber durch widrige Winde gezwun⸗ 
gen, an dem Vorgebirge St. Vincent, mo fich gerade der Infant Don Enri: 
ae auf feinem Landgute Repofera der Studien wegen aufhielt, anzulegen. 
ie foftbaren Waaren aus den neuentdedten Ländern der Portugiefen, welche 
er hier zu fehen Gelegenheit hatte, bewogen ihn zu dem Entfchluffe, ‚feine nach 
Slandern beflimmten SDandelsgegenjtände zu verfaufen und eine Reife nad) 
Afrika mitzumachen. Seine Bitte wurde ihm gewährt und er lief auf einer 
Corvette von 90 Zonnen, welche Vincent Diaz von Lagos befehligte, am 
12, März 1455 aus. Er befuchte Madeira, die Ganarieninfeln, landete am 
weißen Vorgebirge und lief in den Senegal ein, wo die Portugiefen ſchon feit 
9 Jahren einen bedeutenden Tauſchhandel trieben. Nachdem er ſich einige Zeit 
bei dem Könige Budomel (Damel) aufgehalten und einige Sklaven eingehandelt 
hatte, feßte er feine Reife fort; denn fein Vorhaben war, das grüne Vorgebirge 
zu umfegein. Er begegnete aufdem Wege zwei Schiffen, welche diefelbe Ab⸗ 
ſicht Hatten. Sie erreichten zufammen den Fluß Gambia, auf welchem fie weis 
ter in das Land fegeln wollten, um Handelsverbindungen anzuknuͤpfen. Da 
aber die Einwohner ſich feindlicy benahmen und die Schiffsmannfchaft zu jeder 
weiteren Unternehmung ihre Dienfte verfagte, fo fahen fie fich genöthigt, nad 
Portugal zuruͤkzuſteuern. Im S. 1546 machte E. eine zweite Reife, auf wels 
her er die Inſeln des grünen Vorgebirgs entdedte. Die Bewohner ber Ufer 
des Gambia begegneten ihm biefesmal freundlicyer, wollten jedoch ihr Gold, 
auf welches fie, wie Cadamoſto fagt, faft noch mehr Werth legten, als die Pors 
tugiefen, nicht für Kleinigkeiten austaufhen. Das Schiff kam bis zum Rio 
grande, da aber die Dolmetfcher die Sprache diefes Landes nicht mehr ver« 
fanden, Eehrte man in die Deimath zuruͤck. C. begab fich nach dem J. 1463 
wieder nad) Venedig. Seine von ihm felbft verfaßten „„Viaggi alla bassa Etio- 
pia“‘, Vicenza 1507. A. (deutſch in der „Allgemeinen Diftorie der Reifen”. 
Lpz. 1748. 4. Bd. U. S. 66 — 106) zeichnen ſich durch verftändige und eins 
fihtsvolle Beobachtung aus und find eben fo lehrreich ats unterhaltend gefchries 
ben. (Berg. P. Zurla dei viaggi e delle scoperte africane di Cadamosto. 
Vened. 1818. 8.) 66. 
Ladaval (Herzog von), bis zu Ende des Jahres 1830 Minifter Don 
Miguel’s, ein Mann, welcher bei den Ereigniffen in Portugal eine bedeutende, 
aber nicht eben ehrenvolle Rolle gefpielt hat, flammt aus einem vornehmen, 
dem Haufe Braganza verwandten Grafengefchlechte, weiches im I. 1649 die 
bergogliche Wuͤrde erhielt und bei der koͤnigl. Familie und dem Volke ſtets in dem 
größten Anfehn geftanden hat. — Bekanntlich hatte Don Pedro am 23. April 
1826 Portugas eine Gonftitution verliehen, und in Gemaͤßheit derfelben felbft 
die Mitglieder der Pairskammer ernannt; Präfident derfelben wurde der Herzog 
von E., welcher nach einer Verordnung des verftorbenen Königs Johann VI. 
bereits Mitglied des Regentfchaftsracths war. Die beiden Hauptparteien, bie 
Gonftitutionellen, an ihrer Spitze die Regentin (Infantin Ifabella Maria, beitte 
Tochter Johann's VI.) und die apoſtoliſche Partei, deren Seele die von der Res 
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gentfchaft ausgefchloffene Königin Mutter war, flanden fich feindfeliger als je 
einander gegenüber. Legtere ließ nichts unverfucht, den Gonftitutionelfen die 
Zügel der Negierung zu entwinden, und wenn auch nach der Entfagungsafte 
Don Pedro’s zu Öunften feiner Tochter Maria da Gloria (2. Mai 1826) die 
Gonftitution duch die Negentin und den Regentfchaftscath befhworen und die 
Zufammenberufung der Gortes (30. Det. 1326) endlich bewirkt wurde, fo erho: 
ben fid) doch die Abfolutiften, von Spanien unterftügt, mächtiger alsje. Der 
Herzog von C., welcher vermöge feiner Stellung und feines großen Einfluffes 
auf den Adel des Landes die Stuͤtze der Conſtitution, die er felbft mit beſchworen, 
hätte fein müffen, verhielt fi) ruhig, konnte aber dody feine Dinneigung zur 
apojtolifhen Partei nicht mehr verbergen. Unterdefjen wurde die Verwirrung 
immer größer, die Apoftolifchen nahmen eine immer drohendere Stellung an 
und felbft die Landung Glinton’s (Januar 1827) mit englifhen Hülfstruppen 
Eonnte die ſchwachen und eingefhüchterten Gonftitutionellen nicht aufrichten. 
Die Cortes wurden (im Mai 1827) gefchloffen und die Pairskammer, nicht 
ohne Kraft und guten Willen, wurde durch das zweideutige Benehmen C.'s an 
energiihem Handeln verhindert. Don Pebro fah das einzige Mittel zur Net: 
tung Portugals in der Ernennung feines Bruders Don Miguel zum Regen⸗ 
ten (2. Juli 1827). Diefer landete zu Liffabon am 22. Febr. 1828, beichwor 
die Charte und ernannte den Herzog von E. zum erften Minifter. Seine Wahl 
war im Sinne der Königin Mutter und der Herzog entfpeach volllommen den 
Erwartungen bderfelben. Er und der bekannte Pater Macedo wirkten vereint 
die Gonftitution umzuftürzen; die Staatsämter wurden mit Abfolutiften befegt, 
die Cortes aufgelöft und in einer Berfammlung der Stände des Reihe am 
23. Juni (1828) Don Miguel zum Könige von Portugal ausgerufen. E. 
ohne Kraft, ſchwankend in feinen Entfdlüffen, ließ fi) von Don Miguel als 
Werkzeug brauchen, den legten Reft von Freiheit zu unterdrüden; wurde aber 
dennod) der Königin Mutter während einer lebensgefährlichen Krankheit Don 
Miguel's verdächtig, weil er im Falle, daß diefer fterben follte, der Infantin 
Maria die Regentſchaft zudachte. Jedoch erhielt er ſich nach ber Genefung 
Don Miguel's in deffen Gunft, bis er endlich zu Ende des Jahres 1830 als 
MWortführer der gemäßigten Partei feinen Abfchied erhielt. Ihm folgte die Ver: 
achtung aller Parteien. 22. 
Ladenz (franz. eadenco; ital. cadenza), Tonfall, Schlußfall, ein Wort, 
welches in der Muſik mehrfache Bedeutung hat. In der Zonfegkunft ift €. 
derjenige Harmoniefchritt, wenn auf eine Viertelflangharmonie in derfelben Ton⸗ 
art ein Dreiklang folgt. Bei Andern hat das Wort C. eine weit eingelchränt: 
tere Bedeutung; mir finden es jedoc) für angemefien, den Anfichten Gottfried 
Weber's in feiner Theorie der Tonfegkunft zu folgen, und nehmen alfo vier 
verfciedene Arten von Cadenzen an, naͤmlich zwei Hauptcadenzen, die natür: 
liche und Zrughauptcadenz und zwei Mebencadenzen, die natürliche und Trug: 
nebencabenz. ine natürliche Hauptcadenz iſt die, wenn nad) einem Haupt⸗ 
vierklange der tonifche Dreiklang folgt; die Zrughaupteadenz aber, wo auf einen 
Hauptviertelflang nicht der tonifche Dreiklang, fondern eine andere leitergleiche 
folgt, welche gewöhnlich ein Secundenfchritt der Grundharmonie iſt. Unter nas 
türlicher Nebencadenz verfiht man den Harmoniefchritt, wenn ein keitergleicher 
Dreiflang auf einen Nebenvierklang eine Quarte höher folgt, und unter Trug: 
nebencadenz die Harmoniefolge, wo ein anderer als ein drei Stufen über den 
Mebenvierklang liegender Dreiklang folgt. Das Nähere ift im 2. Bde. der 
Theorie der Zonfegkunft von Gottfried Weber nachzulefen,. Ferner verfteht man 
unter C. eine Verzierung, welche auf der Fermate gemacht wird und wieder in 
die Zonika leitet. Sie ift der Willkuͤhr des vortragenden Kuͤnſtlers überlaffen . 
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und wird gewoͤhnlich kurz vor dem Schluffe eines Stuͤckes angebracht. Beſon⸗ 
ders haben die italienifchen Sänger von jeher eine große Fertigkeit in der Aus: 
führung dergleichen Verzierungen bewiefen, die Sache aber auch oft bis zur Ad⸗ 
furdität übertrieben. Daher überlaffen viele neuere Componiften die Gadenzen 
nicht mehr dem Gutduͤnken bes Kuͤnſtlers, ſondern componiren fie felbft. Die 
deutfchen Sänger und Sängerinnen haben ſich vor Übertreibung in diefer Hin: 
ficht größtentheils frei erhalten. Oft bedeutet C. auch fo viel als Triller, befon: 
ders in der franzöfifchen Muſik. 29, 
Lader heißt in Frankreich der jüngfte Sohn einer adeligen Familie. Nah 
ben Rechten der Erftgeburt befam ber ältefte Sohn das ganze Befisthum feiner 
Eltern, welcher dann feinem jüngern Bruder oft nur eine fehr fpärliche Leibrente 
aus zahlte. Um nun der läftigen Fortbezahlung einer ſolchen Rente überhoben 
zu fein, fuchten die Majoratsherren dieſem am Hofe im geiftlichen oder militai= 
tifchen Stande ein einträgliches Amt zu verfchaffen. Die meiften Cadetten wur: 
den durch die ungebundene Lebensweife und den Glanz des Officierftandes an⸗ 
gezogen und erhielten oft ſchon ald Knaben das Patent. Hierdurch hat der Name 
G. mit der Benennung Officierfubject in fpäteren Zeiten gleiche Bedeutung er⸗ 
halten. — Gabdettencorps befteht aus Juͤnglingen adeliger Familien, bie 
in befondern Gabettenfhulen und Gabettenhäufern zum Mititairftande gebildet 
und erzogen werden. Bis zum XVII. Jahrh. diente der ärmere Theil des nie: 
dern Adels in der ſchweren Gavallerie oder gemeinen Reiterei, doch mit dem Ge: 
brauche der Feuerwaffen änderte fich ſolches. Die jungen Adeligen traten oft 
fhon im zarteften Knabenalter als Gadetten in bie Negimenter, um fobald als 
moͤglich die Stelle eines Lieutenants oder Hauptmanns zu erhalten. Als Gruͤn⸗ 
der der Gabettenfchulen koͤnnen der Churfürft Friedrih Wilhelm von Branden: 
burg und feine naͤchſten Nachfolger angefehen werden. König Friedrich Wil: 
helm I. vermehrte die Zahl der Gadetten, formirte Compagnien daraus und be: 
fegte fie mir Officieren. Johann Georg IV. von Sachſen errichtete 1725 eben- 
falls eine ſolche Gadettencompagnie, welche zugleich eine Art Leibwache bildete. 
Alle übrigen deutfchen Fürften folgten früh oder fpät diefem Beifpiele. In neuern 
Zeiten hat der militairifche Dienft aufgehört und man betrachtet die Gadetten nur 
als Mititairzöglinge. - . 26. 
Ladiz, Cadir (lat. Gades; franz. Cadixz engl. Cadiz), unter 11% 27’ 
15” 9. L., die wichtigfte See: und Handelsſtadt und eine der ftärkften Feftun: 
gen Spaniens, Liegt auf dem weſtlichen Ende einer Landzunge der zum König: 
reiche Sevilla gehörigen Inſel Leon, welche ehedem durch eine 700 Schritte lange 
Brüde (la Puenta de Sounco) mit dem feften Lande zufammenhing. Im J. 
1812 wurde die Landzunge ducchftochen und G. dadurch gänzlich vom Lande ges 
trennt, Der Durchſtich, Cortadura genannt, ift durch Feſtungswerke hinlaͤng⸗ 
lich gedeckt und da eine Landung von andern Seiten her ber Felfen und Klippen 
halber unmöglich ift, fo wird C. mit Recht unter die fefteften Städte Europas 
gezählt, Die Bai von Gadiz, aus 2 Abtheilungen, der dußern oder der Bat 
von E., u. der innern oder ber Bai von Puntafes beftehend, bildet einen der beften 
Häfen, die e8 gibt, und wird durch die einander gegenüberliegenden Forts Matas 
gorda und Puntales vertheidigt. Außerdem dienen noch die Forts Luis, Ganz 
tera und Gebaftiano zum Schutze des Hafens und der Stadt. C. ift von den 
Tyriern gegründet, von denen e8 den Namen Kabdir, d. i. Zaun, erhielt. Die 
Römer, denen fie fpäter untermwürfig wurde, nannten fie Gades. Auf der äus 
Berften Spige gegen Welten lag damals ein Tempel ded Saturn, und am öft: 
lihen Ende der Inſel der im Alterthume fo berühmte Tempel des Hercules, 
deffen Trümmer man jegt noch in dem Meere erblict, Zu Anfange des V. Jahrh. 
n. Chr. nahm bie Derrfchaft dee Römer in Spanien ein Ende, Bandalen befaßen 
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mit andern eingebrungenen Völkern abwechfelnd das Land, bis im VII. Jahrh. 
bie Gothen ganz Spanien und auch E. inne hatten. Doc) fhon im folgenden 
Sahrhunderte mußten fie ihre Eroberung ben Mauren überlaffen, bis ihre Nach: 
£ommen, welche ſich in verfchiedenen Eleinen Königreichen erhielten, C. im J. 
1262 den Mauren wieder entriffen. Die Stadt wurde durch ihre Rage beguͤn⸗ 
ftigt bald ald See: und Hanbdelsftadt äuferft wichtig, und nad) der Entdedung 
von Amerika Hauptftapelplag Spaniens. Trotz ihrer ſtarken Befeftigung wurde 
fie dennoch 1596 von den Engländern unter dem Grafen von Effer und Walter 
Raleigh erobert, wobei fie fehr viel litt, dagegen ſchlug fie 1702 einen Angriff 
der vereinigten englifchen und holländifchen Flotte heidenmüthig ab. Denk: 
würdig ift die Belagerung durch die Sranzofen vom 6. Febr. bis 25. Aug. 1812, 
welche mit äußerfter Anftrengung geführt und endlich nach dem fiegreihen Vor⸗ 
rüden Wellington’s aufgehoben werden mußte. Man muß der Tapferkeit der 
Spanier bei diefee Gelegenheit mehr Gerechtigkeit wiederfahren laffen, als im 
J. 1823, wo die Sranzofen nad) kurzem Widerftande in die Stadt einrüdten. 
Die Bauart der Stadt ift nicht [hön zu nennen; bie Häufer, an der Zahl 8000, 
find durchaus maffiv und fehr hoch, wodurch die uͤberdieß engen und winkligen 
Straßen ein büfteres Anfehen erhalten. Doc) gibt e8 auch einige ſchoͤne offene 
Plaͤtze mit prächtigen Gebäuden. Die Zahl der Einwohner beträgt gegen 70000, 
unter ihnen viele Ausländer, befonders Engländer und Franzofen. Handel und 
Schifffahrt find die Haupterwerbsziweige derfelben. C. ift der Mittelpunkt des 
ſpaniſch⸗ amerikaniſchen Handels, weßhalb fich hier Confuln und Handelshäufer 
aller handeltreibenden Nationen befinden; doch hat -fich nach und nad) die Zahl 
der ein= und auslaufenden Schiffe fehr vermindert. Aufer einem Seedepartes 
ment befindet ſich hier auch die indiſche Rechnenkammer als oberfte Behörde der 
Golonien. Südöftlic von E. liegt das Vorgebirge Trafalgar, wo im J. 1805 
die franzöfifch=fpanifche Flotte von der engl. unter Nelfon vernichtet wurde. 15. 
Cadmium, ein neues Metall, das zuerft 1817 von Hermann zu Schönes 
bed bei Magdeburg in ſchleſiſchem Zinkoryde, fpäter von Clarke in einem Gal: 
mey aus Derbnfhire, von Thomſon in einem dafigen kohlenſauren Zinte, 
von Stromeyer in ftrahliger Blende aus Böhmen und von Children in einer 
braunen blättrigen Blende von Freiberg und in mehrern Zinfforten gefunden, 
und in Beziehung feines Verhältniffes zum Sauerftoffe in die zweite Claſſe oder 
zu denjenigen Metallen claffificirt wurde, welche den Sauerſtoff abforbiren und 
das Waſſer zerfegen. Rein hat e8 eine fehr weiße Farbe, ift fo glänzend wie 
Zinn, härter und cohärenter als daffelbe, Läßt fich ſchoͤn poliren und, weil es fehr 
biegfam ift, eben fo leicht wie Blei feilen und ſchneiden, fo daß fich ſcharfe Kan⸗ 
ten bilden. Das unteine zinkhaltige C. jedoch bricht beim Durchſchneiden und 
bildet unebene Kanten. Sehr dehnbar läßt es ſich ſowohl leicht zu Draht aus— 
ziehen, als audy unter dem Hammer fehr dünn ftreden, ohne Riffe zu bekom⸗ 
men, ift leicht ſchmelzbar, fehr flüchtig, eben fo Luftbeftändig als Zinn, und 
verbrennt eben fo leicht an der Luft zu einem bräunlichzgelben Oxyde. Von vers 
bünnter Salpeterfäure wird e8 unter Entwickelung falpetriger Dämpfe leicht und 
ſchnell in der Kälte aufgelöft, und die Flüffigkeit läßt beim Verdunſten ein zer: 
fliegtiches Salz zuruͤck, welches im Alkohol farblos ſich auflöft. Nach Stromeper 
hat das C. ein Mifhungsgewicht von 6,9617, Im Handel kommt e8 jegt als 
Draht, Blech ıc. vor. 47. 
Cadoudal (George), gemöhnlic; nur George genannt, ein berühmter Anz 
führer der Chouans, wurde 1769 zu Brech in Nieder: Bretagne geboren und 
erhielt zu Bannes eine ziemlich gute Erziehung. An den Ereigniffen der Revo: 
Iution nahm er anfangs nicht Theil, fondern trat erft im März des 3.1793 
beim Ausbruche des erften Aufftandes im Departement Morbipan mit den Ans 
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haͤngern ber Bourbons in Verbindung. Der Verſuch, die Bretagne zum Auf: 
ruhr zu bringen, mißlang, deßhalb begab ſich C. in Begleitung von 50 Bauern 
aus Nieder Bretagne zur Vendeearmee, welcher ee durch Bravour, Klugheit 
und militairifhe Kenntniffe in Kurzem wefentlihe Dienfte leiftete. Auf einer 
feiner Streifereien wurde er nebſt feinem unzertrennlichen Freunde Lemercier ge: 
fangen und nad) Breft gebracht, entkam jedoch und gelangte glüdlid zu der 
unterdeffen von Neuem organifirten royaliftifhen Armee. Sein Anfehn ftieg 
täglid) höher, befonderd dadurch, daß er nach dem Unfalle von Quiberon bie 
Benderarmee rettete. Als aber die republikaniſche Armee unter Hoche immer 
größere Kortfchritte machte, fo unterwarf ſich E. 1796 fcheinbar, nachdem er 
vorher die Waffen hatte verbergen laffen. Ein neuer Aufſtand im folgenden 
Jahre hatte keinen Erfolg, dody war C. unermuͤdet thätig, um fpäter nochmals 
eine Wiederholung zu verfuchen. 1799 begannen die Unruhen, allein der 
18. Brumaire flellte Buonaparte an die Spige der Republik und dadurch wurde 
die Rage der Infurgenten mit jedem Tage verzweifelter. G. mußte fich noch⸗ 
mals unterwerfen, begab ſich hierauf nach England und gegen Ende des Jahres 
1800 heimlich in die Bretagne zurüd, wo er aber wenig ausrichtete. Man 
gab ihm Theilnahme an der Verihwörung der Höllenmafhine ſchuld, konnte 
ihn aber nicht überführen, defto offenkundiger wurde fein Mitwiffen und Mitwir: 
ken an der Verſchwoͤrung Pichegru’s im 3. 1805. Er war als Haupttheilneh⸗ 
mer nad) Paris gefommen und wußte ſich lange Zeit den Nachforfyungen der 
Polizei zu entziehen, wurde aber endlich ergriffen, zum Tode veructheilt und am 


25. Juni 1804 guillotinirt. 2; 
Laduc, (Adject.), verloren, nennt man im Abgabenmefen diejenige Reattaft, 
4. B. Steuer, zu welcher das Grundſtuͤck nicht mehr eriftirt. 17: 


Caduceus nannten bie Römer den Stab, den Mercur als Symbol in ber 
echten Hand trug. Er ift von zwei Schlangen ummwunden, welche oben die 
Köpfe gegen einander richten, und foll nach der homerifchen Erzählung dem Mer: 
cur vom Apollo für die Ehre der Erfindung der Lyra gegeben worden fein; aber 
fhon die Alten waren verfchiedener Meinung über feinen Urfprung und feine Be: 
deutung. So follen die Schlangen dadurdy an denfelben gefommen fein, daß 
Mercur ihn einft zwifchen zwei ftreitende Schlangen geworfen und dieſe ſich Fried: 
lich darum gemunden haben. Wahrfcheinlich 2 ift er ein Symbol des Mer: 
cur als des Götterboten und die Schlangen bedeuten die Verfchlagenheit; er 
ward daducd) zum Friedensftabe und auf alle Eigenfchaften Mercur's übergetra: 
gen zum Symbole der Weisheit Überhaupt; daher auch Symbol des Handels: 
ftandes, Die vielfachen Bedeutungen deffelben hat man vorzüglich auf den alten 
Münzen erkannt, aufdenen er oft vorfommt und welche daher caduceati hei: 
Ben; denn diefe find theils Denkmuͤnzen auf Friedensſchluͤſſe, theils haben fie 
auf den Handel Bezug, theils find fie von einzelnen Städten bei verfchiedenen 
Gelegenheiten geprägt. 9, 

Caducrecht, jus caduei, jus capitale, jus baulebiatus, Baulebe, Bau: 
lebungsreht, Bauleding, Baulcehnung, Haupt: oder Trauerrecht, Todten⸗ 
band, Hauptfall — ein altdeutfches Herkommen in manchen Provinzen, vers 
möge beffen das herrſchaftliche Amt, wenn ein Bauer ftirbt, ein Pferd naͤchſt dem 
beften, vom Koffäthen aber eine Kuh naͤchſt der beiten, nach Erbrecht zu fordern 
berechtigt ift. 17. 

Cadurci, ein Volk im ſuͤdlichen Gallien in der Gegend bes jegigen Cahors 
(Cadureum) im Departement bed Lot, waren vorzüglich wegen der Erfindung 
und Verfertigung der Matragen berühmt, die in Rom unter dem Namen ca- 
durca fche biliebt waren. 37. 
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Cadus war ein Maß für Fluͤſſigkeiten bei den alten Roͤmern, das ungefähr 
33 berliner Maß faßte. Es enthielt 3 Urnas, 12 Congios, 72 Sertarios. 30. 
Läcilie, die Heilige, war eine römifche Jungfrau, welche ſich Chriito ge: 
weiht hatte und von ihren heidnifchen Eltern einem ebenfalls heidnifhen Juͤng⸗ 
linge, Namens Valerianus, verfprohen Tag und Nacht betete, daß ihre Jung: 
fraufchaft unbefledt erhalten werden möchte. Nach ihrer Verheirathung bedeus 
tete fie ihren Bräutigam, daß fie von einem Engel Gottes befchligt werde und 
er um feines jungen Lebens willen fie nicht berühren folle. Als Valerianus den 
Engel zu jehen wünfchte, gab fie ihm zu erkennen, daß er fi) müffe taufen laſ— 
fen. Ein Biſchof Namens Urban unterrichtete und taufte den Jüngling, der 
bei feiner Zurüdfunft Gäcilien betend und den Engel neben ihr fand, der ihm 
und ihr Kränzevon ofen und Lilien reichte. Valerianus wünfchte, daß fein Bru⸗ 
der Tiburtius daffelbe Heil erlangen möchte. Es gefhahe. Auch Ziburtius 
wurde getauft; aber beide Brüder litten bald darauf den Märtyrertod. Der 
Praͤfect von Rom, Almadius, ließ fie enthaupten. Gäcilien follte das Leben 
geſchenkt werden, wenn fie den Göttern opferte. Auf ihre Weigerung wurde 
fie in ein Bad von fiedendem Waſſer gebracht, und da fie am andern Morgen 
noch unverlegt war, follte fie enthauptet werden. Auch dieß konnte der Denker 
nicht bewerfitelligen und ließ fie in ihrem Blute liegen. Erſt am dritten Tage 
ſtarb fie den 22. Novbr. zwifchen 218 und 231. Die ihr zu Ehren im J. 500 
oder vielleicht noch früher in Rom erbaute Kirche verfiel nad) 300 Jahren, weßs 
halb fie Paſchalis II. 817 wieder herftellen und Nachgrabungen nad) dem Leich⸗ 
name der Heiligen vornehmen ließ, um denfelben in diefe Kirche bringen zu koͤn⸗ 
nen. Lange blieben diefe vergebens, bis einft Pafchalis an einem Sommermors 
gen den Sängern am Grabe Petri zubörte, in Schlummer verfant und C. ihm 
in voller Zugendfhönheit erfhien und ihn in den Katalomben des heiligen Gas 
lixtus weiter nachzuforſchen, dann aber ihren Leichnam und die daneben liegen: 
den Leihname von Heiligen beifegen zu laffen ermahnte. Dieß gefhah; man 
erkannte C.'s Körper an dem Kleide von Goldftoff, das fie bei ihrer Vermaͤhlung 
getragen haben follte und an den blutigen Tüchern, die neben ihr lagen. An 
ihrer Seite glaubte man ihren Bräutigam zu finden. Um Beide herum lagen 
einige Biihöfe. Im J. 821 wurden diefe Körper feierlichft beigefegt und unter 
Glemens VIII. ihr wieder aufgefundener Sarg mit einem filbernen umfdloffen. 
Die röm. Kirche begeht am 22. Nov. jedes Jahres ihr Gedächtnißfeft; aber auch 
außer diefer Kirche wurde fie fpäterhin als die Schugpatronin der Muſik und als 
die Erfinderin der Orgel gefeiert; namentlich) ward in London jährlih am Caͤci— 
lientage eine große mufikalifche Verſammlung in Stationers-Hall gehalten. Über 
die Urfachen, warum man die heil. E. zur Schugheiligen der Mufit erwählt has 
ben mag, find zu vergleihen: Herder's fammtlihe Werke. Zur fchönen Lite⸗ 
ratur und Kunft. Thl. XII. S.77, und Rochlitz in einem Auflage in der 
mufilalifchen Zeitung. VI. Jahrg. Nr. 7., auch Kunftblatt zum Morgenblatte 
Jahrg. 1819. Ne. 8. 60. 
Lälius (Aurelianus), aus Sicca in Numidin um bie Mitte des 
11. Jahrh. n. Chr., ift der Hauptfchriftfteller der methodifch = medicinifchen 
Schule der Alten und fein Wert: De morbis acutis et chronieis libri VIII. 
(befte Ausgabe von Werftein, Amfterdam 1755) ift, obwohl in einem barbaris 
Er = gefchrieben, die Hauptquelle für die Kenntniß des —— 
ule. 6. 
Caͤmentation, Caͤmentirung, Cementatio, bedeutet im Allgemeinen 
das Gluͤhen der Körper in verſchloſſenen Gefäßen zwiſchen einem dieſe Körper 
umgebenden und zwedmäßig veränderten Caͤment. Caͤment (Caementum, 
Cament, Cement) heißt überhaupt jedes Pulver oder jeder Zeig, mit dem man 
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gewiſſe Koͤrper in eigenen Caͤmentirgeraͤthen oder in gewoͤhnlichen Schmelztie⸗ 
geln umgibt, um dadurch unter Mitwirkung des Feuers in eben dieſen Koͤrpern 
gewiſſe Veraͤnderungen zu bewirken, oder ſie mit einander zu verbinden, wenn 
ſie ſich nur ſchwer oder auf andere Weiſe gar nicht vereinigen laſſen. Die vor⸗ 
nehmſten Caͤmentpulver find 1) das Goldcaͤmentpulver, caem. regale, 
das zur Scheidung des Silberd vom Golde durh C. dient. Diefe Scheidung 
befteht darin, daß man das filberhaltige, in dünne Bleche gefchlagene Gold den 
Dünften der Satpeter= oder Salzfäure, fo wie fie aus Salpeter oder dergleichen 
Kochſalz, mit Eifenvitriol vermengt, ſich entwideln, ausſetzt. Die Säure greift 
das mit dem Golde gemifchte Silber an, oxydirt e8 und verbindet ſich mit ihm, 
fo daß es nachher mit heißem Waffer leicht abgefpült werden kann. Indeſſen 
ift diefe Scheidung, da die Säure nur auf die Oberfläche wirkt, nur unvollfom: 
men und mehr dazu brauchbar, dem mit Silber legirten Golde auf der Ober: 
fläche eine höhere Farbe zu geben. 2) Das Stahlcäment, zur Verwand: 
lung des Schmiebdeeifens in Brennftahl oder Cämentirftahl dienend. Das 
Cäment kann einfady aus feinem Kohlenftaube von hartem Holze und aus „4, 
frifchgebrannter ganz trockner Afche, zum Dichtmachen vermengt, beftehen und 
man rechnet ungefähr 4 Loth davon auf 1 Pfd. Eifen. Das Reaumür’fche 
Etahleäment befteht aus 16 Ruß, 8 Kohlenftaub, 8 Afche und 4 — 6 Kody: 
ſalz; das neuefte englifhe Patent: Eifenchment befteht aus Salmiak, Schwefel 
und Eifenfeile, das jedoch wegen feiner Gaserzeugung dem Arbeiter lebensgefähr: 
lich werden kann. Die E. des Eifens felbft nun gefchieht dadurch, daß man ihm 
durch Glühen mit einem Gämente in verfchloffenen Gefäßen Kohlenftoff gibt, 
dünne Schmiebeeifenftangen in einem Brennkaſten von feuerfeftem Zone was 
gerecht legt und mit dem Gämente völlig umgibt. Die oberfte Schicht Eäs 
ment wird mit Sand überfchüttet, der Kaften forgfältig bededit, dann in einem 
Stahlofen allmählig bis zum ſtarken Weißglühen erhigt und 4— 5 Tage darin 
erhalten, bis man an ber Öffnung des Kaftens eine blaue Farbe wahrnimmt. 
Nun läßt man den Kaften langfam abkühlen, nimmt davon die Kohlen weg und 
ſchuͤttet angefeuchtete Kohlenftüde darauf. Die in Cämentirftahl verwans 
beiten Eifenftangen können nachher gegerbt, d. h. weißglühend durchfnetet und 
dadurch gleichartiger gemacht werden. 3) Außerdem gibt ed noch mancherlei Caͤ⸗ 
mentpulver, um gewiffen Gläfern bie Eigenfhaft des Porzellans beizubringen, 
um Kupfer in Meffing zu verwandeln, und endlidy nennt man aud) jeden Kitt 
Gäment. 47. 

Cäfalpinus, f. Gefalpini. 

Läfar (Cajus Julius), der berühmtefte Name in der römifchen Gefchichte, 
der Mann, durdy welchen das alte morfche Gebäude der römifchen Republik den 
legten Stoß befam, ber gleicy groß als Feldherr, wie ald Staatsmann, Redner 
und Schriftftellerdie Bewunderung feiner und aller folgenden Zeiten fich erworben 
bat, warb im J. 101 v. Chr. zu Rom geboren und brachte feine erften Jahre 
unbemerkt und in Befchäftigung mit den Studien zu. Aber als Neffe des Ma 
rius und Schwiegerfohn des C. Cinna ward er dem Sulla verdächtig, und als er 
toeder durch den Befehl deffelben noch durch Entziehung der ihm übertragenen 
Prieſterwuͤrde und des Heirathsguts feiner Gemahlin vermodht wurde, ſich roies 
der von biefer zu trennen, warb er geächtet, entkam fieberfrant nur durdy die 
fchleunigfte Flucht und mußte fein Leben von einem nachgefendeten Mörder für 
Gold erfaufen. Mächtige Fürbitten bewogen endlich Sulla, ihn zu begnadigen, 
ber C.'s großen Geift wohl erfennend feinen Namen mit den merkwürdigen 
“Worten von der Proferiptienstifte ausftrih: Seht zu, mas ihr thut; viele 
Marier fteden in einem. C. machte hierauf mehrere Kriegszlige in Kleinafien, 
“und gegen Seeräuber mit, bis Sulla’s Tod ihn nady Rom zurüdführte, wo er 
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als Anklaͤger des Corn. Dolabella mit ſolcher Kunſt ber Rede auftrat, dag ihm 
eine Menge Neider erftanden und er e8 für gerathener hielt, fich wieder zu entfers 
nen. Er wollte nad) Rhodus, um bei Apollonius Molo nody die Beredtfamteit 
zu ftudiren, fiel aber in die Hände von Seeräubern, aus denen nur ein bedeus 
tendes Löfegeld ihn befreien Eonnte. Bevor diefes jedoch von Milet ankam, 
hatte er fich bei den Räubern in ſolches Anfehen zu fegen geroußt, daß er mehr ihr 
Gebieter als ihr Gefangener zu fein ſchien; kaum aber war er frei, als er einige 
Schiffe fammelte, die Räuber überfiel und die von ihnen für Scherz gehaltene 
Drohung der Kreuzigung an ihnen vollzog. Nah Rom zurüdgekehrt bewarb 
er ſich nun um öffentliche Ämter und wußte durch feine ungemeffene Verſchwen⸗ 
dung und feine Leutfeligkeit gegen Jedermann fowohl das Volk, als auch durch 
feine glatten Worte und die Kraft feines Benehmens den Senat zu gewinnen, 
obgleich er ſich zur Partei des Marius bekannte. Einftimmig ward er einem 
ältern Bewerber ald Kriegstribun vorgezogen, und eine kunſtvolle Rebe befreite 
feinen Schwager Cinna von der ausgefprochenen Acht. In feinem 3O. Jahre 
ward er Quäftor, reifte hierauf nad Spanien zu feiner Beftimmung ab, führte 
fein Amt mit Gewifjenhaftigkeit und Eehrte noch vor abgelaufener Zeit nah Rom 
zuruͤck, wo er fid) an die Partei des Pompejus anſchloß, wohl erfennend, daß 
diefer der befte Hebel für ihn fei, für die unumfchränttefte Dictatur deffelben bei 
feinen Kriegsunternehmungen flimmte und fogar nad) dem Tode feiner Ges 
mahlin die Pompeja, eine Verwandte deſſelben und Enkelin Sulla’s heirathete, 
von der er ſich aber wieder trennte, nachdem ber Wuͤſtling Clodius in Frauen 
Eleidern bei dem Fefte ber Bona dea ſich zu ihr gefchlichen hatte. Nun bewarb er 
fit) um die Ädilswuͤrde und übertraf durch Pracht und Menge der deßhalb gege: 
benen Feſte Alles, was bisher gefehen worden war, fo daß ber Senat ein Gefeg 
wegen Einſchraͤnkung des Üübertriebenen Luxus zu geben ſich bewogen fand und 
fhon mandher leife Argwohn gegen ihn erwachte, ja fogar der Verdacht der Theil: 
nahme an einte Verſchwoͤrung zum Sturze der Republik ihn traf. Kräftig trat 
er nun im Senate gegen alte Gebrechen auf und wußte fogar dem tolltühnften 
Unternehmen, in einer Nacht heimlich die Längft umgeftürzten Bildniſſe des Mas 
rius erneuert auf dem Gapitole wieder aufftellen zu laffen, worüber der Senat 
fi) entfegte, das Volt jubelte, durch die Kraft feiner Rede Betätigung zu ver: 
fhaffen. Aber höher ftrebte fein Geift und das von ihm begeifterte Volk wählte 
ihn zum Pontifex maximus, und einige Monate darauf zum ftädtifchen Prätor. 
Da marb auf einmal die Verſchwoͤrung des Gatilina (f. d. Art.) entdedt und 
Gäfar, welcher gegen die Todesſtrafe der Schuldigen ſprach und im Senate häufig 
auch in anderer Hinficht die Oppofition ergriff, wäre der Mitfchuld verdächtig 
beirtahe mitten auf der Bahn feines Ruhms geftürzt worden; denn Bewaffnete 
vertrieben ihn vom Richterftuhle, er ward der Prätorswürbde peraubt und mußte 
einfam in feiner Wohnung längere Zeit zubringen, bis der Senat ihn felbft wies 
ber auf feinen Poften zurüdführte und er ſich mit Nachdruck gegen feine Ankläger 
vertheidigen konnte. Endlich kam Pompejus im Triumphe nad) Rom zurüd, 
fhien aber C.'s Verbienfte gegen ihn wenig zu achten und diefer mußte nun fich 
einen andern Berbündeten fuchen, der ihm zugleich durch fein Vermögen unters 
flügen konnte, da feine ungeheure Schuldenlaft ihm nicht geftattete, aus Rom 
zur Verwaltung der ihm zuertheilten fpanifchen Provinz abzureifen. Die war 
P. Licinius Craffus, der ihm 830 Talente (etwas Über eine Mil. Thlr.) gab, 
womit G. den dritten Theil feiner Schulden bezahlen konnte. Nach einjähriger 
Verwaltung feines Amts, bei welcher er die Lufitanier den Römern unterjocht 
hatte, kehrte er nad) Rom zurüd, ſowohl um einen Triumphzug zu halten, 
als um Gonful zu werden. Legteres fegte er mit Aufgebung des Erftern durch und 
die widerftrebende Adelspartei Eonnte ihm nur im M. Bibulus einen kräftigen 
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Collegen zum Gegengewichte geben. Aber Cs Politik war eine andere. Bald 
hatte er die Mjaͤhrigen Feinde Pompejus und Craſſus verfähnt; diefe ſchloſſen 
einen Bund und C. ward der Dritte in demſelben, Pompejus heirathete feine 
Tochter, Julia, er felbft die Tochter des En. Pifo, Calpurnia. Mit Entfegen 
vernahmen die Ariftokraten das Triumvirat, Unheil ahnend, umd bald jeigte 
ſich E.'s Übergewicht, als fein Vorſchlag, 20000 ärmere römifche Bürger mit 
Ländereien zu beſchenken, durdy den Einfluß feiner Genoffen troß dem Wider: 
fireben feines Gollegen Bibulus und des ganzen Senats durchging. Mur der 
Name des Dictators fehlte C. noch, Freunde und Feinde empfanden feine Mill: 
führe und die Proteftationen feines Collegen über feine Schritte waren unwirk— 
fam. Doch das Jahr feines Gonfulats war bald zu Ende und nur eine nahe 
gelegene Provinz, um immer Einfluß auf Rom zu erhalten, welche wegen der 
fhwierigen Verwaltung ein bedeutendes Heer nöthig machte, das er fich ergeben 
machen fonnte, und wo Ruhm und Beute zu erlangen war, konnte ihm anüı: 
gen. Dieß war das noch wenig unterworfene Gallien. Seine Ränfe brachten 
es dahin, daß er es auf 5 Fahre und dazu 4 Regionen erhielt, und er wußte den 
Sturm eines Anklageftandes über feine willtührliche Verwaltung theils durch 
Entfernung, theils durch Erregung der Anklage des Cicero (f. d. Art.) durch P. 
Codius glüdtic zu entgehen. In Gallien bot ſich num feinem Ehrgeize freier 
Spielraum dar, während feine Verbündeten in Rom für ihn mitwirkten. Bald 
war der ungeheure Haufe der auswandernden Helvetier zur Ruͤckkehr gezwungen 
und der Germanenfürft Ariovift über den Rhein getrieben, und die vornehmen 
Römer huldigten feiner Tapferkeit in den Winterquartieren zu Lucca. Im 
zweiten Jahre ward die ungeheure Macht der aufgeftandnen Belgier gänzlich 
vernichtet, in Rom feierte man dem bewunderten Helden ein 15tägiges Dantfeft, 
Alles ftrömte zu ihm nad Rucca und die Triumvirn erneuerten dafelbft ihren 
Bund und machten neue Entwürfe. Im dritten Jahre ſank die Macht der auf: 
geregten Veneter im nordweſtlichen Gallien, Aquitanien ward unterjocht und 
C. beherrfchte mit Pompejus und Graffus, die jest Gonfuln waren, den Staat. 
Im vierten Jahre trieb er die Zenchterer und Ufipier Über den Rhein zurüd, 
jagte Durch Überſetzen über den Rhein vermittelft der berühmten Brüde den Ger: 
manen Schreden ein, ging' nach Britannien Über und legte den erften Grund 
zur römifchen Herrſchaft dafelbft, während Pompejus und Craſſus für fich eine 
Sjährige Verwaltung Spaniens und Syrien und für ihn eine Verlängerung 
von 5 Jahren für Gallien bewirkt hatten.” Im fünften Jahre unternahm GC. 
einen neuen Streifzug nad) Britannien und kehrte mit einer Unzahl Geifeln des 
befiegten Volks nach Gallien zurüd, wo bald eine Empsrung der Eburonen 
unter Ambiorig und andrer Völker feine ganze Thätigkeit in Anfpruch nahm, bis 
durch Blucbad, Verwuͤſtung und Verbrennung Gallien gänzlid) unterjocht war 
und ein neuer Streifzug von wenigen Tagen jenfeits des Rheins die Germanen 
in Sucht erhalten hatte. Aber feine Tochter Zulia war unterdeffen gefterben, 
Craſſus gegen die Parther geblieben, die Partei des Pompejus größer und diefer 
alleiniger Gonful geworden und E.’8 politifher Himmel ſchien fich zu umwoͤlken. 
In Lucca fuchte er daher den Gang der Dinge zu beobachten, als eine Verderben 
drohende Verſchwoͤrung der gallifchen Völker unter Vercingetorix noch im Winter 
ausbrach. Raſch eilte er zurüd, im Fluge wurden viele Gegenden wieder ges 
wonnen; aber erft nad den angeftrengteften Kämpfen ward das Deer der 
Empörer befiegt und in Rom feierte man ein Mtaͤgiges Dankfeſt. Unter be: 
fändiger Tätigkeit die römifche Macht in Gallien zu befeftigen fah aber endlich 
C. das Ende feiner Verwaltung nahen und er mußte ſich einen neuen Wirkungs⸗ 
Preis fihern, zumal da im Senate über feine Zurüdberufung, die Entlaffung 
ſeines Heeres und gegen feine Bewerbung zum Conſul heftig debattirt wurde und 
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Pompejus immer kälter ward. Alles war in Gaͤhrung, C. gab ſcheinbar nach, 
Pompejus erhielt eine Art von Dictatur und C. ward für einen Feind des Vater: 
Lands erklärt, wenn er nicht an einem beftimmten Tage feine Regionen entliche. 
Dieß war zu viel für ihn. Mac) einer begeifternden Anrede an feine Soldaten 
ging er plöglic) Über den Rubico, den Grenzfluß feiner Provinz, gegen Stalien, 
nahm eine Stadt nad) der andern hinweg und verbreitete in Rom ein panifches 
Schrecken. Der Senat entfloh nad) Capua und Pompejus nad) Brunduſium, 
von wo er noch vor der Einnahme der Stadt durch E, nad) Epirus entkam. 
Bald war ganz Italien, Sicilien und Sardinien In C.'s Befige, und er bildete 
einen neuen Senat in Rom; aber der Staatsfdyag mußte nun auch zur Errei: 
dung feiner Bwede dienen. Denn nod hatte Pompejus ein bedrutendes Deer 
in Spanien. Während er nun das dem Pompejus ergebene Maſſilia (Marfeilfe) 
belagern ließ, eitte er felbft über bie Pyrenden nad) Spanien und zwang dort 
durch Hunger das Heer zur@rgebung, wobei er auch eine zahlreiche Flotte erhielt. 
Noch hielt ſich aber Maffilia, dody C. erfchien vor feinen Mauern und es bat um 
Gnade, die e8 erhielt. Unterdeffen hatte. audy Pompejus ein bedeutendes Heer 
geſammelt und feine Flotte hatte mehrere Vortheile im adriatifchen Meere errun: 
gen, E.'s Unterfeldherr, Curio, war in Afrika mit 4 Legionen niedergehauen 
worden und in Jtalien brach Empörung aus; aber E. ftillte die letztere ſchon 
durch fein Erfcheinen, ließ fi zum-Dictator und Gonful ernennen, fuchte fich 
burd) viele zweckmaͤßige Anordnungen und Milde die Herzen zu gewinnen, febte 
nod im Winter mit feinem Heere nach Epirus über, be30g dem Pompejus ge: 
genüber ein Lager und blieb hier ruhig, Bis endlih M. Antonius nad vielen 
Mühfeligkeiten ihm noch 4 Legionen zuführte, Eine Menge Hinz und Herzüge 
mit blutigen Treffen untermifcht folgten, in denen C. mehrere Mate unterlag; 
aber endlich zog er ſich ploͤtzlich zuruͤck, Pompejus, der ihm nicht folgen konnte, 
wandte ſich nad) Theffalien und Beide begegneten einander in den Ebenen von 
Pharfalus. C., obgleich bedeutend ſchwaͤcher, bot die Schlacht an, Pompejus 
nahm fie nach einigem Zaudern an; dod) mit 20000 Gefangenen errang €. einen 
volftändigen Sieg (den 20. Juli 49 v. Chr.) und Pompejus entfloh nach Afien 
und unaufhaltfam weiter nach Alerandria, C. folgte ihm auf dem Fuße nach 
Altes ſich unterwerfend und langte bald vor Alerandria an, wo ihm das Haupt 
und der Siegelring Pompejus entgegengefchict wurden, die er weinend empfing. 
Aber E.’8 firenges Verfahren gegen den König von Agypten erregte einen Volks: 
aufftand, er ward auf der Landzunge des Pharus mit feinen Truppen förmlich 
belagert, wobei, da er die aͤgyptiſche Flotte im Hafen verbrannte, das Feuer 
auch die herrliche Bibliothek von 400000 Bänden mit vernichtete, bis endlich 
nad) 9 Monaten und nad großen Gefahren, indem er felbft einmal durch 
Schwimmen ficy retten mußte, durch angefommene Hülfstruppen die Aterans 
driner überwunden wurden. C. verzieh großmüthig und beftätigte die Cleopatra 
als Königin, um nun freier gegen feine Feinde handeln zu können. Denn 
obgleich Griechenland gewonnen war, Rom und Jtalien unter des ergebenen 
M. Antonius Leitung ftanden und der Senat E. zum Dietator auf 1 Jahr und 
zum Gonful auf 5 Jahre ernannt hatte; fo hatte doch Gato in Utica eine mädh: 
tige Partei um ſich gefammelt und Metellus Scipio, des Pompejus Schwirger: 
dater, commandirte 10 Legionen, in Spanien und Illyrien war Gährung und 
in Kleinafien hatte fi Pharnaces nicht ohne Erfolg empört. C. eilte daher 
durd Syrien zuerft nach Kleinafien und eine einzige Schlacht vernichtete des 
Pharnaces Heere, fo daß C. mit vollem Rechte dem römifchen Senate ſchreiben 
fonnte: veni, vidi, vici. — In Rom hatte er kaum die durch M. Antonius 
und Dolabella’8 Benehmen ſich befämpfenden Parteien befänftigt, als die Regio: 
nen ungeflüm ihren rüdjtändigen Sold forderten; aber ein einziges Wort des 
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unter fie Füge Führers mit hoher Würbe gefprochen, führte fie zum Gehor: 
fam zurüd. Nun feste er nad) Africa über und raurde zwar durch einen Sees 
ſturm von dem größten Theile feiner Truppen getrennt; aber als er gelandet und 
aus einer 23tägigen Einſchließung durch das feindliche Heer glüdtich entkommen 
war, aud) neue Verftärtung erhalten hatte, trat er muthig dem weit uͤberle⸗ 
genen Feinde entgegen und befiegte ihn endlich nach manchen Heinen Gefechten 
bei Zapfus in einer mörderifhen Schlacht gänzlih, worauf Cato Gift nahm, 
Scipio, Juba und Petrejus ſich in die eignen Schwerbter ftürzten und Afranius 
von den Soldaten ermordert ward. Dieß Werk war vollbracht. In Rom er: 
warteten ihn ein AOtägiges Danffeft, eine neue 1Ojährige Dictatur, ein Zjähriges 
Genforamt, eine Menge zu verleihender Auszeihnungen und die niedrigften 
Schmeicheleien. Ernſt aber doch mild trat er hier auf, nannte fi Patron, 
Anführer, Water ber Römer, bethörte den großen Haufen durch die ausgeſuch⸗ 
teften Feſtlichkeiten, feierte einen Atägigen Triumph, befriedigte die Forderungen 
ber Soldaten, ftellte die Würde der öffentlichen Amter wieder her, gab und er: 
neuerte eine Anzahl heilfamer Gefege, ließ den Kalender verbeffern, aber umgab 
ſich auch ſelbſt mit einer wenig zugänglichen Herrfcherglorie. Noch einmal rief 
ihn die Empörung bed En. Pompejus nach Spanien; aber obgleich anfangs mit 
manden Schwierigkeiten fämpfend gewann er endlid die mörderifche, an: 
faͤnglich faft verlorne Schlacht bei Munda, und 33000 Pompejaner dediten das 
Schlachtfeld. Bald war Spanien unterworfen und die Römer erichöpften fich 
nun in den ausgefuchteften Schmeicheleien. Alles lag zu feinen Füßen, und 
der Monat Quintilis, in dem er geboren war, erhielt ihm zu Ehren den Namen 
Julius. Er ward zum Dictator auf Lebenszeit ernannt und vereinigte als Im⸗ 
perator den Oberbefehl über die ganze römifche Land» und Seemacht. Dody E. 
war noch nicht am Ziele; denn ihm fehlte noch die Koͤnigskrone. Diefe zu ers 
langen übte er die erhabenften Derrfchertugenden und verfuchte Alles, das Reich 
im Innern zu befeftigen, im Äußern zu erweitern. Aber obgleich der gebungene 
Ausfprud; eines Orakels für Rom einen König beftimmte, feine Bildfäule auf dem 
Gapitole in der Reihe der alten Könige ftand, fein Standbild eines Morgens mit 
bem Diademe geſchmuͤckt war und bezahlte Schreier ihn ald König begrüßten; fo 
erkannte er doch an dem Verſtummen des Volks dabei und deſſen lauten Jubel, 
als er ziweimal die ihm vom Antonius dargebotene Krone mit Selbftverläugnung 
hatte, ben Abfcheu der Römer vor einem Könige. Doch das 

ußerfte mußte gefhehen. Er hatte einen Kriegszug gegen die Parther vor und 
wollte Scythien und Sarmatien unterwerfen, eine bedeutende Armee war marſch⸗ 
fertig; aber die ſibylliniſchen Bücher erklärten, daß nur ein König den Krieg 
mit Nachdrud führen koͤnnte, und der 5. März follte ihm die Krone aufs Haupt 
fegen. Doch dahin durften ed die Optimaten nicht fommen laffen, ohne ihre 
Bedeutfamkeit zu verlieren. So fein der Plan angelegt war, fo durchſchauten 
fie ihn doch; er hatte ja durch fein dem alten republikaniſchen Schlendrian zus 
wider laufendes Eräftiged Handeln als Dictator fi) [hon in ihren Augen als 
ftolzen Despoten gezeigt. ine Verfhmwörung entfpann fih, an deren Spige 
Brutus und Gaffius ftanden. Den Augenblid, wo G. die Königskrone empfans 
gen würde, follte er fallen. Doch faft wäre das Unternehmen vereitelt, hätte 
nicht C.'s edles Herz an der Wahrheit der ihm hinterbrachten Sache gezmweifelt. 
Die aͤngſtlichen Bitten feiner Gemahlin hielten ihn nicht ab aufs Capitol zu 
gehen, wo feine Mörder fchon verfammelt waren. Das Abſchlagen der Begna⸗ 
digung eines Verurtheilten war dad Signal, Casca gab ihm den erften Stich in 
den Hals, und die Übermacht fühlend hülfte er fich fchmweigend in feinen Mans 
tel, bis er von 23 Dolchſtichen durchbohrt todt niederftürzte (den 15. März 43 
v. Chr.). So endete der größte Mann feiner Zeit, der allein fühig geweſen 
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wäre, das Gtüd bes ungeheuern Staates zu begruͤnden und ihn von den Wun- 
den zu heiten, welche herrfchfüchtige Parteigänger ihm fchlugen. Denn felten ver: 
einigt ſich in einem Menfchen in fo hohem Grade Geiftesftärke mit größter Umficht, 
Menfchenkenntnig mit dem Glauben an Menfchen, Lebendigkeit mit Selbftbe: 
herrſchung, Standhaftigkeit mit Schlauheit, Herrſchſucht mit Milde, Eigen: 
nug mit Vaterlandsliebe. Wie der Honigfeim feiner Rede in der Senats: unb 
Volksverſammlung alle Herzen .bezauberte, fo entflammte ſchon fein hoher maje: 
ftätifcher Anbti feine Soldaten; wie er alle Pläne feiner Gegner rafch durch: 
fchaute, fo waren an Kriegskunft felbft feine beften Schuͤler ihm nicht gewachſen. 
Daß er nicht. ohme große Fehler war, folgt von ſelbſt; denn bei ausgezeichneten 
Eigenfchaften finden ſich gewoͤhnlich auch die größten Schwächen, Sein Name 
hat ſich aud) in der Herrfcherwürde erhalten. Die erften 12 römifchen Impera⸗ 
toren nannten ſich vorzugsweiſe Caͤſaren, und wenn auch fpäterhin nur die Un: 
terregenten. des römifchen Staates fich fo nannten, fo erinnert doch der Titel 
Kaifer jederzeit an den Begründer der römifchen Monarchie. Seine Geſchichts— 
bücher find ein unübertroffnes Mufter der: Darftellung und durch den reinften 
lateinischen Ausdrud ausgezeichnet, obwohl er fie nur in Eile ſchrieb. Die befte 
Ausgabe ift die von Herzog. 16. 

Löfarianer, ſ. Franciscaner. 

Caesuropapiu, ein aus Caesar (Kaiſer) und Papa (Papſt) gebildetes 
Wort, mit welchem man waͤhrend der heftigen Streitigkeiten zwiſchen der welt⸗ 
lichen und geiſtlichen Macht im Mittelalter die Meinung derer bezeichnete, welche 
der weltlichen Macht die Suprematie in geiſtlichen Angelegenheiten zugeſtanden 
wiſſen wollten. Die entgegengeſetzte Meinung nannte man Papocaesaria. 
(Doc) kommt in Schriften, welche die Gefchichte Gregor’s VII. behandeln, Cae- 
saropapia einige Male aud) fo gebraucht vor, daß es die Oberherrfchaft andeutet, 
welche ſich dieſer Papft über die beutfchen Kaifer anmaßte: alfo ein kaiſerliches 
Dapftthum, d.h. ein Papftthum, welches ſich der Eaiferlichen Macht und Würde 
zur Seite ftellte oder ſich felbft über diefelbe erheben wollte.) 22, 

"Caestus oder cestus waren bei den Kampffpielen der Nömer die Waffen, 
womit ſich die Fauſtkaͤmpfer bekaͤmpften. Sie waren eine Art lederner Fauſthand⸗ 
6* in der innern nd ein Stuͤck Blei umfaſſend, welche mit ſtarken Riemen 
die Hand und ben Unterarm befeftigt wurden, Man fchlug fich mit denfelben 
meiſtens nach den Ohren. 9. 
Caͤſur, ſ. Metrik. 

Eaffee,Loffee (fr. eaſ; engl. coffee) ein aus Arabien ſtammender, haͤufig 
nach Weitindienverpflanzter Baum mit gegenuͤberſtehenden Äften u. Blättern, wei: 
Gen Blumen; braͤunlich⸗ rothen, füßlichen, die bekannten Gaffeebohnen als Samen 
einfchließenden Beeren; die bei ihrer Reife die Größe u. Geftalt der Kirfchen haben. 
Die Hilfe oder das äußere Fleifch der Bohnen dient den Arabern zur Bereitung ihres 
fehr hochgeſchaͤtzten Sultancaffees, in Europa gebraucht man nur die Bohnen. 
In Arabien, Ägyhpten, Syrien und in Gonftantinopel ( 2) ſoll der Gaffee ſchon 
feit dem IX. Jahrh im Gebrauche gemefen fein; im XVI. Jahrh. fam er aus 
Arabien nah Aghpten, 1591 brachte ihn Profper Alpinus als Arznei nach Ve: 
nedig, 1644 findet ſich fein Gebrauch in Frankreich und 1652 war zu London 
ein Grieche, der ſich mit der Zubereitung des C. befchäftigte. Gegen das Ende 
des K Vils Jahrh ward er durch Holländer von Mocha nach Batavia und 1710 
von Batavia nach Amfterdam gebracht. Won hier erhielt der botanifche Garten 
zu Paris einen Gaffeebaum und 1720 mward ein dafelbft gezogener junger Baum 
von Deeclieux nach den Antillen geführt, - Derfelbe Declieux ift e8, dem man 
den Anbau dieſes Baumes auf St. Domingo, Martinique, Guadeloupe und 
den übrigen amerikaniſchen Inſeln verdankt. Auch in Europa hat man Ver: 
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fuche mit deffen Anbau gemacht und bie bei Cadir angepflanzten Caffeebäume ga⸗ 
ben 1821 gute und reichliche Früchte. Ein wie durch alle Welt verbreitetes und 
zu einem allgemeinen Bebürfniffe gervorbenes , dagegen aber aud) zu einer unge: 
heuern Ausgabe führendes Getränk jegt der C. ift, zeigt bie ftatiftifche Angabe, 
daß ganz Europa jährlich etwa 250 Mit. Pfd. E. verbraudht, wovon allein 
von Hamburg aus 50 Mill, verbreitet werden. Es beitehen faft in allen Städten 
Europas fogenannte Gaffeehäufer, feitdem im XV. Jahrh. ein Armenier, 
Namens Pascall, auf der Meffe in der Vorſtadt von Paris, St. Germain, 
zuerft eine Gaffeebude aufgefchlagen hat, und gegenwärtig foll die Zahl der Caf⸗ 
feehäufer in Paris an 6000 betragen, wovon das berühmtefte das Cafe des mille 
eolonnes im Palais:Royat if. Das aus den Gaffeebohnen bereitete Getraͤnk 
wirft auf die Nerven des Unterleibes, befonderd auf die Nervengefledyte der gro⸗ 
fen Pulsadern, befördert daher die Strömung des Blutes, erregt eine angenchme 
Waͤrme im Magen und erleichtert die Verdauung; theils durch die Ableitung 
bes Blutes vom Gehirne nad) dem Unterleibe, theils durch die nach dem Gebirne 
fi fortpflanzende Reizung der Unterleibsnerven wird die Thätigkeit der Hirnor⸗ 
gane miterregt, der Schlaf und die Zrägheit verfcheudyt und die Munterkeit erhals 
ten. Allein eben diefer Wirkungen wegen kann das Getränk bei reizbaren Natus 
ren auch Bellemmung, Dige, Herzklopfen, Zittern der Glieder und fieberartige 
Erſcheinungen hervorbringen und zu den Haͤmorrhoidalbeſchwerden Veranlaf: 
fung geben. Ad. 
Lagliari, Caliari (Paolo), gewoͤhnlich Paul Veronefe genannt, einer 
ber größten Maler Italiens, wurde 1530 zu Berona geboren, lernte anfangs 
bei feinem Water Gabrielle Cagliari die Bildhauerei, begab ſich aber dann mit 
deffen Bewilligung zu Antonio Badile, um fich bei diefem zum Maler zu bilden, 
Durch den Cardinal Gonzaga veranlaft ging er, als er fchon bedeutende Fer: 
tigkeit erworben, nad Mantua, wo er ſich bei den Arbeiten im Dome vor allen 
Andern auszeichnete, und fpäter nad) Venedig. Hier fegte er fich durch einige 
Gemälde, befonders eines für den Palaft des Doge in fo großes Anfehen, daß 
ſelbſt Tizian ihn auszeichnete und als einen ber Maler für die Marcusbibliothek 
empfahl. Nach rühmlicyer Beendigung der ihm aufgetragenen Arbeiten nahm 
er einen kurzen Aufenthalt zu Rom und kehrte dann nad) Venedig zurüd, wo er 
im $. 1588 ftarb. — ©. ift im hoͤchſten Grade originell; denn obgleich die Bes 
trachtung fremder Meifterwerke nicht ohne Einfluß auf ihn blieb, fo beharrte er 
dennoch auf feiner eigenthümlichen Bahn und wurde fo einer ber vortrefflichften 
Künftter, die Stalien je gehabt hat. Seine Phantafie ift erhaben und doch ergögs 
lich, die Behandlung der ſtets reichhaltigen Stoffe leicht und glänzend, der Far⸗ 
benwechfel anmuthig und imponirend. Die Zeichnung ift zwar nicht immer 
ftreng correct, aber kuͤhn und hinreißend, die Draperie mannichfaltig, prächtig 
colorirt und von fhönem Faltenwurfe. Die Figuren find aus dem Leben gegrifs 
fen, wahr, lebendig und größtentheild anatomifch richtig in ihren Verhältniffen. 
Unter feinen zablreihen Werken, von denen viele in den Gallerien Italiens, 
a A Frankreichs tc. befindlich find, nennen wir vorzugsweife 4 große 
Gemälde (Gaftmäler), an welchen er feine ganze ihm zu Gebote ftehende Kunſt⸗ 
fertigkeit, man möchte fagen, verfchwenbet hat. Das eine befindet ſich im Speie 
fefaale des Klofterd S. Giorgio Maggiore und ftellt die Hochzeit zu Kana bar; 
das zweite, Simeon's Gaftmal, verfertigte er für die St. Sebaftianskirche, und 
das dritte, eine Wiederholung defjelben, für den Speifefaal der Serviten (feit 1665 
in Berfailles); das vierte (Jeſus im Haufe des Levi) ift in der St. Johannes: 
und Paulskirche befindlich, und leider durch Feuer bedeutend beſchaͤdigt worden. — 
C.'s Bruder, Benedetto, ift ebenfalls als geſchickter Maler bekannt geworden 
und hat gewöhnlich die Hintergruͤnde in Paolo's Gemälden gefertigt. Ungleich 
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berühmter aber wurde Garletto E., der Sohn und Schüler Paolo’d. Man hat 
Gemälde von ihm, die den fchönften feines Vaters an die Seite geftellt zu werden 
verdienen. Er ftarb aber leider fhon im J. 1596 in feinem 24. Lebensjahre. 24. 
Caglioſtro (Alerander, Graf von), mit feinem wahren Namen Giufeppo 
Ballamo, wurde am 8. Juni 1743 zu Palermo von geringen Eltern geboren 
und nad) dem Tode derfelben von feinen mütterlichen Oheimen erzogen. In 
dem Kiofter der barmberzigen Brüder zu Cartagirone, wohin man ihn in 
feinem 13. Jahre gebracht hatte und wo er von dem Apotheker des Gons 
vents die Anfangsgründe der Chemie und Medicin erlernte, zeigte er fich fo 
ungefügig, daß man ihn nah Haufe zurüdihiden mußte. Sein ganzes 
Sinnen ging einzig und allein darauf, wie er ſich Geld verfchaffen und 
ein großer Heer werden könne. Er beftahl feine Verwandten, trug Liebes: 
briefe, verfälfchte Papiere und überließ ſich den gröbften Ausfchweifungen; er 
wurde einigemal feftgenommen, wußte aber immer wieder feine Freiheit zu erhals 
ten, bis ihn endlicy die Drohungen des Goldarbeiterd Marano, welchen er durch 
das Verfprechen, mit ihm einen Schag zu heben, um 60 Unzen Goldes geprellt 
hatte, nöthigten die Flucht zu ergreifen. Nach einer abenteuerlichen Reife durch 
Griechenland, Ägypten, Rhodus und Malta kehrte er nach Stalien zuruͤck. In 
Rom vermählte er fich mit der ſchoͤnen Lorenza Feliciani, einem Dienſtmaͤdchen, 
und gab ber jungen Frau fleißig Unterricht, wie fie ihre Reize zum Gelderwerbe 
verwenden könne; fie ward auch bald fo gelehrig, daß fie in Kurzem ihrem Ges 
mable eine Hauptquelle feines Reichthums war. Nachdem Balfamo Stalien 
durchzogen und hauptfächlicy durch falfche Wechſel vieles Geld erworben hatte, 
ging er nad) Spanien und von da nad) London (1771). Zu Paris, welches er 
bald mit der Hauptftadt Englands vertaufchte, wußte er manchem Leichtgläubis 
gen durch alchemiſtiſche Vorfpiegelungen das Geld aus der Taſche zu loden, bis 
ihn die Entdedung feiner Betrügereien zwang, fich eiligft zu entfernen. Zu Pas 
lermo, wohin er gereift war, ließ ihn der betrogene Marano feftnehmen, mußte 
ihn. aber durch die Fürfprache eines bedeutenden Herrn aus Neapel dem Gefäng: 
niffe von Neuem entkommen fehen. Er durchzog nun wieder unter den erdich⸗ 
teten Namen Zifchio, Pellegrini, Marquis d’Anna, Graf Phenir u. a. Frank: 
reih, Spanien und England und betrog, wer fich betrügen ließ. Die Auffins 
dung des Steines der Meifen, die Vorherbeftimmung der gewinnenden Lotterie 
looſe, nebft mehreren Arzneien, worunter ein Liqueur, welchen er „aͤgyptiſchen 
Mein’ nannte, und ein Pulver, das unter dem Namen „erfrifhendes Pulver 
des Grafen Gaglioftro” zu feiner Zeit allenthalben befannt war, befonders aber 
ein Waffer, welches alten Damen ihre frühere Schönheit wieder zu verfchaffen 
verfprady und außerordentlichen Abgang fand, waren bie Mittel, weldye ihm ein 
verſchwenderiſches, Auffehen erregendes Leben zu führen erlaubten. Zu London ließ 
er fich in den Freimaurerorden aufnehmen und beſchloß eine neue Secte deffelben 
zu ftiften, welches Gaukelfpiel ihm fo vortrefflich gelang, daß er bald eine erftauns 
liche Anzahl Bewunderer und Anhänger um fich verfammelt fah, welchen er da⸗ 
für, daß fie feinem Namen eine ungewöhnliche Gelebrität verſchafften, bei guter 
Gelegenheit anfehnliche Summen aus der Zafche zu ziehen wußte. Er durchs 
fhwärmte zum dritten Male Italien, Frankreich und Deutfchland und bezeich- 
nete befonders feinen Aufenthalt in Mietau, Petersburg und Lyon durd) die uns 
verfhämteften. Betrlgereien. Während feines legten Aufenthaltes in Paris 
1785) wurde er in. die beruͤchtigte Halsbandgefchichte verwidelt; er mußte feine 
ohnung in der Baftille nehmen und wurde, nachdem er ſich durch hartnädiges 
Laͤugnen vor Gericht durchgeholfen hatte, des Landes verwiefen (1786). Er 
ging nach London, von wo aus er das franz. Minifterium mit Schmähungen 
berhäufte. Seine Ölanzperiode war aber jegt vorüber; — allent⸗ 
| * 
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halben den Betrüger. Nachdem er in verfchiedbenen Städten Frankreichs und 
Staliens ſich vergebens feftzufegen gefucht hatte, kam er wieder nad Rom. Da 
er aber auch hier für feinen Orden Profelpten zu machen ſuchte, ließ ihn die päpft- 
liche Regierung feftnehmen und.in die Engelsburg bringen (1789). Er ward zu 
lebenslänglicher Haft verurtheift und ftarb im 3. 1795 in dem Sefängniffe von 
St. Leo, einem Städtchen im Kirchenftaate. Das Spftem feiner Maureref 
ift ein Gewebe von Unfinn und Lächerlichkeiten; er felbft nannte ſich als Stifter 
des Ordens den Großkophtha. Man hat auch ſchon, wiewohl ohne allen Grund, 
geglaubt, E. habe einer mächtigen Partei ald Spion gedient und biefem Um⸗ 
ftande feine Reichthuͤmer zu verdanken gehabt. (Wal. „Leben und Thaten des 
Joſeph Balfamo, fogenannten Grafen Eaglioftro‘ [aus dem Italieniſchen]. 
Zürich 1791. 8.) 66. 

: Cagots, eine Volksclaſſe im füblichen Frankreich, wahrſcheinlich celtifchen 
Urfprungs, die auch Coqueux, Cacous, Coliberts und Agotes heißen und bei 
einem fie auszeichnenden Stumpflinne faft alle mit Kröpfen und Ausfage behaftet 
find. Im Mittelalter waren fie die franzoͤſiſchen Paria, von aller menfchlichen 
Geſellſchaft ausgeftoßen, durften ſelbſt nur durch beftimmte Thuͤren in die Kirche 
treten; man verbot ihnen Waffen zu tragen und die Geiftlidyen weigerten fich fo: 
gar, ihnen das Abendmahl zu ertheilen. Jetzt haben fie zwar die vollen Rechte 
franzöfifcher Bürger, doc) leben fie immer noch in den Xhälern von Comminges,; 
Bigorre, Bearn und Luchou von den übrigen Einwohnern getrennt und friften 
in [hmusigen Hütten ihr trauriges Dafein. 30. 

Caille (fpr. Kalj), Nicolas Louis de la, einer der berühmteften Aftronomen ber 
neueren Zeit, war den 17. März 1713 zu Rumigny in Thierache (Departement 
del'Aisne) geboren und erhielt feinen erften Unterricht von feinem fehr wiffenfchafts 
lic) gebildeten Vater, einem Jagdbeamten der Herzogin von Vendome. Nach: 
bem er feine Studien in dem College Lifieup zu Paris vollendet hatte, widmete er 
ſich der Theologie, weil er. in dem geiftlichen Stande eine die ernften mathematis 
Ihen Wiffenfchaften, welchen er mit ganzer Seele zugethan war, begünftigende 
Ruhe und Unabhängigkeit zu finden glaubte. Schon war er zum Diafonus 
ordiniet, als mancherlei Verdrießlichkeiten, die einem glüdtich beftandenen Era: 
men folgten, ihn veranlaßten, diefem Fache zu entfagen und fid) ganz dem Stus 
dium der Afteonomie, worin er ohne Lehrer, Inſtrumente und faft ohne die nd: 
thigften Hülfsbischer bereits die erftaunlichften Fortfchritte gemacht hatte, hinzus 
geben. Durch den Secretair der Akademie der Wiffenfchaften Fouchy ward er 
mit Jacques Caffini befannt, weldyer ihm eine Wohnung auf der parifer Stern: 
warte verfchaffte und dadurch feine Liebe zur Aſtronomie noch fteigerte. Nachdem 
er mit Maraldi, deffen vertrauter Freund er geworden war, die Küften Frank 
reiche von Nantes bis Bayonne geographifch aufgenommen und dabei eine unge: 
woͤhnliche Gefcyiclichkeit bewiefen hatte, ward ihm 1739 der ehrenvolle Auftrag, 
an der Ausmeffung des Meridians, welcher durch die parifer Sternwarte geht und 
das ganze Königreich durchzieht, Theil zu. nehmen. Er hatte feine Meſſungen 
von Paris bis Perpignan vollendet, als er in feinem 26. Jahre unvermuthet zum 

Profeffor der Mathematik an dem College Mazarin ernannt wurde. Er vollen: 
dete jedoch noch im Herbſte deffelben Jahres die begonnene Arbeit im Norden von 
Paris. Als Refultat feiner hoͤchſt genauen Beobadjtungen ftellte ſich gegen bie 
feither angenommene Meinung heraus, daß die Grade der Meridiane vom Aqua: 
tor an nach dem Pole hin zunehmen. Mit unermüdlichem Eifer fegte er jet 
feige Studien fort und man erbaute ihm 1746 an dem College Mazarin ein eige: 
nes Obfervatorium, wo er Zag und Nacht mit der Beobachtung der Sonne, ber 
Planeten und Sterne zubradyte. Um diefe Zeit entſtanden durch feine Vorträge 
die mit Recht gefchägten Handbücher: „„Elemens d’Algebre etde Geometrie“, 
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Lecons &lementaires de Mechanique * (1743), ‚, Elemens d’Astronomie; 
Geometrie et Physique“ (1748) und die Berechnung der Sonnenfinfterniffe 
von Chriſtus · bis 1800, welche in den „, Arts de verifier les dates (1750) auf: 
genommen wurde. Auch feste er die „, Eph&merides “* des Desplaces von 1745 
an fort (Par. 1765. 3 Voll. a.). Die Aufnahme in die Akademie der Wiffen: 
fchaften (1741) und viele andere gelehrte Gefellfchaften Europas verdankte er nur 
der Anerkennung feiner Verdienfte. Nicht zufrieden, die Sterne, weldye am une 
teren Horizonte erfcheinen, beobachtet zu haben, faßte La Caille den Entſchluß, 
nad) dem Vorgebirge der guten Hoffnung zu gehen und die noch völlig unbe: 
kannten Sterne des füdlichen Himmels fennen zu lernen. Während feines 
Aufenthalts dafetbft wollte er zugleich die Parallare des Mondes, des Merkur 
und der Venus zu beftimmen ſuchen. Bu diefem Zwecke ftellten Latande zu Bers 
lin, Bradley zu London, Zanotti zu Bologno, Wergentin zu Stodholm und 
Gaffini de Thury zu Paris gleichzeitige Beobachtungen an. Er verlieh im 3.1750 
Paris und e8 gelang ihm während einer Hährigen Abwefenheit trog der heftigen 
Winde und Stürme, welche am Cap gewoͤhnlich find, in 127 Nächten bie Stel: 
lung von 9800 Sternen genau zu beftimmen. Auf Befehl der Regierung nahm 
er auch eine Charte der Isle de France auf, welche 1763 von Buache fehr fehler: 
haft herausgegeben wurde. Die Befchreibung feiner Reife („„Journalhisterique du 
voyage fait au Gap de bonne esperance publ. par Carlier “* Par. 1763. 12., 
deutfch Altenb. 1778. 8.) ift auch in ethnographiſcher Hinficht nicht ohne In: 
terefje. Sein „„Ciel austral‘‘, das Refultat feiner mühevollen Forſchungen, 
wurde erft nach feinem Tode von Maraldi herausgegeben. Nach der Zurüdkunft 
in fein Vaterland feste La Caille feine aftronomifhen Beobachtungen und feine 
Lehrftunden am College Mazarin mit erneuertem Eifer fort, wie feine ſchnell auf 
einander erfcheinenden Werke: „„Lecons élémentaires d’Optique‘s (Par. 
1756. 8.); ‚‚Astronomiae fundamenta .novissimis solis et stellarum obser- 
vationibus stabilita * (Par. 1737. A.); ‚‚Tabulae solares * (1758) u. a. m. 
zur Genüge beweifen. Außer vielen Abhandlungen in den Memoiren der Aka: 
demie der Wiffenfchaften beförderte er noc) die Werke mehrerer anderer Scheift: 
fteller zum Drude, unter andern Bouguer's „‚Trait& de la gradation de la lu: 
miere‘ und beforgte eine neue Ausgabe des „Nouveau trait® de Navigation“ 
(Par. 1761. 8.) deffelben Verfaſſers. Anhaltende Arbeit und häufiges Nacht: 
wachen auf der Sternwarte zerftörten feine fehon durch die Reife zerruͤttete Ge: 
fundheit völlig und entriffen ihn der Wiffenfchaft und feinen Freunden den 
21. März 1762: in einem Alter von 49 Jahren. Nüdfichtslofe Wahr: 
heitsliebe, große Befcheidenheit und Uneigennügigkeit zeichnen Fa Caille's mora: 
liſchen Charakter vortheilhaft aus, Seine Arbeiten find um fo mehr zu bewun⸗ 
dern und erhalten ein noch größeres Verdienft, wenn man bedenkt, daß er feine 
Beobachtungen mit weit fchlechteren Inftrumenten, als die der berühmteften 
Aftronomen feiner Zeit waren, machte und doc) zu Refultaten gelangte, die durch 
ihren Werth und ihre Genauigkeit die aller Andern übertrafen. Seine Werke 
find in einer gedrängten, aber klaren und einfachen, dem Inhalte angemefferien 
Sprache abgefaßt. 67, ° 

Cailliaud (fpr. Kaljo), Frederic, der beruͤhmte Meifende, wurde 1787 zu 
Nantes geboren, ftudirte feit 1809 in Paris Mineralogie und reifte von da durd) 
Italien, Griechenland, über Gonftantinopel, und durch Kleinafien und Syrien 
nach Ägypten, wo er im Mai 1815 anfam, ging mit dem franzöfifchen Gonful 
Drovetti bis zum Nilfalle Wadi Halfa in Nubien und erhielt darauf von Mus 
bammed Ati den Auftrag, Ägypten zur Entdeckung von Bergwerken zu bereifen. 
Auf diefer Reife entdeckte er einen ägnptifchen Tempel unddie Smaragdgruben am 
Berge Sabarah bei Theben, fand-den alten Handelsweg von Koptos nach Be: 
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renice wieder, befuchte 1818 bie große Dafe, wo er 7 griechiich= Agpptifche Tem⸗ 
pel und mehrere merkwürdige Infchriften entdedte. In Paris gab er 1819 feine 
Reifebefchreibung heraus und trat am 7. Sept. 1819 eine zweite Reife an, auf 
welcher er zuerft bis zum Ammonstempel auf der Dafe Siwa vordrang, in El: 
wah mehrere Alteethümer fand und die bis jetzt unbekannte Dafe Falatra bes 
fuchte. 1821 ſchickte ihn der Vicekoͤnig wieder mit feinem Sohne Jsmail nach 
Nubien, er drang mit dem ägyptifchen Deere bis zum 10. Breitengrade vor und 
machte unter dem Schuge beffelben viele wichtige Entdedungen. Zu Ende des 
Jahres 1822 kehrte er nach Frankreich zuruͤck, ward Confervator des naturhie 
ftorifhen Mufeums zu Nantes und gab fein großes Wert: Voyage à Meroe 
et au fleuve blanc ou de lä de Fazogl dans le midi du royaume de Sennaar ä 
Syouah et dans cing autres oasis, fait pendant les annees 1819 — 1822. 
Paris 1825 svt. 4 Bde. Fol. heraus, dem in der neueften Zeit fein: Recueil 
de monumens relatifs aux moeurs et aux usages de l’Egypte. 2 Tns. A. 


folgten. . 

Laillie (Rene), der erfte Europäer, der nach dem räthfelhaften Timbuktu 
vorgedrungen ijt, geb. um 1800, ging als junger Abenteurer mit einem franzoͤ⸗ 
fifhen Schiffe nad) dem Senegal, ſchloß ſich da zuerft an den englifchen Major 
Gray an, umins Innere Afrikas zu wandern, kam jedoch bald zurüd, erfuhr 
von dem franzöfifchen Gouverneur den von ber franz. Akademie für eine Reife 
nach Timbuktu ausgefegten Preis und ging unter der Maske eines jungen Äghp⸗ 
ters, der aus Frankreich zuruͤckkehre, zuerft zu den Mandingo’s, von da mit ei» 
ner Karawane nad) dem Niger und erreichte endlih Timbuktu, hielt fih 1% 
Tage dafelbft auf, wußte fi, da fein Geld ausgegangen war, durch Betteln 
durch die Wüfte Sahara durchzuhelfen und langte endlich 1828 in Zanger bei 
dem franzöfifchen Conful an, der ihn nach Toulon überfchiffen lief. Man ers 
ftaunte in Frankreich nicht wenig über feine Reife, da er ein ganz unbekannter 
und nicht wiffenfchaftlich gebildeter Mann war; doch erfannte ihm die Akademie 
den Preis zu, der König verlieh ihm den Orden der Ehrenlegion und andere 
Gnabdenbezeugungen und Jomard gab feine gefammelten Bemerkungen heraus 
unter dem Titel: Journal d’un voyage à Timbouctou et à Jenne dans l’A- 
frique centrale etc. Paris 1830. 3 Bde. mit einer Charte. Seine Bemer: 
ungen find die eines ſchlichten Menfchen, einfach und treu; deßwegen fand auch 
das Buch feinen großen Beifall und von England aus vielmehr Bezweiflung 
ber Wahrheit; doch hat man manches Wichtige durch E. erfahren, den Plan 
aber, ihn eine zweite Reife machen zu laffen, wegen feiner geringen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Kenntnig wieder aufgegeben. 16. 

Cairo, f. Kahira. 

Cajaput⸗, Lajeputöl, Tat. oleum cajaputi ober cajeputz franz. huile 
de cajeput; engl. cajuput oil, ein DI, das man durch Deftillation der Blätter 
von melaleuca leucadendron L. (nad) Decandolle von melaleuca minor) 
erhält, einem Baume, der in Dftindien, befonders aber auf der Inſel Banda 
einheimifh, zu Juſſieu's Familie der myrtenartigen Gewächfe (myrtaceae) 
und Zinne’s polyadelphia polyandria gehört, und den die Eingebornen 
kaju-puti (von kaju Holz, Baum und puti weiß, daher Weifbaum) und die 
Einwohner von Amboina, woſelbſt Decandolle's Cajeputbaum waͤchſt, Ka- 
ju-Kelan nennen. Diefes DI iſt flüffig, wie Spiritus durchſichtig, hat eine 
mehr oder minder hervorftechende grüne Farbe und einen eigenthuͤmlich ftarken, 
gleihfam terpentin =, campher=, pfeffermuͤnz⸗ und zugleich, rofenartigen Ge⸗ 
ruch, welcher legtere vorherrfchend bleibt, wenn man das DI zum Theil von 
felbft verdunften läßt. Sein fpec. Gewicht ift = 0,926, folglich leichter als das 
Waſſer. Man hat lange darüber geftritten, ob ihm die ſchoͤne grüne Farbe, 
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welche es befigt, eigenthuͤmlich fei; doch hat in der neueften Zeit Natier, meldyer 


die Blätter verfchiedener Arten von melaleuca, metrosideros und encalyptus, 
die in demnaturhiftorifchen Mufeum zu Paris gezogen worden waren, der Deftif- 
fation unterwarf, jedesmal ein ächtes Sajaputöl von diefer Farbe erhalten. Dem 
im Handel vorlommenden fucht man bisweilen durch Beimifhung von Kupfers 
oxyd feine fchöne Farbe zu geben. Durch Deftillation oder durch Zufammen: 
ſchuͤtteln mit einer Auflöfung von blaufaurem Eifenorydulfafi (hydroeyanas 
potassae ferruginosus), welche leßtere das Kupfer roth niederfhlägt, kann es 
Davon wieder befreit werden. In der Medicin ift dieſes DI, in der Gabe von 2 — 
4, hoͤchſtens 12 Tropfen auf Zuder gegeben, als ein ſchweißtreibendes Mittel in 
mancherlei Arten der Wafferfucht; als krampf- und fhmerzflillendes Mittel ge 
gen mancherlei Unordnungen des Nervenſyſtems, felbft in der Starrſucht, dem 
Veitstanze, der Fallfucht, im Magenkrampfe; äußerlich und innerlich als 
ein reizendes Mittel gegen Lähmungen, ſchwarzen Staar und andere ähnliche 
Fehler des Gefichts, der Sprache und des Gehörs, und als ein zertheilendes 
Mittel gegen Gicht, Rheumatismus ıc. gerühmt worden. 7. 
Caſetanus, eigentlih Thomas de Bio, aber von ber neapolitanifchen 
Stadt Gaeta, wo eram 20, Febr. 1469 geboren war, Cajetanus genannt, trat 
im 3. 1484 in den Dominicanerorden, beffen General er 1508 wurde, nad): 
dem er feit feinem 26. Jahre ald Doctor der Theologie diefelbe auf verfchiedenen 
Univerfitäten, namentlih zu Breſcia und Pavia, gelehrt hatte. Talent und 
Gelehrfamkeit zeichneten ihn aus; nicht minder aber feine ſtrenge Sittlichkeit. 
Er flieg bis zur Würde eines Erzbiſchofs von Palermo empor und erhielt von 
Leo X. im 3. 1517 den Gardinalshut, fo wie den Auftrag, als päpftlicher Les 
gat in Deutfchland Luther's fogenannte Kegereien zu unterbrüden. Was er 
gegen Luthern unternahm, wie fehr ihm Alles — und warum es ihm mißglüd: 
te, davon fishe die Artt. Luther, und: Reformation. Gleichwohl verlor 
er deßhalb die Gunft des Papftes nicht, erhielt nad) feiner Ruͤckkehr aud) das 
Bisthum Gaeta und wurde mehrere Male noch zu wichtigen Gefcyäften ge: 
braucht. Früher hatte er ſich vorzuͤglich nur mit der ſcholaſtiſchen Philoſo— 
phie und Theologie befhäftigt; jegt wendete er feinen ganzen Fleiß auf das Stu: 
dium der Bibel, wozu ihm hauptfächlicy die Unterredungen mit Luther Veran: 
laffung gegeben hatten, und fo entitand fein Hauptwerk ‚„„Comment. ins. soript.** 
Lugd. 1659. V Tomi in Fol. Diefe Ausgabe enthält zugleich fein Leben von 
Janſeca. Richtigere Anfichten, als bei den meiften Theologen feiner Kirche zu 
finden waren, brachten ihn fchon früher in den Ruf der Freidenkerei. Da er aber 
in feinen Bibelerflärungen oft von ben Kirchenvätern abwich, in der Bulgata 
viele Fehler nachwies und den Text des N. T. mit den Noten des Erasmus ge: 
brauchte, fo brachte e8 der Dominicaner Ambrofius Gatharinus dahin, daß meh: 
rere Stellen feiner Schriften von der Sorbonne für ketzeriſch erklärt wurden. 
Cajetanus ftarb zu Rom den 9. Aug. 1534. 60. 
Lajus (Titius), ein berühmter roͤmiſcher Juriſt im IH. Jahrh. n. Chr., 
von deſſen Schriften jedoch bisher nur 535 Bruchitüde befannt waren, welche 
von den Zuriften in die röm. Gefeßfammlung aufgenommen worden find. Be: 
rühmt waren von jeher feine: Institutionum libri IV., welche als Lehrbuch in 
den cöm. Rechtsfchulen ſich einer langen Auctorität erfreuten und unter Juftis 
nian von berühmten Juriften neu bearbeitet herausgegeben wurden. Auch von 
ihnen waren nur wenige Bruchftüce übrig, als 1816 Niebuhr auf der Biblio: 
thek zu Verona einen ſchon von Maffei erkannten Pergamentpalimpfeft fand, 
beflen Proben von Savigny für Theile der Inflitutionen des C. angefehen 
wurden. Die Akademie. der Wiffenfchaften zu Berlin ſchickte die Profefforen 
Goͤſchen und Imm. Bekker deßhalb nad) Verona und diefen nebft dem hinzuges 
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kommenen Profeſſor Bethmann⸗Hollweg gelang es, das ganze Werk, bie J bes 
tragenden ganz unleferlihen Stellen ausgenommen, mit der größten Genauigs 
feit zu entziffern, wodurch der römifhen Rechtsgeſchichte eine der wichtigften 
Quellen eröffnet wurde. Das Werk erfchien zu Berlin 1820 mit Bemerkuns 
gen von Göfchen. 16. 
Lalabria, ein Landfhaft des alten Italiens, umfaßte die ſuͤdoͤſtlichſte Spige 
biefes Landes von Zarent auf der weftlihen und Brundufium auf der öftlichen 
Seite beginnend (die jegige Terra di Otranto), und enthielt ungefähr O DM. 
Die Griechen nannten es Japygia und die Sage erzählt, daß urfprünglich Ar: 
£adier unter Peucetius 1700. v. Chr. ſich hier niedergelaffen haben, worauf eine 
Colonie Kretenfer ebenfall® hier angelangt feien und die Derrfchaft der calabri= 
fhen Halbinfel erlangt haben. So hatte das Land verfchiedene Namen. Man 
unterfchied die Daunier, Meffapier, Peucetier und Fapyger. Der Name E. 
ward erft unter den Römern gebräuchlich, welche das Land um 244 v. Chr. in 
Befis nahmen. Die Hauptftädte waren Brundufium (Brindifi), von mo die 
gewoͤhnliche Überfahrt nady Griechenland war, Zarent, eine maͤchtige Handels: 
ftadt und im Mittelalter ein bedeutendes Fuͤrſtenthum, Meffapia, Uria, So: 
letum oder Salentum, wovon die Sübdfpige auch Ager Salentinorum und dag 
Vorgebirge Jappgium auch Salentinum promontorium hieß, Hydruntum 
(Dtranto), Aber bucch eine unerflärte Urfadhe ging der Name E. im VIII. oder 
IX. Jahrh. n. Chr. auf das alte Önotria oder das Fand der Bruttier und einen 
Theil von Lucanien, die ſuͤdweſtlichſte Halbinfel Staliens bis zur Meerenge von 
Meffina, über und das ehemalige verlor fih in Aftulien. Diefes neuere Cala⸗ 
brien als ein Theil des Königreichs beider Sicilien fiehe unter dieſem Art. 37. 
Calande, Lalandsbrüderfchaften, waren feit dem XII. Jahrh. Vers 
einigungen von Perfonen aus allen Ständen, deren erfte Zwecke Unterhaltung 
freundfchaftlicher Verbindungen, Beilegung etwa entftandener Zwiſtigkeiten und 
gemeinſchaftliche Unterftügung waren, die aber bald durch die Gedächtnißfeier ihrer 
Zodten und die Unterflügung der armen Hinterlaffenen derfelben als wohlthä: 
tige Vereine auftraten, in Deutfchland, Ungarn, Frankreich und den ſkandina⸗ 
vifchen Reichen bald fehr zahlreich wurden und ein großes Anfehn erhielten. Ih— 
ven Namen leitet man am wahrfcheinlichften von Calendae, dem erften Tage 
des Monats im rom. Kalender, ab, wie auch die Verſammlungen der Geiftticy 
keit eines Sprengeld genannt wurden. In ihren Verſammlungen ergögten fie 
ſich durch gemeinfchaftliche Mahle; aber da um die Zeit der Neformation hierbei 
manche Ungebührlichkeiten eingeriffen fein mochten, fo wurden fie nad) und nad) 
aufgelöft und verſchwanden in der Mitte des XVI. Jahrh. Won ihren ehema: 
ligen Befigungen, Calandsgütern, hat in einigen Gegenden Norddeutſchlands 
nod) jeßt ber von ihnen erhobene Zins den Namen Calandszins. 9. 
Calas (Jean), ein Kaufmann zu Toulouſe, reformirter Religion, bekannt 
durch den ſchaͤndlichen Juſtizmord, welcher im J. 1762 an ihm begangen wurde. 
Dieſer brave, rechtliche Mann hatte ſich 1731 in Toulouſe als Kaufmann nie— 
dergelaſſen und 20 Zahre lang die allgemeine Achtung genoſſen, als ſich einer 
feiner Söhne, Marc Antoine, aus Schwermuth im väterlichen Haufe erhing. 
Das Volk fanatifh und jeden Nichtkatholiken haſſend gab dem alten 6jährigen 
C. ſchuld, feinen Sohn felbft ermordet zu haben, um fo deffen Übertritt zur ka: 
tholiſchen Kirche zu verhindern. C. wurde eingezogen; vergeblich betheuerte er 
feine Unfchuld; vergeblich fuchte man ihm auf der Folter das Geftändniß einer 
Zhat zu entreißen, die er nicht begangen hatte. Die Leidenfcyaftlichkeit hatte 
ihm fein Urtheil ſchon gefprohen. Das Parliament von Zouloufe verdammte. 
ihn zum Rade und ließ das graufame Urtheil den 9. März 1762 vollziehen. 
Die unglüdtiche Familie des Gemordeten flüchtete nach Genf, in deffen Nähe 
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(zu Ferney) damals Voltaire wohnte. Diefer kam mit den Geflüchteten in Be⸗ 
rührung und wurde dadurch veranlaßt, Öffentlich gegen das Urtheil des Parlia⸗ 
ments zu Zouloufe aufzutreten. Da biefe Sache in ganz Frankreich auferors 
dentliches Auffehn erregt hatte, fo wurde eine Revifion des Proceffes vorgenoms 
men; berühmte Advocaten, unter ihnen Beaumont (f. d. Art.), thaten fiegreich 
bie Unfchuld des Dingerichteten dar und fo wurde endlich 1765 durch den £önigl, 
Staatsrath das ganze Verfahren für rechtswidrig und C. für unfchuldig erklärt. 
Seine Familie befam die eingezogenen Güter zuruͤck und erhielt außerdem vom 
Könige ein anfehnliches Geſchenk. — Man hat von diefer Gefchichte in Deutfch: 
land und Frankreich mehrere dramatifche Bearbeitungen, unter andern im Deuts 
fchen von C. F. Weiße unter dem Zitel: „Der Fanatismus oder Jean Calas.“ 
(Leipzig 1780.) 22, 


Lalstrava, eine Stadt auf ber Sierra Morena in der fpanifchen Provinz 
Mancha (139 50’2. 380 40’ N. B.) unweit der Guadiana mit einem Qurd: 
filberbergwerke, hat einem geiftlichen Ritterorden den Namen gegeben, der 
1158 von dem Abte Raimund des Giftercienferflofters Unferer Lieben Frauen 
von Fitero in Navarra und dem Mönche Diego Velasquez dafelbft auf Veran: 
laffung des Königs Sancho III. von Caſtilien zur Vertheidigung der Stadt ges 
gen die Araber geftiftet yourde. Der Orden ward 1164 vom Papfte Aferander III. 
beftätigt, trennte fich von den Giftercienfern und wählte einen Großmeifter, ward 
aber 1489 durch Ferdinand den Katholifchen mit der Krone vereinigt, was Papft 
Adrian VI. 1523 beftätigte. Die Ritter tragen einen weißen Mantel und dar: 
auf ein vom Papfte Benedict XIII. ihnen verliehenes rothes lilienfoͤrmiges 
Kreuz. Papft Paut XI. gab ihnen die Erlaubniß zu heirathen. — Sm J. 
1219 wurde von dem Großmeifter Gonfales Ibagnes aus den Nonnen zu Als 
magro auch ein weiblicher Orden diefes Namens geftiftet, deren Kleidung die der 
Giftereienfernonnen mit einem rothen Kreuze auf dem Skapuliere if. Das 
Wappen des Ordens ift ein rothes lilienfoͤrmiges Kreuz im weißen Felde, unten 
mic 2 fdywarzen Querbalfen. 30, 


Calau (Benjamin), geb. zu Friedrichftadt in Holftein 1724, geft. als 
koͤnigl. Hofmaler zu Berlin 1785, ift merkwürdig ald der Wiedererfinder der 
Wachsmalerei der Alten, wozu erbas punifche oder eleodoriſche Wachs erfand. 16, 

Lalciniren, fr. u. engl. calcination, Verkalken, nennt man das ftärkere oder 
ſchwaͤchere Gtühen fefter, feuerbeftändiger Körper, fo daß fie dadurch in einem lofe: 
ren, leicht zerreiblichen Zufammenhange oder ald Pulver zuruͤckbleiben, und ein fol- 
cher pulverartigerRüdftand wurde ehemals Kalk genannt. Im engern Sinne vers 
fleht man barunterdie Verwandlung der regulinifchen Form der Metalle in Metall: 
kalk oder metalliſche Erde. Die Saleination kann entweder auftrodinem Wege, durchs 
Heuer und durch eine Art von Verbrennung in freier Luft, oder auf naſſem Wege, 
duch Auflöfung der Metalle und durch Niederfchlagung ihrer Kalte gefchehen. 
Schmeljt man eine beſtimmte Quantität Blei in freier Luft in einem flachen 
Gefäße, fo erfcheint bald eine graue, erdige Haut auf der Oberfläche, nad) deren 
Wegnahme ſich die Oberfläche hellglaͤnzend zeigt; nad) einiger Zeit zieht ſich 
wiederum eine graue Haut darüber, und fo kann man mit dem allmähligen Abs 
häuten fo lange fortfahren, als noch Blei vorhanden ift, bis endlich alles Blei 
in ftaubartigen Kalk verwandelt ift. Diefes Bleikalk ift fpecififch leichter, abfos 
Tut aber fchmerer als das dazu verwendete Blei, fo daß man aus 10 Pfd. Blei 
11 Pfd. Bleikalk erhält, : Man ift jegt wegen diefer Zunahme des Gewichts faft 
aligemein überzeugt, daß bei der Galcination refpirable Luft zerfegt werde und 
ein waͤgbarer Theil derfelben zu ben Metallen trete. Jede Verkalkung ift mithin 
eine Säuerung, bei welcher nur eine metalliſche Halbfäure erzeugt wird, Die 
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edlen Metalle, Gold, Silber und Patina, können aber nicht auf gleiche Weife 
verändert werden. 47. 
Calcio (il giuoco del calcio), ein feftliches Baltfpiel in Italien, das von 
2 Parteien, die fich durch Eurze Jaden von rothem und blauem Taffet mit blauen 
und rothen Auffchlägen unterfcheiden, entweder zu Ehren Jemandes oder als 
Beluftigung gefpielt wird. Auf einem großen Plage fließen die Zufchauer eis 
nen weiten Kreis, die Parteien ziehen mit fliegenden Fahnen und Eriegeriicher 
Mufit auf den Kampfplag, ftellen fid) 500 Schritte von einander entfernt auf, 
die Spieler ftehen je vier neben einander und fuchen den Ballon mit den 
Füßen in das Feld der andern zu werfen; die Partei, in deren Felde er auf 
da8 gegebene, aber den Spielern vorher unbekannte Zeichen zum Aufhören 
liegen bleibt, hat verloren. Selten kommt ein Spieler ohne mit Blut unter: 
laufenen Waden und Schienbeinen davon. Ehemals ward mit diefen Spielen 
ein großer Lurus getrieben und es war eine der Hauptearnevalsbeluftigungen 
junger Nobilis, die in aller nur möglichen Pracht an Kleidern, Gefolge ıc. aufge: 
führt wurde. 49. 
Lalculator, 1) in höhern Erpeditionen, wohin von Unterbeamten Red: 
nungen eingefendet und abgelegt werden, die verpflichtete Perfon, welche diefe 
Rechnungen zu prüfen und die gefundenen Defecte anzumerken hat; 2) wenn 
bei Rechnungsftreitigkeiten die Parteien ſich nicht verftändigen Eönnen, derjenige 
Rechnungskundige, welchem die Beurtheilung der vorgelegten freitigen und nach 
Befinden die Fertigung der neuen Rechnung übertragen worden iſt. Im vers 
widelten Angelegenheiten nimmt man gern einen bereits angeftellten C. dazu. 3. 
Calcutta, Hauptftadt des ganzen britiſchen Indiens und der Praͤſidentſchaft 
Bengalen im Befondern, Sig des Generalgouverneurs und des höchiten Ges 
richts, liegt unter 109° 9° 30” 2. und 220 34 HH" N. B. an einem Arme des 
Ganges, etwa 30 Meilen von feiner Mündung in einer prädjtig angebauten 
Landfchaft und ift eine der größten Städte der Erde überhaupt und die vorzüg= 
lichſte Handelsſtadt Afiens. Sie befteht aus 4 verfcyiedenen Theilen: 1) dem 
Fort William im Süpdweften am Strome, einem regelmäßigen Achtecke, das 
15000 Mann faffen kann, mit allen Mititairgebäuden; 2) der weißen Stadt 
oder der Stadt der Europäer zunächft am Forte, ſchon regelmäßig gebaut, mit 
graden gepflafterten Straßen, großen Plägen, dem prächtigen Regierungspalafte, 
dem Rathhaufe, dem Suftizpalafte, 6 Kirchen verfchiedener Confeffionen und 
mehreren Mofcheen und Pagoden und dem weltberühmten botanifchen Garten; 
3) der Pettah oder Stadt der Farbigen im Norden der vorigen, einem Daufen 
fchlechter theils backſteinerner, theils Bambushäufer mit engen durdy Canäle 
durchfchnittenen Straßen, vielen Moſcheen und Pagoden und einer Menge 
Teiche, in welchen ſich die Hindu zu baden pflegen; 4) den Vorftädten in einer 
ungeheuern Ausdehnung aus ſchlechten Häufern beftehend, zufammen mit faft 
80000 Häuf. und ziemlich 1 Mill. Einw. in buntes Gemifh aus den vor; 
züglichften Nationen der Erde bewegt fich durch die Straßen E.'s und alle Hans 
delsartikel der Erde werden auf diefem Hauptftapelplage Afiens zufammengebracdht, 
den noch eine große Anzahl Fabriken aller Art beleben. Doch ift der Großhandel 
meift in den Händen der Banjanen, Armenier und Chinefen. Außerdem finden 
ſich hier eine Admiralität, ein englifcher Biſchof, eine muhammebanifche Afade: 
mie, die berühmte von William Jones 1784 geftiftete afintifche Gefellfchaft, ein 
koͤnigl. Collegium mit 8 Profefforen, 1 Sternwarte, 2 Handelsbanten, 15 Affe: 
curanzgefellfhaften und die Engländer haben Theater, Gafino’s, Vauxhalls 
und alle Vergnügungen der europäifchen Welt hierher zu pflanzen gewußt. Diefe 
ungeheure Stadt ift erft feit 1756 erftanden, wo fie noch ein Dorf von etwa 
70 Häufern war. | 37. 
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Caldara, f. Caravaggio. 

Lalderari (Keſſelſchmiede) find eine der politifchen Parteien Italiens, welche 
ſich zur Zeit der Fremdherrſchaft bildeten, aber auch eineder am wenigften befannten. 
Nach Einigen follen fie 1813 aus den Garbonari (f. d. Art.) enttftanden fein und 
ſich diefen entgegengefegt Haben, darauf aber von dem damaligen Polizeiminifter, 
Fürften Canoſa, organifirt, bewaffnet und gegen die Carbonari gebraucht worden 
fein; nad) Andern leiten fie ihre Entftehung von der Innung der Keffelfchmiede 
in Palermo her, welche nad) der Aufhebung der Zünfte durch Lord Bentink zuerft 
der Königin ihre Dienfte gegen die Engländer angeboten hätten, von Lord Ben: 
tink nad) Neapel transportirt worden feien und die ältere Geſellſchaft der Trini⸗ 
tarier daſelbſt mit fidy vereinigt hätten. Durch das Decret vom 27. Juni 1816 
wurden auch fie verfolgt, obwohl dieſes ausdrüdtich fagt, daß fie früher große 
Anhänglichkeit an die königl. Familie bewiefen hätten, und fie walten dems 
Kar nur im Geheimen fort; doch find fie größtentheils aus den niedern > 
claſſen. 

Calderon de la Barca enao X Riaño (Don Pedro), Ritter des Sant: 
jagoordens, ward am Neujahrstage 1601 zu Madrid geboren und ſtammte aus 
einer guten, nltadeligen Familie. Nachdem er in dem großen Sefuitencollegium 
feiner Baterftadt feine erfte Bildung erhalten hatte, ſtudirte er auf der Univerfität 
Salamanca die Rechtswiffenfchaften und dabei Phifofophie und Gefchichte, 
worin eraber, nach den Anachronismen, die man häufig in feinen Werken antrifft, 
zu urtheilen, feine großen Fortfchritte gemacht zu haben ſcheint. Nach Vollen: 
dung feiner Studien (1625) fuchte er durch feine Gönner, deren er viele und bes 
deutende hatte, eine Hofſtelle zu erhalten, nahm aber mit bem erften Eintritte in 
die große Welt unzufrieden, bald darauf Dienfte bei dem Deere und machte ald 
Dfficier einige Feldzuͤge in Stafien und in den Niederlanden mit. Der Ruf feis 
nes dramatifchen Talents — ſchon in feinem 14. Jahre hatte er fein erftes Stuͤck 
„el carro del cielo“* gedichtet — drang bald zu den Ohren des kunſtliebenden 
Philipp IV., der ſich fogar felbft im Schaufpiele verfucht hatte, Er wurde im 
3. 1636 an den Hof berufen und mit der Anordnung der Fefte und Ergöglichkeis 
ten, fo mie mit der Berfertigung der Schaufpiele für die Eönigl. Bühne beauf: 
tragt. Bon Seiten des Königs wurden keine Koften gefpart, um feine Stüde 
mit allem möglichen Pompe aufzuführen. Der Dichter zog im folgenden Jahre 
zum zweiten Male ins Feld und focht unter dem Conde-Duque de Dlivarez in 
Gatalonien. Der Friedensfhluß brachte ihn wieder an den Hof zurüd, wo er 
mit Gnadenbezeugungen uͤberhaͤuft und ihm eine jährliche Penfion von 360 Es: 
cudos de oro ausgefegt wurde. Außerdem trugen ihm die geiftlichen Schaufpiele, 
welche er für die jährlichen Kiechenfefte der Städte Madrid, Toledo, Sevilla, 
Granada u. a. verfertigte, große Summen ein. Im 52. Jahre feines Alters 
erhielt er nach feinem Wunfche und auf königlichen Befehl die Erlaubniß, in den 
geiftlichen Stand zu treten und eine Kapellanftelle an der erzbifchöflichen Kirche 
zu Zolebo (1653); da ihn aber die zu weite Entfernung vom Hofe bei feinen 
fortwährenden Arbeiten fürs Theater hinderte, ward er 1663 mit Beibehaltung 
feiner Stelle zu Zoledo zum Gapelan de Honor an der Hofkapelle ernannt und 
fein Gehalt vermehrt. In demfelben Jahre nahm ihn die Congregation von 
©. Pedro zu Madrid auf und machte ihn fpäter zu ihrem Capelan: Mayor. 
Nach feinem Tode, der am 25. Mai 1687 erfolgte, fiel fein ganzes Vermögen 
an diefe Brüderfchaft, welche ihm ein prächtiges Monument errichten ließ. — 
Calderon ift der vorzüglichfte dramatifche Dichter Spaniens; fteht er auch Zope 
de Vega an Kuͤhnheit der Erfindung nach, fo übertrifft er doc) denfelben weit an 
Seinheit ber Ausführung, Eleganz der Sprache und Verfification fo wie an Leich⸗ 

tigkeit und Raſchheit des Dialoge. Wir beſitzen von ihm 127 Schaufpiele (Co- 
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medias), 95 Frohnleichnamsſtuͤcke (Autos sacramentales), 100 Divertiffements 
mit Mufit und Tanz (Saynetes) und 200 Vorfpiele (Loas). Unter feinen 
Schaufpielen find die fogenannten Mantel: und Degenftüde (Comedias de capa 
yespada), worin hauptſaͤchlich die Sitten der Zeit herbortreten, bie gelungen: 
ften. Eine moͤglichſt verwidelte, gewöhnlid auf wilder Galanterie und auf 
einem Point d’Honneur beruhende Intrigue, Überrafhende Situationen, tiefe 
Kenntnif des Menſchen Überhaupt, fo wie des weiblicyen Herzen ins Befondere, 
und gelungener Wis erregen flets unfere Bewunderung, wenn auch zu große 
Einförmigkeit dev Handlung, raftlos fich jagende Metaphern und Wortipiele 
‚einem geläuterten Gefhmade oft nur mißfallen können. Die bedeutendften 
Stüde diefer Gattung find: „Dar tiempo al tiempo “* (der Zeit Zeit laffen), 
3, Casa con dos puertas mala es de guardar “* (ein Haus mit zwei Thüren ift 
ſchwer zu hüten), „Bien vengas mal, si vengas solo “° (ein Unglüd allein ift 
noch ein Unglüd), „‚ Los empeños de un acaso ** (die Verwicklungen eines Zus 
falls), „La vida es sueno ““ (das Leben ein Traum), „La banda y la Flor 
(Scyärpe und Blume). Die heroifhenSchaufpiele (comedias heroycas), fo 
genannt, weil Fürften und Fürftinnen unter den handelnden Perfonen auftre: 
ten, find zum Theil unbebeutende Spektafelitüde, zum Theil das Beſte, was 
der Dichter hervorgebracht hat. Hierher gehören: „, El secreto a voces “* (das 
laute Geheimnif), „El mayor encanto amor*‘ (Liebeszauber über Alles), 
„>, Finezas contra finezas ‘“ (Zartfinn gegen Zartfinn) und vor allen das chrift: 
lich=religiöfe Trauerſpiel „El prineipe constante““ (der ftandhafte Prinz), 
worin fich Calderon's Genie am herrlichften offenbart. (Wal. 3. Schulze über 
den ftandhaften Prinzen des Calderon, Wien 1812. 8.) Unter ben Autos sa- 
eramentales, für welche der Dichter nad) feinem Eintritte in den geiftlichen 
Stand eine entfchiedene Vorliebe zeigte, wie denn auch die Religion ber Mittel: 
punkt aller Calderon'ſchen Poefie ift, kann man „, La devocion de la eruz ** (die 
Andadıt zum Kreuze), das Sinnreichfte und Größte, was in diefer Gattung je 
auf der fpanifchen Bühne erfhien, nennen. A. W. Schlegel gebührt das Ver: 
dienft, die Deutfchen mit diefen Meifterwerken bekannt gemacht zu haben; 
Goͤthe brachte als Director des Theaters zu Weimar zuerft (1810) einige derfel: 
ben auf die Bühne, welche mit Beifall aufgenommen wurden. (Bol. über den 
Dichter Schlegel's Vorlefungen über dramatifche Kunft und Literatur, Heidelb, 
1817. Bd. IH. ©. 352— 374.) Eine neuere Ausgabe der Schaufpiele Caldes 
ron's beforgte $. Fern. de Apontes zu Madrid, 1760—63. 17 Thle: 4.5; einen 
nad) den vorhandenen Editionen Eritifch berichtigten Tert gab J. ©. Keil, Leipz. 
1827 — 30. 4 Bde. gr. 8. heraus, Die „„ Autos sacramentales ** erfchienen 
zum legten Dale zu Madrid 1777. 6 Bde. 4. Wortreffliche Überfegungen, wie 
fie feine andere Nation aufweifen kann, befigen wir von A. W. Schlegel (Berl. 
1805—9. 2 Bde. 8.), 3. D. Gries (Berl. 1816— 29. 7 Bde. 8.) und von 
F. ©. 9. von der Matsburg (Leipz. 1819— 25. 6 Bde. 12.). 67. 
Caldiero, ein Dorf in der Provinz Verona des zu Ditreich gehörigen vene⸗ 
tianifhen Gouvernements, in der Kriegsgefchichte bekannt durch das für die Fran: 
zoſen nachtheilige Gefecht am 12. Nov. 1796, in welchem Maffena und Auges 
reau zum Ruͤckzuge gezwungen wurden, und die Itägige ebenfalls für die franz. 
Waffen nachtheilige Schlaht am '%9., 30. und 31. Oct. 1805. Letztere, un: 
gleich wichtiger als die erftere, bedarf einer nähern Befchreibung. Maffena und der 
Erzherzog Karl ftanden beide an den Ufern der Erfch; vergeblich hatte zwar erfterer 
in einem hartnädigen Kampfe am 18. Oct. ben Ubergang über den Fluß zu er: 
zwingen verfucht, doch wurde auch der Erzherzog durch die nicht günftig lauten: 
den Nachrichten aus Deutſchland beſtimmt, Sen Nüdzug aus Stalien anzutres 
ten. Er hatte mit 40000 Mann eine fefte mit vielen zahlveichen Verſchanzun⸗ 
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gen gedeckte Stellung bei E. inne; bie Franzoſen, ungefähr eben fo ſtark, fanden 
bei Verona, Lenago und Caſtel vecchio. Die Nachricht von dem Siege Napo: 
leon's bei Ulm. beftimmten Maffena, die Offenfive zu ergreifen. Am 29, Oct. 
früh überfchritt er die Etſch, geiff mehrere feindliche Pofitionen mit Erfolge an 
und brachte die rechte Flanke der Oftreicher zum Weichen, konnte jedoch das 
bereitd genommene E. nicht behaupten. Während der Nacht aber verftärkte der 
Erzherzog die bedrohteften Stellungen und traf-überhaupt kräftige Vorkehrungen, 
um den Plan des Feindes, feinen linken Frügel zu umgehen, zu vereiteln. Am 
folgenden Zage, den 30., begann der Kampf wegen heftigen Mebels erft gegen 
Mittag und faft hätte fi) der Sieg für Maſſena entfchieden, wenn nicht der Erz⸗ 
herzog felbft an der Spige einer Grenabierdivifion den ungeſtuͤm andeingenden 
Feind zuruͤckgeworfen hätte. Maffena mußte fich zuruͤckziehen und den Sieg den 
Oftreicheen überlaffen. Eben fo vergeblic war ein am folgenden Tage erneuter 
Angriff auf.den linken Flügel des Erzherzogs; er mußte das Schlachtfeld räu= 
men und ſich bis vor Verona zurüdziehen. Sein Verluft beftand in 8000 Tod: 
ten und 1800 Gefangenen. Der ber Dftreicher war etwas geringer. 1. 
Caledonier oder Caelen (Gaelen), ein Bolksftamm in Großbritannien, 
vermuthlich das Stammvolf, das noch in den Srländern und Bergfchotten ſich 
erhalten und Spuren feiner Sitten und Sprache auf unfre Zeit verpflanzt hat. 
Sie mögen jest noch gegen 7 Millionen betragen. Mac) ihnen ift der calces 
donifche Canal benannt worden (f. Canal). 37. 
Lalembourg, finniges Wortfpiel, Lieblingswig der an Zweideutigkeiten fo 
reichen franz. Sprache, foll feinen Namen von dem Apotheker Galembourg has 
ben, der zu Anfange des vorigen Jahrhunderts zu Paris febte und duch Witze 
diefer Art Auffehen erregte, nach Andern von einem wigigen weftphälifchen Gras 
fen Galemberg , der fid) unter Ludwig XV. in Paris aufhiel. Einen Almanac 
de Calembourgs hat Bievre (f. d. Art.) geliefert. Beiſpiele ſ. unter aͤquivok. 9, 
Caliari, f. Cagliari. 
Caliber heißt in der Geſchuͤtzkunſt der Durchſchnitt der Muͤndung eines Ge⸗ 
ſchuͤtzes oder Kleingewehres. Uneigentlich bezeichnet man auch damit den Durchs 
meſſer der verſchiedenen Geſchoſſe und hiernach die verſchiedene Größe der einzel⸗ 
nen Geſchuͤtzarten. — Calibriren nennt man daher das Aufſuchen der Muͤn⸗ 
dungsweite der Geſchuͤtze, fo wie bes Durchmeſſers einer Kugel etc. Hierzu bedient 
man fich bes Calibermaßftabes und des Zafterzirkels. Das Galibriren des 
Kleingewehrs gefchieht mittelft ſtaͤhlerner abgekürzter Kegel, auf deren Mantel: 
fläche die verfchiedenen Ducchmeffer verzeichnet find. Der Calibermaßſtab befteht 
aus einem mit Zolleintheilung und Noniusverfehenen metallenen Lineale, auf wel⸗ 
chem zwei dergleichen Schieber mit vorftehenden, an den Kanten mit Stahl aus⸗ 
gelegten Spigen, die duch Schrauben feftgeftellt werden können, ſich hin und 
her bewegen laffen. Der Taſterzirkel ift im Allgemeinen wie ein gewöhnlicher" 
Hanbdzirkel geformt, nur mit dem Unterfchiede, daß deffen Schenkel Ereisförmig 
gebogen find. Um Objecte von verfchiedener Größe meſſen zu können, find diefe 
Zirkel auch in ihrer Größe verfchieden. Sie werden aus Eifen und Metall: 
compofition verfertigt, die Spigen der Iegtern find jedoch von Stahl. Eine 
neuere Art bed Tafterzirkels ift der fogenannte Kreusfchnabel, ben man vortheils 
haft zum genauen Meffen der Mündungsweiten auch benugen kann. 61. 
Lalifornien, ein zur mericanifchen Union in Nordamerika gehöriges Laͤn⸗ 
bergebiet, von 2590 297 — 268° 14 2, und von 220 55’ — 380 I N. B. 
Man unterfcheidet Ober: und Nieder» Californien; diefes, die vormalige In⸗ 
tendantur Alt=Galifornien, eine Halbinfel, erftredt fi) vom Cap San Lucas 
(220 5 N. B.) bis hinauf zur Allerheiligenbai und grenzt ſuͤdlich und weftlich 
an ben ftillen Ocean, nördlich am Ober: Californien und oͤſtlich an den großen 
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californiſchen Meerbufen; jenes, die ehemalige Intendantur Neu > Californien, 
ein ſchmales Küftenland längs des Oceans, dehnt ſich von der Allerheiligen: Bai 
bis hinauf über die Trinidad = Bat, beruͤhrt dort das Gebiet der vereinigten Staa⸗ 
ten, und öftlich das der freien mericanifchen Indianer. — Die Küfte Califor: 
niens wurde zuerft durch Hernan Grijalva im 3. 1534 gefehen, obgleich fie nach 
andern Nachrichten fhon 1526 durch Hernan Cordez betreten worden fein foll. 
Genau unterfucht aber wurde der Meerbufen und die Halbinfel im 3.1535 durdy 
Gortez, von welchem auch der Name €. herrührt. Da das Land arm an Pro: 
bucten war, fo achteten es die Spanier nicht, und man wußte fogae nicht mehr, 
ob es eine Inſel oder Halbinfel fei, bis im J. 1697 der Sefuit Maria Salvas 
tierra bier im Vereine mit Andern eine Miffion gründete, welche glüdlichen Er: 
folg hatte und zu mehreren Nieberlaffungen Beranlaffung gab. Die Regierungs⸗ 
gefchäfte waren in den Händen der Pater; fie herrfchten unumfchränft, und 
ſelbſt der Mititärcapitain zu Loreto ſtand unter den Befehlen des Pater Präfiden: 
ten. Allein 1767 wurden die Sefuiten vertrieben und das Miffionsgefhäft den 
Dominicanern übertragen. Mit der Colonifirung des über die Halbinfel hinauf 
liegenden Kuͤſtenſtrichs, welcher nun zum Unterfciede von der Halbinſel (Alt⸗ 
Californien) NeusGalifornien genannt wurde, wurden die Sranciscaner beauf: 
tragt, welche hier ebenfalls in Eurzer Zeit mehrere Niederlafjungen begründeten. 
Die oberfte Gewalt aber erhielten weder Dominicaner noch Franciscaner, fondern 
die Mititärgouverneurs zu Loreto (Mieder:Californien) und San Carlos de 
Monterey (Ober: Californien). Als im 3. 1823 fämmtliche fpan. Befigungen 
in Nordamerika fid) vom Mutterlande losriffen, wurden aud) beide Californien 
Theile der neu entftandenen Republik. — Der Flaͤcheninhalt beider Gebiete be: 
trägt gegen 3400 IM., welche von 420 — 50000 Menfchen bewohnt werden, 
bie zur Hälfte Indianer find. Ein Theil derfelben lebt noch in wilden Zuftande, 
die andern aber find bekehrt, haben in neuerer Zeit Freiheit und Ländereien er: 
halten und treiben Aderbau und Viehzucht. — Beide Californien haben einen 
fruchtbaren Boden, bringen Getreide, Wein, Früchte, Gemürfe zc. hervor und 
find reih an Mineralien. In Alt:Galifornien ift der Hauptort Loreto, in 
Meu:Galifornien San Carlos de Monterey. Der Dafenort St. Franzisco 
ift die noͤrdlichſte Miffion von Neu: Galifornien. 15. 
Laligula (Cajus Julius Caͤſar Germanicus), geb. 12 n. Chr. im rö 

Lager am Mittelchein, der einzig noch übriggebliebene dritte Sohn des Cäfar 
Sermanicus (Sieger gegen die Deutſchen unter Hermann) und der Agrippina, 
Urentel des Antonius und der Octavia, ein vollendeter Despot, Wolluftling und 
Verfchwender. Bis in fein 20. Jahr meift im Lager erzogen fand zwiſchen ihm 
und den Soldaten fchon frühzeitig eine Gleichftellung in Sitten und Kleidung 
ftatt, und er erhielt von ihnen wegen feiner Fußbekleidung (ealigae) den Zunas 
men Galigula (Stiefelhen). Dem Kaifer Ziberius (f. d. Art.) fuchte er auf alle 
Art zu ſchmeicheln und er entging daher defjen Mordiuft unter vielen feiner Vers 
wandten. Im 3.32 n. Chr. nahm jener ihn zu ſich nach Gapred, überhäufte 
ihn mit Wohlthaten, ernannte ihn zum princeps juventutis und als Adoptiv: 
enkel zu feinem Nachfolger mit dem Ermahnen, des jüngern Tiberius, feines 
Entels, Sohnes des Drufus, zu fhonen. Nach des Kaifers Tiberius Tode, 
wobei C., nad) Sueton, nicht ohne Theilnahme geblieben war, ward er; geliebt 
wegen des edlen Sermanicus, unterm Zujauchzen der Roͤmer fo wie der Bewoh⸗ 
ner aller Provinzen, Erbe des Throns (Mär; 37 n. Chr.) und durch einen 
Senatöbefhluß Imperator und Princeps, welchen Würden er noch den Zitel 
Dominicus beifügte, das herkoͤmmlich politifhe Schaufpiel, ald würden ihm 
diefe Ehren aufgedrungen, beobachtend. Den Anfang feiner Regierung begleis 
teten Gerechtigkeit, Edelmuth und Würde, Er fuchte fogleich das unter Tibe⸗ 
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rius feinen Verwandten zugeflgte Schickſal ihnen vergeffen zu miachen und das 
Andenken der bereits getödteten zu ehren; wies die Anklagen beleidigter Majeftät 
von ſich mit der Erklärung: „er habe nichts gethan, weßhalb ihn Jemand haffen 
koͤnne;“ rief die Verbannten zuruͤck, drang auf ftrenge Sitttichkeit, bewies fich 
gegen bie vor ihm von Rom beeinträchtigten Fürften gerecht durd) Wieder 
einfegung in ihre vorigen Rechte oder Freigebung aus der Haft und verfprach dem 
Senate gerechte und gemäßigte Regierung. Dieß Alles hielt.er 8 Monate meift 
unter Leitung feiner Großmutter Antonia, bis er darauf in eine tödtliche Krank: 
beit fiel, während welder ganz Rom trauerte und gutmüthige Thoren Geluͤbde 
thaten. Sei e8, daß fein Verftand durch die Krankheit zerruͤttet worden war, ober 
daß er in der furzen Regierungszeit fein verderbted Gemüth mit Gewalt in Schran⸗ 
ten gehalten hatte; ungezügelt gab er fich jetzt allen Laftern hin, und feine Ne: 
gierung bildet zugleidy) mit wenig Ausnahmen fortan eine Reihe von Thorheiten. 
Diejenigen, die während feiner Krankheit gelobt hatten, ſich für fein Leben zu 
weihen, wurden genöthigt, dieß Gelübde an fich blutig zu vollziehen; den un: 
fhuldigen Nebenbuhler Ziberius zwang er fich felbft fein ſchmachvolles Reben zus 
nehmen; felbft feiner Großmutter bereitete er den Tod, fo wie feinem Schwies 
gervater Silanus, deffen Tochter und Gemahlin E.’8, Junia Claudilla, bereits 
im Kindbette geftorben war. Koftipielige Baue, die er nicht vollendete und 
außerordentliche Verſchwendungen hatten bereits in einem Jahre den von Ti: 
berius aufgehäuften Privatfchag von 90, nad) Andern 150 Mill. Thalern er: 
fchöpft, deßhalb ließ er mehrere der Reichften in Rom unter dem Borwande, feinen 
Verwandten nad) dem Leben geftanden zu haben, umbringen, um ihre Güter 
einziehen zu fönnen. Des Mordens ward fein Ende. Einſt wünfchte er, das 
römifche Volk möchte nur einen Kopf haben, um es auf einmal hinrichten zu 
fönnen. Mit feiner Schwefter Drufilla lebte er in fträflihem Umgange; dem 
C. Calpurnius Pifo, auf deffen Hochzeit er geladen war, raubte er die Livin 
Dreftilla, die er aber in wenig Tagen wieder verſtieß. Daſſelbe gefchah mit der 
Gemahlin des Memmius, Lollia Paulina; nur die Milonia Caͤſonia, mit der 
ex feither vertrauten Umgang gepflogen hatte und die jegt feine Gemahlin warb 
39), erfreute ſich feiner dauernden Neigung; ihe graufamer und wollüftiger 
harakter aber entſprach dem feinigen. Er ließ ſich unter die Götter verfegen 
wand ihnen gleich verehren, zeigte fich Öffentlich mit deren Attributen und ftellte 
ſich, als hielte er Unterredungen mit ihnen. ine feiner größten Thorheiten 
war der Bau einer Schiffbruͤcke zwiſchen Bajaͤ (f.d. Art.) und Puteoli (Puzzuolo) 
3600 $. lang, uͤber die er, nach Art einer Straße mit Erde und Steinen bedeckt, 
an der Spige einer Reiterfchaar gleichfam in den Krieg zog. Er ließ ſich Vater, 
Großvater, Mutter ıc. der Reichen nennen, um aus diefem Grunde ihre Güter 
an ſich zu ziehen. In diefem Jahre unternahm er einen Zug gegen die Deut: 
ſchen, ging mit 200000 M. über den Rhein, kehrte aber aus Furcht vor den 
Deutſchen, ohne fie gefehen zu haben, plöglic um. Wegen diefes und eines 
ähnlichen Bugs gegen Britannien forderte er hartnädig einen Zriumpheinzug.. 
Seinem Leibrofje, von ihm Incitatus genannt, hatte er ein eignes Haus bauen 
laffen, es ward. von ihm zur Tafel geladen, und er war Willens, es zum Gonfub 
zu machen, als er endlich nach Ljähriger, den Römern längjt verhaßten Regies 
tung, in einer. von Chärea gegen ihn in Gang gebrachten Verſchwoͤrung, an 
30 ihm beigebrachten Wunden ftarb (Ian. 41). 25. 
Lalirtiner war 1) der Beiname einer huffitifchen Partei, f. d. Art. Huf; 
fiten, und dann 2) fpäter eine Bezeichnung der Anhänger des Georg Galirtusı 
während der ſynkretiſtiſchen Streitigkeiten (ſ. d. Art.). 60. 
Calixtus. Unter den Paͤpſten dieſes Namens regierte C., vielleicht rich⸗ 
tiger Galliftus I., vom J. 217 bis 222, oder nach Andern von 219 bie 224. 
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Daß er erniorbet und in einen Brunnen geſtuͤrzt worden ſein ſoll (den 14. Oetbr. 
222 ober 224), ift geſchichtlich nicht erroiefen. Bon feinen übrigen Lebensum⸗ 
Händen iſt nur fo viel bekannt, daß er auf der appianifchen Strafe den berühmt: 
ten Kirchhof erbaut haben fol, auf welchen nad) Angabe der Eatholifchen Kirche 
über 74000. Märtyrer begraben liegen. Die zwei Decretafen (f. d. Art.), welche 
ihm zugefchrieben. werden und worin namentlid) da8 Duatemberfaften angeordnet 
wird, find unaͤcht. — C. IL, vorher Guido, war ein Sohn Wilhelm’s des 
Großen, Grafen von Burgund, und ſowohl mit dem Könige von Frankreich, 
Carl VI.,. als auch mit dem Kaiſer Heinrich V. verwandt, Er wurde am 
4. Febr. 1119 im Klofter zu Cluny erwählt und bald barauf zu Vienne gekrönt. 
Um den alten Streit zroifchen dem Kaifer und dem roͤmiſchen Stuhle über die 
Snveititur beizulegen;, hielt C. noch in demfelben Jahre eine große Kirchenver: 
fammlung zu Rheims, auf welcher mehr als zweihundert Erzbifchöfe und Bi: 
fchöfe und viele angefehene Geiftliche aus Frankreih, England und Italien, fo 
wie auch der König von Franfreih, Ludwig VI., umgeben von den Großen 
feines Reichs, erfchienen. - Da aber die Unterhandlungen mit dem Kaifer zu 
Mouffon in Lothringen, wohin ſich C. begeben hatte, an der Weigerung 
bes Kaifers fcheiterten, fo wurden hier alle Inveftituren von Bisthümern und 
Adteien durch Zaien bei Strafe des Bannes verboten und die Ercommuni: 
cation des Kaifers felbft feierlicy ausgefprochen. Hierauf begab fih C. nad 
Rom (1120) und wußte ſich feines Gegenpapftes, Gregorius VII. (f. d. Art.), 
zu entledigen. Um aber den Streit mit dem Kaifer auszugleichen, ſchickte er einen 
Legaten nebft 2 Cardinaͤlen 1122 mit Vorſchlaͤgen nach Deutfchland, und fo 
kam denn endlich in diefem Jahre, nachdem der Kaifer und fein Kriegsheer vom 
Banne losgefprochen worden war, auf der Reichsverſammlung zu Worms der 
Vergleich durch) das berühmte Wormfer Concordat zu Stande (f. Inveftitur: 
ftreit). Weniger wichtig ift der Streit, welchen C. zwifchen englifchen Bifchöfen 
von Canterbury und von Vork fchlichtete. Er ftarb den 13. Dec. 1124 und 
gleichzeitige Schriftfteller [hildern feinen Charakter und befonders feine Friedens⸗ 
liebe fehr vortheilhaft, wiemohl Spätere ihm fein Verfahren gegen Gregorius VIII. 
eben fo fehr zum Vorwurfe machen. Unter mehrern Schriften, die er hinterließ, 
ift die Biographie Karl’8 des Großen auszuzeichnen. — C. III., alfo nannte 
ſich zuerft Johannes, Bifhof von Zufcolo als Gegenpapft Alerander’s III. 
(f. d. Art.), der aber nie zu. einem großen Anfehen gelangte, und nachdem 
Alexander III. zu Venedig 1177 ſich mit dem Kaifer ausgeföhnt hatte, zu 
Frescati ſich unterwarf und Statthalter von Benevent wurde. — Wichtiger ift 
ber Cardinal Alphonfus Borgia, welcher den 8. April 1455 zum Papfte erwaͤhlt, 
den Namen C. III. annahm. Diefer Mann, ein geborner Spanier, ftudirte 
feit feinem 14. Jahre zu Lerida, wurde Doctor der Rechte, hielt Vorlefungen, 
und leiftete dem Könige von Aragonien, Alphonfus, als vertrauter Rath große 
Dienfte. Späterhin zum Gardinale erhoben blieb er ſtets am päpftlichen 
Hofe. Am 8. April 1455 wurde er in feinen 70, (nad) Andern in feinem 60.) 
Lebensjahre zum Papfte erwählt und machte nun Anftalt, ein früher gethanes 
Gelübde zu erfüllen, und die Türken, dieſe gefürchteten Feinde der Chriftenheit, 
auf alle Art zu verfolgen. Er ließ daher alle Fürften und Nationen Europa’s 
zu einem Kreuzzuge auffordern, Geldbeiträge und den Zehnten von allen geift: 
lichen Einkünften erheben und 16 Galeeren ausrüften, mit welchen er den Türken 
3 kleine Infeln entriß, fchicte dem berühmten Standerbeg Geldhülfe, und 
Hatte endlidy die Freude, den ritterlichen Hunvades bei Belgrad einen vollftänz + 
gen Sieg über die Türken erringen zu fehen. Er befahl daher, den Schladhttag 
den 6. Aug. 1456 alfjährlich zu feiern. Indeß wurde er von den europäifchen 
Hürften dod) nur wenig unterftüßt. Der König von Frankreich, Kart VER, 
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hatte nicht einmal erlaubt, die päpftliche Aufforderung zu dem Kreuzzuge in fei: 
nem Reiche befannt zu machen, und Alphons, König von Aragonien und Ei: 
cilien, hinterging den Papft und brauchte feine Krieger zu einem andern Zwecke. 
Auch in Deutſchland war man nicht geneigt, den Willen des Papftes zu erfüllen. 
Meihsfürften fogar riethen dem Kaifer, die Macht des apoftolifchen Stuhls in 
Deutichland einzufchränfken und man wagte fogar zu behaupten, daß das Anſehen 
der Päpfte weder nothwendig, nod) ihnen von Chrifto verliehen fei und auf der 
Frankfutter Verfammlung im J. 1457 machte man den Anfang, alle Be: 
fchwerden gegen ben päpftlihen Hof zu ſammeln. Darüber entipannen fich 
mweitläufige Verhandlungen, Schusfhriften erſchienen von beiden Seiten; doch 
wurde das Anfehen des Papftes zur Zeit noch nicht fehr erſchuͤttert. Wichtiger 
war daher wohl für E. der Streit mit dem Könige Alphons (f. d. Art.). Diefer 
auf feine C. bei feiner Erhebung zum Papfte geleifteten Dienfte rechnend und 
Dankbarkeit von C. erwartend, wollte, da er ohne rechtmäßige Erben war, 
Meapel feinem außerehelihen Sohne Ferdinand hinterlaffen, wogegen C. 
dieſes Reich als Lehnreich des apoftolifchen Stuhles an feinen Neffen, Peter 
von Borgia, Herzog von Spoleto zu bringen fuchte. Alphons ruͤſtete ſich 
gegen C., diefer hingegen that Alphons in den Bann. Der Tod Beider machte 
diefem Streite ein Ende. ©. ftarb den 6. Aug. 1458. Seinen Nepotismus 
abgerschnet, wird C. als ein rechtfchaffener und billiger Mann gefchildert, dem 
es auch an Gelehrſamkeit, befonders im kanoniſchen Rechte, nicht gefehlt habe. 6. 
Calixtus, Geora, eigentlid) Kallifon oder Gallifen, einer der größten Theos 
logen feiner Zeit, ward den 14. Dechr. 1586 zu Meelby im Holfteinifchen geboren, 
wo fein Vater, Johannes C., lange Zeit das Predigtamt verwaltete. In 
Flensburg auf die höhern Studien gehörig vorbereitet, bezog er im 3. 1603 die 
Univerfität zu Helmftädt und widmete ſich hier vorzüglidy der Sprachwiſſenſchaft 
und der Philofophie. Schon nad) zwei Jahren erhielt er die Erlaubniß, öffent: 
liche Vorlefungen zu halten. Won jegt an ftudirte er mit großem Eifer Theolos 
gie, vorzüglich chriftliche Alterthuͤmer und Patrifti, fing 1609 an, theologiſche 
Gollegien zu lefen, begab fich aber noch in demfelben Jahre auf eine wiſſenſchaft— 
liche Reife, blieb einige Zeit in Jena, Gießen, Tübingen und Heidelberg, und 
disputirte zu Mainz mit Martin Becanus über die Zahl ‚der Sacramente. 
Mit einem reichen Holländer, Matthias Dverbed, in deflen Gefellfchaft er 
ein halbes Jahr in Köln zugebracht hatte, bereifte er hierauf Holland, England 
und Frankreich, Eehrte mit den genaueften Kenntniffen des Kirchenthums und 
des Cultus bereichert im J. 1643 nad) Helmftadt zurüd, disputirte aufdem 
Schloffe Hämelsburg mit dem Sefuiten Auguftin Turrion von Hildesheim und 
erhielt bald hernad) ein ordentliches theologifches Lehramt. Auch wurde durch 
diefe Disputation ein braunfchweigifcher Edelmann, von Kleuden, vom Über: 
tritte zur katholiſchen Kirche abgehalten. Sm 3. 1636 wurde C. zum Abte ven 
Königslutter ernannt und ftarb in Helmftädt den 19. März 1656. Er war zu 
weit über fein Zeitalter erhaben, als daß ihn diefes hätte begreifen können; daher 
wurde er verßegert und verfolgt. LUmfaffende, gründliche Gelehrfamkeit, großer 
Scharfſinn, reife Beurtheilungkraft und ein reicher, auf feinen Reifen und im 
Umgange mit den berühmteften Männern (wie Iſaac Cauſabonus in London 
und Thuanus in Paris) gefammelter Schag von Erfahrungen, waren in ihm 
mit einem edeln, liebenswürdigen Charakter vereinigt. Man fagt von ihm, er 
fei freimuͤthig wie Luther und friedliebend wie Melanchthon geweſen. Bei allen 
Sinderniffen aber, welche ihm feine befangenen Beitgenoffen in den Weg legten, 
hatte er dennod) einen großen Einfluß auf die Wiffenfchaften und namentlicy auf 
die Theologie; ganz vorzüglich aber auf die Aufklärung der Folgezeit, indem die 
Nachwelt die bedeutenden Leiftungen in der Theologie, welche entweder unmits 
Allg. deutſch. Conv.sder. II. 34 
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telbar von C. ober von feinen Schuͤlern ausgingen, weit richtiger zu wuͤrdigen 
verftand, fo daß die Früchte feiner von der Mitwelt oft gehemmten Wirkfamfeit 
doch nicht verloren waren. Hauptſaͤchlich beförderte er ein gründliches Studium 
des chriftlichen Alterthums und der Kirchengefchichte und machte den erften Vers 
ſuch, die theologifche Moral als eine befondere Wiffenfchaft zu behandeln. Indeß 
lag gerade in feinen liberalen und toleranten Gefinnungen der Grund zu den mans 
nichfaltigen Anfeindungen, die er erfahren mußte und namentlic) wurde fein 
Streben, einen innern Religionsfrieden unter den Lehrern der verfchiedenen 
Kirchenparteien zu ftiften, fo (ehr mißverftanden, daß man ihm den Vorwurf 
machte, er beabfichtige im Geheimen die Wiederherftellung des Papftthums und 
gehe mit Slaubensmifcherei um. Zwar vertheidigte fih E. dagegen mit gutem Er⸗ 
folge in einer eignen Schrift, konnte aber den Ausbrudy eines in der evangelis 
fchen Kirche darüber entftehenden beifpiellofen Streites, der in der Gefchichte 
mit dem Namen der fonkretiftifhen Streitigkeiten (f.d. Art.) bes 
kannt ift, nicht verhindern. Bon jegt an erfuhr C. eine Kränkung nad) der ans 
dern. Wladislaus IV., König von Polen, welcher die Katholiken und Diſſi— 
denten in feinem Reiche zu vereinigen wünfchte, veranftaltete ein Religionsge: 
fpräch zu Thorn und lud aud) den Churfürft von Brandenburg ein, feine Theo: 
logen (reformirter Partei) dahin zu ſchicken. Da aber der Roftoder Theolog 
Dr. Quiftorp feines hohen Alters wegen der defhalb an ihn ergangenen Auf: 
forderung nicht nachkommen Eonnte, fo fehrieb Dr. Bergius an E., welcher 
auch nad) erhaltener herzogl. braunfchweigifcher Erlaubnig zum Beiſtande der 
Königsberger Theologen nad) Thorn reifte. Hier aber wurde er unter allerlei 
nichtigen Vorwaͤnden von den öffentlichen Verhandlungen ausgefchloffen, wies 
wohl man ihm privatim alle Ehre erwies; und als das Religionsgeſpraͤch, deffen 
Zweck unerreicht blieb, abgebrochen worden war, traten die fächfifchen Theologen 
Hülfemann, Weller, Scharf, befonders aber Calovius und aufer diefen mehrere 
Lehrer der Univerfitäten Straßburg, Gießen, Tübingen, Marburg und Greifs: 
walde mit einem Male gegen C. auf, gaben ihm Kegereien ſchuld und verfuhren 
fo heftig und fo gehäffig gegen ihn, daß die ſaͤmmtlichen evangelifhen Reichs: 
ftände (den einzigen Landgrafen von Heffen ausgenommen) 1654 auf dem 
Neihstage zu Mgensburg den Churfürften von Sachen, Johann Georg I., 
bitten ließen, feinem ftreitfüchtigen Theologen Stillfchweigen aufzuerlegen. Die 
ungenügende Antwort, die diefer Fürft ertheilte, machte ihm weniger Ehre, als 
dem G. fein würdevolled Benehmen, dem nichts zur Kaft fällt, als daß er feine 
Zeitgenoffen für fähig hielt, eine Aufklärung anzunehmen, zu welcher der größte 
Theil derfelben noch nicht reif war. Unter feinen zahlreichen Schriften find 
werthvoll und werben heut noch gefchägt: Apparatus, s. introduclio in stu- 
dium et disciplinam theologiae, Helmst. 1655. von feinem Sohne herausges 
geben und aus feinen Handfchriften vermehrt 1661. Fragmentum historiae 
cccles. vecident., tie e8 gewöhnlich citirt wird, mit bem urfprünglichen Titel: 
De statu rerum in ecclesia occidentali seculis VIII. IX. X. et deinceps, 
Helmst. 1661. De conjugio Clericorum, Helmst. 4651., eine Schrift, die 
eine fehr gediegene Beftreitung des Coͤlibats der Geiftlihen enthält. Mehrere 
feiner dogmatifchen und eregetifchen Schriften erfchienen theils ohne fein Zuthun, 
theils erft nach feinem Tode. Seine gelehrten Streitigkeiten veranlaften die 
Disputt. XV de praecipuis christianae religionis capitibus etc. editae a F. 
V. Calixto, Helmst. 1638. 4. — Bar kein fo gründlicher Gelehrter, auch 
wohl weniger gemäßigt, dennoch aber nicht ohne Verdienfte war fein Sohn 
Friedrich Ulrich C., geb. zu Helmftädt den 8. März 1622, welcher zuerft Arznei: 
kunde, dann aber Theologie ftudirte, feinen Vater 1645 nad) Thorn begleitete, 
mehrere Streitfhriften herausgab, 1650 eine Profeffur der Theologie zu Helm: 
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ſtaͤdt erhielt, Deuefchland, Böhmen, Ungarn, Italien bereifte, 1652 Doctor 
der Theologie, 1664 fürftt, wolfenbuͤttelſcher Conſiſtorialrath, 1684 Abt zu 
Königslutter wurde und den 13. San. 1701 ſtarb. Was diefen Mann merk 
wuͤrdig macht, war die Art, wie er in den fonkretiftifchen Streitigkeiten ald Vers 
theidiger feines Waters auftrat, von welchem er audy mehrere Schriften heraus: 
gab. Er ſelbſt war ein fruchtbarer Schriftfteller, f. Georg. Calixti consultatio 
de tolerantia Reform. Helmst. 1697. und Joh. Fabricii Memoria F. V. 
Calixti, Helmst. 1701. 60. 
Calkar (Johann von), ein trefflicher nieberländifcher Maler, geb. zu Cal: 
far um das 3. 1500. Er bildete ſich nad) van Eyk und Tizian, ſcheint aber in 
feinen Werken als völlig felbftftändig, und iſt in feinen genialften Schöpfungen 
nie auf Abwege gerathen. Außer feinen Gemälden, deren fich viele in Italien 
befinden, ſchaͤtzt man auch befonders feine Zeichnungen, die von Kennern für 
Eünftlerifch vollendet gehalten werden. In der Boiffere’fhen Gemaͤldeſamm⸗ 
tung befindet ſich einemater dolorosa von ihm, die für eine feiner ausgezeichnetften 
Arbeiten gilt; Übrigens hat er auch die Zeihnungen für Vaſari's großes Werk 
geliefert. Die Manier C.'s ift kaum von der Tizian's zu unterfcheiden. 22. 
Calkoen (Jean Frederit von Beek), ein ausgezeichneter niederländifcher 
Aftronom, geb. zu Gröningen den 5. Mai 1772, ward zu Amfterdam, wohin 
fein Vater als reformirter Prediger berufen wurde, für die Univerfität vorbe: 
reitet und begab fich von da aus nad) Utrecht, wo er 7 Jahre blieb, ſich anfangs 
den theologifhen, fpäter aber den aftronomifchen und mathematifhen Wiffen: 
ſchaften widmete. Alsdann befuchte er die Univerfitäten Göttingen, Leipzig und 
Sena, die Sternwarten zu Gotha und Berlin, um feine Kenntniffe immer mehr 
zu bereihern. Er wurde Mitglied mehrerer gelehrten Gefellfhaften, 1799 
außerorbentlicher, 1804 ordentlicher Profeffor der Aftronomie und Mathematik 
zu Leyden und übernahm 1805 diefe Profeffur zu Utrecht. In der Commilffion 
der Maße und Gewichte war er fehr thätig, fo daß ihm König Ludwig Buonaparte 
dafür Öffentlich feinen Dank bezeugte. C. ftarb den 25. März 1811. Seine 
vorzüglichften Werke find: Euryalus, het over schone (Harlem 1802.). Die lat. 
Abhandlung Über die Uhrmerke der Alten und die Widerlegung des Merks von 
Dupuis, Origine de tous les eultes unter dem Xitel: Over den oorsprong van 
den Mozaischen en Christelijken godsdienst, eine von der Taylor'fchen Stifz 
tung gekrönte Preisfchrift. 26. 
Call (Zan van), geb. 1655 zu Nimmegen, geft. 1703 im Haag, gehört 
zu den ausgezeichnetften Malern der niederländifchen Schule, um fo mehr, da er 
Autodidact war. Seine Driginalwerke find meiftens Zeichnungen der Natur 
mit chinefifcher Dinte gefertigt und das vorzüglichfte darunter der Lauf des 
Rheins von Schaffhaufen bis Schevelingen in 72 Blättern. 16. 
Callaeci, ein altes celtifches Volk in Spanien, deffen Namen ſich in 
Galicien, ihrem Wohnfige, erhalten hat. Sie zerfielen in die Bracari zwifchen 
dem Minho und Duero (vielleicht ftammt das heutige Braga von ihnen her), 
und in die Lucenses im eigentlichen Galicien und kämpften lange gluͤcklich gegen 
die Römer um ihre Unabhängigkeit, mußten jedoch endlich unterliegen, 37. 
Lallenberg (Johann Heinricy), geb. 1694 im Gothaifchen, feit 1727 
außerordentlicher Profeffor der Phitofophie in Halle und 1739 ordentlicher Pro⸗ 
feffor der Theologie dafelbft, geft. 1760, hat ſich durch das nad) ihm benannte 
Gallenbergifche Inſtitut einen Namen in der Kirchengefchichte erworben. 
Als nämlich der Prediger Müller in Gotha den Plan faßte, durch Abfaffung von 
riftlichen Schriften in jüdifch=deutfcher Sprache die Juden zum Ehrijtenthume 
zu befehren, ward E. davon aufs Innigfte ergriffen und fuchte unter Mitwirkung 
eines getauften Sfrarliten, Dr. Frommann, diefe Schriften 2 Diwdk erfcheis 
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nen zu laſſen, gruͤndete darauf 1728 eine eigne Miſſionsanſtalt zu dieſem Zwecke, 
die ſich bald auch auf die Muhammedaner erſtreckte, und ſandte feine Schüler in 
alle Laͤnder Europas und ſelbſt nach Aſien und Afrika. Unter dieſen ſind Stephan 
Schulz und O. G. Tychſen die beruͤhmteſten. Aber 1791 ward dieß Inſtitut 
durch ein koͤnigl. Reſcript mit den Frankiſchen Stiftungen vereinigt, da ſeine 
Huͤlfsmittel zum eignen Fortbeſtehen zu gering waren, weßhalb es auch nicht viel 
hat leiſten koͤnnen. 36. 

Callico, ſ. Kattun. 

Calliſen (Heinrich), erſter Profeſſor der Chirurgie, Generaldirector der chi⸗ 
rurgiſchen Akademie, Commandeur des Danebrogs und Conferenzrath, war ge: 
boren den 11. Mai 1740 zu Prenz im Holfteinifchen und ift den 5. Febr. 1824 
zu Kopenhagen geftorben. Sohn eines armen Landpredigers Fam er, um die Chi: 
rurgie zu erlernen, nach Kopenhagen bei einem Barbiere in die Lehre, diente 
hierauf als chirurgifcher Affiftent und wurde bei einem Regimente zu Kopenhagen 
Gompagniedirurg, nahm aber bald feinen Abfchied, weil er von einem Offtciere 
beleidigt worden war. Hierauf erhielt er auf feines Gönner Hennings Für: 
ſprache die Stelle eines koͤnigl. Penfionairs beim anatomifch = hirurgifcyen Amphi⸗ 
theater und eines Nefervechirurgs beim Sriedrichshospitafe zu Kopenhagen, in 
welchem gluͤcklichen Verhältniffe er es nach fünf Jahren unabläffigen Fleißes fo 
weit brachte, daß er mit Exrlaffung des akademiſchen Studiums fogleich zum rigo- 
rosum zugelaffen wurde und dieß mit ſolchem Beifalle überfland, daß ihm ein 
koͤnigl. Reifeftipendium auf vier Jahre bewilligt wurde, mittelft deſſen er ſich zu 
Paris und Fondon weiter ausbilden Eonnte. 1771 erhielt er die Ernennung 
zum Oberchirurg der dänifchen Flotte, 1792 die medicinijche Doctorwürde und 
bald darauf eine Prefeffur der Chirurgie an der Kopenhagner Univerfität. Won 
jest an hatte er den wichtigften Einfluß fowohl auf die wiffenfhaftlihe Bildung 
junger Studirender, deren eine große Zahl in ihm ihren Lehrer verehrte, noch 
mehr aber wurde fein Einfluß auf die Ausbildung der Chirurgie erhöht durch die 
Herausgabe feiner Institutiones Chirurgiae hodiernae, die 1777 zum erften 
Male erfchienen, und feitdem in vielen Auflagen und Überfegungen durch ganz 
Europa verbreitet find. Doc) nicht allein vermöge feiner Stellung auf den Wir: 
kungskreis des Lehrers beſchraͤnkt — 1791 trat er die Stelle ald Generaldirector 
bei der hirurgifchen Akademie zu Kopenhagen an —, wirkte C. viel Gutes bei 
der Beauffihtigung der Öffentlihen Medicinalanftalten, bei der Verbefferung 
des See: Medicinalwefens, bei der Einrichtung des Gefundheitscollegiums ıc., 
bis er im 3. 1805 auf fein Verlangen von feinen öffentlichen Ämtern enttaffen 
wurde, fo daß er von biefer Zeit an bie zu feinem Tode ſich nur der Arztlichen 
und wundärztlichen Praris widmete. 39. 

Callot (Jacob), ein berühmter Kupferftecher und Zeichner, wurde 1593 
zu Naney geboren, wo fein Water die Würde eines Waffenherotds von Lothrin⸗ 
gen bekleidete. Seine entfchiedene Neigung für die zeichnende Kunſt fand dem 
Beifall des auf feinen Adel flolzen Vaters nicht; deßhalb entwic Jacob in ſei⸗ 
nem 12, Jahre heimlich aus dem väterlichen Haufe und gelangte, von allen 
Hülfsmitteln entblößt, durch Anfchließen an eine Bigeunerbande glüdlidy nach 
Florenz. Hier genoß er durch Vermittelung eines Officiers des Großherzogs 
einige Zeit den Unterricht des Künftlers Gantogallino, bis er von Kaufleuten 
aus Nancy erkannt und zurüdgebradht wurde. Doch er entfloh zum zweiten 
Male und erhielt nun endlich von feiner Familie die Erlaubniß, die begonnene 
Laufbahn fortzufegen. Bei Parigi zu Rom lernte er die Zeichnung und bei 
Philipp Thomaffin die Kupferftecherkunft, Hierauf kehrte er nach Florenz zu: 
ruͤck und lebte Längere Zeit dafelbft geehrt und ausgezeichnet von dem Großherzoge 
Cosmo II. Nach deffen Tode begaberfic nach Lothtingen zurüd, mo er von dem 
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Herzoge Heinrich fehr gutaufgenommen wurde, und ging 1628 nach Frankreich, 
um dafelbft mehrere bedeutende Aufträge auszuführen. Jedoch konnte er ſpaͤ— 
ter nicht dazu bewogen werden, die Eroberung feiner Vaterſtadt durch die Franz 
zofen darzuftellen und ſchlug ſelbſt glänzende Anerbietungen Ludwig's XIII. 
aus. Er blich zu Nancy und ſtarb dafelbft, während er Vorbereitungen zu eis 
ner Reife nach Stalien traf, an Erfhöpfung den 27. März 1635. — Der 
künftterifche Werth E.’8 war fchon bei feinen Lebzeiten anerfannt und man rech: 
net ihn jest noch mit Recht unter die größten Künftter feines Genre. Er arbei: 
tete wenig mit dem Grabftichel, fondern Äste den größten Theil feiner Werke, in 
welchen eine außerordentlich fruchtbare, oft in das Gebiet des Nomantifch: Gro= 
tesken fchweifende Phantafie dem Beſchauer die größte Bewunderung entlodt. 
Eben diefe fo reiche Einbildungskraft nöthigte ihn, die Figuren Elein zu machen, 
um Raum genug zu gewinnen. eine Zeichnungen werden ebenfalls fehr ges 
ſchaͤtzt. Zu den beiten Arbeiten C.'s gehören die Eroberung von Rochelle; der 
Angriff auf die Infel Re; die Anficht von der Pontzneufz die Paffion; Apoftel; 
Evangeliften; Darftellung des Kriegselendes; die beiden Verfuhungen des ' 
heiligen Antonius; das Garouffel; Zigeuner; Maskendarftellungen ꝛc. Das 
berühmtefte feiner Werke aber ift die fogenannte Meffe von Florenz (14 Zoll 
hoc) und 25 3. breit), oder die Anficht der jährlichen großen Meffe zu Modona 
del Imgrunetta, ein Blatt, auf welchem eine Menge der verfchiedenartigiten 
Gegenftände und Figuren mit den feltfamften Phnfiognomien und charakterifti: 
fhen Zügen zufammengeftellt find. — Wir verweifen zulegt noch den Lefer auf 
C. Th. W. Hoffmann’s Phantafieftinke, in welchen eine hoͤchſt originelle und 
treffende Charakteriftit C.'s gegeben it. Ein Verzeichniß ſaͤmmtlicher Werke 
diefes Künftlers kann man nicht aufftellen; das genügendfte findet man im 
3. Thle. des Diet. des Artistes. 22, 
Callus, Beinſchwiele, Knochennarbe, franz. cal; engl. eallus, ift jene - 
Enöcherne, ringförmige Wulſt, die fih an Stellen, wo der Knochen gebrochen 
ift, bildet und die Vereinigung der Knochentheile vermittelt. Lange ift man über 
Entftehung des C. im Irrthume gewefen ; bis auf die neuern Zeiten war man 
der Meinung, daß er ſich duch Ausfhwigung glutindfer Stoffe aus der Ober: 
fläche des Knochenbruchs bifde, Andere ſchrieben ihn der Verknoͤcherung des beim 
Bruche vergoffenen Bluts, noch Andere der Berknöcherung der Knochenhaut 
(periosteum) zu. Wie in andern Fällen fo haben auch bier Vivifectionen das 
mieifte Licht gebracht, indem fie erwiefen haben, daß der C. Produkt einer Ent: 
zundung iſt, der fidy folgendermaßen ausbildet: zuerft entzunden fich die weichen 
Theile an der Bruchfielle, als das Zellgewebe, die Knochenhaut und dag Kno— 
chenmark, der Knochen felbft fchwillt an und wird aufgelodert, die Bruchenden 
werden von einen faferig=zelligten Gewebe eingehuͤllt, die Knochenſpitzen aufge: 
faugt, in dem faferigen Wulſte entftehen Knorpel- und Knochenpunkte, die fi) 
weiter ausbreiten, zuſammenſchmelzen und eine Knochenzwinge darftellen, unter 
derdie Verfnöcherung in den Zweifchenräumen der Bruchenden immer weiter fort: 
fehreitet, bis endlich diefe Verknoͤcherung mit der eigentlihen Knochenſubſtanz 
verfhmilzt, fo daß an dirfer Stelle der Knochen dichter als an jeder andern u 
wird. ‚ 
Calmar, eine Stadt an der Oftküfte Schwedens, der Inſel Dland gegen: 
über, mit 500 Haͤuſ. und 4600 Einw., mehreren Fabriken und tebhaftem Han: 
del, fpielt in der fchwedifchen Gefchichte eine vorzügliche Rolle durch das den 
20. Zuti 1397 hier gegebene Bereinigungsdecret der 3 ſtandinaviſchen Reiche, 
die calmarifhellnion genannt, durd) die Königin Margarethe (f. d. Art.), 
nach welchen diefe 3 Wahlreiche durch ewigen Frieden mit einander verbunden, 
aber jedes nach eignen Gefegen regiert, von einem gemeinſchaftlich gewählten 
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Könige regiert werben ſollten. Aber dieſe warb vorzuͤglich für Schweden bie 
Duelle eines 1%0jährigen Bürgerkrieges, durch den Haß gegen ausländifche Fürs 
ften und deren Begünjtigung der Ausländer veranlagt, fo daß, obgleid 1438 
die Union zu G, feierlich) erneuert und 1483 durch den calmarifchen Receß, in 
welchen der König Johann dem ſchwediſchen Adel die drüdendften Bedingungen 
gewährte, beftätigt wurde, Schweden von dieſer Union doch wenig gewußt hat, 
bis es ſich unter der yrannifchen Regierung Chriftian II. wieder als befonderes 
Reich geftaltete (f. Guſtav Waſa). 37. 

Lalmet (Dom Auguftin), ein gelehrter Benedictinerabt, geb. 1672, Bes 
nedictiner 1688, Priefter 1696, zeichnete ſich vor allen Brüdern durch Gelehr⸗ 
famfeit aus, war an verfchiedenen Orten Prior und Abt, bis er endlich 1728 
Abt zu Senones in Lothringen wurde, wo er 1756 farb. Syn jeder Hinficht 
ausgezeichnet hat er fich befonders als theologifcher Schriftfteller bei feinen Glau: 
bensgenoffen einen großen Namen erworben, den felbft der oft gegründete Tadel 
gelehrter Männer, wie Dupin, Fourmont u. A., nicht fehr hat ſchmaͤlern koͤn⸗ 
nen, Unter feinen vielen Schriften zeichnen wir aus: La Sainte Bible en la- 
tin et en frangais avec un commentaire lilt£ral et eritique. Paris 1707 — 
41716. 23 Bde. 4., zwar nach den Grundfägen der Eatholifhen Dogmatik 
gearbeitet, aber mit einem großen Aufwande von Gelehrſamkeit aus allen hier: 
ber einfchlagenden Fächern, weßhalb auch die Commentarien in die verfchieden: 
ften Sprachen überfegt worden find. — Dictionnaire historique et eritique — 
de la bible. Paris 1722. 2 Bde. Fol. Toulouse 1785. 6 Bde. 8. Die Be: 
merfungen im Sommentare zur Bibel in alphabetifcher Ordnung enthaltend. — 
Außerdem find zu bemerken feine vielmals herausgegebene und überfegte: Heilige 
Gefhichte des A. und N. T.; deutſch Augsburg 1788, 5 Bde. 8.; Univerfal: 
biftorie; deutſch Augsb. 1776 — 1797. 12 Bde. 8.5; Gefchichte von Lothrin: 
gen. Neuefte Ausgabe, Nancy 1745 — 1757. 7 Bde. 8. 16. 

Calmoucks, f. Wollenzeuge. 

Calmus, Galmus:, Anterwurzel, wohlriehende Schwerdtlilie, Tat. ca- 
lamus; fr. roseau aromalique, acorus odorant; engl. savect flag; ital. aco- 
ro, canna odorifira, erba cannella; von acorus calamusL., aus Juſſi— 
eu's Familie der aron=ähnlihen Pflanzen (aroideae), und Linn. hexandria 
monogyniaz; eine in Europa, im Elſaß, in der Normandie, in Japan ıc. wach⸗ 
fende Pflanze, von der die Wurzel, die fehr lang, einen Kleinen Finger ftarf, 
feft zufammengedrüdt, kniefoͤrmig, mit vielen, von der abgefchnittenen Behaa⸗ 
rung herrührenden Fäferchen oder Narben verfehen, außen bräunlid= grün oder 
röthlich= weiß, innen weiß, weich und von ſchwammigem Gewebe ift, gemeinig: 
li C. genannt wird. Sie hat einen gewürzhaften, angenehmen Geruch, einen 
fharfen, brennenden und etwas bitten Gefhmad, Nach Trommsdorff 
fol diefelbe ein mefentliches DI, Emetin, eine ertractivftoffige Subftanz, Gum: 
mi, Harz und holzige Beftandtheile enthalten. Man darf fie nicht mit dem 
Gemwürzcalmus (calmus aromaticus) verwechfeln, der früher aus Oftindien 
kam, in Eleinen wohlriechenden und bitter fchmedenden Buͤndeln verfendet wur: 
de, doch gegenwärtig weder im Handel vorkommt, noch von den Ärzten mehr 
angewandt wird. Der C. wird in der Mebicin als ein reizendes, tonifches, mas 
genftärkendes und blähungtreibendes Mittel angewendet. Beſonders ift er, mit 
Wein gekocht, Greifen und lymphatiſchen Perfonen als ein angenehmes Mugen: 
mittel zu empfehlen, Man bereitet aus ihm in den Apotheken ein ätherifches 
DL, ein Ertract und eine Zinctur, Mit Zuder überzogen gibt diefe Wurzel 
den befannten überzuderten C. 7. 

Calomarde (Don Francisco Tadeo), ſpan. Finanzminiſter und Guͤnſtling 
Ferdinand VII., hat ſeit dem J. 1824 eine aͤußerſt bedeutende und einflußreiche 
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Rolle in den innern Angelegenheiten Spaniens geſpielt und ſich mit Ausnahme 
einer nur einige Stunden dauernden Ungnade des Königs, trotz feiner zahlreichen 
Gegner durch Klugheit und fortdauernde Anhänglichkeit an die Perfon feines 
Herrn bei allen fo häufigen Miniſterwechſeln auf feinem Poften zuerhalten gewußt. 
C. ift bürgerlicher Herkunft und war bis 1824 Secretair beim hohen Nathe 
von Gaftilien. Im Januar des genannten Jahres aber erhielt er an Don Hes 
redia's, Grafen von Ofalia, Statt, welcher Minifter der auswärtigen Angelegens 
heiten geworden war, das Juſtizminiſterium. Als firenger Abfolutift mußte er 
bald mit dem gemäßigtern Ofalia in Widerfpruch gerathen; er fchloß fich daher 
an den Secretair des Staatsraths Ugarte, welcher die Camarilla leitete und 
fpäter, jedoch mit Vorſicht und nur fo weit, als er fie zu feinen Zweden braud): 
te, an die apoftolifhe Partei an. Im Juli deſſelben Jahres fiel Ofalia, C. 
aber hatte fich in der Gunft des Königs befeftigt und wußte fih auch gegen den 
neuen Minifter Zea zu behaupten. Doc) mochte er nicht ganz unthätig bei def: 
fen Entlaffung (Det. 1825) gemwefen fein, obgleich er der Gamarilla und den 
Apoftolifdyen gern das Verdienft, dieß bewirkt zu haben, überließ. Der Nach— 
folger Zea's, der Herzog von Infantado, mußte ebenfalls den Intriguen der Ge: 
genpartei weichen (Octrb. 1826) und erhielt Salmon zum Nachfolger. C. 
hatte ſich während diefer Zeit durch kluge Benugung der Umftände behauptet, 
aber vorfihtig genug ſich nicht unbedingt an irgend eine der Parteien angefchlof: 
fen, fondern nur rein im Intereſſe des unumfchränkten Thrones gehandelt. Weit 
entfernt zu den Gemäßigten zu gehören, Ließ er vielmehr die Juſtiz in ihrer gan: 
zen abfchredenden Härte beftcehen und ftimmte im Minifterrathe für Beibehal: 
tung der fo heftig angefeindeten Freiwilligen, fprady aber doch nach mühfamer 
Unterdrüdfung der karliftifchen Unruhen in Gatalonien (1827) für die Erlaffung 
einer Amneftie, da er durch fie am beften die Wiederherftellung der Ruhe be: 
werfftelligen zu koͤnnen glaubte. Übrigens bewirkte es manche wohlthätige Eins 
richtungen in der Gerechtigkeitspflege, vermochte aber nicht der öffentlichen Un: 
ficherheit abzuhelfen und den allgemein verbreiteten Räubereien Einhalt zu thun. 
Dei dem großen Einfluffe, weldyen er auf den König ausübte, ift es wahrfchein: 
lic), daß er an der Aufhebung des falifchen Gefeges (1830) ebenfalls Theil ges 
habt hat. Nach Salmon’s ode (1832) übernahm er eine Zeit lang die Lei: 
tung der auswärtigen Angelegenheiten, überließ fie aber im Februar 1832 dem 
Grafen von Alcudia und nahm feine Stelle als Juftizminifter wieder ein. 22. 

Lalomel, f. Quedfilber. 

Calonne (Charles Alerander de), Finanzminifter Ludwig's XVI. vom 
Novbr. des J. 1783 bis zum April 1787, geb. am 20. San. 173% zu Douai, 
ftudirte zu Daris und wurde anfangs Generaladvocat bei dem Provincialgerichte 
von Artois, hierauf Generalprocurator bei dem Parliamente zu Douai und 
1763 Maitre des requötes. Als folder benugte er die Gelegenheit, durch thätige 
Theilnahme an der Intrigue gegen den Minifter Choifeul ſich beim Hofe beliebt 
zu machen. Jedoch lud er als Generalprocurator der Commiſſion, welche das 
Benehmen la Chalotais, des Sachwalters der über ihren Commandanten, den 
Herzog von Aiguillon, erbitterten Bretagner, unterfuchen follte, duch unzeiti: 
gen Eifer den allgemeinen Haß der Parliamente auf fich, verließ daher diefen 
MWirkungskreis und nahm 1768 die Sntendantur von Meg und fpäter die von 
Lille an, wo er ſich durch fein Gefchäftstalent ganz befonders auszeichnete. Wäh: 
einer 15jährigen Verwaltung diefes Amtes hatte er jedoch nichts verabfäumt, 
um feinen heißeften Wunfh, an die Spige der Finanzen Frankreichs geftellt 
zu werden, endlich zu erreichen. Ginfchmeichelndes Benehmen mit wirklicher 
Aufrichtigkeit und feine gefellfhaftlihen Tugenden hatten ihm viele gewichtige 
Freunde am Hofe verfhafft.e So kam es, daß es nad Ormeſſon's Abdankung 
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im Novbr. des J. 1783 auf den ſo hoͤchſt ſchwierigen Poſten berufen wurde. 
Die Zerruͤttung der Finanzen war auf den hoͤchſten Punkt geſtiegen, eine unge— 
heure Maſſe Schulden zu bezahlen, und dabei alle Caſſen leer und ſchon große 
Summen im Voraus eingetrieben. C., leichtſinnig, voiler Pläne, aber ſchwan⸗ 
Eend und unficher und nicht beftändig genug, um eine auf feſter Bafis berechnete 
Radicalform vorzunehmen, zeigte durchaus keine Verlegenheit. Ohne fih um 
Zukunft und die Unhaltbarkeit feines flüchtigen Spftems fehr zu kümmern, 
unternahm er Operationen, welche nur für den Augenblick berechnet waren und 
den Mindereingeweihten tröftliche Hoffnungen gewährten, zumal ba er die Ver: 
ſchwendung des Hofes begüunftigte und nie um Mittel dazu in Verlegenheit war; 
ja er verfprach das Deficit in kurzer Zeit zu deden, wenn mit Bewilligung ber 
Stände, weldye, wie er dem Könige glauben machte, gewiß erfolgen würde, ein 
anderes von ihm entworfenes Steuerfoftem zur Ausführung kaͤme. Auf eine 
Verfammlung der Notablen fegte C. feine ganze Hoffnung, allein er wurde 
getäufcht; denn diefe bewies ihm geradezu, daß durch feine unfinnige Verwaltung 
die Schuld gehäuft und auf diefem Wege das Verderben Frankreich unvermeid: 
lich fei und verfagte ihm jede Unterftugung bei feinen Plänen. Der König 
mußte endlich von allen Seiten beftürmtnachgeben und E. entlaffen (April 1787). 
Der geftürzte Minifter follte fogar öffentlich angeklagt werden und fo die allge: 
meine Erbitterung erfennend flüchtete ernad) England, wo er ſich mit Wider: 
legung der ihm gemachten Beſchuldigungen befchäftigte und mehrere, wiewohl 
vergebliche, Verſuche machte feine Feinde zu befänftigen. Nach Ausbrudy der 
Revolution zeigte er ſich im Intereffe der Bourbons durch Schrift und Wort 
Außerft thätig. Beſonders intereffant in diefer Beziehung ift fein Werk: Ta- 
bleau de !’Europe en Novembre 1795. 1802 £ehrte er nad) Paris zurüd und 
ftarb dafelbft am 29. Detbr. — Seine zahlreihen Schriften, größtentheils fi: 
nanziellen Inhalts, find hoͤchſt geiſtreich gefehrieben, und zum Verſtaͤndniß der Bes 
gebenheiten jener Zeit noch immer von großer Wichtigkeit. 2. 
Lalorimeter ift eine von Lavoifier und Ia Place erfundene Vorrichtung, 
welche dazu dient, die von einem Körper ausgehende Wärme zu meffen. Sonft 
pflegte man fie den Eisapparat zu nennen. Man umgibt einen Körper von allen 
Seiten mit Eis und nimmt als relatived Maß der Wärme das Quantum des 
aus der Eishülle durd) die Wärme des Körpers ausgefhmolzenen Waffers an. 
Die Menge gefchmolzenen Eifes von einem erwärmten Körper ift befto größer, 
1) je größer die Maffe eines Körpers ift, 2) je ftärker feine Erwärmung war und 
3) je größer das Maß fühlbarer Wärme ift, das er bei gleicher äußerer Erkaͤl⸗ 
tung abfegt. Der E. dient nicht nur dazu, die fpecififhe Wärme fefter oder 
flüffiger Körper zu beftimmen, fondern aud) die Wärme anzugeben, die fic) bei 
der Vermiſchung verfchiedener Flüffigkeiten bei dem Reſpirations- und Verbrens 
nungsproceffe u. dgl. entwidelt. 33. 
Calottiſten (regiment de la ealotte) nannten fih in Paris unter Lub⸗ 
wig XIV. eine Geſellſchaft Iuftiger Leute von einer platten Müge (calotte), 
welche man Einem von ihnen wegen Kopfichmerzen aufzufegen gerathen hatte. 
Sedem, von dem irgend eine Thorheit oder Lächerlichkeit befannt worden war, 
ward ein Patent zugeſchickt und felbft Königen und Miniftern trug man die Mit: 
gliedſchaft an. Natuͤrlich zogen fie fich große Feindſchaft zu und wurden endlich 
unterdrüdt. Ihre Organifation ſchien militairiſch, fie fanden unter einem Ober 
ften und daher kam auch der Name Regiment. 30. 
Calovius (Abraham), einer der beruͤhmteſten lutheriſchen Theologen des 
XVII. Jahrh., geb. 1612 zu Mohrungen in Preußen, ſtudirte in Königsberg 
und Rojtod, ward 1637 auferordentlicher Profeffor der Theologie zu Könige: 
berg. 1643 Rector des Gomnafium zu Danzig, 1650 Profeffor der Theologie 
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zu Wittenberg und endlich Pastor primarius und Generalfuperintendent daſelbſt. 
Er ftarb 1686. Die orthodore Lutherifche Partei hatte an ihm einen der ftreit- 
füchtigften Vorkaͤmpfer und fein ganzes öffentliches Leben war faft nur ein Streit 
gegen andere Anfichten. So warer z.B. einer der heftigften Sprecher auf dem 
Neligionsgefprähe zu Thorn (1645) und der Hauptftimmführer gegen Georg 
Galirtus in den fonkretiftifchen Streitigkeiten. Unter feinen vielen Schriften 
zeichnen wir aus: Historia Syncretislica (1682) A.; Critieus sacer biblieus ; 
Socinianismus profligatus; Systema locorum theologieorum 6 Bde. Wilten- 


berg 1655. A. Biblia illustrata. 5 Bde. Wittenberg. 1672. 16. 
Calpe, das füdliche Vorgebirge Spaniens, eine von den Säulen des Her: 
cules, ift das heutige Gibraltar (f. d. Art. und Abyla). 37. 


Lalprenede (Claudius Walther de Goftes, Herr dela), einer der beruͤhm⸗ 
teften franzöfifchen Nomanfchreiber des XVII. Zahrh., wurde zu Zolgen in 
Gascogne, man weiß nicht gewiß in welchem Jahre, geboren, trat 1632 zu Pas 
vis in das Garderegiment ein und ftarb 1663 als königl. Kammerherr in Folge 
eines Sturzes vom Pferde. — Durch feine bändereichen Romane in der Ma: 
nier des Deren von Urfe erlangte er eine große Beruͤhmtheit; fie wurden allge 
mein verfchlungen und galten fuͤr das Schönfte, was in diefer Art nur je zum Vor: 
[heine gefommen war, daher die zahlreichen Nachahmer. Man kann auch nicht 
umhin, dem Verfaffer diefer wohlbeleibten Werke Phantafie und wirktich poeti⸗ 
ſches Zalent zuzugeftehen; bei aller nur möglichen Breite vermift man dod) 
nicht intereffante Verknüpfung und wahrhaft große Charaktere; allein E. war 
ein Vielſchreiber und befümmerte ſich wenig um die Ausbildung feines fchönen 
Talents. Unter feinen Romanen find die befannteften: Gaffandra (10 Bde.), 
Cleopatra (23 Bde.), Karamond in 7 Bdn., zu welchen de Waumoridre noch 
Hals Fortfegung hinzufügte und als Inbegriff der ausgefuchteften Abenteuers 
lichkeit: les Nouvelles, ou les Divertissements de la princesse Aleidiane, 
der jedoch auch feinee Gemahlin zugefchrieben wird. Auch eine ziemliche Anzahl 
Bühnenftüde hat C. geliefert, die aber alle, vielleicht Eſſex allein ausgenom: 
men, fo gut ald nicht vorhanden zu betrachten find. s ——— 

Calpurnius Siculus, ein roͤmiſcher Dichter im III. Jahrh. n. Chr., vo 
deſſen Lebensumſtaͤnden ſehr wenig bekannt iſt, wird für den Verfaffer von 11 
Eklogen gehalten, die eine Nachahmung Virgil's ohne dieſen zu erreichen in ih⸗ 
ter kraftloſen Zeit als eine freundliche Etſcheinung hervortreten. Die beſte Aus: 
gabe iſt von Chr. Dan. Bed, Leipzig 1803. Metriſche Überfegungen beſitzen wir 
von Ir. Adelung, Petersburg 1804., ©. Weiß, Lpz. 1805. und G. E. Klaus 
fen, Altona 1807. 16. 

Calquiren, Kaltiren, franz. calquer, heißt eigentlich eine Zeichnung oder 
ein Mufter auf frifhen Kalk abziehen; gewöhnlicher aber, wiewohl im ausges 
behnten Sinne, bedeutet e8, eine Zeichnung oder einen Kupferftich dergeftalt co: 
piren, daß man die Züge und Umriffe davon auf ein Papier oder Pergament ab: 
drudt, indem man die eine Seite der Zeichnung oder des Kupferftiches mit einer 
pulverifirten Farbe überreibt und hernach mit einem fanften Griffel über alle Um: 
tiffe und Züge fährt, die fi) fodann auf das untergelegte Blatt abdruden. Aud) 
calquirt man vermittelft eines geölten Papiers, oder eines Storchſchnabels oder 
auch eines mit Gummi überftrichenen Scheibenglafes. Lestere Calquirart wird 
im Scanzöfifhen gewoͤhnlich eontre-tirer genannt. 13. 

Calumnie, lat. calumnia, die Verlaͤumdung (altdeutſch böfer Leumund), 
iſt die falfche Nachrede, um dem Andern zu fhaden, befonders um ihm die Ads 
tung der Nebenmenfchen zu entziehen. Nicht jede falfche Nachrede über den Ans 
dern, nicht jeder an der Rechtmäßigkeit feiner Handlungen geäußerter Zweifel 
(als Urcheil des Verftandes), gefegt auch, daß derfelbe irrig fei, iſt Verleumdung; 
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fondern nur bie boshafte, alfo entweder geradezu erbichtete, ober mit Vorwiſ⸗ 
fen, daß fie falfch fei, in böfer Abficht verbreitete Uble Nachrede. Die Einrede, 
daß das Erzählte wahr fei, [hüugt daher gegen ben Vorwurf der Verleumdung. 
Die Verleumdung gehört unter die Arten der Fälfhung und wird da, wo man 
dieſe haft (3.3. in England) fehr hart beftraft. Für den, welcher dem Andern ein 
Verbrechen angedichtet hatte, war fonft die Strafe die, welche ben Gefegen nach 
für das bezeichnete Verbrechen beftimmt geweſen war. In Sachſen war es früher 
zugleich die Ehrlofigkeit. In Eeinee Sache zeigt ſich der Nugen der Preßfreiheit 
umfaffender als in der Dadurch bewirkten Zügelung der falfhen Nachrede, indem 
diefes im Finſtern fchleichende Lafter fi) zwar in den mehreften Fällen dem Ge: 
fege zu entziehen weiß, aber defto unfehlbarer da unterliegt, wo man e8 ans Licht 
ziehen darf. 10. 
Talvarienberg ift die lat. Überfegung von Golgatha, Schädelberg, und ber 
Drt, wo Chriftus gekreuzigt wurde (f. Serufalem). Die Katholiten nennen 
aber auch fo jede Erhöhung, auf welcher zur Verfinnlihung des Leidens Chrifti 
4 — 3 Kreuze aufgerichtet find und zu welchen man in der Faftenzeit wallfahrtet, 
Häufig iftder Pfad dahin mit Eleinen Kapellen und mit Heiligenbildern befegt. 30, 
Lalvarienorden ift eine Congregation von Nonnen nach der Regel des 
heiligen Benedict's, welche 1617 von Antoinette von Orleans mit 24 Nonnen 
aus dem Klofter Fontevrauld geftiftet und 1622 vom Papfte Gregor XV. beftä> 
tigt wurde. Die Nonnen find weiß gekleidet mit ſchwarzem Schleier und gehen 
vom 1. Mai bis Kreuzeserhöhung barfuß. 3. 
Lalvart (Denis), geb, zu Antwerpen 1555, ging fhon frühzeitig nach 
Bologna und Rom und widmete ſich der Geſchichtsmalerei, ftiftete dann in Bo: 
logna eine eigne Schule, in welcher audy Guido Reni, Albano, Dominidino 
Bampieri den erften Unterricht empfingen und ftarb dafelbft 1619. Seine Zeich⸗ 
nung iſt richtig, das Golorit angenehm, die Figuren von vieler Grazie. 16. 
Lalvinus (Johann), der Vollender der ſchweizeriſchen Reformation, war 
am 10. Juli 1509 zu Noyon in der Picardie geboren. Er kam zeitig nad) Paris, 
wo der verdiente Mathurin Cardier fein Lehrer wurde. Nach Beendigung 
des Jugendunterrichts gab ihm fein zweiter Lehrer, ein Spanier, Anleitung 
zur Dialektik und zu den freien Künften. Bon feinem Vater erft zum Dienfte 
ber Kirche beſtimmt, erhielt er durch Vermittelung des Biſchofs von Noyon eine 
Bleine Pfründe an der Kathedralkicche dafelbft und hoͤchſtens ſechs Jahre fpäter 
die Pfarrflelle zu Pont L’Evecque. Unterbeffen hatte fein Vater den Plan 
entworfen, feinen Sohn bie Rechtswiſſenſchaften jtudiren zu laffen, weil er diefe 
für das Mittel anfahe, fehneller zu Ehrenämtern und Reichthum zu gelangen. 
C. ging defhalb nad Orleans, mo er unter dem berühmten Peter X’ Etoile, 
(Stella) das Studium der Rechte mit ausgezeichnetem Erfolge betrieb; begab 
ſich aber fpäter nah Bourges, um ſich durch den Unterricht des allgemeinges 
ſchaͤtzten Rechtslehrers Andreas Alciatus zu vervolllommnen. Gleichwohl 
vernachläffigte er zu keiner Zeit die Berichtigung feiner Religionskenntniffe und 
bemühte ſich, diefe, die er vorzüglic einem Anverwandten, Peter Robert 
‚Dlivetan, verdankte, auch während feines Aufenthaltes in Orleans und in 
Bourges immer mehr zu erweitern. An dem legtern Orte benugte er forgfältig 
den Unterricht des Profeffors Melhior Wolmar (aus Rothweil) in der gries 
chiſchen Sprache, neben welcher er auch die hebräifche und fprifche lernte und 
dadurch zu einer immer genauern Bekanntſchaft mit der Bibel gelangte. Auch 
predigte er bisweilen auf dem Lande, Sm J. 1533 ftarb fein Vater. Dadurch 
fahe ſich C. veranfaßt, in feine Vaterftadt zuruͤckzukehren. Doch verweilte er 
ht fange dafelbft, ging vielmehr bald nady Paris, gab hier das Buch des Se: 
vonder Gnade mit einem Sommentare heraus und widmete fich von nun an 
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ganz der Theologie. Um biefo Zeit wurde Nicolaus Cop zum Mector der 
Univerfität erwählt und follte beim Antritte feines Amts eine Rede halten. Er 
übertrug die Fertigung derfelben E. und las fie dann ohne Argwohn ab. Da 
ſich aber C. in derfelben fehr freimüthig über die Religion ausgefprochen hatte, 
fo veranlaßte die Sorbonne, daß Cop von dem Parliamente zur Verantwortung 
vorgefordert wurde. Diefer, welcher erfuhr, daß er gefangen genommen wer: 
den follte, flüchtete ſich nach Bafel. Die Schmwefter des Königs aber, die Könis 
gin von Navarra, wußte auf Fürbitten Galvin’s die Verfolgung, die den 
Anhängern der Reformation drohte, noch zur rechten Zeit zu unterdrüden. Dens 
noch verließ C. ſelbſt Paris, hielt fi) eine kurze Zeit in der Landſchaft Saintonge 
auf und fchrieb hier feine hriftlihen Ermahnungen, die zum Vorlefen in 
den Gemeinden benugt wurden, machte auch zu Nerac in Guyenne Bekannt: 
fhaft mit dem berühmten Theologen Jacob le Fevre, welcher ebenfalls von 
der Sorbonne vertrieben worden war. Im J. 1534 ging C. zwar wieder auf 
einige Zeit nach Paris zuruͤck, verließ aber bald fein Vaterland gänzlich, weil 
der König gegen die Verbreiter der neuen Lehren immer erbitterter wurde und von 
nun an häufige Hinrichtungen vorfielen. In dieſe Zeit fällt die Erſcheinung 
feines Buches Psychopannychia, worin er die Meinung widerlegt, daß bie 
Seele nady der Trennung vom Körper fchlafe. Er hielt ſich nun in Bafel auf, 
wo er ſich mit Capito und Gryndus vorzüglich mit dem Studium der hebräis 
[hen Sprache befchäftigte. Hier gab er auch 1535 feine Institutio Religionis 
Christianae heraus und erlangte dadurch eine große Berühmtheit. Auch mußte 
ihm diefe Schrift um fo mehr Ehre machen, da fie mit eben fo viel Scharffinn 
als Freimuͤthigkeit abgefaßt war. Beſonders zeigte er die letztere in feiner Zus 
fhrift an den König von Frankreih, Franz I., welcher feine Härte gegen die 
Freunde der Reformation bei den deutfchen Reihsftänden mit dem Vorgeben zu 
rechtfertigen fuchte, er verfolge nur ſchwaͤrmeriſche Wiedertäufer und Feinde der 
Obrigkeit. Er fordert den König auf, diefer Angelegenheit eine beffere Auf⸗ 
merkſamkeit zu fchenfen und zeigt, daß Meffe, Fegfeuer und Wallfahrten nur 
von denen fo higig verfochten würden, denen ber Bauch ihr Gott fei. Die Abs 
handlung felbft zerfällt in 4 Abfchnitte, 1) von der Erfenntnig Gottes, des 
Schoͤpfers; 2) von der Erkenntniß Gottes, des Erlöfers in Chrifto; 3) von der 
Art, wie man durch die Wirkung des heiligen Geiftes der Gnade Chriſti theils 
haftig werde; 4) von den Auferlichen Mitteln, durch welche uns Gott in die 
Verbindung mit Chrifto einladet und in derfelben erhält. Diefes berühmte und 
geſchaͤtzte Werk veränderte, verbefferte und vermehrte G. bis zum J. 1559 aufers 
ordentlich und bewies damit, daß er damals eine Mittelftraße zwifchen Luther 
und Zmwingli einfhlug (f; d. Art. Reformation). Kurz nachdem der erfte Ent: 
wurf dazu von ihm gemacht worden war, reifte C. an den Hof der Herzogin 
von Ferrara, einer Tochter Ludwig's XII., Königs von Frankreich, um fie 
in ihren, der Reformation günftigen, Gefinnungen zu beſtaͤrken, fehrte 1536 
nad) Frankreich zurüd, um feine Samilienangelegenheiten zu ordnen und war 
im Begriffe, fi in Straßburg oder Bafel niederzulaffen, als er von dem eifris 
gen Farel in Genf beftimmt wurde, bort zu bleiben und für die Religion thätig 
zu fein. Er wurde zum Prediger und Profeffor ber Theologie ernannt und 
brachte es ſchon im folgenden Fahre dahin, daß die Obrigkeit und die Bürger zu 
Genf das Papftthum feierlich abſchwuren und die reinere Lehre annahmen. We— 
niger gluͤckte «8 ihm, ftrengere Sitten einzuführen und die Streitigkeiten unter 
den vornehmen Familien zu ſchlichten. Und da nody dazu eine Uneinigkeit zwi⸗ 
[hen den Genfern und der Kirche zu Bern über das heilige Abendmahl auss 
brach, wurde E. nebft Farel und Corauld, zwei eben fo eifrigen Lehrern, 1538 
genöthigt, die Stadt zw verlaffen. C. begab ſich nach Straßburg, wurde hier 
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Lehrer der Theologie und gründete eine franzöfifche Gemeinde. Doch fuhr er auch 
in Straßburg fort, durch Briefe und Ermahnungen die Bewohner Genfs bei 
der reinern Lehre zu erhalten, bis er im J. 1541 wieder in diefe Stadt zurüdibes 
rufen wurde. Sogleich errichtete er ein geiftliches Gericht oder Confiftorium, 
übertrug den Predigern die Aufficht über die kirchlichen Angelegenheiten und be= 
fahl ihnen, ftreng über die öffentlichen Sitten zu wachen und auf die Kirchen 
zucht zu haften. Auch mußten die Prediger oft in den Familien befondern Res 
ligionsunterricht ertheilen. ine große Menge Religionslehrer wurden durdy 
ihn für die reformirte Kirche gebildet und im J. 1559, da er eine Abnahme feiner 
Kräfte fühlte, brachte er e8 bei der Regierung dahin, daß in Genf der Grund zu 
einer Univerfität gelegt wurde, auf welche man zuerjt hauptſaͤchlich Lehrer der 
Philofophie, der hebraͤiſchen und griechiſchen Sprache berief, und unter diefen 
den berühmten Theodor Beza (f. d. Art.). ©. ftarb im J. 1564, noch nicht 
volle 50 Jahre alt. Die weitere Ausführung feiner Lehrmeinungen, fo wie feine 
Streitigkeiten mit den übrigen NReformatoren f. in d. Art. Reformation. 60. 
Lalvinijten heißen zunächit die Anhänger Galvins, und machen eine be: 
fondere Partei in der reformirten Kirche aus (f. d. Art.) ald Grgenfag 
von den Zwinglianern. (S. aud) den Art. Reformation.) 60. 
Calviſius (Seth), Aftrolog, Aftronom, Chronolog, Dichter und Mufis 
fer, wurde am 20. Febr. 1556 zu Gorſchleben bei Sachſenburg in Thüringen 
geboren. Nach feines Vaters, des Bauers Jacob Kalwig, frühzeitigem Tode 
kam er aufdie Schule nad) Srankenhaufen, von da nad Magdeburg, und end— 
lidy auf die Univerfitäten Helmftädt und Leipzig, wo er durch Unterricht in der 
Muſik feinen Unterhalt notbdürftig erwarb. 1582 wurde er Gantor in Schul- 
pforta und zehn Zahr darauf Mufikdirector an der Thomasſchule zu Leipzig. 
Hier ftarb er am 24. Nov. 1615. — Die Schriften des C. in den oben genann= 
ten Wiffenfchaften find mit lobenswerthem Scharffinne und nicht gemeiner Ge: 
lehtſamkeit gefchrieben, und haben zum Theil jegt noch Werth. Wir nennen 
nur folgende: Opus chronologieum ete. (Xeipz. 1605); Elenchus calendarii 
Gregoriani et duplex ealendarii melioris formula ($ranff. 1612); Formula 
calendarii novi, calendario Gregoriano expeditior, melior et cerlior (Heiz 
deiberg 1613). Außer diefen 3 genannten, welche 1667 einen Plag in dem In- 
dex librorum probibitorum erhielten, verdienen noch angeführt zu werden: 
Enodatio duarum quaestionum eireum annum nalivitalis et tempus ministerü 
Christi (Erfurt 1610); Examen hypothesium chronologicarum Dav. Parei; 
Thesaurus latini sermonis, und Exereitatio musica (Leipz. 1611). 
Tamaldulenfer. Während der großen Reformation, welche das Mönche: 
teben in den Abendländern hauptfächlich im X. und AT. Jahrh. erfuhr und wel: 
he größtentheils von Clugny ausging, entftand auch der Orden von Camal: 
oli. Es iſt nöthig, hier vorerft etwas von dem merkwürdigen Stifter deffel: 
ben zu fagen. Diefer hieß Romuald, ſtammte von den Herzögen von Ras 
venna ab und war gegen die Mitte des X. Sahrh. geboren. Bon feinen Aus: 
ſchweifungen, welchen er bis in fein 20, Lebensjahr ergeben war, brachte ihn auf 
einmal ein erfchutternder Vorfall zuruͤck. Sein Vater erfchlug im Zweikampfe 
einen Anverwandten, und Nomuald ging voll Betrübniß darüber in das Klofter 
des heil. Apollinaris zu Ravenna, um fid) der Mördern vorgefhriebenen 
vierzigtägigen Buße anftatt feines Vaters zu unterzichen. Hier wurde er auf 
Zureden eines Laienbruders (f. d. Art.) Moͤnch. Da er aber die übrigen Mönche 
zu demfelben ftrengen Leben anhalten wollte, das er felbft führte, fo trachteten 
ihm diefe nad) dem Leben, wodurd) er fidy genöthigt fahe, zu einem Einfiedler 
im Benetianifhen, Namens Marino, zu flüchten, welcher täglic das ganze 
Pfalterium herfagte, von nun an aber dieſes wechſelsweiſe mit Nomuald ıhat 
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und ihm,‘ fo oft er fehlte, mit einem Stocke an dns linke Ohr ſchlug, bis dieſer, 
taub auf bemfelben dadurch geworden, ihn bat, nun an das rechte Ohr zur fchla= 
gen. Sept erſt lieh Marino von feiner Gewohnheit ab. Won nun an ſammel—⸗ 
ten ſich mehrere angehende Einfiedler um Romuald, welcher eine ftrenge Aufficht 
über fie führte. Während der Zeit war auch fein Vater Sergius in einem 
Ktofter bei Navenna Moͤnch geworden, wünfchte aber wieder in die Welt zurüd: 
zutreten. Romuald, welcher dieß im J. 982 erfuhr, befchloß, jenen daran zu 
hindern. Die Einwohner der umliegenden Gegend aber, unzufrieden mit der 
bdeßhalb nöthigen Abreiſe Romuald's, machten Anftalt ihn zu ermorden, um 
wenigftens den Körper eines fo heiligen Mannes bei ſich zu behalten. Er ent: 
ging der Gefahr nur dadurch, daß er ſich wahnwitzig ſtellte und führte feinen Nei- 
feplan wirklich aus, legte feinem Vater Feſſeln an, da diefer das Klofler durch- 
aus verlaffen wollte und zwang ihn durch andere Mifhandlungen und Einfper: 
ren, beilfamere, wie er meinte, Gedanken anzunehmen. Hierauf erbaute Ro— 
muald Im mittlern Stalien immer mehr Klöfter, war aber mit feinen Verſuchen, 
die verfallene Klofterzucht wieder herzuftellen, weniger glüdlih. Er zog ſich da= 
ber auf die Infel Perro zurüd, wo er einſam lebte, bis Otto IH. im 3. 996 
auf feiner Reife nad) Nom erfuhr, daß die Mönche im Klofter Claſſe einer Re— 
formation bedürften und ihnen es freiftellte, wen fie zu ihrem Abte wählen woll⸗ 
ten. Sie wählten Romuald, wurden aber feiner Strenge bald überdrüffig, wors 
auf diefer in feine Zelle zurückkehrte. Im J. 1012 begab cr fich mit paͤpſtlicher 
Genehmigung in Gefellihaft von 24 Brüdern auf die Reife nad) Ungarn, um 
dort neue Chriftengemeinden zu gründen. Aber nur 15 feiner Begleiter kamen 
wirklich dort hin; Romuald ſelbſt durch öftere Krankheiten an der Fortfegung der 
Keife gehindert, Eehrte mit den Übrigen um, hielt ſich einige Zeit abwechfelnd in 
den von ihm geftifteten Klöjtern auf und legte endlich im J. 1018 in einem Ge: 
birgsorte der Apenninen, Camaldoli, im heutigen Florentinifchen eine bleibende 
Wohnung an, die er mit & feiner Schüler bezog. Sie befand aus fünf einzel: 
nen auf einem fteilen Berge erbauten Zellen, nebjt einem Bethaufe, in welchem 
fid) die fonft flets von einander getrennten Einfiedler blos zur Haltung der kano⸗ 
nifhen Stunden verfammelten, diejenigen ausgenommen, welche Reclusi hie: 
fen, d. h. die ſich auf immer in ihre Zellen verfchloffen, ohne diefelben jemals zu 
verlaffen. Diefe Zellen find nach und nad) bis auf 4O angewachfen und ihre Be: 
twohner werden von den Mönchen des unten am Fuße des Berges liegenden, und 
ſchon gegen das Ende des Al. Jahrh. erbauten Klojters mit den täglichen Lebens⸗ 
bedürfniffen verfehen. Diefes Klofter führt von dem vorbeifließenden Fluͤßchen 
den Namen Fonte buono. Romuald erhielt den Ort feiner Niederlaffung im 
3.1022 von dem Bifhof von Arezzo gefchenkt und fegte über feine Einfiedler 
einen Prior, der fpäterhin General. des Gamaldulenferordeng genannt wurde, 
und ließ fie ſtatt der ſchwarzen Kleidung, die fie von den Benedictinern angenoms 
men hatten, eine weiße tragen. Sie haben jührlicd) zwei große Faftenzeiten, 
während welcher fie ein beftändiges Stillſchweigen beobachten. Einige haben fich 
felbft noch eine dritte Faſtenzeit vorgefchrieben. Des Fleiſches enthielten fie ſich 
fonft gänzlich. Doch milderte der 4. General, Rudolph, welcher 9 Klöfter uns 
ter ſich hatte, feit 1102 diefe Strenge um Vieles. Im 3. 1105 erhielten die C. 
die Erlaubniß, bisweilen Wein zu trinken. Diefer Rudolph führte auch in dem 
obengenannten Klofter Fonte buono eigentliche Gönobiten ein (f. d. Art. Anacho: 
en) und der Papft Alerander II. beftätigte den Orden im J. 1072, der feit der 
Zeit immer in Einjiedler und Gönobiten getheilt blieb. Aber ſelbſt in Camaldoli 
blieb Romuald nicht auf immer. Er begab ſich vielmehr, nachdem er dafelbft alle 
feine Einrichtungen vollendet hatte, nah Sitri in Umbrien, brachte bier 
7 Zahre unter den ftrengften Büßungen zu und flarb im 3. 1027 in dem von 
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ihm angelegten Ktofter Val de Caſtro im Gebiete von Gamerirto. Im 
XVIH. Jahrh. beftand der Orden ohngefähr aus 2000 Religiofen in 5 Congres 
gationen. Jetzt befteht außer Camaldoli felbft, welches die heilige Einfiedes 
lei heißt und fehr reich geworben ift, indem es unter andern Schenkungen 
auch 3 Sraffchaften erhalten hat, nur noch eine Beine Zahl Einfiedeleien im 
Kirchenftaate und im Neapolitanifhen. Im Defterreichifhen hingegen wurde 
der Orden von Joſeph II. im J. 1782 aufgehoben. In Frankreich erlofch er waͤh⸗ 
rend der Revolution. Um die Wiffenfchaften hat er fich nie Verdienſte erworben, 
da feine Glieder nur zu einem befchaulichen Leben verpflichtet waren, Camal: 
dulenferinnen wurden von dem obengenannten 4. Ordensgeneral Rudolph 
im 3. 1086 geftiftet und zählten im XVII. Jahrh. 24 Kiöfter. Sie trugen eine 
weiße Kleidung mit ſchwarzem Schleier, find aber audy aufgehoben worden. 60. 
Camarilla, ein fpanifches Wort, mit welchem man jegt die geheimen ge: 
gen die verfaffungsmäßige Freiheit eines Landes gerichteten Machinationen einer 
gewiſſen in der Mähe der Perfon des Regenten befindlichen Partei bezeichnet. 
Der König von Spanien, Ferdinand VII., hatte nämlidy nad) feiner Rückkehr 
im Jahre 1814 feinem Volke eine Gonftitution verfprochen, ließ ſich aber von 
der Erfüllung feines Verfprechens durch die ihm umgebenden Höflinge abhalten, 
und geftattete denfelben mehr Einfluß auf die Regierungsgefhäfte, als es ſich 
mit dem Wohle bed Landes vertrug. Das Volk fpottete ihrer in feinem Un: 
muthe, und nannte dieſe Höflingsgefellihaft, wahrfcheinlih von dem Vorzim⸗ 
mer, wo fie ſich ſtets in der Nähe ihres Gebieters aufhielt,” EC. Ob dieſelbe nach 
dem Tode Ferdinand’s bei der neuen Regierung ſich wird geltend machen fönnen, 
fteht zu bezweifeln, doch ift fie eng mit den Abfolutiften verbunden und wird 
mit diefen ftehen oder fallen. 1. 
Camayen (fpr. Kamajd) heißt jedes Gemälde, welches blos duch) Wirkung - 
von Licht und Schatten mit nur einer Farbe gegeben ift. Nach der verfchiedenen 
Farbe nennt man diefe Gemälde dann Grau in Grau, Gelb in Gelb ıc. oder auch 
franz. clairobseurs ; ital, chiaroscuri. übergetragen wird der Name dann 
tadelnd von der eintönigen Malerei gebraucht. 9. 
Lambacerds (Jean Jacques Digiß), Herzog von Parma und unter N 
poleon Erzkanzler von Frankreich, wurde am 18. Oct. 1753 zu Montpellier ges 
boren, wo fein Vater, ein geachteter Nechtögelehrter, das Amt eines Steuer: 
raths bekfeidete. 1771 wurde er deffen Nachfolger, und erwarb ſich in diefer 
Stellung durch Kenntniffe und Rechtlichkeit allgemeine Achtung, bis der Aus: 
bruch der Revolution ihn diefem Verhättniffe entrig. Als erktärter Freund der 
neuen Ordnung bekleidete er verfchiedene Würden und wurde 1791 Präfident 
bes Griminalgerichts zu Montpellier. Als Deputirter beim Nationalconvente 
bewies er viel Maͤßigung, befonders in dem Proceffe des Königs, wo er mehrere 
Iindernde Mafregeln durchfegte und dem Convente felbft das Recht, den König zu 
richten, abſprach; allein er trat nicht entfchieden genug aufund begnügte fich, einen 
Aufſchub der Vollziehung des Urtheild zu verlangen, daher man ihn audy fpäter, 
wiervohl mit Unrecht, unter die Hauptgegner des Königs gezählt hat. Sehr vers 
dient machte fich C. ald Mitglied des Wohlfahrtsnusfchuffes durch Ausarbeitung 
eines Entwurfes zu einem Givilgefegbuche, welches mehrere Male vorgelegt und 
fpäter die Grundlage des Code Napoleon wurde. Nach dem 9. Thermidor wurde 
er Prafident des Convents und bald darauf Präfident des Wohnlfahrtsausichuf: 
ſes, aber, fo gruͤndlich er auch die ihm gemachten Befchuldigungen widerlegt 
hatte, aus diefem entfernt und verlor auch auf Veranlaffung des Directorium 
die-Präfidentfchaft des Raths der Fünfhundert. Doc) nach der Revolution vom 
19. Zuni 1799 erhielt er das Juſtizminiſterium, blieb ein treuer Anhänger Nas 
poleon's, wurde nach deffen Xhronbefteigung Erzkanzler und nahm an allen wid: 
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tigen Gefchäften Theil. Das Innere leitete er faft allein ſtets zu großer Zufrie⸗ 
denheit des Kaifers. Während der 100 Tage war er Zuftizminifter und Präfis 
dent der Pairskammer. Nah dem Sturze Napoleon’s wurde er von Ruds 
wig XVII. verwiefen, aber 1818 zurüdgerufen und in alle feine Rechte wieder 
eingefegt. Von da an lebte er zu Paris in großer Zuruͤckgezogenheit bis zu feis 
nem Tode, den 8. März 1824, 22. 
Lambert, ein Mufiter zu Paris, Organift an ber Kirche St. Honore, 
merkwürdigenls der erfte, welcher die Oper in Frankreich einführte. Ein gewiffer 
Perrin, welcher am Hofe Gafton’s, Herzogs von Orleans, angeftellt war, faßte 
1659 die Idee zu einer neuen Art von Schaufpielen, welche er comedie fran- 
gaise en musique nannte. Zur Ausführung derfelben verband er fich mit GE. 
und fo wurde bereitd im April des genannten Jahres das erfte Stud diefer Art 
zu Iffv aufgeführe. Ludwig XIV. fchenkte der Sache feinen Beifall und ließ 
ebenfalls eine Aufführung zu Vincennes bewerkftelligen; auch Mazarin inter: 
effirte fich dafür, fo daß nad) und nach bis zum Jahre 1671 mehrere Stüde diefer 
Gattung in Scene gefegt wurden; als aber in genanntem Jahre dem Perrin das 
Privilegium entzogen und Lulli gegeben wurde, begab ſich E. nad) England, wo 
ihn Karl II. zum Oberintendanten der Muſik ernannte. Als folcher ftarb er im 
3. 1677. — Außer dem erften famen nod) folgende Stüde zur Aufführung: 
Ariadne, der Tod des Adonis, Pomone, und Freud’ und Leid der Liebe. 22. 
Cambiaſo (Luca), oft Gangiage, auch Cabiaci genannt, einer der ausges 
zeichnetften Maler feiner Zeit, wurde 1527 zu Maneglia in der Nähe von Genua 
geboren, erhielt den erften Unterricht in der Kunft von feinem Vater Giovanni G,, 
malte fhon im 15. Jahre mit diefem gemeinfchaftlic größere Werke in Fresco 
und 2 Fahre darauf mit dem Genuefer Galvi den Saal des Palaftes Doria zu 
Genua. Er malte damals mit unglaublicyer Leichtigkeit und Schnelligkeit, aber 
zu kuͤhn abweichend von der Natur, bis er endlich in Folge des Umgangs mit dem 
berühmten Baumeifter Geleaffio Aleffi eine gefälligere Manier annahm. Durdy 
den Zod feiner Frau und die Weigerung des Papftes, ihm zur Verheirathung 
mit der Schwefter derfelben Dispenfation zu ertheilen, mißmüthig geftimmt, 
folgte er dem Rufe des Königs Philipp II. von Spanien und arbeitete zu Madrid 
an den von Gaftello unvollendet hinterlaffenen Frescogemälden. Da ihm aber 
hier eine Bermittelung des Königs, auf die er gehofft, ebenfalls als unmöglidy 
dargeftellt wurde, fo verfiel er in Schwermuth und ftarb nach zweijährigen 
Aufenthalte in Spanien im J. 1585. — Die Gemälde E.’8 zeichnen ſich durch 
angenehmes Golorit, geiftreiche Compofition und größtentheils richtige Zeichnung 
aus, würden aber nach vollfommener fein, wenn C. feiner zu lebhaften Phans 
tafie weniger als der Natur gefolgt wäre, und über dem Praktifchen, welches er 
ganz beherrfchte, nicht das Studium des Theoretifchen vernachläffigt hätte. 22, 
Cambium, franz. lettre de change; ital, cambio, 1) der Wechſel ats 
Zeichen für die bezeichnete Sache angefehen oder als der der Effectuirung des Wech⸗ 
felgefhäfts halber gefertigte fchriftliche Auffag zue Circulation (f. Wechſel); 
daher cambial, wehfelmäßig. Man bedient fic) diefes Ausdrucks in Ländern, 
wo die VBollftrefung des Wechfelverfahrens nicht in unverzüglicher Hülfe in des 
Schuldners Vermögen, fondern in Anlegung des Perfonalarreftes befteht, um 
bie Eigenfchaft einer Verpflichtung anzuzeigen, vermöge deren folche, gleich einer 
Wechſelſchuld, durch perfönlichen Arreft erzwingbar fein folle. Es ift ftreitig, 
ob man ſich blos zu Geldzahlungen nach Wechfelrecht (d. h. beim Perfonalarrefte) 
verpflichten könne, oder auch zu Leiftungen, wozu man fremder Hülfe bedarf, 3.2. 
zur Räumung einer Miethe, indem es zu den widerfprechenden Dingen zu gehös 
ven ſcheint, im Arrefte zu figen und auch noch am dritten Orte ein Logis zu räus 
men. Es wird daher aud) nicht an allen Orten gleihförmig daruͤber entfchieden. 
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Die Gewohnheit nimmt jedoch beim Leipziger Wechfelrechte die Anlegung bes 
Perfonalarreftes an, indem man dafür hält, daß zuvoͤrderſt auf das, was ver: 
ſprochen worden iſt, zu erkennen und dann erft, wenn die Vollſtreckung unmoͤg⸗ 
lich, die Entihädigung anzuordnen ſei. Man hat daher den Fall gehabt, daß 
ein Gelehrter, welcher fidy ein Bud) binnen einer gewiſſen Zelt zu fehreiben wech⸗ 
felmäßig verpflichtet hatte, zur Ablieferung des Manuſcripts durch Arreft ans 
gehalten worden ift.  Wechfelmäßia können fid übrigens auch ſolche Perſo⸗ 
nen verpflichten, welchen als Ausnahme die Ausftellung von eigentlichen 
Wechſeln nicht zugelaffen wird. 2) In der Botanik, f. Pflanze. i 
Lambon (Sofeph), geb. am 17. Suni 1756 zu Montpellier, wo er mit 
feinen Brüdern Fabrikgeſchaͤfte trieb, ficherte fich fogleich beim Beginne der Res 
volution durch ſtuͤrmiſche Huldigung der neuen Grundfäge einen bedeutenden 
Einfluß auf diefetbe, weßhalb er von feinen Mitbürgern zum Deputirten der ges 
feßgebenden VBerfammlung und des Convents gewählt wurde. Seine ganze 
Thätigkeit nahmen anfangs die Finanzen in Anſpruch; er legte das große Bud) 
der öffentlichen Schuld an, fertigte treffliche Berichte über die finanzielle Lage des 
Landes und forderte ungeftüm genaue Rechnungsablegung. Gegen die Emis 
grirten verlangte er ſtrenge Mafregeln, eben fo gegen die Geiſtlichen, welche den 
Eid verweigerten. Auffallend aber iſt e3, daß er, der anfangs für Ludwig XVI. 
ſprach, fpäter unbedingt für deffen Tod ftimmte, und zwar um fo mehr, da er 
kühn gegen Marat und Robespierre aufgetreten war. Am 1. Aprit 1795 
(12. Germ. des Jahres ILL.) war er aͤußerſt thatig und mußte fich defhalb, um 
einem Verhaftsbefehle, welchen Zallien bewirkt hatte, zu entgehen, verbergen, 
bis ihm die am 4. Brumaire erlaffene Amneftie ſich wieder zu zeigen geftattete. 
Er zog ſich jedody auf eine feiner Befigungen in der Nähe von Montpellier zuruͤck 
und blieb dem öffentlichen Leben gänzlidy fremd, bis zum Jahre 1815, wo er 
als Deputicter in die Kammer eintrat. Da er hier aber den Vorfchlag machte, 
man folle die Bourbons für unfähig zur Regierung erflären, fo war er nach der 
zweiten Ruͤckkehr Ludwigs XVII. unter denen, welche aus Frankreich verbannt 
wurden. Er begab fid) nad) Belgien und ſtarb hier am 2, Febr. 1820 in der 
Naͤhe von Bruͤſſl. 22. 
Cambrai, eine befeſtigte Stadt im franz. Departement des Nordens an 
ber Schelde mit 3000 Haͤuſ. und 17000 Einw., bedeutend durch ihre große Fa: 
breiten, welche außer Battift, Gaze, Linon, Tücher, Tapeten ıc., auch die hier 
zuerjt gefertigte, bei ung unter dem Namen Kammertudy (bei den Engländern 
Cambrie) allgemein bekannte Leinwand liefert. Kattune, Zwirn und Baumes 
wollenzeuge werden in neuerer Zeit ebenfalls in bedeutenden Maffen fabricirt, 
daher iſt der Handel diefer Stadt fehr wichtig. — Geſchichtlich iſt C. in mehreren 
Beziehungen merkwuͤrdig. Hier wurde im 3. 1507 zwifchen Kaifer Marimi: 
lian I., Papit Julius II., dem Könige Ludwig XII. und Ferdinand dem Kathos 
liſchen die berühmte Ligue gegen Venedig gefchloffen, durch welche aber nicht viel 
ausgerichtet ward, da die Venetianer durch Abtretung der Provinz Romagna an 
Julius II., diefen und durch deffen Vermittelung auch Ferdinand den Katholis 
hen vom Bunde abzogen. Maximilian ſchloß nun einen Waffenftilleftand, 
mußte diefen ader, da Ludwig XI. deßhalb eine feindliche Stellung annahm, in 
einen Frieden verwandeln und fich mit einer geringen Entſchaͤdigung begnügen. 
gerner wurde hier 1529 zwifchen Karl V. und Franz I. ein Friede gefchloffen 
und 1721 zwiſchen dem Kaifer Karl VI. und Philipp V. unter Englands und 
Frankreichs Vermittelung Friedensunterhandlungen begonnen, jedoch, da uns 
terdefjen in Wien der Sriede Khnell zu Stande am, im 3. 1725 wieder abgebro⸗ 
hen. 1815 — 15 war hier das Hauptquartier Wellington’s. 15. 
Cambronne (Pierre Jacques Etienne, Baron), genannt der Bravfte der 
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Braven, —— Maréchal de Camp und Commandeur der Ehrenle⸗ 
gion, geb. 1770 zu Saint Seöbaſtien bei Nantes im Departement der niedern 
Loire, kämpfte mit der größten Auszeichnung in den verfchiedenen Feldzuͤgen der 
Revolution und commandirte in dem Gefechte vom 28. Juli 1800 bei Neuburg 
die Srenadiercompagnie der 46. Halbbrigade, bei welcher Gelegenheit er an Latour 
d'Auvergne's Stelle, welcher in jenem Zreffen gefallen war, zum erften Grenas 
diere Frankreichs ernannt werden follte. Er verbat ſich jedoch aus Befcheidenheit 
diefe ihm zugedachte Ehre. . Als treuer Anhänger Napoleon's folgte er diefem in 
allen Seldzügen und erwarb ſich durch feine in der That einzige Bravour die Bes 
wunderung der Armee und des Kaifers Gunft. Legterem folgte er nach Eiba, 
£ehrte mit ihm nad) Frankreich zuruͤck und focht in ber Schlacht bei Belle: Alliance 
als Commandant einer Brigade der alten Garde, welche ein Garre gebildet hatte 
und ſich durchaus nicht ergeben wollte. Hier gab E, dem zur Ergebung auffors 
dernden engliſchen Generale die heroifhe Antwort: „„La vielle garde meurt, 
mais elle ne se rend pas.“ Bekanntlich wurde diefe Heldenſchaar von der 
Übermacht erdruͤckt und niedergehauen. C. gefährlic) verwundet, wurde gefans 
gen und nach England gebradht, von dort aber entlaffen und 1815 in Paris vor 
ein Kriegsgericht geftelt. Seine Vertheidigung war feſt und muthig; eine Folge 
derjelben, und weil man feine Unfchuld anerkennen mußte, war eine zweimalige 
ehrenvolle Freiſprechung. Auch Ludwig XVII. ehrte ihn durcdy Ernennung zum 
Marechal de Camp und Fejtungscommandanten von Lille. 22. 
Camiee ift überhaupt ein jeder erhaben oder auswärts gefchnittener Edelftein 
(gemma exsculpta), im Gegenfage der einwaͤrts gefchnittenen (g. insculpta), 
Der Urfprung des Wortes C. läßt ſich blos bis auf die mittlere Latinität zurüds 
führen, aus der es in das Stalienifche überging. Manche leiten es von einem 
weißen und ſchwarzen Marmor (cameus), Andere von einem Steinfchneider des 
Mittelalters, Dominicho Camei, her. Leſſing hält es für eine Zufammens 
egung von onychia gemma. Die Alten [hmüdten Diademe, Armbänder, 
or Trinkgeſchirre mit Gameen, und e8 find ihrer viele auf ung gelommen. Sie 
find meift aus Onyren, Achaten oder andern fchichtenförmig gebildeten Steinen 
gefchnitten, fo daß der Grund von einer andern Farbe erfcheint, als die ausgear⸗ 
beitete Figur. Da man fie in neuerer Zeit mit großer Kunft nachgemacht hat, 
fo find die aͤchten und unächten fehr ſchwer zu unterfcheiden. Aud) aus Glasfluß 
bildeten die Alten die Sameen, wo die obere Schicht verfchiedenartig von der untern 
war und diefe Glaspaften hat man nur erſt in neuefter Zeit nachzumachen gelernt. 
Die berühmteften Caméen find: die Apotheofe des Auguft (achates Tiberia- 
nus) zu Paris, 1 Fuß hoch und 10 Zoll breit; eine andere, von Dioskurides 
gearbeitete, zu Wien, ebenfalls Glieder der Familie des Kaiſers Tiberius dars 
ſtellend. — x TR 
Camelot, f. Wollenzeuge. 
Camera (das deutfche Kammer) wird in der Optik als der Name von 3 In: 
firtumenten gebraucht, weldye zum Abzeichnen der Gegenftände nad) der Natur 
dienen. Diele find: 1) Camera clara (helle Kammer) vom Optikus Reins 
thaler in Leipzig erfunden, welche fi) von der Camera obscura dadurd) unters 
ſcheidet, daß ftatt des mattgefhhliffenen Planglafes eine große Glaslinſe von 
nicht zu großer Brennweite angebracht ift, auf welcher ſich das Bild mit ſcharfen 
Umriſſen und lehhaften Farben zeigt. Die Achfe der beiden Convergläfer wird in 
der Mitte durch den fchräg liegenden Spiegel gebrochen und der Beobachter ficht 
nicht die Entwerfung des Bildes, fondern das Bild feibft. 2) Camera lucida 
(franz. chambre claire) im $. 1809 von Dr. Wollefton erfunden, welche ſich 
von Camera obseura wefentlich dadurch unterfcheidet, daß kein eingefchloffener 
Raum dabei ift. Die C. lucida hat vor der C. obscura und clara den Vorzug, 
Aug. deutſch. Conv. ser. I, 35 
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daß fie bie Gegenftände aufrecht und in ihrer natürlichen Lage zu einander darſtellt 
und ift dabei von fo Heinem Umfange, daß man fie bequem in ber Zafche tragen 
kann. Man denke ſich nämlic) ein vierfeitiges Prisma fo eingefchnitten, daß die 
von entfernteren Gegenfländen herfommenden Strahlen, nachdem fie ziemlich 
Tenkrecht auf feine erfte Oberfläche aufgefallen find, zweimal eine totale Zuruͤck⸗ 
werfung von feinen innern Flächen erfahren, dann fenkrecht durch feine legte 
Oberfläche austreten und fo zu dem Auge gelangen, weldyes ein horizontales Bild 
der Gegenftände in nicht verkehrter Lage erblidt. Gibt man der Pupille eine 
ſolche Lage, daß die fo zuruͤckgeworfenen Strahlen nur die Hälfte berfelben ein: 
nehmen und daß die andere, etwas hinter das Prisma zurüdtretende Hälfte die 
Strahlen empfangen kann, weldye unmittelbar von einem darunter gelegten wei⸗ 
en Blatte herkommen, fo wird der Beobachter offenbar das Bild und das Blatt, 
auf welchem es projicirt erfcheint, erbliden Eönnen. Sucht er alfo die Umriffe 
deffelben mit einem Bleiftifte nachzuziehen, fo wird er zugleich) die Spige des Blei⸗ 
ftiftes und das Bild erbliden und fomit im Stande fein, e8 zu zeichnen. Hier: 
bei kann er nad) Beſchaffenheit feines Gefichts ein vor das Prisma angebradhtes 
Sammlungs: oder Berftreuungsglas zu Hülfe nehmen. Bringt man hinter 
dem Dcular eines Teleſkopes einen geneigten und fehr dünnen Metallfpiegel an, 
fo ift man aud) in den Stand gefegt, entfernte Gegenftände zu zeichnen. 3) Ca- 
meraobscura (dunfele Kammer), franz. chambre noire; engl. dark cham- 
ber, ift ein eingefchloffener dunkeler Raum, in welchem die von den umgebenden 
Objecten ausgehenden Kichtftrahlen nur durch ein in einer kleinen Öffnung anges 
brachtes fanımelndes Objectivglas dringen können, von welchem fie divergirend 
auf einer gegenüberftchenden Wand ſich ausbreiten und auf diefer eine mit den 
natürlichen Farben, jedoch verkehrt ftehende Abbildung der Gegenftände her: 
vorbringen. Um indeß diefe Bilder aufrecht darzuftellen, braucht man nur 
zum Objectivglafe anftate des directen Lichtes der Gegenftände ihr von einem 
Metallfpiegel ſchon zurudgerworfenes und umgekehrtes Bild gelangen zu laffen. 
Am beften aber wird die Umkehrung bes Bildes durch ein rechtwinkliges gläfernes 
Prisma bewirft, in welchem die Strahlen an der Hppothenufenfläche reflectirt 
werden. Man bedient ſich ihrer zum Nachzeichnen von Landfchaften und Gegen: 
den, wiewohl dabei das Golorit zwar treu, doch matter erfcheint. Der Erfinder 
der C. obscura ift der Neapolitaner Johann Baptifta Porta um die Mitte des 
XVI. Zahrh. gewefen. 26. 
Cameraliftif, dee Inbegriff fammtliher Sameralmwiffenfchaften, 
zu denen man ehemals alle in die Staatsverwaltung einfchlagenden Wiffenfhaf: 
ten rechnete: ein zu großes Feld, als daß irgend Einer in allen Xheilen etwas 
Ausgezeichnetes hätte leiften koͤnnen. Der Name E. bildete ſich aus dem barba: 
riſch⸗ latein. Worte: Camera, Kammer, dem Erpeditionsorte der Gefcdyäfte, 
und ſelbſt das damit beauftragte Collegium nannte man die Kammer. 
ber hießen die weitverzweigten Kenntniffe, die zu biefen Adminiftrationsämtern 
erforderlich waren, Cameralwiffenfhaften, und der, welcher fich denfelben 
widmete, ein Cameralift. Es begriff aber chedem die C. alle zum Staatshaus: 
halte nöthigen Wiffenfhaften und zwar 1) die Staatswirthfchaftsichre und die 
Sinanzwiffenfhaft, die in den bleiernen Jahrhunderten des Mittelalters und uns 
ter der ſchweren Hand bes Despotismus als foftematifche Kehren noch nicht vor: 
handen fein konnten, und deren praktiſcher Zwed nur in der Eugen Auffindung 
der oft nicht unbedeutenden Subfiftenzs und Aufwandsmittel der Fuͤrſten ber 
fiand. Da nun die Staatsbedürfniffe vornehmlich aus den Einkünften der 
Domainen, ber Forfte, der Bergwerke und überhaupt der Regalien, fo wie durch 
die Erhebung der Steuern und anderer Abgaben beftritten wurden, die Erhebung 
aber und Verwaltung diefer Einkünfte dem Kammercollegium oblag, fo wurden 
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für bie C. ötonomifche, forftmännifche, berg: und huͤttenmaͤnniſche, juriftifche, 
commerzielle und nationalötonomifche Kenntniffe noͤthig. Hauptfächlich war 
es die Okonomie, welche ein ganz befonderes cameraliftifches Studium erfor: 
derte, weil die Domainengüter eine Hauptquelle der fürftlichen Einkünfte waren. 
Und deßhalb richtete auch Friedrich Wilhelm I., König von Preußen, 1727 zuerft 
eine Profeffur für Okonomies, Polizei: und Gameralfachen an den beiden Uni: 
verfitäten Halle und Frankfurt a. d. O. ein, und der große Thomaſius war es, 
der diefen Lehrftühlen das geziemende Anfehn verfchaffte. Das oberfte Admi: 
niftrationscollegium in Preußen hieß nach feinen Functionen die General:, Fi⸗ 
nanz-, Kriegs: und Domainentammer, und in ihr präfidirte der Landesherr 
ſelbſt. 2) Die Polizeiwiffenfchaft, wohin alle militairötonomifche, Landescul: 
tur betreffende und überhaupt alle noch jegt dahin einfchlagenden Kenntniffe ge 
hörten. — Doc) allmählig ordnete ſich dieß cameraliftifhe Chaos, Beckmann 
in Göttingen ſchied zuerft die Dkonomie von der Polizei und den übrigen admini: 
ftrativen Wiſſenſchaften, die Bedürfniffe der Staaten wurden größer, daher das 
Abgabenmwefen mannicfaltiger und veränderter, die für die Finanzwiffenfchaft 
unentbehrlichen Einfichten in den Nationalreichthum und in dag Gemwerbs : und 
Handelsweſen immer nöthiger; das Gefühl für eine höhere Kritik des Regalien: 
und Domainenwefens, für Abfchaffung alter die neuen Adminiftration hindern: 
der Snftitutionen lebhafter; man fah ein, daß die Gameraliftit feinen genau 
beftimmten Begriff gebe, daß nicht die Kammer, fondern der Begriff des Staa: 
te8 es fei, aus welchem hervorgehen müffe, was zur Erkenntniß und zur Beur: 
theilung der Vollkommenheit deffelben nöthig fei — und fo hat fich denn an 
die Stelle der Cameralwiffenfchaften der Begriff dee Staatswiffenfhaften 
(f. d. Art.) geftelle, und hoͤchſtens denkt man ſich in neuefter Zeit unter dem Nas 
ee ber C. noc den Inbegriff aller ökonomifhen —— und 
ehren. 5. 
Camerarius (Joachim), ein Mann, der durch gruͤndliche Kenntniß der 
alten Sprachen und durch vielumfaſſende Gelehrſamkeit der Reformation in 
Deutfchland mwefentliche Dienfte geleiftet hat. Er war im 3. 1500 den 12, April 
zu Bamberg geboren und verdankte feinem Vater, Johann Camerarius, eine 
forgfältige Schulbildung, fo daß er ſchon 1515 die Univerfität Leipzig beziehen 
Eonnte. Hier waren e8 befonders Georg Helt, Richard Crocus und Peter Mo: 
fellanus, die er nicht blos als Lehrer, vornehmlich in der griechifchen und latei- 
nifhen Spradye, fondern auch als Freunde achtete und unter deren Leitung er 
ſelbſt ſchon lehrend unter den Studirenden auftrat. Die beiden Gelehrten Eu: 
ricius Cordus und Eoban Heffe beriefen ihn nady Erfurt, theils zur Fortfegung 
feiner Studien, theild um in der griechifchen Kunft und Wiffenfchaft Unterricht 
zugeben. Bereits im 3. 1521 erlangte er die Würde eines Magifters und die 
Profeffur der griechifhen Sprache, wurde aber nody in diefem Jahre durch Un: 
ruhen und eine ausgebrochene Pet bewogen, fich nad Wittenberg zu bege— 
ben, wo er mit Melanchthon lebenslängliche Freundſchaft fchloß und in Luther’s 
Vorträgen und Umgange die Grundfäge der neuen Lehre noch mehr befeftigte, 
denen er fehon mit ganzer Seele anhing. Won hier aus befuchte er Erasmus 
in Bafel und hielt ſich nach feiner Rüdteife in Erfurt und Bamberg auf, : bis er 
1526 am Gymnafium zu Nürnberg als Lehrer der griechifchen Kiteratur und 
der Gefchichte angeftellt wurde. Sein Anfehn flieg batd fo hoch, daß ihn der 
nürnberger Magiftrat als Stellvertreter feiner kirchlichen Intereffen auf den 
Reichstag in Augsburg (1530) fendete. Won 1535 bis 1541 war er als Pros 
fefjor die Zierde der Univerfität Tübingen, die während feiner Thätigkeit und 
bei feinem weitverbreiteten Rufe aus ihrem Verfalle wieder emporblühte. Hier: 
auf (1541) erhielt ihn als Lehrer bie leipziger Univerfität ** * er mit we⸗ 
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nigen Unterbrechungen (waͤhrend des ſchmalkaldiſchen Krieges 1546, und einer 
Reiſe nad) Wien 1568, wo fid) der Kaifer Marimilian II. wegen einer beab⸗ 
fichtigten Religionsvereinigung mit ihm beſprach) bis an das Ende feines Le: 
beng, den 17. Aprit 1574, treu blieb. Herzog Morig bediente fich vor Allen fei- 
nes Rathes bei Gründung der fähfifhen Fürftenfhulen und ehrte ihn durch den 
anfehnlichen Gehalt von 2000 Gulden und Befreiung von der Trankſteuer. 
Auf dem Neichstage zu Augsburg 1555 vertrat er nachdruͤcklich mit feinen Ges 
führten die Rechte der proteftantiichen Kirche und nügte als gelehrter Verfechter 
derfelben auch bei andern Religionsgefprächen. Aber die größten Verdienſte er- 
warb er ſich um die claffifhe Bildung feines Zeitakters, welches die Wiſſenſchaft 
ald Trägerin und Beförderin der kirchlichen Reformation bedurfte. Mit uner: 
muͤdlichem Fleiße und feltenem Scharffinne gab er die Schriften der Griechen 
(Homer, Sophoftes, Theokrit, Herodot, Thucydides, Ptolemaͤus u. A.) und 
Roͤmer (Cicero, Macrobius, Virgilius, Plautus, Zerentius u. A.) heraus, 
erleichterte ihr Verjtändnig durd Commentare und Überfegungen (mie die aͤſopi⸗ 
fchen Fabeln), und ward feinen Zeitgenoffen ein Mujter im lateiniſchen Style und 
in der griechiſchen und lateiniſchen Dichtkunſt. Unter feinen übrigen Schriften find 
noch bemerfengwerth: Historica narratio de fratrum orthodoxorum ecelesiis 
in Bohemia, Moravia et Polonia (erft gebrudt Heidelb. 1605.); Narratio de 
H. Eobano Hesso etc. Norimb. 1585., welche auch mehrere hiftorifhe No: 
tigen über gleichzeitige Gelehrte enthält; befonders: De Philippi Melanchthonis 
ortu, tolius vitae curriculo et morte — narratio. Lips. 1566. u. ö.,; Nar- 
ratio de Georgio prineipe Anhaltino. Lips. 1555., welche Bücher noch jegt 
für die Geſchichte jener Zeit von Wichtigkeit find, A 
Lamerarius (Rudolf Jakob), einer der ausgezeichnetften Botaniker, 
wurde 1665 zu Zübingen geboren, durchreifte nach vollendeten akademiſchen 
Studien Holland, Frankreich, Italien und Deutfchland, ward 1687 zu Züs 
bingen Doct. medic., 1688 außerordentlicher Profeffor, Director des botani⸗ 
fhen Gartens und Mitglied der Academia curiosorum naturae, 1689 ordent: 
licher Profeffor der Phyſik und 1695 an feines Vaters Stelle Professor prima- 
rius der Medicin. Er ftarb 1721. Um die Botanik erwarb er ſich das größte 
Verdienft duch fein Hauptwerk: Epistolac de sexu plantarum, Tubing. 
1694. und 1749. , indem er als einer der erften die Eriftenz der Androgyneen bes 
ftätigte, Verſuche über die Fortpflanzung der Pflanzen getheilten Geſchlechts an: 
ftellte und die ven Grew und Ray aufgeftellte Behauptung, daß die Antheren 
die männlichen, der Stempel die weiblichen Gefchlechtötheile enthalten, feſt be: 
gründete. in junger Dichter befang die legtere Entdedung in einer an C. ges 
richteten lateinifchen Ode und Linne gründete fein Spitem darauf. 16. 
Lameronisner. Als Karl U. die Presbyterianer (f. d. Art.) in Schott: 
land vernichten wollte, unterwarf id) ein Theil derfelben den koͤnigl. Verordnun⸗ 
gen ohne Weiteres. Unzufrieden mit diefer Fuͤgſamkeit fonderte fid) eine andere 
Partei, deren Haupt der Prediger Achibald Cameron (daber ihr Name 
Gameronianer) war, von den Übrigen ab, ercommunicirte den König und trug 
auf die Abfegung deffelben an. Strenge Verordnungen wurden gegen fie ers 
laffen; Hinrichtungen erfolgten; Alles aber trug nur dazu bei, die C. noch hart⸗ 
nädiger zu machen. Sie griffen gu den Waffen und die königlichen Truppen 
mußten gegen fie aufgeboten werden. In einem Gefechte mit den legtern bei 
Ars: Mof im 3. 1678 (nad Andern 1682) ftellte fi Archibald und fein 
Bruder mit dem Rüden zufammen und fo fochten fie Lange Beit mit unglaubli: 
cher Tapferkeit, bis fie Beide fielen, Nachdem im 3. 1690 eine Generalfpnode 
fie mit den übrigen Presbuterianern verglichen hatte, unterhielten fie gleichwohl 
nod) lange Zeit einen heimlichen Daß gegen ihre nadygiebigern Glaubensgenoffen. 
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Abermals flifteten fie im J. 1709 Unruhen in der Gegend von Edinburg und 
mußten aufs Neue durch Waffengewalt unterdrückt werden. Seit jener Zeit aber 
fheint diefe Secte entweder aufgelöft zu fein, oder den Muth zu neuen Händeln 
verloren zu haben. — Übrigens darf der genannte Archibald Cameron durchaus 
nicht mit Camero verwechfelt werden, der unter Jacob I. Lehrer der Theolo⸗ 
gie zu Glasgow und feit 1624 daffelbe in Montauban in Frankreich war und 
ſowohl als Lehrer des Amyraut, als auch durch feine Schriftauslegung eben fo 
viel Ruhm als Berdienfte erwarb, und im J. 1625 ftarb. 60, 
Lamillus (Marcus Furius), der größte römifche Feldherr und Staats: 
mann zur Beit der hoͤchſten Bedraͤngniß des Vaterlandes, ein Mann, an den 
fi alle Ereigniffe feiner Zeit anknüpfen und ohne den vieleicht Rom aus der 
Geſchichte verfhmunden wäre. Um 440 v. Chr. geboren bekleidete er um 406 
das Amt eines Volkstribuns und 403 das eines Genfor, als. welcher er dag Ge- 
feß vorſchlug, daß die Wittwen der gefallenen Krieger von andern jungen Ri: 
mern geheirathet werden follten. 401 war er als Volkstribun mit eonfularifcher 
Gewalt bei der Belagerung von Veji und befiegte als ſolcher die Falisker (398), 
ward nach der Niederlage der Kriegstribunen E, Atilius und En. Genucius durd) 
die Zusfer zum Dictator ernannt und eroberte Beji (396). Obgleich die Römer 
über frinen flolzen Triumphzug mit 4 weißen Roffen, eine Auszeichnung der 
Götter, noch mehr aber daruͤber murrten, daß er den zehnten Theil der Beute 
zur Bezahlung eines dem Apollo für den Sieg gethanen Geluͤbdes zuruͤckforderte, 
ward er doch 394 wieder Kriegstribun, befam das befagerte Falerii durch Groß: 
muth in feine Gewalt, indem er die Durch vinen treulofen Schulmeifter ihm über: 
kieferten Kinder der Bürger frei zurüdfchicdte, erlangte dafür die Würde eines 
Interrex, mußte aber der Unterfchlagung der Beute angeklagt ins Eril nad) 
Ardea wandern, weil er ſich durch MWiderfegung gegen den Vorfchlag, daß die 
Hälfte der roͤmiſchen Bürger nad) dem entvoͤlkerten Veji verfegt werden follten, 
viele Feinde zugezogen hatte. Da brachte Brennus (f. d. Art.) Rom in die 
hoͤchſte Gefahr. GE. von Vaterlandsliebe beſeelt griff die Gallier bei Arden an, 
ward von den nach Veji geflüchteten Römern zu ihrem Anführer und von. den 
im Gapitole eingefchloffenen zum Dictator ernannt, griff mit 40000 Mann die 
Gallier in dem verwüjteten Rom ſelbſt an und fchlug fie (390), forgte für ſchnelle 
Aufbauung der Stade, um dem erneuerten Verlangen des Volks nach Veji 
auszumandern einen Damm entgegenzufegen, ſchlug 389 die quer, Volsker 
und Lateiner, und 386 die Etrusker, ließ 384 den meuterifchen Manlius hin: 
richten, ſchlug ISO die Volsker nochmals und zog fich in den Ruheſtand zurüd, 
Aber 376 enefpann fich ein Kampf zwifchen den Plebejern und den Patriciern, 
weil die erjtern gleiche Rechte mit legtern verlangten; zwei Mal (368 und. 367) 
ward daher G, von legtern zum Dictator ernannt, bis er 366 den Streit guͤt⸗ 
Lich beifegte. In feinem hohen Alter foll er nod) einmal einen Schwarm Ballier 
befiegt haben, Er ftarb 365 an der Peft, nachdem er ſiebenmal Volkstribun, 
fünfmal Dictator, einige Male. Interrer gewefen war und viermal Een 
hatte, , 
Lamifarden hießen bie nichtfatholifhen Einwohner des Sevennengebirges 
in Frankreich, die fich theils als liberrefte der Albigenſer, theils als reformirte 
Flüchtlinge nach Aufhebung des Edicts von Nantes (1685) hier zufammenge: 
funden hatten, von dem Oberhemde (camise, chemise), das fie über ihren 
Kleidern trugen. Arm, aber fanatifch begeiftert für ihren Glauben, widerfegten 
fie ſich muthig den Anforderungen zum Katholiciamus überzugehen, und brachen 
endlich 1702 in vollen Aufftand aus, als die Katholiken unter Anfuͤhrung des 
Abbe du Chaita ſich die unerhörteften Grauſamkeiten gegen fie zu Schulden kom⸗ 
men ließen, und nocd mehr als die wegen. Ermordung des Abbe ihnen gebotene 
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Amneftie treulos gebrochen wurde. est traten Propheten und Wuriderthäter 
unter ihnen auf und fanatifhe Männer und Weiber brachten alle in wilden, 
ſchwaͤrmeriſchen Enthuſiasmus und auswärtige Unterftügungen machten fie noch 
muthiger. Zwar fchrieb Papft Clemens XI. einen Kreuzzug gegen fie aus, aber 
mehrere £önigl. Zruppencorps wurden gefchlagen und weder der Marfchall von 
Montreval (1703), noch ber Marfhall von Billard konnten troß ihrer Graus 
famteiten etwas gegen fie ausrichten. Endlich fuchte man den Hauptanführer 
berfelben Jean Gavalier (f. d. Art.) zu gewinnen, ed ward ein vortheilhafter 
Vergleich angeboten, aber ehe die Beftätigung des Königs kam, regten hollän: 
difche Emiffaire die E. von Neuem durch Verfprehungen auf. Doch Villars 
trieb fie fehr in die Enge, fein Nachfolger Berwic ſchlug fie endlich gänzlich und 
wer von ihnen nicht im Kampfe fiel, flüchtete fih nach England und Holland, 
Die Kegerei ſchien vertilgt, obwohl viele insgeheim ihrem Glauben treu blieben, 
aber die gänzliche Verwuͤſtung eines großen Landftriches war die ſchoͤne Frucht 
ber fhändlichen Intoleranz. 37. 

Camoͤnen, f. Mufen. 

Camoens (Luis de), der Homer Portugals, wurde im J. 1524 (nad 
Andern 1517) zu Liffabon (nach Andern zu Coimbra oder Santarem) geboren. 
Seine Eltern, welche zwar von altem Adel, aber nicht fehr beglitert waren, 
ſchickten ihn auf die Univerfität Coimbra, wo er ſich hauptfächlich mit dem Stu: 
bium der Philofophie, den humaniftifchen Wilfenfhaften und der Poefie bes 
fchäftigte. Die Gedichte, welche er um diefe Zeit befannt machte, vermochten 
nicht die Aufmerkſamkeit feiner berühmten Zeitgenoffen, welche in ihrem einſei⸗ 
tigen Streben nach claffifcher Gorrectheit das originelle Genie des feurigen Juͤng⸗ 
lings nicht begriffen, auf fidy zu ziehen und feine Mufe ftand jegt ſchon fo ifolirt 
da, wie fein ganzes übriges Leben hindurch. Reichlich mit Kenntniffen ausge: 
rüftet, kam er wieder nach Liffabon zurüd, wo die Liebenswürdigkeit und Ger 
wandtheit feines Charakters ihm viele Freunde und Gönner erwarb; aber ein 
galantes Abenteuer mit Caterina de Attayda, einer Hofdame, verdarb ihm plöß: 
lich alle Ausfichten und bewirkte feine Verbannung aus der Hauptftadt nach San: 
tarem. E., entweder um den Schmerz ber Trennung von feiner Geliebten, 
die faft der einzige Gegenftand feiner Lieder war, durch das Geräufch der Waffen 
zu übertäuben, oder vielleicht auch fchon durch das Romantiſche eines fernen 
Kriegszugs felbft angezogen, nahm als Freiwilliger Dienfte auf der portugiefiz 
fhen Flotte, welche gegen die Mauren in Afrika auslief. Vor Ceuta, wo er 
unter dem Commando bed Antonio de Noronha focht, raubte ihm ein Metall: 
ftüd aus einer Kanone der Marokkaner das rechte Auge und zwang ihn nad) 
Liſſabon zurüdzugehen, wo aber der verwundete Krieger eben fo wenig Auszeich⸗ 
nung und Belohnung fand, als früher der Dichter gefunden hatte. Tief verlegt 
durch die Gleichguͤltigkeit ſeines Vaterlandes, welchem er aber dennoch mit der 
glühendften Liebe zugethan biieb, befchloß er Portugal auf immer zu verlaffen 
und fchiffte fich im. 3. 1553 auf der Escadre, welche den Königen von Kochim 
und Porka zu Hülfe eilte, nach DOftindien ein. Das Geſchwader ging durch 
einen Sturm zu Grunde, nur das Schiff, worauf ſich der Dichter befand, er: 
reichte Goa. Aber auch hier wurden feine Hoffnungen getäufcht; um fein Les 
ben zu friften mußte er als Freiwilliger an mehreren Heinen Feldzuͤgen in Indien 
und an einer Fahrt nach dem rothem Meere gegen die arabifchen Gorfaren Theil 
nehmen, Als er feinem Mißbehagen durch die Satyren: „‚Disparates na In- 
dia‘ („Narrheiten in Indien”) und „„Relacion de fiestas en Goa“ („Bericht 
von Feften in Goa’) Luft machte, verwies ihn der damalige Gouverneur Franz 
cisco Barreto auf die chinefifche Inſel Macao (1556), wo noch jegt eine Grotte, 
worin er einen Theil feiner Lufiade gedichtet haben foll, feinen Namen führt. 
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Das Amt eines Abminiftrators der Verlaſſenſchaft der Todten, welches er da: 
ſelbſt erhielt, verfchaffte ihm kaum ein kümmerlicyes Austommen. Unter dem 
neuen Vicekönige Conftancio de Braganza befam er die Erlaubniß nach Goa zu: 
ruͤckzukehren. Auf der Reife litt er an der Küfte von Cambodſcha, wo auch fein 
Vater, der Schiffscapitain Simon Vaz de Gamoens, mit feinem Vermögen vers 
unglüdt war, Schiffbruch und nur feine Gefchictichkeie im Schwimmen rettete 
ihn und feine Lufiade. Nach dem Tode des Conftancio de Braganza erhielten 
des Dichters Feinde wieder die Oberhand; er ward der treulofen Verwaltung 
feines Amtes in Macao angeklagt und ins Gefängniß geworfen, worin ihn, 
auch nachdem er fich völlig gerechtfertigt hatte, die Hartherzigkeit feiner Glaͤubi⸗ 
ger noch fo lange fefthielt, bis ihm ein fcherzhaftes Gedicht an den Vicekoͤnig de 
Motonda die Freiheit wieder verfhaffte. Durch diefe Unfälle wurde ihm der Auf: 
enthalt in Indien immer mehr verleidet und er befchloß nach Portugal zuruͤckzu⸗ 
kehren. Seine Freunde fchoffen die nöthige Summe zufammen und er landete 
im 5. 1569 wohlbehalten aber bettelarm zu Liffabon. Ein gluͤcklicherer Stern 
ſchien ihm jedoch hier aufzugeben. Der junge König Sebaftian nahm huldreic) 
Die Dedication ber Lufiade, welche im 3. 1572 zum erften Mate erfchien, an 
und gab dem Dichter eine obgleich fehr geringe Penfion. Aber auch diefes kuͤm⸗ 
merlihe Glüd ſollte nicht lange dauern. Sebaſtian fiel in einem Treffen gegen 
die Marokkaner; mit ihm verlor Portugal feine Unabhängigkeit und C. feinen 
einzigen Gönner, Des Dichters Armuth wurde jegt fo groß, daß ein treuer 
Sclave des Nachts für ihn aufden Straßen gebettelt haben fol. Alterſchwach 
und krank, von jeder Hülfe verlaffen, fah er ſich genöthigt, feine Lagerftätte in 
einem Hofpitale zu nehmen, wo er im 5.1579 ſtarb. Erft fechszchn Jahre 
nad) feinem Tode feste ihm einer feiner Verehrer, Gonfalo Coutinho, ein Denk: 
mal mit der eben fo einfachen als wahren Inſchrift: „Hier ruht Luis de Ga: 
moens, ber erfte Dichter feiner Zeitz er lebte arm und elend und ftarb audy fo.” 
Die dankbare Nachwelt gab ihm den Namen des Großen. — ©. verfuchte ſich 
faft in allen Dicytungsarten, aber das Werk feines Lebens, welches er ald Juͤng⸗ 
ling in feinem Vaterlande begann und ald Mann in Indien vollendete, wodurd) 
er den Ruhm feiner Nation, fo wie feinen eigenen den fpäteften Nachkommen 
überlieferte, ift das Epos: „Die Luſiaden“ (. Os Lusiadas‘‘). Die Entdef- 
fung des neuen Weges nach Indien durch Vasco de Gama ift die Grundlage 
der epifchen Einheit dieſes Gedichtes, doch tritt diefer Heid nicht als Hauptperfon 
hervor und man würde den Werth des berrlihen Werkes gänzlich verfennen, 
wenn man es nach andern Epopden beurtheilen wollte. Nur in der metrifchen 
Form haben ihm die Jtaliener zum Vorbilde gedient; die epifche Idee, die die 
Verherrlichung des portugiefifchen Heldenthums überhaupt, ift durchaus origi- 
nel, und von biefem Standpunfte aus muß man das Ganze ind Auge faffen. 
Wir werden alsdann um fo mehr das Genie des Dichters bewundern müffen, 
welcher einem fo dürftigen Stoffe ein fo. herrliches Gemälde zu entloden wußte. 
Die Verbindung der alten Mythologie mit dem Chriftenthume muß ung jest 
freilich fonderbar vorkommen, fie entſprach aber ganz dem Geſchmacke jener Zeit. 
Die Sprache und Berfification find. herrlich und prachtvoll und muͤſſen fogar 
einen Nichtportugiefen bezaubern. Eine fehr gute Ausgabe der Lufiade beforgte 
Joze Maria de Souza-Botelho, Paris, 4847. Fol. (auch 8.) Dandausgabe, 
Berl. 1810, 12. ine gute Üiberfegung befigen wir von F. A. Kuhn und 
€. T. Winkler, Leipz. 1807. 8; eine vortreffliche von 3. 3. C. Donner, 
Stuttg. 1833. 8. Die Schaufpiele: „El Rey Scheueo“, „Os Amphi- 
Iryöes““ und „„Filodemo<‘, feinen der Jugendzeit des Dichters anzugehören. 
Ausgezeichnet Schönes findet ſich unter feinen Eleineren Gedichten, Sonnetten, 
Ganzonen, Oden, Septinen, Stanzen und Eklogen; befonderd aber find die 
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Elegien und Redondilien zu berudjichtigen. Sie befinden fich alle in der Ge: 
fammtausgabe der Werke des C.'s, welche Fofe de Aquino (Liffad. 1782 — 83, 
5 Voll, 8. Auch Paris 1815. 5 Voll. 18.) beforgte. 67. 
Lampan (Jeanne Louife Henriette), geb. zu Paris am 6. Det. 1752, 
erhielt von ihrem Vater Genet, erſtem Commis bei dem Minifterium der auss 
mwärtigen Angelegenheiten, eine ſehr forgfältige Erziehung. Ihre Kenntniß 
mehrerer neueren Sprachen und ihr mufikalifches Talent bewogen die Herzogin 
von Choiſeul fie zur Vorleferin der Töchter Ludwig's XV. zu beftimmen. Mas 
vie Antoinette, welche das geiftreiche Mädchen bald lieb gewann, verheirathete 
fie, um fie näher an ihre Perfon zu feffeln, mit dem Sohne ihres Gabinetsfecre: 
taird Campan und ernannte fie zu ihrer erften Kammerfrau. Das Mißgeſchick 
ber Revolution traf auch fie; mit innigfter Liebe und Ergebenheit theilte fie das 
2008 ihrer Eöniglichen Gebieterin und wäre diefer auch 1792 in den Temple ge: 
folgt, wenn es Pethion nicht unterfagt hätte. Als der erfte Sturm der Revo: 
lution vorüber war, eröffnete fie zu Saint: Germain eine Erziehungsanftalt für 
Mädchen, welche bald einen fo ausgebreiteten Ruf erhielt, daß ihr aus allen 
Ländern Zöglinge zuftrömten. ine glänzende Anerkennung fanden ihre Vers 
bienfte durch Napoleon, welcher fie zur Vorfteherin des flr Töchter der Officiere 
ber Ehrenlegion zu Ecouen neu gegründeten Inftituts ernannte, das fie zur alle 
gemeinen Zufriedenheit bis zur Nückehr der Bourbonen, welche die Anftalt auf: 
hoben, leitete... Ihre nahe Verwandtfchaft mit dem ungluͤcklichen Marſchall 
Mey verurfachte ihr und ihrem einzigen Sohne, Henri Gampan, weldyer 1821, 
- ohne ein Amt erhalten zu können, ftarb, viele Unannehmlichkeiten. Sie lebte 
feit der Niederlegung ihrer Stelle zu Nantes, in der Nähe von Paris, zurüds 
ezogen und mit literarifchen Arbeiten befchäftigt, bis der Kummer über den 
erluſt ihres Sohnes aud) ihren Tod (6. März 1822) verurfachte. Außer ihrem 
Werke: „Sur l’&ducation des filles“‘ (deutfch von W. v. Gersdorf, Lpz. 1824. 
8.) und andern pädagogifchen Schriften hinterließ fie: „Mémoires sur la vie 
priv&c de Marie- Antoinette‘ (5. Ed. Paris 1823. A Voll. 8. Deutſch, 
Brest. 1824. 3 Bde. 8.), welche ſich durch ftrenge Wahrheitsliebe auszeichnen 
und manche intereffante Auffchlüffe über die ungluͤckliche Königin und den fran= 
zöfifhen Hof geben. Das „Journal anecdotique“, welches ihr Arzt Maigne 
(Paris 1824. 8. Deutſch von F. Ritter, Stuttg. 1824. 8.) herausgab, enthält 
manche nicht unbedeutende Beiträge zur Charakteriftit Napoleon's. 67. 
—— (Thomas), ein duch Schickſale und außerordentliche Gelehr⸗ 
famfeit höchft merkwürdiger Phitofoph, wurde am 5. Sept. 1568 zu Stille, 
einem Eleinen Orte in Calabrien geboren, zeichnete ſich fchon als Kind durch bes 
wundernswärdige Fortſchritte aus und trat noch nicht völlig 15 Jahre alt in den 
Dominicanerorden. Doc) fagte ihm ber Aufenthalt in einem Kiofter nicht Lange 
zu; er verließ ed und trat bald darauf als Gegner der ariftotelifchen Partei in einer 
Schrift auf, welche unter dem Zitel „, Philosophia sensibus demonstrata “* 
(Neapel 1591) zur Vertheidigung des vonihm geſchaͤtzten Teleſius gegen Antonio 
Marta dienen follte. Diefe Schrift machte viel Auffehen; feine Gegner erwach: 
ten und er mußte fliehen. Er hielt ſich abwechſelnd zu Rom, Florenz, Padua, 
Bologna und Venedig auf, und Lehrte erft 1599 wieder nach Meapel zuruͤck, 
wurde aber daſelbſt eingezogen und trotz aller Verwendungen 25 Jahre lang feſt⸗ 
gehalten. Erſt am 15. Mai 1626 erhielt er auf nachdruͤckliches Begehren Ur: 
ban’s VIII. feine Freiheit zurüd. Er begab ſich nach Rom, mo er vom Papfte 
gut aufgenommen, jedoch feiner Sicherheit wegen zum Scheine in Haft gehalten 
wurde, bis er auch hier von Neuem in Gefahr kam und auf Anrathen feiner 
Freunde einen fihern Aufenthalt in Frankreich fuchte, wo er von Ludwig XIII. 
‘wenvoll empfangen wurbe und einen Zahrgehalt von 2000 Livres erhielt. 
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Später zog er fid) in ein Klofter feines Ordens zu Paris zurüd und farb daſelbſt 
am 21. Mai 1639. — Die Urtheile über diefen merkwürdigen Mann find fehr 
verfchieden, da ihn feine Feinde um fo mehr herabfegen, je mehr ihn feine Freunde 
zu erheben ſuchen. Aber gewiß war er ein äußerft umfaffender, heller Kopf, wels 
cher die damals in der Philofophie herrfchende ſyſtematiſche Werworrenheit als tie: 
fer Denker mit den Waffen der Vernunft befämpfte. Seine bemunderswürdige 
Gelehrfamkeit, welche er fich durch das Studium der alten Philofophen erworben 
hatte, unterflügte ihn bei feinen eigenen Forſchungen um fo mehr, da er die Maffe 
von Kenntniffen ſehr wohl zu fichten und zu ordnen verftand. Sein Princip, 
daß alle philofophifche Erkennenig auf Natur und Gefchichte beruht, führte er mit 
vielem Scharfſinnne durch und ftubirte felbft fleißig Naturwiſſenſchaften, ohne 
jedoch) ſich ganz von den aftrologifchen und myſtiſchen Zräumereien feiner Zeit 108: 
machen zu können. Sn vielen feinee Schriften begegnet man ſchwaͤrmeriſchen 
Hypotheſen, Inconſequen zen und mancherlei Widerſpruͤchen, deſſenungeachtet 
leuchtet auch in dieſen Maͤngeln ſein Streben nach Wahrheit und eine bereits ge⸗ 
laͤuterte Denkungsart hervor. Die vorzüglichften feiner Werke find: De sensu 
rerum et magia; realis philosophiae epilogisticae partes; apologia pro Ga- 
lileo (im Gefängniffe gefchrieben); eivitas solis (das deal einer Republik); 
Atheismus triumphatus, seu contra anti-christianismum; monarchia Mes- 
siae; philosophiae rationalis partes quinque; universalis philosophiae seu 
metaphysicarum rerum libri XVII. ; de libris propriis et reeta ratione stu- 
dendi syntagma u.a. m. Das berüchtigte Werf de tribus impostoribus wird 
ihm wohl mit Unrecht zugefchrieben. Man benuste es aber fo wie die civitas 
solis, um eine Anklage darauf zu gründen. Wenigftens beweifen die ungereim: 
teften Beſchuldigungen, als hätte er fid) zum Könige von Calabrien aufiverfen 
wollen und andere diefer Art, daß man Alles hervorfuchte, um feine langjährige 
Haft zu entfchuldigen. 

Lampanertbal, duch Jean Paul’s fo betitelten philofophifchen — 
bekannt, iſt eins der ſchoͤnſten Thaͤler der Pyrenaͤen von Adour durchſtroͤmt, mit 
ſchoͤnen Weiden bepflanzt und mit Marmorbruͤchen. Es hat ſeinen Namen von 
dem darin liegenden Flecken Campan mit 430 Haͤuſ. und 4000 Einw., die ver⸗ 
ſchiedene Webereien verfertigen. 37. 

Campanien, Flachland, nannten die Römer ben flachen Kuͤſtenſtrich Stas 
liens zwifchen Latium, Samnium und Lucanien, der ungefähr 40 TMeit. ums 
faßte, die heutige Terra die Lavoro, einen der reizendften Landftriche des ſuͤdlichen 
Europa, wo die fhönften Fruͤchte aller Art und die herrlichen Falerner, Maffi 
ker, Ealener und Gauraner Weine gediehen. Hier lagen die Städte Capua, 
die Hauptftadt, Minturnd, Puteoli, Bajaͤ, Neapolis, Herculanum, Pompeji, 
Nola, Salernum, Gumä, bie caudiniſchen Paffe ꝛc., hier floß der Bulturnus 
und hier lagen an einander gedrängt die prächtigften Landhaͤuſer der üppigen Roͤ⸗ 
mer. Aber doch auch lagen im Norden die pontiniſchen Suͤmpfe, mitten darin 
der feuerſpeiende Veſuv, der Avernerſee und die noch jetzt beruͤhmten ſchwefelhal⸗ 
tigen Grotten und Thaͤler. Die aͤlteſten Einwohner E.'s waren die Oscier und 
Aufonier, die Griechen gründeten hier die erfte Colonie in Stalien, Cumä; die 
Sabeller und Zyrrhener nahmen dann das Land ein, wurden aber 420 v. Chr. 
von den Samnitern unterjocht, von wo an der Name Sampanien gebräuchlich 
wird, und 300 v. Chr. wurden die Römer Herrn des Landes, von wo an bie 
Gefhichte des Landes fich in die der Hauptitadt Capua verliert. 

Campbell, eine alte in der Gefchichte Englands berühmt gewordene fchots 
tifche Familie, welche durch glückliche Kämpfe und Berheiratbungen im XVI. 
und XVII. Jahrh. zu bedeutender Macht gelangt war. Ihre Mitglieder fuͤh— 
ven feit dem XV, Jahrh. ben Zitel Grafen von Argple.. Wir nennen bier nur 
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Arhibald, Graf von Argyle, unbeugfam, Hug und ehrgeizig, Felnd des 
Königs, wie aller Stuart’, trat auf die Seite des Covenants und leitete als 
unumfchränfter Gebieter in Schottland die Unternehmungen gegen den König. 
Trotz dem, daß diefer ihm die glänzendften Bewilligungen gemacht, fiel er dennoch 
im 3. 1644 mit einem Heere in England ein, mußte fid aber von dem edfen 
Montrofe gefchlagen zurüdzieben und ohnmaͤchtig dulden, daß Montrofe in die- 
fem und dem folgenden Zahre feine Defigungen verheerte, ja er überließ feine 
Partei der Rache der Feinde und verbarg fih, nur auf feine Sicherheit bedacht, 
in einem Schlupfwintel. Eben fo wenig folgte er fpäter der allgemeinen Stimme 
des mitleidigen Volks, dem unglüdtichen Könige beizuftehen; er trat auf die 
Seite Cromwell's, empfing diefen 1648 als Befreier des Volkes zu Edinburg 
und ſchloß ſich ihm auf das Innigſte an. Allein feine Partei, welche jegt Grom: 
well s Tyrannei verabfcheute, nöthigte ihm, Karl Stuart II. zum Könige aus: 
zurufen. Er that es, mußte ſich aber bald nad) einem Siege Eromwell's wieder 
unterwerfen. Doc) er follte fich in feinen eignen Schlingen fangen. Obgleich 
er nach der Wiedereinfegung Karl's nichts Gutes ahnend anfänglich den Hof 
vermied, fo ließ er fich doc) durch dag herablaffende Benehmen des Königs gegen 
feinen Sohn verleiten, nad) Xondon zu fommen, wurde aber gefangen gefegt, in 
Schottland vor Gericht gebracht und zum Tode verurtheilt, Cr beftieg das 
Schaffot am 27. Mai 1661. — Sein Sohn Arhibald, Graf von Argpte, 
wurde fpäter bei einem verzweifelten Unternehmen, welches er vereint mit dem 
Herzoge von Monmouth auf Schottland wagte, in einem unglüdlichen Treffen 
gefangen genommen und ebenfalls hingerichtet, am 9. Juli 1685. 22, 
Tampbell (Thomas), ein ausgezeichneter englifcher Dichter, geb. 1777 
zu Glasgow in Schottland, erhielt feine Ausbildung auf der Univerfität 
feiner Vaterſtadt und erwarb ſich durch Zalent und Fleiß die umfafjendften 
Kenntniffe. Sn Edinburg gab er 1798 fein Gedicht: „„The pleasures of 
hope“* heraus und bewährte dadurch feinen Beruf zum Dichter. Auf einer 
Meife in Deutfchland, wo er ſich beinahe ein Jahr aufhielt, machte er unter an: 
bern auch mit Klopftod Bekanntſchaft, von dem er ſich fehr angezogen fühlte. 
Nach feiner Rückkehr erfchien nur wenig von ihm; dieß Wenige aber ift ausge: 
zeichnet. Daß feine Gedichte nicht allgemein gefallen, liegt daran, daß fie, obgleich 
nicht ohne Phantafie, doch jenes hohen Schwunges entbehren, welchen der groͤ⸗ 
ßere Theil des Publikums nur ungern vermißt. Außer den Pleasures?““ be: 
merken wir noch ‚, Gertrud of Wyoming“ (1809). Die »,Specimens of the 
british poets with biographical and eritical notices and an essay on english 
poetry iſt ebenfalls ein aͤußerſt verdienftvolles Merk, 22, 
Camp de Jales (fpr. Kang d’ Schal) hieß eine bewaffnete Verbindung bes 
franz. Adels an der Ober: Roire (1790), um fi den Befchlüffen der National: 
verfammlung zu twiderfegen und im füdlichen Frankreich einen Aufftand zu erre: 
gen; aber das Mißlingen des Plans löfte die Verbindung bald wieder auf. 37. 
Lampe (Joachim Heinrich), einer der berühmteften deutfchen Pädagogen, 
ward 1746 zu Deerfen im Braunfchweigifchen geboren, bildete fi) zu Holzmin= 
den, ſtudirte zu Halle Theologie und ward 1773 Feldprediger zu Potsdam. Aber 
da ihm fo mandyes Trübe im Menfchenteben feinen Grund in der verkehrten Er: 
siehung der Kinder zu haben fchien, fo fühlte er ſich zum pädagogifchen Sache hin: 
gezogen, bei welchem er eine neue Epoche zu begründen gedachte, ward durd) 
Baſedow's (f. d. Art.) Ideen begeiftert und nahm daher 1777 mit Freuden den 
Ruf als Educationsrath und Lehrer am Philanthropinum zu Deffau und 
nad Bafebow’s Abgange die Direction diefeg Inſtituts an, ging aber wegen ent⸗ 
ſtandener Zwiſtigkeiten dald wieder ab und gründete ein Privatinſtitut zu Trit⸗ 
tow im. Dolfteinifchen bei Hamburg, das er jedoch feinem ehemaligen Gollegen 
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Trapp 1787 überließ. Nach einigen Jahren zuruͤckgezogenen Lebens ging er 
als Schulrath und Kanonikus des Stiftes St. Cyriaci nad) Braunfchweig, 
erwarb dort die Waifenhausbuchhandlung ald Eigentyum und betrieb die vom 
Herzoge Karl beabfichtigte Reform des Schulwefens, doch ohne glänzende Re— 
fultate, weßwegen er, da er von feinem bedeutenden Vermögen bequem leben 
Eonnte, fid) nad) und nad) immer mehr zurüdzog. Ergriffen von den Ideen, 
bie am Anfange der franz. Revolution fich ausfprachen, reifte er 1790 nach Paris 
und ſchilderte feinen Enthufiasmus, der freilich bei den fpätern Ereigniffen ihn 
oft zum Vorwurfe gereichte, in mehreren Briefen. Mehrere Reifen nad) Eng⸗ 
land, Srankreih und Dänemark und literariſche Beſchaͤftigungen füllten von 
nun an feine Zeit aus; aber als feine fanguinifhen Hoffnungen auf den König 
von Weftphalen an dem, mas er in Eaffel als Deputirter fah und hörte, gefcheis 
tert waren, 309 er fich endlich ganz ins Familienleben zuruͤck, nachdem er 1805 
Dechant des Stiftes St. Eyriaci und 1809 von Helmftädt aus Doctor der Theo: 
logie geworden war, und fiel gegen das Ende feiner Tage in eine ſolche Schwäche, 
daß er faft zum Kinde ward. So ftarb er den 22, Det. 1818 72 Zahre alt. — 
Seine Berdienfte ald pädagogifcher Schriftfteller find unverkennbar; feine Ju: 
gendfchriften, unter denen: „Kleine Kinderbibliothef‘’, „Robinfon der Jüngere”, 
„Die Entdelung von Amerika”, „Theophron“, „Vaͤterlicher Rath an meine 
Tochter”, „Sammlung von Reifebefchreibungen”’ ıc. fich vorzüglich auszeich⸗ 
nen, haben eine Menge Auflagen erlebt und „Robinſon“ ift faft in alle euros 
päifche Sprachen Überfegt worden. ft er aber in feinen theoretifchen Schriften 
zu fehr den philanthropifchen Anfichten feiner Zeit gefolgt, daß er die Nuͤtzlichkeit 
als das höchfte Lebensziel fegte und dem Anpflanzer der Kartoffeln und dem Er: 
finder des Spinnrads höheres Verdienft beimaß, als dem ausgezeichnetften Dich: 
ter; fo ift fein redliches Streben immer dankenswerth und er hat nicht ohne Se: 
gen gearbeitet. Hierher gehört fein Revifionswerk für das gefammte Schul: und 
Erziehungsmwefen, Braunfhweig 1785 — 91. 15 Bde., doch ift ed nur zum Eleis 
nern Theile von ihm. Sein Hauptwerk bleibt aber fein ,„Woͤrterbuch der deut⸗ 
fchen Sprache’ Braunfchweig 1807 — 11. 5 Bde. nebft dem Verdeutſchungs⸗ 
wörterbuche von Theod. Berndt, Braunſchweig 1801 u. 1813. 2 Bde., das 
nad) der Ankündigung 80000 Wörter mehr enthalten foll als das Adelung'ſche 
und woran er den größten Theil feines Lebens gearbeitet hat, das aber body auch 
an dem Fehler eines Übertriebenen Purismus leidet. — Seine Buchhandlung 
ging auf feinen Schwiegerfohn Vieweg über. 16. 
Campecheholʒ (lignum campechianum), fr. camp&che ; engl. cambesb, das 
Holzeines in der Campeche-, auch Hondurasbaiu. in andern niedrigen u. fumpfis 
gen Gegenden in Weftindien wachfenden, unter die Gattung Hämatorylum geftells 
ten Baumes, Der Splint des Holzes ift weiß, der Kern aber roth, und diefer befons 
ders gelangt als ſchaͤtzbarer Färbeftoff nady Europa. Das von Jamaica kommende 
(englifche) C. ift nicht fo gut, als die Hondurasforte (mericanifche). Den Färbeftoff 
nimmt ſowohl Waffer ald Weingeift auf, die beide dadurch eine f[höne ins Purpur 
fpielende Röthe annehmen, welche aber allmälig Dunkler und endlich ſchwarz wird, 
meßhalb ed auch befonders zum Schwarzfärben benugt man. Durch Nieder- 
ſchlagen mit Alaun wird aud) ein [hönes Blau, Ladfarbe zur Malerei, daraus 
gewonnen. Das E. zeichnet fich fonft noch durch feine Schwere und Feftigkeit 
aus, und dient, da e8 ſich gut poliren läßt, zu feinen Zifchlerarbeiten. In dee 
Medicin wird das Campecde:Ertract, der mit Waffer ausziehbare und dann 
wieder verdidte Stoff, bei hartnädiger Diarrhoͤe, bei colliquativen Schweißen 
und bei andern Fällen, wo zufammenziehende Mittel angezeigt find, mit Nugen 
angewendet. 43. 


Campegius (Laurentius), aus einens alten berühmten Gefchlechte zu B 
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logna, war erft Profeffor der Nechte zu Padua, trat dann in ben geiftlichen 
Stand und ward mdlih 1517 vom Papfte Leo X. zum Gardinal ernannt. Er 
ift vorzüglich wegen 4 fehlgeſchlagener Geſandtſchaften befannt, der erften 1518, 
auf welcherer mit dem Gardinale Wolfen die Klöfter in England revidiren und von 
der Geiftlichkeit dafetbft den Zehnten zum Tuͤrkenkriege erheben follte, von der er 
aber unverrichtetee Sache zuruͤckkehren mußte; der zweiten auf den Reichstag zu 
Nuͤrnberg (1524), wo er aber mit feiner Bermittelung zwifchen Katholiken und 
Lutheranern nichts ausrichten konnte; der dritten auf den Reichstag zu Augsburg 
(1530), wo er vergeblich den Proteftanten den guten Willen des Papftes be: 
geeiflich zu machen fuchte, und der vierten nach England (1528), wegen der 
Eheſcheidung Heinridy’s VIII. , wo er aber vermöge feiner Inftruetionen eben: 
falls nichts ausrichten Eonnte, und 1534 fogar nad der Zrennung Dein 
rich's VII. vom Papfte fein ihm früher verliehenes Bisthum Salisbury verlor. 
Für die Kirchenverſammlung zu Vicenza (1538) ward er als päpitlicher Legat 
beordert, da aber Niemand hier erfhien, mußte er allein wieder zuruͤckkehren und 
ftarb zu Rom den 19. Suti 1539. 16. 
Lampen (Kloöfter =), eine ehedem berühmte Eiftereienferabteiin der Nähe von 
Rheinbergen im preuß. Regierungsbezirke Düffeldorf, befannt durch das im ?jäh: 
rigen Kriege bier vorgefallene Gefecht zwifchen den Franzofen und den vereinigten 
Preußen und Engländern. Prinz Ferdinand von Preußen hatte, um den Plan 
des Marſchalls von Broglio, in Heffen und Hanover fein Winterquartier zu 
halten, zu vernichten im Sept. 1760, ben Erbprinzen von Braunfchweig mit 
einem Corps von 18000 Mann an den Rhein gefendet. Der Marfchall, die 
Gefahr erfennend, fehidte den Marquis von Gaftries mit 16000 Mann in jene 
Gegenden, mit dem Auftrage, zuerft das von dem Erbprinzen bereits hart be: 
drängte Wefel zu entfegen. Der Marguis, auf dem Marfche noch bedeutend 
verftäckt, nahm am 15. Det. eine vortheilhafte Stellung bei Rheinbergen und 
Gampen. Der Erbprinz, obgleich faft um die Häffte ſchwaͤcher, griff ihn Tags 
barauf mit anbredendem Morgen an, und erfocht anfangs einige Vortheile; 
allein die übermacht der Feinde war zu bedeutend, als daß auch die größte An: 
firengung bier von Erfolg hätte fein innen. Dennod) fegte er den Kampf bis 
Abends um 5 Uhr fort, wo er in Gefahr gänzlich umzingelt zu werden, endlich 
in größter Ordnung uͤber die wieder hergeftellte Rheinbruͤcke zutuͤckging. Sein 
Berluft war bei weiten nicht fo bedeutend als der der Franzefen, welche nach eig⸗ 
nen Berichten 3000 Mann, 3 Kanonen und 2 Fahnen verloren hatten, auch 
wurde er nicht heftig verfolgt; jedoch mußte die Belagerung von Wefel aufgege: 
ben werden. Die zahlreichen Beweiſe von Bravour, welche an diefem Tage auf 
beiden Seiten gegeben wurden, überftrahlt vor Allem die heidenmüthige Auf: 
opferung des franzöf. Hauptmanns Chevalier d'Aſſas. (Man fehe darüber d. 
Art. Affas.) 1. 
Lamper, Peter, einer ber berühmteften holländifchen Ärzte, ausgezeichnet 
durch wichtige Leiftungen in der Anatomie, Anthropologie, Chirurgie, Geburts: 
huͤlfe und gerichtlichen Medicin, ward 1722 zu Leyden geboren, ftudirtedaferbft, 
ward 1746 Doctor der Medicin, und nad Vollendung einer gelchrten Reife 
1750 Profeffor der Phitofophie und Arzneitunde zu Franeder. Später über: 
nahm er die Profeffur der Anatomie und Chirurgie am Athenaeum illustre zu 
Amfterdam, und hierauf die Lehrftelle der Chirurgie, Anatomie und Botanik zu 
Gröningen, bis er 1772 ſich vom Lehrfache zuruͤckzog, und Franeder zu feinem 
MWohnfige ermählte. Er ftarb zu Haag am 7, Apr. 1789. — ©. war Verf. 
einer Menge von Schriften in lateinifcher und niederlaͤndiſcher Sprache, von bes 
nen viele ind Deutfche überfegt find, Bemerkenswerth ift die Menge von Preis: 
fhriften, bie er verfaßt hat, und die gefammelt in 2 Theilen unter dem Titel: 
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Disserlationes, quibus ab Illustrissimis Europae, praecipuc Galliae Aca- 
demiis palma adjudicata fuit, Lingen 1798— 1800 erfchienen find. Bes 
kannt find feine Unterfuchungen über die Gefichtslinie, und über die befte Form 
bes Schubes. 39. 
Camperduin, eine holländifche Stadt an der Mordfeeküfte, befannt durch 
die Seeſchiacht, welche am 11. Det. 1797 zwifchen der englifchen und holländi: 
ſchen Flotte in ihrer Nähe geliefert wurde. Die holländ. Flotte, 28 Segel ſtark, 
unter dem Commando des Viceadmirals de Winter erwartete die englifche, welche 
ihr vom Zerel her nachgefolgt war, und 18 große Linienfchiffe, mehrere Fregat: 
ten und kleinere Fahrzeuge zählte, 5 Meilen von der Küfte in Schladhtordnung. 
Das engl. Gefhwader unter ded Admirals Duncan Anführung hatte bei weitem 
mehr Kanonen und fegelte beffer; daher gelang der kuͤhne Angriff des Viceadmi⸗ 
rals Onslow auf das holländ. Hintertreffen nur zu gut, da die Befehle de Win 
ter's nur langfam und mit geringem Erfolge ausgeführt werden Eonnten. Die 
Vryheid, das holländ. Admiralfchiff, wurde von 3 Schiffen zugleich angegriffen, 
und zulegt aud) von dem engl. Admiralfchiffe. Der Kampf waͤhrte über 2 Stun- 
den; endlich, als alle Maſten der Vryheid gefallen und Fein Segel mehr vorhan⸗ 
den war, mußte ſich de Winter ergeben. Der Sieg der Engländer war entſchie— 
den; S Schiffe der Holländer waren genommen, eine noch größere Anzahl ges 
firandet, und nur dem Gapitänlieutenant Musquetier und dem Shout by 
Nacht Bloys van Treslong gelang es mit ihren Schiffen dem Leyden und dem 
Brutus zu entlommen. 1, 
Campher, lat. camphora; franz. camphre; engl, camphor; ital, cam- 
fora, eine eigenthuͤmliche, den ätherifchen Ölen und Harzen verwandte Subs 
ftanz , die den nähern Beftandtheil einer ſehr großen Anzahl von Wurzeln, Rin⸗ 
den, Bluͤthen, Blättern, 5. B. dee Alant:, Galgant- und Zittwerwurzel, 
des Mutterzimmtd, der Gardamomen, Gubeben, Wachholderbeeren, der Salz 
bei, Pfeffeemünze, des Rosmarins, Sfops, ſo wie überhaupt der meiften lip- 
penförmigen Blumen ausmacht, dieihn, beim Deſtilliren, mit dem ätherifchen 
De zugleich hergeben. Auf Sumatra und Borneo fammelt man ihn aber von 
einem noch wenig gefannten Baume, den die Eingebornen Kapur -barros nen⸗ 
nen, und den Corria de Serra anfangs für Roxburgh's shorrea robusta, 
fpäter aber für pterygium teres (zu den Rorbeerarten, laurineae, gehörend) ges 
halten hat. Es ift dieß die reinfte und fchönfte Sorte, die ſich in beträchtlicher 
Menge zwiſchen dem Holze und der Rinde befindet, aber nicht nach Europa 
fommt. Denn allen in Handel vorkommenden C. erhalten wir aus China und 
Japan, wo man ihn von einer Art laurus gewinnt, den die Botaniker laurus 
camphora (Zuff. laurineae, und Linn. enneandria monogynia),. den Cam; 
pherlorbeer oder Campherbaum genannt haben; ein fehr hoher, faft wie 
eine Linde ausfehender Baum, mit abmwechfelnden, geftielten, eirundsrundli: 
chen, auf der Oberfeite glatten und glänzenden, auf der untern blaugrünen 
Blättern, und achfelftändigen, fehr Eleinen weißen Bluͤthen in langgeftielten 
Straͤußen. Die Früchte find denen des Zimmtbaumes ähnlich, aber etwas klei⸗ 
ner, und dunkelroth. Alle Zheile dieſes Baumes liefern Gampher, den meiften 
aber die Wurzel. Die Japaneſen fchneiden fie, fo wie den Stamm, in Stüde, 
£ochen fie mit Waffer in einer eifernen Blaſe, und ftürzen einen thönernen, mit 
Stroh gefütterten Helm darüber, in welchem der verflüchtigte C. hängen bleibt. 
Sn Europa wird diefer rohe C. mittels Kalk gereinigt, worauf er in Form von 
großen runden, auf einer Seite gewölbten, auf der andern ebenen, Erpftallweis 
fen, etwas biegfamen und bruͤchigen Kuchen in ben Handel gelangt. Er ijt 
weiß, duchfichtig, Erpftallifirt in Detaödern, die ein rautenfürmiges Prisma 
bilden; hat einen hoͤchſt ftarken und ducchdringenden eigenthümlichen Geruch, 
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einen brennenden, hinterher Kälte verurfachenden, bitterlichen Geſchmack; iſt 
etwas zähe; und daher nicht gut zu pulverifiren; verflüchtigt ſich, felbft bei nie- 
driger Temperatur, entzuͤndet ſich leicht, und zeichnet fich befonders durch die 
Ereifende Bewegung feiner Theilhen auf dem Waſſer aus. Sein fpec. Gewicht 
ift ungefähr — 0,98. Er läßt ſich in Alkohol, Äther, Atherifchen und fet— 
ten Olen auflöfen, und durch Waſſer wieder daraus niederſchlagen. Durch oͤf⸗ 
teres Deſtilliren der Salpeterſaͤure uͤber C. gewinnt man die Campherſaͤure, 
welche mit Kali, Natron, Kalk verbunden campherſaure Salze bildet. In 
den Apotheken bereitet man vorzuͤglich den Campherſpiritus, die Cam— 
pherſalbe und das Campheroͤl zum mediciniſchen Gebrauche. Das wirkliche 
aͤchte Campheroͤl wird aber durch Anbohren des Stammes von dryobalanops 
eamphora gewonnen, wovon man uͤbrigens auch den beſten C. erhält, der, 
nah von Sauffure, aus 74,38 Kohlenftoff, 10,67 Wafferftoff, 14,61 
Sauerftoff und 0,34 Stickſtoff beſteht. Er gibt, wie bekannt, ein fehr Eräftiges 
Arzneimittel, befonders gegen Erampfhafte, nervöfe und faulige Krankheiten, 
und auch äußerlich, in Form des Campherfpiritus, ein gutes zertheilendes Mit: 
tel ab. Zu den naͤmlichen Zweden wird derfelbe aud in der Thierpraris an= 
gewandt. 7. 


Campio hieß im Lateine des Mittelalter8 ber Kämpfer, welcher im Zwei⸗ 
fampfe für ſich oder einen andern zum Behufe eines Gottesurtheils foht. in 
folder mußte zuerft ſchwoͤren, daß er die Sache, für welche er kämpfte, für wahr 
und gerecht halte und ſich feiner Zaubermittel gegen feinen Gegner bedienen wolls 
te, er mußte ferner ſich das Haupt feheeren und zu Fuße fehten. Waffe war 
das Schwerdt oder eine Keule und ein Schild. Der Befiegte wurde der Dand 
beraubt, für ehrlos erklärt und bei Hauptſachen nebft feiner ganzen Partei auch 
am Leben beftraft und ihnen ein ehrliches Begräbniß verfagt. in überbleibſel 
diefer Sitte hat fich in England im Champion du roi erhalten, einem geharniſch⸗ 
ten Ritter, der nad) der Krönung des Königs in den Weſtminſterſaal kommt 
und einen Fehdehandfhuh hinwirft, den derjenige, welcher den König nicht als 
rehtmäßig anerkennen will, aufheben fol. Der zu diefer Herausforderung ver: 
pflicytete Ritter erhielt in frühern Zeiten eine Länderei dafür und die Sitte felbft 
wird zum erften Male 1377 bei der Krönung Richard's IL. erwähnt, ift aber 
wahrfcheinlich viel älter. 9. 


Lampo = Sormio (eigentlich Formido), ein Dorf mit einem Schloſſe in der 
Nähe von Udine im venetianifchen Gouvernement, geſchichtlich merkwürdig durch 
den dafelbft am 17. Det. 1797 zwifchen Frankreich und Sſtreich abgefchloffenen 
Frieden. — Der Erfolg des Feldzugs von 1796 war für Oftreih durchaus 
ungünftig gewefen, und der Wiener Hof begann zu zittern, als auch ber Erzher⸗ 
309 Karl, welcher vom Rheine her nach Italien berufen worden war, aus einer 
feften Stellung nad) der andern verdrängt, auch die deutfchen Staaten Dft: 
reichs nicht mehr ſchuͤtzen zu fönnen fhien. Man leitete Unterhandlungen ein, 
die Buonaparten um fo erwünfchter famen, da auch feine Rage nicht eben glän: 
zend war, und aller Orten fich bedenkliche Zeichen kund thaten, befonders in fei: 
nem Rüden. Auf dem Schloffe Ewald bei Leoben wurden durch Buonaparte 
und von öftreich. Seite durch Bellegarde und Meerveldt die Präliminarien (April 
1797) abgeſchloſſen; der Friede felbft aber nach mancherlei Verzögerungen erfi 
am 17. Oct. 1797 durch Buonaparte und den Grafen Cobenzl. ſtreich mußte 
Belgien an Frankreich abtreten, und Mantua, Mailand, ein Theil des vene- 
tinnifchen Gebiets -und Modena wurden zur cisalpinifchen Repubtik gefchlagen. 
Die Inſeln Eorfu, Gephalonia, Santa Maura, Taxo, Zante, Theaki und 
Gerigo kamen an Frankreich; Venedig, Iſtrien, Dalmatien und das Land bis 
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an bie Etſch erhielt Öftreich. Zum Abfchluffe des Friedens mit dem beutfchen 
Reiche follte ein Congreß zu Raftadt gehalten werben. 1. 
Lampomanes (Pedro Rodriguez, Graf von), fpanifcher Minifter, aus: 
gezeichnet als Gelehrter und Staatemann, geboren in Afturien zu Anfange des 
vorigen Sahrhunderts, hatte fich bereits als Rechtsgelehrter und Schriftfteller 
einen bedeutenden Ruf erworben, als ihn Karl II. zum Fiscal des koͤnigl. und 
des hohen Rathes von Gaftilien ernannte. In dieſer Zeit fchrieb er mehrere ge: 
Iungene Abhandlungen über ftaatswirthfchaftliche und die Volksbildung betref: 
fende Gegenftände, 3. B. Discurso sobre el fomento de la industria popular; 
discurso sobre la education popular de los Artisanos y su fomento u. a. 
Mie fehr ihm das Wohl des Volkes am Herzen lag, bezeugen viele zum Theil in 
fremde Sprachen überfegte Schriften, in welchen er Vorfchläge zur Belebung der 
Induſtrie, zur Verhütung des Bettelunmwefens, zu nüslicher Verwendung der 
erwerbslofen Bagabunden und über viele andere das allgemeine Wohl betreffende 
Angelegenheiten that. Selbft im Auslande verbreitete fich fein Ruhm, und 
Karl IV., feine Berdienfte anerkennend, erhob ihn zum Präfidenten des hohen 
Rathes von Caſtilien, und fpäter zum Staatsminifter. Doc nur furze Zeit 
war es ihm vergönnt, in diefer wichtigen Stellung für dag Gtüd feiner Nation 
zu arbeiten. Er wurde durch die Gabalen des Grafen Florida: Blanca geftürzt 
und bis zu feinem Zode, welcher in den erften Jahren unfers Jahrhunderts 
erfolgte, von jeder amtlichen Befchäftigung entfernt gehalten. — C. gehört uns 
freitig zu den trefflichften Schriftftellern feiner Nation und feine Zeitgenoffen ges 
ben ihm einftimmig das Zeugniß, daß er nicht leicht von irgend einem gleichzeiti= 
gen Gelehrten feiner Nation übertroffen worden fei. Nicht minder wird fein 
offener, menfchenfreundfchaftlicher Charakter gerühmt. 2: 
Campo-santo, ein Dorf im Herzogthume Modena, in deffen Nähe den 
8. Febr. 1743 zwifchen den Spaniern und Oftreichern eine Schlacht geliefert 
wurde, in welcher beide Theile fih den Sieg zufchrieben. Man wollte die Frage 
über die öftreichifche Erbfolge entfcheiden. Der Feldherr der Spanier, Gages, 
beſchloß den öftreich. General Traun in feinen Gantonirungen zu überfallen, ruͤckte 
am 1. Febr. aus und nahm am 5. eine Stellung bei Solara. Allein feine Avant: 
garde fand die Oftreicher auf einen Angriff vorbereitet. Deßhalb beſchloß Gages 
zurüdzugehen, wurde aber an der Ausführung durch die ihm auf dem Fuße folz 
genden Dftreicher verhindert und fo zur Annahme der Schlacht gezwungen. Die 
öftreich. Armee zählte SOOO M. Fußvolk und etwas über 2000 M. Meiterei, die 
fpan. hingegen 10000 M. Fußvolk und 2000 Reiter. Der Angriff begann 
fpan. Seite am 8. Febr. gegen Mittag, war aber ohne Erfolg, da Traun bie 
fehlerhafte Aufitellung der Feinde benugte, alle feine Streitkräfte gegen den rech⸗ 
ten Flügel derfelben concentrirte und nach hartnädigem Gefechte zuruͤckſchlug. 
Zu fpät fegte Gages feinen linken Flügel in Bewegung. In der Dunkelheit ge: 
tiethen die Spanier durch ein Mifverftändnig mit einander felbft in ein blutiges 
Handgemenge und fo war jede Möglichkeit verſchwunden, dem Angriffe Traun's 
zu widerjtehen. Gages mußte fich zurüdiehen; da ihn aber Traun nicht vers 
folgte, audy unmittelbar nach der Schladyt nichts unternahm, fo ann bie 
Schlacht mit Recht für unentfchieden gehalten werden. Der Verluft beider Ar: 
meen war ziemlid) gleich. 1 
Lamuceini (fpr. Kamutfchini), Vincenzo, Ritter, ein noch zu Rom lebender 
Hiftorienmaler, welcher nad) dem Urtheile der meiften Kunftkenner die erfte Stelle 
unter feinen Zeitgenofjen behauptet. Man rühmt an ihm Gorreetheit der Zeich⸗ 
nung, kräftiges angenehmes Colorit, forgfältige Auswahl der Gegenftände, gute, 
obgleich nidyt phantafiereihe Compofition und Gefhmad in der Wahl und Auss 
führung: ber Coftüme. Die Kunftfammlungen diefes Kuͤnſtlers, welcher über: 
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dieß eine ausgezeichnete Geſchicklichkelt in der Wiederherſtellung alter Gemälde be⸗ 
ſitzt, ſind 434 reichhaltig, beſonders an koſtbaren Handzeichnungen, Abgüffen 
und alten Originalgemaͤlden. Eines ſeiner vortrefflichſten Werke, Chriſtus mit 
dem unglaͤubigen Thomas, beſitzt die Peterskirche zu Rom. 2. 
Camus (ſpr. Kamuͤs), Armand Gaſton, ein franz. Rechtsgelehrter und 
Schriftſteller, geb. den 2. April 1740 zu Paris, wurde Advocat des franz. Cle⸗ 
tus und Rath beim Churfürften von Trier und dem Prinzen von Salm: Salm, 
beſchaͤftigte fi aber außerdem mit dem Studium der claffifchen Autoren und 
men mit ſolchem Erfolge, daß er eine Überfegung der Gefchichte der Thiere von 
riftoteles unternehmen Eonnte, ein Werk, welches bamals einzig in feiner Art 
war und neben mandyen Mängeln unbeftrittene Verdienfte befist. Die Revo: 
(ution unterbrach einige Zeit feine literaͤriſchen Befchäftigungen. Er wurde zum 
Deputirten erwählt, hierauf Mitglied der gefeggebenden Verfammlung und Ar: 
divar. Im Gonvente ſprach er als Deputirter des Departements der obern 
Loire heftig gegen die Minifter und als Mitglied des Wohlfahrtsausſchluſſes trat 
er gegen Dumouriez auf, Selbſt zu einem der Commiſſaire ernannt, welche in 
das Lager dejjelben geſchickt wurden, gerieth er mit den Übrigen in öftreich. Ges 
fangenfchaft, aus der er im Dec. 1795 zuruͤckkehrte. Segt wurde er zum Mits 
gliede des Raths der Fuͤnfhundert ernannt und bald nachher Präfident deffelben. 
1797 aber trat er aus und befchäftigte fi) von Neuem mit [criftitellerifchen Ars 
beiten, behielt jedod) fein Amt als Archivar bei, bis zu feinem Tode, welcher am 
2. Nov. 1804 erfolgte. — Wir nennen hier folgende Schriften deſſelben: Code 
matrimonial (1770); lettres sur la profession d’avocat, et biblioth&que choi- 
sie des livres de droit (1772); Manuel d’Epictete et Tableau de Cebös, pre- 
sent d’une pere captifä ses enfants (1796); histoire et proced&s du polyty- 
page et du stéréotypage (1802); voyage dans les departements nouvelle- 
ment r£unis (1805) u.a.m. Die oben erwähnte Überfegung des Werkes von 
Arifloteles erfchien unter dem Titel: histoire des animaux d’Aristote (Paris 
1785. 2 Voll.). 22, 
Canãda, eine zu den britifhen Vefigungen in Nordamerika gehörige Land: 
firede von 422 — 52 N. B. und 239 — 3120 L., weiche ſuͤdlich an die Vereinigs 
ten Staaten, oͤſtlich ebenfalls an die Vereinigten Staaten, Neubraunfchweig und 
den Lorenzbufen, nördlich in unbeflimmter Ausdehnung an Labrador und weit: 
lich an Neufüdwales grenzt. Das Land foll zuerft von Cabot (1497) gefehen 
und ungeführ LO Jahre fpäter von den Spaniern betreten worden fein. Genauere 
Nachrichten daruͤber brachte der Franzoſe Cartier zurück, welcher auf Befehl feis 
ner Regierung zwei Reifen (1534 und 1535) dahin unternommen hatte. Jedoch 
kam in diefem Jahrhunderte die Coloniſirung noch nicht zu Stande, bis ſich 
endlidy 1603 der Baron Monts ein Patent auswirkte und 5 Jahre darauf die 
erfte Niederlaffung in jenen Gegenden gründete. Die Colonie fing an aufzubläs 
hen, befonders nachdem fie 1664 der Weſtindiſchen Compagnie eigenthuͤmlich 
überlaffen worden war. Die Engländer hatten fchon früher aus Eiferſucht 
glücliche Angriffe auf die junge Niederlaffung gemacht, ihre Eroberungen jedoch 
zurüdgegeben. Als ihnen aber die Nachbarſchaft derfelben immer gefährlicher zu 
werden ſchien, fo erneuerten fie ihre Angriffe (1690 und 1711 vergeblich) und 
nöthigten endlich die Franzoſen ducch den entfcheidenden Sieg bei Quebec, mel 
hen General Wolf 1759 erfocht, ihnen die Golonie zu überlaffen (1763). Seit: 
dem behaupteten die Engländer ihre Eroberung auch gegen die Mordamerifas 
ner (1778) und find bis heute im Beſitze derfelben geblieben. — Der Flächen: 
inhalt Canadas beträgt nach neuern berichtigten Meffungen 12000 TMeit., 
auf welchem kaum 1 Mil. Menfchen leben, Die Bewohner find theils französ 
ſiſcher, theils engliſcher Abkunft; auch finden fich noch ungefähr 40000 Indianer, 
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Huronen, Chipperwayer, Algorkiner und Mohawks. Das Land iſt von zwei 
jedoch nicht hohen Bergketten durchzogen, welche ſich in verfchiedenen Richtungen 
auszweigen, die Albanykette, welche öftlich die Grenze gegen die Provinz Maine 
bildet, und die bedeutendere Landeshöhe, welche fich von Weiten hineinzieht und 
C. von Neufüdwales und Labrador fcheidet. Der Hauptfluß ift der große Lorenzo: 
ſtrom, der Abflug der 5 canadiihen Hauptfeen: des Oberſee's (1800 IM. groß), 
des Huronenſee's (750 IM.), des Michiganſee's (730 AM.), der aber zu 
dem nordamerikaniſchen Freiftante gehört, des Eriſee's (600 IM.) und des One 
tariofee’8 (640 IIM.). Aus dem Oberfee tritt er in den Huronenfee und aus 
diefem durch ben Eleinern Sinclair in den Erie, von wo an er bis zum Ontario 
den Namen Migara führt und bei dem Fort Mägara den berühmten Wafferfull 
bildet. Nachdem er noch eine Menge Baͤche und Fluͤſſe, unter ihnen den bes 
trächtlichen Utawas und Saguenap, in fid) aufgenommen hat, erhält er bei Que⸗ 
bec eine außerordentliche Breite und ſtuͤrzt fi) nad) einem Laufe von 400 Meit. 
bei Gap Rofiers in das Meer. Außer den obengenannten Seen gibt e8 noch viele 
andere Eleinere, unter ihnen den St. John, aus welchem der Saguenay abfließt. 
Das Klima C.'s ift im Allgemeinen gefund, im Winter empfindlich alt, dage: 
gen im Sommer oft drüdend heiß. Unter den Produkten des Landes,. welches 
ziemlich ergiebig ift, bemerken wir befonders: Pferde, Schafe, Schweine, Rind» 
vieh, Büffel, Bären, Wild, Geflügel, Fifche, Seehunde, Wallfiſche, Pottfi—⸗ 
fhe; Getreide, Gemüfe, Hanf, Flachs, guten Tabak, Baumwolle, Mein, 
Obſt, Zuderrohr, ungeheure Waldungen; Eifen, Blei, Kupfee c. Der 
Handel ift aͤußerſt wichtig. Hauptgegenftände deffelben find Pelzwerk und Schiffs: 
bauholz; Gewerbe werden hingegen wenig betrieben. Das Land ift in zwei Gou— 
vernements, Obercanada und Untercanada getheilt, welche unter einem 
Generalgouverneur ftehen, dem auferdem noch Neu: Braunfdweig, Prinzs 
Eduardinfel, Neu: Schottland und die Handelsfactoreien in den weſtlichen Bin: 
nenländern untergeordnet find. In DObercanada (wefttich) ift die Hauptſtadt 
Vork am Ontariofee, an deffen nordöftlihem Ende liegt Kingston mit einem 
Hafen und bedeutendem Handel, Untercanada, an beiden Ufern des Lorenzo= 
ſtroms, ift der bevölfertfte Theil des Landes. Hauptftadt und Sig des Gene: 
ralgouverneurs ift Quebec am Lorenzo in einer hoͤchſt reizenden Gegend (2100 
ar und 25000 Einw.), mit einem [hören Hafen und lebhaftem Handel. 
n der Nähe find die Abrahamshöhen durch den Sieg des General Wolf über 
die Franzofen merkwürdig geworden, Montreal, eine Stadt mit 25000 Einw. 
auf einer Infel des Lorenzo, wichtig durch feinen ausgebreiteten Pelzhandel. 15. 
Lanal ift eine durch Kunft hervorgebrachte Wafferleitung oder ein offener 
Graben zur Verbindung zweier größern Gewaͤſſer oder Meere, der zur Befoͤrde⸗ 
rung des Handeld und der Schifffahrt dient. In Gegenden, welche am Meere 
liegen, find die Canaͤle aud) in militairifcher Hinficht von großem Nugen und 
dienen öfters zu überſchwemmungen. Nur der Winter kann in legterer Hinſicht 
folhen Gegenden durch das Gefrieren der Candle und überſchwemmungen nach— 
theilig werden, wie die Eroberung Hollands im Winter 1795 beweiſt. Nach 
bis jest befannt gewordenen Nachrichten ift Ägypten das erfte Land, das kuͤnſtliche 
Ganäle zur Schifffahrt hatte, deren erfte durch Sefoftris angelegt worden find. 
Sn Babylonien ließ Nebukadnezar die erften Gandle graben. Der Kaifer Chittu, 
der China eroberte und Peking zur Nefidenzftade wählte, ließ zu Ende des 
III. Jahrh. den Yunlyangho anlegen, welcher China von einem Ende zum an: 
dern ducchfchneidet. In Nordamerika ward der marpländifhe C. 1785 — 86 
gegraben. Merico und Cusco in Südamerika hatten ſchon vor ber Ankunft 
der Spanier Candle. In Spanien wurde der berühmte Kaifercanal von Arago⸗ 
nien, der fein Waffer aus dem Ebro erhält, 1778 angefangen. Italien erhielt 
Ag. deutſch. Conv.⸗Lex. II. 36 
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feine meiften Canaͤle im XV. und XVI. Jahrh. Holland hat unter allen Län 
dern der Erde die meiften Candle. Der E. zwifchen Rotterdam und Overfchie ift 
1720, die neue Fahrt bei Brüffel 1561, die in Flandern 1613, der C. zwiſchen 
Mons und Duͤnkirchen 1743 und der von Löwen 1753 gegraben worden. Der 
erfte C. in Ungarn ift der, welcher die Donau zwifhen Monoſtroszog und Foͤld⸗ 
var mit dem Theiß vereinigt, 1792 angefangen und 1800 vollendet worden ift. 
Rußland verdantt feine erften Candle Peter dem Großen, ber fie auf feinen Rei: 
fen in Holland Eennen gelernt hatte. Der wichtigfte ift der Ladoga'ſche C., den 
der Kaifer wegen der gefährlichen Schifffahrt auf dem Ladogafee ziehen lief. Er 
geht von Schlüffelburg bis Neuladoga in den Fluß Wolchow, ift 15 deutfche 
Meilen lang, hat 32 Schleußen und ward 1732 vollendet. In Dänemark kam 
unter Chriftian I. der C. zu Stande, der das baltifche Meer mit dem Nordmeere 
vereinigt. In Schweden ift der ältefte C. der, welcher durch 9 Scyleußen den 
Mälar: und Dielmarfee verbindet. Der erfte E. in Preußen war die neue Gilze, 
melche von 1613— 16 vollendet wurde. Außerdem hat Preußen den Brom: 
berg’fhen, den Finow-, den Friedrichs: Wilhelm: Canalu.a. In Holftein ift 
der berühmte fchleswig = holfteinifche E., der die Oft: und Nordſee verbindet und 
2, Mill. Thaler gekoftet hat. Er wurde von 1777 —84 ausgeführt und ift 
43 Meilen lang, auf der Oberfläche 100 Fuß breit und hat 6 Schleufen. Die 
Hanſeſtadt Lübel brachte die erſte kuͤnſtliche Schifffahrt mit Schüttfchleußen in 
Deutfchland zu Stande und ließ 1390 — 98 auf ihre Koften den bekannten Waf: 
ferweg von Lübel bis Hamburg in Gang bringen. In England ift die Kunft 
des Canalbaues aufs Höchite geftiegen; in neuerer Zeit hat ſich befonders ein 
Mübhlenbauer Brindlen (geft. 1772) darin ruͤhmlichſt befannt gemacht. Er leitete 
1758 von Mandyefter aus 7 Meilen weit bis zu den Kohlenminen des Herzogs 
von Bridgewater einen C. Als berfelbe bis dahin vollendet war, wo ber Fluß 
Irwall für große Fahrzeuge fhiffbar ift, ließ ihn Brindley mittelft eines Aquaͤ— 
ducts 39 Fuß über der Oberfläche des Waffers weiter leiten. in anderes Mei: 
fterftüd von Brindley ift die Leitung des Canals unter einem Berge faft 1 Meile 
bis zu den Kohlenminen. Einen andern E. von 29 Meilen Länge, wodurch die 
Verbindung mit Liverpool bewirkt wurde, ließ der Herzog von Bridgewater eben: 
faus anlegen. Brindley hatte ben Plan, eine fchiffbare Verbindung zwifchen 
London, Briftol, Liverpool und Hull zu unternehmen und andere Städte und 
Fabrikpläge durch Zweige mit jenen Häfen zu verbinden, deren Ausführung er 
zum Theil noch erlebte. Der Herzog begann nämlich 1766 die Great Trunf 
Navigation, wodurch die Flüffe Zrent und Merfen, mithin Liverpool und Hull, 
in Verbindung kamen. Diefer C. wurde 1777 vollendet und ift 99 engl. Mei: 
len lang; von ihm leitete Brindley einen andern von 46 engl. Meilen Länge 
nach dem Fluffe Severn, wodurch bie Schifffahrt zwifchen Briftol, Hull und 
Liverpool glüdlidy zu Stande am. Sin der Folge wurden noch mehrere Haupt: 
und Nebencandle ausgeführt und man zählte bis 1802 28964 engl. Meit. Länge 
von Gandien durchſchnitten, welche über 13000000 Pfd. Sterling gekoftet ha— 
ben. Der 1805 vollendete Grand : Function» Canal vereinigte viele Candle der 
Gentralprovinzen und bildet eine Verbindung zwifchen der Themfe, Severn, 
Merfey und Trent. Nicht minder wichtig ift der caledonifche Ganal, der beim 
Hort William am atlantifhen Meere in der fchottifchen Grafichaft Inverneß an: 
fängt und ficy durch 3 Seen, Lochy, Oich und Ne, bis Murray: Firth, einem Bu: 
fen der Nordfee, erſtreckt. Beide Mündungen diefes Canals find durch Feſtungs— 
werke gefhüst. Er hat einen Wafferftand von 23 engl. Fuß und ift außer dem 
niederländifhen Ganale von Amfterdam nad) Nieume Diep der tiefite und brei: 
tefte in Europa. Außer den 3 Seen wurden noch 65 engl. Meilen ausgegraben, 
wozu der Koftenaufwand 800000 Pfd. Sterling betrug. Bei widrigen Winden 
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werben bie Schiffe, bie ben G. paſſiten, mittelft Damsfhöe vorwärts gezogen. 
Neben England hat Frankreidy die bebeutendften Ganäle. Der Herzog von 
Sully ließ 1604 die Seine mit der Loire durch einen Ganal verbinden, deffen 
Vollendung er aber nicht erlebte. Der Canal du Midi (Suͤdcanal), ehemals der 
C. von Languedoc genannt, geht vom Hafen Getti am mittelländifchen Meere 
bis nad) Zouloufe, wo er ſich mit der Garonne verbindet. Er ward durch Ri: 
quet von 1666 — 81 mit einem Koftenaufwande von 174 Mitt. Livres angelegt, 
ift 45 franz. Meilen lang, auf der Oberfläche 60 Fuß breit, 6 Fuß tief und hat 
62 Schleußen. Er geht 85 Toifen lang und 19 Fuß breit durch den Berg von 
Malpas, führt mittelft 55 Brüden über verfchiedene Flüffe hinweg und hat 
außerdem noch 29 Brüden für Landftrafen. Sein Waſſer erhält er aus einem 
großen zu St. Ferrol zwiſchen zwei Bergen und einer 36 Zoifen biden Mauer 
angelegten Beden van 1200 Zoifen Länge, 300 Toiſen Breite und 20 Zoifen 
Ziefe, welches bei feiner vollftändigen Fuͤllung gegen 1 Mill. Cubiktoifen Waſſer 
enthält und mit 3 großen kupfernen Hähnen zum Ablaffen des Waſſers verfehen 
ift. Der Canal du Centre oder von Charolais wurde von 1782 — 1791 unter 
£udwig XVI. vollendet und geht von Digoin bis in die Saone bei Chalons. Er 
bat 81 Schleußen und verbindet durch die Rhone, Saone, Loire, den E, von 
Briare und die Seine die Hauptftadt mit den mittägigen Provinzen. Der E, 
von St. Quentin wurde von 1724 — 1809 vollendet, ift 13 Lieues lang, fängt 
bei der Stadt Chatelet unweit des Urfprungs der Schelde an, verbindet diefe mit 
der Seine und ift auf feiner Oberfläche 24 Fuß breit. Er fteigt von St. Quens 
tin bis Zronquoy 40 Fuß durdy 6 Schleußen und fälft von Macquincourt big 
Cambrai 130 Fuß durch 18 Schleußen, erhält fein Waffer von den Quellen der 
Schelde und ift an zwei Stellen unter der Erde durchgeführt, bei Tronquoy 700 
und bei Bellicourt 2900 Zoifen. Durch diefen C., den E. von Briare, der 
Seine und Dife ift eine Verbindung der Mordfee und der Straße von Galaig mit 
dem mittelländifchen Meere eröffnet worden. Außer den genannten hat Frank: 
reich noch eine Menge von Canaͤlen, von denen wir noch die von Burgund, 
Beaucaire, Arles, Carcaffonne, die Candle der fonftigen Bretagne, der Ille, 
Blavet, den von Nantes nach Breft und den ehemaligen Napoleonscanal, jest Ca- 
nal deMonsieur nennen. Die Regierung der Bourbons hat fortwährend für die 
Beförderung der innern Verbindung durch Candle geforgt und in der Sigung 
der Kammern von 1822 wurden mehrere folder Unternehmungen gegen gewiſſe 
Conceſſionen an verſchiedene Compagnien zur Ausführung vertheilt. 
Canal, von den Franzoſen Pas deCalais oder laManche und von den Eng: 
Ländern the british Channel genannt, heißt vorzugsweife die Meerenge, welche 
Frankreich von England trennt und die Nordfee mit dem atlantifchen Oceane 
verbindet. Ihre geringfte Breite zwifchen Talais und Dover ift 34 Meil. Ge: 
ſchichtlich merkwürdig ift der C. durch mehrere in ihm vorgefallene Seefchlachten, 
deren kurze Befchreibung hier folgt. 1) Schlacht am 29. Zuli 1588, 
auch Schlacht von Calais genannt, zwiſchen dem englifchen Admiral Howard 
Eifingnan und der fpanifchen Armada unter dem Herzöge von Medina Sido: 
nia. Letzterer erſchien mit 130 Kriegsfchiffen, melche eine grofe Anzahl und 
Truppen zu der beabfichtigten Landung in England an Bord hatten, am 
27. Zuli 1588 auf der Höhe von Calais. Die Ausfhiffung der Truppen war 
auf ben 29, beftimmt; allein in der Nacht ſchlichen ſich 8 feindfiche Brander in 
die Slotte ein und brachten während. eines heftigen Sturmes eine grenzenfofe 
Verwirrung unter diefelbe, daß ber engl. Admiral mit geringer Mühe die ftolze 
Armada aus einander fprengen konnte. Medina Sivonia entkam nur mit weni: 
gen Schiffen und England war für immer von einer fpanifhen Landung befreit, 
2) Schlacht am 21. Oct. 1639 im Freiheitskriege der Niederlande gegen 
36 * 
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Epanien. Der holtländ. Admiral Tromp hätte bereits vom 16 — 18. Eeptbr. 
des genannten Jahres einen ungleihen Kampf gegen das ſpaniſche, die Silber: 
flotte escortirende Geſchwader beftanden, aber feinen Zweck, da er bedeutend 
ſchwaͤcher gewefen war, nicht erreichen tönnen. Der fpan. Admiral Derzog Anz 
tonio de Ocquendo hatte das Silber nah England in Sicherheit gebracht und 
wollte nun von ber Höhe von Calais aus feine Rüdfahrt antreten. Da wurde 
er plöglih am 21. Det. früh von Tromp, welcher fi unterdeffen bis auf 7O 
Schiffe verflärkt hatte, während eines dichten Nebels angegriffen und zur Flucht 
gezwungen, auf diefer aber nodymals zum Kampfe genöthigt und gänzlich ge: 
ſchlagen. Der größte Theil feiner Flotte war entweder gänzlidy gefunten und 
verbrannt, oder genommen. 8000 Spanier hatten ihren Tod gefunden. — 
3) Schlacht den 29. Mai 1652. zwifhen den Engländern unter dem 
Admiral Blake und den Holländern unter Tromp. Durch die Navigations: 
acte waren bie Holländer genöthigt worden, um den ihrem Handel drohenden 
Gefahren zu begegnen, eine Flotte in die See zu fhiden, zumal da das Kreuzen 
ber englifchen Flotte im Ganale nichts Gutes weifjagte. Noch war keine Kriegs: 
erklärung erfolgt, allein Streitigkeiten, welche dadurch entftanden, daß eine 
holänd. Fregatte das Segelftreihen verweigert hatte, führten am 29. Mai eine 
Schlacht herbei, welche 4 Stunden währte und zum Nachtbeile der Engländer 
endete. Sie hatten 6 Schiffe und 300 Todte verloren und mußten ſich nach 
Dover zurüdziehen. — 4) Schlaht am 10. Dec. 1652, ebenfalls zwis 
fhen Blake und Tromp. Letzterer follte Kauffahrer durch den GE. escortiren und 
fand defhalb für nöthig, den Engländern, die e8 verhindern wollten, eine 
Schlacht anzubieten. Sie begann zwifchen Dover und Falſton, wurde aber 
wegen eines heftigen Windes nicht allgemein, fondern ein Itägiges Einzelgefecht, 
in welchem der Sieg ſich entſchieden auf die Seite der Holländer neigte. Die 
Engländer hatten über 10 Schiffe, unter ihnen mehrere Fregatten verloren. — 
5) Schladhten im 3. 1653 zieifchen den Engländern und Holländern. 
Die erfte, eine Itägige vom 28. Febr. bis zum 3. März ift eine der biutigften 
Seeſchlachten, weldye je geliefert worden find. De Rupter griff am erften Tage 
zwifchen Portland und der Inſel Wight die Überlegene englifche Flotte unter 
Blake, Moak und Deane an; Tromp eilte herbei und fo entfpann fic ein Kampf, 
welcher den zweiten und britten Tag mit beifpiellofer Erbitterung fortgeführt 
wurde, bis endlich beide Theile ihn fortzufegen unfähig waren. Die Engländer 
hatten 24 Schiffe mit 4000 Tobdten, die Holländer 18 Schiffe mit eben fo viel 
Todten verloren. — Die zweite Schlacht in diefem Jahre wurde zwiſchen Nieu: 
port und Duͤnkirchen geliefert und fiel gänzlicy zum Machtheile der Holländer 
aus. Die Befiegten verloren 19 Kriegsfchiffe und 30 Kauffahrteifhiffe. Doch 
bereits im Auguft erſchien Tromp abermals auf dem Kampfplage und fchlug bei 
Scyeveningen die dritte Schlacht in diefem Jahre, für ihn die — legte. Er fiel 
durch eine Musketenkugel am Borde des Admiralfchiffes. Der Steg blieb unent: 
ſchieden. — 6) Schlaht vom 11—14. Juni 1666 zwifchen dem 
holländ. Abmirale de Ruyter und dem engl. Mont, Mit 85 Schiffen war der 
erftere ausgelaufen und traf, ehe er die Vereinigung mit der franz. Flotte bes 
werkitelligen konnte, am 11. Juni zwifchen Nord: Borland und Duͤnkirchen auf 
die engl. 74 Segel ftarke Flotte. Der Kampf begann gegen Mittag und währte 
bis zum Abend; Mont, im Nachtheile, erneuerte ihn am folgenden Tage, jedoch 
eben fo ungluͤcklich und trat deßhalb am 13. unter ſteten Kämpfen den Ruͤckzug 
an, wurde aber durch erhaltene Verftärtung am 14. beftimmt, nochmals einen 
Angriff zu wagen, welcher ebenfalls zu keinem Reſultate führte. Die Holländer 
bliebin Sieger und wurden nur durch einen Nebel an der weitern Verfolgung 
ber errungenen Wortheile verhindert. Die Reſte der engl. Flotte fuchten Schu 
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in ber Themfe. Das Unternehmen ber Holländer auf Nord: Borland (4. Juli) 
fcheiterte und die engl. Flotte, unterdeffen wieder hergeftellt, erfchien von Neuem. 
Am 4. Aug. trafen fie mit der holländ. zufammen, und e8 gelang ihr die Abthei— 
lungen der Biceadmirale Ewerts und de Vrieß zu vernichten. Rupter eilte zwar 
zur Hülfe herbei, konnte aber von der Übermacht gedrängt nur durch einen klug 
ausgeführten Ruͤckzug fein faſt entfchledenes Verderben verhindern. Der Vice: 
admiral Zromp, welcher unentfchloffen in der Nähe des Kampfplages verweilt 
hatte, wurde feiner Würde entfegt. Der Verluft der Holländer war fehr bedeu⸗ 
tend. — 7) Schlacht am 7. Juni 1673 bei Schoneveld zwifchen den 
Holländern unter de Rupter, van Nees, Bankert und Tromp, und den mit 
den Franzofen vereinigten Engländern unter dem Prinzen Rupert und dem franz 
zöfifchen Admirale d' Etrees. Beide Theile fchrieben fi) den Sieg zu, doch hate 
ten die Engländer bedeutenderen Verluft erlitten, als die Holländer, obgleich leg: 
tere bei weitem ſchwaͤcher geweſen waren. Die Folgen diefer Schlacht waren nicht 
von Wichtigkeit. A 
Tanarienfect, Canarienwein, ijtein weißer, füßer, ſtarker und ange: 
nehmer Wein, der von den canarifhen Inſeln, vorzüglich von Teneriffa 
fommt und in Malvafier und Palmenfect eingetheilt wird. 43. 
Tanarienvogel (lat. fringilla canaria; franz. canari; engl. canary- 
bird), ein bekannter von den canarifchen Infeln abftammender niedlich gebildeter 
und gelehriger Singvogel, welcher feit dem Anfange des XVI. Zahrh. in Europa 
einheimifch, und wegen feines vortrefflichen Gefanges fehr beliebt geworben ift. 
Seine urfprüngliche, der des Hänflings ähnliche Farbe hat ſich durch Klima, 
Zaͤhmung und VBermifhung mit andern Vögeln mannichfach verändert. Diefe 
Voͤgel erreichen ein Alter von 8 — 10 und, wenn fie nicht zur Zucht gebraucht 
werden, von 20 Jahren. Man hat verfchiedene Baftardarten derfelben von 
Hänflingen, Zeifigen, Finken und Stiegligen. Sie ahmen dem Gefange an: 
derer Vögel gern nah. Für die vorzüglichften hält man die, welche Stro: 
phen des Nachtigallenfchlages in ihre Melodien mifchen. 8. 
Lanarifche Infeln, eine aus 7 bewohnten und 6 unbewohnten Eilanden 
beftehende Infelgruppe weſtlich vom afrikaniſchen Feſtlande O— 4% 39° 30” 
2. und 270 39 — 290 KH N.B. Den Römern waren 5 von ihnen unter 
dem Namen insulae fortunatae (glüdliche Infeln) befannt; und eine derſelben 
hieß [yon vor Plinius Canaria, von den aufihr befindlichen großen Hunden, 
bis endlich fpäter die ganze Gruppe diefen Namen erhielt. Mad) der Roͤmerzeit 
blieben fie unbefudht und bis zum XIV. Jahrh. n. Chr. in Vergeffenheit. 1291 
follen zuerft genuefifche Serfahrer die glüdlichen Infeln wieder gefunden haben, 
doc) find feine beftätigenden Nachrichten vorhanden. Gewiß aber ift es, daß von 
1316 an Spanier und Genuefer auf diefen Infeln landeten und durd) ihre Erz 
zählungen nad) ihrer Zurüdkunft den Papft Clemens VI. veranlaßten, dem 
fpanifhen Prinzen Luis de la Gerda mit der Eroberung jener Eilande zu beauf: 
tragen und ihn zum Könige derfelden zu ernennen (1344). Dod) Gerda kam 
nicht in Beſitz derfelben; erft 1401, oder nach Andern nody 1393, bemägptigte 
fid) der Ritter Jean de Bethencourt der Inſeln Ferro und Rancerota und be: 
bauptete fich im Befige derfelben. Canaria und Teneriffa wurden 1487 und 
1493 von den Spanieen nad Auferft tapferm Widerftande der Bewohner, 
Guanchen, unterworfen, das Chriftenthum eingeführt, und die Guanchen nad) 
und nad) gänzlich ausgerottet. — Die 7 größern bewohnten Inſeln diefer 
Gruppe haben einen Flächenraum von 152 TIM., nady Andern über 200 
und find ſaͤmmtlich vulkanifchen Urfprungs. Hohe Felfengebirge, größtentheits 
ohne Vegetation, laufen von den fteilen mit Schluchten ducchfchnittenen Küften 
nad) dem Innern zu, wo fie nemöhnlic im Mittelpunkte der Inſel ihre größte 
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Höhe erreichen. Die höchfte dieſer Spigen If der Pico be Teyde auf Teneriffa 
(11,394 $.), ein ausgebrannter Vulkan, dem nur noch eine ſchwache Rauch⸗ 
fäule entfteigt. Auf dem Eilande Palma aber ift der Pico de Muchachos noch 
in voller vulkaniſcher Thätigkeit. Eigentliche Flüffe findet man nicht, aber ges 
nug Bäche und Quellen, durch welche die fruchtbaren Gebirgsthäler und Ebenen 
bewäffert werden. Das Klima ift mild und gefund, nur öftlidy und ſuͤdlich bis— 
weilen drüdend heiß. Die Fruchtbarkeit ift außerordentlich, daher Reichthum 
an Producten aller Art, befonders Getreide, Suͤdfruͤchte, herrlicher Wein (be= 
Fonders auf Canaria und Teneriffa), Obſt, Zuder, Soda, Orfeille, Datteln, 
Bananas, Maftir, Baumwolle, Lorbeerbäume, Drachenblut. Audy findet 
man Hausthiere, ald: Maulthiere, Efel, Rindvieh, Pferde, Kameele und 
Bienen; unter den Mineralien, Strandfalz und Filtrirfteine. — Die Ein 
mwohner, an ber Zahl 215000, fpanifcher Abkunft, nähren fi) von Ader: und 
Meinbau, Handel und Schifffahrt. Die7 bewohnten Eilande find folgende: 
1) Sanaria, fruchtbar und wafferreich, fcheint ein einziger hoher Berg zu 
fein, welcher fi von der Küfte aus terraffenförmig nach der Mitte hin erhebt. 
Hauptftade ift Palmas mit einem Hafen (Ganarienfect). 2) Teneriffa, 
die größte der ganzen Gruppe, mit bedeutendem Weinbaue. Die Hauptftadt 
ift Santa Eruce, Sig des Gouverneurs, mit einer guten Rhede. 3) Fortas 
ventura oder Fuerteventura, mit bedeutender Pferdezuht. 4) Lancerota. 
5) Gomera. 6) Ferro die Eleinfte, durch welche bekanntlich von den Deut 
fhen und Holländern ber erfte Meridian gezogen wird. 7) Palma, mit der 
Hauptftadt Santa Cruz de las Palmas. 15. 

Lanafter, f. Zabat. 

Tancellen im Orgelbaue find gewiffe Heine Ganäle, welche ben Wind aus 
der Windlade aufnehmen und zu jeber einzelnen Pfeife führen. Sie find durch 
eine zroifchen ihnen und der Windlade angebrachte Klappe, Gancellenventil, ver: 
ſchloſſen, welches fich bei dem Anfchlagen einer Zafte öffnet und fo den Wind in 
die Pfeife einftrömen läßt. 1: 

Lancrin (Graf), ruffifher Finanzminifter und General der Infanterie, 
deutfcher Abkunft, wurde 1773 zu Hanau geboren, wo fein Vater als heffifcher 
Berg: und Salinendirector lebte. Won diefem für die juriftifhe Laufbahn be: 
ſtimmt, bezog er, nach trefflichen Vorftudien auf dem Gymnafium feiner Vaters 
ftadt, im 3. 1790 die Univerfität Gießen und vollendete feine atademifche Lauf: 
bahn zu Marburg, Er ging dann nady Gießen zurüd, fuchte aber vergeblich 
eine Anftellung und begab ſich defhalb 1796 in ruff. Dienfte, wo fein Vater 
bereits feit einiger Zeig ald Director des Salzwerkes zu Staraja Ruffa im Gous 
vernement Nowgorod angeftellt war. Dier fand er einen feinen Kenntniffen 
und thätigem Geifte angemeffenen Wirkungskreis bei der Mititairverwaltung, 
wobei e8 ihm fehr zu Statten kam, daß er aufder Univerfität neben der Juris: 
prudenz auch andere Studien, befonders Staats: und Finanzwiſſenſchaften ges 
trieben hatte, Als Generalintendant der ruff. Armee feit 1812 erwarb er ſich 
die Gunft und das Zutrauen des Kaiferd Alerander in fo hohem Grabe, daß er 
nady von Campenhauſen's Tode mit ber oberften Leitung der Finanzen beauf: 
tragt wurde, Was er in diefer Höchft wichtigen Stellung bis jegt geleiftet hat, 
davon gibt die allgemeine Anerkennung feiner Verdienſte von Seiten der Regie: 
tung und des Volks das befte Zeugniß. Als Schriftfteller hat fi C. durch 
fein Werk: „Über die Mititairötonomie im Frieden und im Kriege, und ihr 
Wechſelverhaͤltniß zu den Operationen” (Petersburg 1822 — 23. 3 Bde.) ei: 
nen ehrenvollen Namen erworben, Auch fchreibt man ihm einen gut ausgears 
beiteten Roman zu, welcher unter dem Zitel: „Dagobert, eine Geſchichte aus 
dem jegigen Freiheitskriege“ im 3. 1797 zu Altona heraustam. 22. 
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Landelaber wurde 1) bei den Alten das Geftell zur Aufftelung von Lich- 
tern, urfprünglic aus Rohr, oben mit einem Zeller, unten mit einer Scheibe, 
genannt. Die Griechen bildeten daffelbe vielfach aus, und das brit. und franz. 
Mufeum, vorzüglich aber der Vatican zu Rom enthalten fehr fhöne und mars 
morne E.; noch ſchoͤner find die mit Silber eingelegten, die man in Herculanum 
fand. Höchft merkwürdig war der bei Alexandria in Ägypten als Leuchtthurm 
dienende C. 2) Jetzt noch verfteht man unter C. einen nad) antiken Muftern 
geformten gueridonartigen Leuchter. Der berühmte thüringifhe Gande: 
laber, ein 30 Fuß hohes candelaberähnlidy geformtes Denkmal ward 1811 
vom Herzoge Auguft von Gotha aus gefammelten Beiträgen auf der Stelle er: 
richtet, wo Bonifacius die erfte chriſtliche Kirche in Thüringen gegründet hatte, 
nämlich bei Altenberga auf dem thüringer Walde. 3) In der Baukunft ein 
nad Art der Vaſen geformter Auffag, eine veraltete und geſchmackloſe Verzie⸗ 
rung über dem Simfe einer Kuppel oder eines Giebels. 53. 

Candelberg (die Bruͤder), ſ. Huß. 

Candidat, von dem lateiniſchen Worte candidus weiß, bezeichnet urſpruͤng⸗ 
lich einen Weißgekleideten und hat der Zeitfolge nad) drei verſchiedene Bes 
deutungen erhalten. 1) War es der Mame derer, welche bei den alten Römern 
fih um ein öffentliches Amt bewarben und zum Zeichen, daß ihnen von den 
Gonfuln und dem Senate bie Erlaubniß zu folhen Bewerbungen ertheilt war, 
auch um ihre Unbefcholtenheit anzuzeigen und die im Kriege empfangenen ehren: 
vollen Wunden fehen zu laffen, fein Untergewand umgürteten, fondern blos die 
glänzende Toga (toga candida) trugen. 2) In den erften Zeiten des Chriften: 
thums nannte man die Neugetauften Candidaten (oder Albati), weil fie acht 
Tage lang ein langes weißes Gewand tragen mußten. Auch hier wurde damit auf 
Sittenreinheit und Freiheit von dem frühen, bisweilen Lafterhaften Leben hin: 
gedeutet. 3) Iſt der Name nad) dem abgeleiteten Latein. Begriffe auf jeden 
Bewerber überhaupt übertragen worden, fo daß man von Candidaten der Pairs: 
würde, dee Deputirtenfammer ꝛc., eben fo wie von juriftifhen, medicinifchen 
Gandidaten, welche fih) dem Examen unterwerfen wollen, fpricht. Worzugs: 
weile wird aber der Name jungen Theologen gegeben, welche nach vollendeter 
Univerfitägzeit fi) dem Predigtamte widmen wollen, mit dem Unterfchiede, daß 
Gandidaten der Theologie die heißen, weldye dad Eramen nod) nicht oder, wie in 
Preußen und in Sachſen jest, nur das Vorexamen gemacht haben, welches fie 
zum Predigen, noch nicht aber zur geiftlichen Amtsführung fähig macht, Can- 
didati Ministerii aber diejenigen, denen die Anwartſchaft auf ein geiftliches Lehr: 
amt ertheilt ift, 59. 

Landil, Candy, der Name bes größten oftindifchen Handelsgewichts. 
Es wird in 20 Maons a 8 Vis ä 5 Senes A 24 Paloins à 14 Pices eingetheilt, 
und feine nicht überall ganz gleiche Schwere ſchwankt zwifchen & und 7 Etn. 33. 

Landis, f. Zuder. 

Lanevas ift ein häufig in Sachſen, Schtefien, Brandenburg, Holland, 
England, Frankreich x. aus Flache und Baummolle verfertigtes Gewebe. Ge: 
woͤhnlich ift die Kette von leinenem und baummollenem, der Einſchuß aber ganz 
von baumwollenem Garne. Manche find auf einer ober beiden Seiten geßö: 
pert, andern find Figuren eingewebt worden. Sodann verficht man darunter 
eine rohe hanfene Leinwand in des Normandie, und im gemeinen Leben bezeich 
net man mit C. gewoͤhnlich eine ungebleichte, dünne und klar gemebte, flaͤchſene 
Leinwand mit vieredigen Zwifchenräumen zwiſchen den Fäden, fa daß fie gleich 
fam als ein Netz erfcheint. Man braucht diefelbe ald Grund zu Teppich- und 
anderer Stiderei, indem man wollene, feidene oder andere Faden durch die Zwi⸗ 
fhenräume zieht. 43. 
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Caniſius (Petrus), eigentlich de Hondt, geb. zu Nimwegen 1521, trat 
1543 zu Koͤln als der erſte Deutſche in den Jeſuitenorden und ward auch erſter Pro⸗ 
vinziai deſſelben in Deutſchland. Nachdem er in Koͤln und Ingolſiadt (1549) 
Profeffor der Theologie gewefen war, ward er 1553 Rector des Gollegiums feis 
nes Ordens in Wien, und richtetete die Univerfität fo wie ba8 ganze Schulweſen 
dafelbft ganz nach jefuitifhen Grundfägen ein. Für feinen Eifer zur Belehrung 
ber hufftifchen und Iutherifchen Keger, weßhalb ihn diefe den öftreichfchen Spürs _ 
hund nannten, erhielt er den Namen des zweiten Apofteld der Deutfchen, der 
Dapft ernannte ihn zum Nuntius in Deutfchland und der Kaifer wollte ihn zum 
Bifhofe von Wien erheben, wogegen aber Ignatius von Loyola fich widerfegte, 
und er ward baher nach einjähriger Verwaltung des Bisthums kaiferlicher Hof: 
prediger, als welcher er ber tridentinifchen Kirchenverfammlung beiwohnte. Er 
ftiftete Fefuitencollegien in Prag, Augsburg, Dillenburg und Freiburg in der 
Schweitz und ſchrieb eine jefuitifche Dogmatit: Summa doectrinae christia- 
nae 155A., und auf Befehl des Kaifers einen großen und Eleinen Katechismus, 
welche beide Werke ald vorzügliche Mittel zur Belehrung der Keger angefehen 
wohl hundert Mal wieder aufgelegt und in faft alle europdifche Sprachen, audy 
ins Neugriechifche, uͤberſetzt und felbft in der neuften Zeit wieder hervorgeſucht 
worden find. Er ftarb zu Freiburg in der Schweiß 1597. 16. 

Lanitz (Friedrich Rudolph Ludwig, Freiherr von), am 27. Nov. 1654 zu 
Berlin geboren, genoß durch feine fehr gebildete Großmutter eine vortreffliche Er: 
ziehung. Er widmete fi) auf den Univerfitäten enden (1671) und Leipzig der 
Surisprudenz, und machte nad) Vollendung feiner Studien (1675) eine Reife 
durch Stalien, Frankreih, England und Holland. Nach feiner Zuruͤckkunft 
ward er vom Churfürften Sriedrih Wilhelm von Brandenburg zum Kammer: 
junfer und Amtshauptmanne und fpäter zum Legationsrathe ernannt, in welcher 
Eigenſchaft er an die Höfe von Wien, Mainz, Köln u.a. gefchidt wurde. Er 
‚ flieg unter Friedrich I. bis zum wirklichen geheimen Staatsrathe und wohnte als 
preuß. Minifter dem Congreffe im Haag (1698) bei. Er erkrankte daſelbſt und 
ftarb kurz nach feiner Zuruͤckkehr nach Berlin am 16. Aug. 1699. — Seine 
Gedichte, deren Bekanntmahung er aus Belcheidenheit während feines Lebens 
nicht geftattete, erfchienen zum erften Male zu Berlin 1700. 8. (Neufte Ausg. 
von ©. H. Gefner, Bern 1700. 8.) und zeichnen ſich durch elegante, correcte 
und fließende Sprache aus; Originalität, Gedankenfülle, Sdeentiefe und Phan: 
tafie darf man aber in ihnen nicht fuchen. Die Satyre und poetifcye Epiftel ges 
langen ihm noch am beften. Sein Hauptverdienſt ift eigentlich ein negatives 
und beiteht darin, daß er ſich von ber verkehrten Richtung und dem falfchen Ges 
fdymade der Dichter feiner Zeit nicht hinreißen ließ. 67. 

Cannabich (Johann Gottfried Friedrich), Pfarrer zu Niederböfa bei Greu: 
fen im Fuͤrſtenthume Schwarzburgs Sondershaufen, ift einer unſter verdienft: 
vollften Geographen. Er und Stein waren die erften, welche die durch den wies 
ner Frieden nöthig gewordene Umarbeitung der geographifchen Lehrbücher unter: 
nahmen. Die allgemeine Anerkennung, welche Cannabich's „Lehrbuch ber Geo: 
graphie nach den neuften Friedensbeftimmungen‘ (1816) erhielt, hat ihren 
Grund in ber populairen und überfichtlichen Darftellung, welche in dem Merke 
vorherrfcht und befonders dazu geeignet ift, die, welche nicht gerade die Geogras 
phie als Wiffenfchaft betreiben wollen, doch alles dem wahrhaft Gebildeten zu 
wiffen Nöthige kennen zu lehren. Das genannte Lehrbuch hat von feinem Er- 
fheinen an bis jegt 13 Auflagen erlebt. Auch ſchrieb C. außer einer Heinen 
Schulgeographie, von der 1831 die 10. Auflage erfchien, noch viele andere in 
diefes Fach gehörige Werke, von denen wir die „Statiſtiſch-geographiſche Be: 
ſchreibung des Königreichs Preußen” (Dresden 1827 — 1828) und das 1833 
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begonnene , Huͤlfsbuch beim Unterrichte in der Geographie” ıc. erwähnen. Auch 
an dem „Bollftändigen Handbuche der Erdbefchreibung”, welches von Gaspari, 
Ukert, Haffel und Gutsmuths bearbeitet wurde, hat C. Antheil. 22, 

Lannae, eine Stadt in Apulien am Aufidus, berühmt durdy die moͤrde⸗ 
rifche Schlacht, welche Hannibal im 3. 216 v. Chr. den Römern lieferte. Über 
80000 Mann ftark, darunter 6000 Reiter, 309 das römifche Heer nach Apus 
lien, um das durch das Zaubern bed Fabius Gunctator vermeintlich Verdorbene 
voieder gut zu machen. Bei Gannae trafen fie das carthagifche 50000 Mann 
ftarke Heer; mobei 10000 Reiter waren. Aber die commandirenden beiden 
Gonfuln waren verfchiedener Meinung; Ämilius Paullus rieth Vorſicht, Te⸗ 
rentius Varro wollte [hlagen, und als der wechſelnde Oberbefehl an ihn gekom⸗ 
men war, rüdte er zur Schlaht aus. Hannibal ftellte fi) ihm gegenüber, den 
Mind im Rüden, während die Römer ihn im Geſicht hatten. Der Kampf 
begann gegen 8 Uhr Morgens. Die carthagifche Reiterei ſchlug die ſchwaͤchere 
roͤmiſche, die roͤmiſche Infanterie die carthagifche. Aber ein carthagifcher Hins 
terhalt gerieth, jener in den Nüden und bald warb trog ber angeftrengteften 
Tapferkeit der Römer die Verwirrung unter ihnen allgemein. Amilius Paulus 
und die Proconfuln fielen, Barro war entflohen, die römifchen Regionen wur: 
den zerfprengt, 45000 Römer bedeckten das Schlachtfeld, 13000 waren gefans 
gen und Hannibal ſchickte 3 Scheffel golbne Ringe der gefallenen Ritter nad) 
Garthago. Roms Macht war gebrochen und nur Hannibal’s folgende Unthätigs 
keit rettete ed vom gänzlichen Untergange. 37. 

Lanneliren, f. Säule. 

Lannibalen ift ein anderer Name ber menfchenfreffenden Garaiben (f. d. 
Art.) und von da von ben Europäern als allgemeiner Name auf alle menſchen⸗ 
freffende Völker übergetragen. g, 

Lanning (George), erfter Lord ber Schagfammer und Präfident des englis 
[hen Minifteriums, ſtammte aus einer ehrenwerthen Familie Srlande, und 
ward geboren zu London am 11. Apr. 1770, da fein Vater fich als Advocat in Eng⸗ 
land niedergelaffen hatte. Der junge E. ftudirte zu Eton, wo er mit den Brüs 
bern 3. und R. Smith unter Redaction des berühmten Gregoire Griffin eine 
Wochenſchrift „Mikrokosmus“ fchrieb und „Griechenlands Knechtſchaft“ elegifch 
befang; ging dann nach Orford, wo fein Talent ihm die Zuneigung Pitt's (f. 
db. Art.) erwarb, und gab in Cambridge 1792 mit Frere und Ellis den „‚Antijas 
cobin oder den wöchentlichen Unterfucher (The weekly examiner)” heraus. — 
Um ſich zum Rechtsgelehrten zu bilden, ging er nad) London zurüd, und ward 
bier dem berühmten Schaufpieler und nachherigen Parlinmentsredner Sheridan 
bekannt, der audy feine Wahl ins Unterhaus bewirkte (1793), wo E. fein Red: 
nertalent gegen Frankreich eifernd, als Stüge der Pitt’fchen Verwaltung, zeigte; 
1796 ward er abermals ins Unterhaus gewaͤhlt und hierauf vom Minifterium 
zum Unterfecretaic im Departement der auswärtigen Angelegenheiten berufen und 
erlangte bald Lord Grenville's (f. d. Art.) Gunft und Beifall. Er verband ſich 
mit der reichen Miß Scott, Tochter des Generals de N., Schroefter der Herzo⸗ 
gin von Portland (1800). Sm Parliamente erklärte er ſich ſtark für die Ab: 
Ihaffung des Sclavenhandels, verließ mit Pitt 1802 das Minifterium, trat aber 
auch mit diefem zu Ende d. 5. wieder in daſſelbe, fo wie in das Unterhaus ein. 
C. ward Schagmeifter der Marine, verwaltete diefen Poften bie zum Tode des 
Minifters Pitt (23. San. 1806) und erklärte ſich gegen die Friedenspläne des 
Minifters For. Endlich) ward er (1807) Staatsfecretär der auswärtigen Ans 
gelegenheiten, veranlaßte als ſolcher aus bloßem Miftrauen zum tilfiter Frieden 
das Bombardement von Kopenhagen (2. — 7: Sept. 1807) und die darauf ers 
folgte Wegführung der dänifchen Flotte, ein Ereignif, das Europa verftummen 


570 Ganning 


machte, und ſchloß 1809 ben Allianztractat zwifchen Großbritannien und ber ober: 
ften Zunta Spaniens. Wegen der verunglüdten Scyeldeerpedition entzweite 
er fich mit Lord Caſtlereagh fo, daß er ſich mit dieſem ſchlug, wobei er am Schen: 
£el verwundet ward; legte feine Stelle ald Minifter nieder, ward 1812 in Liver: 
pool zum Parliamentsmitgliede erwählt, vertheidigte die Emancipation der Ka: 
tholifen und ftimmte in Folge des Allianztractats zwilchen England und Schwes 
den (3. März 1813) für die Vereinigung Norwegens mit Schweden. Bon der 
Sinecure, dem Gefandtfchaftspoften zu Liffabon, wo fein Hof war, weßhalb er 
viel von dem Muthwillen englifcher Blätter leiden mußte, Eehrte er über Frank: 
reich, wo man ihm die größte Ehre erwiefen hatte, 1816 nach London zurüd, ward 
(12. Suni) in Liverpool abermals zum Parliamentsmitgliede erwählt, trat 1817 
aufs Neue ing Minifterium, fungirte eine Zeit lang als Gefandter bei der ſchwei⸗ 
gerifchen Eidgenoffenfchaft und ward (1817) Präfident des indifhen Minifte: 
rialdepartements, vertheidigte gegen den Parliamentsredner Samuel Romilly 
die Wiederherftellung der Fremdenbill 1818, widerfegte fich der Verbeſſerung 
der Strafgefege, änderte jedoch fpäter feine Meinung in Dinficht der Criminal: 
juftiz überhaupt; nahm aber 1820 in dem Verfahren gegen die Königin feinen 
Antheil, indem er e8 für die Dynaftie nachtheilig erklärte. Am 20. Apr. 1822 
ſprach er abermals für die Emancipation der Irländer, als wenige Tage darauf 
ſich der Marquis Londonderry (Gaftlereagh), Minifter der auswärtigen Angele: 
genheiten, entleibte, deffen Nachfolger er wurde. Doch verbarg er vor der Hand 
fein Spftem bis zum 5.1823. Wir fehen ihn dann die Politi Englands in 
eine liberalere ummwandeln und bürgerliche und politifche Freiheit ward fein Wahl: 
ſpruch. Im Unabhängigkeitskriege Griechenlands und beim Feldzuge der Frans 
zofen gegen die fpanifchen Cortes bewies (1823) er die größte Vorfiht. So wie 
bei der ganzen gebildeten Welt fand fein Syſtem an fid) auch in England Beifall, 
nur ward es hier ber Oppofition nicht rafc und Eräftig genug ausgeführt, weß⸗ 
halb man am 28. Apr. im Unterhaufe vorfhlug, den König in einer Adreffe um 
Entlaffung der in der fpan. Allianzfrage zu furchtfamen Minifter zu bitten, mas 
jedoch von der Mehrheit verworfen wurde. Seit diefem Meinungstampfe befeftigte 
ſich feine Potitit mehr und mehr. Seine ganze Aufmerkfamteit widmete er der 
Verbeſſerung des Schicfals der Neger in den Colonien, der Emancipation der 
Katholiken, befreite Englands Politit von dem Einfluffe der heiligen Allianz 
und ald er 1825 mehrere Staaten Amerika's für unabhängig erklärte, fo ver: 
mehrte das die Liebe des brit, Handels: und Gewerbftandes gegen ihn immer 
mehr. Er machte mehrere Reifen im Lande, um nad) eigner Einfiht und 
Kenntniß handeln zu können; beförderte den Handel durch Verminderung ber 
Zölle und war überhaupt äußerft thätig. Seine phyfifchen Kräfte fhienen jchon 
unter der Laft diefer Anftrengung zu erliegen, da ftarb Graf Liverpool (f. d. Art.) 
am 17. Febr. 1827 und E. ward trog vieler Cabalen an die Spige des englifchen 
Minifteriums geftellt. Robert Peel, Minifter des Innern und der Herzog 
von Wellington traten aus dem Minifterium. Bon jest war C.'s Leben ein 
ununterbrochener Kampf gegen feine Feinde, die Zorye. Die Beruhigung Jr: 
lands durch die Emancipation der Katholiken, fo wie die Milderung der Hun- 
gerönoth der arbeitenden Claſſe durch Verbefferung der Korngefege hatten ihn, 
dort durch den Widerſpruch des Erminifters Peel, hier durch einen im Oberhaufe 
durch den Herzog von Wellington angehängten Zufag eine völlige Niederlage zu: 
gezogen. C. erkrankte völlig und ftarb am 8. Aug. 1827 nicht ohne dem König 
Georg IV. die Befolgung des bisher beobachteten Regierungsfyflems angerathen 
zu haben. Seine Nachfolger verließen es, mußten aber theilweife zu ihm zu: 
ruͤckkehren. — C. ftarb arm, obgleich ihm feine Gemahlin ein großes Vermoͤ— 
gen zugebracht hatte, und dieſe erhält feit Anfang 1828 vom Könige 3000 Pf. 
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Wittwengehalt. — Als Parliamentsrebner nahm G. einen ausgezeichneten 
Rang ein, obgleidh Burke, Pitt und For ihm überlegen waren. 50 feiner Ne: 
den find in London 1825 erfchienen; daraufgab R. Therry C.'s „„Speeches 
with a memoir of his life** in London 1828 heraus, 32, 
Lano (Alonfo), einer der vortrefflichſten Kuͤnſtler Spaniens, Maler, Bild: 
bauer und Architekt zugleich, wurde 1600 zu Granada geboren, und erhielt von 
feinem Vater, dem Baumeifter Michael E., den erften Unterricht in der Archis 
tektur; fühlte aber größere Neigung zur Malerei, begab ſich daher in die Schule 
Pacheco's zu Sevilla, fpäter zur weiterer Ausbildung zu Juan de Gaftillo, und 
zulegt nad) Madrid. Hier erhielt er durch den Herzog von Dlivarez bedeutende 
Aufträge, und wurde ber erfte unter den Künftlern, welche den Prinzen Balthas 
far Carlos zu unterrichten hatten. Sein Ruhm ftieg von Zage zu Tage, als er 
plößlid von der Höhe feines Gluͤcks herabgeftürzt wurde. Als er eined Tages 
in feine Wohnung zurüdkehrte, fand er feine Frau ermordet und die Zimmer 
von einem Diebe geleert. Der Verdacht fiel auf einen feiner Bedienten, einen 
Staliener. Da ſich aber in der richterlichen Unterfuchung ergab, daß C. mit einer 
andern Frau Umgang gepflogen hatte, fo wurde er verurtheilt. Er entkam nad) 
Valencia, verließ es aber wieder, da man aus feinem Zalente Verdacht zu fchöp: 
fen anfing, und begab ſich furchtlos nad) Madrid, wo er, nachdem er die Folter 
ftandhaft ausgehalten hatte, vom Könige begnadigt wurde und nun in den geiftlis 
dyen Stand trat. Er ftarb im Jahre 1676. — C.'s Arbeiten zeichnen ſich durch 
fhöne Zeihnung und hoͤchſt angenehmes Colorit aus; auch als Bildhauer lei: 
ftete dieſer Kuͤnſtler Vorzuͤgliches, weniger ald Architekt. Für fein vorzüglichftes Ge: 
mälde hält man bie Empfängniß der Maria in der Hauptlicche zu Granada. 22, 
Canoſſa, ein jegt in Trümmern liegendes Bergfchloß bei Reggio im Ders 
zogthume Modena, welches in der Gefchichte durd) die Bußwanderung Deins 
rich's IV. (f. d. Art.) im Jahre 1077 berühmt geworden iſt. Der Erbauer der 
Burg Azzo, der zweite Sohn Siegfried’s, Grafen von Lucca, fand felbft nod) 
Gelegenheit, die Feftigkeit derfelben gegen Berengar J. zu erproben; aud) eilte 
Dtto der Große herbei, und entfegte die Burg, in welcher Adelheid, feine Braut, 
mit eingefchloffen war, im Jahre 951. 15, 
Lanot (Pierre Claude), ein berühmter Kupferftecher, geb. um 1710, geft. 
1777 zu Kentiſhtown in England, hat ſich außer feinen Stichen nad) den be: 
rühmteften Meiftern vorzüglich durch vier Blätter, eine Seeſchlacht zwiſchen 
der ruffiihen und dee tlrkifchen Flotte darftellend, nad) Richard Paton, aus: 
gezeichnet. 16. 
Lanots werben bie Fahrzeuge der Amerikaner und Auftralinfulaner genannt, 
welche gewöhnlich aus einem ftarken ausgehötten Baumftamme beftehen und 
— a faffen. Der allgemein verbreitete eigenthümliche Name — 
iroke. 
Canova (Antonio), einer ber ausgezeichnetſten Bildhauer der neuern Zeit, 
und mit Recht unter die Wiederherfteller des edlen Styls in der Sculptur ges 
zählt, wurde am 1. Nov. 1757 zu Poffagno in der Provinz Zrevifo geboren. 
Nach dem frübzeitigen Tode feines Vaters, Pietro C., welcher Steinmeg war, 
wurde er von feinem Großvater Pafino Canova erzogen. Diefer, ebenfalls ein 
Steinmeß, und außerdem im Zeichnen und in der Baukunſt fehr geſchickt, bes 
merkte an feinem Enkel mit Vergnügen ein großes Kunfttalent, welches ſich ſchon 
frühzeitig in treuem Nachbilden äußerte. Auch der in ber Nähe wohnende Here 
von Falier wurde auf Antonio aufmerkfam, zog ihn an fi, und ließ ihm vom 
Bildhauer Torretto Unterricht erteilen. Mit diefem begab er fich nach Venedig, 
wo er nad) dem Tode feines Lehrers ſich felbft überlaffen blieb. In diefe Zeit 
fallen feine erften Arbeiten, die Eurydice und Orpheus, und kurz darauf, noch 
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während feines Aufenthaltes zu Venedig, die Gruppe Dädalus und Ikarus und 
die Statue des Marchefe Poleri. Diefe und andere Erzeugniffe feines Fleißes 
erregten, obgleich fie von nur einfeitigen Studien zeigten, dennoch Aufſehen; 
daher befchloß fein Gönner, das angefangene Werk nicht unvollendet zu laffen 
und dem jungen Künftler in Rom Gelegenheit zur weitern Ausbildung zu vers 
fhaffen. Antonio fand in der Hauptftadt Italiens an dem Gefandten Giro: 
lamo Zuliani einen enthufiaftifchen Kunftliebhaber und Gönner. Die berrfi- 
chen Kunſtſchaͤtze Roms begeifterten ihn zu unermüdeter Anftrengung; aus dem 
Umgange mit Künftlern, Kunfttennern und Gelehrten, die in dem Haufe des 
Gefandten Zutritt hatten, fchöpfte er neue Ideen, berichtigte feine Anfichten 
und ordnete feine Studien. Durch einen Jahrgehalt von 300 Ducaten wurde 
er in den Stand gefegt, feiner höhern Ausbildung zu leben. Die erfte Frucht 
feines Fleißes war eine Gruppe des Thefeus, als Befieger des Minotaurus, ein 
Merk, welches durch Acht antiken Charakter die Bewunderung Aller erregte und 
ihm einen weitverbreiteten Ruhm verfchaffte. Dierauf folgte das Denkmal Papit 
Clemens des XIV., und außer vielen andern Arbeiten das Clemens des AIII.; 
legteres wurde in der Peterskirche aufgeftellt, und für weit vorzüglicher gehalten, 
als das erftere. In den ftürmifchen Fahren 1798 und 1799 begleitete E. den 
Prinzen Rezzonico auf einer Reife nady Deutſchland, Eehrte hierauf zurück und 
verfertigte feinen Thefeus und die Gruppe Amor und Pfoche, zwei feiner ſchoͤn— 
fien Werke. 1802 folgte E. einem Rufe nad) Paris, und arbeitete hier zu der 
coloffalen Statue Napoleon’s die Büfte deffelben, welche allgemein für eines 
der größten Meifterwerke gehalten wird. 1805 arbeitete er die Statuen der Ma: 
dame Lätitia, der Prinzeffin Pauline Borghefe als fiegende Venus, und 1811 
der Kaiferin Marie Louiſe als Göttin der Eintradht. Der Ruhm C.'s war auf 
das Höchfte geftiegen ; man überhäufte ihn mit Würden und Ehrenbezeugungen; 
er ward Ritter mehrerer Orden, Mitglied einheimifcher und ausmwärtiger Akades 
mien, und Pius VII. ernannte ihn zum Marcheſe von Iſchia mit einem jährlis 
chen Einkommen von 3000 Scudi. Deffenungeachtet war C. befcheiden und 
anſpruchslos, liebenswärdig im Umgange, Überdieß wohlthätig und ein Mufter 
firenger Sittlichkeit. Selbft feine Feinde und Neider flimmen darin überein. — 
Der Tod diefes großen Kuͤnſtlers erfolgte am 13. Dct. 1822 zu Venedig. Sein 
Leichnam wurde in feiner Vaterftadt in der neuen Kirche, feiner Stiftung, bei: 
gefegt. — Außer den fhon angeführten Werken C.'s nennen wir unter einer 
großen Anzahl nody folgende: Napoleon. als Mars pacifer (Friedensbringer), 
das Monument des Admirald Emo zu Venedig, und ein anderes für die Erzhet⸗ 
zogin Chriftina zu Wien, ferner das Denkmal Alfieri's, des Grafen Eouza, 
Friedrich's von Dranien, Volpato's, des Sardinals von York, Pius VI. u. a, 
Seine Statue Wafhington’s befindet fih im Saale des Senats zu Garo: 
lina und eine herrlich gearbeitete Gruppe der Grazien in München, fo wie 
in Nymphenburg eine ftehende Venus, die dem Babe entfteigt. Eine Hebe 
befigt der Kaifer von Rußland. — Er felbft verfertigte nur die Modelle, und 
zwar anfangs Klein in Wachs, dann in Thon von der beabſichtigten Größe des 
Werks. Den Arbeitern überließ er das Übertragen des in Gyps abgeformten 
Modells auf den Marmor, fo. wie das grobe Aushauen des Blods; die legte 
Hand legte er dann felbft an. Er hatte übrigens eine befondere Manier, dem 
Marmor außer der legten Stätte nody mittels einer von ihm erfundenen Beige 
einen ins Wachsgelbe fpielenden Anflug zu.geben, welcher fehr viel Reizendes hat, 
obgleich eigentliche Kunfttenner nicht viel davon halten. Im Anmuthigen fteht 
C. als vollendeter Meifter da; doch werfen ihm Kenner vor, daß er in der Bear: 
beitung des Marmors zu fehe nad) dem Lieblihen geftrebt und gleichfam mit 
dem Marmor habe malen wollen. Für das Erhabene fcheint er weniger Talent 
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gehabt zu haben. C. war aud Maler, hat aber als ſolcher wenig geleiftet. Man 
fehe über fein Leben und künftterifches Wirken das ausführliche Werk von Mif: 
firini: Della vita di Antonio Canova (Prato 1824). 22, 

Lanftein (Karl Hildebrand, Freiherr von), geb. 1667, that während eis 
ner tödtlichen Krankheit zu Brüffel das Gelübde, allen weltlichen Geſchaͤften zu 
entfagen (um 1690), ging hierauf nad) Halle und lebte hier zurkdgezogen im 
MWaijenhaufe in Sreundfchaft mit A. H. Franke bis an feinen Zod den 19. Aug. 
1719. Sein ftommer Eifer für die Religion bethätigte ſich aber in der von ihm 
geftifteten Bibelanftalt, welche 1712 ind Leben trat, durch welche die Bibel auch 
dem Ärmſten käuflich gemacht ward und welche in beinahe 400 Auflagen der gan: 
gen Bibel und gegen 180 des N. X. befonders ungefähr 700000 Eremptare 
verbreitet hat. 16. 

Cantabile, d. i. fingend, gefangreih, bezeichnet überhaupt in einem Ge: 
fang= oder Inftrumentalftüde eine angenehme, leicht fließende melodiſche Stelle 
und wird deghalb auch ganzen Tonftüden als Bezeichnung vorgefegt, wenn jene 
in rubigem, geſangaͤhnlichem Zone vorgetragen werben follen. Arioso hat dies 
felbe Bedeutung. 29. 

Cantabri, ein celtifches Volt in Spanien, das die jegigen baskiſchen Pro: 
vinzen und einen Theil Afturiens inne hatte und 8 Städte bewohnte. Sie 
werden von den Römern als Außerft wild gefchildert und zeigten die heidenmüz= 
thigfte Tapferkeit gegen die Römer in dem fogenannten cantabrifhen Kriege, 
den ber Kaifer Auguftus 25 v. Chr. felbft eröffnete und Agrippa 19 v. Chr. en- 
digte, worauf fie aus den Gebirgen in die Ebenen gefegt und ihre Sitten gemil⸗ 
dert wurden. Ihre Sitten hat Strabo III, A. und den cantabrifchen Krieg Florus 
IV, 12. befchrieben. Ihre Nachkommen find die heutigen Basken (f.d. Art.). 37, 

Lantsrini (Simon), Maler, geb. 1612 zu Pefaro, Schüler des Guido 
Reni, von welchen er wegen trogigen Betragens entlaffen, zu Bologna eine 
Schule gründete, aber ſchon 1648 aus Ürger über ein mißlungenes Portrait des 
Herzogs von Mantua farb. Seine 37 radirten Blätter werden oft für Arbei⸗ 
ten Reni's gehalten. 16, 

Lantaro ift der Name eines Handelsgewichts in der Türkei und in Italien, 
100 es gewöhnlich dem Gentner entfpriht. Er ſchwankt an den verfchiedenen Or⸗ 
ten zroifchen 100— 175 Rottoli (Pfunden). 3. 

Lantate ift ein größeres für fic) allein beftehendes mit Chor, Recitativ, Arie, 
Duett, Zerzett ıc. abwechfelndes Gefangftüc, welches fic eben durch diefe größere 
Ausführlichkeit von jedem andern kleinern Gefangftüde, 3. B. einem Liede, un: 
terfcheidet. Man würde alfo jedes größere Gefangftüd, gleichviel ob mit oder 
ohne Snftrumentalbegleitung, wenn es nicht einen eigenthuͤmlichen Namen, 
als Sanctus, Motette, Te Deum laudamus ıc., führt, Cantate nennen. Be: 
fonders bezeichnet man mit diefem Worte ein für eine außerordentliche feftliche 
Gelegenheit componirtes Gefangftüd. So hat man Jubekcantaten, Erntecan: 
taten, Einmweihungscantaten x. 29. 

Cantilena, f. Ganzone. 

Canto, lat. cantus, ein italieniſches Wort, unfer beutfches Gefang, be: 
deutet nicht nur den eigentlichen menfchlichen Gefang, fondern auch fo viel als 
Melodie, daher canto fermo, ber fefte Grundgefang eines Tonſtuͤcks, auch Mes 
Lodie des Chorals, weßhalb wohl auch die Discantflimme den Namen canto er: 
halten hat, ba fie am häufigften die Melodie fübrtz eanto figurato, ber ber eins 
fahen Melodie entgegengefegte Gefang, in welchem mancherlei Verzierungen, 
als Vorfchläge und andere ausfchmüdende Abänderungen vorkommen. Aus 
diefem figurieten Gefange ift die Figur (f. d. Art.) entftanden. 29. 

Canton (franz.) heißt überhaupt jeder befonders verwaltete Theil eines Lan: 
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des, wie in Deutfchland der Kreis. Daher nennt man auch fo die 22 felbftftäns« 
digen Staaten der Schweiß, welche bie Eidgenoffenfchaft bilden. Die Schweiger 
felbft aber bedienen fich des Ausdrude Ort. — Canton hieß fonft in Preußen 
(und noch jegt in Rußland) der einem Regimente zur Recrutirung angemiefene 
Bezirk. . 
asien (Sohn), ein ausgezeichneter englifcher Naturforfcher, geb. 1718, 
widmete ſich ſchon als Knabe der Muthematik, konnte aber fpäter von feinem 
Vater, einem Weber, zu feinem Gewerbe beftimmt, nur heimlid) feine Studien 
fortfegen, erwarb fidy aber manche aftronomifche Kenntniffe und verfertigte unter 
andern eine große fleinerne Sonnenuhr, welche zugleich den täglichen Aufgang 
- der Sonne und ihre Stellung in der Efliptit angab. Sein Water ward ba: 
durch gewonnen, der junge C. erregte die Aufmerkfamfeit mehrerer Gelehrten, bie 
ihm ihre Bibliotheken öffneten und der Fund von Martin’s philisophical gram- 
mar und der eines Erd: und Himmelsglobus begeifterten ihn nody mehr. Der 
Doctor Henry Miles nahm ihn 1737 zu ſich nad) Zooting bei London, von wo 
er an Watkin's Lehranftalt in London erft Lehrer, dann Mitdirector und endlidy 
Director ward, als welcher ee 1772 ftarb. Die Naturwiffenfhaften verdantten 
ihm viele Entdedungen, wie 5. B. die Beflimmung der Menge der in der Leidner 
Flaſche befindlichen elektrifchen Materie (1746), der doppelten Elektricität der 
Wolken und der elektrifchen Wirkfungskreife, die Erfindung des Korkfugeleleftros 
meters (1753), die Entdedung künftliche Magnete ohne Hülfe der natürlichen 
zu verfertigen (1750) und die Gompreffibilität des Waffers (1762), fo wie die 
fharffinnigften Unterfuhungen über das Wefen der Sternfchuppen und die Ab: 
weichung der Magnetnadel ıc. Seine Verdienſte verfchafften ihm 1750 die Mit: 
gliedfchaft in die Eönigl. Societät der Wiffenfchaften und die in England wichtige 
Würde eines Magister Artium, und zweimal 1756 und 1768 die goldne Preis: 
mebaille, vor Allem aber die innigfte Sreundfchaft Franklin's. 16. 
Lantonniren. Truppen cantonniren (allgemein im Kriege, wie im Frie- 
den, bei Mandövern zc.), wenn ihnen Quartiere auf längere Dauer angewieſen 
werden. Hierdurch unterfcheidet ſich vornehmlich das Marfchquartier von dem 
Gantonnirungsquartiere, Die legtern nennt man Winterquartiere, wenn fie in 
diefer Jahreszeit bezogen und die Truppen weiter ald gewöhnlich aus einander ge: 
legt werden. Der Zmed der Gantonnirungsquartiere ift, nächft der Erholung, 
welche fie der Mannfchaft gewähren, Pflege und Wiederherftellung der kranken 
Pferde, fo wie Inftandfegung der fonftigen Kriegsbedürfniffe. In Bezug auf 
die Sicherheit der Truppen vor feindlichen Überfälfen ift bei antonnirungen im 
Allgemeinen alles das zu beobachten, worauf bei Lagern gefehen werden muf, 
nur in geringerem Maße, und nur noch anzumerken, daß die bazu beftimmten 
Ortſchaften fo befegt werden, daß Fein Ort überlegt werde, weil dieß leicht Krank: 
heiten hervorruft, die oft fhädlicher werden als verlorene Schlachten, und weil 
überdieß der zu ſtark belaftete Einwohner, um feiner Einquartierung loszuwerden, 
fi) zur Verrätherei und zu andern dem Heere nachtheiligen Unternehmungen 
leicht verleiten läßt oder fo mitgenommen wird, daß er beim Beginne eines neuen 
Feldzuges Hülfe zu leiften außer Stande if. — Wenn Truppen in ber Näbe 
des Feindes oder doch unter VBerhältniffen, wo fie ſtets auf einen Angriff gefaßt 
fein müffen, Quartiere beziehen müfjen, fo nennt man diefelben Poftirungs: 
quartiere Sie unterfcheiden fi) von den Gantonnirungsquartieren dadurch, 
dag mehr Ruͤckſicht auf die Schlagfertigkeit als auf Ruhe und Schonung der 
Truppen genommen werben muß. 61. 
Canzone, franz. chanson, ift nach heutigem Sprachgebrauche die Gemein: 
benennung für kurze leichte Rieder im italieniſchem Gefhmade. Zwar machen 
Manche zwifchen Canzone und chanson einen Unterfchied, indem fie unter die: 
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ſem ein heiteres fröhliches Lied, das italienifche cantilena, und unter jenem ein 
ruhiges ernſtes Gefangftüd verftehen; allein diefer Unterfchied fteht zu wenig feft, 
ald daß nicht im Allgemeinen die oben gegebene Erklärung gültig fein follte. — 
Ganzonetta oder Canzonina, ein Liedchen. 29, 

Cap, f. Borgebirge. 

Capacitaͤt, fr. eapaeité; engl. capacity, nennt man in ber Geometrie ben 
Inhalt eines Körpers, insbefondere eines Hohlmaßes verglichen mit einem gewiffen 
Maße als der Einheit für die Räume. — In der Wärmelehre bedeutet G. die Fäs 
higkeit eines Körpers von einem gewiffen Wärmeftoffe in einem größern oder min: 
dern Grade erwärmt zu werden. Je weniger ein Körper von einem gewiſſen Wär: 
meftoffe erwärmt wird, defto mehr fcheint er davon faffen zu koͤnnen, defto größer 
ift alfo feine C. Verſchiedene Körper befigen ſonach verfchiedene E. für die Wärme 
oder verfchiedene fpecififhe Wärme, folglic) ftehen die Temperaturgrade, welche der 
Thermometer im erwwärmten Körper anzeigt, nicht im Verhältniffe der abfoluten 
Wärmemengen, in die man fie bringt. Ein Körper bedarfdaher einer größern Wär: 
memenge, um auf diefelbe Temperatur zu fteigen, als der andere. Diefe C. bleibt 
ihnen, fo lange fie in einer und derfelben Dichte verharren. Metalle haben im Alls 
gemeinen eine geringere Wärmecapacität als andere Körper, fie laffen fic daher 
auch am ſchnellſten bis zu einem gewiffen Temperaturgrade erwärmen, weil fie die 
erforderliche Wärmequantität eher aufzunehmen im Stande find, als Körper von 
größerer C. Aus diefem Grunde erfalten fie aber auch fchneller. 40, 

Capella (Marcianus Mineus Selig), lebte wahrfcheinlich zu Garthago im 
V. Jahrh. n. Chr. und ift der Verfaffer eines abwechfelnd in Profa und Verfen 
gefchriebenen Werkes Über die 7 freien Kuͤnſte, das während des Mittelalters in 
großem Anfehen ftand. Es führt den Titel „„Satyra de Nuptiis Philologiae 
et Mereurii ** und handelt in den beiden erften Büchern eine allegorifche Erzäh: 
lung einer Verheirathung Merkur's mit der Philologie ab, worauf in den 7 fols 
genden Büchern die 7 freien Künfte perfonificirt als Hochzeitsgäfte auftreten und 
ihre Spfteme entwideln. Aber der gegenwärtige Text ift fehr fehlerhaft. Ältere 
Ausgaben find. da Vicenza 1499. Fol., Modena 1500., Bafel 1532., Leyden 
1539. 8., Bafel 1577.; neuere haben nur einzelne Theile geliefert. Die befte 
Erieifche Ausgabe ift von Hugo Grotius, Leyden 1599. 8. 16. 

Capella auch AlbajoE heißt der prächtige Stern erfter Größe im Sternbilde 
des Fuhrmann (f. d. Art.) unter 75% 57° 36" gerader Auffteigung und 45° 
49° 30" nördl. Abweihung. Die Alten nannten ihn Amalthea (f. d. Art.). 30, 

Capelle (Guillaume Antonie Benoit, Baron), einer der Minifter 
Karl's X., wurde den 9. Sept. 1775 zu Sales: Guvan im Departement de 
l'Aveyron geboren, fchloß ſich eifrig der Revolution an, verwaltete mehrere Am: 
ter, diente in der Nationalgarde und erhielt nach Napoleon’s Thronbefteigung 
vom Minifter Chaptal eine Anftelung als-Generaffeeretair in den Departements 
der Seealpen und des Jura, Einige Jahre darauf wurde er Präfeet des Mittel: 
meerdepartementd; da er aber mit Elifa Buonaparte etwas zu vertraut geworden 
fein follte, übertrug ihm ber Kaifer die Präfectur du Leman (1810), die er jedoch, 
als Genf am 30. Dec. 1813 durch Gapitulation genommen war, ohne Weiteres 
verließ. Er wurde gefänglich eingezogen und erft von Ludwig XVIH. befreit und 
zum Präfecten des Departements Ain ernannt, Stets bereit, die Farbe zu wech— 
fein, wenn e8 ihm vortheilhaft erfchien, nahm er dieß Anerbieten an und blieb auch 
der fönigl. Sache gewogen, ald Napoleon 1815 zuruͤckkehrte. Er flüchtete und 
begab ſich nach Gent zu Ludwig XVIII., wurde Präfeet des Departements 
Doubs und bald darauf zur Belohnung daflır, daß er gegen Ney gezeugt hatte, 
Staatsrath. KarlX., der ihm befonders gewogen war, gab ihm die Präfectur 
von Verſailles und Polignac zog ibn in-fein Minifterlum als Minifter der öffente 
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lichen Arbeiten. Nach den Julitagen begleitete er Karl X. nach England, von 
ba nach Prag und befindet ſich jetzt bei ihm in Graͤz. Man ſieht, daß der poli⸗ 
tiſche Charakter C.'s einer von denen iſt, die ſich ſtets nach den Umſtaͤnden richten, 
und, wenn es das Intereſſe erheiſcht, einen Wechſel nicht ſcheuen. 22 
Caper, ein Schiff, das in Kriegszeiten von einem oder mehrern Kaufleuten 
(armateurs) oder auch auf Actien ausgeruͤſtet wird, um Schiffe wegzunehmen, 
die entweder den Feinden gehoͤren, oder von feindlichen Haͤfen kommen oder nach 
ihnen gehen, oder die, wenn fie neutral find, feindliches Gut geladen haben. 
Die dazu nöthige Erlaubniß ertheilt die Admicalität des Friegführenden Landes 
dur) fogenannte Gaperbriefe (letires de marque), und Gapitain und Mann: 
ſchaft eines Gaperfchiffes, wenn fie ohne ſolche Erlaubnißfcheine capernd betroffen 
werden, werden ald Seeräuber beftraft. Sobald ein Schiff genommen ift, wer: 
den fogleich alle Papiere in Befchlag genommen, wohl verwahrt und das Schiff 
zur Inventirung und Berfiegelung aller Vorsäthe in einen Hafen gebracht. Er: 
klärt das Admiralitaͤts- oder Seegericht Schiff und Ladung für gute Prife, fo 
werden beide verkauft, gewiſſe Procente an den Staat gegeben, der lıbrige Erfös 
aber unter die, welche das Schiff ausgerüftet Haben, und unter bie Mannfchaft 
beffelben vertheilt. Wird aber das genommene Schiff vom Gerichte freigegeben, 
fo hat meift der Caper dem Befiger Schaden, Koften und Zeitverluft zu erfegen. 
Seit dem Continentalſyſteme haben die Engländer das Recht ſich angemaßt, jedes 
neutrale Schiff in Kriegszeiten zu vifitiren, ob es nicht feindliches Gut am Bord 
babe. Obgleich die Gaperei dem Voͤlkerrechte durchaus zumiber ift, fo findet fie 
doch bei allen Seekriegen ftatt. Die erften Spuren ber Gaperei finden fich im 
AU. Jahrh., als in Dänemark ein Verein zur Vertheidigung gegen Serräuber 
und aud) zur Offenfive zufammentrat. Anfangs begünftigten die Fürften aͤhn⸗ 
liche Vereine, befchräntten fie aber bald wieder durd) Verordnungen. Erjt im 
AV. und XVI. Jahrh. finden ſich Gaperbriefe und der niederländifche Krieg end: 
lich diente bazu, die Gaperei in ein förmliches Syſtem zu bringen. — Oft heißt 
auch der Gapitain eines Gaperfchiffes der Caper. 45. 
Lapet (Hugo), Derzog von Frankreich und Graf von Paris, geb. um das 
Jahr 942, welchen einige Schriftfteller fälfchlich von Karl dem Großen, Chlod: 
wig, Witteind dem Großen u. X. abftammen laffen, war der Urenkel Robert 
des Starken, Grafen von Anjou (ftarb um 867), aus einem deutfchen Haufe, 
deſſen Sohn Robert, Herzog von Frankreich, ſich 922 zum Könige von Frank: 
reich in Rheims Erönen ließ, aber im Kriege gegen Karl den Einfältigen vor 
Soiffons (923) fiel. C.'s Vater war Hugo der Große, Herzog von Frankreich, 
Burgund und Aquitanien. Der Beiname Capet mag von dem latein. capilo 
oder capetus, d. h. der einen großen oder breiten Kopf hat, herfommen und dieß 
be30g man entweder auf eine befondere Art Kopfbedeckung oder nady Andern auf 
ben feften, beharrlihen Sinn Hugo's. Seine Regierungstalente, feine Milde 
und Zapferkeit waren den Franzoſen bereits bekannt, als Ludwig V., König von 
Srankreih, aus dem Haufe der Karolinger (987) ohne Kinder ftarb und Hugo 
Gapet, ein mächtiger Bafall, durd) den Befig des Herzogtums Frankteich und 
der Drtfchaften von Paris und Orleans, auf der Ständeverfammlung zu Noyon 
in der Picardie einftimmig und mit Übergehung Herzog Karl's von Niederloth- 
ringen, bes einzigen Bruder Karl's V., zum Könige ausgerufen und zu Rheims 
gekrönt ward und ohne Widerftand den Thron Frankreich in Befig nahm. Herzog 
Karl rüftete ſich zwar gegen ihn; warb aber an der Loire gefchlagen (991) und ges 
fangen, und Hugo blieb im ruhigen Befige der Krone und ward Gründer der 
dritten franz. Dynaſtie, der Gapetinger (f. unten). Ihre Fortdauer grümdete er 
auf kluge Staatseinrichtungen. So beftätigte er die Großen Frankreichs von 
Neuem in ihren Befigungen, um ſich in ihrer Gunft zu befeftigen und Ließ feinen 
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aͤlteſten Sohn Robert als Mitregenten zu Rheims kroͤnen und ſalben (1. Jan. 
988). Hugo war mit Adelaide, Wittwe Herzogs Wilhelm II. von Aquitanien, 
vermaͤhlt, zeugte mit ihr außer Roberten noch drei Toͤchter, Hedwig, Adelaide 
und Giſela, und ſtarb um das Jahr 997 (f. d. Art. Frankreich). 25. 


Eapetinger heißen bie von Hugo Capet abftammenden Könige der dritten 
franzoͤſiſchen Dynaftie, 14 an der Zahl. Diefe behaupteten ſich ungeachtet vie: 
fer Unruhen von Außen und im Innern von 987 bis 1328, wozu der Umftand 
beitrug, daß die Einzelnen größtentheils lange tegierten und Söhne hatten, die 
fie nad) dem Beifpiele Hugo Capet's bei ihren Lebzeiten kroͤnen und falben lie: 
fen. Ihre Töchter wurden mit beweglihen Gütern abgefunden. Die Reihe: 
folge diefer ni ift diefe: Hugo, Robert I., Heinrich I., Philipp I., Lud⸗ 
wis VI. und VII., Phitipp II., Ludwig VII. und IX., Philipp III. und 
IV., Ludwig X., Philipp V.; mit Karl IV. erlofch die Dynaftie der C., wor: 
auf die beiden Seitenlinien Balois und Bourbon nad) einander zur Regierung 
tamen (f. d. Art. Frankreich). 25. 


Lapillarität nennen die Phyſiker die befondere Erfcheinung der Adhäfion 
(f. d. Art.), nad welcher Stüffigkeiten in Haarroͤhtchen (f. d. Art.), welche 
eines der communicirenden Gefäße bilden, höber fteigen, als fonft nad) den Ge: 
fegen der Schwere zu gefchehen pflegt, weil vermöge des geringen Durchmeſſers 
der Roͤhre die ſich an dem Rande erhebenden Flüffigkeitstheilchen zufammen wie: 
der eine Heine Wafferfäule bilden. Auch andere Erſcheinungen der Natur gehoͤ— 
ten biether, wie das allmählige Feuchtwerben des Schwammes, des Zuckers, 
des Papiers, des Sandes, wenn fie am untern Theile benegt werden, das Auf: 
fteigen des Dis in der Lampe und des Talgs oder Wachſes der Kerze, Natuͤrlich 
bleibt dabei immer ein gewiffes Maß der Natur, dad wegen des Geſetzes der 
Schwere nicht Überfchritten-werden kann. 30, 


Lapiftrano (Johann von), eigentlich Chialoro, Dur Gapiftrano 1386, 
ein Sranziscanermönd, zeichnete ſich (feit 1416) durdy Gelehrſamkeit, Froͤm— 
migfeit und Religionseifer fo aus, daß die Päpfte ihn viele Jahre zur Unter: 
druͤckung der in Italien entftandenen Secten gebrauchten und Nicolaus V. ihn 
1450 nad) Deutfchland fchickte, theild um die Huffiten wieder zu befehren, theils 
einen Kreuzzug — die Tuͤrken zu predigen. Seine feurige Beredtſamkeit 
durch lebhaftes enfpiel unterftügt gewährte ihm unermeßlichen Zulauf, 
obwohl er der deutſchen Sprache unkundig nur Tateinifch predigte und einen 
Dolmetſcher gebrauchen mußte, und über 16000 Huffiten follen durch ihn zur 
com. Kirche zurücdigebracht fein. - In Böhmen hielt ihn zwar der huffitifche Erz: 
bifchof Rokyzana das Gegengewicht, weßhalb er weniger ausrichtetez aber in 
Mähren, Schleſien (mo er eine Menge Juden, welche der Entheiligurig der 
Hoftien angeklagt waren, auf die graufamfte Weiſe martern und verbrennen, 
die übrigen verjagen fie), Krakau u.a. a. D. fand er vielen Beifall und zog end: 
lid) 1456 mit einem angeworbenen Haufen nad) Ungarn zum Entfaße der von 
ben Zürken aufs Heftigfte bedrängten Feftung Belgrad. Zwar ging biefer 

aufe bald wieder aus einander, aber die feurigen Predigten brachten bald wieder 

0000 Mann zufammen, unter feiner und Hunyades Anführung ward mit ei: 
ner Anzahl Kleiner —* tuͤrliſche Flotte auf der Donau geſchlagen und die 
Stadt aufs Neue mit Lebensmittein verſehen; er wußte hierauf die von dem 
Feuer dev Türken fait zerſtoͤrten Feſtungswerke gegen das wuͤthende Anftürmen 
derfelben durch Entgegenfchleubern glühender Sachen zu vertheidigen und brachte, 
— De en 
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6. Aug. wurde zum Kirchenfeſte als Feſt der Verklaͤrung Chriſti und C. ſelbſt 
1690 von Alexander VIII. zum Kirchenheiligen erhoben, und der 23. Oct. zu 
einem Feſttage beſtimmt. 16. 

Capitain, f. Officier. 

Capital, fo viel als Hauptftamm (lat. sors; fr. capital, fonds’; engl. fund, 
stock) ift derjenige angehäufte Schag, welchen manfic für zutünftige Beduͤrf⸗ 
niffe auffpart. Man verfteht daher A. im weitern Sinne unter C. das zufams 
mengenommene Vermögen jeder Art und rechnet dazu auch intellectuelle Güter, 
z. B. Kräfte, in fofern man ſich foldhe ald unter einem Begriffe zufammengefaßt 
vorftellt und darauf, daß fie ung zu irgend einem Zwecke dienen follen, rechnet. So 
bedient man fich der Ausdrüde: „Nationalcapital” für das Gefammtvers 
mögen eines Volks, an wirklichen Gegenftänden fowohl als an Kräften; „Be: 
triebscapital” für die Gefammtmaffe des Vermögens und der Kräfte, welche 
Jemandem zur Betreibung eined Gefchäftes zu Gebote ftehen. B. Befonders 
verfteht man aber unter dem Ausdrude C. eine zinsbare Gelbfumme. Da 
fich der Zinfenbetrag nad) der Größe des Hauptſtammes (engl. principal fund) 
richtet, fo fchließt man von der Quantität der Zinfen, die man erhält, auf die 
Größe des Capitals, von welchem fie herflommen. Man unterfcheidet in neuern 
Zeiten vorzüglich zweierlei Arten zinsbarer Gapitale, a) Darlehen, und bei 
Staatsanleihen fogenannte Partialobligationen, legtere nämlidy als Theile 
einer geößern erborgten Summe, b) zinsbare Summen anderer Art. Das 
hin gehören Staatsſchuldſcheine, Lehnsſtaͤmme, Erbzinsquanta u. dgl. Den 
Gapitalbefiger nennt man Gapitalift. - 31. 

Lapitalrente, 1) im Allgemeinen der Ertrag aus ber Verwendung eines 
Capitals für den Eigenthuͤmer; fei e8 nun, daß derfelbe das Capital felbft vers 
wendet oder folches einem Andern zur Benugung überläßt. Die E. ift das Er 
gebniß einer [hon vorhandenen Civilifation. DerUncivilifirte fammelt Schäße, 
aber er verwendet fie nicht zur Betriebfamkeit und zum Nugen. Eher wird er 
folche wie der Zartar vergraben. Da die lberlaffung eines Capitals zur Be: 
nugung an einen Andern meijt in ber Form eines Darlehens gefchieht, fo vers 
ſteht man 2) unter E. befonderd den Ertrag aus der dem Andern verfiatteten 
Benugung einer gegebenen Quantität ald Darlehn. 3) Nennt man jährliche 
Binfen Renten, indem man fid) dabei einen zum Grunde liegenden Gapitals 
werth ald Hauptftamm vorftellt, 3. B. Erbzinfen, Erbpachtgelder, wozu auch die 
regelmäßigen Staatseinkünfte aus ben Domainen und andern Befigungen gehös 
ren. 4) Endlidy hat man aud) den Gewinn aus Arbeit und Betriebſamkeit mit 
den Gapitalrenten verglichen. Man fagt daher 3. B., diefes Unternehmen rentire 
gut, jenes nicht. Es find die Stantsmänner noch nicht einig darüber, wie weit 
man in der Beförderung der E. gehen folle. Denn e8 hat die Erfahrung ge: 
lehrt, daß die Anhäufung des Betriebscapitals in einer einzigen Hand ein gleis 
des, in Despotie ausartendes Übergewicht Eines über Alle erzeuge, 
wie in frühern Zeiten aus dem ungetheilten Landbefige hervorgegangen iſt, und 
daß dann dem ganz Reichen eine das Verhältniß überjteigende Anzahl ganz Ar: 
mer als das andere Ertrem gegenuͤberſtehe. Daß ein folder Zuftand durch 
ausfchließende Begünftigung ganz großer Unternehmungen, während dem ber 
eigentliche Arbeiter zuruͤckgeſetzt wird, befördert werde, fällt in die Augen. Das 
Mittelalter beobachtete die entgegengefegte Marime und erhielt eine im allgemeis 
nen Wohlftande ſich befindende Bevölkerung ber Städte, die ſich fogar mit Für 
fen meſſen konnte. Es erhöhte nämlidy mit dem Umfange bes Gefchäfts die 
Abgab: Die Römer hatten fogar eine unterfte Claſſe der Staatsbürger, 
welche gar feine Abgabe entrichtete, indem der Staat (durd) den Namen proleta- 
ri, den er ihnen beilegte) die Erklärung ausfprady, daß der einzige Beitrag, den 
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er von ihnen erwarte, in der Erziehung von künftigen Staatsbuͤrgern beftehe 
(f. Gewerbe.). 31. 
Capitalverbredyen, von eaput, das Haupt, eigentlich ein Verbrechen, 
burch welches der Schuldige den Kopf, d. h. das Leben verwirkt hat; dann ein 
ſehr ſchweres Verbrechen. 3. 
Capitel (lat. eapitulum; franz. chapitrez engl. chapter), nannte man 
zu der Zeit, ald man anfing die Schriften der Alten zum Behufe des leichten 
Nachſchlagens in beftimmte Abfchnitte einzutheilen, zuerft die Summarien oder 
Snhaltsverzeichniffe diefer einzelnen Abfchnitte, welche man darüber fthrieb 
(gleichſam die Köpfe berfelben) ; fpäter ging dann ber Name auf diefe Abfchnitte 
ferbft über und wir verftehen jegt darunter die einen Abtheilungen eines Buches, 
welche irgend einen befondern Theil des Stoffes behandeln und deren Unterab: 
theilungen wieder Paragraphen, bei den biblifchen Büchern Verſe genannt 
werden. Die ältefte Eintheilung in E. hat wohl bei der Bibel ftatt gefunden 
und zwar am erften wieder beim Neuen Zeftamente, wo man nad) der Analogie 
der judifchen Paraſchen und Haphtharen die Abfchnitte nad) ihrem gefchloffenen 
Inhalte abtheilte, aber dabei fehr von einander abwich; man citirte dann auch 
gewöhnlich nad) diefem Inhalte, ALS der erfte, welcher die jegige numerirte Ein: 
theilung der C. und Berfe erfunden haben foll, wird Hugo de St. Caro im 
AI. Sahrh. genannt, und als der erfte, der die Gapiteleintheilung in den la: 
teinifchen und griechifchen Glaffitern anwandte, Johannes a Lapide, der Lehrer 
Reuchlin's, im AV. Zahrh. und zwar zuerft beim Theophraft und Geltius. — 
Diefe Eintheilung in C. fand audy bei den Befchlüffen der Kirchenverſammlun— 
gen ftatt, die daher häufig auch capitularia hießen ; von diefen kam der Gebrauch, 
in die weltlichen Gefege und die der fränfifchen Könige erhielten hierauf den Na: 
men capitularia faft ausfchlieglih. — Auch die Regeln der Moͤnchs- und Rit- 
terorden waren in ©. eingetheilt und weil in den Verſammlungen derfelben ges 
wöhnlich einzelne E. jener Regeln, im Befondern bei befundenen Übertretungen 
die, welche die Strafgefege enthielten, vorgelefen wurden, follen davon theilg 
diefe Berfammlungen felbft Gapitel und die darin Stimmfähigen Capitula— 
ren genant worden fein, welcher Name dann auch bei andern Corporationen in 
Gebraud) kam, theils die Nedensart: Semandem das Capitel lefen, für: 
ihm feine Vergehungen vorhalten, entftanden fein. 9, 
Lapitolium und capitolinifche Spiele, f. Rom und Kampffpiele. 
Eapitulation tritt ein, wenn im Gange eines Kriegs die Vertheidigungs- 
mittel des einen Theils fo erfchöpft find, daß er fich genöthiget fieht, fich der Ge: 
malt und Willkühr feines Gegners mittelft eines Vertrags, wobei die Bedingun: 
gen in der Regel von beiden Theilen unterfchrieben und gegenfeitig ausgewech⸗— 
felt werden, zu übergeben. Umftände und BVerhältniffe beftimmen die bei Schlie: 
fung eines foldyen Vertrags obwaltende Strenge oder Milde. Entweder müffen 
die Truppen, nach Empfang der militairifhen Ehrenbezeugungen, dad Gewehr 
ftreden und ſich der Kriegsgefangenfhaft unterziehen, oder fie erhalten freien 
Abzug mit oder ohne Gewehr und machen fidy verbindlich, eine gewiffe Zeit, 
vielleicht für die Dauer des Kriegs, wenn keine Ausmwechfelung der Kriegsgefan: 
genen eintritt, Eeine weitern Kriegsdienfte zu leiften. Bei Gapitulationen behal: 
ten die Truppen immer ihr perfönliches Eigentyum. Hat der Befehlshaber eis 
ner Feftung, überhaupt eines jeden fich ſelbſt überlaffenen Poftens alle feine 
ihm zur Verfügung geftandenen Vertheidigungsmittel erfchöpft und kann er auf 
keinen Entfaß rechnen: fo ift er nad) militairiſchen Gefegen und Begriffen von 
militaitifcher Ehre befugt, mit feinem Gegner eine C. zu fließen. Aber die 
Kriegsgefchichte aller Zeiten Tiefert Beiſpiele, daß auch Heere der Eriegerifcheften 
Voͤlker auf freien Felde, mittelſt Gapitulationen, das em. gezekt haben. 
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Alte großen Feldherren, befonders Napoleon, find — nicht mit Untecht — ge: 
gen ein folhyes Benehmen eingenommen gewefen, denn das Gefühl von der Ent: 
ehrung eines Heeres ift davon unzertrennlich. — Als früher die Errichtung und 
die Ergänzung der Heere der freiwilfigen Werbung.überlaffen war, fpäter in ben 
meiften Staaten ſich die Mititairpflicptigkeit nicht über ale Glaffen deren Bewoh⸗ 
ner und die allgemein ’beftimmte Dienftzeit erfttedhte, wurde die Dienftzeit eines 
Soldaten, nady Maßgabe feiner Anwerbung, entweder von ihm oder feinen 
Dbern beftimmt. Die deßwegen ausgeftellte fchriftliche Verficherung, entweder 
von dem Regiments: oder Compagniechef unterfhrieben, wurde auch E. ae: 
nannt. Mit einer folchen fchriftlichen C. in den Händen ſtand es jedem Sof: 
daten nach Ablauf feiner Dienftzeit frei, wenn fie keine anderweitigen Bedin⸗ 
gungen (Glaufeln) enthielt, feinen Abfchied zu verlangen. 70. 
Tapland, oder das Fand am Vorgebirge der guten Hoffnung, bie Süb: 
£üfte Afrikas, von 34 40° — 45% 50 £, und 29% 55° — 34017’ ©. B., 
der bebautefte Theile Südafrikas, feit 1500 im Befige der Holländer und von dies 
fen im 3. 1814 an England abgetreten, grenzt nördlid an die Khamiesberge 
und öftlich zum Theile an das Kafferngebiet. Der Slächeninhalt beträgt unge: 
fähr 6000 IM., die aber nur ftellenweife haben cultivirt werden können; denn 
obgleich Fluͤſſe und Quellen, unter ihnen der Sandfluß, der Berg:, Elephans 
tenz, Sonntags», Fiſchfluß u. a. von dem Hochlande herabftrömen, fo ver: 
lieren fie fidy theils im Sande, theils find fie ihrer Zahl nach zu unbedeutend, 
daher die geoßen waſſerleeren, öden Steppen. Zahlreiche. zum Theil hohe Ge: 
birge durchſchneiden das Land in verfchiedenen Richtungen, fo die Khamiesberge, 
die Zwarteberge längs der Südküfte und jenfeits derfelben die de traurige Berg: 
ebene der Karcoo, deren Grenze das hohe Roggevelds- und Nieumeveldsgebirge 
bildet, welche ſich in den Schneebergen (höchfter Punkt derfelben der Compaß⸗ 
berg 5500 Zug) fortfegen. Won auffallend eigenthümlicher Bildung find ei: 
nige einzelnftehende Berge, der Teufelsberg 3315 F., der Löwenberg 2160 3. 
und der Tafelberg 3582 5. — Die zahlreihen Buchten, 3.3. die Saldan: 
habai, Tafelbai, Helenenbai, Sebaftiansbai, Mufchelbai, Algoabai, Cam: 
tuchsbal bilden faft eben fo viele Vorgebirge, fo das Gap d'Aguilhas, roky point, 
und das befanntefte und höcyfte, das Vorgebirge der guten Hoffnung. — Das 
Klima bes Caplande ift im Allgemeinen gemäßigt und gefund; Produkte find nicht 
unbedeutend. Man findet europäifche Hausthiere, als: Schafe, Rindvieh, Pfers 
de, Schweine, einheimifche wilde Thiere, unter ihnen Büffel; Bienen, Fiſche, 
Wallfiſche, deren Fang man eifrig betreibt, Auftern ıc.; Obſt, Gemüfe, Wein, 
Betreide; Kupfer, Eijen, Salz u.a. Mineralien. — Die Bewohner, deren 
Zahl 150000 nicht überfteigt, find theils Europäer (Engländer und Holländer), 
theils Hottentotten, von denen nur ein Eleiner Theil noch in Unabhängigkeit 
lebt, theild Neger und Malayen als Sclaven. Kaffern und Buſchmaͤnner mas 
chen bisweilen Einfälle in das Gebiet, was häufig zu blutigen Menſchenjagden 
Gelegenheit gibt. Miffionaire find jedoch fortwährend damit befhäftigt, das 
Chriſtenthum unter jenen wilden Voͤlkerſtaͤmmen zu verbreiten. Ihre Bemü- 
bungen haben ſichtbaren Erfolg. Hauptbefchäftigung der Bewohner des Cap: 
Landes ift Viehzucht, Ader: und Weinbau. Der Handel iſt nicht unbedeutend, 
da gewoͤhnlich die nach Dftindien gehenden Schiffe hier friſche Beduͤrfniſſe ein: 
nehmen. Die Regierung führt ein Gouverneur, Das ganze Land ift in 8 
Diftrikte geteilt, welche unter Landdroften ftehen. Es find folgende: 1) ber 
Gapdiftritt mit der Hauptftadt der Colonie, der Gapftadt am nördlichen Fuße 
des Tafel-, Löwen: und Teufelsberges (1600 Häuf. und 19000 Einw.). Sie 
ift der Sit des Gouverneurs, gut gebaut und durch mehrere Forts und Gaftelle 
vertheidigt. Im diefem Diftrikte wird der berühmte Gonftantiawein gebaut. 
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FT Der Diftrite Stellenboſch mit dem Städtchen gleiches Namens. 3) Der 
Siſtrikt Worcefter (fonft Zulbagh). Das fogenannte warme Bokkefeld ift eine 
der fchönften und angebauteften Gegenden des ganzen Landes. 4) Der Diftrikt 
Zwellendam mit dem Orte Galedon, wo ſich Mineralwaffer befinden. /5) Der 
Diſtrikt George. Merkwürdige Stataktitenhöhle. 6) Der Diftritt Graafs 
Nepnett, der ödefte und unfruchtbarfte Theil der Colonie, von den Schneeber: 
gen durchzogen und fortwährend beunruhigt durch die Einfälle der Buſchmaͤnner. 
7) Der Diſtrikt Uitenhage und 8) der Diſtrikt Albany, ehedem Zurefeld an der 
Grenze des Kaffernlandes. 15. 
Capo d’ftrias (Joannes Antonius, Graf), Präfident von Griechenland, 
ſtammte aus einem alten feit 1300 Jahren auf den jonifchen Infeln ausgezeich— 
neten Gefchlechte, ward geboren im J. 1776 zu Eorfu, wo fein Vater Arzt war 
und Theil an Staatsgefchäften nahm, Als Zweitgeborner für den Staatsdienft 
beftimmt, wozu er ſich in Stalien bildete, ſtudirte er auch in Padua und Venes 
dig die Heilkunde und fand nad) Beendigung feiner Studien um die Zeit, da 
Buonaparte (f. d. Urt.) die alte Verfaffung Venedigs geftürzt und die jonifchen 
Snfeln Frankreich unterworfen hatte (26. Juli 1797), nad) Corfu zurüdge: 
kehrt, feinen Vater, vorgeblich wegen politifcher Meinung in franzöfifcher Haft 
und mit der Verbannung bedroht, zu deffen Befreiung er nicht ohne Erfolg zum 
eriten Male ausgezeichnete Talente entwidelte. Seine dipfomatifche Laufbahn 
aber begann, als mit Zuftimmung Englands und Rußlands (20. März 1800) 
die joniſchen Inſeln unter das türkifche Scepter geftellt wurden, wo ihm von 
Rußland das Ordnen der Verwaltung der Infeln Santa Maura, Cephalonia 
und Ithaka übertragen ward. Nach Beendigung diefes Auftrags (1802) 
führte er nad) und nad) das Minifterium des Innern, des Auswärtigen, ber 
Marine, des Handels (1807), hatte zugleich Einfluß auf das Kriegsmefen und 
wirkte fehr woblthätig auf den Schulunterricht. Als der wilde Ali Paſcha von 
Sanina (f. d. Art.) 1807 abermals gegen die Pforte rebellirte und ſchon Santa 
Maura bedrohete, ward E. zum Regierungsbevollmächtigten ernannt und ihm 
zugleich der Oberbefehl ſaͤmmtlicher Milizen der Siebeninfelrepublit übertragen 
und er ſetzte fich fortan mit mehrern in die Dienfte der Republik getretenen Gapi= 
tains des griechifchen Feftlandes in eine erfolgreiche Verbindung; fah fich aber 
inzwifchen durch den tilfiter Frieden (1807), nach welchem die jonifchen Infeln 
an Frankreich kamen, veranlaft, dem Staatsdienfte zu entfagen und zog ſich 
auf feine Güter zurüd, bis er einem fpäter erfolgten ehrenvollen Rufe Rußlands 
(im 3. 1809) ins Departement der . auswärtigen Angelegenheiten nad Peters: 
burg folgte, ging 1811, der Gefandefchaft in Wien beigegeben, dahin ab, führte 
1813 die diplomatiſchen Gefchäfte bei der ruffifhen Donauarmee, und als fid) 
diefe nad) dem Rüdzuge der Sranzofen mit der großen Armee vereinigte, erwarb 
er fi in gleicher Eigenfhaft das Vertrauen des ruffiihen Kaifers in einem fo 
hoben Grade, daß diefer ihm bie —— Staatsverhandlungen uͤbertrug. 
So ward C. nad) der Schweitz geſandt (Novbr.), wo er nicht nur die Vereini— 
gung dee Schweiger mit den Verbündeten gegen Frankreich bereirkte, fondern 
auch von der Zeit an die ſchweitzeriſche Eidgenoffenfchaft wieder herzuftellen be: 
muͤht war. Won diefer Zeit fchreibt ſich feine Vorliebe für die Schweiß, ber er 
ſich auch als ruff. Bevollmächtigter auf dem Congreſſe zu Wien (1814) mit 
warmer Theilnahme annahm. Bon hier rief ihn das Wiedererfcheinen Buo⸗ 
naparte's in Frankreich zugleich mit dem ruff. Hauptquartiere dahin ab; er nahm 
fich hier bei den politifchen Unterhandlungen wiederholt der Schweiß, fo wie be= 
fonders feines Vaterlandes an, denn nur durch feinen Einfluß wurde die Sie- 
beninfelrepublit, unter Englands ausfchlieflihem Schuge, wieder hergeftellt, 
worauf er den parifer Frieden vom 20. Nov. 1815 unterzeichnete. Won 1816 
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bis 1822 ſtand er in Petersburg an ber Spitze des Departement der auswaͤrti⸗ 
gen Angelegenheiten, erwarb ſich durch eine gemäßigte Politik die Achtung der 
Fürften und durch eine umfichtige Maͤßigung die Liebe der Völker, ficherte die 
Staatöreligion gegen die Umtriebe der Jeſuiten und war ſtets für eine allmäblige 
Befreiung Griechenlands vom türkifhen Joche durch moralifhe und wiſſen⸗ 
fhaftlihe Bildung bemüht, womit auch feine Reife nach Corfu 1819 in Ver⸗ 
bindung geftanden haben mag; ſchlug aber den Antrag, ſich an die Spike der 
Hetärie (f. d. Art.) zu fielen, aus. Als aber Rußland den Aufftand der Gries 
chen (1821) mifbilligte und Stroganoff von feinem Gefandtfchaftspoften in 
Gonftantinopel abberufen ward, trat auch C. als actives Mitglied des Miniſte— 
tiums von den Gefchäften zurüd (1822), privatifirte in Deutſchland und in 
der Schweig, meiftens zu Genf und Laufanne, ließ junge Griechen auf feine 
Koften erziehen und unterftügte fortwährend die Sache der Dellenen auf das 
Edelfte. Daß er ſich ſchon damals an die Spige ber griechifchen Angelegenheiten 
babe ftellen wollen, ift ihm mit Unrecht vorgeworfen worden, obgleich fo viel ge: 
wiß ift, daß er um Zweck und Plan der politifhen Hetärie gewußt hat. Im 
Sommer 1826 unternahm er eine Reife durch Frankreich, die Niederlande und 
Deutfchland, um das ntereffe für die Griechen bei den Hülfsvereinen nicht 
erkalten zu laffen; 1827 wollte er fich über Paris nad) Petersburg begeben, um 
in den activen Staatsdienft zuruͤckzukehren, ald er dort von der in der National: 
verfammlung zu Damala auf ihn gefallenen Wahl zum Präfidenten von Gries 
chenland (14. April) benachrichtigt ward (Mai d. J.). Weil dabei Alles von 
ber Zuftimmung der Großmädhte, die fpäter (6. Juli) Griechenland in Schuß 
nahmen, abhing, fo begab er fich deghalb über Berlin nad) Petersburg, erhielt 
am 13. Juli vom Kaifer Nikolaus die ehrenvollfte Entlaffung aus rufjifchen 
Staatsdienften und fchiffte fih, nachdem er Griechenland in ein ficheres Verhaͤlt⸗ 
niß zu den Mächten Europas zu ftellen gefucht hatte, am 1. San. 1828 zu Ancona 
dahin ein und ward am 24. zu Ägina mit Enthuſiasmus empfangen, einer klei⸗ 
nen Zahl Kapitanys, die fein Erfcheinen mit Mißfallen betrachteten, ausgenommen. 
Bei Vermeidung jeden Scheines einer Begünftigung der etwa flatthabenden bes 
fondern Zwede einer oder der andern europdifchen Macht, galt ed nun in dem in 
allen Elementen aufgelöften Griechenlande einer richtigen Würdigung zweckmaͤ⸗ 
Biger Verwendung und endlichen glücklichen Ausgleichung der fich feindlich befäm: 
pfenden Gewalten; unverkennbar war die ihm geftellte Aufgabe eine der ſchwierig⸗ 
ften, die je ein Staatschef zu Löfen übernommen hat. Als er auf die Verfaffung 
bes Freiſtaats den Eid geleiftet hatte, dankte er die ftellvertretende Regierungscoms 
miffion ab und an die Stelle des bisherigen Senats trat dad dem Präfidenten 
als Staatsrath zur Seite ſtehende Panhellenion (30. Jan.), wozu im März 
das Phrontifterion kam, welche Maßregein der Regierung eine Energie gab, welche 
zu den erfreulichften Erwartungen berechtigte. C. theilte den neugriechifchen 
Staat, d. h. Morea und die Infeln, in 13 Departements (April) und wählte 
für jedes derfelben einen außerordentlichen Commifjair, der beftimmt war, den 
Grund zu einer geordneten Provinzialverwaltung zu legen. Je weiter er aber bei 
diefer Drganifirung ging, indem er Zahl, Gewerbe und Bedürfniffe der Einges 
bornen und Fremden genau ermittelt fehen wollte, beging er den unglüdfeligen 
Mißgriff, die aller Disciplin entwöhnten Griechen nad) Art cultivirter Staaten 
in Europa regieren zu wollen; daher blieben gleich in den erften Monaten mebrere 
Verordnungen der fid) übereilten Regierung unbeachtet, woraus der Präfident 
eine beabfichtigte Böswilligkeit feindlicher Parteien folgerte, die er in den hö- 
hen Ständen vermuthete, und denen ee nun gewaltfam entgegentreten zu müls 
fen glaubte. Bereits im Mai verbreitete fich das Gerlicht einer Verſchwoͤrung 
gegen ihn, an deren Spige Kolokotronis ftehe; und daß C. dem Verdachte Raum 
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gegeben hatte, bewieſen mehrere Verhaftungen einiger Mitglieder der aufgelöften 
ftellvertretenden Regierungscommiffion. Zugleich ſchien er feine Selbftftändig- 
keit durch jedes in feiner Gewalt ftehende Mittel fichern zu wollen; daher fein 
Eifer für die Militairgewalt, um ſich die materiellen Kräfte des Volks zu fichern 
und Morea ohne fremde Hülfe von den feindlichen Truppen fäubern zu wollen. 
Die im April erlaffenen unausführbaren Gonferiptionsgefege, die Art und Weife, 
wie er die Schiffe der Privaten für den Staat in Anfprudy nahm, die Befegung 
wichtiger Staatsämter mit Corfioten, wodurd) die tüchtigeren, verdienftvollern 
Eingebornen zurüdgefegt wurden, das Eingeftändniß dev Unkenntniß der Ver: 
haͤltniſſe beim Panhellenion ıc. von Seiten C.'s gaben endlich der auflebenden 
DOppofition nur Gelegenheit, feine Maßregeln als gehäffig darzuftellen und fun: 
den an den „Courrier de Smyrne “* ein eben fo gefährliches als gehäffiges Dr: 
gan. — Zwar vernichtete er das Unweſen der Seeräuberei durch Einführung 
einer Schiffs- und Hafenpolizei und die Ausfendung einer Flotte unter Miaulis, 
aber zu Ibrahim Paſcha's Vertreibung aus Moren fand er bei dem gänzlichen 
Erſchoͤpftſein des Staatsſchatzes unüberfteiglihe Hinderniffe, und feine Bemü: 
hungen in Europa eine neue Anleihe abzuſchließen, zu der er bei feiner Berufung 
ermächtigt worden war, hatten aud) nicht den erwuͤnſchten Erfolg gehabt. Glüd: 
licher waren feine Anftrengungen bei Errichtung einer Nationalbank, indem er 
naͤchſt feinen nächjften Umgebungen durch bedeutende Einlagen die Theilnahme 
reicher Griechen fo wie der Ausländer belebte. Nach Griechenlands Befreiung 
von den Türken und als die Großmaͤchte Europas den neugriechifchen Staat ge: 
gen die Pforte ſicher geftelle hatten, gewann das Organifationsgefhäft einen 
freiern und beftimmtern Takt; die Gründung von Schulen und Waifenhäufern, 
die Anlegung einer längft vermipten Poftanjtalt, der Eifer des Präfidenten für 
die Landescultur x. lieferten die erwünfchten Refultate und fanden beim beffern 
Theile der Nation gerechte Anerkennung; dagegen vermochte C. nicht alle Ver: 
waltungszweige des zerrüttsten Staates, 3. B. die Rechtspflege, gleichkräftig zu 
umfaffen. — Die aus unabweisbaren politifchen Verhältniffen verzögerte Nas 
tionalverfammlung wurde auf den 15. Juli 1829 nach Argos zufammenberufen 
und es foll, nach der Meinung feiner Gegner, auf die Wähler die gerade zu der: 
felben Zeit von ihm unternommene Zandesbereifung nicht ohne Einfluß geblieben 
fein ; gewiß ift, daß 36 Wahldiſtricte den Präfidenten felbft zu ihrem Stellver: 
treter wählten, die er zurückweifen mußte. Erſt am 25. Zuli fonnten von ihm 
die Sigungen eröffnet werden, was durch eine mit Umficht und großer Beftimmt: 
heit abgefaßten Rede geſchah, der eine an ihn gerichtete ſchmeichelhafte Dankadreffe 
fotgte, worin man nidyt nur die bisher von ihm ergriffenen Mafregeln billigte, 
fondern ihn eine beinahe dictatoriſche Unabhängigkeit ficherte. So geſchah es, 
daß viele eingefchlichene Mängel der Verwaltung unberudfichtigt blieben, welche 
hierauf von der Oppofition defto [honungslofer aufgededt wurden. Nach Auf: 
Löfung der Nationalverfammlung (4. Aug.) trat an die Stelle des Panbelle: 
nions eine Gerufia (Senat), wozu C. aus einer ihm vorgelegten Lifte von 63 Can⸗ 
didaten 21 Mitglieder und 6 andere ohne diefe Beſchraͤnkung zu ernennen be: 
rechtigt, fo wie er einen Ritterorden unter dem göttlichen Namen des Erloͤſers zu 
ftiften ermächtigt ward. Ohne Saͤumen decreticte er die Errichtung eines Staats: 
minifteriums nad) ſtreng monarchiſcher Form und trennte die Adminiftration von 
ber Juftiz. Die weſentlichen Fortſchritte in der Organifation des Landes und die 
unendlichen Schwierigkeiten dabei vergeffend, glaubte jegt auch der beffere Theil 
der Nation der Beforgniß, daß alle Gewalt in der Perfon des Präfidenten vereis 
nigt werde, ſich hingeben zu. müffen, und die Losfagung des Prinzen Leopold von 
ber bereitö angenommenen Krone Griechenlands, deu Wegfall der ihm fo nöthi= 
gen Unterftügung der vermittelnden Mächte (1830) trugen zu feinem Schickſale 
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weſentlich bei, Zwar unterbrüdte er auf kurze Zeit bie Aufſtaͤnde in Hydra, 
Mainau. der Rumelioten (1831), verlor aber eine kluge Nachgiebigkeit bei einigem 
bitter gekraͤnkten Hellenengefchlechtern aus den Augen, deren Privatrache er reizte, 
die feinen Tod befchleunigte. — Als ſich C. am 9. Det. feiner Gewohnheit gemäß 
nach der Kirche des heil. Spiridion zu Nauplia, um feine Andacht zu verrichten 
begeben wollte, ward er von den Brüdern Georgios und Gonftantin Mauromi= 
chalis, Söhnen des Mainottenbeys Petros Mauromichalis, welche Beide als 
Staatsgefangene auf C.'s Befehl Stadtarreft hatten, an der Thür der Kirche 
durch einen Piftolenfchuß und zugleich durch einen Stich in den Unterleib fo toͤdt⸗ 
lich verwundet, daß er, in die Kirche gebracht, nad) einigen Augenbliden ftarb. 
Gonftantin wurde gleich nach dee Schandthat vom Pöbel auf das Graufamfte 
ermordet; Georgios flüchtete in das Haus bes franz. Confuld, wurde aber bald 
der ftrafenden Gerechtigkeit ausgeliefert. Die feierliche Beifegung des Leihnams 
des Präfidenten erfolgte unter Wehklagen des griech. Volks am 20. Oct. ; er ward 
aber im Juni 1832 von feinem Bruder Auguftin mit nach Petersburg geführt. 25. 
Lapo d’Iftrias (Jony Maria Auguftin), jüngerer Bruder des Präfidens 
ten, hatte die Rechtswiffenfchaft ftudirt und lebte, ohne noch einen Wirkungskreis 
zu haben, in feiner Vaterſtadt Corfu, Er ward von feinem Bruder, dem Präfis 
denten, ebenfalls nad) Ägina berufen, erhielt nach feiner Ankunft (Juri 1828), 
wahrfcheinlich auf deffen Veranftaltung, das Bürgerrecht von Napoli bi Roma= 
nia und wurde (Anf. 1829) zum bevollmächtigten Stellvertreter der Regierung 
und zum Armencommiffaie in den Provinzen des griech. Continents, angeblich 
auf ausdrüdliches Verlangen der politifhen und militaitiſchen Chefs ernannt, 
dem aber der Erfolg nicht entfpradh; denn kaum war Graf Auguftin E. im Golf 
von Korinth gelandet und hatte feinen Aufenthalt zu Kaftri genommen, als zwei: 
fhen ihm und Demetrius Ypfilanti (f. d. Art.), fo wie dem Generale Church 
(f. d. Art.) eine fihtliche Spannung eintrat. Auguftin ſchloß indeß die Capitus 
lation von Lepanto (22. Maͤrz) und als die Fefte Miffolunghi (17. Mai) gefats 
len war, nahm er von diefem Plage, fo wie von Anatoliko Befig, ließ fih bier: 
auf die Ausführung der Pläne desPräfidenten, hauptfächlich die Organifation 
der Armee, angelegen fein; es zeigten fi) aber bei dem Mangel finanzieller 
Hülfsmittel und bei feiner Unerfahrenheit im Militairweſen leider nicht erfreus 
liche Reſultate. Nach Ermordung feines Bruders ward er vom Senate zu der 
aus 3 Mitgliedern beftehenden Regierungscommilffion ernannt; da er aber mit 
diefen vereint alle Mäfigung aus den Augen fegte, die mißvergnügten Hydrioten 
mit Gewalt zwingen wollte und in Nauplia felbft mit der größten Strenge ver: 
fuhr, fo ward er zwar in der am 19. Dec. 1832 von ihm durch eine Rede, worin 
er ſich „den Schatten feines Bruders unter dem Schuge des Heilands ” nannte, 
eröffneten Nationalverfammlung zum proviforifhen Präfidenten von Griechen: 
land ermählt; aber von ben Rumelioten, die den Panugo Notaras zu ihrem 
Präfidenten gewaͤhlt hatten, nicht anerkannt und nad) blutigen Auftritten mit 
denfelben durch einen Befchluß der rumeliotifchen Nationalverfammlung zu Pas 
rachore (d. 30. Fan. 1833) nicht nur „fuͤr einen Verleger der gefegmäßigen Nas 
tionalverfammlung, für den hauptfächlichften Anftifter des Bürgerkrieges und 
Ufurpator der hoͤchſten Staatsgewalt“ erklärt, fondern auch zugleich defhalb in 
Anktageftand verfegt, worauf feine Partei immer mehr zuſammenſchmolz. Waͤh⸗ 
rend er fich noch mit ber Hoffnung einer günftigen Entfcheidung der vermitteln 
den Mächte tröftete, zu der ihn ein Schreiben des ruff. Minifters, Grafen Neffel: 
rode, vom 27. Dee, 1831 einigermaßen berechtigte, gewannen die Rumelioten 
täglich mehr an Macht und Anfehn, deren Anführer Kolettis einer Regierung, 
die „weder nad) dem freien Willen der griech. Nation, noch nad) dem Sinne des 
Conferenzprotocolleg ber brei Großmädhte vom 7, San. eingefegt worden war“ 
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(Anf. April) ein Ende machte (f. Griechenland). Auguſtin E. hatte kurz vorher 
beim Senate feine Entlaffung eingereiht, ging auf kurze Zeit in feine Vaterftade 
zurüd, begab ſich dann nad) Neapel und ging fpäter über Gonftantinopel nad 
Petersburg, mo er jegt noch leben foll. 25. 

Capo d'Iſtrias (Viaro), der ältefte Bruder des Präfidenten, war Rechtsges 
lehrter in Corfu und erlangte erft feit deffen Berufung zum griech. Staatschef eine 
klaͤgliche Berühmtheit. Bereits hatte er ald Vermittler zu Geldfendungen, die aus 
den europäifchen Hülfsvereinen nach Griechenland Übergingen, gedient und war das 
durch den Griechen vortheilhaft befannt worden, als ihn der Prafident eine Stelle 
beim Panhellenion im Departement des Kriegs und der Marine zubachte. Ward 
er, am 4. Aprit 1828 zu Ägina angefommen, dafeldft gleichgültig aufgenommen, fo 
machte er ſich bald durch unverzeihlicye Fehler und, bald darauf zum Provinzials 
gouverneur der weft. Sporaden ernannt, durch feine despotiſche Willkühr vers 
hat; das Volk brandmarkte ihn mit dem Namen Viaro-Paſcha und feine Dess 
potie veranlaßte viele Regierungsbeamte zur freiwilligen Niederlegung ihrer Stels 
fen, was aufdas Regierungsſyſtem des Präfidenten ein fehr nachtheiliges Licht warf. 
Mit unbegreifticher Verblendung wies diefer die wohlmeinend gegebenen Winke nicht 
nur zurüd, fondern geftattete feinem Bruder fortwährend den anftößigen Einfluß, 
als er diefem (Ende 1828) und dem forfiotifchen Advocaten Genatas die Mes 
daction eines neuen Gefegbuches übertrug. Auch nach Auflöfung des Panhelle⸗ 
nions behielt Biaro das Kriegsminifterium, obgleich das Heer und die Marine 
täglich mehr in Verfall geriethen; endlich der Veruntreuung öffentlicher Gelder 
befchuldigt ward er Gegenitand ber heftigiten Erbitterung und wird er nicht mit 
Unrecht als der Urheber des dazumal in Griechenland herrfchenden Gewaltſyſtems 
beſchuldigt, fo ftürzte er feinen Bruder unaufhaltfam ind Verderben. Durch 
die abfolute Beſchraͤnkung der Preffe, worauf er drang, durch das 1830 vom 
Suftizminifter Genatas promulgirte und allgemein verabfcheute Geſetzbuch, defz 
fen Beftimmungen größtentheild von ihm herrühren, und durch feine hierauf 
erfolgte Verwaltung als interimiftifcher Juſtizminiſter hatte er fidy auf immer den 
Haß der Hellenen zugezogen, als der Präfident auf ungeftümes Verlangen des 
ganzen Volkes ihn zugleich mit dem Juftizminifter Genatas von den Staates 
gefchäften entfernte (Juli 1831). Wiaro kehrte wieder in feine Unbedeutfams. 
keit nad) Corfu zuruͤck, wo er, fo viel un bekannt ift, noch in der Zuruͤckgezogen⸗ 
heit lebt. 25. 

Caponniere, f. Seftung. 

Lappel, ein Dorf im fchweigerifhen Canton Zürich, weſtlich vom Albis 
gelegen, von dem zwei Feldzüge, welche die reformirten und die katholiſch gebliebes 
nen Cantone gegen einander unternahmen, den Namen Cappeler Krieg erhalten 
haben. Der erfte Feldzug wurde im 3. 1529 eröffnet und zwar durch die Züri: 
cher, welche aus Beforgniß, daß die Reformirten in der Grafichaft Baden, deren 
Verwaltung ein Landvoigt aus Unterwalden zu Übernehmen im Begriffe war, 
Nachtheile erleiden möchten, ſchnell einige Orte befegten und bei C. ein Lager bes 
zogen, zumal da kurz vorher den aufrührerifchen Bewohnern des Berner Obers 
Landes ebenfalls von den Unterwaldnern Huͤlfe geleiftet worden war. Bern und 
andere Reformirte fließen zu Zürich; gegen fie ruͤckten Untermwalden, Uri, Schwytz, 
Zuzern und Zug ins Feld. Doch dießmal kam es nicht zum Schlagen, fondern. 
duch Vermittelung der übrigen Gantone zum Gappeler Frieden. Allein ſchon 
im Det. 1531 ftanden diefelben Feinde einander wieder gegenüber. Die Züricher 
wurden am 11. Det. angegriffen und, da fie zu ſchwach waren, mit Verluft von 
18 Kanonen und 500 Todten aus dem Felde gefchlagen. In diefem Treffen blieb 
Zwingli. Zwar erhielten die Züricher fogleich nach verlorener Schlacht Huͤlfe, 
mußten aber nochmals mit einem Verlufte von 000 Mann dem Feinde den Sieg 
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uͤberlaſſen. Uneinigkeit verhinderte ſie den Kampf fortzuſetzen und ſo kam es zum 
zweiten Cappeler Frieden am 16. und 22. Nov. 15. 

Caprara (Johann Baptiſt), Cardinal und Erzbiſchof von Mailand, Graf 
und Senator des Königreichs Italien, Großwuͤrdentraͤger des Ordens der eifer: 
nen Krone, ward 1733 zu Bologna geboren, zeichnete fid) [chon früh durch Sitz 
tenreinheit, Würde und Wohlthätigkeit aus, wurde 1758 Vicelegat von Ras 
venna, 1767 Nuntius in Köln, wo er durch Begünftigung des Prinzen Maris 
milian als neuen Churfürften fid) die Gunft der Kaiferin Maria Therefia erwarb, 
legte dann die Srrungen zwiſchen Luzern und dem paͤpſtlichen Stuhle bei, vers 
mochte aber nicht 1785 in Wien, trog der Achtung, mit welcher ihn Joſeph II. 
und Graf Kaunig behandelten, den kirchlichen Reformen Einhalt zu thun. 1792 
warb er Gardinal und 1801 legatus a latere bei der franz. Republik, wo er durch 
Nacygiebigkeit gegen Napoleon 1802 das neue Concordat mit dem Papfte zu 
Stande brachte, ward dann mit Beibehaltung feines Poftens in Paris Erzbiſchof 
von Mailand, weihte als folcher den 28: Mai 1805 Napoleon in der Kathedral: 
kirche daſelbſt zum Könige von Italien und ftarb allgemein geachtet zu Paris den 
21. Juni 1810, nachdem er Eurz vorher durch Krankheit und Altersſchwaͤ 
erblindet war. 16. 

Capriceio, (Gaprice), ein Tonftüd in freier ungebunbener Form. Sn ihm 
hält ſich der Componiſt nicht an die für gewifle Gattungen von Mufitftüden be> 
flimmten Regeln, fondern darf den Einfällen feiner Phantafie nach Gefallen 
freien Spielraum laffen. Se genialer die Zufammenftellung und die Figuren 
find, defto mehr wird das Stüd den Namen verdienen. Dft erfcheint das C. 
in der Geftalt der Etuͤde. — Capriccioso, launenhaft, bizarr, 29. 

Laprification, f. Feige. 

Capturbefehl, deutſch „Werhaftsbefehl,” Es trifft ſich zuweilen, 
daß eine Behörde oder ein Collegium die wider Jemanden zu ordnende Realcitas 
tion oder Verhaftung felbft zu vollftreden nicht im Stande oder nicht befühige iſt 
und daher anderer Hülfe bedarf. Sind beide Behörden einander gleich, fo kann 
dieß mittelft Anrufung der Hülfe Rechtens (Requifition) gefchehen; find fie eins 
ander untergeordnet, fo ertheilt die höhere Verordnung oder Befehl an die unter 
ihr ſtehende. Kebteres nennt man dann ben Gaptur= oder Berhaftsbefeht. 
Es kann dieß vorzüglich eintreten: A) wenn ein höheres Collegium oder auch der 
fouveraine Fürft fi) in die Nothwendigkeit verfegt findet, Jemanden verhaften 
zu laffen, wo dann die nächfte Militair- oder Polizeibehörde den Befehl erhält, 
fi) der Perfon bis auf Weiteres zu verfichern; B) in Wechfelfahen, wenn eine 
in Anfehung des Gerichtöftandes erimirte Perfon an dem Orte des zuftändigen 
höhern Gerichts nicht zu treffen ift, two dann letzteres an diejenige untergeordnete 
Eivitbehörde, wo der Schuldner zu treffen ift, die Verordnung erläßt, das Wed): 
felverfahren einzuleiten und mit Realeitation und Anlegung von Perfonalarreft 
wider den Schuldner zu verfahren. Es gefchieht dieß 3. B. in Altſachſen in Anz 
fehung fchriftfäffiger Perfonen, die unmittelbar unterm Oberhofgerichte zu Leipzig 
ftehen, aber nicht in Leipzig anzutreffen find, indem diefes Gericht in fruͤhern Zei⸗ 
ten eins der angefehenften Gollegien bildete, vor weichem man auch die Staats: 
diener wegen Pflichtwidrigkeiten verantwortlich machen konnte und daher deſſen 
Anordnungen als Befehle anzufehen gewohnt war. 3. 

Capuziner, fr. Capueins; engl. Capuehins, find urſpruͤnglich ein Zweig oder 
eine Abart der Franciscaner. Ihr Stifter, Matthaͤus de Baſſi (d. h. aus 
Baſſi im Herzogthume Urbino gebuͤrtig), welcher erfuhr, daß der heil. Franciscus 
eine Lange fpigige Capuze (eapuceio) getragen habe, nahm daran Anſtoß, daß die⸗ 
fes Kleidungsftück nicht mehr im Orden gebräuchlich war, entwich aus feinem Klo⸗ 
fler Montefasco, legte ſich eine folche Capuze zu und ging 1626 nah Rom, um 
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Clemens VII. zubitten, daß er diefelbe tragen dürfe. Der Papft bewilligte es unter 
der Bedingung, daß Matthäus und die, welche ihm darin nachfolgen wollten, in 
Einfiedeleien leben, ſich aber jährlich einmal dem Provincial der Obfervanten 
(f. d. Art. Franciscaner) im Gapitel daritellen follten. Übrigens wurde ihnen 
erlaubt, überall zu predigen. Matthäus hatte indeß eigne Schidfale, bald wurde 
er für wahnwigig gehalten, bald als ein Abtrünniger ins Gefängniß gefegt. Die 
Herzogin von Camerino, Nichte bes Papftes, rettete ihn. Gleichwohl trafen 
ihn neue Verfolgungen, bis endlich im J. 1528 der Papft durch eine neue Bulle 
die Einrichtung diefer Mönche beftätigte. Sie erhielten alle Borrechte und Freiheis 
ten der Minoriten und Gamaldulenfer. Sobald ſie ſich aber öffentlich fehen lies 
fen, riefen ihnen die Kinder nah: „„Capuceini !“* Doch war ihnen diefer Name 
nicht unlieb und Paul IH. beftätigte denfelben durch eineneue Bulleim 3.1536. 
Der Orden breitete fich fehr fchnell aus. Die meiften Anhänger erhielten fie nach 
dem 3.1528, in welchem fie während einer anftedenden Seuche große Huͤlfe lei⸗ 
ſteten. Im 3. 1529 wurde Matthäus de Baffi zum Generalvicarius erwählt 
und die ganze Verfaffung des Ordens feftgefegt. (S. Pragmatifche Geſchichte 
der vornehmften Mönchsorden Thl. 2. S. 365 ff.) Ein fpäteres Oberhaupt, 
Bernardino Dino, ber in großem Anfehen ftand, hätte den Orden bald in 
den Ruf der Kegerei gebracht, indem er fich heimlich aus Stalien flüchtete und zu 
den Proteftanten überging. Doc) gelang die Rechtfertigung ; die Capuziner breis 
teten fich immer weiter aus und erhielten bald felbft in Frankreich Klöfter, da 
defien König, Karl IX., 1573 vom Papfte Gregor XIII. Gapuziner verlangt 
hatte. Seit 1606 festen fie fid) in Spanien feft und wurden auch zu Miffionen 
gebraucht. Zu Anfange des XVIII. Jahrh. war der Orden ungemein ausge: 
breitet. Papft Paul V. erfaubte den Gapuzinern einen unabhängigen General 
zu wählen, da die frühern Generalvicarien bis dahin unter dem Generale der 
GConventualen geftanden hatten. Im Ganzen aber hat der Gapuzinerorden nie 
einen hohen Rang unter den andern erreicht, fo wie er auch nicht reicy an Gelehr⸗ 
ten und Schriftitellern war. Unter den wenigen ausgezeichneten Mitgliedern 
diefes Ordens verdienen Balerius Magnus oder Magni und P. Sofeph 
le Glerc du Tremblay (der Rathgeber des Cardinald Richelieu) genannt zu 
erden. 60, 

Caput mortuum (Zodtenkopf) bezeichnet in der Chemie den Ruͤckſtand einer 
trocknen Deftillation, der, weil er bei Fortſetzung derfelben feine flüchtigen Subs 
ftanzen mehr gewährt, unnüg if. Davon Übergetragen ift ein Ausdrud übers 
haupt für einen Rüdftand nach Ausfcheidung des Nugbaren daraus, 47, 

Larabiner, f. Schießgewehr. 

Larabiniers find eine Gattung ſchwerer Reiterei , die zuerft im Königreiche 
Navarra erſchien. Da man den Gebrauch des Feuergewehrs aud) bei der Rei: 
terei einführte und eine gewiffe Anzahl Reiter mit Heinen Slinten, die Carabins 
hießen, bewaffnete, fo ift wahrfcheinlich der Name Garabinier daher entftanden. 
Urfprünglich wurden fie ald Leibwache der Fürften und anderer in der bürgerlichen 
Geſellſchaft Hochgeftellten Perfonen, wo alsdann aber ihre Anzahl nicht die Stärke 
einer Compagnie zu Üüberfteigen pflegte, verwendet. Später erfchienen fie in Ne: 
gimenter formirt faft in allen europäifchen Heeren unter der ſchweren Reiterei 
und nahmen den Rang vor den Euiraffiers ein. Zu den Zeiten ber Revolution 
und des Kaiferreichs hatte jedes Bataillon der franz. leichten Infanterie eine Coms 
pagnie Carabiniers, welche den Rang einnahmen, den Damals die Grenadiers bei 
der Linieninfanterie dieſes Heeres hatten; aber weder ihre Bekleidung, noch ihre 
Bewaffnung unterfchied ſich im Wefentlichen von der der übrigen Infanterie. 70, 

Laracalla (Marcus Aurelius Antoninus Baffianus), war der Sohn 
bed Kaifers Septimius Severus und dev Julia Domen, geb; zu Lyon ben 4. 
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April 188, Nachfolger feines Vaters feit 211. Den Zunamen Earacalla erhielt er 
fpäter von einer aus Gallien nad) Rom gebrachten Lieblingskleidung, in der man 
bier vor ihm erfcheinen mußte. In feiner frühen Jugend verfprady man fidy von 
ihm, nach Dio, Derobian u. A. einen guten Regenten, weldye Hoffnung jedody 
bald ſchwand, als fich bei ihm außer andern wilden Leidenſchaften ein tödtlicher 
Haß gegen den um 1 Jahr jüngern, aber fanftern Bruder Geta zeigte. Beide 
wurden zu Gäfaren ausgerufen und von Severus zu. Mitregenten angenommen 
(201); beide fahen fi von Schmeichlern umringt; der Hof ward in zwei feind⸗ 
lich einander gegenüberftehende Parteien ‚getrennt und indem C. feinen Lüften 
fröhnte, wuchs der Haß gegen feine beiden Nebenbuhler, Vater und Bruder. 
Diefem verderblichen Zwiefpalte, fo wie dem zügellofen Leben des C. ſuchte der bes 
kümmerte Vater durch ein, wiewohl ungureichendes, Mittel zu fteuern, daß er 
beide Söhne (209) mit ſich gegen Britannien zu Felde. nahm, aber ohne E., wels 
cher ihn meuchlings ermorden wollte, beftraft zu haben, und Beiden den Namen 
Britannicus beilegte. Nach Sewerus Tode (211) zu Eboracum (York) follten 
beide Brüder gemeinſchaftlich regieren, allein [yon in England fuchte €, ſich feines 
Bruders, jedoch vergeblich, zu entledigen. Beide eilten nady Nom, bewohnten 
zwar gemeinfchaftlich den großen Kaiferpalaft, jedoch duch Thüren und Leibwa⸗ 
hen von einander getrennt. Vergeblich fuchte die Julia in gleichgetheilter Muts 
terliebe das fie betrübende Verhaͤltniß ihrer Söhne zu ändern, da befchloffen diefe 
eine Theilung bes Reichs, die aber durd) der Mutter Bitten und ducd) den Widerz 
ſpruch der Großen des Reichs hintertrieben ward. Nachdem E. wiederholt feinen 
Bruder zu morden verfucht hatte, heuchelte er eine Ausföhnung mit ihm; lich 
ihn aber durch feine Genturionen, nicht ohne ermunternden Zuruf, in den Armen 
der Mutter erdolchen (212). Als ob er wegen erft erfolgter Zödtung feines Brus 
ders in einem von diefem gewaltfam herbeigeführten Zweikampfe Rache fürchtere, 
kam er ins Lager der Prätorianer geeilt, deren Geneigtheit er ſich nicht ohne Er⸗ 
folg durdy niedrige Schmeicheleien und Verfprehung großer Geſchenke zu vers 
fihern fuchte, durch deren Auszahlung er den von Severus feit 18 Jahren auf⸗ 
gehäuften Schag in Einem Zage leerte, und ward hier zum Alleinherrfdyer ausge: 
rufen. Unter dem Schuge feiner Krieger gebot er dem Senate und trogte dem 
Volke. Seine Regierung bildete nun gleich der von Galigula und Nero eine 
Reihe von abwechſelnd thörichten und graufamen Handlungen, Nachdem er 
unter Thränen der Betrübniß feinen Bruder feierlicy hatte beifegen laffen, ließ er 
deffen ſaͤmmtlichen Anhang niedermachen, zugleich auch diejenigen, die er zum 
Morde gedungen hatte. Nach Herodian kamen 20000 um, mworunter auch der 
berühmte Rechtögelehrte Papinian (f. d. Art.) fi) befand. Jede Spur des Ans 
denkens am Geta ward vertilgt. 4 Veſtalinnen ließ er lebendig begraben; die 
entferntefte Anklage, der leifefte Verdacht, der unſchuldigſte Verzug reichte hin, 
für einen Seind des Gemeinwefens gehalten und folglich mit dem Tode beftraft zu 
werden. Zugleich ließ er. alle, aus mas auch für einem Grunde Verbannte zuruͤck⸗ 
kehren, Verſchwendungen an Feften, Glanz und öffentlichen Gebäuden, worunter 
die Antonianifhen Bäder, veranlaßten die härteften Auflagen. Daher drang er 
fogar den Provinzialen das Bürgerrecht auf, um fie nun ald Bürger beftenern zw. 
Eönnen, Gr nahm auch zuerft Agyptier in den Senat auf. In Rom verhaft 
unternahm er (213) eine Reife durch die Provinzen des Reichs und bezeichnete 
feine Spur überall durdy Graufamkeit, 21% gingen die Katten und Alemannen 
(f. d. Art.) über die Grenzen, E. zog ihnen perfönlich entgegen und erfaufte einen 
fchimpflichen Frieden. Wegen diefer Heldenthat ließ er fid) Germanicus und Ale 
mannicug nennen, ging hierauf nad) Dacien und erlangte einige Vortheile über 
die Gothen, vermüftete Parthien, ließ den König ber Osrhoͤer treulos ins Ge: 
fängniß werfen, richtete in Folge unbebachtfamer Spöttereien einiger Bewohner 
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tiber ſeinen Brudermord ein graͤßliches Blutbad in Alerandelen an, warf ſich 
abermals unvermuthet und Alles verheerend über Parthien her und ging bann 
nach Mefopotamien, nahm den Namen Parthicus an und erhielt von dem Se⸗ 
nate einen Zriumph zuerkannt. Er ward aber auf dem Wege von Edeffa nach 
dem berühmten Mondtempel zu Karrhä durch Macrinus (feinen Nachfolger) vons 
Sulius Martialis, einem Verſchwornen, ermordet (217). 25. 
Caracole; fe. u.engl. caracole, ift ein aus der Reitkunft herſtammender Aus⸗ 
druck, wodurd) eigentlich, alle von der geraden Linie abweichenden Bewegungen 
eines Reiters und eines Pferdes angedeutet werden. Früher kannte bie Neiterei, 
wenn fie die Fronte verändern wollte — befonders beim Kehrtmachen — kein ans 
deres Mittel als diefes in größern Abtheilungen und einen halben Bogen befchreis 
bend zu vollziehen. Die von folhen Bewegungen unzertrennlichen Übelftände tra» 
ten bald hervor und mußten zweckmaͤßigern Methoden weichen... Schon von Gu⸗ 
ftav Adolph wird angeführt: er fei bei der Reiterei kein Freund von Garacolen und 
unnüsen Bewegungen gewefen; vielmehr habe er die Meinung gehegt, bei der 
Meierei, befonders beim Angriffe, fei der gerade Weg der fürzefte und beſte. 70, 
Caraiben heißen die Bewohner Südamerikas zwifchen den Flüffen Maras 
non und Drinoco und eines Theils der antilliſchen Inſeln. Sie find Elein, aber 
fraftig, mit ſchwarzen Haaren und von olivenbrauner Hautfarbe, doch pflegen 
fie ſich roth zu färben. Sie wohnen in einfachen Hütten und die einzelnen Dörs 
fer ftehen unter Kaziken; die Männer mit Bogen, vergifteten Pfeilen und ſcharf⸗ 
fchneidigen Streitkolben aus Eifenholze bewaffnet befchäftigen ſich mit Krieg, 
Jagd und Fiſcherei, die Weiber hingegen beforgen die ganze Okonomie, verfers 
tigen Kleidung und Nahrungsmittel und ftehen in fehr untergeordneten Verhälts 
nifjen. Die E. verehren ein gutes und böfes Wefen, glauben an eine Fortdauer 
nad) dem Tode, haben Wahrfager und Zauberer unter ſich und verzehren das 
Fleiſch ihrer Feinde. Eine Mifhung der C. und Neger, die fogenannten ſchwar⸗ 
zen E., ein aͤußerſt wildes Volk der Inſel St. Vincent, ift jest faft ganz wieder 
ausgerottet. — Bon den C. werden die antillifchen Infeln häufig die carais 
bifhen und das umliegende Meer das caraibiſche genannt, welches ſich 
vorzuͤglich durch die außerordentliche Klarheit feines Waſſers RER: bei 
dem man oft bis auf den Grund des Meeres fehen kann. 37. 
Laravaggio (fpr. Karrawadſcho), eigentlich Galdara (Polidoro), ein talents 
voller italien, Maler, geb. 1495 zu Garavaggio im Mailändifchen, wurde anfangs 
zu Rom von dem Florentiner Maturin unterrichtet, legte fich aber fpäter mit aus 
Berordentlichem Fleiße auf das Studium der Antike und die Zeichnung. Raphael 
wurde auf ihn aufmerkſam und ſtellte ihn unter den Malern im Vaticane an. 
Mehrere gute Gemälde, welche er hier ausführte, fo wie ein größeres, einen 
Ehriſtus mit dem Kreuze, welches er für Meffina arbeitete, verfchafften ihm 
Ruf und bemweifen, daß es nur von ihm abhing, fic einen Plag unter den vors 
züglichften italienifchen Meiftern zu erringen. Auf der Ruͤckreiſe von Neapel 
nad Rom wurde er von feinem Bedienten ermordet, in’. 1543. Man 
rühmt an ihm correcte Zeichnung, Eräftiges Golorit und im Allgemeinen eine 
glüctiche Nachahmung der Antike, vorzüglich aber war er Meifter in der Nache 
ahmung der Basreliefs. 22. 
Earavaggio (Michel Angelo Amerighi oder Merigi, genannt Michel Ans 
gelo da), einer der trefflichiten Maler Staliens, geb. 1569 zu Garavaggio im 
Maitändifhen. Wenn diefer Künftler bei feinen Lebzeiten über Dominidino 
und Hannibal Garracci geftellt wurde, fo fah man aber audy nad) feinem Tode 
neben den größten Vorzügen endlich feine eben fo großen nicht zu verkennenden 
Fehler. Er ift unftreitig der Künfkter, welcher fich der Natur am meiften gee 
nähert hat, und eben dieß war feine einzige Aufgabe, nichts als natürlich zu fein; 
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daher bie Wahrheit und Kraft feines Helldunkels, die Natürllchkeit des Colorics 
(weßhalb er fich auch ftets beftrebte, das Licht als von oben herabfallend datz u⸗ 
ftellen) und die breiten imponirenden Schattenmaffen; daher aber auch die haͤu⸗ 
fige Incorreetheit feiner Zeihnung und eine von aller kuͤnſtleriſchen Milde ent: 
fernte Rohheit und Härte. Er ftarb auf der Rücdkeife von Malta nach Rom 
im 3. 1609 an einem bösartigen Fieber. 22. 
Carbonari, eigentlih „Köhler,“ find in Italien die Glieder einer poli= 
tifhen Verbindung, melde dafelbft ungefähr das vorftellen, was man in Frank 
reich „‚liberales“* und in Spanien „exaltados““ nennt. Man hatte früher 
ſchon bei der franzöfifhen Revolution einen geheimen Bund angenommen und 
deffen im Dunkeln fortfchreitendem Wirken die Begebenheiten zugefchrieben, die 
das Zeitalter in Erftaunen gefegt, unbefüümmert darum, ob es nicht in den Ma⸗ 
turgefegen liege, daß Gleichheit der Verhaͤltniſſe auch libereinftimmung der Ger 
finnungen bei den Menſchen erzeuge, und daß dann diefelbe Gleichheit der Ge⸗ 
finnungen audy die Geneigtheit, ſich jedem Unternehmen, welches mit diefen Ges 
finnungen im Einklange ift, anzufchließen bedingen werde. Auch in Stalien 
hat man den Glauben an einen ſolchen geheimen Bund gehabt, welchen man ben 
Garbonaris zuſchrieb. Man leitet den Urfprung der E. (die ſich unter einander 
compagni di sorte, Scidfalsbrüder, nannten) als potitifche Verbindung von 
ben Zeiten ber, da Italien von den franzöfifchen Machthabern unterjocht wurde. 
Damals fuchten die Regierungen, im Einverftändniffe mit den die Küften bes 
wachenden Engländern, den Sreiheitögeift des Volks zu wecken und befonders 
die geringere Glaffe zum Widerftande gegen franzöfifche Despotie aufjuregen. 
Hier follen fih nun geheime Verbindungen gebildet und ihre Bufammenkünfte, 
befonders in Ealabrien und Sicilien, in den Felfenfchluchten und den Didigten 
ber Wälder in Köhlerhütten gehabt haben, deren Zweck dahin gegangen fei, füch 
der franzöfifchen Tyrannei zu entledigen. Da fie die verborgenften Winkel Ita⸗ 
liens kannten, fo fol Zofeph Bounaparte und fein Polizeiminifter Soli: 
cetti, fo wie deſſen Nacyfolger, Maghella, ſich ihrer gegen die Banditen bedient 
haben. Gewiß iftes, daß Joſeph's Nachfolger, Murat, fidy bei dem Abfalle 
von feinem Schwaget dieſer Stimmung des Volks für Freiheit, deren Wortfühs 
rer man al8 C. bezeichnete, mit Gluͤck bedient hat, indem er eine liberale Ver⸗ 
faffung und eine durch den Willen von Provincialftänden bedingte Monarchie 
verhieß, daß er aber hernach, als man feine Doppelzüngigkeit inne geworden war, 
deito mehr Widermärtigkeiten von ihnen zu erfahren gehabt hat. Seitdem hat 
fi der Drang nad Freiheit, beſonders aber auch nad) Vereinigung zu einem 
einzigen großen Ganzen in Stalien, bald auf unbefcholtenem Wege, bald auf 
gewaltfame Weife immer mehr fund gegeben und man ift nicht abgeneigt gewe⸗ 
fen, diefe® einer allgemein verbreiteten geheimen Verbindung der C. zuzus 
fhreiben. Denn es ift nicht zu läugnen, daß man mehrere einzelne Verbin⸗ 
dungen der Art bald hier bald da entdedt hat. Man hat daher auch den allgemeinen 
Aufitand in Neapel im 3. 1822 den Carbonaris zugefchrieben. Nach dem Einzuge 
der Öftreicher in Neapel wurde die Verbindung der E. vom Papfte Pius VII. ſo⸗ 
gar mit dem Bannfluche belegt, Seit der Zeit hat man, befonders in Oberitalien, 
mehrmals geheime Verbindungen und Perfonen, welche der Confpiration gegen 
die beftehenden Regierungen überführt und mit dem Namen der E. bezeichnet 
worden, entdeckt und eingezogen. Ob dieß Alles aber Mitglieder eines allge: 
meinen Bundes, oder blos durch Übereinftimmung der Gefinnungen verfchwis 
fterte Parteien geweſen, dürfte wohl, da man den allgemeinen Bund nicht nad): 
geriefen hat, noch nicht im Klaren fein. Man gebraucht daher den Ausdrud 
a gewöhnlich für das, was man in Deutfhland Demagogen — 
würde. . 
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Carbunkel, Brandſchwaͤr, ſchwarze Blatter, lat. earhunculus, an- 
thrax, pustula maligna; franz. charbon, carboncle; engl. earbunele. Uns 
ter dem generellen Namen begreifen wir zwei in ihrer Entſtehung fehr verfchies 
dene Krankheiten: 1) den Brandfchwär. Er gleicht am meiften einem ums 
fänglihen Blutfhmwäre, nur daß er eine große Neigung in Brand überzugehen 
bat und beginnt als eine ſtark entzündete, harte und umfchriebene Hautgefhwulft, 
deren rothe Farbe unter heftigen Schmerzen allmählig in eine afchgraue übergeht, 
wobei die Mitte fich erhebt und berftet, übelriechende, brandige Jauche ausläuft 
und das Zellgewebe im Gefhwüre ſchwaͤrzlich iſt. Dieſer Brand greift aber 
mehr und mehr um fich, es tritt Fieber und allgemeine Schwäche hinzu ; erfolgt 
jedoch Beflerung, fo ftößt fi) das Brandige durch gutartige Eiterung ab und 
das Gefhwür heilt zu. Sind ſolche Brandfhwäre fehr groß und das Subject 
fhwädlich, fo find fie mit Lebensgefahr verbunden, Sie zeigen ſich am Rüden, 
im Naden bei fetten Perfonen, die ungefund wohnen und fchlechte Nahrungs: 
mittel genießen, nad) heftigen Erkältungen. In der Peſt find fie eine gewöhns 
liche Erfheinung und befchleunigen den Tod des Kranken, Um fie zu heilen, 
wird die Geſchwulſt durd) einen Kreuzfchnite zerftört, das Brandige entfernt und 
durch Anbringung von Agmitteln Entzundung und gutartige Eiterung here 
vorgerufen. — 2) Die [hwarze Blatter. Diefe zeigt fi auf der Haut zuerft 
als kleiner Inſektenſtich in der Mitte mit einem hirfeforn= großen Bläschen, dar⸗ 
unter it aber eine wenig ſchmerzende Berhärtung zu fühlen, die in Eurzer Zeit 
in Brand übergeht, wobei die Haut zerftört und ebenfalls brandig wird; nunmehe 
theilt fi die brandige Verderbniß der naheliegenden Haut und dem Zellgewebe 
mit, biefe fhwellen an, werden dunkelroth und endlich ſchwarz; hierzu kommt 
allgemeine Abfpannung und fauligtes Fieber und nach wenigen Tagen der Tod, 
Selten ift es, daß das Übel ſich auf die urfprüngliche Puſtel beſchraͤnkt, der 
Brand ſich losftößt und die Heilung von felbft eingeleitet wird. Die Urfache 
diefer Krankheit ift die Mittheilung eines thierifhen Giftes an den Menfchen, 
welches in dem Milzbrande des Kinds, in der Blutſeuche der Schafe und in eis 
nigen andern Krankheiten der Thiere erzeugt, und durch Berührung, 3. B. beim 
Schlachten, Abledern zc., auf den Menfchen übertragen wird, Zmeifelhaft ift es 
aber, ob Fleifc von folchen kranken Thieren, gekocht und genoffen, die fchwarze 
Blatter hervorzubringen vermag und eben fo, ob durch Inſektenſtich das Conta— 
gium übertragen werde. Wielleicht hat nur das Anfehn der ſchwarzen Blatter 
in ihrem erften Anfange, fo wie die dabei gegenwärtige judende Empfindung zur 
Meinung von ihrer Entftehung durch giftige Fliegen Anlaß gegeben. Die 
fhwarze Blatter ift nicht von neuem Urfprunge; ſchon Strabo erwähnt ihrer, 
in Rußland kommt fie unter dem Namen der Jaswa, oder des fibirifchen Care 
bunfels, in Polen als carbune. lithuanicus, czarna crosta, in Ungarn uns 
ter dem bekannten Namen packalwar, pemphigus hungarieus vor. Sn 
Deutſchland ift fie in neuerer Zeit häufiger als fonft gefeben, woran vielleicht 
der größere Viehſtand im Allgemeinen, die vervolllommnete Viehzucht und die, 
Einführung fremden, veredelten Viehes ſchuld fein mögen. — Die Eur der 
ſchwarzen Blatter ift wie beim Brandfchwäre, doch muß die Hülfe zeitig ges 
währt werben können; ift dagegen der Brand zu weit vorgefchritten, hat er edle 
Drgane ergriffen, fo ift keine Hülfe möglich, die dagegen im Anfange der Krank 
heit mit vielee Gewißheit zugefichert werden kann. | 39. 

Larcafjen (Feuerkugeln), fr. u. engl. carcasses, find runde oder längliche mit 
Abis 5 Löchern verfehene Kugeln, bie mit Brandzeug oder Leuchtkugelſatz gefüllt find 
und aus Mörjern oder Steindölleen gervorfen werden, um feindliche Werke anzus 
zünden oder zu beleuchten, in welchem letzteren Falle fie Leuchtkugeln genannt wer: 
den. Seuerballen befichen aus einem leinenen oder zwillichenen, mitgefhmolzenem 
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ober Brandzeuge angefuͤllten Sade durch ein Gerippe von efferneri Stangen eins 
gefchloffen und mit ſchwachen Leinen überftridt. Wird der Sag gefchmolzen und 
in eine von Stroh gemachte hohle Kugel gegoffen, wo er zu einer feften ſteinar⸗ 
tigen Maffe erkaltet, fo erhält er bei der ſaͤchſiſchen Artillerie den Namen eines 
brennenden Steines. Zu einem Sage nimmt man 10 Pfd. ſchwarzes Pech, 
10 Pfd. Harz, 5 Pfd. Colophonium und 2 Pfd. Schöpstalg, welches zufam= 
men in einem eingemauerten Keffel gefehmolzen wird. Sobald ſich die Beſtand⸗ 
theile gehörig gemifcht haben, werden nad) und nach 30 Pfd. Pulver und 14 
Pfd. zerihnittenes Werg hineingethan und gehörig durch einander gerührt. Auch 
kann man den Sag nad) Belieben ftärker machen. Die erften E. find im J. 
1662 vom Bifchofe von Münfter, Bernhard von Galen, gebraucht worden. In 
Frankreich wurde die erfte C. 1673 von Fr. von Geißler. aus 165 Pfd. Pulver 
gemacht und in Gegenwart des Königs zu Maftricht probirt. 26. 
Lardamom, lat. cardamomum; franz. cardamome; engl. cardamom ; 
ital. cardamomo, benennt man im Droguereihandel die Srüchte mehrerer Arten 
der Gattung Amomum, aus Juſſieu's Familie der amomeae (ingwerartigen 
Pflanzen) und Linne’d ımonandria monogynia. Man unterfcheidet 4 Sor⸗ 
ten C.: 1) den Eleinen E., der von matonia cardamomum oder dem eigent- 
lihen amomum cardamomum L., einer Pflanze Oftindiens, kommt, ſich als 
eine 6 Linien lange, 3 bis 4 Zoll breite, dreiedige, an ihren beiden Enden zuge: 
fpiste, der Länge nach geftreifte, weiße oder blaßgelbliche Frucht darftellt, die in 
jedem Fache 2 Reihen ediger, runzlicher, außen bräunlicy, innen weiß ausfe: 
hender Samen enthält, welche einen ftarken, fehr angenehmen Geruch, einen 
gewürzhaften, feharfen, brennenden Geſchmack befigen; 2) den langen E., 
welcher aus Perfien und Indien kommt, wo ihn, nach einigen Schriftftellern, 
amomum repens L. liefert. Diefer ift faft 1 3oU bis 18 Linien lang und ent⸗ 
hält dide, hellbraune, angenehm und gemwürzhaft, doch meniger durchdtingend 
als der Eleine E. riechende und fhmedende Samen; 3) den großen G., der 
als eine bloße Spielart des Kleinen E, betrachtet wird, fich in Form von gedreh⸗ 
ten, bdreiedigen, einige Zoll fangen, ſchwer zmifchen den Fingern zu zerdtücken⸗ 
den, feigenförmigen Kapfeln zeigt, welche mit einem Eeinen Nabel verfehen, 
von graulicher Farbe, roch geftreift find und edige, gewürzhaft und campherar: 
tig riechende und fchmedende Samen enthält; endlid) 4) den runden oder 
mittlern G., von amomum racemosum L. fommend und deffen Kapfeln faft 
die Geftalt und Größe einer Hafelnuß haben, jedoch ftumpfdreifantig, leicht zur 
zerbrechen, auf einer Seite bräunfich, edig, auf der andern abgerundet, gelblich, 
von fehr ſtarkem, durchdringendem, unangenehmen, mehr campherartigem Ges 
ruhe und Gefhmade, als der Eleine C. find. Diefe Sorte und der kleine C. 
find es faft allein, die fomohl als Gewürze zu verfchiedenen Speifen und Bads 
werke gebraucht werden, als aud in Arzneiformeln vorkommen oder vorgefoms 
men find, Sie find beide reizend, magenftärkend, blähungtreibend und an: 
geblich auch wurmtreibend. Man bereitete ehemals aus ihnen, und zwar be= 
fonders aus dem Heinen C., ein flüchtiges DI und eine Zinctur, die aber gegen= 
waͤrtig außer Gebrauch gekommen find. 21. 
Cardano (Geronimo), gewöhnlich Hieronimus Gardanus genannt, bes 
rühmter Phitofoph,- Arzt und Mathematiker, geb. den 24. Sept. 1501 zu Paz 
via, vollendete dafelbft feine Studien, ward 1525 Doctor der Medicin, 1533 
Profeffor der Mathematik zu Mailand und hielt dafelbit feit 1543 mediciniſche 
Vorlefungen. Später kehrte C. nad) Pavia, bald aber wieder nad) Mailand 
zurüd und lehrte von 1562 bis 1570 zu Bologna, von wo aus er nad) Kom 
ging und vom Papfte eine Penfion erhielt, ohne jedoch ein öffentliches Amt zu 
befieiden. Dort ftarb er ben 21, Sept. 1576. Die Eintadung des Königs von 
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Dänemark im $. 1547 lehnte E. unter dem Vorwande ab, daß ihm das Klima 
und die Religion diefes Landes nicht zufage. Was nun den zweiten angeführs 
ten Beweggrund betrifft, fo führen feine Biographen fehr widerfprechende Stel: 
len von ihm an; denn E. war in cabbaliftifhen Träumereien und Paradorien 
verloren und gab vor, er habe einen Hausgeift, der ibm Warnungen ıc. ertheils 
te, weßhalb ihn die Theologen als einen Atheiften verfchreien. Er ftellte ſich und 
Andern oft das Dorofcop und glaubte fo feft an die Aftrologie und deren Taͤu⸗ 
fhungen, daß er die Unrichtigkeit feiner Vorausfagungen nicht in der Unfichers 
heit der Kunft, fondern in feiner Unwiſſenheit ſuchte. In den zwei Schriften: 
De subtilitate und De rerum varietate find feine ganzen Begriffe über Phyſik, 
Metaphyſik und Naturlehre enthalten, und man kann ſich nicht genug wundern, 
fo viel Weisheit und thörichte Meinungen bei einem Menſchen vereint zu finden, 
Sein Ruf als Arzt war groß, doch einen bleibendern Ruhm hat er ſich um die 
Mathematid erworben. Die Algebra erregte zu derfelben Zeit großen Wetteifer 
unter den Mathematikern in Stalien, die ihre Entdedungen forgfältig zu vers 
bergen ſuchten, um ſich bei ihren öffentlichen Disputationen den Zriumph zu ers 
ringen. ©. erfuhr, daß Zarraglia die Auflöfung der Gleichungen des dritten 
Grades gefunden habe und ſuchte ihm das Geheimniß durdy das Berfprechen der 
Verfchwiegenheit zu entloden, machte ed aber im Sahre 1545 in feiner Ars 
magna befannt, worüber ſich zwifchen beiden Theilen ein heftiger Streit ent: 
fpann. Doch ift die Ehre der Erfindung feinen Namen zu geben demjenigen 
zuerkannt worden, ber fie zuerft befannt gemacht hat und noch jegt nennt man 
fie Gardan’3 Formel. In feinem Werke, „De vita propria“* hinterläßt C. ein 
— treues Gemaͤlde ſeiner Sitten und ſeines Charakters. Man findet in 
hm Hang zur Wolluſt, zum Spiele, zur Rachſucht und wenig Charakterfeſtig⸗ 
feit. Seine zahleeihen Schriften erfchienen 1663 zu yon, gefammelt von 
Spon in 10 Bon. Fol. C.’s Ältefter Sohn, Giovanni Battifta, ein gefchickter 
Arzt, wurde wegen Vergiftung feiner Frau in feinem 26. Jahre im Gefängniffe 
zu Pavia enthauptet. 26. 
Earden= oder Walkerdiftel, lat. dipsacus; franz. cardere des bois ou 
des foulons; engl. tazel, cardoon, ift befannt dadurch, daß man fich ihrer 
zum Auffragen der Tücher bedient, wozu man vorzüglich die zahme, weiß— 
blühende Webercarde (dips. sativus) mit unterwärts gefrümmten Hafen aus⸗ 
wählt. Man fäet und verpflanzt fiein guten Boden, jätet und hadt fie und 
begießt fie bei Mangel an Regen. Erſt im folgenden Jahre find die im Auguft 
abgefchnittenen Köpfe hart genug, um wollene und baummollene Zeuge mit den 
Haken aufzukragen. Dieholländifhen Difteln hält man für die beften und 1000 
Stüd galten fonft 5 Thlr., die unfrigen nur? bis 4 Thir. Zum Gebrauche wer⸗ 
ben fie mittelft Draht an den Stielen zu einerfogenannten Streiche verbunden. 43. 
Cardinal, Schon zu Gregor’s des Großen Zeiten gab ed Gardinalbifchöfe 
Gardinalpresbyter und Cardinaldiakonen, welche jedoch mit den heutigen Gardis 
nälen keine Ähnlichkeit hatten. Cardinalis von cardo bezeichnete blos ben 
Vornehmſten, daher dieſer Zitel felbft Miniftern und Befehlshabern der ofts 
gothiihen Könige und einem Kanzler des Herzogs von Bretagne gegeben wurde. 
Jetzt heißen Cardinaͤle die hoͤchſten Beiftlichen der römifchen Kirche, die den 
Dapft aus ihrer Mitte wählen und dann als feine Räthe ihm zur Seite ftehen. 
Bor dem XI. Jahrh. hing die Papftwahl von der gefammten Geiftlichkeit und 
bem Volke zu Rom ab. Papſt Nikolaus II. aber, welcher 1058 von den Gar: 
dinälen allein gewählt worden war, erließ im folgenden Jahre ein Decret, worin 
er das Wahlgeſchaͤft vorzugsmeife den Gardinalbifhöfen übertrug, die aber nad 
ben gepflogenen Berathungen die Zuftimmung der übrigen Geiftlichen und Laien 


verlangen follten. (Damals zählte Rom 7 Eardinalbifchöfe und 28 Carbinal- 
Allg. deutſch. Conv. sLer. il. 38 


394 Cardinoide — Caricatur 


priefter.) Da aber die niedere Geiſtlichkeit mit dieſer Beſtimmung unzufrieden 
war, wurde die Zahl der Wähler von Alerander III. und feinen Nachfolgern 
fehr vermehrt. Auf dem Lateranconciiium 1179 wurde das Wahlrecht den 
Garbindien allein zugefprochen und jeder Papft für rechtmäßig erklärt, der J der 
Stimmen des Gardinalscollegiums für fi) haben würde. Die abermalige Vers 
mehrung derfelben veranlaßte Sirtus V. gegen da® Ende des XV. Jahrh. ihre 
Zahl auf 70 feftzufegen. Diefe beftehen aus 6 Gardinalbifhöfen, 50 Gardinals 
prieftern und 14 Garbinaldiatonen. Sie werden vom Papfte allein gewählt 
und ihnen diefe Wahl gewöhnlich durch Überfendung des Cardinalshutes befunnt 
gemacht, ber in der Mitte des XIII. Zahrh. gewoͤhnlich geworden zu fein fcheint, 
mit breiten Krempen verfehen und voth, bisweilen auch violet ift und von wel⸗ 
chem feidne Schnüren und Quaften herabhängen. Früherhin trugen fie audy 
rothe Sewänder und rothe Schuhe, um damit ihre Bereitwilligkeit anzudeuten, 
für den katholiſchen Glauben auch ihr Blut zu vergießen. Jetzt befteht ihre 
Tracht aus einem Ghorrode, einem kurzem Purpurmantel darüber und einem 
Käappchen unter dem Hute. — Gardinalcamerlengo ift derjenige Cardi⸗ 
nal, welcher die Aufficht über die Kammer und die Einkünfte des Papftes führt, 
nach dem Tode bes legtern das Gonclave (f. d. Art.) zufammenberuft und die 
päpftlichen Zimmer bewohnt. — Cardinales papabiles heißen alle bie, 
welche Anfprüche auf die Erhebung zur päpftlihen Würde zu haben glauben, 
ober fid mwenigftens Hoffnung darauf mahen. Dagegen Cardinales sciolti 
oder liberi die genannt werden, die bei der Wahl blos das Wohl der Kircye zu 
befördern fuchen. — Cardinalftaatsfecretair ift der eigentlihe Minifter 
bes Innern ſowohl als der auswärtigen Angelegenheiten. — Cardinalvicas 
rius aberder eigentliche Stellvertreter des Papftes für Rom und fein Gebiet. 60. 

Cardinoide, f. Linie. 

Carfunkel, Earbunkel, franz. escarboucle; engl. carbuncle, ift ber 
Mame eines fharlachrothen oder hochrothen Rubins, aus dem lateinifchen car- 
buneulus, welchen Namen er wegen feiner brennend rothen Farbe erhalten hat, 
fo daß er im mittleren Latein nur carbo (die glühende Kohle) heißt 43. 

Cargo, vom Stal. carga, 1) das Verzeichnif der Kaufmannsgüter, welche 
in ein Schiff geladen werden. 2) Die Ladung felbft. Supercargo, der auf 
den Schiffe angeftellte Auffeher über die Ladung. Daher cargador (fpan.), 
franz. cargateur, 1) ein Schiffsmaͤkler, welher für Schiffe Ladung vers 
mittelt. 2) Schifffahrtsconducteur. Da beim Seehandel nady fremden 
Welttheilen die Remeffen mehrentheils in dortigen Erzeugniffen gemacht werden, 
fo gibt man beim Speculationshandel dahin einen fihern Mann mit, welcher 
für den Abfag der begleiteten Güter die vortheilhafteften Gelegenheiten und Däs 
fen dort aufzuſuchen und die für feinen Drt paffendften Waaren dagegen zu 
nehmen die Gefchicklichkeit befigt. in ſolcher cargador muß vielfeitige Kennts 
niſſe befigen, befonders von beiden Laͤndern die Sprachen, die Erzeugniffe, 
Handelsbedingungen und Gelegenheiten fennen und vergleichen, übrigens freie 
‚Hand erhalten, wenn er mit Nugen wirken fol. Man nimmt daher alte ges 
diente Reifende zu cargadors, — Cargason ift die Schiffsladung. 38. 

Earicatur, vom Stalien. caricare, überladen, übertreiben, ift in ber 
Malerei die übertriebene Darftellung des Charakteriftifchen eines Dinges, bes 
fonders des Komiſchen oder Häßlichen einer Perfon, fo daß dadurch gleihfam 
ein umgekehrtes Ideal entiteht. Vollkommen zweckmaͤßige Darftellung der vers 
ſchuldeten geiftigen Gebrechen der Menfchen it der Gegenftand ber Satyre. 
Deshalb find Garicaturen, die bald, wie die Hogarth’fchen, auf einen moralis 
fhen Zwed hinleiten, bald die intellectuellen und fonftigen Unvolllommenpheiten 

laͤcherlich zu machen fuchen, Ideale des Satyrikers und mithin zugleich Gegen⸗ 
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ftände Afthetifher Darftellung. Die Engländer find ausgezeichnet in biefem 
Fache, nur fcheinen fie befonders bie politifchen Garicaturen zu lieben; denn dieſe 
fagen ihrem Sreiheitsfinne zu, und da die englifchen Gefege nur alle Schmähs 
fchriften verbieten, fo rar das Verbot durch Caricaturen leicht zu umgehen. Der 
witzige Gilray und Bunbury find es, von denen hauptfächlic) die britifchen Gas 
ricaturen ftammen. Aber aud) andere Namen verdienen hier erwähnt zu wer⸗ 
den: Leonarda da Vinci, Annibale Carracci, Ghezzi, Callot und der deutfche 

Ramberg. — 

Carignan, Name einer durch den Prinz von Savoyen, Thomas Franz 
(geb. 1596, geft. 1656), dem Sohne des Herzogs von Savayen, Karl Emanuel, 
geftifteten Nebenlinie des herzogt. Haufes Savoyen, unter deren Öliedern ſich 
befonders Eugen (f. d. Art.) als dftreichifcher General berühmt gemacht hat. 
Durch den Tod des Königs von Sardinien, Karl Joſeph, des legten Sprößs 
lings der berzogl. Hauptlinie, ift die Linie Carignan in der Perfon des Prinzen 
Karl Amadeus Albert von Savoyen, C. (geb. 1798) auf den fardinifchen Thron 
gelangt. (Man fehe Karl Albert und Sardinien.) 22, 

Carillon, f. Stodenfpiel. 

Cariffimi (Giacomo), ein italien. Mufiter und Gomponijt, geb. in Vene- 
big zu Anfange des XVII. Jahrh. vervolltommnete das Recitativ, und führte 
einen graciöfern Styl nebft leichter gefälliger Form in der ital. Muſik ein, auch 
gab er dem bis zu feiner Zeit faft ganz vernachläffigten Baffe größere Bedeutung. 
Er componirte Oratorien, Motetten, Kirchencantaten, für deren Erfinder ihn 
Manche halten, und fol nad) Einigen aud) für das Theater gefchrieben haben. 
Sephta’s Opfer und das Urtheil Salomo's werden für feine ausgezeichnetiten 
Werke gehalten. — Er lebte zu Rom als Kapellmeifter an der päpftlihen Ka— 
pelle. Die Zeit feines Todes ift nicht ausgemittelt, wahrſcheinlich aber fällt er 
in bie Sahre von 1673 — 80. — Unter feine vorzuͤglichſten Schüler gehören 
Gefti, Scarlatti, Buononeini und Baffani. 22. 

Carlone, eine italien. Malerfamilie. Wir nennen aus derfelben 1) Gio— 
vanni, 1590 zu Genua geboren. Er war ein Schüler des Pietro Sorri und 
Paſſignani's zu Florenz und erwarb ſich durch fchönes Golorit und richtige 
Zeichnung bedeutenden Ruhm. Seine Gemälde haben das Eigenthümliche, 
daß fie nicht mit dem Pinfel in einander, gearbeitet, fondern in Strichen ausges 
führt find. Auch hat man einige gute Olgemälde von ihm. — Unter bie bes 
ften feiner Werke gehören die von ihm gemalten Gewölbe der Kirchen bei Giefu 
und della Nunziata in feiner Vaterftadt. Er ftarb 1630. — 2) Carlo E., 
geb. 1686 in der Graffchaft Como, bildete ſich in feinem Vaterlande aus, begab 
ſich 1718 nach Deutfchland und wurde, nachdem er zu Paffau einige allgemein 
bemwunderte Gemälde ausgeführte hatte, durch Eugen nady Wien berufen, wo 
er 10 Jahre lang lebte und mehrere treffliche Werke lieferte. Er ftarb 1775 zu 
zu Como. Man rühmt an ihm Jdeenreihthum, gefällige Manier und befons 
ders in feinen legten Arbeiten lebhafte Farben und kühne Anordnung der Ges 
genftände. 22, 

Carlos (Don), Infant von Spanien, Sohn Philipp’s II. und Mariens 
von Portugal, wurde den 8. San. 1545 zu Valladolid geboren. Doch felten 
wohl bietet das Schidfal eines m Dunkelheit Gebornen fo viel des menfchlichen 
Elendes dar, als das biefes Königsfohnes. Seine Mutter farb wenige Tage 
nad feiner Geburt und wenn er, wie die meiften der gleichzeitigen Schriftfteller 
berichten, von der Natur einen finftern, ftörrifhen Charakter erhalten hatte, fo 
war feine Erziehung, die dem Mönche Boffulus oblag, nicht geeignet, ben ver: 
derblichen Folgen feines überwiegenden Hanges zum Schlechten vorzubeugen. 
In feinem 15. Jahre ftellte ihn fein Vater den — zu Toledo 
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als Nachfolger vor und ſchickte ihn einige Zeit nachher auf die Univerfität Alcala 
de Henared. Hier wurde er durch einen unglüdlichen Fall auf das Krankenlager 
geworfen und dem Tode nahe nach gleichlautenden Berichten durch den auf Bes 
fehl des Königs herbeigefchafften Leichnam des heiligen Didacius wunderbarer 
Weiſe gerettet; doch feine unzähmbare Wildheit blieb diefelbe, und wenn auch 
einige feiner Vertheidiger manche von Andern erzählte, ihn im übelften Lichte 
darftellende Vorfälle nicht zugeben, ihm fogar wirklich große Eigenſchaften zu= 
fchreiben, fo geht doch aus den glaubwürdigen Berichten Llorentes hervor, daß 
die täglich zunehmende Wildheit feines Gemuͤths den König höchlich beforgt ma: 
chen mußte. Deßhalb ließ der legtere die anfangs befchloffene Vermaͤhlung def: 
felben mit Elifaberh, Tochter Heinrich's II., nicht zu, fondern vermählte fich 
felbft mit derfelben, fo wie fpäter mit Anna, Erzherzogin von Oftreih. Don E., 
noch mehr erbittert durch die von feinem Vater bewirkte Ankunft der Erzherzoge 
Rudolph und Ernſt, faßte den Entichluß, Spanien, unter dem VBorwande auf 
Malta gegen Seliman zu fechten, zu verlaffen, wurde aber durch Gomez davon 
abgehalten, und zeigte nun 1567 nach Ausbruch des Aufftandes in den Nie— 
derlanden insgeheim außer einigen Granden auch feinem Onkel, Don Juan von 
Öftreih an, daß er nach Deutfchland zu gehen beabfichtige. Dieß befchleunigte 
fein Ungluͤck. Sein Vorhaben wurde dem Könige verrathen; diefer, uͤberdieß 
durch C. Bitten, ihm Antheil an ber Regierung und vor Allem die Statthalters 
fchaft der Niederlande zu verleihen, mißtrauifch gemadht, zeigte fid) immer kälter. 
Dazu kam das entfchieden feindliche Benehmen des Infanten gegen die Günft: 
linge des Königs, den Herzog Alba, Spinola, Gomez de Splva u, A., ja einige 
Schriftſteller behaupten, daß man aus manchen feiner Äußerungen ſelbſt einen 
Anfchlag auf das Leben des Königs habe argwoͤhnen müffen. Philipp, überzeugt, 
daß fein Sohn ein Verbrecher gegen ihn und den Staat fei, beſchloß ihm zuvors 
ukommen und ließ ihn in der Nacht des 18. Jan. 1568 durch den Grafen 
erma verhaften. Er felbft war dabei gegenwärtig und antwortete feinem Sobne, 
als diefer erwachte und in der Verzweiflung die Umftehenden bat, ihn zu tödten, 
daß er nicht deßhalb gefommen fei, fondern um ihn duch Strafe auf den Weg 
der Pflicht zuruͤckzufuͤhren. In der ftrengen Haft, in welcher der Infant von 
nun an gehalten wurde, fuchte er dutch das unfinnigfte Wuͤthen, duch unmäs 
ßigen Genuß von Speife und Trank, durch Hunger und einmal dadurch, daß er 
einen Diamanten verfchludkte, feinem Leben ein Ende zu machen. Unterdeffen aber 
wurde der Proceß gegen ihn anhängig gemacht und, wie manfagt, durch hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe dargethan, daß er mit den Niederländern und felbft mit der Königin 
in verrätherifchem Briefwechfel geftanden habe. Vergebens verwendeten ſich meh: 
tere angefehene Spanier und auswärtige Fürften für den Ungluͤcklichen. Pbilipp 
war feft entichloffen, ihn nach den Gefegen richten zu laſſen. Nach den Berich: 
ten der meiſten Schriftfteller wurde der Infant in feinem Gefängniffe durch Gift 
hingerichtet, nach Einigen erdeoffelt und nach Andern durch Öffnen der Adern 
ums Leben gebradht. Es ift jedoch faſt zur Wahrfcheinlichkeit erwiefen, daß er 
nach einem heftigen Anfalle von Raferei in ein higiges Fieber verfallen und in 
dieſem geftorben ift. Als Zeit feines Todes wird theild der 24. Januar, theils 
ber 24. Juli des Jahres 1568 angegeben. Kurz darauf (3. Oct.) ftarb auch 
die Königen Elifaberh und Philipp wird ebenfalls, obwohl mit Unrecht, beſchul⸗ 
digt, fie vergiftet zu haben. — Bon den dramatifhen Behandlungen, welchen 
dieſer Stoff mehrere Male unterworfen worden ift, nennen wir nur bie Alfieris 
und das Meifterwerk unfers Schiller. 22. 
Earlos (Don Maria Iſidoro), Infant ven Spanien, Bruder des vers 
ftorbenen Königs Ferdinand VII., Sohn Karl's IV., wurde am 29. März 
1788 geboren und hat in der neuern Zeit als Stuͤtzpunkt der apoftolifchen Partei 
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in Spanien große Bebeutung erhalten. Nach der Ruͤckkehr Ferdinand's aus 
Frankreich im 5. 1814 hielt fih C. ſtets am Hofe feines Bruders auf, und 
theilte deffen Schickſal audy während des J. 1823. Bekanntlich dauerte feit 
diefer Zeit der Kampf zwifchen den verfchiedenen Parteien heimlich und offen fort; 
die apoftolifche Partei, welche ungeftüm die gaͤnzliche Ausrottung der Kiberalen 
und abfolutes Königthum verlangte, fand den König nicht geneigt, ſich unbe: 
dinge ihrem Einfluffe hinzugeben. So wurde E. ald muthmaßlicher Thronerbe 
und bekannt als heftiger Gegner ber Cortes und Freund des Abfolutismus die 
Stüge einer Partei, welche nun zu widerholten Malen heimlich unterftügt von 
einem großen Theileder Truppen Verſuche machte, ihn als Karl V. zu proclamiten. 
Man will behaupten, das G. damals noch jeder Theilnahme an diefen Aufs 
ftänden fremd geblieben fei, jedoch ohne ausreichenden Grund. — Zwar wurde 
die Empörung von 1824, bei welcher Merino, Ei Paftor, Maragnon, Gapape 
thätig gewefen waren, unterdrüdt und Zen und Infantado behaupteten ſich als 
Minifter, auch wurde Befjieres in einem neuen Aufftande (1826) vom Grafen 
d' España gefangen genommen und erfhoffen; allein deffenungeachtet brady 
1827 in Gatalonien abermals eine hoͤchſt gefährliche Empörung aus. Mit der 
größten Mühe und nur durch eiferne Strenge konnte fich die Regierung behaups 
ten, jedody war fie nicht im Stande, den Umtrieben gänzlich ein Ende zu mas 
hen. ©. hatte ſich von jeder offuen Theilnahme entfernt gehalten; jedoch war 
der König, vielleicht mit Grund, mißtrauiſch geworden und glaubwuͤrdige Nach— 
richten verfichern, daß bedeutende Mißhelligkeiten zwifchen den Brüdern obgewal⸗ 
tet hätten. Erhöht wurden diefe, als fich der König im Decbe. 1829 mit Donna 
Maria Chriftina von Neapel vermählte und durch eine pragmatifche Sanction 
vom 29. März das ſaliſche Gefeg, nach welchem die Krone nur auf den 
Mannsftamm forterben konnte, aufhob. Alle Proteftationen dagegen waren 
vergeblih. Die Beftürzung der Abfolutiften war groß und vermehrte fih, als 
die Königin am 30. Oct. 1830 eine Prinzeffin gebar. Daß E. von jener Zeit 
an ſich feiner Partei enger anfchloß, ift gewiß. Durch heimliche Verſtaͤrkung 
berfelben fuchte er ſich auf die entfcheidende Kataftrophe, welche mit dem Tode des 
Königs eintreten mußte, vorzubereiten. Der König, Über welchen feine Ges 
mablin immer mehr Einfluß gewann, hielt endlich für nöthig, C. den fernern 
Aufenthalt in Spanien zu verbieten. Am 16. März 1833 reifte der Infant 
nad) Portugal ab, wo er häufige Zufammenfünfte mit Don Miguel hatte und 
im Geheimen die Verbindung mit feiner Partei unterhielt. Endlich am 29. Sept. 
1333 erfolgte der Tod des Königs, und die Königin Chriftina übernahm an 
demfelben Zage die Negentfchaft während der Minderjährigkeit ihrer Tochter 
Donna Ffabella I. Im Octbr. brach der Aufftand in den Provinzen Biscaya 
und Alava aus, aud in Navarca zeigte ſich große Gaͤhrung; überhaupt erklaͤr⸗ 
ten fich faft alle nördliche Provinzen für Den C. Diefer befand ſich während 
diefer Zeit zu Santarem, fpäter in Abrantes, um dort, wie es fhien, die Er: 
folge in Spanien abzuwarten, Es würde zu weitläufig fein, den bis jeßt fort: 
dauernden Kampf ausführlich zu befchreiben; noch ift er unentfchieden, und 
wenn es aud) der Regentin bis jegt noch nicht möglich geweſen iſt, einen voll: 
fländigen Sieg zu erringen, fo ſcheint ihr doch der Umftand, daß fi) C. unbe» 
greifliher Weiſe nicht felbft an die Spige feiner Partei ftelft, weßhalb diefe eben 
nie nad) einem übereinftimmenden Plane handelt, endlich einen vollftändigen 
‚Erfolg zu verfprechen. C. hielt ſich nad; den neuften Nachrichten nur in Be: 
‚gleitung weniger Truppen immer noch an verfchiedenen Punkten der Grenze auf 
und beharrte in feiner Unthätigkeit. Doc) follen in der neuften Zeit die ſpani— 
[hen Zruppen die portugiefifche Grenze überfchritten und C. vertrieben haben. 22. 

Carlowitz, ein Städtchen unweit: Peterwardein an der Donzu, bekannt 
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durch ben dafelbft zwiſchen Öftreich und ber Pforte am 26. San. 1699 auf 25 
Sahre abgefchloffenen Frieden. Mit abwechſelndem Gluͤcke hatte feit 1661 
ber blutige Kampf zwiſchen der Türkei und Oſtreich, welches mit Polen, Ruße 
land und Venedig verbündet war, bis zum 3. 1697 fortgedbauert. Alle Vers 
mittelungen waren von ber Pforte zuruͤckgewieſen worden, ba fie feit 1690 gluͤck⸗ 
licher als früher gepefen war, und überdieß von Ludwig XIV. heimlich unter= 
flüge und von Unterhandlungen abgehalten wurde; allein der große Sieg, wels 
den Eugen am 15. Aug. 1697 bei Sentha erfocht, machte fie gefügig.. Zu C. 
kam der Friede zu Stande. Öftreich behielt während der Dauer deflelben Sies 
benbürgen und Stavonien, die Pforte die Feftung Temesvar. Venedig behielt 
Morea bis an den Iſthmus; Polen erhielt Podolien und die alten Befigungen 
in der Ukraine wieder, und Rußland behielt das Aforofche Gebiet. 1. 
Carmagnole, ber bekannte franz. mit Tanz begleitete Revolutionsgefang, 
welcher, ungewiß durch wen, zur Zeit des dem Könige gegen die Beſchluͤſſe der 
Mationalverfammlung zugeftandenen veto entftand und gewoͤhnlich bei Feſtlich⸗ 
keiten, Hinrichtungen, Aufläufen des Volks ıc. angeftimmt wurde. Er begann 
mit den Worten: Madame vetoavoit promis und hat oft die traurigften Wire 
kungen hervorgebracht. Auch nannte man fo die republianifchen Soldaten 
und die Jacobiner mit Schifferhofen und rother Muͤtze. 1. 
Carmeliter ift der Name eines Mönchsordens, den ein geriffer Berthold 
um die Mitte des XII. Sahrh. auf dem Berge Karmel in Paläftina fliftere. 
Da überhaupt die Mönche ihren Urfprung gern aus den Zeiten Chrifti oder 
felbft aus der jüdifchen Vorzeit ableiteten, fo bemühten ſich auch die C. darzu⸗ 
thun, der Prophet Elias, ber ſich auf diefem Berge aufgehalten hätte, fei ihr eie 
gentlicher Stifter gewefen. Und merkwürdig genug erlaubte ihnen Papft Bes 
nedict XIII. neben den Bildfäulen anderer Ordensftifter in der Peterskirche auch 
den Propheten Elias aufzuftellen. Berthold’ Nachfolger, Brocard, bat den 
Patriachen Albert zu Serufalem um eine Regel und erhielt fie im J. 1209. 
Sie befteht aus 16 Artikeln und befiehlt den Garmelitern in abgefonderten Zellen 
zu leben und fich abwechfelnd bei Zag und bei Nacht mit Handarbeiten und Ges 
bet zu befchäftigen, nichts Eignes zu befigen, niemals Fleiſch zu effen und zu 
geroiffen Stunden ein gänzliches Schweigen zu beobachten. Honorius II. 
beftätigte diefe Regel im 3. 1224. Da nach den Kreuzzügen bie C. Paläftina 
verließen, erbaten fie ſich von Innocentius IH, eine mildere Regel und erhielten 
fie 1247, liegen nach und nad) immer mehr von der urfprünglichen Strenge ab, 
erhielten vom Papfte Eugenius IV. 1431 noch größere Freiheiten, bis unter 
Pius II. die Conventualen oder befhuheten G. als die, welche von die 
fen Milderungen Gebrauch machten, ſich von den etwas ftrengern Obfervane 
ten oder Barfüßer-Carmelitern trennten. Johann Baptifta Sereth 
wurde in ber zweiten Hälfte des KV. Jahrh. Stifter der Garmeliter-Nonnen, 
unter welchen die berühmte heilige Therefia im XVI. Jahrh. die firengften 
Büßungen einführt. Der Xertiarierorden der E. entftand unter dem Papfte 
Sirtus IV. 1477, Seit dem 3. 1238 haben fic) die C. weit ausgebreitet. Das 
erſte Klofter erbauten fie, nachdem fie Paläftina verlaffen hatten, auf der Inſel 
Cypern, fegten fich bald darauf in Sicilien, England, Stalien, Frankreich und 
Deutſchland feft. Übrigens führen die Mitglieder des Carmeliterordens auch den 
Namen: Unfrer lieben Frauen Brüder und Schweftern. 60. 
Earmer (Johann Heinrich Cafimir, Graf von), preuß. Großkanzler, wirk⸗ 
licher geheimer Staats: und Zuftizminifter, geb. in der Graffhaft Sponheim 
den 29. Dec. 1721, trat nach Vollendung feiner Rechtöftudien in preuß. Staates 
dienfte, wurde ſchleſiſcher Suftizminifter zu Breslau und an Cocceji's Stelle fpä: 
ter Großkanzler. Hatte er ſich ſchon in feiner frühern Stellung durch Vereins 
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fachung des Gefhäftsganges und Abfchaffung vieler alten Mißbraͤuche als treffe 
Lich und Eenntnißreidy bewährt, fo bot fi ihm in feinem neuen Wirkungskreiſe 
um fo mehr Gelegenheit dar, die erworbenen Erfahrungen zum Nugen des 
States anzuwenden. Der König, die Mängel der bereits von Cocceji refors 
mitten Öerechtigkeitspflege fühlend, übertrug ihm eine nochmalige Revifion und 
Umwandlung derfelben. Mit feltner Beharrlichkeit, Sachkenntniß und Ums 
ſicht wurde diefes wichtige Werk von C. ausgeführt. ine Procefordnung ers 
fchien bereit 1781, und das neue Geſetzbuch wurde 1791 beendigt und unter 
dem Namen allgemeines Landrecht im $. 1794 eingeführt. Die großen 
Dienfte, welche G. dem preuß. Staate durch die Vollendung diefe® Werks, an 
welchem er 15 Sahre gearbeitet hatte, geleiftet hat, find einleuchtend genug und 
auch durch ehrenvolle Auszeihnungen von feinem Könige belohnt worden. Er 
309 ſich in den legten Jahren feines Lebens auf fein Gut Rügen bei log 
zurüd und ftarb dafelbft am 23. Mai 1801. 22. 
Carmin, lat. carminum; fr. carmin; engl. carmine, eine Battung der fchön: 
ften u. theuerften rothen Farbe, die inden Purpur oder Scharlach fällt. Derächte 
G. ift ein fo zartes Pulver, daß es fich faft nicht mit den Händen anfühlen läßt, 
und welches bei der Abkochung von Gochenille, Chouan und Autour auf dem 
Boden des MWaffers zuruͤckbleibt. Bisweilen bereitet man den C. auch von zu 
Pulver geftampftem und in weißem MWeineffig eingeweichtem Brafilien: und 
Bernambuccoholze, das beim Kochen einen, den E. liefernden Schaum gibt; 
doch iſt diefe Farbe eben fo wenig gut als die aus der traubenförmigen ſchwarzen 
Beere ded amarantus baccifer indicus gewonnene. Der ächte E., ehemals an 
Merthe faft dem Golde gleich, jeßt das Lorh etwa 4 Thlr. koftend, wird wegen 
feiner Koftbarkeit in Olfarben nur zu den feltenften und kunſtreichſten Stüden, 
befonders zu Gewaͤndern gebraucht, bisweilen auch zu mathematifhen Riffen, 
und zwar gibt er mit viel Waffer vermifcht eine Rofenfarbe, mit wenig Waffer 
eine Garmoifinfarbe. Ferner bedienen ſich die Tuchhaͤndler des Carmins, die 
weißgebliebenen $leden in ihren Scharlachen damit zu färben und zu verbergen, 
Beim Verkaufe fällt mandye Verfälfhung des Carmins mit Zinnober, florentis 
ner Lad oder anderem wohlfeilen Roth vor; doc) kann man den Betrug leicht 
dadurch entdeden, daß man ein wenig C. mit Waffer umrührt. Zeigt dann bag 
mit diefem Waffer gefärbte Papier abftechende dunkle Farben, fo ift der ©. 
nicht gut. 43. 
Carminativa, Garminativmittel, franz. carminatifs; engl, carminative 
medicines, find diejenigen flüchtigen Reizmittel, bie eine befondere fpecififche 
Beziehung auf Magen und Darmkanal befigen, deren Muskularhaut zundchft 
in Anfprudy nehmen, folglich die periftaltifche Bewegung der Därme befördern, 
tein fpasmodifche Bufammenziehungen derfelben Löfen, durch diefes Alles den 
Hortgang ber Verdauung unterftügen, fo die Erzeugung von Luft aus den gäh» 
renden, zu langfam verdaut werdenden Speifen verhindern, oder die ſchon er» 
zeugten Gasarten aus dem Darmkanale entfernen, und endlich als das Refultat 
aller diefer Vorgänge das Verlangen nad) Speife erhöhen und den Appetit her⸗ 
beiführen. Sie paffen für fchlaffe, reizlofe Subjecte, oder bei wahrer Schwäche 
des Verdauungsapparats; fchadenaber bei Entzündung bes Magens oder Darms 
fanals, oder bei Neigung dazu, bei Blutcongeftionen nad) biefen Theilen, bei 
gaftrifchen Unreinigkeiten, bei orgänifchen Fehlern im Unterleibe. Ihre Anwens 
dung iſt daher nicht fo gleichgültig und darf nicht fo allgemein flattfinden, als 
man im gemeinen Leben glaubt und darnach verfährt, indem man jede Appetitz 
ofigkeit, jeden Schmerz im Unterleibe als vermeintlich) von Blähungen herruͤh⸗ 
rend durch dergleichen Mittel befiegen zu können wähnt, und nur dadurch in vies 
len Faͤllen ftatt Wohlbefinden Verfchlimmerung der Krankheit, wirkliche Ent: 
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zuͤndung, Blutfluß, Verſtopfung ꝛc. herbeifuͤhtt. Die Zahl der C. iſt ſehr um⸗ 
fangreich: Ingwer, Calmus, Raute, die Münzen, Meliſſe, Orange-, Lin⸗ 
den-, Chamillenbluͤthen, Muscatnuf, Pfeffer, Vanille, Anis, Koriander, 
Kümmel, Senchelfaamen, Zimmt , Cascarillenrinde, die aus diefen Gewaͤch⸗ 
fen bereiteten Waͤſſer, weſentlichen Dle und giftigen Tincturen, endlich der 
Wein und die verſchiedenen Ätherarten find die befannteften darunter. — (Der 
Name Carminativum foll von carmen herfommen, wegen der einem Zauber 
ähnlichen Schnelligkeit, mit der ein foldyes Mittel nach Abtreibung der Blaͤhun⸗ 
gen eine augenblidliche Erleichterung herbeiführt.) 39. 

Larmontelle, ein vollendeter Maitre de plaisir, geb. zu Paris d. 25. Aus 
guft 1717, war Vorlefer des Herzogs von Orleans und bei allen vorfommenden 
Seftlicpkeiten, Geſellſchaften ıc. deffen Factotum. Er fchrieb eine Anzahl einer, 
für Privattheater paffende Theaterftüde unter dem Zitel: Proverbes dramati- 
ques, welche leicht, gefällig, in den alltäglichen Kreifen der großen gefchäftstos 
fen Welt ſich bewegend ihm mit Recht einen Namen in der franzöfifchen Literatur 
erroorben haben. Spätere Dichter haben diefe proverbes gut zu benugen ver= 
ftanden. Als treffliher Maler machte ſich C. ebenfalls bekannt, indem er die 
Dortraits faft aller berühmten Perfonen des XVII. Jahrh. lieferte; auch befaß 
er eine ungemeine Gefchicdlichkeit in der Verfertigung von Transparents, die er 
ſehr geiftreich in feine proverbes, und legtere wieder in erftere zu verwandeln 
verftand. — Außer den angeführten proverbes fchrieb er noch einige andere zum 
—— anziehende Schriften; wir nennen nur die: Conversations des gens du 
monde dans tous les temps de l’ann&e (1786. 8.) von denen nur die beiden 
erften Lieferungen: Les Visites du jour de l’an und La promotion erfchienen 
find. — ©. ftarb den 26. Dec. 1816 zu Paris. 22. 

Earmofiren, carmoufiren, ift bei den Juweliren f. v. a. einfaffen, raͤn⸗ 
bern, vorzüglidy einen Edelftein mit einer Reihe Eleinerer Edelfteine einfaffen. 9. 

Carn hießen bei den alten Briten die Eünftlichen meift mit Gräben und 
Dämmen umgebenen Hügel, auf welchen fowohl die gottesdienftlihen Hands 
lungen verrichtet, als die Gerichte gehalten wurden. Man durfte ſich ihnen nur 
in der Richtung von Oſten nah Welten nähern. 23. 

Earnation nennt man in ber Malerei die Nachahmung der menfchlichen 
Fleiſchfarbe, bei welcher der Künftler ſtets auf das Alter und Geſchlecht der dar= 

zuftellenden Figur Rüdfiht zu nehmen hat. Als Meifter in derfelben gelten 
Correggio, Guido Reni, Rubens, Zizian und Vandyck. 30. 

Carneol, ſ. Achat. 

Tarneval (vom italien. carne vale, Fleiſch leb' wohl, weil die große Fa⸗ 
ſtenzeit darauf folgt), Faſching, Faſtnacht, heißt in Italien die Zeit von 
dem Feſte der heil. 3 Könige an bis zur Aſchermittwoche, während welcher man 
fhon von Alters her ſich durch mancherlei Luftbarkeiten im Voraus für die Ents 
haltfamkeit der Faftenzeit ſchadlos hält und fich überall ein buntes Gewühl von 
Masten zeigt. Es entftand hoͤchſt wahrſcheinlich aus den römifchen Saturnas 
lien, die man im December und ſchon damals mit Masten feierte. Am häufige 
ften bediente man fich fonft der italien. Charaktermasten des Arlechino, Polichis 
nelli, der Solombine, Scaramuz ıc., fpäter der Dominos. In Venedig bils 
dete ſich das C. am früheften aus und dauerte am längften. Die Luftbarkeiten 
find Schaufpiele, Redouten, Bergnügungen auf dem Marcusplage ıc. Eine 
Art C. ift auch die venetianifhe Meſſe am Himmelfahrtstage, womit zu den 
Beiten ber Republik die Vermählung des Dogen mit dem adriatifchen Meere vers 
bunden ward. Das E. in Rom dauert nur 8 Tage und befteht vorzüglich in 
Maskeraden und Wettrennen. (S. darüber Göthe’8 Befchreibung.) Auch in 
Deutfchland bildete fi das E. unter dem Namen Faſching aus, ift aber nie 
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zu dem Grade, wie in Italien, geſteigert worden. Jetzt gehoͤrt es mehr zu den 
Vergnügungen der Vornehmern und aͤußert ſich meiſt in Redouten, Baͤllen ꝛc., 
ohne ſich auf das ganze Volk zu erſtrecken. — Die deutſchen Theater verdanken 
ihren Urſprung und ihren erſten Keim den Faſtnachtspoſſen. 

Carnies, ſ. Saͤule. 

Carnot (Lazare Nicolas Marguerite), geb. am 13. Mai 1753 zu Nolay 
(Departement de la Göte d'or), wo fein Vater ein angeſehener Advocat war, 
erhielt feine erfte Bildung in der Klofterfchule zu Autun, kam aber, da feine Nei⸗ 
gung für die mathematifchen Wiſſenſchaften entfchieden hervortrat, im 3.1769 in 
die Ingenieurſchule zu Paris und war fchon 1771 als Kieutenant im Corps royal 
in activem Dienfte. In den verfchiedenen Garnifonen, wohin ihn das Loos 
führte, bildete er fi) immer mehr in den Kriegswiffenfchaften aus und hatte es 
im 3. 1783 zum Hauptmanne gebradht. Seine Lobrede auf Bauban (1784), 
welche den von der Akademie zu Dijon ausgefegten Preis erhielt, machte ihn dem 
ausgezeichneten Feldherrn Heinrich von Preußen bekannt, der ihn, jedoch vers 
geblich, für das preuß. Heer zu gewinnen ſuchte. Nach dem Ausbruche der Res 
volution ward er, da er ſich ſchon laut und Eräftig gegen die alte Ordnung der 
Dinge erklärt hatte, von dem Departement Pas-de-Calais zum Deputicten bei 
der gefeggebenden Nationalverfammlung ernannt (1791). Er ftimmte ftets mit 
der Bergpartei und fette den Vorfchlag durch, daß alle Officiere adeliger Geburt 
bei der Armee verabfchiedet und durch bürgerliche erfett werden follten. Nach der 
Auseinanderfprengung der Nationalverfammlung (1792) trat er in den Natios 
nalconvent, wo feine Kenntniß des Kriegswefens fo allgemeine Anerkennung 
fand, daß man ihn mit dem wichtigen Auftrage, die von Spanien bedrohten 
Grenzen militairiſch zu fichern, nad) den Pyrenaͤen ſchickte. Unbegreiflich ijt es, 
wie C. nad) feiner Zurüdkunft (1793) für den Zod Ludwig’s XVI. flimmen 
fonnte, da er ſich fonft von den blutigen Auftritten der Revolution flets fern zu 
halten fuchte. Als Mitglied des Wohlfahrtsausfchuffes (1793 und 1794) ent: 
widelte er in der hödyften Leitung des Kriegswefens auferordentlihe Talente. 
Man hat oft, aber ohne allen Grund, den Erfolg feiner Unternehmungen den 
guten Plänen Ludwig's XIV., welche aus dem Archive des Kriegsminifteriums in 
feine Hände famen, zugefchrieben. Seine Anwefenheit bei der Nordarmee entſchied 
den Sieg der Franzoſen über die Verbündeten unter dem Prinzen von Coburg und 
bewirkte die Aufhebung der Belagerung von Dünlicdyen und Maubeuge, Nach 
Mobespierre'8 Hinrichtung (27. Juli 1794) wurden auch gegen E. von manchen 
Seiten Anklagen erhoben, von denen er aber freigefprocdyen wurde, da es fich 
ſtets herausftellte, daß er an den Schandthaten feiner Gollegen feinen Antheit 
hatte, fondern bei feinem Thun einzig und allein Pflichtgefühl und die Rettung 
des Vaterlandes vor Augen hatte. Nachdem die Directorialregierung (9. Nov. 
1795) ind Leben getreten war, wurde er ſtatt Sieyes, welcher die aufihn gefals 
Iene Wahl nicht annahm, zum Mitgliede derfelben ernannt und leitete mit rafts 
Lofer Thätigkeit die Kriegsangelegenheiten. Aber feine gemäßigten Anfichten 
entzweiten ihn bald mit den herrfhfüchtigen Directoren Neubell, Barras und 
Lareveillere; er unterlag endlich (3. Sept. 1797) ihren Raͤnken und entging 
nur durch eine eilige Flucht dem Schidfale, nad) Cayenne verwiefen zu werden. 
Man beichuldigte ihn fogar des Einverftändniffes mit der vertriebenen Dynaftie; 
er vertheidigte fidy aber gegen diefe gehaltlofe Anklage in einer mit ruhiger Würde 
verfaßten Schrift (1799), worin er die Schändlichkeit feiner Collegen völlig ins 
Licht ſtellte. Nach dem Sturze ded Directoriums durch Buonaparte (1799) 
ward E. von dem erften Gonful aus dem Exile zurüchberufen und zum Kriegsmi⸗ 
nifter ernannt (1800), da er aber mit ben ihm zur Seite ftehenden Behörden nie 
einig werden konnte, 309 er ſich noch im nämlichen Jahre nach St. Omer in den 
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Schoß feiner Famllle zuruͤck. Diefe Zuruͤckgezogenheit dauerte jedoch nicht lange, 
denn fchon am 9. März 1802 wurde er durch feine Wahl zum Mitgliede des Iris 
bunats wieder auf den Schauplag ber Begebenheiten verfegt. Er war ber einzige, 
welcher gegen die Erhebung Buonaparte’s zum Conful auf Lebenszeit und gegen 
die Einführung des erblihen Kaiferthums in Frankreich feine Stimme erbob. 
Nach der Aufhebung ber fpäter bedeutungslos gewordenen Zribunate (19. Aug. 
1807) ging er ald Privatmann in die Heimath zurüd und widmete ſich ganz den 
ernfleren Studien, welche er auch während feiner politifchen Laufbahn nie vers 
nadjläffige hatte. Um diefe Zeit (1809) entftand das claffifhe Wert: „„De la 
defense des places fortes ** (ed. 5. Par. 1812. A. deutſch von Rühl, Dresden 
1816. 8.), welcyes die Aufmerkfamteit Napoleon’s fo fehr erregte, daß er dem 
Berfaffer einen Sahrgehalt von 10000 Franken ausfegte, obfchon er ihn für den 
activen Dienft nicht wieder zu gewinnen vermochte. Erſt als das Vaterland 
nad) der Voͤlkerſchlacht bei Leipzig bedroht war, bot er freiwillig dem Kaifer feine 
Dienfte an und erhielt dad Gouvernement von Antwerpen. Sein Benehmen 
bei der Vertheidigung diefer Stadt war völlig tadellos und erwarb ihm fogar die 
Bewunderung feiner Feinde. Nachdem er auf Befehl des Grafen von Artois 
bie Feſtung an den britifchen General Graham hatte übergeben müffen, ging er 
nad) Paris zurüd, Sein „Mémoire adresse au roi en juillet 4814°* (deutſch 
Weimar 1815. 8.), worin er die Mißgriffe der neuen Regierung ruͤckſichtslos 
rügte, war nicht geeignet, ihm die Gunft der Bourbonen, welche dem Revolus 
tionsmanne ohnehin nicht fehr hold waren, zu erwerben. Er wurde wieder in 
den Privatftand zurüdgefchoben, bis ihn Napoleon nad) feiner Zuruͤckkunft von 
Elba zum Minifter des Innern und zum Mitgliede der Pairskammer ernannte 
und ihm den Grafentitel ertheilte. Auch diefen hohen Poften bekleidete er zur 
Zufriedenheit aller Redlichgefinnten. „General, ich habe Sie zu fpät erkannt“, 
fprady Napoleon zu C., als ihm diefer am 22. Juli 1815 die Abdankungsacte 
überbracdhte. Er ward nun zum Mitgliede der proviforifchen Regierung ernannt, 
nad) deren Auflöfung (7. Zuli) er ſich auf fein Landgut bei Gernay zuruͤckzog, wo 
er fein „„Expos€ de la conduite politique du general Carnot depuisle 4. Juillet 
1814 ° (Par. 1815. 8. deutſch von Wehle, Leipz. 1816. 8.) verfaßte. Durch 
die königl. Ordonnanz vom 24. Juli, wodurch alle Theilnehmer an der Regie: 
ung der hundert Zage des Hochverraths ſchuldig erklärt wurden, gezwungen, 
Frankreich zu verlaffen, begab er ſich mit feiner Familie nad) Warſchau und von 
da nad) Magdeburg, wo er den 2. Aug. 1823 ftarb. — Außer den fhon ange 
führten Schriften und mehreren Eleinen politifchen Brochüren müffen noch fol: 
gende Werke mit Auszeichnung erwähnt werden: „, Röflexions sur la metaphy- 
sique du calcul infinitesimal‘“ (ed. 2. Par. 1813. 8. deutfh von Hauff, 
Sranff. 1800. 8.), „, Prineipes fondamenteaux de l’&quilibre et du mouve- 
ment‘ (Par. 1803. 8. deutſch von Weiß, Leipz. 1805. 8.), „, Geometrie de 
position *“ (Par. 1805. 8. deutfh von Schuhmacher, Altona 1808 — 10. 
2 Bde. 8.), ‚Exploits des Frangais depuis le 22. fructidor an 1 jusqu’au 
5 flor&al an 8.° (2 Voll. 18. deutfch von Späth 1796. 8.). Seine „„Opuscules 
poetiques““ (Par. 1820. 8.), worin ſich manche gelungene Nadyahmungen 
Goͤthe's, Schillers, Gellert's, Gleim's und anderer deutfhen Dichter befinden, 
zeichnen fich durch Rieblichkeit, Reinheit und Zartgefühl vortheilhaft aus. (Wal. 
Memoires historiques et militaires sur Carnot, par P. F. Tissot (Par. 
an z deutfch Leipz. 1824. 8.) und Carnot's Leben von W. Körte, 
Larnutes (auch Carnates und Garni) waren eine ber mädhtigften gallifchen 
Völkerfchaften an der Loire, welche lange mit Muth und Kraft fich gegen die 
Römer vertheidigten. Ihre Hauptftadt Garnutum oder Autricum iſt das heu: 
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tige Chartred. Um 550 v. Chr. follen mit andern Galliern auch C. nach Ober: 
italien gekommen fein, ſich um Friaul feflgefegt und dem heutigen Krain (tat. 
Carnia) den Namen gegeben, und von da wieder verdrängt fich endlich in Nieder⸗ 
öftreich und Oberfchlefien niedergelaffen haben, wo das ehemalige Carnuntum 
(Deutfh: Altenburg) und die Stadt Karnow im Fürftenthume nn von 
ihnen gegründet fein ſollen. 

Larolina, f. Nordamerikaniſcher Freiftnat. 

Laroffelli (Angelo), ein hoͤchſt merkwuͤrdiger italienifcher Maler, welcher 
eine fo große Gefchidlicykeit im Nachahmen befaß, daß felbft die gründlichften 
Kenner feine Copien oft für Originale erflärten. Er war 1585 zu Nom gebos 
ren, widmete ſich, veranlaßt von feinem Vater, welcher mit Gemälden handelte, 
der Malerei, und brachte ed ohne den geringften Unterricht durch Fleiß und ans 
haltendes Studiren feines Vorbildes, des Michel Angelo da Caravaggio, in Kurs 
zem fo weit, daß Angelo’8 Gemälde mit den feinigen oft vermwechfelt wurden. 
Für den König Karl I. von England lieferte er mehrere für vorzüglich aners 
kannte Arbeiten, und gewiß wäre er einer der berühmteften Meifter Staliens ges 
worden, wenn er ed nicht vorgezogen hätte, ein ftilles, aber zufriedenes Leben im 
Schoße feiner Familie zu führen. Man hat Gemälde von ihm, die man unbes 
dingt für Originale Raphael's, Correggio's und Zizian’s hält. Auch verftand 
er im hohen Grade die Kunft, alte fchadhafte Gemälde wieder herzuftellen; 
G. war überhaupt ein liebenswürdiger, daneben theoretifch aͤußerſt ausgebildeter 
Künftler. Er ftarb 1653 22, 

Carotten nennt man den Tabak in Stangen, welche entweder an beiden 
Enden zugefpigt wie ein doppelter Kegel geftaltet find oder die Geftalt zweier 
mit den Grundflächen zufammengefegten Pyramiden haben. Sie werden aus 
getrocdneten, fortirten und gerippten Zabaksblättern, die vorher die gehörige 
Beige erhalten haben, mit einem befondern Werkzeuge, welches man ben Garots 
tenzug nennt, verfertige und mit Bindfaden umwunden (fifellirt). Man gibt 
ihnen diefe Form, um fie bequemer auf der Rappirmühle, die entweder in einer 
Art Reibeifen oder aus mehreren neben einander befeftigten Sägeblättern befteht, 
Schnupftabak zu zerreiben (rappiren) oder zu Rauchtabak zerfchneiden zu können. 
Die Fabrication der Garotten hat ihren Urfprung in Düntirchen, von wo aus 
fie nach Rotterdam übergegangen ift, welche in jeder Hinfiht vor andern den 
Rang einnimmt. Auch zu St. Omer, Straßburg und in Holland werden 
gute Garotten verfertigt und in außerordentlicher Menge faft durch ganz Europa 
verfendet. Aus guten Blättern fabricirte Carotten gewinnen durch das Alter 
an Güte und man rappirt fie gewoͤhnlich nah 3— 4 Jahren, ja in Holland 
läßt man fie 7 — 8 Jahre alt werden. 26. 

Earove (Friedrih Wilhelm), einer der muthigften Kämpfer der neuften 
Beit für Gewiffensfreiheit in Religionsfadhen, ward 1789 zu Trier geboren, 
ftudirte in Goblenz die Rechte, ward 1809 Licentiat und 1811 Conseiller- 
Auditeur beim Appellationshofe in Trier, legte aber 1816 feine Ämter nie: 
der und ftudirte in Heidelberg und Berlin Philofophie, habilitirte ſich 1819 
zu Breslau, ging aber ſchon 1820 nad Frankfurt, wo und in Heidel⸗ 
berg er bis jegt abwechfelnd gelebt hat. Seitdem ift er meift al8 theologi« 
fher Schriftiteller aufgetreten, welcher eben fo wenig mit den Grundfägen 
feiner Eatholifhen Mutterkirche ald mit den der proteftantifchen einverftan- 
den ein auf philofophifche Grundfäge gegruͤndetes Religionsgebäube ſich gebils 
det hat, von dem aus er mit ziemlicher Unparteilichkeit dad Weſen ber verfchies 
denen Kichen, vorzüglid der Eatholifhen, beleuchtet. Seine Grundfäge 
hat er dargelegt in der Schrift: Kosmorama. ine Reihe von Studien zur 
Drientirung in Natur, Gefhichte, Staat, Philofophie und Religion (Frank 
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furt a. M. 1831). Seine vorzüglichften Schriften find: Über alleinſeligma⸗ 
chende Kirhe, 2 Bde. (1826 u. 27); Was heißt römifch=katholifche Kirche? 
(1828) ; Der St. Simonismus und die neuere franzöfifche Philofophie (1831)3 
Die legten Dinge des römifhen Katholicismus in Deutfchland (1832); liber 
das Cölibatsgefeg des roͤmiſch-katholiſchen Klerus (1832). 16. 
Carpi oder Carpiani waren eine mächtige celtifche Völkerfchaft an den Kar⸗ 
pathen, welche von ihnen den Namen haben follen, neben den Baftarnd. Sie 
freiften öfter in das com. Gebiet, wurden aber geroöhnlich gefchlagen, vom Kaifer 
Aurelian (273) und Gaterius (295) befiegt in roͤm. Provinzen vertheilt und vers 
fhwinden endlich unter Diocletian. Vielleicht waren fie Verwandte der Garpes 
tani in Spanien im heutigen Gaftilien. 37. 
Carpi (Hugo da), ein italienifher Maler, geb. in ber legten Hälfte des 
XV. Sahrh., ift merfwürdig als Erfinder des Helldunkels (f. d. Art... Sein 
Merth als Maler wird nicht hoch geftellt, doch hatte er viele Kenntniffe und war 
ein fehr gefchictter Zeichner. Über feine Lebensumftände und feinen Tod iſt 
nichts befannt. 22. 
Carpzov (Benedict), ein berühmter fächf. Zurift des XVII. Jahrh., wurde 
am 27. Mai 1595 zu Wittenberg geboren, wo fein Vater Benedict E. damals 
Profeffor der Nechte war, ftudirte zu Wittenberg, Leipzig und Jena, wurde 
1620 nach feiner Rüdkehr von einer Reife durch mehrere europäifche Laͤnder in 
Leipzig beim Oberhofgerichte, 1639 als Appellationsrath in Dresden und 1645 
als erſter Profeffor der Rechte wieder in Leipzig angeftellt. Als hurfächl. Ges 
beimerath (feit 1653) hielt er ſich dennoch in Leipzig, welches er außerordentlicd) 
liebte, fehr häufig auf und ftarb hier am 30. Aug. 1666. — Er hat eine große 
Anzahl Schriften über Kirchenrecht, Proceß und Criminalrecht hinterlaffen, und 
fland in fo großem Anfehen, daß ohne ihn nie ein ftreitiger Rechtsfall entichieden 
wurde. Seine Meinungen und Ausfprüche galten als Gefege noch nach feinem 
Tode. Er war Übrigens ein Vertheidiger der Derenproceffe und Überhaupt ein 
Feind der richterlihen Milde. Auch mit theologifchen Gegenftänden fol er fich 
viel beſchaͤftigt haben. 22. 
Carpzov (Johann Gottlob), warb geboren zu Dresden 1679, ftudirte zu 
Wittenberg, Leipzig und Altdorf Theologie, befudyte als Reifeprediger des Eönigl. 
polnifhen und hurfürftt. ſaͤchſ. Geſandten von Bofe von 1702 an Holland und 
England, wurde 1704 Diakonus zu Dresden, 1708 Diafonus an der Tho— 
maskirche zu Leipzig, 1713 außerordentlicher Profeffor der orientalifhen Spra⸗ 
chen dafelbft und 1730 Hauptpaftor zu Leipzig, wo er 1767 ftarb. Er war 
einer der gelehrteften Theologen feiner Zeit und hat durch feine Introductio ad 
libros canonicos Bibliorum V. T. omnes etc. Xeipz. 1721 u. öft. und feine 
Critica sacra V. T. Leipz. 1728. bei einem großen Aufwande von Gelchrfam: 
feit und genauer Unterfuchung troß feiner in der Dogmatik feiner Zeit befangenen 
Anfichten für biblifche Kritik und Eregefe doch eigentlich erft die richtige Bahn ge: 
brochen. Berühmte find feine Streitigkeiten mit der evangelifchen — 
meinde. 
Carracci (ſpr. Carratſchi), der Name von 3 gleichzeitigen beruͤhmten italien. 
Malern, welche Epoche in der Kunſtgeſchichte gemacht haben. 1) Ludo vico C., 
geb. 1555 zu Bologna, erhielt den erſten Unterricht von Fontana in Bologna, 
bildete ſich aber fpäter zu Florenz durch) das Studium der Werke del Sarto’s, vor: 
züglich aber durch den Unterricht Paffignano’s zu einem großen Künftler aus. 
Von Florenz ging er nach Parma, um fi) auch mit Correggio vertraut zu machen, 
und kehrte mit den reifften Kenntniffen und einer Maffe neuer Ideen bereichert 
nad) Bologna zurüd, mit dem feiten Entfchluffe, den alten, unter den Kuͤnſtlern 
herrfchenden Geſchmack zu verbädhtigen. Auch vermochte er feine beiden Anver: 
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wandten Agoſtino und Annibale C. ſich ebenfalls der Kunſt zu widmen, und 
ſchickte fie 15SO nad) Parma und Venedig. Nach ihrer Ruͤckkehr arbeiteten alle 
Drei daran, einen befjern Geſchmack einzuführen, und um den zahlreichen Anarife 
fern kräftiger begegnen zu Eönnen, ftiftete C. auf Anrathen des feurigen Annibale 
eine Materfchule, welcher er den Namen Accademia degli Incamminati bei: 
fegte. Unter den Werken, welche G. ausführte, und von denen fich die meiften 
zu Bologna befinden, nennen wir nur die Verkündigung, eine Madonna mit 
dem Kinde und die Weiffagung Johannes des Täufer. In legterem find die 
Portraits im Style Raphael’s, Tizian's und Zintoretto’& gearbeitet. Ludovico 
ftarb im 3. 1619 zu Bologna. Sein Hauptgrundfag war, das Studium der 
Natur mit dem der beften Meifter zu verbinden. Man wirft ihm aber Vernach— 
Läffigung der Antike und fehlerhaftes Colorit vor. — 2) Agoftino E., geb, 
1558 zu Bologna, ift gleich ausgezeichnet als Maler, wie als Kupferftecher. 
Aus Neid beredete ihn fein Bruder Annibale, daß er mehr Talent zur Kupferftes 
cherei habe, unterftügte ihn aber doch fpäter bei feinen Arbeiten an der Farnefifchen 
Gallerie zu Rom. Allein audy hier gerieth er mit ihm in Streit, da Manche 
feine Arbeiten vorzogen, und nun begab er ſich nach Parma, wo er fein ſchoͤnes 
Gemälde, die himmlifche, die irdifche und die feile Liebe ausführte. Noch fehlte 
die legte Figur, als er an Entkräftung ftarb, im 3. 1601. — Annibale E., 
geb. 1560 zu Bologna, madyte, nachdem er durdy Ludovico für die Kunft gewon— 
nen war, in Kurzem fo außerordentliche Fortfchritte, daß er feinen Bruder Agos 
ftino und Ludovico feldft zu verdunkeln fhien. Die Mifhelligkeiten zwifchen 
ihm und dem erftern beftimmten ihn, nad) Parma und Venedig zu gehen, wo er 
die Werke Correggio's, Veroneſe's, Tintoretto's und Zizian’s ftudirte. Hiers 
auf Eehrte er nad) Bologna zurüd, nahm an der Stiftung der Akademie Theil 
und unternahm dann die berühmte Arbeit im Farneſiſchen Palafte zu Mom. Er 
vollendete dieſes Werk, eines der bewundernswürdigften der neuern Zeit, welches 
ihm eine Stelle unter den größten Künftlern aller Zeiten anweift, in 8 Jahren. 
Mißmuthig uͤber die kaͤrgliche Belohnung (er erhielt nur 5000 Scudi) begab er ſich 
nach Neapel, verließ aber dief, um den Kränkungen der dortigen Maler zu ents 
gehen, bald wieder und fehrte nad) Rom zurüd. Hier ftarb er kurz nach feiner 
Ankunft im 3. 1609. — Die beiden andern E.’8, Paolo und Francesco, find 
unbedeutend. 22. 
Carrara, Stadt im Herzogthume Maſſa-Carrara in Oberitalien, berühmt 
durch den trefflichen weißen Marmor, welcher in ihrer Nähe gebrochen wird. Die 
Stadt ſelbſt (auf den Apenninen gelegen) ift ringsherum von nadten, feltfame 
Geſtalten bildenden Marmorfelfen umgeben, und bietet durch ihre mit weißem 
Schiefer gedeckte Däufer und den überall befindlichen Marmorftaub einen fonder: 
baren Anblid dar. Die Bruͤche des weitberühmten Marmors (marmor lunense 
der Alten) befinden fich in den bei dem Dorfe Zorrano befindlichen Felfen und bes 
fhäftigen mehrere taufend Menfhen. Schon im Altertyume wurde der carraris 
fhe Marmor zu den herrlichſten Bildhauerarbeiten benugt, und nur der parifche 
kann an Feinheit und Feftigkeit mie ihm wetteifern. Die Nähe der See begüns 
fligt die Ausfuhr, welche bis diefen Augenblid noch fehr bedeutend ift. 15. 
Earrier (fpr. Karrie), Jean Batifte, eines der abfcheulichften Ungeheuer ber 
franz. Revolution, wurde im 5. 1756 zu Yolai in Auvergne geboren und lebte 
als unbedeutender Procurator zu Aurillac, bis er fich bei dem Ausbruche der Re: 
volution plöglich als einen der wüthendften Gegner der Regierung zeigte. Das 
Departement Gantal wählte ihn deßwegen zum Deputirten bei dem National: 
convente, wo er für den Tod des Königs ftimmte und fich befonders Durch unzählige 
Denunciationen und durdy Anrathen der gewaltfamften Maßregeln bemerkbar 
machte, Er veranlaßte die Errichtung des Revolutionstribunals (9. Maͤrz 1793) 
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und entwickelte bei ber Verfolgung der gemäßigten Partei der Girondiften in dem 
Departement Galvados ein folches Zerftörungstalent, daß ihn der Convent gegen 
die Mebellen der Vendee und Bretagne ausſchickte. Nantes ward der Schauplag 
der unerhörteften Graufamkeiten. Der zügellofefte Pöbel ward von ihm gegen 
die Reichen aufgehegt und eine Bande der verworfenften Menfchen gebildet, 
wosiche den Namen „ Marat’fchye Compagnie‘ annahm und die unumfchränttefte 
Vollmacht erhielt, Jeden, der ihr verdächtig ſchien, feftzunehmen und ihm 
den Proceß zu machen. Eine Mitlitairccommiffion, welche zu Nantes niederges 
fegt war, verurtheilte in 14 Zagen 4000 Menfchen zum Tode; C. fand diefes 
Verfahren zu langfam, er fchlug vor, die Gefangenen, deren Anzahl durdy die 
Miederlage der Bendeer bei Savernay fehr angewachſen war, in Maffe zu vers 
nichten. Gleich Nero ließ er Schiffe erbauen, deren Boden mit Klappen, die man 
öffnen konnte, verfehen waren. Taͤglich wurden ganze Ladungen diefer Unglück: 
lichen unter dem Vorwande, fie weiter zu transportiren, erfauft; man nannte 
diefe Erfäufungen (noyades) „die republißanifche Taufe‘ oder „ſenkrechte Lans 
desverweiſung“, aud) hieß man es „die Leute aus der großen Schale trinken lafz 
fen.” Oft madıten fid) die Schergen das graufame Vergnügen, Sünglinge und 
Mädchen je zwei und zwei zufammen zu binden und in die Loire zu werfen; dieß 
nannten fie „republitanifche Deirathen.” Die Kriegsgefangenen, felbft ganze 
Corps, welche ſich freiwillig ergaben, wurden in den Steinbrüdhen von Gigan 
erfchoffen oder in den Gefängniffen niedergefäbelt, um fid) mit ihnen feine weitern 
Ungelegenheiten zu machen. G., eben fo feig ald graufam, ergab ſich in feinem 
Verſtecke den niedrigften Ausfchweifungen. Sein Würhen dauerte nicht viel 
länger als einen Monat und doch fielen über 15000 Opfer. Endlich ward er 
auf die wiederhoften Anträge des muthigen Julien zurüdberufen und nad) Ro⸗ 
bespierre’8 Sturze vor das Mevolutionsteibunal geftellt (15. Oct. 1794), wels 
ches ihn zum Tode verurtheilte. Er endete auf der Guillotine am 16. Dec. 1794 
unter dem allgemeinen Jubel des Volks fein ruchlofes Leben. 66. 
Larro (Sean de), geb. 1770 zu Genf, fudirte die Medicin zu Edinburg, 
wo er 1793 Doctor der Medicin wurde. Won da aufs Feftland zurüdigekehrt 
lebte er als praftifcher Arzt anfangs zu Genf, dann zu Wien und jegt zu Prag, 
gefhägt wegen feiner Kenntniffe und geſucht in ben höhern Kreifen der Gefells 
haft. C. ift der erfte Arzt, der die Vaccine in Deutfchland eingeführt hat, ins 
dem er 1799 zu Wien feinen Sohn mit Lymphe impfte, die er von Pearfon aus 
England auf einem Faden erhalten hatte, Bon da an wurde er einer der berühms 
teften Impfärzte, fendete die erfte Lymphe 1800 nad) Gonftantinopel und fpäter 
nad) Oftindien, von wo fie im ganzen Driente verbreitet wurde. Er ift Berfaffer 
mehrerer fehr gefchägten Schriften (Observations sur la Vaccination. 2. edit. 
Vienne 1802. und Hist. de la Vaccination en Turquie, en Gr&ce et aux Indes 
. orientales. Vienne 1804.) über die Vaccine, und feine Stimme ift noch jegt 
im Ins und Auslande von großer Wichtigkeit in diefer Angelegenheit. — In 
neuerer Zeit hat er Mehreres Uber Karlsbad (Carlsbad, ses eaux miner. et ses 
bains ä vapeur. Carlsbad 4827. und Almanac de Carlsbad. 4. Ann. Prag 
1832.) herausgegeben, wo er fich alle Sommer aufhält und von vielen angefe: 
henen Fremden confulirt wird. 39. 
Earrouffel nennt man eigentlich die in Frankreich aufgelommenen Ritter: 
fpiele, bei welchen nad) Art der alten Tourniere die Theilnehmer in Ritterklei: 
dung zu Pferde erfcheinen und nach verfchiedenen Farben vertheilt allerhand 
ritterliche Übungen vornehmen. Eins der prächtigften wurde vor etwa 10 Jah: 
ven zu Dresden gehalten. Übergetragen hat man diefen Namen auch von för: 
perlichen und Zurnübungen gebraucht und ihn endlich auch gewiffen mechani⸗ 
ſchen Vorrichtungen zum Vergnügen, fogenannten Reitſchulen, beigelegt. 9. 
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Carronabden, f. Kanonen. 

Carftens (Asmus Jacob), ein ausgezeichneter Maler, geb. am 10. Mai 
1754 zu St. Zürgen, einem Dorfe bei Schleswig. Ungünftige Familienver: 
haͤltniſſe fchienen ihm die Erreihung des feurigen Wunfches, fich ganz der Kunft 
woidmen zu können, unmöglidy zu machen. 17 Jahre alt mußte er in eine 
Meinhandlung eintreten, allein nad) 3 Jahren verlieh er fie wieder und trieb die 
Kunft ohne Unterweifung eifrig fort, bis er im J. 1776 nady Kopenhagen ging 
und unter der Leitung feines Freundes Ipſen und des Profeffor Wildhaupt geres 
geltere Studien begann. Eine nady Italien unternommene Reife konnte er wegen 
Mangel an Unterhalt nur bis Mailand fortfegen; er kehrte alfo nad) Deutfchland 
zurüd, wo er feinen Aufenthalt in Luͤbeck nahm und 5 Jahre lang vom Portraitmas 
len lebte. Aufden Rath Overbeck's, der ihn hier in einer druͤckenden Lage fand, 
begab er ſich nad) Berlin, lieferte ein großes Werk, den Fall der Engel, zur Aus: 
ftelung und wurde Profeffor an der Akademie. Endlich konnte er durch eine 
jährige Penfion von 450 Thlr. feine Lieblingsidee, nach Rom zu reifen, aus: 
führen. In Florenz, wo er fid) einige Zeit aufhielt, fertigte er ein gut aufge: 
nommenes Werk, die Schlacht der Gentauren und Lapithen, und in Rom nes 
ben vielen andern die Argonauten. Hier ftarb er den 25. Mai 1798. Die 
Gompofitionen Garftens find ausgezeichnet und nähern ſich dem Antiken, die 
Formen und Stellungen find richtig, voller Kraft und Anmuth, dahingegen in 
anatomifcher Beziehung Manches zu wünfchen übrig bleibt. Im Allgemeinen 
eignete ſich C. Zalent vorzüglich für heroifhe Darftellungen aus der nn 
logie. 2. 

Cartel, fr. u. engl. cartel, ein Vertrag untereinzelnen Streitern über 
einen befondern Gegenftand. Es fommt diefes in vielfältiger Beziehung vor: 
1) als Ausforderung zum Duelle unter Einzelnen, in fofern ein Vertrag dazu 
zum Grunde liegt und die bisherige Feindfchaft dadurch ausgeglichen werden follz 
dann der Vertrag fich zur beftimmten Zeit zu ftellen und ſich vor ausgemachter 
Ehrenſache nicht zu entfernen; eben fo der Vertrag, die Feindfeligkeiten einft: 
weilen einzuftellen: daher C. machen, fo viel als im Kampfe aufhören. 2) Als 
befonderer Bertrag unter Kriegführenden, gewiſſe Arten von Geſchaͤften, 5. B. den 
Handel, das Reifen ber gegenfeitigen Unterthanen ungehindert fortfegen zu laf: 
fen. 3) Der Vertrag, gegenfeitige Ausreißer oder folche, die ſich dem Militair— 
dienfte zu entziehen fuchen, entweder abzumeifen oder gar auszuliefern. 4) Ver: 
trag über gegenfeitige Auslieferung von Gefangenen. 5) Defgleichen über 
Einftellung der Feindfeligkeiten auf einem gewiffen Puntte, 3. B. in einem ge: 
wiffen Umkreiſe um eine Feftung. Ein foldher Vertrag beftand in dem durch 
verfchiedene Äußerungen einer höhern Cultur ausgezeichneten Kriege zwifchen 
Preußen und Öftreich Über das Pauptfpital in der Stadt Dahlen an der das 
maligen Militaichauptftraße von Berlin nad) Freiberg, welches trog dem Kriege 
gemeinfchaftlid unterhalten wurde, und aus welchen die Reconvalescenten alle: 
mal dem Theile als Gefangene zukamen, welcher ſich im Militaicbefige der Ge: 
gend befand. 6) Vertrag unter Univerfitäten, daß die eine derfelben die Nele: 
girten der andern nicht aufnehmen wolle u. dgl. Das Gartelgefhäft unterfcheis 
det fi vom Friedensfchluffe und von der Neutralitätserflärung durch 
das Partielle der Einjtellung der Feindfeligkeiten oder der Vorbeugung eins 
jeiner Veranlaffungen dazu, während dem diefelben im Übrigen den Fort: 
gang haben können. 3 

Earteret (fpr. Kährtret), Philipp, ein engl. Schiffscapitain, bekannt durch 
eine Seereife im Auftraloceane, in weldyem er mehrere neue Entdeckungen machte. 
Er fegelte am 22. Aug. 1766 auf dem Schiffe Swallow in Begleitung des Ga: 
pitains Wallis, welcher den Delphin commanbdirte, aus England ab und nahm 
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feine Richtung nach ber maahellanifchen Meerenge. Bon feinem Begleiter ges 
trennt, da deffen Schiff beſſer ſegelte, ſetzte er die Reiſe allein fort und entdeckte 
nach vielen Gefahren in der Nähe der gefährlichen Eitande die Inſel Pitcairn; 
hierauf fegelte er füdweftlich, entdedte im Süden der Gefellfchaftsinfeln mehrere 
Heine Eilande und gelangte unter dem 10% S. B. zum Archipel St. Cruz de 
Mendanı, welchem er den Namen Inſeln der Königin Charlotte gab. In nord⸗ 
weftlicher Richtung von diefen entdedite er 2 Infeln, die er Gaver und Garteret 
nannte, bejchiffte zuerft den St. Georgscanal, welcher Neubritannien von Neus 
irland trennt, fahe die Inſeln Portland und entdedte die Admiralitätsinfeln. 
Hierauf fegelte C. nad) Batavien, und von hier nad) England zurüd, wo er 
den 20. Febr. 1769 anlangte. Die Beſchreibung diefer Reife befindet ſich in der 
von Hawkesworth herausgegebenen erften Reife Cook's. — Bon ben übrigen 
Lebensumftänden E.’8 find keine Nachrichten vorhanden. 22, 
Eartefianifche Teufeldyen, Taucherchen oder Männchen find Eleine ins 
wendig hohle gläferne, mit einer fehe zarten Öffnung verfehene Figuren von 
menſchlichet Geſtalt. Man kann auch maſſive glaͤſerne oder metallene Figuren 
an eine hohle mit einer kleinen Öffnung verfehene Glaskugel hängen. Die Hoͤh⸗ 
(ung muß fo groß fein, daß das Ganze etwas weniger leicht als ein gleich gro: 
fes Volumen Waffer wird, damit die Figur auf legterem fhwimmt. Nun 
verfchließt man fie in eine mit Waffer gefüllte Flafche mit einem engen Halfe, 
der mit einer Blafe feftgebunden wird, fo daß feine Luft darunter bleibt. Druͤckt 
man nun die Blafe mit dem Finger ein wenig nieder, fo dringt das Waffer, wel⸗ 
ches der dicht aufliegenden Blafe wegen nirgends ausweichen kann, durch die Eleine 
Öffnung in die Höhlung der Figur hinein und preft die in ihr befindliche Luft 
zufammen. Dadurdy wird fie ſchwerer, ohne jedody ihr Volumen zu ändern 
und finkt im Waffer zu Boden. Sobald der Drud aufhört, dehnt ſich die in 
der Figur befindliche Luft aus und fie fteigt wieder in die Höhe. 26. 
Cartefius, Nenatus, (Rene Descartes) der Begründer einer berühmten 
philoſophiſchen Schule, ward den 31. März 1596 zu la Have in Zouraine gebo: 
ren, zeigte fchon ald Kind einen natürlidyen Trieb, den Urfachen auffallender 
Dinge nachzuforſchen und erregte in der Schule zu la Fleche, in welcher er vom 
8. bis zum 17. Lebensjahre die alten Sprachen, die Dichtlunft und Mathema— 
tie mit Vorliebe betrieb, die Aufmerkfamkeit feiner Lehrer Charlet und Dinet. 
Die Philofophie und Phyſik aber, wie fie damals im ariſtoteliſch-ſcholaſtiſchen 
Geifte vorgetragen wurden, erfüllten ihn mit einer Menge von Zweifeln und 
machten ihn zum Skeptiker. Während er bis dahin emfig feine Zeit auf das 
Bücherlefen verwendet hatte, gedachte er nun in den Zerftreuungen der Welt 
Gewißheit oder heitere Ruhe zu finden und überließ ficd) den Vergnügungen von 
Paris, bis die Trennung eines Freundes, Merfenne, ihn bewog, fich in der 
Vorftadt St. Germain der Einfamteit und den Wiffenfchaften wieder hinzugeben. 
Nachdem er fo das 21. Jahr erreicht hatte, drängte ihn die Sehnſucht, die Einheit 
der Principien mehr praftifch als theoretifch aufzufpüren und er nahm unter Morig 
von Dranien holländijche Kriegsdienfte, im Gemwühle der Menfchen philofophis 
end. Zu Breda lernte er durch die Löfung eines öffentlich angefchlagenen mas 
thematifchen Problems Beckmann kennen, auf deffen Erfuchen er einen Tractat 
über die Muſik verfaßte. Der Ruhe, in der fic) damals das Heer befand, über: 
drüffig, wendete er ſich nach Frankfurt, verweilte hier während der Kaiferkrönung 
(1619) und ließ fi) bald nachher für Tilly anwerben. In der Einfamkeit des 
Minterlagers zu Neuburg fammelte er nun feinen denkenden Geift aus den er: 
lebten Zerftreuungen, kam auf das Refultat, wie die Verfchiedenheit philofophis 
fcher Anfichten, fo rühre die Unvollkommenheit aller Wiſſenſchaften von dem 
Mangel Eines Mannes her, der nah Einem Plane aus ſich felbft ein felbit: 
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ftändiges Gebäude bderfelben aufgeführt habe, hielt ſich für dieſen Zweck berufen 
und gerieth bei folhen Gedanken fogar in Entzuͤckungen und Viſionen. Sex 
doch getraute er ſich noch nicht, das Werk felbft fhon zu beginnen. Nachdem 
er umfonft fid) bemüht hatte, die Geheimniffe der Rofenkreuzer abzulaufchen, 
blieb er nod) einige Zeit beim Deere, diente audy unter Bucquoy in Böhmen 
und kehrte darauf durch Schlefien, Polen, das nördliche Deutſchland und Hol: 
land nad Frankreich zurüd. In Paris befchäftigte er ſich nun (feit 1625) mit 
der Phyſik und Dioptrik, die mathematifhen Studien ald weniger praftifch vers 
nad)läffigend, und fahe e8 ungern von feinen Freunden, bei dem Rufe eines tuͤch⸗ 
tigen Mathematikers, auf legtere zumeilen zurüdgeführt zu werden. Daher 
entging er ihren Befuchen durch eigene Entfernung in das Lager vor Rochelle, 
bei defjen Belagerung er als Freiwilliger diente. rüber fchon hatte gleiche Liebe 
zur Ungebundenheit ihn zu einer Reife durdy Frankteich und die Schweig bis in 
das obere Stalien bewogen. Nach feiner Ruͤckkehr führte ihn der Zufall in eine 
Vorleſung Chandoux's über ſcholaſtiſche Philofophie und, da er allein die Wahrs 
heit des Verlefenen für blos ſcheinbar erklärte, drang man in ihn, befonders ber 
Gardinal Berulle, das eigene Syſtem nicht länger vorzuenthalten. Seinen 
Vorſatz um fo ungeftörter auszuführen, hielt er fich abrwechfelnd an mehreren 
Drten, die er fogar feinen Freunden zu verheimlichen fuchte, feit dem 33. Le⸗ 
bensjahre in Holland auf, trieb Phyſik, Dioptrit, Meteorologie, Anatomie, 
Chemie und Mechanik, begann 1629 feine Meditationes philosophiae (erſchien. 
zu Amfterd. 1641. 4.) und fchrieb das Buch de mundo, was er aber, durch 
Galilei's Schickſal gewarnt, unterdrüdte. Kaum hatte er aber einige Schriften 
theild herausgegeben, theils blos fchriftlic zu Anderer Kenntniß gebracht und 
den Ruf feiner neuen Lehren weiter verbreitet, fo entftanden große Bewegun⸗ 
gen gegen feine heterodoren Anfichten, namentlich zu Utrecht, wo der freitfüch- 
tige Voet den cartejianifirten Regius ald Keger verfolgte. Hierauf traten gegen 
G. felbft außer Voet, auch Hobbes, Gaffendi, Arnaud, Huetius, Daniel u. X. in 
die Schranken und Streitfchriften erfchienen in Menge, ohne den Helden irre 
zu machen, der bald nachher die Principia philosophiae (Amstelod. 1644. A.) 
veröffentlichte. Es erfolgten an ihn mehrmalige Einladungen nad) Frankreich, 
wohin eraud 1644 fid) noch einmal begab, kurz darauf aber in den Erwartun⸗ 
gen getäufht nach Holland ſich zuruͤckwendete und erft 1649 nad Stodholm, 
auf die ehrenvolle Berufung der Königin Chriftine, abreifte. Jedoch ſchon den 
11. Febr. 1650 unterlag er einem higigen Fieber; 17 Zahre fpäter brachte man 
feinen Leichnam nad) Paris. — Renati Cartesii opera mathematica et philo- 
sophica. Amstelod. 1692 — 4701. 9 Quartbde. Ocuvres Descartes 
publiees par Victor Cousin. Paris 1824 — 26. 11 Octavbde, ©. ftrebte. 
durch die Skepfis zur Gemwißheit in der Wiffenfchaft zu gelangen und ftellte daher 
die Vernunft und den Verftand, frei vom Einfluffe des Willens und noch ohne 
Anwendung auf Erkenntniß dußere Objeete als untrüglich hin.’ Ich dente 
alfo bin id) (cogito ergo sum)” war daher ber oberfte Grundfag feiner Philo⸗ 
fophie. Alle Vorftellungen find nun abhängig von einer höhern Macht, welche 
die Gefege des Denkens gefchaffen und nach ihnen das Denken felbft leitet. Un 
ter diefen Vorftellungen finder fich auch die Idee eines volllommenen Wefens, 
das nicht vollkommen wäre ohne Eriftenz, folglich iſt es. Die menfchliche Seete 
findet ferner, daß ihre Vorftellungen und Begriffe eine Urfache haben und diefe 
volllommener als jene fein müffe; in ihr felbft, der unvollfommmenen, kann diefe 
Urfache nicht liegen, fondern nur in einem volllommenen Wefen, d. i. Gott. 
Endlich leuchtet der. Seele ein, daß fie felbft nicht nothrenbdig exiſtirt, fondern 
ihre Erhaltung einem nothiwendig durch fich felbft beftehenden Wefen verdankt 
und von ihm abhängt. Dieß find die drei cartefianifchen Beweife für das Das 
Allg. deutſch. Conv.sker. II. 39 
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fein Gottes, deren erfter, der ontologifhe, am beruͤhmteſten geworden iſt. 
Wie nun Gott, der allein Subſtanz ift, weil er Nichts zu feinem Sein bedarf, 
die Melt durch Beihülfe (concursus, assistentia) erhält, fo concurrirt er 
auch bei den Eindrüden und Empfindungen, welche unfere Seele vermittelft des 
Körpers empfängt, um fie vor Trug zu bewahren. Hieraus bildeten die Gartes 
fianer das Syſtem des Decafionalismus, das er noch nicht mit deutlichen Zügen 
vorgezeichnet hatte, und nur den Gegenfag zwifchen Seele und Leib durdy die 
Aſſiſtenz Gottes auszugleichen fuchte. Daher find ihm die Thiere auch nur bes 
lebte Mafchinen, bei denen jene Wechfelwirktung des Geiftigen, der Vernunft 
und des Körperlichen fehlt. Das Weſen jedes Körpers befteht nach ihm in der 
Ausdehnung, es gibt Daher Beine Atome und bei der Aneinanderreihung ber Körs 
per feinen leeren Raum; die Welt, die wie eine große Mafchine aus einzelnen 
Körpermafchinen befteht, hat ſonach auch Beine Grenze. Alle Veränderungen 
entftehen durd) Bewegung, und ber oberfte Beweger ift Gott, der anfangs alle 
Materie in Eleine Theile zertheilte und ihren Mittelpunkt bewegte, wodurch zmei 
Arten von Körperchen, edige (Elemente) und durch die Bewegung abgerundete 
und in einander gefloffene (Himmelstörper mit Productionskraft für die mannich⸗ 
achen Narurerfcheinungen) entftanden find. Jene, die edigen, füllen den 
aum ziwifchen den größern aus. Diefe Anfichten mußten tief in die philoſophi⸗ 
fhen und theologifchen Syſteme jener Zeit eingreifen und, wenn fie aud) als uns 
haltbar untergingen, das bleibende Verdienft behaupten, der fcholaftifhen Lehr⸗ 
methode ſegensreich entgegengetreten zu fein. Won feinen dioptrifchen, geomes 
trifchen und mathematifchen Unterfuchungen haben fich viele Refultate noch bis 
auf die neufte Zeit gültig erhalten und zu neuen Fotſchungen fichern Grund ges 
währt. — Unter den Gartefianern find befonders hervorzuheben: Wittich, Claus 
berg, Roell und felbft Ludwig Meyer. Bened. Spinoza und Joh. Coccejus 
hatten von C. die Grundzüge ihrer Syſteme entlehnt. 2. 
Eartbäufer, fr. chartreux; engl. carthusian friar. E3 war ungefähr ums J. 
1084, als Bruno d. 9. (f.d. Art.) in der ihm vom Bifchofe Hugo v. Grenoble übers 
laffenen Wüfte von Ehartreufe (einer faft unzugänglichen, von fürdhterlichen Felſen 
eingefchloffenen Gegend in der Nähe Grenobles) mit ſechs Gefährten einige Zellen ers 
baute, umindenfelben als Einfiedler zu leben. Diefefchloffen ſich zwar der Regel des 
heiligen Benedict's an, führten aber aud) zugleich eine außerordentlicy ftrenge Les 
bensweife unter fi ein. Meben ber größten Genuͤgſamkeit herrfchte bei ihnen 
eine unausgefegte Thätigkeit, die hauptfächlicdy dem Bücherfchreiben zugewendet 
war. Als fpäterhin auch in andern Gegenden theils durch Bruno felbft, theils 
duch feine Nachfolger ähnliche Einfiedefeien angelegt wurden, ging auch auf 
diefe der Name Chartreufe über und ihre Bewohner erhielten ben Namen Gars 
theuſer, (welche Schreibart mithin richtiger ift, als die von dem fpäter durch 
Verunſtaltung des Wortes Chartreufe gebildeten Carthaufe [Domus] abges 
leitete: Carthäufer). Im 3.1259 wurden die alten Statuten des Ordens 
betätigt, darin aber auch geflagt, daß die E. fehr in ihrer Strenge gegen ſich nach⸗ 
gelaffen hätten, weßhalb aufs Neue die Außerfte Härte anempfohlen und für die 
geringfte Abweichung davon die empfindlichften Strafen gedroht wurden. Bald 
pflanzte fi der Orden mit ziemlichem Güde fort, wurde durdy große Schen: 
kungen an Geld und Gütern bereichert, welche aber alle nur zur Ausfhmüdung 
ihrer Garthaufen und Kirchen verwendet und zu fehr freigebigen Spenden benutzt 
wurden. Seitdem 5. 1116 gab es audy Garthäuferinnen. Frankreich, Itas 
lien und Deutſchland fahen nad) und nach viele Garthaufen entftehen, die oft den 
prächtigften Paläftenan Schönheit und künftlerifhem Aufwande gleichen. Unter 
allen aber zeichnet ficy die in Neapel vorzüglih aus. Bei allem diefen äußern 
Luxus haben gleichwohl die E. ihre ftrenge Lebensweiſe beibehalten, weßhalb ihr 
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Orden felbft von ben Benebictinern fuͤr den vortrefflichften gehalten wird, indem 
er ber einzige fei, der nie einer Reformation bedurfte hätte. 60, 

Carthago, eine der berühmteften Städte und Handelspläge der alten Melt 
aufder Weſtküſte Afrikas, lag unter 270 48’ 2, und 360 AU M. B. im Hin: 
tergrumde eines Meerbufens auf einer Halkinfel, an der durch eine Landenge 
mit dem Feſtlande fich verbindenden Landfeite durch eine dreifache ftarfe Quer: 
mauer und die Burg (Byrſa) gefhüst, Die ganze Stadt foll mehrere DNMeil. 
umfaßt haben, darunter viele Gärten und Felder, und zur Zeit der Belagerung 
folten 700000 Menſchen darin gewefen fein. Aber Nichts iſt von der ungeheus 
ven Stabt übrig geblieben, als Trummer einer Warfferleitung und ſelbſt die Na: 
tur hat durch die Meereswogen bie Umgegend verändert. — Über die Zeit der 
Erbauung Garthagos find die Angaben der Alten felbft fehr verfchieden; die ge: 
woͤhnlichſte ift, daß fie 878 v. Chr. gegründet fei. Die Sage von der Dido 
(f. d. Art.) ift aber jedenfalls nur ein hiftorifcher Mythus; vielmehr ift ſchon von 
den Alten nachgetviefen worden, daß ſchon lange vor Erbauung Carthago’s Phoͤ⸗ 
nizier in Utika anfäffig waren, und man nimmt jest auch aus etumologifchen 
Gründen G. für eine Golonie von Utika, da dieſes phönizifch eigentlich Alt— 
ſtadt, EC. aber Neuftaot bedeutet. Bald fing aber die junge Stadt an, durch 
ihre Lage begünftigt, einen blühenden Handel zu treiben, fcheint ſich bei den 
Unfällen, welche die gemeinfhaftlihe Mutterſtadt Tyrus (ſ. d. Art.) durch Mes 
bukadnezar trafen, auf die Seite derſelben gewendet und dadurch ſich von den 
gegen jene empoͤrten Colonien, namentlich von Utika losgeſagt und unabhaͤngig 
gemacht zu haben und von nun an durch Gruͤndung von Colonien immer maͤch⸗ 
tiger geworden zu ſein, ſo daß ſich ihre Herrſchaft uͤber die Nordkuͤſte Afrikas 
und in Sicilien, Sardinien und Corſica immer weiter ausbreitete. Won der 
Geſchichte der Stadt ſelbſt werben uns nur dunkle Nachrichten über innere Zroit 
ftigkeiten während eines langen Zeitraumes erzählt, während welchen fich das 
carthagifche Stadtgebiet immer mehr vergrößerte, und zu Ddiefer fteigenden 
Macht mußte natürlich ihre iſolirte Lage weit entfernt von dem Schauplage der 
Kämpfe von den Zeiten der Affprer an bis auf Alerander den Großen, wie die 
Uneinigteit der Heinen griehifhen Colonien in Stalien, Sicilien ze. unter eins 
ander viel beitragen; denn nur in Sicilien fanden die Garthager, befonders an 
Agathokles, einige Maleein maͤchtiges Bollwerk. Sicilien war auch der Zankapfel, 
der fie mit Griechen und Römern in Berührung brachte und dadurch endlich 
zu ihrem Untergange führte, Zwar waren fie 480 v. Chr. von Gelon bei Hi: 
mera gänzlicy gefchlagen worden und hatten Srieden gefchloffen, aber 410 be: 
gannen ihre Angriffe aufs Neue, ein Krieg entfpann fi, der 150 Jahre 
dauerte und mit abwechfelnden Gluͤck⸗ geführt ward, die Garthager aber mit den 
Römern in Berührung brachte, welche felbft nach der Herrfchaft uber Sicitien 
frebend den Hülferuf der Mamertiner in Meffana (Meffina) gern benugten 
und auf Floͤßen ein Heer nach Sicilien ſchickten (264 v. Chr.). Die Garthager 
Wurden zu Lande und zu Waffer (f. Duitius) gefchlagen, befiegten zwar die 
auch nach Afrika unter Regulus (f. d. Art.) Übergefegten Römer, mußten aber 
doc) endlich einen nachtheiligen Frieden eingehen und Sieitien (241), Sardinien 
und Corfica (238) den Römern überlaffen. Eine Empörung der fremden Soͤld⸗ 
ner ſchien nun ebenfalls fehr gefährlich Für C. zu werden, wurde jedoch nach 3 
Jahren getilgt, die carthagifche Herrfchaft breitete fich auf der afritantfchen Nord: 
küſte noch meiter aus und eine Erpedition nach Spanien war fo gluͤcklich, daß 
nad) einigen Jahren ber größte Theil des füdlichen und oͤſtlichen Spanlens bis 
an den Ebro den Carthagern unterworfen war und ein neues Carthago ſich erhob, 
ohne daß es die Römer hindern Eonnten. Hannibal (f. d. Art.), zum cartha= 
giſchen Feldherrn in Spanien ernannt, reiste hierauf die — durch die Erobes 
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rung ihrer Bundesſtadt Sagunt (219) zu einem neuen Kriege (dem zweiten pus 
nifchen), der zwar Nom dem Berderben nahe brachte, aber endlich durch den 
gänzlihen Verluft Spaniens (206) und das Überfegen der Nömer nad) Afrika 
und die Schlacht bei Zama (202) mit einem für die Carthager [himpflichen Fries 
den endigte. Die Hauptbedingung, ohne Erlaubniß der Roͤmer die Waffen 
nicht zu ergreifen und die römifche Treulofigkeit, durch Cato's (f. d. Art.) beftäns 
diges Erinnern begründet, fchufen den Untergang des Staats; denn die Römer 
erlaubten den Garthagern nicht, ſich gegen die beftändigen Angriffe des numidis 
fhen Königs Maffiniffa zu vertheidigen, und als diefe des Schimpfes müde dens 
noch gegen ihn zu Felde zogen, fanden die Römer Gelegenheit, ihnen, obgleich 
von ben Numidiern gaͤnzlich ſchon gedemüthigt, den Krieg zu erklären (149), und 
als fie endlich nad) Erfüllung aller Forderungen der Roͤmer empört, daß diefe die 
gänzlihe Verlaffung der Stadt verlangten, in der Verzweiflung ihre Schande 
durch ihr Blut abzumwafchen fuchten, war eine gänzliche Zerftörung der blühends 
ften Hanbdelsftadt der alten Welt (146) die traurige Folge. Trotz des ausges 
fprochenen Fluchs fuchte fpäter EC. Grachus auf den Trümmern Garthagos eine 
neue römifche Colonie zu gründen, Auguftus ſchickte neue Goloniften dabin und 
bald ftritt E. als rein roͤmiſche Stadt wieder mit Alerandria um den Vorrang 
als größte und blühendfte Stadt Afritas, ward 428 n. Chr. Refidenz des Vans 
dalenkoͤnigs Genferich und hielt fich felbft nad) der Zerftörung des vandalis 
ſchen Reiche (533) bis 706, wo fie von den Arabern gänzlich zerftört auf immer 
zu einem Schutthaufen ward, — Die Carthager waren phönizifchen Urs 
fprungs (daher von den Römern gewoͤhnlich Poeni [Punier] genannt), ihre 
Sprade war ein femitifcher Dialekt, wie die noch Übrigen wenigen Denkmale 
und bie Zergliederung der uns bekannten Eigennamen beweifen; ihre Werfafs 
fung war demofratifh, der Staat wurde von einem Senate regiert, ber in den 
großen und den Eleinen Rath zerfiel und an deſſen Spige die Suffeten 
(wie bei den Iſraeliten die Schophetim, Richter) fanden. Die Handelsverbins 
dungen der Garthager erftredten fi zu Lande durch Karawanen Über ganz Nord» 
aftika und auf den nody jet beftehenden Handelsftraßen durch die Sahara bis 
zum Niger (dem großen Steome) und nad) dem ganzen heutigen Sudan, zue 
See waren ihnen alle Küften der damals bekannten Erde offen und fie follen ſelbſt 
bis an die noͤrdlichen Küften Britanniens und nady Norwegen gekommen fein, 
wo fie überall einen ftummen Zaufhhandel führten. Ihre Religion war von 
ber der Phönizier wenig verfchieden, ihr Hauptgott war Baal, neben welchem 
noh Moto, Aftarte und Esſsmun erwähnt werden, und denen fie Menichens 
opfer darbrachten (f. Dr. Münter, die Religion der Garthager, Kopenhagen 
1821.); ihre Gulturzuftand war gewiß fehr bedeutend, wenigitens waren fie in 
einer Menge von Künften und Handwerken erfahren. — Die Kirchenverfamms 
lung zu ©. f. unter Kirdyenverfammlungen. 37, 
Cartier (Jacques), ein franz. Seefahrer, der erfte, welcher genauere Nach⸗ 
richten über den Lorenzoſtrom und die benadhbarten Ränder zuruͤckbrachte. Seine 
erfte Reife unternahm er im J. 1534 auf Befehl Franz I. Er fegelte mit 2 
Schiffen von St. Malo ab und langte nady einer Eurzen gluͤcklichen Fahrt an 
der Dftküfte von Neufundland an. Hierauf befciffte er die Meerenge von 
Belle: Zsle, fegelte an der MWeftküfte Neufundlands herunter, entdeckte mehrere 
Infeln, unter andern die Magdalenen, und gelangte an die Weftküfte des Los 
venzobufeng, wo er die Bai Chaleur unterſuchte. Weiter hinauf fand er die Bai 
Gaspe und kam auch in den Canal zwifchen dem rechten Ufer des Lorenzo und 
der Inſel Anticofti. Doch die eintretende ſchlimme Sahreszeit beftimmte ihn 
zue Ruͤckkeht und glüdlidy gelangte er am 5. Sept. 1534 wieder in St. Malo 
am, Beſſer ausgerüftet unternahm er im Mai des folgenden Jahres die zweite 
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Meife. Dießmal drang er in das Innere des Fluſſes vor, gelangte auf Kähnen 
bis zum nachmaligen Montreal und Enüpfte freundfchaftliche Verbindung mit 
den Einwohnern an. Waͤhrend des Winters hatte er mit Kälte und Krankheis 
ten zu kaͤmpfen, und erft im Mai konnte er die Ruͤckreiſe antreten, auf welcher 
er noch die Durchfahrt füdlih von Neufundland entdeckte. Gluͤcklich gelangte 
er am 16. Juli 1536 zu St. Malo an. ine dritte Reife unternahm G. im 
3.1540. Die Befchreibung der erften beiden Reifen finder man in dem 1612 
zu Paris herausgefommenen Merke Lescarbot's: Histoire de la Nouvelle. 
France. 22, 
Larton (fr. u. engl. carton) in der Malerei wird der Umriß genannt, welchen 
ber Künftler, eheerdas Gemälde ſelbſt beginnt, mitgroßer Sorafaltauf Papier oder 
irgend ein anderes Material zeichnet und zwar in der Größe des Gemäldes. Beim 
Srescomalen wird der Umriß des Gemäldes auf Papier gezeichnet, auf dem naffen 
Kalte befeſtigt und mit einem fpisigen Inſtrumente durchjtochen, fo daß die 
Spuren fid,tbar bleiben. Der Mofaitmaler führt feinen Carton ganz mit Farben 
aus, der Glasmaler aber zeichnet ihn gewoͤhnlich nur mit der Feder, gibt jedoch 
die Schatten an, Bei der Zapetenwirkerei werden die Gartons auf Papier ges 
zeichnet und colorirt, und bei der Arbeit felbft in Stüden zerfchnitten, damit der 
Weber jeden Theil Hinlänglich vor Augen haben kann. Da die Cartons mit der 
größten Genauigkeit ausgeführt fein müffen, fo kann man nad) ihnen fchon den 
Merth eines Künftlers beurtheilen. Wir befigen noch mehrere treffliche Cartons 
von italienifhen Meiftern, 3. B. von Romano und Dominidino; am beruͤhm⸗ 
teten aber find die, welche Raphael auf Leo's X. Befehl zu den bekannten Teppi⸗ 
hen im Vaticane fertigte. Es find ihrer 7 und fie befinden fich jegt zu Kings— 
boufein England. Wiefiedahin gekommen find, iftnichtauszumitteln gewefen. 
Die Teppiche (an der Zahl 21) wurden in Flandern gewebt und kamen ohne die 
Eartons zurüd, welche endlih nad) langer Zeit zum Theil in England zum 
Borfcheine kamen. Sie find ſchraffirt und mit Feimfarben ausgeführt, Außer 
diefen bat Raphael noch viele andere ausgeführt, von weichen noch mehrere vor: 
banden find. Unter den neuern Gartons, welche von deutfchen Künfttern aus 
geführt worden find, verdienen die von Dverbed, Cornelius und Julius Schnorr 
bemerkt zu werden. — Garton in der Buchdruderei wird ein Blatt genannt, 
welches neu gedrudt und an die Stelle des fehlerhaften eingelegt worden ift; 
Ausmwechfelblatt. Bei dem Buchbinder ift Garton fo viel als Pappband, 36, 
Cartouche (fpr. Kartuſch), eigentlich ein Rahmen, heißt dann vorzüglich 
die Schönteifte um Pläne, Wappen, Landcharten ıc.; dann die Patrontafche, 
vorzuͤglich die kleinere der Gavalleriften; ferner die Patrone der Kanonenladung, 
vorzuͤglich der Kartaͤtſchen. 30, 
Lartouche (Rouis Dominique), ein auch außerhalb Frankreich befannt und 
berüchtigt gewordener Chef einer großen Gauner: und Diebsbande, wurde 1693 
zu Paris geboren. Da er ungewöhnlichen Scharffinn und Verſtand zeigte, 
fhidte ihn fein Vater in die Schule der Zefuiten. Allein dieß war die Urſache 
feines Verderbens. Seine Mitſchüͤler waren größtentheild Kinder angefehener 
Eltern und zeigten alfo in ihrem Äußern eine Wohlhabenheit, gegen welche C. 
als Sohn eines armen Faßbinders gewaltig abſtach. Er fuchte fich durch kleine 
Diebereien Mittek zu verfchaffen, verfuchte größere und wurde endlich der vollenz 
betfie Dieb und Räuber, ja felbft Mörder. An der Spige einer weitverzweig⸗— 
ten Bande feste er Paris und deffen Umgebungen durch die größten Gewaltthaͤ⸗ 
tigfeiten in Schreden. Vergeblich ftellte ihm lange Zeit die Polizet nach, bie 
endlich durch Verrath eines feiner Genoſſen feinen Schandthaten ein Ziel gefegt 
wurde. Zum Rade verurtheilt erlitt er den Tod mit vollkommner Ruhe am 
28, Nov, 1721. — Das Nähere über fein Leben findet man in einem Heinen 
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1830 erfchlenenen Werkchen, betitelt: Leben, Thaten, Abenteuer ıc. des bes 
rüchtigten Straßenräubers Gartouche von Carl Friedlich. 22, 
Cartwright (fpr. Kärtreit), Edmund, geb. 1743 in Nottinghamfhire, 
Bruder des als früherer Lordlieutenant und dann als Oppofitionsfprecher und 
Schriftftellee berühmten im 3. 1740 gebornen John C., war ein guter Dichter, 
tuͤchtiger Mechaniker und Chemiker und wurde, nachdem er in Oxford ftudirt 
hatte, Rector zu Bradly Merwood in Leicefterfhire und Präbendarius zu Lincoln. 
Von feinen Gedichten, durch die er ſich feit 1762 auszeichnete, find die meiiten 
vortrefflich, feine Erzählung „Armin und Elvire“ (1771) erhielt großen 
Beifall und am „, Monthly review °* war er einer der Hauptredacteure. Danes 
ben aber hat er ſich auch durch feine mechaniſchen Srfindunfen berühmt gemadıt, 
ftellte 1786 die erfte Webemaſchine auf, gab verfchiedene Färbungsmittel an, 
weshalb die Manufakturbefiger von Mancheſter ihm vom Parliamente eine Gras 
tification von 10000 Pfd, Sterling auswirkten, erfand in neuerer Zeit eine 
Machine, um durch Treten von 2 Menfchen bedeutende Laften fchnell fortzus 
ſchaffen, nad ihm Cartwright's Gentaur genannt, und befchäftigte ſich feit 
30 Jahren mit der Bewegung der Schiffe und Wagen duch Dämpfe, ja er foll 
den Plan eines Dampfſchiffes lange bei ficy getragen und dann einem amerikani⸗ 
ſchen Ingenieur mitgetheilt haben, der ihn ausführte. G. ftarb im 3. 1824, 51. 
Larus (M. Aurelius), aus Gallia Narbonenfis gebürtig, zeichnete ſich 
als römifcher Feldhere aus und ward 232 n. Chr. nad) dem Tode des Kaifers 
Probus von den Soldaten zum Kaifer erwählt, nahm feine beiden Söhne Cari⸗ 
nus und Numerianus zu Mitregenten an, fchidte den erftern nad) Gallien, ging 
ſelbſt mit dem andern nad) Afien und ſchlug die Perfer bei Ktefiphon, farb aber 
fhon 283 zu Ktefiphon. 37. 
Lafanova (Giovanni), geb. 1730 zu Venedig, kam als Kind mit feiner 
Mutter nad) Dresden und widinete fid unter Leitung des damaligen Directors 
der Akademie Louis Silveftre und fpäter Dietrich’s der Malerei. Während 
eines Zjührigen Aufenthaltes zu Venedig genoß er den Unterricht Piazetta’s und 
vervollkommnete fih no mehr zu Rom (wohin er Mengs begleitete), Neapel 
und Florenz. In Rom wollte er mit Windelmann gemeinfchaftlich die Heraus 
gabe der monumenti antichi unternehmen , folgte aber 1764 dem Rufe als Pros 
feffor an der Kunſtakademie nady Dresden, Hier blieb er bis an feinen Tod, 
den 10, Dec. 1798, nachdem er noch mehrere Jahre gemeinfchaftlich mit Sches 
nau die Direction der Akademie geführt hatte. — Sein Verdienft ald Maler ift 
unbedeutend, defto ausgezeichneter find feine Zeichnungen mit Kreide. Eine 
derfelben, ein Garton, die Verklärung Chrifti nach Raphael, befindet fich in Eng: 
land, Als theoretifcher Künftler war C. einer der größten feiner Zeit und deßhalb 
feine Vorlefungen in der Akademie von großem Werthe. Selbſt Windelmann 
ſchaͤtzte fein Uvtheit hoch. 22. 
Lafanova de Seingalt (Johann Zacob), ber berühmte Abenteurer des 
XVII. Zahrh. und Älterer Bruder des Malers, ward 1725 zu Venedig ges 
boren, empfing zu Padua den erften Unterricht, ftudirte dafelbft die Rechte 
und entfaltete frine ausgezeichneten Talente fo zeitig, daß er fchon in feinem 
16. Jahre zwei Differtationen: „„De testamentis ** und „Utrum Hebraei 
passint construere novas synagogas *e ſchrieb. Er glänzte hierauf durch feinen 
Geift in mehrern Cirkeln Venedigs, erhielt die niedern geiftlihen Weihen und 
predigte auch einige Male; ward aber wegen Liebeshändeln aus dem Seminare 
geftogen und felbft gefangen gefegt. Wieder zur Freiheit gelangt findet er eine 
Anftellung beim Gardinal Aquaviva in Rom, wird aber wegen einer Unbefonnens 
heit wieder entlaffen, hat mehrere Liebeshändel in Ancona, wird von fpan. und 
Öftreih, Truppen ald Gefangner behandelt, entkommt durch Lift, nimmt venes 
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tianifche Kriegsdienfte als Fähndrich, geht mit Empfehlungen des Carbinal 
Ayuaviva an den Nenegaten Bonneval nad) Gonftantinopel (1743), weiß fich 
dort bei einem reichen Türken fo einzuſchmeicheln, daß ihm diefer unter ber Bes 
dingung der Religionsänderung feine Zochter zur Frau geben will, geht darauf 
nad Corfu und nad) einigen dafelbft gehabten Streitigkeiten nach Venedig zuruͤck 
und febt dort einige Zeit als Violinfpieler, rettet durch feine Anordnungen den 
vom Schlage getroffenen Senator, Bragadino, vom Tode und wird von diefem 
wie ein Wunderthäter in fein Haus und feine Familie aufgenommen. Cine Uns 
befonnenpeit treibt ihn fort, er Eehrt aber nad) manchen beftandenen Abenteuern 
nad) Venedig zurüd, naͤhrt fid) großentheild vom Spiele, reift auf einige Zeit 
nad) Paris, kommt wieder nad) Venedig, wird der Regierung verdächtig und 
muß trog feiner mächtigen Verbindungen in die Bleifammern wandern (1755). 
Mit der größten Wagniß weiß er fid) daraus zu befreien (1756), geht nad) Pas 
tis, wird in die vornehmften Cirkel aufgenommen und nimmt den Namen be 
Eeingalt an, um aud) bei Hofe erfcheinen zu können. Von nun an beginnt 
fein buntbewegtes Leben erft recht. Nach einem langen Aufenthalte in Frank: 
reich reift er dann nach Florenz, wo er mit Sumaroff befannt wird, geht des 
Landes verwiefen nad) Rom und Neapel und kehrt durch Italien nach Paris zu: 
ruͤck, macht mehrere Reifen nad) verfchiedenen Richtungen und laͤßt fich endlich 
in London nieder. Aber bald kann er fein glänzendes Leben dort nicht mehr fort- 
führen, begibt fid nach Berlin, fchlägt aber die ihm von Friedrich IT. angebo: 
tene Stelle ald Gouverneur des Gadettencorps aus, reift über Riga nad) Peters> 
burg und wird von Katharina II. fehr gnädig aufgenommen. Die Ausfidt, 
welche fich hierauf in Warfchau für ihn öffnete, ward jedoch durch das Duell mit 
Branidi zerftört, und er reifte nun über Dresden und Prag nad Wien. Hier 
wird ihm der Aufenthalt unterfagt, er geht wieder nach Paris, muß ſich aber 
wegen einer gegen ihn erlüffenen Lettre de cachet flüchten und geht nad) Madrid 
(1767), wird auch hier genöthige fich zu entfernen, reift über Barcelona und 
Montpellier nad) Air in der Provence, wo er Gaglioftro’8 Bekanntſchaft madıt, 
hält ficy wieder einige Zeit in Rom und Neapel auf, Eehrt nad) erhaltener Bes 
gnadigung nach Venedig zurüd (1774) und ift bald darauf wieder in Paris, 
Hier lernt ihn der Graf von Waldſtein kennen und trägt ihm über feine alchymi⸗ 
ſtiſchen Kenntniffe erftaunt an, bei ihm in Dur in Böhmen zu leben. C. nahm 
das Anerbieten an (1785), ward Bibliothekar in Dur und ftarb im Juni 1803 
zu Wien. — Er gehörte jedenfalls zu den geiftvollften Männern und fein heller 
Blick, feine feine Beobachtungsgabe, fein tiefer Scharffinn, feine feurige Goms 
binationsgabe, feine reiche Jdeenfülle, feine große Gewandtheit in allen Lebens⸗ 
verhäftniffen und frine nicht unbedeutenden Kenntniffe lenkten überall die Auf: 
merkſamkeit auf ihn, Sein Leben hat er felbft bis zu feinem legten Aufenthalte 
in Paris befchrieben in feinen „„Memoires *, die 1822— 28 ftüdweife übers 
fest (12 Bde. 8.) und 1826 im Driginale zu Leipzig erfchienen find und von 
denen der Prinz de Ligne, welcher zuerft darauf aufmerkſam machte, fehr wahr 
urtheift: „Sie find voll von dramatifhem Intereffe; ſchnell, hinreißend, launig 
erzählt; mit philofophifchen Anfichten, neuen, erhabenen und unnachahmlichen 
Meflerionen erfüllt. Der Cynismus derfelben kann nicht ihren Werth, wohl 
aber ihre Befanntmahung hindern. Das Urtheil über C. muß daher immer 
doppelt fein; denn ald Menfch zeigt er eine Menge Flecken und feine Lebensge— 
fhichte kann von dem Moraliften nur verdammt werden, als Schriftftelfer ift er 
claffifh und feine Werke find eine weite Fundgrube für den Pfychologen und ein 
Mufter der Darftellung für Jeden, der ihn zu würdigen weiß. 16. 
Caſaubon (Iſaak). Diefer berühmte Philolog und Theolog, geb. zu 
Genf den 18. Febr. 1559, ward unter den Stürmen der franz. Religionskriege 
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bis zum 19. Lebensjahre von feinem Water, teformirtem Prediger zu Chreft, uns 
terrichtet und konnte erft von biefer Zeit an den gelehrten Studien an feinem Ge: 
burtsorte obliegen, die fih auf Theologie und Jurisprudenz, vorzüglich aber auf 
Philologie bezogen. Im J. 1582 folgte er feinem Lehrer, Fr. Portus aus 
Kandia, im der Profeffur der griech. Sprache zu Genf, dann 1596 in gleicher 
Eigenfchaft zu Montpellier, wo er jedod) nur zwei Jahre blieb, darauf verweilte 
er ein Jahr in Lyon und ward 1599 von Heinrich IV. nah Paris als Pro: 
fefjor berufen und 1603 zum koͤnigl. Bibliothekar ernannt. Religionshaß und 
Gelehrtenneid verleideten ihm jedoch feinen Aufenthalt und erſchwerten fein 
emſiges Wirken, fo daß er, zumal als fein Gönner Heinrich IV. ermordet ward, 
die Einladung des engl. Königs Jacob's I. gern annahm und von nun an, bei 
einer anfehnlichen Penfion und zwei Pfründen, in London ſich aufhielt, wo er 
den 1. Juli 1614 ftarb. Er erlebte noch den Schmerz, daß zmei feiner Söhne, 
Johann und Auguftin, zur roͤm. Kirche übertraten. €. hat ſich als Theolog 
durch die Exereitationes de rebus sacris et ecel. contra Baronium bfeibende 
Verdienfte erworben; aber den höchiten Ruhm erlangte er durdy feine genaue 
Kenntniß der griech. und latein. Sprache und durch den kritiſchen Scharfjinn, 
mit dem er die Glaffiter (Diogenes Laertius, Ariftoteles, Polybius, Athenäus, 
Strabo, Suetonius, Perfius u. A.) behandelte, und noch jegt glänzt fein Name 
in den Commentaren zu faft allen griech. und Latein. Schriftſtellern. — Meric 
Caſaubonus, Sohn Iſaak's C., geb. zu Genf den 14. Aug. 1599, eiferte 
feinem Bater nad) in der Erlangung einer viel umfaffenden Gelehrſamkeit, 
erreichte aber nicht den feinen Scharffinn und die Lebendigkeit der Darftellung 
deſſelben. Er kam 1614 nad Orford, ward 1621 Magifter, dann Baccalau: 
veus der Theologie, Prebendarius von Canterbury, Rector von Ickham und 1636 
Doctor der Theologie. Während der Revolution unter Grommell verlor er feine 

mter und Einkünfte, ließ fi aber weder von diefem bewegen gegen reichlicheg 
Honorar die Gefchichte der engl. Bürgerkriege diefes Zeitraums zu fchreiben, noch 
von der Königin Chriftine in Schweden die Oberaufficht der Univerfitäten zu übers 
nehmen. Fuͤt diefe Treue belohnte man ihn nad) Cromwell's Tode durch Zurüd: 
gabe feiner frühern inne gehaltenen Pfründen. Er ſtarb den 14. Juli 1671. 27. 

Cascade (franz.), 1) der Wafferfalt, ſowohl der natürliche, wie des Rheins 
bei Lauffen, als der Eüunftliche, deren es nad franz. Geſchmacke fehr häufig in 
Gärten gab. Die berühmteften find die Gascaden zu St, Cloud bei Paris und 
zu Weißenftein bei Caffel. 2) In der Artillerie und Feuerwerkerkunſt eine Vor⸗ 
richtung, die einen feurigen Waſſerfall bildet. Sie beſteht gewoͤhnlich aus einem 
pyramidenfoͤrmigen Geruͤſte, mit daran angebrachten abwärts geneigten Brillants 
brändern, von denen der oberfte aber aufrecht fteht. Prächtiger noch find die 
beweglichen Cascaden, bei welchen die Bränder an zwei um eine aufrecht ftehende 
Spindel ſich bewegenden Rädern angebracht find. 30. 

Casco, der Rumpf oder Körper eines Schiffs, Man fegt das casco 
dem cargo (Ladung) entgegen und fagt daher 3. B., wenn von Affecuranz oder 
Havereivertheilung die Rede ift: das casco des Schiffs fei mit diefer Summe, 
das cargo aber mit jener verfichert, oder auf das casca fei diefe Summe als 
Schade zu vertheilen, aufs cargo aber jene Summe, 38, 

Tafematten, f. Feftung. 

Caferne, ein in Garnifonorten zur Wohnung für das Mititair eingerichs 
tetes Gebäude. Gnügender Raum für die Mannfchaft, gefunde Luft, Licht, 
gutes Zrinkwaffer, die Nähe eines fließenden Gewäffers und, wo möglich, ein 
Platz für die Detailuͤbungen find dabei vorzüglic wuͤnſchenswerth. Als Grunds 
ideen de6 Gafernements nimmt man an, daf 1) die Compagnien oder Escadrons 
von einander getrennt liegen und 2) Sittlichkeit, Ordnung, Neintichkeit, Pflege 
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und Aufſicht ohne Raum⸗ und Koſtenverſchwendung erhalten werden koͤnnen. Die 
beſte Bauart iſt die, wenn in jedem Stockwerke nur eine Reihe Vorderzimmer, 
hinter denſelben aber ein Corridor befindlich iſt, der bei ͤbler Witterung zu Übuns 
gen gebraucht werden ann. Am dienlichften find die Stuben, welhe 8 Mann faf: 
fen fönnen. In diefen ftehen am Tage die Betten über einander, in deren jedem 
ein feiter Koffer am Kopfende die ſchraͤge Lage bildet. ine Gaferne bedarf daher 
a) der Wohnungen für die Subalternofficiere, Unterofficiere, Spielleute und 
Gemeine; b) für den Feldwebel oder Wachtmeiſter und den Junker einer gemein» 
fchaftlihen Wohnung ; e) der Wohnung fürden Capitaine d’armes; d) einer Mon⸗ 
tirungsfammer; e) eines Behältniffes zum Putzen der Waffen; f) einer Küche, 
Speiſekammer und eines Kellers; g) eines Speifefaald; h) einer Stube für die 
Waͤſcherin; i) eines Boden zum Wäfchetrodinen; k) eines Boden zum Aus: 
klopfen und Anftreichen der Montirungsftüde. Hat eine Gaferne Nebengebäude, 
fo find dahin die Stuben für die Handwerker, das Vorrathsbehältnig, die Wohs 
nungen der Chirurgen, Schreiber, Mufiker:c. zu verlegen. Außer der Behältniffe 
für Brennmaterial, fo wie für die Feuer- und Loͤſchgeraͤthſchaften, find in Cavalz 
leriecafernen befonders noch die Stallungen zu berücfichtigen, welche geräumig 
und hell fein müffen und in welchen auf die größte Reintichkeit zu halten ift. 50. 

Lafino ift urfprünglich ein Berg in der neapolitanifchen Provinz Zerra di 
Lavöro, auf welchem Benedict von Nurfia das erfte Klofter ftiftete. Won diefem 
Kloſter aus genog man nicht nur die ſchoͤnſte Ausſicht, die Einwirkung eines 
äußerft gefunden Klima, eine feltene Reinheit der Luft, kurz viele Naturfchön: 
heiten, fondern die Mönche der reihen Benedictinerabtei hatten ſich auch der 
Heilkunde gewidmet, fanden in dem Rufe, heilende Balfame vom Berge Zion 
zu befigen und die Kraft der ſchmerzſtillenden Pflanze Diptam zu kennen, fo daß 
der Berg Gafino ein Verfammlungsort, gleich unferen Bädern, ſowohl für 
Kranke ald auch für Gefunde wurde, welche die ſchoͤne Jahreszeit in ländlichen 
BVergnügungen verleben wollten. Die Ergögungen und Freuden des Monte 
Gafino blieben in angenehmer Erinnerung, man gründete anfangs in Stalien 
und dann aud in Deutfchland ausgewählte und gefchloffene Gefellfchaften zu 
Spiel, Bällen und VBergnügungen aller Art, und trug den an fchönverlebte 
Stunden erinnernden Namen Gafino auch auf die neuerrichteten Girfel über. 49. 

Caſſano, ein Sleden am rechten Ufer der Adda im mailändifchen Gouvers 
nement ded lombardifch=venetianifchen Koͤnigsreichs, bekannt durch zwei in fels 
ner Nähe vorgefallne Schlachten. Die erftere wurde am 16. Aug. 1705 zwi⸗ 
[hen den Dftreichern unter Eugen und den Franzoſen unter Vendoͤme geliefert. 
Eugen wollte, um Zurin zu entfegen, über die Adda gehen und feste ſich zu 
diefem Zwede am 10. Aug. aus feinem Lager bei Romenengo in Bewegung. 
Dendöme jedoch, welcher den Plan Eugen's durchſchaute, fendete die eine Hälfte 
gegen den Punkt, wo der Übergang bewerfftelligt werden follte, und die andere 
an die Brüde bei C., um diefe zu deden. Eugen an der Ausführung feines 
eriten Plans verhindert marfchirte eilig nach G., allein Bendöme kam ihm zuvor 
und fo begann der Kampf. Zweimal nahmen die Öftreicher unter Eugen’ pers 
fönliher Anführung die Brüde, aber zweimal wurden fie zurüdgefchlagen ; 
Eugen wurde verwundet und mußte fich entfernen. Endlich die Unmöglichkeit, 
die Brüde zu behaupten, einfehend, 309 er ſich, ſchwach verfolgt eine Meile vom 
Schlachtfelde zurüd. Der Verluft beider Theile war ziemlidy gleich, ungefähr 
3000 Mann auf beiden Seiten. Unter den Todten der Öftreicher befanden fich 
der Prinz Joſeph von Lothringen, Prinz Alerander von Würtemberg und der 
Graf von Keiningen. Der Fürft von Anhalt: Deffau war verwundet. — Die 
zweite Schlacht von Caſſano wurde am 27. April 1799 zroifchen den Franzoſen 
unter Moreau und der oͤſtreich⸗ ruſſiſchen Armee unter Sumaromw geliefert, Mo⸗ 
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reau hatte ba8 Commando ber am 17. April von Suwarow bei Magnano und 
Iſola della Scala geſchlagenen Armee übernommen und befegte das rechte Adda= 
ufer von Lodi bis zum Lago di Como. Suwarow rüdte am 25. in drei Colon⸗ 
sen gegen bie Adda vor, ließ am 26, die franz. Vorpoften bis an die Addabruͤcke 
zurüdtreiben und den öftreich. General Vukaſſowich in der Nacht vom 26. zum 
27, am rechten Ufer der Adda eine vortheilhafte Stellung nehmen. Moreau 
griff am 27, an, allein einige anfangs errungene Vortheile gingen bald wieder 
verloren; Serrurier, welcher in einer verfchanzten Stellung bei Verderio ftand, 
wurde durch den Ruͤckzug der beiden von der Adda zurüdgefchlagenen Divifionen 
von allen Seiten umzingelt und endlich genöthigt mit 15 Kanonen und 4000 
Mann zu capitulicen. Der Verluſt der Franzofen betrug über 6000 Mann. 
Moreau zog fi zurüd, Suwarow rüdte am 28. April in Mailand ein und 
becretirte das Aufhören der cisalpinifchen Republik. 1. 
Laffation, fr. u. engl. cassation, eigentlich Zerftörung, Zerbrehun 
Bernihtung; daher 1) bei Handfhriften und Urkunden das Durdhftreis 
chen oder Zerreißen ; 2) bei Perfonen, die in einem Ehrenamte ftehen und deren 
Anftelung auf einem erhaltenen Patente oder Diplome beruht, die Abfegung, ins 
dem dann das Patent oder Diplom eingefordert und vernichtet wird. Die C. hat 
den Berluft der Ehrenrechte zur Folge; 3) bei Sentenzen oder Entfcheiduns 
gen die Umftoßung, Aufhebung derfelden; 4) bei Gefhäften bie Umſtoßung 
des daraus erlangten Rechts. DieRömer nannten dieß im Allgemeinen commis- 
sum, 3. B. den bedungenen Verluft eines Pachtes auf den Fall, wenn mit 
der Zahlung nicht inne gehalten worden ift. Die Seftftellung einer ſolchen Bez 
dingung nennt man (als Anhängfel zum Gontracte) eine Claufel. Weil es 
aber eine Gefährde enthalten würde, den Andern nad) eingetretener E. noch forts 
wirthichaften zu laffen und Leiftungen von ihm anzunehmen, fo muß derjenige, 
zu deſſen Gunften der Fall eingetreten ift, ſich bei Verluſt des Rechts fogleich 
erklären, ob er davon Gebrauch machen wolle oder nicht. Hierzu nimmt man 
die nächfte Gerichtözeit, welches nad) alter Sitte bei den Römern der 10., bei 
germanifchen und gallifchen Völkern der 14. Tag war, als legten Termin an. 
Hat er jedoch) früher Leiftungen aus dem Gontracte wieder angenommen, fo hat 
er dadurch die Fortdauer des Verhaͤltniſſes wieder anerkannt und das Recht auf 
C. zudringen, früher ſchon mittelbar ſelbſt aufgegeben, im andern Falle aber durch 
Nichtgebrauch verloren. 10. 
Caſſationsgericht, franz, tribunal de cassation; engl. tribunal of 
cassation. Es liegt in der Natur des Geſchwornengerichts, daß es bei dem⸗ 
felben nur eine einzige Entfcheidung geben könne, welche dann ein für alle 
mal gilt. Denn eine einmal eidlich ausgefprocyene Überzeugung läßt feine 
Abanderung zu, ohne ſich felbft zu widerfpredhen. Allein die Überzeugung der 
Gefhwornen gründet ſich auf die Vorausiegung, daß die Unterfuchung des 
Thatbeftandes, über welchen fie fich ausfprechen follen, gefegmäßig und feh: 
lerfrei vorgenommen worden ſei. War diefes nicht, fo mußte die Überzeugung 
der Gefhwornen eine irrige fein; fie kann nicht gelten; das darauf gegründete 
Urtheil ift nichtig; es iſt durch Öffentlichen Ausfpruch daflır zu erklären. Dieß 
macht es beim Beftehen von Gefchwornengerichten zur nothiwendigen Bedingung, 
daß neben ihnen noch ein zweites höheres Gericht beftehe, welches für den Ange: 
Elagten die Einwendungen gegen die Rechtmäßigkeit des der Berurtheilung zum 
Grunde gelegenen gerichtlichen Verfahrens unterfucht, und wenn es finder, daß 
bei dem letztern die gefeglihen Kormen nicht beobadytet worden find, das darauf 
gebaute Urtheil wiederum caffirt. Dieß Gericht nennt man das Gaffations: 
gericht. Auch hier liegt e8 in ber Natur dee Sache, daß das Gaffationsurtheil 
nur ein einziges fein kann; denn die gefeglihe Korm mar beim Verfahren ent: 
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weber beobachtet worden ober nicht, Im erftern Falle war das vorige Urtheil 
nicht anzufechten, im legtern aber ganz zu vernichten. Beim Gefhwornenges 
richte gibt es daher allemal drei Fälle, deren zwei für den Angeklagten und einer 
nur wider ihn find. Entweder er wird für „nicht ſchuldig“ erklärt (erſter 
Fall) oder verurtheilt. Das nachtheilige Erkenntniß wird dann entweder caffirt 
(zweiter Fall) oder unangefochten gelaffen. Nachhelfen mit geringern Strafen 
und dal. gibt es (wenigftens in England und Nordamerika) nicht, obfhon man 
auf dem Feftlande, befonders in Frankreich, ſchon Scyleifwege genug gefunden 
hat. Jenes in der Natur der Sache begründete Verhältnig machte ed dem 
edlen Könige von Preußen möglich, in dem berüchtigten Fonk'ſchen Proceffe das 
Geſchwornenurtheil ohne Verlegung der Snftitution feiner Rheinprovinzen ums 
zuſtoßen; denn es war erwielen, daß man ſich zur Derausbringung der (angeblis 
hen) Wahrheit unwuͤrdiger Perfonen bedient hatte. Es wurde daher das auf 
unrichtige VBorausfegungen gegründete Urtheil caffirt und vermöge beſonderer Gas 
binetsordre an den Minijter von Kircheifen die ernftliche Weifung an die Unters 
behörden ertheilt: fich für die Zukunft der Anwendung von unredlihen Mitteln 
zu enthalten. 10, 
Caſſel, Hauptftabt des Churfürftenthums Heffen und Refidenz des Chur: 
fürften, liegt unter 510 19° VW N. B. und 2707 5” X, in einer rings von 
Bergen umgebenen angenehmen Gegend an der Fulda, durch welche die Altftadt 
von der Unterneuftadt getrennt wird. Die Zeit ihrer Gründung ift unbeftimmt; 
die älteften Nachrichten gehen bis in das erfte Viertel des X. Jahrh. zurüd, wo 
fie unter dem Namen Ghafalla als ein geringer Weiler in Urkunden erwähnt 
wird. Bedeutend ſchon war fie im XIII. Jaͤhrh., wo Landgraf Heinrich I. hier 
refidirte. Die Unterneuftadt wurde im XIV. Jahrh. und die Oberneuftadt im 
XVII. Zahrh. angelegt. Die Befeitigungen, welche fonft bedeutend waren, 
find bereits im vor. Jahrh. demolirt worden, C. gehört nicht zu den größten 
Städten Deurfchlands (denn fie hat nur gegen 1600 Häuf. und 26000 Einw.), 
aber zu den f[hönften. Die obere oder franz. Neuftadt zeichnet ſich vor allen an: 
dern Stabttheilen durdy fchöne breite Straßen und palaftähnliche Gebäude aus. 
Hier befindet ſich der prächtige 1OOO Fuß lange und 450 Fuß breite, von einer dreis 
fachen Lindenreihe umgebene Kriedricheplag mit der marmornen Statue des Land» 
grafen Friedrich II., der cirkeltunde durch ein mehrfaches Echo in feiner Mitte 
merkwuͤrdige Königsplag, der Wilhelms: und Karlsplag mit der Marmorftatue des 
Zandgrafen Karl, die 4500 Fuß lange und 874 Fuß breite Königeftraße, die neue 
180 Fuß breite nur erjt begonnene neue Wilhelmsftraße, das Mufeum, das 
herrlichfte Gebäude der Stadt mit einer 290 Fuß langen Facade, die Eatholifche 
Kirche, die palaftreiche Bellevueftraße, die noch nicht vollendete Kattenburg an 
ber Stelle des alten abgebrannten Schloffes u. a. m. Die Altftadt, weiche mit der 
Unterneuftadt durch eine 273 Fuß lange Brüde über die Fulde zufammenhängt, 
ift weniger ſchoͤn und hat nur einen einzigen bedeutenden Plag, den Schloßplag. 
Die Unterneuftadt bietet ebenfall® wenig Bemerkenswerthes dar. Außer den ges 
nannten Merkwürdigkeiten erwähnen wir noch das neue Schaufpielhaus, das 
Dagenhaus, das Meßhaus, die Sternwarte, das Zeughaus, den Galleriepataft 
mit einer trefflihen Gemäldegallerie, den Palaft Bellevue und den churfürftt, 
Palaft am Friedrichsplatze. C. ſteht andern Städten hinfichtlich der Bildungs⸗ 
und anderer Anftalten ebenfalls nit nach, Es befist eine Akademie der bildens 
ben Künfte, eine Bauſchule, Mifitairfhule, ein Schullehrerfeminar, gelehrte 
und Elementarfhulen, eine jüdifche Realſchule, einen Landwirthfchaftsverein, 
eine alterthumsforſchende Gefellfhaft, eine 70000 Bände ftarfe Bibliothek, 
Sammlungen aller Art, ein Münzcabinet sc. Der Handel ift nicht wichtig und die 
Mefien find unbedeutend, wichtiger hingegen die verfciedenen Gewerbe, welche 
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dem größten Theile ber Einwohner zum Erwerbs zweige dienen. Es gibt mehrere 
Fabriken in Tuch, Tabak, Tapeten, Kattun, Fayence-, Gold: und Silberwaa⸗ 
ten, und Karten, und die Herfchel’fhe Mafchinenfabrik ift ebenfalls fehr anfehns 
ih. Zum Beften der Gewerbe befteht ein Handels» und Gewerbeverein und 
eine Gewerbanftalt. — 1 Stunde von C. liegt das prächtige Luſtſchloß Wis 
helms hoͤhe mit [hönen Gebäuden und berühmten engliſchen Gartenanfagen. 
In diefen befindet ſich die in altem Style erbaute Löwenburg und die allgemein 
bewunderte 900 Fuß lange und 40 Fuß breite Hauptcascade, neben welcher auf 
jeder Seite große Treppen hinabführen. Auf dem Dache eines auf der Spige 
des Berges befindlichen achteckigen fhön gebauten Hauſes fteht auf einer 96 Fuß 
hohen Ppramide von Quabderfteinen die 31 Fuß hohe kupferne Bildfäule des Her: 
eules (auch des heil. Chriftoph aenannt) mit einer Keule, welche 6 Perfonen 
faßt, und einem 11 Fuß hohen Eupfernen Fußgeftelle. Am Fuße des Berges be: 
findet fich eine fehr ſchoͤne Fontaine. 15. 
Caſſia, Laffie, franz. casse; engl. cassia, eine Gattung aus der natür: 
lichen Familie von Juſſieu's leguminosae und Linné's deeandria mono- 
gynia. Bauhin und viele Botaniker trennten diefe Gattung in 2 befondere Un: 
tergattungen, in Gaffia und Senna. Perfoon und Willdenomw behalten 
für die legtere den Namen Caſſia bei und trennen die erftere als eigene Gattung. 
Dr. Colladon (in Genf) aber bringt in feiner Histoire naturelle et medicale 
des Casses, Montpellier 1816. die Gaffienarten unter folgende 8 Adtheilungen : 
1) Fistula, zu deren Arten cassia fistula L. und c. brasiliana gerechnet wird, 
welche alle hohe Bäume mit großen Blüthen find. Die merkwürdigfte Art ift 
unftreitig c. fistula L., ein großer, nufbaumartiger, in Xgppten, Arabien, 
Perfien und Oftindien einheimiſcher Baum, mit unpaarig gefiederten Blättern, 
großen Blüthen, welche fchlaffe, hängende, in den Blattwinkeln figende Trau— 
ben bilden; ferner mit cylindrifchen holzigen Früchten, die 2 Fuß und noch mehr 
lange, ſchwaͤrzlichbraune, unbehaarte Hülfen mit zahlreihen durch Querfcheiz 
dewinde getrennten Fächern darftellen, von denen jedes in dem röthlichen Marke 
ein einziges Samenkorn enthält. Diefes Mark oder Mus (pulpa cassiae) hat 
einen füßen, fchleimigen und etwas widrigen Gefhmad. Der größte Theil defz 
felben töft fi in Waſſer und rectificirtem MWeingeifte auf und kann aus der es 
enthaltenden Röhre durch eine von beiden Flüffigkeiten ausgezogen werden. Das 
Caſſienmark ift ein gelindes Larirmittel; doch darf e8 nicht in zu ſtarker Gabe ges 
nommen werden, weil e8 dann gewöhnlich Übelkeiten, Blähungen und bisweilen 
Leibfhneiden erregt. In den Apotheken bereitet man das Mark, indem man 
die röhrenförmigen Stüde der Länge nad) fpaltet und das Mark mittelft eines 
Spatels herausfchabt. In diefem Zuftande bildet fie das, was man Bernhal: 
tige Röhrencaffie nennt. Um fie rein zu erhalten, ſchuͤttelt man fie dur) 
ein Daarfieb, wodurch man die gereinigte Röhrencaffie erhält; bisweilen bereitet 
man noch eine Art von Ertract oder dickem Syrup daraus, der unter dem Nas 
men gekochte Röhrencaffie (cassia coeta, cassia solutiva) bekannt ijt. 
2) Chamaelistula, wo fich die Antheren mit 2 Löchern öffnen, die Fruchtränder 
bäutig find, und unter ihnen 6 Arten unterfcheidet. 3) Herpetica, mit auf beiden 
Seiten geflügelten Früchten, horizontal im Marke liegenden Samen und ſehr gro: 
fen Dedblättern. A) Senna, bei der die Früchte zufammengedrüdt, dünn, häutig, 
an den Rändern geflügelt, ohne Mark find und die verkehrt heriförmigen Samen 
vertical liegen (vgl. Senna). 3) Chamaesenna, bei der die häutige Frucht mehr 
ober weniger flach ift, an den Rändern Beine flüigelförmige Verlängerungen hat 
und zu welcher Abtheilung ungefähr 60 Arten gehören. 6) Bascophyllum, wo bie 
10 Staubfäden gleich find. 7) Absus, deren Kelch 6 Lanzettförmige, fpigige 
Abſchnitte Harz an den Blattſtielen figen nur 2 Meine Nebendlättchen; die Ans 
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theren oͤffnen ſich mit zwei laͤnglichen Spalten und haben auf jeder Seite eine 
Reihe Haare. Hierher gehört Linné's e. absus, eine einjährige, in Ägypten 
und Geplon wachfende Pflanze, dadurch merkwürdig, daß, nach dem Berichte 
einiger Neifenden, ihre Samen, die fogenannten Chihmfamen, bei der 
Behandlung der Augenentzundung in dem Augenblide ihres Eintritts anges 
wendet werden. 8) Chamaecrista, mit unbehaarten Antheren, die ſich mit 
2 rundlichen Löchern Öffnen. Bemerkenswerth ift nody cassia marylandica 
(marplandifhe Caffie), ein in Nordamerika einheimifches Staudengewächs, 
das bei ung im Freien aushält. Seine zufammengefegten Blätter beftehen aus 
ungefähr 8 Paar eirunder, ftumpfer Blätthen, haben ebenfalls abführende Eis 
genſchaften und koͤnnten vielleicht die aͤgyptiſche Senna erfegen. Schließlich iff 
noch zu bemerken, daß Colladon 125 Arten von den oben erwähnten 8 Abs 
theilungen aufzählt, von den 73 auf dem tropifchen Feftlande und den amerika⸗ 
nifchen Infeln, 15 in der gemäßigten Zone Amerikas, 1 auf dem Vorgebirge 
der guten Hoffnung, 2 auf der Infel Madeira, 8 in Agypten und Arabien, 
17 in Oſtindien, 3 in China und Japan, 2 in beiden Indien einheimiſch fein 
follen, beitderfelben aber das Vaterland noch nicht genau bekannt fein dürfte. 21. 

Laffianus, Sohannes, berühmt als Kirchenlehrer, Beförderer des Moͤnch⸗ 
thum? und Begründer des Semipelagianismus, von unbefanntem Geburtss 
orte und Geburtsjahre, verdankte die erfte Erziehung dem Klofter Bethlehem bei 
Serufalem, erhielt theils hier, theild auf zwei Neifen mit feinem $reunde Gers 
manus nach Ägypten in feiner religiöfen Denkart eine afcetifhe Richtung, und 
bildete ſich darauf befonders durch den Unterricht des Chryſoſtomus in Conftantis 
nopel, der ihn au zum Diakonus mweihete, mit großer Auszeichnung aus. Für 
diefen feinen Lehrer, der feiner Stelle als Biſchof entfeßt worden war, ging er 
im 3. 405 im Auftrage der jenem treu Gebliebenen als Gefandter nad) Rom 
zudem Papfte Innocenz J. Wahrſcheinlich lernte er hier den Gegner Augus 
ſtin's, Pelagius, Eennen, wenigſtens ward er von nun an in feine Grundfäge 
eingeweiht, wiewohl er in der Lehre von der Gnade Gottes und der Freiheit des 
Menfchen einen vermittelnden Weg einfchlug, und ſonach dem Zugendftolze der 
Mönche eben fo wie dem myſtiſchen Vernichten aller menſchlichen Willensfreis 
heit, wie Auguftin lehrte, entgegentrat. Diefe Lehrform blieb die herrfchende 
in den von G., dem nun emfigen Presbyter, (um d, 3. 1415) geftifteten Klös 
ftern zu Marſeille (Massilia, daher der Beiname Caſſian's: Massiliensis) und 
fpäterhin von weſentlichem Einfluffe auf die Geftaltung des öffentlichen Glaus 
bens in der Eatholifchen Kirche. In 12 Büchern de institutis Coenobiorum 
hinterließ er, einer der gelehrteften und eifrigften Gründer des Moͤnchsweſens 
im Decidente, eine ausführliche Klofterregel und eineerbaulich lehrreiche Unterweis, 
fung für feine Mönche in den 24 Collationes Patrum (nad) Gefprächen mit 
aͤgyptiſchen Mönchen abgefaßt) ; außerdem fchrieb er noch de incarnatione Chri- 
sti libb. VII gegen Neftorius, Joannis Cassiani opera omnia cum com- 
ment. D. Alardi Gazaei etc. Francof. 1722. Lips. 1735. €. ftarb unter 
ber Negierung des Xheodofius und Valentinianus. >" 7 Fr 

Caſſini, eine in 3 Generationen durch die wiffenfchaftliche Behandlung der 
Aftrtonomie und Geographie berühmt gewordene adelige italienifhe Familie. 
1) Giovanni Dominico, geb. den 8. Juli 1625 zu Perinaldo bei Nizza, 
ftudirte im Sefuitencollegium zu Genua und madte in der Aftronomie fo bes 
deutende Fortfchritte, daß ihm im J. 1650 der Senat zu Bologna den erften 
Lehrſtuhl an der Univerfität übertrug. Die von Ignazio Dante 1575 in der: 
Kirche der heil. Petronia gezogene Mittagslinie, um durch diefelbe die Aquis 
noctien und Sofftitien zur genauen Beftimmung der Kirchenfefte zu erhalten, 
fand C. nidyt genau genug, weßhalb er 1653 auf den Gedanken kam, eine laͤn⸗ 
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gere und genauere Mittagslinie zu ziehen, um bie Unſicherheiten zu entfernen, 
welche noch über die aftronomifche Reftaction und über alle Elemente der Theo— 
tie der Sonne vorhanden waren. Schon nad) 2 Fahren mar diefe ſchwierige 
Arbeit vollendet, in welcher genauere Sonnentafeln, die die Parallare der 
Sonne richtiger beftimmen und eine verbefferte Nefractionstafel entworfen wa— 
ren. Geſchaͤfte, womit der Senat zu Bologna und fpäter der Papft ihn beauf⸗ 
tragten, unterbrachen zuweilen feine Arbeiten, doch hinderten fie ihn nicht, feine 
Beobachtungen fottzufegen. Im 3. 1661 hatte G. eine allgemeine Überficht 
der Sonnenfinfterniffe über die ganze Erde entworfen, mitteljt welcher die geo= 
graphifchen Längen gefunden werden. 1664 und 1665 beobachtete er zu Rom 
zwei Kometen, deren Lauf er mit großer Genauigkeit beftimmte. Zu Citta della 
Piave in Toscana bemerkte er auf der Scheibe des Jupiter die Schatten, welche 
die Zrabanten deffelben auf ihn warfen, wenn fie zwifchen ihm und der Sonne 
durchgehen; auch unterfchied er diefelben genau von den auf der Oberfläche des 
Jupiter erfcheinenden Flecken. Durch erſtere berichtete er die Theorie der Bes 
mwegungen ber Zrabanten und beftimmte durch lettere die Notation des Jupiter 
um feine Are. Bu gleicher Zeit machte C. eine Menge Beobachtungen über 
die Inſekten, deren Refultate er fpäter druden lief. Seine Ephemerides des 
satellites de Jupiter gab er im J. 1668 heraus, eine bewunderungswürdige 
Arbeit, welche Urſache war, daß C. durch Golbert nad) Frankreich eingeladen 
wurde und 1673 fein Vaterland verließ. Hier fegte E. feine aſtronomiſchen 
Beobachtungen mit doppeltem Eifer fort und entdeckte außer dem ſchon von Huy⸗ 
gend wahrgenommenen Zrabanten des Saturn noch vier andere; ferner das 
Zodiakallicht, zeigte, das die Mondare nicht, wie man geglaubt hatte, fenkrecht 
auf der Ebene der Ekliptik ftehe, und lehrte die Urfachen der in der Theorie des 
Mondes unter dem Namen Fibration bekannten Erfcheinungen kennen. Die 
genaue Beſtimmung der Geſetze diefer Bewegung ift eine feiner [hönften Ent- 
dedungen. Die im 3. 1669 von Picard begonnene, von Lahire 1683 bis 
nördlich von Paris verlängerte und von C. 1700 bis ans Außerfte Ende von 
Rouffiton fortgeführte Mittagslinie wurde 1740 von Francois C. und La: 
caille und 1800 von Mechain und Delambre gemeffen. Das Refultat diefer 
legtern Meffung weicht von dem von C. gefundenen nur um 21 Toifen ab. In 
den legten Jahren feines Lebens verlor C. fein Geficht und ftarb am 14. Sept. 
1718 an Alterſchwaͤche. Sein erftes Werk waren feine Observationes Come- 
tae anni 1682 — 85 (Modena 1653. Fol.). In Zalande’s Bibliographie 
astronomique findet man C.'s zahlreiche Werke aufgezählt. Seine Selbftbio: 
graphie gab fein Enkel Caſſini de Thury in den M&moires pour servir à l’histoire 
es sciences (Paris 1810.) heraus. — 2) Sein Sohn Jacques, geb. den 
18. Febr. 1677, wurde fchon in feinem 17. Jahre Mitglied der Akademie ber 
MWiffenfchaften. Er beyleiste feinen Vater nad) Stalien, durchreifte darauf Hol: 
land und England und wurde 1696 Mitglied der Eönigl. Societät zu London. 
Mach feiner Rückkehr fchrieb er mehrere Abhandlungen über aftronomijdye und 
phyſikaliſche Gegenftände, wie z. B. über die Elektricitaͤt, Über geographiſche 
Ortsbeſtimmungen durch Sternbedeckungen, Liber Barometer, über die Vervoll⸗ 
fommnung der Brennfpiegel ıc. in größeres Werk uͤberreichte er der Akademie 
im 3. 1717 über die Entfernung der Firfterne und über die Neigung der Pla= 
netenbahnen, insbefondere lıber die Neigung der Bahnen der Saturnstrabanten 
und des Ringes des Saturn. Allgemein bekannt geworden ift C. durch feine 
Arbeiten, die Geftalt der Erde zu beftimmen. Bel der eriten 1669 begonnenen 
Meffung des Meridian glaubte man die Grade deffelben gegen Norden fürzer 
zu finden, als gegen Süden und ſchloß baraus auf eine Verlängerung ber Erde 
nach) den Polen zu. As C. 1701 die Meſſung mit feinem Vater bis Cottioure 
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und 1718 mit Maraldi und de fa Hire fortgefegt hatte, gab er fein Werk: De la 
grandeur et de la figure de la terre (Paris 1720. 4.) heraus. Das dem 
Principe der Attraction und Rotation der Erde um ihre Are widerfprechende 
Nefultat erregte unter den Anhängern des Newton'ſchen Spftems allgemeinen 
MWiderfpruh. Man behauptete nämlich, der gemefjene Bogen fei, obgleich er 9 
Grade betrug, nicht lang genug, um jene Annahme mit Sicherheit zu begrün: 
den. Ludwig XV. befahl daher, die Grade des Meridian unter dem AÄquator 
und am Polarkreiſe zu meſſen. Um aber das Problem beſtimmter zu loͤſen, 
wurde 1733 die Akademie beauftragt, die Ränge von ganz Frankreich von Breſt 
bis Straßburg zu meffen. C. leitete diefe Arbeit, lieh fich aber dabei einige Seh: 
fer zu Schulden fommen. Er ftarb den 16. April 1756 auf feinem Landgute 
Thum. Mir befigen von ihm nody folgende Werke: Elements d’astronomie 
(Paris 1740. 4.). Tables astronomiques du soleil, de lalune, des planè- 
tes, des &toiles et des satellites (Paris 1740. 4). — 3) Eiſar Francois 
Gaffini, zweiter Sohn des Vorigen, geb. den 14. Juni 1714, kam ebenfalls 
im 22. Sabre in die Akademie der Wiffenfchaften. Schon in feinem 10. Sabre 
berechnete er die Phafen der Sonnenfinfterniß des F. 1727. Die Akademie be: 
figt viele Abhandlungen von ihm, vorzüglich aber ein großes Merk, das den 
Namen feiner Familie trägt. Man hatte nämlid) den Plan, Frankreich geomes 
trifch zu meffen, C. erweiterte ihn dahin, dafjelbe trigonometrifc) und topographifch 
aufzunehmen und hierdurch den Abftand aller Drte von dem parifer Meridiane 
und dem Perpendikularkreife diefes Meridians zu beftimmen. Als 1756 die 
Unterftügung von Seiten der Regierung zu diefem Unternehmen aufhörte, ers 
richtete G. eine Gefellfchaft, welche die weiteren Koften vorſchoß und ihre Vor: 
fhüffe aus dem Verkaufe der Charten wieder erhielt. Auf diefe Weife erhielt das 
Unternehmen einen fchnellern und regelmäßigen Fortgang und ©. hatte die Freu: 
de, faſt die völlige Beendigung diefer Arbeit zu erleben. Er ftarb den 7. Sept. 
1784. C. lieferte eine Menge aftronomifcher Abhandlungen an die Akademie der 
Miffenfhaften, als: Unterfuhungen über die Parallare der Sonne, des Mon 
des, der Venus und des Mars; über die Refraction, über die Schiefe der Eklip⸗ 
tik und deren Abnahme und viele andere. — 4) Deffen Sohn, Jacques Dos 
minique, Graf von Gaffini, geb. zu Paris den 30. Juni 1740, Director der 
Sternwarte und Mitglied der Akademie der Wiffenfhaften, feste das Unterneh: 
men feines Vaters fort, und überreichte der Nationalverfammlung den 13. Oct. 
1789 die Charte topographique de France in 180 Blättern, welche ſich an 
einander hängen laffen und eine einzige Charte von 33 Fuß Höhe und 34 Fuß 
Breite bilden. Auf den erften Blättern befindet fi) die Umgegend von Paris, 
wovon deutliche und fcharfe Abdrüde zu den größten Seltenheiten gehören, weil 
durch die große Menge von Eremplaren die Platten ganz abgenust worden find. 
Die unter dem Namen Atlas national befannte Charte von 1791 ift eine Res 
duction der vorigen auf ein Drittel des urfprünglihen Mafftabes von Dumey 
und andern Ingenieurs. Außerdem hat Gapitaine eine Ausgabe nad) einem 
vier Mal Eleineren Mapftabe veranftaltet. Im 3. 1793 wurde E. als Gegner 
der Republik verhaftet und vor das Revolutionstribunal geftellt, vettete jedoch) 
fein Leben. Napoleon ernannte ihn 1804 zum Ritter der Ehrenlegion; 1816 
war er Mitglied des Generalconfeild im Departement der Dife. Nach ihm 
wurde die Caffinoide benannt, worunter man die von ihm vorgefchlagene Curve 
des 4. Grades verfteht, durch die er die Bewegung der Erde oder eines andern 
Planeten um die Sonne genauer darftellen zu können glaubte, als durch die 
Kepler'ſche elliptifche Hypotheſe; es iſt dieß aber nicht der Fall, weßhalb fie auch 
von den Aſtronomen nicht weiter beachtet worden iſt. In dieſer Curve iſt das 
Rechteck unter den aus irgend einem Punkte derſelben nach beiden Brennpunkten 
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gezogenen geraden Linien eine conſtante Größe, waͤhrend bei der Ellipſe die 
Summe zweier foldyen Linien conftant ift, 26. 

Laffinoide, f. Gaffini (Jacques Dominique, Graf von). 

Caſſiodorus (Magnus Aurelius), berühmter römifher Staatsmann, 
ward zu Scyllacium um 465 n. Chr. geboren, 309 Odoacer's Aufmerkfamkeit 
auf fi, wurde erft deffen geheimer Secretair (comes rerum privatarum), dann 
Sinanzminifter (comes sacrarum largitionum), verließ ihn aber nad der 
Schlacht bei Verona, ging nad) Unteritalien auf feine Güter und bemog die 
Einwohner ſich für Xheodorich zu erklären, weßhalb ihn diefer zum Präfeeten Uns 
teritalieng ernannte. Nach einem Jahre ward er zum Quäftor ernannt, dann 
Praefectus praetorio (dirigirender Minifter), lebenslänglicher Patricius und 
514 Conſul, blieb audy) nad) Theodorich's Tode Rathgeber von Amalafuntha, 
Theodahat und Vitiges und zog fich endlich nach den glüdlichen Feldzugen Bes 
liſar's in feine Vaterſtadt zurüd (538), erbaute das Klofter Vivarium, ge: 
möhnte die aufgenommenen Möndye an das Abfchreiben von Büchern und an 
Studiren und erwarb fi dadurch ein hohes Verdienft um die Wiſſenſchaften; 
denn bald ahmten andere Klöfter nady. Unter feinen Schriften, deren vorzüglichs 
fien Ausgabe durch Garetius, Venedig 1729. 2 Bde. Fol. erfchien, zeichnen 
ſich feine: Variarum libri XII, feine Erlaffe als Staatsdiener enthaltend, ein 
Handbuch der 7 freien Künfte und eine Anleitung zur Orthographie aus. Sein 
Styl ift breit aber elegant. Das Fahr feines Todes ift unbekannt. 16. 

Caſſius Longinus (Cajus), einer der Mörder Caͤſar's, aus dem alten 
plebejifhen Geſchlechte der Gaffier entfproffen, trat zuerft um 53 v. Chr. als 
Duaftor des M. Craffus auf, als welcher er fi in dem unglüdlichen Kriege 
gegen die Parther duch Befonnenheit und kräftiges Handeln nad) der Mieders 
lage des Craſſus auszeichnete, indem er die Parther bei Antiochia mehrmals 
gaͤnzlich ſchlug (52). Hierauf trat er im Bürgerkriege zwiſchen Cäfar und Pom: 
pejus auf des Letztern Seite, vernichtete ald Befehlshaber einer Flotte das cäfas 
tifche Gefhwader in der Meerenge von Meffina, während Pompejus bei Phars 
falus geſchlagen ward, mußte aber in einer neuen Seeſchlacht gegen Eulpitius 
unterliegen und zog ſich nad) Cydnus in Gilicien zurüd. Als aber Gäfar hiers 
auf gegen Pharnaces zog, ging er zuihm über, feine Verzeihung, aber nicht 
fein Zutrauen erhaltend, welche Gefinnung ſich ausfprach, als Cäfar das Stadt: 
prätoramt nicht ihm, fondern feinem weniger dazu berechtigten Mitbewerber M. 
Brutus übertrug. Nun fhwor er Caͤſar'n tödtlichen Haß, wußte den Brutus 
zu gewinnen und ging mit 60 Andern die Verſchwoͤrung gegen Gäfar ein. Als 
er nad) den unerwarteten Folgen der That in Syrien ein bedeutendes Heer ge 
fammelt hatte, mußte zwar der ihm gegenüberftehende Dalabella endlich in Laos 
dicda unterliegen, C. wurde von dem römifchen Senate fogar auf Anftiften Cis 
cero's zum Feldheren der Republik erklärt und Kleinafien und Rhodus von ihm 
unterworfen; aber obgleid) nad) feiner Vereinigung mit Brutus zu Sardes von 
diefem bereitwillig als Dbergeneral anerkannt, wurde er doch in der erften 
Schlacht bei Philippi von Antonius befiegt und ließ ſich aus Verzweiflung, weil 
er eine heranziehende Abtheilung von des fiegreihen Brutus Heere für Feinde 
hielt, von feinem Freigelaffenen, Pindarus, erftechen (f. Brutus). 37. 

Laftagnetten (fpr. Caftanjetten), franz. eastagnettes; engl. castanet’s, 
vom fpan. castanuelas, Eleine hölzerne Klappern, beftehend aus zwei ausgehoͤhl⸗ 
ten, [halenförmigen, aus hartem Holze gearbeiteten und genau auf einander pals 
fenden Beden, die mittelft eines Bandes an den Daumen befeftigt werden. Sins’ 
dem man nun die hbrigen Finger ſchnell an ihnen abgleiten läßt, entfteht eine 
Art Trilfer, der den Takt des Geſanges oder Tanzes genauer bezeichnet und bei: 
den eine gewiffe Munterkeit verleiht, Etwas Ähnliches war das Krotälon der 
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alten Griechen. Wahrſcheinlich aber ſtammen die C. aus dem Oriente het und 
famen durch die Araber nach Spanien, wo fie noch gegenwärtig fehr beliebt find, 
Den Namen haben fie von ihrer kaftanienbraunen Farbe erhalten, weil fie ge: 
woͤhnlich aus Kaftanienholze gemacht wurden. 53. 

Laftagno (fpr. Caftanjo), Andreas dei, ein toskaniſcher Maler, geb. 1406 
in dem Weiter il Castagno, wurde zeitig elternlos und mußte daher fein Leben 
durch Viehhüten friften. inft bemerkte ein Edelmann aus der Umgegend, wie 
der Kleine an einer Mauer mit Kohle fehr gefchidte Zeihnungen machte, nahm 
ihn mit ſich und übergab ihn dem Unterrichte Mafaccio’8 zu Florenz. Hier 
machte er in Kurzem fo große Fortfchritte, daß ihm mehrere große Werke zur 
Ausführung übertragen wurden. inige Zeit arbeitete er gemeinſchaftlich mit 
Dominico, deffen hingebendes Vertrauen er dazu benugte, ihm das Geheimniß 
der Ölmalerei zu entloden. Im Befige deſſelben ermordete er feinen unglüdli= 
chen Freund, um keinen zweiten in diefer Kunft neben fidy zu haben. Die That 
blieb verborgen, bis er fie auf feinem Todtenbette felbft entdedte. Er ftarb um 
das 3. 1480. Unter feinen nody vorhandenen Werken ift wirklich bewunderns⸗ 
würdig zu nennen die Darftellung der Hinrichtung der Häupter von ber Ver: 
ſchwoͤrung der Pazzi. Seine Zeichnung ift correct, das Golorit feurig und die 
Darftellung gewöhntich erhaben. —* 

Caſtaldi (Pamfilo), geſt. zu Feltre in Lombardien um 1470, Dichter, 
Juriſt und Lehrer der ſchoͤnen Wiſſenſchaften, wird von den Italien ern fuͤr den 
Erfinder der Buchdruckerkunſt ausgegeben, indem ſie erzaͤhlen, daß ſchon 100 
Jahre vorher in den Glashuͤtten zu Murano bewegliche Lettern aus Glas ver: 
fertigt worden feien, C. den Gebrauch derfelben feinem Freunde Johann Fuft 
aus Mainz 1454 mitgetheilt, diefer aber diefe Mittheilung fpäter als eigne Ers 
findung ausgegeben habe. Die Sache Löft fid) aber in ſich felbft auf und 
Staliener haben die Fabel gründlich widerlegt. 

Caſtaños (fpr. Caftanjos), Don Francisco Zavier de, Grand von es 
nien und Prafident des hohen Rathes von Gaftilien, geb. 1743, nahm Dienfte 
in der Armee und hielt fi) einige Zeit lang in Preußen auf, wo er ſich [hägbare 
militairische Kenntniffe erwarb. Nach feiner Ruͤckkehr avancirte er jedoch lang> 
fam und mußte, bald nachdem er 1798 Generallieutenant geworden war, einige 
Zeit dem Haffe des Sriedensfürften weichen, wurde jedoch wieder angeftellt und 
commandirte 1803 die Divifion im Lager St. Roh. Als Befehlshaber der 
Armee von Andalufien erwarb er ſich dadurch einen Namen, daß einer feiner 
Dfficiere den General Dupont zur Gapitulation nöthigte, auch zeichnete er fich 
im fpätern Verlaufe des Krieges mehrere Male vortheilhaft aus. 1813 wurde . 
er Staatsrath und nad) der Ruͤckkehr Ferdinand’s II. Generalcapitain von Ca⸗ 
talonien. Als Anhänger der conftitutionellen Partei war er fpäter einige Zeit 
dem Hofe verdächtig, aber 1824 vom Könige von allem Verdachte freigefprochen 
wurde er 1825 abermals zum Staatsrathe ernannt. Als Präfident des hohen 
Mathe von Gaftilien wußte er fich ſehr geſchickt zwifchen allen Parteien neutral zu 
erhalten. Im Juli 1833 wurde er zum Grande von Spanien und Derzoge von 
Baplen erhoben. 22, 

Laftel (Louis Bertrand), ein Zefuit, geb. zu Montpellier 1688, Lehrer 
der Mathematik in den Schulen feines Ordens, geft. zu Paris 1757, ſchrieb 
mehrere mathematiſche und phyſikaliſche Werke, die gern geleſen w erregte 
aber vorzuͤgliches Aufſehn durch die Erfindung eines ſogenannten anden oder 
Augenclaviers, durd) welches er dem Auge in einem harmoniſchen Farbenwech⸗ 
fet daffelbe Vergnügen gewähren wollte, welches dem Ohre durch den Wechfel 
der er Io zu heil wird. Doc, entfprach fein Inſtrument den rg 

en nicht 
5 Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. IL, 40 
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Caſtellan war urſpruͤnglich in Italien derſelbe, den die Deutſchen Burggra⸗ 
fen nannten, in Lombardien gleichbedeutend mit Baron, wie bis auf die neuſten 
Zeiten in Polen die hoͤchſten Reichsbeamten nach den Woiwoden dieſen Titel 
führten und gleichſam die Unterſtatthalter derſelben waren, nad) einem ähnlichen 
Verhältniffe, wie in Sachfen die Amtshauptleute zu den Kreishauptleuten ſtehen. 
In Friedenszeiten faßen diefe Gaftellane als bedeutende Männer im Senate und 
im Kriege waren fie die Untergenerale der Woimoden. In Deutfchland verfteht 
man jest unter C. meift nur einen Sclofverwalter oder Schloßvogt, der zur 
niedern Hofdienerfchaft gehörig die Aufficht über die Geräthfchaften des er 

e8 hat. u i 

Caſtelli (Benedetto), ein eifriger Schüler und Vertheidiger Galiläis wi: 
der deffen Gegner in der Mathematik, geb. zu Brescia im 3. 1577, ward 1597 
Mönd) im Ktofter S. S. Faustini et Jovitae, fpäterhin Abt von Monte Cafino. 
Urban IH. ernannte ihn zum Profeffor der Matgematik zu Rom, woſelbſt er 
1644 ſtarb. Befonders verdient gemacht hat er fi) um die Hydraulik, indem 
er der eigentliche Begründer der Theorie der Gefchwindigkeit der fließenden Ge: 
wäffer ift. In diefer Beziehung leiftete er dem Papſte Urban VIII. bei einer 
Slußregulirung in Stalien ausgezeichnete Dienfte. Großen Beifall erhielt fein 
Hauptwerk della misura dell’ acque correnti (Rom 1658.) und wurde 1664 
auch ins Franzoöfifche überfegt. 26. 

Eaftelli (Johann Friedrich), Bruder Katalis, ein beliebter dramatiſcher 
Dichter und belletriftifcher Schriftfteller, geb. 1781 zu Wien. Bon feinen Ar: 
beiten für die Bühne nennen wir: die MWaife und der Mörder, die Schweißer» 
familie (Oper) und 7 Sahrgänge (1816 — 1822) dramatifcher Sträufchen. 
C.'s Talent als Bühnendichter ift nicht zu verfennen; mit eben fo viel Recht hat 
er fich als Erzähler und Novellift einen bedeutenden Ruhm erworben. Bekannt 
ift fein gefhägtes Taſchenbuch: Huldigung der Frauen. 22, 

Caſtellio (Sebaftian), einer der berühmteften Theologen der Reformas 
tionsperiode, ward 1515 zu Chatillon en Bresse von armen Eltern geboren, 
ftudirte zu Lyon und Straßburg, lernte 1540 Calvin kennen und ward auf def: 
fen Empfehlung Rector zu Genf. Aber feine abweichenden theologifchen Mei: 
nungen, befonders über die calvinifche Lehre von der Gnadenwahl, zogen ihm 
viel Feinde zu, er mußte 1544 Genf verlaffen und ward Profeffor der griechis 
fhen Sprache zu Bafel. Hier gab er eine Menge Schriften heraus, vorzüglich 
eine neue fateinifche Überfegung der Bibel (zuerft Bafel 1551 u. öft.), in der er 
ſich eines eleganten lateiniſchen Ausdrucks befleißigte und wozu er ſchaͤtzbare Eriti= 
ſche Bemerkungen ſchrieb, fo wie eine franzöfifche Überfegung (Bafel 1555). 
Aber ſowohl die Genfer, an ihrer Spige Calvin und Beza, als die Katholiken 
fielen nun heftig über ihn her, warfen ihm gottlofe Verdrehungen vor, nannten 
die Überfegung heidniſch und ziehen ihn mit Verunglimpfung feines Charakters 
mancher Kegereien. Er ftarb 1563 in der bitterften Armuth, aber trog dem, 
daß man feinen Leichnam noch verunglimpfte, muß die Nachwelt in ihm nicht 
allein einen der edelſten Menfchen, der feiner Überzeugung unverbrüchlicy treu 
blieb, fondern auch einen aͤußerſt gelehrten und helldenkenden Theologen achten. 16. 

Laftello, der Name von 3 gefchägten italienifchen Malern. 1) Ber: 
nardo C., geb. zu Genua 1557, ftudirte die Werke Cambiaſi's, von welchen 
man die feigigen nicht zu unterfcheiden vermochte. ine ausgezeichnete Fertige 
keit beſaß · er im Bildnißmalen, wodurch er mit vielen Dichtern, unter andern 
mit Taſſo bekannt wurde; zu des letztern befreiten Jeruſalem lieferte er die Zeich- 
nungen, welche in ‚der erften zu Genua 1590 erfchienenen Ausgabe befindlich 
find. Er ftarb 1629. — 2) Giovanni Battifta C., geb. 1527 zu Ge 
nua, des vorigen Bruder, ein trefflicher Miniaturmaler, wurde von Philipp IL. 
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nach Spanien berufen, und lieferte unter andern die ſchoͤnen Miniaturgemaͤlde fuͤr 
die Chorbuͤcher im Eskurial. Er ftarb 1637. — 3) Valerio C., der Sohn 
Bernardo’s und ber berühmtefte diefes Namens, geb. zu Genua 1625, war ein 
Schüler Sargano's und bildete ſich fpäter nad) Proccaccini und Correggio. 
Seine Darftellungen find aͤußerſt Eräftig und anziehend und verrathen tiefes 
Studium. Unter feine beften Werke zählt man ben Raub der Sabinerinnen 
im Palafte zu Florenz, Er ftarb 1659. 22, 
Caſtellus (Edmund), ‘geb. zu Cambridge 1603, ftudirte vorzüglich mor⸗ 
genländifhe Sprachen, ward 1666 Profeffor der arabifchen Sprache zu Cam: 
bridge, koͤnigl. Dofprediger und Kanonikus zu Canterbury und ftarb 1685. 
Als oriental. Sprachforfher hat er fih dur Theilnahme an Walton's Polys 
glotte, vorzüglich aber durch fein Heptaglotton (Kond. 1669.) in hebr., chald., 
for., famarit., äthiop., arab. und perf. Sprache unfterbliche Verdienfte erwor⸗ 
ben, ein Werk, das dem Drientaliften noch jegt unentbehrlid) ift, ihm aber uns 
fäglidyen Fleiß und fein ganzes Vermögen Eoftete und damals fo wenig Unters 
ftügung fand, daß er deßhalb in den Schuldthurm wandern mußte. 800 Exem⸗ 
plare gingen theils durch Brand, theils duch Unvorfichtigkeit zu Grunde und 
darum ijtdiefes Werkjegt fo felten, daß e8 mit großen Summen bezahlt wird. 16. 
Caſti (Giambattifta), einer der ausgezeichnetften itatienifchen Dichter, geb. 
zu Prato in Toscana, ftudirte zu Montefiascone und ward Profeffor und Ka— 
nonikus dafelbft. Aber Reifeluft trieb ihn nad) Paris, wo er dem Fürften Ro> 
fenberg, Erzieher des nachmaligen Kaiferd Leopold II. und durch diefen dem 
Kaifer Joſeph I. bekannt ward, der ihn lieb gewann. Aber erft nachdem er 
Detersburg, wo ihn Katharina II. fehe gnädig aufnahm, Berlin, Madrid und 
andere Refidenzen befucht hatte, nahm er die Anftellung in Wien als Hofthea> 
terdichter an, kehrte nach Joſeph's II. Tode nady Florenz zurüd, ging 1798 nach 
Paris und ſtarb dafelbft 1803. Außer einigen fomifchen Opern, die er zu 
Wien fchrieb, machten vorzüglic zrvei Werke von ihm großes Aufiehen: No- 
velle galanti, freimüthige und wigige Satyren in Octavreimen, und Gli ani- 
mali parlanti, ein epiſches Gedicht in 6zeiligen Stangen von Sfüßigen Samben 
(24 Gefänge), in weldyen unter der Thiermaske alle Verhältniffe des politifchen 
und des Hoflebend mit Wig, Scherz und Spott charakterifirt werben. Beide 
Werke gehören zu den ausgezeichnetften ber italienifhen Dichtkunſt und find 
vielfach in andere Sprachen überfegt worden (deutfc das legtere im Versmaße 
des Originals. Bremen 1817. 3 Bde. 8.). 16. 
Eaftiglione (fpr. Caftiljone), eine Stadt in der Provinz Mantua des lom⸗ 
buardifchen Gouvernements, berühmt durch eine entfcheidende Schlacht, in wels 
cher der öftreichiche Feldmarfchall Wurmfer am 5. Aug. 1796 von Buonaparte 
gänzlidy gefchlagen und zum NRüdzuge nach Tyrol gezwungen wurde. Im 
uni des genannten Jahres hatte Wurmfer an Melas Stelle das Obercoms 
mando derin Tyrol ftehenden öftreichfchen Armee übernommen und rüdte von 
Trient aus, wo er alle erwarteten Verftärtungen an ſich gezogen hatte, in 4 
Golonnen am 29. Juli in Stalien ein, um Buonaparte zur Aufhebung der Bes 
lagerung von Mantua zu zwingen. Den rechten Flügel (1. Colonne) coms 
manbirte Quosdanovich, den linken (4. Colonne) Meffaras, das Centrum (2, 
und 3. Colonne) Melas und Davidovih. Der Hauptplan Wurmfer’s war, 
Brescia zunehmen, die franzöfifche Armee von allen Berbindungsftraßen abzus 
fhneiden und zu umgehen. Die erften Angriffe gelangen volllommen und Buos 
naparte, welcher fich fchnell von Mailand aus bei der Armee eingefunden hatte, 
bemerkte fogleich, Daß e8 der größten Anftrengung bebürfe, um die Abfiht Wurm: 
ſer's zu vereiteln. Die 1. oͤſtreichſche Colonne hatte am 1. Aug. Brescia ges 
nommen, eben fo rüdte bie 2. und 3. unaufhaltfam — Die 4. hatte 
4 
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bereits am 30. Juli bei Rovigo, Legnano, Verona und Montebello eine Stef: 
lung genommen. Am 31. Juli griffen die Divifionen Maffena, Despinois, 
Kilmaine und Augereau den öftreich. rechten Flügel an und drängten ihn bis 
Ponte San Marco zurüd, hingegen trieb das oͤſtreich. Centrum am 1. Aug. 
die Sranzojen bis C. zurüd, Nach weniger bedeutenden Gefechten am2. Aug. 
griff Napoleon am 3. die Ditreicher an und zwang die 1. Colonne zum Ruͤckzu— 
ge, welchen fie auch den 4. fortiegte, und fo begann am 5. in aller Frühe die 
Hauptſchlacht, welche Wurmfer anzunehmen genöthigt war. Sein linker Fluͤ— 
gel wurde zuerft zum Nüdzuge gezwungen, das Centrum bald darauf durch 
ungeftüme Angeiffe Buonaparte’8 von dem rechten Flügel getrennt und fo bald 
die Nothwendigkeit zum Ruͤckzuge herbeigeführt. Von allen Seiten gedrängt 
mußte Wurmfer dem Feinde das Schlachtfeld uͤberlaſſen und feine frühere Stel: 
lung in Tyrol, ehe er in Stalien vorrüudte, wieder einnehmen. Sein Berluft 
während diefer Zage beteug über 12000 Dann, 71 Gefhüge und einen gro: 
fen Theil des Gepäds und der Munition. Die weitern Folgen diefer Schladyt 
gehören nicht hierher. 22. 

Caftiglione (Balthafar, Graf), einer der ausgezeichnetften italienifchen 
Styliften, ward 1478 zu Gafatico bei Mantua geboren, vereinigte mit einem 
ſchoͤnen gewandten Körper einen lebhaften Geift, machte bald große Fortfchritte 
in den Wiffenfchaften, lebte an einigen Eleinern lombardifchen Höfen, vollbradhte 
zwei Gefandtfchaften des Herzogs von Urbino, an Heinrich VII. von England 
und Ludwig XII. von Frankreich zu beffen Zufriedenheit, ward 1513 in den 
Grafenftand erhoben, zog fi dann auf feine Güter zurüd, ward fpäter General 
der päpftlichen Truppen zu Rom, wo er mit Bembo, Raphael, Sadoleto, Mi: 
chael Angelo xc. in Freundſchaft lebte, richtete aber als Gefandter des Papftes 
bei Kaifer Karl V. nichts aus und ward nad) der Einnahme Roms 1527 für 
einen Verräther erklärt. Karl V. wollte ihm zwar das Bisthum Avila in Spas 
nien geben, er ſchlug ed aber aus und farb zu Toledo 1529. Seine Gebeine 
wurden nah Mantua gebracht, Giulio Romano feste ihm dafelbft ein Denkmal 
und Bembo lieferte die Infhrift dazu. Sein Ruhm gründet ſich auf fein Werk: 
Il cortigiano (Venedig 1528), lange Zeit das Lieblingsbuch der höhern Staͤn⸗ 
de, worin er in einem claffifchen Style das Ideal eines volllommenen Hofmanns 
aufſtellt. Auch feine Briefe (herausgegeben zu Padua 1769 — 71. 2 Bde. 4.) 
werden fehr geſchaͤtzt. 16. 

Caftilien, f. Spanien. 

Caſtlereagh (fpr. Kaͤſtl'rih), Heinrich Robert Stewart, Lord, Marquis 
Londonderty, englifcher Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, geb. am 
18. Juni 1769 zu Dublin, einer der denkwuͤrdigſten Männer der neuern Zeit, 
deſſen Einfluß auf die europäifchen Angelegenheiten vielleicht größer geweſen ift, 
als irgend ein anderer Staatsmann fi rühmen kann. Schon in feiner Jus 
gend zeichnete er fich vor feinen Mitfchülern zu Armagh und Cambridge durch 
Scarffinn, Geiftesgegenwart und eine wunderbar ſchnelle Auffaffungsgabe aus, 
und da fich mit diefen Vorzuͤgen fchöne körperliche Bildung und anziehendes Be: 
nehmen verband, fo war ed natürlich, daß er ſchon damals große Hoffnungen ers 
vegen mußte. Nach Vollendung feiner Studien trat er in Staatödienfte, wo 
man bald feine Brauchbarkeit bemerkte. Der Lord Camden, Vicekoͤnig von Jr: 
land, ernannte ihn zum Staatsfectetair, ein Amt, welches bei der damals in 
Irland herrfchenden Aufregung nicht gewöhnliche Eigenfchaften erforderte. Es 
handelte fih um eine Trennung Irlands von England, die Factionsmänner 
hatten nicht umfonft das Volk bearbeitet; kaum ſchien auch durch das entſchie⸗ 
denfte Handeln der Sturm befchrwichtigt werden zu können. C. trat mit Kraft, 
aber ruhig und anfangs verföhnend gegen bie Umtriebe auf, und als es endlich 
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der Regierung nöthig ſchien, burchgreifende Mafregein zu ergreifen, fo unter: 
flügte er fie mit feiner ganzen Thaͤtigkeit und trug dadurch mwefentlich zum glück 
lihen Erfolge derfelben bei. Dieß Benehmen ficherte feinen Einfluß, und als 
er nach Aufhören feiner Wirkfamkeit in Irland in das Parliament eintrat und die 
Regierung durch feine Beredtfamkeit unterftügte, fo fahe er ſich bald als Krieges 
minifter in das Minifterium (Pitt) berufen (1803). Drei Fahre fang verwal⸗ 
tete er dieß Amt, trat 1806 nach Pitt's Zode aus, erhielt ed aber ſchon 1807, als 
Perceval an das Ruder kam, zurüd, Belanntlid war Perceval's Minifterium 
nie einig; auch C. entzweite ſich mit Canning, und zwar in Folge der veruns 
glüdten Erpedition auf Walcheren fo heftig, daß Canning nad) einem zwiſchen 
ihm und G. vorgefallenen Duelle austrat, Die glänzendfte Periode der Wirk: 
famteit C.'s beginnt mit dem J. 1809, wo er Minifter der auswärtigen Anges 
legenheiten wurde, Seine Politik beruhte auf dem Grundfage: Keine Revolu: 
tionen; daher fein Beftreben, Napoleon's Herrſchaft um jeden Preis zu vernich⸗ 
ten. Alle feine Unterhandlungen bezogen fid nur auf diefen einzigen großen 
Zweck, und eg gelang ihm. Durdy Ermunterungen und Subfidien unterftügte 
er offen und heimlidy die Feinde feines großen Gegners, des Kaiſers. Er feloft 
war in Chatillon, fo wie fpäter in Wien zugegen, um bei den Verhandlungen 
das fpecielle Intereffe und das allgemeine Europas wahrzunehmen. Als Napo— 
Icon von Eiba zurüdgekehrt war, galt esnicht nur, die mühfam errungenen Vor: 
theile zu behaupten und die Verbündeten zu neuen Anftrengungen zu bewegen, 
fondern auch das Parliament, welches nicht unzweideutige Beweife feiner Unzus 
frisdenheit gab, von der Nothwendigkeit des bereits Gefchehenen und deffen, 
was nun noch gefchehen mußte, zu überzeugen. G. that dieß in der merkwuͤr⸗ 
digen Rede am 20. März 1815, in weldyer er bewies, daf die Vergrößerung 
Öftreihs und Preußens für die Ruhe Europas unumgänglich nöthig und bie 
Miederherftellung der Herrſchaft Napoleon's eben um der allgemeinen Ruhe wil 
len durch alle nur irgend zu Gebote ſtehende Mittel abzumenden fei. Er über: 
zeugte das von lautem Beifulle ertönende Parliament, daß alles Gefchehene für 
England zum weſentlichen Nugen gewefen fe. So triumphirte er Äber feine 
Gegner, ging felbft zu den Friedensverbandfungen nad) Paris und wohnte auch 
dem Gongreffe zu Aachen im 3. 1818 bei. Fortwährend dem Gange der Er: 
eigniffe folgend, mußte er die ſchwierigſten Fragen durch feine verföhnende Ver: 
mittelung zuc Zufriedenheit aller Parteien zu befeitigen und bie verfchiedenartig= 
ſten Intereffen zu vereinigen. ine neue Verwickelung war durch die ſpaniſchen 
Angelegenheiten entftanden; der Gongreß zu Verona follte beftimmen, ob eine 
Intervention und zwar von Frankreich zuläffig fei oder nicht. G., den diefer 
Gegenftand befonders interoffiren mußte, wollte diefem Gongreffe ſelbſt beiwoh⸗ 
nen; allein eine plögliche Schwäche, wohl eine Folge zu großer Anſtrengung, 
machte ihn zu aller Arbeit untauglich. Melancholie bemächtigte fich feines; man 
fürchtete ein Unglüd und entfernte alle tödtliche Gewehre von ihm, jedoch verges 
bens. In der Abweienheit feines Bedienten, den er zum Arzte geſchickt hatte, 
ergriff er ein Federmeſſer und endete fein Leben durch einen Schnitt in dis Puls: 
ader am Halfe den 12. Aug. 1822, 22. 
Laftrametation (fr. u. engl. eastrametation), Lagerkunſt, begreift die Um: 
ftände in fich, unter denen Truppen gezwungen werden, ein Lager zu beziehen, ferner: 
die Auswahl des Lagerplages, die Stellung der Truppen im Lager und die allgemeine 
Lagerordnung, wozu die Beſchaffung und Vertheilung der Bedürfniffe, fo wiedie 
Dandhabung des Dienftes gehören. Lager werden bezogen, wenn es darauf an: 
kommt, ein Zruppencorps auf einem Eeinem Raume fo zur Hand zu haben, 
daß es in einer ftets fchlagfertigen Verfaffung fei. Die Strategie hat den Punkt 
im Allgemeinen beftimmt, wo ein Lager aufgefchlagen werden foll, die Taktik 
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unterfucht fpeciell und gibt die Art und Weiſe der Befeftigung an, welche 
in der Regel in leicht aufgeführten Feldfhanzen vor der Fronte des Lagers 
befteht. Auf 100 bis 300 Schritte hinter diefer Befeftigungstinie ftehen die 
Zruppen fo, wie fie zum Schlagen kommen, 100 Schritte dahinter die Hütten. 
Für ein Armeecorps von der gegenwärtigen Kriegsftärke pflegt ein ſolches Lager 
4000 bis 5000 Schritte Ausdehnung zu haben. Bei der Auswahl des Lager: 
plages fommt es fehr darauf an, ob das Lager nur auf eine Nacht oder auf län 
gere Zeit bezogen werben foll und ob der Feind in der Mähe ift oder nicht. Sol 
daffelbe nur kurze Zeit ftehen, fo wird mehr Sorge getragen werden können für 
die Bequemlichkeit und Verpflegung der Leute und Pferde, fo wie für den Schuß 
gegen übele Witterung ; muß man jedoc) längere Zeit lagern, fo find die höhern 
ftrategifchen Rüdfichten vorherrfhend. Dann gilt der allgemeine Grundfag: 
fo zu lagern, wie man ſich ſchlagen will oder ein Gefecht anzunehmen beabfich: 
tigt, wobei die Brigabeaufftellung im Allgemeinen als Norm gilt. Die Sn: 
fanterie lagert am beften in Colonne, dann nimmt jedes Bataillon eine Lager: 
gaffe ein, in der fich auf jeder Seite zwei Compagnien befinden. Die Entfer: 
nung der Gaffen von einander beträgt 36 Schritte und zwifchen den einzelnen 
Belten oder Hütten, welche jede 15 Mann faſſen, ift ein Zwifchenraum von 64 
Schritten, der zur Aufnahme der Gewehre dient. Das Lager der Cavallerie 
und Artillerie ift dem der Infanterie im Allgemeinen ähnlich, die Ställe befin: 
ben fich zumeilen zwifchen, zumeilen auch hinter den Hütten, ber Artilleriepark 
vor der Sronte. In einem regelmäßig aufgefchlagenen Lager wird der Dienft 
tie in der Garnifon betrieben. Der Lagerdienft gibt die befte Gelegenheit, junge 
Soldaten an Disciplin zu gewöhnen, ein Mittel, deffen fich zu diefem Zwecke 
häufig große Feldherren bedienten. Die Eigenfchaften, welche ein gutes Lager 
haben muß, beftehen fürzlih in Folgendem: Das Lager muß dem allgemeinen 
Operationsplane angemeffen fein und dem darin campirenden Heere alles Noth— 
wendige zu defjen Erhaltung und wenn es möglich zu feiner Bequemlichkeit ver⸗ 
Ihaffen. Das Zerrain muß fo befchaffen fein, daß das Corps nicht wirklich ges 
trennt werden darf und fo gewählt fein, daß daffelbe, fowohl einzeln als im 
Ganzen, agiren kann. Die Flanken oder Seiten des Lagers müffen gut ange: 
lehnt fein, d. h. Natur oder Kunft müıffen diefelben gegen den feindlichen Anz 
griff fo ficher ftellen, daß große Vortheile daraus gezogen werden Eönnen, wenn 
er erfolgt. Die Fronte deffelben muß gut gededt fein und Natur oder Kunft 
müffen einen feindlichen Angriff dahin leiten, wo es der Schlachtordnung des 
Lagers vortheilhaft ift. Eben fo muß der Rüden deffelben gegen jeden Angriff 
des Feindes gefichert und in der Nähe kein Ort fein, der den fich nahenden Feind 
masfirte oder feinen An= und Aufmarſch begünftigte. 61. 
Caftration, lat. castratio; franz. und engl. castration, Hinwegnahme 
der famenbereitenden Organe im männlichen Körper. Die Beranlaffungen, 
die die Entfernung bderfelben herbeiführen, find mehrfache, entweder äußere, zu— 
fällige, 3. B. Verwundungen der Gefchlechtstheile durch Schliffe, durch reißende 
Thiere, oder während eines Anfalls von Wahnfinn; — oder die Gaftration ges 
ſchieht aus fträflicher Abficht, um Jemanden zu entmannen, oder bei Knaben, 
um ihrer Stimme eine befondere Eigenthümtlichkeit zu erhalten; — oder endlich 
methodiſch in Folge einer chirurgifchen Operation, um bei sarcocele (Fleiſchbruch 
des Hodens), einem frebsartigen Zuftande, und bei einigen andern unheilbaren 
Krankheiten diefes Organs, daffelbe, damit es dem Übrigen Organismus keine 
Gefahr bringe, zu entfernen. Meiſtentheils erfordert dieſe Operation nur bie 
Aufopferung eines Hoden, ift in fofern keine vollftändige Gaftration, wird aber 
mit dem Namen derfelben bezeichnet. 39. 
Castrum doloris (Trauerbühne), ift der ganze Raum, worin fi) ein Ka= 
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tafalk befinder, nebft allem Zubehör, und hat alfo eine umfaffendere Bedeutung 
als Katafalk. Diefer (das Trauergerüft) ift blos die ftufenartige Erhöhung des 
Sarges eines zu feiernden Todten mitder denfelben umgebenden Kerzenerleuchtung, 
den Verzierungen, Wappen, Infignien zc., die ſowohl in der Kirche als in einer 
Privatwohnung aufgeftellt werden Eönnen. Wenn eine fürftliche verewigte Pers 
fon auf eine ſolche Weife geehrt werden fol, fo wird der Sarfophag (gewöhnlich 
ohne Leiche) des Verftorbenen auf einer ftufenartigen ſchwarz bedediten Erhöhung 
(dem eigentlichen Katafalk) zur Schau ausgeftellt. Die den Rang des Verftors 
benen andeutenden Zeichen, 3. B. Reichs- oder andere Infignien, find auf den 
Sarg oder auf umftehende Tabourets gelegt. Ein Thronhimmel bededt ihn, an 
deffen 4 Pfeilern 4 Marfchälle ftehen. Der im Dienfte dem Berftorbenen zus 
nächit geftandene Dfficiant fteht zur Linken am Kopfende des Sarges, mit der 
rechten Hand denfelben berührend, zum Zeichen, daß die Anhänglichkeit ſelbſt 
über dae Grab hinaus reiche. Das Zimmer oder die Kirche ift ſchwarz ausges 
ſchlagen, mit filbernen Gehängen, paffenden Sinnbildern u. dgl. verziert und 
mit zahlreihen Kerzen erleuchtet. Ein fo eingerichtetes Zimmer oder eine fo 
ausgefhmüdte Kirche heißt eigentlich Gastrum doloris, von den Franzofen Cha- 
pelle ardente genannt. 45. 
Lafualreden nennt man gewoͤhnlich religiöfe Neben, die durch einen bee 
fondern Fall (casus) veranlaft, diefen auch allein zu berüdfichtigen haben. Cie 
unterfcheiden fidy daher wefentli von gewöhnlichen Predigten, in welchen all: 
gemeine Religionswahrheiten abgehandelt werden, und finden Anwendung bei 
Zaufhandlungen, Trauungen, in der Beichte, bei Begräbniffen, Einweihun: 
gen der Kicchen und Gottesäder, Drdinationen, Einführung der Beiftlichen in 
ihre Ämter ıc. 60. 
Lafuar, lat. struthio casuarius; franz. casoar; engl. cassuary, eine 
zum Strauße gehörige Vogelgattung, welche diefem hinſichtlich der Lebensart 
und Nahrung gleich (f. d. Art. Strauß), im Äußern aber in gewiſſen Stüden 
von ihm verfchieden if. Das Gefieder des Gafuars iſt wollenartig und ins 
Schwarze fpielend, die Flügel Hein, daher zum Fliegen nicht eingerichtet, und 
auf dem Scheitel befindet fi) ein ungefähr 2— 4 Zoll großer hornartiger Aus: 
wuchs. An der Kehle ftehen zwei bläuliche Hautlappen; übrigens find der Hals 
und die Seiten des Kopfes kahl. Man findet diefes Thier häufig auf den oftin: 
difchen Inſeln, und die größte Gattung deffelben in Neuholland, Nach dem 
Strauße ift der C. der größte Vogel. 8. 
Caſuiſtik nennt man diejenige Wiffenfchaft, welche ſich mit ber Unterfus 
hung und Entfcheidung der Gewiffensfälle beſchaͤftigt. Sie kam in der katho— 
liichen Kirche ungefähr feit dem XIII. Sahrh. auf (wiewohl man eine Art Ga: 
fuiftit fchon den Stoikern zufchreibt, Cie. de off. III, 2.), und wurde bald ein 
befonderer Theil der Theologie. Man fuchte die Zweifel und Bedenklichkeiten 
über den Glauben und die Pflihtmäßigkeit oder Pflichtwidrigkeit gewiſſer Hand: 
lungen zu löfen; aber das Widerfprechende in den mannichfaltigen Enticheidungss 
gründen und die verfchiedenen Bekenntniffe im Beichtftuhle, wo die C. vorzüg: 
lid) Anwendung finden follte, machten diefe Wiffenfchaft eben fo weitläufig, 
als Schwer und verworten. Ein beruͤhmtes Werk erfchien darüber im XIII. Jahrh. 
von Raymund von Peniafort, Summa Raymundina betitelt. Im 
AIV. Jahrh. aber wurden diefe Summae casuum conscientiae ſtark vermehrt, 
bis im 5. 1485 Angelus Garletus de Clavafio feine berühmte Summa 
Angelica herausgab, welche fehr gelefen und viel gebraucht wurde. Mach der 
Meformation fehrieb Balduinus: Tractatus de casibus eonseientiae und in 
neuerer Zeit erlangten Berühmtheit Spener durch feine: Theologiſche Be: 
denken, Halle 1715. 4 Bde. 4. und Baumgarten durch feine Consilia et ju- 
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dicia theologiea. Francof. 1709. 3 Thle. 4. und Theologiſche Bedenken. 
Halle 1721. 60. 
Caſus (Beugfaͤlle) heißen in der Grammatik alle die Abaͤnderungen bes 
Subſtantivum und der ihm entſprechenden Woͤrter, durch welche die Sprachen 
die Beziehungen der Subſtantivbegriffe zu einander bezeichnen. Dieſe Beziehun⸗ 
gen find aber entweder unmittelbare, einfache und natuͤrliche und bilden die ei: 
gentlichen @., den Genitiv, um den innigen Zufammenhang zweier Gegenftände 
zu bezeichnen; den Accufativ, als Zeichen einer durch ein Verbum ermittelten 
Verbindung; den Dativ, als Bezeichnung der Einwirkung diefer Verbindung 
auf einen dritten Gegenftand; oder fie find mittelbare, zufammengefegte und ge: 
ſuchte, indem irgend ein Mittelglied dabei gedacht werden muß, als Zweck, Mit: 
tel, Folge ıc. und hierzu dienen meiftens die Präpofitionen (f. d. Art.), doch 
haben mandye Sprachen für einzelne folher Beziehungen auch befondere E., wie 
einen Ablativ, Localis, Instrumentalis ete. Der Nominativ ift nur uneigentlicy 
ein C., denn er ift das Wort felbft; der Vocativ desgleichen. Die neuern abend: 
ländifhen Sprachen, welche aus dem Lateinifchen entftanden find, haben gar 
feinen C., fondern bezeichnen die Beziehungen überall duch) Präpofitionen. 9. 
Cat, Claude Nicolas le, geb. 1700 zu Blerancourt in der Picardie, geft. 
1768. Er war anfangs Geiftlicher, dann Architect, und endlich Chirurg; 
als folcher wurde er 1733 Profeffor der Anatomie und Chirurgie zu Rouen, er: 
warb fich hier einen großen Ruf, und verließ diefe Stadt nicht wieder troß der 
Bemühungen, die man fich gab, ihn nach Paris zu ziehen. — Er ift vorzuͤg⸗ 
lich als Steinoperateur, durch die Einführung einer verbefferten Methode des 
Blafenfteinfchnittes, durch Erfindung des Urethrotoms, Cyſtitoms und Gorgeret: 
cyſtitoms berühmt, und bekannt find in der Geſchichte der Medicin feine Streis 
tigkeiten mit Froͤre Cöme über den Steinfchnitt, worüber er viele Streitfchriften 
herausgab. Außerdem hat er ſich auch durch feine phufiologifhen Unterfuchun: 
gen bekannt gemacht, die in feinem traite des sens, in der Diss. sur le ſſuide des 
nerfs, und im trait& de la couleur de la peau humaine enthalten find. Be: 
merkenswerth ift, daß er mehrere Jahre hinter einander alle Preife gewann, die 
von der Akademie der Chirurgie ausgefegt wurden. 39. 
Latalani (Angelica), eine der gefeiertften Sängerinnen ber neuften Zeit, 
wurde 1784 zu Sinigaglia im Kirchenftaate geboren und erregte ſchon als Kind 
im St. Lucienflofter zu Rom, wo fie ihre Erziehung erhielt, durch ihr merk: 
würdiges Gefangstalent allgemeine Bewunderung. Ihr Ruhm flieg, als fie 
von 1799 an auf mehrern Theatern Italiens auftrat, und als fie 1806, nach⸗ 
dem fie 5 Jahre lang in Kiffabon bei der italien. Oper angeftellt geweſen war, in 
Madrid und Paris Concerte gab, wurde fie als erfte Sängerin ihrer Zeit aners 
kannt. In London wurde fie hierauf auf 8 Jahre mit einem Gehalte von 
72000 Fr. im erften Fahre, und 96000 Fr. in den folgenden engagirt. Nach 
Ablauf diefer Zeit uͤbernahm fie 1814 die Direction der italien. Oper zu Paris, 
bereifte Belgien, und im Jahre 1816 die anfehnlichften deutfchen Städte, mie 
Berlin, Leipzig, Münden, Frankfurt u. a., ging hierauf nach Paris zurüd, 
100 fie die Direction der Oper aufgeben mußte, durchreifte abermals Deutſchland 
(1818), befuchte Petersburg und Warfchau, fpäter London, 1825 Rom, 1826 
Stuttgart, und 1823 nochmals London. Seit 1830 lebt fie auf ihrer Villa 
bei Florenz und befchäftigt fi) damit, daß fie armen talentvollen Mädchen Un: 
terricht in Mufit und Gefang ertheilt. Sie ift an einen Hauptmann Valabroͤ⸗ 
gue verheirathet. — Ihre zahlreichen Verehrer haben ihr den erften Rang un 
ter allen gleichzeitigen Sängerinnen angewieſen; dieß kann jedoch nur für eins 
zelne Beziehungen gelten, denn unftreitig ift fie in mancher Hinſicht von der 
Malibran und Sonntag übertroffen worden. Ausgezeichnet aber vor allen übris 
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gen Sängerinnen ift fie burch ihre äußerft ſtarke, metallreiche und gefchmeidige 
Stimme. Sn den fihwierigften Paſſagen, Eunflvollen Verzierungen und vor 
Allem im Triller, deſſen feltne Präcijion nur ihr eigenthümlid) ift, war fie Meiz 
fterin. Sie wußte weniger zu rühren, als durch die Großartigkeit ihres Geſan⸗ 
ges in Bewunderung zu fegen. 22, 

Latalaunifche Ebene, ein großes Blachfeld von der Marne durchfloſſen 
in der Nähe von Chalons, berühmt durch den großen Sieg, welchen hier die vers 
einigten Römer und Weftgorhen im Jahre nach Chr. 451 über Attila, den Hun⸗ 
nentönig, erfochten. Mit einer Maſſe von 700000 Kriegern, wenn man den 
Berichten glauben will, war Attila in Gallien vorgedrungen, die Exiſtenz des 
roͤmiſchen Reichs bedrohend. Ihm entgegen ruͤckten Aetius der Roͤmer und 
Theodorich, der alte edle König der Weſtgothen. Die Schlacht entbrannte mit 
der größten Wuth, Ströme von Blut floffen, Theodorich fiel, und die Barbas 
ven jubelten. Da ftürzte fi) den Tod feines Waters rädyend Theodorich's 
tapferer Sohn, Thorismund, in die anftürmenden Haufen der Feinde; Aëtius 
unterftügte ihn, und der Sieg war errungen. Attila zog ſich in feine Wagens 
burg zuruͤck und verließ bald darauf Gallien. Das Schlachtfeld war mit 
300000 (nad) Andern nur die Hälfte) Zodten bededt. 1. 

Catalonien, ſ. Spanien. 

Cataſter, ein von einer Behörde, oder ſonſt unter oͤffentlicher Auctos 
rität aufgenommenes Regiſter über gewiſſe Gegenſtaͤnde und deren Werth, in 
ſofern fie ſich auf Abgaben beziehen, z. B. über liegende Gründe und deren 
Zubehörung (daher Hufencatafter); oder über Abgaben, als Steuercatafter, 
Sie werden gefertigt, um das Vermögen der Staatsbürger zu fennen und des 
ren Beiträge zu den Staatslaften zu wiſſen. Wenn fie gehörig gefertigt find, 
fo legt man ihnen volllommene Glaubwuͤrdigkeit bei. 38. 

Catel (Charles Simon), ein franzoͤſ. Muſiker, wurde 1773 zu l'Aigle ges 
boren, bildete feine muſikaliſchen Zalente unter Goffeo zu Paris aus und wurde 
1790 als Componiſt beim Mufitchore der Pariſer Nationalgarde angeitellt. Er 
ſtarb, ohne eine andere Anftellung angenommen zu haben, am 29. Nov, 1830 
zu Paris. — Als Componift hat er mehrere Opern, 3.3. Semiramis, Zer- 
phile et Fleur de Myrte, l’auberge de Bagneres u. a., und viele Inftrumens 
talftude, befonders Militaͤrmuſiken gekiefert. Auch als muſikaliſcher Schrift: 
ſteller war. fehr thätig ; befonders ausgezeichnet ift fein „, Trait& d’harmonie**, 
welcher von dem Gonfervatorium ald Grundlage beim Unterrichte in der Sompofis is 
tion angenommen worben ift. 22. 

Latenen (Ketten) nannten bie früheren Theologen die Sammlungen von 
Erklärungen der biblifchen Bücher aus den Kicchenvätern, indem man diefelben 
nad) der Reihe bderfelben Vers für Vers neben einander ftellte und fo gleichſam 
eine Kette derfelben bildete. g, 

Catilina (Lucius Sergius). Diefer Mann ſchien, nad) den Zeugniffen 
Salluſt's und Cicero's, zum Rädelöführer geboren zu fein und hatte durch kunſt⸗ 
volle Schlauheit und feltene Ausdauer feine natürlichen Anlagen zur bewunde⸗ 
rungswürdigen Höhe gefteigert. Bei einem unjtäten und zügellofen Leben war 
fein Bermögen vergeudet und das Beftreben, fic) wieder Befig zu erringen, ver: 
bunden mit einem entflammten Ehrgeize und gekraͤnkter Herrſchſucht, trieben 
ihn zur VBerfhwörung gegen die beftehende Verfaffung. Zur Erreihung feiner 
Pläne fcheuete er kein Mittel und oft ſchon hatte er den Mordftahl gezuͤckt, wo 
ihm Jemand, mochte er auch der nächfte Blutsverwandte fein, den Weg ver: 
trat. Ihm, aus alter patriciicher Familie entfproffen, waren bereits mehrere 
Staatsämter, die Quaͤſtur, die Gefandtenftelle in Macedonien und die Prätur, 
zu Theil geworden, und als Proprätor waltete er 689 -— 86 n. Noms Erb. über 
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die Provinz Afrika. Aber von nun an fah er fich Öffentlicher Anklagen ausges 
fegt. Die erfte erhob man gegen ihn wegen Bedrüdungen und Gelderprefjuns 
gen in Afrika (686), und nody vor feiner Freifprehung unterfing er ſich als 
Mitbewerber um das Confulat aufzutreten. Er ward zurüdgewiefen und bie 
gewählten Gonfuln, P. Autronius Pätus und P. Cornelius Sulla, bie wegen 
verfuchter Beftechung die beftimmten Ämter nicht erhielten, traten zomig auf 
die Seite der Mißvergnügten. Da fpann GE. gegen die neuen Gonfuln, L. Aus 
relius Cotta und 2, Manlius Zorquatus, die erfte Verſchwoͤrung, deren Aus: 
bruch beim Anteitte ihrer Ämter an den Galenden des Jan. 687 n. R. €. erfol: 
gen follte. En. Galpurnius Pifo, der im Begriffe ftand als Qudftor nad 
Spanien zu geben, wollte von hier aus für die Sache des Verräthers wirken. 
Aber Muthlofigkeit der Verfchworenen vereitelten an diefem Zage und zu frühe 
Angabe des verabredeten Zeichens am 5. Febr. darauf den Plan, der auch nach 
dem bald nachher erfolgten Zode Pifo’s in Spanien in Nichts zerrann. Unges 
achtet folchen Zreibens ward C. von der genannten Anklage wegen Gelderpref: 
fungen freigefprohen und der obſchwebende Verdacht wegen feiner Verſchwoͤrung 
vor der Hand nicht weiter verfolgt. Sogar aus einer neuen Unterfuhung über 
die Gräuel der Sullanifchen Proferiptionen, bei denen E. feine Hände mit Blut 
befledt hatte, ging er fiegreich hervor. Noch immer ftand er da gefürchtet ob 
feines Anhangs und der fchlauen Gewandtheit in Bearbeitung der Menfchen für 
feine Zwede. Nochmals bewarb er fih (688 n. R. E.) um das Gonfulat für 
das nächfte Fahr und, um den mächtigften Nebenbuhler, Cicero, zu entfernen, 
feffelte er C. Antonius Hybrida an fich, der, ein ſchwacher Mann, ihm als Mitcons 
ful erwünfcht war. Bis zum Monate Juni 688 hatte C. eine Menge junger Leute 
in Rom in fein Neg gezogen und fich eines großen Anhangs unter Sulla’s alten 
Kriegern in den Provinzen verfichert; jene follten ihm zundächft den Weg zum 
Gonfulate bahnen, dieſe feine ferneren Herrfcherpläne unterftügen. Um die ans 
geführte Zeit nun hielt er eine Hauptverfammlung der Verfchworenen: P. Cors 
nelius Lentulus Sura, P. Autronius Pätus, zwei Gebrüder Sulla, 2. Caſſius, 
G. Cornelius Cethegus und Q. Eurius, (Hoͤchſt wahrfcheinlidy waren aud) 
Graffus und Gäfar hiermit nicht unbekannt, wenn es auch zweifelhafter bleibt, 
ob Caͤſar mit in die frühere Verſchwoͤrung verwickelt geweſen ift.) Aber in jener 
Berfammlung, der er mit hinreißender Beredtfamkeit den Preis ihres Vorhabens 
fchilderte, faß auch der Verratd. DL. Curius hatte feiner Bubhlerin, Fulvia, 
Entdedungen gemacht, die durch ihren geſchwaͤtzigen Mund zu dumpfen Geruͤch⸗ 
ten über drohende Gefahr in der Hauptftadt wurden und von denen auch Cicero 
fhon Kunde empfing. Unter ſolchen Umftänden wendeten fid) die Stimmen bei 
der Coufulatwahl von E., dem Abenteurer, ab und fielen auf M. Zullius Cicero 
und C. Antonius Hybrida. Betrogen in den ficherften Erwartungen verftärkte 
nun C. die Kräfte der Gewalt, fo weit fein Anhang außerhalb Roms in den Mus 
nicipalftädten und Golonien Staliens nur reichte und namentlich warb fein 
Freund E. Mantius oder Mallius zu Fäfuld in Hetrurien insgeheim ein Deer 
aus Sulla’8 Veteranen und leicht verführbaren Jünglingen an, wobei aud) 
feile Dirnen und buhlerifche Frauen ihre Kunftfertigkeit, die Männer für diefen 
Zweck zu umftriden, erprobten. Es war darauf abgefehen, in plöglichern Über- 
falle die mächtigen Feinde der Verfchtworenen zu ermorden, Rom an mehreren 
Theilen in Brand zu fteden, ſich der nahe gelegenen Städte duch Schredien und 
berrumpelung zu bemächtigen und bei der allgemeinen Verwirrung C. an die 
Spige der unterjochten Republik zu ſtellen. Nach diefen Vorbereitungen begann 
das verhängnißvolle Jahr 689 unter den Confuln Cicero und Antonius. Der 
erftere verficherte ſich zuvoͤrderſt feines Gollegen, deffen C. fich immer noch als 
Werkzeug zu bedienen drohete,. durch die Abtretung der Conſularprovinz Mares 
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donien gegen das minder ergiebige cisalpinifhe Gallien, ergriff alle Maßregeln, 
die dritte Bewerbung E.'s um das Gonfulat für das Jahr 690 zu vereiteln 
und feste die Nachforſchungen nad) unzmweideutigen Beweifen der Schuld feines 
Seindes fort. Am Tage vor der Confulmahl, die vom Julius bis auf den 
20. Dct. verfchoben worden war, machte Cicero den Senat auf die drohende Ges 
fahr aufmerffam, fo daß man noch einen Zag die Wahl weiter hinausrüͤckte. 
Sn der Nacht vom 19. auf den 20. Det. übergab Eraffus dem Conful mehrere 
anonyme Briefe, die geheimnißvoll ihm zugeftellt worden waren und in denen 
der Senat vor dem Beginnen der Verfchwörer gewarnt wurde. Cicero händigte 
diefe Briefe am nächften Morgen im Tempel der Concordia den Senatoren ein, 
die fie erbrachen und öffentlidy vorlafen, und bezeichnete nun namentlich C. ala 
die Seele des verbrecherifchen Unternehmens. Diefer antwortete trogig und vers 
ließ drohend den Senat. Am 21. Det. ſchritt man endlich zur Wahl, die auf 
Decius Junius Silanus und £, Licinius Murena fiel. Nun erkannte E. nur 
noch in der rohen Gewalt das legte Mittel, der Cicero, vom Senate mit unums 
ſchraͤnkter Machtvolllommenheit ausgerüftet, gleichfalls gewaltfame Mafres 
geln entgegenftellte. Bewaffnet und jedes Augenblicks gewärtig lauerten die 
Berfchwornen in allen Theilen Roms wie in allen Gegenden Staliend, Septis 
mius begab ſich nad) Picenum, Cajus Julius nad Apulien und von Tage zu 
Tage wuchs der Anhang. Dagegen wendeten fich die Proconfuln Q. Marcius 
Mer und Q. Metellus Greticus mit den röm. Regionen nad) Fäfuld und Apulien, 
D. Pompejus Rufus befhwichtigte einen Sclavenaufftand in Gapua und D. 
Metellus Geler brady nach Picenum auf. Während diefer Zurüftung legte aber 
C. die Maske noch nicht ab, Iäugnete im Senate alle Theilnahme an dem Aus— 
falle des Manlius aus Fäfuld (den 27. Oct.), erbot ſich fogar zum perfönlichen 
Gerwahrfam , deffen Übernahme aber Jeder ablehnte und veranftaltete in der 
Nacht vom 5, zum 6. Nov. eine Verſammlung feiner Genoffen in der Wohnung 
des M. Porcius Lecca, in welcher der Meuchelmord des Cicero, der Abgang C.'s 
zum Deere in Hetrurien und die Vorbereitungen unter Leitung des Lentulug, 
Cethegus und Eaffius in Rom beftimmt wurden. Alles hatte von Curius durch 
Fulvia der Conſul erfahren, der dem Morde dadurch entgangen war, baß er die 
gedungenen Ritter nicht vorgelaffen hatte. Er verfammelte am 8. Nov. im Tem⸗ 
pel des Jupiter den Senat, in dem C. felbft erfchien und hielt gegen ihn die erfte 
catilinarifche Rede. Mit 300 Spießgefellen verließ hierauf der legtere Rom. 
Am folgenden Tage (den 9. Mov.) vertheidigte Cicero in der 2. catilinarifchen 
Rede die getroffenen Maßregeln, zu denen ihn noch mehr die Nachrichten berech* 
tigten, welche über C.'s confularifches Auftreten im Deere des Manlius bei Arre⸗ 
tium nad) Rom gelangten. est wurde der zweite Gonful, Antonius, förms 
lih mit der Anführung des Deered gegen den Feind des Staats beauftragt. 
Demnad) mehrten ſich die Mißvergnügten in der Hauptftadt und im feindlichen 
Lager, und aufs Beftimmtefte ward der Ausbruch der Empörung für das Feſt 
der Saturnalien, den 17. Dec., verabredet. Da wagten die Verfchworenen eine 
Berbindung einzugehen mit den Gefandten der Allobroger, die in Rom über 
Gelderpreffungen der Proconfuln ſich beklagten, um mit ihrer Hülfe den Auf: 
ftand in entferntere Provinzen zu verpflanzen. Sie, die vom Senate keine 
Huͤlfe erlangt hatten, reiften zu Anfange des Dec. ab, mit Beglaubigungsfchreiben 
der röm. Verräther verfehen. Aber unterwegs, bei der Mitvifchen Brüde, ließ fie 
Cicero, den fie felbft dur Q. Fabius Sanga von ihrer Bürde in Kenntnif ges 
fegt Hatten, fcheinbar gewaltfam gefangen nehmen und die bezuͤglichen Documente 
im Senate vorlefen. Hierdurch wurden die anwefenden Verſchwoͤrer, die kurz 
vorher gefänglich eingezogen waren, Lentulus, Gethegus, Coͤparius, Gabinius 
und Statilius, zum Geftändniffe gebracht und nad) zwei fturmifchen Sigungen, 
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in benen Cicero die 3. und dann an das Volk bie 4. catilimarifche Rede hielt, zum 
Tode verurtheilt. Sie wurden im Gefängniffe erdroffelt. Sobald die Nachricht 
hiervon in das Lager bei Fäafuld drang, wo mit 10000 Mann, zum Theil unbe: 
waffnet, E. und Manlius ſich ald offne Feinde des Vaterlandes erwiefen, fan? 
Vielen der Much, ein bedeutender Theil des loſen Gefindels flüchtete ſich und die 
Anführer drängten die gefhmolzenen Heerhaufen in die Engpäffe bei Piftoria zus 
fammen. Hier kam es zur entfcheidenden Schlacht, in der die Empörer bei aller 
Tollkuͤhnheit des Kampfes völlig vernichtet wurden und auch C. und Manlius 
den Tod nahmen. M. Petrejus und P. Sertius, in deren Hände Antonius 
wegen angeblicher Kränklicykeit den Oberbefehl abgegeben hatte, feierten mit Mes 
tellus Geler, der die Flüchtlinge mit ihrem Anführer Lucius Sergius aufrieb, 
den Triumph und Cicero erhielt auf Cato's Vorfchlag den Namen „Water des 
Vaterlands.“ 2 
Catinat (Nicolaus von), Marſchall von Frankreich, geb. den 1. Sept. 1637 
zu Paris, wo fein Vater Parliamentspräfident war, hatte die Rechte ftudirt, 
nahm aber aus Unwillen über die ungerechte Entfcheidung eines Proceffed Kriegs: 
dienfte und diente als Lieutenant bei einem Gavallerieregimente, das 1667 Lille 
mit belagerte, wo er durch feinen Muth die Aufmerkfamteit Ludwig's XIV. auf 
fi) 309, ber ihn 1670 zum Gardehauptmann ernannte. C. hatte bereits vor 
Maſtricht (1673), bei Senefte (11. Aug. 1674), unter Marſchall Rochefort 
zroifchen der Maas und Mofel (1676) tapfer gefochten und war mehrmals vers 
mwundet worden, als Ludwig XIV. ihn 1679 zum Brigadegenerale der Infan⸗ 
terie ernannte; er commandirte hierauf unter diefem vor Gent und Üpern, wo 
ihn der König öffentlich wegen feiner Angriffsweife mit Infanteriemaffen belobte, 
ward Commandant von Dünficchen und andern Orten, und zum Maréchal de 
champ erhoben, nachdem er andere Aufträge feines Königs mit Erfolg ausgeführt 
hattte. Mit der größten Schlauheit bemädhtigte er ſich der Feftung Caſale am 
Do, ward von diefem Poften abberufen, an der Spige einer franz. Armee dem 
Herzoge von Savoyen gegen die Proteftanten feines Landes (f. Waldenfer) zu 
Huͤlfe gefendet (1686) und auch hier bewährte fich fein Feldherrrntalent. In 
dem Kriege zwifchen Sranfreihy und Savonen (von 1690—97) gab E. ala 
Oberbefehlshaber der franz. Armee ruhmvolle Beweife von Tapferkeit, Umſicht 
und Geduld bei dem ſchweren Kampfe mit feinem Hofe, wo unter den Miniftern 
Louvois und Barbezieurx von ihm, der body nur mit geringern Streitkräften ver: 
ſehen ward, glänzende und rafche Bewegungen verlangt wurben; fo kaͤmpfte er 
1692 nur mit 16000 Mann gegen eine feindliche Macht von 55000 Mann, 
und dennoch gelangen unter feiner perfönlichen Leitung faft alle Unternehmun: 
gen. Durd den Sieg bei Orbaffem oder Marſeille (1693) verhinderte er des 
Feindes Eindringen im Dauphine, und nun überreichte ihm Ludwig XIV. 
den Marſchallſtab. Nach Flandern gefendet vermehrte er feinen Ruhm durch 
die Erftürmung von Ath (1697), ging dann nad) Paris und lebte fehr einfach 
und anſpruchslos unweit der Stadt auf feinem Eleinen Landgute St. Gratien. 
Beim Ausbruche des fpan. Succeſſionskrieges ftellte er fih (März 1701) als 
Oberbefehlshaber abermals an die Spige der franz. Armee in Italien dem tapfern 
Eugen (f. d. Art.) entgegen, der ihm bald ein entſchiedenes Übergewicht abges 
wann, indem das Gabinet von Verfailles den Krieg leiten wollte und der Herzog 
von Savoyen dem Feinde alle Pläne verriet. In Ungnade gefallen zog fi) C. 
wieder auf fein Landgut zurüd. Der Erfolg bewies feine über den Herzog von 
Savoyen geäußerten Beforgniffe, da diefer ſich bald öffentlich mit dem Kaifer 
verband. Ludwig XIV. fchenkte dem Marfchalle feine Gunft wieder und übertrug 
ihm das Obercommando im Elſaß. Auf fein dringendes Bitten wurde er aber 
von dort bald wieder zuruͤckberufen, lebte von nun. an zuruͤckgezogen von allen 
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Öffentlichen Geſchaͤften auf feinem Landgute, von feinem Fuͤrſten geehrt und von 
feinen Unterthanen wie ein Vater geliebt; er ftarb den 22, Febr. 1712. Seine 
hinterlafjenen Neffen und Erben ließen ihm in der Kirche zu St. Gratien ein 
Dentmal errichten mit der feiner würdigen Inſchrift: „vixit ut solenl sarien- 
tissimi et christianissimi heroes debent. ““ 25. 
Cato (Marcus Porcius, der Ältere oder der Genfor), ein Römer von alter 
Eitteneinfalt, feſten Grundfägen und ftrenger Lebensweife, der dem entarteten 
Geſchlechte feiner Zeit ald cehrwürdiges Mufter vorleuchtete und durch feinen Eins 
fluß dem gänzlichen Sittenverfalle des roͤm. Volks kraftvoll vorbeugte. Um das 
$.521n.R. E. (233 v. Chr.) ward er im fabinifchen Gebiete geboren und gerade 
noch zu der Zeit unter ländlichen Befchäftigungen erzogen, als nad) dem erften 
puniſchen Kriege die kͤhne Roma der Mannskraft bedurfte, fich mit der carthagi⸗ 
fhen Nebenbuhlerin im Lebenstampfe zu meffen. Er zeichnete ſich ſchon als 
Süngling in den Legionen, die gegen Hannibal Stalien (538) ſchirmten, durd) 
beharrlicye Tapferkeit aus und wohnte der ruhmvollen Eroberung Zarents (545) 
bei, in der Zwiſchenzeit aber übte er fich in der Redekunſt und vertheidigte manchen 
Glienten vor Gericht mit verdienten Beifalle. Doch feffelte ihn die Gewohnheit 
jest noch an fein fabinifches Landgut, bis ihn 2. Valerius Flaccus aus demfelben 
ins öffentliche Leben rief.” Bald erlangte er die Stelle eines Tribunus militaris, 
kämpfte ruhmvoll in der Schladht bei Siena gegen Hasdrubal und begleitete 547 
n. R. E. Scipio ald Duäftor nad) Sicilien. Als Parteigänger des D. Fabius 
Marimus war C. ohnedieß dem Scipio abgeneigt, aber entfchieden trat er dieſem 
erſt jegt entgegen, da er die Soldaten durch reichliche Geſchenke verweichlichte und 
deßhalb gegen den Feldheren, wiewohl vergebens, in Rom klagbar ward. 
Dennod) ftieg aud) er neben feinem Nebenbuhler, Scipio, in Anfehn empor, 
ward 553 Adil, bald darauf Prätor und dann Proprätor in Sardinien, weldye 
Inſel von ihm mit der gewohnten Strenge verwaltet wurde. Mit feinem body: 
an Freunde L. Valerius Flaccus erwählte man ihn 559 zum Conſul und 
bertrug ihm durchs Loos die Anführung der röm. Legionen gegen die aufgeftans 
denen Völkerfchaften in Spanien. Nady einer blutigen Schlacht gelang «8 ihm : 
mehr durch bloße Drohbefehle als gewaltfames Einfchreiten die Barbarenhorden 
zur Niederlegung der Waffen und zum Niederreifen ihrer feften Pläge zu win: 
gen, fo daß die Anzahl der fo eroberten Ortſchaften (gegen 00) die der Tage 
überftieg, welche er in Spanien gewaltet hatte. Sein friegerifches Talent nügte 
hierauf der Republik, als er 561 als Legat mit dem Gonful Tib. Sempronius 
Longus gegen die Bojer und 564 mit dem Conſul Man. Acilius Glabrio gegen 
Antiochus den Großen in Griechenland den Kriegsftrapazen ſich unterzog. Er 
war es, ber bei den Thermopylen das fefte Lager des Antiohus über den Deta ums 
ging, den entjcheidenden Sieg der Römer herbeiführte und vom Conſul deßhalb 
richt blos auf dem Schladhtfelde die gebührende Anerkennung fand, fondern auch 
mit der ehrenvollen Siegesborfchaft an den Senat beauftragt ward. Nach Rom 
zurückgekehrt gelang es ihm jegt erft, mwenigftens zum Theil, die Klage gegen 
Scipio den Afrikaner wegen Beruntreuung öffentlicher Gelder durchzuſetzen, fo 
wie überall feine rigoriftifhen Grundfäge zu behaupten. rüber ſchon war er 
als eifriger Vertheiger der lex Oppia, welche gegen den Lurus der röm. Frauen 
gerichtet war, vergebens aufgetreten, ex felbft hatte ſich durch ernftes Rügen der 
Sittenlofigkeit viele Feindfchaft zugezogen und 44 (nady Andern 50) Mat fid) 
von verfhiedenen gerichtlichen Befhuldigungen reinigen müffen und bewegte ſich 
mit ſtarrer Sittenftrenge fledenlos unter feinen Mitbürgern. Da gelang es ihm 
568 mit Slaceus dieerhabene Würde eines Cenſors nach manchem Kampfe zu errin: 
gen. ‚Seine erfte Handlung war, feinen Gollegen zum Princeps Senatus zu ernen: 
nen; barauf 7 Senatoren aus dem Senate auszuftogen und den L. Scipio Aſia⸗ 
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ticus nicht ohne Parteihaß des Ranges eines Ritters zu berauben. Bei der Ab⸗ 
ſchaͤtung der Bürger ſchlug er allen Schmuck und alle Geraͤthſchaften des Luxus 
zum zehnfachen Werthe an. Dennoch erkannte das Volk die Nothwendigkeit 
ſolcher Maßregeln und ehrte ihn durch Aufſtellung ſeiner Bildſaͤule im Tempel 
der Goͤttin Salus. Auch im Senate bewahrte er ſich ein hohes Anſehn. Er 
ſtimmte dieſen für milderes Verfahren gegen die Rhodier, die für Perſeus gehanz 
beit hatten, und gewann fie für das roͤm. Intereſſe; er leitete die roͤm. Politik, 
die Griechen während der punifchen Kriege ſich geneigt zu erhalten und ſchirmte 
die unterdruͤckten Achaͤer in Italien, daß fie, und unter ihnen der Hiftoriker Pos 
Ipbius, in ihr Vaterland zurüdiwandern durften. Der Genfor war bisher nicht 
ohne Kenntniß griech. Kunft und Wiffenfchaft geblieben, er hatte fhon 545 in 
Zarent den Pythagoraͤer Nearch kennen gelernt und in den fpätern Jahren feines 
Lebens ward in diefem Gebiete Ennius fein Führer. Aber ihm duͤnkte die griech. 
Dhilofophie aus dem entarteten Griechenlande der einfachen Lebensweiſe eines Nö: 
mers nicht würdig, und als die Athenienfer den Philofophen Karneades an der 
Spigeeiner Geſandtſchaft nach Rom gefendet hatten, hielt ernichts für dringender, 
als diefer gefährlichen Gäfte ſich ſchleunigſt zu entledigen. Indeß gleich als hätte 
er ſich factifch widerfprechen follen, rieth er vor Allem, gegen Scipio Nafica, die 
Stadt zu zerftören, nach deren nebenbuhlerifcher Herrfchaft mit reißender Schnelle 
ber roͤm. Staat in bie tiefſte fittliche Schmach verfant. „Carthago müffe zerftört 
werben‘ war fein Schlußwort in jeder Senatsverfammlung und diefes Wortes 
Kraft zeigte ſich noch nach feinem Tode wirkſam. Er foll ein Alter von 85, nad) 
Andern von 90 Fahren erreicht haben. Noch als Greis erlebte er den Tod feines 
Sohnes, gleiches Namens, hinterließ aber von feiner zweiten Gemahlin den 
jungern M. Porcius Gato Saloninianus. Bon feinen Reden und den 7 Büchern 
der Gefchichte Italiens (Origines) haben ſich nur wenige Bruchftüde erhalten. 
Nach ihm ift die Zeitrechnung der Römer die catonianifche Ara genannt worden, 
zufolge welcher er die Erbauung Roms ein Jahr fpäter feste, ald Varro, näm: 
lic) ins 4. Jahr der 6. Olympiade (753 v. Chr.) und nad) welcher das Gonfulen: 
verzeichniß auf der 1547 durch Onuphrius Panvinius auf dem Gapitolium ent= 
deckten Marmortafel eingerichtet ift. 27. 
Cato (Marcus Porcius, der Jüngere, von Utica), geb. 658 n. R. E. und 
erzogen von M. Livius Drufus, feinem mütterlichen Oheime, vereinigte in fid) 
die ftreng moralifche Sittengröße feines Urgroßvaters, Gato des Genfors, und 
die erfte wiffenfhaftliche Bildung, die ihm das Studium der ftoifhen Philo: 
fophie gewährte. Mit edler Freimüthigkeit fprach er fich ſchon im 14. Lebens: 
jahre über die Gräuel unter Sulla's Dictatur aus, wendete fein Nednertalent 
mit Gluͤck gegen die Volkstribunen an, welche die Bildfäule des großen Ahn, des 
Genfors, antaften wollten, und als Priefter des Apollo zu öffentlicher Selbſt— 
ftändigkeit gelangt ordnete er mit feiner Gemahlin, Acilia, auf mufterhafte 
Weiſe der fparfamen und enthaltfameren Vorfahren feinen Hausftand. rei: 
willig unterzog er fi unter 2. Gellius Publicola an der Seite feines Bruders, 
den er zärtlich liebte, dem Felddienfte gegen Spartacus (680 n. R. E.), erlangte 
dann die Wide eines Tribunus militaris und kaͤmpfte als folcher unter Anfuͤh—⸗ 
zung des Praͤtors Rubinus in Macedonien. Hierauf bereifte er zur Ermeites 
rung feiner Kenntniffe den Orient und fo wenig Aufmerkfamkeit er auch als Nö: 
mer auf der Wanderung erregt hatte, lenkte doch die Auszeichnung, mit der ihn 
Pompejus in Ephefus empfing, die Augen Aller aufihn. Nach feiner Ruͤckkehr 
in Italien verlebte er auf feinem Iucanifchen Landgute Eurze Zeit und ließ ſich von 
Metellus Nepos nur ſchwer bewegen, aus ber Verborgenheit hervor und als 
Volkstribun, wozu er fchnell gewählt ward, Öffentlich aufzutreten. Es walteten 
damals die traurigſten Zerwürfniffe ob, in welche die Parteien des Sulla und 
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Marius den Staat verwickelt hatten, und Pompejus, Lucullus, Craſſus, Gi: 
cero u. X. fröhnten dem feilften Egoismus. Mit männlicher Seele entfchloß ſich 
Gato, der Republik allein zu leben. Zuerft follte der defignirte Conful 2. Licinius 
Murina feine Strenge fühlen, den er der Beſtechung anklagte und den nur Gis 
cero's Beredtfamkeit zur Freifprehung verhalf. Aber großmüthig blieb er mit 
Beiden in freundfchaftlihen Verhältniffen und unterflügte den Letztern getreufich 
in der Vernichtung Gatilina’s. Nur den Vortheil des Staats im Auge wider: 
feste er fi) dem Antrage feines Freundes Metellus auf die Zurudberufung des 
Pompejus, deffen Erfheinung nur dictatorifch fein mußte, und fegte ſich während 
des Widerſpruchs fogar der Zodesgefahr auf dem Forum aus. Bald darauf, 
nach Befiegung des Mithridates, kehrte Pompejus zurüd und fah mit Erftau: 
nen die Kraft des Tribung, der feinen Plan vereitelte, die Confulwahl zu Gun: 
ſten des pompejiihen Freundes M. Pupius Pifo aufzufchieben, der felbft dem 
Köder entging, womit der Feldherr durch Deirathsvorfchläge in verwandtfchaft: 
liche Verbindung mit ihm zu treten hoffte, der ihm fogar die Ehre des Triumphs 
fireitig machte und dem Lucullus zumendete. C.'s Starrfinn fcheiterte aber, als 
er fich dem mit P. Clodius verbundenen Pompejus bei Vertheilung von Lände: 
reien unter ausgediente Veteranen widerſetzte und als der Conful Cäfar ebenfalls 
Ländereien in Sampanien armen Bürgern zum Befigthume anzumeifen vorſchlug. 
In der Hauptftadt, in welcher mächtige und habfüchtige Parteigänger dominir: 
ten, war C. nun ein unerträglicher Auffeher und, um ihn zu entfernen, ihm der 
Auftrag geworden, die eroberte Infel Cypern als röm. Provinz in Befig zu neh: 
men. it einer damals feltenen Gewiſſenhaftigkeit entledigte er fich feines Auf: 
trags und kehrte mit großen Schägen, an Werth gegen I Mill. Thaler, heim 
(696 n.R.E.). In der Freude hierüber trug man ihm die Prätur an, die er 
jedoch erft zwei Fahre darauf annahm. Hatte er in diefer Zeit (feit 694) der 
Macht jenes erften Zriumvirats (Pompejus, Cäfar und Eraffus) in feiner Per: 
fon einen kräftigen Damm entgegengeftellt, fo fand er es bald nachher, als waͤh— 
rend Caͤſar's Abwefenheit die Einheit jener Triumvirn Eränkelte, feiner Politik 
angemeffen, fid) eng an Pompejus anzufchließen (699) und, obgleich bei der 
Confulwahl 700 n. R. €, durchgefallen, das unerfhütterte Anfehn gegen Gä: 
far’8 Entwürfe im Senate zu behaupten. Indeß brach der Bürgerkrieg aus, 
Pompejus entfloh 705 nad) Afien, ihm folgte C., der Sicilien nicht zu behaup⸗ 
ten vermochte und vereinigte fich mit ihm bei Dyrrhachium, wo fein Eifer und 
Muth befonders den Sieg über die nachgeeilten cäfarifchen Legionen erringen half. 
Ohne diefen Triumph zu benugen wendete ſich Pompejus nad) Theffalien, Dyrrha⸗ 
chium ©. überlaffend. Aber bald erhielt diefer die Nachricht von dem ungluͤck— 
lichen Ausgange der Schlacht bei Pharfälus (706), wendete ſich dann nach Cor⸗ 
cyra und fleuerte mit der Flotte nad) Agypten, landete aber, als er den Tod des 
Pompejus erfuhr, bei Cyrene und führte durch brennende Wüften und gefahr: 
volle Einöden die ihm noch treu gebliebenen Trümmer des republifanifchen Heeres 
nad Utica. Mit Metellus Scipio und unterftügt vom Heere des numidifchen 
Königs erwarteten hier die Republikaner ein Jahr lang Gäfar’s Angriff. Er 
erfchien und vernichtete im erften Kampfe bei Thapfus das feindliche Heer und in 
C.'s Seele jede Hoffnung eines glüdlichen Ausgangs. Mod) forgte der Letztere 
für Einfdiffung eines Theiles feiner Soldaten und feiner Freunde, fo wie für 
Erhaltung der Ruhe in der Stadt, er ſelbſt aber verzichtete auf die Flucht. Nach⸗ 
dem er in Platon’s Phädon Über die Unfterblichkeit der Seele noch gelefen, fein 
Scywert von feinem Sohne, der es ihm unter dem Lager heimlich hervorgezogen 
hatte, ernſt zurücdgefordert und feine Dienerfchaft entlaffen hatte, gab er fich mit 
dem Eifen felbft den Tod. Er ftarb mit dem Stolze eines röm. Republikaners, 
mit der Refignation eines ftoifhen Weifen und mit der Würde eines freien 
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Mannes, ber lieber untergehen, als dem Feinde des Staates fein Leben verdan: 
Een wollte. 2; 
Lats (Dionyfius), röm. Dichter, wahrfcheinlich zur Zeit der Antonine, 
wird als der Berfaffer von + Büchern: Disticha de moribus ad filium gehat: 
ten, die fafl in alle europäifhen Sprachen überfegt und häufig herausgege⸗ 
ben find. Die neueſte Ausgabe iſt von Boulard (Paris 1798 und 1802) mit 
Überfegung im griechiſchen, deutſchen, holländifchen und franzöfifhen Verſen, 
von denen jeder der drei erſtern eine wörtliche franzöfifhe Interlinearverſion bei: 
gegeben iſt. 16. 
Lato (Balerius), ein römifcher Grammatiker aus dem füdlichen Gallien ge: 
bürtig, der, nachdem er durch Eulla feine Befigungen verloren hatte, fi von 
Unterrichtertheilen in der Poetik ernährte. Er galt für einen ausgezeichneten 
Lehrer. Ihm werben auch mehrere Satyren zugefchrieben, von denen jedoch nur 
eine: Dirae (Drohungen), übrig ift, gegen feine Gläubiger gerichtet, welche 
ihn von Haus und Hof vertrieben, fo daß er fein Leben in einer elenden Hütte en: 
den mußte. Dieb Gedicht ift aber fehr verderbt und wird ihm in der neuern Zeit 
abgeiprochen. Ausgaben von Arnold, Leyden 1652 wieder abgedrudt durch 
Mirus, Hamburg 1778. Wernsdorf, poet. min. lat. Tom. III. 16. 
Eats (Jakob), einer der beliebteften holländifchen Dichter, ward 1577 zu 
Broumwershaven in Seeland geboren, faßte trog feinem pedantifchen der Poefie 
abgeneigten Lehrer. große Liebe zu derfelben, machte lateinifche und griechifche 
Verſe und feste feine Lieblingsbefchäftigung neben dem Studium der Rechte auf 
den Univerfitäten zu Lepden und Orleans fort. Als Dr. der Rechte befreite er 
eine fogenannte Here von Folter und Scheiterhaufen und einen Mörder aus Kin: 
desliebe von der Zodesftrafe, ward um 1621 Penfionair (Synditus) zu Mid: 
deiburg und einige Jahre darauf zu Dortrecht, 1625 Curator der Univerfität Ley⸗ 
den, 1627 Gefandter der Generalftaaten nad) Enyland, 1636 Rathspenfionair 
von Holland, als welcher er fich große, Berdienfte um fein Vaterland erwarb, zog 
fid) 1652 auf fein Landgut Zorgvliet zuruck und farb dafelbft 1660. Seine 
Gedichte, im Volkstone gefchrieben und allgemein verftändlidy, wurden faſt in 
jeder hollaͤndiſchen Familie ein Hausbuch und theilweife ins Franzoͤſiſche, Enalis 
fche und Deutfche überfegt, durch den franzöf. Geſchmack zwar fpäter etwas verz 
drängt, aber in neuefter Zeit mit defto größerer Achtung wieder gelefen. Er kann 
füglic der Holländ. Gellert genannt werden. Es gibt eine große Anzahl Ausga⸗ 
ben in Folio und Quarto; die neuefte ift von Feith (Amfterd. 1790 — 1800. 
19 Bde. 12.). Ein ihm zu Genf gefegtes, vom Bildhauer Parmentier gefer: 
tigtes Denkmal ward den 11. Dec. 1829 enthüllt. 16. 
Eatullus (Cajus VBalerius), der Altefte und vorzüglichfte lyriſche Dichter 
der Römer, geb. 86 v. Chr. zu Sirmium am jegigen Gardafee, two er auch ein 
Landgut hatte (nach Andern zu Verona), kam jung nah) Rom, und ward dort 
der Freund von Cäfar, Cicero, Cinna, Cornelius Nepos, Plancus u. X. 
Bon ihm find 115 Gedichte, meiftens Epigramme und Kleine poetifche Sendfchrei= 
ben und 4 Dden übrig; darunter aber vorzüglich berühmt fein: Epithalamium 
Pelei et Thetidos mit der herrlichen Epifode von der Ariadne. Zwar ift er nicht 
immer ganz zart, aber das Urtheil über feinen Werth ift von jeher allgemein ges 
wefen und felbft der ehrgeizige Martial (f. d. Art.) läßt ihm den Vorrang. Man 
hat ihm den Beinamen des Gelehrten gegeben. Daher gibt es auch eine große 
Menge Ausgaben, gewöhnlich) zugleich mit Zibull und Propertius. Zu den be: 
ften gehört die von Döring, Leipzig 1788 — 1792. 2 Bde 8.; die neuefte ift 
von Lachmann, Berlin 1829, Eine große Anzahl Gedichte hat Ramler mes 
triſch überfegt (Leipzig 1793). 16. 
Caudiniſche Päffe, zwei hohe enge Gebirgspäffe in ber Nähe von Cau⸗ 


Caulaincort — Caauſalitaͤt 641 


dium bei Beneventum an der Grenze von Campanien, in welchen waͤhrend des 
Kriegs gegen die Samniten eine roͤmiſche Armee unter ben Conſuln Tit. Betu- 
rius Galvinus und Spur. Poftumius eingefchloffen und durch das Zoch geſchickt 
wurde, Dieß, die größte Schmach, weldye ein Römer kannte, feuerte die Bes 
fiegten zu neuen Anftrengungen an, und wirklic wurden die Samniten im fols 
genden Jahre befiegt und ebenfalls genöthigt, durch das Joch zu gehen und 
alle bei Caudium erbeuteten Waffen herauszugeben. (Liv. IX, 1—6.) 1, 
Laulaincourt oder Gaulincourt (fpr. Kolängkuhr), Armand Augufte 
Louis von, Herzog von Bicenza, Generallieutenant, Großkteuz der Ehrenlegion 
und Ritter mehrerer ausländifchen Orden, wurde 1772 in der Picardie geboren. 
-Er war der Sohn des Generald Marquis von Gaulaincourt, trat mit dem 
15. Zahre in Kriegsdienfte, und ſtieg während der Revolution bis zum Haupte 
manne. 1792 wurde er aus der Armeelifte geftrichen und eingeferkert, jedoch 
bald wieder entlaffen. est diente er ald Gemeiner, bis er im Jahre III (1795) 
feine Hauptmannsftelle zurüderhielt. Im italien. Feldzuge diente er als Adju> 
tant des Generals Aubert Dubayet, den er audy kurz darauf nady Eonftantinopef 
begleitete. Mach feiner Ruͤckkehr commandirte er das 2. Carabinierregiment, er⸗ 
hielt dann eine Miffion nach Petersburg, avancirte zum Oberften, bald darauf 
zum Brigadegeneral und 1805 zum Divifionsgeneral. As Großftallmeifter 
und Adjutant Napoleon’s war er ftets in deffen Nähe und erfreute ſich feiner be— 
fondern Auszeihnung, bis er durch offne Äußerung feines Mißfallens über den 
ruſſ. Krieg eine Zeit lang die Gunft des Kaifers verlor. Jedoch wählte ihn diefer 
zu feinem Begleiter auf der Reife von Moskau nach Paris und gab ihm in ben 
Jahren 1813 und 1814 mehrere der wichtigften politifhen Aufträge. So ſchloß 
er mit Öftreich den Waffenftilleftand von Pleiſchwitz in Schlefien, war als Be: 
vollmädhtigter bei dem Prager Eongreffe, und nahm an dem von Chatillon we—⸗ 
fentlichen Antheil. Stets blieb er dem Kaifer treu; ihm hatte e8 diefer zu dan 
fen, daß er Elba erhielt, ja E. mußte ſich, da er zu offen feine Neigung zu Na⸗ 
poleon äußerte, auf feine Güter zurüdziehen. Auch 1815, als Napoleon ges 
landet war, eilte er herbei, und übernahm das Minifterium der auswärtigen An 
gelegenheiten. Nur durch befondere Verwendung konnte er nad) der zweiten Res 
ftauration der Profeription entgehen; doch blieb er von Öffentlichen Gefchäften 
entfernt, und begab ſich auf eines feiner Güter, wo er 1823 ftarb. 22, 
Cauſalitaͤt, Urfachlichkeit, ift der gefegmäßige Zufammenhang zwiſchen 
Urfache und Wirkung. Sie ift theild logiſch, wenn fie blos in der Vorftellung 
von dem Verhältniffe des Grundes zur Folge befteht, theild empiriſch, wenn die 
regelmäßige Entftehung eines Gemirkten aus deſſen Urfache in Raum und Zeit 
erkannt wird, Wie wir vermöge der Einrichtung unferes Denktvermögens gend: 
thigt find, Nichts ohne Urſache zu denken und Alles nach einem zureichenden 
Grunde zu erklären uns bemühen; fo werden wir auch durch diefelben Gefege 
des Geiftes, fo wie durch die Betrachtung der uns umgebenden Objecte auf die 
Erforfhung eines Mittelgliedes, welches in den mannichfaltigften Dingen das 
Urfachlihe mit dem Gewirkten nad) einem innern Zufammenhange verknüpft, 
nothwendig hingeleitet. Dieſer innere Zufammenhang ift eine Naturnothwen⸗ 
digfeit, fofern nad ihr Erfcheinungen in der Sinnenwelt erklärt werden; eine 
mechanifche Caufalität, wenn durch alleinige Bewegung von einem Körper aus 
eine Veränderung eines andern oder beider zugleich bewirkt wird; eine pſychologi⸗ 
ſche Gaufalität, nach welcher Vorftellungen und Gedanken andere Vorftellungen 
hervorrufen und aus einem Zriebe der Seele ein anderer entfteht. Verſchieden 
hiervon ift noc der Zufammenhang einer menfhlichen Handlung mit der im 
Menſchen ſelbſt vermöge feiner Willensfreiheit liegenden Urſache, nad) der er 
ſich ſelbſt beftimmt im Innern feiner Seele oder nach außen hin thätig zu fein. 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. IL, 4 
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Betrachten wir demnach die Dinge nur nach dem Begriffe von Urſache und Wir⸗ 
kung, fo find fie uns auch nur Erſcheinungen nach einander; erſt durch den Gau: 
falitätsbegriff fuchen wir zu erkennen, wie in Raum und Zeit Eins au 8 dem An⸗ 
dern folgt und hervorgeht. 2 
Cautel, 1) im Allgemeinen, eine Borfihtömaßregel, 2) eine Clau⸗ 
fel, die man einem Gontracte beifügt, oder eine Bedingung, welche man fich bei 
irgend einer Verhandlung ausmacht, um ſich gegen künftige Nachtheile zu decken. 
Eine dergleichen Clauſel ift die caſſatoriſche, wo man ſich 3. B. bedingt, daß ein 
auf eine längere Zeit eingegangener Contract fofort aufhören foll, wenn der au⸗ 
dere Theil mit Erfüllung der Gegenleiftungen nicyt pünktlich inne hält. Eine 
folche Sicherheitömaßregel würde es ferner enthalten, wenn Afcendenten (mie 
Socinus vorgefchlagen hat) im Zeftamente verordnen, daß fpäter geborne Deſcen⸗ 
denten mit dem bereits Lebenden erben follen. Denn außerdem würden die nicht 
eingefesten Defcendenten das Teſtament dereinft anfechten. 3) Bringt man in 
ftreitigen Rechtsfachen den Begriff der EC. mit dem, was man Ausreden 
nennt, in Vergleihung. 10. 
Cauterium, fr. eautere; engl. cautery, ein Brenneifen. Die Gautes 
rien find von zweierlei Art: 1) das Cauterium actuale, das wirkliche Brennen 
mit einem glühenden Eifen; 2) das Cauterium potentiale, die Anwendung ir 
gend eines Atzmittels, 3. B. des Höllenfteins, des gebrannten Alauns, des weis 
fen und rothen Duedfilberpräcipitats, der Spiefglanzbutter, der concentrirten 
Schwefelfäure und Satpeterfäure (Scheidewaffer) x. Weiche hohe Meinung 
die Alten von der Wirkfamkeit der Application des Glüheifens hatten, beweift 
die Stelle aus Hipp. Sect. 8. Aph, 6.: „Was Arzneien nicht heilen, heilt das 
Eiſen; was das Eifen nicht heilt, heilt da8 Feuer; was aber das Feuer nicht 
heilt, muß für unheilbar gehalten werden.” Man wendet das wirkliche Brennen 
befonders zum Blurftillen in folchen Fällen, two die Gefäße weder unterbunden, 
noch comprimirt werden konnten; ferner zur Zerftörung Erebshafter Geſchwuͤlſte, 
Gefhmwüre, Fifteln, Polnpen und verfhiedener Schwammgewaͤchſe an. Mit 
dem allmäligen Fortfchreiten der operativen Chirurgie zur Vervolllommnung tft 
jedoch dieſes heroiſche Mittel immer mehr und mehr außer Gebrauch gefommen, 
fo daß man in neueren Zeiten, mit Ausnahme der franzöfifchen Ärzte, die es in 
beftimmten Faͤllen noch immer (z. B. zur Verhinderung der reißenden Fortſchritte 
bösartiger Hoſpitalgeſchwuͤre) anwenden, fich deffelben faft gar nicht mehr oder 
höchftens nur der Mora (f.d. Art.) bedient. Indeß find manche berühmte 
MWundärzte, wie unter andern Bernftein, Cooper, der Meinung, daß die 
zu große Vernachlaͤſſigung deffelben einigermaßen Tadel verdiene. infender 
diefes hat 2 Mal Lippenkrebs durch unmittelbare Anwendung des Gluͤheiſens von 
Grund aus heilen fehen. 21. 
Caution, eigentlih Fuͤrſorge; dann Sicherftellung gegen Gefahr, 
Die C. unterfcheibet fidy von der eigentlihen Bürgfhaft (im engern Sin» 
ne) wie das Vorausgehende vom Nachfolgenden; indem die Bürgfchaft einer 
bereits vorhandenen Verpflichtung beitritt und deren Erfüllung verſichert, die 
Gaution aber im Voraus wegen erft noch entftehender Verpflichtungen oder bes 
fücdhtetee Schäden geleiftet wird. Das Wort C. bezeichnet A) eben ſowohl eine 
Handlung, wodurd Jemand wegen Erfüllung künftiger Verpflichtungen fis 
cher geftellt wird, B) als den körperlichen Begenftand, welcher zur Dedung 
eingeftellt wird. In diefem Sinne bedient man fidy auch des Wortes „Voss 
fand.” Die C. ann geleiftet werden freiwillig oder nothwendiger— 
weife, vorzüglid wegen Pflihten als Vormund oder Nugnießer u. a. 
So ift der Nutz nießer verpflichtet, den Eigenthuͤmer des nugbaren Gegenftan: 
des dafür ficher zu ftellen, daß er den Gegenftand nad) Beendigung bes Nieß⸗ 
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brauche im unverfehrten Zuftande wieder erhalten werde. Diefe E. kann nicht 
einmal dem Legatar, welchem der Nießbrauch befchieden worden, vom Teſtirer 
erlaffen werden, teil ed einen Widerſpruch enthalten würde, Semandem ben 
bloßen Nießbrauch zu überlaffen, und ihm au frei zu ftellen, den Gegenftanb 
ſelbſt ganz aufzuzehren Deßhalb wurde auh nad alterthümlidher 
Sitte den Ehefrauen wegen ihres ber Nugnießung halber in ben Händen bes 
meift unangefeßnen Ehemannes befindlihen Vermögens ein ftillfehwei- 
gendes Unterpfandsrecht im Gefammtvermögen deffelben zugeftanden, indem 
ſich ein ausdruͤckliches Pfandrecht in beweglichen Gütern ohne deren Befis nicht 
denken läßt, und defhalb verordnet das franzoͤſiſche Geſetzbuch von Napoleon, 
daß jede Ehefrau auf völlige Sicherftellung ihres Vermögens vom Manne, 
oder auf Abfonderung deſſelben jederzeit zu dringen berechtigt ift, Außer den 
hauptfächlichern Gautionen der VBormünder und Nusnießer hat man noch ver: 
fhiedene andere von geringerer Bedeutung, 3.3. wegen ber Procefkoften, 
dann, zur Sicherheit, dag man fih vor Gericht ſtellen wolle, oder zur 
Dedung des Gegenftandes der Wiederklage und dergl., worliber der Ent: 
twurf des Cod. Frideric. P. III, T. 47, $.1 bis 26 das Genauefte und Aus: 
führlichfte enthält. 10. 
Lavaceppi (fpr. Kamatfcheppi), Bartolomeo, ein bekannter römifcher 
Bildhauer, mit welchem die Periode der neuern Kunſt beginnt, wurde in den 
Sahren 1720 — 30 geboren und machte feine Studien unter Etienne Monot 
zu Rom. Seine Werke zeigen, obgleidy fie in Bernini's Gefhmade gearbeitet 
find, doc) ſchon einen höhern Auffhmwung und reinern Geſchmack. Sein Freund 
Windelmann hat unftreitig großen Cinfluß auf ihn gehabt, und wenn man 
ſchon in feinen eigenen Werken ein [hönes Streben nad) Vollendung nicht ver: 
Eennen kann, fo muß man noch mehr feinem Zalente, Antiken zu reftauriren, 
Gerechtigkeit wiederfahren laffen. Im diefer Kunft hatte er eine feltene Fertig: 
feit, und er wußte fie zu feinem Vortheile fo gut zu benugen, daß er ſich im Vers 
eine mit feinem Bruder ein anfehnlicyes Vermögen dadurch erwarb. Man bes 
figt von ihm die Kupferftiche aller feiner hergeftellten Antiten mit Text, unter 
dem Titel: Raccolta d’antiche statue, busti, bassirilievi ed altre sculture 
restaurate da Bm. Cav. Roma 1768 — 72. Fol. (3 Sammlungen). Be: 
kanntlid war 1768 C. ber Begleiter Windelmann’s auf deffen Reife nad) 
Deutfhland. Er begab fich nad) feines Freundes verhängnißvoller Ruͤckkehr 
nad Potsdam und fertigte hier eine hoͤchſt ähnliche Büfte Friedrich's IL. — Er 
FOR IE Ende des vorigen Jahrhunderts, 22, 
avalcanti (Guido), berühmter lyriſcher italienifcher Dichter, geb. um 
1230 zu Florenz, ftammte aus einer vornehmen Familie und ward durch Ver: 
heirathung mit der Tochter des Farinata degli Überti nach dem Tode beffelben 
Haupt der Gibellinen. Die Parteilämpfe veranlaßten die Klorentiner die Haͤup⸗ 
ter der Parteien zu entfernen. C. ward nach Sargana vermwiefen und farb bald 
nad) feiner Zurücberufung zu Florenz um 1300, Er ift einer der ausgezeich⸗ 
netften Zeitgenofjen Dante’8 und Petrarca’s und fein Dichterruf mar fehr groß. 
Aber ungeachtet die fprachliche und metrifche Form feiner Sonette, Canzonen 
und Balladen Außerft Eunftreich ift, fo fpricht fich doch in ihnen ein eigner bizars 
ter, melancholiſcher Geift aus, wie fein ganzes Leben finfter und zurüdigezogen 
war. Der Gegenftand feiner Lieder ift Mandetta, eine fchöne Zoulouferin, 
welche er bei einem Aufenthalte zu Zouloufe kennen gelernt hatte. Am berühms 
teften ift feine Canzona: Donna mi prega ete. Über die Natur der Liebe, welche 
von 8 Gelehrten, unter andern vom Gardinale Egidio Colonna commentict wor: 
den ift. Seine Gedichte find vielmald herausgegeben, die neufte Ausgabe ift: 
Rime editeedineditedi@.C.— opera.di Ant. Ciceiaporei. Florenz 1815. 16. 
41 * 
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Cavalier oder Katze, f. Feftung. 

Lavslier (fpr. Kawalie), Jean, zur Zeit nn XIV. oberfter Anfuͤh⸗ 
ter der Gamifarden in den Sevennen, geb. im 3.1679 zu Ribaute, einem 
Dorfe bei Andufe, war der Sohn eines Bauern, wollte eben in Genf das Baͤk— 
kerhandwerk treiben, als ihn eine vorgeblicy höhere Erſcheinung prophezeihen und 
nad Frankreich zurückkehren ließ, um fich an die Infurgenten in den Sevennen 
anzufchließen. Sein außerordentliher Muth und feine neuen Prophezeibungen, 
die theilweife eintrafen, machten ihn bald bei den Feldtruppen beliebt und man 
übertrug ihm das Sommando. Als Heerführer verwirrte er durch feine Kühn: 
heit und durch feine Talente die Maßregeln alter namhafter Generale, nötbigte 
die Regierung ihr Syſtem zu ändern, brachte einen ehrenvollen Vertrag zu 
Stande, kam dann mit Marfchall Villars in Nismes zufammen und vervolls 
ftändigte die Unterhandlungen, vermöge deren er vom Hofe für fich ein Oberftens 
diplom mit 1200 Franken Penfion, für einen feiner Brüder ein Gapitainspa= 
tent und für feinen Vater und andere der Religion halber gefangene Perfonen 
die Freiheit erhielt. Der Minifter Chamillard rufte ihn nach Berfailles, der 
König fah ihn und zudte die Achfeln, überhaupt ward er mit Geringfhäsung 
und höfiiher Zreufofigkeit behandelt. Daher floh er von Verſailles, bot zuerft 
dem Herzoge von Savoyen feine Dienfte an, reifte jedoch gleich darauf nach Hol: 
land und von da nad) England, wo ihn die Köniain Anna ſehr ehrenvoll aufs 
nahm. Bmwar gab fein Gejtändnif, daß er feine früheren Prophezeihungen in 
allem Ernfte gethan habe, dem Hofe Anlaß, ihn weniger auszuzeichnen, doch 
£ehrte er bald von feinem Fanatismus zuruͤck und genoß die adhtbarften Beweife 
des Eöniglihen Vertrauens. Er trat in englifche Dienfte, ward Commandeur 
eines Regiments, erhielt bald den Grad eines Generals und wurde endlich zum 
Gouverneur der Inſel Zerfey ernannt, wo er 1740 ftarb. 51. 

Cavallerie, f. Reiterei. 

Cavallieri (Francesco Bonaventura), berühmter Mathematiker, geb. zu 
Mailand 1598, teat 1613 in den Drden der Hieronymiten oder Jeſuaten und 
widmete fich der Theologie, begab fich aber, von der Mathematik mehr angrzos 
gen, nach Pila, wo er ein Schüler Galilei's ward. Der Dauptgegenjtand feiner 
Unterfuchungen war die Beftimmung der von frummen Linien und gefrummten 
Flächen eingefchloffenen Raͤume oder die Geometrie des Untheilbaren (geometria 
indivisibilium). Später wurde E. Profeffor der Mathematik zu Bologna, wo 
er mehrere Lehrbücher der Trigonometrie und Ajtronomie nebft einem Werke 
über die Geometrie des Untheilbaren fchrieb. Er ftarb daſelbſt 1647. 26. 

Cavata, Lavatina, Gavatine, ein Gefangftüd, welches fich von der Arie 
dadurch unterfcheidet, daß es gewähnlich nur aus einem Sage ohne MWiederhos 
lung befteht. Die Cavatine fpricht in Eunftlofer Einfachheit nur eine beftimmte 
Empfindung aus, ift ohne Coloratur, Bravour und Rouladen und foll fich in 
leichter, ruhiger Melodie bewegen. Oft geht ein Necitativ vorher. Mufter 
einer fchönen Gavatine ift die in Weber’s Freifhüg: Und ob die Wolke ie vers 
huͤlle ıc. ; 
Cave (fpr. Käv), William, geb. den 30. Dec. 1637 zu Picwel in Reicefter, 
100 fein Water Prediger war, widmete ſich ebenfalls dem geiftlichen Stande und 
wurde, nachdem er mehrere Predigerftellen verwaltet hatte, zulegt im J. 165% 
Ganonitus zu Windfor. Hier ftarb ee 1713, nachdem er das Studium der 
kirchlichen Alterthuͤmer durch mehrere jetzt noch ſchaͤtzbare Werke zu befördern bes 
fliffen gewelen war. Sein Hauptwerk, welches aus den von ihm früher bers 
ausgegebenen Meinern Schriften entftand, führt den Titel: Historia literaria 
scriptorum ecelesiasticorum ete. Londini 1688 — 1698. Es geht bie zum 
XIV. Zahrh., iſt aber bis 1617 fortgefegt worden von Wharton, Oxon. 1740 — 
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1743 und nachgedruckt Bafet 1741 — 1745. Es enthätt bie Lebensbeſchreibun⸗ 
gen der kirchlichen Schrifrfteller, nennt die Ausgaben ihrer Schriften und gibt über 
die Üchtheit oder Unächtheit derfelben zuverläffige Notizen. Weniger gefhäst find 
jetzt feine vier legten Werke: Die Apoftolifchen Väter ıc, London 1677 — 1682. 
Fol. Die Kirchenväter ic. London 1683. Fol. Lebensbefchreibungen der fammts 
lichen Apoftel, London 1684 und fein Urchriftenthum, London 1689. Diefe 
letztern Werke erfhienen zuerft in englifcher Sprache, wurden aber bald nach 
ihrer Erſcheinung ing Deutfche, Franzöfifche und Hollandifche überfegt. 60. 
Cavendiſh, Gandish (fpr. Kaͤhndiſch) Thomas, ein berühmter engl. Sees 
fahrer des XVI. Jahrh., ſtammte aus einem adeligen Geſchlechte in der Graf: 
ſchaft Suffold ab und zeigte fchon in feiner Jugend eine große Neigung zum 
Seeweſen. Franz Drake war fein Ideal und brachte den Entſchluß in ihm zur 
Reife, ſich auf diefelbe Art wie diefer einen berühmten Namen zu verfchaffen, 
Nach einer für ihn nicht ergiebigen Erpedition nach Weftindien und Virginien 
beichloß er eine Fahrt in die Südfee zu unternehmen und fich in den goldreichen 
fpanifchen Niederlaffungen zu entfchädigen. Mit 3 auf feine Koften ausgerüs 
ſteten Schiffen fegelte er den 22. Zuli 1586 von Plymouth aus, hatte unter: 
wegs ein hartnädiges Gefecht mit einigen fpanifhen Schiffen, fegelte an der 
brafilifchen Küfte hinab, und fuhr zu Anfange des Jahres 1587 durch die mas 
ghellanifche Meerenge. Hier nahm er 21 Spanier, weldye von der durch Sars 
miento gegründeten Niederlaffung übrig geblieben waren, an Bord, feste frine 
Fahrt an der Küfte von Chili und Peru hinauf fort, paffirte am 12, Zuni die 
Linie und erwartete in ber Nähe des Caps St. Lucar (Galifornien) die mit Schä= 
gen beladene Gallione von Manilla. Legtere erfchien am 4. Nov. und mußte 
fi) nach tapferer Gegenwehr an G. ergeben. Mit Reichtbiimern beladen trat 
C. feine Rüdreife über Oftindien an und lief am 9. Sept. 1588 gluͤcklich wieder 
in Plymouth ein. Diefes günftige Refultat der erften Reife vermochte ihn eine 
zweite zu unternehmen. Mit 5 ebenfalls von ihm allein ausgerüfteren Schiffen 
fegelte er am 6. Aug. 1591 von Plymouth aus und gelangte zu Anfange des fols 
genden Jahres in die maghellanifche Straße. Allein widriges Wetter machte die 
Durchfahrt unmöglich, Hunger und Kälte vergrößerten die Noth, und als ſich 
Überdieß einige Schiffe heimlich von ihm trennten, fo trat er den Ruͤckweg nach 
Brafilienan, wurdeader unterwegs aus Kummer krank und ftarb im 3.1593. 22. 
Lavendifh (Henry), der zweite Sohn des Herzogs von Devonfhire, geb. 
am 10. Det. 1731 zu London, hat ſich durch feine Forfhungen und Entdeckun⸗ 
gen im Gebiete der Phyſik, befonders der Chemie dauernde Verdienfte um diefe 
Wiſſenſchaften erworben. Er zuerft wies die Eigenſchaften des Wafferftoffgafes 
nach, ſtellte wichtige Verfuche über die Zuſammenſetzung des Waffers an und 
fegte das Verhaͤltniß des Stiftoffs zum Sauerftoffe feft. Eben fo fharfjinnig 
waren feine Unterfuhungen in der Phyſik und in der hoͤhern Geometrie befaß er 
mehr wie gemöhnlidye Kenntniffe. Einfach in Kleidung und Lebensart fam= 
melte er ein ungeheures Vermögen, welches 7 Miu, Thaler betragen haben foll 
und nad) feinem Tode, welcher am 24, Febr. 1810 erfolgte, an arme Ber: 
wandte fiel. — ©. hinterließ wenige Schriften; die meiften feiner Abhandlun- 
gen befinden fich in den Philosophical transactions. 22, 
Caviar (ital. caviale; ruf]. ikra, Nahrungsmittel), ift eingefalzener Ro- 
gen vom Störe, Haufen, Sterlet, der Beluga und andern großen Fifchen und 
wird vorzüglich in Rußland, an der Oſtſee, dem ſchwarzen Meere und der Mol: 
ga, auch in Perfien, am kaspifchen Meere, in der Türkei u. a. O. bereitet. Wird 
der mit höfzernen Meffern reinlich abgekragte und ſtark eingefalzte Rogen ges 
trocknet, gepreßt und in feſtem Zuftande verfendet, fo heißt er Prefcaviarz wird 
er blos marinirt und fliefend verfendet, fo heißt er grüner, oder frifcher, ober 
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fließender C. und biefer legtere ift befjer. Von den ruffifchen Sorten ift der aftras 
chanifche der beffere, der in Deutfchland, 3. B. in Magdeburg bereitete, ift mes 
niger gut. Auch vom Rogen der Karpfen und Hechte bereitet man zum Ge: 
brauche der Juden, die ihn von ſchuppenloſen Fifchen nicht efjen dürfen, E. und 
nennt ihn wegen feiner Farbe den rothen. Man genießt denfelben mit wenig 
Zwiebeln, Di, Citronen und dünnen Brotſchnittchen. Maͤßig genoffen reizt 
er den Appetit, in zu großer Menge ift er aber [hädlih. Sein Gebrauch ift erft 
feit etwa 25 Jahren verbreitet worden, früher kannte man ihn nur in Stalien 
und in Rußland als Faftenfpeife, 47. 

Earton (fpr. Kärt'n), der erfte Buchdrucker Englands, wurde um bas J. 
1410 in der Graffhaft Kent geboren und hatte fidy anfangs dem Kaufmanns: 
ftande gewidmet, Im 9. 1464 ward er mit Richard Whetchill von Eduard IV. 
in Handelsangelegenheiten zu Philipp dem Guten, Herzog von Burgund, ge: 
ſchickt. Sein für alles Schöne und Gute empfänglicher Geift fand an dem 
burgundifchen Hofe hinlänglihe Nahrung; er brachte hier feine Kenntnif der 
franzöfifhen Sprache zur Volllommenheit, was ihm fpäter bei feinen zahlreis 
chen Überfegungen von fehr großem Nugen war. Hier lernte er auch den Gas 
pellan des Herzogs, Raoul le Fevre, kennen, deffen „‚Recueil des histoires de 
Troyes‘‘ er auf Verlangen der Gemahlin Karl’8 des Kühnen, Margaretha 
von Vork, ins Englifche übertrug, Wahrend feines Aufenthaltes in den Nies 
derlanden und zu Köln, wohin er fpäter ded Handels wegen gegangen war, er: 
lernte er die Buchdruderkunft und errichtete nad) feiner Zuruͤckkunft nady Eng⸗ 
land (1472 ober 1473) eine eigne Offizin in Weftminfter, wo er in einem Zeitz 
raume von 25 Jahren eine große Menge Bücher druckte. Man ift über das 
erfte Erzeugniß feiner Prefje nicht einig. Dibdin hat offenbar Unrecht, wenn 
er die Auffchrift der fchon erwähnten Überfegung „‚The recuyell of the histo- 
ryes of Troye‘‘, 0.D.u. J., welche fagt, daß fie 1468 begonnen und 1471 
zu Köln geendigt (ended and fynysshed) fei, von dem Orte und Jahre des 
Drudes verfteht. Sie ift mit den Typen des Werks: „„The game and playe 
afthe chesse‘, welches im 3. 1474 zu Weftminfter erfchien, gedrudt. Auch 
find die Rettern fo roh, daß fie unmoͤglich in Köln, wo zu biefer Zeit Ulr. Zell 
u. A. ſchon ſehr fhön drudten, gearbeitetet fein können. C. machte ſich audy 
durchein eigenes Werk: „„Cronicles of England‘‘ (Westminster, 1480. Fol:) 
bekannt. Er ftarb im J. 1494. Seine Drude, welche alle fehr felten gewor⸗ 
den find, werden von den englifhen Bibliomanen emfig aufgefpürt und zu uns 
geheuren Preifen angekauft, 66. 

Cayenne, f. Guiana. 

Laylus (fpr. Keitüs), Anne Claude Philippe de Tubidres de Grimoard 
be Peſtels de Levi, Grafvon), berühmt als Kunftlenner und Alterthumsfors 
fcher, warb 1692 zu Paris geboren, erhielt eine aͤußerſt forgfältige Erziehung 
und trat zeitig in Kriegsdienfte, in welchen er die Seldzüge von 1709, 1711 
(in Gatalonien) und 1713 mitmachte. Nach dem Frieden von Raftadt befuchte 
er Stalien und 1716, nachdem er fih von allen Dienftverhältniffen befreit 
hatte, begleitete er Bonac nach Conftantinopel, befuchte von hier aus Griechen: 
land und alle claffifchen Drte Kleinaſiens, und Eehrte mit einer bedeutenden 
und auserlefenen Sammlung von Alterthümern, Notizen und Zeichnungen 
1717 nad) Paris zuruͤck. Hier ordnete er den mitgebrachten reichhaltigen Stoff 
und radirte felbft eine Menge Blätter für fein antiquarifches Wert. Als wars 
mer Freund der Künfte und Wiffenfchaften unterftügte er die Künftler mit Rath 
und That, und bewies ſich befonders thätig als Mitglied der Malerakademie 
und der Akademie der Infchriften und ſchoͤnen Künfte, Er ftarb den 5. Sept. 
1765 zu Paris. Unter feinen antiquarifchen Werken bemerken wir zuerft: Re- 
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cueil d’antiquit&s &gypliennes, éêtrusques, grecques, romaines et gau- 
loises, Paris 1732 ff. 7 Vol. in A., ein, obgleidy nicht fehlerfreied, doch 
hoͤchſt fleißig und fharffinnig gearbeitetes Merk; ferner: numismata aurea 
imperatorum romanorum; recueil de peintures antiques, d’apres les 
dessins colories de P. S. Bartoli, Paris 1787. in Fol., ein hödjft feltes 
nes Prachtwerk; nouveaux sujets de de peinture et sculpture, Paris 1755. 
42.5; tableaux tires de l!’Iliade, de ’Odyssee et de V’Eneide avec des ob- 
servalions gentrales sur le costume, Paris 1758, 8. Außer diefen und vielen 
andern Werken über Kunft und Antiquitäten hat C. auch mehrere Romane ges 
ſchrieben, von denen die meiften in ben oeuvres badines du comte de Caylus, 
herausgegeben von Garnier, Paris 1787, 12 Bde., befindlid find, 22. 
Cazotte (Jacques), ein gern gelefener geiftreicher franzoͤſiſcher Schriftſtel⸗ 
fer des XVIII. Jahrh., wurde 1720 zu Dijon geboren, erhielt dafelbft im Je 
fuitencollegium feine Erziehung, widmete fih dem Seewefen und ging 1747 
als Gontroleur nach Martinique, Nach kurzem Aufenthalte, während deffen 
er ſich bei dem Angriffe der Engländer auf das Fort Saint: Pierre fehr tapfer 
benommen hatte, Eehrte er nach Frankreich zurüd und führte, durch eine Erb: 
[haft in forgenfreien Stand gefegt, ein den fröhlichen Mufen gemweihtes Leben, 
deffen Ruhe aber leider durch die Revolution geftört wurde. Bei dem Sturme 
auf die Zuilerien fand man eine feiner Gorrefpondenzen, welche er mit dem Se: 
cretair der Givillifte la Porte geführt hatte. Er wurde vor Gericht geftellt und 
bereits den Henkern übergeben, als feine [höne Tochter durch Thraͤnen und Bits 
ten das Volk zum Gnadenrufe bewog. Doch 8 Tage darauf bewirkte Pethion, 
deffen in einem jener Briefe nicht ruͤhmlich gedacht war, zum zweiten Male 
feine Verhaftung, und C. beftieg das Blutgerüft am 25. Sept. 1792. — Nod) 
jest werden die Schriften E.'s gern gelefen; fie find in einem leichten gefälligen 
Style gefchrieden und athmen alle eine ergögliche lebendige Fröhlichkeit, weldye 
aber nie die Grenzen der Sittlichkeit überfchreitet. Seine beiden berühmteften 
Werke find der verliebte Teufel (diable amoureux) und der Lord aus dem Steg: 
teife (lo lord impromptu). Außer diefen fcprieb er noch mehrere andere, z. B.: 
Olivier, l’honneur perdu et retrouve, eine Erzählung, Fabeln und Chanſons. 
Auch befigen wir von ihm 4 Bände arabifher Maͤhrchen als Fortſetzung der 
Tauſend und Einen Nacht. Der größte Theil feiner Werke befindet fich in der 
1776 zu Paris erſchienenen und 1789 von Schag Überfegten Sammlung, bes 
titelt: „‚Oeuvres morales et badines“. 2 
Ecbes (Kebes), aus Theben, Schüler des Sokrates, von deffen Leben nur 
die Erzählung bekannt ift, daß er auf Veranlaffung des Sokrates den jungen 
Phädon, der ald Sclave von feinem Heren zur Unzucht gebraucht wurde, durch 
Kauf vom moralifhen Verderben gerettet habe, wird als der Verfaffer von 3 
Dialogen, (Hebdome, Phrynichos und Pinar) genannt, von denen der legtere 
allein erhaltene von einem Gemälde (niva&) im Tempel des Kronos zu Athen, 
Gelegenheit nimmt, über das Wefen der menſchlichen Seele und ihre hoͤchſten 
Antereflen zu handeln. Wiewohl man die Echtheit der Schrift laͤngſt ſchon bes 
zweifelt hat, fo ift fie doch ſchon früher fat in alle europäifhen Sprachen über: 
fetzt und häufig im Originale herausgegeben worden, Außer den ältern Ausga⸗ 
ben von Mer. Gafaubonus (London 1659, 8, Drford 1680. 8.) und Jar, 
Gronov (Amfterdam 1687. 8.) bemerken wir nur als die neuften die von 
Schweighaͤuſer (Straßb. 1806. 12.) und Große (Meigen 1813); unter den 
deutſchen Überfegungen die von Grillo (Halberftadt 17714. 12.). 16. 
Cecco (fpr. Tſchecco) d Ascoli, eigentlich Francesco Stabiti, geboren zu 
Ascoli 1257, ein ausgezeichneter Gelehrter, vorzüglid in der Mathematik, 
genoß eines weit verbreiteten Rufs, war Freund von Dante und Guido Gaval: 
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canti, griff diefe aber ſpaͤter heftig an, weßhalb er aus Florenz, wo er lebte, 
verbannt wurde, ward dann Profeffor der Aftrologie und Philofophie zu Bo— 
logna, 1324 aber von der Inquiſition wegen irreligiöfer Grundfäße zu einer 
einjährigen harten Kirhenbuße verdammt und feiner Titel, feines Amtes und 
feiner aftrofogifhen Bücher beraubt, verließ daher Bologna, ward in Florenz 
wegen Entweihung von der Buße aufs Neue vor die Inquifition gezogen, als 
Keger verurtheilt und 1327 dafelbft verbrannt. Sein Kehrgedicht Acerba (ei: 
gentlicy Acervo, Haufen), eine ungeordnete Maffe gelehrrer Bemerkungen und 
Zräumereien und eine aftrologifche Schrift follten die vorzüglichiten Ketzereien 
enthalten; leßtere ift aber ftreitig. Die Aceı ba ift fehr oft gedrudt worden. 16. 
Cecil (fpr. Sefil) (William), Baron von Burleigh, Großfhagmeifter 
von England, wurde den 13. Sept. 1520 zu Bourn in der Grafſchaft Lincoln 
geboren, ftudirte die Nechte zu London, wurde durch Heinrich VIII. an den Hof 
gezogen, wußte fich hier die Gunft des Herzogs von Sommerfet zu erwerben, 
und ward von diefem als Requetenmeifter mit nach Schottland genommen (1547). 
Sm folgenden Jahre wurde er Staatsfecretär, nad) dem Sturze feines Gönners 
Sommerfet aber einige Zeit feines Amtes beraubt und eingekerkert, jedoch bald 
wieder befreit und vom Herzoge von Northumberland in feine vorigen Würden 
wieder eingefegt. Der König Eduard VI. wußte recht wohl die Verdienſte C.'s 
zu ſchaͤtzen, zog ihn daher näher an feine Perfon, und ernannte ihn zum Mit: 
gliede des geheimen Rathes. Dffen und redlich, aber vorfichtig und berechnend 
wußte ſich Burleigh von dem Zreiben der Parteien gänzlich entfernt zu halten 
und lebte nur der Erfüllung feiner Amtspflichten. Wergebens verlangte der 
König von ihm die Signatur der Acte, durch welche Johanna Gray zur Nadys 
folgerin erklärt werden follte; er verweigerte e8 ihm, wie aud) nach dem Tode 
defjelben dem Herzoge Northumberland, welcher Marien als Baftard erklären 
laffen wollte. Maria beftieg den Thron, und C., wohl wiffend, daß eine 
mächtige Partei gegen ihn thätig fei, zog ſich zuruͤck, und trat zweimal hödyft 
rühmlich als Abgeordneter von Lincoln im Parliamente auf. Während diefer 
Zeit unterließ er jedoch nicht, fich mit der Elifabeth fchriftlic in Verbindung zu 
fegen und ihre von Allem, was nur Wichtiges am Hofe vorfiel, Nachricht zu 
geben. Dankbar ernannte ihn diefe nad) ihrer Thronbefteigung im 3. 1558 
zum geheimen Rath und Staatsfecretäar und bediente ſich feiner feit diefer Zeit zu 
den wichtigſten Gefchäften. C. hat dieß Vertrauen nie gemißbraucht; ftets im 
Intereffe Englands und der Elifabeth handelnd, ohne Intrigue und Selbfts 
ſucht, wurde ihm felbft von feinen Feinden hohe Achtung gezollt. Mit eben fo 
viel Umficht als Beharrlichkeit fegte er die Reform der Eirchlichen Angelegenheiten 
duch, unterftügte die in Schottland der Reform günflige Partei, ficherte Eng: 
land durch die Verträge von Reith und Edinburg den Frieden, unterdrüdte den 
Aufftand des Herzogs von Norfolk, und leitete Eliſabeth's Politik hinfichtlich der 
Maria Stuart. Als diefe England betrat, wurde fie auf feinen Betrieb gefangen 
genommen, und, in der feften Überzeugung, daß, fo lange fie lebe, Eliſabeth 
nie gefahrlos fein würde, bewirkte er auch ihre Verurtheilung. Nach dem Tode 
berfelben fchien ihm die Königin weniger gewogen, allein bald erhielt er feinen 
vorigen Einfluß wieder, und als 1588 von Spanien her England Unheil drohte, 
war es C., welchen die Anordnung ber Vertheidigungsanftalten übertragen 
wurde. Er behielt die volle Gunft der Königin und der Achtung des Volks bis 
an feinen Tod, welcher den 4. Aug. 1598 erfolgte, nachdem er noch kurz vorher 
einen für England höchft vortheilhaften Vertrag mit den Generalftaaten abge⸗ 
fhloffen hatte. Eine treffliche Geſchichte feines Lebens hat Arthur Collins ges 
ſchrieben (2. Ausgabe. London 1732). 22. 
Leder, lat. eedrus; franz. c&dre du Liban; engl. cedar, (monoeria 
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monadelphia L.); einer der majeſtaͤtiſchſten Baͤume, der eine Hoͤhe von mehr als 
100 F. erreicht und am Grunde bisweilen gegen SO F. im Umfange hat. Er 
theilt fich in eine Menge horizontaler, fich fehr weit augbreitender Äſte, die mit 
kurzen, pfriemenförmigen, bleibenden Blättern bededt find. Die Samen bes 
dürfen 2 Fahre zu ihrer Reife. Diefer berühmte Baum, welcher auf den ſyri⸗ 
fchen Gebirgen waͤchſt und ehedem die Abhänge des Libanon, des Amanus und 
Taurus bedeckte, ift hier, wenigjtens auf dem Libanon, felten geworden; doch 
foll er ſich noch in Kleinafien finden und in der Gegend des faspifchen Meeres in 
den Uralifchen Gebirgen ganze Wälder bilden. Er läßt ſich auch leicht aus 
Samen ziehen; daher man ihn befonders in franzöfiichen und englifchen Gärten 
findet; im noͤrdlichern Deutichland fcheint er weniger zu gedeihen. Das Ge: 
dernholz hat eine feine Structur und wurde ehedem als Bauholz fehr gefchäst; 
es ift ganz von einem wohlriechenden Harze durchdrungen, welches die Urfache 
feiner großen Dauerhaftigkeit fein fol. Bekanntlich ift von diefem Holze der 
Tempel Salomon’s erbaut worden. Man kann e8 wegen des in ihm enthaltenen 
Harzes auch zur Bereitung des Terpentins benugen. So haben die alten Roͤ— 
mer eine ätherifche Fluͤſſigkeit, welche die Ägyptier beim Einbalfamiren ihrer 
Leichen gebrauchten, Gedernflüffigkeit (cedria oder cedrium) genannt, die, 
wie John bewiefen hat, nichts Anderes ald Zerpentinöl war, 21. 


Cedille (fpr. Seditj) nennen die Franzofen das Hädchen unter ben e vor a, 
o und u, wenn es hier wie $ lauten foll, 3.8. Fagade (fpr, Faſſade). 9. 


Lediren (vom lat. cedere) ijt ein Ausdrud, der in Beziehung auf Rechtes 
verhaltniffe vorzüglich zwei verwandte Bedeutungen zuläßt. A) Semandem 
im Rechte meiden, ihm nachſtehen. Dieß enthält mehr eine Renunciation 
und findet befonders ftatt, wenn Jemand, dem in Anfehung feiner Forderung 
ein Vorzugs-Recht zufteht, fich erflärt, daß er der Forderung des Andern da: 
mit nachſtehn, alfo ihm weichen wolle. Hierdurch räumt er dem Andern im 
eigentlichjten Sinne feinen Platz ein. Es gefhieht ſolches am häufigften bei 
Ehefrauen, wenn foldye der Forderung eines Andern an ihren Ehemann mit 
ihrem Einbringen nadyzuftehen fidy erklären, ingleichen bei früheren Hypotheken 
Forderungen, wenn der Inhaber derfelben. einer der Zeit nad) fpätern Fordes 
rung den Vorzug vor der feinigen zugefteht. Die Erklärung der Ehefrauen, 
einem Andern nachftehen zu wollen (melche man in Alt: Sacjfen für eine eigent: 
liche Ceſſion anfieht) ift an die Formalitäten der Buͤrgſchafts-Leiſtungen nicht 
gebunden, gewährt aber oft noch mehr Sicherheit als die legtere, indem der— 
jenige, zu deffen Beten die Erklärung gefchehen ift, a) die Gefahr, daß die 
Frau, wenn fie ſich für mehrere Leichtfinnige verbürgt, endlich aud) bankerott 
machen werde, nicht zu fürchten hat, und b) in Sachſen beim Goncurs zum 
Vermögen des Ehemanns auch den Koftenerfag von der Frau erhält, indem 
diefe gegen die fonftige Negel, daß Entfagungen nur beſchraͤnkt anzunehmen 
find, nicht eher etwas befommen kann, als bis jener völlig frei ausgegangen iſt. 
B) Als eigentliche Abtretung der Rechte. Blos körperliche Gegenftände 
find der ſpeciellen Übergabe und Austieferung fähig; nur folche können fonad) 
als Waare cedirt werden. Geſchieht dieß umfonft, fo liegt Schenkung zum 
Grunde; erfolgt e8 gegen Hauivalent, Kauf oder Taufch. Sn legterer Bes 
ziehung kommt das Gefchäft am häufigften vor. Der Cedent hat dabei für die 
Nichtigkeit der cedirten Forderung zu ftehen, nicht aber für die Güte derfelben. 
Für Forderungen, Berechtigungen, Anfprüde, ald intellectuelle Gegen» 
fände, bedient man ſich daher bei Übertragung des Eigentums von dem Einen 
auf den Andern des Ausdruds abtreten oder cediren, und verfteht darunter 
die Älberlaffung des dieſerhalb zuftändigen KlagesRechts an den Anbern. 
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Der frühere Inhaber heißt hier Gedent, der neuere Gläubiger Geffionar. Die 
Perſon des Schuldners (debitor cessus) bleibt diefelbe. Da die Schuldverfchreis 
bung ein Zubehör der Schuld ift, fo muß ſolche dem Geffionar auf Verlangen 
ausgehändigt werden. (Allgm. Pr. L. R. Th. I. Tit. 11. 88. 394. 395. 399.) 
Niemand kann mehr Rechte abtreten, als er felbft hatte, und Keiner kann fich 
eigenmächtig von einer Verbindlichkeit losmachen. Daraus fließt, daß der 
Geffionar auch nicht mehr Rechte erlangen kann, als der Gedent gehabt hat, und daß 
derfelbe ſich alle die Einreden gefallen laffen muß, welche dem Schuldner wegen 
der Forderung gegen den Gedenten zugeftanden. Der Schuldner verfchlimmert 
ſich Daher durch die Ceſſion nicht, fondern verbeffert bisweilen feine Lage, indem 
ihm neben den Einreden gegen ben Gedenten auch noch die gegen den Geffionar 
verbleiben. Damit in bürgerlichen Rechts: Berhältniffen kein ungebührliches 
Übergewicht ded Glaͤubigers gegen den Schuldner zugelaffen werde, fo tft im 
rom. Rechte die Abtretung eines Rechts an einen Maͤchtigern unzuläffig. 
Namentlich rechnete man in den Provinzen bie Vorgefegten derfelben dazu. 
Richterliche Perfonen, zu denen in diefer Beziehung auch Actuarien gerechnet 
werden, Suftize Commiffarien und Advokaten, dürfen feine einer Erörterung 
vor ihnen unterliegende Forderungen an ſich cediren laffen. (Pr. L. R. Xp. 1. 
Tit. 11. 8.385.) In keiner Sache find jedoch die Anfichten der verfchiedenen 
Gefeggebungen fo abweichend von einander, als in Anfehung der Bezahlung der 
Valuta für cedirte Forderungen, die keinen Cours haben. Während das Pr. 
L. R. Th. 1. Tit. 11. $. 390. den Preis in die Willkuͤhr der Parteien ſtellt, ift 
es in Alt-Sachſen mit geringen nachgelaffenen Ausnahmen bei harter Strafe 
verboten, für eine durch Ceffion an ſich gebrachte Forderung mehr vom Schulds 
ner wieberzufordern, ald man dafür gegeben hat. Betrug und Hintergehung 
von Seiten des Eedenten werden übrigens hart beftraft, f. Abtretung. 

Cekrops, einer ber erſten Deroen der Cultur Griechenlands. Die Fabel 
nennt ihn einen Sohn der Erde, ald Autochthon (Eingebornen) und zweigeſtal⸗ 
tig, entweder oberhalb Menfc und unterhalb Schlange oder zur Hälfte Mann 
und zur Hälfte Frau. — Der Sage zu Folge war fein Vaterland Sais in 
Miederägppten und er führte 1576 v. Chr. eine Golonie nad) der Küfte Akte, 
fpäter Attila genannt, fammelte die zerfireut wohnenden Eingebornen, vers 
theilte fie in 12 Zleden (drjros), legte, um fie vor den räuberifchen Anfällen der 
Boͤotier (f. Böotien) zu [hügen, durch Erbauung der Burg Cekropia, fpäter 
Akropolis genannt, den Grund zu dem nahmaligen Athen (f. d. Art. Attika) 
und brachte fein Reich bald auf 20000 Seelen. Er führte die Ehe, das Eigens 
thum und eine Staatsverfaffung ein, legte die erften Gerichtshöfe an, nad Eis 
nigen felbft den Areopagus (f. d. Art.), ordnete auch zur Befeftigung diefer Ein: 
richtungen religiöfe Inftitute an. Hiervon fagt die Fabel, daß er in einem 
Streite zwifhen Neptun und Minerva zu Gunften der legtern entfchieden habe 
und defhalb die Stadt Athen genannt worden fei. Seitdem hing an den Namen 
G. und Gekropides (Athener) ein Vorwurf der Falſchheit und Lüge. Noch fagt 
man von C., er habe den Zeus ald Hypates (hoͤchſten Gott) zu verehren, ſtatt 
der Zhiere Landesproducte zu opfern, die Todten zu beerdigen ıc. verordnet. In 
feinem Mythus liegt unverkennbar die Gefchichte einer in Attika eingerwanderten 
ägyptifhen Golonie, die Gewerbe, Aderbau, eine Specialverfaffung und Recht 
und Sitte unter den wilden Urbewohnern einführte. C. zeigte mit feiner Ge: 
mahlin Agraulos den Eryſichthon, Agraulos, die Herfe (f. d. Art. Cephalus) 
und Pandrafos oder Aglauros; farb nad) einer HOjährigen Regierung und fein 
Grabmahl wurde im Minerventempel errichtet. 32. 

Celebes, ſ. fundifche Inſeln. 

Cellarius (Chriftoph), ein um die claſſiſchen Studien höchft verdienter 
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Philolog des XVII. Jahrh., wurde am 22. Novbr. 1638 zu Schmalkalden 
geboren, ftudirte zu Jena und Gießen Mathematik und alte Sprachen, befon= 
ders morgenländifche, wurde 1666 in Jena Magifter, 1667 Profeffor am 
Meißenfelfer Gymnaſium, erhielt 1673 das Rectorat an der Schule zu Weimar, 
1676 zu Zeiz und 1688 zu Merfeburg, und endlich 1693 die Profeffur der 
Beredtſamkeit und Geſchichte an der Univerfität Halle. Hier ftarb er am 4. Juni 
1707. — Unverkennbar find die Verdienfte, welche ſich diefer gelehrte Phitolog 
um die Verbreitung der claffiihen Studien und die Verbefferung des gelehrten 
Schulunterrihts erworben hat. Sein Wirken als Lehrer und Schriftfteller 
bat auch auf die Folgezeit wefentlihen Einfluß gehabt, und noch [hast man ihn, 
troß dem, daß manche feiner Anfichten jegt veraltet fein mag. Unter feinen 
zahlreihen Schriften, welche zum Theil in gut bearbeiteten Ausgaben römifcher 
Gtaffiter, zum Theil in hiftorifchen, grammatifchen und antiquarifchen Arbeiten 
beftehen, nennen wir von legtern nur folgende: Antibarbarus latinus seu de 
latinitate mediae et infimae aetatis; breviarium antiquitatum romanarun 5 
historia antiqua medii aevi universalis; geographia antiqua; notitia or- 
bis antiqui; ferner eine hebräifche, arabifche, chaldäifche, rabbinifche, ſama⸗ 
ritanifche Grammatik, eine Anleitung zum Syriſchen unter dem Titel: porta 
Syriae, s. novae melhodi grammatica, und außerdem eine Menge akademi— 
ſche und Gelegenheitsfchriften, ausgezeichnet durch Meichhaltigkeit des Stoffe 
und Neuheit der Anfihten. Seine lateinifhe Grammatik war lange Zeit in 
allgemeinem Gebrauche und ift felbft in fremde Sprachen Üiberfegt worden. 22. 
Cellini (Benvenuto), Goldſchmied und Bildhauer, eben fo merkwürdig 
durch feine ganz eigenthümfiche Kunftfertigkeit wie durch einen hoͤchſt origi= 
nellen Charakter, wurde im J. 1500 in Florenz geboren, zu einer Zeit, mo ein 
Höchst reges Künftlerleben und der Einfluß eines Raphael und Michael Angelo 
entfchieden auf Talente, wie E., einwirken mußten. Der Vater Benvenuto’g, 
Baumeifter und Mufiker, beftimmte ihn zur Muſik, mußte aber endlich der 
überwiegenden Neigung beffelben nachgeben, und ihn, doch nicht ohne Wider: 
fpruch, zu einem Goldfchmied in die Lehre thun. Mit welcher Schnelligkeit Ben: 
venuto diefe Kunft erlernte, geht aus feiner Autobiographie hervor; jedoch mußte 
er Florenz bald verlaffen, da er fid) durch feinen kuͤhnen händelfüchtigen Cha— 
rakter fortwährend in Unannehmlichkeiten verwidelte. ine Zeit lang hielt er 
fih in Siena und Pifa auf, wo er durch die Flöte und feine Kunft ſich fo viel 
erwarb, daß er feinen Vater unterflügen konnte, begab fi, abermals durch 
feine Streitfucdht gezwungen, zurüd nad) Florenz und von da nach Rom, um 
fi) im Zeichnen zu vervolllommnen. Durch Zufall wurde er dem Papfte Gle: 
mens VII. bekannt, in deffen Kapelle aufgenommen und mit mehren Arbeiten 
beauftragt. In feiner Lebensbefchreibung ruͤhmt er fi), bei der Belagerung 
Noms durd) den Connetable von Bourbon diefen durch einen Schuß von der 
Mauer herabgeftürzt und aud) den Prinzen von Oranien durch einen Stuͤckſchuß 
niedergeftredt zu haben. Sein unruhiger Geift trieb ihn hierauf von Rom nach 
Mantua, Florenz und dann nochmals nah Rom, wo er dießmal bedeutende 
Arbeiten in Gold und Silber verfertigte und bei der Münze als Stempelfchneider 
angeftellt ward. Nach einem kurzen Aufenthalte in Neapel erhielt er abermals 
von Paul III. wichtige Aufträge, begab fich jedoch durch deſſen Neffen Pier 
Luigi Farneſe angefeindet einige Zeit nach Kontainebleau an den Hof Franz I., 
kehrte aber in kurzem nach Rom zurüd, wurde hier befchuldige, päpftliche 
Kleinodien geftohlen zu haben, und troß aller Vertheidigung eingekerkert. Durch 
die Verwendung Franz I. erhielt er endlich feine Freiheit zuruͤck, ging nach Paris, 
wo er viele feiner fchönften Bildwerke ausführte, und dann nach Florenz zurück, 
wo er von Cosmo fehr gut aufgenommen wurde. Hier blieb er von jegt an mit 
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kurzen Unterbrechungen, bis es ihm endlich einfiel, die Tonſur zu nehmen. 
Sein Charakter ließ vermuthen, daß es dabei nicht ſein Bewenden haben wuͤrde, 
und wirklich trat er wieder aus und verheirathete ſich, da er bereits die Sechzig 
angetreten hatte. So ſtarb er im Schooße feiner Familie am 25. Febr. 1570. — 
Menn man das Eünftlerifche Leben C.'s aufmerkfam verfolgt, fo gewinnt man 
die Überzeugung, daß er in einer Periode, wo es mehr Kunftheroen als zu 
irgend einer andern Zeit gab, dennody in Allem, was er unternahm, groß und 
eigenthümlih da fteht. Er ahmte Natur und Antike nah), ohne jedoch das 
Streben nad) einem beftimmten Borbilde ſichtbar werden zu laffen. Wie er 
lebte, fo arbeitete er. — Bon feinen hinterlaffenen Goldfchmiedarbeiten iſt die 
berühmtefte das im untern Belvedere zu Wien befindliche goldene Salzfaß, und 
von feinen plaftiihen Werken der Perfeus auf dem Markte zu Florenz. Auch 
als Schriftiteller ift er von anerfanntem Werthe. Außer mehrern Abhandlungen 
über die Goldſchmied- und Bildhauerkunft (von 1565) und einigen poetiſchen 
Verſuchen bat er ſich durch feine Lebensbeſchreibung einen Rang unter den itas 
lieniſchen Claſſikern gefihert. Göthe hat diefes ausgezeichnete Werk durch feine 
treffliche Überfegung auch im Deutfchen zu einem claffifhen erhoben. 22. 
Celfius, der Name einer berühmten ſchwediſchen Gelehrtenfamilie, aus 
welcher vorzüglich Bemerkung verdienen: 1) Diaus E., geb. 1670 zu Upfäta, 
nach einer Reife duch Holland, Deutfhland, Frankreich und Stalien, Pro: 
feffor der Theologie und der morgenländiihen Sprachen zu Upfala, verdient um 
die Wiſſenſchaften durch die Unterftügung, die er Linne zur Betreibung feiner 
Studien gewährte, und durch fein Hierobotanicon (zulegt erfchienen Amfterd. 
1748. 2 Thle. 8.). Er ftarb 1756. 2) Andreas C., Verwandter des Boris 
gen, geb. 1701, ward 1730 Profeffor der Aſtronomie zu Upfala, befuchte von 
1732 an die vornehmften Univerfitäten und Sternwarten Deutfchlands und 
Staliens, trat 1734 in Paris der Berathung der vorzüglichiten Aftronomen 
über die Geftalt der Erde bei, fchlug eine Gradmeffung in der Nähe des Nordpol 
vor und nahm 1736 an derfelben auf dem Berge Afvafaraı bei Torneä Theil, 
wofür ihn Ludwig XV. von Frankreich eine jährliche Penfion von 1000 Livres 
gab. Sn Upfala wurde darauf (1740) nad) feiner Angabe die fpäter fo berühmt 
gewordene Sternwarte gebaut und die berühmteften gelehrten Gefellfchaften ver: 
liehen ihm die — ——— doch er ſtarb ſchon 1744. Unter ſeinen Schriften 
zeichnen wir aus: Dissertatio de nova methodo dimentiendi distantiam solis 
a terra. Upsala 1750. Observationes luminis borealis. Nürnberg 1735. 
Disquisitio de observationibus pro figura telluris determinandi in Gallia 
habitis. Upsala 1758. De luna non habitabili 1740. über die Kometen 
1744. Kurz vor feinem Tode hatte er der Akademie der Wiffenfchaften zu 
Stodholm nod eine Abhandlung über die Verminderung des Maffers auf 
der Erde eingereicht, welche lebhafte Streitigkeiten unter den Gelehrten vers 
anlaßt hat. 16. 
Celſus (Aulus Cornelius), berühmter römifcher ärztlicher Schriftftellee 
aus dem Anfange des I. hriftl. Jahrh., vielleicht aus Genturipä in Sicilien ges 
bürtig. Über feine Lebensumftände ift nichts bekannt, fo daß wir nicht einmal 
wiffen, ob er ein Arzt gewefen ift. Es find acht Bücher über die Arzneitunde 
(de medicina libri octo) von ihm auf ung gekommen, die Theile eines verloren 
gegangenen größern Ganzen find, das die Landwirthfchaft, die Rhetorik, die 
Rechtskunde, die Gefchichte, die Kriegstunde und die Philofopbie umfaßte und 
den Zitel Artes führte. Seine noch vorhandene Schrift zeichnet fich durch 
claffifche Ratinität aus; fie umfaßt nicht die ganze Medicin, fondern nur einzelne 
Abfchnitte aus derfelben, die meiftens nach andern Schriftftellern, dem Hippo: 
krates, Asklepiades, Derophilus bearbeitet find. Am meiften befchäftigt fie 
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ſich mit ber Chirurgie und befchreibt aus biefer Disciplin eine Art bes Steins 
ſchnitts und die Niederdrüdung des grauen Staard mit großer Beftimmtheit. 
Außer der Chirurgie find die Anatomie, die Diaͤtetik, die Zeichenlehre, die 
Fieber-, die ArzneimittelzLehre Gegenjtände der Unterfuchung des C., der 
überall Klarheit, Unbefangenheit, richtiges Urtheil und genaue Kenntniß der 
griechiſchen Ärzte zu Tage legt, dadurch einen vollftändigen überblick über die 
Heilkunde feiner Zeit gibt, und durch alle diefe Eigenthümlichkeiten feinem Werke 
trog dem, daß es eine Compilation ift, noch jegt einen großen Werth in der 
Schaͤtzung der Ärzte verfchafft. Die neufte Ausgabe des €. ift von C. Choulant 
beforgt, und Leipzig 1832 bei Voß erfchienen. 39, 


Celfus, ein epifureifher Philofoph im TI. Jahrh. n. Chr., iſt der erfte 
heidnifche Gelehrte, welcher gegen das Chriftenthbum auftrat, in einem Werke, 
das er Aöyog uAndng (wahre Mede) betitelte. Leider ift e8 durd) den Eifer der 
Chriften vernichtet worden, fein Inhalt ift aber aus den 8Büchern des Drigenes 
contra Celsum, der ihn widerlegt, noch zu erfehen. Mit Scharffinn und 
Witz weiß er die meiften Erzählungen des A. und N. T. zu feinem Vortheile zu 
benugen, fucht die Grundfeften des Chriftenthums zu erfchüttern und die Chriften 
ſelbſt Lächerlich zu machen. Doch weift Origenes fehr gründlich nach, wie er das 
Chriſtenthum mit dem Gnofticismus verwechſelt hat und alle feine angeführten 
Auctoritäten zur Bibel im umgekehrten Verhättniffe ftehen. 16. 


Eelten oder Kelten nennen die Alten den großen wefteuropäifchen Völker: 
flamm, früher in unbeftimmter Ausdehnung, fpäter genauer nady Grenzen 
und Völkern gefchieden. Sie find höchftwahrfcheinlich die Ureinwohner Euros 
pas und wenn aud) in den einzelnen Stämmen mit manchen Eigenthuͤmlichkei⸗ 
ten, fo waren doc) die Einwohner der pyrendifchen Halbinfel, Frankreichs, Bris 
tanniens, Deutfhlands und Skandinaviens, vielleicht auch die alten Pelasger 
Gelten, deren verſchiedene Namen Gaelen, Galedonier, Stalden, Gelen auf 
gleichen Urfprung zurüdweifen. ine gewiffe Urverwandtfchaft mit den Germas 
nen, welche fpäter als die E. in der Gefchichte auftreten, läßt ſich wohl ſchwerlich 
bezweifeln, denn die Sprachen beider Stämme bieten fo viele Berührungspuntte 
dar; ob aber der Name Gelten gleichbedeutend fei mit Helden, oder von gels 
ten, von der Kälte, von Gal (Wald), von Gualt (Haar) oder einem Könige 
Geltus herkomme, bleibt unerforfht. Die Germanen erfcheinen in der gefchicht: 
lichen Zeit von den C. in vieler Dinficht verfchieden und legtere mußten den erftern, 
welche von Nordoften herzogen, immer mehr weichen. Daher wurden die C. 
immer mehr zufammengedrängt und bahnten fich einen Pfad im Süden der Dos 
nau (f. d. Art. Brennus), wo fie bis nach Ungarn, Thracien, ja bis nach Kleins 
afien (Galatien) und von hier aus an der Weichfel hinunter bis an die Oftfee z0= 
gen. Gallien (das heutige Frankreich) war der Mittelpunkt ſaͤmmtlicher C., an 
fie fchloffen fid) in Spanien die Iberer, unter denen die Celtiei in Andalufien 
befonders genannt werden, in Britannien die Galedonier, in ben Niederlanden 
die Kymren und Belgier, die Helvetier in der Schweig und Piemont, die Bojer 
und Zaurisfer in Tyrol und Oftreih, die Baftarna und Carnuten in Ungarn 
und Gaͤllizien an, ſaͤmmtlich in mehrere Heinere Stämme vertheilt oder mit ihnen 
verbunden. Cine Menge Wanderungen der einzelnen Stämme macht übrigens 
die Nachweiſung über ihre eigentlichen Sige ſchwer und diefelben Namen kom: 
men in verfciedenen Gegenden wieder vor, wie Parifier und Atrebatier in Gal⸗ 
lien und Britannien, Genomanen in Gallien und Tyrol ıc. Aber ſchon die 
Roͤmer führten die meiften C. von ihren Eigenthümlichkeiten zu mehr röm. 
Gultur, bie anftlürmenden Germanen in der Völkerwanderung vermifchten ſich 
mit ihnen und nur noch geringe Refte von ihnen find in den biscajifchen Provin« 
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zen Spaniens und in Wales und Schottland vorhanden. Größere Spuren 
zeigt die alte Geographie noch in den Städtenamen, welche im Rateinifchen fich 
auf -briga (celt. Berg) oder -dunum (celt. Wall) endigen. — Die E. werden 
von den Römern und Griechen als groß und ftark gefchildert. Sie hatten weiße 
Haut, langes röthliches Haar, blaue Augen, waren feurigen und Eriegerifchen 
Zemperaments, fharffinnig, aber vedlih und treu. Die Vornehmen ließen fich 
einen Schnurrbart ſtehen. Ihre Kleidung war bunt und grell. Über den Hofen 
und dem engern Leibrode trugen fie einen weitern Überrod; Arme und Finger 
waren mit Ringen und der Hals mit Ketten von Gold gefhmüdt. Ihre Waf: 
fen waren eherne Helme mit Hörnern oder Thiergeftalten, lange ftarfe Degen, 
eiferne Kanzen mit großer Spige, lange ſchmale buntgemalte Schilde, Bogen 
und Pfeile. Im Kampfe unterftügten gewöhnlich zwei Fußgänger einen Reiter 
und hingen fih, um mit ihm im fchnellen Laufe fortzulommen, an die Maͤhnen 
der Pferde. Ihr erfter Angriff im Felde war fürchterlich. Über ihre Sprache f. 
Adelung's Mithridates Bd. II. und über ihre Religion den Art. Druiden. 37, 

Leltes Protucius (Conrad), eigentlih Meiffel, einer der Thätigften 
unter den Gelehrten, welche am Ende des XV. Zahrh. durch das Studium der 
claſſiſchen Literatur einen beffern Gefhmad in Deutſchland zu verbreiten fuchten, 
wurde am 1. Febr. 1459 zu Protuch bei Schweinfurt im Frankenlande geboren. 
Er entlief feinen Eltern, welche ihn gegen feinen Willen zum Weinbauer beftimmt 
hatten, und kam nad) Köln, wo er Philofophie und Theologie ftudirte. Der 
Ruf des Rudolph Agricola, welcher zu Heidelberg die Beredtfamkeit und Poefie 
lehrte, zog ihn bald nad) diefer Univerfität, wo er auch die griechifche und hebrät: 
ſche Sprache erlernte. Nachdem er, um ſich Neifegeld zu verſchaffen, zu Erfurt, 
Leipzig und Roftod Vorlefungen gehalten hatte, ging er nach Stalien, wo er die 
berühmteften Geleheten diefes Landes, Ph. Beroaldus, Marfilius Ficinus, 
Sabellicus, Pomponius Lätus u. A. zu Padua, Ferrara, Bologna, Venedig 
und Rom hörte. Darauf wanderte er nah Polen, wo er unter Albertus Bru⸗ 
tus die Aftronomie ſtudirte. Friedrich der Weife, Churfürft von Sachſen, ges 
wann den Eenntnißreichen und anfprudyslofen Mann fo lieb, daß er den Kaller 
Friedrich III. dahin bewog, ihm den Dichterfranz zu ertheilen (1491) ; eine Ehre, 
welche ihm zuerft unter allen Dichtern Deutfchlands widerfuhr. Seine Wißbe: 
gierde ließ ihn jedoch nicht lange an einem Orte raften; er befuchte alle Univerfi: 
täten Deutfchlands, wo er durch feine Vorlefungen dem gewöhnlichen gelehrten 
Schlendrian entgegenzuarbeiten fuchte, aber auch dafür mancherlei Verfolgun: 
gen von Seiten der an alten Gewohnheiten fefthängenden Profefforen erdulden 
mußte. Während feines Aufenthaltes zu Heidelberg trug er bedeutend zur Stife 
tung der rheinifchen Gefellfhaft, deren Vorfteher Johann von Dalberg, Biſchof 
von Worms und Kanzler des Churfürften von der Pfalz war, bei. Erft als er 
im 3. 1501 zu Wien als erfter Profeffor der Beredtfamkeit und Dichtkunſt und 
als Eaiferl, Bibliothekar angeftellt wurde, ließ er fich dafelbft nieder. Auf allen 
feinen Reifen und bei allen feinen Forfhungen hatte er beftändig die vaterländifche 
Geſchichte im Auge, aber es war ihm nicht vergönnt mehr als einzelne Bruch⸗ 
ftüde, wie die Geſchichte von Nürnberg (. De origine, situ, moribus et insti- 
tutis Norimbergae lihellus““ Norimb. 1801. 8.), einige Bemerkungen über 
Deutſchland überhaupt („„De moribus et situ Germaniae **) u. a. m. zu vollens 
ben. Der Zod übereilte ihn am 4. Febr. 1508, ehe er noch feine gemachten Erz 
fahrungen und gefammelten Materialien ordnen konnte. Außer feinen größten: 
theild alten Muftern nachgebildeten Etegien („, Amorum libri IV «“ Norimb. 
1502. 4.) und Oden (. Odarum libri IV“ Argent. 4815. A.) verdanfen mir 
ihm auch die erfte Ausgabe der fämmtlichen Werke der Nonne Hroswitha 
(Norimb. 1501. fol.). Sein Plan, eine gelehrte Gefellfhaft unter dem Na: 
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men „‚Societas Celtica““, beren VBerzweigungen ſich durch ganz Deutfchland, 
Ungarn und Polen erftreden follten, zu bilden, fcheiterte Durch feinen Tod. 67. 
Celtiberier nennen die Römer einen der mädhtigften Voͤlkerſtaͤmme im 
jegigen Aragonien, welche aus einer Vermiſchung von celtifchen Galliern und 
Iberiern entftanden fein follen. Sie beftanden aus den 5 Völkerfchaften Are: 
water, Beller, Lufoner, Pelendoner und Zitther. Ihre Hauptftadt war Se 
gobriga (in der Nähe des heutigen Cuenca), ferner Numantia und Bilbilis. 
Sie leifteten in den punifchen Kriegen den Römern Hülfe gegen bie Garthager, 
wurden darauf von Hannibal unterjocht, und endlidy nach mehrern Kriegen mit 
den Römern von Pompejus unterworfen und nahmen nach und nach römifche 
Eitten und Sprache an. 
Cement, f. Gämentation. 
Cenci (pr. Tſchentſchi), Beatrice, gewoͤhnlich die ſchoͤne Vatermoͤrderin ges 
nannt, juͤngſte Tochter des adeligen und reichen Francesco C., ſuchte nad) einis 
gen Nachrichten vergeben gegen die Mifhandlungen und verliebten Nachftellune 
gen defjelben Schuß bei ihren Anverwandten und Papft Clemens VIII., vers 
band ſich in der Verzweiflung mit ihren Brüdern und ließ ihren Vater durch Ban⸗ 
diten ermorden. Umfonft vertheidigte fie der edle Prosper Farinaccio; fie wurde, 
fo viel ift gefchichtlich gewiß, am 11. Sept. 1599 nebft ihrer Stiefmutter hinges 
richtet, ihre Bruder Giacomo mit einer Keule erſchlagen und nur der jüngfte Vers 
nardo verfchont. Die Güter der Familie wurden confiscirt und durch Paul V. 
Eigenthum der Familie Borghefe. Andere Schriftfteller behaupten, daß Beatrice 
an dem Morde ganz unfchuldig geweſen und nur duch unglüdlicyes Zuſam⸗ 
mentreffen von Umftänden und die falfche Ausfage von zwei Banditen in biefe 
unglüdliche Geſchichte verwidelt worden fei. Kurz das Dunkel, welches über 
diefe Angelegenheit ſchwebt, hat noch nicht aufgehellt werden koͤnnen. Man zeigt 
jegt noch im Palaſte Colonna zu Rom das Bild eines zur Bewunderung hinreis 
enden, angeblid) von Guido Reni gemalten Mädchens, welches das Portrait der 
Beatrice fein foll. 22. 
Lenomanen, ein celtifche® Volk in Gallien in der fpätern Graffchaft 
Maine, welche aber im VI. Jahrh. v. Chr. auswanderten und ſich in Tyrol und 
Morditalien an der Etſch und dem Po feftfesten. 37. 
Lenotaphium (vom griech. xevög, leer und rapog, Grab) heißt ein leeres 
Grabmal, welches man einem Todten zu errichten pflegte, deſſen Leichnam man 
nicht befommen konnte. Die Griehen und Römer pflegten dergleichen ihren im 
Kriege gefallenen Verwandten und Freunden oft zu errichten. A 
Lenfor, nad altrömifher Verfaſſung eine obrigkeitliche Perfon, welche 
die Sitten der Bürger zu beaufficgtigen und die etwaigen Verftöße anzus 
merken hatte, worauf bei Befegung obrigkeitlicher Ämter beſonders Ruͤckſicht 
genommen wurde. Dann lag dem Genfor auch die Pflicht ob, das Vermögen 
der Staatsbürger zu ſchaͤtzen, um die directen Abgaben danach abzumägen, 
Heutzutage verfteht man in Ländern, wo die Preßfreiheit nicht zugelaffen wird, 
unterm Genfor den Büchercenfor, als eine von der höchften Staatsbehörde 
ernannte oder bevollmädhtigte Perfon, welche beim beabfichtigten Abdrude von 
Manuferipten im Inlande oder Zulaffung von ausländifchen Druckſchriften über 
die Zutäffigkeit oder Unzuläffigkeit in erfter Inftanz im Voraus zu urtheilen 
hat. Wird der Drud des Manufcripts zugelaffen, fo zeigt dieß der G. auf der 
Randfeite mit dem Worte „„imprimatur‘“ an, welches man „das imprima- 
tur ertheilen“ nennt. inzelne anftößige Stellen bei übrigens zuläffigem 
Inhalte werden geftrihen und müffen als Cenfurlüden weggelaffen werden. 
Iſt das Ganze anjtöfig, fo wird das imprimatur verfagt. Beruhigt fich der 
Verfaſſer oder der Verleger bei dem Verfahren des Genfors nicht, fo gelangt die 


656 Cenſorinus — Cenſur 


Sache an die hoͤhere Behoͤrde. In groͤßern Staͤdten findet man bisweilen ein 
Cenſurcollegium, welches jedoch mehr in gemeinſchaftlicher Berathung der meh= 
tern Genforen verfchiedener Fächer befteht und vorzüglidy über Zulaffung aus— 
waͤrts gedrudter Schriften urtheilt, noch als eine Art von Zwifchenbehörde. Ir 
manchen Laͤndern ift der G. fogar angewiefen, foldhe Manuferipte, denen er das 
imprimatur glaubt verfagen: zu müffen, zu denunciren. Da man von keiner 
unterdrüdten Kraft, noch weniger aber von einem zurüdgedrängten Gedanken zus 
vor beftimmen mag, welche günftige Erfolge für den Einzelnen fowohl, als für 
den Staat zugleich mit unterdrüdt worden, fo ift dag Amt eines Genfors eins der 
folgenreichften im Staate. Es wird daher der Staat, wenn er aud die Preß⸗ 
freiheit zuzulaffen nicht geneigt ift, dody feines eignen Vortheils wegen zu Gen: 
foren nur liberale uud umfaffende Köpfe mit den billigften ern be: 
ellen. 
’ Lenforinus, ein röm. Grammatifer und Philofoph im III. Jahr. n. Chr., 
{ft als der Verfaffer eines hronologifhen Werks: De die natali, berühmt, wel: 
ches in einem guten Style gefchrieben und ein für die alte Chronologie unentbehrs 
liches Hülfsmittel ift. Ausgaben haben wir unter andern Bologna 1497. Fol. 
zugleich mit Cebes und Epiktet, Leyden 1743. 8. (von Haverkamp), die befte, 
und Nürnberg 1810 (von Gruber). 16. 
Cenſur it überhaupt das vom Vorgefegten ber eine Befähigung aus: 
gefprochene Urtheil; daher die C., welche der Schüler oder der Student Über 
die Probearbeiten erhält. Beſonders bezieht man jedoch) in neuern Zeiten den 
Ausdrud auf den Ausſpruch des Bücyercenfor oder dag Genfurcollegium, 
über die Zulaffung eines Buches oder Manuferipts zum Drude oder zur Vers 
breitung. Die Buͤchercenſur hält mit der Preßfreiheit gleihen Schritt 
und erſcheint ald das Entgegengefegte von ihr, welches fie ausſchließt. Die 
©. erhält als Prävention eine reine Vorſichts- oder Polizeimaßregel, 
keineswegs aber ein Rechtsinſtitut, indem fie im Voraus urtheilt und die 
Antwort des andern Theils nicht abwartet. Sie foll zur Abwendung der Gefah: 
ren und libelftände dienen, welche man auf dem Feſilande von Europa aus den 
Exceſſen in der Preßfreiheit gefürchtet hat. Indeß gibt es Ränder genug, wie 
3. B. England und Nordamerika, wo man das Inftitut der Büchercenfur nicht 
kennt und doch die Preffreiheit nicht fürchtet, fondern vielmehr die unläugbars 
ften Vortheite dadurch erlangt. Denn Öffentlichkeit der Verhandlungen, wo 
Jeder fich felbft von der Sache überzeugen kann, und die Preßfreiheit felbft, welche 
die Wahrheit auf der Stelle zu Zage fördert, Laffen den Lügner und Parteimens 
ſchen dort nicht auflommen. Allein es fcheint, als ob ohne den der Freiheit ges 
wohnten Menſchenſchlag, ohne die Sitten und ohne die Freiheit, den Übermuth 
ſelbſt zuruͤckzuweiſen, ohne die Gefhmwornengerichte und ohne die harten Strafen 
gegen den Sälfher, Betrüger und Verleumder, wodurch fich jene Länder 
auszeichnen, die Vortheile der Preßfreiheit auch dort nicht fo vollftändig gedeihen 
würden, als geſchieht. Man hat daher auch auf dem Feftlande eben ſowohl bes 
mer£t, daß große, auf die Vortrefflichkeit ihrer Inftitutionen geftügte Staaten 
weit nacyfichtiger gegen das oft verkehrte Urtheil der Menge find, als unter ben, 
Privatmenſchen die Eeinern Weſen von heute. Bei der einmal eingeführten 
Büchercenfur ift e8 bis jegt auf zweierlei Hauptfächlich angefommen: A) Auf den 
Unterſchied zwifchen den von Jedermann gelefenen Blättern und den eigentlis 
lihen Büchern. Man hat daher bereits gedruckte Bücher von wenigftens 15 
Bogen bisher faft überall vom Auslande frei eingelaffen, Ftugfchriften aber einer 
defto ſtrengern C. unterworfen. Übrigens aber ift man gegen die in kleinern Ors 
ten herausfommenden Slugfchriften,, deren Refecirkel daher Eleiner, in der Regel 
auch billiger ald gegen andere, deren Verbreitung umfaffender iſt. B) Auf den 
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Unterſchied zwiſchen dem Verſtoßen gegen die Rechte der Staaten oder der 
Privatperſonen. Dieß zeige den hauptſaͤchlichſten Einfluß, wenn es die 
Frage gilt: „Ob der Verfaffer eines Auffages, zu deifen Herausgabe der vom 
Staate beftellte Genfor die Erlaubniß gegeben hat, nun nad) dem Abdrude von 
weiterer VBerantwortlichkeit des Inhalts frei fei oder nicht?” Daß die Erlaubniß 
bes Genfors dem Privatmanne, der ihn nicht beftellt hat, Feine Mechte entziehen 
fönne, ift den Grundfägen nad unbeftritten. Dem Staate jedoch, ber den 
Genfor grade zur vorherigen Unterfuchung des Inhalts und nad) Befinden zur 
Zuruͤckweiſung befonders beftellt hatte, und der wie jeder Andere die Handlun— 
gen feines Beauftragten genehmigen muß, würde — in den Grundfägen — 
die ertheilte Genehmigung, ja fogar die Einrede: „Du haft midy zur Bekanntma— 
hung, die ich, wenn du mid; auf meine Anfrage zurüdgewiefen hätteft, uns 
terlaffen haben würde, verleitet,” — entgegen fliehen und nur die Ermiederung, 
„der Genfor fei hintergangen worden,‘ vorbehalten fein. Indeß gibt e8 audy 
pofitive Gefeggebungen, weldye e8 anders anordnen. Doc würde das Gefeg 
ſolches beftimmt ausfprechen müffen. 31. 
Eenfus, 1) aus dem Roͤmiſchen, eine wichtige vom Könige Servius 
Zullius eingeführte Staatshandlung, melde in Zählung und Abſchaͤtzung der 
Staatsbuͤrger nach ihrem Vermögen beftand. Er hatte nämlid) fammtliche röm. 
Bürger in VI Claſſen getheilt, nach welchen fic die Höhe der Abgaben richtete: 
I. Gtaffe Patricier, die ein Vermögen von mwenigftens 100000 Affen (2130 
Thlr.) befaßen; II. von 75000 (1600 Thlr.); AI. von 50000 (1066 Thir.) ; 
IV. von 25000 (533 Thfe.); V. von 12500 (266 Thlr.) Affen und VI. von 
wenigerm Vermögen. Diefe Abfchägung wurde dann gewöhnlich alle 5 Jahre 
ducch die Genforen wiederholt und der gefteigerte Reichthum der Römer gab nas 
türlih immer andere Ergebniffe. Der eigentliche Zweck derfelben war theils 
eine Vertheilung der Abgabennac dem Vermögen, fo daß die VI. Elaffe Nichts 
bezahlte, theils auch eine Glaffifieirung der Bürger für die Mititair= und Staates 
Dienfte, fo daß die Neichern immer den größern Einfluß behielten (vgl. Centutie). 
Auch die nach Luc. I. vom Kaifer Auguftus durch das ganze Reid) ausgefchries 
bene Schägung, bei welcher Jeſus geboren wurde, war ein folher &. 2) In 
neuern Zeiten ift es jede Abfhagung wegen Abgaben. 3) Eine geiftliche Steuer, 
welche in Eatholifchen Ländern die Beneficien und Kirchen dem vorgefegten 
Dbern als Zeichen der Unterwürfigkeit aus ihren Einkünften jährlich abzuführen 
haben. Es foll diefe Steuer 4 der Einkünfte nicht überfteigen. 4) Jede Art 
fefter Bing, 3. B. Erbzins, als diejenigen Abgabenzubuße zu den Laften 
eines Hauptgutes, welche man den davon genommenen und erblich an Andere 
überlaffenen Trennſtuͤcken auflegt, wodurch letere daflır abgabenfrei fein fols 
len; indem die Abgaben nun beim Hauptgute, welches die Zubufe erhält, al- 
lein verbleiben. Auf fleuerbare Trennſtuͤcke ſollte in Sachfen, bei Strafe der 
Nichtigkeit, fein Erbzins aufgelegt werden, und durch das Ablöfungsgefeg ift 
es für die Zukunft im Allgemeinen unterfagt. 31. 
Lentauren waren der Fabel nach Halbmenfchen und wurden auf Gemaͤl⸗ 
den, Gemmen und Münzen vom Kopfe bis auf den Nabel als Menichen mit 
Armen, übrigens vollfommen als Pferde mit 4 Beinen, zuweilen vorn mit 
Menſchen-, hinten mit Pferdefüfen und Schweif dargeftellt. Der Name Gen: 
taur kommt zwar in der Ilias nicht vor, bedeutet aber in der fpätern Odyſſee 
die Älteften, wilden und zottigen Bewohner der Gebirgsthäler des Pelion in 
Theſſalien, wo ſich vielleicht zuerft die Kunft Pferde zu bändigen und in den 
Kampf zu reiten oder zu fahren vorfand; daher die Mythe. Zu ihnen kam 
zuerst aus dem nördlichen Thracien der Cultus des Dionyfus oder Bacchus, dis 
Allg. deutſch. Conv.s£er. II, 42 
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her fie der Begierde nach Wein und MWeibern befhuldigt werden. Sie werben 
entweder für die Söhne des Ixion (f. d. Art.) und der Wolke, oder des Supiter 
und der Nephẽele gehalten. Berühmt find in der Mythe ihre Gefechte mit dem 
Thefeus und Hercules (f. d. Artt.). Die vornehmften C. waren nad) Ovid auf 
die feierliche Hochzeit des Lapithenfürften Pirithous mit geladen, nahmen bier 
aber, nachdem fie ſich durch Mein beraufcht hatten, ein freches Betragen ge: 
gen bie Lapithinnen und felbft die Braut Hippodamia an, worüber es zu ei: 
nem hartnädigen Kampfe fam, in welchem ſich der vertraute Freund des Pi: 
rithous, Theſeus, auszeichnete; die C. wurden überwunden und bis in die Ge: 
birge des Peloponnes vertrieben. Hier nun befämpfte fie Hercules auf einem 
feiner Züge, der gegen den Erymanthiſchen Eber gerichtet war, womit der 2. 
Gentaurentrieg, den Apollodor (2, 5, 4) und Diodor (4, 12) erzählen, beginnt. 
Hercules war nämlich bei dem Gentaur Pholos eingekehrt. ALS diefer einen 
Weinſchlauch öffnete, wurden durch den angenehmen Duft alle Anwefende zum 
Trinken gereizt, worauf fidy ein Kampf entfpann, in welchem Hercules viele 
C. und felbft den Pholos und Chiron (f. d. Artt.) erfchlug; der Reft floh auf 
die Inſeln der Sirenen, wo er nad) Iſokrates umkam und fo das ganze Ges 
ſchlecht der C. vertilgt ward. 32, 
Centgerichte waren Bezirksgerichte bei den Deutfchen, vor welchen 
geringere Frevel und Mifhandlungen, welche in dem Gerichtöbezirke vorfielen, 
fo Lange fie fi nicht zur peinlichen Anklage beim Oberrichter eigneten, unterfucht 
und beftraft wurden. Man leitet gewöhnlich die Benennung her vom Tacitus 
(de mor. Germ. c. 12.) wo es heißt: „In diefen ꝛc. Verfammlungen werden 
Sürften (prineipes) gewählt, die in den Gauen und Dörfern Recht fprechen 
müffen. Jedem von diefen werden 100 (centum) Männer aus dem Volke, 
um ihn in Rath und Anfehn zu unterftügen, ald Gefolge (comites) beigeges 
ben” ıc. Diefe 100 theilten ſich dann, als Einzelnrichter, nach Dijtrikten in 
die Gefchäfte, von denen fie die wichtigern jenen überlaffen mußten. So wie 
ein Gaugtaf dem fogenannten Gaue vorftand, fo war die Grafſchaft wieder 
in Diftrikte oder Centen untergetheitt, welche ihre Gentgrafen als Vorftes 
her der GC. hatten. Der Gentgraf mußte zum wenigften ein Angefeffener (Kafts 
ner) fein, und hatte wieder eine Anzahl Schöppen bei fi, die alle freie Leute 
fein mußten. 17. 
Centimanen, hundertarmige Riefen (gr. Exarörgeıpes), waren nach ber 
griechiſchen Mythologie die Söhne der Gaͤa oder Geia und des Uranos (des Him⸗ 
mels und der Erde) mit Namen Briareus, Kottus und Gyges. Weil 
Uranos aller mit der Gaͤa erzeugten Kinder (Urkräfte) Gewalt fürdhtete, 
feffelte ec auch bdiefe, kaum geboren, und kerkerte fie " den Tartarus ein. 
Hier lebten fie in Trauer, bis Jupiter im Kriege um bie Weltherrfchaft mit 
ben Zitanen fie bervorrief. Nachdem fie ſich mit Nektar und Ambrofia zum 
Kampfe geftärkt hatten, fochten fie mit ungeheuern Felsftüden, warfen fie un: 
ter die Götter und machten dadurch, fo wie durch ihr Gefchrei die Erde erbeben, 
das Meer braufen, die Himmel ftöhnen. Das furchtbare Geſchoß der E., vor: 
züglich das vom Ägaͤon gefchleuderte, entfchied endlich den furchtbaren Kampf, 
worauf Jupiter ihnen die Bewahung der befiegten Zitanen im Zartarus ans 
vertraute, 32, 
Eentime, bie Heinfte franzöfifche Scheidemünge, ber hundertſte Theil eines 
Franc, ungefähr KPf. oder + Kr. Conv. M. = 3, Kr. rhein. Es gibt 1 und 2 
Gentimenftüde in Kupfer, und 10 und 20 Gentimenftüde in Silber. 30. 
Lentner, Eentinajo, Cantarello, Tantaro, Quintal ift der Name 
des Dandelsgewichts in der Schweig, Deutfchland, Dänemark, Schweden ıc., 
wird nach der Verfchiedenheit der Pfunde hinfichtlich feines Gewichts beſtimmt 
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und in 100 bis 132 Pfd. eingetheilt. Doch ift audy die Schwere der Pfunde 
überall verfchieden. 33. 
Cento, griech. xivromv; lat. und engl. cento; ital. centone; franz. cen- 
ton, bedeutete urfprünglich bei den Alten ein aus Stuͤcken verfchiedener Farbe 
oder verfchiedenes Stoffes zufammengeflidtes Kleid, vwoie es 3. B. Sclaven trus 
gen. Späterhin trug man diefe Benennung auf Gedichte (Tragödien, Epos ıc.) 
über, welche aus Verfen eines oder mehrerer früherer Dichter zu einem Ganzen 
zufammengefegt waren. Diefe Sitte, die von dem Mangel eigener Schöpfer: 
kraft eines Zeitalterd zeugt, findet fich bereits im II. Jahrh., nahm aber immer 
mehr überhand, als man die f[höne Form griechifcher und römifcher Dichtkunſt 
auf Gegenftände aus dem X. und N. Zeftamente übertrug und fie in Verfen des 
Homer, Virgil ıc. darftellte. So entftanden Homerocentones, Virgiliocen- 
tones. Dieß ahmten auch die Staliener nach, welche vornehmlidy die Verſe 
des Petrarca hierzu verwendeten. Selbft ein muſikaliſches Quodlibet aus Schoͤ⸗ 
pfungen verſchiedener Meifter nennen die Staliener centone und ſcherzhaft pa- 
stiecio (Paftete, Miſchmaſch), und bezeichnen die Fertigkeit hierin durch das 
Zeitwort centonare. 27, 
Centralbewegung, lat. motus centralis; franz. mouvement central, ift 
bie Erummlinige Bewegung, welche entfleht, wenn ein bewegter Körper durch 
eine ftetige Kraft (Gentralfraft, vis centralis) immer nad) demfelben Punkte 
bin feitrwärts abgelenkt wird. Jener Punkt heißt der Mittelpunkt der Kräfte, 
(centrum virium); jene geradlinig wirkende Kraft Zangentialfraft (vis 
tangentialis); diefe nad dem Mittelpunkte ber Kräfte ablenkende Kraft heiße 
Gentripetalfraft (vis centripeta). Sind die beiderfeitigen Richtungen dies 
fer Kräfte ſtets ſenkrecht auf einander und die Bewegung in jedem Zeittheile ſtets 
glei, fo entfteht die Bewegung im Kreife, die unter allen frummlinigen Bewes 
gungen bie einzige ift, welche mit gleihförmiger Geſchwindigkeit befchrieben wird. 
Durch Veränderung der Richtung und Stärke beider Kräfte entftehen andere Li⸗ 
nien, als 3.3. die Ellipfe. Bei jeder E. findet das Gefeg flatt: daß die Flaͤ—⸗ 
henräume, welche in gleihen Zeiten befchrieben werden, einander gleich find. 
Die dadurch befchriebenen Bogen find nur bei der Kreisbewegung (Achfendres 
bung) fich ſtets gleich, bei andern aber, wie bei-der elliptifchen, ungleich, die das 
ber felbft ungleichfoͤrmig ift. Folgende Verhältniffe find hierbei zu merken: Die 
Geſchwindigkeiten verhalten ſich umgekehrt, wie die Perpendicularen, die aus 
dem Mittelpuntte der Kräfte auf die Tangente des Ortes des Beweglichen gezo⸗ 
gen find. Die Gentripetalkraft fteht im geraden Verhältniffe mit der zweiten 
Potenz der Geſchwindigkeit und im umgekehrten mit dem Halbmeffer des Kreifes, 
in dem der bewegte Körper um das Centrum geht. Aus Tycho de Brahe's Beob⸗ 
achtungen zog Keppler 1618 folgende ducch die Bewegung der Planeten beftäs 
tigte hierher gehörige Regeln: Wenn fidy die Gentripetalkräfte umgekehrt verhal⸗ 
ten wie die zweiten Potenzen der Entfernungen, fo verhalten fich die zweiten 
Potenzen der Umlaufszeiten wie die dritten der Entfernungen. Ferner: Die 
Gentripetalkraft zweier Körper, die in denfelben Kreifen mit ungleicher Gefchwins 
digkeit laufen, verhalten fich wie die Quadrate der Umlaufgzeiten. Im Kreife 
ift die Zangentialkraft ſtets Schwungkraft, Fliehkraft, Gentrifugals 
traft (vis centrifuga), und ift der Gentripetalfraft gleih. Um die Bewes 
gungsgröße eines duch Schwungkraft bewegten Körpers zu finden, hat man 
noch feine Maffe zu berüdfichtigen. Sobald die Gentripetalkraft im bewegten 
Körper zu wirken aufhört, kommt die Schwungkraft zur Derrfchaft, der bewegte 
Körper geht dann in der Richtung der Tangente und flieht von dem Kreife, 3. B 
eine mittelft eines Fadens im Kreife bewegte Kugel geht, fobald der Faden reißt 
42* 
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der die Gentripetalfraft vorftelle, in ber Kangente fort, Eben fo gehört hierher 
das Schleudern der Feuerräder, das Sprigen der Mühlräder, Schleiffteine ıc. 
Gatitei beſtimmte zuerft Erummlinige Bewegungen nady mathematifchyen Re— 
gen. Huygens machte die wichtigen Gefege von der Schwungkraft befannt; 
anfangs ohne Beweis in feinem Horologium oscillatorium (Paris 1675). Die 
Beweife find in den nad) feinem Tode herausgefommenen Werken enthalten. 
Huigenii opusc. posth. Amstelod. 1728. Tom. II. p. 105.) worin er auch 
zeigt, daß wegen der Schwungfeaft die Erde abgeplattet fein muͤſſe ꝛc. Ganz 
vollendet ſtellt Newton die Theorie der C. in feinen: Prinecipia philos. naturalis, 
lib. I. sect. 2. 3. dar. Euler, Lagrange, Laplace, Olbers, Gauß u. X. haben 
diefe Theorie mit neuen Lehrfägen bereichert. 40. 
Eentralfener nannten mehrere Phyſiker das Feuer, welches nach ihrer 
Meinung in dem Mittelpunkte der Erde fidy befinden und nie verlöfchen ſoll. 
Sie leiteten die Vulkane, andere Feuerausbrüche und heißen Quellen daraus 
ab, ohne zu überlegen, wie weit die Urfachen derſelben vom Mittelpunfte der 
Erde entfernt liegen mögen, Doch fhon Gaffendi zeigte, daß ein Brennen in 
einem eingefchloffenen Raume nicht ftatt finden könne. Späterhin verband 
man mit dem Ausdrude E. den verfeinerten Begriff von eignee Wärme im In: 
nern der Erde. Diefem E. ſchreibt Mairan einen großen Theil der Wärme auf 
unferer Erdoberfläche zu. Weil diefelbe mit der Erhebung über die Meeresober: 
fläche abnimmt, der Froft nie tief in die Erde dringt und das Meer in großen 
Tiefen ungefroren ift, fchreibt er dee Erde eine Grundwärmezu, welche feiner Be: 
rechnung nach 393 Mat größer fein fol, als diejenige Wärme, welche die Sonne 
in Paris am kürzeften Zage hervorbringt. Die VBerfchiedenheit des Klimas lei: 
tet er von der ungleihen Erhärtung ber Erdoberfläche dur) die Sonnenwärme 
ber, als die Erde noch flüffig war. Da diefe Erhärtung nämlic unter dem Aqua: 
tor früher als an den Polen erfolgte, fo Eonnte fid) die Wärme dort nicht fo fehr 
ausbreiten, als an legteren. Diefer leßtere Theil von Mairan’s Hppothefe ift 
etwas feltfam. Mehr Anhänger fand Buͤffon's fehr finnreiche und mit großer 
innerer Snconfequenz durchgeführte Hypothefe. Er nimmt an, daf die Erde als 
ein von der Sonne durch einen Cometen abgeftoßener Theil urſpruͤnglich Gluͤh— 
hige gehabt habe, allmählig erfaltet fei und noch gegenwärtig im Centrum eine 
der Gtühhige faft gleiche Temperatur behalten habe, in langer Periode allmählig 
erkalte und zulegt durch gänzliche Erftarrung unbewohnbar werben müffe. Nach: 
her ging man faft zu völlig entgegengefegten Vorftellungen über, welches nicht 
fowohl in der Verbreitung der duch Werner begründeten Theorie der Neptuni: 
ften, als vielmehr in der Behauptung einiger Seefahrer, wonad) das Meer mit 
zunehmender Tiefe kälter werde und am Boden gefroren fein follte, feinen Grund 
hatte. Der Erbball erfchien hiernach als ein erftarrter Eisklumpen oder minde- 
ftens bis unter O9 C. erkaltet. Diefe und ähnliche Beobachtungen beweifen aber 
keineswegs eine bedeutend höhere oder gar eine der Schmelzhige des Eifens nahe 
kommende Wärme des eigentlichen Erdkerns; denn fie bleiben zu fehr in der dus 
fern Oberfläche und wir müffen alfo fortwährend über die Wärme im Innern 
der Erde im Gebiete der Vermuthungen oder gänzlicher Unwiffenheit bleiben. 40. 
Centralunterfuhungscommiffion. Wegen Entdetung und Unterfu: 
hung demagogifcher Umtriebe wurde im 3.1820 eine Commiffion, beftehend 
aus den Abgeordneten von Ditreih, Preußen, Baiern, Hanover, Baden, 
Darmftadt und Naffau eingefegt, welcher man diefen Namen beilegte. Es war 
ihr als Ausnahme die Befugniß beigelegt, jedes verdächtige Mitglied der ges 
-fürchteten demagogifhen Verbindung in den gefammten deutſchen Bunbdesitaa: 
ten verhaften und in die Hauptbundesfefte Mainz zur Unterfuchung abliefern 
zu laffen. Indeß hat die Unterfuhung, fo lange man auch manchen Berdäd;: 
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tigen aufbersahrte, doch das erwartete Refultat nicht gegeben und fomit iſt bie 
Suche mehr in Vergeffenheit gefommen, als ganz aufgehoben worden. 24. 
Lentralverwaltung ift 1) im Allgemeinen diejenige Berwaltungsart, bei 
welcher fich Alles um einen einzigen Mittelpunkt herum bewegt, oder von diefem 
ausgeht. Es wird dabei die abgefonderte Behandlung einzelner Gegenftände 
oder Landestheile moͤglichſt ausgefchloffen. 3. B. der Staat zieht im ganzen 
Lande alle Befigungen und Einkünfte der Geiftlichkeit aller Confeffionen, in: 
gleichen aller Communen an ſich, falarirt aber dafür alle Geiftliche jeder Gonfef: 
fion und bezahlt alle Communausgaben. Napoleon führte in Frankreich diefe 
Urt der Verwaltung am umfaſſendſten, der militairiſchen Subordination am 
aͤhnlichſten ein und ſuchte dadurch Alles und Jedes nur von ſich abhaͤngig zu 
machen. 2) Gab man der am 21. Octbr. 1813, nach der Schlacht bei Leipzig 
von den verbündeten Mächten Öftreich, Preußen, England, Rußland und 
Schweden angeordneten gemeinfchaftlihen Verwaltung der eroberten oder her: 
renlos gewordenen Länder, z. B. Sachſens, Weftphalens, einiger Nheinbunds 
ftaaten und Frankreich, mit Ausfhluß des Elſaß, worin der baierfche Oberges 
neral Fürft Wrede ſchon zuvorgelommen war, den Namen „Gentralver: 
waltung“, deren Hauptvorftand der auf Napoleon's Verlangen entlaffen ge: 
wefene Eönigl. preuß. Minifter v. Stein wurde. Die auf diefe Weife occupirten 
Länder wurden zwar bei ihren bisherigen Juſtiz- und Verwaltungseinrichtungen 
der Kürze halber gelaffen, aber unter beftimmte Generalgouverneurg ge: 
ftellt, die alle unter dem Heren von Stein ftanden, welcher faft unbefchräntte 
Vollmacht hatte. Die Hauptgegenftände diefer Verwaltung betrafen die Unter: 
haltung einer fogenannten hohen oder Generalpolizei, um möglichen Un: 
ternehmungen zu ihrem Nachtheife entgegenzuwirken, die Beziehung der benoͤ⸗ 
thigten baaren Gelder und Naturallieferungen, die Berforgung des Lazareths 
und Proviantwefens, die Ergänzung der Armeen, bie Derbeifhaffung der zur 
Hortfegung des Krieges gegen Frankreich erforderlichen Bedürfniffe u. dergl. aus 
den Kräften und Mitten diefer Yänder, und nebenbei noch die Beauffihtigung 
der Eleinern hinzugetretenen Bundesſtaaten, ruͤckſichtlich der Erfuͤllung ihrer 
eingegangenen Verpflichtungen. Fuͤr Sachſen war der kaiſerlich ruſſ. Ge: 
nerallieutenant Fuͤrſt Repnin, fürdas Großherzogthum Frankfurt und 
Fürſtenthum Iſenburg der Prinz Philipp von Heſſen-Homburg, und 
fuͤr das Großherzogthum Berg der koͤnigl. preuß. Generalmajor Fuͤrſt von 
Solms Generalgouverneur. Fuͤr Frankreich loͤſete der pariſer Friede den 
15. Juni 1814, für Deutſchland aber die Laͤndertheilung auf dem wiener Con: 
greſſe die C. endlich auf. 24. 
Centrum, der Mittelpunkt, z. B. 1) in der Geometrie beim Kreiſe der 
Punkt, welcher von der Peripherie überall gleichweit entfernt if, 2) Sn 
Kriegswefen die Mitte der Schladhtordnung, wohin gewöhnlich der Kern der Ar: 
mee gejtellt wird, weil ein Durdhbrechen des Centrum von Seiten des Feindes 
die Verbindung der Truppen zerftört und gewöhnlich die Schlacht verlieren 
macht. 3) In der franz. Deputirtenfammer die mittlern Pläge, wo diejenigen 
figen, welche fi an die Regierung anſchließen. (S. Parliament.) 9. 
Centumviri (Hundertmänner), hieß ein Gerichtshof des alten Roms nad) 
ber Gewohnheit der Römer, dergleichen Behörden nur nach der Zahl der Beifiger 
zu benennen. Diefer beſtand fchon feit frühern Zeiten unter dem Vorſitze des 
Praetor urbanus und ward erft durch Auguftus zum höchften Reichsgerichte er: 
hoben. Über feinen Gompetenzbereih hat man wegen Cieero de Orat. I. 56. 
Wi —— — — andern: a = Holweg über die Competenz 
es Lentumviralgerichts in Savigny’s ꝛtc. Zeitfchrift für, ichtliche Rechtswiſ⸗ 
ER NS 
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Centurien, eigentlich Abtheilungen zu hundert Mann, waren eine politis 
ſche Eintheilung der römifhen Bürger, die von Servius Zullius herrührte, ver— 
muthlich nad) dem urfprünglichen militairiſchen Maßftabe, daß aus jeder Centu—⸗ 
tie 100 Mann ins Feld ruͤcken konnten, was ſich freilicy fpäter mannichfach ab= 
ändern mußte. Diefe E, dienten dann bei Abfrimmungen in den Volksverfammt= 
lungen als Einheiten; da fie aber fidy nad den 6 Claſſen der Bürger richteten und 
bie 1. Claſſe die meiften C. zählte, fo muß auch eine Progreffion der Anzahl der 
Bürger in einer Genturie flattgefunden haben und zwar fo, daß dieſe Anzahl 
immer mit dem Vermögen ber einzelnen Glieder im umgekehrten Verhäftniffe 
ftand. Dadurch blieb den Reichern der größte Einfluß auf den Staat gefichert 
nad) bem richtigen Grundfage, daß der am beften für das Wohl deffelben forgt, 
der bei Unglüdsfällen am meiften zu verlieren hat, während doch immer eine bürz 
gerliche Gleichſtellung Aller ftattfand. Solcher E. gab es 194 und diefe bildes 
ten im Kriege das Nationalheer, indem nad) der alten Schlachtordnung die der 
1. Claſſe 80G. und 18 Genturien Ritter als die ſchwerbewaffneten das erfte Glied 
bildeten, die übrigen jede immer leichter bewaffnet die andern Glieder einnahmen. 
Doch als Camillus die Eintheilung nad) Legionen einrichtete, änderte fidy das 
Verhaͤltniß fo, daß die C. unfern Compagnien entfprachen (f. Legion). Jeder 
Genturie ftand ein Centurio (Hauptmann) vor. 9. 

Lenturien, Magdeburger. ins der verdienftlichften Werke, welche bei der 
Miederauflebung der Wiffenfchaften im Reformationszeitalter erfhienen, war 
die Herausgabe jener Kirchengeſchichte, welche nach dem Aufenthaltsorte der vor: 
nehmften Bearbeiter diefen Namen führe. Matthias Flacius hatte theils auf 
vielen Reifen, theil® durch Aufträge von feinen Freunden (befonders Marcus 
Wagner) eine Maffe gedrudter und handſchriftlicher Bücher und kirchenhiſtoriſcher 
Motizen längere Zeit hindurch gefammelt, vereinigte fi dann mit Joh. Wigand, 
Matth. Zuder, Bafilius Faber, Andr. Corvinus, Thomas Holthuter u. A. 
und vollbrachte, von mehreren Fürften und Edelleuten durch Überfendung der 
nöthigen Schriften aus ihren Bibliochefen und der erforderlichen Gelder unters 
ftügt, in einem Zeitraume von mehreren Decennien bie erfte, des Namens würs 
bige, Kirchengefchichte (Ecclesiastica Historia ete.). Sie war nah) Juhrhuns 
berten abgetheilt (daher der Name jedes Bandes Centuria) und erſchien zu Bas 
fet 1560 — 74. in 13 Foliobänden. Groß war der Einfluß diefes wiffenfhafts 
lichen Werkes, da in ihm die Katholiken die Ausartung ihrer Kirche deutlich dars 
geftellt erblidten und aus ihm die Gegner den Austritt aus ihrer Gemeinfhaft 
biftorifch rechtfertigen konnten. Den ©. ftellte Baronius (f. d. Art.) feine Anz 
— entgegen, ohne jedoch der Wahrheit derſelben weſentlichen — zu 
thun. 

Cephalonien, ſ. Joniſche Inſeln. 

Cephalus, Sohn des Merkur und ber Herſe, Tochter des Cekrops (f. d. 
Art.), nach Andern des Dejoneus, Königs in Phocis und der Diomede, ein 
attifcher Fürft und nad) Homer ein berühmter Feldherr, Gemahl der Prokris, 
Tochter des athenienfifhen Fürften Erechtheus. Kaum vermählt erregte er, 
ein Mann von großer Schönheit, am frühen Morgen auf dem Hpmettug ja⸗ 
gend, bie Leidenfchaft der Aurora (f. d. Art.), von der er nad) Syrien entführt 
wurde; da er aber dennody feiner Gemahlin treu blieb, entließ fie ihn mit dem 
Geſchenke, ſich nach Belieben in alle Geftalten zu verwandeln. C. glaubte fein 
ehelih Glüd zerftärt und um fich von dem Wankelmuthe feiner Gemahlin zu 
Überzeugen, nahete er fich ihr unter allerlei Geftalten, um fie zu verführen. Als 
er nad) vielen Verſuchen endlic) feinen Zweck erreicht hatte, nahm er plöglicd) 
feine wahre Geftalt an und mißhanbdeltefie. Diefebegab fihnun in den Schuß der 
Artemis (f. d. Art. Diana), wurde in deren Zagdgefolge aufgenommen und mit 
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einem Sagbfpieße, ber nie fein Biel verfehlte und dem Hunde Laͤlaps, dem fen 
Bild entkam, beſchenkt. Aus Liebe Eehrte fie zu dem Geliebten zurüd, dem fie 
den Sagdfpieß ſchenkte, worauf diefer nur noch eifriger feinem Jagdvergnügen 
nachging und darum oft abwefend war, wodurch er ihre Eiferſucht erweckte. 
Um zur Gewißheit zu gelangen, belauſchte fie ihn einft im Walde, verurfachte 
deßhalb in feiner Nähe ein Geräufh und E., ein Wild vermuthend, ſchoß mit 
dem ihm von Prokris geſchenkten Jagdſpieße und traf feine Gemahlin. Won 
Schwermuth gebeugt irrte er, vom Areopagus (f. d. Art.) aus Griechenland ver: 
bannt, über Land und Meer, bis er endlicy auf der Infel Zelebda, die er Ger 
phalene nannte, Ruhe fand und der Stammherr des Hauſes Ödipus, nad Ans 
dern des Odyſſeus wurde. 32, 

Lepheus, König in Xthiopien ober zu Joppe in Phönicten, Sohn des 
Beleus, nad) Andern des Agenor oder des Phönig, war der Gemahl der Kaf: 
fiopfa und der Vater der Andromade (f. d. Art.). Als Sternbild ſteht C. am 
nördlichen Himmel dem Nordpole nahe von 290 — 60° ger, Aufft. und 55 — 
809 noͤrdl. Abweichung, und enthält 3 Sterne dritter Größe. 25, 

Cerachi (Zofeph), ein römifcher Bildhauer, Schüler und glüdlicher Nach: 
ahmer Ganova’s, ein feuriger Anhänger der neuen Freiheitsideen, mußte Rom 
verlaffen, und begab ſich nacy Paris. „Napoleon, damals erfter Conſul, kannte 
und fchägte feine Leiftungen und trug ihm die Verfertigung feiner Büfte auf. 
Altein C., weit entfernt den Auftrag zu vollziehen, ließ fich vielmehr in eine 
Verſchwoͤrung gegen das Leben bes erften Conſuls ein, wurde aber entdedt und 
nebft feinen Mitfehuldigen hingerichtet am 31. San. 1801. ze 

Cerberus, in der Mothologie der Griechen ein ungeheurer, mit 3 ober 
noch mehr Köpfen verfehener fchlangenhaariger Hund, welcher vom Typhon 
und vonder Echidna erzeugt und vom Pluto zum Wächter des Orkus beftellt war. 
Nach der Mythe konnten ihn, wenn er ſich von feinen 100 Ketten losgeriffen 
hatte, felbft die Furien nicht bändigenz doch Hercules holte ihn auf Befehl des 
Euriftgeus aus der Unterwelt und trug ihn wieder dahin zurüd. — Das 
Sternbild Gerberus befindet fih am nördlichen Himmel in ber Hand bes Her: 
cules. 36. 

Cerdo, ſ. Gnoſtiker. 

Cerebralſyſtem, ſ. Gehirn. 

Ceremonie, lat, eaerimonia; franz. c&r&monie; engl. eeremony, heißt 
jeder zur Erwedung irgend einer Gemüthsftimmung eingeführte fpmbolifche Ges 
brauch durch allerlei Außerliche Handlungen und dabei angewendete Gegenftände, 
deren alle Zebensverhältniffe aufzumeifen haben. Geremonien find, wenn fie 
nicht in Steifheit und Lächerlichkeiten ausarten, zur Erhaltung der Orbnung 
und der Würde der Gegenftände, bei denen fie angewendet werden, fehr heilſam 
und weil fie als ſymboliſche Handlungen ein gewiffes poetiſches Gepräge tragen, 
unter allen Völkern der Erde je nad dem Stande ihrer Bildung und den Ans 
fihten von Schicklichkeit und Würde gebraͤuchlich. Vorzüuͤglich find fie bei allen 
Religionen eingeführt und da der Menſch ſelbſt auf der hoͤchſten Stufe ber Bils 
dung ſich nicht ganz vom Sinnlichen losreißen kann, eine bloße Verftandesreliz 
gion aber faft ein Unding ift, fo dienen fie meift zur Erregung des Gemuͤths und 
zur Erweckung der Gefühle und eine gänzliche Aufhebung derfelben würde auch 
die Abſchaffung der Religion felbft mit fich führen. Daß fie jedoch den Anfors 
berungen der Zeit entfpredyen müffen und nicht als bedeutungslos daftehen duͤr⸗ 
fen, ift ein Haupterforderniß, welches in der Beibehaltung vieler Geremonien 
aus alter Zeit inder Eatholifchen Kirche nicht genug beachtet zu werden fcheint. 23. 

Ceremoniel ift in profanen Verhaͤltniſſen das durch Gefeg oder Ders 
kommen geordnete äußere Betragen gegen den Gleichen oder höber Geftellten. 
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Zwar bezieht ſich folches zunädhft auf eine Achtung und Ehrerbietung, die der 
Eine dem Andern beweift, diefer aber erwartet und annimmt. Allein der Zweck 
iſt meiſt der, eine vorfichtige Zuruͤckgezogenheit möglidy zu machen, welche es er= 
laubt, ohne den Anftand zu verlegen, läftigen Beziehungen und Anträgen des 
Andern auszuweihen. Das C. findet befonders Anwendung bei Berührungen 
zwifchen Perfonen höhern und hoͤchſten Standes. Hier unterfcheidet fich dag 
bes Untergeorbneten gegen den Höhern, von dem des Gleichen gegen den Glei— 
chen. Das C. der Staatsoberhäupter gegen einander ift meiftens durch Her— 
£ommen oder befondere Übereinkunft im Voraus feftgeftellt, in den Abendlän= 
dern jedoch mehr der Würde und einem edlern Anjtande angemeffen, als in 
den Morgenländern, wo foldyes eben fo üppig und anmaßend bei den Höhern, 
als devot und Enechtifch bei den niedriger Geftellten getroffen wird. Das E., 
wie es jegt in den Abendländern fteht, ift Folge einer verfeinerten Gultur. Der 
alte Deutiche hielt, wie jedes rohere Volk, blos auf zabireiches Gefolge. Erſt 
unter den roͤmiſchen Kaifern wurde das C. des griechiſchen Hofes nachgebildet. 
Man unterhielt daher an den Höfen gewiffe Geremonienmeifter, welche die zu 
beobachtenden Formen angeben mußten. Um dem Geremonienzwange zu entz 
gehen, ſuchen höhere Perfonen, wenn fie reifen, gern unbefannt (incognito) 
zu bleiben, oder fie nehmen im Auslande einen fremden Namen an. mens 
gern Einne umfaßt das C. die Rangordnung der Fürften unter einander und 
ihrer Gefandten an auswärtigen Höfen. 17. 
Leres, Göttin des Aderbaues bei den Römern, war die Demäter, Dam 

ter, Deo der Griechen, eine Zochter des Saturnus und der Rhea (f. d. Artt.), 
geb. bei der Stadt Enna auf Sicilien, oder am Gephiffos in Attika, oder zu Niſa 
in Afien ıc. Ihre Benennungen fcheinen ſaͤmmtlich die Erde zu bezeichnen; fie 
hieß auch die Allernährerin und bei den Römern die gute Göttin(bona den). In 
der griechifchen Götterlehre ift ihr Mythus einer der finnvollften und anfpres 
hendften. Als Erfinderin des Feldbaues ließ fie Getreide wachſen, entwöhnte 
dadurd) die Menfchen von der herumfchweifenden Lebensart, machte fie gefittes 
ter, ftiftete gefellichaftliche Vereine, fomit ein Vaterland, wobei das Gefeg nicht 
ausblieb, und führt defhalb den Beinamen Thesmophoros. Enna blieb ihr Lieb— 
lingsaufenthalt, bis fie ein Unglüd daraus vertrieb. Sie war naͤmlich von Zeus 
Mutter der Proferpina, welche vom Vater feinem Bruder Pluto (f.d. Art.) 
geſchenkt ward, der nun der Mutter, während fie abweiend war, die Tochter, als 
diefe auf anmuthiger Flur mit Blumen fpielte, raubte und mit ſich durch eine 
Kluft, die fic gleich hinter ihm wieder fchloß, in die Unterwelt führte. Wer: 
geblich durchirrte darauf die troftlofe Mutter, die Tochter fuchend, alle Gegenden, 
verfchmähte in ihrem Schmerze Speife und Trank und fprach den Fluch der Un: 
fruchtbarkeit über die Erde aus, weil diefe die Flucht des Raͤubers verhüllt hatte; 
woraus aber für Götter und Menfchen die größte Noth entſtand. Nach 9 Ta: 
gen und I Nächten fagte ihr Hekate (f. d. Art.), fie habe das Schreien der Ent: 
führten vernommen und der allfehende Helios (f. d. Art.), daß Proferpina im 
Tartarus fei. C. entäußerte fih nun in der Verzweiflung ihrer Gottheit und 
gelangte in der Geftalt einer bejahrten Matrone nach Eleufis zum Könige Celeus 
(Keleus), wo fie freundlich) aufgenommen ward und durch die Scherze der Magd 
Jambe erheitert zum erften Male einen Labetrunf nahm, feinen Sohn Demo: 
phoon wartete, den fie, um ihn von feiner fterblichen Natur zu läutern, durch 
Feuer reinigen wollte, durch die neugierige Mutter aber belaufcht und geftört 
von ihrem Beginne abftand. Sie offenbarte fih nun als zurnende Göttin, bes 
fahl dem Geleus ihr einen Tempel und Altar zu mweihen und verließ das Haus. 
Moc aber Eehrte fie nicht zu den Götterverfammlungen zurüd und wollte den 
Fluch nicht eher von der Erde hinwegnehmen, bis ihr Jupiter durd) Hermes 
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(Merkur) ihre Tochter wiedergegeben habe. Als diefer, vom Jupiter geſchickt, in 
die Unterwelt fan, hatte Proferpina auf Pluto's Veranlaſſung bereits von 
dem Granatapfel mit diefem genoffen und war dadurch dem Schattenreiche anges 
hörig worden, worauf Jupiter entfchied, daß fie ihr Leben wechſelsweiſe zwifchen 
dem Gemahle und der Mutter theilen und wenigftend 2 Dritttheile des Jahres 
bei Ddiefer verweilen folle. Als diefe die Heißerſehnte wieder fah, wid) der Fluch 
von der Erde, Alles grünte und die Bäume blüheten wieder. ©. verbreitete dars 
auf den Feldbau, Gerechtigkeitspflege und fonftiae Gultur über die ganze Erde, 
befuchte gute und gerechte Könige, befonders in Attika den Zriptolemos, Dio— 
kles, Eumolpos, Polnrenus und Keleus; vor Allen war fie dem Zriptolemos 
gewogen, lehrte ihm den Gebrauch des Pfluges und blieb feine Schuggöttin. 
Den fenthiihen König Lynkos, der diefen ihren Schügling tödten wollte, vers 
wandelte fie in einen Luchs. Dieß der Mythus des Homer; nad) Andern ward 
fie aud) von Neptun geliebt, dem fia ald Stute entfloh, aber von ihm als Hengft 
ereilt ward und darauf das berühmte Roß Arion und eine Tochter Despoina 
(f. d. Art. Proferpina) gebar, fchämte fi) aber ihrer Kinder, verließ den Olymp 
und verbarg fih in eine Grotte, worauf eine allgemeine Dungersnoth eintrat, 
die nicht eher endete, als bis fie Zeus durch die Parzen (f. d. Art.) abholen ließ. 
Bon Jaſion, dem Erfinder des Aderbaues in Kreta, war fie Mutter des Plus 
tus (Reichthum); jener aber ward aus Eiferſucht vom Zeus durd) den Blitz ges 
tödtet. In ihren Geburtsörtern ward fie befonders heilig verehrt; zu Enna 
und zu Eleufis in Attika hatte fie die beruhmteften Tempel; zu Enna wurde ihre 
alle Fahre in der Saatzeit ein Feſt gefriert, und zu Athen, Sparta, Miletos, 
Eretrien ıc. die Thesmophorien fo wie die Mofterien gehalten. — Die Römer 
verbanden mit ihrer Geres weniger erhabene Ideen. Ihren Dienjt verfahen 
Driefterinnen. Auch hier wurden ihr mehrere Fefte gefeiert, überhaupt Gerea: 
lien (Cerealia) genannt, die fid auf ihre Thaten, 3. B. die Ambarvalien, 
auf ihr Herumirren nad) dem Raube ihrer Tochter, bezogen und ſich dann wieder 
in Stadt: und Landfefte abtheilten. Die E. wird gleich der Here (Juno) (f. d. 
Art.) als eine hohe Geftale mit Matronenanfehn, jedoch fanfter und milder, 
mit niedrigerer Stirn, die ein Ahrenkranz oder ein bloßes Band umgibt, darge: 
ſtellt; das bis auf die Füße herabfallende Untergewand hat gradlinige, dagegen 
das Dbergewand Eünftlihe Falten; in der rechten Hand hält fie eine brennende 
Fackel oder eine Sichel, einen Karft oder ein Pflugfchaar, in der linken ein Büs 
ſchel Mohnköpfe, bisweilen dabei einen Buͤſchel Kornähren oder ein Fuͤllhorn 
mit Fruͤchten, nicht felten in jeder Hand eine Fackel. Man findet fie auch in 
Geſellſchaft des Bacchus, dem fie im Schooße fist. Sie wird auch auf einem 
mit Drachen befpannten Wagen fahrend, mit Kadeln in den Händen, abgebils 
bet. Außer der homeridifchen Hynine auf fie ift ung eine orphifche und eine von 
Kallimachos erhalten, 25. 
Ceres ($) ift der Name bes erften von den vier neuen Planeten, vom 
Dr. Piazzi zu Palermo in Sicilien den 1. San. 1801 zuerft entdedt. Er hat 
feine Bahn zwifhen Mars und Jupiter, feine mittlere Entfernung von der 
Sonne beträgt ungefähr 58 Millionen Meil. und er vollendet feine Bahn um 
diefelbe in + Jahren 221 Zagen 12 Stunden. Da feine Bahn eine Neigung 
von 100 37° 27” hat, fo entfernt er fich weit von der Ebene der Ekliptik. Sein 
Durchmeſſer iſt fehr Elein, nad) Herſchei's Beftimmungen der fcheinbare 0,351 Ser. 
oder der wahre 39 geogr, Meil., nad) denen Schröter’s der fcheinbare 3,48 Ser. 
und der wahre 352 geogr. Meil. C. hat das Anfehen eines veränderlichen Nes 
beifleds. In Rüdjicht auf die natürlihe Beſchaffenheit diefes Planeten ver: 
dient noch Dr. Dibers allgemein für fehr wahrfcheinlich gehaltene Meinung, daß 
vielleicht die vier Planeten Ceres, Pallas, Juno, Veſta die Trümmer eines 


666 Cerigo — Cervantes Saavedra 


einzigen durch eine unbefannte Urfache zerfprengten Planeten wären, erwähnt 
zu werben. 40. 

Cerigo, f. Joniſche Infeln. 

Cerinthus, f. Gnoftiker. 

Cerquoʒ ʒi (fpr. Tſcherquoʒʒi) Michel: Angelo, zubenannt delle battaglie, 
bisweilen auch delle bambocciate, ein italienifher Schlachtenmaler des XVII. 
Jahrh., geb. 1602 zu Rom, bildete fid) unter Giufeppe Gefare und dem Schladh: 
tenmaler Jacob, und ahmte fpäter Peter Laar, genannt Bamboccio, mit Glüde 
nah. Auch in Fruchtſtuͤcken war ernicht ungeſchickt. Seine Gemälde wurden fehr 
geſucht, obgleich an der Zeihnung und Stellung feiner Figuren manches auszu: 
fegen if. Er war ein jovialer aber etwas geiziger Mann und ftarb den 4. April 
1660 zu Rom. 2 

Certe-Partie, auch Charte-Partyen, der ausfuͤhrliche ſchriftliche Con⸗ 
tracts⸗Aufſatz des Guͤterverladers mit dem Schiffer, über die Bedingungen der 
Fracht und Berladung. Es enthält derfelbe zugleich die Fefiftellungen, wenn 
und wo die Ladung einzunehmen, wohin fie zu führen, melde Zwifchenorte 
zu berühren, wo auszuladen, und wielangeaufden Löfchplage zu verweilen, ob 
Ruͤckladung aufzunehmen, was dafür an ordentlihem Kohn undan Wartegeldern 
verwilligt worden ift; dann die Verpflichtungen des Schiffers über die gute und 
tüchtige Ausrüftung des Schiffes mit vollftändiger Bemannung u. dergl. Diefe 
umſtaͤndlichen Gontracte werden meift durch Schiffsmaͤkler geſchloſſen, und das 
Snfteument darüber vor Notar und Zeugen ausgefertigt. 38. 

Certioration, eine Vergewifferung, wenn man Jemanden von ein 
beitimmten Zuftande oder Erfolge in unbezweifelte Kenntniß ſezt. Es umfaßt 
dieß fonach mehr als eine einfache Bekanntmachung oder Nachricht. 3. 

Cerutti(fpr. Tſcherutti) Joſeph Antoine Joachim, ein Fefuit, Prof. des Ors 
denscollegii zu Lyon, wurde den 13. Juni 1738 zu Zurin geboren, und bat fi 
befonders durch feine Apologie del’institut des jEsuites, welche ernach Aufhebung 
des Drdens fchrieb, berühmt gemadyt. Diefe Schrift verfchaffte ihm die Gunft 
des Dauphin und Zutritt bei Hofe. Als aber 1789 die Revolution ausbrach, 
wurde er einer der eifrigften Anhänger derfelben und unterftügte Mirabeau, der 
fein Sreund geworden war, durch Herausgabe einiger in deſſen Sinne gefchries 
benen Brofhüren. 1791 wurde er Mitglied der gefeggebenden Verfammlung, 
ftarb aber [hon das Fahr darauf in Folge zu großer Anftrengungen. — Außer 
feiner oben angeführten Apologie hat E. noch viele andere theils wiffenfchafts 
liche theild politifhe Schriften herausgegeben, welche wir hier nicht anführen 
tönnen. Die meiften derfelben befinden fidy in der Sammlung, welche 1793 
unter dem Titel: Oeuvres diverses herauskam. 22. 

Cervantes Saavedra (Miguel de), am 9. Oct. 1547 zu Alcala de He: 
nares geboren, ward von feinen nicht fehr begüterten Eltern nach Madrid ges 
(hide, um daſelbſt die lateiniſche Sprache zu lernen und alsdann Theologie oder 
Medicin, welche beiden Fächer in Spanien allein Ausſicht auf Gelderwerb geben, 
zu ftudiren; aber die angeborene Neigung zur Poefie, welche durch den Befuch 
des Theaters und durch das Beiſpiel feines Lehrers Juan Lopez, welcher fleißig 
Verſe und befonders Romanzen verfertigte, bedeutend genährt wurde, entfremdete 
ihn gänzlich den ernften Wiffenfchaften, fo daß er in feinem 22. Jahre eine Menge 
Gedichte und einen Schäferroman „Filena“ zu Zage gefördert hatte, aber nicht 
wußte, wovon er leben follte. Er faßte den Entſchluß, fein Vaterland, welches 
fein poetifcyes Verdienſt fo fchlecht belohnte, zu verlaffen und ging nach Rom, 
wo er in dem Gardinale Giulio Acquaviva, der ihn als Kammerdiener annahm, 
auf kurze Zeit einen gnädigen Herrn und Gönner fand. Aber diefer Stand 
konnte unmöglich dem geiftreihen jungen Manne zufagen, er nabm daher Dienfte 
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In dem Heere, welches gegen bie Türken und afrikanifchen Seeräuber, die Spas 
nien und Stalien beunruhigten, unter Segel ging. In der großen Seefchlacht 
bei Zepanto (1571), welche Don Juan d’Auftria gewann, verlor er die linke 
Hand und mußte lange Zeit im Spitale zu Meffina zubringen. Nach feiner 
Heilung ftand er noch einige Fahre bei der fpanifhen Garniſon in Neapel, bis 
die Sehnſucht nad) dem Baterlande fo heftig in ihm wurde, daß er heim zu ehren 
befchtoß (1575). Auf der Überfahrt aber fiel er dem berlichtigten Gorfaren Arnaut 
Mami in die Hände, welcher ihn zu Algier ald Sclaven verkaufte. Erſt nad 
5jähriger Gefangenfhaft ward er 1580 von feinen Freunden und Verwandten 
ranzionirt und kam im folgenden Jahre nady Spanien zurüd. Die abenteuer: 
lihen Schickſale feiner Sclaverei foll er in der Novelle „der Gefangene” erzählt 
haben. Gr zog fih nun ganz in die Einfamkeit zurüd, um fein poetifches Ta: 
lent, feinen einzigen Reichthum, wuchern zu laſſen. Zuerſt erfchien der Schäs 
ferroman „Galatea,“ welcher mit Beifall aufgenommen wurde. Ein geringes 
Vermögen, welches ihm feine Gattin Donna Catarina de Palacios zubrachte 
(1584), reichte nicht lange aus und er begann für das Theater zu fchreiben; da 
aber feine Schaufpiele vor den Arbeiten feines genialen Nebenbuhlers Lope de 
Vega, welcher die allgemeine Gunft des Publicums befaß, nicht auflommen 
fonnten, gab er, verdrießlich auf lange Zeit, die Schriftftellerei gaͤnzlich auf. 
Ein geringes Ämtchen, weldyes ihm zu Sevilla zu Theil geworden war, foll 
ihm unterdeffen ein fpärlihes Austommen verfhafft haben. Erft nach dem 
Tode Phitipp's II. (1598) brach er wieder fein hartnädiges Stillſchweigen und 
begann fein Meifterwerk „Don Quirote,’ von weldyem der erfte Theil im J. 
1605 erfhien. Der enthufiaftifche Beifall, womit diefer Driginalroman auf: 
genommen wurde, erregte ihm viele Feinde und Neider. Gervantes, welcher 
zu lange mit der Herausgabe des zweiten Theils zögerte, mußte fogar die Kräns 
fung erleben, daß ein gewiffer Alonfo Fernandez de Avellaneda im 3. 1614 
eine Fortfegung befannt machte, worin er mit unverdienten Schmähungen über: 
häuft wurde. Der Dichter, welcher unterdeffen mit der Vollendung feiner 
„Novellen“ (1613) und der „Reiſe nadydem Parnaß“ (1614) beſchaͤftigt war, 
rächte ſich durch die Fortfegung feines Don Quipote (1615) auf die glänzendfte 
Meife. So laut aber das Verdienft feiner Werke aud) anerkannt wurde, fo trus 
gen fie ihm doch fo wenig ein, daß Geldmangel ihn zum zweiten Male nöthigte, 
für die Bühne zu arbeiten; aber auch diefes Mat blieben feine Bemühungen ohne 
Erfolg. Das legte Werk, welches er vollendete, war der Roman „Perſiles 
und Sigismunda,’ welcher jedoch erft nad) feinem Zode im 3. 1617 heraus⸗ 
fam. Er flarb arm und zufrieden, wie er gelebt hatte, zu Madrid am 23. April 
1616. Die Unterflügung, welche er in feinen legten Jahren von dem Grafen 
von Lemos und dem Gardinale von Zoledo erhielt, war weder der Verdienfte des 
Dichters noch des Reichthums feiner Gönner würdig. Nicht einmal ein Leichen⸗ 
ftein bezeichnet feine Grabflätte. — Unter feinen Werken ift der Don Quipote 
das gelungenfte und fichert feinem Namen die Unfterblichkeit. Er ift das erfte 
claſſiſche Mufter des neueren Romans überhaupt und des Eomifchen insbefondere, 
Die Erfindung ift originell, die Charaktere find alle von dem edeln, grundehr: 
lichen Ritter von la Mancha, dem Mufter aller Phantaften, an bis zu dem pöbel: 
haften, von Eigennug geblendeten, aber nichts weniger als einfältigen Sancho 
Panſa herab vortrefflich gezeichnet. Unerfchöpflicher Wig, die feinfte Satyre 
und eine Menge komifher Situationen beleben das Ganze. Die Sprache ift 
durchaus edel, prächtig, reich und befonders in den herrlichen, ädyt romantifchen 
Epifoden wahrhaft claffifh zu nennen. Die beiten Ausgaben der „Vida y he- 
chos del ingenioso hidalgo Don Quixote “* beforgten 3. A. Pellicer (N. A. 
Madr. 1798, 9 Voll. 8.), 2. Ideler (Berl. 1805. 6 Voll. 8.) und J. R. 
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Maſſon (Par. 1814. 7 Voll. 8.). Eine gelungene Überſetzung beſitzen wir 
von W. Soltau (Koͤnigsb. 1800 — 1801. 6 Bde. 8.), eine meiſterhafte von 
2. Tieck (N. A. Bert. 1810—15. 4 Bde. 8.). Den zweiten Rang unter 
feinen Schriften verdienen die Novellen (,,Novelas exemplares,“' M, 4. 
Madr. 1783. 2 Voll. 8. Deutfc von W,-Soltau, Königsb. 1800 — 1801. 
6 Be. 8). Man kann fie am beften mit Boccaccio’8 Novellen vergleichen; 
nur find fie planlofer. In der Schilderung ſowohl Eomifcher als ernfter Situa: 
tionen des wirklichen Lebens zeigt fid) der Dichter auch hier ald Meifter. Die 
„Galatea““ (MN. X. Madr. 1784. 2 Voll. 8.) ift ganz im Geſchmacke der frü- 
heren ſpaniſchen Schäferromane gearbeitet, body hat der darin vorwaltende lyriſche 
Theil ausgezeichnete Schönheiten. Sein anderer Roman, die „Trobajos de 
Persiles y Sigismunda ° (N.A. Madr. 1803. 3Voll. 8. Deutid von Zul. 
von Soden, Ansp. 1782. 4 Bde. 8) ift eine Art romantifcher Reifebefchreis 
bung voll fchreclicher Abenteuer, aber nur in Hinficht der Sprache vorzüglich zu 
nennen. Die „Reife nad dem Parnaß“ (,„,Viage al Parnaso“ N. %. 
Madr. 1784. 8.) ift ein Erzeugniß ganz eigner Art. Lob der Poefie und Sa: 
tyre gegen bie fchlechten Dichter bilden den Hauptinhalt diefes Außerft witzigen, 
in prächtigen Zerzinen gefchriebenen Werkchens. Am wenigften Beifall fanden 
des Dichters dramatifche Arbeiten (‚,Ocho comedias y ocho entremeses,** 
N. A. Madr. 1816. 8.), für welche er doch grade die meifte Vorliebe zeigt. 
Sie find alle, das in kühnften, an Äſchylos erinnernden Pathos gefchriebene 
Trauerfpiel „, Numaneia *° (deutfch von de la Motte Fouqué, Berl. 1811. 12.) 
und allenfalls das Schaufpiel „, El trato de Argel““ („Das Leben in Algier‘) 
ausgenommen, langweilig und fteif und des Dichters nicht würdig. Eine Ges 
fammtausgabe der Werke des C. erfchien zu Madrid, 1804. 16 Bde. 8. 67. 
Cefalpini (Andreas), auch Cäfalpinus, der Begründer der Botanik 
und der größte Naturforfcher feiner Zeit, ward 1519 zu Arezzo in Toscana ges 
boren, ftudiete vorzüglich den Ariftoteles, welcher ihn zu manchen neuen Anfich= 
ten, aber auch zu Meligiongzweifeln führte und ihm fowohl den Vorwurf des 
Atheismus und Materialismus als auch mehrere Streitigkeiten mit Samuel 
Parker, Archidiafonus zu Canterbury und Nicolas Taurel, einem Arzte zu 
Montbeliard, zuzog. Deffen ungeachtet wählte ihn Papft Clemens VIH. zu 
feinem Leibarzte und erſtem Profeffor der Medicin am collegio della sapienza zu 
Rom, wo er 1603 ftarb. Seine vorzüglichften Schriften find: Quaestionum 
peripateticarum libri V. Florenz 1569. Fol. u. a., Abhandlungen über Nas 
turgegenftände mit vielen hellen Bliden, in welchen er auch zuerft die Circulation 
des Blutes im thierifhen Körper behauptet haben foll; Daemonum investigatio 
peripatetica. Florenz 1580. A., worin er wegen einer angeblichen Zeufelsbes 
figung in einem Klofter zu Pifa fein Gutachten gab und obwohl aus Klugheit eine 
übernatürliche Einwirkung auf die Menfchen zugab, aber doc; die Möglichkeit 
einer Zeufelsbefigung beftimmt läugnete. Seinen dauernden Ruhm begründete 
aber fein Hauptwerk: De Plantis libri XVI. Florenz 1883. A., in welchem 
er zuerft ein Syſtem der Botanik aufftellte, indem er die Geftalt der Blumen und 
Fruͤchte und die Lageder Keime als Eintheilungsgrüunde annahm und fo 15 Claſſen 
aufitellte, womit er für alle folgenden Botaniker die Bahn brach, welche ihm 
auch erfi den Ruhm bereitet haben, ba feine Zeitgenoffen ihn nicht verftanden, 
Er feldft befhreibt und beftimmt darin gegen 1520 Pflanzen. Sein Herbarium 
befindet fich in Florenz und zählt 768 Arten getrodnete Pflanzen. Seine medis 
einifhen Schriften find von weniger Bedeutung; doch ift fein Wert: De me- 
tallieis libri tres, Rom 1896 nicht ohne Werth. 16. 
Ceſarotti (Meldyior), ein berühmter italien. Dichter und Literator bes vo= 
rigen Jahrh., geb. den 15. Mai 1730 zu Pabua, ftudirte im Seminare feiner 
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Vaterſtadt Philoſophie, Theologie und Jutisprudenz, ohne deßhalb die Bes 
ſchaͤftigung mit den Schönen Wiffenfchaften aufzugeben, wurde dann Profeffor 
der Beredtfamkeit an der genannten Anftalt und nahm 1762 einen Ruf nach Bes 
nedig als Lehrer in der Familie Grimani an. Hier wurde er durch den Engläns 
der Sadville mit Offian befannt und fo fehr für den alten ſchottiſchen Barden 
eingenommen, daß er fchnell engtifch lernte, um ihn Überfegen zu innen, und 
wirflih erfchien im Kurzem eine gelungene Überfegung in italienifchen Verfen 
(1763 in 2 Bdn.). Als Profeffor der hebräifchen und griechifchen Sprache zu 
Padua (feit 1768) befchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit Homer, allein mit wenis 
ger Gluͤck; denn feine Iliade, weldye er la morte d’Ettore nannte, ift nicht die 
bomerifche, fondern ein Gemifch von ofjianifcher, homerifcher und eigener Poefie, 
Waͤhrend der Revolutionsjahre erhielt E. eine Anftellung im Gouvernement 
und fpäter von Napoleon eine bedeutende Penfion. Das an Napoleon gerichtete 
Gedicht Pronda (WVorfehung) ift eine feiner mißlungenften Arbeiten. Er ftarb 
am 3. Nov, 1808 auf feinem Landhaufe Selvaggiano. — Die Überfegung 
Dffian’s ift unſtreitig ein ausgezeichnetes und E.'s rühmlichftes Werk, Diefe fo 
wie feine übrigen Arbeiten find in einer Sammlung enthalten, welche von ihm 
fetbft 1800 begonnen und nad) feinem Zode unter dem Titel opere complete ete. 
durch feinen Schüfer Giufeppe Barbieri fortgefegt und 1813 mit dem 40. Bde, 
beendigt wurde, . 

Leffion, f. Cediren. 

Ceſtus, f. Venus. 

Levallos (Don Pedro), ein fpanifher Staatsmann, wurde 1764 zu 
Santander geboren, erhielt eine forgfältige Erziehung, ftudirte zu Valladolid, 
und trat nad) Beendigung feiner Studien in Staatsdienfte. Durch Vermäh: 
lung mit einer Nichte bes Friedensfürften und eigene Verdienfte ſchritt ee auf 
feiner Laufbahn rafch vorwärts. Als Staatsfecretair begleitete er den Prinzen 
von Afturien nach Bayonne und übernahm dann aus Rüdfichten unter Joſeph 
Napoleon die Leitung ded Inneren, nahm jedoch ploͤtzlich feine Entlafjung, trat 
zur Junta über und begab ſich nach England, wo er die berühmt und höchft fols 
genreich gewordene Schrift über Spanien und die Verhandlungen zu Bayonne 
berausgab (1808), Während des Befreiungskrieges war er aͤußerſt thätig und 
wurde auch nad) der Ruͤckkehr Ferdinand's VII. von diefem ausgezeichnet und in 
das Minifterium berufen. Da er aber über die beabfichtigte Wermählung 
des Königs mit der Prinzeffin von Portugal fein Mißfallen zu erkennen gab, 
wurde er aus dem Minifterium entfernt und als Gefandter nach Neapel, fpäter 
nad) Wien gefhicdt. Seit 1820 zucüdberufen lebt er jegt von allen oͤffentli⸗ 
chen Gefchäften entfernt. 22. 

Ceylon (fpr. Seilan, wahrfcheintic das Taprobane der Alten), eine jegt 
ben Engländern gehörige oftindifche Inſel mit 1730, oder nach neuern Berech⸗ 
nungen nur 966 IM. Flächenraum. Sie liegt nahe an der Suͤdſpitze der oftin: 
difdyen Halbinfel, von welcher fie durch die Palksſtraße, eine ungefähr 15. M. 
breite Meerenge, getrennt ift. Ihre Küften find flady und fruchtbar, das ns 
nere hingegen waldig und von Gebürgen durchſchnitten, deren höchfte Spige der 
Adamspeak (f. d. Art.) ſich 6400 5. über die Meeresfläche erhebt. Unter den 
Slüffen, deren viele von den Gebirgen herabjtrömen, ift der bedeutendfte der 
Mewelalonga, welcher auf dem Adamspeak entfpringe, und bei feiner Mün: 
dung den bequemen und fichern Hafen Zrinconomale bildet. Das Klima ift 
gemäßigt und im Allgemeinen gefund. Die ausgezeichnete Fruchtbarkeit der 
Inſel, befonders auf den Küflenftrichen, bietet einen aufßerordentlichen Pro: 
ductenreichthum dar, befonders Reis, Pfeffer, Caffee, Zuderrohr, Kokoswäl: 
der, und vor Allem Zimmtbäume, welche jährlic) gegen 1 Mill. Pfund Zimmt 
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zur Ausfuhr liefern. In ben Wäldern wohnen Elephanten, Affen, Leoparden 
und andere der indifchen Welt eigenthuͤmliche Thiere; auch trifft man viel zah⸗ 
mes Geflügel und Wild an. Die Bewohner, deren Zahl kaum 1 Mill. beträgt, 
worunter ungefähr 6000 Europäer, zerfallen in 2 Stämme, die Wedas 
(Waddahs), welche in den dichteften Waldungen ohne alle Cultur nur von der 
Jagd leben, und die Singalefen, ein mulayifher Stamm. Letztere find 
Anhänger des Buddhadienftes und haben ihre eigene Sprache und Schrift. Die 
Sprache ihrer heiligen Bücher der Priefter, Dichter und wiffenfchaftlihen Werke 
war fonft das Pati (Bali), welches fi) dem Sanskrit am meiften nähert. Die 
Singaleſen haben jegt große Fortfchritte in europäifcher Cultur gemacht, treiben 
Aderbau, Zimmtbau, einige Gewerbe, und zeigen ſich, nach neuern Nachrichten, 
dem Chriftenthum geneigter als je. — Die Inſel ift jetzt in 82 Diftricte abgetheilt. 
Hauptftadt derfelben und Sig des Gouverneurs ift Colombo, eine befeftigte nach 
europäifcher Art gebaute Stadt mit 30000 Einw. und großen Zimmtniederlagen. 
Punto de Gale und Trinconomale zwei Hafenftädte, und Candy die alte Refidenz 
der Könige. R 15. 
Chabert (fpr. Schabär), Sofeph Bernhard Marquis von, ein als Geos 
graph, Aftronom und Nautiker ausgezeichneter Seemann, geb. zu Zoulon den 
28. Sebr. 1724, trat 1741 in Seedienfte und zeichnete fid) im Kriege mit Eng⸗ 
land vortheilhaft aus. Bewogen durch die Mangelhaftigkeit der bisherigen 
Seecharten von Amerika ftudirte er bei feiner Ruͤckkehr nach Paris Aftronomie 
und übergab nach dem Frieden den Plan zu einer wiffenfhaftlichen Beobachtungs⸗ 
reife in den nordamerikanifchen Gewäffern, welche 1750 auch ausgeführt wurde. 
Die Refultate hiervon find in dem Werke: Voyage sur les cötes del’Amerique 
septentrionale (Paris 1754) enthalten. 1758 ward er Mitglied der Akademie, 
wo er den Plan zu Charten des mittelländifhen Meeres entwarf, deffen Aus⸗ 
führung er 1764 begann. Als Snfpector des Depots der Marine benuste er die 
von Michain mit Reduction und Berechnungen gemachten unzähligen Beobachs 
tungen als Grundlage eines neuen Atlaffes des mittelländifchen Meered. Der 
amerikanifche Krieg ftörte ihn in feinen Unternehmungen und rief E. auf feinen 
Poften, auf dem er fich fo auszeichnete, daß er 1781 das Commando eines 
Geſchwaders erhielt. Durch die Revolution vertrieben flüchtete er nach England 
und ward dafelbft von Maskelyne freundlich aufgenommen. In Folge der vielen 
Anftrengungen verlor er 1800 fein Geficht und kehrte 1802 nad) Paris zurück, 
wo ıhm Buonaparte eine Penfion ertheilte. Im 3. 1804 ward er Mitglied 
der Zängencommiffion, der er 1805 die Charte von Griechenland mit der 
Küftenbefchreibung überreichte. Er ftarb dafelbft den 2. Dechr. 1805. 26. 
Chabot (pr. Schab6), Francois, berüchtigt in der franzöf. Revolution, 
wurde 1759 zu St. Geniez in Auvergne geboren, erhielt feine Bildung im Capuzi⸗ 
nerElofter zu Rhodez und wurde endlich felbft Minh. Doch die Lectüre profaner 
Schriftfteller gab feinem Streben eine ganz andere Richtung; fein Benehmen feit 
diefer Zeit war durchaus nicht Elöfterlich, und als die religiöfen Orden aufgehoben 
wurden, war er einer der erften, ber das Klofter verlieh. Der Bifchof von Blois 
ernannte ihn zu feinem Generalvicare, und brachte e8 bahin, daß er vom Depars 
tement der Loire und Cher zum Deputirten bei der Nationalverſammlung erwählt 
wurde. Jetzt zeigte er fich in feiner wahren Geftalt. Mit der größten Kühnheit und 
ruͤckſichtslos trat er gegen die Minifter, den König, und Alle, die nicht fo dachten, 
wie er, auf; ſprach laut die Überzeugung aus, daß ohne die gänzliche Ausrois 
tung der Bourbon kein Heil für Frankreich zu erwarten fei, und forderte das 
Volk in ftürmifhen Reden zu Gemwaltthätigkeiten auf. Nichts ließ er unverfucht, 
um den König zu ftürzen, ja um das Volk zu erbittern, ließ er ſich fogar vers 
wunden, und gab vor, es fei dieß auf Befehl der Regierung gefchehen. In 
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der Nacht vom 9. zum 10. Aug. 1792 forderte er in den Kirchen der Vorſtadt St. 
Antoine die verſammelte Menge zur Empoͤrung auf und war ſelbſt bei der Kata⸗ 
ſtrophe am 10. aͤußerſt thaͤtig. Als Mitglied des Conventes wüthete er gegen 
Alte, die nicht in feine Ideen eingingen und brachte Viele auf das Schaffot; doch 
fhon begann fein Einfluß zu finten, und als er fic mit einer jungen Ojtreicherin 
verheirathete, fanden feine Gegner Gelegenheit, ihn zu ftürzen, Robespierre 
ließ ihn gefangen nehmen und in den Zurembourg beingen. Wergebens bat Ch. 
um Gnade. In der Verzweiflung nahm er Gift, wurde jedoch durch ein Ge: 
gengift hergeftellt, und drei Tage darauf hingerichtet, den 5. Apr. 1794. 22. 
Chabrias, ein Schuler Platon’s und berühmter Feldherr der Athener, um 
392 v. Chr., zu einer Zeit, wo die Spartaner über die Athener herrfchten. Er 
führte zuerft gegen diefe unter Agefilaus ein Corps Soldtruppen in den Pelo: 
ponnes und ward, nachdem Iphikrätes, um Athen wieder zu erheben, die Erobes 
rung Korinths erfolglos verfucht hatte, ſtatt feiner zum Oberfeldheren ernannt. 
Nachdem ihm aud) das Commando der Flotte anvertraut worden war, brachte er 
durch die Züchtigung Äginas und die in Vereinigung mit Eyagoras bewirkte 
Unterwerfung der Infel Cypern (390) Athen wieder zu Anfehen. Dort wurden 
ihm nach Demofthenes viele Trophäen errichtet. Hierauf zog er, um den Thron 
des Nektanabis zu befeftigen, nad Aghpten. Inzwiſchen hatten die Spartaner 
nad) dem antalcidiſchen Frieden (387) über Griechenland die Oberhand erhalten 
und Kleombrotus an ihrer Spike unternahm einen Zug gegen die verbündeten 
Thebaner. Diefen hielt C. nad) feiner Zuruͤckkunft im Zaume, daß jener unver: 
richteter Sache nach dem Peloponnes zurüdging. Als die Spartaner, um Athen 
auszuhungern, deffen Proviantflotte am Einlaufen hinderten, erfocht er bei Naxos 
zur See einen Sieg Über die Peloponnefer, den erften feit dem peloponnefifchen 
Kriege, und diefer erwarb ihm die Verehrung der Stadt. Seinen Ruhm vers 
mehrte er ald Bundesgenoffe der Thebaner unter Gorgidas gegen Agefilaus 
(f. d. Art.) in Boͤotien durch die in ganz Griechenland berühmte „, Stellung des 
Chabrias,’ indem er den Soldaten befahl, den Angriff des ihm überlegenen Seine 
des auf das Knie niedergelaffen mit gefälltem Speere, den Körper durch den Schild 
gededt, zu erwarten. Aus Dankbarkeit ließen die Athenienfer eine Statue er: 
richten und erlaubten ihm ſich in der Stellung abbilden zu laffen, in welcher er 
fie von der Schande einer Niederlage gerettet hatte. Die Athener, durch die 
gluͤklichen Vorgänge ermuthigt, fuchten den ehemaligen Einfluß auf Thracien wies 
der zu gewinnen (376). ©. fchlug die Zriballer aus dem Lande der Abderiden, 
einer ehemaligen attifhen Colonie, fpäter (369) focht er mit gewohnter Tapfer⸗ 
keit als Bundesgenoffe der Spartaner an der Spige der Athener, Pellender u. A. 
gegen die Thebaner; ging dann, ohne von den Athenern beauftragt worden zu 
fein, nad) Xgppten, und feiftete als Flottenanführer dem Könige Tachas oder 
Taos wichtige Dienfte im Kriege gegen die Perfer. Schon bejahet trat er noch 
einmal in dem fogenannten Bundesgenoffenkriege auf (358) und ward mit Cha⸗ 
tes (f. d. Art.) gegen Rhodos, Kos, Byzanz und Chios gefendet, kam aber 
bier durch zu kühnes Wagen als Flottenanführer um. Mit ibm ſank der legte 
glückliche Held des freien Athens. Faft fein ganzes Leben hatte er unter den 
Waffen zugebraht und ſich eben fo viel Ruhm als Reichthuͤmer erworben. 
Selbſt feine Feinde geftanden ihm das Lob eines großen Seldheren zu. Um feinen 
Soldaten die Furcht vor dem Feinde zu benehmen, fügte er ſtets: „fie follten 
die Feinde als Menfchen mit Fleiſch und Blut und derfelben Natur wie fie bes 
trachten.” Sein Leben befchrieben auch Plutarch und Zenophon. 25. 
Chactaws (pr. Tſchektahs), ein freier Indianerftamm in den norbamerifa: 
nifhen Staaten Alabama und Miffifippi, welcher, jedody nach unmwahrfcheinlichen 
Nachrichten, nur L5000 Köpfe zählen fol. Die Chactaws oder Choctaws bewohnen 
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eine fruchtbare gras⸗ und holzreiche Gegend zwiſchen dem Tombighi und Miffifippi, 
leben mit den Nordamerikanern in freundfchaftlihem Verkehre und treiben Ader: 
bau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei. Sie gehören zu den cultivirteften der nord: 
amerikanifchen Indianerftämme. Elliot am Vellow ift die größte der hier befind- 
lichen Miffionen und das Dorf Oldazency der Haupthandelsort zwifchen den Ame: 
rikanern und den Chactaws. 1. 

Chadidſcha, ſ. Muhammed. 

Chaͤronea, eine Stadt im alten Boͤotien im Weſten von See Kopais (jegt 
Kapurna) ift in der Gefchichte berühmt durch die Schladht 338 v. Chr., in wel: 
cher das Heer der Griechen von den Macedoniern unter Pbilippus und Alerander 
gänzlich gefchlagen wurde und die Freiheit Griechenlands unterging. Unmittel: 
bar darauf folgte die Einnahme und gänzliche Zerftörung Thebend. Bei Ch, 
ſchlug auch Sulla den Mithridates und hier wurde der Gefchichtfchreiber Pius 
tarch geboren, 37. 

Chagrin oder Chagrain (fpr. Schagräng) ift ein aus den Häuten der Efel und 
den Rüden = u. Lendentheilen der Pferdehäute in Bulgarien, Perfien, Aſtrachan ıc. 
eigends bereitetes ftarkes und hartes Leder. Nachdem die Haare davon gelöft find, 
werden ſie naͤmlich wie andere garzu machende Haute behandelt, dann mit darauf 
geftreueten Senflörnern eine Zeit lang unter der Preffe gehalten, an der Luft auf: 
gezogen und endlidy mit Lohe gar gemacht. Es kommt in allen Farben, vorzügs 
lich aber meergrün, in befter Eigenfchaft von Gonftantinopel, in geringerer von 
den Küften der Berberei. Die Häute müffen eigentlich überall gleich groß und 
fhön fein und auf der Narbenfeite Eleine von einer Art Gänfefuß erzeugte Er: 
böhungen haben. Auch in Deutichland bereitet man Ch. aus Ziegenfellen oder 
Corduan, doc) fteht er dem vorgenannten weit nach und läßt fich leicht am Schaͤ⸗ 
len der Oberfläche erkennen. Man gebraucht ihn zum Überzuge von Büchern, 
Kaften, Befteden, Uhrgehäufen und zu andern Dingen. Sodann verfteht 
man unter Ch. 2) eine gewiſſe Art von getüffeltem Taffet, den man, am ge 
wöhnlichiten ſchwarz von Farbe, zum Unterfutter der Kleider nimmt. 3) End: 
lich bedeutet Ch. ein ſchmales bandartiges Gewebe, deffen Einſchlag reiches 
Geſpinnſt ift. 43. 

Chalcedon (das heutige Kadikün bei Scutäri, Conftantinopel gegenüber), 
eine der größten Städte des alten Bithynien, ift vorzüglic durch die große ötu: 
menifche im 3.451 n. Chr. hier gehaltene Kirchenverfammiung (f. d. Art.) 
berühmt. 37. 

Chalcedon (Edelftein), ſ. Achat. 

Chaldaͤa ift ein anderer Name von Babplonien (f. d. Art.) von den Ein: 
wohnern benannt, wie der Name Babylonien von der Hauptftadt kam, in der 
Bibel Häufig Sineargeheißen. Die Chaldäer, hoͤchſtwahrſcheinlich die Stamm: 
eltern der heutigen Kurden (f. d. Art.), treten erft im VIII. Jahrh. v. Chr. in der 
Geſchichte als ein wildes eroberndes Volk auf, theild als Ureinwohner genannt, 
theils als Einwanderer angegeben und zwar in fo verfchiedener Meinung, daß 
die haldäifchen Sagen felbft auf eine Einwanderung von dem perfiihen Meer: 
bufen her hindeuten, griechiſche Schriftfteller Hingegen (wahrfcheinticher) fie vom 
Kaukafus herabfommen laffen, worauf fie in daffelbe Verhaͤltniß zu den Affy: 
riern getreten find, wie fpäter die Seldfchufen zu den Arabern. Um 630 wird 
Nabopolaſſar als unabhängiger König von Babplonien genannt. Um 604 v. 
Chr. trat Nebukadnezar als Eroberer auf und dehnte die Grenzen weit aus; aber 
ſchon 530 v. Chr. ward dem chaldaͤiſchen Reiche durch Cyrus ein Ende gemadıt. 
Dod) der Name der Chaldäer erhielt ſich vorzüglich in wiffenfhaftlicher Hinficht 
und noch länger als hundert Jahre n. Chr. hießen die im römifchen Reiche ver: 
breiteten Aftrologen, Magier und Zauberer vorzugsmeife Chaldäer, wenn aud) 
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in den fpätern Zeiten. mit einer gewiffen Verachtung. Und wirklich waren die 
Chaldäer neben den AÄpyptiern das gelehrtefte Volk des Alterthums, ihr Stern= 
dienft leitete fie auf mathematifhe und aftronomifche Unterfucdyungen (f. d. Art. 
Afteonomie) und ber Boden ihres Landes, welcher Scyleußenbau nothiwendig 
machte, erweckte dad Studium der Mathematik und die Baukunft. Ihre Reli: 
gion beftand im der Verehrung ber Sonne, des Mondes, der 5 bekannten Pla⸗ 
neten und des Thierkreifes; der Gott Baal entfpricht dem Jupiter, die Mini 
oder Melitta der Venus, Nebo dem Merkur, Merodad dem Mars ıc.; ihre 
Verfaffung war despotifch, der König, mit morgenländifcher Pracht umgeben, 
hatte eine Anzahl Räthe, die Provinzen wurden durch Statthalter (Satrapen) 
verwaltet, unter denen wieder niederere Statthalter flanden, ihnen zur Seite 
obere Juſtizbeamte, Schagmeifter und Verwalter der Polizei, legtere meift dem 
Priefterftande angehörig. — Die halbäifche Sprache ift ein femitifcher Dialekt, 
der oftaramaäifche (f. Aramaͤa), der ſich durch größere Weichheit, Applattung der 
Zifdylaute, Ausftoßung der kurzen Vocale in der erften Sylbe und durchgehende 
Tonlegung auf die legte Sylbe (daher auch der Artikel angehängt wird) von der 
hebräifhen Sprache unterfcheidet. Unftreitig ift fie in der vorliegenden Geftalt 
jünger als die hebräifche Sprache und ward fpäter mit vielen perfilhen, griechiz 
a und Iateinifchen Wörtern bereichert. So laſſen fid) viele Fürftennamen 
ganz aus dem Perſiſchen erklären. Die Schrift war die jegige hebraͤiſche Qua⸗ 
dratfchrift, welche wahrſcheinlich von den Chaldäern erfunden ift. Außer einigen 
Stellen im Propheten Daniel und im Esra und den drei befannten Bibelüber- 
fegungen (Zargumen) ift in diefer Sprache nichts erhalten worden, 


Chaldäifche Chriften, f. Neftorianer. 
6.09 
Chalif, arab. KR, Nachfolger, nannte ſich ber Schwiegervater 


! 
Muhammed’s, Abubekr oder Abdallah, Water der Aiſcha, da er noch am Todestage 
Muhammed’'s (632 n. Chr.) zum Regenten ausgerufen warb, aus Befcheiden= 
* und dieſer Name (eigentlich Chalifat reffulalläh, Nachfolger des Geſandten 
Hottes) blieb dann big zum Übergange des arabifchen Reichs durch die Türken die 
gewöhnliche Benennung der oberften Herrfcher und ward auch von den türkifchen 
Sultanen nody beibehalten, obgleich der ſchon vom 2. Chalifen Omar eingeführte 
Zitel: Emir elmumenin, Beherrfcher der Gläubigen, die gewöhnliche An: 
rede derfelben blieb. Das Chalifat ift daher das Reich oder die Herrſchaft 
der Chalifen. Abubekr behielt feine Nefidenz in Medina und fein Feldherr 
Chaled, genannt das Schwerdt Gottes, unterjochte die Widerfpenftigen unter den 
arabifhen Stämmen, unterwarf Syrien und Babylonien und ſchlug das Heer 
de8 griech. Kaifers Heraklius bei Damaskus (634), als er ſchon die Nachricht von 
Abubekr's Tode und feiner Entlaffung durch den neuen Chalifen Omar erhalten 
hatte. Omarl. ben chattäb, ein edler, befcheidener, gerechter und ftrenger Mann, 
erweiterte die Herrſchaft der Araber Durch feine Feldheren, indem Abu o beida ganz 
Syrien (637), Saad ben abu wakaß Perfin (— 643), Amru Ben el aaß 
Ägypten (641), Barka und Tripolis (642) eroberte. Die Anlage der Städte 
Baßra und Kufa am Ephrat, und Foſthaͤt in Ägypten, ein geregeltes Finanzwe: 
fen, Landesvermeffungen, die Einführung der muhammedanifchen Zeitrechnung 
und die Anlegung des Ganals von Kolfum zur Verbindung des Nils mit dem 
rothen Meere bezeichnen feine verdienftliche Thaͤtigkeit als Regent; die angebliche 
Verbrennung der alerandrinifchen Bibliothefaber und fein Ausfprud), daß diefe Buͤ— 
cher nichts nügen, da fie entweder das enthielten, was im Korän ſtehe, oder nicht 
und dann überflüffig oder ſchaͤdlich wären, wird noch bejtritten. Er ward 644 von 


einem Sclaven ermordet. Bon den 6 Männern, die er zu feinen Nachfolgern er⸗ 
Allg. deutſch. Conv.s£er, UI, 43 
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nannt hatte, warb Othman, einer aus Ihnen, trotz All's Proteſtatlon, zum Res 
genten erwaͤhlt, unter welchem Choraffän, Cypern und Rhodus ber arabifchen 
Herrfchaft unterworfen und Nubien zinsbar gemacht wurde. Aber er ward auf 
Anftiften der Aifcha der Gottlofigkeit angeflagt, die Truppen empoͤrten ſich und 
er ward ermordet (655). Seine Großmuth und Frömmigkeit wird von dem 
Arabern allgemein gerühmt und von ihm ward die noch giltige Recenfion des 
Korän als die einzig wahre beftimmt und alle übrigen abweichenden unterdrüdt, 
Nun kam endlich Ali zur Regierung, deffen unter dem Art. Ali genauere Ers 
wähnung gethan if. Mit ihm endeten die 4 Chatifen der geraden Linie 
und nach feiner Ermordung kam das Gefchlecht der Ommijaden zur Regierung, 
welches als ein Zweig der Koreifchiden den Arabern 14 Chalifen gab. Moawije, 
der erfte derfelben, durch Lift zur Herrfchaft gelangt (vgl. Ali), warb auch 
von Ali's Sohne Haffan anerkannt (661). Er verlegte feine Refidenz nad 
Damaskus, und wußte die Erblichkeit in feinem Haufe zu begründen. Er ftarb 
680 und ihm folgte fein Sohn, der uͤppige Jeſid, dem aber ein Theil den Hufs 
fein, den zweiten Sohn Ali's, zu Kufa entgegenfegte. Zwar wurde diefer ers 
ſchlagen, aber die Hafchemiten, von denen auch Muhammed und Ali abſtamm⸗ 
ten, wählten den Abdallah, ber in Mekka und Medina fich behauptete, und 
obgleich Jeſid Medina eroberte, aus Mekka nicht vertrieben werden konnte, mo» 
durch die unabhängige Derrfchaft der Zmame von Mekka gegründet ward, welche 
fid) bis auf die neuere Zeit die rechtmäßigen Nachfolger Muhammed’s nannten 
und die übrigen Chalifen nur als Ufurpatoren betrachteten. Jeſid ftarb 683, 
Sein ſchwacher Sohn Moawije II. regierte nur 3 Monate, indem die Großen 
des Reichs auf fein eigenes Bitten den Merwän, Statthalter in Medina, aus 
einer ommijadifchen Seitenlinie erwählten. Doc Ägypten und Mekka erfanns 
ten ben Abdallah als Chalifen an und nur die Unthätigkeit des letztern war 
Schuld, daß Merwan ein Heer fammeln fonnte, mit welchem er bie Anhänger 
des Abdallah bei Damaskus flug, und nachdem er durch feine Verheirathung 
mit der Wittwe Jeſid's feine Herrfchaft gefichert hatte, Äghpten wieder unters 
warf. Aber er ward fhon 684 von feiner Gemahlin erbroffelt. Ihm folgte fein 
Sohn Abdolmelik, dem ſich auch Arabien unterwarf, nahdem Abdallah 692 
bei der Eroberung Mekkas gefallen war. Unter ihm ward die Eroberung der 
Nordküfte Aftitas vollendet (Garthago 688). Nach feinem Tode (705) erhielt 
fein Sohn Walid die Regierung, ber die arabifche Herrſchaft durch die Erobes 
rung Spaniens (712), der Bucharei, eines Theils von Indien und Armenien 
auf den hoͤchſten Gipfel brachte und durch Eoftfpielige Bauten, wie einer pracht⸗ 
vollen Mofchee in Serufalem, feine Regierung bezeichnete. Sein Bruder und 
Nachfolger (feit 715), Suleimän, der den Ruf eines gerechten Regenten hat, 
ließ Conftantinopel 24 Fahre vergeblich belagern (715 — 719) und ftarb 719, 
Ihm folgte Omar II., Neffe des Chalifen Abdolmelit und Enkel Merwan’s, 
von Suleimän zum Nachfolger ernannt, welcher den gegen die Anhänger Ali's 
von Moamije ausgefprochen Fluch aufhob und fich durch eine treffliche Regierung 
fehr beliebt machte. Aber er flarb ſchon 720. Sein Nachfolger Zefid IT., Sohn 
des Chalifen Abdolmelif, ein vergnügungsfüchtiger Fürft, ftarb fchon 72% und 
fein ihm nachfolgender Bruder Hefhäm, ein eitler und prachtliebender Regent, 
deffen Statthalter glücklich gegen Griechen und Türken kämpften und Mawarals 
nahr eroberten, wird nur mehrerer trefflihen Einrichtungen in der Verwaltung 
wegen genannt. Er ftarb 743 und Walid II., Sohn des Chalifen Sefid II., 
fein Nadyfolger, ein uͤppiger Verſchwender, erregte die Unzufriedenheit fo, daß 
Jeſid, Sohn Walid I. fid) empörte, ihn flug und tödtete (744), aber als Chas 
tif (Jeſid III.) durch Verkürzung des Soldes feiner Soldaten dieſe zur Empds 
rung reizte. Er ftarb ſchon nad) 6 Monaten und fein Bruder und Nachfolger 
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Ibrahlm behauptete fi nur 4 Monate, da Merwan, Statthalter von Mefopos 
tamien, Enkel des Chalifen Merwan I., der gegen Sefid III. anruͤcken wollte, 
auch ihn angriff und in einer mörderifhen Schlacht hei Damaskus flug (745). 
Er ward als Merwan II. Chalif und unterdrüdte die Empörung des Suleiman, 
eines Sohnes des Chalifen Hefhäm; aber da Merwan die Haſchemiten beftändig 
verfolgte, befchloffen diefe endlich wieder aus der Zurücgezogenheit hervorzutres 
ten, Abu Moslem erhob ſich in Choraffan und ließ Ibrahim, das Haupt der 
Haſchemiten, aus der Familie Abbaß, Ururenkel des Oheims bed Propheten, 
Abbaß, als Chalifen anerkennen (747). Ibrahim gerieth zwar in die Hände 
Merwan’s, aber dafür tratdeffen Bruder Abulabbäß als Präfident auf, deffen Deer 
unter Kahtabah das der Ommijaden gänzlich ſchlug (750), worauf Abulabbäg 
allgemein als Chalif anerkannt wurde und die Dynaſtie der Abbaffiden begründes 
te, welche den Arabern 37 Chalifen gab und den gaͤnzlichen Verfall des Chalis 
fats erdulden mußte. ine furchtbare Verfolgung erging über die Ommijaden, 
wer lebendig ergriffen wurde, ward ermordet, felbft die Reichname der ommijabdi: 
fhen Chalifen zu Damaskus wurden aus den Gräbern genommen und gemiß⸗ 
handelt und nur wenige Samilienglieder entlamen nad) Spanien, unter ihnen 
Abdorrahman (nicht zu verwechfeln mit dem frühern Statthalter in Spanien, 
ber 732 von Karl Martel bei Poitiers gänzlich gefchlagen wurde), welcher von 
den den Ommijaden ergebenen abendländ. Arabern 756 zum Chalifen und Mira: 
momelin (Emir almumenin) ausgerufen wurde und ein neues ommijadifches 
Chalifat in Spanien zu Cordova ftiftete, das bis 1038 beftand und fich in eine 
Menge Eleiner Königreihe auflöfte (f. Spanien). Abulabbäg farb 754 zu 
Kufa, wohin er die Refidenz wieder verlegt hatte und fein Bruder Abu Dſchafer 
Almanfor folgte ihm. Diefer hatte zuerft feinen gegen ihn empoͤrten Oheim Ab: 
dallah (754), dann den Perfer Sinan (755) und feinen ehemaligen Feldherrn 
Dſchamhur (756) zu befiegen, legte 761 den Grund zur Erbauung von Bags 
dad, wohin er die Reſidenz verlegte, und eroberte Armenien, Eilicien und Kaps 
pabocien. Er ftarb 775 mit dem Rufe eines gelehrten, aber auch fehr geizigen 
Mannes. Sein Sohn und Nachfolger Mahädi, ein gerechter aber verſchwen⸗ 
derifcher Fürft (bis 735), zwang die byzantinifche Kaiferin Irene zum Zribute 
und deffen Söhne Eihadi (bis 786) und Harun Alraſchid (f. d. Art.), unter 
dem die Schlaguhren und bie Deftillirtunft erfunden wurden, aber die Edrifier, 
ein Zweig der Aliden, in Ägypten und die Aglabiten in Kairwan und Zunis ſich 
unabhängig machten (bi8 809), fo wie des legtern Söhne Elamin (bis 813) 
und Eimamün (bis 842) erhoben das Chalifat auf den höchften Gipfel des Glanz 
zes theils durch glüdliche Feldzuͤge, theils durch treffliche Einrichtungen im Ins 
nern und meitläufige Handelöverbindungen. Vorzuͤglich ift Elmamün als der 
Begründer der arabifhen Gelehrfamkeit im Morgenlande anzufehen (denn in 
Spanien und Afrika huldigten auch die Eriegerifhen Ommijaden den Wiffen: 
fhaften), indem er Gelehrte aller Nationen an feinem Hofe verfammelte, bes 
braͤiſche, ſyriſche und griechifche Handfchriften fammeln und ins Arabifche übers 
fegen ließ, felbft mathematifche Unterfuchungen anftellte, die erfte Gradmeffung 
veranftaltete und die Akademien zu Bagdäd, Baßra, Kufa, Nifhabur u. a. er: 
richtete. Unter ihm machten fi) die Taheriden in Choraffan unabhängig. 
Er ftarb 833. Sein Sohn Elmotaffem Billah (bis 841) hatte befländig mit 
Aufrührern und den Griechen zu kämpfen, verlegte feine Refidenz nad) Sa— 
mara und nahm zuerft Seldſchuken als Leibwache in feinen Dienfl. Die Regie: 
rungen feiner Söhne Elwathek Billah (bis 847) und Motawakkel I. (bis 861) 
führte den Verfall des Chalifats immer mehr herbei; legterer ward auf Anftife 
ten feines Sohnes Montaffar durch türkifche Soldaten ermordet, diefer regierte 
aber nur 6 Monate. Sein Bruder Moftain Billah (bis — durch die tuͤr⸗ 


676 Chalkographie 


kiſche Leibwache auf den Thron gehoben, mußte gegen mehrere Aufruͤhrer kaͤmpfen 
und endlich feinem von den Tuͤrken begünftigten Bruder Motäs den Thron 
räumen, während dem die Tuluniden in Ägypten die unabhängige Herrfchaft 
erlangten. Diefer (bis 869), der treffliche Moftadi I. (bis 870), Sohn bes 
Chalifen Elwathek, und Motamed (bis 892), Sohn von Motamalkel I., muß: 
ten ſich immer mehr der Willkuͤhr der türkifchen Leibwache unterwerfen, die fie 
eins und abfegte, und die Soffariden (872) und die Samaniden (874) in Per 
fin machten fi unabhängig. Des Legtern Neffe Motadhed (bis 902), ber 
ſchon vorher im Namen feines Onkels regierte, hatte heftige Kämpfe gegen die 
Karmathen zu beftehen und mußte ihre Unabhängigkeit anerkennen. Sein 
Sohn Moktafi I. (bis 908) verlegte die Nefidenz wieder nach Bagdäd und be: 
fiegte die Karmathen mehrmals gänzlich, fo wie die Zuluniden in AÄgypten; 
aber fein Bruder und Nachfolger, der L3jährige Moktader (bis 932), ein ſchwa⸗ 
cher Regent, ließ fi ganz von feinen Weſiren (den Buwaihiden) und feinen 
Meibern leiten, konnte nicht verhindern, daß Mahadi Afrika eroberte und durch 
die Gründung der Fatimiden ein neues Chalifat dafelbft errichtete, das bis 1171 
beftand, fo wie, daß mehrere Emire in Arabien fi für unabhängig erklärten, 
und ward auf Anftiften feines Bruders Kaher ermordet. Diefer (bis 934) 
ward durch die Karmathen fehr begünftigt. Sein Sohn und Nachfolger Ers 
rädhi (bis 941) mußte den Anführer der türkifchen Leibwache (aus der Familie 
der Bumwaihiden) zum Emir al Omrä (Oberftatthalter) ernennen und ihm die 
ganze Staatsverwaltung anvertrauen und die folgenden Chalifen: Motakhi 
Billah (bis 944), Moſtakfi (bis 946), Mothi Lillah (bis 974), Zärhi Bils 
(ah (bis 991), Kader Billah (1031) waren nur dem Namen nad) Regenten 
unter den Bumaihiden. Unterdeffen machten die Seldfhufen immer größere 
Eroberungen in dem arabifchen Reiche, Sebektegin fiftete 975 ein Reich zu 
Gasna, das durch Mahmud (997) fidy über ganz Perfien ausbreitete, die Fati⸗ 
miden eroberten Ägypten (969) und neben ihnen wurden die Zeiriden mächtig. 
Kajem Beamteillah (1075), Moktadi (bis 1094), Moſtader Billah (bis 1118), 
Moftariched Billah (bis 1135), Erräfhed Billah (bis 1136) ftanden hierauf 
ganz unter der Leitung der Seldſchuken. Togrul Beg gründete ein Reich in 
Choraffan (1037) und dehnte feine Herrfdyaft ber Perfien aus (1183), wäh: 
rend die Marabuthen fich in Marokko feftfegten (1056), Alp-Arslan (1063 — 
1072) die Befigungen der Seldſchuken immer mehr erweiterte, Dfchelälebdin 
eine neue perfiihe Monarchie gründete (1072) und zu Ikonium ein türkifches 
Suftanat entſtand (1074), auch in Syrien fid) ein unabhängiger türkifcher 
Staat bildete und Armenien wieder freie Fürjten erhielt. Moktafi II. (bis 
1160), Moftanfched Billah (bis 1170), Moftadi II. (dis 1180), Einaffer 
(dis 1225) hoben die gefunkene Macht der Chalifen wieder etwas unter den Ata⸗ 
beten und pflegten Künfte und Wiffenfchaften, aber in Perfien folgten die Gus 
riden und die Chowareſmſchahs als unabhängige Dynaftien auf einander, die 
Ushefen drangen von Nordoften hervor, in Äghpten warf fih Saladin (Ajus 
biten) zum unabhängigen Sultane auf (1171) und die Mogolen unter Dſchin⸗ 
gischan brachen verderbend herein. Eddhäher Billah (bis 1226), Moftanfer 
Billah (bis 1242) und Moftaffem Billah waren nidyt im Stande, den Strom 
derfelben zu hemmen und Holagu nahm 1258 Bagdäd ein und machte durd) 
den Tod des Chalifen ihrer Herrfchaft in Afien auf immer ein Ende. Ein Sohn 
des Eddhaher Billah entkam jedody nach Ägypten und ward von den herrfchen: 
den Mamluken 1260 ats Chatif anerkannt, dem noch 16 Schattenregenten bis 
1517 folgten, wo aud) Ägypten dem türkifchen Reiche einverleibt ward. Die 
fatimidiichen Chalifen fiehe unter Fatimiden. 37. 
Chalkographie, ſ. Kupferſtecherkunſt. 
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Chalkofondylas (Laonikos), Sohn des angefehenen Acheners Chalko— 
kondylas, war mit diefem aus Athen vertrieben worden, lebte einige Zeit mit ihm 
in der Nähe von Conftantinopel und fcheint ſich fpäter auf einer der joniichen 
Inſeln niedergelaſſen zu haben. Er hat ſich berühmt gemacht durch fein Ges 
ſchichtswerk (anodeakıs ioropıwr) in 10 Büchern, in welchem er die Unterjos 
hung Griechenlands durd) die Osmanen von 1298— 1462 mit vielen Bemere 
kungen über andere europaifche Völker, Staaten und Begebniffe fehr ausführ: 
lich in Herodot's Manier erzählt. Dieß Werk ift ins Lateinifche überfegt von 
Conrad Clauſerus 1560 und mehrmals nebft diefer Überfegung herausgegeben 
worden, zulegt von Annibale Fabroti, Venedig 1720. Fol. 16. 

Chalkondylas (Demetrius) aus Athen, geb. 1428, war einer der gelehr- 
teften Griechen, welche nad) Eroberung Gonftantinopels die Picbe für griech. Litera⸗ 
tur in Italien erweckte. Er war nad) Perugia geflüchtet, 1479 nach Florenz be: 

ufen worden und lehrte mit ungetheiltem Beifalle an beiden Orten. Die berühm: 
teften Philologen feiner Zeit waren feine Schüler. Er ftarb zu Mailand 1510, 
Die Herausgabe mehrerer griech. Schriftfteller (Homer, Iſokrates, Suidas) und 
eine griech. Grammatik (zuletzt Bafel 1546) erwarben ihm verdienten Ruhm. 16, 

Chalotais (fpr. Schalotäh), Louis René de Garadeuc de la, geb. den 6. 
März 1701, Generalprocurator beim Parliamente von Bretagne, wird in 
Frankreich noch jest oft und achtungsvoll genannt, weil er im Vereine mit 
d'Alembert, Duclos, Abbe de Mably und Andern den Jefuiten eifrig entge— 
genwirkte und es befonders durch feine beiden comptes rendus des constitutions 
des jesuites, welche er vor den verfammelten Kammern vorlas und druden ließ, 
dahin brachte, daß diefelben vertrieben wurden. Da er außerdem fühn gegen jeg- 
liche Willkuͤhr der Regierung fprach, wurde er 1765 nebſt feinem Sohne und 
einigen Parliamentsräthen ald Gefangener nady St. Malo gebracht und nad) 
Rennes verwiefen. Die Acten des gegen ihn von dem Gouverneur von Bre: 
tayne, dem Herzoge von Aiguillon, eingeleiteten Proceſſes erfchienen 1767 unter 
dem Titel: Proces instrnit extraordinairement contre MM. de Caradeuc de 
la Chalotais ete. Erft nad) dem Tode Ludwigs XV. (1775) trat Ch. ſein Amt 


zu Rennes wieder an. Hier ftarb er am 12. Juli 1785. — Bon feinen zahl⸗ 
reihen Schriften nennen wir nur: Essai d'éducation nalionale ou plan d’etu- 
des pour la jeunesse. Gen. 1763. 22, 


Chalouppe (Schaluppe), lat. lynuba, seapha; holl. ehaloep-boot, stoep, 
engl. sballop, nennt man ein großes zum Dienfte der Schiffe beftimmtes Fahrzeug 
oder Boot, das gewöhnlich durch Ruder in Bewegung gefest wird, feltener Maft 
und Segel hat. Im Hafen oder auf der Rhede wird die Ch. ausgefegt und mit 
einem Zaue hinten am Schiffe befeftigt, auf der See oder im hohen Meere aber, 
hauptfächlic) bei entftehendem Sturme oder andern Nothfällen, liegt fie auf dem 
Verdecke des Schiffes und in ihr die-Fleineren Boote. Die Ch. dient dazu, um 
Perfonen oder Waaren dem Schiffe ab: und zuzuführen. Armirte Kriegs: und 
SKanonierchalouppen find von größerer und ftärkerer Bauart und an ihrem Vor: 
dertheile gewöhnlich mit einem 24 Pfünder verfehen. Da fie den feindlichen Schif: 
fen nur die fpigige Vorderfeite zuwenden, können fie von dem Gefchüge deffelben 


nicht leicht getroffen werden und find deßhalb von großem Nugen. 26. 
Ehalumeau (fpr. Schalümo), Schalmei, wird gewoͤhnlich in den Clari⸗ 
nettſtimmen beigeſchrieben und bedeutet fo viel wie all’ ottava oder 8..... Dies 


fer Ausdrud ift wahrfcheinlich deßhalb gebräudylicy geworden, weil die tiefen Toͤne 
der Glarinette etwas der Schalmei Ähnliches haben. In neuerer Zeit bedienen 
fih manche Zonfeger flatt dieſes Ausdruds bisweilen der Bezeichnung all’ oltava 
bassa oder 8..... 29. 


Chamade (fpr. Schamab), ein Zeichen, welches ein vom Feinde in die Enge 
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getriebenes Corps mit der Trommel oder Trompete gibt, um dadurch anzudeu⸗ 
ten, daß es fich ergeben oder unterhandeln will. ird in einer Seftung Chas 
made gefhlagen, fo findet dabei das Auffteden einer weißen Fahne flatt, zumal, 
wenn zu beforgen fteht, daß der Feind die Chamade nicht höre. 61. 
Chamäleon, ein in den heißeften Gegenden Afiens und Afrikas einheis 
miſches Amphibiengefchlecht, welches dadurch befonders großes Intereſſe erregt 
bat, daß die dazu gehörigen Thiere im Stande find, ihre Farben zu wechſeln. 
Der Körper des Chamäleons ift mit ſchuppenartigen Körnern bededit und an ben 
Seiten eingedrüdt, der Kopf did und kurz, und die Lunge kann ſich fo fehr aufs 
blähen, daß der Körper duckhfichtig wird (daher wohl auch der Wechfel der Fars 
ben). Nahrung diefes Thieres find Heine Inſekten. 8. 
Chamaven oder Ehauben waren ein beutfches Volk weſtlich von ben 
Chaucen zwifchen der Lippe, dem Rheine, der Vecht und der Ems, wanderten 
aber noch vor Gäfar nad) dem füdlichen Harze und dem Eichefelde, waren dann 
mit den Cherusfern verbunden und wohnten im IH. und IV. Jahrh. am Rheine 
unter den Franken, wo Kaifer Zulian mit ihnen ein Buͤndniß ſchloß. Spüter 
verfchwinden fie in der Gefchichte. 37. 
Chambers (fpr. Tſchembers), Ephraim, wardererfte, welcher eine Encyklopaͤ⸗ 
die der Wiffenfchaften herausgegeben hat. Er wurde zu Milton in Weftmoreland 
wahrfcheinlich in den Jahren 1680— 85 geboren und von feinen Eitern zu dem 
Gtobenfabrifanten Sener in die Lehre gegeben. Schon hier foll er den Plan 
zu feiner Encyklopaͤdie gefaßt und mehrere Artikel ausgearbeitet haben. Man 
weiß jedoch nur fo viel, daß er nach Kondon ging und ſich dort mehrere Jahre uns 
unterbrochen mit feinem Werke befchäftigte. Es erfchien 1727 in 2 Foliobänden 
unser dem Zitel „„Cyclopaedia, or universal dictionary of arts and sciences*““ 
und fand außerorbentlicyen Beifall. Kine zweite Auflage erfchien 1737, eine 
dritte 1739, 1741 eine vierte und bie fünfte 1746. Der verdienftvolle Ver: 
faffer ftarb den 15. Mai 1740 zu Canonburphoufe bei Islington und wurde 
in der Weftminfterabtei beigeſetzt. Nach feinem Tode wurde die Encyklo—⸗ 
pädie von verfchiedenen Gelehrten ergänzt und umgearbeite. So erſchienen 
1753 zwei Supplementbände von George Lewis Scott und John Hill, und 
von 1778—85 trat eine mit den genannten Supplementen und neuen Bu: 
fägen vervollftändigte Ausgabe, die befte von allen, unter ber Leitung des 
Doctor Rees an das Lichte. Obgleich man diefer Encyklopädie viele zum 
Theil gegründete Mängel vorgeworfen hat, fo bleibt fie doch immer als das erfte 
Werk diefer Art hoͤchſt verdienftliih, um fo mehr, wenn man erwägt, daß fie 
größtentheild aus der Feder eines einzigen Mannes gefloffen ift. Auch kann es 
Ch. nicht zum Vorwurfe gereihen, daß er aus franz. und engl. Werken Artikel 
unverändert aufnahm. Alle fpätere größere und vollftändigere Werke diefer Art 
verdanken der Encyklopäbdie des Chambers einen großen Theil ihrer Vortrefflichkeit 
und fie hat unftreitig auch die Idee zu der großen franz. Encyklopädie gegeben. 22. 
Chambre ardente ift überhaupt in Frankreich jeder außerordentlich nieder⸗ 
geſetzte Gerichshof: 1) zur Zeit, als dafeldft die Giftmifcherei fehr im Schwange 
ging (Ende des XVII. und Anfang des XVIII. Jahrh.) ein heimlicher Gerichts⸗ 
bof, welcher die Verbrechen von Vergiftungen unterfuchte und in ſolchen Crimi⸗ 
nalfällen Recht ſprach; 2) eben da, ehemals ein ſchwarz ausgefchlagener mit 
Kerzen erleuchteter Saal, wo Staatsverbrecher gerichtet wurden; 3) ein Ges 
richtshof, welcher unterfuchte, wie Gaffenbeamte oder Inhaber von Pachtungen 
fo ſchnell zu einem großen und in ihrer Rage verdaͤchtigen Reichthume gekommen 
waren; fo nannte aud) das Volk im XVI. Jahrh. 4) einen gegen die Proteftan: 
ten niebergefegten Gerichtshof, welcher gewöhnlich mit dem Feuertode beftrafte. 32. 
Chambre introuvable (die unfindlicye Kammer), Spottname der unter 
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Ludwig XVII. am 7. Oct. 1815 zufammenberufenen, ımb als die conftitu- 
tionelle Partei fiegte, durch die königl. Ordonnanz vom 5. Sept. 1816 ultra: 
ropaliftifhen Deputirtentammer (f. Frankreich). 32. 
Chamfort (fpr. Schangför), Sebaftien:Roch: Nicolas, wurde 1741 in einem 
Dorfe bei Clermont in Auvergne geboren; nur feine Mutter, eine einfache Bäue: 
rin, welcher er ftets mit der innigften Liebe zugerhan blieb, war ihm befannt. Den 
Namen Chamfort nahm er erft fpäter an. Er fam noch fehr jung als Stipendiat 
in das College des Graffins zu Paris, wo er fich durch feine Talente und durch 
feinen Fleiß auszeichnet. Nach Vollendung feiner Studien ging er mit einem 
reichen Belgier nad) Lüttich ald Hofmeifter, Eehrte jedoch bald wieder nach Paris 
zurüd, wo er für verfchiedene Journale arbeitete; befonders werben feine Artikel 
in dem „Journal eneyelopedique *° gefhägt. Die Theilnahme an dem ‚„‚„Vo- 
eabulaire Frangais ** und dem „, Dictionnaire des Theätres °* nebft der Unter: 
flügung, welche er von dem Herzoge von Choifeul und Madame Helverius 
erhielt, waren bie Quellen feiner Einklinfte, bis ihn der Prinz Conde zu feinem 
Secretaire ernannte, welche Stelle er aber, da ihm auch die geringfte Abhängig: 
feit unerträglich war, bald wieder niederlegte und fi nach Auteuil zuruͤckzog, 
um ganz ben Studien zu leben. Sein „„Eloge de La Fontaine“ (1774) 
wurde von der Akademie zu Marfeille und fein ‚, Eloge de Moliere “ (1769) 
von der Academie frangaise, welche ihn auch 1781 zu ihrem Mitgliede auf: 
nahm, gekrönt und können als treffliche Abhandlungen über die Fabel und das 
Luftfpiel gelten. Die Ernennung zum Vorleſer bei der Prinzeffin Eliſabeth, 
der Schwefter bes Königs, brachte ihn erft wieder aus der Einfamkeit zurüd 
(1789). Bei dem Ausbruche der Revolution trat er mit feinem Freunde Mira: 
beau, an deſſen Schriften und Reben er einen nicht unbedeutenden Antheil hatte, 
in den Jacobinerklub, wodurch er feine Stelle und feinen Gehalt verlor. Als 
Roland das Minifterium des Innern erhielt, übertrug er ihm die Aufficht der 
Nationalbibliothek. Kaum hatten Marat und Robespierre die Zügel der Regie⸗ 
zung ergriffen, als auch ſchon Ch. wegen feiner ruͤckſichtsloſen Außerungen über 
ihre Sraufamteiten ins Gefängniß gebracht, bald jedoch wieder entlaffen wurde. 
Der Kerker hatte ihm aber einen ſolchen Abfcheu eingeflößt, daß er fih, als man 
ihn einige Wochen fpäter wieder feftnehmen wollte, mehrere Wunden beibrachte, 
an beren Folgen er ben 13. April 1794 ftarb. Unter Ch.'s Werken verdienen be: 
fonders feine dramatifchen Arbeiten ausgezeichnet zu werben. Seine Luftfpiele: 
> La jeune Indienne *“ (1764) und „Le marchand de Smyrne “ (1770) ges 
bören zu ben befferen Erzeugniffen der neueren Komödien der $ranzofen und has 
ben fich auf der Bühne erhalten. Das Zrauerfpiel: „, Mustapha et Zeangir ‘* 
(1778) erinnert in manchen Scenen an Racine's Meifterwerke. Seine ſaͤmmtli⸗ 
hen Schriften hat P. 2. Ginguene (Par. 179%. A Voll. 8. N. %. Par. 1812. 
2 Voll. 8. deutfh von Stampeel, Leipz. 1797. 2 Bde. 8.) herausgegeben. 
E. war ein gefuchter Gefellfchafter, obſchon fein Charakter nicht ganz frei von 
Mifanthropie war. Aus feinen Werken fprechen Geift und Verftand ; die Sprache 
ift etwas zu fehr geglättet und wird oft affectirt. 67. 
Chamiſſo (Ludolf Adalbert von), einer der geiftreichften deutfchen Schrift: 
ſteller, ward 1781 zu Beaucourt in der Champagne geboren ; doch da feine Eitern 
in ber Revolution nad) Berlin fluͤchteten, fand er dort eine Anftellung als Page 
und fpäter als Officer. Wunderbar zog ihn die deurfche Sprache und Literatur 
an und der unermüdliche Fleiß wie der Umgang mit namhaften Gelehrten gaben 
feinem Eräftigen Geifte auch batd die Gewandtheit in der deutfchen Sprache, daß 
er fich in ihr bewegte, als wäre fie feine Mutterſprache. Ein rühmliches Zeug: 
niß davon geben die Beiträge in dem von ihm und Barnhagen herausgegebenen 
Muſenalmanache (1804 1806), welche in ihrer tigenthuͤmlichen Kraft den 
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gebornen Franzoſen nur aus der beigegebenen Motiz über ſeine Lebensverhaͤltniſſe 
erkennen laſſen. Bald erwarb der originelle Dichter fi, Namen und Ruhm, 
der fich bedeutend fleigerte, al8 er nach mehrmaligem Eurzem Aufenthalte in 
Frankreih und unter Studien im Gebiete der Naturforfhung feinen „Peter 
Schlemihl“ fchrieb, den Fouqued 1814 herausgab und ber bald ins Franzöfifche, 
Englifhe, Holländifhe und Spanifche überfegt, in Amerika nahgedrudt und 
mit Kupfern ausgeftattet wurde. Zu Kogebue’s Reife um die Welt ward er als 
Naturforſcher eingeladen und feine Beobachtungen auf derfelben haben die fchägs 
barften Nefultate geliefert. Seitdem lebt er wieder in Berlin ald Director des bo: 
tanifchen Gartens, als welcher er neben feinen naturwiffenfchaftlichen Unterfus 
chungen die deutfche Literatur mit feinen originellen Dichtungen, meift Balladen 
und Nomanzen, bereichert, welche theils in verfchiedenen Zeitblättern, theils in 
der 2. Ausgabe des Peter Schlemihl (Nürnberg 1827),. theils in dem von ihm 
und Schwab herausgegebenen neuen: Deutfhen Mufenalmanade erfchies 
nen find, und gewiß gehören feine Poefien zu den vorzüglichften Erzeugniffi 
unſrer Zeit. 16. 
Chamomille, Chamille, lat. chamomilla; franz. camomille; engl. cha- 
momile. Unter diefem Namen kommen folgende Pflanzen in der Arzneimittels 
lehre vor: 1) diegemeine Chamille (matricaria chamomilla L., synanthe- 
reae Cassini, syngenesia polygamia superflua L.), eine in. ganz Europa 
einheimifhe Pflanze, deren Blütchen ftrahlige Köpfchen bilden; die auf der 
Scheide fehen gelb, die Randblüthen weiß aus und haben einen ftarfen, nicht 
unangenehmen Geruh und einen etwas balfamifhen Gefhmadz; 2) bie 
roͤmiſche Ch. (anthemis nobilis L., wie oben), deren Bluͤthen Köpfchen bilden, 
die auf der Scheide gelb, am Rande weiß, meift gefüllt und dann ganz weiß und 
fowohl auf der Scheibe, als im Strahle gleich find; fie haben einen fehr durchs 
dringenden, fehr angenehmen, balfamifchen Geruch und. einen gewürzhaften, 
fehr bittern Geſchmack. Diefe wie die vorige Art befigen gleiche Eigenſchaften. 
Beide werden als nerven= und frampfitillende Mittel betrachtet. Sie haben eine 
reizende, erregende Wirkung und ein ftarker Aufguß verurfadht Ekel. Früher ge 
brauchte man fie häufig gegen Wechfelfieber. Chemifhen Unterfuhungen zufolge 
hat man in diefen Blüthen ein flüchtiges DI (von blauer Farbe bei der gemeinen, 
von gelber, etwas ins Grünliche oder Bräunliche fpielender Farbe bei der römis 
[hen Ch.), Campher, einen gummiharzigen Stoff und eine geringe Menge 
Gerbeftoffs gefunden. 3) Die Hundschamille (anthemis catula L.), deren 
Kraut aus einem fehr Aftigen Stengel mit glatten, doppelt gefiederten, aus fpigie 
gen, bdreitheiligen Blättchen zufammengefegten Blättern befteht und deren Blüs 
then Köpfchen mit fegelförmiger Scheibe bilden, die auf der legtern gelb und am 
Rande weiß find. Der Geruch ift ſehr angenehm, der Geſchmack brennend, 
etwas bitter. Man hält fie für krampfſtillend, fiebervertreibend und wurmtrei⸗ 
bend. Am gebräudlichften ift dee Chamillenthee; auch ift berfelbe von 
Sanbdifort in der Hornviehfeuche fehr heilfam befunden worden. : 
Chamounithal, ein durd) impofante Naturfchönheiten hoͤchſt merkwuͤrdi⸗ 
ges Thal am nördlichen Fuße des Montblanc in Savoyen, welches erft feit 1741 
durch die Engländer Windham und Pocode (dem morgenländifchen Reifenden) 
befannt geworben ift. Es ift ungefähr 4 — 5 Stunden lang, 4 Stunde, nur 
an wenigen Stellen 4 Stunde breit und liegt 3174 $. über der Meeresfläche 
und 2040 $. über dem Genferfee. Der Hauptort des Thals, welches gegen 4000 
Menſchen bewohnen, ift das Dorf Chamouni (auch Chamouny oder Chamonir). 
Unter die f[hönften und befuchteften Punkte des Thales gehört das fogenannte 
Eismeer, auf dem fidy 2568 F. über Chamouni erhebenden Montanvert, eine 2 
Stunden lange und 4 Stunde breite Eisfläche zwifchen den Selfenbergen Dru 
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und Charmoz: Auf der Höhe des Montanvert befindet fich'ein mit Bequems 
Lichkeiten für Reiſende verfehenes Gebäude. Ein zweiter hoͤchſt merkwuͤrdiger 
Punkt ift der Gletſcher des Bois mit einem breiten 100 — 150 F. hohen Eis⸗ 
gervölbe, aus welchem der Arveiron hervorftürzt. Das Thal felbft hat fehr 
Schöne Wieſen; daher ift Viehzucht die Hauptnahrungsquelle der Bewohner; 
doc baut man auch Weizen, Korn, Kartoffeln und Hafer; Wein und Obſt 
aber werden nicht reif. — Man hat zahlreiche Belchreibungen vom Chamounis 
thale; unter andern erwähnen wir die von F. Gottſchalk, Halle 1811, von 
Saussure: Voyage dans les Alpes, und von Joſeph Hamel mit einer fehr gus 
ten Charte. . 15. 

Champagne, f. Frankreich. | 

Champagne (Philippede), einer ber vorzuͤglichſten nieberländifchen Mas 
ler, wurde 1602 zu Brüffel geboren, bildete ſich unter verfciedenen Lehrern, 
in der Landfchaftsmalerei unter Fouquieres, aus und begab fid) dann nad 
Paris, wo er mit Pouffin Bekanntfhaft machte. Da er hier viel Gelegenheit 
fand ſich zu vervolllommen und genug zu arbeiten befam, fo gab er feinen Ent» 
ſchluß, nad) Stalien zu gehen, auf. Die Königin Mutter war auf ihn aufs 
merkfam geworden, übertrug ihm zugleich mit Pouffin mehrere Arbeiten in den 
Gemaͤchern des Palaftes Rurembourg und ernannte ihn nach Duchesne’s Tode 
zu ihrem erften Maler. Es würde zu weit führen feine Werke aufzuzählen; er 
fertigte deren eine fehr große Menge, ſowohl hiftorifche Gemälde ald Landſchaf⸗ 
ten und Portraits. Kenner loben feine Zeichnung, tadeln aber fein Colorit als 
matt, feine Figuren als feif und werfen ihm vor, daß er Inder Auswahl feiner 
Gegenftände nicht immer glüdlich gewefen fei. Deflenungeachtet nimmt Ch. 
eine der erften Stellen unter den niederländifhen Malern ein. Er ftarb 1674 
als Rector der Akademie. 2 . 

Champ d’Asil, f. Merico. 

Champeaur, Wilhelm von (Guilelmus Campellensis), fo genannt von 
feinem Geburtsorte in Brie, glänzte zu Ende des XI. und zu Anfange des 
XI. Jahrh. an den Klofterfhulen zu Notre: Dame und St. Victor in Paris 
als Verfechter des Realismus unter den Scholaftitern und gerieth mit feinem 
Schüler Petrus Abälardus in lebhaften Streit, ob die platonifche oder ariftos 
teliſche Faſſung der Univerfalien in den Dingen die richtige fei. Er flarb ala Bis 
ſchof von Chalons 1121. 27. 

Ehampignon, f. Pilze, 

Champion, f. Campio. 

Champlain (Samuel), geb. zu Brouage, einer ber ausgezeichnetften 
Seemänner des XVII. Jahrh., ift denkwuͤrdig ald Gründer Quebeks und ber 
franz. Colonie in Ganada. Schon 1595 hatte er im Kriege gegen Spanien 
Aufmerkfamteit erregt und als er nad) faft breijährigem Aufenthalte in Weftins 
dien zuruͤckkehrte, erhielt er von de Chafte, Gouverneur zu Dieppe, mit Bes 
willigung Heinrich’ IV. den Auftrag, eine Reife in die nördlichen Gegenden 
Amerikas zu unternehmen und an einem ihm paffend erfcheinenden Drte eine 
Miederlaffung zu gründen. Er fegelte in Begleitung Pont: Grave’s, eines ge: 
ſchickten Seemanns, am 15. März 1603 von Honfleur ab, langte zu Ende 
Mais im Lorenzoftrome an und erreichte ſtromaufwaͤrts fahrend die Stelle, wo 
Cartier 1535 gelandet war. Er Eehrte hierauf nad) Frankreich zurüd, ftattete 
genauen Bericht von feiner Reife ab und unternahm dann eine zweite Fahrt, 
auf welcher er die Küften von Akadien genau unterfuchte. 1607 kam er wieder 
in Frankreich an und fegelte 1608 zum dritten Male mit Pont: Grave nad) dem 
Lorenzoftrome, wo man eine Niederlaffung am zwedmäßigften erachtete. Dieß⸗ 
mal kam es zur Ausführung. Quebek wurde gegründet, Korfhungen im Ins 
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nern bed Landes angeſtellt, Verbindungen mit den Wilden angeknuͤpft und 
Alles von Ch. aufgeboten, um den Pelzhandel nach Quebek zu ziehen. Auf 
feinen Ausflügen kam Ch. an den See, ber feinen Namen trägt, fand den Hus 
sonenfee und den Ontario und kehrte hierauf nach Frankreih zurüd, um die 
nöthigen Anftalten zur fernern Colonifirung zu treffen. Zum Gouverneur ers 
nannt traf er 1620 mit feiner Familie abermals in Quebek ein, befeftigte die 
Stadt und hatte die Genugthuung, daß ſich die Colonie, obgleich in wenig er⸗ 
freulihen Umftänden, doch mwenigftens erhielt. In dem 1627 mit England 
ausgebrochenen Kriege mußte er Quebek aus Mangel an Lebensmitteln an Das 
vid Kerk übergeben; es wurde jedoch 1629 zurüdgegeben. Jetzt betrieb Ch. 
eifrig die Verbreitung des Chriftenthums unter den Indianerſtaͤmmen und es 
wäre feinen menfchenfreundlihen Bemühungen gewiß noch Mandyes gelungen, 
wenn ihn nicht der Tod zu Ende bes Jahres 1635 uͤberraſcht hätte. — Außer 
der Beichreibung feiner erften Reife, welche unter bem Zitel: „Des sauvages 
ou Voyage de Samuel Champlain“‘ 1603 erfchienen war, befigen wir noch von 
ihm: ‚‚Traite de la marine et du devoir d’un bon marinier.** Außerdem 
bat Ch. bei der franz. Marine zuerft auf ben Gebrauch des von den Engländern 
erfundenen Logs aufmerkfam gemacht. 22. 
Champollion (fpr. Schangpolion), Sean François, genannt der Juͤn⸗ 
gere, um ihn von feinem ältern Bruder Champollion: Figeae, Archäologen 
und Profeffor zu Grenoble, zu unterfcheiden, warb 1790 zu Figeac im Departes 
ment Lot geboren, wurde 1809 Profeffor ber Geſchichte zu Grenoble und be> 
ſchaͤftigte fi vorzüglich mit dem Studium ber aͤgyptiſchen Alterthuͤmer, wovon 
feine Schriften: Observations sur les Manuscripts coptes du Musée Borgia. 
Paris 41811. Egypte sous les Pharaons. Paris et Grenoble 1814. 3 Bde. 
Fragmens coptes publies ä Copenhague par M. Enghelbert. Paris 1814. 
Beugniß gaben. Um ſich mit Muße feinen Lieblingsftudien zu widmen, ging 
er nach Puris, wo er 1826 Director bed ägpptifchen Mufeums wurde. 1828 
trat er an der Spige einer Gefellfhaft Gelehrter die Reife nach Agypten an, wo er 
bie wichtigften, zum Theil durch die Zeitungen befannt gewordenen Entdeckun⸗ 
gen machte. Er kehrte 1831 nad) Paris zurüd, warb aber den 4. März 1832 
dafelbft ein Opfer der Cholera. Seine Manuferipte kaufte die koͤnigl. Biblios 
thet für 50000 France und fie follen nebft der früher ausgearbeiteten koptiſchen 
Grammatik und dem Wörterbuche durch den Druck veröffentlicht werden. Früs 
bere Schriften von ihm, in denen er fein Syſtem ber Erklärung der Hierogly⸗ 
phen entwidelt, find: Lettreä M. Dacier relative ä l’alphabet des hierogly- 
phes phon£tiques. Paris 1822. Precis du syst&me hieroglyphique des 
anciens Egyptiens. Paris 1824. (2. Aufl, 1828). Pantheon egyptien. Pa- 
ris 1824. Lettres ä Mr. le duc de Blacas relatives au mus&e royal &gyptien 
de Turin. Paris 1824 — 26. 2 Bde. (Sein Spftem f. unter Hierogipphen.) 16. 


Chamſin ift ein in Ägypten periodiſch roiederfehrender heftiger Suͤdweſt⸗ 
mind, bei deffen Wehen die Luft ganz did wird, fo dag die Sonne nur als eine 
violette Scheibe erfcheint, alle Gegenftände ſich ſtark erhigen und ein feiner 
durchdringender Staub, der ſich überall anlegt, den Körper ganz matt macht 
und eine ftechende Empfindung erregt. Er weht nur während der 50 Tage um 
die Srühlingsnachtgleiche (daher fein Name Chamfin, funfzig) und hält gemöhn> 
ih 1— 4 Tage an. Ganz verfchieden von ihm ift der Samum. 35. 

Eban, eigentlich Chafan („URE-), ift der mogolifhe Name für König, 
ber auch bei ben Perfern und Zürken in Gebrauch gekommen if. Er wird meis 
ftend den Eigennamen angehängt, wie in Dfdingis:Chan, Batu:Chan x. 
Im Titel der türkifhen Kaifer, wie ee auf den Münzen ſteht, iſt Chan gleichbe: 


Chancellor — Chantelauze 683 


beutend mit Sultan. Diefer nennt fi) nämlich: Sultän el barein we Cha- 
käu el bachrein (Sultan der zwei Erdtheile und Chan der beiden Meere). 9. 
Chancellor (fpr. Tſchenſellor) Richard, ein britifcher Seefahrer, durch 
welchen die erften Handelsverbindungen zwifhen Rußland und England ange: 
knuͤpft wurden. Er war bei der von der Gefellfhaft zu Entdedungen im Nord: 
often unter Willougby’8 Dberbefehl ausgerüfteten Erpedition als zweiter Bes 
fehlshaber angeftellt worden, und fegelte im Mai des Jahres 1553 von Eng: 
land ab, wurde aber durdy einen Sturm von Willougby getrennt und feßte, 
nachdem er lange zu Wardöhaus vergeblich gewartet hatte, die Fahrt allein fort. 
Er gelangte in das weiße Meer und landete bei dem heutigen Archangel (das 
mals das Klofter St. Nicolaus), wo er fehr gut aufgenommen wurde. Auf 
Verlangen des Ezars Iwan Waſſiliwicz begab er fih nad Moskau, und erhielt 
nach lberreichung des Greditivg von Eduard VI. das Verfprechen, daß dem Hans 
bei Englands nad Rußland fein Hinderniß in den Weg gelegt werden follte. 
Er Eehrte nach England zuruͤck (1554), wurde jedoch [don das Jahr darauf 
von der Königin Maria mit einigen Andern als Gefandter abermals nad) Moss 
Eau gefendet. Auf der Ruͤckreiſe (1556) aber fheiterten 2 Schiffe am der Küfte 
von Schottland und Eh. büßte dabei fein Leben ein. Der auf einem der Schiffe 
befindliche moskowitiſche Gefandte rettete fein Leben nur mit Verluft der Ges 
fchente, welche er auf Befehl des Czars der Königin Maria überbringen follte. 22. 
Chantelauze (fpr. Schant’168), Herr von, Groffiegelbewahrer und Juſtiz⸗ 
minifter in Frankreich, verfaßte als Präfident bes Gerichtshofes zu Grenoble die 
verrufene Statiftit der Deputirtentammer, welche zeigen follte, daß das Mis 
nifterium eine Mehrheit von 40 Stimmen haben werde, und ward den 19. Mai 
1830 in daffelbe gewählt. Er war ein heftiger Gegner der liberalen Partei. Als 
Die neuen Wahlen nad) der Auflöfung der Deputirtentammer am 16. Mai nicht 
günftiger für das Minifterium ausfielen, befchloß dieſes durchzugreifen; in eis 
nem Minifterialberichte an den König fagte Ch., wie Frankreich am Rande eines 
tevolutionairen Abgrundes ftehe, eine Folge der Frechheit der Preffe und des 
Wahlgeſetzes; alle Beamte Frankreichs feien umgarnt und befänden ſich in einem 
fortdauernden Anklageftande; es fei diefelbe Revolutionsbrut, welche mit ihren 
dergifteten Waffen die Religion und die Priefter anfalle; fie werde des Volkes 
teligiöfe Gefühle erftiden, die Grundlagen des Glaubens vernichten, die Quellen 
ber öffentlichen Moral vergiften x. Darum fei nicht zu zögern. Auf diefe Dar: 
ftelung erfchienen bie unheilbringenden Ordonnanzen. Dagegen hat er an den 
Vorgängen vom 25. bis 28. Juli um fo weniger Theil, ald Polignac gewiſſer⸗ 
maßen allein regierte; am 29. flüchteten die Minifter aus den Zuilerien nad) 
St. Cloud, wo am folgenden Tage Karl ein neues Minifterium errichtete. Im 
Begriffe über die Loire zu entkommen, ward Eh. in der Nähe von Tours am 
3. Auguft mit Guernon de Ranville erfannt und verhaftet. Nachdem (am 
6. Aug.) Salverte in der Deputirtentammer barauf angetragen hatte, die Ers 
minifter in Anktageftand zu verfegen, ward auch Ch. in das Schloß zu Vincennes 
gebracht (29. Aug.), wo dann die vorläufigen Berhöre ftattfanden (28, Aug. und 
9. Sept.) und um vor dem Pairdgerichte zu erfcheinen, nad) dem fogenannten klei⸗ 
nen Rurembourg gebracht (10. Dec.). Am 21. Dec. des Hochverraths für ſchuldig 
erklärt wurde Ch. mit Polignac, Peyronnet und Guernon de Ranville zu les 
benslänglicher Gefangenfchaft mit Verluſt aller Ämter, Würden und Ehren 
fo wie zu folidarifcher Entrichtung der Proceßkoſten verurtheilt. Als dem vier 
Erminiftern, nad) Vincennes zurüdgebracht, am 22. Dechr. das gefprochene 
Urtheil bekannt gemacht worden war, wurden fie (29. Dec.) in verfchloffenen 
Wagen, unter ftarker Hufarenescorte nach dem Schloffe Ham in ber Picarbie 
abgeführt. Bu Compiegne geriethen fie beim wüthigen Volksgeſcheei: „Tod 
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den Verraͤthern!“ in ſolche Lebensgefahr, daß nur der Truppen um die Wagen 
geſchloſſenes Viereck ſie gegen Ermordung ſchuͤtzte; faſt auf der ganzen Reife er— 
ſcholl derſelbe Todesruf. Sie leben noch ietzt zu Ham als Staatsgefangene uns 
ter ſtrenger Aufſicht. 25. 
Chantrey (fpr. Tſchentreh), Francis, ein berühmter engl. Bildhauer, geb. 
1782 in dem Dorfe Morton in Derbyfhire, follte nad) dem Willen feiner Mutter 
die Rechte ftudiren, wurde aber durch einige Figuren vor der Wohnung des Bild- 
hauers Ramſey fo für die Bildhauerei eingenommen, baß er ſich bei diefem in 
die Lehre begab und nah 3 Jahren ſchon in London, wohin er ſich 1802 wendete, 
durch eine trefflich gelungene Büfte Aufmerkſamkeit erregte. Nach Vollendung 
des Stanbbildes Georg’s III. für die Stadt London war fein Ruhm begründet, 
und von allen Seiten erhielt er ehrenvolle Aufträge. Bon einer im 3. 1814 
unternommenen Reife durch Frankreich und Stalien kehrte er mit neuen Ideen 
bereichert zurüd, ohne jedoch feinem eigenthümlichen Style untreu zu werden. 
Zu London befinden ſich viele feiner beften Werke; auch hat man von ihm Bürs 
ften mehrerer berühmter Engländer, unter andern die Walter Scott's. Zu 
Brighton befindet fich eine von ihm gearbeitete Bildfäule Georg’s IV. aus 
Bronze. Unftreitig ift Ch. einer ber trefflichften jegt lebenden Künftler, wenn 
er auch nicht über Canova ftehen follte, wie englifhe Kunftrichter behaupten. 22, 
Chaos, (fr. u. engl. chaos) der Stoff, aus welchem nach der griech. Mythologie 
die ganze Welt hervorging, ward als ein ungeheures Gemifch aller Dinge gedacht, 
welche fich dann nad) dem Willen des oberften Gottes daraus ſchieden und ordneten, 
eine Anficht, welche fi) in veränderter Geftalt auch in den Mythologien andes 
ver Völker wiederfindet; denn zu der Idee einer Schöpfung aus Nichts vermochte 
die alte Melt fich nicht zu erheben. Auch im erften Buche Mofes fcheint die 
Anficht einer Schöpfung aus einer Urmaffe angedeutet zu werden. Die Art der 
Entftehung der Welt aus dem Ch. ift dann freilich wieder ganz verfchieden dars 
geitellt worden; aber der Begriff einer ungeordneten Maffe (rudis indigesta- 
que moles) hat ſich mit dem Worte auch in unfern Sprachen erhalten. 23. 
Chapelain (fpr. Schapläng) Sean, ein Dichter, welcher Durch fein verungluͤck⸗ 
tes Epos eine ſolche Berühmtheit erhalten hat, daß fein Name faft zum Sprüch: 
worte geworden ift, wurde am 4. Dec. 1595 zu Paris geboren und machte fi) als 
Hofmeifter beidem Marquis von la Trouſſe durch einige Gedichte und Kritiken bald 
fo bekannt, daß ihn der Cardinal Richelieu, welcher oft die Feder eines gewand⸗ 
ten Schriftftellers in Anfprud) zu nehmen gezwungen war, auf jede Art protes 
girte. Er kam in die Akademie, erhielt eine Penfion von 3000 Livres und galt 
bei Vielen für den größten Dichter feines Jahrhunderts. Seine Oden, Madris 
gale und Sonette find wenigſtens nicht ſchlechter, als die gleichzeitiger Dichter, 
aber fein „Mädchen von Orleans“ („La Pucelle ou la France delivree“), 
welches 1656 in einem großen Foliobande zum erften Mate erſchien (doch nur 
die 12 erften Gefänge, die legten 12 werden handfchriftlich in der koͤnigl. Bis 
bliothek aufberwahrt) und in weniger als zwei Jahren ſechs Auflagen erlebte (ein 
vorzügliches Zeugniß für den Gefhmad feiner Lefer), ift ein geift: und phanta⸗ 
fielofes, mühfam zufammengewürfeltes Machwerk in holprichten Berfen. Bois 
leau, Racine und andere wigige Köpfe machten e8 bald fammt feinem bis zur Laͤ⸗ 
herlichkeit geizigen Verfaſſer zur Bielfcpeibe ihres oft bittern Spottes, in welchen 
in Kurzem alle früheren Bewunderer einftimmten. Ch. ftarb am 22. Febr. 1674 
zu Paris. Die Genfer Ausgabe der „„Pucelle‘“ ift die vollftändigfte und ent> 
hält 18 Bücher, 67. 
Chapelier (fpr. Schaplie), Iſaac Rene Guile, Mitglied der Nationalver: 
fammlung unb eifriger Anhänger der Revolution, geb. 1754 zu Rennes, ftus 
dirte Jurisprudenz und hatte als Advocat bereits großen Ruf erworben, als er 
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1789 als Deputirter nach Paris geſchickt wurde. Mit raftlofer Thaͤtigkelt wid⸗ 
mete er ſich den zahlreichen Gefchäften, und erwarb fich fogleich nach dem erften 
Auftreten als glänzender Redner hohen Ruf. Er bewirkte die Bildung der Nas 
tionalgarde , ſprach gegen die Verlegung des DBriefgeheimniffes und brachte 
zuerft die Errichtung des berüchtigten comit& des recherches in Anregung, 
Den Proteftanten in Elfaß und Franche Comte verfchaffte er freie Religiongs 
übung und nahm thätigen Antheil an der Organifation des Nationalgerichts⸗ 
hofs und Gaffationstribunals. Als Mitglied der G.fellfhaft der Feuillantd 
machte er wiederholte, obwohl vergebliche Verſuche zur Unterdruͤckung der 
Clubbs. Nach Aufhebung der Nationalverfammlung begab er fih nach Engs 
land, Eehrte aber nad) Paris zuruͤck, um die angedrohte Beſchlagnehmung feis 
nes Befisthums zu verhindern. Hier wurde er aber verhaftet und wegen ans 
geblicher royaliftifcher Umtriebe zum Zode verurtheilt. Er beftieg das Schaffot 
am 23. April 1794. 22. 

Chapelle (fpr. Schapell), Claude-Emanuel, genannt von dem Dorfela Cha» 
pelle bei Paris, wo er im J. 1624 geboren wurde, war ein natürlicher Sohn des 
Rehnungsmeifters Luillier und hatte den berühmten Gaffendi zum Lehrer; er 
zeigte aber bald mehr Anlagen zum Bonvivant als zum Philofophen, obfhon 
man ihm nicht alle. Kenntniffe abfprechen darf. Seine leichten Poefien, fo wie 
die Feinheit und Gewandtheit feines Geiftes und fein bezaubernder Charakter 
machten ihn bald zum Lieblinge feiner Zeitgenoffen und die ausgezeichnetften 
Dichter Racine, Molidre, Lafontaine u. a. m., fo wie die berühmte Ninon de 
Lenclos verfhmähten feinen Umgang nicht. As ihn Boileau einmal auf der 
Straße wegen feiner Neigung zum Weine zur Rebe ftellte, ſchwatzte er den läs 
fligen Sittenprediger mit ſich in eine Schenke und philofophirte fo Lange mit ihm, 
bis diefer ſich ein Raͤuſchchen getrunken hatte, Wis, Ungezwungenheit und 
epikurdifche Heiterkeit find die Hauptvorzüge feiner Lieder, Sonette, Madris 
gale und Epifteln. Am meiften Beifall erwarb ihm aber die mit feinem Freunde 
Bahaumont (f. d. Art.) gemeinfchaftlich gearbeitete „Voyage““ (1662), welche 
jest noch wegen ihrer unerf&höpflichen Sovialität, fröhlichen Satyre und elegans 
ten Sprache als Mufter in diefer Gattung anempfohlen werden fann. Gie 
wurde nebft feinen und Bachaumont's zerftreuten Gedichten von Saint: Marc 
(Paris 1755. 12.) Herausgegeben. Der Iuftige Dichter ftarb im J. 1688 zu 
Paris, ohne je einem Großen gefhmeichelt undohne ein Amt bekleidet zu haben. 67. 

Chappe d'Auteroche (fpr. Schappd' Ot' roͤſch) Sean, franz. Aſtronom, 
geb. 1722 zu Mauriae in Auvergne, war zum geiſtlichen Stande beſtimmt, widmete 
ſich aber mit entſchiedener Vorliebe der Mathematik und Aſtronomie. Als Mitglied 
der Akademie der Wiſſenſchaften uͤberreichte er derſelben mehrere Abhandlungen, 
welche Urſache waren, daß er 1760 von ihr den Auftrag erhielt, zu Tobolsk in 
Sibirien den Durchgang der Venus durch die Sonne zu beobachten, den Halley 
auf den 6. Junius 1761 angegeben hatte. Er war fo glüdlich, den Zweck ſei⸗ 
ner Reife volllommen zu erreichen und bei feinen Beobachtungen heitern Him⸗ 
mel zuhaben. Alser nach Paris zurücigefehrtwar, gab er „„ Voyage en Sib6- 
rie fait en 1761°° (2 Bde. Paris 1768. 4.) heraus. Das Bud) enthielt einige uns 
günftige Bemerkungen über Rußland, die von der Kaiferin Katharina II. und 
Schumaloff in einer eignen Schrift: „„Antidote ou examen da mauvais livre 
intitul€ voyage de l’Abb& Chappe“ (2 Bde. Amfterdam 1771 fg.) widerlegt 
wurden. Dem Wunfche der Akademie zu entfpredyen, unternahm er 1769 in 
der entgegengefegten Richtung nach Galifornien eine neue Reife in ähnlicher Ab» 
fiht. Allein er ftarb noch vor Erreihung feines Ziels am 1. Aug. 1769 zu 
©. Lucar. Seine Beobachtungen auf: diefer Reife hat C. F. Gaffini unter dem 
Zitel: „Voyage de Californie‘* (Paris 1772, 4.) herausgegeben. 
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Ehappe (Glaube), Neffe des Vorigen, Erfinder des Telegraphen, geb. gu 
Mans 1763, zum geiſtlichen Stande beftimmt, gab ſchon in feinem 20. Sabre 
mehrere intereffante Abhandlungen in das Journal de physique, wodurch er 
allgemeine Aufmerkfamteit erregte. Durch die ſtuͤrmiſchen Auftritte der Revo⸗ 
Lution veranlaßt kam er auf den Gedanken, mit feinen von ihm entfernt lebenden 
Freunden durch Zeichen zu fprehen. Nach vielen vergeblihen Verfuchen gelang 
es ihm endlich, eine ſolche Maſchine zu erfinden und feine Vorrichtung im Gros 
fen auszuführen. 1792 übergab er die Befchreibung davon der Nationalver⸗ 
fammlung und nannte die von ihm erfundene Mafchine Zelegraph (f. d. Art.), 
worauf ihm im folgenden Jahre die Anlegung einer telegraphifchen Linie von 
Paris nad) Lille aufgetragen wurde. Das erfte Ereignif, das diefer Zelegraph 
befannt machte, war die Eroberung von Conde. Neid und Mißgunſt fuchten 
ihm die Ehre diefer Erfindung ftreitig zu machen, worüber er ſich fo grämte, 
daß er in eine tiefe Melancholie verfiel, in welcher er fih am 26. Fan. 1805 in 
einen Brunnen ftürzte und fo feinem Leben ein Ende machte, 26. 

Chaptal(fpr. Schaptal) Sean Antoine Claude, Grafv. Chanteloup, Pairvon 
Frankreich, Befoͤrderer ber technifhen Chemie, ward 1753 zu Nofaret geboren; 
widmete fi) zu Montpellier der Arznei⸗ und Naturmwiffenfchaft, vorzugsweife aber 
der Chemie, ward ein ausgezeichneter Arzt, machte fi 1791 bei der Beftürmung 
der Gitadelle von Montpellier für die Sache der Revolution bemerkbar, ward 
1793 bei dem großen Pulvermangel Director der Pulverfabrit zu Grenoble und 
wußte dem Mangel durdy die tägliche Verfertigung von 3500 Pfund Pulver 
abzubelfen, ward 1797 Adminiftrator des Heraultdepartements underhielt die für 
ihn in Montpellier errichtete Profeffur ber Chemie, wurde 1798 zum Mitgliede 
des Inſtituts zu Paris ernannt, zeigte ſich thätig für die Sache des 18. Brumaire 
und ward 1799 vom erften Conful zum Staatsrathe und 1800 zum Minifter des 
Innern erhoben. Als folcher belebte er das Studium aller Künfte und legte bei 
Paris eine chemiſche Manufactur an. Zwar fiel er 1804 in Ungnade, weil er 
fid) weigerte, den Runkelruͤbenzucker für beffer als den Rohrzucker zu erklären, 
ward aber ſchon 1805 wieder zum Großofficiere der Ehrenlegion, zum Mitgliede 
des Erhaltungsfenats, 1811 zum Grafen, 1813 zum Großkreuz bed Reunionss 
ordens ernannt, Bei der Reftauration trat er ins Privatleben zurüd, ward 
aber während der hundert Tage von Napoleon wiederum zum Generaldirector 
des Handels und der Manufacturen, zum Staatsminifter und Pair von Frank 
teic) — Des Koͤnigs Wiederkehr verſetzte ihn in den Privatſtand zuruͤck 
und noͤthigte ihn, mit der Prinzeſſin von Orleans wegen des ehemals ihr gehoͤrigen 
Chanteloup in Unterhandlungen zu treten. 1816 ernannte ihn der Koͤnig zum 
Mitgliede der Akademie der Wiſſenſchaften 6. Section, und 1819 zum Pair von 
Frankreich. Seinen fchriftftellerifchen Ruhm begründeten befonders: „‚Me- 
moires de chimie, 4781; Elemens de chimie, 3 Bde. 1790. 4. Aufl. 1803. 
Deutſch von Wolf. Königsberg 1791 — 1805. La chimie appliquee aux 
arts, 4 Bde. Paris 1807. Deutfc von Hermbftädt. Berlin 1808. De l’in- 
dustrie frangaise. 2 Bde. Paris 1819. Er leitete zwei chemifche Manufactu: 
ren zu Montpellier und Neuilly, erfand den Gebrauch alter Wolle ftatt der Die 
bei Verfertigung der Seife und des Zärbens der Baummolle mit tuͤrkiſchem 
North, die Verfertigung aller Arten von Gement und Eünftlicher Puzzolane aus 
inländifhem caleinirtem Dfer ohne fremde Stoffe, neue Zöpferglafuren, ohne 
bie jo oft vergiftenden Bleierze und Wafferblei ıc. dabei zu gebrauchen; verbreis 
tete die Anwendung chemifcher Bleichen, und hat überhaupt auf Förderung ber 
franzöfifhen Nationalinduftrie, auf Anwendung der Chemie bei dem Aderbaue, 
bei Fabriken und Gewerben mehr als andere Chemiker der neuern Zeit großen 
Einfluß gehabt, 51. 


Charadte — Gharalter 687 


Charãde (fpr. Scharäd), Spibenräthfel, ein in dee neuern Zeit fehe bes 
liebtes Witzſpiel, befteht eigentlich aus mehrern Räthfeln (f. d. Art.), indem 
ihre Haupterforderniß ift, daß der zu errarhende Gegenftand zu feinem Namen 
ein Wort habe, beffen einzelne Theile Namen für fich beftehender Gegenftände 
find. Darum iftdie Ch. oft leichter zu errathen, erfordert aber beiihrer Aufftellung 
mehr Scharffiun als dag Räthfel. 9, 

Charadſch (Fremdenſteuer) heißt in der Tuͤrkei die Steuer, welche die 
Nihtmuhammedaner jährlich bezahlen müfjen und zufolge welcher diefe in 3 
Giaffen eingetheilt find. Man überfegt es gewoͤhnlich durch Kopfiteuer, weil 
fie eigentlich dann eintritt, wenn der Kopf eines Kindes nicht mehr durch ein bes 
kimmtes Maß geht. Es ift die einzige Bedruͤckung der Fremden (Chäridfch) 
in dem türkifhen Reiche, aber doc) fehr der Willkuͤhr der Charadfchis oder Eins 
nehmer derfelben freigeftellt. Das weibliche Gefchlecht und die fremden Diplo⸗ 
maten nebft ihrer Dienerfchaft find davon befreit. 9. 

Charakter (griech gapaxzne), fr. earactère; engl. eharaeter, iſt feiner ur⸗ 
ſpruͤnglichen Bedeutung nach der Stempel, das Gepraͤge, daher das Merkmal 
uͤberhaupt, ſo daß man den Begriff auf die verſchiedenſten Dinge uͤbergetragen hat 
und ſowohl die ſymboliſchen Bilder, deren ſich die glten Alchymiſten bedienten und wie 
ſie noch in den Kalendern als Abkuͤrzungen aſtronomiſcher Beſtimmungen vorkom⸗ 
men, ja die Buchſtaben ſelbſt als Bilder der Laute Häufig Charaktere nennt, als auch 
mißbraͤuchlich den Standpunkt, den Jemand in der menſchlichen Geſellſchaft 
einnimmt oder feinen Titel mit dieſem Namen bezeichnet und in der Theologle 
bei der Lehre von der Dreieinigkeit von einem Character hypostaticus fpricht, 
um das befondere Wefen der einzelnen göttlichen Perfonen zu bezeichnen. Im 
eigentlichen Wortfinne behauptet auch die katholifche Kirche einen character in- 
delibilis (unvertilgbares Merkmal) dur Ertheilung einiger Sacramente zu ges 
währen und dieß vorzüglicd in Bezug auf die Priefterweihe, bei welcher fie eine 
ſolche unausloͤſchbare Wirkung des heiligen Geiſtes annimmt, daß fie bei dem 
Leben eines Geiftlichen ihm nicht wieder genommen werden könne. In zmeifas 
her Bedeutung ift aber der Name Ch. vorzüglich gebraͤuchlich 1) als die Summe 
der wefentlihen Merkmale eines Gegenftandes, dasjenige, was ihn von andern 
ähnlichen Dingen unterfcheidet und 2) als der Mittelpunkt des geiftigen Lebens 
der Vernunftweſen, das Grundprincip in der Seele, welches die Richtung des 
Willens beftimmt. Sn der erftern Beziehung, der mehr allgemeinen, reden wir 
von einem Charakter ganzer Gattungen, wie einer Nation, eined Standes, eis 
ner Religion, einer Thier⸗-, Pflanzen: oder Mineralienclaffe als den weſentlich 
nothwendigen Eigenfhaften, welche dieſe Abtheilung begründen, bei einem 
Volke alfo von einem Nationalcharakter, der ſich natürlich in dem einzelnen In⸗ 
dividuum wieder anders geftaltet. So ift Lebhaftigkeit ein Ch. der Franzofen, 
Bedächtigkeit der Deutfchen, Ernft der Engländer ıc., gleihfam das Gepräge, 
welches den Einzelnen nad dem Mobdelle der Nationalität formt. Alles, was 
dergleichen Eigenfhaften entfpricht, nennen wir dann harakteriftifch und 
diefe befondern Eigenfhaften in einem Bilde ald ein Ganzes bdarftellen heißt 
harakterifiren, fo daß die Charakteriftit fowohl die Kunft ift, die Chas 
raktere barzuftellen, als auch das gegebene Charakterbild felbft. Aber in der lege 
tern Dinficht betrachten wir die:geheime Werkftätte des einzelnen menfchlicyen 
Geiftes, das innere Regen deffelben nad) feinen Gründen, Zwecken und Wegen 
als eine einzeln daftehende Erfcheinung, in fofern eine Daupteigenfchaft alle 
andern ſich gewiſſermaßen untertgan macht. Das beigefegte Befchaffenheitss 
wort gut, edel, ftarr, heftig, finfter ꝛc. beftimmt das genauere Weſen diefes 
Charakters, fo wie der Vorwurf der Charakterlofigkeit da eintritt, wo ſich 
ein beftimmtes Wefen defjelben nicht erkennen läßt, obwohl dee Sprachgebrauch 
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letztern nur Im fchlechten Sinne ald Mangel moralifcher Grundfäge uͤberhaupt 
nimmt und ein Mann von Charakter im Allgemeinen ung fo viel heißt, als 
ein Mann von feftbeftimmten, guten, moralifchen Grundfägen. In der Chas 
raßterzeichnung liegt aber das Gebiet der eigentlichen Kunft, weniger ber plaftis 
ſchen als der redenden und mimifchen. Iſt es naͤmlich Aufgabe derfelben, ihren 
Schöpfungen ſtets ein Gepräge zu geben, welches diefe denen der Natur ähnlich 
macht, fo muß es ihr vorzüglich daran liegen, den Charakter des vorliegenden 
Gegenftandes der Wahrheit und Natur getreu darzuftellen. Zweierlei ift aber 
die Art, wie dieß geichehen kann, je nachdem der Zweck der Kunft felbft ein dop⸗ 
pelter ift, zu belehren und zu ergögen. Im erftern Falle nämlich ift der Gegens 
ftand und mit ihm fein Ch. etwas Gegebenes und die Kunft kann ihn nur als 
ſolchen erfaffen und wiedergeben, wie alle hiftorifchen Momente, welche Bild: 
nerei und Molerei, Biographie und Gefchichte ung wieder vor die Seele führen. 
Hierbei ift die einzige und höchfte Anforderung die Treue und Wahrheit, fo daß 
bier der Ch. und das Individuelle, wie es ift, in reinem Gegenfage zum Idea— 
le, d.h. wiees fein follte oder Eönnte, fteht, mag man Charaktere überhaupt 
fhildern, wie Theophraft und Knigge, oder befondere Individuen, wie feit 
Plutarch bis auf die neuften Zeiten alle Biographen; mag man den ganzen Ge⸗ 
genitand erfaffen oder nur einen einzelnen Zug des Ganzen behandeln. Wie 
ſchwer e8 aber ift, einen hiftorifch gegebenen Ch. genau wieder zu zeichnen, be= 
weifen neben-den unvergänglichen Kunſtwerken älterer und neuerer Zeit und den 
Meiftern des geiftigen Pinfels, wie Tacitus und Johann von Müller, unzaͤh—⸗ 
lige Fälle mißrathener Bemühungen; denn nur zu häufig ſchweift man zu dem 
legtern Falle über, indem man den Ch. felbft als etwas Ideales nimmt, obgleich 
unftreitig hier die Kunft auf eine noch höhere Stufe tritt. Wir erwarten es 
naͤmlich vorzüglich vom Dichter und in fofern alle Kunft mit der Dichtung vers 
wandt ift, auch vom Bildner und Maler, daß er ung Charaktere vorführe, bie 
feine Phantafie gebildet hat, daß er alfo ein geiftiger Schöpfer fei, daß er diefe 
Charaktere ſcharf zeichne und richtig in feiner Dichtung durchfuͤhre. Der Menſch 
und feine geiftigen Eigenfchaften bleiben hier immer der Hauptgegenftand der 
Darftellung und die Mannichfaltigkeit, welche ſich bier zeigt, bietet dem reiche 
lichjten Stoff zur idealen Compofition; aber das Ideale darf die Schranfen 
der Möglichkeit und Wahrfcheinlichkeit nicht Üüberfchreiten, fondern hat die Auf: 
gabe, den Schauenden und Empfindenden in die Taufhung dee Wirklichkeit 
zu verfegen. Die dramatifche Didytung und die epifche mit dem Romane find 
lediglich auf diefe Schilderung idealer Charaktere befchränkt und werden barum 
dann nur ihrem Zwecke Gnüge leiften, wenn fie die Gebilde der Phantafie nicht 
allein der Wirktichkeit nahe bringen, fondern auch die Charaktere beſtimmt zeich⸗ 
nen und genau durchführen, wie der unvergleichliche Meifter Shakſpeare; denn 
wir wollen in der Kunft die Wirklichkeit fehen. Aber diefe goldne Mittelftraße 
ift auch hier ſeht oft die Klippe, woran fo viele ſcheitern; leicht artet die Darſtel⸗ 
lung in Unnatur und Übertreibung aus ober gibt zu wenig und diefes zu matt, 
um die Charaktere genau zu erkennen; jenes wird Garicatur; leßteres ein (ins 
halt) leerer Schatten. Die größte Anforderung muß aber endlich an den Schaus 
ſpieler gemacht werden, ber den idealen Charakter als wirklich durch fein Handeln 
wiedergeben und gleichfam fich felbft verläugnend eine fremde Individualität ans 
nehmen foll und die Vollendung feiner Kunſt wird daher darin beftehen, daß er 
feine Rolle als ein abgefchloffenes Ganze auffaffend mit dem genauen Studium 
der dee des Dichters die Beobachtung des wirklichen Lebens verbindet und Bei: 
des in feiner Darftellung zu vereinigen ſucht. Weil nun aber in allen diefen 
Bällen der Begriff des Charakters mit dem der Eigenthuͤmlichkeit zufammenfällt, 
fo nennen wir charakteriſtiſch auch alles das, was uns den Ch, einer Sache 
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kennen lehrt, wie 5. B. ein harakteriftifcher Zug, eine dharakteriftifche Antwort, 
und daher nennt man in der Mathematik aud) charakteriftifche Zahl oder Cha: 
rakteriftit bei den Logarithmen die Kennziffer, welche vor dem — — 
ſtehend die ſtattfindende Potenz der 10 bezeichnet. 

Chardin (ſpr. Schardeng), Sean, beruͤhmter Reifender, ward 1643 zu — 
geboren, lernte bei ſeinem Vater, einem Juwelier, ging 1666 nach Oſtindien um 
Diamanten einzukaufen, hierauf nach Perſi ien, wo er von dem Schah zum Hofjus 
weliere ernannt wurde und kehrte 1670 mit einer großen Sammlung von Merk: 
würdigfeiten und Alterthuͤmern nad Europa zurüd, ſah ſich aber als Bekenner 
des reformirten Glaubens in ſeinen Plaͤnen gehindert und machte deßhalb 1671 
eine zweite Reife nach Indien und Perſien, begab ſich nach ſeiner Ruͤckkehr (1681) 

nad) London, ward von Karl III. zum Ritter geſchlagen und als Gefandter 
"ach Holland geſchickt und ftarb 1713 in der Nähe von Kondon. Seine Reife: 
befchreibungen unter dem Xitel: „„Voyages du Chevalier Chardin en Perse 
et autres lieux de l’Orient‘“ ete., find Mufter von fcharfen Beobachtungen 
und Hauptquellen für die damalige Geographie und Statiftit diefer Länder. Die 
erfte Ausgabe (eigentlicy die zweite) erfchien zu Amfterdam 1711 mit 79 Kupfern. 
doppelt in 4. 3 Bde. und in 12. 10 Bde., aber mit Weglaffung aller den Ka— 
tholifen anftößigen Stellen. Beſſer ift bie, Rouen 1735; am beften die von 
Langies, Paris 1811. 10 Bde. 8. mit 81 Kupfern. 16. 

Ebardin (Jean »Baptifte Simeon), ein ausgezeichneter franz. Maler, 
geb. 1699 zu Paris, unübertrefflich in Darftellungen aus der leblofen Natur. 
Gegenftände, wie Wein, Früchte, Trauben, Schalen, Waffer ıc., verftand er 
auf das Zaufchendfte nachzuahmen, fo daß fie oft in der Entfernung kaum von 
der Natur zu unterfcheiden find. Auch feine Familienfcenen find meifterhaft. 
Die meiften feiner Blätter fi ind in Kupfer geftochen worden. Cr ftarb 2 zu 
Paris. 

Chares, beruͤhmter — Bildhauer, Schuͤler des Lyſi ippus, geb. zu Lin⸗ 
dos auf Rhodus um 330 v. Chr., iſt der Verfertiger des berühmten Koloß zu 

Rhodus, den er um 290 v. Chr. vollendete. Dieſes zu den 7 Wunderwerken 
der alten Welt gehörige Kunſtwerk war eine 70 Ellen hohe metallene Statue des 
Sonnengottes, welche nach der Annahme mit ausgefpreizten Beinen über dem 
Eingange des Hafens fand, fo daß die Schiffe unter ihr hindurchmußten, ob= 
wohl die neuere Zeit dieß als Fabel beftreitet. Aber ſchon 56 Jahre nad) feiner 
Errichtung wurde der Koloß durch ein Erdbeben umgeworfen und blieb in Truͤm⸗ 
mern liegen, bis der arabifche Heerführer Moamije das Erz, welches nad) Sca= 
liger wenigftens 700000 Pfunde wog, an einen Juden verkaufte, der 900 Ka⸗— 
mele bamit belud. 16. 

Charette de la Lontrie (Francois Athanafe), Häuptling der Chouans in 
der Vendée, wurde am 21. Aprit 1763 zu Couffé in der Bretagne geboren, 
erhielt feine Ausbildung zu Angers und trat 16 Jahre alt in Seedienfte. 1790 
ging er nach Coblenz, Eehrte aber, da es ihm hier nicht gefiel, nach Paris zurüd, 
wo er am 10 Aug. einen vergeblichen Verſuch. den König zu retten, unternahm 
und begab fich dann auf das Kleine Schloß Fonteclaufe in Poitou, wo er ein 
höchft Argerliches Leben führte. Als 1793 der allgemeine Aufftand in ber 
Vendäee ausbrach, ftellte er ſich nach dreimaliger Aufforderung an die Spige eines 
Snfurgentenhaufens, und zeichnete fi) durch Muth und Geſchicklichkeit aus, 
Eine feiner rühmlichften Thaten ift der erfolgreiche Angriff auf das Lager der Mes 
publifaner bei St. Chriftoph in der Nähe von Ehallans, wodurch er Herr der 
Provinz wurde. Allein fortdauerndes Unglüd der meijten der übrigen Anführer 
und deren gegenfeitige Eiferfucht gaben der Lage der Vendeer eine andere Wen— 
dung. Ch. mußte nothgedrungen dem Vertrage von Nantes, in welchen bie 
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Vendeer Amneftie erhielten, beitreten (den 26. Febr. 1795). Doch bald began⸗ 
nen die Feindfeligkeiten von Neuem, Ch. machte neue Anftrengungen, wurde aber 
endlich vom General Hoche, welcher mit überlegener Truppenmacht herangeruͤckt 
war, eingefchloffen und auf der Flucht matt und verwundet in dem Kirchfpiele 
St. Sulpice zwifhen Montaigu und Belleville gefangen genommen (den 25. 
März 1796). Hoche ließ ihn nach Nantes bringen und hier am 29. März 1796 
erſchießen. Als man ihn im Verhöre fragte, warum er die Waffen wieder ergrif: 
fon habe, antwortete er: „fuͤr meine Religion, für mein Vaterland und für mei⸗ 
nen König.’ 

Charfreitag heißt der Freitag vor DOftern, melden bie Chriften zum 
Andenken an den Kreuzestod Jeſu feiern. Es ſcheint aus den Schriften einiger 
Kirdyenväter hervorzugehen, daß eine ſolche Feier [hon im II. Jahrh. n. Chr. 
ftattgefunden habe. Nach Eufebius und Sozomenus hat erft Gonftantin % 
Große diefelbe gefeglich angeordnet. Den Namen Charfreitag hat man bald von 
yvoıs, Gnade, bald von carus, lieb, theuer, bald aud) von dem altdeutſchen 
charen, buͤßen, abgeleitet. Im N. T. heißt er der Vorbereitungstag aufs 
Paffahfeftz daher auch Luther überall Ruͤſttag überfegt hat, Vorbereitung 
aber oder Zurüftung heißt im Altdeutfhen Kara oder Garaz daher denn bie 
Ableitung von dem legtern Worte die richtigere zu fein ſcheint. Er heißt übris 
gens auch der ftille Freitag, weil er ald Tag der Trauer durch ein Geräufd) ent» 
weiht werden follte; weßhalb man in alten Zeiten ſchon hin und wieder die Außern 
Übungen der Andacht befchränkte, um die innern defto ungeftörter fein zu Laffen. 
Man unterlieh daher namentlicd) in Spanien den lauten Geſang, betete blos leiſe, 
ließ die Glocken nicht lauten ıc., bis das Goncil zu Toledo 633 andre Einrichtuns 
gen traf. In Eatholifchen Kirchen wird an diefem Tage durd) eine befondere 
Vorrichtung mit [hwarzen Teppichen das Grab Chrifti oder das heil. Grab vors 
gejtellt. Die ganze Woche heißt von ihm die Charwoche. . 

Charge d’affaires, 1) ein Beauftragter zu mehreren Angelegenheiten; 
2) eine Art der Gefandten (f. d. Art.). 17. 

Charite, Name mehrerer Krankenanftalten, 3. B. in Paris und andern 
franz. Städten. In Deutſchland ift das befanntefte Krankenhaus diefes Nas 
mens das in Berlin, welches zugleich die wichtigfte Krankenanftalt im preuf. 
Stante ift. Ihr Grund wurde durd König Friedrich I. 1710 bei Annäherung 
der Peft gelegt und 1726 wurde fie auf König Friedrich Wilhelm's I. Verord⸗ 
nung zum, allgemeinen Kranfenhaufe der Stadt und zur UÜbungsfchule für 
praktifche Ärzte unter Leibarzt Eller's Oberaufficht eingerichtet; 1727 erhielt fie 
ihren jegigen Namen. Seit diefer Zeit ift fie immer mehr erweitert, durch mans 
nichfaltige Vermaͤchtniſſe bedacht, durch Zuſchuͤſſe aus den Staatscaffen unters 
fügt, durch Anbaue vergrößert, durch viele Einrichtungen verbejfert worden, und 
endlich trugen die Namen der an ihrer Spige ſtehenden Arzte, eines Eller, Hen⸗ 
kel, Schmuder, Theden, Selle, Murfinna, Frig, Hufeland, Horn u. A. nicht 
wenig dazu bei, ihren Ruf zu heben. — In neuerer Zeit hat diefes Inſtitut eine 
wefentliche Reform erlitten, der zufolge die Zahl der aufzunehmenden Kranken 
— um Überfüllung zu verhüten — nad) dem vorhandenen Raume feftges 
fest ift, Die Kranken ſelbſt find in mehrere mit dirigirenden Ärzten verfebene 
Astheilungen gefchieden, welche zu einzelnen Elinifhen mit tüchtigen Lehrern bes 
festen Anſtalten umgefchaffen find. Auch ift für eine Krankenanftalt für bemittelte 
Kranke aus den gebildeten Ständen geforgt; die Ch. ’ift durch einen Neubau 
neuerlich vergrößert worden und zu mehreren derfelben Hoffnung vorhanden. 
Die unmittelbare Beauffichtigung der Anftalt fteht unter einem Director, jest 
dem Seh. Medicinafrathe Dr. Kluge, und die obere Leitung derfelben unter dem 
koͤnigl. Curatorium für die Krankenhaus: Angelegenheiten; die an der Anftalt 
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fungirenben Ärzte find die Doctoren Kluge, Truͤſtedt, Barez, Juͤngken, Wolf, 
Dieffenbach, Sundelin und Ideler. — Normalmaͤßig koͤnnen in der Ch. 680 
Kranke Unterkommen finden, doch wird dieſe Anzahl gewöhnlich uͤberſchritten; 
am Anfange des Jahres 1831 waren 784 Kranke vorhanden, im Laufe diefeg 
Sahres wurden 5631 Kranke aufgenommen und 351 Kinder in der Anftalt gebo: 
ren, fo daß 6766 Individuen verpflegt wurden. Won ber Krankenzahl wurs 
den 4256 geheitt, 821 gebeffert und ungeheilt entlaffen, 957 ftarben, 732 blie⸗ 
ben am 1. San. 1832 in der Behandlung. 39, 

Charitinnen, f. Grazien. 

Chariton aus Aphrodiſias nennt ſich der Verfaſſer des griech. Romans: 
Chäreas und Kallirchoe in 8 Büchern, der bis jet in einer einzigen Handfchrift 
zu Florenz exiſtirt. Er ward zuerft herausgegeben von d'Orville mit latei⸗ 
nifcher Überfegung von Reiske, Amfterd. 1750. 3 Bde. 4. und von Ch. D. Bed, 
Leipz. 1783. 8., deutfch von Heyne, Leipz. 1759. 8, 16. 

Charivari, urfprünglicy ein naͤchtliches Ständen, welches denen, die 
ſich zum dritten oder vierten Male oder mit einer an Alter ungleichen Perfon 
verheiratheten, mittelft übeltönender Inftrumente, z. B. Beden, Keffel, Ge: 
fäße, unter fautem Gefchrei, Pfeifen und Gezifh gebracht wurde Dieſe 
Sitte ſcheint ſich zum Theil in unſern Polterabenden erhalten zu haben. Dann 
nennt man in neuerer Zeit Charivari uͤberhaupt jede verwirrte ohne Harmonie 
und Takt aus den verſchiedenartigſten Inſtrumenten zuſammengeſetzte Muſik 
(Katzenmuſik), welche beſonders in Frankreich von unruhigen Koͤpfen u ai 
mit denen fie unzufrieden find, häufig gebracht wird. 

Charlatan, Charletan, ital, ciarlatano, bezeichnet einen ——*— 
Afterarzt, und ſodann uͤberhaupt einen Prahler, der ſich auf auffallende Weiſe 
den falſchen Schein von Kenntniſſen und Fertigkeiten zu geben oder auch mit 
vorgeblichen Geheimniſſen Unwiſſende zu blenden ſucht. Den Ausdruck ſelbſt 
leitet man bald von dem italien. ciarlare, ſchwatzen, bald von scarlatto, Schar: 
lach, ber, d. i. der ehemalige Scharlachmantel der Ärzte. Daß es in der Piteratur 
eine nicht geringe Anzahl folder Prahler gegeben hat, davon zeugt Joh. Burch. 
Menden’s öfter aufgelegte und Auferft witzige Satyre: De Charlataneria Eru# 
ditorum, die 1790 von Buͤſchel in einer Schrift: „Über die Charfatanerie ber 
Gelehrten feit Menden” erweitert wurde. 49, 

Charles (fpr. Scharl), Jacques Alerander Cefar, ein franz. Phyſiker, geb. d. 
12. Nov. 1746 zu Baugeney, befchäftigte ſich anfangs mit Mufit und Malerei, 
fpäter jedoch mit Naturwiſſenſchaften und zwar fo eifrig, daß er in Paris zahlreich 
befuchte Vorlefungen über Erperimentalphufil halten konnte. Beſonders aber 
eng er an fidy für die Luftfchifffahrt zu intereffiren, als die erften Verfuche Mont: 
golfier’8 von Erfolg gewefen waren. Er vervollflommnete den Ballon und fein 
erfter, den er am 2. Aug. 1783 fteigen ließ, ftieg um Vieles höher, als die Mont: 
golfi er's, da er ihn nicht wie gewoͤhnlich mit von Feuer erwaͤrmter Luft, ſondern 
mit Gasluft angefuͤllt hatte. Während der Revolution wußte er durch Geiſtes⸗ 
gegenmwart bie Plünderung feiner Sammlungen zu verhindern, indem er bie 
Eindringenden erinnerte, wie oft er ihnen durch feinen Ballon Vergnügen be: 
reitet habe. 1804 wurde er Mitglied des Inftituts. Sein Tod erfolgte im 
5.1823 in Folge einer Steinoperation. 22. 

Charlier (fpr. Scharlie), Charles, Advocat zu Laon, einer der wuͤthendſten 
Terroriſten während der franz. Revolution, wurde 1792 Deputirter bei der geſetz— 
gebenden VBerfammlung und fpäter Mitglied des Convents. Voll des ungezähmtee 
ften Daffes gegen das Königehum und deffen Anhänger ließ er den Verkauf der Guͤ— 
ter der Emigranten decretiren, bewirkte das Gefeg, daß alle die, welche auf franz. 
Gebiete ergriffen wurden, binnen 24 Stunden erfcyoffen werden follten und flimmte 

| 44* 


692 Sharlotte Augufte 


für den Tod des Könige. Viele Girondiſten beftiegen durch ihn bad Schaffot und 
Marat fandan ihm einen eifrigen Vertheidiger. Robespierre erfuhr feinen Haß am 
9. Thermidor, und Lebon und Coffinhal verdankten ihm ihre Verurtheilung. 
Vergebens wurde er angeklagt, vielmehr ernannte man ihn zum Mitgliede des 
Raths der Alten. In feinem geimmigen Wüthen verlangte er von feinen Collegen, 
fie follten ftets einen Dolch bei fi führen, um Jeden niederftoßen zu koͤnnen, 
welcher koͤniglich gefinnt fei. Schon jest zeigte er Spuren von Geifteszerrüttung 
und in einem Fieberanfalle ermorbdete er fich endlich felbft im Sebr. 1797. 22, 
Charlotte Augufte, Prinzeffin von Wales, Tochter Georg's IV., Königs 
von England, und der Königin Caroline, geb. Prinzeffin von Braunfhweig 
(f. d. Art.), geb. zu Carltonhouſe den 7. Jan. 1796. Die junge Fürftin wurde 
nach der in England herrfchenden Sitte, wobei £örperliche Entwidelung und Be: 
wegung in freier Luft mit Veredlung des Gefühls zur Andaht und Ernſt die 
Hauptrihtungen find, zu Prewsburphoufe, fern vom Geräufche der Hauptſtadt 
Englands, defjen Krone fie zu tragen beftimmt fchien, anfänglidy von der Grafın 
Eigin und Fräulein Garth erzogen. Sehr frühzeitig ward fie an eine geregelte 
Thätigkeit und ftrenge Arbeitsordnung gewöhnt; nur einen Zag in der Woche 
durfte fie bei der geliebten Mutter, von der fich der Prinzregent getrennt hatte, vers 
weilen, fpielen und Eofen, die übrigen waren für ernftere Beichäftigungen beftimmt, 
deren erfreuliche Refultate der Bifhof zu London, Porteus, an der Hjährigen 
Erbfürftin als einem „ſehr einnehmenden und gefälligen Kinde“ rühmte und 
fpäter bezeugte, daß ihre Erkenntniß in Sitten und Glaubenslehren, die Kennt: 
niß der englifchen Mufterfchriften, ihre Faffungsgabe eben ſowohl als ihr For: 
ſchungsgeiſt alle feine Erwartungen üÜbertreffe. Noch nicht 10 Jahre alt über: 
raſchte fie ſchon durch Bemerkungen in Staatsfahen, womit fie die ernfte Stirn 
Georg’s III. erheiterte, der jest ihren Lehr: und Selbftunterricht wiſſenſchaftlich, 
mit fteter Ruͤckſicht auf ihre Beftimmung, ordnen ließ. Der Biſchof von Ereter, 
fpäter von Salisbury, Fifher, ward ihr Erzieher und die Doctoren Nott und bald 
darauf Short ihre Lehrer, fo wie Frau von Clifford ihre Hofmeifterin (1806). 
Der Fürftin angeftrengtefter Fleiß begleiteten die [hönften Erfolge ; die Geſchichte 
and Staatöverfaffung Europas, befonders die von England hatte fie inne; fie 
verftand die alten Claſſiker; fchrieb und ſprach deutſch, franzoͤſiſch, italieniſch 
und fpanifc mit Leichtigkeit; fpielte und fang mit Anmuth und Zartheit; zeich⸗ 
nete mit Kunftfinn und Gefhmad und legte eine Gemäldefammlung berühmter 
Männer an. Diefen Unterricht unterbrach auf den Rath der Ärzte eine Bades 
reife; fie wählte Bagnor und ward im leichten Korbwagen mit einem ihr von 
ihrem Vater gefchenkten DViergefpanne, fich felbft von Dorf zu Dorf fahrend, 
eine Wohtthäterin der Armen und Kranken in diefer Gegend. Der Gleißnerei 
verfchloß fie Thuͤr und Ohren; ihrem Lehrer im Gefange erlaubte fie zu Warwids 
boufe, wo fie ſich jegt aufhielt, deßhalb nicht ferner den Zutritt. In Befeligung 
ihrer Umgebung hatte die koͤnigl. Jungfrau ihr 18. Jahr zurüdgelegt, als fie 
zum erften Male in ihrem Liebreize bei Hofe erfchien, two fie zwar gehuldigt von der 
Menge, aber nur Dornen fand, die ihr Inneres verwundeten, indem fie zwiſchen 
den Herzen ihrer Eltern ſtand und ihre Hand bereits an den Prinzen von Dras 
nien vergeben war. In diefem MWiderftreite großer Pflichten unterwarf fie fich, 
wie e8 ſchien, wegen ihrer VBermählung dem Willen derer, denen fie Gehorſam 
ſchuldig war, vermochte aber nicht ben Befuchen ihrer Mutter zu entfagen. Die 
Vorbereitungen zur Vermählung hatten bereits begonnen, als fie unter den nach 
England gekommenen (7. Juni 1814) fieggekrönten Zürften aud den Prinzen 
Leopold von Coburg ſah. Mitten unterden Kuftbarkeiten fchrieb fie an den Grafen 
von Liverpool, daf fie weder England verlaffen, noch jegt der Mutter den Zrojt der 
Tochter entziehen werde und floh zu diefer nach Gonnaughthoufe, wo ihr aber 
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Brougham zur unverzuͤglichen Ruͤckkehr rieth. Waͤhrend dieſe Selbſtſtaͤndigkeit 
noch Verlegenheiten veranlaßte, kehrte fie mit dem Herzoge von York und dem 
Biſchofe von Salisbury ſchon nach Carltonhouſe zuruͤck, wo ſie vaͤterlich empfan⸗ 
gen ward und der Prinz Leopold um ihre Hand warb und ſie erhielt. Waͤhrend 
dieſer nach Wien abreiſte und von da auf das Schlachtfeld von Waterloo abgerus 
fen ward, übte fie Werke der Liebe an Hülfsbedürftigen und betete für fein Leben, 
Us aber der legte Kampf gegen Buonaparte gefochten und Alles für das Brauts 
paar geordnet war, erfolgte die Vermaͤhlung, hier die Folge perfönlicher Neigung, 
zu Garltonhoufe am 2. Mai 1816. Seit den 26. Aug. lebten die Neuvermähl: 
ten ruhig zu Claremont, wo gezeichnet, gelefen, geritten und gefahren ward und 
zarte Fuͤgſamkeit die gegenfeitigen Wünfche zu Einem Willen madyte, während 
dem fie räthlid) und wirthlich die erfte kleine Einrichtung für das zu hoffende 
Kind traf. Sie wurde aber nad) vielen Leiden, die fie ftandhaft erduldete, am 
5. Nov. 1816 von einem todten Knaben entbunden. Mod) hatte fie ihren Ges 
mahl getröftet und bemitleidet ihn nicht zum glüdlichen Vater gemacht zu haben, 
als fie am 6. Nov. verſchied. 25. 
Charlottenbrunn, ein Markefleden in ben Kreife Waldenburg ber preuf. 
Provinz Schiefin, 5 Stunden von Schweidnig gelegen, ift befannt durch 7 fas 
liniſche Stahlquellen, welche in der Mitte des Orts auf einem Felfen entfpringen. 
Sie werden zum Trinken und Baden benugt, haben einen frifhen, angenehm 
fäuerlihen Gefhmad und werden bei Nervenſchwaͤchen, Bleichſucht, Hypochon⸗ 
drie, Mheuma ıc. für fehr heilfam gehalten. Durch ein Badehaus und andere 
zur Aufnahme von Fremden eingerichtete Privathäufer ift für die Bequemlichkeit 
der Badegäfte ausreichend geforgt. Die Umgegend bietet manchen intereffanten 
Punkt für Spaziergänger dar und feit 1830 wird auch durch einen Verein von 
Einwohnern des Badeorts für die Verſchoͤnerung der nächften Umgebung viel 
Erfreuticyes getan. Die Zahl der Badegäfte beträgt im Durchfchnitte jährlich 
gegen SO Perfonen. 15. 
Charnier (fpr. Scharnie), ift ein Gewinde mit in einander fchließenden 
Gängen, melde durch einen durchgeftedten Draht mit einander verbunden find, 
um cine einfache oder doppelte Spalte an den äußern Theilen verfchiedener Werks. 
zeuge dadurch beweglich zu machen. — Charnierftift ift ein durch die Höhlung 
der Gewinde des Charniers geftedkter Stift. Im Mafchinenbaue bedeutet Ch. 
die ftarken eifernen Doppelbänder der Panzergerinnen, welche die feite und die 
bewegliche Rinne mit einander vereinigen follen, damit die bewegliche nad) dem 
Steigen des Unterwaſſers auf- und niedergelaffen werden kann. Um fie vom 
Roſte frei zu erhalten, muß man fie glühend in Theer ablöfchen. ß 
Charon, in dem nachhomeriſchem Mythus der Faͤhrmann des Orcus (ſ. d. 
Art. Acheron), Sohn des Erebus und der Nacht, bei den Dichtern der Schiffer 
des Acheron genannt (Virg. VI, 298.). Die Todten zahlten ein Faͤhrgeld 
(Juven. III, 267 ibi Schol., Poll. IX, 82.), die Lebendigen mußten ihm nad) 
Diod. den goldenen Aft zeigen; da er aber den Hercules ohne diefen überfegte, 
mußte er zur Strafe ein Jahr lang in Ketten liegen. Die Athener nannten ein 
Thor, durch das die Verbrecher zum Richtplage geführt wurden, nach ihm Cha: 
ronicon. Er wird in einem alten Nachen ftehend, als ein alter mürrifher Mann 
mit großem ftruppigem Barte, feurigen Augen und zerlumptem Kleide darges 
ſtellt. Mad) Diod. I, 96. ift der Grund der ganzen griech. Vorftellung von der 
Unterwelt, mit allen fid) darauf beziehenden Mythen, der Auen und Wohnuns 
gen ber felig Geftorbenen, bei Memphis, in der Nähe des acherufifchen Sees, 
in Ägypten zu fuchen, wo Oſiris der Lenker und Regierer der heilfamen Wagen 
wie der verftorbenen Seelen iſt. Die Ägyptier verbanden mit dem Amenthes 
(Hades der Griechen) nad) Plutarch. de Osid. et Osirid. Freude und Froͤh⸗ 
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lichkeit. Dieſer Fabel iſt Ch. (Kaowv, der Freudige) im Gegenſatze der Mühen 
des irdiſchen Lebens nachgebildet. (Vgl. Ereuzer „Symbolik“ Thl. 1. 1819, 
S. 416 ff.) Bei den Juden ift Ch. der Name eines boͤſen Geiſtes, der von 
Mofes in eine Grube gefperrt worden fei und herauszulommen ſuche, wenn fie 
fündigen. 25. 
Charondas, ein berühmter Gefegeber bes Alterthums, welcher um das 
Sabre 650 v. Chr. in Catanen in Sicilien lebte. Die Gefege, welche er feiner 
Waterftadt gab, fanden bald auch in andern Städten Aufnahme, befondere in 
Thurium. Sie waren in Verfen verfaßt und enthielten, wenn man den Be: 
richten glauben darf, ſehr viele treffliche Beflimmungen, z. B. daß die, welche 
bereits Kinder hatten, nicht wieder heirathen durften, eine für griech. Stämme 
fehr heilfame Verordnung. Für Verlaͤumder waren entehrende Strafen beftimmt 
und der Tod traf den, welcher bewaffnet in eine Volksverſammlung fam. Liber 
die Lebensumſtaͤnde des Ch. ift nichts bekannt. Man erzählt, daß, als er einft 
von Verfolgung der Räuber zurüdkehrend bewaffnet in die Volksverfammlung 
tert und ihm Jemand die Verlegung des Gefeges vorwarf, er fich felbft mit dem 
Schwerdte niedergeftoßen habe. Daffelbe wird jedody audy vom Diofles, dem Ges 
feßgeber der Syrakuſaner, berichtet. 22. 
Charoſt (fpr. Scharo), Armand Zofeph de Bethune, Herzog von, ein edler 
Patriot und Menfhenfreund, wurde den 1. Juli 1728 geboren, zeichnete fi 
als Mititair bei der Einnahme von Münfter aus und zog ſich nad dem Frieden 
auf feine Güter zurüd, wo er im Befige eines bedeutenden Vermögens ungeftört 
feiner Neigung zum Wohlthun leben konnte. Aderbau und Volkserziehung 
waren die Hauptgegenftände feiner Wirkfamkeit; überall fuchte er dem Volke 
feine druͤckenden Laſten zu erleichtern und die Armuth durch Hospitäler und Ars 
beit zu unterflügen. Dem Staate hatte er [yon 1758 fein ganzes Silberzeug 
für die Münze überlaffen, und nach dem Ausbruche der Revolution fteuerte er 
abermals und zwar unaufgefordert 100000 Fr. bei. Während der Schredensds 
zeit wurde er 6 Monate eingeferkert; deffenungeachtet ſetzte er nach feiner Frei: 
laffung feine menſchenfreundlichen Beftrebungen fort, forgte für Abhülfe der 
Bertelei, bewirkte an mehreren Orten den Anbau des Tabaks, des Krapps und 
Rhabarbers, nahm Theil an der Stiftung der philanthropifchen Geſellſchaft zu 
Paris und fuchte auch durch mehrere Schriften das allgemeine Wohl zu fördern. 
As Maire des LO. Bezirks von Paris wurde er nad) einem Befuche des Taub⸗ 
ftummeninjtiruts von den Poden ergriffen und auf das Krankenlager geworfen. 
Er ſtarb am 27. Det. 1800. 22. 
Charpentier (fpr. Scharpangtie), Marc Antoine, ein trefflicher franz. Muft: 
fer des XVII. Jahrh., geb. 1634 zu Paris, begab fich nach Stalien, um die Ma: 
lerkunſt zu erlernen, wurde aber durch eine Motette von Gariffimi fo für die Muſik 
eingenommen, daß er feinen frühern Plan aufgab und unter des genannten 
Meilters Leitung fid) der Xonkunft widmete. Seine erften Producte wurden 
von den Stalienern mit Beifall aufgenommen und verfchafften ihm den Na— 
men des franz. Phoͤnix. Er kehrte nach Frankreicy zurüd, war einige Zeit Mus 
fitmeifter bei dem Herzoge von Guiſe, dann bei dem Derzoge von Orleans und 
wurde zulegt in derfelben Eigenfchaft am Fefuitencollegio angeftellt. Er farb im 
März des Jahres 1702. — Man muß, um den Werth Ch.'s nicht falſch zu be: 
urtheilen, zwei Perioden feines Kunftlebens annehmen. Sn der frübern, in 
weicher er eine nicht Eleine Anzahl Opern und Eingftüde fchrieb, iſt er nody nicht 
frei von den Mängeln der alten franz. Schule, ohne daß man ihn jedoch auf eine 
Stufe mit dem faden Lulli fegen kann. Fortdauernde Miähelligkeiten mit Ley: 
term mochten ihn wohl beftimmen, die Bühne zu verlaffen und zur firdylichen 
Mufit überzugehen. Dier war er in feiner Sphäre und viele feiner Meflen, 
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Motetten ꝛc. beweifen, wie wohl er den Unterricht feines trefflichen Lehrers zu 
benusen verftanden hatte. 27. 
Charpie (fpr. Scharpih), Tat. linteum carptum, carpia, carbasa ; engl. lint, 
ift der franz. Ausdrud für aus einander gezogene gezupfte weiße Leinwand. Zum 
Gebrauche wird die Ch. entweder mit einem ftumpfen Meffer gefchabt und 
in diefer Form zum Zamponniren, Blutftillen und Ausfüllen tiefer Wunden 
gebraucht, oder fie wird mit den Fingern gezupft, aus welcher dann Charpies 
baͤuſchchen, Charpiefuchen, das Plaͤttchen, Charpiepinſel, Dochte oder Charpie: 
polfter, Charpiekugeln, Wieken, Meißel oder fogenannte Bourdonnets bereitet 
werden. Die Engländer benugen ftatt der Eh. eine Art baummollenen Gewebes, 
deffen Fäden von einander fehr entfernt laufen. Schon in ber Gefchichte der 
Eroberung Merikos durch die Spanier lieft man, daß die Wolle zum Verbinden 
der Wunden benugt worden ift; allein diefe Subftanz reizt und faugt bei gewiſ— 
fen Wunden nur ſchwer den Eiter ein. 14. 
Charta magna, engl. the great charter, der fogenannte grofe eng: 
lifhe Freiheitsbrief, enthält diejenige, dem enalifhen Könige Jo— 
hann ohne Land abgedrungene und am 15. Juni 1315 ausgeftellte Urkun— 
de, welche der Engländer bis jegt noch al8 die Grundlage aller Nationalfreiheit 
verehrt. Es wurde darin der fchon von Heinridy I. im J. 1100 ausgeftellte 
Freiheitsbrief beftätige und vermehrt. Der hauptfächliche Inhalt der Charta 
magna befteht in Kolgendem: Der freie Mann kann in wichtigen Sachen nur 
von Andern feines Standes nach den beftehenden Landesgefegen verurtheilt wer: 
den; Gelditrafen dürfen nie fo groß werden, daß der Beftrafte darüber verarmt; 
durch Feine Strafe kann dem Landmanne fein Adergeräthe entzogen werden; Die 
Eöniglichen Gerichte müffen an den feftgefegten Orten unentgeltlich Recht fpres 
den; Erbfchaften fallen ohne Abzug den Teſtaments-oder Inteftaterben zu; 
die Städte und Flecken behalten ihre alten Kreiheiten; im ganzen Lande gilt ei: 
nerlei Maß und Gewicht; der Handel wird nicht durch willführliche Zölle bes 
fchränft; der freie Mann kann nad) Gefallen aus dem Reiche wegreifen und 
wiederfommen, ohne behindert zu werden; die vorher willführlichen Auflagen 
auf Lehngüter werden in feftgefegte umgewandelt, und Abgaben können nur 
durch die Verſammlungen des Volks aufgelegt werden, 3. 
Charte, 1) ein einzelnes Blatt zum Beſchreiben oder Zeichnen, zum Unter 
fchiede eines Buches oder Atlaffes in Blättern. Man bat in diefem Sinne Land» 
harten, Spieldhyarten, Aufenthaltsharten, Viſitencharten, charta blanca, 
oder Blanquet u. dgl. Weil man Diplome und Urkunden über wichtigere Ge: 
genftände in Chartenformat auszufertigen pflegt, fo verfteht man 2) unter Gh. 
eine Urkunde oder ein Diplom. 3) In neuern Zeiten befonders die vom Für: 
ften und von den Vertretern des Volks unterzeichnete Berfaffungsurfunde, 
worin die gegenfeitigen Rechte und Verpflichtungen anerkannt und verfichert 
werden, In diefem Sinne wird dann der Ausdrud „Charte“ mit „Gonfti: 
tution” als gleichbedeutend genommen. Wenn man fidy daher in Frankreich 
über die Verlegung der Ch. befchwert, fo verfieht man darunter den An: 
griff auf die Gonftitution. 3. 
Charte constitutionelle, der Ausdruck, welcher von der Grundlage aller 
neuern Conſtitutionen, nämlich der engliſchen Charta magna (ſ. d. Art.) ent: 
lehnt zu fein ſcheint, ſoll in Frankreich die beftehende Grundverfaffung 
bezeichnen, in fofern folhe als Vertrag zwifchen dem Fürften und 
dem Volke die Rechte der Staatsbürger gegen die Willkühr des 
Hofes und fo umgekehrt zu fihern beftimme iſt. Die durdy die Ver: 
hältniffe längft vorbereitete, aber in den achtziger Jahren des vorigen Jahrhun⸗ 
derts erft zum Ausbruche gekommene franzöfifche Revolution hatte damit ange: 
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fangen, der zur Willkuͤhr ausgearteten Alleinherrſchaft eine Grenze zu ſetzen. 
Doch bald war man dahin gelangt, die Monarchie ganz aufzuheben. Seitdem 
hatte man in Frankrelch ſich unablaͤſſig beſtrebt, dem Lande eine Grundverfais 
fung im Sinne einer gefeglichen Freiheit und der Sicherſtellung gegen die Wil: 
führ zu geben. Die Sache wurde indeß bald einfeitig und entbehrte daher 
ber erforderlichen gefeslichen Garantie. Die gefeßgebende fowohl als die vollgies 
hende Gewalt waren beide ohne Controle in den Händen einer einzigen Madıt, 
die baher ſich felbft zu beherrfchen hatte und das Gehorcyen nicht verftand. Die: 
felben VBerfammlungen, welche die Berfaffungen gegeben hatten, erlaubten ſich 
aud) ihr eignes Werk wieder umzuwandeln und nad) Befinden umzuftoßen. Doch 
wurden fchäsbare Erfahrungen gemacht, Fehler, die zu vermeiden waren, ent: 
deckt und fomit die Elemente ber jegigen Grundverfaffung als eines Vertrages 
gefunden. Indeß hatte während dem Napoleon die Gewaltherrihaft an ſich 
geriffen und dadurch das Bedürfniß einer gefeglichen Freiheit, als eines 
Rechtsſtandes, erft recht fühlbar gemadit. Sm 3.1814 mit der Rückkehr 
der Bourbons wurde nun der erfte Hauptvertrag diefer Art, in welchem 
man die Rechte des Volks und der Krone feliftellte, abgefchloffen. Allein feitdem 
hatten die Eingriffe von der einen und bie Kämpfe dagegen von der andern Seite 
nicht aufgehört, fo daß in den verfchiedenen einzelnen Perioden fo viel mittelbare 
Abänderungen daran vorgenommen worden waren, daß fhon nad) 16 Sahren, 
im Juli 1830, Karl X. es wagte, fich ganz darüber hinwegzufegen, was jedoch 
den unter dem Namen „ber Julitage“ bekannten gewaltfamen Widerftand 
dagegen zum Ausbruche brachte, der Karin die Krone Eoftete. Nun wurden von 
Ludwig Philipp bei der Thronbefteigung die ältern Zuficherungen wiederholt 
und neue Sarantien hinzugefügt. Indeß find auch hier ſchon gegenfeitige Ber 
fhuldigungen nicht felten gehört worden. Doch ſcheint ſich die Sache des durch 
die Gonftitution bedingten Zuftandes der gefeglichen Ordnung immer mehr zu 
befejtigen. Es kann daher den nunmehr bald 50jaͤhrigen Anftrengungen einer 
großen Nation um Erringung der bürgerlichen und politifchen Freiheit die Bes 
wunderung nicht verfagt werden; indem fie, in ihren Bemühungen oft unter: 
liegend, den Muth dody nicht finken ließ und endlich jegt die Ausficht hat, das 
in einem halben Jahrhunderte zu erreichen, was ihren Nachbarn, den Engläns 
dern, nur nad) einem 256jährigen Kampfe erft möglidy gewefen ift. Eine Conſti⸗ 
tution kann in Zeiten, wo Monarchien bereits begründet find, nur in einem Bers 
trage zwiſchen Fürften und Volk ihre Sicherfiellung erhalten. Jeder Schritt 
darüber hinaus enthält Willkühr und führt zu dem, was man vermeiden wollte. 
Se fefter und redlicyer man daher bei einer einmal angenommenen Gonftitution 
von beiden Seiten hält, felbft wenn hier und da manches vielleicht noch zu wüns 
fhen übrig fein koͤnnte, defto ficherer wird der Zweck erreicht. Denn jede Abs 
weichung erleichtert die Möglichkeit, dieſe aber erzeugt den Verſuch weiter zu 
geben, und fo iftin Kurzem die ganze Gonftitution dahin. Dieß fhien man in 
Frankreich zu bald aus den Augen gefest zu haben. Das Jahr 1830 hat ein 
warnendes Beifpiel aufgeftelt. Man darf daher wohl nidyt mit Unrecht anneh- 
men, daß nur die eiferne Feftigkeit, mit welcher die Engländer duch mehrhuns 
dertjährige Erfahrungen gewigigt, felbft bei den Fehlern in ihrer Conftitution bez 
barrt haben, «8 ihnen möglidy gemacht hat das Vortrefflihe daran zu 
behaupten, welches der Welt ald Mufter vorliegt. 3. 
Charybdis, Zochter Pofeidon’s (Meer) und der Gaͤa (Erde), ein gefräs 
figes Weib. Da fie dem Hercules einige von Gerpon’s Rindern entführte und 
fie verehrte, erfchlug fie Zeus mit dem Blige und flürzte fie ins Meer. Sie ward 
aber allen in ihre Näbe gekommenen Schiffen gefährlich, die fie in den Abgrund 
berabzieht und verfchlingt. Sie wohnte nad Homer (Od. 12, 101. 235) an 


Chaſſo 697 


einem Felſen (Siciliens) unweit der Scylla, wo fie als Meerſtrudel durch Ina: 
liges Einſchluͤrfen und Ausſtoßen des Waſſers ein furchtbares Getoͤſe macht. 
Veranlaſſung zu dieſem Mythus gab der in dieſen Gewaͤſſern bei Meſſina befind— 
liche Strudel oder Wirbel, Charilla, Rema, Calofaro und Garofalo genannt. 
Er iſt bei ſtillem Wetter und wenn kein Weſt- oder Suͤdwind weht, nicht gefährs 
lich, indem ihn die Spiegelfläche ſpurlos ebnet. 25. 
Chaffe (David Heinrih, Baron von), königlich niederländifcher Gene: 
ral der Infanterie, ſtammt aus einer urſpruͤnglich franzöfifchen Familie, welche 
fit) nad) Aufhebung des Edicts von Nantes in Holland niederlieh und ward zu 
Thiel in Geldern den 18. März 1765 geboren. Scyon in feinem 10. Jahre trat 
er als Gadet in niederländifche Kriegsdienfte und wurde im J. 1781 zum Lieus 
tenant und 1787 zum‘ Hauptmanne im Dienfte der vereinigten Provinzen ers 
nannt. Den Reihen der Patrioten angefchloffen mußte er, durch die preußiſche 
Intervention genöthigt, fein Vaterland verlaffen. Er ging nad) Frankreich und 
erhielt bald im Deere eine Anftellung. Während der Revolution erhielt er bald 
Gelegenheit ſich auszuzeichnen und ward 1793 Oberftlieutenant in Pichegru's 
Armee, focht in den Schlachten von Monpueron, Stab und Hooglede fehr tas 
pfer und kehrte fodann in die Dienfte feines Vaterlandes zuruͤck, verlieh es jedod) 
bald wieder, um unter dem holländifchen Generale Daendels dem Feldzuge 1796 
gegen die Expedition des Herzogs von Vork beizumohnen. Bei einer Landung 
der Engländer 1799 an der holländ. Küfte befehligte Oberft Eh. ein Regiment 
Säger, mit dem er mehrere Stunden lang der weit überlegenen Zahl feiner 
Feinde ein mörderifches Gefecht lieferte. In den Feldzügen der Jahre 1800, 
1805 und 1806, denen er unter dem belgifhen Generale Dumonceau beiwohn⸗ 
te, legte er viele Proben feiner Unerfhrodenheit ab. Als Brigadegeneral wohnte 
Ch.dem Kriege in Spanien bei, wo er fidy an der Spiße feiner Holländer mit 
der banken Waffe fo auszeichnete, daß er fowohl von feinen Untergebenen als 
auch von feinem faiferlihen Feldheren general la bayonelte genannt wurde. 
Mit eben fo vielem Ruhme fimpfte er bei Melos d'Ivoy, Zalavera be la Reina 
und bei Ocaña. Zum Dante für feine geleifteten Dienfte erhob ihn fein König 
zum Barone und Commandeur des Unionordeng und gab ihm eine Dotation von 
5000 Ft. Während der 6 Jahre, die der mörderifche Kampf auf der pyrendis 
[hen Halbinſel dauerte, blieb er ununterbrochen in Spanien und trug viel zum 
glüdlichen Ausgange des Treffens bei Almonacid, Durango Miffa ıc. bei, rets 
tete das im Col de Maja eingefchloffene Armeecorps des General d' Erlon durch 
feine Entichloffenheit und wurde dafür vom Kaifer mit dem Officierkreuze der Ehs 
tenlegion geziert. Der Herzog von Dalmatien (Soult) verlangte für Ch. den 
Rang eines Generallientenants, den er auch erhielt. Bei der Einverleibung 
Hollands ging Ch. im Januar 1814 nad) Frankreich, focht am 27. Febr. bei 
Bar fur Aube als Divifionsgeneral mit vielem Erfolge, wurde aber dabei ſchwer 
verwundet. Nach der Abdankung Napoleon’s trat er ald Generallieutenant in bie 
Dienfte des Königs der Niederlande und führte in der Schlacht bei Waterloo eine 
Divifion holändijche Truppen, wo es ihm gelang, eine zum Schweigen gebrachte 
englifche Batterie durch gemeinfamen Angriff mit Ban der Smiffen zu retten 
und durd) einen ziwedmäßigen Bayonettangriff viel zum glüdlichen Ausyange 
des Ganzen beizutragen. Der Herzog Wellington rühmte in einem befondern 
Schreiben die Tapferkeit Ch.'s und der König Wilhelm übertrug ihm nad) beens 
digtem Feldzuge das Commando der 4. großen Armeeabtheilung zu Antwerpen. 
Im J. 1830, als die Unruhen in Belgien ausbradyen, that Ch. Alles, was in 
feinen Kräften ftand, Antwerpen dem Könige zu erhalten. Als aud) diefe Stadt 
in Aufruhr gerieth, erklärte er fie den 17. Oct. in den Belngerungszuftand. 
Der Prinz von Dranien verlie den 26. Dct. die Stadt und Ch. von allen. 
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Seiten in derſelben angegriffen, deren Buͤrger von ihm verlangten, er folfe bie 
brabantifche Fahne aufpflanzen, zog ſich mit feinen holländifchen Truppen in die 
Gitadelle zurüd. Zum Generale der Infanterie und Großkreuze des niederländis 
ſchen Löwen ernannt, behauptete ſich Ch. zwei Jahre hindurch in feiner Citas 
delle wie auf einer Inſel. Ohne Hoffnung auf Entfag vertheidigte er drei 
Wochen hindurch einen Steinhaufen gegen eine zwoͤlffache Übermacht der Fran⸗ 
gofen mit heroifcher Entfchloffenheit, und übergab fie nur durch die Außerfte Noth⸗ 
wendigkeit gezwungen. Die Sieger ehrten ben tapfern Greis, führten ihn aber 
als Geißel mit ſich nach Frankreich. In Folge des Tractats vom 21. Mai 1833 
£ehrte er in fein Vaterland zurüd und wurde am 12. Juli von feinem danfbaren 
Monarchen in feierlicher Audienz empfangen. Ch. lebt feitdem im Haag ohne 
beflimmte Anftellung, geliebt von feinen Landsleuten und hochgeachtet von allen 
Kriegern Europas, 26. 
Chaffidder (vom hebr. Ton, fromm) find die Pietiften unter den Juden. 
Doch find die Altern von den neuern wohl zu unterfcheiden. Jene fchon in den 
Makkabäern (I. 7, 17.) erwähnt, waren eigentlich ftreng Fromme, von Luther 
Heilige überfegt, welche durch übermäßige Religionsübungen, Ertödtung des 
Fleiſches, Faften und Beten das Neid) des Meſſias zu befchleunigen ſuchten; 
diefe find eine neuere Sekte von einem Juden Baal Schem Tob zu Vleſſy in 
Polen um 1740 geftiftet, der ald Prophet auftrat und durch wunderbare Kuren 
ſich trog vieler Verfolgungen großen Anhang verfchaffte, der ſich als befondere 
Sekte in Polen, Galizien, Ungarn, der Moldau und Wallachei ausbreitete, 
in neuerer Zeit viele Schriften herausgegeben hat und feit dem Tode des Stifters 
unter einzelnen Oberhäuptern (Zadik, fromm) ftehen, in ſolcher genießt fait 
übermenfchliche Verehrung, feine Beſitzthuͤmer werden als Heiligtümer und 
Kleider von ihm als Amulete gegen fündhafte Anfechtungen betrachtet. Er ift 
die Fülle alles LFichts und aller Wahrheit, die Krone, die Zierde und das Licht 
des Weltalls, und fchon fein Anblick verfcheucht die böfen Triebe aus dem Herzen 
und macht der Seligkeit fähiger. Darum gebührt ihm unbedingte Unterwerfung 
in feine Ausfprüche, Außerdem ift e8 die Pflicht eines jeden Ch., alle Wiſſen— 
ſchaften al8 dem Seelenheile verderblicy zu verwerfen, nach einer innigen Verei— 
nigung der Seele mit Gott zu ftreben (Anſchauen Gottes durdy den Glauben) 
und fich im Gebete im Anſchauen Gottes zu verlieren, ſich ftreng an den Zals 
mud zu halten und alle Verachtung der Welt mit Gemüthsruhe zu ertragen. 
In ihren Verfammlungen, die fie in befondern Häufern (Kloſſels) ſowohl zu 
religiöfen Zweden als zum Vergnügen halten, pflegen fie eine Menge convulfiz 
viſcher Bewegungen zu machen. 9. 
Chaſteler (Marquis Johann Gabriel von), Grand von Spanien 
1. Claſſe, €. €. öftreich. General der Artillerie, Gouverneur von Venedig, Com: 
mandeur bes Therefien= und Leopoldordeng, aud wirklicher Kammerherr, aus 
einer Seitenlinie des berzogl. Lothringifchen Gefchlechts, geb. den 22. San. 1763 
auf dem Schloffe Mulbais in Dennegau, erhielt zu Mes feine erfte Bildung 
in dem Collegium de Fort, trat fehr jung (1776) in den oͤſtreich. Kriegsdienit, 
wählte das Ingenieurcorps und machte fich bei dem Baue von Sofephftabt und 
Therefienftade, fo wie bei der Belagerung von Belgrad unter dem Prinzen von 
Coburg ruͤhmlichſt bekannt. 1790 ward er zum Oberfttieutenant erhoben und 
bei Aufnahme und Ausarbeitung der militairifchen Charte der Walachei verwen: 
bet; vollzog wichtige Aufträge in Belgrad, Peterwardein ıc. und wurde nad 
den Niederlanden geſchickt, um einen Theil der Feftungswerke von Namur her: 
ftellen zu laffen. Ex fertigte bei diefer Gelegenheit einen Plan, der allgemein 
bewundert ward. Mac dem Ausbruche der franzöfiichen Revolution focht er 
tapfer gegen die Franzoſen, vertheidigte das Caftel von Namur (Der. 1792) 
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gegen ben General Moitelle, machte bann ben Feldzug von 1793 mit, wo er in 
der Schlacht bei MWattigny (15. und 16. Det. 1793) den rechten Flügel der 
franzöfifchen Armee warf. Bei Valenciennes wurde er 7 Mal verwundet und 
nad) feiner Wiederherftellung von feinem Kaifer als Diplomat nad) Polen und 
Petersburg gefand. Nach dem Frieden von Campo: Formio erhielt er (Dec. 
1797) vom wiener Hofe den Auftrag, an der Beflimmung der neuen Grenzfcheis 
dungen der neuerworbenen venetianifchen Provinzen mit den franzöfifhen Com⸗ 
mifjairen zu arbeiten, ward 1799 Generalquartiermeiiter des vereinigten rufz 
fifh=öftreihifhen Heeres in Stalien, trug zu Kray's Siege über Scheerer das 
Meifte bei, und focht in der Schlaht an der Zrebbia (17 — 19. Juni), Im 
Auftrage die Belagerung von Alerandrien zu leiten, erhielt er die 13. Wunde 
durch eine Kartätfchenfugel. Nachdem er (LSOO) unter Kray bei der Rheinarz 
mee tapfer gefochten hatte, organifirte er die tyroler Miliz fo zur Zufriedenheit 
des Kaifers, daß diefer ihn zum Gammandeur eines tyroler Jägerregiments er: 
nannte. Nah dem Waffenftillftande von Stade Steyer befeftigte er Tyrol 
und erhielt deghalb von den Ständen die Landsmannfchaft. 1802 reifte er nach 
Paris und bewirkte, daß ervon der niederländifchen Cmigrantenlifte ausgeftris 
hen ward. 1805 war er Chef des Generaljtabes und erhöhte feinen Ruhm, 
3. B. durd) Vertreibung Marmont’s aus Graͤz. 1808 dirigirte er die Wie— 
derherjtellung der Feflungswerke von Komorn in Ungarn; im folgenden Jahre 
befehligte er die 8. Divifion der Armee von Inneröjteih. Vom Erzherzoge 
Sohann beauftragt rüdte er bei dem Aufſtande der Tyroler gegen die Sranzofen 
in Tyrol ein und ward hier der Mittelpunkt aller militairiſch-politiſchen Erfolge. 
Nach der Schlacht bei Negensburg mußte Ch. ſich nad) dem nördlichen Tyrol 
wenden. As hierauf 8000 Franzofen und Baiern zu Infprud capituliren 
mußten, ward er in einem Tagsbefehle Napoleon’s „als Rauberanführer, als 
Urheber der an den gefangenen Sranzofen und Baiern verübten Mordthaten 
und als Anftifter des tyroler Aufitandes” für vogelfrei erklärt. Diefer Macht: 
fprud), eine Folge der Erbitterung, war um fo ungerechter, als Ch. zuerft für 
die Gefangenen und Verwundeten Sorge trug. Nach dem wiener Frieden 
(14. Oct. 1809) war er einige Zeit mit dem Militsircommando in Troppau 
beauftragt und befehligte 1813 das Grenadiercorps der Hauptarmee, focht in 
den Schlachten bei Dresden und Kulm mit, ward Feldzeugmeifter und Gouver— 
neur von XTherefienftadt, übernahm dann Dresden, als der Vertrag zwifchen 
Klenau und Gouvion: Saint: Eyr nicht genehmigt ward. Er ftarb als Gou— 
verneur von Venedig an den Folgen feiner Wunden dafelbft am 7. Mai 1825. 
So wie durch Heldenmuth und Edelfinn ausgezeichnet, war er einer der wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildetften Krieger im Deere ſtreichs. 25. 

Chatam, f. Pitt. 

Chatesubriand (fpr. Schatobriang), Francois Augufte, Vicomte de, 
im J. 1769 zu Combourg bei Fougoͤres geboren, ſtammt aus einer alten Familie 
der Bretagne und diente bis zum Ausbruche der Revolution als Unterlieutenant 
in dem Infanterieregimente Navarra. Die Empörung feiner Soldaten bewog 
ihn 1790 feinen ſchon früher gefaßten Entſchluß nach Nordamerika zu wandern 
auszuführen. Er ducchftreifte von der Bewunderung diefer jungfräulichen 
Natur hingeriffen die Urwälder der neuen Welt und erreichte das Geſtade des 
ftillen Dceans bei dem Cap Mendocin. Der zweijährige Aufenthalt unter dies 
fen wilden Völkerftämmen hatte auf die Richtung feines ungewöhnlich lebhaften 
Geiftes einen entſcheidenden und bleibenden Einfluß. in profaifhes Gedicht: 
s,Les Natchez *“, welches um diefe Zeit entftand und worin er die Natur des 
Landes und die Sitten feinee Bewohner fhildert, erfchien erft im J. 1826. 
Nur das Bruchſtück,, Atala ou les amours de deux sauvages dans le desert** 
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wurde früher (1801. deutfh von C. $. Cramer, Leipz. 1805. 8.) bekannt. 
Der Ausbruch des Krieges führte ihn im 3. 1792 nady Europa zurüd. Er 
focht in den Reihen der Emigranten und ward bei Thionville verwundet. Diefer 
Umftand ſowohl als auch fortwährende Kränklichkeit beftimmten ihn, den Krieges 
dient zu verlaffen und nady England zu gehen, wo er ein einfames, fümmerliches 
Leben führte. Während diefer Zeit fchrieb er fein in liberalem Geifte durchge— 
führtes Werk: „„Essai historique, politique et moral sur les revolutions an- 
ciennes et modernes““ (Lond. 1797. 8.), welches fehr feine und tiefe Bemer: 
tungen, aber nad) des Verfaſſers fpätern Anfichten auch viele Irrthuͤmer ents 
hält. Ch. änderte auf einmal feine religiöfe und in Folge derfelben audy feine 
politifche Gefinnung. So fehr er audy nach feinem eigenen Geftändniffe durch 
den Wahnfinn feiner Zeit zum Freigeifte geworden war, fo hatte doch das Uns 
glüd, welches feine Familie während der Revolution traf, einen ſolchen Einfluß 
auf ihn, daf er ſich wieder dem guten alten Glauben anſchloß. „Meine Über: 
jeugung”, fagte er, „ging aus dem Herzen hervor, ic) habe geweint und habe 
geglaubt.” Das erſte Werk feiner geänderten Überzeugung war: „Le genie 
du christianisme *, welches nad) dbreimaliger Umarbeitung endlich zu London 
(1802. 8 Voll. 8 , deutfch von C. Venturini, Münfter 1803 — 4. 4 Bde. 8.) 
erfchien und fich bald, obſchon ed mit dem alles Deilige verfpottenden Hohne und 
dem revolutionairen Geifte der damaligen Zeit einen harten Kampf zu beftehen 
hatte, eines unerwarteten Beifalls erfreute. Freilich entſprach es den Plänen 
Buonaparte's, welcher im Begriffe ftand, die doppelte Krone Karl's des Gros 
fen auf fein Haupt zu fegen und deßwegen das Anfehen der Geiſtlichkeit als fei: 
nen Zweck fördernd wieder herzuftellen wuͤnſchte. Ch., welcher unterdeffen ( 1800) 
nad) Frankreich zurüdgekehrt war und an der Nedaction des „„Mercure de 
France ‘° Theil genommen hatte, blieb nicht unbelohnt. Er wurde 1803 zum 
Secretaite des Cardinal Feſch, welcher als Gefandter nad) Rom ging, ernannt, 
kehrte aber, da der Charakter des Cardinals ihm mißfiel und die Inftructionen, 
welche die Gefandtfhaft von Paris aus erhielt, mit feinen Gefinnungen nicht 
vereinbar waren, bald wieder nah Frankreich zurüd. Buonaparte, welcher 
den vielverfprechenden Mann nicht fo ſchnell aufzugeben gedachte, ſchickte ihn als 
bevollmächtigten Minifter nah Wallis. Auf die Nachricht von der Ermordung 
des Herzogs von Engbien (21. März 1804) nahm jedoch Ch. fogleich feine Ents 
laffung und keine Verfprehungen Eonnten ihn bewegen wieder einen Staates 
dienst anzunchmen; er lebte ftill und zurüdgezogen nur feinen Studien. Im 
J. 1806 machte er eine Reife durch Italien, Griechenland und Ägypten, befuchte 
Serufglem, landete auf der afritanifchen Küfte an der Stelle des alten Carthago 
und kehtte 1807 über Spanien nady feinem Baterlande zurüd. Durdy einige 
Artikel, welche er fogleih nad feiner Heimkeht über Aler. de Laborde's Reife 
nach Spanien in den „„ Mercure‘ einrüdte und worin Napoleon beleidigende 
Anfpielungen auf feinen Charakter zu finden glaubte, verlor er das Eigenthums⸗ 
recht an diefem Journale. Bald darauf erfchienen feine „Martyrs“ (Par. 
1809. 2 Voll. 8., deutfch von 2. A. Haßler, Freib. 1816. 3 Bde. 8.), worin 
fich befonders die Empfindlichkeit des Verfaſſers gegen die verworfenen Menſchen, 
welche fich ſtets an die berrichende Macht, die Belohnungen boffen läft, anfchlies 
fen, bemerkbar macht, woraus ſich die völlig entgegengefegten Urtheile über dies 
ſes Merk erklären laffen. Allgemeineren Beifall fand fein „, Itineraire de Paris 
à Jerusalem“‘ (Par. 1811. 3 Voll. 8., deutih von E. 2. Methuf. Müller und 
W. A. Lindau, Leipz. 1811. 3 Bde. 8.), mit defjen Herausgabe Ch. lange jegerte, 
weil die Polizei einige Yobreden auf den Kaifer darin zu finden wuͤnſchte. Nur 
das Intereffe feines Verlegers konnte ibn, wie er ſelbſt jagt, zu diefer Gefaͤlligkeit 
beſtimmen. Einige Ziraden auf den Kriegsruhm Napoleon’s abgerechnet ift 
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das Rob nur fparfam gefpendbet. Wie fehr fid) aber auch Ch. ber beftchenden 
Gewalt abgeneigt zeigte, fo wurde ihm dod) eine Stelle im Inftitute angetragen 
mit der Weiſung, diefe anzunehmen oder Frankreich zu verlaffen. Da aber die 
Eintrittscede, in welcher er nad) alter Gewohnheit von feinem Vorgänger, wels 
ches diefes Mal der bekannte Schriftiteller Joſeph Chenier war, der des Vicomte 
politiſche Anfichten und Schriften fehr ungünftig beurtheift hatte, nur lobend 
ſprechen follte, faft nur Zadel und Anzüglichkeiten enthielt und der Verfaſſer fich 
zur Sertigung einer andern auf keine Meife entſchließen wollte, fo blieb er von 
dem Inſtitute ausgeſchloſſen. Napoleon, welcher zu diefer Zeit mit widytigeren 
Dingen beſchaͤftigt war, konnte ben Hartnädigen feine Unzufriedenheit nicht fühs 
len Laffen ; die Polizei begnügte fich damit, ihn aus Paris zu verweifen. Aber 
ſchon in den nächftfolgenden Jahren (1812) erhielt Ch. durch Napoleon's Mißs 
gefhid eine günftige Gelegenheit, feinen Haß gegen den Kaifer laut werden zu 
laffen und feine Anhänglichkeit an das alte Königshaus offen zu zeigen. Die 
von ihm in den erjten Tagen des Aprils 1814 herausgegebene, Eräftig, oft derb 
gefchriebene Brofdüre „„De Buonaparte et des Bourbons“* (deutfc von Ponge, 
Berl. 1814. 8.), wurde auf Befehl des proviforifchen Gouvernements in unzaͤh⸗ 
ligen Eremplaren verbreitet und war auf die öffentlidye Meinung von unberechen⸗ 
barem Einfluffe. Ludwig XVII. äußerte ſelbſt, daß fie ihm mehr als eine 
Armee genügt habe. Seine „,Reflexions politiques sur quelques brochures 
du jour“‘ (Par. 1814. 8., deutfd) von Theod. von Haupt, Tübing. 1815. $.) 
follten das Volk mit dem Geiſte der Maͤßigung und Weisheit, worin künftigbin 
die Monarchie der Bourbonen handeln würde, bekannt machen. Er wurde ald: 
bald zum Gefandten nach Stodholm beftimmt, da aber, ehe er dahin abging, 
Mapoleon wieder in Frankreich gelandet war, fo folgte er im März 1815 Luds 
wig XVII. nad Gent, weldyer ihn zu feinem Minifter ernannte. In diefer 
Eigenfchaft erftattete er einen Bericht über die Lage Frankreichs (‚, Rapport sur 
l’etat de la France““ Par. 4815. 8.), welcher Napoleon fo wenig gefährlich 
fhien, daß er den Druck deffelben zu Paris nicht verhindern zu müffen glaubte. 
Nach der zweiten Reftauration ward Ch, (19. Aug. 1815) zum Pair von Frank: 
teih, zum Staatsminifter und zum Präfidenten des Wahlcollegiums des Des 
partements Loiret ernannt, und zeigte in allen diefen Eigenſchaften ftets ultra: 
ropaliftiihe Gefinnungen. ine königl. Ordonnanz vom 21. März 1816 bes 
flimmte ihn zum Mitgliede der Akademie. Seine Anfihten in der Flugfchrift: 
„>, De la monarchie selon la Charte (Par. 1816. 8.) zeugen von großer polis 
tifcher Verkehrtheit. Der König, an deffen perfönlihem Willen bei der Ordon⸗ 
nanz vom 5. Sept. er in diefer Schrift zweifelte, ſtrich ihn aus der Lifte der Miz 
nifter und Ch. kam wenigftens diefes Mal unverdienter Weife in den Ruf eines 
politifhen Maͤrtyrers. Er nedte nun unaufhörlich das Minifterinm; in feinen 
„, Remarques sur les aflaires du moment ““ prophezeite er fogar den Untergang 
Frankreichs, wenn man den Gang der Verwaltung nicht ändere, wogegen jedoch 
von Seiten der Regierung Eräftige Einfprache gethan wurde. In der Pairs⸗ 
kammer flimmte er gegen die Freiheit der Preffe und fchlug fogar vor, das Finanz: 
gefeg ohne Discuffion anzunehmen, „‚felbft wenn man darin einen Rechnungs: 
fehler finde.” Auch gegen den Vorwurf, eine Vorftellung an die Verbündeten, 
die Decupationsarmee nicht von den Grenzen Frankreichs zuruͤckzuziehen, ges 
macht zu haben, wußte er fidy nicht genügend zu vertheidigen. Wei der Taufe 
des Herzogs von Bordeauf Überreichte er der Derzogin von Berri ein Flaͤſchchen 
Waffer aus dem Jordan, welches augenblicklich eine folche Wirkung Auferte, 
daß er zum auferordentlihen Gefandten in Berlin ernannt wurde. In diefe 
Zeit fallen auch feine,,M&moires, lettres et pieces authentiques touchant lavie 
et la mort deM. Charles-Ferdinand d’Artois, duc de Berri‘‘ (Par. 1820.8.). 
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Mach feiner Zuruͤckkunft von Berlin ward er (30. Aprit 1821) von Neuem zum 
Staatsminifter ernannt; er nahm aber ſchon in demfelben Jahre feine Entlafz 
fung und ging als Gefandter nad) London, von wo er jedody bald zurüdkehrte, 
um dem Herzoge von Montmorency auf den Gongreß zu Verona zu folgen, mo 
er fid) verleiten ließ für den Krieg gegen die fpanifchen Cortes zu fiimmen. Da 
Villèle derfelben Anficht war, fo wurde Ch. in das Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten berufen (28. Dec. 1822). Er vertheidigte mit aller Kraft feis 
ner Beredtfamkeit den für Spanien, wie für Frankreich gleich nachtheiligen Felds 
zug; freilich war er in dem unglüdlichen Wahne befangen, Serbinand VII. werde 
feinem Volke eine Gonftitution geben. Daß er das wirklich erfolgte Refultat 
nicht wünfchte, fcheint der glühende Eifer, mit welchem er ald Minifter die Freis 
heitsfache der Griechen ergriff und fpäter noch vertheidigte (3. B. in feiner freimüs 
thigen „, Note sur la Grèee““), zu beweifen. Mit Villele, der in den Staats: 
gefchäften den romantifhen Schwung feines Gollegen nicht billigen konnte, mar 
bald Unfriede. Als aber Ch. dem von Billele ausgegangenen Gefegvorfchlage, 
die Rente der Staatsfchuld von 5 auf 3 Procent herabzufegen, mit Energie ent: 
gegentrat, wodurch er feinen Gegner zu ftürzen vermeinte, erhielt er felbft feine 
Entlaffung (5. Juni 1824). Auch unter Karl X., welchen er bei feinem Re: 
gierungsantritte mit der Brofhüre: „Le Roi est mort; vive le Roi !«“ be: 
grüßte, Eonnte er nicht wieder zu feinem frühern Einfluffe gelangen. Er trat 
nun zur Oppofition über und die Liberalen hatten an ihm in den Angelegenbei: 
ten der bedrohten Prehfreiheit eine vorzügliche Stuͤtze; feine Auffäge Über diefen 
Gegenftand in dem „„Journal des debats““ und feine Schrift „De l’abolition de 
la censure ** erfreuten ſich eines allgemeinen Beifall. Nachdem das Minifte: 
rium Villefe, gegen welches er unaufhoͤrlich mit allen Waffen feines Geiftes zu 
Felde zog, geftürzt und Martignac an die Spige der Verwaltung getreten war, 
wurde er als franz. Borfchafter nach Rom geſchickt. Unter Polignac, welcher 
nur Emigricte und Ultraropaliften unterftügte und beförderte, mußte er fich wie: 
der in den Privatitand zurüdzichen. Er befchäftigte fich jest vorzüglich mit ſei— 
nen ,, Etudes historiques “ (3 Voll. 8.) und gab der Regierung durch feine 
Slugfchrift: „Les quatre Stuarts‘ (Par. 1850. 8.) die legte Warnung. 
Die Julirevolution billigte Ch., obgleich er keinen Antheil daran nahm. Seit 
der Abdanfung Karl's X. und feines Sohnes, des Herzogs von Angouleme, 
hält er den Herzog von Bordeaur (Heinrich V.) für den rechtmäßigen Throner: 
ben. Er weigerte ſich deßhalb bis jet dem Haufe Orleans den Eid der Treue zu 
leiften und ließ fich lieber von der Pairskammer ausfchliefen. Diefen Gefins 
nungen, welche er befonders in den lugfchriften: „, De la restauration et de la 
monarchie &lective “* (1831., deutſch von F. Gleich, Leipz. 1831. 8.) und 
„, Memoire sur la captivite de Mdme la Duchesse de Berri““ (1833., deutſch 
von Neurohr, Mainz 1833. 12.) ausgefprochen hat, ift er bis jeßt treu geblie— 
ben. Ch.'s Werke zeichnen fich vorzüglich durch Bilderreichthum, gelungenen 
Ausdrud, poetifhe Frifhe und Lebendigkeit, Leichtigkeit und Anmuth aus. 
Tiefe und Neuheit der Fdeen darf man in ihnen nicht fuchen; zu oft überflügelt 
die Phantafie des Verfaſſers Verftand und nicht felten treten nichtige Luftgebaͤude 
an die Stelle bewährter Erfahrung. In feinen politifchen Anfichten blieb ſich, 
was die Hauptfache betrifft, Ch. fo ziemlich confequent; er ijt der Apoftel der Les 
gitimität, ohne dem Despotismus zu huldigen, er liebt fogar die Freiheit, "aber 
nur in fo fern fie mit der Legitimität vereinbar iſt. Seine ſaͤmmtlichen Schrif: 
ten find fhon in mehreren Ausgaben vorhanden, von denen nur bie vollftändigfte 
und prächtigfte, welche zu Paris 1829 — 31 in 0 Bdn. nebft einem Supple: 
menthefte erfchien, genannt werden foll. ine vollftändige Überfegung diefer 
Sammlung von D. Schneller, K. von Kronfels u. A. (Freid. 1827 — 29. 
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52 Bochn. 16.) iſt mit Dank anzuerkennen. Die Memofren, an melden er 
jest arbeitet, werden manche Auffchlüffe über feinen und feiner Zeitgenoffen Cha= 
rakter geben und feine „„Souvenirs d’Italie, d’Angleterre et d’Amörique “ 
(Lond. 1815. 8., deutfch von W. A. Lindau, Dresd. 1816. 8.) ergänzen. 67. 

Chatel (fpr. Schatel), Sean, beruͤchtigt durch einen Mordverfuh auf 
Heinrich IV., war der Sohn eines reihen Parifer Kaufmanns. Im Jefuitens 
collegium, wo er feine Studien machte, fand fein religiöfer Fanatismus reichliche 
Nahrung und endlich bildete ſich in feinem düftern melancholiſchen Gemüthe der 
Entſchluß aus, durch Ermordung des fegerifchen Königs der, wie er glaubte, vers 
fcherzten Gnade des Himmels theilhaftig zu werden. Am 27, Dec. 1594 ſchlich 
er fich mit einem Dolce bewaffnet in den Louvre und wußte Eintritt in das 
Bimmer der Gabriele d'Eſtrées zu erhalten, wo ſich der König eben befand. Waͤh⸗ 
rend diefer fi büdte, um zwei ihm vorgeftellte Gavaliere aufzuheben, führte 
Ch. mit dem Dolche einen auf den Hals des Königs berechneten Stoß, traf aber 
blos die Oberlippe fo ftark, daß ein Zahn zerbrach. Faſt wäre er während der erften 
Beftürzung in der fich herandrängenden Umgebung des Königs entkommen; allein 
der Graf von Soiffons, welcher ihn neben dem Könige bemerkt hatte, hielt ihn 
feft und der bei ihm gefundene Dolch bezeichnete ihn fogleich als den Thäter. In 
den Verhören läugnete er jede Mitwiffenfchaft der Jeſuiten, fondern bekräftigte 
fortwährend, daß er aus eigenem Antriebe, um den ewigen Höllenftrafen zu ents 
gehen, die That begangen habe. Das Todesurtheil wurde ſchon am 29. Dec, 
ausgefprochen und an demfelben Tage vollzogen. Er wurde mit glühenden Zan⸗ 
gen gezwidt und von 4 Pferden zerriffen. Seine Glieder wurden verbrannt und 
die Afche den Winden übergeben. In Folge diefes Attentats mußten die Jeſuiten 
nebft allen ihren Zöglingen Paris verlaffen. Das Haus Chatel’8 des Vaters 
wurde niedergeriffen und er felbjt aus Paris verbannt. Mean findet den Proceß 
Ch.’8 dargeftellt im 6. Bande der Conde’fchyen Memoiren und befonders abges 
druckt erfchien er im J. 1595. 22, 

Chatelet (fpr. Schat’teh), Gabriele Emilie, Marquife du, Tochter des 
Baron von Breteuil, von Voltaire die franz. Minerva genannt,,mwurde 1706 
geboren und von ihrem Vater frühzeitig in den claffifhen Sprachen des Alters 
thums unterrichtet. Sie machte in Kurzem bewundernswuͤrdige Fortfchritte, bes 
fonders in der Philofophie und den mathematifchen Wiffenfchaften, 309 ſich nad) 
ihrer Verheirathung mit dem Marquis Chatelet:Lomont auf das einfam geles 
gene Schloß Cirey zuruͤck, und febte hier nur den Wiffenfchaften und dem Ums 
gange mit Gelehrten. Voltaire war ihre Freund und hielt ſich 6 Jahre bei ihr 
auf. Sie farb den 10. Aug. 1749 zu Runevilfe. — Unter ihren Schriften 
bemerfen wir: Institutions de physique; Traité de la nature du feu, und eine 
Überfegung der „, Prineipia ** Newton’s. 

Chatoulle (ipr. Schatull), ein mit mehrern Abtheilungen verfehenes 
Käftchen zur Aufbewahrung des Geldes, der Koftbarkeiten, wichtigen Pas 
piere ꝛc. beftimmt; fodann wird damit die Privatcaffe eines Fürften bezeich- 
net, an der der Staat einen Antheil hat. Daher find Chatoullegüter landes⸗ 
herrliche Patrimonialgüter, d. h. ſolche, welche ein Randesherr als Privatmann 
befigt und durd, Schenkung, Kauf, Erbfhaft und andere bürgerliche Ermers 
bungsarten erworben hat. Deßhalb ift felbft in monardifchen Staaten die Vers 
waltung ber Kammer= oder Domainengüter von der der Shatoullegüter ges 
trennt; in conftitutionellen Staaten aber gehören erftere dem Lande, letztere 
allein dem Regenten als Privatvermögen. 45. 

Chatterton (fpr. Tſchaͤttrt'n), Thomas, ein Genie eigenthümficher Art, 
ward 1752 zu Briftol geboren. Sein Vater, Schulfehrer dafelbft, war vor 
feiner Geburt geftorben und der Knabe zeigte fo wenig geiftige Anlage, daß man 
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Ihn aus der chufe wieder entließ und feine Mutter zu Haufe ihm mit großer 
Mühe das Kefen beibrachte, worauf er in der Armenfchule von Colſton feit feiz 
nem 8. Fahre fchwerfällig weiter gelangte. Aber e8 bietet ſich in ihm eine der 
merfwürdigften pſychologiſchen Erſcheinungen dar. Sein Geift fhien erſt die 
vollkommne innere Stärke gewinnen zu wollen, ehe feine Kraft fidy offenbarte, 
ganz den Regeln einer fonftigen allmähligen Entwidelung zuwider; daher feine 
Unempfindlicpkeit gegen alie geiftige Anregung und feine als die höchfte Bornirts 
heit erfcheinende melancholiſche Zuruͤckgezogenheit, in welcher ſelbſt Anlage zur 
religiöfen Schwärmerei zu liegen ſchien. Aber eben das brachte feinen Geijt frü: 
her zur Reife. Mit feinem 10. Jahre erwachte die Wißbegierde, eine Anzahl 
theologifher und hiftorifcher Schriften wurden faft von ihm verfhlungen, eime 
Sutyre aufeinen Methodiften, der aus Intereſſe feinen Glauben wechſelte, war 
fein erfter poetifcher Verſuch in feinem 12. Jahre, und das Gefühl, daf er gelun: 
gen fei, verbunden mit dem Bewußtfein feiner geiftigen Stärke, trieb ihn vor 
märts, mobei die Ruhmfucht, weldye ihn von nun an ergriff, ganz natürlich 
und menfchlic war. Seine Armuth nöthigte ihn ald Schreiber zu einem Nota= 
rius zu gehen, wo er unter dem Gefinde lebte, aber feine Muſeſtunden mit Leſen 
und Dichten ausfüllte. So arbeitete er fich in die englifche Gefhichte ein und 
fein bildfamer Geijt vermochte in allen Perioden derfelben gleichſam mit zu leben. 
Nun fuchte er feinen Ruhm zu begründen, wenn auch der jugendliche Reichtfinn 
einen ganz befondern Weg dazu einſchlug. 1768 naͤmlich gab er in einem Bris 
ſtoler Kournale eine Beſchreibung der Einweihung der Brüde diefer Stadt aus 
einer alten Handſchrift. Dieß erregte Auffehen, die Gelehrten beftürmten ihn 
wegen diefer Handſchrift, er behauptete fienebft mehrern andern Sachen von Bit: 
hereinbanden abgezogen zu haben und verfchenfte mehrere Blätter an Alter: 
thumsforfcher, die ihm Geld und Bücher gaben und ihn mit namhaften Getehr: 
ten befannt madıten. Nun fühlte fid) der L6jährige Jüngling auf der Bahn 
zum Ruhme und baute bie glänzendjten Luftſchloͤſſer. Er wandte fid an Dorace 
Walpole nach London mit dem Anerbieten handfchriftlicher Mittheilungen ; aber 
diefer nebjt Mafon und Gray fchöpften Verdacht, doch nahmen zwei Londoner 
Sournale Einiges auf. Er verließ nun den Notarius, ging im April 1770 
nach London, fchrieb dort mehrere Gedichte und Auffäge für Kournale und wollte 
eine Gefchichte Englands und Londons fchreiben; aber fein Gönner, der Lord: 
mayor Bedford, ftarb, feine literarifchen Hülfsmittel gingen aus und zu ftolz 
zu betteln, tödtete er fich den 25. Aug. 1770 durch Gift, um dem Hungertode 
zu entgehen. — Der gehegte Verdacht beftätigte ſich, alle feine angeblichen 
Entdedungen waren von ihm felbft verfaßt und unter dem Namen bes Dichters 
Rowley aus dem AV. Jahrh. bekannt gemacht worden; aber obwohl die Kritik 
manche Berftöße in ihnen entdedt hat, fo muß man doch den 16jährigen Dichter 
anftaunen, der fich mit foldyer Gewandtheit in den alterthümlichen Formen be: 
wegte, daß er felbft gelehrte Kenner zu täufchen vermochte und einen mehrjähtis 
gen kritiſchen Streit erregte. Der Inhalt feiner Werke beurkundet den größten 
tomantifchen Dichter der Engländer und behält feinen Werth troß der abgezoge: 
nen Maske. Die beiten Ausgaben find die zu London 1782. 4., wo fie für 
echt gehalten werden und 1803, III. Bd. 8,, wo fie als untergefchoben — 
werden. 
Chaucer (fpr. Tſchãſr), Geoffroy, von feinen Bewunderern ber Morgen: 
flern der englifchen Poefie genannt, der Sohn eines Kaufmanns, nad) Andern 
von abeliger Abkunft, wurde im J. 1328 zu London geboren und machte feine 
Studien auf den Univerfitäten Cambridge und Orford. Nachdem er zur Er 
weiterung feiner Kenntniffe eine Reife durch Frankreich und die Niederlande un- 
ternommen hatte, erhielt er das Amt eines Eöniglihen Pagen am Hofe 
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Ebuard's III. und eine Penfion. Selne Bermählung mit einer vornehmen 
Miederländerin im Gefolge der Königin Philippa brachte ihn bei dem königlichen 
Haufe in noch größere Gunft und er ward zum Mitgliede einer Geſandtſchaft nad) 
Genua ernannt, wo er mit der italienifhen Literatur, welche durch Petrarca 
und Boccaccio Riefenfortfchritte gemacht hatte, bekannt wurde. Als Günftling 
des Herzogs von Lancafter, welcher nad) Eduard's IIT. Tode ald Vormund Ris 
chard's II. die Regierung führte und als eifriger Anhänger Wiclef's theilte er, 
nachdem der neue König den Thron beftiegen hatte, das Schidfal feines geftürzs 
ten Gönners und der nachſichtslos verfolgten Wiclefiten. Er entfloh nad) den 
Miederlanden, Eehrte aber bald heimlich nad) England zurüd, ward entdedt und 
in den Zomer gebracht, wo man ihn burdy Drohungen und Verfprechungen end⸗ 
lich dahin bewegte, an feiner Partei zum Verräther zu werben und Über die ges 
heimen Verbindungen ber Anhänger des Herzogs von Lancafter wichtige Aufs 
fchlüffe zu geben. Er erhielt zwar feine Freiheit wieder, hatte ſich aber durch 
fein Benehmen in ber öffentlihen Meinung fehr viel gefchadet, ohne dadurch fein 
voriges Anfehen bei dem Hofe wieder gewinnen zu fönnen. Er lebte zuruͤckgezo⸗ 
gen auf dem Lande in dürftigen Umftänden und einzig und allein mit gelehrten 
Studien beſchaͤftigt, bis ihn Richard II. wieder zu Gnaden annahm und ihm 
von Meuem eine Penfion ausfegte. Der Dichter Eehrte aber nicht mehr an den 
Hof zurück, fondern lebte zufrieden auf dem Schloffe Dunnington, wo er am 
25. Det. 1400 in feinem 72. Zahre ftarb. Ch. hat um die Bildung des Ges 
ſchmacks und der Sprache feiner Nation fehr große Verdienfte. Tiefe Menfchens 
kenntniß, durchdringender Verftand, Phantafie und treffender Wis zeichnen 
feine Werke aus; nur fehlt es ihnen an Originalität. Der franzöfifche Gefhmad 
feiner Zeit äußerte auf ihn einen zu ausfchließenden Einfluß; mit befonderer 
Vorliebe legte er faft allen feinen Erzählungen ein franzöfifches Fabliau zum 
Grunde und trug eine Menge franzöfifcher Wörter in feine Mutterfprache über, 
Das befanntefte und vorzüglichfte feiner Werke find die „„Canterbury - Tales“* 
(befte Ausgabe von Th. Tyrrwhitt, Oxf. 1798. 2 Voll. 4.), eine Reihe von 
Erzählungen, welche Perfonen verfchiedener Stände auf einer Wallfahrt nad) 
Canterbury in den Mund gelegt werden. Die Idee zu der Form diefes größs 
tentheils in Verſen gefchriebenen Werkes gab wahrſcheinlich Boccaccio’8 Deca⸗ 
meron. Die Charaktere find aber bei Ch. bei Weiter beffer gehalten und durchge: 
führt; fie find nad) der Natur und mit Wahrheit, Wig und Leben gezeichnet; 
befonders find bie komiſchen Erzählungen gelungen zu nennen. Die kauftifche 
Satyre, welche hier vorherrfcht, fehlt dem italienifhen Novelliften gänzlich. Die 
Erzählungen des Müllers, des Kaufmanns, die von der Grifilde und Sir Tos 
paz find die befannteften und beften. Die profaifchen Erzählungen find die un: 
bedeutendften und enthalten faft nur trockene Moral in [holaftifcher Form. Ch.'s 
übrigen Werke find: „, The book of Troisus and Creseide““, ein erzählendes 
Gedicht Boccaccio's „Filoſtrato“ nachgebildet; ‚„„Ballads““; „The book of 
Bocthius de consolatione philosophiae““, eine Jugendarbeit; „The con- 
elusions ofthe Astrolabie“‘, eine aftronomifche Abhandlung zur Unterweifung 
feines Sohnes und ‚, The testament of love“, eine Nahahmung bes Boethiug, 
fein vorzüglichftes Werk in Profa, welches er während der Zeit, wo ihn das 
Schidfal in Kummer und Elend verfegt hatte, ſchrieb. Ch.'s Profa erreicht bei 
Weiten feine poetiſche Sprache nicht, doch verdankt fie ihm ihre erfte Bildung 
und auch in diefer HDinficht übertraf ihn kein englifcher Schrifefteller des 
XV. Jahrh. Die Ausgabe von Ch.'s Werten, Lond. 1782. 44 Voll. 12. ift 
ſehr ſchoͤn und vollſtaͤndig. 67. 
Chauci (gewoͤhnlich Kauchen genannt), eins der maͤchtigſten deutſchen Voͤl⸗ 


fer, das ganz Norddeutſchland zwi der Ems und Elbe inne hatte, werden 
Allg. deutſch. — 1. ah 25 — 
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von ben roͤmiſchen Schriftſtellern zwar als arm, aber edel und frelheltsliebend 
geſchildert. Bei ihrem erſten Auftreten in der Geſchichte ſind ſie den Roͤmern 
befreundet und kaͤmpfen mit ihnen gegen die Cherusker; aber ſpaͤter treten ſie 
als Feinde derſelben auf und kaͤmpfen mit unter Claudius Civilis. Im 
IV. Jahrh. machen ſie einen Theil der Sachſen aus und ihre Laͤnder ſind don 
den Frieſen beſetzt. 37. 

Chaudet (ſpr. Schödeh), Antoine Denis, einer der ausgezeichnetſten 
neuern franzöfifhen Bildhauer, wurde am 31. März 1763 geboren, erhielt 
1784 einen Preis, und begab fid) nad) Rom, wo er durch das Studium der 
Antike eine neue Kunftanficht gewann. Wie fehr er fich von dem alten ſchlech— 
ten franzöf. Style entferne hatte, zeigt fein erſtes Werk, welches er nad) feiner 
Ruͤckkehr zu Paris ausführte, ’Emulation de la Gloire am Periſtyle des Pan⸗ 
theon. 1801 erſchien fein Ddipus, ein Meifterwerk, und nad) diefem in kurz 
zen Zwiſchenraͤumen die Statue Napoleon’s, des Gincinnatus, Belifar, die 
Statue des Friedens im Palafte der Tuilerien, und viele trefflicy gearbeitere Buͤ— 
fien. Er kam der Antike fehr nahe, ja in einigen Werfen hat er fie nach dem 
übereinftimmenden Urtheile competenter Richter erreicht. Auch als Mater zeigte 
Ch. große Anlagen. — Bon Natur fhwächlic, unterlag der große Kuͤnſtler 
leider einer Bruſtkrankheit fhon am 19. Apr. 1810. 22, 

Chauliac (ſpr. Scholiak), Guy von (gewöhnlich Guido de Cauliaco), hat 
feinen Namen von feinem Geburtsorte, einem Dorfe im Bezirke Gevaudan an 
der Grenze von Auvergne. Er lebte in der Mitte des XIV. Zahrh., ftudirte 
die Medicin zu Montpellier und Bologna, übte die Kunft zu Lyon aus, big er 
Kapellan, Kämmerer und Leibarzt mehrerer Päpfte zu Avignon wurde, wo er 
1363 fein berühmtes Werk: Chirurgiae tractatus septem ſchrieb. Mit die: 
ſem brach für die Chirurgie ein neuer Tag an; denn während ſich die Wundärzte 
bisher in leere Streitigkeiten verwidelt, am Kranfenbette aber nur Unentfchlo®= 
fenheit und Unwifjenheit verrathen hatten, zeigte Ch. durch feine ungewoͤhnliche 
Gelehrſamkeit (auch in der Anatomie) und richtiges Urtheil einen beffern Weg 
und verfuhr bei der Behandlung der Krankheiten nad) beftimmten Sndicationen. 
In der Chirurgie ift er der Urheber mehrerer neuer Heilmethoden und eigenthüms 
licher Operationsverfahren. Seine Schrift hatte mehrere Jahrhunderte hin⸗ 
duch, vornehmlich in Frankreich, claſſiſches Anfehn. 39. 

Chaulieu (fpr. Schölioͤ), Guillaume Amfrye de, im 3. 1639 zu Fonte: 
nai in der Normandie geboren, genoß eine fehr forgfältige Erziehung und erwarb 
fid) durch die Vorzüge feines Geiftes und die Heiterkeit feines Charakters die 
Freundſchaft der Herzoge von Vendome, welche ihn zu ihrem Geihäftsführer ers 
nannten und ihm durch die Anftellung als Abt von Aumale, Großprior von St. 
George xc. ein Einkommen von 30000 Livres verfchafften. Ch. , welcher, wie 
Chapelle, Bacheaumont, La Fare, das Vergnügen liebte und nur dieſes bes 
fang, verfammelte einen Kreis luſtiger Brüder um fi), mit welchen er die Freu: 
den des Lebens ſchwelgeriſch, aber in den Schranken des äußeren Anftandes ; bis 
in fein fpätes Alter genoß. Er ftarb am 27. Zuni 1720 in feinem 81. Sabre. 
Man hat ihn den franzöfifchen Anafreon genannt. Seine Lieder find Leichte 
Spiele des Wiges von der Laune des Augenblids eingegeben; die epigrammatis 
hen Rondeaur und Madrigale find ihm darunter am beften, die Oden am we⸗ 
nigften gelungen. Meiſter if er in der poetifchen Epiftel, worin er feine epiku⸗ 
reihe Weisheit mit eben fo viel Geift als Anmuth vorträgtz Scherz und Ernſt 
wechſeln auf die unterhaltendfte Weife ab. Sprache und Verfification finden 
franzoͤſiſche Kunftrichter zu nachläffig und incorrect. Oeuvres d’apres les ma- 
nuscrits de l’auteur. Par. 1774. 2 Voll. 8. 


Chaumette (fpr. Schömett), Pierre Gaspard, ein berüchtigter Revolu⸗ 
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tionsmann, wurbe am 24. Mat 1763 zu Never geboren, trieb, nadı dem 
Willen feines Vaters, eine Zeit lang die Wiffenfchaften, wurde dann Matroſe 
und war 1789, als die Revolution ausbrach, Schreiber bei einem Procurator 
in Paris. Desmoulins lernte ihn Eennen und bediente fid) feiner, um das 
Volk in ausfchweifenden Reden zu haranguiren, verfchaffte ihm Zutritt in der 
Gefellfhaft der Gordelierd und einen Plag unter den Derausgebern des Four: 
nais: les R&volutions de Paris. Größere Bedeutung erhielt Ch. nad) dem 
10. Aug. 1792. Er wurde Procurator der Parifer Gemeinde und predigte 
als ſolcher in heftigen Reden die Grundfäge einer übertriebenen Freiheit, ftimmte 
für den Tod des Königs, bewirkte die Einfegung des Revolutionstribunals der 
Revolutionsarmee, fo wie das Gefeg gegen die Verdächtigen, wurde der Anführer 
ber Hebertiften (Partei der Atheiften), ließ das befannte Feft der Vernunft feiern, 
und feste es im Vereine mit Chabot durch, daf die Metropolitankirche zu Paris 
durch ein Decret bes Convents zum Zempel ber Vernunft geweiht wurde, Aber 
er 309 fich den Unwillen Robespierre’s zu, wurde eingeferfert und am 13. Apr. 
1794 Hingerihtet. Seinen Freund Hebert hatte 20 Zage vorher daſſelbe Loos 
getroffen. 22, 

Chaufiee, f. Kunftitrafe. 

Ch auveau (fpr. Schövo): Lagarde, geb. zu Chartres 1767, ift als Ver: 
theidiger mehrerer während der Revolution Angeklagten berühmt geworden, 
Furchtlos, und mit eindringlicher, hinreißender Beredtſamkeit, doch meijt ver= 
gebens ſprach er für die von den Zerrorijten dem Tode beftimmten Schlachtopfer. 
Charlotte Corday, Briffot, die Königin find die merfwürdigften von denen, die 
er zu retten ſuchte. Miranda verdankt ihm fein Leben. Zur Belohnung für 
feine faſt vergeffenen Verdienfte erhielt er 1814 von Ludwig XVII. das Kreuz 
der Ehrenlegion und den Adel. 22, 

Chaux - de- Fonds (fpr. Shod’Fong), la, Dorf in einem unfruchtba= 
ren Thale der Graffhaft Balengin im Canton Neufchatel mit 560 zum Theil 
zerftreut liegenden Häufern und 6000 Einwohnern, befunnt durch feinen Ge⸗ 
werbfleiß, welcher ſich beſonders mit der Uhrmacherkunſt beſchaͤftigt. Viele 
tauſend Taſchen- und andere Uhren werden von hier aus jaͤhrlich nach allen Ge— 
genden hin verſendet; auch werden hier viele treffliche mathematiſche und phyſi kali⸗ 
ſche Inſtrumente verfertigt. Die Spitzenkloͤppelei, mit welcher ſich über 400 
Frauen beſchaͤftigen, iſt ebenfalls ſehr wichtig. 15. 

Chaves (ſpr. Tſchawes), Emanuel, Marquis von, fruͤher Silveyra, Neffe 
des Generals d. N., Graf von Amarante, geb. zu Villa Franka in Portugal, 
war das Haupt der "migueliftifchen Faction daſelbſt, durch welche Don Miguel 
(f. d. Art.) mit Verlegung Don Petro's (f. d. Art.), feines Bruders, Inftitus 
tionen zum abfoluten Könige ausgerufen und auf den Thron erhoben ward, 
Die apoftolifhe Partei, an deren Spige die herrfchfüchtige Königin Mutter, 
Donna Carlotta von Spanien, und der von ihr geleitete Sohn, der junge Infant 
Don Miguel, fand, war erbittert über die vom Könige Johann VI. befhworne 
und die £fönigliche Gewalt befchränfende Conftitution vom 1. Dct. 1822, Ein 
Hauptwerkzeug dieſer blutigen Reaction war der beruͤchtigte Graf von Amarante, 
ben man ſelbſt in Madrid nicht dulden wollte, als er, da die Koͤnigin den Eid 
der Treue auf die Gonftitution verweigerte und fie ihn durd) Beftechung zur Vers 
breitung aufrührerifcher Proclamationen vermodhte und der Plan mißlang, das 
bin zu fliehen genöthigt ward. Im Einverftändniffe mit feinen Anhängern in 
Liffabon und verleitet von feiner ftolzen Gemahlin, einer kriegsluſtigen Amazone, 
brachte er nun zu Billa real in der Provinz Traz-os-Montes einen Haufen 
von etwa 6000 M. zufammen, bewaffnete fie (Febr. 1823), erließ eine Pro: 
elamation (1. März), wodurd er alle Portugiefen unter en tief und 
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ruͤckte uͤber den Fluß Duero, um die Provinz Entre Minho e Duro aufzumie- 
geln. Bereits war ihm hier aber der conſtitutionelle General Luiz do Rego zu⸗ 
vorgefommen, warf ihn in die Gebirge von Traz-os-Montes zuruͤck und ward 
dann als Hochverräther vom Könige aller Titel und Würden entfegt (4. März). 
Als aber Rego die gewonnenen Vortheile nicht verfolgte, fo brady Amarante in 
den Gebirgen neu verftärkt wieder hervor, bemächtigte fich der Villa Chaves 
nebft der Gitadelle am Zamejo, ſchlug, nachdem er hier einen Waffenplag angelegt 
und eine Negentfchaft errichtet hatte, den General Pamplona (13. März) und 
drängte dann Rego's Corps Über den Duero zwar zurüid (16. März), ward je: 
doch von diefem, nachdem ſich beide Parteien verftärkt hatten, fo aufs Haupt 
gefchlagen (23. März), daß er auf fpanifches Gebiet zu flüchten gendthigt ward. 
Amarante begab fich mit einem Haufen Reiterei nah Burgos. — Als in Por: 
tugal der Abfolutismus fiegte und die Gonftitution vernichtet hatte, zog er über 
Goimbra mit 3000 M. triumpbirend fin Liffabon ein (24, Juni), wo ihn der 
König zum Marquis von Chaves mit bedeutenden Dotationen ernannte; trat 
aber, da fich jetzt zwifchen die Parteien ber Abfolutiften und Gonftitutionellen 
eine dritte, die der Pacificateren, drängte und er feine Pläne fcheitern fab, vom 
Scyauplage blutiger Händel ab. Beim Könige von Frankreich Ludwig XVII. 
fcheint er, indem diefer ihn jegt mit dem Großkreuze des heil. Ludwig beehrte, in 
Anfehn geftanden zu haben, da unläugbar von Frankreich die Contrerevolution 
unterftügt ward. — Inzwiſchen fiegten die Minifter Palmela und Pamplona 
an der Spige der Pacificatoren, Don Miguel mußte unverzüglihd Portugal 
verlaffen, die Königin wurde in Queluz bewacht und ber Parteigeift fchien ſich 
befänftigen zu wollen (f. d. Art. Portugal). Es unterhielt aber die Königin 
heimliche Verftändniffe in dem jegt von Abfolutiften regierten Spanien und unter 
den dort ihr ergebenen Individuen mag ſich während d. J. 1824 audy Ch. befun: 
den haben, indem e8 ihm feit Mitte des 3. 1825 dafelbft mit Hülfe der fpan. 
und franzöf. Apoftolifchen gelungen war, die aus Portugal gelodten Ausreißet 
vollftändig zu organifiren und zu bemwaffnen, um einen förmlihen Einfall in 
Portugal unternehmen zu können. Da ftarb der König von Portugal, Fo: 
hann VI., am 10. März 1826 und hatte feiner dritten Tochter, Iſabella Maria, 
teftamentarifch die Negentfchaft übertragen. Zwei Parteien ftanden ſich nun 
wieder mit wilder Erbitterung, die Abwefenheit des erblichen Könige benutzend 
(f. d. Art. Don Petro I.), — die eine, um ſich der Regierung zu bemaͤch⸗ 
tigen, rechnete auf ſpan. Schutz, die andere, um ſich in derſelben zu erhalten, 
auf Englands Beiſtand. Nach Bekanntmachung der Carta de Lee, der neuen 
Verfaſſung Don Pedro's vom 23. April 1826, der Geiſtlichkeit, den Möns 
chen, fo wie allen bisher Privilegieten in Portugal ein Greuel, pflanzte Ch. im 
Einverftändniffe mit der Königin Mutter und Don Miguel zu Billa real keck 
das Panier der Empörung auf und proclamirte Miguel i. als Portugals abfo> 
Iuten König. Umgeben von einem tobenden Haufen aufgereizter Bauern, welche 
mit Keinen Zrupps unzufriedener Soldaten untermifht waren, rüdte er gegen 
die Hauptwache vor, deren Befehlshaber er leicht für feine Zwecke durch große 
Verheißungen zu gewinnen hoffte; aber vergebens. Diefe conftitutionellgefinn> 
ten Soldaten trieben vielmehr die Aufrührer zurüd und Ch. mußte mit feinem 
Anhange aus den umliegenden Ottſchaften Abacas, Nogueira xc., in der Ric: 
tung von Billafecca de Gravellos nach Spanien zu entlommen fuchen. In 
einem Klofter Galiziens wartete er nun die Erfolge der Bemühungen feiner 
Sreunde in Spanien und Portugal ab, es gelang ihn auch zu Toro in Spanien, 
während ber portug. Kriegsminifter Saldanha de Dliveira in Algarbien Rube 
ftiftete, ein nicht unberrächtliches Corps portugiefifcher Flüchtlinge mit Hülfe 
feines Oheims Silveyra zu fammeln, weldyes von Spaniens Abfolutiften mit 
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Waffen, Munition, Geld und Transportmitteln reichlich verfehen wurde. In 
einer Proclamation fagte er: „Ich habe mich an die Spige diefer Armee geftellt, 
nicht um den Krieg nad) Portugal zu bringen, fondern meine Landsleute von 
dem drohenden Ungemadhe zu befreien, das jest ſchon auf ihnen laftet; ich habe 
es gethan, um ihnen ihre alten Gefege und Gebräuche, Eurz alles das wieder 
zu verfhaffen, was fie vormals zum mächtigften Volke der Welt erhob!” In 
dem Maße, als er ſich hierauf mit feiner Schaar Portugals Grenze näherte, 
wuchs diefe durch Zulauf, nach Parifer Ultrablättern, bis auf SO0O0O M. Ats 
er Die Grenzen überfchritten hatte, proclamirte er und fein Oheim abermals Don 
Miguel I. und während deffen Abwefenheit feine Mutter als Negentin, berief 
auch die Gerichtshöfe, Geiftlichkeit, Adel und Volk nad Braganza, um eine 
proviforifche Regierungsjunta zu erwählen. Ch. vertheilte feine Truppen in 4 Co⸗ 
lonnen und ftellte diefe unter die Generale Montealegro, Mayece, Madureira 
und Pinto da Sylva. Diefer Feldzug, auf die größte Schnelle berechnet, vers 
fprach anfänglich ein glüdliches Gelingen; Chaves, Billaviciofa und Braganza 
fielen bald in der Infurgenten Gewalt (22. Nov.). Die Regierungsjunta, bes 
ftehend aus den Vicomten Montealegro und Billa Garcia, und dem Advocaten 
Gartaicio de Mello , wählte Ch. zum Präfidenten. Bald ward auch Mirandella, 
Lamego u. a. D. genommen und Oporto bedroht. Schon war die Regentin ent: 
ſchloſſen ihre perſoͤnliche Sicherheit am Bord des englifchen Admiralſchiffs zu fu: 
chen, als beruhigende Nachrichten eingingen. Es war den treuen Generalen 
Mello und Claudino gelungen, die Linie des Tameya und Duero zu behaupten, 
CH.’8 Haufen ftreiften nun in der Gegend von Mirandella, Chaves und Villareal, 
lebten von Erpreffungen und Eühlten den Enthufiasmus für Don Miguel in jes 
nen Gegenden ziemlid ab. Auf den glüdlichen Fortgang diefes Feldzugs hatte 
der große Zudrang von allerlei Gefindel nadytheilig gewirkt. Außerdem bewirkte 
biefer Zulauf von Bauern: und Stadtpöbel mehr Verwirrung, als zur kraftvollen 
Fortſetzung der Offenfivoperationen geeignet war. Am 9. San. 1827 ward Ch. 
vom Grafen Billaflor bei Coruches gefchlagen, fein Corps zerftreut, er felbit 
floh wieder nach Spanien und mußte den Oberbefehl an Montealegro abtreten. 
Zwar brachte er, nachdem feine Gemahlin wegen Beiftand nah Madrid geeilt war, 
mit Hülfe der fpan. Apoftolifchen wieder ein Heer zufammen, drang mit diefem 
bis in die Nähe von Porto vor (Anf. Febr.), ward. aber wieder gefchlagen 
(5. Febr.) und nad) Spanien zu fliehen genöthigt, wo die Regierung auf Eng» 
lands Drohung nun die Rebellen entwaffnen ſollte. Während die fpan. Ges 
neralcapitaine das Entwaffnungsgefchäft nur zum Scheine ausführten, blieb Ch. 
mit feinen Reitern bis Mitte März in der Gegend von Zamora ftehen, und ward 
bann, um ber portug. Regierung allen Verdacht zu benehmen, nebft feiner Ge⸗ 
mahlin nad) Irun vermwiefen; von da ging er aber nach Bayonne, blieb fort: 
während mit der abfolutiftifchen Partei und der Königin Mutter in Verbindung, 
bereitete durch ein von ihm verfaßtes Manifeft, gegen alle Beeinträchtigung ber 
abfoluten Machtvollkommenheit Don Miguel’s, zu deffen Empfange in Portugat 
Alles vor, und kehrte, nachdem dieſer dafelbft angelangt war (22. Febr. 1828) 
und bald die legten Kräfte der Conftitutionellen gebrochen hatte, mit feiner aus 
Spanien nach Portugal zurücberufenen Bande, unter Tellez Jordao, dahin 
zurüd. Bald empfing Ch. den Undant Don Miguel's, indem diefer nicht nur 
den Dfficieren die von Ch. ihnen ertheilten Grade entzog, auch dem Marquis feine 
ber verfprochenen Belohnungen ertheilte; fondern ber ftolze Ch. feldft ward nad) 
langem Harren im VBorzimmer in einer kurzen Audienz bei demfelben ſchnoͤde be: 
handelt und ihm zu verftehen gegeben: er möge ja nicht zu viel Gewicht auf feine 
jest entbehrlichen Dienfte legen, auch nicht vergeffen, daß man von ihm Ned: 
nung über große zu feiner Verfügung geftellt gervefene Summen fordern und ihn 
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Hochverraths wegen in Anſpruch nehmen werde, da er thoͤrigt genug zugegeben hatte, 
daß feine wilden Geſellen ihn unter dem Namen Emanuel II. als Portugals Kö: 
nig ausgerufen. Ch. in feinen großen Hoffnungen fo getäufcht, von elenden Hoͤf⸗ 
fingen verhöhnt und verachtet, gerieth in tiefe Melancholie, und man trug ſich 
mit dem Gerüchte, unverkennbare Zeichen einer finftern Gemüthszerrättung an 
dem unglüdticyen Emanuel entdedt zu haben. Indeß blicb die Königin Mutter 
feine Gönnerin; 1829 ertheilte fie ihm einen von ihr geftifteten Orden mit ihrem 
Bildniffe. Übrigens blieb er bis zu feinem Tode, der am 7. März 1830 zu 
Liſſabon erfolgte, vergeſſen. 25. 
Chazaren (Chozaren, Guzzaren), ein wildes Nomadenvolt des Mit: 
telalters, welches auf der kaukaſiſchen Landenge zwifchen dem ſchwarzen und 
kaspiſchen Meere wohnte. Sie zerfielen in mehrere Stämme unter verfchicdes 
nen Oberhäuptern, die jedoch einem Erbchane unterworfen waren, welcher in 
Atel (in der Gegend des jegigen Aftrachan) refidirte. An der nördlichen Grenze 
ihres Landes am Don hatten fie eine vom griechifchen Baumeifter aufgeführte 
Feftung, Sarkel, deren Lage fidy nicht mehr genau beftimmen läßt. Sie lebten 
theils vom Aderbaue, theils von der ergiebigen Fifcherei in der Wolga und im 
Easpifhen Meere, Durch ihre Verbindung mit Byzanz, mit deffen Beberr: 
fhern fie flets in freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen fanden, verbreitete fich unter 
ihnen eine Art höherer Cultur. Ob fie dem Chriftenthume zugethan waren, ift 
noch nicht erwiefen; gewiß fcheint e8 aber, daf alle Sekten Duldung und Auf: 
nahme bei ihnen fanden, weßwegen aud im Mittelalter Gazarus und Keger 
gleicher Bedeutung find. (Mielleicht ift das deurfche Keger daraus entftanden!) 
Die Ch. waren ein Eriegerifches Volk und befonders den Neuperfern gefährlich, 
welche ihr Land durch eine Mauer gegen ihre Einfälle zu f[hügen fuchten. Den 
oſtroͤmiſchen Kaifern Leifteten fie in mandyen Kriegen gute Dienfte, bis Baſilius 
fih im 3. 1016 mit den Ruffen vereinigte, die Ch. fihlug und den Chan derfef: 
ben, Georg Zulus, gefangen nahm. Das ganze Land wurde erobert und wahr: 
ſcheinlich von den Siegern getheilt; die Ch. verloren fi unter andern Stämmen 
und nur die edein und freiheitliebenden Kadſcharen an der Südküfte des kaspiſchen 
Meeres feinen ihre einzigen Abkömmlinge zu fein, die fi) unvermifcht erhal⸗ 
ten haben. 66. 
Cheds (fpr. Tſcheks) heißen diejenigen Anweifungen reicher Privatleute 
England, welche fie auf folhe Perfonen (bankers; holländifdy cassiers) abs 
geben, denen fie die Einziehung und Wiederauszahlung ihrer Gelder 
gegen Provifion übertragen haben. Kein reicher Privatmann in England wird 
leicht feine Gelder felbft eincaſſiren oder felbft aufbewahren, noch weniger Leiftet 
er feine Zahlungen felbft; fondern er überläße folches einem Kaufmanne, der die 
eingegangenen Gelder dann als die feinigen ohne Zinfen benugt, ja fogar oft 
noch Provifion erhält, daflır aber jede Anweifung darauf ohne Umftände bono= 
tiren muß. Dafür erhält jener den Vortheil, daß erder Gefahr und Mühe 
entgeht, und über alle feine Zahlungen jederzeit den fihern Beleg beim Dritten 
findet, Wegen anerkannter Sicherheit haben diefe Ch. baaren Geldeswerth und 
laufen nicht felten über die Verfallzeit, ehe fich einer von den Inhabern die Mühe 
nimmt, zu dem vielleicht entlegen wohnenden Banker zu gehen und das Geld 
u heben, Diefe Sitte, daß fo viele Gapitale der Privatleute in Depofiten ber 
Ehe welche fofort zahlbar find, brachte e8 zu Wege, daß bei den im 3. 1826 
entftandenen bedenklichen Gerüchten, da Alle ihr baares Geld auf einmal zus 
rüczogen, die ungeheuern Verlufte in England entftanden, deren Folgen fich 
fogar über das Feſtland verbreiteten. s 
Chelius (Marimitian Joſeph), geb. 1794 zu Manheim. Er ftudirte 
die Medicin zu Heidelberg und promovirte dafelbft 1812, Hierauf hielt er ſich 
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einige Zeit in Muͤnchen auf, begleitete dann die badiſchen Truppen als Regi⸗ 
mentsarzt zwei Mal nad) Frankreich, machte einige gelehrte Reifen in Deutſch⸗ 
fand und wurde 1817 als außerordentlicher Profeffor der Chirurgie in Heidelberg 
angeftellt. Jetzt ift er dafeldft ordentlicher Profeſſor mit dem Zitel eines geheiz 
men Hofraths und Nitter des zähringer Köwen = und darmftädter Verdienitor: 
dens. — Außer feinem Verdienfte als Lehrer der Chirurgie und praktiſcher Arzt 
hat ſich Ch. in Deutſchland einen großen Namen durch fein Handbuch der Chi: 
rurgie erworben, das fo eben in der 4. Aufl. in 2 Bänden oder + Adtheilungen 
bei Groos in Heidelberg erfcheint. Es ift in den Händen eines jeden gebildeten 
Arztes und Chirurgen und trägt durch feine Klarheit, Drbnung, Vollſtaͤndigkeit 
fehr viel dazu bei, die Chirurgie in Deutſchland auf den hohen wiſſenſchaftlichen 
Standpunkt zu erheben, den fie jegt einnimmt. Außer diefem Handbuche find 
noch verſchiedene Schriften von Ch. erſchienen, als: Üüber die hirurg. und 
ophthalmol. Klinik zu Heidelberg, über die ſcwammigen Auswuͤchſe der harten 
Hirnhaut, über die durchſichtige Hornhaut, 39, 
Ehemiatrie nennt man ein medicinifhes Syſtem, nad) welchem alle Er: 
fheinungen des thierifhen Organismus nad) den Grundfägen einer etwas rohen 
Chemie, wie fie vor 150 Jahren beftand, erklärt werden. Obgleich die erſten 
Spuren diefes Syftems fhon in den griechiſchen Philofophen und Ärzten fich 
finden, fo muß man dod) feinen wahren Urfprung im Mittelalter in Deutichland 
fuchen. Paracelfus erfand zuerft eine Theorie der Erfheinungen des thieri— 
fhen Organismus nad) den Principien der Alchymiften. Nach ihm fuchte man 
zwar einen beffern Weg einzufchlagen; allein die Einen geriethen zu einem 
Spiritualismus (f.d. Art.) (van Helmont), die Andern (Franz de 
le Boe) aufden Weg der hemifhen Heilkunſt oder der Chemiatrie, welche in 
der praktifchen Medicin zu den gefährlichften Srethümern und traurigen Reful: 
taten führt. Denn nad) diefem Spfteme leitete man alle Erankhafte Zuftande 
von der fauren, alkalifchen, feharfen, Agenden oder irgend einer andern wider: 
natürlichen Befchaffenheit der die thierifhe Deonomie duchdringenden Säfte 
her und glaubte mithin jene Zuftände einzig und allein mit Deilmitteln von 
entgegengeſetzter chemijcher Beſchaffenheit bekämpfen zu müffen, fo daß die ab: 
forbirenden Mittel oder die Alkalien, die Säuren, die flüchtigen Salze, die fäul: 
nißwidrigen Mittel faft allein die ganze materia medica diefer mebicinifhen 
Schule ausmachten. Diefes Syſtem ward aber von feinen Anhängern nod) auf 
verfciedene Weife ausgebildet. Doch blieb die parifer Facultät den Lehren Ga: 
len's getreu. Das chemiatriſche Spftem herrſchte im J. 1680 nod) in feiner 
vollen Kraft; aber bald ward durch H. Boerhaave in Holland, Fr. Dof: 
mann in Deutfchland, Th. Sydenham in England u. X. eine rationelle 
Medicin aufgeftellt und die Ch. fank in Vergeffenheit. Doc) war feit Hour: 
croy (f. d. Art.) die Chemie in der Mebdicin wieder in Anfehen gekommen und 
Blair, Baumes, Beddoes, Cruikſhank, Adermann, Brandis, 
Reich, Reit u. %. haben zur Verbreitung diefer neuen Lehre viel beigetra: 
gen. Aber Brouffais (f. d. Art.) führte das phyſiologiſche Syſtem ein, fand 
vorzüglich in Frankreich viele Anhänger und führte auch die, welche ed nicht an: 
nahmen, zu einer rationalen Behandlung der Mebdicin zurüd., A 
Chemie, Scheidekunft, lat. chemiaz griech. Zruelu; franz. chimie; 
ital. chimiea; engl. chemistry, ift die Wiffenfchaft, welche die Zuſammen⸗ 
fegung aller Naturkörper und das Verhaͤltniß derfelben gegen einander lehrt. 
Ihr Zweck ift: alle rohen Naturproducte zum Beften der lebendigen Wefen zu: 
zubereiten und anzuwenden, neue zu entdeden und fie für Künfte und Gewerbe 
anwendbar zu mahen. Die Wichtigkeit ber Ch. ijt ſchon jest fo allgemein aner: 
kannt, daß ſich vorausfehen läßt, bei ihren täglichen ins Unendliche fortfchreiten: 
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den Entdeckungen werde fie eine der pofitivften und für den Nugen ber Men: 
[hen die wichtigfte aller Wiffenfchaften werden. Kaum gibt es noch eine Kunſt 
oder ein Gewerbe, auf welches fie nicht ihren Einfluß aͤußerte; weder Fabrifan: 
ten noch Handwerker, Militairs, Ökonomen, Korfimänner und Bergleute koͤn⸗ 
nen fie entbehren und es ift nicht zu verfennen, daß fie die größten Ummälzuns 
gen in allen Einrichtungen ber Menfhen, wenn fie Hand in Hand mit der 
Mechanik gehet, hervorzubringen im Stande fein wird. Schon hat fie Ein: 
fluß auf die Einrichtungen unferer Wohnungen und Kleidung, fie lehrt uns uns 
fere tägliche Nahrung naturgemäßer bereiten und der Arzneimittel wirkſamſte 
Beftandtheile herftellen, fie lehrt uns kuͤnſtliche Kälte und Wärme hervorrufen, 
Brennmaterialien erfparen, kuͤnſtliche Erleuchtung einführen, Glas:, Porzels 
lan= und $rdengefchirre verfertigen, fie gibt Die Regeln an, wie man färben und 
gerben foll, wie man Seife, Effig, Bier ıc. bereitet, Wein Eeltert, Keim ſiedet, 
Stärke ausſcheidet, Zuder raffinirt, den Ader dünget, Cement verfertiget, wie 
man am fhönften vergoldet, Schießpulver zufammenfegt, Papier, Dinte und 
unzählbare andere Gegenftände nicht zu erwähnen. Darum ift fie intereffant 
für Jedermann und die Zeit möchte nicht fern fein, in der man von jedem Ges 
bildeten, vorzüglidy aber von den Verwaltungsbeamten und Gameraliften Kennt» 
niffe in der Ch. verlangt; ohne fie ift man nicht im Stande Blide in die mans 
nichfachen Belhäftigungen der Menfchen zu thun und diefe zu beurtheilen, und 
in neuerer Zeit ift das Bedürfnig nach diefen Kenntniffen fo fühlbar geworden, 
daß nicht allein auf Hochſchulen, fondern in den größeren Städten Deutfchs 
lands, Frankreichs und Englands, ja fogar für Damen populaire und erperis 
mentelle VBorlefungen über diefelbe gehalten werden. So jung die Ch. als Wiſ⸗ 
fenfhaft dafteht, fo alt ift doch ihr Urſprung. Fruͤhzeitig finden wir die erften 
Spuren von Ch. in Ägypten, die Schmelzbarkeit der Metalle war ſchon bes 
fannt, diefe und Gtlasflüffe wurden zu Gefchirren verwendet, Purpur wird oft 
erwähnt, Zythum, nad) der Ägyptier Angabe von Dfiris erfunden, war ein 
Trank aus Gerftebereitet und dem Weine am Wohlgefhmade wenig nachftehend, 
Leichen balfamirte man ein ꝛc. Damals nannte man fhon die Wiſſenſchaft 
Ch. Auf die Griechen ging die Ch. über, ohne von ihnen bedeutend bereichert 
zu werden; Anarimander und Andere ftellten die vier Elemente Feuer, Luft, 
Waſſer und Erde fell. 500 Jahre v. Chr. war ſchon der Zinnober entdedt; 
Pothagoras, Plato, vor Allen aber Demokrit in Abdera hatte ſich mit ägpptis 
ſcher Weisheit bereichert; fpäter waren die Phönizier die Entdeder des Glafes, 
und die Perfer, unter ihnen Zoroafter, werden für die Erfinder der Magie ges 
halten, und da die Geſtirne einen Einfluß auf die Veränderung des Irdiſchen zu 
haben fchienen, fo wurden die Metalle mit dem Namen und Zeichen des Ges 
flirns belegt. Die Römer erbten von ben Griechen, was Jene von den Agyp⸗ 
tiern empfangen hatten und gaben bei ihrem Eriegerifchen, der Naturwiſſenſchaft 
abgewendeten Sinne, wenig hinzu. Galigula trieb Alchemie und Plinius führt 
manches Schägbare in feinen Büchern de rerum natura an. — Gegen Anfang 
des VII. Jahrh., als die Araber Ägypten eroberten, beraubten fie der Nady: 
welt die Gelegenheit, ſich mit dem Wiffen der Xgpptier bekannt zu machen, durch 
das fhonungslofe Verbrennen der alerandrinifchen Bibliothek; jedoch vermehrte 
fih ihre Drang die Natur kennen zu lernen fo fehr, daß ſchon am Ende des 
VII. Jahrh. auf der Akademie in Bagdad vorzüglicy Chemie getrieben wurde 
und zwar am meiften in Anwendung auf die Arzneien. Bis zum XII. Jahrh. 
waren die europdifchen Völker von dem geiftigen Drude der Gewalt niederges 
beugt und Kaifer Friedrich II. wandte zuerft wieder 1230 feinen Schug, nad): 
dem man mit ben Arabern durch die Eroberung Spaniens in Berührung ge: 
tommen war, ben Künften und Wiffenfhaften zu. Jahrhunderte hindurch 
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wurden nun hertlihe Entdedungen gemacht; Robert Baco, Bafllius Valenti⸗ 
nus, van Helmont, oh. Rey, Albert von Boltftäde, Glauber, Sylvius, 
Kunkel von Löwenftern, Homberg, Boyle und Becher waren die ausgezeichnet⸗ 
ften Gelehrten. Indeß lag die ganze Maffe des Wiffens wie ein Chaos da, 
aus welchem ein Jeder nur das nahm, was ihm zur Erreichung feines Zweckes 
am beiten zu fein ſchien; nod) immer war der Gedanke aus minder edlen Metal: 
fen Gold zu machen und eine Univerfalpanacee zu entdeden der allgemeine, 
Durdy den überaus fcharffinnigen Arzt und Chemiker Georg Ernft Stahl, 
geb. 1660, geit.1734, bildete ſich das erfte chemiſche Syſtem aus ; auf Becher's 
Schriften geftügt, bekannt mit den Erfahrungen der Alten und fleißig felbit er: 
perimentirend gelang es ihm, den gordifhen Knoten zu entwirren und folgen: 
des Grundprincip bei den hemifhen Erfcheinungen aufzuftellen: Alle Körper 
enthalten einen Brennftoff (Phlogiston), diefer ift zwar allen gemeinfam, aber 
in verfchiedenen Verhältniffen verbreitet; beim Verbrennen und Verkalken der 
Körper entfliehet diefer Stoff, theilt fi der umgebenden Luft mit, phlogiftifirt 
diefebe und macht fie zum Athmen und Verbrennen untauglid; für ſich ift das 
Phlogiſton nicht darftellbar, es ift gewichtlos (fpäter, wie Lüden in diefes Syſtem 
kamen, wurde es für negativ ſchwer angefehen) und ftumpft Säuren und Er: 
den ab. Stahl's Theorie wurde allgemein anerkannt, es gab nun eine beffere 
Überſicht über alle Erfahrungen in der Ch., man konnte analoge Schlüffe über 
ähnliche Gegenftände machen und der Verſtand hatte bei den Speculationen 
eine beftimmte Richtung genommen. Dich Syſtem hielt ſich, von feinen Juͤn⸗ 
gern mit Scharffinn commentirt, fange Zeit hindurch und noch 1787, als La: 
voifier ſchon mit feinen glänzenden Entdedungen hervorgetreten war, vertheis 
digte Gren, Prof. in Halle, mit Dartnädigkeit das phlogiſtiſche Syſtem. Sins 
deffen hatten mit großem Fleiße Ärzte und Apotheker fortgearbeitet und fdyöne 
Erfahrungen bekannt gemacht; manche Erfheinung wollte fi nicht mit den 
Lehrfägen der Stahl'ſchen Theorie erklären laffen, man entdedte ſchon Gasarten 
und es bedurfte nur eines genialen Mannes, um das damalige Lehrgebäude ums 
zuſtoßen. In diefer Epcdye arbeiteten mit dem größeften Erfolge: Boerhaave 
+1738, Gasp. Neumann + 1737, Zorbern Bergmann F1784, Marg⸗ 
graf F 1782, Scheele 71786, Wiegleb F 1800, Prieſtley 1804 u. m. A. 
Gavendifh hatte angefangen die Luftarten, welche fidy bei verfchiedenen chemi: 
[hen Arbeiten zeigten, nicht mehr in Blaſen, fondern über Waffer aufzufangen ; 
er unterfchied ſchon Waſſerſtoffgas, entdedte die Bildung der Kohlenfäure beim 
Verbrennen der Kohlen; Prieftlen entdedte auch das Sauerftoffgas, das orys 
dirte Stickgas, das Kohlenoryd: und Ammoniakgas, aber Anton Lorenz Lavois 
fier, geb. zu Paris 1743, geft. unter der Guillotine 1794, bewies durch viele 
koſtbare und hoͤchſt genaue Verſuche, daß die atmofphärifche Luft einen ganz bes 
fondern Einfluß auf den chemiſchen Proceß habe, er fand nämlih, nachdem 
ihm die Mittel die Luft zu wägen zu Gebote ftanden, daß die verkalkten Metalle 
gerade fo viel am Gewichte zunahmen, als die dazu verbrauchte Luft am Ges 
wichte abgenommen hatte, und nad) vielen mit großem Koftenaufwande unters 
nommenen Wiederholungen ermittelte er: daß, wenn der zuruͤckgebliebenen Luft: 
art die beraubte Menge Lebensluft wieder gegeben wurde, die vorige atmofphä= 
eifche Luft conftatirt fei. Lavoifier nahm nun an, daß die Gasart, welche fich 
mit dem verkalkten Metalle oder einem anderen verbrannten Körper verbunden 
babe, das Säuerungspeincip enthalte,und da er bemerkte, daß die Salpeterfäure 
die nämliche Gasart enthielte und dag Kohle, Schwefel, Phosphor ıc. durch dies 
felbe in Kohlenfäure, Schwefelfäure, Phosphorfäure ıc. Überginge, fo nannte 
er fie Sauerftoff, oxygenium, oxigene. Durdy den Sauerftoff war nun 
das Phlogifton Stahl's verdrängt, alle Erfahrungen wurden nad) der Las 
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voiſier ſchen Suuerftofftheorie erklärt und das Syſtem das antipblogiftifche ges 
nannt. Die atmofphärifche Luft war kein Element mehr, fondern in zwei Gas: 
arten, das Sauerftoffgas und eine andere, die das Athmen und Verbrennen 
nicht begünftigte, das Stidgas (azot), getrennt. Nicht lange nachher vers 
ftand man ſchon das Waffer, ein zweites Element, in Sauerftoffgas und Wars 
ferftoffgas (hvdrogene) zu zerlegen und aus den beiden Gasarten in beftimm= 
ten Berhältniffen wieder darzuftellen. Won nun an machte die Chemie durch 
den Eifer, womit die Freunde der phlogiftifhen und antiphlogiftiihen Theorie 
ihre Anfichten vertheidigten und neue Verfuche anftellten, reißende Fortfchritte; 
Fourcroy und Vauquelin zogen ſchon organiſche Körper in den Kreis ihrer For: 
fhungen und unternahmen genaue Analyfen; Klaproth, der berühmtefte Anas 
lytiker feiner Zeit, unterfuchte die Mineralien und entdedte Zirconerde, Titan, 
Uran und Tellur; Prouft erforfchte genau die chemiſchen Verhältniffe mehrerer 
Metalle, Berthollet erwarb fich vorzügliche Verdienſte um die Affınitätsiebre 
und um die Kenntniffe des falzfauren Gafes; Hagen, Piepenbring, Chaptat, 
MWeftrumb, Dörffurt, Göttling, Hermbftädt, Buchholz, Trommsdorff, Roſe, 
Schrader und viele Andere traten aus ihrem Apotheferftande hervor und machten 
trefflidye Entdeckungen, verbreiteten die Wiſſenſchaft durch ihre Elare Darftellung 
in Schriften und Überfiedelten die Ch. auf Künfte und Gewerbe. Während die 
fer Zeit hatten ſich fchon wieder zwei große Entdeckungen vorbereitet und brachten 
bald alle Chemiker von Neuem in Bewegung. Es waren: die Anwendung der 
Mathematik auf die Chemie und die Lehre von der Elektricitaͤt. J. B. Richter, 
Bergamtsaffeffor in Berlin, legte feine Speculationen in feiner „Meßkunft der 
chemifchen Elemente‘ Breslau 1792 der Welt vor. Leider wurden feine tiefges 
dachten, aber in unverftändlicher Sprache gefchriebenen Werke überfehen und 
erſt fpäter durch feine Nachfolger entziffert. Er verftand unter chemifchen Ele⸗ 
menten die conftitutiven Beftandtheile einer Mifhung, ohne damit fagen zu 
wollen, daß fie einfach feien. Berthollet entwarf in diefer Zeit Höchft intereffante 
Verwandtſchaftsgeſetze, die fpäter anerkannt, verbeffert und verworfen worden 
find. Lange vor diefer Zeit hatte man den elektrifchen Funken gekannt, ja du 
Say hatte fhon 1733 die entgegengefegte Blektricität entdedt und Cavendiſh, 
Prieftley und von Marum bedienten ſich häufig der Elektrifirmafchine zur chemi: 
fhen Zerfegung der Körper; indeffen war von den Chemikern das Studium der 
Elektricität vernachläffiget, bis Aloys Galvani 1791 in Bologna die Metall: 
elektricität (galvanismus) entdeckte und Aler. Volta feine Verfuche mit der merk 
würdigen Säule (Volta'ſche Säule) befannt machte. Derfelbe hatte gefunden, 
daß, wenn bei einer gehörig conftruirten Säule von beiden Polen ausgehende 
Leiter in Waffer geleitet würden, fiedas Waffer zerfegten und am negativen Pole 
das Hydrogene, am pofitiven Pole das Oxygèene ausgefchieden würde. Kaum 
war diefe Bemerkung bekannt, fo war es von höchfter Wichtigkeit, ob Andere daf- 
felbe Refultat erhielten und Chemiker und Phyſiker arbeiteten mit folhem Fleife, 
daß bald nit nur die Beftätigung, fondern auch die erfprießlichften Folgen von 
diefer Entdeckung fihtbar wurden. Die größefte war aber die, daß Humphty 
Davy die bis 1807 unzerfegbaren Erden und Alkalien auf der Galvanifchen 
Säule in Metalle und Sauerftoff zerlegte und zuerft die bisher fürdephlogiftifirte 
Salzfäure gehaltene Gasart als einfachen Körper, das Chlor, darftellte. Endlich 
entdedte Orſtaͤdt 1820, daß nicht nur faämmtliche Metalle, fondern auch verfchie: 
bene andere Körper, in ben Kreis der Galvanifhen Kette gebracht, magnetifh 
werden und viele Gelehrte, als: Arago, Schweigger, Erdmann u. X. beftätigten 
dieß durch viele Verſuche, die die Lehre von dem Eleftromagnetismus bilden. 
3.3. Berzelius in Stodholm aber hat den höchften Grad von Genauigkeit bei 
der hemifchen Analyfe eingeführt. Ebenfalls hat er mit dem größeften Scharf: | 
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finne die von Richter aufgeftelfte und in Vergeffenheit gerathene Anficht von eis 
nem beftimmten Gefege, nach welchem ſich die Körper verbinden, ins Leben ges 
führt und nad) vielfachen Arbeiten fand er das Gewicht auf, nach welchem fich 
die einfachen Stoffe mit einander vereinigen. Er hat fehr viele Foffilien zerlegt, 
das Gerin, die Xhorine, das Selen und das Lithion entdedt und die nachah⸗ 
mungswärdigften Arbeiten in allen Zweigen der Wiffenfchaft vollendet. Je 
glänzender und fchneller die Fortfchritte der legten Zeit find, um fo dunkler erfcheis 
nen noc) immer gerade einige der wichtigften Punkte der Ch. und laffen ahnen, 
wie viele zu Löfende Räthfel der Zukunft übrig bleiben. Das Weſen der überall 
wirkfamen unmwägbaren Stoffe, der Lebensproceß, die Kryftallifation und fo 
manches Andere ift noch in Dunkel gehüllet und erft dann wird man die größes 
ften Vortheile aus der Eh. ziehen, wenn die Analyfen der organiſchen Körper mit 
derfelben Genauigkeit angeftellt werden können, als die der Minerallörper. — 
Wird die Ch. als eine für fich beftehende das Ganze des chemifchen Wiſſens ums 
faffende Wiffenfchaft betrachtet, ohne Berudfihtigung ihrer Anwendung, fo ers 
hält fie den Namen reine, theoretifche, philoſophiſche Ch.; befchäftiget fie ſich 
aber mit einzelnen chemiſchen Verhältniffen, fo kann fie phyſiſche, mineralogis 
fche, phyſiologiſche, dkonomifche ıc. Ch. fein; find es Arzneikörper, mit denen 
fie zu thun hat, fo ift es die pharmaceutifche; betrifft fie die Künfte und Gewerbe, 
fo ift e8 die technifche Ch. Letztere zerfällt wieder nad) den verfchiedenen Stoffen, 
die fie bearbeitet, vorzüglich in folgende Zweige: Metallurgie, Ausfcheidung der 
Metalle im Großen; Dokimafie, Probirkunft, Beftimmung des Metallgehaltes 
im Kleinen; Lithurgie oder Steindhemie; Hpalurgie oder Glaschemie; Zymos 
technik oder Gährungschemie ıc. Die ganze heutige chemifche Wiffenfchaft theilt 
fi in die analytifche und in die fonthetifche Ch. Erſtere beftrebt ſich alle Naturs 
£örper in ihre Elementarbeftandtheile zu zerlegen und legtere bemühet ſich die 
einzelnen Theile zu einem chemifhen Ganzen zufammenzuftellen. Sie trennt 
ſich ferner in die Ch. der anorganifchen Körperwelt und in die Ch. der organifchen 
Subftanzen. Die anorganifche Ch. ift zu einem hohen Grade von Volltom: 
menheit gediehen; man kann mit Beftimmtheit die Beftandtheile eines Körpers 
auffinden und die Verhältniffe zu einander berechnen. Befonders wichtig ift 
biefe Kenntniß bei medicinifchgerichtlihen Fällen. Die organifche Ch., fo viels 
fache Entdeckungen gemacht find, läßt noch viel zu wünfchen übrig; die Reſul⸗ 
tate der Beobachtungen erwarten noch einen umfaffenden Geift, der fie im Sy: 
fteme in Reihe und Glied bringe. Als Elementarkörper, die von den Chemikern 
bis jetzt nicht zerlegt find, haben wir aufzuzählen: Sauerftoff, Wafferftoff, 
Stidftoff, Schwefel, Selen, Phosphor, Chlor, Brom, Zod, Fluor, Koh: 
lenftoff, Bor, Kiefel, Kalium, Natrium, Lithium, Barium, Strontium, 
Calcium, Magnefium, Aluminium, Beryllium, Vetrium, Gerium, Birco: 
nium, Mangan, Eifen, Nickel, Kobalt, Zint, Cadmium, Blei, Zinn, Wis: 
muth, Uran, Kupfer, Quedfitber, Silber, Palladium, Rhodium, Sridium, 
Platina, Osmium, Gold, Titan, Tantal, Vanadin, Thorium, Wolfram, 
Molybdaͤn, Chrom, Antimon, Arfenit und Tellur. Einige von diefen einfa= 
chen Körpern haben eine Luftgeftalt und heißen Gas, andere haben nicht die voll: 
fommene Eigenſchaft der Metalle und heißen Metalloide, Die Metalle find theils 
unedle, theils edle Metalle. Die einfachen Körper gehen mit dem Sauerftoffe 
Verbindungen ein, welche Orydationsftufen genannt werden. Diefes gefchieht 
nad) gewifjen Proportionen und die Producte werden dann Suboryde, Oxyde, 
Superoryde und Säuren genannt. ine große Anzahl hemifcher Erzeugniffe 
heißen Salze. Diefe beftehen aus einer .Bafis, — einem elektro=pofitiven 
Körper — und einer Säure — einem elektro negativen Körper — jedoch nimmt 
Derzelius ganz neuerlich an, daß der Schwefel, das Selen und der Tellur die 
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Stelle des Sauerftoffes vertreten könne und die Verbindungen den Sauerftoffs 
falgen ganz analog Schwefels, Selen, Zellurfalze zu nennen wären. Diefe 
Claſſe der Salze nennt er im Allgemeinen Amphidſalze. Es können ſich aber 
auch zwei einfache Körper zu einem Salze verbinden, 3. B. Chlor und Natrium; 
das Product davon ift das charakteriftifchfte aller Salze — das Kochſalz; — 
eben fo verbinden fih Jod, Brom, Fluor ıc., und diefe Glaffe von Salzen 
nennt er Daloidfalze. Um die neuern chemifchen Schriften verftehen zu können, 
ift es nöthig, ſich mit der Stoͤchiometrie befannt zu machen, weldye folgende 
Geſetze bei hemifchen Verbindungen aufitellt. ‚Einfache Stoffe verbinden ſich 
mit einander in einem einzigen Verhältniffe oder nur in wenigen unveränderli: 
hen Berhältniffen. In dem legteren Falle wird gewöhnlich der pofitive Bes 
ſtandtheil als Einheit angenommen und die Mengen des negativen Beftands 
theils, welche fidy mit ihm verbinden, fleigen fo, daß die größeren Mengen das 
Doppelte, das Dreifache ꝛc. der Eleinften Menge find”, Ferner: „‚befigen die 
verſchiedenartigen Körper ein verſchiedenes Sättigungsvermögen, d. h. um eine 
beftimmte Menge eines Stoffes bis zu einem gleichen Grade zu fättigen, werden 
von den übrigen Stoffen fehr verſchiedene Mengen erfordert: allein das Säts 
tigungsvermögen der Körper gegen jeden gemeinfchaftlihen Körper bleibt immer 
daſſelbe“. Und endlich: „die einfachen Körper behalten in ihren Zufammens 
fegungen ihr wechfelfeitiges Sättigungsverhältniß bei’. — Wer über diefe An: 
ordnnungen, fo wie über die neue Zeichenfprache in der Ch. Belehrung wuͤnſcht, 
lefe „Berzeliuß Proportionslehre, Überfegt von Bloͤde“. — In der organi: 
fhen Ch. ftehen bis jest alle entdeckte Subftanzen in Gruppen, von denen die 
Theile gleidye Charaktere haben. So werden Effigfäure, Citronenfäure, Sauer: 
kleeſaͤute, Weinfteinfäure, Benzoefäure, Fettfäure ıc. organifhe Säuren ge 
nannt, weil fie ihren Urfprung aus dem Pflanzen: oder Zhierreiche genommen 
und ters oder quaternaice Verbindungen find. Ihre gemeinfamen Eigenfchaf: 
ten find: faure Reaction und das Vermögen ſich mit Bafen zu Salzen zu ver: 
binden. Scheele, Vauquelin, Braconnot, Chevreul, Pelletier und Caventou 
waren Entdeder mehrerer derfelben. ine andere Gruppe enthält die Alkaloide, 
(in unferer Zeit für die Arzneitunde wichtig gewordene Subftanzen,) Körper, 
welche aus Begetabilien gefchieden wurden, durchs Feuer zerftörbar find, alkali: 
ſche Reaction zeigen und mit Säyren Salze bilden, eben fo wie die Alkalien in 
ber unorganifchen Ch. Sertürner entdeckte 1816 das erfte Alkaloid im Opium, 
er nannte es Morphin. Nach einem heftigen Streite über die Natur diefer neuen 
Erzeugniffe, aus welchem Sertürner fiegreich hervorging, wurden von Pelletier 
und Gaventou, Pelchier, Brandes, Wittſtock u. X. viele derfelben entdedt und 
bearbeitet. Die nähern Beftandtheile des Fettes und feine Veränderung in 
Stearins, Dlein= x. Säure hat Chevreul mit höchfter Genauigkeit bearbeitet 
und eine Theorie über die Seifenbildung aufgeftellt. Die brenzlichten und 
brenzilich = öligten Flüffigkeiten haben in allerneuefter Zeit einen fcharffinni: 
gen und fleißigen Bearbeiter an Reichenbady gefunden. Durch ihn find 
Unverdorben's Arbeiten theild ergänzt, theils berichtiget und Eupion, Pa: 
raffin und Greofot entdedt. Im das Feld der organifchen Ch. gehören auch 
die Äther», Zuder: und Farbenbildung ıc. Die analptifche Ch. iſt nicht allein 
für die Wiſſenſchaft, fondern auch für die gerichtliche Medicin von der hoͤchſten 
Wichtigkeit. Man hat zwei Wege, die zufammengefegten Körper in ihre Ele: 
mentarbeftandtheile zu zerlegen: den trocknen und den naffen Weg. Auf trods 
nem Wege bedient man fich des Loͤthrohrs (f. d, Art.), welches von Gahn und 
Berzelius anzumwenden gelehrt wird; (Berzelius uͤber das Loͤthrohr überfegt aus 
dem Schwedifhen von H. Rofe) auf naffem Wege der Reagenitien (f. d. Art.). 
Als Meifter dieſes Theils der Miffenfchaft find DBerzelius, H. Rofe, Liebig, 
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Pfaff u. m. A. zunennen. Wie weit die Ch. in genauer Auffindung und Zu⸗ 
fammenfegung vorgefchritten ift, bemweifen die der Natur nachgeahmten Mine: 
talwäffer von Struve, welche durch ganz Europa eine Berühmtheit erlangt 
haben. Deutfchland und Frankreich zeichnen fi) durch große und viele Entdek— 
ungen in der Ch. aus, auch herrfcht in diefen Ländern der gröfefte Eifer für 
diefe Wiffenfchaft, nach ihnen folgt England und Schweden, letzteres beſonders 
durch die ungeheure Thätigkeit von Berzelius. Die beruhmteften Chemifer der 
Gegenwart find, in Deutſchland lebend: Biſchof, Brandes, Buchner, Döbe: 
reiner, Duff, Erdmann, Fiſcher, Geiger, Gmelin, Kühn d. J., Karften, 
Lampadius, Liebig, Mitfcherlih, Pfaff, H. Roſe, Schubart, Schweigger: 
Seidel, Stromeier, Trommsdorff, Wadenroder, Woͤhler; in Srankreih: Bras 
connot, Berthier, Boullay, Gaventou, Chevreul, Desfoffes, Desprez, Du: 
mas, Gay-Luſſac, Guibourt, Lecanu, Orfila, Pelletier, Pelouze, Soubei: 
ran, Serullas, Thenard; in England: Brande, J. Davy, Faraday, Gras 
ham, Phillips, Turner, Ure. Viele berühmte Männer haben wir genannt, 
noch mehrere aber aus Mangel an Raum übergehen müffen, wir verehren ſchwei⸗ 
gend ihre Verdienfte und feinem der todten und lebenden Chemiker foll ein Blatt 
aus feinem Ehrenfranze gebrochen werden! — Wenn wir diejenigen Männer 
aus der Zahl der fharffinnigften Gelehrten herausheben follen, welche am mel: 
ften Einfluß auf die verfchiedenen Zheorien in der Ch, hatten und die in der Ges 
fchichte der MWiffenfchaft ſtets mit unvergänglihen Buchftaben gezeichnet fein 
werden, fo find es Stahl, Lavoifier, Volta, H. Davy und Berzelius. Für 
das praftifche Studium der Ch. nennen wir ald die vorzüglichften Plaͤtze: Bers 
lin und Paris. Diele bieten durch die Mehrheit der fich dort aufhaltenden prafs 
tifhen Gelehrten die meifte Gelegenheit vielfach beichrt zu werden dar; auch 
in Stodholm unter Berzelius, in Jena unter Döbereiner und Wadenroder 
und in Gießen unter Liebig ift für die Ausbildung des jungen Chemifers viels 
fady geforgt. An literarifchen Hülfgmitteln fehlt e8 der Ch. nicht, wir wollen 
nur diejenigen Schriften nennen, welche für den Lernbegierigen am wichtigften 
fein möchten: für die allgemeine Ch.: Berzelius Lehrbuch der Ch., uͤberſetzt aus 
der ſchwed. Bearbeitung von Wöhler, 4 Thle. in mehreren Abtheilungen, Dress 
den (die neuefte Ausgabe 1834 ift im Erfcheinen und das Werk nicht mit dem 
Nachdrucke und Auszuge zu verwechfein); Leop. Gmelin, Handbuch der theores _ 
tifhen Ch., 3. Aufl. 1829, Frankfurt am Main; Thenard's Lehrbuch der 
theoretifchen und praftifchen Ch., aus dem Franz. Überfegt von Fechner und mit 
den Supplementbänden des Überſetzers fortlaufend, Leipzig. Als Lexicon der Ch. 
3. 5. John's Handwoͤrterbuch der allgemeinen Ch., 4Bve., der legte in 2 Ab⸗ 
theilungen, Leipzig und Altenburg, Brodhaus. Für die technifche Ch. find als 
vorzüglich zu empfehlen: Prechtl technologifche Encyklopaͤdie; Schubart's Ges 
werbschemie und Meißner's technifche Chemie in 5 Theilen. Die pharmaceutis 
fhe Ch. wird am beften abgehandelt in Geiger's Handbuche der Pharmacie 
I. Thl. 4. Aufl., Heidelberg bei Winter; Buchholz, Theorie und Praris, neu 
herausgegeben von Döbereiner und Dulk's Commentar zur preuß. Pharmako— 
pde, 3. Aufl., Lpz. beit, Voß. Für Experimentalchemie ift E. Mirfcherlich 
Lehrbuch der Ch. 1831, Berl. bei Mittler, unentbehrlich (die Werk enthäft 
herrliche Holzfchnitte von chemifchen Snftrumenten). Die anafptifche Eh. ift in 
Heinrich Rofe Handbuch der anatytifchen Ch., 3. Aufl. Bert. bei Mittler, um: 
faffend vorgetragen. Mititairperfonen werden in „M. Meyer's Grundzügen 
der Militairchemie” das Noͤthige finden, Abbildungen hemifcher Inftrumente 
findet man in einem Werke, welches von dem Induſtrie-Compt. in Weimar heft⸗ 
weife unter dem Namen „Laboratorium“ herausgegeben wird. Als Zournale, 
toelche die Fortfchritte der Wiffenfchaft anzeigen, find vorzüglich zu bemerken: 
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Poggendorf's (früher Gilbert’) Annalen, ferner: Erdmann's und Schweigger⸗ 
Seidel's Journals; Kaftner’s Archiv für Ch. und Meteorologie, alsdann für tech⸗ 
nifhe Ch.: Dingler’s polytechniſches Journal für pharmaceutifhe Ch.; Annas 
len der Pharmacie von Brandes, Geiger und Liebig; Repertorium der Pharmacie 
von Buchner und Trommsdorff's Journal, » Wer eine allgemeine Überficht der 
fortfhreitenden Wiffenfchaft haben will, findet fie von verfchiedenen Zeitpunkten 
in Berzelius Jahresbericht der phyſiſchen Wiffenfhaften, 12 Jahrgänge, aus 
dem Schwed. überfegt von Wöhler, Zübingen bei Laupp und in dem Repertorium, 
welches Fechner als Fortfegung des Thenard'ſchen Trail de Chimie deutfch ers 
ſcheinen laͤßt. 5. 
Chemnitz, eine der ſchoͤnſten und volkreichſten Staͤdte Sachſens, nad 
Leipzig die bedeutendſte Handelsſtadt, als Fabrikſtadt aber die erſte des König: 
reich, liegt in einer ebenen Gegend des erzgebirgifchen Kreifes, 8 Meilen von 
Dresden und eben fo weit von Leipzig, an dem Fluͤßchen Chemnig und hat gegen 
1000 Häuf. mit 19000 Einw. Sie ift wendifhen Urfprungs, war im 
X. Jahrh. ein Wallfahrtsort, doch unbedeutend bis zum XU. Jahrh., wo fie 
von Lothar II. mit Mauern umgeben und zur Reichsftadt erhoben wurde. 1308 
begab fich die Stadt unter den Schuß des Markgrafen von Meißen, wurde nach 
einem Brande im J. 1389 größer und fchöner wieder hergeftellt, und begann ſich 
durch ihre bereits in der Mitte diefes Jahrhunderts entftandenen Leinewandbleis 
hen und Linnenmanufactur fchnell zu heben. Zwar litt fie unendlidy im Huſſi⸗ 
tenkriege, im SOjährigen 7jührigen und während des legten Krieges; jedoch find 
die Spuren davon durch ihre Gewerbthätigkeit faft wieder verwifcht. Ch. iſt der 
Mittelpunkt bes gefammten füchf. Fabrikweſens. Die Thätigkeit des größten 
Theils der Bewohner hat mehr oder minder darauf Bezug. Gegen 1200 We: 
bermeifter mit 1000 Geſellen und Lehrlingen befchäftigen ſich mit der Verferti⸗ 
gung von Kattun, Cannevas, Köper, Muffelin, Barchent, Leinwand, wollenen, 
baummollenen, feidenen, halbfeidenen Waaren, Petinets ıc. Merkwürdig find die 
Spinnmübhlen, welche das nöthige Garn, jährlich LM. Pfund, liefern und zuerft 
durch den Engländer Whitfield im 3. 1800 eingeführt worden find. Sie fegen 
meift gegen 3—4000 Spindeln in Bewegung, bedürfen nur weniger Hände 
und werden theild durch Dampfmafdinen, theild durch Waffer oder Pferde in 
Bewegung gefegt. Spinnfabriken, faft von derfelden Einrichtung, gibt es 
ebenfalls mehrere; fie werden duch Hände oder Pferde in Bewegung gefegt; 
aud hat man in neuerer Zeit mit einer Flahsipinnmühle Verſuche gemacht. 
Die 12 Kattunfabriken liefern jährlicy gegen 50000 Stüde Kattun; in einigen 
berfelben hat man Walzendrud eingeführt. Unter den Übrigen Merkwürdigkeis 
ten der Stadt nennen wir die Hauptkirche mit zwei Oſer'ſchen Gemälden und die 
Kapelle im Eönigl. außerhalb der Stadt gelegenen Schloffe, in welcher fich eine 
fhöne aus einem Eichſtamme gearbeitete Geifelung Chriſti befindet. In der 
Umgegend ber Stade trifft man häufig edle Steine, ald Garneole, Jaspis, 
Achate, Amethuft u.a. — Ch. ift der Geburtsort von Georg Agricola, Georg 
Babricius und des Philologen Heyne. 15. 
Chemniz (Martin), einer der gelehrteften Beförberer der Reformation im 
XVI. Sahrh., geb. den I. Novbr. 1522 zu Treuenbriezen in der Mark, mußte 
aus Armuth wider feine Neigung das Tuchmacherhandwerk erlernen und Eonnte 
erft im 17. Lebensjahre die Schule zu Magdeburg befuchen. Um die nothwen⸗ 
bigften Lebensbedürfniffe zu befriedigen, ward er 1542 Collaborator an der 
Stadtſchule zu Calbe und feldft nachdem ihn ein Anverwandter, der Profeffor 
Sabinus in Frankfurt a. d. O., auf diefe Hochſchule berufen und hier unterftüge 
hatte, wiederum Schulmeifter in Wriezen a.d. DO. Doch im 3. 1545 gelang 
es ihm endlic) in Wittenberg, unter Melanchthon’s Leitung, ſich ungetheitt den 
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Miffenfchaften, vorzugsweiſe aber ber Mathematik und ber Aftrologie, twibmen 
zu £önnen und vom J. 1547 in Königsberg, wo er 1548 Rector der Domfchule 
und 1550 Bibliothekar des Herzogs Albrecht ward, jene theologiſche Bildung 
und Gelehrſamkeit fich zu erwerben, durch welche er der immer weiter verbreiteten 
Kirchenreformation die wefentlichften Dienſte leiftete. Die Streitigkeiten mit 
Dfiander bewogen ihn 1553 fi zum Markgrafen Johann von Brandenburg 
und nach Wittenberg zu wenden, wo er über Melanchthon’s Loci communes 
Vorlefungen hielt und eins feiner wichtigiten Werke begann (Loci communes 
ete., herausgegeben und fortgefegt von Polycarpus Leyfer, Frankf. a. M. 1591. 
3 Quartbde.). Schon 1554 verließ er diefe Stadt, nad) Braunſchweig als 
Goadjutor berufen, wo er fpäter zum Paftor und Superintendenten befördert 
wurde und als folcher den 8. Aprit 1586 ftarb. Er hinterließ einen Sohn, Mars 
tin Chemniz (F 1626), der fidy als Juriſt auszeichnete. — Außer dem, daß Ch. 
fid) durch feine Reifen im nördlichen Deutfchland, um kirchliche Angelegenheiten 
zu ordnen, große Verdienfte erwarb, und namentlich in Königsberg 1567 mit 
Joachim Mörlin das preuß. Doctrinalbuch (Corpus doctrinae Prutenicae) ver: 
faßte, fpäter in Göttingen und Lübed kirchliche Streitigkeiten beilegte, das Päs 
dagogium zu Gandersheim und die Univerfität zu Helmjtädt einweihete, mehres 
ven Berfammlungen von Theologen, wie zu Naumburg, Salzwedel, Torgau, 
Kivdagshaufen, Schmalkalden, Juͤterbogk, Heidelberg, Caſſel, Quedlinburg, 
Sena ꝛc., beimohnte, ward er am berühmteften durch feine Theilnahme an der 
Abfaſſung der Goncordienformel im Klofter Bergen und deren Einführung in 
den lutherifchzevangelifchen Ländern. Won feinen Schriften machten die über 
das Abendmahl (Repetitio sanae doctrinae de vera praesentia corporis et san- 
guinis Domini in coena, Lirs. 1561. 8.) und über die beiden Naturen in 
Ghrifto (De duabus naturis in Christo, Jenae 1570. 8.), die Harmonia qua- 
tuor Evangelistarum etc. und Theologiae Jesuitarum praecipua capita großes 
Auffehen. Alte übertraf aber feine Prüfung und Widerlegung der Decrete des 
Zridentinifcyen Concils: Examen coneilii Tridentini ete. 1865— 73. 4 Fo⸗ 
liobände, ein Buch, das von den Gegnern mehr gefürchtet als beantwortet wurde 
und fich noch jetzt nicht überlebt hat. 2. 
Ebenier (ipr. Schenieh), Marie Zofeph de, einer der berühmteften Dra⸗ 
matiker während der franz. Revolution, wurde am 28. Aug. 1764 zu Conſtan⸗ 
tinopel geboren und nahm (1781), nachdem er feine Studien in dem Gollige 
Mazarin gemacht hatte, Kriegsdienfte. Da ihm aber der Sotdatenftand in da: 
maliger Zeit wenig Ruhm verfprady, nahm er bald feinen Abfchied, um ſich ganz 
der Literatur zu widmen. Er fing an für das Theater zu arbeiten. Sein erftes 
Zrauerfpiel „, Azemire ** (1786) ließ von den Talenten des Verfaffers Vieles 
hoffen. Die Tragödie „,„ Charles IX.“ (1789) erfreute fich eines allgemeinen 
Beifalls; der Dichter, welcher ſich in den Strudel der Revolution geftürzt hatte, 
ſuchte hauptſaͤchlich dadurch, daß er in feinen Werken den Anfichten des Volkes 
fchmeichelte, Beifall zu erringen. Die Trauerfpiele: „, Henri VIII.“ (1791), 
voll rührender Scenen und Situationen, „Jean Calas““ (4791), oft etwas 
zu ſchwuͤlſtig, „Cajus Gracchus “ (1792), worin die abfolutefte Demokratie 
gepredigt wird, „, Fenelon “ (1793), eines der rührendften dramatifchen Er: 
zeugniffe der Franzoſen, und der Acht tragifche „, Timoleon ** (1795) folgten 
fchnell auf einander und wurden gut aufgenommen. Sein „, Cyrus“, mwodurd) 
er. die Gunft Napoleon’s zu erlangen gedachte, gefiel Feiner Partei. (. Theätre*‘* 
Par. 1818. 5 Voll. 8.) Aud) in den meiften andern Dihtungsarten verfüchte 
fid) Ch. mit Gluͤck; vorzüglich gelang ihm die Satyre. (,, Potsies diverses ** 
Par. 1818. 8.) Sein ‚‚Tableau historique de l’&tat et des progrès de la lit- 
törature frangaise depuis 1789 ** (Ed. 3. 1818. 8.) und feine „, Fragmens du 
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eours de litteratare < (Par. 1818. 8.) find gebiegene Werke und zeugen von 
einem talentvollen, gründlichen Literator, der ſich mit gewöhnlicher franz. Ober: 
flächlicykeit nicht begnügte. Der Dichter hatte nur von dem Ertrage feiner Feder 
gelebt, bis ihn Napoleon eine Penfion von 8000 Fr. gab, die er aber nicht Lange 
genoß. Er ftarb am 11. Jan. 1811. — Sein älterer Bruder, Marie Andre 
de Chenier (geb. am 29. Oct. 1763 zu Conjtantinopel), welcher fi) ebenfalls 
durch einige gelungene Poefien (. Deuvres‘‘ Par. 1820. 8.) befannt machte, 
fiel als Opfer der Revolution (23. Zuli 1794) unter der Guillotine. — Beider 
Vater, Louis de Chenier (geb. 1723, geft. 1796), franz. Generalconful zu Con: 
ftantinopel und Gefchäftsträger zu Marokko, erwarb fich durch feine „, Recher- 
ches historiques sur les moeurs et l’histoire de l’empire de Maroc‘“ (Par. 
1787. 3 Voll. 8., deutſch Leipz. 1788. 8.) und feine „„Revolutions de l’empire 
Ottoman “ (Par. 1789. 8.) den allgemeinen Beifall der gelehrten Welt. 67. 
Chenille (fpr. Sch’nitj ), eigentlid Raupe, nennt der Seidenweber und 
Mofamentirer die einer haarigen Raupe ähnlihe Schnur von Sammet, die 
man zu Stidereien, zur Verzierung des weiblihen Putzes, zum Klöppeln 
der Figuren in den Ghenillenblonden und zum Brodiren der Blumen in 
feidenes Zeug (brochirtem Sammet oder Chenillenatlaß) verwende. Um bie 
Ch. zu verfertigen, wird zuerft ein ſchmales feidenes Zeug gewebt, zwiſchen 
deſſen Kettenfäden ein Zwifchenraum von gewöhnlich 4 Zoll bleibt, der Einſchlag⸗ 
faden aber ift ftart und von offener Seide; wenn das Zeug gewebt ift, wird es 
fodann der Lange nad) mitten durch die Zwifchenräume der Kette in Streifen ges 
fehnitten und diefe werden auf einen Faden gefponnen. Man hat Manufacturen, 
in denen Ch., weil fich die Arbeiter gegenfeitig unterflügen, in großer Menge 
verfertigt wird. 43. 
Cherbury (fpr. Tſcherbury), Edward Herbert, einer der gelehrteften u 
fcharfjinnigften Deiften in England, geb. 1591 auf dem Schloffe zu Montgo: 
mery in Wallis, ftammte aus einer alten engl. Familie, ftudirte Sprachen und 
theologiſche Wiſſenſchaften, und ließ fih in feinen Forfhungen nach tieferen 
Kenntniffen auch nicht durch eine frühe Heirath (in feinem 15. Lebensjahre) abs 
halten. Won Sacob I. ward er zum Ritter von Bathorden ernannt, fodann 
1616, um für die bedruͤckten Reformirten in Frankreich fi) zu verwenden, nad 
Paris gefendet, hierauf zur Würde eines Freiherrn von Caſtle Island zu Kerry 
in Irland und von Karl I. zu der eines engl. Kords erhoben. Die Herrſchſucht 
des legtern tadelte er freimüthig und mußte bei den ausgebrochenen Bürgerkrie: 
gen dafür durch die Zerftörung feines Schloſſes Montgomery büßen, deſſen 
Verluft ihm jedoch fpäter vom Parliamente erfegt wurde. Er ftarb in London 
den 20. Aug. 1648. — Ch. war ein Mann von fittlich unbefcholtenem Lebens: 
wandel und als Philofoph einer der größten freien und tiefen Denker, als welchen 
er ſich in feinen Schriften erwies: De veritate prout distinguitur a revelatione, 
a verisimili, a possibili et falso. Par. 1624. A. und öfter, franz. Par. 
1659. A. De causis errorum una cum tractatu de religione laiei et appen- 
dice ad sacerdotes. P.I. Lond. 1648. A. De religione Gentilium erro- 
rumque apud eos causis. Lond. 1648. 8., Amstelod. 1663. A., engl. Lond. 
41705. 8. Theils das ftarre orthodore Formelweſen in der bifhöflichen Kirche, 
theild die gehäffigen und blutigen Streitigkeiten zwiſchen Katholifen und Protes 
ftanten feiner Zeit hatten ihn zu ungebundenerer Forſchung und freieren Anfich: 
ten Über das Chriftenthum geführt. Inden er als kräftiger Vertheidiger der 
menfhlidyen Vernunft und ihrer Auctorität in Glaubensſachen, fo wie als Geg⸗ 
ner des ſymboliſchen und cvangelifchen Lehrbegriffs von der göttlichen (Äußern oder 
geſchichtlichen und traditionellen) Offenbarung auftrat, führte er die Theologie 
auf vier Hauptfäge zuchd: „es ift ein Gott, ihm gebührt Verehrung burdy Zus 
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gend und Frömmigkeit, durch Reue und Befjerung werben begangene Sünden 
wieder gut gemacht, dem unfterblichen Menfchen wartet nach dem Tode bie vers 
diente Vergeltung.” Dabei ftatuirte er eine fortgehende Offenbarung Gottes in 
der Natur und eine perfönliche, zu welcher jeder Menſch gelangen Eönne, der 
durd) Rechtfchaffenheit fich derfelben fähig made und in demüthigem Gebete fie 
von Gott erbitte. Diefe Offenbarung unterfchied er noch von ber eigenen Thaͤ⸗ 
tigkeit des menfchlichen Geiſtes. 2. 
Cherokeſen (Tſcherokeſen), auch Irokeſen, ber civilifirtefte unter den 
Sndianerftämmen des nordamerifanifchen Freiftants, fonft audy der mädhtigfte, 
jegt aber bedeutend zufammengefchmolzen, wohnen in den Gebieten von Georgia, 
Alabama und Arkanfas in hölzernen Häufern, treiben Aderbau, Viehzucht und 
Handwerke und find mit vielen Europäern vermifht. Viele find zum Chriften: 
thume übergetreten und daß fie ſelbſt in geiftiger Hinſicht Fortſchritte machen, 
zeigt die unter ihnen ſchon feit mehrern Jahren erfcheinende Zeitung. Aber in 
der neueften Zeit wurden fie genöthigt nah Welten an den Miffifippi und Mi: 
fouri auszumwandern, da fie als Nichtchriften nicht einen befondern Staat der 
Union bilden können. 37. 
Cherfonefus oder Cherrhonefus nannten die Griechen überhaupt jede 
Halbinfel, im Befondern aber und vorzugsmeife die jegige Halbinfel der Darda= 
nellen oder von Gallipoli, welche eigentlich der thracifche Cherfonnes hieß. Außer: 
dem kommen noch als die merfwürdigften vor: der thaurifche Cherfones (die 
jegige Krim) und der cimbrifche Ch. (das heutige Jütland). 9. 
Eherub (in der Mehrheit: Cherubim), ein fabelhaftes Thier ber Hebrder, 
zufammengefegt aus Menſch, Stier, Köwe und Adler, den Spmbolen der 
Meisheit, der Stärke, des Edelmuths und des Scharfblids, in denen alle 
Macht befteht. Sie find im A. T. die Hüter des Paradiefes, die Träger 
des Throns Jehovah's, auf denen er einherfährt und von denen herab er 
herrſcht. Die Bilder zweier Cherubim lagerten über dem Dedel der Bundes⸗ 
lade im Allerheitigften und ihre Figuren fhmüdten die Wände und Teppiche 
des juͤdiſchen Tempels. Unftreitig diente ihre Darftellung, die Macht und Größe 
Jehovah's ſymboliſch zu verherrlichen, wie getheilt und unzuverläffig auch die 
Meinungen der Gelehrten über den Urfprung ihres Namens und die Entftehung 
diefer Mythe fein mögen. : 
Cherubini (Luigi), ein ausgezeichneter Componiſt franzöf. Schule, und 
zwar nicht der neueften, ſondern der durch Glud und Gretry repräfentirten, 
wurde 1764 zu Florenz geboren, erhielt feine muſikal. Ausbildung von Sarti, 
und componirte noch fehr jung zu Rivorno die Oper „„ Adriano in Syria. Mehr 
Beifall als diefe erhielten die beiden folgenden „, Alexandro nell’ India,‘ welche 
1784 zu Mantua, und „‚Ifigenia in Aulide,°* die 1788 zu Turin mit großem 
Beifalle aufgeführt wurde. Schon in diefen Werken zeigt fich die erhabene Ge- 
danfenfülle des Gomponiften und ein entfchiedenes Talent für das Hervorbrins 
gen gediegener und Eräftiger Harmonien. Durch feinen Aufenthalt in Parts er⸗ 
hielt fein Streben eine glüdliche Richtung. Die alte gehaltlofe und monotone 
franzöfifhe Schule mit ihren Rameau's und Lully's hatte duch Gluck und Gre⸗ 
try (befonders den erftern) einen großen Stoß erlitten, und ſich dem deutfchen 
Style genähert. Ch. betrat mit dem ſchoͤnſten Eifer die gebrochene Bahn (die leis 
ber mit Boyeldisu wieder verlaffen wurde), und nahm ſich befonders Mozart, 
dem er auch hinſichtlich des Charakters Ähnlich ft, zum Mufter. Seine Los 
doiska, Armand und vor allen der „Waſſertraͤger“ (les deux journces), welche 
In Paris zur Aufführung kamen, find Meiſterwerke, und werden ftets bleibens 
den Werth behalten. In Wien, wohin er 1805 berufen wurde, fehrieb er die 
Faniska und Meder, beide in demfelben Style, welche mit rauſchendem Beifalle 
Alg. deutſch. Conv,sLer. Il, 46 


722 Cherusker — Gheſterfield 


aufgenommen wurden. Nach feiner Ruͤckkehr (1806) wurde er einer der fünf 
Directoren am Gonfervatorium. „Ali-Baba,“ feine neuefle Oper, welche 
1333 zur Aufführung kam, fand weniger Beifall, und zwar wohl deßhalb, weil 
er in der neueften Zeit dem Operſtyl fremd, und mehr mit dem firen: 
gen Styl vertraut geworden war. Unter andern trefflichen kirchlichen Sachen 
verdient fein Requiem einer rühmlichen Erwähnung. Die darakteriftifchen 
Eigenthümlichkeiten Ch.'s find Fülle der Harmonien, Eräftige doch nicht überfüllte 
Snftrumentation, und fließende Melodien. Won dem Hafen nad) Origines 
lität, die nur zu oft gefchraubt erfcheint, hat er fich ſtets frei gehalten. na. 


Cherusfer, ber berühmte deutfche Volksſtamm, welcher unter Arminius 
Anführung im Jahre In. Chr. die römifhe Macht in Deutſchland brach, ſaßen 
im MWeften von den Brußterern, im Norden von ben Angrivariern und Rau: 
chen, im Oſten von den Longobalden und Semnonen, im Suͤden von den Her⸗ 
munduren und Katten bei grenzt an beiden Ufern der Weſer im Norden des Dar: 
je8, an der Aller und Kippe im jegigen preuß. Negierungsbezirfe Minden, den 
Lippiſchen Ländern und um Hanover. Sie waren eins der Eleinften Völker, 
aber der durch Arminius angeregte Aufftand verband nod) andere mit ihnen, fo 
daß fie längere Zeit fi) in Anfehen behaupteten; aber mit Arminius Tode ent: 
ftanden innere Zwiſtigkeiten, welche das Volk [hwächten und fie verloren ſich 
endlicd) unter den Franken. 37. 

Chefelden (fpr. Tſchiſeld'n), William, zu Sowerby in Leicefter 1688 ges 
boren, war erfter Chirurg des Thomashofpitals und Leibchirurg der Königin, 
und farb 1752 in London. Beruͤhmt wurde er durch eine große Geſchicklichkeit 
im Steinfchnitt, fo wie durch Verbefferung einiger andern chirurg. Operationen 
und ift Verfaffer eines zu feiner Zeit fehr beliebt gewefenen anatomifchen ar 
buchs und mehrerer hirurgifchen Schriften. 


Ehefterfield (fpr. Tſcheſt'rfield), Philipp Dormer Stanhope, — von, 
ein berühmter engl. Staatsmann, Redner und Schriftfteller des XVIII. Jahrh., 
wurde zu London im Jahre 1694 geboren, ftudirte zu Cambridge, bildete ſich 
auf einer Reife durch die Niederlande und Frankreich zu einem vollendeten Dofs 
und Weltmanne aus, trat, von feinem Grofoheime, dem General Stanhope, 
zurüdgerufen ald Kammerherr in die Dienfte des Prinzen von Wales, und als 
Abgeordneter des Fledens St. Germains in das Parliament. Hier zeigte er fih 
als eleganten einnehmenden Redner, und behauptete diefen Ruhm auch fpäter, 
nad) feines Vaters Tode, im Oberhaufe. In den Jahren 1728 - 1732 war er 
Befandter im Haag, und beivies hier fo viel diplomatiſche Geſchicklichkeit, dag ihn 
Georg II. zum Oberhofmeilter ernannte, und mit dem Hofenbandorden bes 
ſchenkte. Nach kurzer Unterbrehung behielt er feinen Gefandefchaftspoften noch 
einige Jahre, wurde hierauf Vicekönig von Irland, und 1748 Staatsfecretair. 
Er 309 ſich jedoch, um feine zerrüttete Gefundheit zu fhonen, bald zurüd und 
lebte in der Einfamkeit den Studien und dem Umgange mit Freunden, bis an feis 
nen Tod, welcher am 24. März 1773 erfolgte. — Ch. war von liebenswürdigem 
Charakter ‚ fein und Höfifch gebildet, doch ohne Falſch, ein glänzender Redner, 
fo wie ein großer Freund der Wiffenfchaften. Mit den berühmteften Geiftern feis 
ned DVaterlandes und des Auslandes ftand er in Verbindung. Swift, Pope, 
Voltaire, Montesquieu waren feine Freunde, und legterer lebte eirfige Zeit bei 
ibm in London. Als Schriftftellee hat er fih außer mehrern kleinern Abhands 
lungen beſonders durch die Briefe an feinen Sohn einen Namen erworben. Sie 
find in einem leichten fließenden Style gefchrieben und berühren in hoͤchſt * 
henden Wendungen alle Verhaͤltniſſe des hoͤhern geſellſchaftlichen Lebens. i 
erfchienen zuerft unter dem Zitel: Letters written by the late R. H. Phil. 
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Dorm. Stanh. Earl of Chest. to his Son Phil. ia Esq. Published by 
Mrs. Eugenia Stanhope, Lond. 4774. 22, 

Chevaux - legers (fpr. Schwö=tefche) , f. Reiterel. 

Chezy (Wilhelmine Chriftiane von), geboren von Ktende, eine Enkelin ber 
berühmten Karfhin, zu Berlin am 26. San. 1783 geboren, genoß von ihrer 
Mutter, welche ſich auch ald Schriftftellerin verfuchte, eine forgfältige Erziehung 
und entwidelte ſchon frühe ein reiches Talent. In ihrem 16. Jahre warb fie 
yoider ihren Willen an Carl Guftav Freih. von Haftfer vermählt, aber ſchon 
nach Eurzer Frift wurde diefe unglüdtiche Ehe wieder getrennt. Ohne alles Vers 
mögen fah fie fi) genöthigt von einer Einladung der grau von Genlis, nad 
Paris zu kommen, Gebraud; zu machen (1801), wo fie in fremden Haufe und 
Rande ſich fehr unglüdtich fühlte, bis die Wermählung mit L. von Chezy ihr eine 
unabhängigere Eriftenz ſicherte. Sie benugte ihre Muße zur Erlernung des 
Atfranzöfifhen, Stalienifhen, Spanifhen und Englifhen, auch blieben ihr 
bie orientalifchen Sprachen nicht ganz fremd. Haͤußliche Mifverhättniffe in ih⸗ 
res Mannes Familie bewogen fie 1810 mit ihren beiden Söhnen und mit Eins 
pilligung ihres Gemahls nad) Deutfchland zurüdzugehen, wo der Schuß des 
Bürften Primas Karl von Dalberg fie beglüdte. Ihr etwas zu eifriges Bes 
müben im 3. 1815 für die Unterftügung der Kranken und Verwundeten in 
Köln, wodurch fie die zu diefem Zwecke niedergefegte Commiſſion compromittirte, 
zog ihr viele Unannehmlichkeiten zu. Sie lebte darauf abwechſelnd zu Dresden, 
Berlin und Baden bei Wien. Unter ihren Gedichten (Afchaffenb. 1812. 
2 Bohn. 8.) zeichnet ſich befonders das Lied aus; noch Beine deutfche Schrifts 
ftellerin hat fie darin übertroffen. Ihre ‚Erzählungen und Novellen‘ (Reipz. 
1822. 2 Thle. 8.) bieten manches Gelungene. Auch ihre Echrift: „Leben und 
Kunft in Paris feit Napoleon I.” (Weimar, 1805 — 7. 2 Bde. 8.) ift nicht 
ohne Werth. Ihre neuefte Erzählung: „, Jugendſchickſale, Leben und Anſich⸗ 
ten eines papiernen Kragens“ (Wien 1829. 8.) fand wenig Beifall. — Ihr 
Gemahl Antoine Leonard von Chezy, Bibliothekar und Profeffor des Sans 
ferits zu Paris, Ritter der Ehrenlegion und Mitglied der Akademie der Inſchrif⸗ 
ten, geb. am 15. San. 1773, war einer der berühmteften Orientaliften Frank⸗ 
reihe. Er überfegte mit vielem Beifall Dſchami's Gedicht „Medſchnun und 
Leila“ aus dem Perfifhen (Par. 1807. 2 Voll, 18. Deutfc von A. Th. Hart: 
mann, Amft. 1807. 2 Bde. 8.) und aus dem Sanſkrit „Jadſchnadatta's Tod“ 
(Par. 1814. 8. ), eine Epifode aus Valmenki's Ramayanı. Am beruͤhmte⸗ 
ſten ift feine Ausgabe der „Sakontala“ v. Kalidafa. Er ftarb den 31. Aug. 
1832 an der Cholera. 67. 

Chiabrera (fpr. Kiabrera), Gabriel, gehört zu den Muftern ber lyriſchen 
Dichter der Italiener. Er ward 1552 nady dem Tode feines Vaters zu Savona 
bei Genua geboren und vom 9. Fahre an in Rom erzogen und machte fpäter uns 
ter Muretus, Paulus Manutius u. X. feine höhern Studien mit vielem Güde, 
Er ging hierauf in die Dienfte des Cardinals Cornaro, aber Händel mit einem 
röm. Gavalier nöthigten ihn zur Flucht und ein gleicher Grund zog ihm bald bar: 
auf die Verbannung aus feiner Vaterftadt zu, bis er begnabdigt zuruͤckkehrte und 
bier, doch aud) abwechfelnd zu Genuo, Mantua, Florenz, Zurin ıc. den Reft 
feines Lebens hinbrachte. Er ftarb zu Savona 1637. Sein Ruhm als Dich⸗ 
tee war in Stalien einftimmig, die Fürften überhäuften iyn mit Gnadenbezeus 
gungen und ber dankbare Dichter pries fie in feinen Oben, von deren freierem 
die petracchifchen Schranken überfchreitenden Rythmus er Urheber war. Sein 
Vorbild war Pindar und man nannte ihn felbft den italienifchen Pindar, fein 
Antrieb der Ruhm des Columbus, denn dieſem gleidy wollte er auch eine neue 
(geiftige) Welt entdeden. Die Ode und noch mehr das Lied ru find 
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aber auch das eigentliche Element feines geiftigen Lebens und Fein älterer ital. 
Dichter iſt ihm gleich; in der epifchen und dramatifchen Poefie dagegen hat er 
wenig geleiftet und diefe Producte find vergeffen. Unter den vielen Einzel: und 
Gefammtausgaben feiner Werke erwähnen wir nur die beliebtefte, Londra (Li- 
.vorno) 1781. 3Bde. 12. 16. 

Chiaramonti, f. Pius VII, 

Chiaroſcuro, f. Camayeu. 

Chickaſaws (ſpr. Tſchickeſahs), ein nordamerikaniſcher Volksſtamm, mit 
den Cherokeſen, Chactaws und Creeks verwandt, wohnen am Miſſiſippi und 
Tenneſee in Alabama und Miſſiſippi, ſonſt ein maͤchtiges Volk, jetzt etwa noch 
4000 Köpfe ſtark, und gehören naͤchſt den Chetokeſen zu den civiliſirteſten In: 
dinnern. Sie treiben Aderbau, Viehzucht, Jagd und Fifcherei und bewohnen 
7 Dörfer, 37. 

Chiffre, f. Dechiffrirkunſt. 

Childebert I., König der Franken, der Sohn Chlodowig's des Gro— 
pen, befam bei der Zheilung mit feinen Brüdern das Land zwifchen der Loire 
und dem Meere, und refidirte zu Paris. Er beftand einige fiegreiche Kämpfe 
gegen den Weſtgothenkoͤnig Amalrih und Burgund, ſchloß ein Schug: und 
Trutzbuͤndniß mit dem Könige Theodorich von Auftrafien, und theilte nach Ers 
mordung der Söhne feines Bruders Chlodomer, weldyer 524 geftorben war, 
mit feinem zweiten Bruder Ehlotar deffen Gebiet. Mit Theodebert, dem Sohne 
Theodorich's, unternahm er fpäter einen erfolglofen Zug gegen Ghlotar, war 
aber glücklicher in Spanien, von wo er mit Beute beladen zurüdkehrte. Gr 
ftarb 558 zu Paris. — Childebert II., Sohn König Siegbert’s I. von 
Auftrofien, geb. 570, verlor feinen Vater frühzeitig duch Meuchelmord, und 
konnte dem Tode, welcher ihm von Chitperich I., feines Waters Bruder, drohte, 
kaum durch die Flucht zu Guntram, König von Burgund, entgehen. Mit legs 
term gerieth er bald daraufebenfalls in Streit, und nur durch Chilperich's Uns 
terftügung, mit dem er fich verföhnt hatte, behielt er den Sieg. Gegen die 
Longobarden kaͤmpfte er zu wiederholten Maten mit abwechfelndem Gluͤcke. Ge: 
gen die Mordverfuche Fredegundens, der Wittwe Chilperich's, konnte er ſich 
nur mit Mühe fhüsen; doch gelang es ihm, zuletzt feine Derrfchaft zu befeftis 
gen. Er ſtarb gefürchtet im Jahre 596. — Childebert III., König von 
Auftrafien, geft. 711, ein ſchwacher Fürft, an deffen Statt Pipin von Heriftall 
regierte. 22. 
Childerich J., Sohn des Könige Meroväus, ſoll diefem im Jahre 456 
oder 457 in der Regierung gefolgt fein. Die Gefchichte diefes Fürften ift far 
beihaft; fchon von feiner Jugend begegneten ihm nach dem Zeugniſſe freilich nicht 
immer glaubwürdiger Schriftfteller vielerlei Abentheuer, und als er endlich zue 
Regierung gelangt war, machte er fich durch Willkuͤhr fo verhaft, daß er von 
den fraͤnkiſchen Großen abgefegt wurde. Angeblich wurde ein roͤmiſcher magister 
militum, Ägidius, an feiner Statt König, und er floh zum thüringifchen Koͤ⸗ 
nige Bafinus, Unterdeffen Hatte fein zuruͤckgelaſſener Freund, Viomadus ges 
nannt, den von ihm erhaltenen Auftrag, die Sranfen zu befänftigen, ausges 
führt, und fandte zum Zeichen, daß er zuruͤckkehren koͤnne, die Hälfte eines 
Goldſtuͤckes, welches fie bei ihrer Trennung getheilt hatten. Wirklich nahmen 
ihn die Franken gut auf, und ruhig blieb er von jegt an im Befige der Herrfchaft. 
Noch wird erzäpft, daß ihm Baſina, die thiringifche Königin, nachgefolgt fei 
und ſich mit ihm vermählt habe. Aus diefer Ehe entſproß Chlodowig der Große. 
Ch. ftarb 481. — Im Jahre 1653 wurde zu Tournay ein Grab gefunden, 
welches mit Wahrfcheinlichkeit für das des Ch. gehalten wird. — Childes: 
rich II., Sohn Ehlodowig's AL. und der heil, Bathild, folgte feinem Vater 
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656 in Auftraften, und erhlelt nach Chlotar's 114., feines Bruders, Tode Neu: 
ftrien und Burgund, fo daß er die ganze fränfifche Monarchie allein beherrſchte. 
Durch zu firenges Verfahren gegen bie fränf. Großen machte er ſich verhaßt, 
und wurde daher, als er einft im Walde bei Chelles jagte, von Bodilo, einem 
Edlen, den er mit Ruthen oͤffentlich hatte ftreichen laſſen, nebft feiner Gemah: 
lin Bilihitd ermordet, im 3.673 oder 677. — Childerich III., nad) Ei: 
nigen Theodorich's III., nad) Andern Chilperich's II. Sohn, war ber legte 
frank. König Merovingifhen Stammes. Karl Martel's Sohn, Pipin der 
Kurze (f. d. Art.) fein Hausmeier (major domus), hatte ihn auf den Thron ges 
hoben, gönnte ihm aber nur den Namen eines Königs und ließ ihn 752 in ein 
Klofter fteden, wo er 754 ſtarb. 22. 
Chile (fpr. Tſchile), eine ſuͤdamerikaniſche Republik unter 240 20° — 
44 ©. Br. und 303% 20’ — 3089 507 DO 2., bildet ein langes ſchmales Küften: 
land und wird weftlich vom Auftralozean, fübdlich von der Inſel Chitoe, oͤſtlich 
von den Piataftaaten und Patagonien, und noͤrdlich von Bolivia begrenzt. Die 
frühere Geſchichte des Landes ruht im Dunkel. Zwei Hauptflämme, die Pro- 
manacier im Norden und die Araucaner im Süden, traten tapfer für ihre Freis 
heit &ämpfend den von Peru her eindringenden Spaniern entgegen. Vergebene 
unternahm 1538 Almagro die Eroberung des Landes; er büßte den Verſuch 
mit dem Leben. Doch 3 Jahr fpäter gelang es Pedro de Valdivia den noͤrdli⸗ 
hen Theil zu bezwingen; verbündet mit den befiegten Promanaciern drang er 
nach Süden vor; allein die Araucaner mußten damals durch einen entfcheiden: 
den Sieg (1553) und auch fpäter unter fortwährenden Kämpfen mit den Spa: 
niern bis in die neueften Zeiten ihre Selbftftändigkeit zu behaupten. Der mitt: 
lere und nördliche Theil blieb ungeftört im Befige der Spanier, bis endlich im 
Jahre 1809 gefährliche Unruhen ausbrachen. An die Stelle des Generalcapis 
tains Garrasco wurde der Eingeborne Sonquifta gefegt, eine Regierungsjunta 
gebildet (Septbr. 1810) und durch den im Juni 1811 zufammengetretenen 
Gongreß erhielt die neue Berfaffung Feftigkeit und allgemeine Anerkennung. Die 
Verſuche der fpanifchen Regierung, die alte Drdnung wieder herzuftellen, was 
ren bis jegt vergeblich geweſen; als aber Parteiungen entitanden und die Araus 
caner gewonnen waren, gelang es dem ſpaniſchen General Gainza die Patrio: 
ten, welche der Oberft D’Higgins commandirte, durch Übermacht zu befiegen. 
Doch nur kurze Zeit rwährte fein Triumph. Die Patrioten unter O’Higgins 
und Rodriguez ruͤckten von Neuem ins Feld, und erfochten ſchon am 12. Febr. 
1817 bei Chacabuco einen enticheidenden Sieg. Unterdeffen war der Feldherr 
von Buenos Ayres, St. Martin, über die Anden zur Unterftügung der Patrio- 
ten in Chile eingedrungen, und ficherte durch einen zweiten Sieg bei Manpo 
(5. Apr. 1818) die Unabhängigkeit der Republik, welche bereitd am 4. Febr. 
1818 proclamirt worden war. 1826 wurde andy noch die Inſel Chiloe den Spa: 
nieen entriffen. Nach der eingeführten Berfaffung ſteht an der Spitze der volls 
ziehenden Gewalt ein Präfident, welchem ein Bicepräfident zur Seite flebt. Die 
gefeggebende Gewalt uͤbt der Congreß aus, welcher aus 2 Kammern, der der 
Repräfentanten und der Senatoren, befteht, — Chile, deffen Flaͤchenraum 
etwas Uber BOOO TMeiten beträgt, ift von der Matur außerordentlich beguͤn⸗ 
ſtigt; zahlreiche Flüffe, unter ihnen der Chuapa, Maypo, Copiapo, Goquimbo 
u.a. flürzen von den Gebirgen, den Anden, welche in 3 Zügen weſtlich von 
der großen öftlichen Kette in das Land hineinlaufen, nach dem. Meere zu, und 
bewäflern auf ihrem Laufe fruchtbare, anmuthige Thaͤler; daher Producte aller 
Art in Fülle: Getreide, Weizen, Mais, Gemüfe, Kartoffeln, Hanf, Süd: 
fruͤchte, als Gitronen, Drangen, Dliven, Wein, Feigen, Granaten, Co: 
eoöpalmen, Obſt jeder Gattung, Baus und Farbehölzer, Pfeffer ꝛjc. An nuͤtz⸗ 
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lichen Hausthieren iſt das Land außerordentlich reich, beſonders an Pferden, 
Schafen, Biegen und Rindvieh. Letzteres iſt am zahlreichſten und oft hat ein 
einziger Befiger 5— 8000 Städ. Gold und Silber wird ebenfalls fehr viel 
gefunden, und auferdem Kupfer, Eifen, Blei, Quedfilber, und andere Mi: 
neralien. Die Bewohner des Landes, deren Zahl ungefähr 1 Million beträgt, 
find theils Weiße, theils Neger, Mulatten, Creolen, Indianer und Meſtizen, 
und leben vom Handel und befonders von der Viehzucht. Induſtrie und Aders 
bau find unbedeutend. — Nach der jegigen Eintheilung zerfällt Ch. in folgende 
8 Provinzen: 1) Coquimbo, mit der Hauptſtadt gleiches Namens (auch Cius 
dad de Serena). 2) Acongagua, Hauptftadt Ciudad de Felipe, mit wichtigen 
Kupferbergwerken in der Nähe. 3) Santjago; die Hauptſtadt diefer Provinz 
Santjago (48,000 Einw.), ift zugleich Hauptſtadt der ganzen Republif, und 
Sig des Prafidenten. Walparaifo, mit einem fchönen Hafen und bedeutendem 
Handel, 4) Colchagua mit der Hauptftadt Billa de Curico. 5) Maule, Haupt⸗ 
ftadt Billa de Gauquenes. 6) Goncepcion, die fruchtbarfte Provinz Chiles, mit 
der Stadt Gonceprion de Moda. 7) Valdivia mit der Hafenftadt gleiches Nas 
mens, welche früher der Verbannungsort für die peruanifchen und chilefchen 
Berbrecher war, 8) Chiloe. Zu ihr gehört die 200 TMeiten große Inſel Chis 
loe, welche vom Lande der Araucanen durch einen ſchmalen Elippenreichen Kanal 
getrennt ift. Sie ift ziemlich frudhtbar und wird von ungefähr 25000 Menſchen 
bewohnt, Hauptſtadt ift Ciudad de Caſtro. Hafenftadt Cacao. Noch gebört 
zu diefer Provinz der füdlidy von Chiloe gelegene Archipelagus de los Chonos. 15. 
Chiliard) (griech.), Befehlshaber über 1000 Mann, entfpricht nach dem 
Zehnerſyſteme der griech. Militairabtheilung unferm Oberften, fo wie Chiliar: 
hie dem Regimente, zumal da man die Zahl 1000 dabei nicht fo beſtimmt zu 
nehmen hat. ine jede andere Anzahl von 1000 heißt Chiliade. 9. 
Chiliasmus ift eigentlich der Glaube an ein kuͤnftiges tauſend— 
jaͤhriges Reich auf Erden, in welchem unter der Herrſchaft des 
wiederkehrenden Meſſias alle Gläubigen zu dem Genuſſe ber 
vollkommenſten irdiſchen Gluͤckſeligkeit gFelangen werden. Der 
erſte Urſprung der Meinung von einem ſolchen Reiche iſt unſtreitig bei den Juden 
zu ſuchen, bei welchen fie mit den Vorſtellungen von dem zu erwartenden Mei: 
find in genauer Verbindung ftand, Je finnlicher diefe Vorftellungen waren, 
je feſter fie felbjt von den zu dem Chriftenthume übergegangenen Juden gehalten 
wurden, deſto eifrigee mußten fie fhon von Jeſus, dann von feinen Apofteln 
und endlich von den auf diefe folgenden Lehrern befämpft werden. Diefer Kampf 
aber war um fo weniger leicht, da ſelbſt Lehrer ſich für den Ch. entſchieden und 
fogar in einem Buche der Bibel, in der Offenbarung St. Johannis, Beweiſe das 
für zu finden meinten, So lehrte Cerinthus (f. d. Art. Gnoftiker) zuerft 
unter den Chriften den Ch., ohne daß man jedoch fagen könnte, daß diefe Mei: 
nung von ihm zuerft unter die vechtgläubigen Chriften gefommen fei, eben weil 
die befehrten Juden ſchon vorbereitet waren, eine ſolche Hoffnung zu faſſen. 
Juſtinus (f, d. Art.) nahm denfelben Glauben an. Auch Papias (f. d. 
Art.) hatte die Meinung von einem 1000jährigen Reiche Chrifti auf Erden, 
von welchem fie auf Irenaͤus (f. d. Art.) uͤberging. Tertullian vertheis 
bigte fie in einer eigenen Schrift, die jeboch nicht mehr vorhanden ift, und Lac 
tantiug mar der legte unter den Kirchenvätern, ber ihr eifrigft das Wort redete. 
Auch Nepos, ein Bifhof von Ägppten, lehrte den Ch. in einem eigenen Buche, 
Dagegen fehlte e8 aber auch nicht an gelehrten Veftreitern des legten. Cajus, 
der erſte bekannte Lehrer unter den Rechtgläubigen, der ſich ihm mwiderfegte, Ori⸗ 
genes und deſſen Schüler Dionyſius, Biſchof von Alerandrien, zulegt aber 
Dieronpymus und Auguftinus beftritten denfelben mit Erfolge, fo daß er feit 
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bem IV. Jahrh. immer nur einzelne Anhänger nod) hatte. So viel zur aͤußern 
Gedichte des Ch. Betrachten wir dagegen fein inneres Wefen, fo ift nicht zu 
verkennen, daß derfelbe, wiewohl er für eine Verirrung der Einbildungskraft ans 
gefehen werden muß, dennoch auf einer Idee beruht, weldye in jeder wahren Res 
ligion vorhanden ift, naͤmlich auf der Idee des Neiches Gottes. Diefes Gottes» 
reich aber, ſelbſt ein Dauptbeftandtheil der Lchren des Chriſtenthums, fucht der 
ſinnliche Menſch in die Körperwelt herabzuziehen, und je weniger er im Stande 
ift, feine Gemeinſchaft mit Gott geiftig aufzufaffen, je finnlicher feine Vorftels 
lungen von Vergeltung und Seligkeit find; defto geneigter wird er fein, ein ſol— 
ches Reich des Genuffes und des Gluͤckes ſchon auf Erden zu hoffen, wie alle 
Chiatiften erwarteten. Diefe wichen indes in ihren Meinungen oft von einans 
der ab; denn nicht nur die Zeit des Eintritts jenes Meſſiasreichs, fondern ſelbſt 
feine Befchaffenheit und Dauer wurden von ihnen verfhieden angegeben, fo wie 
fie aud) in der Beftimmung der Würdigkeit, die zur Theilnahme berechtigen follte, 
nicht einerlei Sinnes waren. — Was den Eintritt diefes Reiches betrifft, fo wag⸗ 
ten Mehrere gar nicht denfelben beftimmen zu wollen; Andere dagegen festen ihn 
an das Ende des VI. Jahrtauſends von Erfhaffung der Welt. Diefe Annahme 
brachte indeß wiederum verſchiedene Beſtimmungen des Weltalterd hervor, nad) 
welchen der Anfana des 1000jaͤhrigen Reiches bald früher, bald fpäter erfolgen 
follte. — Die Beſchaffenheit deffelden wurde bald mehr finnlih, bald mehr 
geiftig beſtimmt. Letzteres vornehmlich von denjenigen, welche die Herrlichkeit 
diefes Reichs in religiöfe und fittlihe Vollkommenheit, in Vertilgung falfcher 
Religionen, gerechte Belohnung der wahrhaft Srommen festen. Die ſinnliche Anz 
ficht Dagegen verhieß den Gläubigen Macht, Ehre, Reichthum, Friede ‚unthätige 
Ruhe und taufendfache Genüffe, die oft auf eine tändelnde und fpielende Weife 
ausgemalt wurden. Auch die Dauer des Reiches wutde von Vielen fehr verfchie: 
den berechnet. Eine 1000jaͤhrige wurde durch einen Mifverftand der Stelle Pfalm 
90, 4. angenommen. Beiden Nabbinen wird fie auf 40, 70, 90, 365, 400, 
600, 2000, 7000 ıc. Zahre feftgefegt. Unter den chrifttichen Chiliaften herrſchte 
darüber weniger Beftimmtheit. — Zu der Theilnahme an demſelben berechtigte 
den Juden feine Abftammung, den Chrijten fin Glaube; denn die Zuden 
faßten das Gottesreid) rein politifch auf, die Chriften betrachteten es von dem relis 
giöfen Standpunkte aus. — Bon allem Sinnlidyen entkleidet finden wir die 
Idee diefes Gottesreiches in der Philofophie wieder; denn das ethifche Reich 
oder das Reich der Zwecke, die moralifche Weltordnung xc,, die wir bei 
Kant, Fichte, Fries und ihren Anhängern finden, ift eben das, was das Reich 
Gottes in der Sprache der Religion if. Die Idee nämlich, daß allen äußerlich 
wahrnehmbaren Dingen ein höheres Sein zu Grunde liegt und daß in diefem alle 
MWiderfprüche der endlichen Erfcheinungen ſich in Harmonie auflöfen, fo wie alle 
Mängel in unbedingter Zweckmaͤßigkeit verſchwinden; diefe Idee kann die Achte 
Dhilofophie eben fo wenig zuruͤckweiſen, als die Religion die Idee der Leitung 
Gottes entbehren kann. Daß demnad) die philoſophiſche Anficht bis auf die 
neueſten Zeiten herab fich erhielt, ift weniger zu verwundern, als daß es im XVII. 
und XVII. Jahrh. noch eigentliche Chiliaften gab, roie Peterfen, Klettwich und 
Bengel (f. d. Artt.). (Man fehe (Gorrodi) Krit. Gefchichte des Chialismus, 
4 Thle. Zürich 1794. Vgl. auch den Art. Myſticismus.) 60. 
Chilperich J., Koͤnig der Franken, Sohn Chlotar's J., von Gregot von 
Tours der Nero und Herodes ſeiner Zeit genannt, ein kluger, aber ehrgeiziger 
und tyranniſcher Fuͤrſt, kaͤmpfte zuerſt mit feinen Brüdern um den Beſitz des 
Reichs, mußte fich jedoch bei einer Theilung mit dem Gebiete von Soiffons bes 
gnügen, und wurde, ald er bei der Abweſenheit Siegbert's in defjen Länder ein: 
gefallen war, in dem darüber entftandenen Kampfe abermals zum Frieden ges 
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zwungen. Allein nur kurze Zeit waͤhrte dieß Verhältnig. Ch. hatte fi mit 
Galeſinden, der Tochter des weftgothifchen Königs Arhanagild, vermählt, ohne 
jedoch feine Maitreffe Fredegunde aufzugeben. Sa leßtere brachte e8 endlich da= 
bin, daß er die Galefinde verftieß und fich mit ihr vermählte. Die Schwefter der 
Galefinde, Brunehild (f. d. Art.), Gemahlin Siegbert's, ftiftete einen Krieg 
an, in welchem Ch. abermals den Kürzern zog. Fredegunde ließ 575 den Sieg: 
bert ermorden und Brunehild gerieth kurze Zeit in die Hände Ch.’8; doch kaum 
hatte er ihr die Freiheit zurückgegeben, als fie von Neuem ihn mit feinem Bruder, 
König Guatram von Burgund, entzweite. Siegreich kehrte Ch. aus dieſem 
Kampfe zurüd, genof aber die Früchte feines Sieges nicht Lange, denn er fiel batd 
darauf im 3. 58% durch Meuchelmoͤrder. Ob die Brunehild oder, wie Einige 
berichten, felbft Fredegunde an feinem Zode Schuld gemefen, ift ftreitig. — 
Chilperich II., Chitderih’s II. Sohn, war unter dem Namen Daniel 
Mönch, als er nach Dagobert’s III. Tode aus dem Klofter geholt und zum Kö: 
nige ausgerufen wurde. Doch vergebens fuchte er ſich gegen Karl Martel zu 
halten. Nach mehrern unglüdlihen Zreffen wurde er zulest in der dußerft blu: 
tigen und entfcheidenden Schlacht bei Biniac unweit Cambray am21. Mär; 717 
total gefchlagen und gerieth in einem fpätern unglüdtichen Verſuche, mit Hüife 
Eudo’s, Herzogs von Aquitanien, ſich zu behaupten, in die Hände Karl’. Er 
ftarb im J. 720. 22, 
Chimäre, in ber Mythologie ein berühmtes Wunberthier, das geraume 
Zeit Lycien in Afien verwüftete und zulegt vom Bellerophon (f. d. Art.) erlegt 
wurde. Mach Hesiod. (theog. 304.) ward e8 von Typhon (Sturmwind) und 
Echidna (Schlange) erzeugt und vom Amifodaurus in Lycien aufgezogen. Es 
hatte drei Köpfe, einen Löwen, Ziegen: und Drachenkopf. Nach Homer 
(11. VI, 180.) war diefes Thier von göttlichem Gefchlechte, hatte einen drei: 
fachen Körper, der an der Bruft einem Löwen, in der Mitte einer Ziege glich, 
ſich In einen Drachen endigte und Feuer aus feinem Rachen fpie. Es find jedoch 
die Worte des Homer etwas dunkel, daher mancherlei Meinungen entftanden, 
die Euftathius fammelte. Auf völlige Enträthielung muß hier verzichtet wer: 
den. Bellerophon vom Jobates mit der Bekämpfung der Ch. beauftragt, erhielt 
dazu von der Minerva den geflügelten Pegafus und tödtete dann von oben herab 
das Thier mit Pfeilen, oder nach Andern, indem er Blei an feinen Spieß befe- 
ftigte, dieſen der Eh. in den Rachen ftieß und fo verurfachte, daß das von ihrem 
feurigen Hauche gefchmolzene Blei fie tödtete. Einige deuten das Bild geogras 
phiſch, als einen vom Bellerophon ausgebrannten oder verfchütteten Vulkan; 
Andere hiſtoriſch, als ein von einem Wütherich Chimärus befehligtes Raubſchiff; 
e8 ſcheint jedoch vielmehr das Dichterbild irgend einer Naturbegebenheit zu fein. 
(Wal. Böttiger „Vaſengemaͤlde“ I, 1. &. 113.) In Florenz fteht eine berühmte 
CH. von Bronze, die 1554 zu Arezzo gefunden ward. Auch kommt das Bid 
aufden Münzen von Korinth, Seriphoß ıc. vor. — Im gemeinen Leben franz. 
ausgefprochen Schimäre ift dieß ein Wahnglaube, eine unmögliche oder nicht 
leicht zu verwirklichende Idee. 25. 
Chimborazo (fpr. Tſchimboraſſo), der hoͤchſte Gipfel der Anden in d 
colombifchhen Departement Ecuador (Quito) unter 10 4185" S. B. Er 
erhebt fich zu der Höhe von 20148 rheinl. Fuß und ift mithin die hoͤchſte Höhe 
ber weftlichen Hemifphäre. Er wurde im 3. 1802 von Aler. von Humboldt 
beftiegen und zwar bis zu der Höhe von 18648 5. Seine Höhe erreicht alfo noch 
nicht das Dimalajagebirge in Afien, deffen höchfter Gipfel, der Dhamalagiri, 
fi 26800 F. erhebt. 15. 
China. Diefes große Kaiſerreich, welches in ber Gefchichte Afiens durch 
die Einförmigkeit der geiftigen Entwickelung und die Eigenthümlichkeit feiner 
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Gultur, fo mie durch feine feit Jahrtaufenden bis jegt fortwährende Entfrem: 
bung und fchroffe Abfonderung von andern Völkern auf einem, man kann far 
gen, ewigen Standpunkte der Bildung gleichfam ausruhend, fortwährend das 
höchfte Sntereffe erregt, nimmt faft den dritten Theil des afiatifchen Feftlandes 
ein, denn e8 umfaßt mit Einfchluß der tributpflichtigen Länder Tibet, Butan, 
der Eleinen Bucharei, der Mogolei, der Mandfchyurei, der Halbinfel Korean und 
den Lieukieuinſeln (f. diefe Art. an ihrem Orte) einen Slächenraum von 248000 
DMeiten, von denen auf das eigentliche China, welches wir hier allein zu bes 
ruͤckſichtigen haben, 70000, nad) Andern 80000 TMeiten kommen. Daffelbe 
liegt vom 1160 — 140° 9.8. und vom 200 — 41! N. Br. und grenzt füds 
lidy an das hinefifche Meer und Anam, wefttich an Birma, Zibet und Eitan, 
oͤſtlich an das chineſiſche Meer, und nördlidy wird es durch die große Mauer von 
den Hochebenen der Mogolei getrennt. Die füdlichen und weſtlichen Grenzen 
find durch hohe Alpengebirge umgeben, bie in verfchiedenen Richtungen fich in 
das Land hinein auszweigen ; daher find die Provinzen Huangzfi, Koei⸗tſcheu, 
Juͤn-nan, Sestfhuen und Schen sfi das eigentliche Alpenland Chinas. Bahls 
reihe Fluͤſſe ftrömen vom Gebirge herab dem Binnenlande zu und erleichtern 
die Verbindung im Innern deffelben mittelft der Schifffahrt. Die beiden bes 
deutendften find der Hoangs ho (der gelbe Fluß) und der Jantfeskiang (der große 
Fluß), von denen fidy jener nad) einem Laufe von 400 M., diefer nad) einem 
Laufe von 450 M. in das öftliche hinefifche Meer ergießt. Unter den zahlreis 
chen Seen find der Tong-ting-hu und der Hongtfe die wichtigften. Zahlreiche, 
zum Theil mit bewundernswürdiger Kunft angelegte Candle dienen zur Verbins 
dung der nördlichen Provinzen mit den füblichen, unter ihnen ift der Kalfercanal 
befonders merkwürdig; denn er ift mit Überwindung aller Naturfchwierigkeiten 
in einer Breite von 200 — 1000 Fuß und verhältnigmäßiger Tiefe von Kanton 
bis Peking 250 M. weit fortgeführt. Das Klima ift in den oͤſtlichen und noͤrd⸗ 
lihen Provinzen raub, doc) gefund, in den füdlichen aber und in den Binnen: 
provinzen im Sommer drüdend heiß, und wegen der vielen Seen und Ganält 
der Gefundheit häufig nachtheilig. Hier aber ift auch die Fruchtbarkeit des Bor 
dens bedeutender als in den nördlihen Gegenden, und der Fleiß der Bewohner 
weiß dem Lande Producte mannichfacher Art abzugewinnen. Die Erzeugniffe, 
mit welchen Ch. von der Natur bedacht worden ijt, find vorzüglich folgende: 
Reis, das Hauptnahrungsmittel der Chinefen, Weizen, Gerfte, Baumwolle, 
alle europäifche und tropifche Fruchtarten, Jamwurzel, Ingwer, die chinefifche 
ſehr wohlſchmeckende Kartoffel, Melonen, Gurken, Wein, Zuder, Chinas 
wurzel, Tabak, Bambus, Campher, Rhabarber, Thee (dem Chinefen ums 
entbehrlich), Wachsbaͤume, Talgbaͤume u. a.; ferner Maulthiere, Nindvieh, 
Dferde, Schafe, Schweine (fehr viel), zahlreiches Geflügel, Wild, reißende 
Thiere, Seidenraupen, Fiſche (Goldfiſche), Gold, Siüber, Eifen, Kupfer, 
Duedfilber, Blei, Magnetſtein, Bergerpftall, Marmor, Steintohlen, Satz, 
Dorzellanerde u.a.m. Die Bewohner Chinas find größtentheild mogolifcyer 
Race; man unterfcheidet aber noch von den Mogolen die eigentlichen Chinefen 
und die eingedrungenen Mandfchu. Die Lolos in der Provinz Juͤnnan fcheinen 
malayiſchen Urfprungs zu fein. Die Zahl der Bevölkerung beträgt nach Einigen 
340, nad) Andern nur 150 Millionen. Das Land ift jegt in 16 (nady Andern 
in 19) Provinzen getheift, welche von Gouverneuren oder Vicekoͤnigen, Tſoung⸗ 
teu genannt, regiert werden. Es find folgender 1) Peztfchesti oder Tſchy— 
li, im Norden gelegen mit Peking (f. d. Art.), der Hauptftadt des ganzen Reichs 
und Reſidenz des Kaiſers. Außer ihe find noch wichtig Paostingsfu, und 
Stünn:huasfu. 2) Schan-tong mit den Städten Tſinan (Hauptftade); 
Zongstihang, Linzthfingstfhen, 3) Kiang⸗ nan mit Nanfing, der zweiten 
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Stabt bed Reichs am Jantſe⸗kiang. Sutzfheusfu, Yangstfheusfu, Sungs 
kiang=fu. 4) Tſche-kiang mit Hanstfheusfu und Kiashing:fu. 5) Fo⸗ 
kien, Hauptſtadt Fustfheusfu. 6) Kiangsfi, Nan-tſchang-fu (Haupts 
ftade) und Kinstfhangsfu, eine durch ihre vorzüglichen Porzellanfabriten be— 
rühmte Stadt. 7) Quang⸗tong (Kanton) mit der Hauptftadt Kanton, dem 
Mittelpuntte des europäifchen chinefifhen Handels. Zu diefer Provinz gebört 
die 35 M. lange und 15 M. breite Infel Haynan, welche theils von Chine: 
fen, theils im Innern von einem unabhängigen Gebirgsvolfe bewohnt wird, 
Sie iſt fehr gut angebaut. 8) HDuangsfi, Hauptftadt Key-ling-fu. 9) Krei: 
tfheu. 10) Sünnan, Grenzprovinz gegen Anam und Birma, ein durd» 
aus gebirgiges Land mit der Hauptftadt gleiches Namens und der Handelsftadt 
Jung ⸗-tſchang-fu. 11) Se:stfhuen mit der Hauptftade Tſching-tu-fu. 
12) Schen-ſi. Sin-gan-fu, Hauptftadt. 13) Schanzsfi. 14) Ho=nan. 
Kaisfongshu mit einem Haupttempel der chinefifchen Juden. 15) Hu⸗gnang, 
bie mittelfte Provinz des Reichs, ein großes ebenes fruchtbares Land. Die 
große Stadt Yostfheusfu am See Tongsting treibt lebhaften Handel. 16) 
Die Infel Tay-⸗wan oder Formofa im chinef. Meere der Provinz Fo-kien ges 
genüber, mit einem Slächenenume von 1000 IM. Sn dem öftlichen Theile 
derfelben haben ſich die Ureinwohner unabhängig von den Chinefen erhalten. — 
Gefhihte, Staatsverfaffung und Culturzuftand Chinas. Die 
Urgefchichte Chinas und feiner Bewohner gehört, wie die der meiften übrigen 
Länder jenes Welttheils, in das Gebiet der Sage. Wir haben überhaupt von 
den großen Din: und Herzuͤgen der Völker im Innern Afiens nur unbefriedigend 
Nachrichten; weder die Zeit, noch die Richtung derfelben find uns befannt. Dod 
geht aus den eignen, weit hinaufreichenden Nachrichten der Chinefen hervor, daf 
dieſes Rei, obwohl nicht ohne mancherlei Veränderungen und Kämpfe, doch 
früher als irgend ein anderes Afiens zu einer beftimmten Selbftftändigkeit gelangt 
fei, und einen eigenthümlichen nationalen Culturgang genommen habe, ein 
Beweis, daß es bereits die größten Hinderniffe, welche der Ausbildung eines neu 
entftandenen Staates oft Jahrhunderte lang hemmen, bereits überwunden hatte, 
als in feiner Nachbarfchaft an ein eigentliches Staatsleben noch nicht zu denken 
war. Deffen ungeachtet ift es fchwierig, in der Zeit v. Chr. einiges Licht zu er⸗ 
halten. Die Namen der Kaifer find die Gefchichte. In Puon-ku, Tien-hoang⸗ 
ſchi (Eaiferlihe Familie des Himmels) und Ti-hoang ⸗ſchi (kaiferliche Familie 
ber Erde) verehren die Chinefen ihre Alteften Derrfcher. Auf diefe folgen die Fa: 
milien Kiehu⸗-tſchu⸗ki, welche nad) den hinef. Berichten Millionen von Jahren 
zegierten, Fo⸗hi, und Schinznung (der göttliche Adersmann) zwei Reforma: 
toren und Gefeggeber ihres Volks, doc) immer noch fabelhaft, und nach dirfen 
viele andere Kaiferfamilien, bis endlidy mit Hoangsti (um das Fahr 2600 v. 
Ehr.) ein dürftiger Zuſammenhang in der Gefchichte fihtbar wird. Jao, Schün 
und Fü, drei treffliche Regenten, brachten Aderbau und Künfte in Aufnahme, 
bauten Candle und führten eine geregeltere Rechtspflege ein. Der legtere wurde 
der Stifter der erften Dynaftie Hia, welche von 2207 — 1767 v. Chr. die Herr: 
ſchaft behauptete. Ihr folgte die Dynaftie Schang von 1767 — 1122 v. Chr. 
und biefer die Dynaftie der Dfchen v. 1122 — 256 v. Chr. Bon 256 — 2307 
zegierte das Haus Zfin. Schi =hoang =ti, ein Eräftiger Fürft, ließ die ſchon frü- 
ber begonnene, berühmte große Mauer vollenden. Mit ihm finkt die Dynaſtie 
ber Zfin, und die der Han bemächtigt fich der Herrſchaft und behauptet fie von 
207 v. Chr. — 221 n. Chr. Unter der fechften Herrfcherfamilie Scho-han oder 
Hehu⸗ han beginnen innere Unruhen das Reich zu zerrütten. Die Übermacht der 
mit Zataren verbündeten Kuei in den nördlichen Provinzen bewirkte endlich 
ben Sturz der Han; doch Juan⸗ti, Fürft der Kuei, wurde durch den Fürften 
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von Dfin: Sfema: Yen befiegt und ermordet. Letzterer wurde ber Stifter der 
Herrfcherfamilie Dfin, welche fid) von 265 — 420 behauptete, obgleidy wäahs 
rend ihrer Herrfchaft durch die Zataren und unruhige Häuptlinge der nördlichen 
Provinzen die große Theilung in die nördliche und ſuͤdliche Hälfte bewirkt wurde, 
Sn den folgenden Dynaftien dauerten die Kämpfe mit den tatarifhen Herr⸗ 
ſchern fort, bis e8 dem Kaifer Kao-tſu-wen-ti aus der 12. Herefcherfamilie Sui 
gelang, das ganze Reich wieder zu vereinigen. Mehrere Kaifer aus den folgens 
den Herrfcherfamilien, befonders der Sung, welche von 900 — 1280 den Thron 
befaß, begünftigten Künfte und Wiffenfchaften, indem fie für ihre Erhaltung forgs 
ten. Nach dem Ausfterben diefer Dynaſtie, welche in 2 Kinien, die nördliche 
und füdlidye, getheilt gewefen war und endlid den Mogolen unterlag, bemädhs 
tigte fich der Mogolenfürft ChupilaisChan, von den Chinefen Schi-dſu ges 
nannt, ded Thrones, und gründete die Dynaftie Juan, die erfte ausländiiche, 
welche ganz China beherrſchte. Sieblühete bis 1368, wo e8 einem kühnen Prie 
fter des Buddha Dſchuͤ-juand-ſchang gelang, die Mogolen in ihre Steppen 
zurücdzutreiben. Er wurde Kaifer und Stifter der Dynaftie Ming (1368 — 
1644). Die Einfälle der Mogolen dauerten fort, wurden jedoch abgefchlagen; 
allein ein neuer gefährlicherer Feind bedrohte China, die Mandfhu, ein Bergs 
volk, welches noch im XVI. Jahrh. unbeachtet nördlid) von Korean und Leatong 
lebte. Zu Anfange des XVII, Jahrh. fielen fie vereint mit mogolifchen Horden 
in die chinefifchen Provinzen ein und nad) gewaltigen Rampfen wurde Schi=dfu, 
aus einer Fürftenfamilie der Mandſchu abftammend, zum Kaifer ausgerufen 
(1644). Er wurde Stifter der Dynaftie Zfing (Zing), hatte aber noch blutige 
Kämpfe zu beftehen; bis von 1662 an, wo fein großer Sohn Sching=dfu, ges 
nannt Khang-hi, den Thron beftieg, endlidy die Unruhen ein Ende nahmen. 
Khang-hi glänzt in der Gefhichte Chinas als einer der größten und weiſeſten 
Sürften. Unter ihm wurde Ch. der mächtigfte Staat Afiens. Sein Sohn 
Yungzdfhing herefchte mit demfelben Gtüde von 1723 — 1736 und während 
der 6Ojährigen Regierung des Khiang = un von 1736 — 1796 genof China 
ebenfall8 unangefochtenee Ruhe und Wohlſtandes. Doch fhon unter deffen 
Nachfolger Kia-khing von 1796 — 1820 erneuerten ſich in vielen Theilen des 
Reichs gefährliche Aufitände, und der feit 1820 bis jeßt regierende Kaifer Taos 
fuang konnte nicht verhindern, daß Tunkin und Cochinchina ein felbftftändis 
ges Reich (unter dem Namen Anam) wurde, auch vermochte er nur mit Mübe 
einen 1828 in der Heinen Bucharei erregten Aufruhr zu unterdrüden,, und noch 
fehlen fichere Nachrichten über die in der neueften Zeit in den weftlichen Provins 
zen ausgebrochenen gefährlichen Unruhen. Die Staatsverwaltung diefes 
großen Reichs ift einfach und überall gleichförmig. Der Kaifer, von den Chis 
nefen Hoangzti, der erhabene, oder Tien-dſu, der Himmelsfohn, genannt, 
uͤbt unumfchränkten Despotismus, und das Volk verehrt ihn wie ein überirdis 
ſches Wefen. 6 Obergerichte, welche zu Peking ihren Sig haben, find die obers 
ften Behörden für das ganze Land. Das erfte (Lispuh) derfelben hat die Aufs 
fiht über fämmtliche Beamte, und fteht unmittelbar mit dem Kaifer in Berühs 
rung. Die übrigen bilden gleichfam die Minifterien der Finanzen, des Kriegs, 
der Gebräuche, der Strafen und der öffentlichen Bauten. Die Staatsbeamten, 
Mandarinen, deren Rang durch die Farbe der Knöpfe an der Müse angedeutet 
wird, bilden den eigentlichen Adel. Aus ihnen werden die Statthalter der Pros 
vinzen gewählt, Den Erbadel bildet nur die Familie des Kaiſers und die des 
Kongsfustfe. Unbedingter Gehorfam ift der Haupthebel der Regierung. Die 
Mandarinen dürfen jeden Verbrecher auf der Stelle beftrafen, daher gehn fie 
ftetö in einer zahlreichen, mit Bambusröhren, Peitfchen und Ketten verfehenen 
Begleitung aus, felbft der Kaifer erfcheint nur mit wenigftens 2000 auf diefe 


732 China 


Art bewaffneten Henkern und bei augenblicklicher Tobeöftrafe barf fich Keiner aus 
dem Volke unterftehen, fein Antlig fchauen zu mwollen.: Eine große Stüße des 
Despotismus ift das Gefeg, vermöge deffen dem Vater unbefchräntte Gewalt 
über Leben und Tod feiner Kinder zufteht, daher der ewige Stilfeftand bei der 
einmal beftehenden Foem; ein Sohn darf nicht Elüger fein als fein Water und 
ſelbſt wenn er zu einem höhern Stande gelangt ift, bleibt er feiner Gewalt unter: 
worfen. Die Politik der Kaifer fügte diefer Maßregel noch eine andere wichtige 
hinzu, durch welche ihre Macht befeftigt, zugleich aber auch ein dauernder Stille: 
ftand im Volksleben herbeigeführt wurde, wir meinen das Entfernthalten von 
jeglihem Verkehre mit andern Nationen. Der Chinefe ift, wie feine Körper = und 
Gefichtsbildung zeige, mogolifher Abkunft und nicht ohne natürliche Anlagen, 
beſonders zeigt er viel Geſchicklichleit in mechanifchen Arbeiten, ift thätig, Elua, 
orbnungsliebend, mäßig und zu Ertragung großer Beſchwerden fähig. Sein 
Kunſtfleiß ift außerordentlich. Mit bewundernswürdiger Geſchicklichkeit verfer: 
tigt er aͤußerſt zierliche Arbeiten in Perlmutter, Elfenbein, Horn und Holz, 
welche die europäifchen oft übertreffen; feine Ladirarbeiten find die beften, und die 
chineſ. Seiden= und Baummollenwebereien tvetteifern mit unfern vorzüglichften. 
Das Schießpulver, der Gebrauch der Magnetnadel, die Buchdruderei waren 
fhon vor unferer Zeitrechnung in Ch. befannt, und das Porzellan, ebenfalls eine 
chineſ. Erfindung, wird von feinem andern übertroffen. Die Arbeiten in Zinn, 
Kupfer und mehreren zufammengefegten Metallen, 3.8. Padfong (Argentan), 
find ebenfalls fehr geſchickt. Der Aderbau ift in ganz Ch. verbreitet und erfreut 
fi) des befondern Schuges des Kaifers, Bon Fortfchritten in der Gultur des 
Bodens kann jedoch eine Rede fein; fie ift feit Jahrhunderten diefelbe geblieben. 
Außer dem Reis, ber ſich am häufigften findet, baut man aud) Roggen, Gerftr, 
Meizen, Obſt, Tabak, Suͤdfruͤchte, Indigo, Baumwolle, Zuderrohe und vor 
Alten Thee. Die bürgerliche Baukunſt der Chinefen fteht auf einer ziemlich nie: 
dern Stufe. Die gewöhnlichen Wohnhäufer find aus Ziegeln, oft ungebrann: 
ten, erbaut, ausgenommen die Borderfeite, welche größtentheils hoͤlzern und ohne 
Fenſter ift. Sie find felten höher als ein Stockwerk. Die langen, ſchmalen Fenfter 
find von Perlmutter oder Mufchelfchalen und das mit vieredigen Fenſtern verſe— 
bene abfchüffige Dach ruht unmittelbar aufden Gemaͤchern. Defto großartigeraber 
find die großen Werke, welche die Kaifer mit ungeheuerm Koften» und Kraftauf: 
wande zu verfchiedenen Zeiten haben ausführen laffen. Die große Mauer, melde 
in einer Höhe von 20 5. Über Berge, Thäler und Flüffe 600 Stunden weit fort: 
läuft, und der Kaifercanal laffen fi den bervundernswärdigen Werfen alt= ägnps 
tifher Baukunft an die Seite ftellen. Eigenthuͤmlichen Eindrud machen die mit 
großen Vorhöfen verfehenen und entweder rund oder vier⸗ auch ſechseckig erbauten 
ziemlich hohen Tempel (Pagoden), welche gewöhnlich ohne Fenfter und mit feitfa: 
men Phantafiegebilden, Drachen ıc. gefehmüdkt find. Übrigens ftehen die ſchö— 
nen Künfte in Ch. auf einer niedern Stufe. Die Bildhauerkunſt befchäftigt ſich 
nur mit der Darftellung von Gögenbildern, wobei auf die fonderbarfte Weiſe ver: 
fahren wird. Jeder Theil des Körpers wird einzeln gefertigt, durch Holzftäbe mit 
einander verbunden, und zulegt das Ganze gefirnift und gefärbt, daß zufest 
gewöhnlich eine ziemliche Mifgeburt zum Vorfcheine kommt. Doc) befigen die 
Gppsbildner in Darftellung von Menfchen und Thieren im Kleinen eine unge: 
wöhnfiche Geſchicklichkeit. In der Malerei legt der Chinefe vorzuͤglichen Werch 
auf Iebhafte Farben, obne gehörige Trennung des Lichtes und Schattens und 
Hervorhebung des Vordergrundes zu berucfichtigen. Won der Perfpective ha: 
ben fie feinen Begriff und können defhalb Landfchaften nie richtig darftellen. Die 
Portraitmater treffen ihre Landsleute wegen der gleichförmigen Bildung fo ziem: 
lich, felten aber einen Europäer. _ Am beften gelingen den inef. Malern die Ge: 
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genftänbde, bei welchen weniger Schattirung nöthig ift, ald Häufer, Schmetters 
linge, Blumen ꝛc. Eben fo gering ift die mufilalifche Bildung der Chinefen. 
Ihr Gefang und ihre Muſik überhaupt ift wild und eintönig. Trommeln, 
Schalmeien, Querpfeifen, Zriangel, Zambourin und das Gungung find ihre 
beliebteften Inſtrumente, die fie Höchft gefhmadlos zufammenftellen. Der Ges 
-fang der Europder kam ihnen vor, wie das Heulen ded Hundes, und das Vio⸗ 
Linfpiel verglichen fie mit dem Gefchreie der Kagen. — Der Handel im In» 
‚nern ift fehr bedeutend, befonders mit Lebensmitteln und den verſchiedenen Ers 
zeugniffen der Provinzen. Er wird größtentheild zu Schiffe auf den zahlreichen 
Fluͤſſen und Ganälen getrieben. Der Kaifer allein hat auf dem großen Kaiſer⸗ 
canale zur Herbeifhaffung feiner Bedürfniffe nach Peking 10000 Schiffe (Jon⸗ 
ten). Der Verkehr mit europäifhen Nationen ift nur zu Kanton und Macao 
-geftattet, und wegen des Miftrauens und der Gewinnſucht ber Ehinefen nie bes 
deutend geweſen. Das häusliche Keben in China bietet nichts Bemerkenswer⸗ 
thes dar. Die Frauen werden von den Männern wie erfaufte Sclavinnen bes 
trachtet und find auf ihre Zimmer beihränkt. Die Eiferfuht dee Männer ges 
ftattet ihnen nicht die geringfte Freiheit. Der gefellfchaftliche Umgang ift fteif 
und foͤrmlich; eine Menge leerer aber genau zu beobachtender Höflicykeitöbezeus 
gungen felbft unter Bekannten verhindert jede fröhliche freundſchaftliche Annds 
berung. Die gewöhnlichen Vergnügungen find Schaufpiele, Kartenfpiel, Das 
men= und eine gewiffe ſehr complicirte Art von Bretfpiel, weldyes eben fo viel 
Aufmerkſamkeit wie Schad) erfordert. Der Fremde wird von den Chinefen ans 
ſcheinend mit Wohlwollen behandelt, allein hinter der ausgefuchteften Höflichkeit 
birgt fich ſtets Duͤnkel, Selbſtgenuͤgſamkeit und nur zu oft niedrige Gewinnfucht. 
Dem Eriegerifhen Muthe des Chinefen kann man wenig Lobfprüche machen; 
denn obgleicd) das Heer aus 900000 Mann befteht, fo hat es doch nie mit Erfolge 
die Einfälle fremder Horden abhalten können. Im vorigen Jahrhunderte ſchlug 
eine Abtheilung von 25000 Birmanen die 100000 Mann ftarke hinefifche Ars 
mee. ben fo feig ift der Chinefe im gewöhnlichen Leben. Bekanntlich gibt es 
in Ch. 3 herrfchende Religionen, die des Kong=fustfe (Confucius), weiche in 
den höhern Ständen vorherrfchend ift, die des Lao-kiun und die des Fo, zu wel⸗ 
her fich Die Mehrzahl des Volks bekennt. ine vierte, die des Dalai Lama, ift 
nur Religion des Hofes und der Mandfchutataren. Der Gottesdienft beftehe 
darin, daß Jeder einige Male des Tages vor feinem Hausgögen betet, taͤuchert, 
Speife und Trank hinfegt, und Goldpapier verbrennt. Die Pagoden werden 
nur an Feſttagen befucht; in ihnen werden die gottesdienftlichen Gebräuche durch 
Priefter (Bonzen) verrichtet, deren es in China eine ungeheure Menge gibt. — 
Mir verweifen über das Genauere auf die umftändlichern neuern Berichte im: 
Ausland (über China und die Arbeiten Abel Remufat's) 1834. No. 54 — 84. 
Bran's Miscellen 1834. 3. Heft. Bran’s Minerva 1834. Aprit u. Mai. 15, 
China, Chinarinde, Fieberrinde, Peruvianifhe Rinde, lat. 
eortex chinae, cort, peruvianus, quinquina, china chinae; franz. quinquinez 
engl. peruvianbark, chinabark, heißt die Rinde von mehreren in Peru und 
andern Gegenden des füdlihen Amerikas einheimifhen Bäumen oder Stauden 
ervächfen, welche zu Juſſieu's Familie der Erappartigen oder fiernförmigen 
ervächfe (rubiaceae) und Linne’8 pentandria monogynia gehören. Die 
Heilkraft, die diefelbe befigt, foll zufällig durch einen mit Wechfelfieber behaftes 
ten Indianer entdedt worden fein, welcher das Waffer trank, worin Chinabaͤume 
lagen, und dadurch genas. Im J. 1649 ließ Papft Innocenz X. die Chinas 
rinde chemiſch unterfuchen und 1679 verkaufte fie ein Engländer Robert Zals 
bot als ein Geheimmittel an den König von Franfreih, Ludwig XIV., und 
08 Foftete damals das Pfund gegen 100 Louisd'or. Beſonders hat der berühmte 
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So den ha m zuberen Berbreitung fehr viel beigetragen. - Deffen ungeachtet iſt 
ſie aber in Europa erſt gegen Ende des XVII. Zahıh. merklich befannt geworden 
und allgemein in Gebrauch) gefommen. Allein von diefer Zeit an begannen auch 
‚bie damit Handel treibenden amerikanifchen Kaufleute eine große Menge Achter 
‚und falfcher Gattungen und Abarten der Ch. zu verbreiten, die nicht blos in 
‚Ihrer Tertur, ihrer Sarbe, ihrem Geruche und Geſchmacke, fondern audy in Rüd: 
ſicht ihrer chemiſchen Beftandtheile und medicinifchen Eigenfhaften fich von eins 
‚ander unterfchieden. Genauere Bekanntichaft mit derfelben verdanken wir den 
‚berühmten Botanikern Bonpland, de la Condamine, Humboldt 
Suffieu, Mutis, Pavon, Ruiz, Zafalla, Zen, Wahl, Lambert, 
Lobert u. A. Indeß hat man binfichtlich der Pflanzen, welche die Ch. 
‚liefern, immer nod nur fehe unbeflimmte Angaben. Im Allgemeinen 
‚aber hat man 4 Hauptarten, die für Acht erkannt werden, angenommen: 
4) Graue Chinarinden, gemeiniglih von Humboldt's und Bom 
pland's cinchona condaminea herfiammend, deren Oberfläche mit blatt= oder 
fadenartigen Moofen aus den Gattungen parmelia oder usnea bededt ift. In 
Pulver verwandelt haben fie eine fchöne fablröthliche Farbe. Indeß gehören diefe 
aus verfhiedenen Gegenden Südamerikas zu ung kommenden Rinden zu ben 
minder gefhägten und deren vorzüglichite Abarten find die graubraumen Ch. 
von Lopa, Lima, Havannı, Neu: Granada ıc. 2) Gelbe Chinarinden, 
von Mutis cinchona cordifolia und laneifolia, in denen zwei Hauptarten uns 
terfhhieden werden: a) die gelbe Königsrinde, auch Caliſaya genannt, 
von cinch. cordifolik, weil fie befonders in der Provinz diefes Namens gefams 
melt wird; diefe ift an wirkjamen Grundftoffen ceihhaltiger, als b) die orange 
gelbe Chinarinde, von cinch. laneifolia, die aber jegt im Handel nur jehr 
felten vortommt. 3) Rothe Chinarinden, die meiltens von Mutis 
einch. oblongifolia, fo wie Ruiz's und Pavon’s cinch. magnifolia kommen. 
Dazu gehören auch die, welche Guibourt warzige rothe und nicht warzige 
zotbe Chinarinde genannt bat, fo wie die, weldhe man mit den Namen 
rotbe Rinde von Santa-Fe, flahe orangenrothe Chinarinde x. 
bezeichnet bat. Die von dieſen Abarten erhaltenen Pulver fpielen im Roth vers 
ſchiedene Schuttirungen, daher fie au, durch deren Vermifhung mit inlän 
diſchen Pulvern, weit mehr der Berfülfhung, als die der andern Chinaarten, 
ausgelegt fin... +) Weife Chinarinden, welche im Handel fehr felten = 
feinen und von Mutis eineh. ovalifolia berfommen follen, und auf den Am 
den in Peru und in Neu: Granada einheimiſch find. — Die Art und Wiike, 
wie die Einſammlung der Ch. gefchieht, hat auf deren Güte und Qualität fehr 
viel Einfluß und trägt gar fehr dazu bei, die Arten und Unterarten, welche fr 
barbicten, zu vermebren. Sie geichicht gewöhnlich in den Monaten September, 
Detober und Nowmber. Um gewiß zu fein, daß die Zweige, von denen man 
fie abſchält, aud ihre gehörige Reife befigen, ſchaͤlt man von ihnen ein Stud 
Rinde ad. Wird daſſelbe, einige Zeit lang der Luft ausgefegt, von diefer roth ze⸗ 
fürdt, fo kann obne Weiteres zur Adſchaͤlung der Rinden diefer Zweige gefchritten 
werden. Zu dieſem Zwecke wird die Rinde der Länge nad) geipalten, dann mit 
einem ſcharfen Mejjer adgeiöit und hierauf an der Sonne getrodne. Im Dre 
guereibandel kommen verichiedene ausländifhe Rinden vor, die ebenfalls den Na: 
men Chinarinden führen, obgleich fie ganz anderen Gattungen angehören. Zu 
Dielen falſchen Chinarinden geboren zunaͤchſt 1) die Berg: oder St. Lurian 
Chinarinde, von Perſoon's exostemma floribanda; 2) die neue Chi: 
narinde, von portlandia grandifloraL.; 3) die caraibiihe Chinarinde, 
Don Perſe on's exostemma caraibaea; endlich #) die szweifarbige Chin 
zimde, welche in Jtalien ſedt verbreitet, der ächten Anzufturarinde fehr aͤhnlich 
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tft und ebenfalls von einer Art ber Gattung exostemma herkommen fol. — 
Mas die Beftandtheile oder Grundfloffe der Chinarinde betrifft, fo haben ſorg⸗ 
fältig angeftellte hemifche Unterfuchungen bewiefen, daß die ächten Chinarinden 
1) aus Holzfafer, 2) Stärkemeht, 3) Gerbeftoff, 4) verſchiedenen Färbeftoffen, 
5) mehreren fetten Stoffen, 6) Chinafäure, 7) Kalk und 3) aus zwei gang 
eigenthuͤmlichen vegetabilifchen Salzbafen, die eine Chinin, bie andere ins 
chonin genannt, zufammengefegt find. Diefe beiden organifchen Alkalien, die als 
der aͤchte wirkſame Theil der Ch. betrachtet werden, finden fich nur in den rothen 
Chinarinden in etwas beträchtlicherer Menge zufammen vereinigt; denn die grauen 
enthalten faft nichts als Cinchonin und die gelben nur Chinin. Diefe Stoffe find 
darin mit der Chinafäure natlrlidy verbunden und dennoch In Ihnen als Salze, 
als chinafaures Cinchonin und dinafaures Chinin, enthalten. Aus diefer 
Verbindung werden beide durch eine und diefelbe chemiſche Operation frei darge⸗ 
ſtellt. Das Chinin befteht, nad) Pelletier und Dumas, aus 75 Theilen 
Kobtenftoff, 8,45 Stidftoff, 6,66 Wafferftoff und 10,43 Sauerftoff, und das 
Cinchonin aus 76,97 Kohtenftoff, 9,02 Stidjtoff, 6,22 Wafferftoff und 7,97 
Sauerftoff. Beide werden aber, vorzugsweife das Chinin, nur in Form von Sals 
gen, namentlich fchwefelfauren, angewandt. Das fhwefelfaure Chinin 
Eann 1) ald neutrales fhwefelfaures und 2) als faures [hwefelfaures 
Chinin dargeftellt werden; indeß kommt im Handel flets nur neutrales vor, 
das fic) jedoch fehr leicht in faures verwandeln läßt, wenn man bei der Bereis 
tung faft noch einmal fo viel Schwefelfäure, als es ſchon enthält, hinzufügt. 
Übrigens wird auch ein eſſig-, ſalz (bydrochlor:)= und phosphorfaures Chinin 
bereitet. — Die kräftige tonifche Wirkung der Ch. ift allgemein befannt. Man 
benugt fie befonders bei kalten Fiebern, fo wie überhaupt bei periodifch wiederkeh⸗ 
renden Krankheiten, mithin foldhen, die einen intermittirenden Typus haltenz 
ferner bei Krankheiten mit Mangel an Zon, in der die Reconvalescen;, um zu 
ftärken, fo wie fie im Allgemeinen zugleich das vorzüglichfte Stärtungsmittel für 
das Muskel:, Gefäß: und Nervenfpftem abgibt. Schädlid hingegen ift ihe 
Gebrauch bei Entzündungen und Neigung zu denfelben, fo wie bei allen Aufs 
regungen des Gefaͤßſyſtems. Der Nutzen diefes Mittels hat fi) auch Aufers 
lich, in Form des Streupulverd angewandt, bei bösartigen oder brandigen Ges 
fhwüren und Wunden beftätigt. In den Apotheken bereitet man von der Ch. 
Ertracte, Effenzen, Zincturen ꝛc. — Sn der Thierarzneifunde foll fi) die Ch. 
vorzüglich bei der Ninderpeft, bei dem Anthrar oder den milzbrandartigen Krank 
heiten der Rinder, beim Lungenbrande, bei gewiffen Arten des acuten Roges und 
bei allen den Entzündungen, die in Brand überzugehen drohen, und das ſchwefel⸗ 
faure Chinin bei Behandlung der Hundeftaupe, der Fäule der Schafe und auch 
Außerlich bei ſchlecht ausſehenden Wunden und Gefhmwüren ſehr vortheilhaft 
erwiefen haben. 21, 
Chinefifche Sprache und Literatur. Die Sprache der Chinefen, ges 
woͤhnlich als die größte Sonderbarkeit angeflaunt, ift mie alle füdoftafintifche 
Sprachen einfylbig ; die Wörter find aus einem einfachen Confonanten mit einem 
darauf folgenden Vocale oder Diphthongen zufammengefegt und endigen ſich 
außer n und ng und in fantonifchen Volksmundarten m, p, k, t, nie auf 
einen Gonfonant, Begreiflicher Weife muß ſich dadurch die Möglichkeit ber 
MWortdildung bald erfchöpfen und wirklich haben die Chinefen auch nur 450 
eigentliche Wörter. Aber fie haben auch eine Anzahl Huͤlfsmittel, um dennoch 
alle ihre Begriffe auszudrüden: 1) die durch die Armuth an Lauten herbeiges 
führte Vieldeutigkeit derfelben, weildie Bedeutungen felbft gewoͤhnlich fo heterogen 
find, daß fie im Zufammenhange kein Mifverftändniß erzeugen koͤnnen; 2) den 
Wortton oder Accent, deffen 4 verfchiedene Arten: der gleiche, der hohe, ber 
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fteigenbe und der fallende auf jeden Laut angewendet, bie Zahl der Wörter 
dreifach vergrößern und die Verfchiedenheit der Bedeutung fcharf zeichnen laffen; 
"3)die Compofition und diefe auf dreifache Art: a) indem man aus der Menge von 
Bedeutungen eines Wortes diejenige nimmt, von weldyer in einem andern eine 
ganz ſynonyme flattfindet und diefe beiden nun zufammenfegt, fo daß diefer Dops 
pelbegriff nun feinen Zweifel mehr über die Bedeutung zuläßt; b) indem man 
zwei oder mehrere fpecielle Begriffe neben einander ftellt, welche fih einem allge— 
meinen Begriffeunterordnen laffen und fo den Battungsbegriff erhält, 3. B. Ja, 
Backenzaͤhne und tschi, Vorderzähne, daraus Ja-ischi, Zühne, wodurch eine uns 
endliche Mannichfaltigkeit erzielt werden kann; c) oder indem man durch Zufams 
menfegung einen Tropus erhält, wie Himmelstochter, d.i. Lerche c. ;&) endlich pflegt 
man durch eine Menge befannter Wörter als Zufäge der Deutlichkeit zu Dülfe zu 
tommen. — Aber die Wörter haben auch durchaus Feine grammatiſche Flerion, 
"weit die Einſylbigkeit dagegen ftreitet und um die fpradylichen Beziehungen auszu⸗ 
drüden, hat man daher theils eine ſtreng logifhe Ordnung der Wörter einge 
führt, fo daß das beftimmende und erflärende Wort immer vor bem zu beftims 
menden vorausgeht, das regierte gleich hinter dem regierenden fleht und das den 
Gedanken fchliegende Wort auch den Sag ſchließt; theils einer Anzahl Hülfss 
wörter fich bedient, welche diefe Beziehungen andeuten und in andern Sprachen 
ewiß urfprünglich auch fattfanden, aber, was im Chineſiſchen nit der Fall if, 
* mit den Woͤrtern zuſammenſchmolzen und die Flexion bildeten. Im Gans 
gen bleibt der Phantafie ein weiter Spielraum, indem diefe in die flarren Andeus 
tungen erft das Leben bringen muß, Daß aber eine fo weit verbreitete Sprade 
auch verfchiedene Dialekte Hat, ift natürlich, es gibt deren eine große Menge; 
am verbreitetften darunter ift der Dialekt von Kanton und von Fo-kien. Nicht ju 
verwechfein damit ift der verfchiedene Styl, der alte (Gu-wen), der fehr Eurz und 
dunkel ift, der literarifche (Wen-tschang) und die Mandarinenfprache (Guan- 
choa), der deutlichfte und beftimmtefte, obwohl auch dialektifh etwas verichies 
den. — Wie die Sprache, fo originell ift auch die Schrift. Sie ift eine blofe 
Zeichen: oder Bilderfchrift, in welcher nicht die einzelnen Buchſtaben, fondern 
die ganzen Begriffe fogleich vorgeftellt werden. Diefe Zeihen, Charaktere ge- 
nannt, find aber doppelter Art: 1) einfahe Bilder, urfprünglich rebe 
Nachbildungen einfacher concreter Gegenftände der Sinnenwelt, gleichſam ein 
fache Hieroglyphen, die ſich jedoch im Laufe der Zeit mannichfach verändert has 
ben; 2) zufammengefegte Bilder, welche aus dem Bedürfniffe entitan 
den, zufammengefegte Begriffe zu zeichnen, und zwar entweder bloße Ermelteruns 
gen eines einfachen Charakters durch einzelne hinzugefügte Striche find, oder aus 
reinen Zufammenfegungen beftehen, und legtere wieder, indem die Begriffe der 
einzelnen Zeichen einzelne Merkmale des durch den zufammengefegten Charafter 
bezeichneten Begriffs ausdrüden, oder diefer ald ein Product jener angezeigt wers 
den foll, wie die Bilder Waffer und Auge für Thräne, Sonne und Mond für 
Licht xc., oder reine Tropen gebildet werden, wie Herz und Sclave für Leis 
dbenfhaft. Hierzu gehören auch die blos phonetifchen Bilder, neuerer Erfin⸗ 
dung, welche als bekannt an andere hinzugefegt werden, um die zweifelhafte 
Ausfprache zu beftimmen. Die große Anzahl der chineſiſchen Schriftzeichen (ges 
gen 0000) reducirt ſich aber bedeutend, wenn man die vielen gleihbedeutenden 
abrechnet und die Zufammenfegungen genau berüdfichtigt. Die Chineſen ſelbſt 
haben alle auf 214 einfache Zeihen, Schlüffel genannt, zurüdgeführt, nah 
welchen auch die Wörter in den Wörterbüchern geordnet und aus welchen alle 
übrigen nur Ableitungen und Zufammenfegungen find. Doc hat man noch ver: 
fchiedene Arten von Schriftzugen. — Die Literatur der Chinefen ift fehr groß 
aber noch zu wenig gefannt. Am berühmteften find die King oder heiligen 
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‚Bücher: das I-king, Bud) der Verwandlungen, ben chinefifchen Schoͤpfungs⸗ 
mythus enthaltend und dem Kaifer Fohi (2900 v. Chr.) zugefchrieben; Schu- 
king, Urkunden ber & erften Kaiferdynaftien enthaltend (franz. von Gaubil mit 
Anmerkungen von Deguignes, Paris 1770. 4.); Schi-king, eine Samm: 
lung alter Gedichte von Confucius gefammelt (franz. von Lachorne, Stuttgart 
1830, deutſch von Fr. Rüdert 1833); Tschün-sieu, von Gonfucius verfaßt, 
eine chinefifhe Gefchichte (im Auszuge in den Commentt. Acad. Petrop. 
Tom. VII. p. 338.); Li-king, das ftärkfte unter allen, Lebensvorfchriften 
enthaltend. Neben den King haben den 2. Rang die Ssü-schu (4 Bücher) 
von Gonfucius und feinen Schülern gefchrieben. Sie find Fai-chio (wichtige 
Lehre), Ermahnungen an Regenten; Dschung-jung (unveränderlihe Mitte), 
Lehrbuch der Moral; Lün-jü (Gefpräche), Unterhaftungen des Confucius mit fei- 
nen Schülern ; Meng-dsü (vom Namen des Verfaffers benannt), über die befte 
Negierungsweife. Hierzu rechnet man auch noch den Chiao-king (Bud) vom 
Eindlichen Gehorfame) und den Sıao- chio (die Eleine Lehre), zwei Bücher über 
Unterricht und Erziehung. Über diefe ſaͤmmtlichen Bücher gibt es eine Menge 
Commentare. Die Gefhichte hat eine Menge Werke aufjumeifen, mworunter 
die großen NReihsannalen, begonnen von Ssü-ma-sian, betitelt Ssü-gi (von 
2637 — 100 v. Chr.) und bis zum Erlöfchen der Dynaftie Ming (1644 n. Chr.) 
fortgefegt. Die ganze Sammlung heißt Nian-öl-ssü (22 Gefhichtswerke) und 
befteht aus 416 Heften. Bon chinefifhen geographifhen Werken befitt die 
Eönigl. Bibliothek zu Paris allein 160 Bände. Auch Medicin, Naturgeſchichte, 
Aftronomie, Mathematik ıc. ift von den Chinefen bearbeitet und felbft Encyklo: 
pädien, tie das von Abel Nemufat fehr gepriefene Univerfalwert: Wan-chian- 
tung-kao von Ma-duan-lin, das ſich zu Paris befindet. Die f[höne Literatur 
ift ebenfalls fehr gepflegt worden. Es gibt eine große Anzahl Gedichtfammluns 
gen, Dramen, Romane und Erzählungen. Für die Sprahforfhung endlich, 
vorzüglich in lericographifcher Hinfiht, gibt e8 vorzüglich drei große Werke, die 
mit unglaublicher Genauigkeit ausgearbeitet find. — Das Material der chinefi= 
(hen Bücher ift ein feines Seidenpapier, das blos auf einer Seite befchrieben oder 
bedrudt und dann fo geheftet wird, daß die leere Seite inwendig fommt und der 
Außenrand den Rüden des Buches bilde. Etwa 30 foldyer zufammengefchla: 
gener Blätter bilden dann einen Band; daher die oft fo bändereichen Werke kom⸗ 
men. — Zur nähern Kenntniß der chinefifchen Sprache und Fiteratur find als 
die vorzüglichften Werke zu erwähnen: Morrison grammar of the chinese lan- 
guage, Serampore 1813. A.; Abel Remusat &l&mens de la grammaire chi- 
noise, Paris 1822.; Basilius a Glemona chinefifches Lexicon (Chan dsü si i) 
von Deguignes d. jung. 1813. Fol., unter feinem Namen fehlerhaft herausgeges 
ben, wozu Jul. v. Klaproth 1819 Supplemente geliefert Harz Morrifon chine⸗ 
ſiſch- engliſches Wörterbuch, Kanton 1819— 20. 2 Bde. ; Klaproth’s afiatifches 
Magazin, Thl. 1. ©. 455 ff. Thl. II. S. 193 ff.; v. Murr Literae potentis 
imperatoris Ranhhi, Nürnberg 1802, 9. 

Chios (das heutige Skio), Inſel des griechiſchen Archipelagus an der afia= 
tifchen Küfte (430 507 8, 380 20 N. B.), halt ungefähr 20 TIM., hat ein 
ſchoͤnes gefundes Klima und wird wegen der Lieblichkeit ihrer Lage von den Tuͤr⸗ 
ten geroöhnlich das Naradies genannt. Sie ift fteinicht, aber trefflich angebaut 
und daher bis auf die neuefte Zeit außerordentlich volkreich gewefen. Hauptpro⸗ 
ducte find der fchon von den Alten gerühmte rothe Wein, Maftir, Feigen, Po: 
meranzen, Gitronen, Limonen, Gedrat, Mandeln, Melonen, Pfirſiche, Dlis 
ven, Zerebinthen, Baumwolle, Seide ıc. Die Stadt Chios war im Alter: 

thume eine große Handelsftadt mit gutem Hafen, in der neuern Zeit von 30000 
Einw. Ch. wird am wahrfcheinlichften als das Vaterland des Homer angenom⸗ 

Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. 11, 


738 Chipewyer — Chiromantie 


men und noch wird eine Meile nördlich von der Stabt ein iſolirter Kalkfelſen, auf 
deffen Gipfel eine Ereisförmige Bank eingehauen ift, mit einem vieredigen 
Steine in der Mitte, die Schule des Homer genannt. Die Inſel fpielt in 
der alten griechiſchen Gefchichte eine bedeutende Rolle und ihre Einwohner wur» 
den die reichten unter den Hellenen genannt, und eine große Zahl bes 
rühmter Männer ift aus ihr hervorgegangen. Sie ward fehr häufig eine Beute 
der mächtigern Völker, der Perfer, Athener (von denen fie im peloponnefifchen 
Kriege verwüftet ward), Spartaner, Thebaner, fpäter der Römer, erlitt eine 
zweite Verwüftung durch den Feldherrn des Mithridates, Zenobius, ftand im 
Mittelalter wieder unter genuefifcher Herrfchaft, ward 1566 türfifh und zum 
dritten Male verwüfter, nahm lebhaft an dem griech. Aufftande Theil, ward 
aber 1822 von den Türken eingenommen und zum vierten Male gänzlich ver: 
wüftet. Sie ift dem griech. Staate nicht einverleibt worden, ihre griech. Ein» 
wohner zeigen über gleidy den Samioten den Wunſch, ſich nach Griechenland 
überzufiedeln und die griech. Negierung genehmigt ihn. 37. 
Chiperoyer (fpr. Tſchipeweier), ein großer in viele Zweige getheilter Vol 
ſtamm des engl. Nordamerikas, das eigentliche Hauptvolk defjelben, von dem 
bie eigentlichen Ch. etwa 2M000 Köpfe ausmachen und um den Sclaven= und 
Athapescorofee wohnen. Ihr Geſicht ift breit mit vorftehenden Badenknochen 
und breiten Nafenlöcyern; fie tragen um die Hüften ein Stud Tuch und an den 
Schenkeln eine Art Strümpfe, find habfüchtig, geizig, zuruͤckhaltend, ungaft 
lich, dem Trunke ergeben und träge. Sie verehren ein höchftes Wefen und duls 
den Zauberer unter fich; ihre Häuptlinge haben aber wenig Gewalt. 37. 
Chirägra, Handgicht, franz. douleur et goutte aux mainsz engl. 
gout in the hand, ein Name, welcher gegenwärtig nicht mehr gebräuchlich iſt 
und mit dem man ehedem die Gicht bezeichnete, wenn fie ſich auf eine oder beide 
Hände geworfen hatte. Nach heftigem Schmerze und Unbiegfamkeit der Hand, 
in Verbindung mit anderen Symptomen der Gicht, folgt eine, bisweilen mit 
GichtEnoten verbundene, Gichtgeſchwulſt, bei der die Gelenke der Hand nady und 
nad) fteif oder die Finger krumm gezogen und unbemweglich gemacht werben koͤn⸗ 
nen. Sn den Fällen, wo wirkliche Ankyloſe (f. d. Art.) eintritt, fegt fic rings 
um die Slechfen ein kalkartiger Stoff ab, der eben jene Gichtknoten bildet und 
die Gelenke Lähmt und in einen Zuftand von Erftarrung verfegt (f. Gicht). 7. 
Chirographariſch (Handfhriftlih). Man verftcht unter chirpgras 
pharifhen Forderungen 1) folche, die fid) ohne weitere Angabe des Fordes 
rungsgrundes auf das bloße handfchriftliche Werfprechen des Schuldners ftügen; 
2) foldye, zu deren Sicherftellung der Gläubiger nichts als das Anerkenntniß 
des Schuldners, aber weder Pfand noch ein fonftiges Vorzugsrecht hat. Da 
dergleichen Forderungen bei der Gütervertheilung in die legte Claſſe kommen, fo 
verfteht man 3) Forderungen der legten Claffe beim Concurs darunter. 3. 
Chiromantie (aus dem griech. zeip und uavrela) ift die vorgebliche Kunſt 
oder Wiffenfhaft, aus den Linien der innern Hand und zwar aus den Abfchnits 
ten, der Entfernung, Länge, Breite und Spaltung derfelben den künftigen Zus 
ftand des Menfchen, fein Glüd oder Unglüd, die Länge oder Kürze feines Les 
bens, feine Leidenfchaften und Neigungen und überhaupt feinen ganzen Lebenss 
lauf vorherzufagen und zu beflimmen. Die Verehrer diefer Wiffenfchaft ſchrieben 
ihr das hoͤchſte Alter zu und leiteten diefelden bald von Adam, bald von Noah ab. 
Doch ijt fie gewiß von fehr hohem Alter und ſtammt aus dem Driente. In den 
alteften Zeiten zeichneten ſich darin befonders die Araber, Chaldäer und Indier 
aus, von denen bie Zigeuner noch) jegt die Ch. faft ats ihren Broderwerb betreis 
ben. Üüberdieß ſteht bis zum heutigen Tage die Ch. bei den Arabern im höchften 
Anſehen und iſt bis zu einer bewundernswürdigen Ausbildung gedishen. Aus 
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dem Drfente ging bie Ch. zu ben Griechen uͤber und ſchon Ariſtoteles kannte die 
fogenannte Lebenslinie, deren Bedeutung er nicht verwirft. Rom war vorzügs 
lic zu den Zeiten der Kaifer von Chaldäern uͤberſchwemmt, bie ſich mit der Ch. 
abgaben ; Artemidorus im II. Jahrh. ſchrieb viel darüber in feinem Traumbu⸗ 
che; in Deutfchland und überhaupt in Europa breitete fid) der Hang zur Ch. 
vorzüglich im Mittelalter aus, wozu im Suͤdweſten die Saracenen in Spanien 
und Sicilien, in Deutfchland und im Norden die Kreuzzüge und die Einwande⸗ 
rung der Zigeuner viel betrugen. Erft im XVI. und XVII. Jahrh. erreichte 
das chiromantifhe Studium feine höchfte Vollendung, die Naturforfcher und 
Magier Agrippa, Paracelfus, Cardano, Pomponazzi, Campanella, Gaffa: 
relli 2c. förderten baffelbe ; und wie fehr auch der gelehrte und geiftreihe Joh. Pico 
von Mirandola (geft. 1494) dagegen eiferte, klagte doch im XVI. Jahrh. Joh. 
von Hagen über den allmähligen Verfall diefer göttlihen Wiſſenſchaft; ein 
Jahrhundert fpäter (1628) ſchloß man in Frankreich und Deutfchland aus ber 
Gerwißheit der Ch. auf die Gewißheit der Eriftenz Gottes, und die große Mehr: 
heit der europäifhen Gelehrten war beinahe bis zur Mitte des XVII. Sahrh. 
entbufiaftifch für diefe Sadye. Die Bafis des Syſtems der Ch. bilden 7 Haupt⸗ 
linien: 1) die Lebenslinie, welche um die Wurzel des Daumen hinläuft, bes 
ſtimmt nad) ihrer Länge oder Kürze, Stärke oder Schwäche, Tiefe oder Flachheit 
die Länge oder Kürze des Lebens. 2) Die Kopflinie fteht mit dem Gehirne 
und ben geiftigen Kräften in Beziehung. 3) Die Leberlinie oder Perpendi⸗ 
Eularlinie zeigt die natürliche Keibesconftitution, feine Anlagen zu Krankheiten ıc. 
an. 4) Die große oder allgemeine Linie läuft zunächft unter den Fin: 
gern hin, und deutet auf Körperfraft und die Schickſale des ganzen Körpers oder 
einzelner Ölieder. Außerdem ift die Rascette (fo nannte man die die Grenze 
bes Armes und der Hand bezeichnende Linie) von hoher Bedeutung für die Leis 
besbeichaffenheit. 5) Die Saturns: oder Glüdslinie geht von der Nas: 
cette mitten durch die Hand nad dem Mittelfinger zu und verftärkt den Werth 
ber andern. 6) Die Eheftandslinie, die unter dem Heinen Finger anfängt 
und nad) dem Rüden der Hand hinausläuft, hat viel Schwieriges und kann nur 
in Verbindung mit allen übrigen Zeichen richtig verftanden werden. 7) Die 
Milchlinie läuft von der Rascette nad) dem Kleinen Finger und ift für Maͤn⸗ 
ner, welche ſich leicht von Weibern hinreißen und beherrfchen laffen, eine fatale 
Linie. Dierzu kommen nun nod) die Ehrenlinie für zukünftige Ehrenbezeiguns 
gen, der Benusgürtel, d.h. die Eleinen die Mittelfinger umfafjenden Bogen, 
—* die Beſtimmung der phyſiſchen Liebe bei beiden Geſchlechtern, und allerhand 
andere Punkte, Figuren, Dreiecke, Winkel, Zirkel ꝛc., welche — im 
Syſteme der Ch. durchaus nicht unbeachtet bleiben durften. 49. 
Chiron (Xelpwv), der Sohn des Saturnus (Kronos) und der Okeanide 
Philyra, bald Mann, halb Pferd, wird gewöhnlich unter die Gentauren ge: 
zählt, obgleicy er nicht zu ihnen gehört. Er wohnte nad) dem Mythus in einer 
Höhle ded Berges Pelion in Theffalien, übte die Tonkunſt, befchäftigte fich mit 
Erforſchung der heilkräftigen Pflanzen, und erwarb ſich überhaupt um die in der 
Naͤhe wohnenden Menihen durch Rath und That fo viel Verdienfte, daß fein 
Ruf felbft in den Olymp drang. ‚ Daher wurde ihm die Erziehung vieler Göt: 
terföhne anvertraut. Jaſon, Äskulap, VBachus, Apollo, die Dioscuren, 
Achilles, Hercules u. A. waren feine Schüler. Doc) treffen wir ihn fortwäh: 
rend in feiner Höhle und zwar oft in der Gefellfchaft der ihm Läftigen Gentauren. 
Einjt, als Dereules ihn zu befuchen kam und diefe zudringlihen Bäfte beim 
Weintrinken fand, begrüßte er fie mit vom Blute der Hydra vergifteten Pfei: 
len, verwundete aber durch Zufall den Ch. ; diefer, von Schmerz gepeinigt, bat 
den Zeus, ihm bie ae zu nehmen, und nun erft er er. Er ward 
47 * 
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als Schüge unter die Sterne verfegt. Als feine Gemahlin wird die ſchoͤne Cha⸗ 
vitlo, des Apollo Tochter, genannt. 1. 

Chironomie, f. Gefticulation. 

Chirurgie (lat. chirurgia; franz. chirurgie; engl. surgery) und Chis 
rurg (lat. chirurgusz franz. chirurgien; engl. surgeon), Nach der alten 
Eintheilung zerfällt die Heilkunde in die eigentliche Medicin und die Ch., in: 
dem man jener die innern, diefer die äußern Krankheiten überwied. Da es aber 
viele Außerliche Krankheiten, 3. B. Hautausfchläge, gibt, die unbeftritten ber 
Medicin angehören und dagegen Übel vorfommen, die ihren Sit im Innern des 
Körpers haben, 3. B. Blutergiefungen unter der Hirnfchale, der Blafenftein, 
und blos durch chirurgifches Heilverfahren gehoben werden können, fo ift man 
zu der Überzeugung gelangt, daß ein wirklicher Unterfchied zwiſchen Medicin und 
Ch. gar nicht flattfinde, fondern daß vielmehr die Eh. ein Theil der Medicin fei, 
der das Mechanifche des Heilverfahrens in fich begreift; daß es demnach aud 
feine befondern, der Ch. allein angehörigen Krankheiten gibt, fondern der Arzt 
überall allein berechtigt ift, die Heilung derfelben zu unternehmen. Die Tren⸗ 
nung bes höheren Arztlichen Perfonals in eigentliche Xrzte und in Chirurgen oder 
Operateurs ift demnad nur eine Trennung der Gefchäfte, die nicht die Natur 
der Sache abſolut verlangt, fondern die in äußerlichen und perfönlichen Verhaͤlt⸗ 
niffen begründet ift und theils in der in mehrern Staaten immer nody fortbeftes 
benden Trennung der der Medicin und Ch. gewidmeten Bildungsanftalten ihren 
Grund hat, theils auf demfelben Principe beruht, das audy in niederen Wirs 
kungskreiſen, beim Künftfer und Handwerker, die Theilung der Arbeit herbeige⸗ 
führt hat: nicht Alle vermögen Alles! Und fo ift e8 audy mit dem Chi 
rurgen. Seine Kunft ift von einem großen Umfange, erfordert daneben befons 
dere körperliche und geiftige Eigenfchaften, als: vorzügliche manuelle Gefhid: 
lichkeit, Gefundheit und Körperkraft, befondere Ausbildung der Sinnesorgane, 
Gewandtheit, Unerfchrodenheit, Standhaftigkeit, Ruhe und Befonnenkeitz 
endlich muß derfelben, wenn fie fi im Individuum mehr und mehr ausbilden 
fol, ftete Gelegenheit zu ihrer Ausbildung fich darbieten, fo daß alles dieſes 
nicht von einem jeden Arzte verlangt werden kann und es fhon hinreicht, wenn 
er fich den theoretifchen Theil der Ch. gehörig zu eigen gemacht hat. Die Notbs 
wendigkeit des Beſtehens eines untergeordneten ärztlichen Perfonals, als der 
Chirurgen, Landärzte zc., liegt darin, daß in der Ch. eine Menge Verrichtungen 
vorfommen, die faft weiter nichts als eine mechanifche Fertigkeit verlangen, bie 
nicht gerade immer einen wiffenfchaftlidy gebildeten Arzt erfordern, obgleich jene 
ebenfalls mit dem Verlaufe einiger einfachen Krankheiten, 3. B. gewiſſer Arten 
von Wunden, von Beinbrüchen, von Verrenkungen ıc. befannt fein müffen. 
Die Bildung diefer Claffe wurde früher den Barbieren (Badern) überlaffen und 
das Recht der Ausübung ihrer Fertigkeiten war in der Regel nur mit dem Befige 
einer Barbiergerechtigkeit verbunden; erft in neuerer Zeit find befondere dyirurgis 
fhe Schulen errichtet, in denen diefer fo nuͤtzliche Stand gebildet wird. — 
Gefhichte der Chirurgie. Wir theilen diefelbe nach Deder in 7 Perios 
den ein: 1. Periode von den Urzeiten bis auf Herophilus 300 Sahre v. Chr: 
Der Urfprung der Ch. verliert fi ins Dunkel der Gefchichte; bie blutigen Kaͤm⸗ 
pfe roher Völker machten zuerft das Beduͤrfniß nach ihr rege. Bei den Gries 
chen finden wir die erften Spuren derfelben; die erften hiſtoriſchen Namen find 
Machaon und Podalirius, Söhne Äſculaps, deren Homer als Wundärzte im 
griechiſchen Heere vor Troja erwähnt. Beide Heroen fegten nad) ihrer Rüͤck⸗ 
kunft die Heilkunft in den Tempeln ihres Vaters fort, wo fie von Prieſter⸗ 
Ärzten mehrere Jahrhunderte lang ausgeübt wurde, bis Dippokrutes, bereichert 
von den Erfahrungen diefer Asclepiaden, der Deiltunde und der von ihr noch 
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nicht getrennten Ch. einen neuen Aufſchwung gab, und was bisher Prieſterge⸗ 
heimniß geweſen war, zum wiſſenſchaftlichen Gemeingute machte. — 2. Periode 
bis auf Antyllus, 250 Zahre n. Chr. Unmittelbar nad) Hippokrates machte 
die Ch. wenig Fortfchritte, bis fie durch Alerander's Feldzuͤge und durch Arifto: 
teles neue Anregung erhielt. Noch mehr gewann fie aber in der neugeftifteten 
alerandrinifhen Schule, in der Herophilus dieerften Zergliederungen des menfd): 
lichen Körpers vornahm, und fo der Eh. eine feſte Grundlage zumwies; von jegt 
nahm ihre Entwidelung rafch zu, mehr und mehr trennte fie fich aber auch von 
der Medicin und fo wurde denn die Lehre vom Berbande, von den Bruͤchen 
(Hernien), die Operation des Steinfhnitts, die Augenheilkunde einer vorzüg: 
lichen Beachtung werth gehalten. In Rom erfchien die Ch. zu Ende des 
III. Jahrh., wurde dafelbft aber fehe geringfhägig aufgenommen. Erft durdy 
die Methodiker gewann fie am Anfehn, nod) mehr aber durdy Theffalus, der in 
der Mitte des 1. Jahrh. einen Elinifchen Unterricht einführte. Won dieſer Zeit an 
gab es zu Rom mehrere berühmte Chirurgen, von denen Gelfus (f. d. Art.) meh⸗ 
rere anführt, bis endlich Galen, der größte Arzt feiner Zeit, kam, der indeffen die 
Ch. mehr auf theoretifchem als praktiſchem Wege gefördert hat. Seine Scrif: 
ten dienten vielen Jahrhunderten zum Leitfaden in der Kunft. — 3. Periode 
bis auf Pitard, 1260. Noch einmal hob Antyllus die Ch. bis zum höchften 
Grade ihrer Vollkommenheit, und fo blühte diefelbe auch noch bis zum Ende des 
IV. Jahrh., von da an ſank fie immer tiefer und ihre Literatur befchränkte fich 
auf Gompilationen. 640 eroberte Amru Alerandrien und zerftörte die dortige 
Schule, doch lebte damals Paul von AÄgina, einer der geiftreichften Chirurgen, 
ber indeſſen den Verfall feiner Kunft nicht aufhalten konnte, die nun bald in 
die Hände der unwiſſendſten Möndysärzte fiel, die ſich vor blutigen Eingriffen 
fürchtend Alles mit innern Mitteln heilen wollten. Selbſt die Araber, die eis 
nige andere Zweige der Medicin förderten, konnten fid) der Ch, zufolge ihrer 
Meligionsbegriffe nur wenig annehmen; eben fo wenig gefchah etwas von ber 
falernitanifhen Schule für diefelbe. So befand fich die Ch. das ganze Mittelal: 
ter hindurch im tiefften Verfalle, die Heilkunde war bei den Mönchen in fo uns 
seinen Händen, daß diefelben, wenn fie fie ausübten, dadurch in die tieffte Ver- 
achtung geriethen, und mehrere Kirchenverſammlungen ihnen die ärztliche Praris 
unterfagten. Erſt während der Kreuzzüge erwachte das Beduͤrfniß einer beffern 
Ch. und mehr und mehr ftanden Männer auf, die ſich ihrer annahmen. — 
4. Periode bis Park, 1551. Ein anderer Tag brach jest für die Ch. an, als 
auf Pitard's, Leibarztes Ludwig’s IX., Anrathen zu Paris das Collegium der 
Chirurgen (1260) geftiftet wurde. Die Schüler deffelben erlangten die Rechte 
einer bevorrechteten Körperfchaft und dadurch mehr Anfehn und Zutrauen. Bald 
befand fi) an der Spige der Lehrer diefes Gollegiums Lanfrandi, ein Chirurg 
von größten Anfehn. - Bon Neuem erwachte audy wieder das Studium der Ana 
tomie, indem Mondini 1315 zuerft wieder feit dem Berfalle der Medicin in 
Bologna 2 weibliche Leichname fecirte, feit welcher Zeit jaͤhrlich einige Zergliedes 
rungen auf jeder Univerfität öffentlich vorgenommen wurden. Etwas fpäter 
trat nunmehr Guy von Ghauliac mit feinem vortrefflihen Handbuche auf, und 
fo vermehrte ſich namentlich in Frankreich die Zahl der gebildeten Chirurgen, ob: 
gleich die weitere Ausbildung der Kunft, vorzüglich in Deutfchland, durch das 
Verhaͤltniß derfelben zu den Badern und Barbieren immer nod) einigermaßen 
zurüdgehalten wurde. Übrigens war der Einfluß, der durch Paracelfus auf 
diefelbe ausgeübt wurde, mittelbar nur in fofern förderfih, als durch ihn die 
ganze Medicin eine andere Geftalt erhielt. — 5. Periode bis Severin, 1646. 
Amber. Part, Leibarzt Franz H. und Karl's IX., zeichnete ſich ats einer der erften 
Chirurgen durch perfönliche Würde, große anatom ſche Kenntniſſe und pratti: 
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ſchen Sinn aus. Durch Ihn erhob ſich bie Ch. in Frankreich Immer mehr, und 
vorzüglich waren es die verfchiedenen Operationen, die einer forgfältigen Kritik 
unterworfen wurden. Auch in Deutſchland bildeten fi) namhafte Chirurgen, fo 
Bartiſch als Augenarzt, Jacob Rueff, Fabricius von Hilden; in Stalien wurde 
Zagliacozzo (geit. 1599) durch feine Nafenbildung berühmt. — 6. Periode 
bis Heijter, 1718. Der Neapolitaner Severino brachte die in feinem Vater: 
Lande in Verfall gerathene Ch. wieder in Aufnahme, dagegen erreichte dieſelbe in 
Frankreich unter Ludwig XIV. ihren höchften Glanzpunkt, und nur die Streis 
tigkeiten des chirurgiſchen Collegiums mit der Facultaͤt trübten einigermaßen ihr 
Anfehn. Schriftfteller über Ch. wurden immer häufiger und es traten nunmehe 
England und Holland mit bedeutenden Namen in deren Reihe. — 7. Periode 
bis auf die neufte Zeit. Auch in Deutfchland echob ſich die Ch. aus der tiefen 
Verachtung, in ber fie bis jegt geftanden hatte und dazu trug die Nothwendig⸗ 
keit, brauchbare Chirurgen beim Militair zu haben, das Meifte bei. In diefem 
Sinne gefchah die Stiftung des Colleg. med. zu Berlin und deſſen Ermweites 
rung zu einer Lehranſtalt. Auch aufden Univerfitäten verfchaffte fich die Ch. 
Eingang. Ihr erfter und berühmtefter Lehrer war Heifter, Profeffor zu Helms 
ftädt, dem Platner und Günz in Leipzig und Mauchart in Tübingen würdig 
zue Seite ftanden. Nunmehr nahm die Zahl berühmter Chirurgen ſchnell zu, 
mie Schmuder, Theden, Murfinna in Berlin, Brambilla, Plent, Barth, 
Beer in Wien, Siebold in Würzburg, vor Allen aber Richter in Göttingen. 
In Frankreich kam nad) 40jaͤhrigen Streitigkeiten zwifchen dem Collegium der 
Chirurgen und der Facultaͤt die Errichtung der mit vielen Vorrechten ausgeftattes 
ten Acad&mie de chirurgie zu Stande, und die dadurch bewirkte Gleichftellung 
der Ärzte und Chirurgen hatte eine wiflenfchaftliche Gleichftellung ihrer beiden 
Docteinen, und bie nad) der Revolution dadurch möglich gewordene Vereinigung 
beider zu Folge. Von den vielen ausgezeichneten Chirurgen diefer Nation feier 
hier Garengeot, Ledran, Lamotte, Morand, Louis, Pouteau, Leblanc, und 
aus neuerer Zeit der größte unter ihnen, Default, ferner Sabatier und Percy 
erwaͤhnt. Auch England blieb in der Ausbildung der Ch. nicht zurüd; 
Bürge dafür find Chefelden, Monro, Pott, Bromfield, Bell, Abernethy u. X. 
Bon den Chirurgen anderer Völker erwähnen wir nur noch die Holländer Cams 
per und Sandifort, den Schweden Acrel, den Dänen Gallifen, die Ftaliener 
Flajani, Palleta und über ihnen allen Scarpa, Profeffor in Pavia. — Zu 
weit würde es führen, bier die Verdienfte der neueften Chirurgen noch hervorzus 
heben, nur einige berühmte Namen unter Vielen aus neufter Zeit feien noch bes 
merkt. Sie find in Deutfhland Ruft, Gräfe, Chelius, Langenbeck, Walther, 
Textor; in Frankreich Sabatier, Larrey, Dupuptren, Richerand, Boyer, Deis 
pe; in England X. Cooper, Howſhip, Lawrence, Abernethy. 39. 
Chiſr ift in der arabifch=perfifchen Mythologie das Ideal der menſchlichen 
Meisheit, ein heiliger Einfiedler, den die Sage zu einem Neffen Abraham’s 
macht und dem das Gluͤck zu Theil ward, den im Lande der Finfterniß fprudelns 
den Duell des Lebens zu finden, von dem er trank und dadurch der Unfterblichs 
keit theilhaftig deſſen Wächter ward. Im grünen Kleide, der Farbe des Lebens, 
dient er nun als ewig blühender Süngling der Gottheit zum Werkzeuge ber ims 
mer ſich erneuernden Schöpfungen, ſchmuͤckt im Frühlinge die Natur mit bem 
Grün, erneut und verjuͤngt das Alte und Morfche und ruft das Todte zum Les 
ben zurüd. Zu gewiſſen Zeiten erfchien Ch. vor den Thronen der Fürften und 
ertheilte ihnen Rath und Ermahnung, immer ald Gegengewicht des herumzie⸗ 
henden Satans, und fo hat ihn Wieland in dem „Schah Lolo“ unter dem Namen 
Duban, und im: „Hann und Gulpeneh“ ald Aifa dargeftellt. 23, 
Ehladni (Ernft Florenz Friedrich), einer der ausgezeichnetften Phyſiker 
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neuerer Zeit und Begruͤnder der Akuſtik als ſelbſtſtaͤndiger Wiſſenſchaft, wurde 
am 30. Novbr. 1756 zu Wittenberg geboren, erhielt feine wiſſenſchaftliche Vor: 
bildung auf der Fürftenfchule zu Grimma, und bezog in feinem 20, Jahre die 
Univerfität feiner Vaterftadt, um nach dem Willen feines Vaters, bed Ordinas 
rius Ernft Martin Chladni (Chladenius), die Rechte zu fludiren. Seine Vor: 
liebe für Muſik hatte ihn ſchon auf der Schule beſtimmt Clavier zu lernen, und 
da er Überhaupt große Neigung zu mathematifhen und Naturwiſſenſchaften be: 
faß, fo begab er ſich nad) Leipzig, um bier fich felbft überlaffen zu bleiben. 
Hier wurde er 1782 Doctor der Rechte und kehrte dann nach Wittenberg zurüd, 
um der Nothwendigkeit nachgebend bie juriftifdye Laufbahn weiter zu verfolgen. 
Da ftarb fein Vater und nun kündigte er Vorlefungen über einige mathemati: 
ſche und phyſiſche Geftände an, und beſchaͤftigte ſich ausfchliegend mit den Nas 
turwiffen fchaften. Die noch fehr unvolllommene Lehre über die Tonſchwingun⸗ 
gen zog ihn befonders an; alles darüber Vorhandene, von Bernouilli und in den 
Schriften der berliner, parifer und petersburger Akademien Aufgeftellte las er 
durch und machte felbjt Verſuche. Die Refultate derfelben legte er in einer 
Schrift nieder, welche 1787 unter dem Zitel: „Entdedungen über die Theorie 
des Klan ges“ erfchien. In dieſem Werke ftellte Ch. mehreres wichtige Neue 
auf; er bewies, daß jeder [hwingungsfühige Körper auch tonfähig fei, entdedte 
durdy Unterfuhungen der Schwingungen elaftifdyer Platten die Klangfiguren, 
und feste die Schwingungsgefege der Ninge außer allen Zweifel, Er war eg, 
der nad) Vergleihung deffen, was Eufer und Daniel Bernouilli bereits gefun: 
den hatten, einige Jahre darauf durch genaue Unterfuhungen die Schwins 
gungsgefege grader und gekrummter Stäbe feftftelte. Hierauf baute er die Er: 
findung feines neuen Inftrumentes, des Euphon. In die. 1791 — 1799, 
wo er mehrere Reifen in große Städte unternahm, füllen noch einige andere 
feiner wichtigen Entdedungen. So ftellte er den Grundfag auf, daß ein fefter 
Körper zwei verfchiedene Reihen von Zonen hervorbringen koͤnne, naͤmlich nicht 
nur durch Elafticität, wie man bisher annahm, fondern auch durch die Erpans 
fiofraft. Ferner bewies es, daß die Meteorfteine wirklich bei Seuermeteoren hers 
abgefallene Maffen und gleihfam eine Art Eleiner Weltörper wären, eine Be: 
hauptung, bie nad) langem Widerfpruche dod) endlidy Eingang fand. In diefe 
Zeit fällt aud; die Erfindung des Giavicplinders, welche auf denfelben, aber in 
ihrer Anwendung weiter ausgedehnten Grundfägen wie die des Euphon beruht. 
Sein Hauptwerk aber, die Akuſtik, erfchien 1802 und wurde fpäter von ihm felbft 
in franzöfifher Sprache umgearbeitet und erhielt den Titel: „traité d’acousti- 
que‘, Im J. 1807 trat ex eine Reife nad” Holland und Frankreich an, wo er 
überall mit der größten Achtung aufgenommen wurde. Won Napoleon erhielt 
er 6000 Er. zur franzöfiihen Bearbeitung feiner Akuftit, Außerdem erfchienen 
von ihm in verfchiedenen Zeiträumen Abhandlungen; fo 1817 ‚neue Beiträge 
zur Akuſtik“, 1819 „Über Feuermeteore und über die mit denfeiben herabgefalles 
nen Maffen’ und 1821 „Beiträge zus praktifchen Akuftit und zur Lehre vom 
Inſtrumentenbaue“. In den 5. 1820 — 27 befuchte er die meiften Haupt: 
ſtaͤdte Deutfchlande, wo er, wie er ſchon früher ſtets gethan hat, Borlefungen 
biekt, feine Sammlungen vorzeigte und die Erbauung der von ihm erfundenen 
Inſtrumente betrieb. So uͤberraſchte den unermüdlichen, durch Geift und Ge: 
muͤth gleich liebenswürdigen Mann dev Tod im Haufe des Profeffor Steffens 
zu Breslau am 3. April 1827, 22, 
Chlodomir oder Ehlodomer, ein fränfifcher König, Chlodewig’s des 
Großen Sohn, erhielt nad) deffen Tode im 3. 511 in der Theilung mit feinen 
Brüdern das Land zwifchen der Loire und Garonne uud nahm feinen Sig zu 
Otleans. Indem Kriege gegen die Söhne Gundobatd’s, Sigismund und Go: 
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domar, welchen er im J. 523 auf Anſtiften feiner Mutter Chlothilde zugleich mit 
feinen Brüdern unternommen hatte, war er anfangs glüdtich, wurde aber Jahrs 
darauf in einem Treffen bei Vienne durch feine Unvorfichtigkeit gefangen und 
getödtet. In fein Gebiet theilten ſich feine Brüder Chlotar I. und Chitderich I., 
nachdem feine Söhne Theodbowald, Gunthar und Chlodomald ermordet worden 
waren, 22, 
Chlodowig I. (Ludwig), fränkifcher König, Sohn Childerih’3 I. und 
Bafina’s, regierte von 481 — 511n. Chr. In Salliens Provinzen herrfchten 
zu Ende des V. Jahrh. die Weftgothen, Burgunder und Franken, und nur zu 
Soiffons behauptete Syagrius einen Schatten der alten Roͤmerherrſchaft. Sie 
fant völlig im 3. 486, als Ch. Soiffons eroberte und jenen legten Sproͤßling 
der Römer, den der weſtgothiſche König Alarich ausgeliefert hatte, enthaupten 
lief. Nach einem gluͤcklichen Zuge nah Thüringen unternahm er im J. 491 
den Krieg gegen die Alemannen, und was feinen chrifttichen Gemahlin von Burs 
gund, Chlothilde, die ſchon zwei feiner Söhne nach der Geburt hatte taufen Lafe 
fen, nody nicht gelungen war, ihn, den König felbft, zur Annahme des Chri⸗ 
ftenthbums zu bewegen, das gefhah waͤhrend diefes Feldzugs. Zweifelhaft war 
im genannten Jahre bei Zülpich die Schladyt und Eh. gelobte im Falle des Sie 
ges den chriſtlichen Glauben anzunehmen. Der Sieg ward errungen, Chlos 
thilde fuhr in ihren Ermahnungen fort, der Biſchof Remigius unterrichtete den 
König und kaufte ihn zu Rheims am Weihnachtsfefte 491 und mit ihm feine 
beiden Schweſtern Atbofeld und Lanthild (welche Ießtere noch dem Arianismus 
anhing) und über 3000 Franken, denen große Schaaren diefed Volks nachfolgs 
ten. Aber zum glüdlichen Eroberer geboren und durch jene Siege im Anfehen 
geftiegen, nahm Ch. die Einladung des burgundifchen Fürften Godegifil an, 
ihn beim Kampfe gegen feinen Bruder Gundobald zu unterftügen. Ch. übers 
wand ihn (499), ftand aber bald darauf von diefem Kampfe ab, in dem in ber 
Folge Godegifil umkam und Gundobald, wiewohl fpäter wortbrüdig, einen 
Tribut an Ch. zu entrichten verſprach. Mit Alarich, dem Könige der Weſt⸗ 
gothen, ſchloß er im J. 505 ein Buͤndniß, das aber von kurzer Dauer war, 
Ch. war dem römifchskatholifchen Glauben ergeben, ihm huldigte ein großer 
Theil der Geiftlichkeit Galliens und deffen Bewohner, während Alarich und 
feine Granden den Arianismus bekannten, im Widerfpruche mit den ihm uns 
tergebenen Völkerfchaften. Diefe religiöfe Feindſchaft benugte Ch., einen neuen 
Krieg gegen die Weftgothen anzufachen, der im 3. 507 entbrannte; bei Vous 
gie unweit Poitiers erfocht er einen vollftändigen Sieg, in welchem Alaridy fiel, 
Bordeaur, Zouloufeund Tours kamen unter feine Botinäfigkeit und Paris wählte 
ernun zu feiner Refidenz, mit dem Titel als Conful und Auguftus gefchmüdt. 
Von bier aus fpann er den Plan, Chloderich, der Alarich beigeftanden hatte, 
zu verleiten, feinen alten Vater Siegbert meuchlings zu ermorden und als dieß 
geichehen, lic er auch ihn unter der Streitart fallen. Gen Reid ward durch 
Kölns Befignahme erweitert. Gleiches Schickſal erfuhr der fraͤnkiſche Fürft 
Chararich, den er befriegte, dann ihn mit deſſen Sohne zum Dienfte der Kirche 
weihen, zuletzt aber, da fie fi drohende Reden erlaubt hatten, enthaupten lief. 
Auch Cambrai, deffen König Ragmachar mit feinen Brüdern die Gewalt und 
Arglift Ch.'s erfube, ward ihm darauf unterthban. Eben fo mußten ſich noch 
Andere in freiwilliger oder erzwungener Unterthänigkeit fügen. Beraubt der 
Verwandten, die Ch. feiner eiferfüchtigen Herrſchſucht geopfert, Regent eines zu 
jener Zeit weitgefückhteten Reiches, von dem Kierus wegen feines Glaubens als 
Heiliger vergöttert und von dem Volke der Große genannt, farb er zu Paris 
5811 und ward in der von ihm erbauten Apoſtelkirche (jegt der der beiligen Geno⸗ 
veda) begraben. Im ſein Reich theilten fich feine + Söhne. — Chiodomig ll, 
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Sohn Dagobert's J., geb. 633, fam nad) feines Vaters Tode im J. 638 unter 
die Vormundfchaft feiner Mutter Nantilde, und erhielt für fi Neuftrien und 
Burgund. Mit Hülfe feines treuen Hausmeiers Flaokad erhielt er fih nad 
den Zode feiner Mutter (641) gegen den aufrührerifchen Willabad in Burs 
gund, und als 656 fein Bruder, Siegbert III., geftorben war, befum er aud) 
Auftrafien dadurd in feine Gewalt, daß er den Hausmeier Grimoald, welcher 
feinen eignen Sohn aufden Thron Auftrafiens gefest hatte, nach Paris lodte 
und hinrichten ließ. So war er Herrfcher des ganzen Frankreichs. Er ftarb 
aber nody in demfelben Jahre und zwar, wie einige Schriftfteller angeben, an 
den Folgen einer Geifteszerrüttung. Mit ihm beginnt ber Verfall der Macht 
ber fräntiihen Könige, und die der Hausmeier fängt an zu fleigen. — 
Chlodowig III., Theodorich's III. Sohn, geb. 681, folgte feinem Vater 
im 55.690 in der Regierung des gefammten Frankreichs. Doch ftarb er ſchon 
695. An feiner Statt hatte Pipin von Heriſtall geherrſcht. —20 
Chlopicki (Joſeph), koͤnigl. poln. Generallieutenant und Dictator zu Ans 
fange des polniſchen Aufſtandes (Ende 1830), wurde geboren zu Warſchau im 
März 1772. Aus vorherrfchender Neigung wählte er den Mititairftand und 
trat 1787 ats Cadet in ein poln. Snfanterieregiment. Im Kriege für Freiheit 
und Baterland feit der Conftitution vom 3. Mai 1791 focht er in dem biutis 
gen Treffen bei Raclawice (1792) fo ausgezeichnet tapfer, daß ihn der große 
Nacjzelnik (f. d. Art.) vor der Fronte ded Heeres umarmte. Als er in dieſem 
Sabre eine Denkfchrift des poln. Militairs an den Fürften Poniatowsky (f. d. 
Urt.) mit überreicht hatte, ward fein Name zuerft öffentlich genannt; bal dars 
auf wählte ihn der General Rymkiewicz zu feinem Adjutanten, in deffen Schule 
ber jugendlich rafche Ch. zu der dem Dfficiere in der Schlacht fo nöthigen Ruhe 
und Sicherheit gelangte, die ihn, verbunden mit Nechtlichkeit und Einfiht im 
Drganifiren, fpäter zur hoͤchſten Stelle im Stmate verhalf. Mad) der verhängs 
nigvollen Schlacht bei Praga (5. Nov. 1794) focht er (1797) als Major bei der 
1. poln. Legion in Dienften der cisalpinifchen Republik in Stalien; 1799 zum 
Bataillonschef befördert in den Schlachten an der Trebbia, zu Pontremoli und 
bei Croce; in dem Treffen bei Bufano (4. Juni 1799), in dem Sturme auf 
Caſa Bianca (15. Jan. 1800), in dem Gefechte bei Pontix. Kurz vor dem 
tilfiter Frieden (7. und 9. Juli 1807) folgte er dem auf Napoleon’s Veranlafs 
fung von Dombrowsky (1806) erlaffenen Aufrufe an die Polen nad) Warfchau, 
befehligte das 1. der von Napoleon errichteten 4 Regimenter der Weichfel und 
fchlug ſich mit vieler Auszeichnung bei Eilau (7. und 8, Febr. 1807) und Fried: 
land (14. Juni). Bon Napoleon (1808) nach Spanien berufen befehligte 
er unter Marſchall Suchet die Weichfelbrigade und zeichnete fich durch Umficht 
und Zapferkeit bei den Feldzügen in Aragonien, Gatalonien und Valencia aus. 
Bei den Stürmen auf Saragoffa that er Wunder der Tapferkeit (Anf. Auguft) 
und ward zur Anerkennung feiner Verdienſte nad) den Gefechten bei Santa Mas 
rin und Belchite (15. u. 18. Juni 1809) zum Brigadegenerale ernannt und, 
nachdem er Palafor gefchlagen, mit dem Kreuze der Ehrenlegion decorirt, half 
die Schlaht bei Sagonta gewinnen, ſchlug die Spanier unter dem Generale 
Villacampaı am Ebro aufs Haupt (10. Febr. 1810) und beobachtete dann in 
diefer Stellung, von Suchet zurüdgelaffen (1811), den Parteigänger Mina. 
Von Napoleon aus Spanien (Ende 1811) wieder abberufen machte er den 
Feldzug gegen Rußland mit und kaͤmpfte in ben Vorreihen bei Smolensk 
(17. Aug. 1812) und Mofaist (7. Sept.), ward aber hier ſchwer verwundet 
vom Schlachtfelde getragen. Mitten im Kriege nahm er dann, Üübergangen im 
Avancement, den Abſchied, lebte bis zum Eintreffen der Alltirten in Paris 
(1814) daſelbſt als inactiver General und nahm, erft nachdem dev Kaifer Ale⸗ 
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xander Ihm die Wiederherſtellung Polens verſichert hatte, die Ernennung als 
Generallieutenant in der poln. Armee an; eine Beleidigung vom Großfürften 
Gonftantin Paulowitſch (f. d. Art.) bei einer Heerſchau in Warfhau bewog ihn 
jedoch bald wieder um feine Entlaffung beim Kaifer Alerander zu bitten und er 
erhielt fie. Ch. lebte nun allgemein beliebt in der Zuruͤckgezogenheit nur feiner 
Familie. Mit Unrecht ift hier und da behauptet worden, als habe Ch. eine ges 
waltfame Staatsummälzung erwarten wollen; er hielt vielmehr die materiellen 
Mittel des Reichs bei einem Aufitande Rußland gegenüber auf die Dauer für 
unzulänglich, und bezeichnete den Gang einer folchen Begebenheit fo: „zu An: 
fange Enthufiasmus, hier und da vielleicht nicht unbedeutende Vortheile, dann - 
Erfhlaffung, am Ende Unterjochtwerden”. — As am 29. Nov. 1830 end: 
lic) der Polen Aufftand gegen Rußland ausbrach, ward ihm in der großen Woche 
von Polen der Oberbefehl der polnifhen Mationaltruppen angetragen ; er be 
hielt fich jedoch bei der (feit 4. Dec.) conftituirten proviforifhen Regierung die 
ausdrüdliche Bedingung vor, ihn nur im Namen bed Kaifers und Königs 
führen zu dürfen, widerftand dem heftigen Andrängen einiger Glubbiften dem 
Ceſarewitſch nachzuſetzen und den energifhen Rüftungen, um die Unterhand: 
lungen der Bermittier beim Kaifer, welche er zu gütliher Ausgleihung nad) 
St. Petersburg abfenden wollte, gehörig zu unterftügen und hielt deßhalb vor 
den verfammelten Mitgliedern der proviforifchen Regierung eine Rebe voll Zorn 
und Unmwillen, wobei er fo in Eifer gerieth, daß er von einem apoplektifchen Zu: 
falle ergriffen aus der Berfammlung fortgetragen werden mußte. Er erbolte 
fi) jedoch bald wieder, übernahm endlich die ihm wegen dringlicher Umftände 
von der Regierung angetragene Dictatur, und hielt auf dem Marsfelde über die 
ganze in und um Warfhau verfammelte Macht eine Heerfhau, wobei er er 
Elärte, daß keineswegs Ehrgeiz oder Derrfchbegier, fondern nur Liebe zum Va—⸗ 
terlande ihn zue Annahme jenes wichtigen Poftens bervogen habe. Die ges 
ſchah am 5. Der. Er ftellte nun die Ruhe wieder her und ließ (10. Dec.) eine 
Deputation nad) St. Petersburg abgehen (den ehemaligen Finanzminifter Zu: 
bedi und den Landboten Graf Johann Sezierski), was unverkennbar ben 
Wunſch, eine Verföhnung mit Ruflands Selbftherrfcher zu Stande zu brin 
gen, andeutete. Nachdem aber am 18. Dec. die beiden Kammern des Reiches 
tags zufammengetreten waren, zeigte Ch. in einer Proclamation vom 19. Der. 
der Nation an, daf er treu feinem Verſprechen die ihm übertragene Dictaturge: 
malt in die Hände der Landesvertreter niedergelegt habe, worauf die Kammern 
den Aufitand anerkannten und Ch. am 23. die Dictatur, jedoch mit der Bes 
ſchraͤnkung aufs Neue übertrugen, daß eine diefelbe beauffichtigende Reichstags: 
deputation, an deren Spige Czartorysfi und Oſtrowski ftanden, den Dictator 
abfegen könnte. Nach Bekanntmachung eines Aufrufs an die Polen, worin er 
die Gründe aus einander feßte, die ihn zur Wiederuͤbernahme der Dietatur beweo: 
gen hätten, fchritt er zur Errichtung eines hoͤchſten Nationalconfeils, um die all⸗ 
gemeine Verwaltung des Landes unter feiner Leitung zu führen. Mit Jubel 
ward er wieder von Heer und Volk begrüßt und mißbilligte ein den Aufitand 
techtfertigendes Manifeft feinen Verföhnungsgrundfägen gemäß aufs Hoͤchſte. 
Während ihn jegt eine zügellofe Preffe bitter Eränkte, trugen die Nachrichten aus 
Petersburg nur noch mehr dazu bei, die Nation gegen den Dictator aufzuregen 
und Ch. legte daher die Dictatur nieder und lehnte aud) den Antrag: wenigs 
ſtens den uneingefchränkten Oberbefehl über das Heer zu übernehmen, ab 
(18. Zan.). Die fanatiſche Revolutionswuth ward immer drohender und ſchon 
war auch das Haus des von mehrern Landboten heftig angegriffenen Ch.'s mit 
Machen umftellt worden, weil der Zapfere auf das Verlangen, fein Ehrenwort 
zu verpfänden, daß er nicht entflichen wolle, geantwortet hatte: „Ich werde 
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bleiben ober gehen, wie ic, es angemeffen finde.” Bald nachher begab er fich in 
der Uniform eines gemeinen Soldaten zum Deere und ward dort wieder mit alls 
gemeinem Jubel empfangen. In der Stellung unweit Wawer, wornad) die 
Polen die beiden blutigen Zage des 19. und 20. Febr. benennen, trug Ch. zur 
Behauptung des Schlachtfeldes fehr vielbei und als am 25. der Angriff der Nuffen 
unter Diebitſch erneuert wurde, zeigte ſich Ch. den rechten Flügel befehligend, 
vor jedem Bataillone, welches ins Feuer ging. 2 Pferde waren: bereits unter 
ihm gefallen, da ordnete er einen Angriff auf das Erlengehölz bei Wawer und 
bald darauf tödtete eine Granatenkugel des Helden 3. Pferd und warf ihn felbft, 
an beiden Füßen verwundet, zu Boden. Am 10. März vertaufchte er feinen 
Aufenthalt in Warfhau mit Krakau. Formwährend leidet der Held an feinen 
Wunden. 2. 
Chlor (fat. chlorum, chlorina; franz. chlorez engl. chlorine), auch uns 
ter dem Namen oxydirte Salzfäure, dephlogiftifirter Salzgeift bes 
kannt, wird wegen feiner grünen Farbe (von zAwpög, grün, oder ins Grüne 
fallen d) fo genannt. Es ift ein einfacher Stoff, welhen Scheele (1774), 
als er das Grau: Manganerz unterfuchte, entdedte, für eine entbrennftoffte 
Säure hielt und ihn daher den Namen bephlogiftifirte Salzfäure gab. Das Ch. 
fommt in der Natur nurals Chloruret und als Hydrochlorat (d. h. als 
faure Verbindung bes Chlor mit einem einfachen Körper und als ein falzfaus 
red Salz) vor. Gay-Luſſac und Thenard (1809), befonders aber Davy 
haben es klar bemwiefen, daß das Ch. ein einfacher, felbftitändiger Körper, hinge⸗ 
gen die Salzfäure, die durch ihn gebildet wird, eine Verbindung von Ch. und 
MWafferftoff fei. eines Ch. offenbart ſich in Form eines grünlicy gelben Gafes, 
hat einen unangenehmen und zufammenziehenden Gefhmad, einen flarken und 
fo erftidenden Geruch, daß man es, ſelbſt mit Luft vermengt, nicht einathmen 
kann, ohne nicht fogleicy ein Gefühl von Zufammenfhnürung in der Luftroͤhee 
zu empfinden. Es ift faft 24 Mat ſchwerer als die atmofphärifche Luft. Es 
ift aber unverbrennlich und im Waſſer fehr auflöstich, fo daß diefes, bei ges 
wöhnlicher Zemperatur, 24 Mal feines Volumens Ch. in ſich aufnehmen kann, 
was dann eine Chlorauflöfung gibt, die ganz die Farbe, den Geruch, den Ges 
ſchmack und faft alle chemiſche Eigenfchaften des Chiorgafes befigt und daher auch 
flüffiges Chlor genannt wird. Das Ch, verbindet ſich fehr leicht mit Waſ⸗ 
ferftoffgas und das Nefultat diefer Verbindung ift die Hydrochlor⸗ oder Salzs 
fäure. Berner ftellt es in Verbindung mit Natrum das Kochfalz dar, aus wels 
chem e8 gewonnen wird, indem man nämlidy 5 Theile abgefniftertes Kochſalz mit 
1 Theile Braunfteinpulver (Mangan: Dpyperorpd) genau mit einander vermifche 
und darüber 5 Theile Schwefelfaure gießt, die vorher mit 24 Theilen Wafjers 
verdünnt morden ift. Das Ch. ift von vielen Chemikern unterfucht worden, vorzügs 
lih von Berthollet, welcher die Kunft des Bleichens mittelft diefer Subſtanz 
entdeckte. Und in der That äußert das Ch. eine merkwürdige Wirkung auf 
feuchte organifche Materien. So werden durch daſſelbe der Indigo, das Lack⸗ 
mus, ber Wein, der Gaffee, der Tabak, fo wie die meiflen rothen Farbeftoffe 
entfärbt. Guyton-Morveau wendete es auch zur Reinigung der Luft von 
fhädlihen Stoffen an, und bediente ſich hierzu der oben angegebenen Mifhung. 
Indeß hat diefe Art von Raͤucherung das Unbequeme, daß fich bei ihr die Menge 
des zu entbindenden Gafes nicht gut abmeffen läßt und fie nur dann in Zim⸗ 
mern angewandt werben kann, wenn alles Xebendige oder Auflösbare daraus 
entfernt worden if. Zur Räucderung eines gewöhnlichen Wohnzimmers bedarf 
man ungefähr gegen 4 Loth der obigen Miſchung und 2 Loch Schwefelfäure; 
bie erflere wird auf einer irdenen oder gläfernen Schale ausgebreitet, die Schwes 
felfäure tropfenweife hinzugethan, das Ganze dann mit. einer Glasröhre oder 
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einem thoͤnernen Pfeifenſtiele umgeruͤhrt und etwa 24 Stunden lang in dem 
verſchloſſenen Zimmer ruhig ſtehen gelaſſen, worauf Thuͤr und Fenſter wiedet 
geoͤffnet werden und dieß ſo lange bleiben, bis der Chlorgeruch ziemlich wieder 
verſchwunden iſt. In der neueſten Zeit aber hat man an den Orten und Woh— 
nungen, wo die Cholera herrſchte, folgende Raͤucherungsmethode durch Chlot⸗ 
entwickelung fuͤr beſſer erkannt. Man bedient ſich blos des feingepulverten 
Braunſteins und der Salzſaͤure, aus denen vermiſcht ſich Ch. nur in geringer 
Menge entwidelt und womit man mehrere Zage damit fortfahren kann. Dod 
muß von Zeit zu Zeit die Maffe umgerührt werden; auch kann man zulet 
Wärme zur Hülfe nehmen. Uber bei jeder Bereitungsart des Chlors find die 
Lungen feiner Einwirkung am unmittelbarften ausgefegt; daher man bei deren 
Anwendung mwohlthut, ein mit auge von gewöhnlicher Holzaſche, oder mit 
ſchwachem Seifenwaſſer oder Branntwein befeuchteteds Schnupftudy ober 
Schwamm vor den Mund zu binden. Kommt etwas davon in den Hals, fo 
kann das dadurch in demfelben entftandene unangenehme Gefühl durch den Ge 
nuß von fetten Subftanzen, 3. B. Butterbrod, gelindert werden. Gegen wirk 
lich ſchon vorhandene, durch Ch. erzeugte Zufälle wird vorfichtiges Einathmen von 
Schmwefelwafferftoffgas oder auch von Weingeiftdämpfen angerathen. — Chlor 
kalk (chlorum calcareum) ift eine Verbindung des Chlors mit Kalk, die ſich in 
Form eines feften, weißen Pulvers von ſcharfem und urinöfem Geſchmacke dar: 
ftellt, und einen dem des flüffigen Chlors nahe kommenden Gerudy verbreitet, 
ber jedoch weit weniger ſtark und minder bruftreizend, als der diefes letztern ift, 
Der freien Luft ausgefegt ſaugt er ſehr leicht Feuchtigkeit im fich ein und mird 
lümprig. Um den Ch. im Grofen zu bereiten, läßt man Chlorgas durch bieis 
erne Cylinder, worin ſich möglihft thon- und eifenfreier Kalk (gelöfchter) befin⸗ 
det, ftreichen, aber auch diefes Gas in ein Eleines, von allen Seiten feft ver 
ſchloſſenes Gemach leiten, in welchem auf über einander geftellten Faͤchern dünne 
Lagen gelöfchten Kalkes geftreut find. Selbſt bereiten kann man ihn, wenn 
man dergleichen Eleine Fächer in einem Kaften oder einem Faſſe anbringt, auf 
die Bretchen, die diefe Fächer bilden, die hinlängliche Menge gelöfchten Kalkes 
fireut und nun durch eine in den Kaſten oder das Faß führende bleierne oder 
gläferne Röhre das Chlorgas einftrömen läßt. Um aus dem Ch. Chlordämpfe 
zu entwideln, darf man nur 4— 1 Loth des erftern in eine Steingutfchale 
fhütten und mit Waffer befeuchten, worauf fich die Dämpfe entwideln; ſchnel⸗ 
fer aber erreicht man diefen Zweck durch Hinzutröpfeln von verdünnter Schwe⸗ 
felfäure oder Salzfäure; doc) ift in diefem Falle diefelde Worficht wie bei den 
oben angeführten Räucherungen zu beobachten. Die Benusung des Chlorkalks 
und der Ghlorkalfauflöfung (in Waffer) zur Reinigung von Darmfaitenwerfftät: 
ten, der Gadaver bei Sectionen, der anatomifchen Theater, der Pferde-, Kubs 
und Schafftälfe, fo wie gegen die faule Luft der Säle in Hofpitälern und übers 
haupt zur Desinfection aller Gegenftände und Orte, die einen für Menſchen 
und Thiere widerlichen und Krankheit erzgeugenden Geruch verbreiten kann, hat 
ſich bereitö in unzähligen Fällen diefer Art als probat erwiefen. In der Heil 
Eunft für die Menfchen und Thiere hat man ihn unter ben nämlichen Umftäns 
den wie das Chlor angewandt. — Chlornatron (chloruretum sodii) wird 
erhalten, indem man einen Strom Chlorgas in eine Auflöfung von kohlenſau⸗ 
rem Natrum, die aus 1 Theil diefes alkatifchen Salzes mit + Theiten deſtillirten 
Waffers bereitet worden, gehen läßt, bis jene Auflöfung volltommen damit ge: 
fättigt worden iſt. Oder man bereitet e8 auch fo, daß man zu einer waͤßrigen 
EhHtorkalkauflöfung fo lange von einer einfach Fohlenfruren Natrumauflöfung 
gießt, als noch Eohlenfaurer Kalk zu Boden fällt, welchen man ruhig abfegen 
laͤßt, die barübes ſtehende Fluͤſſigkeit in mehrere Flaſchen gießt und diefelben, 
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wohl verwahrt an dunkelkuͤhlen Orten aufbewahrt. Es tft dieß flüffiges 
Ch., in feinen Eigenfhaften denen des Chlorkalis (kali chloratum) gleich, 
welche letztere Chlorverbindung auch Falihaltige Bleihflüffigkeit, Ja— 
velliſches Waſſer (eau de Javelle) genannt wird, und ſich von der vorigen 
blos dadurd) unterfcheidet, daß zu ihrer Bereitung nur fohlenfaures Kali gennms 
men wird. Beide Chlorverbindungen werden, weil fie die meiften organiſchen 
Farben zerftören, zum Bleichen benugt. Indeß bereitet man auch trodnes 
Ch., indem man naͤmlich das Chlorgas aus einer Retorte entwidelt und in eine 
geräumige Borlage 19 Theile waſſerfreies einfachkohlenfaures Natrum bringt, 
welches vorher mit 1 Theile Waffer befeuchtet worden iſt. Man läßt das Gas 
ganz langfam fich entwideln und wendet erft gegen das Ende Wärme an; wenn 
die atmofphärifche Kuft, die in den Gefäßen enthalten war, durch das Chlor 
größtentheild verdrängt worden ift, wird die Vorlage zugeklebt und das darin 
enthaltene Product ift trodnes Ch. Es wird unter den nämlichen Umſtaͤnden 
wie der Chlorkalt angewandt, indem es faft die nämlichen mebdicinifhen Eigen: 
fchaften befigt; nur daß es, wegen feiner größeren Auflöslichkeit und wegen der 
weit reizenderen Eigenfchaften feiner Bafis (des Natrums) noch viel wirkfamer 
als jener ift. 21. 
Chlotar I., mit dem Beinamen ber Alte, Sohn Chlodowig's des Großen 
und der Chlothilde, befam nad) feines Vaters Tode (511) einen Theil Neuſtriens 
und das Gebiet von Soiffons nebit diefer Stadt felbft zur Nefidenz. Aus eis 
nem mit feinen Brüdern Chlodomer und Childebert gegen Burgund in ben ZJahs 
ren 523 und 524 unternommenen Kriege kehrte er fiegreich zuruͤck und vergrös 
Berte fein Gebiet durch einen Theil der Befisungen Chlodomer’s, weldyer in eis 
nem Treffen geblieben war. Den König Theoderich I. von Auftrafien unters 
ftüste er auf einem Zuge gegen den thüringifchen König Hermanfrid, und 534 
bemädhtigte er fi in einem neuen Kriege gegen Burgund des ganzen Landes, 
Zwar war er gegen Theodebert, den Sohn Theoderich's, im 3. 537 ungluͤck⸗ 
lich, er erholte fich aber 542 in Spanien von feinem Verlufte, und als Theodebert 
555 geftorben war, erhielt er auch deffen Gebiet. Jahrs darauf zog er gegen 
die Sachſen und focht, von den Franken zu einer Schlacht gezwungen, anfangs 
unglüdlich, unterwarf fie jedoch im 3. 557. Nach dem Tode Childebert's I. 
erhielt er auch noch deffen Reich und beherrfchte jegt die ganze fraͤnkiſche Monars 
die. Er ftarb 561 zu Compiegne am Fieber. Sein Charakter wird als ehrgeis 
zig und graufam geſchildert. — Chlotar H., der Große, auch der Junge 
genannt, Sohn Chilperich's I. und Fredbegunden’s, war bei feines Vaters Tode 
im J. 584 erft 4 Monate alt, wurde jedody als König anerkannt und unter die 
Bormundfchaft feiner Mutter geftellt. Bereits im J. 596 zeigte er feinen mu⸗ 
thigen Sinn gegen Xheodebert II. und Theoderich II., die Söhne des in ge= 
nanntem Jahre verftorbenen Königs Childebert II., indem er durch eine ſieg— 
reiche Schlacht feine Anfprüche auf Paris und deffen Gebiet behauptete, Defto 
unglüdlicher war er gegen diefelben im 3. 599, wo er einen nachtheiligen Theis 
lungsvertrag eingehen mußte, und 604 gegen Theoderich allein. Bald darauf 
brady auf Brunehild's Anftiften zwiſchen ihren Enkeln Theoderich und Theode: 
bert ein Kampf aus, in welchem Ch, anfangs Letztern unterftügte, fpäter jedoch 
durch feine Vereinigung mit Theoderich feinen Sturz herbeiführte. Theoderich 
ftarb 613; Ch. drang in Auftrafien ein, welches Brunehild ihren Urenkeln, 
Theoderich's Söhnen, bewahren wollte. Allein fie war allen fräntifchen Gro—⸗ 
Ben verhaßt und fiel in Ch.’ s Hände. Ihren fchimpflichen Tod f. in d. Art. Bru⸗ 
nehild. So wurde Ch. Beherrfcher des ganzen Frankreichs. Er ftarb im J. 
628, nad) Andern 631, und hinterließ die Herrfchaft feinem Sohne Dagobert I. 
Ch. wird als gelehrt, fromm und mild gerühmt. — Chlotar IU., Sohn 
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Chlodowig's V. und der Bothildis, erhielt die Herrſchaft über das ganze Fran» 
kenreich im J. 660, ſtarb aber ſchon 6 Jahre darauf, nachdem er in demfelben 
Jahre ſeinen Bruder Childerich II. Auſtraſien uͤberlaſſen hatte. — Chlotar IV. 
war nur kurze Zeit ein von Karl Martell dem Chilperich II. entgegengeftellter 
Schattenkoͤnig. Er ftarb 719. 2, 
Choc (fpr. Schof), Anrennen, in ber Kriegsfprache ber gefchloffene Angriff 
mit blanker Waffe. Man gebraucht diefen Ausdrud in der Regel nur von der 
Cavallerie, während man das ähnliche Verfahren bei der Infanterie als Baje— 
nettangriff bezeichnet. Beim Ch. wird weniger auf den Gebrauch der Waffen, 
als vielmehr auf die Kraft des Stoßes, wodurch bie angegriffene Linie in Unord⸗ 
nung gebracht werben foll, Anfprudy gemacht. Man pflegt oft den Sag, ba 
die Kraft des Stoßes aus der Schnelligkeit der Bewegung und der Maffe des be 
wegten Körpers beftehe, auch hierbei anzumenden; will man indeß diefen Sa 
unbedingt aufitellen, fo ift er unrichtig, da er nur bei todten Maffen Anwendung 
finden kann. Indeß ift e8 nicht zu läugnen, daf die Wirkung bei demfelben, 
aus der Wirkung der beiden lebenden Wefen, Mann und Pferd, zufammenge 
fegt ift, und daß berfelbe Mann mit einem und demfelben Pferde nicht das leiſten 
wird, wenn er fih im Schritte gegen eine Linie bewegt, als wenn er in der Gar: 
tiere auf biefelbe zureitet. Der Ch. wird auf verfchiedene Weiſe ausgeführt; 
der eigentliche jedoch nur in gefchloffener Maffe, wobei die Gavallerie entweder in 
Linie oder Colonne ſtehen kann. Streng genommen gefchieht derfelbe ftets in 
Linie, denn wenn er aud) aus der Golonne ausgeführt wird, fo bleibt dieß im: 
mer nur ein öfters wiederholter Ch. in Linie. Die Garriere foll erft auf der 
Entfernung von 80 Schritten vom Feinde angenommen werden, damit die 
Mferde nicht zu fehr ermüdet anlommen. Da bas Pferd aber nur mit Mühe aus 
einer langfamen in eine fchnellere Gangart Üüberzufegen ift, fo geht der Garricre 
220 bis 300 Schritte der Gallop und das Fanfaro voran. Nicht gern füllt 
man, befonderg bei enggefchloffener Maffe, aus dem Schritte in den Gallop, ſon⸗ 
dern läßt legterem nody den Zrab vorangehen. Wo diefer nun beginnen foll, 
läßt fi mit Beftimmtheit angeben, indeß auf 600 bis 800 Schritte wird er im: 
mer f[hon anfangen müffen, um der Wirkung des feindlidyen Kartätfchenfeuers 
fhneller zu entgehen. Der Ch. gefchieht entweder parallel mit der feindlichen 
Stellung oder fhräg gegen diefelbe mit ÜÜberflügelung der einen Flanke. Die 
legte Art ift die zwedimäßigfte, weil dadurch die feindliche Spige ſchon gemor: 
fen ift, che die Kinie ins Feuer kommt und die Überflügelnden den Feind in den 
Nüden fallen. Die verfhiedenen Arten des Ch. find: 1) in gefchloffener Stel: 
lung (choc en muraille); 2) mit Ausfallen der vierten Züge; 3) in aufgelöfter 
Drdnung, bie fogenannte Schwärmattaque. Das Commando zum Ch. iſt: 
„Marſch! Marſch!“ worauf die Reiter ſich mit dem Seitengewehre nach vorne 
dbeden, das erfte Glied der Uhlanen die Lanze fällt, das zweite Glied der legtern 
aber die Lanze an den linken Arm nimmt und den Säbel zieht. Bei der Attaque 
in Linie darf diefelbe nie Eürzer als eine Escadronfront fein, bei der Attaque ea 
chelon, welche vorzugsweife gewählt wird, wenn das Überflügeln des Feindes 
beabfichtigt wird oder Beforgniffe für die eigene Flanke entftehen, bleiben die ein= 
zelnen Schwadronen gewöhnlid 50 Schritte von einander, Beim Ch. aus der 
Colonne fegt fi) auf 300 Schritte die vorderfte Linie in Gallop, die übrigen blei⸗ 
ben im Zrabe, bis fie nad) einander die erforderliche Diftance haben und folgen 
dann ebenfalls in der ftärkern Gangart. Diefe legte Art des Angriffs wird vor: 
nehmlid) gegen Infanterie angewendet. 61. 
Chocolade, Chocolate, lat. cacao tabulata od. chocolatum ; fr. chocolat; 
engl. chocolate, ift eine aus geröfteten und in einem eifernen Mörfer zerftoßenen, 
dann auf einem Steine oder in einer eigenen Mafchine zu einem ganz feis 
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nen Breie zerriebenen Gacaobohnen zubereitete, dunkelbraune Maffe, welche 
theils mit, theils ohne Zufag von Zuder und Gemürzen in blecherne Formen ges 
goffen hier erfaltet und verhärtet, und fodann zum Handel verfendet wird. Das 
daraus bereitete Getränk war beiden Ureinwohnern Südamerikas (des Vaterlandes 
des Gacao) feit undenklichen Zeiten gebräuchlidy und von dieſen verpflanzten die 
Spanier den Gebrauch der Ch. im 3. 1520 nad) Europa. Aber erft nach 1606, 
‚nachdem der Slorentiner Garletti viel zur Verbreitung diefes Getränks durch Ita— 
lien und Spanien beigetragen hatte, ward dieCh. ein Lieblingsgetränt in Europa, 
überall entftanden Chocoladefabriken und man verfuchte verfchiedene Bereitungs: 
arten. Daher gibt es jegt außer det gewöhnlichen Tafelchocolade, der Geſundheits⸗ 
chocolade und der gewürzten Tafelchocolade auch Osmazom = oder Fleifchchocolade, 
Gaffeechocolade, Moos⸗, Reis⸗, Gerften:, Erbmandel:, Zittwerchocolade. Die 
gute, feine, mit Zimmt, Gewuͤrznelken, Gardamomen, Banille, Perubalfam 
u. dgl. gewürzte Zafelchocolade, wie die Achte wiener, turiner, mailändifche, 
römifche, franzöfifche, holländifche zc. ift dDunfelbraunroth, durchaus gleichförmig 
glatt und zart, troden, lieblidy riechend, auf ber Zunge leicht und ganz ſchmel— 
zend, in Waffer oder Milch oder Wein ohne Bodenfag auflöslih. Davon uns - 
terfcheider fich die fchlechte Tafelchocolade durch ihre dunklere Farbe, ihr grießliches, 
grobes Korn, ihren bittern Geſchmack, ihr klebriges und wäffriges Getränt und 
ihren “tigen, ungleichartigen Bodenfaft. Die Gefundheitshocolade oder 
die ungewürzte Gacaomaffe leiftet gute Dienfte bei noch nicht zu tief gefunfenen 
Berdauungskräften, in Abzehrungen, bei großer Entkräftung, nah Blutflüf: 
fen, bei Hämorrhoidalbefchwerden, in Hppochondrie ꝛc. Je gewürzreicher die 
Gh. ift, defto weniger taugt fie für Gefunde zum Alltagsgetränke. Blut: und 
galfenreiche, fette, viel ſitzende Perfonen follen fie nit trinken, weil fie die Neis 
gung zu Blutftürzen und Schlagflüffen vermehrt; für Kinder iſt fie zu erhigend, 
Die jest weit verbreitete Dsmazom: oder Fleifhchocolade ward zuerft von 
Bantigny aus Cacao und Osmazom, dem Kraft: und Riechftoffe der Fleiſch⸗ 
brühe, angefertigt, ift fehr ftärkend und nährend. Gerſten-, Salep:, isländi> 
ſche Moos-, Reischocolade dient als ein gutes Nahrungsmittel für Abgezehrte, 
Bruſtkranke und Lungenkranke. Die Zittwerchocolade dient als treffliches 
MWurmmittel für Kinder. Außerdem, daß man Waffer:, Milch- und Weins 
chocolade macht, benußt man fie aud) zu mancherlei Gonfituren in verfchiedenen 
Formen, zu Torten, Cremes, Suppen, Liqueuren ıc. 43. 
Chodowiecki (Daniel Nicolas), einer der trefflichften Maler und Kupfers 
ftechyer des vorigen Jahrhunderts, geb. den 16. Detbr, 1726 zu Danzig, 
zeigte ſchon frühzeitig Talent und Neigung zur Malerei, fo daß ihm fein Bater 
das Wenige, was er von der Miniaturmalerei verftand, mittheilte. Er 
mußte aber nach dem frühzeitigen Tode deffelben zu einem Gemwürzhändfer in 
die Lehre gehen, ſetzte jedoch auch hier während der Nacht feine Lieblingsbefchäftis 
gung fort, und als er nad) Berlin zu feinem Onkel gebracht wurde, um bei dies 
fem die angefangenen Lehrjahre zu vollenden, fand er Gelegenheit, fich durch 
Verkauf einiger von ihm gemalten Dofen bekannt zu machen. Sein Onkel zog 
davon Mugen und ließ den jungen Künftler gewähren. Allein diefer befam 
durch mehrere ihm zu Gefichte gefommene gute Zeichnungen eine höhere Rich— 
tung; er gab das Dofenmalen auf und trat zuerft 1756 mit einem Heinen Kupfer: 
flihe, das Würfelfpiel, hervor, welcher allgemeines Aufiehen erregte. Er ward 
bald der Schöpfer einer neuen Kunftgattung, in fofern nämlich), als er ber erfte 
war, welcher in Deutfchland Scenen aus dem Leben mit unnachahmlicher Treue 
und fomifcher Laune darftelltee. Er ftarb den 7. Febr. 1801 als Director der 
Akademie der Künfte zu Berlin. — Unter feinen zahlreihen Werfen zeichnen ſich 
befonders aus mehrere die Anwefenheit der ruffifchen Gefangenen in Berlin dar⸗ 
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ſtellende Blaͤtter; das Lebewohl des Sean Calas; das Leiden Chriſti und ein: 
Menge anderer in verſchiedenen Werken befindliche Blätter. 22, 
boerilus, Unter diefem Namen werden & grieh. Dichter genannt, von 
denen aber fo wenig bekannt ift, daß fie gewöhnlich mit einander vermechfelt wer⸗ 
den. Siefind: 1) Ch. aus Athen (geb. um 544, geft. um 480 v. Chr.), beift 
aud der Tragiker, war Schüler des Thespis, hatte Ruf als Tragödiendichter 
und foll im Wettftreite mit Phrynihus 13 Mal den Preis gewonnen haben, 
2) Ch. aus Samos, Beitgenofje Herodot's, befang den Sieg der Athenner über 
Zerres, lebte dann bei Lyfander und fpäter beim Könige Archelaos in Maccde⸗ 
nien. Sein Epos ward von den Athenern fehr gepriefen und dem homeriſche 
an die Seite gefegt. Seine Fragmente hat Näke (Choerili Samii quae super- 
sunt. Leipz. 1817.) gefammelt. 3) Ch. aus Jaſos, foll Alerander den Ge: 
fen auf feinen Zügen begleitet haben. Die Alten gedenken feiner nur als eins 
ſchlechten Dichters. 4) Ch., Schüler und Mitarbeiter des Tragikers Ekpbar 
tidas, ift faft nicht bekannt. 16. 
Choifeul (fpr. Schoaföl) und Amboife (Etienne Francois, Herzog von), 
Staatsminifter Ludwig's XV., war geboren den 18. Juni 1719. Er nabm 
frühzeitig Militairdienfte, focht ruͤhmlichſt im oͤſtreichiſchen Erbfolgefriege , flieg 
ſchnell von Stufe zu Stufe und erhielt 1743 ein Regiment, lebte darauf in Paris 
glanzvoll an dem üppigen Hofe Ludwig's XV. und vergeudete fein Vermögen, 
verbefferte aber feine Umftände durdy die VBermählung mit der Tochter eines reis 
hen Bankiers, Fräulein Crozat. Durdy Vermittelung der Marguife von Poms 
padour wurde er 1748 zum Generalabjutanten, fpäter zum Gefandten in 
Nom und dann zu Wien ernannt, wo er eine Allianz zwifdyen Oſtreich um 
Frankreich zu Stande brachte. Won dort nad) Paris zurüdberufen folgte er dem 
freiwillig zurüdigetretenen Gardinale Bernis im Departement des Auswärtigen, 
fpäter ward ihm das Kriegsminifterium übertragen und er zum Herzoge und 
Pair von Frankreich erhoben (1758). Er regierte unter dem ſchwachen Könige 
Ludwig AV. nach den Launen der Pompadour und theilte feine Macht mit dem 
Grafen Choifeul, nachmaligem Herzoge von Praslin, dem er das Minifterium 
der auswärtigen Angelegenheiten übertrug. Im ntereffe der Pompadour, die 
Sriedrich der Große perfönlich haßte, neigte fi Ch.'s Minijterium immer mehr 
egen die Volksſtimme zu Oſtreich und e8 begann der Tjährige Krieg, welcher trof 
Fennkreiche Aufopferungen verderblich genug für daffelbe geführt und geſchloſſen 
ward (1763). Bugleidy waren in Afien, Afrika und Amerika bedeutende Be 
figungen verloren gegangen. Dennody flieg Ch. in der Gunft des Königs, der 
ihn zum Generalobesften der Schweizer ernannte; dagegen fuchte er den Kis 
nig auf andere Art zu ſchmeicheln, 3.3. durch den Familienvertrag der bour 
bon'ſchen Höfe, wodurch Ludwig XV. an ihre Spige geftellt ward. Dod di 
Partei des Dauphin und die Sefuiten arbeiteten unaufhörlih an dem Sture 
des Herzogs. Indeſſen war e8 ihm gelungen die Aufhebung des Jefuitenorduns 
im ganzen Reiche zu bewirken (Nov. 1764). Auc) hatte er bereits eine zwec⸗ 
mäßigere Verwaltung der Golonien eingeführt, als er nad dem Frieden das 
franz. Heer völlig neu nad) preuß. Fuße organifirte, was aber, indem man aud 
das Fehlerhafte des preuf. Kriegsſyſtems nachahmte, fehr ungünftig ausfiel. 
Auch ftellte er eine neue Flotte von 64 Linienfchiffen und SO Fregatten her. Mit: 
ten unter den Unruhen, die hierauf in Folge einer Verordnung der Regierung, 
welche die Abgaben fortdauern ließ, die nach dem Kriege aufhören follten, ent: 
ftanden, farb die Pompadour (April 1765), bald darauf der Dauphin und end: 
lich deffen Gemahlin, worauf die Gabalen des Herzogs von Aiguillon, dis 
Ganzlers Maupeou u. X. gegen Ch. begannen. In fein Minifterium fallt die 
Vereinigung der Graffhaften Avignon und Venaiffin mit Frankreich (1768), 
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der Clemiens XIII. nichts als feinen Bannftrahl entgegenzufegen hatte, und die 
Eroberung Gorficas (1769), die aber den gemachten Anftrengungen Frankreichs 
beim fernern Befige nicht entſprach. Während dadurch ber öffentlihe Schatz 
erfhöpft wurde, traf den Staat durch den Banquerout ber oftindifchen Com⸗ 
pagnie ein anderer Unfall, der durch den Machtſpruch bes Minifters Ch., durch 
welchen die Intereſſen der Öffentlichen Gelder herabgefegt wurden, noch vergrö: 
fert ward und dadurch der Natlonaleredit bedeutend fant, Durch feine Vermit⸗ 
telung ward der Dauphin mit Maria Antoinette (f. d. Art.) von Oftreicy ver: 
maͤhlt (1770). Inzwiſchen hatten es feine Gegner dahin gebracht, daß bie 
Gräfin Du Barry, des Königs Maitreffe, bei Hofe eingeführt ward, deren Abfes 
hen e8 war, die Stelle dee Pompabour ganz einzunehmen. Sie fam dem Mi: 
nifter anfänglich entgegen, ba ihr diefer aber mit Stolz begegnete, nahm fie fich 
vor, diefen gefürchteten Mann zu ftürzen, ehe fie felbft das Opfer feines Ehr: 
geizes würde. Das Feuer der Zwietracht fhürte die Herzogin von Grammont, 
des Minifters Schwefter, eiferfüchtig auf das Glüd der Du Barry, und aufge: 
muntert durch das Mifvergnügen des Volks, das damals für die Parliamente 
Partei nahm, noch mehr an und endlidy ward er in den Streit des Kanzler und 
Begünftigten der Du Barry, Maupeau, mit den Parliamenten verwidelt, 
Doc) alles diefes war zu gering den Mächtigen zu flürzen; als er aber dem fpan. 
Hofe, der einen Krieg mit England unternehmen wollte, den Beiftand Frank: 
reichs, ohne den König darüber befragt zu haben, vermöge des Familienvertrags 
der Bourbons zuficherte, da befchloß der furchtfame König aus Miftrauen, daß 
Ch. auch die Parliamentsunruhen begünftigen könne, ihn zu verabfchieden (Nov. 
1770) und verwies ihn auf fein Landgut Chanteloup. Der Herzog wurde Über 
die Ungnade des Hofes durch den Beifall des Volks entfchädigt ; auf feinem Gute 
lebte er glänzend und in angenehmer Gefellfhaft. Sein Nachfolger, der allge 
mein verhaßte Herzog von Aiguillon, erhöhte nur feinen Ruhm und fogar Luds 
wig Außerte bei der Theilung Polens: „wäre Ch. noch Minifter, fo wäre dieß 
nicht gefchehen.”” Ch. hatte ſtets die ehrgeizigen Pläne Rußlands vereitelt und 
diefes fogar in einen Krieg mit ber Türkei verwidelt. Zwar warb er nach des 
Königs Tode (10. Mai 1774) zurücberufen, aber außer Thaͤtigkeit gelaffen. 
Er ſchrieb M&moires de M. le Duc de Choiseul, &crits par lui-m&me, die ſich 
größtentheils auf feine Minifterialverwaltung und nachherige Verbannung bezies 
hen. Er ftarb an einem bösartigen Nervenfieber zu Paris am 8. Mai 1785 
finberlo8, 25. 
Choifeul-Stainville (Claude Antoine Gabriel, Herzog von), geb. 
41762, Neffe und Erbe des Vorigen, Pair von Frankreich ſchon vor der Res 
volution und Oberft vom Regimente König Dragoner. Als ber König 
Ludwig XVI. am 20. auf den 21. Zuni 1791 nah Montmedy flüchten 
wollte, hatte er die Drdre, ihn zu begleiten, ward nebft dem Grafen Garl von 
Damas zu Warennes arretirt, nad) Verdun und von da nad) Orleans in 
Verhaft gebracht, und erhielt nur durch die Amneftie, welche bei der Annahme 
der Gonftitution befannt gemacht wurde, feine Freiheit wieder. Er theilte in 
ber Folge alle Gefahren des Königs, bis diefer in den Tempel gebracht wurde, 
verließ darauf Frankreich, errichtete ein Hufarenregiment für England und 
diente gegen Franfreih. As er hierauf von Deutfhland nah England 
übergehen wollte, fiel er nebft dem Grafen Damas den Republifanern aber: 
mals in die Hände, entkam aber durch Hülfe der Engländer. Allein einige Zeit 
darauf fcheiterte er an der Küfte ber Normandie, ward nebft mehrern Emigrirten 
zu Galais eingezogen und faß, während man unterfuchte, ob die Geſetze Frank: 
reichs gegen gefangene Emigrirte anwendbar feien, 4 Sahre im Gefüngniffe. 
Endlich ließ Buonaparte als erfter Conful ihn nebft feinen Gefährten über die 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. 11. 43 
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holländifche Grenze bringen (1. San. 1800); Im folgenden Jahre erhielt er bie 
Erlaubnig nach Frankreich zurüdzufehren, ward nad) der Reftauration Genes 
rallieutenant und hielt fi in der Pairsfammer zur conflitutionellen Partei. 
Man hat von ihm: ‚Relation du depart de Louis XVI., le 20 juin 4791 - 
“ und „Hist. de proc&s des naufrages de Calais““ (beides in den „„Mem. 
des contemporains “*). 25. 
Cholera, Brechdurchfall, Tat., franz. u. engl. cholera, cholera mor- 
bus, ift eine Krankheit, die mit ber levantifchen Peft und dem mweftindifchen ael: 
ben Fieber das gemein hat, daß fie ſich über eine große Menge Menfchen gleich 
zeitig verbreitet, haufig ohne Vorläufer und plöglich eintritt, fehr ſchnell und mit 
vieler Bösartigkeit verläuft, und dann meiftentheils den Tod nad) ſich zieht, ber 
weder durch eintretende günftige innere Berhältniffe, noch durd) Heilmittel ver: 
hütet werden kann. Daß eine derartige Krankheit, auch wenn fie für den Aus 
genblick nicht mehr mit unmittelbarer Gefahr droht, eine Krankheit, Die in der 
Gefchichte der Epidemien eine neue Periode eröffnet und felbft für die politifche Ge 
fhichte der neuern Zeit nicht ohne Bedeutung ift, eine Krankheit, die für die Me: 
dicin noch die befondere Wichtigkeit hat, daß fie durch mehrere ihrer Eigenthüme 
lichkeiten nicht ohne Einfluß auf einige wichtige Lehren der Pathologie bleiben 
kann, die Aufmerkſamkeit eines jeden Gebildeten verdient, bedarf feiner Erinne 
rung. Die Ch. ift keine neue Krankheit; doc) fchreibt ſich ihre allgemeine Vers 
breitung, fo wie ihre große Zödtlichkeit erft vom 3. 1817 her. Nach gewiſſen 
Formen gekannt war fie ſchon in den hippofratifchen Schriften, fo wie von Cels 
fus und Galen; Aretaus und Caͤlius Aurelianus befchreiben [don die höhern 
Grade derſelben; Choleraepidemie, doch unter leichten Verlaufe, befchreiben 
Amatus Lufitanus und Sydenham; dugegen foll die Ch. in China in der gefähr: 
lichten Form ſchon feit Jahrtaufenden geherrfcht haben, in DOftindien ift fie feit 
Sahrhunderten unter dem Namen Mordexim (von den Franzoſen in mort de 
chien umgewandelt) vorgefommen, zuweilen aud) epidemifh, aber nicht ſehr 
verbreitet und weniger heftig. In folcher gutartigen Form wurde fie noch in den 
Sahren 1815 und 16 gefehen, allein bereits im Mai 1817 kamen zu Ratna febr 
bösartige Fälle der Ch. vor, deren eigentlicher Urfprung fi) von der Stadt Jeſ—⸗ 
fore, am Ufer des Ganges, 100 engl. Meilen nördlich von Galcutta gelegen, ber 
ſchreibt. Hier wurde fie am 19. Aug. 1817 von Robert Tytler, einem engl. 
Arzte, als eine eigenthümliche, fehr gefährliche Krankheit erfannt, die Urſache 
ihres Entſtehens aber der feuchten Lage des Dres, anhaltendem Regen und dem 
dadurch herbeigeführten Mißwachſe des Reißes (Iegteres indeffen nur muthmaß⸗ 
(ich) zugeſchrieben. Won hier aus, wo fie in Kurzem 6000 Menfchen getödtet 
hatte, verbreitete fi die Epidemie nad) allen Himmelsgegenden. Noch in dem⸗ 
felben Sommer gelangte fie nady Galcutta und ein Jahr fpäter hatte fie die Halb» 
infel bi8 nach Bombay durchzogen, wüthete in Madras und drang in anderer 
Richtung über den Indus; 5 Jahre vermeilte fie in Vorderindien und war gleich⸗ 
zeitig nach Geylon, Java, den Molukken und den philippinifchen Infeln vorge 
drungen; durd Siam und Anam nad) China gelangt, war im J. 1822 in 
Peking ſehr moͤrderiſch, uͤberſchritt von da die hinefifhe Mauer und drang bis in 
die Mogolei ein. Weſtlich von Oftindien aus war fie während diefer Zeit nad) 
Isle de France und Bourbon, und in die Hafenpläge am perfifchen und arabis 
ſchen Meerbufen gelangt, Überzog von da Perfien und zeigte ſich 1823 bereits 
in Xgppten, Sprien und Cypern, fo wie im Marinehospitale von Aftrachan. 
Damals faßte fie in legtern Gegenden noch Eeinen feften Zuß, verheerte aber deito 
mehr Perjien während mehrerer Jahre und in allen Richtungen, bis fie ſich ends 
lich 1829 in Orenburg und 1830 ſelbſt in Moskau zeigte. Won bier aus ift die 
weitere Verbreitung der Ch, uber Europa und Nordamerika befannt genug, wir 
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erwähnen nur, daß fie fi) im J. 1831 über einen großen Theil Rußlands mit 
der Hauptftadt, Lief- und Eſthland, Königreid) Polen, Über die preuß. Stans 
ten mit Einfchluß Berlins bis an die Elbe, wo fie Magdeburg und Hamburg er: 
faßte, ausdehnte, andererfeitd aber von den öftreih. Staaten Galizien, Ungarn, 
Mähren und das Erzherzogthum mit der Hauptftadt einnahm. 1832 ergriff fie 
Böhmen, dehnte fid) dagegen von der Elbe aus nicht weiter ind innere Deutſch⸗ 
land als bis an die Saale, nad) Thüringen und Gaffel aus, erfchien dagegen 
wieder in Wien, Schleſien, Berlin und Hamburg. Bereits Ende 1831 brach 
fie in England aus, fpäter (26. März 1832) in der Hauptfladt Frankreichs, vere 
breitete fi von da aus Über mehrere Departements, ging nad) Belgien und 
Holland und zeigte ſich endlich auch jenfeits des Rheins in mehreren deutfchen 
Städten, verloſch aber da, fo wie anderwaͤrts Überall in Deutfchland zu Ende 
diefes Jahres, in welchem fie ferner noch in den norbamerifanifchen Vereinigten 
Staaten und in Meriko große VBerheerungen anrichtete.. Im J. 1833 zeigte fie 
fih nur mit Intenfität in Portugal und in einigen Städten Spaniens, nament⸗ 
lic) in Sevilla ıc., außerdem auch an der Küfte Norwegens, wo fie im Fruͤhjahre 
1834 noch nicht ganz verlofchen fhien. Das Scyweigen der Zeitungen über bie 
Ausbruͤche der Verheerungen der Ch. in neuefter Zeit läßt vermuthen, daß die 
Epidemie ihrem Ende nahe fei. Die Zahl der Zodesfälle während bderfelben nur 
mit einiger Wahrfcheinlichkeit zu geben, dürfte wohl nie möglich fein (nach eini= 
gen Schägungen foll die Zahl der an der Ch. Geftorbenen 60 Mill. betragen), 
um aber einigermaßen die dadurch herbeigeführte Sterblichkeit in Zahlen bemerklich 
zu machen, theilen wir Folgendes mit, was leicht noch durch weitere Angaben 
vermehrtwerden Eönnte. In Indien follen in den erften 4& Jahren ihres Ausbruchs 
nah Chapman 34 Mit. Menfchen an der Ch. geftorben fein, weldye Angabe in: 
deffen jedenfalls zu hoch ift; in Rußland erreichte die Zahl der Geftorbenen Ende 
Sanuar 1831 75000, in Moskau find 5000 geitorben; in dem preuß. Staate 
im 3. 1831 und 32 gegen 42000 (darunter in Berlin im 3. 1831 1420) ; in 
Frankreich im J. 1832 95000 (darunter in Paris 21000); in Holland ftarben 
6600 (darunter in Amfterdam 800). — Die Cholerafrankheit felbft ift aber 
nicht bei jedem Kranken die naͤmliche, fondern höchft verfchieden nach der Gefahr, 
die fie mit ſich führt, nad) der Zeit ihres Verlaufs, nad ihren Erfcheinungen, 
nach der Individualität des Erkrankten, endlich nach der Befonderheit der Eins 
flüffe, die den Erkrankungen zu Grunde liegen ꝛc. Aufden Grund diefer Ver: 
fchiedenheiten find von den Ärzten mehrere Arten der Ch.: Cholerine, entzlınde 
lich-gaſtriſche, fpasmodifche, erethifche, ekkritiſche, asphyktiſche Ch. ıc. aufges 
fleltt worden. Unſerm Zwede entfprechend fcheint folgende Eintheilung zu fein, 
wobei wir den Verlauf der Krankheit ſchildern, mie fie häufige Beobadhtung uns 
Eennen gelehrt hat. Die einfahe Ch., Cholerine. Nach Eurzem Übel: 
fein und Appetitlofigkeit tritt Durchfall ein, den mehr oder weniger heftige Kolik— 
Schmerzen begleiten; dieſem folgt bald Erbrechen eines gallichten Stoffs, welches 
Erbrechen gleichzeitig mit dem Durchfalle, wobei ebenfalls nur gefärbte Stoffe 
ausgeleert werden, längere Zeit fortdauert; babei wird die Haut Eühl, der Puls 
Klein, in den Füßen treten ziehende Schmerzen ein, der Durft ift fehr heftig und 
feine Befriedigung trägt nur um fo mehr zu den heftigften, unaufhaltfamften 
Ausfeerungen bei. Hat diefer Zuftand längere Zeit (12—24— 36 Stunden) 
gedauert, find paffende diätetifche oder arzneiliche Mittel angewendet worden, fo 
tritt in den Ausleerungen ein Stillftand ein. Zuerft vermindert ſich das Brechen, 
der Ducchfall wird feltner, Dagegen zeigt fi) in der Haut größere Wärme, allmählig 
tritt ein allgemeiner, warmer Schweiß ein, der Durſt vermindert fi, ein wohls 
thätiger Schlaf endlich führt die Befferung ſchnell herbei, die nun ohne zuruͤckblei⸗ 
bende Beſchwerden in wenigen Tagen in völlige Genefung — Spas⸗ 
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mobifhe Ch. Diefe gefährliche Form tritt bald plöglih, bald unter kurze 
Zeit dauernden Vorläufern ein. Diefe find Appetitlofigkeit, allgemeine Schwäche, 
Verfallen der Gefichtszüge, Poltern im Leibe, durchfällige Stuhlgänge. Has 
ben diefe Vorläufer mehr oder weniger Eurze Zeit, zuweilen nur einige Stunden 
gedauert, fo kommt Erbrechen hinzu, das, nachdem die Speifen ausgeleert find, 
in einer dünnen, weißlichen Slüffigkeit befteht, die in großer Menge und mit 
Heftigkeit ausgeworfen wird. Mit dem erften Erbrechen ändert fi nun die 
Scene; denn außer dem, daß nun die Stühle ganz farb= und geruchlos werben, 
fo daß die Abgänge öfters nur wie Waffer ausfehen, in dem einige Schleimfloden 
ſchwimmen, oder wie eine ganz dünne, weiße, ſchleimige Slüffigkeit, die in großer 
Menge abgeht, tritt nunmehr ein plögliches Zufammenfinten der Gefichtszüge 
ein, die Augen liegen tief in ihren Höhlen, fo daß man jest den Cholerafranten 
auf den erften Bli erkennt, die Haut wird bleich, verliert mehr und mehr ihre 
Wärme, der Puls ift nur mit Mühe zu fühlen und obgleich der Kranke völlig bei 
Bewußtſein bleibt, fo erfaßt ihn dagegen eine große Angft, die mit der Krankheit 
zunimmt; der Unterleib fühlt fi) weich an und werden in demfelben feine 
Schmerzen geklagt, nur in der Magengegend ift ein unangenehmes, drücdendes 
oder brennendes Gefühl vorhanden; die Stimme wird bei allen Kranken klang⸗ 
108 und heifer, das Athemholen erfchwert, der Urinabgang hört völlig auf, ohne 
deßwegen eine Befchwerde zu verurfachen, der Durft, vorzüglich nad) altem Go 
tränke, it kaum zu bewältigen. Das fchmerzhaftefte und das am meiſten 
Schreden erregende Symptom find aber die Krämpfe. Diefe find nicht in allen 
Kranken diefer Art gleihmäßig vorhanden, fehlen aber gleichwohl felten ganz und 
entitehen in den Waben, gehen von da in die Oberfchenkel, in die Arme und 
Hände, Bruft und Rüden und fommen in den Unterleib; in diefen Stellen tre 
ten fie abwechfelnd auf und verurfachen bei ihrem Eintritte folche heftige Schmer⸗ 
zen, daß manche Kranke laut auffchreien müffen; dabei find die Muskeln zus 
fammengezogen, fühlen fi) hart an, Finger und Fußzehen find krumm gebogen 
und der Kranke muß ſich im Bette herummälzen. Hat diefer hier befchriebene 
Zuftand 6—8 Stunden gedauert, ift keine Befferung eingetreten, find vorzuͤg⸗ 
lid) die Krämpfe fehr heftig gewefen, fo nimmt die Krankheit ein fehr bedenkliches 
Anfehn an; denn wenn gleic) die Ausleerungen in ihrer Deftigkeit nachlaſſen und 
eben fo auch die Kränipfe feltner eintreten, fo wird dagegen die Haut eiskalt und 
ift mit kaltem Schweiße bedeckt; druͤckt man in ihr eine Falte, fo bleibt diefelbe 
ftehen und überhaupt werden die Fingerfpigen fo faltig, wie die der Waͤſchetin⸗ 
nen, die. Zunge fühlt ſich ebenfalls frank an, die tief liegenden Augen find halb 
gefchloffen, die Augäpfel nad) oben gekehrt, der Kranke empfindet die hoͤchſte 
Angft, holt nur unter Stöhnen Luft, Puls: und Derzfchlag haben Thon mehrere 
Stunden vor dem Tode völlig zu ſchlagen aufgehört; endlich verliert der Kranke 
fein Bewußtfein, liegt unbeweglid da und ſtirbt ruhig. Wenn dagegen die 
Krankheit zur Genefung übergeht, fo vermindert ſich das Erbrechen, die Krämpfe 
verlieren fih, die Stuhlausleerungen werden grün von Farbe, die Haut bededt 
fi mit warmem Schweiße; der Puls wird voller und endlich geht wieder Urin 
ab. Im günftigen Falle erholt fi nun der Kranke zwar langſam, ohne jedoch 
befondere Zufälle weiter zu erleiden; häufiger dagegen tritt eine Reaction des 
Blutgefaͤßſyſtems ein, der Puls wird übermäßig voll und fchnell, die Haut heiß, 
das Geſicht geröthet, die Augen glänzend, das Gehirn wird mit Blut überfüllt, 
es tritt Bewußtlofigkeit und anhaltender Schlaf ein; hierzu kommt hartnädige 
Reibesverftopfung. Diefer Zuftand, den wir das Choleratvphoid nennen, dauert 
mehrere Tage, ja Wochen, und ift an manchen Orten fo haufig vorgefommen 
und ſo lebensgefährlid) gewefen, daf in ihm faft mehr Kranke geftorben find, als 
an der Ch. ſelbſt; wer dagegen denfelden glücklich überftand, brachte Monate bis 
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zu feiner völligen Genefung zu und hatte noch lange Zeit mit einer Menge ges 
fährlicher Zufälle zu kämpfen. Diefe hier befchriebene fpasmodifche oder erethiſche 
Ch. war mährend der herrfchenden Choleraepidemie diejenige Form, die den 
Ärzten am häufigften vorfam und die meiften Opfer verlangte. Die asphyk— 
tifche Ch. iſt der Höchfte, faſt abfolut tödtliche Grab der Krankheit. Als ſolche 
zeigt fie ſich ohne alle fie begleitende Ausleerungen unter der Geſtalt eines ſchnell 
tödtlihen Schlagfluffes. Fand man in einem ſolchen den Kranken noch lebend, fo 
fchloß man auf den Zufammenhang mit der Ch. daraus, daß die Haut völlig kalt 
war und fein Puls gefühlt wurde. In Oſtindien ift diefe Korm häufiger vorgefom: 
men, als in Europa. Minder heftig verlaufend, aber allemal tödtlich Bam die as— 
phyktiſche Ch. häufig bei alten Leuten vor. Bei diefen verfhwand ber Puls ſchon 
nad 1— 2 Austeerungen, bie, wenn fie ja wieder vorkamen, öfters in blutigen 
Stuhlgängen beftanden ; dabei wurden die Kranken eiskalt, bie Haut und die Naͤ— 
gel blau, die Stimme verfchwand völlig und der Tod erfolgte innerhalb 12— 18 
Stunden. Als einer ganz befondern Eigenthuͤmlichkeit der epidemifchen Ch. verdient 
der Zuftand des Bluts einer Erwähnung. Daffelbe floß, wenn eine Ader geöffnet 
war, nur langfam und fpärlich aus derfelben, mußte häufig herausgedruͤckt wer: 
den, fahe dunkel, wie Kirfhmuß, aus und fegte Eeine feröfe Ftüffigkeit ab; wurde 
die Ader im legten Zeitraume der Krankheit geöffnet, fo floß gar kein Blut und 
Alles bewies, daß der Biutumlauf völlig aufgehört harte. Eigenthuͤmlich war 
auch der Zuftand der Leichen der an der Ch. Verftorbenen. Richtig ift in diefer 
Beziehung die Bemerkung, dag die Kranken wegen ihrer Pulstofigkeit und Hautz 
fälte lebenden Leichen, dagegen die Verftorbenen fchlafenden Lebenden glichen, 
fo ruhig waren ihre Geſichts zuͤge, fo hell die Augen, fo wenig bemerklich die Ver: 
änderungen, die der Tod in ihnen bewirkte. Nehmen wir nun noch hinzu, daß 
trampfhafte Muskelzufammenziehungen, die mehr oder weniger große Partien 
einnahmen, nody mehrere Stunden nad) dem Tode nidyt felten bemerkt wurden, 
fo mußte der Gedanke an den Scheintod bei einer Krankheit mehr als bei diefer 
erregt werden. Ruͤhmlich bekannt ift der Eifer vieler Ärzte, Cholerateichen einer 
anatomifchen Section zu unterwerfen, die als die Wirkung der Eh. in der orgas 
nifhen Subftanz kennen gelehrt hat: Anfüllung der Blutgefaͤße des Hirns und 
feiner Häute mit Blut; das Herz und feine großen Gefäße theils mit dickfluͤſſi⸗ 
gem Blute, theild mit Pfeudopolnpen erfüllt; in der Unterleibshöhle alle Or⸗ 
gane, vorzüglich die Därme, ſich fettig anfuͤhlend, diefelben an einzelnen Stellen 
zufammengezogen, ihre Gefäße mit Blut angefüllt, die Drüfen auf ihrer innern 
Fläche entwidelt und hervorragend, und endlich in ihnen eine dünnflüffige, 
fchleimige Fluͤſſigkeit befindlich; die Blaſe Bein und zufammengezogen. Hiermit 
koͤnnen wir die Schilderung der Eh. als gefchloffen anfehen, nachdem wir nur 
noch der Choleradiarrhöe, fo wie der Choleraangft, Congeffion und 
Fieber Erwähnung gethan, jener, einer während einer Choferaepidemie eben 
fo häufigen, als bedenklichen Erfcheinung, bie ſtets die forgfältigfte Beachtung 
verdient, diefer, bie ebenfalls gleichzeitig mit einer folchen Epidemie fehr häufig 
auftreten und in der Mehrheit ber Fälle dem unmittelbaren Einfluffe derſelben zu: 
gefchrieben werden müffen, ftatt fie, wie Andere thun, als den fomatifchen Nefler 
eines von Angſt ergriffenen Gemüths anzufehn. — Wir find nunmehr an einen 
ſchwierigen Punkt der Unterfuhung angelangt, nämlich zu der Frage: „was ift 
dieCh.? wo hatfieihren Sig? welche find ihre Urfachen? was ift von ihrer Anfted: 
barkeit zu halten?’ Keinem unferer Lefer kann entgangen fein, daß die Beant: 
wortung biefer Fragen vor einigen Jahren die ärztliche Schriftftellerwelt faft auss 
ſchließlich befhäftigte, indeffen fehlt bis diefen Äugenblick noch Viel, daß diefel: 
ben ihrem Dunkel entriffen feien; um ung aber nicht zu weit zu verlieren, duͤr⸗ 
fen wir nicht einmal die hauptſaͤchlichſten Meinungen, die hierüber ausgeſprochen, 
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mittheilen, fondern müffen ung begnügen, biejenige Anficht in aller Kürze vor⸗ 
zulegen, die nach unferem Dafürhalten das Meifte für fich zu haben ſcheint. Alſo 
zur Sache. Die Ch. befteht in einem eigenthümlichen Leiden de8 Gangliens 
(Unterleibsnerven=) Syſtems, das fich in abnormer Thätigkeit der Blutgefäse, 
de3 Darmcanals und confenfuell des der Bewegung vorftehenden Nervenſyſtems 
ausfpriht. Hiernach zeigen fich die erften Spuren der Krankheit im Magen: 
und Darmcanale, bie zu Erampfhafter Zufammenziehung und ihre Schleim; 
häute zu übermäßiger Abfonderung flüffiger Stoffe, die die Natur ſtets von ſich 
zu werfen bemüht ift, vermogt werden; durch die Häufigkeit diefer Abfonderuns 
gen aber werden dem Blute feine feröfen Beſtandtheile entzogen, dieſes wird das 
durch entmifcht, verliert die Fähigkeit auf die Gefäße normal einzuwirken, die 
durch das Blut vermittelte Wärmeerzeugung wird unterbrochen und endlich hört 
daffelbe auch in den Gefäßen zu circuliren auf; durch den Conſens des Ganglien⸗ 
foftem® mit den bewegenden Nerven aber entftehen Muskelkraͤmpfe und durch 
feinen Conſens mit dem herumfchweifenden Nerven Heiferkeit der Stimme; end» 
lich erfolgt der Tod fehr fchnell in Folge der Lahmung des Ganglienſyſtems und 
der ununterbrochenen Blutcirculation. Als das, was diefe Krankheit hervorruft, 
koͤnnen wir wegen des zu gewiflen Perioden feltenen Vorkommens berfelben nicht 
die gewöhnlichen, auf den Menfchen fortdauernd einwirkenden Krankheitseins 
flüffe anfehn, fondern find genöthigt, einen eigenthuͤmlichen Stoff— ein Miasma 
(f. d. Art.) — anzuerkennen. Diefer muß aud) in der fporadifchen Ch. wirkſam 
fein, indem auch diefe nur zu gewiffen Zeiten, namentlich im Herbſte, fich zeigt; 
viel verbreiteter und im hoͤchſten Maße verderblich war aber diefer Stoff während 
der Herrfchaft der epidemifchen Ch. vorhanden, Außerte auf die meijten Einwoh—⸗ 
ner eines Orts, wo diefelbe herrfchte, feinen Einfluß und machte fie zur Ch. oder 
wenigftens zu den mit ihr in Verbindung ftehenden Krankheiten empfünglich, fo 
daß ed nur eines Heinen Anftoßes, einer geringen Erkältung, einer Beängikigung, 
eines Heinen Diätfehlers bedurfte, um das Gleichgewicht der organifchen Verridys 
tungen zu ftören und die Krankheit zum Ausbruche zu bringen. Woraus diefer 
Stoff beftehe und wo er erzeugt werde, ob er Product der Atmofphäre, ob er fide: 
rifchen oder terreftrifchen Urfprungs fei? darüber hat man fidy nur in unhalts 
baren Vermuthungen ausgelaffen; daß er ſich gern mit den Ausdünftungen der 
Gewäffer, feuchten Bodens, faulender und verdorbener Subftanzen, unreinlis 
her Wohnungen verbinde, dieß lehrte die tägliche Erfahrung; ob er aber auch 
aus dem Körper Cholerakranker ausgefchieden werde, dieß ift immer noch ein trotz 
aller Unterfuhungen unausgemadhter Streitpunft, in Betreff deffen wir uns 
aus eigner Erfahrung dahin entfcheiden, daß wir die Möglichkeit einer lbertras 
gung eines Choleracontagiums von Organismus zu Organismus nicht ganz 
läugnen Eönnen; indeffen ift die Ch. unter allen anftedenden Krankheiten gewiß 
diejenige, deren Contagium am allermeiften eines zu feiner Aufnahme präbdispos 
nirten Bodens bedarf, fo daß alfo, wie auch die Erfahrung erwies, anzunchmen 
ift, daß diefelbe viel öfter durch allgemeine, miasmatifche Einflüffe, als durd 
Anftelung hervorgerufen wird. So weit die Naturgefchichte einer Krankheit, 
die gleichzeitig mit politifhen Nevolutionen in Europa auftretend, und fogar hier 
und da denfelben Schauplag mit ihnen einnehmend, den größten Schred in un> 
ferm Welttheile verbreitete und daher in mehr als einer Hinſicht einer genauern 
Betrahtung werth war; noch bleibt ung übrig, die Refultate anzudeuten, die 
die Heilkunde in der Bekämpfung der Ch. ſowohl ald Epidemie als ald Krankheit 
des Einzelnen davon getragen. Indem, was namentlich zur Bekämpfung der 
Ch. als Epidemie gefhah, ging man, vornehmlic) in Deutfchland, von der Ans 
fiht aus, daß die Ch. in Hinficht ihrer Anſteckbarkeit die hoͤchſte Ähnlichkeit mit 
der Peft habe und befolgte in der Errichtung von militairifhen Sanitätscordons 


Chondemir 759 


und Quirantaineanſtalten daſſelbe Verfahren, das ſich als das einzig nuͤtzliche 
gegen dEe Peft fo unzählige Mate erwieſen hat; allein Viel fehlte, auch dort dens 
felben Erfolg wie hier eintreten zu fehen, die Ch. überfprang alfer Orten bie ihr 
vorgezeichneten Linien und brach öfters unerwartet, gleichfam allen Gefahren 
Hohn fprehend, an den gefhügteften Punkten des innern Landes aus. Glüd: 
licher dagegen war man in denjenigen VBorbauungsmaßregeln, die zur Tilgung 
des Choleramiasma für nöthig erachtet waren, naͤmlich möglichfte Reinhaltung 
der Städte und Dörfer im Ganzen, und der einzelnen Wohnungen, Ableitung 
fiehender Gewäffer und Zrodenlegung fumpfigter Stellen in der Nähe der Woh— 
nungen, Auseinanderlegung der zu enge beifammenwohnenden Armen, Ber: 
theilung von warmen Kleidungsftüden und Speifen an diefelben, Errichtung 
von Heilanftalten, Zuweiſung von fchneller Ärztlicher Hülfe u. dal. m.; dieß 
waren diejenigen Einrichtungen, die, wenn fie in von der Ch. heimgefuchten 
Ortſchaften ernftlich durchgeführt wurden, ihren Nutzen unverkennbar darlegten 
und gewiß Viel dazu beitrugen, daß in unferm Vaterlande viele Gegenden ganz 
verfchont blieben und andere, wo diefes nicht der Fall, einen unerwartet mäßi: 
gen Verluft an Todten erlitten. Wie aber in diejer Beziehung die Vorforge der 
Behörden, auch wenn fie ſich in ihren Mitteln zuweilen vergriffen, nicht minder 
verdienftlich war, fo ift auch das Beftreben der Ärzte, hülfreiche Heilverfahren und 
einzelne Heilmittel gegen die gangetifche Peft aufzufinden, des höchften Lobens 
werth; es ging diefes Streben fo weit, daß die Choteraliteratur in fehr kurzer Zeit 
zu einem außerordentlichen Umfange ftieg, was nicht Wunder nehmen darf, da 
felbſt diejenigen Kunftverftändigen, die die Ch. noch nie gefehen hatten, öfters 
am lauteften ihre Stimme erhoben. Obgleich aber diefe Bemühungen, wie dieß 
in der Natur der Sache lag, als auch die Forfchungen der Ärzte am Krankenbette 
ſelbſt noch nicht zu einem folchen Refultate geführt haben, daß dadurch ein weſent⸗ 
lich günftiges Verhäftniß der Todes- zu den Cholerafällen gewonnen wäre, fo ift 
doc) fo viel erreicht, daß man die Nuslofigkeit, ja wohl die Schädlichkeit mancher 
gerühmter Methoden und Mittel erkannt hat, z. B. den Gebraud) der Dampf: 
betten, fo wie überhaupt der erhigenden, fchweißtreibenden Methode, daß man 
bie Anwendung anderer, 3.3. des Aderlaffes, der font fo allgemein gepriefen 
wurde, richtiger beftimmt, daß man — vielleicht eins der größten Verdienſte der 
europdifchen Arzte um die Bekämpfung der Ch. — die erften Anfänge des Übers 
durch die Anwendung des Brechmittels mit vorzüglichem Güde befiegen gelernt; 
dag man ſich nad) dem Borgange der Perfer mit dem Verfahren, die Ch. und 
das Choleratyphoid mittelft Kälte, d. h. durch das Trinken kalten Waffers, Dars 
reihung von Eispillen, Ealte Wafhungen des ganzen Körpers und falte Sturz: 
bäder, zubehandeln vertrauter gemacht hat, Alles erfreuliche Erfahrungen der legten 
Sabre, denen wir indeffen die kuͤhnen Verfuche der Engländer noch nicht zuzaͤh— 
len dürfen, durch Einfprigung lauwarmen Waffers in die Venen die Krankheit 
zu überwältigen, da diefe nur in wenigen Fällen einen allerdings überrafchenden 
Erfolg gehabt haben, in ben meiften aber den Tod nicht aufhalten fonnten. 39. 

Chondemir, eigentlih Gajateddin, ift nächft feinem Vater Mirchond der 
beruͤhmteſte perfifche Geſchichtſchreiber und Hauptquelle für die morgenlänbifche 
Geſchichte. Er ward um die Mitte des XV. Jahrh. zu Herat in Choraffan ge> 
boren, trat in freundfchaftliche Verhaͤltniſſe mit dem gelehrten Wefir der Ti⸗ 
muriden, Mir Ati Schir, und ward Bibliothekar der von diefem neu angelegten 
Bibliothek, welche er zur Abfaffung feines großen Gefchichtswerks (‚Kern der 
Geſchichten““) benugte. Diefes Werk beftcht aus 12 Büchern nebft Vorrede und 
Schluß und geht von der Erfhaffung der Welt bis zur Regierung des Behäder- 
han um 1480. Den meiften Ruhm im Driente verdankt er aber feinem zweiten 
Werke („Freund der Biographien und ausgezeichneter Menſchen“) im welchem 
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er die Rebensbefchreibungen von Fürften und ausgezeichneten Männern bis zum 
J. 1523 erzählt mit vielen eingeflochtenen geographifchen und naturgefchichtlis 
hen Bemerkungen. Er ftarb kurze Zeit nachher. 16. 
Chopin (fpr. Schoping) Frederic, ein gegenwärtig zu Paris lebender juns 
ger Künftler, welcher durdy feine Compofitionen wie durdy fein Pianoforteipiel 
bereits einen hohen Grad von Berühmtheit erhalten hat. In Warſchau, feinem 
Geburtsorte, wo fein Vater als franzöfifcher Sprachlehrer lebte, befuchte er ei: 
nige Zeit ein Lyceum und erhielt frühzeitig Unterricht im Glavierfpielen. Dod 
war fein Lehrer ein ungebildeter bereits vor Alter ſcwwacher Mann, fo bag Eh. 
durch fich ſelbſt das werden mußte, was er geworben if. Durch unermüdlichen 
Fleiß erwarb er ſich bald eine fo bedeutende Fertigkeit, daß von Wien aus, wo er 
fpäter die erften Proben feines Talents ablegte, fein Name mit Achtung genannt 
wurde. Und wenn wir jegt, wo Ch. noch nicht das III. Jahrzehend zurückge⸗ 
legt hat, feine Leiftungen berüdfichtigen, fo dringt fich die Überzeugung auf, daß, 
wenn nicht Umſtaͤnde den ftrebenden Genius aufhalten, mit Ch. ein neuer Abs 
ſchnitt in bee Geſchichte des Glavierfpiels und der Compofition für Clavier begins 
nen wird. Unverkennbar ift der Einfluß Paganini's. Wie diefer für die Violine, 
fo hat Ch. für das Clavierfpiel eine neue Bahn gebrochen. Seine Compofitios 
new wie fein Vortrag haben jene eigenthümliche Großartigkeit, weldye, indem 
fie die größten Schwierigkeiten überwindend, diefelben nicht zum Zweck, fondern 
Mittel macht, zugleich Phantafie und Gemüth beſchaͤftigt. Dadurch unter 
fcheidet er fih von allen übrigen, befonders von der nur auf mechanifcher Fertigs 
£eit beruhenden Schule Kalkbrenner's. Wir nennen von feinen Werfen folgen: 
de: Variationen Über das Thema aus Don Juan: „La ci darem la mano“ 
mit Orchefterbegleitung und hoͤchſt fchwierig; ferner: 4 Mazurkas Liv. 1 und 
2; ein Zrio für Pianoforte, Violine und Violoncello; 3 Nocturnes; 12 große 
Etuden; ein großes Concert für Pianoforte mit Orchefterbegleitung und eine 
große Phantafie über polnifche Melodien. 22, 
Chor (xopög) hieß bei den Griechen ein Verein von Zänzern und Säns 
gern, welche bei öffentlichen, befonders religioͤſen, Feſten durch Zanz und Gefang 
zur Erhöhung der Feierlichkeit beitragen mußten. Zuerſt geſchah dieß bei den 
Teften des Dionyfos, wo anfangs wohl nur das verfammelte Volk den Ch. bil 
dete, daraus aber entwidelte fih nad) und nach die dramatifche Poefie zu der 
vollendeten Geftalt, in welcher fie noch jegt unfere Bewunderung erregt. Der 
Ch. blieb lange der weſentliche Beftandtheil der Tragödie, endlich aber trat er 
immer mehr und mehr gegen den Dialog zurüd und mufte natürlich auch feine 
urfprüngliche Beftimmung, Loblieder aufden Dionyfos zu fingen, bei der ums 
faffendern Ausbildung des Drama verlieren; allein deſto größern Umfang ges 
wann er dadurch, daß er von dem Dichter dem Inhalte ded Drama, welches 
gewöhnlich einen der zahlreichen Stoffe aus dem griechifchen Heldenleben behan⸗ 
delte, angepaßt wurde. Selten war aber der Ch. unmittelbar in die Handlung 
verflochten, vielmehr beſchaͤftigte er fi nur damit, irgend ein bei ben Zufchauer 
durch den Dialog erregtes Gefühl durch allgemeine darauf Bezug habende Res 
flerionen zu erhalten oder zu erhöhen. Sophokles und Euripides weichen felten 
davon ab, nur Euripides hat ſich erlaubt, dem Ch. Worte in den Mund zu les 
gen, welche auf den Inhalt des Stüds keinen Bezug haben. Der Eh. beitand 
gewöhnlich aus 15, nad) Andern aus 14, bei Sophofles nur aus 12 Perfonen, 
Die Bedeutung bes Chors in Luft: und Satyrfpielen, wo er auch angewendet 
wurde, ift natürlidy eine andere. In unferer Tragoͤdie ift der Ch. nicht einge: 
führt worden; Berfuche dazu haben Racine in der Athalia und Efther, und 
Schiller in der Braut von Meffina gemacht, aber keine Nachahmung gefunden, 
Ner Eh. der Oper hingegen hat große Ähnlichkeit mit dem griechiſchen, nur daf 
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er oft felbft als handelnd mit auftritt, und größtentheild enger mit bem Gange 
bes Stückes verwebt ift, als der griechifche. Bei dem Ch. unferer Oper ift die 
Aufgabe des Dichters befonders die, daß ihm meder zu viel noch zu wenig Ans 
theil an der Handlung gegeben wird, und daß der Zert paffend fei, da außerdem 
die Einheit in der Ausfpradye und fomit der Eindrud geftört werden würde. Der 
Ch. fommt aud in kirchlichen und andern Mufiten vor, hat denfelben Zweck, 
twie ber Ch. überhaupt. librigens hat das Wort Ch. bei uns nody manche ans 
dere Bedeutung. So wird in Kirchen der zum Singen beftimmte Drt am Hochs 
altare, wo die Chorherren figen, Ch. genannt. Bon den Saiteninftrumenten 
fagt man, fie feien ein=, zwei= oder dreichörig, je nachdem die Zaften an 1,2 oder 
3 Saiten ſchlagen; in den Orgeln hat man 2=, 3:, Achoͤrige Mipturen, und in 
ben Orcheſtern nennt man die Gefammtheit der Blas- und Geigeninftrumente 
Ch. Der Ausdrud Chorift bedarf wohl keiner Erklärung. 29, 
Choral (franz. plein-chant; engl. choral song oder plain-song) ift der 
einfache, feierlich) und langfam ſich bewegende Gefang, welcher allgemein in der 
chriſtlichen Kirche bei der gotteedienftlichen eier eingeführt ift. Die Melodie 
bes Gefanges muß feiner Beftimmung nad) einfady und gleihförmig fein, das 
mit das Singen derfelben der Gemeinde feine Schwierigkeiten verurfache. Man 
hat nun diefe einfachen Choralmelodien 2:, 3: und Aſtimmig gefegt; da es aber 
nicht gut möglich ift, daß fie in diefer Geftalt von der Gemeinde gefungen wers 
den können, fo liegt es befonders dem Drganiften ob, durch mehrftimmige würs 
dig gehaltene Begleitung den Gefang fhön und wirfungsvoll zu machen. — 
Wahrſcheinlich fanden die erften Chriften dergleichen kirchliche Melodien bereits 
vor, und legten ihnen entfprechende lateiniſche Texte unter; wenigftens geht 
dieg aus vielen derfelben hervor, welche in antiken griechiſchen Zonarten gefeßt 
find. Für die abendländifche Kirche foll zuerſt Hilarius, Bifhof von Poitiers, 
eigene Hymnen gedichtet und entfprechende Melodien dazu gefegt haben. Durch 
Luther wurde der Kirchengefang zuerft wefentlich verbeffert; er felbft dichtete und 
componirte mehrere fehr ſchoͤne Lieder. In neuerer Zeit haben für den vierftims 
migen Kirchengefang befonders gewirkt Hiller (einfad) erhaben), Schicht, Wers 
ner, Rink u. X. m, 29, 
Choraflän (nad perfifchen Erklaͤrern, Sonnenwohnung, Oftland) hieß 
im Mittelalter eine große Landftrede Mittelafiens, öftlidy vom kaspiſchen Meere, 
füdlih vom Oxus, weftlih von Baktrien, nördlid vom eigentlichen Perfien 
(72 — 819 8, 33 — 380 N. Br.), jest den nordöftlichen Theil Perfiens und 
den nordweftlichen von Afghaniftan bildend. Als eigener Staat erfchien e8 in der 
Geſchichte, als die Zaheriden ſich von dem Chalifate unabhängig machten, nad) 
welchen es Dauptfig der Samaniden, dann der Gasnewiden, hierauf nad) eins 
ander der Bumaihiden, Scheldfchuten, Chomwaresmier und Gauriden war, wor: 
auf es Dſchingischan eroberte, dann Timur wegnahm und endlich die Usbeken 
erobeiten, welche den Perfern und Afghanen wieder weichen mußten. Hier 
lagen bie vier bebeutendften Städte der mittlern Zeit, Bald (f. Baktrien), 
Merv, Nifhabur und Herat, nad einander Refidenzen der verfchiedenen 
Dynaftien. 37. 
Choregraphie ift die Kunft, die Taͤnze durch Zeichen zu verfinnlichen; ins 
dem die einzelnen Beftandtheile des Tanzes, die Touren, die Schritte, die vers. 
[hiedenen Bewegungen, Stellung der Arme und Füße des Zänzers, der Takt 
ber Muſik und bei diefem die zu ihm gehörige Bewegung genau angegeben find. 
Der Erfinder diefer Kunft fol ein Franzofe, Thoinet Arbeau, fein; weiter ausges 
bildet wurde fie durch Feuillet, welcher ein eigenes Bud) darüber ſchrieb, unter 
dem Titel: Choregraphie, ou l’art d’6crire la danse par caractöres, figures 
et signes demonstratifs. 29. 
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Chorherr, f. Dom. 

Choriambe, f. Rythmus. 

Choris (Ludwig), ein Maler, bekannt als Begleiter des Weltumſeglers 
Otto von Kotzebue, wurde am 22. März 1795 zu Vekaterinoslaw in Kleintuß⸗ 
land von deutfchen Eltern geboren und verrieth ſchon frühzeitig eine große Neiz 
gung zur Kunft, die er bereits auf dem Gymnaſio zu Charkow mit vieler Vor: 
liebe trieb. Im Portrait: und Randichaftsmalen hatte er e8 bald fo weit gebradit, 
das ihn Marfchall von Biberftein 1813 auf feiner Reife nad) dem Kaukafus atz 
Begleiter mitnahm und zum Zeichnen der Pflanzen gebraudte. Das Zube 
darauf begab fich Ch. nad) Petersburg auf die Kunſtakademie, erregte die Auf: 
merkſamkeit bes Reichskanzlers Grafen Rumjänzoff und ward von diefem zum 
Mater bei der Erpedition des Lieutenants Dtto von Kogebue beftimmt. Auf 
diefer für Natur und Erdkunde fehr erfprießlichen Reife fand Ch. Gelegenheit, 
fi) als denkenden Künftler zu bewähren. Alle Zeichnungen merfwürdiger Gr 
genftände und verfchiedener Völkerftämme tragen das Gepräge ſtrenger Wahrheit 
und Naturtreue, ein Vorzug, auf welchen nur wenige der auf fruͤhern Reiſen 
gefertigten Zeichnungen Anſpruch machen koͤnnen. Nach Beendigung der Er: 
pedition begab ſich Ch. nach Paris (1819) und beſchaͤftigte ſich mit dem Ordnen 
und der Herausgabe ſeiner zahlreichen Materialien. Das Werk erſchien in den 
Jahren 1821 — 23 in 22 Lieferungen Fol. unter dem Titel: „Voyage pitto- 
resque autour du monde, oflrant des portraits de sauvages d’Ame£rigne, 
d’Asie, d’Afrique, et des iles du grand oc£an etc. etc. — accompagnes de 
descriptions par le baron de Cuvier et Mr. Adalb. de Chamisso, et de crä- 
nes humains, accompagne&s d’observations par le Dr. Gall“. 1826 erſchien: 
„Vues et paysages des regions &quinoxiales, recueillis dans un voyage 
autour du monde*“. 1827 unternahm Ch. eine Neife nady Südamerita; 
wurde aber leider hier nebft feinem Begleiter, dem Engländer Henderfon, am 
22. März 18283 auf dem Wege nady Veracruz von Mäubern ermordet. Er 
hinterließ im Manuferipte ein Werk über Rußland: „„Recueil de têtes et de 
costumes des habitans de la Russie, avec des vues du mont Caucase et de 
ses environs‘“ Waͤhrend feines Aufenthaltes zu Paris harte Ch. auch Hiſto— 
rienmalerei getrieben und entwarf unter andern eine fehr gelungene Zeichnung 
von der Krönung Karl’8 X. zu Rheims. — 

Chorographie, von zwoos, die Gegend, iſt die Beſchreibung eines eins 
zelnen Landſtriches; daher enthalten horographifche Charten nur einzelne Ab: 
theilungen, Provinzen oder Kreife eines Staats nad) einem großen Maßftabe 
mit Angabe der merkwürdigften Einzelnheiten. 26. 

Ehorton nennt man bie bis in das vorige Jahrhundert gebräuchliche höhere 
Stimmung in der Kirchenmuſik, welche einen ganzen, oft auch anderthalben 
Ton höher war, als die der außerkicchlichen (Kammerton). Ohne Zweifel ma: 
ren die Orgelbauer Urfache dieſes Umftandes, indem fie durch diefe Höhere Stim: 
mung bei jedem Regifter die zwei größten Pfeifen erfparten. In neuerer Zeit 
ſucht man beidem Baue neuer Orgeln diefen Übelftand möglichft zu vermeiden. 29. 

Chosru oder Chosrew, der Name zweier perfifhen Könige aus der 
Dynaftie der Arfatiden, eben fo befannt in der Gefchichte der Bpzantiner, bie fie 
Chosroed nennen, als gepriefen von den Perfern. — Ch. I., mit dem Beina: 
men ben Große, auch Nufdirwan genannt, folgte feinem Water Kabad 531 
n. Chr. und erbte zugleich den Krieg gegen die Byzantiner, den er durch einen 
für ihn vortheilhaften Frieden endigte (533), während er die innere Drganifa: 
tion feines Reichs ordnete und die gefährliche Secte der Sendiks unterdrüdte. 
Um die Einfälle der Hunnen abzuhalten, ließ er hierauf in den kaukaſiſchen Pro: 
vinzen eine fefle Mauer durch Albanien und Derbend ziehen, baute Scyirwan, 
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unterwarf die Bergbewohner von Gilan und Dilem, ertvarb Omän in Arabien 
und Kabuliſtan, fchlug die Türken jenfeits des Oxus und erhielt im Frieden bie 
Tochter des türkifhen Fürften zur Gemahlin. Won allen Seiten beruhigt 
fchickte er nun auf Antrag feines Weſirs Bufurdfehemir den Barfuje nad) Ins 
dien, welcher die Fabeln des Bidpai (f. d. Art.) und das Schadhfpiel mitbradhte. 
Aber Gh. ſuchte Händel mit den Griechen und eine Aufforderung des Gothenkoͤ⸗ 
nigs Witiges, fo wie eine Gefandtichaft der Armenier, welche gegen die Gries 
chen fichh empörten, veranlaßten ihn 540 mit einer ſtarken Armee ins griechische 
Gebiet vorzudringen. Palmyra, Sura, Balbed, Aleppo und Antiodyia fielen 
und wurden verheert, er madyte den Gefandten des Kaifers Zuftinian die Bes 
dingung eines jährlichen Tributs, brachte die Lafier am Kaukaſus unter feine 
Herrfchaft und verband fi mit den Hunnen gegen die Griechen, während jes 
doch der griechifche Feldherr Belifar bedeutende Fortſchritte machte. So kam 
eine Art Frieden zu Stande und Ch. gelangte noch zur rechten Zeit nach feiner 
Hauptſtadt Ktefiphon, um einen Aufftand eines feiner Söhne zu unterdrüden, 
Diefe Empörung benugend ſchickte Juftinian eine neue Armee in das perfifche 
Armenien, die jedoch gänzlich gefhlagen wurde, worauf ein wirklicher Friede zu 
Edeſſa gefchloffen ward. Die VBergewifferung des Landes der chriſtlichen Lafice 
war nun Ch.’s eifrigfte Sorge; aber da Juſtinian aud) eine Armee hinſchickte, 
entwickelte fid) daraus ein neuer Krieg in diefer Gegend, während eine perfiiche 
Geſandtſchaft zu Conftantinopel einen dauernden Frieden bewirken follte, bis 
endlich 955 ein Waffenftillftand auf unbeftimmte Zeit gefchloffen ward, dem 
562 ein für die Griechen fehr fhimpflicher Friede auf 50 Jahre folgte, indem 
fie ſich verpflichteten, den Perfern jährlih 30000 Goldſtuͤcke zu zahlen. Dies 
fen Zuftand der Ruhe benugte Ch. zu Eroberungen in Arabien und feine Trup— 
pen eroberten bie ganzen Oſt- und Südküften diefes Yandes. Der griecdyifcdye 
Kaifer Juſtinian fchloß aber aus Furcht vor diefen Bergrößerungen mit den 
Zürfen ein Bündniß; da diefe jedody aufs Neue von den Perfern geſchlagen 
wurden und die hriftlihen Armenier, welche zur Religion des Zoroajter ges 
zwungen werden follten, ſich empörten und von Juſtinian unterftügt wurden, 
brach der Krieg abermals aus (571), in welchen zwar die Perfer zuerft durch die 
Armenier eine gänzliche Niederlage erlitten, aber hierauf fiegreich vordrangen, 
bis 574 die Kaiferin Sophie mit 45000 Goldftüden einen einjährigen Waffens 
ſtillſtand erkaufte. Nach Ablauf deffelben und neuen vergeblichen Unterhands 
lungen wurden endlich die Perfer inden Ebenen von Melitene gaͤnzlich geſchlagen 
und Ch. mußte um Frieden bitten, als plöglicy ein Sieg des perfiihen Generals 
Tenchosru die Verhältniffe änderte. Doc) ein gluͤcklicher Feldzug der Griechen 
und der Wunfc) des neuen Kaifers Tiberius führten Friedensunterhandlungen 
herbei, während welchen Ch. 579 ftarb. Ihm folgte fein Sohn Hormisdas IV., 
und deſſen Sohn Chosru II., mit dem Beinamen Parwis, mußte nad) Ermordung 
feines Vaters duch Behram Tſchubin (592) fid) in den Schuß des griechiichen 
Mauritius begeben, von dem unterftügt er in Armenien eindrang und nachdem 
fi hier eine Menge ihm ergebener Truppen an ihn angefchloffen hatten, nad) 
Mefopotamien ging, wo er bald großen Anhang fand und mit einer griechiſchen 
Armee unter Narfes vereinigt, Behram vor ſich hertrieb und ihn endlich ganze 
lich ſchlug, fo daß er bei den Türken einen Zufluchtsort fuchen mußte. Gh. bes 
lohnte die griech. Heerführer, behielt 1000 Mann geieh. Truppen als Leibgarde 
im Solde und trat dem Kaifer Nifibis, Dara, Martyropolis, einen großen 
Theil Armeniens und mehrere Städte Mefopotamiens ab. Kurz darauf heira— 
thete er eine griech. Chriſtin, Schiein, durdy welche er wegen feiner treuen Liebe 
zu ihr ein Gegenftand der perfifhen Dichtung geworden ift, indem „„Chosru. 
und Schitin“ als eines der fieben treuen Liebespaare des Morgenlandes von 
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allen namhaften Dichtern romantiſch behandelt und ihm ſelbſt in Firduſts Schah 
Nameh eine ſchoͤne Epiſode gewidmet iſt. Bald ward er auch des Behram gänzs 
lich ledig. Denn obwohl die Tuͤrken ſeine Auslieferung verweigerten und ſogar 
eine bedeutende Armee nach Perſien ſchickten, ſo ward doch Behram ermordet und 
deſſen kriegeriſche Schweſter Gurdiah, dem Ch. geneigt, ſchlug die Tuͤrken über 
den Oxus zuruͤck. Nun ſuchte Ch. die andern Mörder ſeines Vaters, ſein⸗ 
Dheime zu firafen, aber einer von ihnen, Keftehem entflob, verband fich mit 
Gurdiah, der er Verdacht gegen Ch. einflößte und behauptete fi, in Choraffan, 
body Ch. ließ die Gurdiah von feiner wahren Abficht benachrichtigen; dieſe ver 
giftete den Keftehem, kam nad) Ktefiphon, ward unter die Zahl der Weiber bes 
Ch. mit dem Titel Königin aufgenommen, erhielt das Obercommando der fämmts 
lichen perfifhen Truppen und die Statthalterfchaft von Medien, weldye Würden 
fie bis an ihrem Tod verwaltete. Die tiefe Ruhe, die das Reich nun hatte, 
verwandte darauf Ch. zur Vergrößerung der Eöniglihen Pracht und Aufführung 
der unzähligen Prachtgebäude, welche die Gegenden Mediens erfüllten und melde 
größtentheils Ferhad, wegen feiner Liebe zu Schirin von Ch. verbannt, erbaute. 
Aber die Ruhe ward durch die Ermordung des Kaiferd Mauritius durch Phokas 
geftört. Ch. hielt es für feine Pflicht, feinen Freund und MWohlthäter zu räs 
hm und nahm Armenien und Mefopotamien weg, ruͤckte nach Narfes unglüds 
lihem Ende immer weiter vor und feine Zruppen drangen felbft bis Chalcedon 
vor (609), eroberte, da der Mörder und Nachfolger des Phokas, Heraklius, 
eben fo große Schwäche zeigte, 611 Syrien, nahm 615 Jerufalem und führte 
die Einwohner mit ſich fort, drang 616 durdy Ägypten bis Nubien vor, wäh 
rend eine zweit? Armee von Chalcedon aus Eonftantinopel bedrohte, wies die 
Friedensvorfchläge des Heraklius ſchnoͤd zuruͤck und die perfifchen Armeen durds 
fhweiften Kleinafien. Doc) endlich brach Heraklius 621 mit einem Deere bat 
barifcher Truppen gegen die Perfer auf und ſchlug fie an den Grenzen Kleinars 
meniens und nochmals in Großarmenien gänzlih (622), Ch. zog ſich in die 
medifchen Berge zuruͤck (623), zwei perfiihe Armeen wurden 626 und von drei 
neuen Armeen zwei (627) gänzlich gefchlagen und die herrlichen Werke der Baus 
kunſt in Medien vermüjtet. Ch. floh mit Schirin und feinen Kindern nady Sufa, 
erhielt bort einen Brief von Muhammebd, der ihn einlud zum Islam Üüberzutreten, 
zerriß ihn mit Unmillen und ließ den Boten in Ketten legen. Aber fein Bote, um 
den Commandanten der dritten Armee, die vor Chalcedon lag, zu Hülfe zu rur 
fen, ward von den Griechen aufgefangen, ein zweiter, der die Abfegung deffels 
ben regen des vermeinten Ungehorfams Überbringen follte, von dieſen an den 
General felbft geſchickt; diefer empörte fi mit feiner Armee und machte Frieden 
mit den Griechen; eine Krankheit warf den Ch. aufs Lager, fein älterer Sohn 
Schiruaͤ (Siroes) empörte fi, das Volk unzufrieden mit der bisherigen Ver: 
ſchwendung des Königs, ſchloß ſich an, eine Anzahl Klagen wurden laut, feine 
ganze Familie ward ermordet und Ch. empfing mit Ergebung in fein Oberkteid 
gehüllt den Todesſtoß. Scirin ward vor Schirud gefchleppt, der durch ihre 
Schönheit entwaffnet ihr feine Hand bot. Sie nahm fie an, ging aber nad) 
erhaltener Erlaubniß noch einmal zum Grabe Ch.'s und vergiftete fi) auf dem: 
felben (628). — Außerdem führen den Namen Ch. noch 3 Könige von Arme» 
nien aus dem Gefchlechte der Arfakiden, Ch. I., der Große von 198 — 232; 
Eh. II., der Kleine von 314 — 323; Ch. IH. von 387 — 415; zwei Suls 
tane aus der Dynaftie der Gasnewiden: Chosru: Schah von 1152 — 1160 
und deffen Sohn Chosru:Melin von 1153 — 1180, mit dem die Dynaſtie zu 
Ende ging. — Ferner ift zu erwähnen Chosru: Emir aus Delhi, einer der bes 
rühmteften perfifhen Dichter, von dem wir unter andern auch ein Buch „„Chosru 
nd Schirin“ und eine Abhandlung über die Muſik befigen. Er lebte im 
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XIV. Jahrh. n. Eh. Weniger merkwuͤrdig als Dichter iſt Chostu, ber Weſir 
des Mahmud von Gasna. Er ſtarb 1039 n. Ch. 16. 
Chotek (Karl Graf von), ſeit 1832 k. k. Conferenzminiſter zu Wien und 
Praͤſident der vereinigten boͤhmiſch-maͤhriſch-ſchleſiſchen Hofkammer, Herr auf 
Chotkowa und Woynin, Sohn des ehemaligen Staatsminifterd Grafen Joh, 
Rud. von Ch., erhielt eine forgfältige Erziehung unter des Vaters eigner Leis 
tung, ftudirte dann die Rechte in Wien und Prag (1803); trat noch in dieſem 
Fahre in den Staatsdienft Böhmens, ward (1806) in die Hoflammer zu Wien 
berufen und arbeitete 1807 als Hoffecretair. Für das Finanzwefen beftimmt 
ftudirte er mit Eifer die Staatswirthfchaft und bereifte zu diefem Zwecke Oft: 
reich undandere Länder (1807 — 1810). Als unter dem Minifter dem Grafen 
Wallis das öftreich. Finanzwefen eine Anderung erlitt, erhielt auch Ch.'s Lauf: 
bahn eine andere Richtung, er ward zum Gubernialrach in Brünn ernannt 
(1811) und um mehr thätig fein zu können, als Kreishauptman zu Prerau in 
Mähren angeftellt (1812), wo er fih in dem Kriegsjahre 1813 unter den 8 
Kreishauptleuten durch Umficht und Zhätigkeit, ja für das allgemeine Wohl auf: 
opfernd fo auszeichnete, daß er das für jene Epoche geftiftete filberne Civilehren— 
zeichen allein erhielt; ward nach Wiedereroberung der illyrifchen Provinzen als 
Drganifationscommiffair nach Zrieft berufen, ftellte das Kreisamt dafeldft her, 
richtete feine ganze Aufmerkſamkeit auf den Schulunterricht und Straßenbau, 
beugte der dort häufig eintretenden Hungersnoth durch Einführung des Kartofs 
felbaues vor und forgte für Ausgrabung und Erhaltung römifcher Denkmäler 
in Pola und Aquileja. Nachdem Biandi (f. d. Art.) mit einer Öftreich. Erpes 
ditionsarmee in Neapel eingerhdt war, ward er mit ausgedehnten Vollmachten 
zum Generalgouverneur diefed Königreih8 ernannt, ging aber, ald Ferdi— 
nand IV. nad) Biandyi’8 kurzem Siegeszuge zuruͤckkehrte, ohne hier thatig ges 
wefen zu fein, nad Südfranfreidy und ward, nad) Trieft zuruͤckgekehrt, 1816 
zum Hofrathe bei der dortigen Regierung ernannt. Er führte nad) dem bald 
erfolgten Zode des Gouverneurs, Freiheren von Rofetti, deren Gefammtleitung 
bis zum Juli 1818. Mit gewohnter Thätigkeit nahm er fich bes hier fo druͤk⸗ 
enden ftädtifhen Armen: und Schuldenweſens an, ihm verdankt Trieſt ein 
Frei- und Zwangsarbeitshaus, die Einrichtung eines Dampfbotes zwifchen da 
und Venedig (die erfte in Öſtreichs Staaten), einen großen Leuhthurm an 
Iſtriens Küften; eine der Stadt fo nöthige Wafferleitung u. m.a. Bei einer 
zweiten Anweſenheit bed Kaifers ward Ch. in diefem Jahre zum Geheimenrath 
und Vicepräfidenten in Tyrol, wo feine Voreltern noch in fo rühmlichem Andens 
Een flanden, ernannt, bald darauf zum Gouverneur von Tyrol und Vorarl⸗ 
berg und er war ed, ber hier das Kriegs = und Finanzweſen wieder ordnete und 
auf eine hier nie gefehene Stufe hob. Außerdem errichtete er das tyroler Mas 
tionalmufeum, bildete aus dem Lyceum zu Innsbruck eine Univerfität, errichtete 
daſelbſt eine Sparcaffe, eine Srrenheilanftalt in Hal, führte eine Keuerfchädens 
affeeuranz ein, aud waren Straßenbau, Landescultur, Veredlung ber Vichs 
zucht Gegenftände feiner Aufmerkfamteit. 1825 berief ihn der Kaifer nach 
Wien, ftellte ihn als Hofkanzler an die Spige der Studienhofcommiffion und 
im Dctbr. 1826 übertrug er ihm die oberjte Verwaltung des Königreichs Boͤh⸗ 
men ald Oberſtburggraf. Wir gedenken aus diefer Epoche nur der pilfener Eis 
fenbahn, der Organifirung der Armenanftalt, fo tie der Gründung des Ars 
beitöhaufes in Prag, wodurch feine Landesverwaltung ausgezeichnet war. Auch 
traf er zu Prag die zweckmaͤßigſten Anftalten gegen die Cholera. 25. 
Chouans (fpr. Schuang), ein Ausdrud, welcher während ber franzöfis 
[hen Revolution entftand und zuerftzur Bezeichnung der den Bourbon treu 
gebliebenen Bewohner des rechten Loireufers gebraucht wurde. Der Urfprung 
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bes Wortes ift zweifelhaft. Einige leiten ihn von Sean Chouan oder Cottereau, 
einem Schmiede ab, deffen Söhne zuerft den Aufftand an der Loire organifict 
haben follen, Andere, und zwar wahrfcheinlicyer, von chat huant, d. i. Nachteule, 
cin Wort, welches ſcherzweiſe den Gontrebandiers, welche in dortiger Gegend ihr 
Mefen trieben, gegeben wurde. Als diefe Schleichhaͤndler i in Folge der Revolus 
tion ihr Gewerbe nicht mehr treiben fonnten, vereinigten fie fi mit den Zen: 

deern und wurden mehr wie einmal ber beftehenden Regierung furchtbar. Aud 
feit 1830 waren fie wieder thätig und Eonnten nur dann gaͤnzlich unterbrüdt 
werden, als die Herzogin von Berry endlidy in die Hände der Regierung — 
war. (Man fehe d. Art. Vendie.) 

Chowaresm oder Charesm, eine ehemalige perfifhe Provinz und — 
ein unabhängiges Reich im Oſten des kaspiſchen Meeres, noͤrdlich von Chorak 
fan ‚ jest in die beiden Dſchagataiſtaaten Truchmenien und Chiwa zertbeilt, gab 
einer Herrſcherfamilie den Namen, welche unter der Herrſchaft der Scheldſchuken 
fih) unabhängig machte (1098 n. Chr.), unter ihren 9 Sultanen bis 12% 
ihre Herrfchaft weit ausbreitete und um das 3. 1200 ein mädhtiges Neid) bes 
herrſchte. Doch mußten fie dem Weltſtuͤrmer Didingishan unterliegen. 37, 

Chrestiens de Troyes (pr. Kretjeng de Troä), war der berühmtefts 
franzöfifche Dichter des XH. Jahrh. und lebte am Hofe des Grafen von Flans 
dern, wo er 1191 farb. Eine vielfach gepriefenen Dichtungen, romantiſche 
Heldengedichte, welche den Sagenkreis der Zafelrunde mit morgenländifchen 
Maͤhrchen verfhlungen behandelten, find die erhabenften Geiftesproducte der das 
maligen Zeit und bald darauf auf deutfchen Boden Übergepflanzt worden. Noch 
6 feiner Werke Haben ſich im Manuferipte erhalten und befinden ſich auf der 
koͤnigl. Bibliothek zu Paris, unter welchen Perceval le Gallois als Driginal 
des deutfchen Parzival befondere Erwähnung verdient, 16. 

a f. Aphthonius. 

Chrisma, auch Chrifam genannt, ift das geweihete ÖI(Salböl), wels 
ches in der Eatholifchen Kirche bei der Zaufe, der Firmelung, der Priefterweibe, 
bei Krönungen, bei der legten Ölung fo wie bei der Einweihung der Kirchen und 
Altäre angewendet wird, Es beftehet aus einer Mifhung von Dlivenöl und 
Balſam und wurde biß zu dem Ende des IV. Jahth. von den Kirchenaͤlteſten 
verfertigt. Auf der Kirchenverſammlung zu —* im 5.400 wurde dagegen (im 
AX. Canon) beftimmt, da nur der Bifhof das Recht haben folle, das Ch. zu 
bereiten. — Chrismon dagegen, oder Chrismos, lat, chrismum, chris- 
mus, fommt in der Urfundenwiffenfhaft vor und ift ein Zeichen, welches in 
den meiften Fällen vor dem Anfange der Schrift, feltener vor der Unterfchrift 
und dem Datum ſteht. Wielfältig verziert laͤßt fi) doch in demfelben fait 
überall ein erkennen, welches von Forfchern für den Anfangsbuchſtaben de 
Mortes Crux genommen wird, fo daß derfelbe ftatt eines wirklichen Kreuze 
grfegt worden fei, wodurch entweder die Verfertiger der Urkunden und anderer 
folher Schriften ſich als Bekenner des gekreuzigten Chriftus darftellen oder vor 
dem Einfluffe böfer Mächte hätten ficher ftellen wollen. 60. 

Chriſt (Johann Friedrich), ein hoͤchſt verdienſtvoller Geſchichts- und Alter: 
thumsforfcher des vorigen Jahrhunderts. Er wurde im April des Sahres 1700 
zu Coburg geboren, erhielt von feinem Vater eine jorgfältige wiſſenſchaftliche Erz 
ziehung, fludirte zu Jena und wurde dann Lehrer im Haufe des Barons von 
Molzogen. Der Kanzler von Bünau war durd mehrere feiner Schriften auf 
ihn aufmerkſam geworden und berief ihn als Erzieher ſeines Sohnes in ſein 
Haus. Ch. begab ſich mit ſeinem Zoͤglinge nach Leipzig, wurde hier Profeſſot 
der Geſchichte und erhielt nach ſeiner Fuͤcklehr von einer Reiſe durch Holland, 
Frankreich, England und Italien im J. 1740 die Profeſſur der Dichtkunſt. 
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Gr ftarb zu Leipzig ben 3. Aug. 1756. — Ch. war ein gründficdyer Gelehrter, 
fcharffinniger Forſcher und tiefer Denker. Er hat unftreitig durch feine zahlreis 
chen Schriften zuerft allgemeineres Intereffe für das Studium der Archäologie 
in Deutſchland hervorgerufen, und noch jegt verdienen feine Werke wohl mehr 
Berückſichtigung, als es gewöhnlich geſchieht. Wir nennen nur folgende ders 
felben: Commentatio de consensu arlium; noctes academicae; Origines 
longobardieae; de Nie. Machiavello libri III; eine Abhandlung über die 
murrbinifchen Gefäße der Alten, in welcdyer ſich fehr viel neue, fcharffinnige 
Ideen befinden, und feine „Anzeige und Auslegung der Monogrammatum bes 
ruͤhmter Maler, Kupferftecher und anderer Künftler”, ein Werk, welches nee 
ben manchen Fehlern doch fehr viel Schaͤtzbares enthält. 22. 
Chriſtenthum, fat. christianismus; franz. christianisme; engl. chri- 
stianism, beißt die Gefammtbeit der Lehren, wie fie Jeſus Chriftus gelehrt und 
diefe zu einem Ganzen als Religion geftaltet im Laufe der Zeit fid) entwidelt und 
umgeftaltet haben. Als eine gefteigerte und reinere Öotteserfenntnif, verbunden 
mit den daraus hervorgehenden Folgerungen und Einwirkungen auf das Leben, 
gegründet auf die Perfönlichkeit des Stifters als göttlichen Gefandten und ein ins 
nigeres Anſchließen der Menfchen als Kinder an den himmliſchen Vater bezwek⸗ 
kend trat es auf und trug fomit die Elemente der zu fleigernden menſchlichen 
Gultur, die es aud) fo ſchoͤn entwickelt hat, von allem Anfange an in fih. Sein 
Weſen beruht in den Wahrheiten der Vernunft, die Summe feiner Grund» 
Lehren ift enthalten in dem einfach erhabenen Gedanken einer gegenfeitigen Liebe 
swifchen Gott und Menfchen, von menſchlicher Seite mit ewigem Glauben an 
den allwaltenden Vater und befeligender Hoffnung auf feine Gnade verbunden; 
es will, daß die Menfchen eins feien im Geifte mit Gott. Wiewohl ed nun 
aber dadurch zwei Seiten des menfchlichen Geiftes, die Vernunft und das 
Gefühl, berührt, fo geht ihm dody etwas ab, das die frühern Religionen und 
felbft den fpätern Muhammedanismus begleitet, die Fähigkeit nämlich der Phan⸗ 
tafie Nahrung zu verfchaffen. Diefe will aber befriedigt fein, eben fo wie der 
Verftand Stoff zu feinen Grübeleien ſucht und daher war ed ganz natürliche 
Folge, daß bei der Verfchiedenheit der menſchlichen Geiftesrichtungen einzelne 
Lehren fich umgeftalteten, neue hinzutraten, andere ſich erweiterten, verfchiedene 
Anſichten über einzelne entftanden und aus den mannichfaltigen Secten bie 
ftärkfte Partei als die rechtgläubige Kirche hervortrat, aber auch diefg in immers 
währender Gährung der Meinungen fortbeitand und die neuefte Zeit vorzüglich 
die mancherlei Secten und theologifchen Meinungen hervorgebracht hat, bie 
unter den Namen Drthodorie, Supranaturalismus, Rationalismus, Natus 
ralismus, Deismus, Mofticismus die verfchiedene Auffaffung des Chriftens 
thums bezeichnen und Stoff zu beftändigen Streitigkeiten geben, die auch 
muthmaßlich in alle Zeit fortbeftehen werden, da die Urkunden des Chriſten⸗ 
thums die verjhiedenartigften Deutungen erfahren müffen. Doch liegt der 
Hauptgrund biefer Verfchiedenheit immer allein darin, daß der einzelne Menſch 
perſoͤnlich feine fubjective Auffaffung der chriftlichen Urgefchichte und feine indi⸗ 
viduellen religiöfen Anfichten mit dee objectiven Darlegung des Chriſtenthums 
in den Urkunden felbft verwechfelt und vermengt. — Ausbreitung und 
Verfolgung des Chriſtenthums. Die Apoftel Jeſu Chrifti fühlten ſich 
bald nach der Bekehrung des Paulus bewogen, auch außerhalb Paläftina die 
chriſtliche Religion zu predigen, vornehmlich als gerade hier fie und ihre Anhaͤn⸗ 
ger feindfeligen Bedrüdungen ausgefegt waren (Stephanus gefteinigt, Jacobus 
der Ältere enthauptet im 3.44, Jacobus der Füngere gefteinigt im 3. 63) 
und der jüdifche Krieg bis zu Serufalems Zerftörung (im 3. 70) einem fegens= 
seichen Gebeihen des Chriſtenthums unter den entarteten Juden entgegenwirkte.- 
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Aber vor Allen warb Paulus (f. d. Art.) bee eifrigſte Apoftel unter Juden un) 
Heiden in Antiochien, wo ſchon der Name Chriftianer oder Chriften uͤblich wur: 
de, und von hier ausin Cypern, Kleinafien, Macedonien, Griechenland un) 
Rom. Anfangs wurden die Chriften für eine bloße jüdifche Secte gehalten und 
als folche von den Römern geduldet. Doch bald fah man ihre Anzahl bedeu: 
tend wachfen, von ihnen die Juden ſich trennen und ihre Lehre und ihren Eultus 
im offenen Kampfe gegen das Heidenthum, deſſen Vertheidigung felbft ange 
bene Philofophen (Gelfus, Crescens, M. Cornelius Fronto, Porphyrius, Jam 
blichus, Hierokles) übernahmen. Mit Nachdruck und großentheild wilder Grau 
ſamkeit wurden bie Chriften verfolgt, befonders von den römifhen Kaifern Nu 
(64), Domitian (95), Zrajan (104), M. Aurelius Antonius (177), Sei 
mius Severus (192 — 211), Mariminus Thrar (235 — 238), Decius (29 
— 251), Valerianus (257 — 260), Diocletian (303 — 305) und Galerius 
(bis 310). Es find dieß die von den Kirchenhiftorikern vor allen hervorgehobenn 
Chriftenverfolgungen der erften vier Jahrhunderte. Deffenungeachter vermehtn 
fidy die Anzahl der Chriften in allen Theilen des römifchen Reichs, und von 
Conftantin dem Großen (*F 337) an, — mit kurzer Unterbrehung der Regie 
sungszeit Julian's (361), der als Miederherfteller des Heidenthums zu glän 
zen trachtete, — bis zu Zuftinian I. (F 565) feierte das Chriftenthum den ent 
lichen Sieg über den alternden Gögendienft, der fchon unter Theodofius dem Gr. 
(379 — 395) für hodyverrätherifches Verbrechen erklärt worden war. Im 
IV. Jahrh. zeigten ſich reichliche Früchte ber Bekehrungsverfuche unter den Ge 
then und einigen germanilchen Stämmen und im V. unter den Vandalen in 
Afrika, wiewohl fie das arianifche Glaubensbekenntniß mit Härte gegen bie Kr 
tholiten geltend zu machen firebten (bi8 ins VI. Jahrh.) Wohin in jenem 
Zeitraume die römifche Derrfchaft reichte, bis zu den entlegenften Ländern xt 
Drients ging auch die Predigt des Evangeliums, die erft im VII. Jahrh. dem 
Muhammedanismus, der ſich mit reifender Schnelle über das Morgenland und 
Afrika bis nach Spanien (hier bis zu Ende des XV. Jahrh.) ausbreitete, weis 
chen mußte und den beträcdhtlichften Theil ihrer Bekenner im byzantiniice 
Reihe nad Gonftantinopeld Eroberung durch die Türken (1453) verlor. — 
Dauernd aber blieb die Ausbreitung des Chriftenthums in den europdifchen Lin 
dern. Chlodowig (F 511) ward der erfte katholiſche König der Franken im Ge 
genfage zu den Burgundionen und Gothen, die dem Arianismus anhingen. Sa 
Britannien follen ſchon im IV. Jahrh. einige Verfuche für die Veränderung des 
Heidenthums durch hriftlihen Cultus gemacht worden fein; aber gluͤckücht 
waren fie erft von Patricius (] 460) in Irland und Schottland und im 
VI. Jahrh. durch Gildas unter den füdlichen und Columba unter den nörde 
chen Picten, wobei auch der nachherige roͤm. Biſchof Gregor I. fich thätig zeiar. 
Zu Ende diefes Jahrhunderts erhielten auch von Rom die Angelfachfen im St 
den Britanniens die erfien Anpflanger ihres Religionswefent. Columbır 
(7 615), ein Srländer, begab fich von hier aus mit mehrern Mönchen nach den 
nördlichen Srankreicd und dann zu den Alemannen in der Gegend von Bregent. 
Mit ihm zugleih und nady ihm folgten andere Glaubensboten. Gallus (F um 
646) und fein Schüler Johannes, Bifhofvon Koftnig, verfündigten das Chriften: 
thum am Bodenfee und in der Gegend des Schwarzwaldes. Euftafius (+ 625) 
und Emmermann (*F 652) durchreiften Baiern, und der Herzog Theodo lieẽ 
fih 696 von Rupert, Bifhof zu Worms und’ zu Salzburg (F 718), taufen, 
der darauf der Hauptftifter der baierfchen Kirche wurde. In Oftfranken um 
befonders um Würzburg pflanzte das Ch. der Irlaͤnder Kilian (FF 689) um) 
Athanafius (F um 660) wird als der erfte zuverläffige Bifchof von Speier «= 
nannt, Bu Ende des VII. Jahrh. wanderte zu den Friefen, unter denen 679 
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ſchon Wilfried, Erzbiſchof von York, einige Zeit ſich aufgehalten hatte, eine 
Geſellſchaft englifcher Mönche, und Willebrod ward 696 Biſchof von Utrecht. 
Aber Deutfchland erhielt feinen Apoftel erft in Bonifacius CF 759 — f. d. Art.), 
der vornehmlich Heffen, Sachſen, Thüringen und das Land zwifchen der Werra 
und Saale bereifte, durch feine Predigten die rohen Gemüther der germanifchen 
Stämme für die Annahme des Chriftenthums empfänglich machte und durch 
Gründung mehrerer Bisthümer und Klöfter Pflanzfdyulen für neue Verkuͤndi⸗ 
ger des Evangeliums hinterließ. Was ihm bei aller Unterftügung von Rom 
aus nicht gelungen war, vollendete ber Kaifer Karl der Große (f. d. Art.), durch 
dennamentlidy Wittefind, König der Sochfen, zur Taufe genäthigt wurde (785), 
Beinahe ein Jahrhundert fpäter wurden durch die Bemühungen der griechifchen 
Mönche Eyrillus und Methodius (830 — 860) die Bulgaren, Böhmen und 
Mähren nah) und nach Chrijten. Später erft drang die Bekehrung nach Un: 
garn, wohin der Herrfcher Geyſa deutfche Geiftliche berief, wo aber erſt der Kd- 
nig Stephan ber Heilige mit feiner Gemahlin Gifela aus Baiern dag Werk 
vollendete (1000). Bon Deutfchland aus verbreitete ſich auch im X. Jahrh. 
durch Deto den Großen unter den Wenden der chriftliche Glaube. Polen vers 
dankte feinem Herzoge Miecislav (F 977) und deffen böhmifcher Gemahlin Dam; 
bromka, fo wie dem Nachfolger Boleslaw die Einführung des Chriftenthums. 
In Rußland hatte die Verbindung mit dem griechifchen Kaiferthume auch zu 
Berfuchen mit der Verkündigung des Evangeliums geführt, aber erft der Groß: 
fürft Wlademir, um fid) mit der griech. Prinzeffin Anna zu vermählen, ließ 
ſich 988 in Conftantinopel taufen und nahm dann den Namen Bafilius (der 
Heilige) anz fein Sohn Jaroslaw (P 1054) gab darauf den Religionsanftalten 
dauernde Feftigkeit. Frühzeitiger erfreute ſich Danemark der Verdrängung des 
heidnifchen Cultus. Im J. 822 hatte Ebbo, Erzbifhof von Rheims (*F 855) 
mit Erfolge eine Sendung nad Sütland übernommen, und nadydem der König 
Harald, um der Gunft des deutſchen Kaifers bei feinen Kämpfen gefichert zu 
fein, fich hatte taufen laffen, unternahm mit ihm der Apoftel des Nordens, 
Ansgarius (nachheriger Metropolitan von Bremen und Hamburg F 865) die 
Belehrungsreifen in Dänemark (827) und Schweden (829), bei denen ihn 
Rembert (Nachfolger Ansgar's in der Metropolitanwürde 888) wefentliche 
Dienfte leiftete. ine bleibende Verfaffung erhielt aber hier die Kirche erft durch 
die dDänifchen Könige Knut den Gr, (*F 1036) und Suend Eftritfon (*F 1076). 
Dänifche, deutfche und englifdhe Glaubensboten zogen während der Zeit nad) 
Schweden, mo Diof (P 1022) erſter chriſtlicher König wurde, und nach Norwe⸗ 
gen, deſſen Könige Olav der Heilige (J- 1000) und Dlav der Dide (-F 1033) 
für die Verbreitung des angenommenen Chriſtenthums thätig wirkten. Won 
hier aus ging dieſes auch nad) Island und Grönland. in Jahrhundert fpäter 
drang es (um 1157) durch die Bemühungen und das Machtgebot des ſchwedi⸗ 
ſchen Könige Erih IX. und des Erzbifhofs von Upfal, Heinrich, auch nach 
Sinnland. Die Rugier mußten am Ausgange bes XII. Jahrh. unter der Res 
gierung der dänifchen Könige Waldemar I. und Knut VI. dem zum Xheile ges 
waltfamen Belehrungseifer Abfalon’s, Erzbifchofs von Lund und Biſchofs von 
Roͤskilde (71201), erliegen. — Längft ſchon von chriſtlichen Ländern umgrenzt, 
widerftand Preußen der Annahme des Chriftenehums. Adelbert, Bifchof zu 
Prag, predigte in der Gegend von Danzig ohne bedeutenden Erfolg und ward 
ermordet (997). Gleiches Schickſal erfuhren Bruno, Herr von Querfurt, 
und der Moͤnch Bonifacius (1007). Williger bewiefen ſich indeffen die Pom⸗ 
mern gegen ihren polnijchen König Boleslaw HI., der den Biſchof Otto von 
Bamberg die Taufe derfelben. und die Anordnung der Religiondgebräuche voll 
ziehen ließ (1124). Der Schärfe des Schwerbtes erlagen am Ende des XII. und 
Allg. deutſch. Conv.⸗Lex. JI. 49 
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am Anfange des XIII. Jahrh. die Liefländer, Letten und Eithen, zu benen 
zwar zuerft Kaufleute aus Bremen und Hamburg, aber dann ſaͤchſiſche, daͤni⸗ 
fche und ſchwediſche Kreuzfahrer, die darauf den Orden ber Schwertbrüber bilde 
ten, mit ihren Apofteln, dem Mönde Meinhard, dem Abte Berthold zu Loc⸗ 
cum in Sachſen und dem Domherrn Albrecht aus Bremen, kamen. Im J. 
1230 berief der Herzog Conrad von Maſovien ein Heer deutſcher Keuzfahrer, 
die aus Paläftina vertrieben worden waren, in fein Land und gab ihnen bas 
culmifche Gebiet zum Eigenthume. Diefe Ritter unterwarfen fih mit Waffen: 
gewalt die preußifchen und brandenburgiſchen Ländereien, und erdrüdten binnen 
einem balden Jahrhunderte das Heidenthum mit feinen legten Überreften. So 
viele Jahrhunderte vergingen, bevor Europa hriftlicdh wurde, und wie das Eh. 
an vielen Orten mehr gewaltfamm aufgedrungen (oft mit gleicher Graufamteit, 
wie vom Ende des XV. Zahrh. an in den neu entdedten Ländern Amerikas) als 
freiwillig angenommen wurde, fo blieb es aud) noch lange Zeit nicht unverfälidt 
von heidnifchen Gebräuchen und Aberglauben. Über die Bemühungen, die 
chriſtliche Religion in nichteuropäifchen Ländern auszubreiten, fiehe Mil: 
fionswefen. 9.2. 
Ehriftian, Apoftel und erfter Biſchof der Preußen, aus Freienwalde in Pom⸗ 
mern gebürtig, faßte als Moͤnch des Kloſters Dliva bei Danzig den Entfchluf, die 
heidnifchen Preußen zu befehren. Die erften Verfuche (1209) waren nicht güns 
ftig; doch fand Ch., nachdem er 1211 in Rom gewefen war, durd) die auf An: 
trieb des Papftes Innocenz III. ihm gewordene Unterftügung der benachbarten 
hrifttichen Fürften und Bifhöfe mehr Gedeihen feines Werks, zwei preuß. Für: 
ften ließen fich taufen (1214), und der Papft, dem er fie vorftellte, ernannte 
ihn zum Bifchofe von Preußen. Auf der Ruͤckreiſe von Rom warb er ein Kreuz 
beer, das 1219 in Preußen einzog und unter deffen Schuge das Chriftenthum 
fich immer mehr verbreitete und auch die wirkliche Macht Ch.'s durch Ankauf 
und Schenkungen von Gütern ſich vergrößerte. Nach Abzug des Heeres ftiftete 
er zum Schuge feiner Befigungen bie „Ritter Chrifti” oder die „Brüder von 
Doprin’‘ (1224), aber da faft alle Ritter in einer Schlacht gegen die Preufen 
fiten, rufte er die deutfchen Ritter zu Hülfe (1226) und trat ihnen anfehnlide 
Befigungen ab, gerieth aber bald mit ihnen in Zwift, der erft 1243 beigelst 
wurde, in welchem Jahre auch Ch. ſtarb. Erfoll in feiner Refidenz Culmke 
begraben fiegen. Seine Chronik, betitelt „, Liber filiorum Belial cum suis su- 
perstitionibus Pruticae factionis“, ift bis auf wenige Blätter verloren ge 
gangen. 16. 
Chriftian, Könige von Dänemark, Ch. I., geborner Graf von Diden- 
burg und Delmenhorft, ward geboren 1426 und nach dem Tode (4. Jan. 1448) 
Chriſtoph's von Baiern, Königs von Dänemark, Norwegen und Schmeben, 
vom Reichetage auf den Thron Dänemarks berufen und fo fam das nod) jegt 
bluͤhende Haus Oldenburg in Dänemark zur Regierung. Schweden ab 
wählte, dem calmariſchen Bunde entgegen, den Marfchall Karl Knubdfen zum 
Könige. Der 22jäprige Ch., dem zu Wiborg (28. Sept.) von den Dänen 
und zu Marftrand (Anf. 1449) von den Norwegern gehuldigt worden war, un: 
teenahm befonnen genug anfangs nichts gegen Schweden; aber bald fand ſich 
Gelegenheit. Karl gerieth mit Herzog Eric) I. von Pommern, welcher Goth⸗ 
land beſetzt hielt, in Krieg; dieſer wandte ſich des Beiſtandes wegen an Ch. und 
verfprach ihm die Infel zu Überlaffen; Ch. eroberte Gothland und ſchloß mit 
Schweden einen vorläufigen Frieden, nach welchem das Befigrecht Durch beider: 
feitige Adgefandte zu Halmftadt entfchieden werden ſollte. Ch. ward 1449 zu 
Kopenhagen und 1450 zu Drontheim gekrönt, und ftieg in der Volksgunſt im: 
mer höher. Der Halmftadter Congreß hatte zu Gunſten Ch.'s entſchieden und 
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es kam baher bei dem ftörrigen Charakter Karl's zum Kriege (1451), In welchem 
die Dänen in den Scheeren von Stodholm eingelaufen große Beute machten 
und mit diefer nach Gothland zurüdkehrten, während Karl (Anf. 1452) mit 
einem großen Heere (70000 M.) fengend und brennend die Provinz Schonen 
durchzog. Doch nöthigte ihn Ch. zu einem Waffenftiliftande, binnen welchem 
(von 1453 — 56) vergeblih an einem Frieden gearbeitet wurde. Inzwiſchen 
verlor Ch. nicht die innere Verwaltung bed Reichs aus den Augen, loͤſte die von 
feinen Vorfahren verpfändeten Krongüter ein, ſchlug aber dem Kaifer $riedrich III. 
die verlangte Waffenhülfe zum Kreuzzuge gegen die Türken ab (1454) und gab 
mehrere Verordnungen, die auf das Emporblühen Kopenhagens und des Reiches 
abzwedten. Seine Unterthanen fuchte er vor Bedruͤckungen des päpftlichen 
Stuhles frei zu erhalten und bewies die größte Mäßigung gegen Nicolaus V. in 
den Streitigkeiten mit diefem und deſſen Nachfolger Calixtus III, wegen des zum 
Erzbiſchofe in Norwegen gewählten Marcellus (1456). Seiner Schlauheit war 
es indeffen gelungen, Karln und feinen ſchwachen Anhang durdy Hin- und Her: 
märfche zu ermüden. Nachdem der Erzbifchof von Stodholm, Johann Bengt: 
fon, König Karl von Schweden gluͤcklich befriegt und von dem Throne geftürzt 
hatte (Pfingften 1457), ward Ch. nad) Schweden berufen, vom Erzbifchofe eins 
geführt und zu Upfala gekrönt (1458). Ihm unterwarf fi aud Schleswig 
und Holftein, nachdem der bisherige Herzog Adolph (1459) ohne Leibeserben ges 
ftorben war. So erhob er ſich zum mädhtigften Könige von Dänemark bis 
1463, wo in Folge ber ungewöhnlichen Steuerauflagen, die er wegen Schleswig 
und Holftein auszuſchreiben ſich genöthigt fah, ein Aufruhr ausbrady, in welchem 
der Erzbifchof Bengtſoͤn die Hauptrolle gegen ihn fpielte, Karl wieder nah Schwer 
den gerufen, aber auch wieder verdrängt wurde, endlich feine Gegner den gewand⸗ 
ten und fchlauen Steen Sture den Ältern (f.d. Art.) zum Reichsvorſteher erwaͤhl⸗ 
ten (1470), mit dem es am Brunkberge bei Stodholm (9. Det. 1471) zue 
blutigen Schladht kam, wobei Ch. verwundet ward, das Schlachtfeld verlaffen 
mußte und die Dänen gefchlagen wurden. Er Eehrte nach Dänemark zurüd und 
gab Schweden ganz auf. Hierauf unternahm er mit großem Gefolge eine Reife 
nah Rom und ward in Italien mit der höchften Auszeichnung vom Kaifer und 
Dapite empfangen; von biefem erhielt er auch die Bewilligung eine Univerfität 
in Kopenhagen zu errichten, die 1478 ing Leben trat. In welchem Anfehn er 
beim Kaifer und bei den deutfchen Fürften ſtand, beweift die Berufung der ftreis 
tenden Parteien auf feinen Ausſpruch in den Irrungen zwifchen dem Kaifer und 
dem Herzöge Karl von Burgund. Mit Energie verfuhr er gegen den aufrühres 
rifchen holfteinifhen Adel; zum Vorwurfe gereicht ihm aber, daß er Holftein und 
Schleswig an die Königin Dorothea, fo wie die orfadifchen Inſeln als Erfag für 
die Mitgift an feinen Schwiegerfohn, Jacob III. von Schottland, verpfändete 
und vom Reidye trennte. Er flarb zu Kopenhagen am 22. Mai 1481. Ihm 
wird die Stiftung des Elephantenordens zugefchrieben. — Ch. II., Enkel des 
Vorigen, ward geboren zu Nyburg in Fünen den 2. Zuli 1481 und nadhläffig 
erzogen; dann bei einem Bürger in Kopenhagen eingemiethet erhielt er nur 
von einem Privatlehrer Unterricht; doch zeigte er neben einem ftörrigen Charakter 
viele Gewandtheit und große geiftige Anlagen. 1487 ward ihm ſchon von Däs 
nemarf, 1489 von Norwegen und 1499 von Schweden als künftigem Könige 
gehuldigt und 1502 ward er zur Dämpfung eines Aufftandes nach Norwegen 
geſandt. Schnell führte er feinen Auftrag aus, ſchlug den Anführer des Auf: 
ruhrs, Herluf Hpttefad, nahm ihn gefangen und ließ ihn rädern; verfuhr aber 
graufam gegen den norwegifchen Adel und felbft gegen den ihm von feinem Vater 
empfohlenen und diefem treugebliebenen Bifhof Karl Hammer; bekriegte dann 
Schweden, nahm in Weftgothland die Pläge Elsburg und Örefteen, während 
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fein Unterfeldhere, Otto Rud, die Schweden unter Aage Johannſen flug. Won 
feinem Vater zum Statthalter in Norwegen ernannt zog er ſich durch feine 
Härte der Norweger Haß und den Bannfluch des Papftes zu; 1507 unter: 
druͤckte er aber die Unruhe in Bergen, wohin er ſich dann felbft begab und die erfte 
und ungluͤckſelige Bekanntfchaft mit einer amfterdamer Hökenfrau, Eigbrit, 
welche jegt einen Gafthof in Bergen befaß, und deren fehr fhönen Tochter, Dy: 
veke, machte. Sene ward feine Rathgeberin in Staatsangelegenheiten und dick 
feine Beifchläferin. Noch vor feines Vaters Tode von diefem nad) Kopenhagen 
gerufen folgte er ihm (1513) in der Regierung. Er fand das Reich im biü: 
henden Zuftandez die Finanzen waren in Folge der Mäßigkeit beim Aufwank 
des verftorbenen Königs, fo wie des Hofes aufs Beſte geordnet, die hoben 
Reichsaͤmter in den Händen rechefchaffener Eingebormen; aber der Adel mar 
mächtig und der Staatsrath in großem Anfehn. Doch gerade diefer Reichszu: 
ftand ward für den jähzornigen, ehrgeizigen und im hohen Grade mißtrauifchn 
Gh. eine Urfache des Sturzes. Nach Holberg’s „daͤniſcher Reichsgeſchichten⸗ 
Hiftorie” Thl. 2. S. 10. ward „die alte Vertraulichkeit nun in Miftrauen, die 
Eingezogenheit in Pracht und das bürgerliche Weſen in Hoheit verwandelt”, 
was große Gahrung und Mikvergnügen verurfachte. Die Schweden unter 
Steen Sture’s des jüngern Reichsverwaltung zeigten wie gewöhnlich Unfchlüf 
figkeit ihn anzuerkennen; auch fchien e8 Ch. nicht rathfam, ſchon jegt Gemalt 
anzuwenden, er behielt aber Schweden fcharf im Auge, verband ſich mit den 
mwendifchen Städten, ward im Mai 1514 in Dänemark und bald darauf in 
Norwegen gekrönt und fchloß hierauf Bündniffe mit England, Frankreich und 
Rußland. Die Churfürften von Sachſen und Brandenburg waren ihm ver: 
wandt und fo glaubte er feinen Thron hinlaͤnglich gefichert. Doch bald erbitterte 
er den dänifchen Adel durch die Hinrichtung des Schloßhauptmanns Torben Ore 
(1517), wegen Verdachts heimlich gepflogenen Umgangs mit der Dyvefe, und 
bie Geifttlichkeit durch ein ftrenges Proceßurtheil gegen den Biſchof Jens Belde⸗ 
nat, während das Regiment der Sigbrit immer unerträglicher ward. Da 
Schweden fortwährend an innern Zermwürfniffen litt, fo fuchte er fich nach dem 
Beifpiele feiner Vorfahren eine Partei dafelbft durch den Erzbifhof Guſtad 
Trolle von Upfala gegen Steen Sture zu verfchaffen, ward von diefem nad 
Schweden gerufen und befagerte Stodholm, jedody ohne Erfolg (Juni 1518), 
ward (22. Zuli) bei Brendekirke von den Schweden unter Steen Sture gefchla: 
gen und genöthigt, fich einzufchiffen, heuchelte aber friedliche Gefinnung und ent: 
führte treufos 6 fchwedifche Edelleute als Geißeln nah Daͤnemark, unter ans 
dern den Guftav Erichfon Wafa (f. d. Art. Guftav Wafa), und lieh fie einkerkern. 
Durch feine ſchlaue Politik behauptete er fich, obgleich er den nah Dänemark und 
Schweden abgeſchickten Ablaßkraͤmer hart begegnet hatte, dennoch fortwähren) 
in der Gunft des Papftes Leo X. und bewirkte, daß diefer den Bannſtrahl mir 
derholt gegen Steen Sture, ja endlich gegen ganz Schweden, wo fhon Luther's 
Lehre gepredigt warb, ſchleuderte und die Vollziehung deffelben Ch. Übertrus. 
Ch. fegte nun unter gutem Vorwande den Krieg mit Schweden fort. Er hatt: 
dazu große Zurüftungen gemacht (1519) und fiel mit Deutihen, Franken, 
Schotten und dem Kerne feiner eigenen Truppen im Febr. 1520 in Weftgotbland 
ein. Es kam nun bei Bogefund mit den Schweden unter Sture zur blutigen 
Schlacht, wobei diefer verwundet, die Schweden gefchlagen, und während ihr 
Anführer ftarb, das von deffen Wittwe hartnädig vertheidigte Stodholm erobert 
(Anf. Sept.) und Ch. in der Hauptftadt Schwedens zum Könige gekrönt ward 
(Anf. Nov.). Aber 8 Tage nach diefer Krönung verübte er das ſchreckliche Blut: 
bad, indem er bei Gelegenheit eines Gaftmahls zu Stodholm dem Erzbifchofe 
Guſtav Trolle Gelegenheit gab, feine Klagen uͤber Steen Sture und deſſen Partei 
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vorzubringerr und hierauf 9% Individuen aus der Stadt ohne Unterfchied des 
Alters und ohne Unterfuhung aus dem geiftlihen, adeligen und bürgerlichen 
Stande hinrichten, zulegt auf 3 Haufen bringen und verbrennen ließ, aud) in 
den Provinzen das Morden fortfegte;, 600 Opfer fielen damals, worunter die 
Bilcyöfe von Scara, Vincent, und Stregnees, Matthias, deren Bisthümer er 
mit feinen vornehmften Rathgebern befegte. Schweden erwachte jedoch bald nach 
biefem Blutbade aus feiner Betäubung. Guſtav Wafa, feiner ftrengen Haft 
glüctid) entgangen, wagte e8 (Ende 1520) mit feinen Anhängern dem maͤchti⸗ 
gen Ch. die Spitze zu bieten und ihm voͤllig Schwedens Gehorſam aufzukuͤndigen 
und die Dänen wurden überall geſchlagen. Aber auch in Daͤnemark ſank fein An: 
fehen durch ungeitige, wenn auch treffliche Verordnungen ; denn diefe warer dem 
Bürger» und Bauernftande günftiger, als dem Adel und der Geiftlichkeit und 
durch feine Gefege zu Gunſten des Handelsftandes erbitterte er nicht allein dem 
Adel, die Geiſtlichen und die Beamteten, da diefe Stände in ber Zeit große Hans 
delsgeſchaͤfte machten, fondern brachte auch zugleich die Hanfeftadte gegen fid) auf. 
Unerwartet fchien er bei diefer innern Verwaltung Dänemarks Schweden zu vers 
geffen und fuchte nur durch den tapfern Admiral Norby das eine oder das andere 
belagerte Schloß zu entfegen. Nie war feine Lage mißlicher als im 3. 1523; 
die Hanfeftädte waren Meifter zur See und droheten überall mit einer Yandung ; 
Kaifer Kart V. war felbft mit Frankreich in einen Krieg verwicelt und nachdem 
er vergeblich Landtage zu Gallundborg und Aarhuus ausgefchrieben hatte, verfam: 
melte fidy der jütländifche Adel zu Wiborg, kündigte auf gemeinfhaftliche Bera: 
thung Ch. den Gehorſam auf (20. San.) und waͤhlte den Herzog Friedrich von Hol⸗ 
ftein zum Könige, und als Ch. in Kopenhagen von den Lübedern zu Waſſer und 
zu Lande belagert zu werden befürchten mußte, fchiffte er fich mit feiner Familie 
und allen Koftbarkeiten nad) Zeeland ein, wo er nach einem gluͤcklich uͤberſtande⸗ 
nen Seefturme ankam. Während der Kaifer Karl V. Drohbriefe nach Schwe: 
ben ergehen ließ, befam Ch. bei Heinrich VIII. von England, wohin er ſich be: 
geben, ausweichende Antworten auf feine gemachten Vorftellungen,, ihn wieder 
auf den Thron Dänemarks zu verhelfen. Zu Wiborg war inzwifchen (Aug. 
1524) Herzog Friedrich zum Könige von Dänemark gekrönt worden. Ch. be 
hielt fortwährend im Volke feines verlaffenen Reiche eine Partei und an dem Kai: 
fer lange einen Fürfprecher für feine Intereſſen bei den deutfchen Fürften, daher 
er die Religionsfkreitigkeiten in Dänemark benußend einen Angriff auf Däne: 
mare mit 10000 Mann und 15 Kriegsfchiffen unternahm, im Dct. 1531 in 
Norwegen landete, von Neuem gehuldigt ward, jedody nur ſchwach feinen Vor: 
theil verfolgte, ſich mit König Friedrich's I. Bevollmächtigten in Unterhandiun: 
gen einließ, von diefen nach Kopenhagen gelodt, dafelbft gefangen genommen 
und in Sonderburg eingeferkert ward. Unter Chriftian LIE. erhiett er nach dem 
fpeierfchen Vertrage (von 1544) gegen Abtretung aller zu machenden Anfprüche 
auf Dänemark, Norwegen und Schweden das Amt Gallundborg mit der Infel 
Samfoe (1546) auf Lebenszeit zum Eigenthume, wohin er am 17. Febr. 1549 
gebracht wurde. Hier lebte er, fich mit Jagen und Fifchen befchäftigend, in Ge- 
ſellſchaft von mehrern Edelleuten und unter Aufficht bis zum 3.1559, wo er 
am 24. Jan. ftarb. — Hatte Ch. HI. auch viel Boͤſes gethan, fo hat er unftreitig 
auch viel Gutes geftifte. Damit das Land nicht mit „lateiniſchen Bettlern” 
angefüllt würde, verordnete er, daf nur diejenigen ftudiren follten, die die Mittel 
dazu Hätten. Seine Graufamkeit mag mehr aus falfchen Staatsanfichten als 
aus Nachgierde hervorgegangen fein; wie es feine politifche Lage erheifchen mochte, 
war er bald der katholiſchen, bald der evangeliſchen Lehre zugethan. Won ihm 
veranlaße hatte fein Mutterbeuder, der Churfürft von Sachſen, den Martin 
von Wittenberg nad) Kopenhagen gefandt, der dafelbft Luther's Lehre predigte. 
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Ch. lebte und ſtarb zulegt bem evangelifchen Glaubensbekenntniſſe getren. — 
Ch. III., Sohn Friedrich's I., geb. im $. 1503, ward von feinem Vater fchon 
1522 zu diplomatifhen Verhandlungen gebraucht und nachdem diefer den Thron 
Dänemarks beftiegen hatte, mit einer Armee nad) Holftein geſchickt, um diefes 
Land gegen einen Einfall Chriftian’s II. zu decken (1523). Er beförderte die 
Reformation in den Herzogthuͤmern, weßhalb ihm auch die Eatholifchen Bifchöfe 
Dänemarks die Thronfolge erfchwerten. Während des fogenannten Grafentrie 
ges eroberte er Travemünde, belagerte Kübel und ward von dem jütländifchen 
Adel zu Skanderborg zum Könige von Daͤnemark erwählt (4. Zuli 1534), 
Nach feiner Huldigung verband er fi) mit Schweden gegen Luͤbeck, unterdrüdte 
die auf Fünen zwifchen den Bauern und dem Adel entitandenen Unruhen un) 
drängte hierauf den Feind aus Jütland, eroberte Halmftadt (Anf. 1535) und 
berennte Kopenhagen. Anfang des 3. 1536 drohete ihm aber ein gefährlicher 
Sturm von Deutfchland her. Der Kaifer Karl V. beabfichtigte nämlich den 
Churfuͤrſten von der Pfalz, Chriſtian's II. Schwiegerfohn, auf den Thron Daͤne⸗ 
marks zu erheben. Diefer Gefahr entging Ch. durch ein rafches Zuvorfommen, 
indem er die Stadt Dam wegnahm und von Holftein aus in des Kaifers Land 
einfiel, worauf ſich der Churfürft von der Pfalz, der an die Spige der Unterneh: 
mung gegen Ch. getreten war, wieder zuruͤckzog. Am 29. Zuli ergab fich Kos 
penhagen nad) einer Belagerung von einem Jahre. Bewegungen in Norwe 
gen vom Erzbifchofe Olaf von Drontheim angeregt wurden bald zum Stillftande 
gebracht und darauf (14. Febr. 1536) der Friede mit Luͤbeck gefchloffen. Nach 
wieder hergeftellter Ruhe ward die Reformation eingeführt und nach Berathung 
mit dem weltlichen Reichsrathe ließ er an einem Zage alle Bifchöfe in Verhaft 
bringen und ihre Güter einziehen und zu weltlichen Zweden verwenden, gab 
aber den Bifhöfen, als fie verfprachen, ſich ruhig zu verhalten, ihre Freiheit, 
ließ Johann Bugenhagen (f. d. Art.) nad) Kopenhagen kommen und fi und 
feine Gemahlin am 12. Aug. 1537 dafelbft Erönen. Dänemark erhielt in diefem 
Jahre eine Kirchenordnung, es wurden ftatt der Bifchöfe 7 Superintendenten 
eingefegt; mildthätig forgte Ch. für Kirchen, Schulen, Dospitäler und Priefter 
und feste im ganzen Reiche 7 Stiftslehnsmaͤnner oder Amtleute ein, denen bie 
Vollziehung diefer Eirchlichen Anordnungen übertragen ward. Einegänzliche Um: 
änderung erfuhr auch die Univerfität zu Kopenhagen, fo da er ald derem zweitet 
Begründer angefehen werden fann. Gleich thätig war er im weltlichen Regi⸗ 
mente. Er vereinigte Norwegen, wo er ebenfalls die Kirchenreform vornahm, 
mit Daͤnemark. Um dem Reformationwerke mehr Feftigkeit zu geben und meil 
Kaifer Karl V. noch immer feindliche Gefinnungen verrieth, trat er 1538 dem 
fhmaltaldifhen Bunde bei. Einige Srrungen mit Schweden machte Ch. in 
eigner Perfon mit Guftav Wafa (1541) zu Bremfebroe ab, wo zugleich ein en» 
gered Buͤndniß auf 50 Jahre zwifchen Beiden gefchloffen warb, fchloß ein Bund: 
nig mit Frankreich und durch den fpeierfchen Vertrag (3. Juni 1544) mit dem 
Kaifer, wodurch er das Reich von der drüdenden Laft, ſtets ein Kriegsheer auf 
den Beinen zu erhalten, befreite. Die Befeftigung feiner Einrihtungen behielt 
er ftetö vor Augen und nahm an den Religionsangelegenheiten in Deutfchland 
ftets den lebhafteften Antheil. 1550 erfchien eine von ihm veranftaltete Bibel: 
ausgabe, die erfte vollftändige in Dänemark, Bei der beabfichtigten Aufhebung 
ber Zeibeigenfchaft mag er aber unüberfteigliche Hinderniffe gefunden haben. Er 
ftarb am Neujahrstage 1559. — Von feinem Gefeßgebertalente zeigen nicht nur 
die auf kirchliche, Univerfitätds und Schulanftalten ſich beziehenden Verord⸗ 
nungen, fondern auch der norwegifche Receß und die fchleswigfche Deichord⸗ 
nung. Bon feiner Menfchenfreundlichkeit, Tapferkeit, Gerechtigkeit, Ars 
beitfamkeit, Ordnungsliebe und Sparfamkeit gab er fprechende Beweiſe. — 
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GH. IV., Sohn Friedrich's II., geb. zu Friedrichsborg d. 12. Apr. 1577, gehört, 
wenn auch nicht zu den gluͤcklichſten, doch zu den ruhmwuͤrdigſten Beherrfchern 
Danemaris. Schon in feinem 3. Lebensjahre wardervon den Ständen zum fünf: 
tigen Könige von Dänemark und Norwegen errählt und ihm gehuldigt. Sein 
Mater hatte gewiffenhaft für feine Erziehung geforgt, doch ſtarb er ſchon (4. April 
1588), als der Prinz noch nicht 11 Jahre alt war. Der hierauf verfammelte 
Reichsrath wählte 4 der würdigften Mitglieder, welche als Negierungsräthe 
während feiner Minderjährigkeit das Reich nad) erhaltenen Snfteuctionen vers 
walten follten und Ch, mit gluͤcklichen Geiftesgaben ausgeftattet muchte in der 
Kriegstunde, den freien Künften, der latein. Sprache, ber Seefahrtswiffen: 
ſchaft überrafchende Fortſchritte. Zu den größten und fhönften Schiffen, die er 
befaß, hatte er ſelbſt die Abriffe gefertigt; daher war unter feiner Regierung ber 
Dinen Seemacht in größerem Flore als früher. Seines Scharfblide und feiner 
Rechtlichkeit halber belehnte ihn der Kaifer Rudolph II. ſchon 1593 mit den Fürs: 
ftenthümern Holftein, Stormarn und Ditmarfen und beftätigte die Anwartfchaft 
auf Oldenburg und Delmenhorft. Am 7. Aug. 1596 unterzeichnete er Die von 
ihm und dem Reichsrathe entworfene Capitulation und reifte dann nad) Deutſch⸗ 
land. Waͤhrend dieſer Reife gelang es den Feinden des berühmten Aſtronomen 
Tycho de Brahe (f. d. Art.), diefen, den Ch. perſoͤnlich hochſchaͤtzte, aus Düne: 
mark zu verdrängen. Erft 22 Jahre alt erhielt er die Alleinregierung und ward 
nebft feiner Gemahlin am 12. Juli getönt. 1599 unternahm er eine Seereije 
um ganz Norwegen, bei welcher er alle normwegifche Häfen in Augenfchein nahm. 
Aus Liebe zum Frieden legte er die Streitigkeiten mit der Königin Elifabeth von 
England wegen der Schifffahrt um den Norden auf Archangel gütlich bei. Um 
Recht und Gerechtigkeit zu handhaben bereifte er feine Ränder und als er hier bald 
nach der Krönung hinter die Nachlaͤſſigkeit der Amtleute kam, fo ließ er fie beinahe 
alle von ihren Ämtern entfernen, und unternahm eine burchgreifende Verbeſſe— 
rung der weltlichen und kirchlichen Gefege Dänemarks. In den Jahren 1605 
und 1606 ließ er dag vormals den norwegifchen Königen zinsbar gewefene, aber 
feit 1350 nad) und nad) vergeffene Grönland wieder auffuhen. So glüdlic) 
aber Ch. wiederholt die Irrungen mit England unter Jacob's, feines Schwager, 
Regierung wegen der Fifchereien in den dänffhen Gemwäffern beilegte, fo gelang 
ihm dieß doch nicht mit den Grenzftreitigkeiten zroifhen Dänemark und Schwes 
den; deßhalb fahe er fich genoͤthigt, Schweden am 10. Oct. 1610 für fommen: 
des Frühjahr ben Krieg zu erffären und eröffnete diefen Feldzug mit 14000 M.; 
fandte ein Corps nad) Elsburg, während er felbft Galmar bis auf das Gaftell ero⸗ 
berte (Mai 1611), berennte diefes, verlor zwar unterdeffen Chriflianopel an den 
jungen Reiteroberft Guftav Adolph ff. d. Art.), Sohn Karl's IX., ſchlug aber bie 
Schweden, geführt von Kart IX., der zum Entfage des Caſtells von Galmar her: 
beigezogen war, mit großem Verlufte in die Flucht. Eben fo gluͤcklich waren feine 
Waffen zur See. Der Tod Karl's IX. führte den Frieden herbei, der zum größ: 
ten Vertheile für Ch. am 13. San. 1613 zu Siöröd unterzeichnet ward. Nicht 
fo gluͤcklich war der Ausgang feiner Theilnahme am SOjährigen Kriege (f. d. Art.). 
1629 begannen von Neuem die hamburger Streitigkeiten wegen des fogenannten 
Jus restringendi (Stapefrehts). Gh. faßte den Entſchluß, dieſes vermeintliche 
Recht mit Gewalt aufzuheben. Defhatb ging er am 28, Aug. 1630 mit einer 
bedeutenden Flotte unter Segel, warf an ben Eibmündungen Anker und ſchlug 
die Hamburger zur'&ee; erft 1645 nahm diefer Streit durch Vergleich ein Ende. 
Schlimme Folgen für ihn und das Reich hatte fein legter Krieg mit Schweden 
unter Chriftine (f. d. Art.). Dänemark ward 1643 widerrechtlich angegriffen. 
General Zorftenfon (f. d. Art.) eroberte mit leichter Mühe in kurzer Zeit ganz 
Holftein, Schleswig und Zütland, worauf die Schweden erſt ihre Utfachen ans 
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gaben, 3. B. den Sundzoll, bie den Katferlichen gegen die Schweden vorgeblich 
geleiftete Hülfe, den Frieden mit dem Kaifer zum Nachtheile der Intereſſen 
Schwedens ꝛc. Doch waren die Dänen zur Eee glüdlidy, befonders dba, wo 
Gh. perfönlich befehligte.. Merkwürdig bleibt vorzüglich die Schlacht bei der In— 
fel Femern (1. Juli 1644), wo die dänifhe aus 39 Schiffen beftchende Flotte 
die fchwedifche, 46 Schiffe ſtark, in die Flucht ſchlug, wobei aber Ch. das rechte 
Auge verlor. Da aber eines Theild Schweden von Holland unterjtügt ward, 
andern Theils der bänifche Adel Ch.'s Sache gar nicht unterflügte und feine 
Landtruppen in ſchlechtem Zuftande fidy befanden, aud) die beften Generale in 
Deutfchland gefallen waren, fo verbefferte jener Sieg feine Lage nicht; er ſchloß 
auf Vermittelung Frankreichs zu Brömfebroe Frieden (13. Aug. 1645), ver 
möge deffen Dänemark an Schweden Semteland, Herdalen, Oſel und Gothland 
auf ewig und Halland auf 30 Jahre abtrat, aud) die Schweden die Zollfreiheit 
im Sunde befamen. Aber obgleich dadurch das Neich mehrere Provinzen verler, 
fo hatte er daffelbe dody wieder durch die Gründung der oftindifhen Compagnie 
auf der Küfte von Koromandel (1618) erweitert; dabei war er raftlos darauf bes 
dacht, daß das Reich durch eine verbefferte Geſetzgebung und wohlthätige Infti: 
tute an innerer Feftigkeit gewann, das bezeugten fein nordifches Geſetzbuch, die 
Dofteinrichtung, die erfte in Dänemark, und feine ununterbrocyenen Reifen im 
Reihe. Er war 50 Mal in Norwegen, wo er zugleich den Provinziallandtas 
gen beimohnte. Es wurden unter ihm die Silberbergwerfe zu Kongsberg ent: 
det, fo wie mehrere Kupfer: und Eifenbergmwerke, er führte Manufucturen und 
Fabriken ein. Kopenhagen verdankt ihm eine Sternwarte, ein Zeughaus und 
eine Börfe; er erbaute viele andere Gebäude, ja ganze Straßen; die Etadt 
Chriſtianopel (1600), das Schloß Rofenburg (1601), Chriftianftadt (1614), 
Chriftianshaven (1618), die Feſtung Stüdsftadt (1620) ꝛc. Won feiner Liche 
zu den Wiffenfchaften zeigen die vielen angelegten Schulen zu Chriſtiania, Ross 
filde, Lund u. a. m., fo wie feine ftete Kürforge für die Univerfität. inen ſchö⸗ 
nen Beweis von Gerechtigkeitsliebe, Geiftesgegenwart und Strenge gab er in dem 
Proceffe Chriftoph Roſenkranze's von Skanderborg gegen die Wittwe eines ge 
wiffen Juul's, die in die Bezahlung der Forderung verurtheilt, von dem ver: 
meintlihen Gläubiger hart gedrängt ihre Zuflucht endlich zum Könige nahm, der 
fih) bewegen ließ, die Sache felbft zu unterfuchen; er ließ den Schuldner rufen 
und befahl zugleich die Schuldverfohreibung mitzubringen. Was zuvor Nie 
mand gefehen, das bemerkte Ch.: ein viel neueres Wafferzeichen des Papieres. 
Nofenkranz, der felbft gegen den König bei feiner Forderung flehen geblieben war, 
ward zu Kopenhagen (25. März 1610) enthauptet, Übrigens war Ch. nicht 
ganz ohne Fehler; fo konnte er z. B. leicht zum Jaͤhzorne gebracht werden , der 
in Züchtigungen der Umgebung ausartete, worauf aber gewöhnlich eine Gnaden⸗ 
erweifung folgte, Inzwiſchen ift er zu den berühmteften und größeften Königen 
Dänemarks zu rechnen. Er ftarb zu Kopenhagen den 28. Febr. 1648. — 
Gh. V., ber erfte König von Dänemark aus dem oldenburgifchen Haufe, dem 
die Krone ohne Wahl nad) dem 1660 feftgefegten Succeffionsrechte zufam, mar 
der Sohn König Friedrich's III. und ward geboren zu Flensburg den 15. April 
1646 und ihm in Dänemark und Norwegen 1655 gehuldigt. Er genoß eine ſeht 
jwedmäßige Erziehung, zeichnete fich bei der Belagerung Kopenhagens durch die 
Schweden (1658) durch Tapferkeit aus und durcchreifte, um die Kriegskunft fremder 
Länder kennen zu lernen, die Niederlande, England, Frankreich, Stalien, Deutſch⸗ 
land (1667). Er folgte feinem Vater 1670 in der Regierung und ward den 
7. Zuni 1671 zu Friedrichsborg zum Könige gefalbt. ine feiner erften Regie: 
rungshandlungen war die Beendigung des langen Succeffiongftreited wegen Ol⸗ 
denburg, indem er fich mit dem Herzoge von Plön verglich. Jetzt wandte «x 
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alle Sorgfalt auf eine dem Auslande Achtung gebietende Reichsverfaſſung; inss 
befondere brachte er das Kriegsmefen zum Schuße bes Landes auf eine hohe Stufe, 
As Ludwig XIV. von Frankreich, verbündet mit England und Schweden 1672 
Holland mit Krieg bedrohete, ſchloß auch Ch. mit dem Kaifer, fo wie mit Churs 
brandenburg, Braunfhweigstüneburg und Heffen:Gaffel zu Braunfchweig einen 
Defenfivvertrag (12. Sept. 1672). Hierauf geiff Schweden Brandenhurg an 
und fuchte Dänemark vergeblich zu ſich herüberzuziehen; dagegen rüftete ſich Ch. 
und erklärte Schweden den Krieg und ließ die Provinz Schonen befegen. Die 
Schweden wurden im Dec. 1676 bei Lunden in einer blutigen Schlacht gefchlas 
gen, fo wie 1677 in der Kiöger Budyt, dann bei Landskron und Oddewald, obs 
gleich Ch. von feinen Aliirten zulegt fid ganz verlaffen ſah (1678 u. 79); fchloß 
aber unter franzöfifher und hurfähfifher Vermittelung zu Fontainebleau 
(10. Aug. 1679) mit Schweden Friede, nad) welchem er diefem alle Eroberuns 
gen und auch Schonen zurüdgab. Jedoch verdankte er diefem Kriege die Eaifers 
liche Beftätigung des vom Herzoge von Plön kaͤuflich an fich gebrachten Theile 
von Oldenburg und Delmenhorft. Er verbündete fih mit Frankreich und forderte 
die Huldigung von Hamburg, das fi mit 220000 Thlr. von ihm loskaufte 
(30. Oct.). Hiernaͤchſt wandte Ch. feine ganze Aufmerkfamkeit auf den Hans 
del, erbaute die Stadt und Feftung Chriftiansburg (1681) und gab verfcyiedene 
Molizeis und Givilgefege, unter andern das „neue dänifche Geſetz“ (15. April 
1683); nahm die in Frankreich verfolgten und nady Dänemark geflüchteten Hu⸗ 
genotten in feigem Reiche auf und verfprad) ihnen eine 2Ojährige Abgabenfreis 
beit. Die Streitigkeiten mit Lüneburg wegen der Stadt Ratzeburg entichied er 
raſch mit gezuͤcktem Schwerbte (29. Aug. 1693). Er ftarb den 5. Aug. 1699. — 
Er war ein großer Feldherr (unter feiner Regierung hat nie ein Feind feine Lans 
der betreten), ftand felbft bei orientalifchen Völkern in Anfehn, indem perfifche 
und tatarifche Gefandten an feinem Hofe erfchienen, erneuerte den Danebrogs 
und Elephantenorden, fliftete das Hof- und Stadtgericht in Kopenhagen, fo wie 
das Dberhofgericht in Norwegen, gab Dänemark die neuen Kriegs: und Sees 
artikel, ein neues Altar= und Gefangbudy, und ließ ganz Dänemark vermeffen. 
Dagegen foll er wenig Achtung für Wiffenfhaft und Kunft gezeigt haben und 
übertriebener Aufwand zerrüttete die Finanzen. — Ch. VI., der Fromme ges 
nannte, Enkel des Vorigen, Sohn Friedrich's IV., geb. den 30. Nov. 1699, 
folgte feinem Vater in der Regierung 1730, fchaffte fogleich die Landmitiz ab, 
führte fie aber fpäter, fo wie die aufgehobene Leibeigenfchaft wieder ein. Kriege 
wurden unter feiner Regierung nicht geführt; die Mißhelligkeiten mit Hamburg, 
Holftein, Schweden und England wurden theild in Güte beigelegt, theils durch 
Geldfummen, die Ch. erhielt, beendigt, und feine Flotten waren in der beften 
Derfaffung. Er errichtete zu Kopenhagen eine Brandverfiherungsanftalt, wozu 
die Feuersbrunft der Stadt 1728 Beranlaffung gab, die er [hön wieder aufbauen 
ließ und verwandte auf Chriftiansburg allein 21 Mit. Thlr. Der Handel erhielt 
unter ihm einen neuen Schwung durch die neue koͤnigl. oftindifhe Compagnie 
und Erkaufung der Infel St. Croix von Frankreih; er ſchloß und unterhielt 
Bündniffe mit England, Rußland, Oftreich, Frankreich und Schweden, errich⸗ 
tete Schulen, 3. B. ein alademifhes Gymnaſium und eine Vorbereitungsfchule 
zu Altona und viele Landſchulen, führte die öffentliche Gonfirmation der Kinder 
ein, ließ die Bibeln in der Landesfprache druden und verbreiten und errichtete 
ein Generale Kirchen Infpectionscollegium, die Ruͤckkehr der Reinheit der 
erjten chriftlichen Gemeinden beswedend, das aber leider nur Intoleranz und 
Kopfhängerei erzeugte. Er ftarb den 6. Aug. 1746. — Ch. VII, Sohn 
Friedrich's V., ward geboren den 29. Jan. 1749, folgte feinem Vater am 
13. San, 1766, machte nad) feiner Krönung eine Reife-buch Deutſchland, 
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Holland, England und Frankreich (1767 —69), wobel er bie berühmteften Ge: 
lehtten, 3. B. Voltaire, welcher ihm fpäter die innigfte Verehrung zollte, Aka— 
demien, gelehrte Gefellfchaften ıc. befuchte. überall hinterließ er den Ruf eines 
leutfeligen und unterrichteren Fürften, und nahm von der Univerfität Cambridge 
die juriftifche Doctorwürde an. Inzwiſchen waren zum Bejten des Reichs durch 
feinen Minifter 3. H. E. Bernftorff (f. d. Art.) viele weife Maßregeln getroffen 
und glüdlidy ausgeführt worden, fo die Wiederaufhebung der Leibeigenſchaft, 
ein Vertrag mit Rußland wegen der Erbfolge in Holftein, ein Vergleih mit Ham: 
burg, wonach diefe Stadtgegen den Nachlaß von 4 Mitt. Schuldforderungen an 
Dänemark und anderen geringern Summen an Holftein als freie Reichsſtadt 
anerkannt rourde, Mit Mäpigkeit unterdrüdte er einen Aufftand auf der Inſel 
Bornholm und verminderte die drüdenden Abgaben ꝛc. Aber die Erhebung 
Struenfee’s (f. d. Art.) in den Grafenftand und zum geheimen Cabinetsminifter 
eröffnete die Quelle zu vielem Unbeile. Durch den Ehrgeiz des neuen Mini: 
ſters wurden die beiden verdienftvollen Bernftorffe und die Grafen Danneſtiold⸗ 
Laurwig und Holk entfernt, das geheime Staatsconfeil hörte ganz auf und an: 
dere Gollegien erfuhren große Veränderungen. Dieß erregte Mißvergnügen, 
Meid und Feindfchaft; der König fing an geiitesfhrwac zu werden und der Mi: 
nifter ward geftürzt, womit zugleich das Verderben der Königin, wegen eines 
gegen diefen zum Verbrechen geitempelten Betragens, bezmedt wurde. Struen: 
fee ſtarb (1772) als Majeftätsverbrecher auf dem Blutgerüfte und die Ehe des 
Königs ward getrennt. Bei der Geifteszerruttung des Königs führten nun die 
verwittwete Königin Juliane Marie und ihr Schn Friedrich, jegiger König, das 
Muder und das Guldberg'ſche Minifterium trat in Wirkfamkeit, von welchem 
das vom Könige ald Grundgefeg in der Staatsverfaffung erklärte „, Infödsret“ 
(Recht der Eingebornen) ausging, nach welchem nur Eingeborene und diefen an 
Kenntniffen gleich zu achtende Verdienftvolle zu Ämtern im Staate gelangen fol: 
Ion. Am 14. Aprit 1784 ward der Kronprinz als Mitregent an die Spige der 
Megierung geftellt, von wo an Ch. nur den Namen des Regenten übrig behielt 
und beinahe gar einen Theil mehr an der Regierung nahm. Bei der Zerftörung 
Kopenhagens durch die Engländer (vom 2— 7. Sept. 1807) war Ch. nady Hol: 
fein geflüchtet und nahm feinen Aufenthalt zu Rendsburg, wo er, nachdem dus 
Reich noch große Veränderungen erlitten hatte, am 13. März 1808 ftarb. 22. 
Chriftinnia, Hauptftadt des mit Schweden vereinigten Königreihs Ner: 
wegen unter 590 550 N.B. und 23029’ 9.8. Sie liegt in einer angeneh: 
men Gegend am Fuße des Egeberges in dem Stifte Chriftiania oder Aggerhuus 
am Ende des Meerbufens Chriftianiafjord, ift ziemlich regelmäßig gebaut und 
befteht aus der eigentlichen Stadt und 5 Worftädten, Opslo, Fejrdingen, Pip 
pervigen, Gränfen und Vaterland. Dpslo war die alte vom Könige Harald 
SHaandrade 1060 gegründete Hauptſtadt; als fie aber 1614 abbrannte, baute 
König Chriftian IV. das heutige Ch. und machte Opslo zur Vorftadt. Hier 
wohnt der Bifhof. Durch die Stadt fließt der Fluß Agger, und an der Stell, 
wo er in den Meerbufen Chriftianiafjord mündet, liegt das alte feſte Schloß As: 
gerhuus, welches fonft der Sig der dänifhen Vicekoͤnige war, jest aber als 
Arfenal benugt wird. Ch. hat ungefähr 1600 Häuf. und 21000 Einmw., welche 
größtentheild vom Holzwaarenhandel leben. Unter die wenigen Merkwürdigfei: 
ten gehören die Kirche in der eigentlichen Stadt (Baar Frelferd Kirke), das 
Schauſpielhaus, das koͤnigl. Schloß, die Boͤrſe und das Landcadettenhaus. 
Seit 1813 Hefinder fich hier eine von Friedrih XVI. geftiftete Univerfität, welche 
eine Bibliothek von 70000 Bänden, eine Münzfammfung, einen botanijchen 
Garten, phoſikaliſche Sammlungen, ein Obfervatorium, ein anatomifches Gabinet 
und andere Anflalten befige, Die feit 1809 beftahende & efellichaft für Norwe⸗ 
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gens Wohl und die 1816 gegründete Bibelgefelffchaft find noch In voller Wirk⸗ 
ſamkeit. Für wiffenfchaftlihe Vorbildung forgt die Gathebralfchule, welche ine 
Bibliothek von 6000 Bänden befigt und gegen SO Schüler zählt. Auch gibt ed 
mehrere Buchhandlungen und Bucddrudereien, aus welchen Zeitungen und 
Beitfchriften hervorgehen. — Ch. ift der Sig des Reichsſtatthalters von Nors 
wegen und der Berfammlungsort des Storthings. 15. 
Chriftina, Königin von Schweden, Tochter Guſtav Adolph's und der 
Maria Eleonore von Brandenburg, wurde am 8. Dec. 1626 geboren und war 
alfo kaum 6 Jahre alt, als ihr heidenmüthiger Vater im 3. 1632 bei Lügen im 
Kampfe für Gtaubensfreiheit feinen Tod fand. Noch bevor diefer nach Deutſch⸗ 
Land abgereift war, hatte er den Ständen bes Reichs feine Tochter als Nachfol⸗ 
gerin anempfohlen und das feierliche Verfprechen, ihr, wenn er fallen follte, zu 
buldigen, mit fi) genommen. So wurde fie denn 1633 allgemein als Königin 
anerkannt und bis zu ihrer Volljährigkeit unter die VWormundfchaft von fünf 
Meichsräthen, unter ihnen Oxenſtjerna, geftellt. Anfangs überließ man die 
Erziehung Ch.'s ihrer Mutter, da aber die [hwermüthige Stimmung derfelben 
einen nachtheiligen Einfluß zu äußern begann, fo wurde die weitere Ausbildung 
der jungen Königin dem Hofprediger Johann Matthiaͤ anvertraut. In Eurzer 
Beit machte Ch. die bewundernswürdigften Fortfchritte in alten und neuen 
Sprachen, Gefhichte, Geographie, Politit und andern Wiffenfhaften; ihr 
lebhafter, Außerft empfänglicher Geift, und eine frühzeitig ſich äußernde See⸗ 
Ienftärke berechtigte zu den fhönften Hoffnungen. Auf der andern Seite aber 
führte der Mangel mütterlidyer Zeitung und Ausbildung Nachtheile herbei, die 
fpater nur zu fehr fihtbar wurden. Am 7. Dec. 1644 mit Eintritt ihrer Voll⸗ 
jaͤhrigkeit ergriff fie die Zügel der Regierung felbft, zu einer Zeit, wo Schweden 
in mehrere ſchwierige Kriege verwidelt einer feften Hand bedurfte, um die Kris 
fis gtüdlich zu überftehen. Unterftügt von dem Rathe Oxenſtjerna's, ohne fich 
jedoch unbedingt feiner Leitung zu Überlaffen, zeigte fie einen fo fihern Takt und 
ſolche Umfichtin den Negierungsgefchäften, und verftand fo wohl den Ehrgeiz der 
Großen zu zügeln, daß man die Erdftige Manneshand durchaus nicht vermißte, 
Mit berechnender Klugheit fchloß fie mit Dänemark den vortheilhaften Frieden 
zu Brömfebroe (13. Aug. 1645) ab, wodurch fie eines, wenn nicht gefährlis 
chen, doch hemmenden Feindes entledige wurde und nun den Krieg in Deutſch⸗ 
land defto nahdrüdlicher führen tonnte. Endlich durch den Frieden von Muͤn⸗ 
fter und Osnabruͤck im I. 1648 trat Schweden, wenn auch im Verhältniffe 
zu feinen Aufopferungen nicht hinlänglidy entfcädigt, doch mit manchem Vor: 
theile fiegreih und rühmlidy aus dem anftrengenden Kampfe zurüd. Man 
macht jedoch, und wohl mit Recht, Ch. den Vorwurf, daß fie gerade während 
biefer Friedensverhandlungen ihren gewöhnlichen ſcharfen Überblick der Verhälts 
niffe nicht gezeigt, und manchen wichtigen Wortheil aus den Händen gelaffen 
habe. — Wenn wir Ch. in ihrem Privatleben betrachten, fo koͤnnen wir nicht 
umhin zu geftehen, daß fie eine der merfwürdigften weiblichen Erfcheinungen 
war, bie nur je unfer Intereffe erregt haben. Gelehrt, fcharffinnig, zärtlich 
und abftogend zu gleicher Zeit, oft zu männlich, oft als Königin zu wenig die 
Schwäche ihres Geſchlechts verläugnend, erſchien fie, ihre Vertrauten ausge: 
nommen, ber Welt und ihren entfernteren Umgebungen als ein unauflösbareß, 
doch ſtets anziehendes Räthfel. Ihre Abneigung gegen den Eheftand, den fie als die 
drüdendfte der Feſſeln haßte, ſchloß doch keineswegs die Liebe zu geiftreichen Maͤn⸗ 
nern aus, Der Graf Magnus de la Gardie, Pimentelli, der ſpaniſche Gefandte, 
ber Graf Thott erhielten die entſchiedenſten Beweiſe ihrer Gunft. Nichts aber, 
ſelbſt nicht die wiederholten Bitten der Stände Eonnte fie bewegen, fich zu ‚vers 
maͤhlen. Der wirklich liebenswuͤrdige Prinz von Pfalz: Zweibruͤcken, ihr Vet⸗ 
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ter, that deßhalb vergebliche Schritte, obgleich er bei ihr in Gunft fand, und 
ſelbſt nach ihrem Wunfche im 3. 1649 von dem verfammelten Reichstage zu ib- 
sem Nachfolger erklärt worden war. Als Freundin der fhönen Künfte und 
Wiffenfhaften zog fie eine Menge ausgezeichneter Gelehrte in ihre naͤchſte Umge— 
bung, und Ban mit felener Wißbegierde in ihrer Unterhaltung ihre Kenntniffe 
zu vermehren. Dahin gehören Gartefius, Meibom, Bayle, Böcler, Hugo 
Grotius, Fohannes Freinsheim, Gerdes u. A. Zur Erholung von den Regie 
rungsgeſchaͤften begab fie fich oft in Begleitung ihrer Vertrauten, die felten aus 
weiblihen Perfonen (mit Ausnahme der gebildeten Gräfin Ebba Sparre) be 
flanden, nad) Ulrichsdal, einem Befisthume des Grafen de la Gardie, wo ſinn⸗ 
weiche, Freilich auch hoͤchſt koſtſpielige Feſtlichkeiten ihr die angenehmfte Zerftreuung 
gewährten. Unter allen ihren Günftlingen hatte ſich unftreitig Pimentelli den 
dauerndften und erfolgreichften Einfluß zu verfchaffen gewußt. Wir berühren 
bier nicht die mancherlei Schwächen Ch.'s, derer ſich Pimentelli wohl mit Recht 
rühmen konnte, fondern ungleich wichtiger ift es, daß es diefem ſchlauen Manne 
gelang, Ch. der Liebe zu dem Einheimifchen immer mehr zu entfremden, und 
endlich fogar, mochte er nun entweder den Hang der Königin zum Außerordent: 
lichen genährt oder wirklich eine myſtiſch⸗religioͤſe Stimmung inihr erregt haben, 
im geheimen Einverftändniffe mit dem franz. Gefandten Chanut und ihrem 
Leibarzte Bourdelot, einem hoͤchſt verfhlagenen Katholiken, fie zum Übertritte 
zum Katholicismus zu bewegen. Auffallend aber ift es, daß bie Königin durdhs 
aus nicht zu bewegen war, ihren fchon 1649 geäuferten Vorſatz, die Regierung 
in die Hände Karl Guſtav's niederzulegen, aufzugeben. Die Stände des 
Reichs und Pimentelli fuchten ihren Entfchluß vergebens zu hintertreiben, letz⸗ 
terer natürlich) aus ganz verfchiedenem Grunde. Die feierlihe Entſagung ge: 
fhah in Mitten der Reichsverfammlung am 1. Juni 1654. Sie verließ bierauf 
Schweden und begab ſich nad) Brüffel, wo fie am 24. Dec. insgeheim in die fa: 
tholifche Kirche übertrat. Jahre darauf that fie dieß Öffentlih zu Innfprud und 
teilte dann nad) Rom, wo fie vom Papfte Alerander mit großen Ehrenbezeu: 
gungen empfangen wurde. Hier und während eines zweimaligen Aufenthaltes 
in Frankreich verwidelte fie fi) durdy ihre Sonderbarkeiten oft in große Unan: 
nehmlichkeiten; am meiften Auffehen aber erregte die auf ihren Befehl erfolgte 
Ermordung ihres angeblich verrätherifchen Stallmeifters Monaldeschi zu Fon: 
tainebleau, eine Handlung, welche von ihren fcharfjinnigften WBertheidigern, 
3. DB. Leibnig, nicht hat entfchuldigt werden können. Eine eigne Erfcheinung 
ift es, dab Ch. im J. 1660 nad) Schweden reifte und zwar in der Abficht, den 
buch) den Zod Karl Guftav’s erledigten Thron wieder zu befteigen; allein obne 
Erfolg; denn wie fehr ihr Die Öffentliche Meinung abhold geworden war, erfuhr 
fie bei einer zweiten Anwefenheit in Schweden im 3.1667. Man ging ſogat 
fo weit, ihr die Öffentliche Ausübung des katholiſchen Cultus zu verbieten. Sie 
Eehrte hierauf nach Deutfchland und 1668 nah Rom zurüd. Hier Lebte fie, 
nad) dem Ausbleiben ihrer Gelder aus Schweden, von einem Jahrgehalte des 
Dapftes unterftügt, nur der Beihäftigung mit den Wiffenfchaften und ſtillen 
Betrachtungen. Ihr Tod erfolgte am 19. Aprit 1689. — Man vergleiche 
befonders: Archenholz biftorifche Merkwürdigkeiten der Königin Chriftina von 
Schweden. Leipz. u. Amfterdam 1750 — 1752. 4, 22 
Chriftopb, St., oderder Große, gehört unter bie Heiligen, von welchen 
die beglaubte Geſchichte nur wenig, die Sage defto mehr erzähle. inige laffen 
ihn aus Paläftina, Andere aus Sprien oder Eilicien abftammen. Der Biſchof 
von Antiohien, Babylas, fol ihn im Ghriftenthume unterrichtet, dann ge: 
tauft; ihm aber auch mehrere Büßungen aufgelegt haben, unter welchen die 
‘agte die war, Pilger durch einen Fluß ohne Brüde auf feinen Schultern zu tra: 
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gen. Hier ſei einſt Chriſtus in Geſtalt eines Kindes zu ihm gekommen und habe 
verlangt uͤbergeſetzt zu werden, ſei aber dem gutwilligen Traͤger fo ſchwer gewor— 
den, daß dieſer ſich beklagt, aber vom Herrn die Antwort bekommen habe: 
„Schwerer als ich jetzt dir, wurde es mir, deine Suͤnden zu tragen“. Hierauf 
habe Chriſtus ihn befohlen einen Stab in die Erde zu ſtecken, an welchem am 
folgenden Morgen Laub und Datteln gehangen haͤtten. Nach vielfachen Be— 
kehrungen foll Ch. unter dem Kaiſer Decius im III. Jahrh. den Maͤrtyrertod 
erduldet haben. In der kathol. Kirche iſt ihm der 25. Juli, in der griech. der 
9. Mai geweiht. Er wird als ein Mann von außerordentlicher Groͤße mit dem 
Chriſtuskinde auf den Schultern abgebildet. 60. 
Chriſtoph J., König von Dänemark, Waldemar's IT. Sohn, regierte von 
1252— 1259 undiftbefonders durch fein kuͤhnes, damals hoͤchſt gefährliches Auf⸗ 
treten gegen die Geiftlichkeit befannt geworden. Der Erzbifhof von Lund, Jacob 
Erlandfde, Hatte willkürlich das fchonenfche Kirchenrecht abgeändert und offen 
geäußert, daß nicht der König, fondern der Papft in geiftlichen Angelegenheiten 
zu enticheiden habe. Ch. ließ ihn nebft andern Geiftlichen gefänglicy einzichen 
und fuchte, ohne den Über das ganze Land verhängten Bann zu beruͤckſichtigen, 
den ausgebrochenen Aufitand durch Waffengewalt zu unterdrüden. Doch che 
er damit zu Stande kam, fand er feinen Tod in einer von dem Bifchofe Arnefaß 
zu Aarhuus vergifteten Hoftie. — Ihm folgte fein Sohn Erih. — Ch. II., 
Sohn Eridy’s VI., beftieg den Thron Dänemarks na dem Tode feines Brus 
ders, Erich VII., im 5. 1320, Die Regierung diefes Fürften ift eine fortfaus 
fende Kette von Unruhen und Mißgeſchick. In einem hödyft nachtheiligen Ver⸗ 
trage hatte er beim Antritte der Regierung die wichtigften Kronredyte dem Adel 
und der Geiftlichkeit abtreten müffen, und ale er fpäter von der Nothwendigkeit 
gedrungen Willführ zu üben anfing, brach ein Aufitand aus, der feiner Herr: 
fchaft im $. 1326 ein Ende machte und ihn zur Flucht nöthigte. König wurde ’ 
an feiner Statt Waldemar, ber Herzog von Schleswig. Zwar gelangte er 1330 ° 
von Neuem auf den Thron, allein der Graf Gerhard von Holftein erregte aber⸗ 
mals Unruhen und Ch. ftarb an den Folgen der Mifhandlungen, die er im Ges ' 
fängnifje hatte erdulden müffen, im 3. 1333, — Ch. HI., Sohn Zobann’s, 
Herzogs von Baiern, Neffe des Königs Erih X. von Dänemark und Schwe⸗ 
den, wurde nach beffen Abfegung von Dänemark im J. 1438 und von Schwes 
den im 3. 1441 als König anerkannt. Der in Sütland duch Erich angefachte 
Aufftand wurde nach vielem Blutvergießen geftillt und die Ruhe des Reichs blieb 
ferner ungeftört. Nach dem Tode Ch.'s im 3.1448 beſtieg das Haus: Olden⸗ 
burg den dänifchen Thron. 22. 
Chriſtoph, Herzog von Baiern, genannt der Starke oder der Kämpfer, 
geb. den 5. San. 1450, war der vierte Sohn Herzog Albert's IH. des From⸗ 
men. Don Natur mit außerordentliche Leibesſtaͤrke begabt beſchaͤftigte er fich 
von früher Jugend an faft ausſchließlich mit ritterlihen Übungen, fo daß er bald 
allgemein gefürchtet und für den tapferften Kämpfer feiner Zeit.gehaften wurde. 
Befonders war ihm der Adel fehr gewogen und unterftügte ihn auch, obwohl vers 
gebens, gegen feinen Bruder Albert IV., welcher ihm entſchieden die verlangte - 
Zheilnahme an der Regierung abgefchlagen hatte. Seinem Ungeftüme zu ent: 
gehen, Ließ ihn endlidy Albert in feiner Badeftube zu Münden aufheben (1470) 
und nur der Verwendung der Stände und Kaifer Friedrichs III. hatte er nach 
2Omonatlicher Gefangenfchaft feine Befreiung zu verdanken. Eine Probe feiner 
Stärke und ritterlihen Muthes legte er während der Hochzeit Herzogs Georg 
des Neichen zu Landshut ab, wo er die Ausforderung des Grafen von Lublin, 
eines Polen, annahm, und durch einen glänzenden Sieg die Ehre der deutfchen 
Nitterfchaft rettete. Später zeichnete ex fich im Deere des Königs Matthias von 
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Ungaen gegen bie Türken, und 1488 in bem Feldzuge Mapimitian’s I. gegen 
die Niederlande durch glänzende Waffenthaten aus. Zufegt wandte fich fein ums 
ruhiger Geift nad dem Morgenlande. In Begleitung mehrerer deutfchen Gro: 
fen, unter welchen auch der Churfürft Friedrich der MWeife von Sachſen, mar, 
trat er im 3.1493 eine Wallfahrt nad) dem heiligen Grabean. Doch er fah 
fein Vaterland nicht wieder. Er ftarb aufder Rüdreife in bemfelben Sabre zu 
Rhodus. Noch jegt zeigt man zu München Gegenftände, an denen er feine 
ungeheure Körperkraft zu üben gewohnt war, 3. B. einen mehrere Gentne 
fhweren Stein, welchen er mit dem Fuße fortfchleuderte, und in der Höhe einer 
MWand einige Nägel zum Zeichen, wie weit er ed im Springen gebracht hatte. — 
Er hinterließ Eeine Erben. 22. 
Ehriftoph, Herzog von Würtemberg, Sohn des unglüdlidhen Herzoss 
Ulrich und der Sabina von Baiern, ein Fürft, auf welchen nicht allein Wür: 
temberg, fondern ganz Deutfchland ftolz fein kann, wurde am 12. Mai 1515 
geboren und zwar unter Umftänden, die ihm eine eben nicht erfreuliche Zukunft 
verhießen. Sein Vater Ulrich, ein ehrenmerther, aber aͤußerſt ungeftümer Mann, 
hatte durch einige Gewaltthätigkeiten ben mächtigen ſchwaͤbiſchen Städtebund 
gegen fich aufgereizt. Er mußte fein Land verlaffen und übergab feine Kinder, 
Chriftoph und deffen Schwefter Anna, dem Schuge der tübingifhen Beſatzung. 
As ſich diefe treulos ergeben hatte, kamen bie fürftlichen Kinder in die Gemalt 
der Feinde; jegliche Verwendung der Mutter Chriftoph’s, welche fich am baiers 
ſchen Hofe aufhielt, ihrem Sohne fein Erbtheil zu erhalten, war vergebens; 
nur einige unbedeutende Ämter follten ihm verbleiben, und das Land felbft wurde 
nad) einem zweiten vergeblihen Einfalle Ulrich's gegen Erftattung der Kriegs— 
koſten dem Kaifer Karl V. überlaffen. Ch., noch nicht 5 Jahre alt, wurde an 
den Eniferl. Hof zu Innfprud gebracht und erhielt hier eine ganz gewöhnliche, feis 
nem Stande nidyt angemeffene Erziehung. Der Kaifer aber war ihm perfönlid 
gewogen und nahm ihn auf allen feinen Reifen, fo auch zum Reichstage in 
Augsburg im J. 1530 als Begleiter mit fih. Hier erhielt der 15jährige Ch. 
von feinen Oheimen, den Herzögen von Baiern und andern Fürften, näbere 
Aufklärung über feine Berhältniffe und Anfprüce, und als fein Erbe auf dem; 
felben Reichstage dem Bruder des Kaifers, Ferdinand, feierlich zu Lehn gegeben, 
ihm aber jegliche Entfchädigung verweigert wurde, fo gab er den Vorfchlägen 
feines Lehrers, Tiffernus, der ihn früher fhon einmal in Wienerifch- Neuftadt 
aus den Händen der Türken befreit hatte, Gehör und entfloh mit ihm zur 
günftigen Zeit, denn Karl wollte ihn mit fi nad) Spanien nehmen und wahr 
ſcheinlich dort in einem Klofter auf immer zum Schweigen bringen. Offen trat 
nun Ch. mit Bewilligung feines Vaters, und von den meiften Fürften unter: 
ftugt, mit feinen Forderungen hervor. Vergebens meigerte ſich der Kaifer; dena 
unterdeffen (1534) fiel Ulrich zum dritten Male in Würtemberg ein, erobert: 
e8 und behauptete ſich auch im Vertrage zu Kaden, obgleich als Afterlehnstri- 
ger Öſtreichs. Segt begab ſich Ch. zu feinem Vater; allein Mißhelligkeiten mit 
diefem, der ungerechten Argwohn gegen ihn im Herzen trug, veranlaßten ibn, 
nach Frankreich zu gehen. Nach Sjährigem Aufenthalte dafelbft, während beffen 
er durch Eriegerifche Tapferkeit und andere vorzügliche Eigenfchaften ſich große? 
Anfehen erworben hatte, Eehrte er zu feinem Water zurüd, vermäblte fi 154 
mit der Prinzeffin Anna Maria von Anfpah, und nahm feinen Sig zu Möm: 
pelgard. Das unglüdtiche Ende des ſchmalkaldiſchen Krieges drohte feinem Ba: 
ter neues Unheil; Ferdinand drang auf Einziehung Würtembergs als Afterlehn 
und Ch. mar abermals nahe daran, fein Erbe zu verlieren, als fein Vater plößs 
Lich ftarb, im 3.1550. Augenblidlich ergriff er die Zügel der Regierung und 
bewirkte, zumal da ihm ſelbſt Kart V. geneigte war, durch klug betriebene Unter: 
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hanblungen und unterſtuͤtzt durch Morig von Sachfen eriblich body, daß ihm 
1552 fein Herzogthum mit Milderung des Eadenfhen Vertrags ungeftört übers 
laffen wurde. Nicht ohne aufrichtige Bewunderung verfolgt man von jegt an 
den Lauf feiner Regierung. Zuerſt rief er die Stände zufammen, erneuerte ben 
tübingifchen Vertrag und ordnete das Schuldenwefen. Hierauf fuchte er die bes 
teitd von feinem Water begonnene Kirchenreformation durchzuführen. übers 
zeugt, daß nur durch Sleichftellung aller deutfchen Länder künftiger Verwirrung 
vorgebeugt werden könne, drang er auf Abichliefung eines allgemeinen Fries 
dens, und proteftirte vorzüglich gegen den vom Könige Ferdinand diefem Frieden 
beigefügten geiftlihen Vorbehalt. Zugleich fuchte er den innern Streitigkeiten 
der proteftantifhen Theologen ein Ziel zu fegen und ſchlug deßhalb, obwohl vers 
ebens, eine allgemeine Synode aller Gonfeffionsverwandten vor. Auch bie 
vangeliihen in DOftreih, Graubünden und Friaul, fo wie die Waldenfer in 
Fran kreich, fanden an ihm einen eifrigen Vertreter, felbft unter den Stawoniern, 
Serviern ze. fuchte er durch Verbreitung von Bibeln der gereinigten Rehre Eins 
gang zu veriihaffen. Um die neue Crrichtung des Reichskammergerichts und 
der Kreisverfuflung erwarb er ſich ebenfalls weſentliche Verdienſte. So kam 
es, daß er ſelbſt bei katholiſchen Fürften ungeheudyelter Achtung genoß; der Bis 
ſchof Otto von Augsburg und Marimilian Il. waren feine Freunde. Wähs 
end feiner 1Sjährigen Regierung hatte fein Land das vorige Unglüd faft vers 
fhmerzt. Durch ihn wurde die Univerfität neu eingerichtet, die Seminarien 
und der Volksunterricht verbefjert, die Suftizpflege ducch fein ‚„Würtembergis 
ſches Landrecht“ geordnet und die Verwaltung durch trefflihe Maßregeln gehos 
ben. Noch zu früh für Würtemberg ftarb der edle Ch. am 28. Dec. 1568. 
Von 12 Kindern überlebten ihn 10, 8 Töchter und 2 Söhne, von denen ihm 
der jüngere, Ludwig, in der Regierung folgte. Eberhard, der ältere, war im 
24, Lebensjahre in Folge feiner Ausfchweifungen geftorben, 22. 

Chriſtoph, Kaiſer von Haiti, ſ. Haiti. 

Chriſtus, ſ. Jeſus. 

Chriſtusorden, ein portugieſiſcher Ritterorden, iſt eigentlich nichts Anderes 
als der Drden der Tempelherrn; denn als dieſer 1312 aufgeloͤſt wurde, erhielt er 
fih in Portugal, wo man keine Klagen gegen die Ritter hatte, unter dem Schuge 
des Königs Dionyſius fort und der Papft Johann XXI. legte ihm nur 1317 
den Namen Chriftusorden bei und bejtätigte ihn 1319 durch eine befondere Bulle 
mit dem Vorbehalte, audy Ritter defjelben erwäblen zu dürfen, fo daß auch ein 
päpftliher Ch. entftand, während der portugiefifche an Macht fehr wuchs, 
die erften überfeeifchen Entdeckungen machte, endlidy aber 1550 das Großmeifters 
thum an die Krone abtreten mußte. Diefer Orden befteht jegt aus 6 Großkreu⸗ 
zen, 454 Comthuren und einer unbeftimmten Anzahl Ritter, und die Würde if 
für den gebornen Portugiefen von altem unbefledtem Adel mit großen Einkuͤnf⸗ 
ten verbunden. Das Drdenszeichen ift ein laͤngliches rothes Kreuz an einem 
rothen Bande. Der päpftliche Orden ift jenem ganz gleich, hat aber nur eine 
Claſſe und wird audy an Nichtadlige, die ſich Verdienfte um die Eatholifche Kirche 
erworben haben, vergeben. 30. 

Chrom, lat. chromium, ein Erzmetall, das von Vauquelin und Kia 
roth gleichzeitig (1797) entdedt und von Bauquelin Chromium (von zoöua, 
die Farbe) genannt wurde, weil das Oxyd nicht nur ſelbſt farbig ift, fondern auch 
die Kalien und andere Metalloxyde verſchiedentlich färbt. Es kommt in der Natur 
orpdirt vor, mit und ohne Brom im Bleifpath, im chromfauren Eifenorpd, 
im Chromeifen, im Smaragd, Strahtftein, Rubin, Spinell, Serpentin, nad) 
Laugier in Meteorfteinen, nach Sementini in einer calabrifchen rothen Erde, die 
mit Regen herabfiel. Vauquelin glühte bag Oxyd mit Kohle und fand ein weiß⸗ 
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genaues, ſproͤdes, zerbrechliches, faſerbruͤchiges, frengflüffiges und fenetbeftän. 
diges Metalllorn. Beim Erhigen uͤberzieht es ſich mit einer pfirfihblüthrorhen 
Rinde, die in der Kälte grün wird. Waſſer und die meiften Säuren wirken 
nicht darauf, ausgenommen die Salpeter= und Salpeterfalsfaure. Durch Sals 
peterfäure. wird es nämlich). erft in grünes Oxyd, dann in unreine Chromfäure 
verwandelt. Moſer erhielt ein ftahlgraues Metall mit vierfeitigen, verſchieden⸗ 
artig in einander geflochtenen Säulen. Mit Quedfilber gibt dad Chromorpb 
ein fchön zinnoberrothes, mit Blei ein orangegeldes, mit Silber ein karmoiſin⸗ 
rothes Pigment zu Di: und Wafferfarben. Das grüne Chromornd finder ſich 
in der Natur auf der fhottländifchen Inſel Unft und befteht nach Berzelius au: 
70,24 Chrom und 29,76 Sauerftoff. Diefes fhöne hromatifhe Grün fäft 
ſich mit Bleiweiß, noch beffer aber mit einer Erde zu Oi- und MWafferfarben, 
mit Fluß unmittelbar auf Metall, Porzellan oder zur Glas: und Schmelzmate 
tei, auch auf jede Art von Thonwaaren anwenden. Chromoxydulhydrat, Chroms 
orpduljalze, Chromorydhydrat, braunes Chromoxyd, Chromorndfalze, werden 
feiner dadurch dargeftellt. Die Chromfäure, weldye ganz rein eine dunkelroth⸗ 
braune oder rubinrothe Farbe, einen ftechendfauren, binterdrein kerbmetallifchen 
Geruch und beim langfamen Verdunften eine fäulenförmige oder die Geftalt von 
vierfeitigen Zafelkryftallen bat, nach Berzelius aus 54,13 Ch. und 45,87 
Sauerftoff beſteht, Löft fich ſehr leicht im Waffer nad) dem Grade der Verduͤm⸗ 
nung zu einer gelbbraunen Flüffigkeit auf, welche das Ladmuspapier bleibend 
roͤthet. Dieſe Chromfäure bildet ſich nach Vauquelin beim lebhaften Gluͤhen 
des gruͤnen Chromoxyds oder Chromeiſens mit Kali an der Luft oder mit Sal⸗ 
peter, oder auch bei fortgeſetzter Behandlung des Metalls oder feines grünen oder 
braunen Oxyds mit Salpeterfäure. Die hromfauren Salze find mit Auss 
nahme der hromfauren Kiefelerde gelb und werden durch Schwefel, Salpeten 
oder Salzfüure zerfegt. Bu ihnen gehören hromfaures Kali, Natron, Ams 
monium, Borax, Glycina, Vttererde, Strontian, Kalt, Baryum, Bittererde, 
Kiefelerde, Uran, Chromoxyd, Bleioxyd und chromfaures Eijen. Dieß Legtere ift 
entweder natürliches (foffiles) oder kuͤnſtliches. Das natürliche Chromeifen, 
welches bisher aus Amerika eingeführt wurde, fand man im Chromeifenfteine 
auf Unft, außerdem in Sibirien unmeit Katharinenburg am Miasfluffe, in 
Norwegen, zu Baltimore, und neuerlich auch in Franfreih, in Steiermarf x. 
Künfttiches Chromeifen erhält man nach Berthier aus gleich viel Eiſen- und 
Chromoryd, und dieß ift weißer als Platin. Der Chromftahl daraus ift ſchmied⸗ 
barer und härter als der chromfreie Gußſtahl und bringt durdy Behandlung 
mit Schwefelfäure eine fehr [höne Damaſcirung von filbermeißen Rändern ber 
vor, die mit dunkleren abwechſeln. Die hromfauren Verbindungen werden in 
neueſter Zeit mit lebhaften Beifalle in der Malerei, in der Schafwollen-, Sei⸗ 
den=, Leinen- und? Baummwollendruderei und Färberei angewendet, mobei 
Deutfchland vorzüglih dem Dr. Geitner, Frankteich hingegen Laffaigne vie 
verdankt. 47. 

Chromatiſch, f. Tonarten. 

Chroniken, der griehifhe Name für Annalen (f. d. Art.), find von bie 
fen durchaus nicht verfchieden, und beftehen wie diefe in der Aufzählung ber 
Begebenheiten nad) der Zeitfolge ohne weitern Pragmatismus. Alle ältern Ges 
ſchichtsſchteiber aller Nationen könnnen unter diefem Namen begriffen werden; 
daber man fie auch gewöhnlich damit bezeichnet; doch hat man in neuerer Zeit 
angefangen, den Begriff der Ch. fpecieller aufzufaffen und ihn auf die geſchicht⸗ 
liche Erzählung der Begebenheiten einzelner Länder und Städte zu beſchraͤnken. 
Sn beiden Beziehungen tragen die bibliſchen Bücher der Chronik mit Recht ib: 
ven Namen, fo wie aud die Menge Geſchichtswerke des deurfchen Mittelalters‘ 
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(zum Theil in Relmen), in erfterer fpricht man von einem Chronikenſtyle oder 
chronikenartiger Erzählung, wenn die Thatſachen in gedrängter Kürze nach eins 
ander aufgezählt werden, 9, 
Chronifch, chronieus, von xoovog, Zeitz franz. ehronique; engl. chro- 
nic, nennt man im Allgemeinen die Krankheiten, die lange dauern oder lange 
fam verlaufen, im Gegenfage zu den acuten, welche eine kürzere Dauer haben. 
Doch ift der Begriff der hronifhen Krankheiten ziemlicy willkuͤhrlich und ſcheint 
mehr auf dem Nedegebrauche, als auf logifhen Gründen zu beruhen. 7. 
Chronogramme, Zeitinfchriften, nennt man die lateiniſchen Infchriften 
und Berfe, in denen die gefammten einen Zahlwerth habenden Buchftaben zus 
ſammenaddirt eine beftimmte Jahreszahl bezeichnen. Dandmlih nur 7 lateis 
nifche Buchſtaben zugleich Zahlwerth haben, nämlich: I, 1; V,5; X, 10; 
L,30; C, 100; D, 300; M, 1000; fo läßt ſich durch gefchidte Zufammens 
ftellung der Wörter leicht eine gewiſſe Zahl ausdrüden, wobei jedoch fein Buch⸗ 
ftabe von Bedeutung zu viel ftehen oder Leicht verwechſelt werden darf; auch 
muß der Gedanke fo kurz als möglich fein. 3.8. das Ch. auf die Bartholo⸗ 
mäusnadıt: 
LVtetla Mater natos sVos DeVoraVIt (Mutter Paris hat ihre Kinder 
verfhlungen) 
enthält M, ID, IL, AV, 211872. Iſt der Gedanke in einen Vers ge: 
faßt, fo heißt er Chmonostichon, befteht er aus einem Diſtichon, — i- 
stichon. * 
Chronologie, Zeitkunde, die Lehre von der Eintheilung der Zeit in ihre 
groͤßern oder geringern Abſchnitte, zerfällt in die aſtronomiſche oder mas 
thbematifche, in fofern die Zeiteintheilung von der regelmäßigen Bewegung 
der Himmelskörper abhängt und nach diefer beftimmt wird, und in die techn i⸗ 
ſche oder biftorifche, in fomweit fie lehrt, wie dieſe Eintheilung bei verfchiede: 
nen Völkern zu verfchiedenen Zeiten flattgefunden hat. Obgleich aber bie erfte 
Zeiteintheilung fi) rein auf Beobachtung der Tages- und Jahreszeiten gruͤnde⸗ 
te, fo kam doch bald die Aftronomie und Ajtrologie zu Hülfe und die Eintheilung 
der Sonnen: und Mondbahn in 12 Zeichen brachte die Eintheilung des Tages 
wie der Nacht in 12 Stunden und des Jahres in 12 Monate wie die Zerfällung 
des Kreifes in 360 Grade und dieſe jedes in 60 Minuten, die Annahme des 
Sahres zu 360 Tagen und der Stunde zu 60 Minuten zu Stande, fo wie die 
5 Planeten nebft Sonne und Mond, welche man je einzelnen Stunden bes Ta⸗ 
ges vorfegte, den Tagen den Namen gaben, in fofern der die erſte Stunde 
des Tages benennende Himmelskörper auch dem Tage den Namen gab. Das 
Genauere fiehe unter dem Art. Kalender. Die Ch. befchäftigt fich im Allgemei⸗ 
nen mehr mit der Beſtimmung des Jahres, und dieſe ift entweder nad) dem 
Mondslaufe oder nad) dem Sonnenlaufe beftimmt worden. Hierauf kommt 
aber bei der Beftimmung ber Fahre fehr viel an, um fie auf eine beftimmte Zeitz 
rechnung zurüdzuführen. Die Rehnung nad) Sonnenjahren ift von den 
gnptiern ausgegangen, welche aus den angegebenen Gründen das Jahr in 
360 Tage theilten und meil dieß mit dem Sonnenlaufe nicht ganz zufammens 
traf, jedem Jahre 5 Zage anhängten und um auch die noch beftehenden Fehler 
zu verbeffern, alle 30 Jahre eine Woche einfchalteten, welcher Zeitraum für eine 
Generation oder ein Menfchenalter galt; doc war dieß in 23>< 30 Jahren 
eine Woche zu wenig und darum ward wieder eine Woche eingefchaltet. Eine 
ſolche Periode hieß die Phönirperiode. Noch mehr halfen fie fich mit der Sirius⸗ 
periode, einem Cyclus von 1460 Fahren, nach welchem der Sirius, welcher nach 
ihrer Rechnung alle Jahre etwas zurüdging, genau wieder auf dem frühern 
Punkte ftand, was aber nad unferm Kalender 1461 Jahre macht. Auch die 
Allg, deutſch. Conv.⸗Lex. II. 50 
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Griechen rechneten zu 360 Tagen und halfen ſich durch einen Schaltmonat; 
doch da dieß noch ſehr unrichtig war, nahm man eine Sjährige Periode an, rech 
nete das Jahr als Mondjabr zu 354 Zagen und machte die ß x 114 — W 
Tage, weiche an 8 Sonnenjahren fehlten, zu 3 Schaltmonaten, welche im 3., 5. 
und 8. Jahre eingefchaltet wurden. Demokrit verbefferte diefe Zeitrechnung auf 
eine S2jährige Periode mit 23 Schaltmonaten, aber da man ſich auch bier um 
einen Zag verrechnet hatte, bildete Philippus aus Meton die LYjährige Periede 
zu 6940 Zagen (1 Jahr = 365-5 Tag), wodurd) er zugleich den Mon deslarf 
damit in Einklang brachte. Später fand Kalippus das Jahr um „I. Tasyı 
fang, nahm aljo die 6940 Tage mal und zog einen Tag ab. Hipparchos fan 
dieß immer noch zu viel, nahm daher diefe Zahl nieder mal und zog einen I; 
ab. Endlich brachte Julius Caͤſar mehr Genauigkeit in die Zeitrechnung, indem 
er das alte römifche von Numa zu 355 Tagen beftimmte Jahr mit einem Schalt: 
monate alle 2 Jahre, auf 365, Tag feste und alle 4 Fahre einen Schyalttag an: 
drdnete. Died gefhah im 3.45 v. Chr. und diefer Kalender ward in der gan: 
zen römifchen Welt und fpäter von den Chriften angenommen, bis 1582 Park 
Gregor XIII. durch Alopfius Lili das Jahr genauer berechnen ließ, wobei man 
es um 11’ 14” 30° zu groß fand, was feit Caͤſar bis dahin 10 Tage bettug. 
Diefe wurden darum weggelaffen, fo daß man nad) dem 4. Oct. fogleich den 15. 
zählte; aber die Proteftanten nahmen diefen gregorianifhen Kalender mt 
1730, England 1752 und Schweden 1753 an; die griechifche Kirche gar nicht 
und darum befteht jegt ein Unterfchied von 12 Zagen, welche der Kalender ab 
ten Styls zu wenig zählt. Diefe neue Zeitrechnung ift zwar im Allgemeinen 
der julianifchen aͤhnlich, nur fucht man bem Zuviel dadurch abzuhelfen, da 
alle 400 Zahre 3 Schalttage weggelaffen werden. — Die Rehnung nad 
Mondjahren findet fich bei ſaͤmmtlichen muhammedaniſchen Völkern und zmwır 
fo, daß gar keine Rüdfiht aufden Sonnenlauf genommen wird, wodurch alſe, 
da das Mondjahr nur 354 Tage zählt, ungefähr 32 gregorianifche Jahre 33 
Mondenjahre geben. Die Juden hatten ebenfalld Mondenjahre, wenn aber 
der Unterfchied fo groß geworden war, daß im Monat Abibdie Ähren noch nicht ref 
fein konnten, welche in ihm geopfert werden mußten, fo fehaltete man einen ze: 
ten Monat Adar (MWeadar) ein. Noch ift der Anfang des Jahres zu bemerken, 
welcher bei den Muhammedanern jedesmal anders ift, bei den Juden zwiſchen 
bem 5. Sept. und 5. Det. fällt, bei den Alten größtentheil® mit Eintritt det 
Winters begann, Das befte Werk über Ch. ift das von Ideler. Bert. 183 
— 26.2 Bde. 49. 

Chronometer, f. Uhr. 

Ehryfippus, griechiſcher Philofoph, geb, um 280 v. Chr. zu Solt in Giticien, 
kam in feinem 20. Fahre nad Athen, hörte Zeno und Kleanthes, aber aus 
Arceſilaus und Lakydes, welche er befümpfte, errichtete eine eigne Schute um 
ward Kleanthes Nacyfolger in der Stoa, der er 40 Fahre vorftand. Er ftar 
um 209. Ausgerüftet mit einer ungewöhnlichen Gelehrfamkeit und tiefes 
Scharfſinne, bekannt mit allen bisherigen phitofophifchen Syſtemen und der ver 
bandnen Literatur mußte er bald einen großen Ruhm erlangen, bie Athener zol: 
ten ihm Anerkennung duch Ertheilung des Bürgerrechte, und aller Drten br 
ſtroͤmten ihm unzählige Schüler zu. Aber e8 fehlte ihm aud nicht an Feinden 
und Tadlern, obgleich fein Leben fo rein und ftreng, wie feine Rehre war. Sein 
Syſtem zerfiel in drei Theile: Logik, Phyfit und Ethik. Die Logik handelt: 
das ganze Syſtem der menfchlichen Erfenntniffe und die formalen Wiſſenſchaf⸗ 
ten überhaupt, alfo Grammatik, Dialektik und Rhetorik ab, und hier zeigte er 
ſich als reinen Empiriker, indem er die menfchliche Seele als eine urfprünglid 
leere Tafel betrachtete, die nur mic den Sähigkeiten des Empfangens, Sondern! 


Chryſolith — Chryſoſtomus 787 


und Ordnens begabt fei und aus dem gegebenen Stoffe alles Übrige im geiſtigen 
Leben erſchaffe. Die Phyſik ift die Wiffenfchaft von den Verhäftniffen zwifchen 
Gott und Welt; erfteren nennt er das thätige und befebende Prinzip, letztere das 
teidende, Theologie, Kosmologie, Anthropologie mit allen ihren Unterabthei- 
(ungen find der Inhalt derfelben. In der Ethik endlich oder dem praftifchen 
Theile geht er von dem Grundfage der höchften Vernunftmäßigkeit aus und 
Tugend ift ihm die Ausübung der Weisheit, oder das Handeln nad) dem als 
wahr Erkannten. Seine Schriften, deren er 705 gefchrieben haben foll, find 
nur in dürftigen Bruchſtuͤcken übrig, welche Baguet de Chrysippi vita, doctrina 
et reliquiis (Löwen 1822.) gefammelt hat. 16. 


Chryſolith, ein geldgrünes Foffil von prismatifcher Kryſtalliſation, mufc: 
ligem Bruce mit Glasglanze, duchfichtig, hart wie Quarz, wird in zwei 
Arten abgetheilt: 1) in edlen Ch., der aus Ägypten kommt, als Edelftein 
von niederem Werthe benugt wird, durchfichtig, piftaciengrün, in edigen Stüden 
und Eruftallifirt ift; 2) in förnigen Eh. (Dlivin). Diefer hat verfchiedene 
gelblihgrüne Farben, ift halbdurchſichtig und in Körnern, kommt im Bafalt ein: 
gewachfen vor, oft in mehreren Pfunden Schwere, wie in den rheinländifchen 
und böhmifchen Bafalten, ferner in den Nuswürfen des Veſuvs und in dem gedie: 
genen Eifen von Krasnojark in Sibirien und verwittert zu einer odergelben Erde. 
Nach Klaproth und Stromener befteht der Ch. zumeijt aus Kiefel:, Talkerde und 
Eifenorydul, außerdem fand der Legtere noch Nideloryd, Manganoxyd und 
Alaunerde. Der Ch. wird vor dem Köthrohre dunkler, ſchmilzt aber nicht. 
Nicht ſehr verfchieden vom Ch. dürfte der Chondrodit fein, der von gelblich— 
brauner Farbe in Eleinen Kryſtallen oder Körnern in förnigem Kalkfteine und 
Kalkipathe eingewachfen bei Newton in der Graffhaft Suffer in New: Verfen, 
bei Pargas in Finnland und bei Are in Südermannland vorfommt. 47. 
Ehryfolöras (Manuel), einer der erften Griechen, welche griech. Wiffen: 
ſchaft auf italien. Boden verpflanzten, war zu Conftantinopel um 1360 geboren, 
widmete fid) den Wiffenfchaften und ward 1390 vom Kaifer Johannes Paldo: 
gus nad) dem Occidente gefchict, um Huͤlfe gegen Bajafid zu erbitten und brachte 
Geld und 4 franz. Schiffe zurüd. Doc bald erhielt er eine Einladung, eine 
Scyule der griech. Piteratur in Florenz zu errichten und langte dort nad) einer 
Meife über Venedig, wo er einige Zeit Unterricht ertheilt haben fol, 1396 an, 
verlich es aber nah 3 Jahren wieder, Fam mit dem griech. Kaifer in Mailand 
zufammen und ward von dem Herzoge Johann Galeazzo für Pavia gewonnen, 
ging 1402 nad) Venedig und word um 1407 nad) Rom eingeladen, wo er einige 
Zeit lehrte und zur röm. Kirche übertrat. Im J. 1409 ſchickte ihn der Papft in 
Sachen der beabfichtigten Vereinigung der roͤm. und griech. Kirche an den griech. 
Kaifer, und 1413 mit zwei Gardinälen nady Deutſchland, um mit dem Kaifer 
über den Ort des zu haltenden Goncils zu verhandeln; darauf ging er mit nad) 
Koftnig, wo er 1415 ſtarb. Seinen Verdienften um die Wiffenfchaften wird 
allgemein das größte Lob gefpendet und die ausgezeichnetften Gelehrten jener Zeit 
verdanken ihm ihre Bildung; dody find feine Schriften ohne Bedeutung. Mit 
ihm find aber zwei andere Chryfoloras, Johannes zu Conftantinopel, Lehrer des 
Guarinus, geft. um 1427, und Demetrius, Aftronom zu Gonftantinopel unter 
dem Kaifer Manuel Paläologus, nicht zu verwechſeln. 16. 
Chryfopras, ein durch Nideloryd apfelgrün gefärbter Chalcedon, ber 
bei Kofemüs in Schlefien vorlommt und als Schmudftein benugt wird. Der 
Ch. der Alten war vielleicht Chryſolith. 47. 


Chryfoftomus, einer der ausgezeichnetſten Kirchenlehrer, nicht nur burch 
die Reinheit feiner Lehre, die er mit der glänzendften mn, vortrug, fon: 
50 * 


788 Chryſoſtomus 


dern auch durch feine aͤcht chriſtliche Frömmigkeit und durch ben ſegensrelchen Ein» 
fluß, den er auf alle folgende Sahrhunderte hatte, wurde um die Mitte des 
IV. Sahrh. (wahrfcheinlid im 3. 347) zu Antiochia in Syrien geboren. Libas 
nius, der berühmtefte Rhetor jener Zeit, ward der Lehrer des jungen Ch. Nadye 
dem er fic) eine Zeitlang der Rechtswiffenfchaft gewidmet hatte, gab er diefe, bie 
feinem Geifte nicht zufagte, auf, ftudirte unter dem, ald Kämpfer gegen die res 
gläubigen berühmten Diodorus und dann unter Meletius, Biſchof von Anties 
chien, die Religionswiffenfchaft und ließ fi von dem kegtern um das J. 370 tau⸗ 

fen. Bald nachher wurde er bei der Gemeinde der genannten Stadt Anagneit 

ober Borlefer. Einer feiner jungen Freunde, Bafilius, fuchte ihn zum Moͤnche 

leben zu bereden, feine Mutter hielt ihn jedoch davon zurüd und da fie ſelbſt die 

Verwaltung ihres Vermögens beforgte, fo konnte Ch. um fo eher auch in feiner 

Häustichkeit von der Welt zuruͤckgezogen, wie ein Moͤnch leben. Er legte ſich 

harte Bußuͤbungen auf. Unterdeffen beftimmte eine Anzahl zu Antiochien von _ 
fammelter Biſchoͤfe ihn und Bafilius zur bifhöflihen Würde. Ch. floh aus 
Beſcheidenheit; Bafilius wurde geweiht, aber im höchften Grade traurig und 
niedergefchlagen darüber, daß er es ohne Ch. geworden fei, wurde er die Veran: 
laffung, daß diefer fein berühmtes Werk „über das Priefterthbum” (nei 
ieowovvng) ſchrieb. Auf den Gebirgen bei Antiochien lebten Einfiedler, die Ch. 
mit Bewunderung betrachtete und die wir aus feinen Predigten kennen, in mel 
chen er ihre Tugenden begeiftert ſchildert. Zu diefen begab er fich im J. 314, blieb 
ungefähr 4 Jahre bei ihnen und brachte dann noch 2 Jahre in einer Höhle zu, 
das ftrengfte afcetifche Leben führend. Einer ziemlich fihern Berehnung nad 
ſchrieb er in diefer Zeit feine 2 Bücher „von der Zerfnirfhung bes Her: 
zens“; 3 Bücher „wider die Feinde derer, die die Chriften zum 
Moͤnchsleben aufmuntern” und die „VBergleihung eines Königs 
mit einem Moͤnche.“ Die Schwädhlichkeit feines gemißhandelten Körpers 
nöthigte ihn gegen das Ende 380 nad) Antiochien zuruͤckzukehren, wo er von 
Meletius ald Diaconus angeftellt wurde. Hier veranlafte ihn die merkwürdige 
Krankheit eines Mönche, Namens Stagirius, die nad) einer damals aller 
mein verbreiteten Anficht für eine Anfechtung des Teufels gehalten wurde, die 
„Srmahnungsfhriftanden vom Teufel geplagten Afceten St» 
girius“ zu fchreiben, welche auch den Titel führt: „Drei Bücher von der 
Vorfehung“, fo wie er überhaupt in diefer Periode noch mehrere merthvolk 
Abhandlungen verfaßt. Im 3.386 zum Presbpter geweiht flieg er nun fo 
fehr im Anſehen, daß ihm bei feinen Predigten oft die Iauteften Zeichen bes Bei⸗ 
falls gegeben wurden, worüber er jedoch mehrmals fein Miffallen deutlich zu ers 
kennen gab. Diefe ganze Zeit hindurch bewies er die rühmlichfte Aufmerkfamkkit 
auf die Bedürfniffe feiner Gemeinde, zeichnete ſich durch eine gefunde Bibelerkiö 
rung aus, trat mit Wahrheitsliebe und Muth den Irrlehrern entgegen und ver 
breitete großen Segen. Bon diefem Bemühen zeugen noch 21 zur Zeit der Ems 
pörung in Antiochia gehaltenene Homilien, die immer als Meifterftüde bewun⸗ 
dert worden find. Im 3. 397 endlich ward er vom Kaifer Arkadius zum 
Biſchofe von Conftantinopel ernannt. Da man jedoch befürchtete, Ch. würde 
feine geliebte Gemeinde nicht verlaffen wollen ober e8 möchte ein Aufruhr in Ans 
tiochien deßhalb entftehen, fo erhielt er eine Einladung, fi) an einem gewiſſen 
Drte außerhalb der Stadt einzufinden und wurde von hier förmlich nach Conftan= 
tinopel entführt und dafelbft von dem alerandrinifchen Bifchofe Theophilus ges 
weiht (im Febr. des 3. 398). In Conftantinopel machte ihn fein Kampf gegen 
den habfüchtigen, der Unzucht und andern Laſtern ergebenen Clerus dieſem bald 
verhaft, aber dafür ſprach fich die Liebe der niedern Stände unverfennbar und 
allgemein für ipn aus, So vorfichtig Ch, aber auch gegen die Arianer gehandelt 
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und fo fehr er fein Anfehn als ein treuer Meletianer (f.d. Art.) behauptet hatte, fo 
unglücklich war der Ausgang, den feine VBerwidelung in die origenianifchen 
Streitigkeiten nahm. Durd) feine Sittenreinheit und die Freimüthigkeit, mit 
welcher er gegen die Laſter feiner Zeit ſprach, hatte er das Mißfallen einiger Gros 
fen des Hofes und felbft der Kaiferin Eudoria erregt. Mehrere Biſchoͤfe verban: 
den fich gegen ihn und Theophilug, Patriarch von Alerandrien, Elagte ihn der 
origeniftifchen Kegerei an und erfchien 403 in Gonftantinopel, um als Richter in 
diefer Sache aufzutreten. Indeß war die Gemeinde zu Conftantinopel zu fürdh: 
ten; man verfammelte daher in der Nähe von Chalcedon auf einem Landgute, zue 
Eiche genannt, eine Synode. Hier wurde Ch. feines Amtes entfegt und auf 
einem Schiffe nad) Bithynien gebracht. Eudoxia, deren Gewiſſen aufgefchredt 
worden mar, indem fie ein plögliches Erdbeben für ein Zeichen des göttlichen 
Zornes anfahe, berief ihn jedoch bald wieder zuruͤck; aber durch die Freimüthig: 
Reit des Mannes ſich aufs Neue für beleidigt haltend, ward fie wiederum feine 
Seindin. ine Kirchhenverfammlung ſprach am 9. Juni des J. 404 das Ber: 
bannungsurtheil über ihn aus und weder der an diefem Zage zu Conftantinopel 
ausbrechende Brand, in welchem die Kathedralfirche, das Rathhaus und andere 
Gebäude in Afche verwandelt wurden, noch die Menge der Anhänger des Ch., 
die wegen jenes Unglüds eine heftige Verfolgung erleiden mußten, Eonnten den 
ftarren Sinn der Eubdoria beugen. Ch. wurde nah) Kufufus in Armenien 
abgeführt. Unterwegs von einer Krankheit befallen, hatte er viel zu dulden, bie 
endlich die Ankunft in feinem Verbannungsorte und die freundlihe Aufnahme 
dafelbft ihm frifchen Muth gab. Auch wirkte er in feinem Erile für bie Ausbref: 
tung des Chriftenthums unter Perfern und Gothen. Die Verwendung feiner 
Freunde und namentlic) des Bifhofs von Rom, Innocenz, für ihn, verfchlims 
merten indeß feine Lage. Der Hof wollte, er follte vergeffen werden. Cinem 
kaiſerlichen Befehle zu Folge, follte er nach Pityus am ſchwarzen Meere abgeführt 
werden, ftarb aber auf der Reife ben 14. Sept. 407 zu Komana in Pontus, 
So endete ein Mann, ber von Seiten feines Herzens wie feines Geiftes gleich 
ausgezeichnet, eine Zierde feiner Zeit war, deſſen Lehre und Beifpiel felbft auf die 
Folgezeit nicht ohne Einfluß blieb und deſſen Fehler felbft nur aus einer zu hohen 
Steigerung feiner Zugend hervorgingen. Nach und nad) fahen, wiewohl zu 
fpät, feine Feinde das diefem großen Manne angethane Unrecht ein. Im 
J. 438 wurden feine ®ebeine nach Gonftantinopel gebracht und in der Kirche der 
Upoftel beigefegt. Kaifer Theodofius der jüngere bog fich auf den Sarg herab 
und bat dem Entfcylafenen das Unrecht ab, das ihm feine Eltern — aus Unwiſ— 
fenheit — zugefügt hatten. Das Leben des Eh. ift von Vielen befchrieben worden. 
Außer den älteften Lebensbefhreibungen von Sokrates, Sozomenus und Theo: 
boret erwähnen wir vorzuͤglich: Palladius Dialogus eum Theodoro Ecel. Rom. 
Diacono, de vita et conversatione Joannis Chrysostomi, griech. und latein, 
mit einer Vorrede von Bigot, Paris 1680. A. Sehr vollftändig und gut abge: 
faßt ift: La vie de Chrysostome par Geoffroi Hermant, Paris 1669 und 
Lyon 1685. Kritiſcher aber ift: Dupin Vie de Chrysostome in der Nouvelle 
Biblioth. des Auteurs Ecel6siastiques, T. IH. p. 7— 78. Ch. hat aufer den 
oben angeführten Schriften noch eine große Menge anderer, vorzüglich Predigten 
und Homilien hinterlaffen, welche theild ganze Bücher der Bibel, theils einzelne 
Stellen derfelben erklären, und da er durch feine griech. Sprachkenntniß im Stanbe 
war, ein glüdlicher Ausleger des N. X. zu werden, hat ihn hauptfächlich die 
griech. Kirche immer als ihr Orakel bei der Schrifterftärung betrachtet. Unter 
ben vielen Ausgaben feiner Werke verdienen erwähnt zu werden, die von Hein: 
rich Savile veranftaltete, Eton 1612. 8 Bde. Fol. Die Hauptausgabe aber ift 
die von Bernhard von Montfaucon, Paris 1718— 38 in 13 Foliobänden. 
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Auch an Ausgaben einzelner Werke des Ch. fehlt es nicht. Man ſehe Ebert's 
allgemeines bibliographiſches Lexicon I. ©. 325 ff. 60. 
Chrzanowski (Adalbert von), nah einigen Nachrichten um das Jahr 
1788 geboren, hat ſich einen obwohl nicht unbefledten Namen in ber le: 
ten polnifchen Revolution erworben. Seine Erziehung, die er zu Krakau 
erhielt; war militairifch, und 1809, wo Krakau mir Warjchau vereinigt wurde, 
finden wir ihn im Ingenieurcorps angeftellt. Im Kriege gegen Rußland 1812 
und im Feldzuge von 1813 wird feiner ruͤhmlichſt gedacht; fpäter trat er erſt im 
J. 1828 im Kriege gegen die Zürken wieder auf und war befonders bei der Er: 
oberung von Varna thätig. Der polniihen Revolution ſchloß er fich gleich an 
fangs an, wurde 1831 zweiter Gouverneur der Feftung Modlin und bald nachhet 
Chef des Generalſtabs. Trotz des wohlgegründeten Vorwurfs, er habe die Be: 
dürfniffe der Armee ſichtlich vernadyläfjigt, wurde er dennoch zum Brigadegenerale 
ernannt und mit feiner Abtheilung dem Corps des Generald Rüdiger einverleibt. 
Ducd den Sieg bei Minsk verfchaffte er der polnifcyen Armee bedeutende Ver: 
theile, auch gelang es ihm, eine nidht geringe Anzahl von Gefhügen aus ba 
Feſtung Zamosc mitten durch die Feinde hindurh nah Warfhau zu bringen, 
Jetzt wurde er zum Divifionsgenerafe ernannt. Allein faft einftimmig wird ihm 
ein großer Theil der Schuld an dem Mißlingen der Operationen des Obergene— 
rals Skrzynecki beigemeffen, und wenn er aud) in einer mit dem ruffifchen Gene: 
rale Thiemann flattgehabten Unterredung nicht, wie man behauptet, die Sache 
des Vaterlandes verrathen haben follte, fo war er doch nicht ohne Mitwirkung bei 
den gewiß unklugen Operationen Skrzynecki's, wodurch eine paffende Gelegenbeit, 
den Feind während eines Flankenmarſches mit Erfolge anzugreifen, verloren ging. 
Auch macht man ihm den Vorwurf, auf den Geift der Truppen entmutbigend 
eingewirkt zu haben. Nach dem Sturze Skrzynecki's erhielt er durch Kruke— 
wiedi, ben er in feinen Planen unterftügte, das Gouvernement von Warfchau, 
bewies während des Sturmes der Stadt durch feine Maßregeln, daß allerdinge 
das oft gegen ihn geäußerte Miftrauen nicht ungegründet fei. Im Einverftänd: 
niffe mit Krudowiedi verweigerte er die Herausgabe von Waffen und hintertrieh 
alle Bemühungen der Patrioten, durch eine allgemeine Bewaffnung der war: 
ſchauer Bevölkerung die Stadt zu retten. Übrigens wendete er alles Mögliche 
an, um das Volk zu entmuthigen und ihm unbedingte Unterwerfung als einziges 
Rettungsmittel annehmlich zu machen; ja er trieb es fo weit, daß er ulegt die 
pragaer Brüde befegte und Jedem, der zum Kampfe eiten wollte, den beraang 
duch Waffengewalt vermehrte. Daß er unter diefen Umftänden nach der Über: 
gabe der Stadt zurüdblieb und von den Siegern fehr wohl aufgenommen wurk, 
darf nicht befremden. 22, 

Chur, f. Graubündten. 

Church (fpr. Tihörtfh), Sir Richard, ein warmer Griechenfreund un! 
thätiger Theilnehmer an dem Kampfe derfelben gegen ihre Unterdrüder, wirt 
flets mit Achtung neben feinen Landsleuten Cochrane und Byron genannt wer: 
ben. Bereits 1813 und 1814 hatte er eine aus Armatolen gebildere griechiſcht 
Zruppenabtheilung, welche als Befagung der ionifhen Infeln gebraudyt wurde, 
commandirt und man hatte Urſache, mit feiner militairifhen Umficyt zufrieden 
zu fein. In jener Zeit entſtand feine Neigung für das unterdruͤckte ſchon damals 
auf Freiheit hoffende griech. Volk, und e8 ift wahrfcheinlich, daß er mit mehreren 
Armatolenhäuptlingen freundfchaftlihe Verbindungen einging. Doch erſchien 
er erft im 7. Jahre auf dem Schauplage ded Kampfes. Die Lage Griechenlands 
war nicht die beſte; Miffolunghi war 1826 gefallen und obgleich Ibrahim Paſcha 
vergeblid) den Sieg in Morea zu benugen fuchte, fo war doch Raſchid Paſcha im 
oͤſtlichen Griechenlande gluͤcklicher und befchränkte den Aufftand bis auf Athen. 
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Gefährlicher noch waren die Spaltungen im Innern. Die Zwiftigkeiten der 
zwei Parteien, der oligarchiſch-engliſchen, an ihrer Spige Maurokordatos und 
Zaimis, und der antienglifchen machten ein entichiedenes Auftreten unmöglich. 
Zwei verfchiedene Gongreffe, der der englifchen Partei zu Agina und der antiengs 
Lifchen zu Kaſtri (Erimone), laͤhmten die Kräfte des Volks. Go fand Ch. die 
Angelegenheiten, als er im März 1827 in Grieheniand ankam. Er fahe die 
Nothwendigkeit einer Vereinigung beider Congreſſe ein, und es gelang feiner und 
Cochrane's Vermittlung, diefelbe zu Trözene (Damale) zu bewerkitelligen. Über⸗ 
haupt wurde fein Einfluß auf die innern Angelegenheiten Griecdyenlande in einem 
regern, Eräftigern Leben fihrbar. Bu Anfange des Monass April ernannte ihn 
der Gongreß zum Oberbefehlshaber der gefammten griech. Landmacht mit der 
MWeifung, zuvoͤrderſt das hart bedrängte Athen zu entfegen. Cochrane, zum 
oberften Befehlshaber der Seemacht ernannt, follte die Operationen von der 
Seefeite unterftügen. Das Unternehmen hätte gelingen Eönnen, da die Streits 
Eräfte der Griechen die der Belagerer Überftiegen, allein die Uneinigkit und Eiferz 
fucht der griech. Chefs hemmten die Operationen. Karaiskakis hatte [hon bei 
der Ernennung Ch.'s zum Oberbefehlshaber laut feine Unzufriedenheit geäußert 
und trat auch jest feinen Beftrebungen hindernd entgegen. So kam es, daß 
trog aller Tapferkeit die Griechen unterliegen mußten; kaͤmpfend fiel Karaiskakis 
und die Akropolis mußte capituliven. Obgleich Ch. nichts verfsumt hatte, einen 
glücklichen Erfolg herbeizuführen, fo verlor er doch durch das Mißlingen feines 
erften Unternehmens fehr viel in der Meinung des Volks, ja Maurokordatos 
fuchte fogar feine Gefinnungen verdächtig zu machen. Ruhig hörte Ch. diefe vers 
laumderifhen Beſchuldigungen an und ließ fich in feinen Bemühungen für das 
Wohl Griechenlands nicht irre machen. Mit dem Refte der Truppen und eini: 
gen herbeigezogenen Verſtaͤrkungen beſetzte er den Iſthmus und unternahm von 
da aus im Det. (1827) einen Zug in das weftlihe Griechenland. Schon die 
eriten Erfolge waren gluͤcklich; überall wurde der Feind vertrieben und nur die 
Seeftädte hielten fih, da ihnen die Zufuhr nicht abgeſchnitten werden Eonnte, 
Unterdeffen war der Graf Capodiftrias von der Nationalverfaummlung zu Troͤ— 
zen zum Präfidenten Griechenlands ernannt worden und am 2. Febr, 1825 
auf Agina gelandet, Durch feine Unterftügung Eonnte Ch. die errungenen 
Vortheile weiter verfolgen und Rafhid Paſcha mußte fih von Dragomeftre [don 
im Aprit (1828) zurüdziehen. Im Laufe des Jahres gelang es Ch. mit wenig. 
Ausnahme fich zum Herrn vom ganzen wefllichen Griechenlande zu machen, zus 
mal da auch die drei Mächte wirkſam eingefchritten waren. Im J. 1829 fielen’ 
die legten Pläge in Ch.'s Haͤnde. Dennod war die Stellung deſſelben keines— 
wegs eine günftige. Seine Verhältniffe zu Capodiſtrias hatten ſchon im 3.1828 
einen unerfreulichen Charakter angenommen; der Prafident fchien ihn nicht alg 
erften Befehlshaber anerkennen zu wollen, indem er feinem Bruder, Viaro Ga: 
podiſtrias, die oberfte Leitung der Kriegsangelegenheiten übertrug und Ch. eine 
Commiſſion an die Seite fegte, deren Beſtimmungen er ſich unterwerfen follte ; 
auch war bereit8 Auguftin zum Commandanten in Oft: und Weftgriechenland 
ernannt worden. Ch. gab im Auguft 1829 feine Entlaffung ein und erhielt fie. 
Er zog fid) hierauf nad) Argos zurüud, ohne jedoch die Angelegenheiten Griechen: 
lands aus den Augen zn verlieren. Gapodiftrias wurde durch feine Willkuͤhr 
immer verhaßter und feine zahlreichen Gegner bereiteten ſich zu einem entfcheiden: 
den Schlage vor, Ch. theilte ihre Anficht und erhielt daher von Capodiſtrias die 
obgleich, vergeblihe Weifung, Griechenland zu verlaffen, Ploͤtzlich fiel Capo— 
diftrind durch Meuchelmord und nun erklärte ſich Ch. offen gegen die neue unter 
Auguftin Capodiſtrias zufammengefegte Regierung. Die fernern Ereigniffe ges 
hören in die Gefchichte Griechenlands. Wir erwähnen nur fo viel, daß, ald dem 
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proviſoriſchen Zuſtande Griechenlands durch die Ankunft des Königs Otto I. ein 
Ende gemacht worden war, Ch. in eine feiner Verdienſte würdige Stellung ver: 
fegt wurde. Seit Kurzem ift er zum Staatsrathe ernannt. 22. 
Churchill (fpr. Tſchoͤrtſchill), Charles, berühmter englifcher ſatyriſcher 
Dichter, geb. 1731 zu Weftminfter, war der Sohn des Predigers an der Kirche 
St. John, ftudirte erft zu Meftminfter, machte aber fo wenig Fortfchrittz, 
daß ihn die Univerfität Orford nicht aufnahm. Er blieb daher noch einige Zeit 
in Weftminfter, verheirathete fich aber fhon in feinem 18. Sahre und erhielt 
endlich eine geringe Pfarrerftelle und zulegt 1758 die feines Vaterd. Seine gr 
ringen Einkünfte veranlaßten ihn zu Hanbelsfpeculationen, aber bald machte er 
banquerout. und nur ein Freund rettete ihn vom Verderben. Da fühlte er ſich 
zum Satyriker berufen und geißelte in feiner anonymen „,Rosciade ““ (1761) 
die Schaufpieler, Garrid ausgenommen. Die allgemeine geiftige Aufregum: 
deshalb veranlaßte ihn hierauf, fich in feiner „Apology“*“, in welcher er felbi 
Garrick's nicht mehr ſchonte, ald Berfaffer zu nennen und fein Ruhm war be 
gründet. Aber auc) eine Menge Gegner traten auf, welchen er übermütbis 
antwortete, die dafür aber feine lodern Sitten zur Schau ftellten und ihn noͤthig⸗ 
ten, feine geiftliche Stelle niederzulegen. In feiner trogigen Weiſe fchrich ıt 
einen Brief an feinen Freund Robert Lloyd betitelt: „, The night““ (die Nadıt), 
worin er fich zu rechtfertigen fuchte; kurz barauf erfchien der Anfang feiner Su: 
tyre: „, The Ghost * (das Gefpenft), gegen ben Aberglauben und bafd nachher: 
»» The Prophecy of Famine, a scotch pastoral * (Hungersnothverfündigung, 
ein fchottifches Hirtengedicht), eine feurige Satyre gegen die Schotten, melde 
feinen Ruhm am hödyften fteigerte und ihm den unverbdienten Namen bes enali 
ſchen Juvenal erwarb. Uber er vergaß ſich immer mehr und fchloß ſich am den 
wilden Demagogen Wilkes an, und ald Hogarth, ebenfulls fein Freund, auf 
diefen eine Garicatur gefertigt hatte, 309 er gegen diefen in der „, Epistle to Ho- 
garth °° fo heftig zu Felde, daß diefer aus Gram darüber geftorben fein fol. Unter: 
deſſen trennte fihCh. von feiner Frau, entführte ein junges Mädchen und lebt: 
mit ihr zum Öffentlichen Argerniffe bis er endlich wegen politifcher Verbrechen 
verhaftet werden follte und nach Boulogne in Frankreich zu feinem geächteten 
Freunde Wilkes floh, wo er 1764 ftarb. In der legten Zeit hatte er noch mehrer: 
Gedichte herausgegeben, wie: „, The Conference (die Zufammentunft); The 
Author (der Schriftfteller), eins feiner beften Werke; The Duellist; Gotham, 
worin er ein ibeelles Königehum behandelt; The Candidate; The Farewell (der 
Abfchied); The Times (die Zeit); Indepedence (Unabhängigkeit) ete.““ Tros 
bes großen Namens, den Ch. ſich ertvorben hat, und feines trefflihen Dichterta: 
lents ift er aber immer mehr Pasquillant als Satyriker und feine Werke tragen in 
ihrer Ungleichheit das Gepräge feines liederlihen Wandels. Johnſon nennt ihe 
geradezu einen Narren. Seine Werke erfchienen London 1774. 3 Bde. 4. 16. 
Churfuͤrſt, lat. elector; fr. electeur; engl. elector, hieß jeder der vornehm: 
ften deutſchen Fürften, welchen das Recht, einen deutfchen Kaifer zu wählen, aus 
fchließend gehörte. Das Wort felbft wird von dem altbeutfchen Kuren: emfin⸗ 
den, erwägen, erwählen, woraus Kur oder beffer die durch den Reichskanzleiſtel 
geheiligte Schreibart Chur: Wahl, abgeleitet; bald wurde dieß Wort vorzugs: 
weife von der beutfchen Kaiferwahl gebraucht. Dieſe letztere nun bildete ſich all: 
mählig aus. Unter den Karolingern war die Kaiſerwuͤrde für bie regierende Fa: 
milie erblich. Da aber keineswegs die Primogenitur, fondern nur das Recht 
ber kaiſerl. Familie auf die Krone galt, fo bildete ſich ſchon jegt neben der Erb: 
lichkeit das Wahlrecht aus, das von den Derzögen und dem verfammelten Volke 
ausgelbt wird. Nach den Karolingern, feit Ludwig dem Kinde und Konrad I., 
wird Deutſchland ein förmliches Wahlreich, die Wahl gefchieht von den 4 
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beutfchen Hauptnationen, den Sachſen, Baiern, Franken und Schwaben burd) 
die Herzöge und Stände. Die getroffene Wahl wird dem Volke bekannt ges 
macht und der neue Kaifer im Namen der Kirche von den Erzbifhöfen zu Mainz, 
Trlier und Köln feierlich gefalbt und gekrönt, bei welchem Acte die + Herzöge 
gleichfam als Zeugen gegenwärtig fein müffen. Unter den füchf. Kaifern und 
zwar feit Dtto dem Großen gelangten aud die bis dahin von der Wahl ausges 
fchloffenen drei deutſchen Erzbifchöfe zu dem Rechte, den Kaifer mit zu wählen, 
die 4 Nationalherzöge erhielten fich aber das Recht, einen oder mehrere zu waͤh⸗ 
lende Fürften vorzufchlagen. Im Wahlconvente befam der Erzbifchof von Mainz 
die erfte Stimme; ſtimmten ihm die übrigen Wählenden bei und wurde der Ers 
nannte laut genannt, fo erhob das verfammelte Volk ein lautes Beftätigungss 
gefchrei. Zwar machte unter den ſchwaͤbiſchen Kaifern Heinrih VI. auf dem 
Meichstage zu Worms den Verfuch, die Erblichkeit der Kaiſerwuͤrde einzuführen, 
und fhon hatten mehr als 50 Stände darein gewilligt, aber die ſaͤchſ. Fürften 
und der Erzbifhof von Mainz vereitelten den Verſuch. Bei den mannichfaltigen 
Kämpfen des XII. Jahrh. hatten fich endlich die Bifhöfe von Mainz, Trier 
und Köln und die Fürften von der Pfalz, von Brandenburg, Sachſen, Böhr 
men den größten Einfluß bei der Kaiferwahl zu verfhaffen gewußt, und da fie 
ſaͤmmtlich Erzämter verwalteten, fo ward unter Rudolph I. der Grundfag alls 
gemein, daß das Wahlrecht nicht mehr auf den Herzogthümern, fondern auf den 
Erzämtern ruhe. Trotz der Widerfprüche der übrigen Stände fuchten diefe 
Churfürftennun ihr Vorrecht zu behaupten, begründeten die Churvereine, vereinigs 
ten fi zum Schuge ihrer Rechte, ermittelten 1338 unter Kaifer Ludwig dem Baier 
bie Anerkennung derfelben von den gefammten Reichsftänden, und wurden endlich 
von Karl IV. durd) die gold ne Bulle von 1356 darin beftätigt, worin feftges 
ftellt wurde, baß die Wahl von dem Churfürften von Mainz binnen 3 Monas 
ten nach Erledigung des Thrones nad) Frankfurt a. M. ausgefchrieben, daß von 
den Berfammelten der Wahleid gefchworen werden, die Majorität der Stimmen 
gelten, die Krönung zu Aachen gefchehen und das Wahlrecht nebft dem Erzamte 
aud auf dem untheilbaren Churlande haften folle. Die Zahl der Churs 
fürften blieb bis zum weftphätifchen Frieden unverändert, hier aber wurde, ba 
Churfürft Friedrich V. von der Pfalz in die Reichsacht erklärt und feine Churs 
würde an Baiern übertragen worden war, um das pfälzifche Haus zu entfchädis 
gen, eine neue und achte Churmürde für die Pfalz eingeführt, jedoch mit der 
Bedingung, daß, wenn die baierfche Chur wieder an Pfalz fiele, jene achte 
Churwürde aufhören folle. Sm J. 1692 kam fogar noch eine neunte Churs 
würde hinzu, als Kaifer Leopold I. Braunfchweig= Lüneburg eigenmächtig zum 
Churfuͤrſtenthume erhob, das auch, troß der vielen und langwierigen, von den 
Ständen und Churfürften erhobenen Widerfprüche, nach endlih im J. 1708 
erfolgter Einwilligung 1710 in das Churcollegium eingeführt wurde. Won 
jest an blieben neun Churfürften, bisim 3. 1777 das Haus Baiern mit 
dem Churfürften Mapimilian Joſeph ausftarb und die bairifchen Lande an Chur: 
pfalz fielen, wodurch die bairiſche und pfälzifhe Churwuͤrde vereinigt wurde und 
nur noch 8 Churfürften beftanden. Die Churfürften hatten nad) der goldenen 
Bulle und fonftigem Herkommen vor den übrigen deutfchen Reichsſtaͤnden ges 
wiffe Vorrechte, und zmar entweder alle gemeinfchaftlich oder für einzelne 
eigenthümlih. Die gemeinfhaftlihen Vorrechte waren 1) ausſchließli⸗ 
ches Wahlrecht, 2) das Recht die Wahlcapitulation abzufchaffen, 3) die Erz⸗ 
Amter zu bekleiden, 4) ein befonderes Collegium auf dem Reichstage zu bilden, 
5) Churfürftenverfammlungen, Wahltage und Churtage zu halten und auf fols 
hen Churvereine, d. h. Abfimmungen und gemeinfchaftlihe Beſchluͤſſe 
über die verhandelten Angelegenheiten zu faffen, 6) Xerritorien, welche für die 
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kaiſerl. Gerichte geſchloſſen find oder das privilegium de non appellando, 
7) koͤnigl. Nang und Würde, mit Ausfchluß des Titels Majeftat, 8) das Recht, 
mehrere Churfürftentyümer zugleich zu befigen und 9) Reichslehne oder Alto: 
dialländer des deutfchen Reichs ohne Eaiferl. Bewilligung an ſich zu bringen. 
Die befondern Vorrechte einzelner Churfürften waren: 1) von Mainz: 
das Directorium in dem Churcollegium, der Vorrang vor den übrigen Churfür: 
ftien, das Directorium auf dem Reichstage und in dem Corpore catholicorum, 
das Recht der Kaiferfrönung, welches e8 jedody nad) einem mit Trier 1656 ab: 
gefchloffenen Vergleihe mit diefem abwecfelnd ausübte; 2) von Trier: bie 
zweite Stelle im Churcollegium, das Recht, in einigen Fällen gewiſſe Gerechtigs 
keiten des Churfürften von Mainz auszuüben; 3) von Köln: Erzkanzleramt in 
Stalien und Legat des päpftlichen Stuhls; 4) von Böhmen: Vorrang vor den 
weltlichen Churfürften, Befreiung von den Reichskreifen; er brauchte nicht auf 
den Reichstagen zu erfcheinen, wenn fie nit in Bamberg, Nürnberg oder Mer: 
feburg gehalten wurden; war den Reichsvicarien nicht unterworfen; Erzſchen⸗ 
£enamt; 5) von der Pfalz: Erztruchſeßamt, Reichsvicariat in den Rheingegen: 
den, hatte in den Meichscollegien mehr als eine Stimme, Wildfangsrecht, 
Schutzherrſchaft über die Neichsftädte Aachen, Worms und Speier; 6) von 
Sachſen: Erzmarfhallamt, Reichsvicariat in den Landen des fühl. Rechts, 
Directorium des Corporis evangelicorum, VBicedirectorium auf dem Reichstage 
für Mainz, Kreisoberftamt im oberfähhfifchen Kreife; 7) von Brandenburg: 
Erzkaͤmmereramt; führte abwechſelnd das Gondirectorium im weftphälifchen 
Kreife mit dem Churfürften von der Pfalz und im niederſaͤchſiſchen Kreife mit 
dem Erzbiſchofe von Magdeburg und dem Churfürften von Braunfhweig-Lüne: 
burg, mehrere Stimmen in den Reichscollegien, Schugherrfchaft über den Je: 
hanniterorden in den brandenburgifchen Landen; 8) von Braunſchweig-Luͤne— 
burg: Erzichagmeilteramt, Gondirectorium des niederfähfiihen Kreifes; ab: 
wechfelnd Bifhof zu Dsnabrüd, mehrere Stimmen in den Reichscollegien, 
Schutzherrſchaft über einige Neichsjtädte. — Diefe alte Verfaffung der Chur: 
fürjften ward durch den Frieden zu Lüneville im J. 1801, nad weldyem das 
linke Rheinufer an Frankreich abgetreten wurde, einigermaßen zerrüttet, denn 
nur die erblichen oder weltlichen Churfürften follten für die Abtretung vom deut: 
ſchen Reiche Entfhadigung erhalten, der geiftlihen Churfürften ward gar nicht 
gedacht. Zwar wählten die Domcapitel zu Köln und Münfter, nach Abfterben 
Marimilian’s, Churfürften von Koͤln (26. Juli 1801), den Erzherzog von Öft: 
reih, Anton Victor, am 7. Det zum neuen Churfürften von Köln, deſſen 
Wahl aud) von Öftreih am 14. Oct. für conftitutionsmäßig erklärt wurde, ob: 
gleich) von Frankreich und Preußen ſchon vorher wider diefelbe proteftirt worden 
war, allein es hatte die Wahl feine Wirkung. Durch ein kaiferl. Refcript vom 
14. Juli 1802 wurde zuerfteine zur Beftimmung der Entſchaͤdigungen ernannte 
Reichsdeputation nach Regensburg zufammenberufen, und diefer am 21. Aus. 
ein von Frankreich und Rußland entworfener Entihädigungsplan vorgelegt, 
nad) welhem nunmehr nur ein geijtlicher Ch., nämlidy Mainz, unter dem Zi: 
tel: Ch. Reichserzkanzler, beftehen follte, hingegen 3 neue weltliche Churfürften: 
Baden, Würtemberg und Heſſen-Caſſel erwählt wurden. Außerdem 
bewirkte Öftreih, daß dem Großherzoge von Toscana nebft andern Befigungen 
aud) die Churwürde zugeftanden wurde, und fo wurden am 22. Aug. 1803 die 
4 neuen Churfürften Baden, Mürtemberg, Heſſen-Caſſel und Salzburg, fo 
wie der neue Ch. Erzkanzler in das hurfürftliche Collegium eingefuͤhrt. Mits 
bin waren jegt 10 Churfürften, naͤmlich: 1) der Erzkanzler, 2) Böhmen, 
3) Pfalzbaiern, 4) Salzburg, 5) Sachſen, 6) Brandenburg, 7) Braunfchweig, 
5) Würtemberg, 9) Baden, 10) Heſſen. Aber auch diefe neuzufammengeiegte 
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churfuͤrſtliche Verfaffung follte nicht mehr lange Zeit beftehen. Schon durdy 
den prefburger Frieden am 27, Dec. 1803 wurde die falzburgifchhe Chur: 
würde wieder aufgehoben, indem ſtreich durch diefen Frieden Salzburg und 
Berchtesgaden erhielt, dagegen ber Ch. von Salzburg mit dem neuen Churs 
fürftenehume Würzburg entfhädigt wurde; noch traten jedoch die neugefchaffes 
nen Könige von Baiern und Würtemberg nicht aus dem Reihsverbande. Schon 
aber am 12. Zul. 1806 erfolgte der Abſchluß der rheinifhen Confödera: 
tionsafte zu Paris; Baiern, Würtemberg, der Erzkanzler und Baden ents 
fagten der deutfchen Reichsverbindung, der franzöf. Minifter Bacher erklärte auf 
dem Reichstage zu Negensburg, daß der Kaifer von Frankreich Bein deut— 
[ches Reich mehr anerfenne, und den Zitel eined Protectors der Rheins 
conföderation angenommen habe. Nun legte der deutfhe Kaifer 
am 6. Auguft 1806 feine Kaiferwürde nieder. Würzburg, Sachſen 
und Heffen führten zwar noch den churfürftlihen Zitel, jedoch nur auf kurze 
Zeit. Am 30. Sept. trat Würzburg dem rheinischen Bunde bei und nahm den 
Titel eines Großherzogs an, ihm folgte Sachſen am 11. Dec., das zugleich durch 
den mit Frankreich abgefchloffenen Frieden zu Pofen die Königswürdeerhielt. Alfo 
blieb nur noch das Churfürftenthum Heffen übrig, das aber bei dem Kriege 
zwifchen Srankreih und Preugen 1806 von Napoleon dem neutralen Churfürs 
ften genommen ward; body behielt der Ch. nady feiner Ruͤckkehr in fein Land den 
Titel bei. 51. 
Chylus, Speifefaft; franz. und engl. chyle, wird der milchige Saft ge: 
nannt, welchen die auffaugenden Gefäße, die zur Führung deffelben beſtimmt 
find und an der innern Fläche des Dünndarmes fic) öffnen, aus den in Chy- 
mus (f. d. Art.) verwandelten Nahrungsmitteln aufnehmen, und dur) wels 
chen das Blut (f. d. Art. und Blutbereitung) erneuert wird. Er ſtellt fich 
als eine Flüffigkeit dar, die milchweiß, Bar, nicht klebrig, bei den grasfreffenden 
Thieren durchfichtig, bei den fleifchfreffenden hingegen undurdhfichtig ift. Seine 
Conſiſtenz ift verfchieden und richtet fich nad) der Belchaffenheit der Nahrungs: 
mittel und befonders nach der Menge der Getränke. Er hat einen famenartigen 
Geruch, einen milden Geſchmack, der dem der Nahrungsmittel auch nicht im 
geringften ähnlich, weder fauer noch alkalifch und endlich) ſpecifiſch ſchwerer als 
deſtillirtes Waſſer, aber leichter als Blut iſt. Er beſteht uͤbrigens aus Serum 
(ſ. Blut) und aus durchſichtigen Kuͤgelchen, die viel kleiner als die Blutkoͤrnchen 
find; denn fie find ungefaͤhr nur von der Größe der Koͤrnchen des geronnenen Blus 
tes: diefen verdankt erauch feine weiße Farbe. Er kommtin den meiften Punkten 
mit dem Blute überein, enthält aber mehr MWaffer und nur halb fo viel fefte 
Subſtanz; fein Kuchen enthält weniger Färbeftoff, fein Faferftoff aber fteht 
zwifchen dem Baferftoffe des Bluts, dem Eiweiß: und Käfeftoffe in der Mitte, 
und e8 findet fi) in ihm mehr Feit als im Blute. — (Vergl. Eu 
und Berdauung.) 
Chymus, Speifebrei; franz. und engl. chyme. Wenn bie ** aus 
dem Magen in den Dünndarm, und zwar zuerſt in den fogenannten Zwoͤlffin— 
gerdarm (duodenum) übergehen, werden fie hier einer zweiten Verdauung (ſ. d. 
Art.) unterworfen, die durch Hinzutreten der Galle und des Bauchfpeicheldrüfen: 
fafts bewirkt wird und einen wahren hemifchen Proceh begründet, in deffen Folge 
die Speifen fi mit biefen Säften zu einer Maffe miihen, welche nun Chy- 
mus beißt. Diefer hat eine breiartige, mehr oder weniger fefte oder halbflüfjige 
Confiftenz, je nachdem die Speifen befhaffen waren und die Verdauungsfäfte 
fparfamer oder reichlicher zugefommen find. Seine Farbe ift aus der der Galle 
und der Nahrungsmittel zufammengefegt. Durd) befondere Wirkung der Galle 
fheidet dann aus ihm der Chylus (f. d. Art.) ſich ab, weicher den zur Ernaͤh⸗ 
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rung (f. d. Art.) tauglichen Stoff des Ch. mit dem Eiweißſtoffe ber Galle ent: 
hält. Er ift fpecififch fchwerer ald das Waſſer. Aus Marcet’8 Unterfus 
chungen geht hervor, daß der Ch. aus vegetabilifhen Nahrungsmitteln mehr 
thierifche Materie gibt, als jede andere Flüffigkeit des Organismus, aber weni⸗ 
ger falzige Theile enthält; daß er ferner Eiweißftoff darbietet und daß er endlich, 
mit dem von einer vegetabilifhen Nahrung hinreichenden Chylus verglichen, 
Mal mehr Kohlenftoff enthält, als diefer legtere. Doc) ſcheint er nicht mehe 
Gallerte zu enthalten, als der Chylus felbft. 2 

Eibeben, f. Rofinen. 

Ciborium heißt eigentlich eine Agyptifche Bohne. Bei den Römern mur: 
ben gewiſſe Trinkgeſchirre, die entweder mit der Kapfel diefer Bohne eine Ähe— 
lichkeit hatten, oder, wie Andere behauptet haben, aus aͤgyptiſchen Pflanzen 
ftoffen künftlich bereitet worden waren, Ciboria genannt. Man fehe Dora; 
Dden 2. Buh Dde 7. — In der Eatholifchen Kirche ift C. das Gefäs, in 
welchem bie gemweiheten Hoftien (dad DVenerabile) aufbewahrt werden. 60. 

Licero (Marcus Zullius), ward geboren zu Arpinum im famnifchen G« 
biete Staliens den 3. Jan. 647 n. Roms Erb. So alt audy und angefehen fein 
Geſchlecht war, fo hatte er doc) keinen glänzenden Namen unter den Ahnen auf: 


zumweifen und er trat daher zuerft auf als homo novus. Um die Bildung feine 


ausgezeichneten Zalente erwarb ſich der von ihm fpäter vertheidigte Dichter Ar: 
chias wefentliche Verdienſte, indem er in dem Knaben die eifrige Liebe für griech. 
Kunft und Weisheit erwedte, fo daß, auf gutem Boden fortbauend, feine fp% 
tern Lehrer, der Akademiker Philo aus Athen, der Dialektiker und Stoiker Die: 
dorus, der Rhetor Apollonius Molo von Rhodus und in feinem 28. und 2%, 
Lebensjahre Athens berühmte Philofophen und Redner, namentli auch Pofi: 
donius in Rhodus nicht minder, al& der Augur Q. Mucius Scävola und ber 
Dontifer Scävola den jungen Mann mit einer Fülle von Gelehrſamkeit und fei: 
ner wiſſenſchaftlicher Bildung heranreifen fahen, die fhon große Bewunderung 
erregte und Größeres zu ahnen berechtigte. In der Dichtkunft ließ er es bei eini⸗ 
gen Verſuchen bewenden; dem Kriegsweſen, welches er 18 Jahre alt unter Sull 
im marfifdyen Kriege kennen lernte, entfagte er bald und ftrebte allein nach dem 
hohen Biele, als kenntnißreiher und gewandter Sachwalter, als hinreißendet 
Redner (der fich felbft von den Schaufpielern Roscius und Äſopus unter: 
richten ließ) und als kluger Mann des Staats in der Republik zu glänzen. Im 
26. Lebensjahre ſchon hatte er in einem Nechtsfalle des P. Quinctius gegen den 
beredten Anwald Q. Hortenfius obgefiegt und im folgenden Jahre bewirkte « 
durch feine Rede, daß der des Vatermords angeklagte Sertius Roscius von 
Ameria freigefprohen wurde. Im J. 677 gelangte E. zur Quäftur und mar 
in diefer Eigenfchaft nach Lilybaͤum in Sicilien entfendet, wo er feine Würde 
durch perfönliches Anfehn erhob und von hier aus dem Getreidemangel in Rem 
Abhuͤlfe gewährte. Nach feiner Ruͤckkehr trat er in den Senat ein und fuhr fert 
fünf Jahre hindurch ſich emfig in Führung von Proceffen auszuzeichnen, fo daf 
er mit allgemeinem Beifalle zum Aedilis curulis erwählt ward. Noch bevor er 
fein neues Amt antrat, Elagte er Öffentlic den bisherigen Proprätor in Eicilien, 
©. Verres, der gewaltfamen Erpreffungen in diefem Lande an, den zwar die Be 
redtſamkeit eines Hortenfius rettete, aber er fiegreich wenigftend zum freiwilligen 
Erile zwang. Zwei Jahre darauf ward er Prätor, beftrafte als folcher den me: 
gen Gelderpreffungen den Strafgefegen verfallenen Prätor Licinius Macer, und 
wie bisher fiegte feine Beredtſamkeit bei der Vertheidigung des Ritters Q. Cluen⸗ 
tius, der wegen Vergiftung, und des Volkstribunen C. Manilius, der megen 
Raubes und Erprefjungen angeklagt worden war. Mad) zweijähriger Frift be: 
bewarb fih E. um das Confulat, das er im folgenden Jahre antrat. Es war 
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bieß das denkwuͤrdigſte Fahr (bad 44.) feines Lebens, in welchem er bie Verſchwoͤ⸗ 
rung des Gatilina (f. d. Art.) niederfämpfte, wodurd er fi) den Namen eines 
„Vater des Vaterlandes“ erwarb. Außerdem trat er noch als glücklicher Gegner 
des vom Tribun P. Servilius Rullus vorgefchlagenen Adergefeges auf, das 
eine unbefchränkte Macht in die Hande von zehn Perfonen legen und dem Volke 
durch Landvertheilungen ſchmeicheln follte, wobei er feinen Collegen, C. Anto⸗ 
nius, durch die Abtretung der macedonifchen Gonfularprovinz aus einem Gegner 
ſich zum Sreunde made. (Die Provinz Gallien, die ihm nun als Confular 
blieb, gab er aus Vorliebe zu Rom öffentlich auf.) Mit gleicher Gewandtheit 
feiner Rede vertheidigte er die Ritter, die das bewegte Volk ihrer Ehrenfige im 
Theater berauben wollte, wies die Söhne der unter Sulla Proferibirten zuruͤck, 
als fie ererbte Borrechte in Anfpruch nahmen, vertrat die Rechte des greifen Ses 
nators G. Rabirius, der 40 Fahre vorher durch Mißbrauch feines Amtes an einem 
BVolkstribunen einen Mord begangen haben follte, vernichtete die Anklage gegen 
2. Licinius Murena, den Gato der Beftechung befchuldigte, fegte ein Gefeß durch, 
welches den Senatoren verbot auf Unkoften der Provinzen zu reifen, errang für, 
Zucullus die Bewilligung des Triumphes nad) beendigtem mithridatifchen Kriege 
und verpflichtete fid) den fiegreichen Kämpfer Pompejus im Piraten = und mithris 
datifchen Kriege durdy Anordnung öffentliher Dankfefte. Bei Niederlegung des 
Gonfulatsverhinderteihn der Zribun Q. Metellus Nepos zum Volke zu reden, bis 
er üblicher Maßen die beobachtete Aufrechthaltung der Gefege befhworen hatte; er 
that e8 mit den Worten, daß die Republik und die Stadt Rom durch ihn allein 
errettet und erhalten worden fei. Aber das Gefchehene ward ihm ſchmachvoll vers 
golten. Nicht nurdaßer ſich von dem erſten Zriumvirate (Pompejus, Graffus und 
Cäfar) zuruͤckzog, fondern ganz befonders fein Zeugniß gegen P. Clodius 
(f. d. Art.) erregte in vielen Gemüthern der mädtigften Römer gegen ihn den 
wüthendften Haß, wozu noch die fchnöde Behandlung des Pompejus kam, 
und nöthigte ihn endlich zur freiwilligen Verbannung. Er wendete ſich nad) 
Sicilien, aber hier nicht aufgenommen, da man öffentlicy nad) feiner Entweis 
chung ihn geächtet hatte, floh er nach Griechenland, wo er auf der Ville des En, 
Plancius bei Theffalonich endlich gaftliche Aufnahme fand. In diefem und dem 
folgenden Jahre, während deffen Cicero im Exile unmaͤnnlich feufzte, kämpfte 
Clodius für die Aufrechthaltung des Verbannungsedictes. Dennoch gelang es 
(696) ihn zurüdzurufen. Seine Heimkehr gli einem Triumphzuge. Er 
erhielt die verlorenen Grundbefigungen zurüd und fo fehr ihn auch P. Clodius 
an dem Wiederaufbaue feines niedergeriffenen Hauſes, deffen Plag zu einem 
Zempel der Dea Libertas geweiht worden war, durch Gemwaltfchritte zu hindern 
fuchte, fo erwirkte er doch nad) feiner Nede pro domo den erwünfchten Erſatz. 
Schwieriger jedoch geftalteten ſich für C. die Verhältniffe, als Spannung in 
jenem Triumvitate immer fichtbarer hervortrat. ine Ausföhnung zwiſchen 
Pompejus und Craſſus hatte er (698) noch vermittelt, aber nachdem diefer im 
parthiſchen Kriege (699) den Untergang gefunden hatte, mußte das Duumpirat 
(Pompejus in Rom und Cäfar in Gallien) zu den gerechteften Bebdentlichkeiten 
auch in G.’8 Seele berechtigen. Noch zog ihn von Rom eine Zeit lang die Ver: 
waltung der Confularprovinz Gilicien in Kleinafien ab. Wohin er fam, war 
ihm der ehrenvolifte Ruf vorausgegangen und freudevoll ward er aufgenommen, 
da er fich den gewöhnlichen habfüchtigen Verwaltern fo unähnlich zeigte. Außer 
den Sorgen für die bürgerlichen Einrichtungen befchäftigte ihn noch das unges 
wohnte Kriegsteben, wobei ihm fein Regat C. Pontinius die Bedrängniß erleich 
terte und wohl an den Siegen über parthifche Horden, bie in feine Provinz eins 
brachen, das meifte Verdienft hatte. Kleinlicher Weiſe fuchte C. dennoch in 
Rom um die Ehre eines Danffeftes nach, das ihm bewilligt wurde, und ftrebte 


5 
# 


798 Cicero 


ſogar nach ber groͤßeren eines Triumphzuges. Nach Verlauf bes beſtimmten 
Jahres legte er in dieſer Hoffnung die Verwaltung der Provinz nieder und kam 


vor Rom (den 3. Jan. 703) an, das in heilen Flammen des Buͤrgerkrieges ſtand. 


Die allgemeine Beitürzung ergriff auch ihn, er verließ mit dem Senate Nom, 
lehnte aus Mangel an den nöthigen Mitteln das Commando über Capua ab und 
begab fich auf fein Landgut Formianum in Latium. Bald fah er fi) von Brun: 
dufium, wohin Pompejus, deifen Partei er ergriffen hatte, geflohen war, durd 
die Truppen des M. Antonius getrennt. Er verhülfte hierauf feine politiſche 
Gefinnung in ein zmweideutiges Dunkel und nahm den Beſuch Cäfar’s, der ibn 
abſichtlich mit Schonung behandelte, auf feiner Villa an, ohne jedody in fein Ber 
langen, nad Rom zurüdzufehren, zu willigen. Vielmehr nahm er die Gele 
genheit wahr, mit feinem Bruder, Quintus Cicero, nad Dyrrahium in das 
pompejifche Lager zu entweichen. Die Schlacht bei Pharfalus (706 n. N. €.) 
entfchied über die pompejanifche Partei und G., das Auge nad) Jtalien gewendet 
lehnte den ihm, dem Gonfular, von Gato angetragenen Oberbefehl über Dyrr= 
chium ab, wobei er fich felbft der größten Lebensgefahr ausiegte. Er reifte zurüd 
nah Brundufium und erwartete in langem Schweigen die Ausföhnung mit 
Gäfar, die ihm freundlich zu Theil ward und ihn vermochte, in Rom wieder zu 
erfcheinen. Hier lebte er in philoſophiſcher Zuruͤckgezogenheit, ſchrieb eine Lob: 
ſchrift auf den in Utica gefallenen Gato, die er mit dem Namen des Gefeierten 
überfchrieb und der Gäfar feinen Anti-Cato entgegenfegte. In einer ſchoͤnen 
Mede dankte er dem Regteren für die Begnadigung des M. Claudius Marcellus, 
vertheidigte mit fiegreicher Begeifterung den feindfelig angeklagten Q. Kigarius, 
über den Gäfar ſchon im Begriffe ftand, das Zodesurtheil auszufprechen um 
nahm fpäter den König von Kappadocien, Dejotarus, der des Mordanfchlass 
gegen Gäfar beſchuldigt worden war, in Schug. So fehrer ſich auch, wenig: 
ftens Aufßerlih, der Gunft des allgewaltigen Dictators zu erfreuen ſchien, fe 
wenig begünftigte er ihn im Herzen, und, wiewohl er nicht feldft beratend umd 
mitwiffend an der Verfhiwörung Theil genommen hatte, verlaͤugnete er doch 
nicht gegen die Häupter der Verfchworenen, Gaffius und Brutus, den Beifall 
über Caͤſar's Ermordung (den 15. März 710n. R. E.). Aber bei der Planle: 
figkeit ihres Unternehmens und der Schwäche von deſſen Fuͤhrern, bei der kuͤhnen 
Verſchlagenheit des M. Antonius, der Allen ſchmeichelte, um defto ficherer die 
Alleinherrfchaft zu erlangen und bei der Annäherung der Truppen Caͤſar's un: 
ter Marcus Ämilius Lepidus fcheiterte Alles, fo thätig ſich auch C. für die Er: 
haltung der jungen Freiheit auf dem Forum und Gapitolium wie insgeheim en 
wies. Sobald Caſſius und Brutus duch das aufgeregte Volk zur Flucht aus 
Rom genöthigt worden waren, verlieh auch E. die Stadt, eine Reife nad) Grie— 
chenland vorſchuͤtzend, blieb aber in Unteritalien und Sicilien, in zmweideutiger 
Stellung den Ausgang der Dinge abwartend. Schon hatte er ſich wirktich auf 
die Reife begeben, als er vom unguͤnſtigen Winde nad) Stalien zuruͤckgeworfen, 
auf die Nachricht, daß Antonius die Auctorität des Senats achte, nach Nom 
zurüdeilte, zumal da Octavianus hier erfchienen und fein Intereffe, die Güter 
und die Würden des ermordeten Oheims (Caͤſar's) zu erben, es erforderte, die 
Sreundfchaft des Confularen nachzuſuchen. Wie im Triumphzuge war) C. von 
der herzugeftrömten Menge eingeholt, die in ihm ihrem Retter von ber neuen 
Tyrannengewalt huldigte. M. Antonius fah mit bitterm Argwohn auf den 
gefeierten Redner und, da er in der erften Senatsfigung auf feine Einladung 
nicht erfchien, ließ er in berfelben gegen ihn unzweideutige Drohungen fallen. 
Am folgenden Tage aber hielt G. im Senate, dem Antonius gerade nicht beis 
wohnte, die erjte jener 14 Reden, die er den Demofthenes nachahmend bie phi⸗ 
lippifchen genannt hat, in der er fein jüngftes Verhalten zu rechtfertigen fuchte, 
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bie Handlungswelfe feines Gegners tadelte und die Confuln (Antonius und Do: 
labella) von der begonnenen Schredensregierung abmahnte. Da ergrimmte 
Antonius heftiger und bewog durch feine Rede in einer Senatsfigung, der C. ſich 
perföntic entzog, den gefährlichften Feind zur Entweichung aus Nom. Auf 
einem Landgute bei Neapel antwortete C. durd) die zweite philippiſche Rede. Ins 
deffen war die Spaltung zwiſchen Octavianus und Antonius immer weiter ge— 
worden und der kLetztere ging in die von ihm eigenmaͤchtig erwaͤhlte Conſularpro— 
vinz, das cisalpiniſche Gallien. Das Feld war frei und der roͤm. Demoſthenes 
Eonnte nun ungehindert gegen den Feind des Vaterlands im Senate und zu dem 
Volke fprechen. Aber das bei Bononia gefchloffene Triumvirat (Octavianus, 
Antonius und Lepidus) entichied Über C.'s Schickſal. Er ftand an der Spike 
der Proferibirten und bald ereilte der Zribun Popilius Laͤnas, den E. früher von 
der Anſchuldigung des Watermordes gereinigt, den Fluͤchtigen unweit der cajes 
tanifhen Billa in Latium, Bei der Annäherung der Verfolger ließ C. die 
Sänfte niederfegen und reichte felbft das Haupt dem Mordftahle. Sein Kopf 
und feine Hände wurden auf der Nednerbühne des Forum zur Schau ausgeſtellt. 
C. ftarb den 7. Dee. 711n. R. E. in noch nicht volfendetem 64. Lebensjahre, 
Er hatte fidy zweimal vermählt und von beiden Gemahlinnen, Terentia und 
Publilia, trennte ihn die Scheidung. Seine Tochter Tullia, die er zärtlich 
liebte, verlor er frühzeitig und fein Sohn, gleiches Namens, der in moralifcher 
Hinſicht den Vater mannichfach gefränkt hatte, meinte als Gonful 723 diefen 
durch ein Edict zu ehren, welches mir den Statuen aud) das Andenken des Anto⸗ 
nius vernichten follte. — Die reichhaltigen, zum größten Theil noch erhalte: 
nen Werke des C., in denen er als unerreichtes Mufter des latein. Rednerſtyls 
glänzte, zerfallen in rhetorifche, oratorifche, epiftolarifhe und phifofophifche 
Schriften, an bie ſich nod) einige unbedeutende Gedichte anfchließen. Die erfte 
Ausgabe feiner Werke beforgte Aler. Minucianus zu Mailand 1498 — 99. in 
4 Koliobänden, der dann im Ganzen und Einzelnen eine fo bedeutende Anzahl 
anderer folgten, daß die Menge derfelben und der über ihn gefchriebenen Bücher 
ſelbſt die übertrifft, in denen die gefeiertften Dichter, Horaz und Virgil, ver: 
öffentlicht worden find und eine nicht unbedeutende Bibliothek bilden. Die 
neuefte und befte ift von Orelli (Zürich 1826 — 33. 5 Bde. 8.). 2. 
Licerone (ipr. Tſchitſcheröne) hieß fonftin Italien jeder Erklärer von Alter: 
thuͤmern und Schenswürdigkeiten mit einer Anfpielung auf Gicero wegen der 
gewöhnlichen Redfeligkeit; jege ift dee Name herabgelommen und bedeutet über: 
haupt jeden, der einen Fremden herumführt. 9 
Cichorie, franz. chicorde; engl. eichory, succory, eine Pflanzengat: 
tung mit doppeltem vielblätteigem Kelche und fpreublättrigem Fruchtboden, 
wächft in ihren zwei vorzüglichjten Arten, der Endivie (cich. endivia) und der 
gemeinen C. oder Wegmarte, Hundeläufte (eich. intybus) durch ganz Deufch= 
land auf Wegen, Adern und Aderrändern, blüht himmelblau vom Suni big 
Sept. und befommt durdy bie Gartencultur ftärkere Wurzeln. Die zarten 
Blätter der Gartencicyorie find als Salat und Gemüfe benusbar, vorzüglich 
aber benutzt man die wilde Cichorienwurzel von bitterem Gefchmade als Heilmit: 
tel und zu MWurzelgetränten. Chedem bereitete man daraus auch Cichoriens 
extrakt, Cichorienfprup in den Apotheken, Überzuderte Cichorienwurzel, Gichos 
tienwaffer aus dem Kraute, Cichorienconferve aus den Bluͤthen. Durch die 
Gultur verliert die Wurzel ihre Bitterkeit und wird fogar zu Brod verbaden, 
am verbreiterften ift aber ihr Geruch als Gaffeefurrogat unter dem Namen Cicho⸗ 
tiencaffee, wozu im Weftphälifhen, in Braunfchweig, Hanover, Bremen, 
Hamburg, Dresden eigene Gichorienfabriten angelegt worden find. Die Wur⸗ 
zel wird bier zerfchnitten, getrocknet, gelinde geröftet, gepufvert und mit Caffee 


800 Cicisbeo — Eid 


ober wie biefer gekocht. Sie ift zwar unſchaͤdlich, erfegt aber jenen nur undel 
kommen. Scharf gebrannte, in große Haufen aufgefchichtete oder in Faͤſſer cin 
geftampfte Cichorienwurzeln entzuͤnden fid) leicht von felbft. 4. 
Cicisbeo (fpr. Tſchitſchisbeo), von eicisbeare, fluͤſtern, war nad) italin 
Sitte der Hausfreund und beſtaͤndige Begleiter einer vornehmen verheirathet 
Dame, welcher in Ähnlichkeit des ehemaligen ritteclihen Frauendienſtes gan 
ihrem Dienfte fih widmete. Bei der höchften Blüthe des Handels zu Genunin 
XVI. Jahrh. follen wegen der häufigen Abwefenheit der Gemahle die vorneham 
Genueferinnen einen armen Verwandten oder einen galanten Abbe ſich gemifie 
maßen zum Schuge erwählt haben, um ohne Anfechtung durch die von fremin 
aller Nationen belebten Straßen der blühenden Handelsſtadt gehen zu kin; 
aber bald war diefe Sitte fo allgemein mit dem Leben der höhern Stände w: 
wachfen, daß jede anftändige Dame einen GE. haben mußte, ohne daß dır Gr 
mahl es hindern durfte. Aber wenn gleich der E. zu jeder Stunde, feltitu 
dem Pustifche bei feiner Dame Zutritt hatte und unangemeldet eintreten durkt; 
fo darf man ſich das Cicisbeat doch Feineswegs als ein Syſtem ehelige 
Untreue denken, wenn auch Beifpiele derfelben biswellen natürliche se 
waren. 
Licognara (fpr. Tſchiconjara), Leopold, Graf, ein ausgezeichneter Kurl: 
kenner und Schriftfteller, geb. 1780 zu Ferrara, verwaltete in der cisalpiniihen 
Republik ein hohes Staatsamt und nahm, nachdem diefe in ein Königreich umge 
wandelt worden war, obgleich mit innerem Widerftreben, die Stelle eines Pri: 
denten der Akademie der Künfte zu Venedig zuan. Seine großen Berdienf 
wirkten, daß er dieſe Stelle auch nad) Napoleon’s Sturze behielt. Währm 
einer Reife durch Deutfchland und Frankreich wurde er mit einem andern, 
twelcher in die Umtriebe der Garbonari verwidelt und deßhalb verhaftet wert 
war, verwechfelt, und obgleich feine Unfhuld offenkundig war, fo hatte erd«s 
durch ein von Paris datirtes veröffentlichtes Schreiben, angeftoßen und fu! 
deshalb für gut, ſich nach feiner Rüdkehr von Venedig weg und nad Remjv 
begeben. Hier mußte er, da er fein Vermögen der Kunft aufgeopfert hatte, Ki 
herelihen Sammlungen dem Vaticane überlaffen und erhielt die Stell rind 
Direktors der vaticanifhen Sammlungen. Später trat er jedoch fein Amt 
Präfident der Kunftakademie zu Venedig wieder an undftarb daſelbſt am 5. Ni 
1834. Was er in Venedig für das Gedeihen der Akademie gerirkt hat, datide 
wird ihm einftimmig das größte Lob ertheilt; viele arme Künftler verdanken he 
Unterftügung, andere Rath und Belehrung, und durch zahlreiche Schriften it 
verfchiedene Kunftgegenftände hat er fic) einen dauernden Ruhm erworben. = 
nennen nur außer vielen Eleinern größtentheild unbekannt gebliebenen Schritt 
folgende: ‚„„Memorie storiche dei letterati ed artisti ferraresi‘‘; » 
ragionato dei libri d’arti e d’antichitä posseduti dal Conte C.““; „Le Fu 
briche piü cospicue di Venezia, misurate, illustrate ed intagliate dei me 
bri della Veneta accademia di belle arti““; und fein vorzuͤglichſtes: „Str 
della scultura dal suo risorgimento in Italia sino al secolo di Napoleon: 
Mit Kupfern (1813 — 18). 2 
Lid, Don Rodrigo (in vertrauter Sprache Run) Diaz von Vivat, 
genannt Cid (Herr) und Campeador (Kampfheld), aus hocrc 
Stamme der erſten Volksrichter und Grafen des alten Gaftiliens, die irrt i 
fpanifchen Rittertbums, ward um das 3. 1026 geboren. Sein Geburtier! 
unbekannt; Vivar, von dem er genannt wird, eroberte erfk fein tapferrt N. 
Ruy Diaz in dem navarrifchen Kriege (1054). Die Jugend des Helden nr 
zum Theil übelerfundenen, aber gut befungenen Abenteuern ausgelhm 
gewiß ifts, daß ihm, dem ſchon erprobten Krieger, König Sancho DL. von 
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ſtilien die Leitung feines ganzen Heeres anvertraute, woher ihm auch vielleicht 
der Name Campeador geworden fein mag. In dem Kampfe Sancho's gegen 
Ramiro J., König von Aragon, und gegen feinen Bruder Alphons, König von 
Leon, erfocht ber Feldherr glänzende Siege. Nachdem Alphons VI. den Thron 
beftiegen hatte, belohnte diefec (1074) den gerwaltigen Kriegsmann durch die 
Hand feiner Nichte, Donna Ximena. Als Gefandter zu dem unter caftilinnis 
fcher Oberherefchaft ftehenden Fürften Ei Motamed von Cordova und Sevilla 
geſchickt, ſchlug er deffen Feind, den Fürften Abdallah von Granada, in dreiſtuͤn⸗ 
diger Schlacht in der Feldmark von Monturque an der Stelle, welche bis auf 
den heutigen Zag der Stein des Cid genannt wird. Großmuͤthig gab er den 
Gefangenen frei, weßwegen ihn feine Feinde heimlicy bei dem Könige anſchwaͤrz⸗ 
ten; offen wagte dem Helden Keiner entgegenzutreten. Als er im J. 1077 
während des Kriegszuges des Königs wider die Ungläubigen ohne deffen Befehl 
in das Land des Fürften von Zoledo einfiel und viele Gefangene madıte, um ſich 
an den Arabern, welche die Burg Gormaz angegriffen hatten, zu rächen, ward 
er auf einige Zeit aus Gaftilien verbannt. Bei Ahmed el Muktadir, dem Fürs 
ften von Saragoffa, fand er freundliche Aufnahme und leiftete diefem treffliche 
Dienfte im Felde wie im Rathe. Als aber Alphons bei Zalaka (23. Dct. 1087) 
gefchlagen worden war, rief er den C. zuruͤck und überhäufte ihn mit Beweifen 
feiner Gnade. Die Feinde wurden Überall zurüdgefhlagen. Kaum aber war 
die Gefahr vordiber, als der König den von Neuem angefhwärzten und des Un: 
gehorfams befchuldigten Helden feine Ungnade noch ärger fühlen lief. Er nahm 
ihm feine Würden, feine Güter, fein Weib, welches legtere er aber aus Furcht, 
Rodrigo möge e8 mit Waffengewalt zurüdfordern, wieder freilieg. Der G, 
fammelte nun aufeigene Hand ein Heer und zog fiegreich durch das Land, den Über: 
muth der Ungläubigen und feine Feinde zuchtigend und dadurch feinem Könige 
beffere Dienfte leiltend, als die Schmeichler am Hofe, weldye ſtets den Helden 
zu verdächtigen fuchten. Reiche Beute fandte Don Rodrigo nady jedem Siege 
und als er den zum zweiten Male mit geoßer Macht landenden König Joſeph 
ſchlug und faft vernichtete, Tieß ſich Alphons nicht mehr zurüdhalten und befuchte 
den tapfern Feldherrn. Keine Verlaͤumdung war fernerhin mehr vermögend, 
des Königs Herz dem Ritter zu entfremden. Doc) nody ein herbes Leid war ihm 
vorbehalten. Zwei Brüder, Grafen von Garrion, nah C.'s Reihthümern 
Lüftern, warben um feine beiden Töchter Elvira und Sol; nur auf des Königs 
Zureden milligte der mit Recht mißtrauifche Vater ein; auf der Heimreiſe verlies 
fen die Grafen im Gebirge nach abfcheulichen Mishandlungen ihre Frauen und 
zogen mit den Schägen nad) Haufe. Ein Getreuer, welhen Don Rodrigo vors 
fihtig nachgefandt hatte, rettete fie von dem Tode und von der Schande. Der 
König, ftrenges Recht übend, rief die Buben vor Gericht und in die Schranfen. 
Schmaͤhlich überwunden blieb ihnen nur ein ehrlofes Leben. Die legte Waffen: 
that des E. war die Eroberung von Murviedro; vier Jahre darauf (im Juli 
1099) ftarb „der zu guter Stunde geborene, zu guter Stunde umgürtete Rit— 
ter‘, zu Valencia, welches er nad) dem Zode des Königs von Zoledo, Almas 
mun Jahja, erobert hatte. Seine Gemahlin vermochte nicht die eroberten Bes 
fisthirmer gegen die Übermacht der Feinde zu vertheidigen und zog mit ihren 
Schägen und mit dem Leihname des C. nad) Gaftitien. Don Rodrigo und 
Zimena find beide in dem Klofter des heil. Peter von Gardena begraben und 
unter den Bäumen vor dem Klofter liegt fein treues Schlachtroß Babieca. 
Mas Ehre, Gott und Liebe im Ritterthume erzeugen mochten, offenbart ſich an 
dem E. Seine Gefchichte iſt jedoch) fo fehr durch Fabeln eneftellt, dag die Wahr: 
heit kaum herausgefunden werden mag; felbft der Zweikampf mit dem Grafen 
Lozano von Bormaz, dem Vater der ſchoͤnen Zimena, welcher Corneille den 
Hg: deutſch. Conv,s£er. IL, “ 51 
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Stoff zu einem feiner beſten Stuͤcke geliefert hat, laͤßt ſich nicht hiſtoriſch erwei— 
fen; die Ximena, welche Ferdinand ihm fpäter zum Weibe gab, ift eine anderr. 
Die VBermuthung Johannes von Müller's, E. habe zwei Gemahlinnen gehabt, 
welche den Namen Zimena trugen, ift unhaltbar. Den Namen E. foll er def: 
wegen erhalten haben, weil ihn fünf maurifche Fürften, welche er im Felde be: 
fiegt hatte, mit dem Titel „Herr“ (in ihrer Sprache „Said‘‘) begrüßten. Die 
beiten Quellen zur Gefchichte des E. find in M. Risco's „Historia del Cid“ 
(Madr. 1792. A.) geſammelt. Nach ihnen arbeitete Joh. von Müller das ke— 
ben des Helden (fammtl. Werke, Bd. 8.5. 133). Rob. Southey 8 „„Chre- 
nicle of the Cid Rodrigo Diaz de Bivar““ (Lond. 1808. A.) ift eine zu frei: 
und willführlihe Umfchmelzung der alten ‚„„Gronica del famoso cavallero Cid 
Ray Diaz Campeador‘“ (Sevilla 1498. A.). Der Nomanzen, welche di 
MWaffenthaten des Nitters befingen, find mehr denn hundert; fie find mehrmals 
gefammelt (3. B. in G. H. Schubert's „„Bibliotheca Castellana, Portugues y 
Provencal‘‘, Altenb. 1804. Vol I.) und größtentheils (70) von Herder („‚d: 
Eid“, Tuͤb. 1806. 8. Saͤmmtliche Werke, Bd. 3.) trefflich Überfest. Di: 
neue vollftändige Überfegung im Versmaße der Urſchrift von F. M. Duttenbe: 
fer (Stuttg. 1833. 8.) ift nicht fehr gelungen. 66, 

Cider, f. Obftwein. 

Ligarros, Segarres, Cigäles, find allgemein befannte, kuͤnſtlich zuſam⸗ 
mengedrehte dinne Roͤllchen Tabaks, die ohne Rohr und Pfeife geraucht wer: 
den können. Schon längft rauchte man in Amerika den Tabak fein gefchnitten 
und in Papier getollt, wodurd der aus Havanna kommende aufgerollte Tadat 
den Namen Cigarro erhielt. Deutſchland lernte fie vor einigen Jahrzehnten 
durch den Handel mit Spanien fennen und zwar von Hamburg aus. Jett 
verfertige man fie ebenfalls fehe gut in Hamburg, Bremen, Frankfurt un) 
Leipzig, und fie bilden einen bedeutenden Handelszweig; doch bleiben die in Ha— 
vanna felbft fabricirten, von gelblicher Farbe, die beften. Die Eleinen fpanifchen 
C. beftehen aus einem Strohhalme, der mit feinem Tabake gefüllt iſt. SB. 

Cignani, f. Zigeuner. 

Cignani (pr. Zichinfani) Carlo, ein bolognefifher Maler, geb. zu Be 
logna 1623, erhielt feinen erſten Unterricht bei Giambattifta Cairo, einem nicht 
fehr berühmten Künftler und begab fich dann in Albano's Schule, wo er bad 
fo bedeutende Fortfchtitte machte, daß er feinen Lehrer in gewiffen Beziehungen 
übertraf. Sein Ruf verbreitete fi) im In» und Auslande; mit Arbeiten ſtets 
überhäuft genoß er die Gunft des Cardinals Farnefe, Kaifer Joſeph's I. un) 
des Papftes Clemens XI., von welchem er zum Director dir Malerakademi⸗ 
zu Bologna ernannt wurde. Er ftarb zu Forli den 6. Sept. 1719. Der Sul 
C.'s ift von Nachahmung frei; man bewundert an feinen Werfen die Vorzüs 
Garracci’s, Tizian's, Guido's und anderer großen Meifter, ohne ihm Selbf: 
ftändigkeit abfprechen zu können. Sein Gototit ift vortrefflih, mehr Bräftis 
als fanft, die Figuren find richtig gezeichnet und befonders die weiblichen und 
Kinderfiguren fehr anziehend, Schatten und Licht find gut vertheilt und die 
Compoſition hoͤchſt geiftreih. Unter feine ausgezeichnetſten Werke gehören: 
der heilige Andreas in der Kirche della Valla zu Nom, vier Ftescogemälde in der 
Kirche St. Michele in Bosco, die Empfängniß der Maria zu Placenza und bas 
Kuppelgemälde in der Kirche der Madonna dei Fuoco zu Forli, die Himmel 
fahrt der Maria darftellend. Die Gemäldegallerie zu Wien befigt ein Stüd von 
C. die fogenannte griechifche Charitas. 22. 

Lignaroli (fpr. Tſchinjaröli) Giambettino, ein italien. Maler, geb. 1706 
zu Verona, war ein Schüler Prunate’s und Baleſtra's und bildete fidy fpäter zu 
Venedig duch das Studium der Werke Cagliati's und Tizian's weiter aus. 
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Obgleich man ihn, beſonders bei ſeinen Lebzeiten, offenbar uͤberſchaͤtzte, da die 
Ausfuͤhrung ſeiner Gemaͤlde vieles zu wuͤnſchen uͤbrig laͤßt, ſo hat er ſich den⸗ 
noch um die Kunſt ſehr große Verdienſte erworben, theils durch Schriften, theils 
durch Gründung der noch jetzt beſtehenden Accademia di pittura zu Verona. 
Seine zahlreichen Werke, theils Fresco-, theils Olgemälde, finden fich zerftreut 
in vielen Städten Italiens, 3. B. Parma, Verona, Venedig ic. Er farb im 
J. 1770. Über fein Eünftteriiches Wirken vergleiche man: „‚Ippolito Bevilacqua 
Memorie della vita di Gio. Bettino Cignaroli pittore“*, Verona 1771. 8. 22. 
Lilicien (jegt Itſchil), eine Landſchaft Kleinafiens und zwar die füdöft: 
fichfte, weftlih von Pamphylien, nördlid von Lykaonien, Sfaurien und Kap: 
padocien, öftlih von Syrien, füdlidh vom Meere begrenzt, ein fruchtbarer Kü: 
ftenftricd im Norden von den Vorfprungen des Taurus durchzogen. Sie ent: 
hielt ungefabr 600 TMeit. Die Einwohner ftanden im Rufe der Aufichneide: 
rei und der Lüge und waren ald Sceeräuber gefürchtet. Die vorzüglichften 
Staͤdte waren: Tarſus, der Geburtsort des Apoftel Paulus, berühmte Han- 
deisitadt, Mopfuelta, Iſſus, wo Alerander den Darius flug, Soli, von mo 
der Sprachfehler des Solöcismus ftammt, und Seleucia in der Nähe des Vor: 
gebiraes Surpedon. 37, 
Cilicium, urfprünglich ein in Cilicien aus groben Faden oder Ziegenhauren 
verfertigtes rauhes Tuch, die gewöhnliche Bekleidung der Soldaten, Schiffer 
und Bauern, und nad Giticien fo benannt, Später nannte man das härene 
Gewand, welches Einfiedler und Buͤßende auf dem bloßen Leibe trugen, eben: 
falls C. Endlich bedeutet es einen von Draht geflochtenen Bußgürtel, beffen 
Spigen nad) innen an den Leib gebogen find und der vornehmlid) in Klöftern ge: 
funden wird, 53. 
Limabue (fpr. Tſchimabue), Giovanni, der größte Maler des XIII. Jahrh., 
geb. 1240 zu Florenz, wird mit Recht für den Begründer einer neuen Kunftpe- 
riode gehalten, da durch ihn zuerft der trodene fteife byzantiniſche Styl ver: 
drängt wurde. Sein Talent entwidelte fidy in dem Dominicanerktofter S. Ma: 
rin Novella, wo er von griechifchen Malern die erften Anfänge der Kunft erlernte. 
Obgleich er fichy nicht ganz von dem herrfchenden Gefhmade befreien fonnte, da: 
her feine Werke alle ein ſteifes, uͤberladenes und trod'nes Einerlei haben, fo wußte 
er boch feinen Figuren ein Leben zu geben, welches dem feelenlofen byzantinifchen 
Style ganz fremd war. Er fteht gleichſam in der Mitte zwifchen der alten unt 
der neuern, durch Kunftheroen wie Zizian, Gorreggio, Raphael ıc. zur hoͤchſten 
Bolllommenheit gebrachten Schule. Für feine beften Arbeiten gelten die Ge: 
mälde in ©. Francesco zu Affifi. Er ftarb zu Florenz im J. 1300. 22. 
Limarofa (fpr. Tſchimaroſa), Domenico, ein berühmter italien. Tonſetzer, 
geb. zu Meapel im 3. 1755, erhielt feine Ausbildung durch Sacchini und den 
als Theoretiker ausgezeichneten Durante. Sein glüdlicyes Talent uͤberwand in 
kurzer Zeit alle Schwieriakeiten; feine reiche Phantafie, verbunden mit warmer 
Empfindung undreicher Productionskraft, verfprach einen großen Künffler; und 
er wurde es. Am größten erfchien er im komiſchen Opernſtyle. In feinem 22, 
Jahre fegte er die Oper l’Italiana in Londra, welche zuerft feinen Ruf begrün: 
bete und auch im Auslande, 3. B. zu Dresden im 3. 1780, aufgeführt wurde 
Unter den auf diefe unmittelbar folgenden zeichnet ſich beſonders il pittore pari- 
gino (1783) und il convito („der Schmauß“) aus. 1785 erfchien i due sup- 
posti conti, melche in Stalien auf 8 Theatern zugleich zur Aufführung kam und 
während eines Zjährigen Aufenthaltes zu Petersburg (von 1788 — 91) Fim- 
presario in angustia; il fanatico burlato ete. Nach feiner Ruͤckkehr aus Per 
tersburg ernannte ihn Leopold II. zum Director der italien. Oper zu Wien und 
bier war es, wo er die Oper il matrimonio segreto (die geheime Ehe) fchrieb, 
51 
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welche für fein vorzüglichftes Werk gilt und auf Verlangen des Kaiferd an einem 
Abende zwei Mal gegeben wurde. 1793 kehrte E. nad) Neapel zurüd, wurde 
aber unglüdlicherweife in die politifchen Umtriebe verflochten und 1799 eingezo- 
gen. Zwar gelang e8 ihm 1800 mit Huͤlfe feiner Freunde nad) Venedig zu ent: 
fommen; allein feine Lebenskraft war dahin; er farb hier am 5. Aprit 1801 
im Gefängniffe. Das Gerücht einer Vergiftung wurde von den Behörden öf- 
fentlich widerlegt. — Man fchägt die Zahl der Opern C.'s auf 120, von denen 
außer den oben genannten noch viele andere befonders in Italien gern gehört mer: 
den. inige feiner ernften Opern, deren er mehrere gefchrieben hat, erbielten 
ebenfalls großen Ruf, z. B Artaserse und Valdimiro. Bon feinen kirchlichen 
Sachen find außer einer Gantate, zur Geburt des Dauphin angefertigt, einem 
Requiem, weldyes bei feiner Zodtenfeier in der Kirche S. Carlo a Catinari zu 
Rom aufgeführt wurde, wenige bekannt geworden. ©. felbit erfannte die höhere 
Meiſterſchaft Mozarts an, über den ihn Einige wohl mit Unrecht geftellt 
haben. 22, 
Eimbern und Teutonen. Sm 3.113 v. Ch. erfchien plöglich über die 
Donau überdringend in Noricum ein großer Volksſchwarm deutfchen Urfprungs, 
wahrfcheinlich auf einer Heerfahrt und nad) Befiegung celtifcher Völker zu weit 
vorgehend, Beſtuͤrzt befegten die Nömer die Engpäffe der Alpen und verlangten 
den Rüdzug derfelben; die Deutfhen ſchickten Gefandte an den Gonful Papi: 
rius Garbo, aber diejer uͤberfiel fie hinterliftig bei Noreja (im jegigen Steiers 
mark) und ward gaͤnzlich gefchlagen. Die Deutſchen zogen hierauf nach Weſten 
und drangen, verbunden mit helvetifhen Wölkerfchaften, in Gallien ein und 
unterwarfen e8 mit Ausnahme der Belgier. Hier griff fie der röm. Conful Si⸗ 
lanus von Neuem an und ward gefchlagen (109), eben fo der Conſul Caſſius 
(107), deffen Heer durch das Joch gehen mußte. Als hierauf die Römer das 
den Deutfchen befreundete Zolofa zerftört hatten, griffen fie den Legaten Scau: 
rus an und vernichteten fein Heer; da aber die Römer den angebotenen Frieden 
nicht annahmen, entjtand die mörderifhe Schlaht an der Rhone (105), in der 
60000 Römer blieben. Rom zitterte und nur Marius fchien helfen zu können. 
Diefer ging mit einer Armee bis nad Gallien, ohne die Deutfchen zu finden, 
da ſie nach Spanien gegangen fein follen. Endlich nad) 3 Jahren erfchienen 
fie wieder und zwar in drei Deerhaufen, deren weftlicher Zeutonen und der öft: 
liche Cimbern genannt werden, während die Helvetier in der Mitte ftanden. Auf 
drei verfchiedenen Wegen wollten fie in Stalien einbrechen und ſich jenfeits der 
Alpen vereinigen. Die Zeutonen ftießen auf das befeftigte Lager des Marius, 
fpottend zogen fie vorüber; aber Marius eilte ihnen nach und vernichtete fie bei 
Aquae Sextiae (Aix) gänzlih. Die C. waren indeffen gluͤcklich über die Alpen 
gekommen und erwarteten unthätig ihre Brüder. Da überfiel fie Marius plög: 
li auf den campis raudiis (bei Vercelli) und vernichtete fie ebenfalls in einer 
mörberifhen Schlacht (102). Kleine Reſte von ihnen follen ſich nach Gallien 
geflüchtet haben und als Aduatiker aufgetreten fein. Die Helvetier blieben in 
ihren Bergen. Die fpätern Geographen fprechen noch von E., ohne ihre Wohn: 
fige genau anzugeben, die meiften fegen fie auf die Halbinfel Juͤtland, welche 
deßwegen der cimbrifche Cherfonnefus genannt wurde. Ob nun aber dieſe E. 
und Zeutonen zwei vereinte Völker find, wie [bon Pytheas 320 v. Ch. Zeuten 
fand, oder ob das Mißverftindniß der Römer eine Benennung, die nach unferer 
jegigen Sprache „dbeutfhe Kämpfer’ bedeuten würde, zu zwei Volksna— 
men gemacht bat, muß unentſchieden bleiben; jedenfalls ſcheint e8 ein einziges 
Volk geweſen zu fein, deffen Namen Zeutonen und König Zeutobod) den allge: 
meinen deutfhen Volksnamen enthält. . Daß aber die C. einerlei feien mit den 
ſchon von Homer gefannten Cimmeriern, welche die heutige Krimm, und Ums 
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gegend bewohnten und dann nordweſtwaͤrts zogen, iſt nicht zu beſtimmen, da 
die Deerfahrten der C. und Zeutonen vor ihrem Zufammentreffen mit den Ro: 
mern unbekannt find und nur fo viel gewiß ift, daß fie aus Ungarn gefommen 
zu fein fcheinen. 37. 
Cimon (Kimon), Sohn des Miltindes, einer der ausgezeichnetften athes 
nifhen Staatsmänner, geb. um 510 v. Chr., zeichnete ſich zuerft in ber 
Schlacht bei Salamis aus und ward Freund des Ariftides, worauf er mit die: 
fem zugleich den Oberbefehl über die an die Eleinafiatifchen Küften abgefandte 
Flotte und nad) Ariftides Ruͤckkehr nady Athen allein erhielt. Nun fchlug er die 
Derfer an dem Ufer des Strymon, eroberte einige Landjtreden in Thracien, 
nahm die Infel Scyros weg, gründete dafelbit eine athenifhe Kolonie und nahm 
die dafelbft gefundenen Gebeine des Theſeus mit nach Athen, Hierauf eroberte 
er eine Menge Städte an der Küfte Kleinafiens, vernichtete an einem Tage die 
perfiihe Flotte in der Mündung des Fluffes Eurym&don in Pamphilien und 
darauf das Landheer am Ufer deffelben und fchloß darauf Frieden. In Athen 
zeigte er fich darauf als der freigebigfte Wohlthaͤter, öffnete Jedem feine Befig: 
thümer zu freiem Gebrauche und verfchönerte die Stadt durch herrliche Anlagen ; 
voiderfeßte fich aber Eräftig den Umtrieben des Themiſtokles und Perikles und 
fuchte Athen und Lacedämon in Freundfchaft zu erhalten. Doch als er kaum 
von einer Erpedition gegen die rebellifhen Thaſier zurüdgefehrt war, wurde er 
von Perikles und Andern angeklagt, vom Volke zwar freigefprochen, dieſe be: 
nusten aber feine Abwefenheit, indem er die Lacedämonier mit Hulfstruppen 
gegen die smpörten Heloten unterftügte, die Macht der Volkspartei zu vergrö- 
fern und als C. nad) feiner Ruͤckkehr die alten Verhältniffe wieder einführen 
wollte, ward er verbannt. Er ging nad) Böotien, von wo er aber zuruͤckge— 
rufen wurde, als ein Krieg mit Lacedaͤmon bedenklich zu werden anfing (456). 
Er ftellte den Frieden wieder her und unternahm einen Zug nach Cypern und 
Agypten (450), ftarb aber bei der Belagerung von Gitium (499). Sein Reich: 
nam ward nach Athen gebracht. Die Erzählung, daß er nad kurz vor feinem 
Tode die Perfer zwei Mat gefchlagen und einen vortheilhaften Frieden gefchloffen 
habe, ift in der neuern Zeit fir ein Märchen erklärt worden. — Die alten 
Schriftſteller erwähnen auch eines Malers Cimon von Kleona, Schüler des Eu: 
marus, welder die Malerei zu einer höhern Stufe geführt und zuerft die Mus: 
£eln und Adern der Körper anzugeben verfucht, fo wie die Perfpective angewen⸗ 
det haben foll, 16. 
Eineinnatus (Lucius Quinctius), roͤm. Patrizier, war in Folge des 
Kampfes zwiſchen Volk und Adel dadurch, daß fein. Sohn Quinctius Cäfo wes 
gen feiner MWiderfeglichkeit gegen die vom Volkstribun Zerentillus beantragte 
Reform der Staatsverfaffung durch die Volksverfammlung zu Verbannung 
und großer Geldftrafe verurtheilt worden war, fo arm geworden, daß ihm nur 
ein Feldgrundftüd von 4 Adern, welches er felbft bebaute, und eine Hütte übrig: 
geblieben war; aber der Senat kannte feine Kraft und erzwang feine Wahl zum 
Conſul (460 v. Chr.). Man fand ihn hinter dem Pfluge, zu welchen er auch 
zuruͤckkehrte, nachdem er die Neuerungsfucht der Volkstribunen gedämpft, das 
Anfehn des Senats gehoben, eine geordnete Nechtöpflege hergeftellt und mit 
der größten Unparteilichkeit fein Amt verwaltet hatte, ohne die ihm angebotene 
verfaffungswidrige Verlängerung deffelben für das naͤchſte Jahr anzunehmen. 
Doch nach 2 Jahren (458) holte man ihn wieder, um das von den Äquern eins 
gefchloffene röm. Heer unter dem Conſul Minucius zu befreien. Mit der 
Wuͤrde eines Dictatord bekleidet fammelte er die waffenfähigen roͤm Bürger, 
erreichte in der Nacht die Feinde, ſchloß fie ein, zwang fie zur Ergebung und ließ 
fie durchs Joch gehen. Eine unermefliche Beute, von dem aber das Heer des 
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Minucius Nidyts bekam und der glänzendfte Triumph mar fein Lohn; nach 16 
Tagen, in welchen er noch feinen verbannten Sohn für unſchuldig erflärt er> 
bielt, legte er feine Würde wieder nieder und kehrte zu feinem Felde zurüd, ohne 
nur die geringfte Belohnung anzunehmen. Im naͤchſten Jahre (457) bezahmte 
feine Energie nochmals die Volkstribunen, welche fi den Maßregeln der neuen 
Gonfuln widerfegten und 14 Jahre fpäter (443) ward der SOjährige Greis trog 
feiner Weigerung noch einmal von feinem Ader geholt und zum Dictator er: 
nannt und feiner Weisheit gelang ed, den Aufruhr, den Spurius Mölius zur 
Miedereinfegung der königlichen Gewalt veranlaßt hatte, zu befhwichtigen. Er 
ftarb kurz darauf arm in feiner Hütte, £ 

Cinna (Lucius Gornelius), f. d. Artt. Marius u. Sulla. 

Lino (fpr. Tſchino), da Piftoja, eigentlih Guittoncino Sinibaldi, gleid 
berühmt als Zurift wie als Dichter, ward 1270 zu Piftoja geboren, ftudirte 
zu Bologna die Rechte und ward in Piftoja angeftellt, bis 1307 der Kampf der 
Parteien ihn vertrieb, Während er mit feiner Partei in Sambuca lebte, ent: 
fpann ſich ein Liebesverftändnig zwiſchen ihm und der Selvaggia, der Zochter 
des Parteihauptes; doc das Mädchen ftarb bald und er feierte ihr Andenken in 
feinen Liedern. Nach kurzem Aufenthalte in Frankreich kehrte er nad) Pifteja 
zuruͤck, befuchte das Grab feiner Geliebten und ward 1310 in Rom angeftellt. 
Hier ſchrieb er feinen Gommentar über die Pandekten, welcher ihm die jurifl. 
Doctorwürde von Bolsgna und den Ruf an mehrere Univerfitäten verfchaffte. 
Er lehrte darauf zu Trevifo, fpäter zu Siena und Perugia Givilredyt, ward 1336 
Gonfaloniere zu Piftoja, ftarb aber noch vor Antritt des Amtes. ‚Sein Coms 
mentar ift öfter herausgegeben worden; die Hauptausgaben find Pavia 1483. 
Fol. Lugduni 1526. Fol. Frankf. a. M. 1578. Fol. Als Dichter ſteht er 
Dante und Petrarca zur Seite und ward von beiden fehr geſchaͤtzt. Die befte 
Ausgabe feiner Gedichte ift von Sebaft. Ciampi. Piſa 1813. 8. 16. 

Linque Ports (fpr. Sink ports), die fünf Häfen. Mit diefem Namen 
bezeichnet man in England die Häfen Dover, Hithe, Romney, Sandwid, 
Winchelſea, Rye, Seaford und Haftings auf den Küften von Kent und Suf: 
fer._ Anfangs waren deren nur fünf, daher der Name, den man beibehielt, als 
3 neue, nämlidy Rye, Seaford und Winchelſea hinzugefügt wurden. Die 
Bürger diefer Hafenftädte hatten viele Privilegien; unter andern ſchickten fie 
2 Abgeordnete in das Parliament, wurden Barone genannt, und hatten zur 
Beſchuͤtzung ihrer Rechte einen Lord: Warden mit einem Gehalte von 3000 Pf. 
St. In neuerer Zeit, wo der größte Theil der Häfen nicht mehr brauchbar ift, 
haben Romney und Windyelfer das Wahlrecht ganz, und Hithe und Rye zum 
— verloren. Nur Dover und Sandwich haben als Haͤfen noch einige rg 
tigkeit. 9. 

Lintra, ein Flecken in der portugief. Provinz Eftremadura, bekannt durch 
die nad) ihm benannte im Jahre 1808 zwifchen dem engl. General Dalrpmple 
und dem franzöf. Oberbefehlshaber Junot abgefchloffene Convention. Zu 
Ende des Jahres 1807 hatte der Marſchall Junot Portugal eingenommen und 
die zeitherige Regierung aufgelöft. Allein fhon im Febr. 1808 begannen über: 
all Unruhen auszubrechen,, und die Lage des Marſchalls wurde bedenklich, zu: 
mal da die in feinem Heere befindlichen Spanier (gegen 20000 M.) die Infur: 
genten offen unterftügten. Zwar wurden fie entwaffnet und der Aufruhr ziem: 
lic) gluͤcklich betämpft, allein im Juli landeten die Engländer unter Wellington, 
und fhlugen am 21. Auguft einen übel berechneten Angriff Junot's, welcher 
überdieß der 19000 ftarfen feindlichen Armee kaum 13000 entgegenftellen konnte, 
bei dem Dorfe Vinciera zurüd. Der General Dalrymple, welcher als ber äl: 
tefte den Oberbefehl übernommen hatte, bewiltigte dem Marſchall Junot Tags 
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nach ber Affaire vorläufig einen Waffenftillfefland, und am 30. Auguft wurde 
die Convention abgeſchloſſen, nad) welcher die franzöf. Armee mit Waffen und 
Gepäck auf englifche Koften in einen franzöf. Hafen übergeführt werden ia 
Am 7. Detbr. war die Einfhiffung beendigt. 

Lipriani (ſpr. Tſchipriani), Giovanni Battifta, ein ital, Mater, * 
1732 zu Piſtoja, hatte bereits in Nom großen Ruhm erlangt, als ihn einige 
Engländer kennen lernten und mit fich nach London nahmen, wo er Mitglied 
der im Jahre 1769 geftifteten koͤnigl. Akademie wurde. Seine Gemaͤlde werden 
ſehr geſchaͤtzt, indem ſie mit eigenthümlicher Grazie und geiftreich gearbeitet find. 
Der Künftter ftarb zu London im Zahre 1785. Unter feine fhönften Werte 
zähle man die Dediengemälde in Queenshoufe, Landsdown und Yorkhoufe, fo wie 
feine Zeichnungen zum Orlando Furioſo. Auch) zeichnete er viel für Kupferftes 
der. Diele feiner Blätter find durch Bartolozzi bekannt geworden, Er 

Circe, Tochter des Hyperion und der Afteröpe, Schweſter des Hetes und 
der Paſiphäe, war außerordentlich ſchoͤn und durch die e Kenntniß der Kraͤuter 
eine Zauberin. Fruͤher war ſie mit einem Koͤnige von Sarmatien verheirathet, 
ward aber vertrieben und ließ ſich auf der Inſel Ha nieder, wo fie einen praͤchti— 
gen Palaft erbaute. Die fie beſuchenden Fremden verwandelte fie, nachdem fie 
von dem Zuubertranfe genoffen hatten, durd Berührung mit ihrem Zauberftabe 
in Thiere; doch entging Uvifes (f. d. Art.) dem Schickſale. Auf gleiche Weife 
verwandelte fie die Scylla in ein Meerungeheuer, den Picus in einen Specht. 
Sie ſoll zuletzt vom Telemach hingerichtet worden ſein. 23. 

Circenſiſche Spiele, ſ. Kampfſpiele. 

Circipaner, ein ſlaviſcher Volksſtamm, wohnten in Weſtpommern und 
Meklenburg, wurden im XII. Jahrh. zum Ehriſtenthume bekehrt und kamen 
dann unter die Herrſchaft der Rugier, ſeit weicher Zeit ihr Name aus der Ge: 
ſchichte verfchwindet. 37, 

Circulation des Geldes. Der Nugen der edlern Metalle, ald Gold und 
Silber, befteht darin, daß fie A) als Stoffe zu allerhand werthvollen Arbeiten 
dienen, und B) als Geld, die Doppelte Eigenfchaft befigen, zumallgemei: 
nen Zaufchmittel gebraucht zu werden, und dadurch zugleich das Maß 
des MWerthes der Dinge abzugeben. Diefe doppelte Eigenfchaft des Gel: 
des bringt es zu Wege, daß ſolches zu gleicher Zeit ald curfirendes Mittel 
dienen und auch das Gapitaf Vieler ausmachen, alſo für etwas Feftftehendes 
angefehen werden kann. Daffelbe Geld, welches das Capital eines Kaufmanns 
ausmadıt, kann in Eurzer Zeit zum Gapitale mehrerer hundert Perfonen gewor: 
den fein, durch deren Hände es gegangen ift, und kann fo wechjelsweife die Ga: 
pitale Aller bilden, ohne felbft fich in diefe Gapitale zu verwandeln. Dieſes 
Wechſeln des Befigers, diefes Kommen und Gehen aus einer Hand in die an: 
dere, welches wir beim baaren Gelde bemerken, vergleiht man mit der C. oder 
Kreisbewegung; indem daſſelbe fogar oft, nad) einem langen Ummege, in 
die Hand des erften Befigers zurüdgelangen, und von diefem nochmals weiter 
gegeben werden kann. Se fchneller und ficherer diefe C. von ftatten geht, mit 
defto weniger baarem Gelde können die nöthigen Zwede der C. in dem bezligli: 
chen Kreife erreicht werden. Daher die ftrengen Gefege und die fchnelle Voll: 
ſtreckung derfelben in Handels: und Wechſelſachen, um die Hinderniffe der ſchnel⸗ 
lern C. fchleunigft zu entfernen. Da jedoch das Geld, als Werthmaß, für 
die Produete dient, fo gelangt daffelbe nicht blos für fid) aus einer Hand in die 
andere, fondern e8 wird auch ald Werth für die Producte gegeben; daher der 
Unterfchied zwifchen Geldzahlungen und dem Geldhandel. Außer dem 
baaren Gelde gibt es noch andere Gegenftände der C. in den dem baaren Gelbe 
gleich gerechneten Wechfeln und Staatspapisren, welche dann beim ausgebrei: 
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teten Verkehre die Stelle des baaren Geldes erfegen. SProbuete gehen zwar auch, 
beim Taufche und Verkaufe, durdy mehrere Hände, ba diefelben jedoch nicht zu: 
gleich die Eigenfhaft der Beftimmung des Werthmaßes für andere Dinge ha— 
ben, fo £önnen fie zu den eigentlichen Gegenftänden der C. nicht gerechnet wer: 
den. — Citculations- oder Zettelbant, |. Bank. 

Lircumcellionen , f. Donatiften. 

Circumfler, f. Accent. 

Eircumvallationslinien find eine Reihe zufammenhängenber Berfchan: 
zungen, welche in dem dußern Umkreiſe einer Feftung von einem Deere, das za 
ihrer Blokade oder Belagerung beftimmt ift, angelegt werden, um ben Feind 
zu verhindern, daß er einer in diefem Zuftande ſich befindenden Feftung Unter: 
ftügung — wäre es fogar mit gewaffneter Hand — kann zulommen laffen, me 
durch fie in Stand gefegt würde, ihre Vertheidigung zu verlängern. Da es fer 
ſchwer ift, ſolche Verſchanzungen gleihmäßig ftark zu befegen, durch die Erfah 
rung auch erwiefen worden, daß eine Neihe zufammenhängender Feldverfchan: 
zungen fehr fchwer gegen einen gut angelegten Angriff zu vertheidigen find, und 
gegenwärtig nicht eher zur Belagerung einer Feftung vorgefchritten wird, bis 
man überzeugt ift, daß die militairifche Desorganifation des Gegners keine Stk 
rung der vorhabenden Belagerung geftattet, oder deren Dedung durch das wei; 
ter vorgefchobene Hauptheer bewerfftelliget wird; fo find diefe Linien, wie man 
zu fagen pflegr, bei der gegenwärtigen Methode des Kriegführens nicht mehr in 
der Mode. Weil ihre Erbauung nur in der Hppothefe eines Angriffs von Au: 
Ben gefchieht, fo ift bei ihrer Anlage vorzüglicd darauf zu fehen, daß fie nicht 
der Wirkſamkeit des feindlichen Gefchyüges von der Feftung unterworfen find. 70. 

Circus (Kreis), hieß bei den alten Nömern jedes Gebäude, deffen innere 
Raum zu Kampfipielen (f. d, Art.), vorzüglich zu Wettrennen beftimmt mar. 
Diefe Gebäude waren ſaͤmmtlich ohne Dad), gewöhnlich 3 Mat fo lang als breit, 
an der einen fchmalen Seite von einer geraden, auf der andern von einer bogen: 
förmigen Mauer begrenzt, Die innere Fläche war mit Sand beitreut (arena) 
und mitten durch diefelbe zog fich eine breite Mauer (spina) nad) der Länge des 
C., an deren beiden Enden 3 Eegelförmige Säulen (metae) ftanden, welche der 
MWagenrenner 7 Mal umfahren mußte; der Plag ſelbſt war mit Bildfäulen und 
Altaͤren geſchmuͤckt. Die gerade Mauer der einen Seite bildete die Schranfen 
(carceres) mit einem u Zhore in der Mitte und 6 Eleinern an jeder Seite, 
wo die Wagen flanden. Sie waren durch Klappthüren verfchloffen, welche auf 
das gegebene Zeichen auf einmal zugleich ſich öffneten. Über diefen Schranken 
waren die Sige derjenigen, welche die Spiele gaben, der Prätoren und Abi 
len und zu beiden Seiten zogen fid) treppenförmig die Sige der übrigen Zufchauer 
bin nad) den Ständen geſchieden. Solcher C. waren in Rom 9, unter denen 
ber Circus maximus im 14. Bezirke der Stadt von Zarquinius Priscus ange 
legt, von Gäfar und Auguftus erweitert, nach Dionyfius von Halikarnaf 

4 Stadien (2187 Fuß) lang und 4 Pethra (400 Fuf) breit, gegen 380000 
enfchen faßte. Die Arena umzog ein zehn Fuß breiter und eben fo tiefer Gra: 
ben (eurjpus) und die 3 Stodwerke hohen Gallerien von Säufen geftügt und 
außerhalb dee C. waren Halfen mit Buden und Werkftätten; in der Mitte hatte 
Auguftus 2 prächtige Obelisken aufrichten laffen. Diefe [hönen Gebäude brann⸗ 
ten unter Ziberius zum Theil ab, und von Glaudius wieder hergeftellt zum zwei⸗ 
ten Male unter Domitian, Diefer, Trajan und Antoninug Pius ftellten ihn 
wieder [höner her. Jetzt fieht man nur nod) einige Spuren davon, Seine Ab: 
bildung findet fih auf Münzen, die Trajan zum Andenken feiner Wiederherftel: 
lung ſchlagen ließ. Die übrigen C. waren: der G. Flaminius, um 220 v. Chr. 
gebaut; der C. Agonalis v. Alexander Pius erbaut, jegt Piazza novana; der 
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€. Sallustii in den falluftifchen Gärten; ber C. Florae, jest Piazza Barberini; 
der C. Vaticanus, wo jegt die Peterskicche fteht; der GC. Neronis neben der 
Engelsburg; der C. Caracallae, der am beten erhaltene am Thore des h. Se: 
baftian; der C. castrensis auferhalb des Thores nach Pränefte. Auch in an: 
bern ital. Städten werden E. erwähnt. 9. 

Cirkaſſien, f. Ifcherkaffien. 

Cirkel, lat. eirculus; franz. cerele; engl. eircle, ift der Name eines fehr 
bekannten Inftruments, um Entfernungen auf dem Papiere zu meſſen und 
Bogen und Kreislinien zu befchreiben. Es befteht aus zwei gleich langen in fehr 
feine Spigen zulaufenden Schenkeln, die fi um einen gemeinfchaftlichen Schei⸗ 
telpunkt mehr oder weniger oͤffnen laſſen und, wenn der C. geſchloſſen iſt, nur eine 
einzige Spitze bilden. Damit der Cirkel in jeder gegebenen Stellung unverrüd: 
bar ftehen bleibe, ift dem Scheitelpuntte (Kopf des Cirkels) ein Gewinde gegeben. 
Ein geübter Zeichner muß diefen C. mit einer Hand nad) Belieben öffnen, um: 
ſchlagen und zufammentlegen Eönnen. Um ganze Dreiede auf einmal abnehmen 
zu können, bedient man fich des dreifüßigen oder dreifchenkligen Cirkels, der in 
feiner Zufammenfegung dem vorhergehenden gleich ift, nur daß am hintern Theile 
des Kopfs ſich noch ein dritter Schenkel ruüdwärts ausftredt. Außer diefem G. 
gebrauht man noch Haar-, Proportional:, Reductions-, Stangen: und Stell: 
cirkel. Die E. werden entweder von Silber oder Meffing gemacht, jedody haben 
alle ftählerne Spigen, follte auch das Charnier aus zrveierlei Metallen beftehen, 
am dadurch eine größere Gleichförmigkeit in der Bewegung zu erhalten. — Cir⸗ 
£el in der Logik, f. Diallele, 26. 

Cis ift der mittelft Vorfegung eines Kreuzes um ein chromatifche halbe 
Stufe erhöhete Ton c. Zu bemerken ift, daß man ftatt eis dur lieber des dur 
fchreibt, indem ſich jenes, da es 7 Kreuze zur Vorzeichnung haben müßte, nicht 
fo leicht fingen und (pielen läßt, wie diefes. Cis moll hat diefelbe Vorzeihnung 
wie e dur, d. i. 4 Kreuze. 29. 

„Eisalpinifche Republif, Nach dem gluͤcklichen Feldzuge Buonaparte's 
in Stalien im J. 1796, durch welchen Oberitalien und der Kirchenftaat in die 
Hände des Siegers gefallen waren, erklärte er die eroberten Länder für frei und 
gab ihnen eine republikanifche Verfaffung. Das Land diefjeits des Po, aus 
Modena, Reggio, Ferrara, Bologna und der päpftlichen Delegation Romagna 
nebſt Mefola beftehend, bildeten die cispadanifche Republik und erhielten ihre Con— 
ftitution den 27, Zan. 1797. Zu gleicher Zeit war aus jenfeits des Po gelegenen 
Laͤndern die transpadanifche Republik gebildet worden. Beide Republiken wur: 
ben aber in demfelben Jahre vereinigt und erhielten den Namen cisalpini: 
fhe Republik (9. Juli); diefe zählte nun 3, Mill. Einwohner, da ihr am 
22. Det. noch Beltlin, Worms und Cläven einverleibt wurden. Im Frieden 
von Campo Formio wurde fie anerkannt, 1799 zwar von den verbündeten ft: 
reichern und Ruſſen aufgelöft, jedoch (don 1800 von Buonaparte wieder herges 
Reue. 1802 erhielt fie den Namen italienifche Republik und von 1805—14 
bildete fie das Königreich Italien. 15. 

Lifeliren gebraucht man bei den Gold: und Silberarbeitern von der Kunft, 
in dem Silber: oder Goldbleche erhabene Figuren (reliefs) mit dem Bunzen und 
Hammer zu fhlagen, und ihnen mit dem Grabftichel nachzuhelfen; daher cife: 
lirte Arbeit ſ. v. a. getriebene Arbeit, 43. 

Eifio, f. Kalender, 

Lisrhenanifhe Republik ober Cisrhenaniſche Lonfdderation bils 
dete fi) aus mehreren am Rheine gelegenen Städten, als Köln, Aachen u. a. 
und der umliegenden Gegend. Die Proclamation berfelben erfolgte am 17. 
Septbr, 1797; doc) der Friede von Campo Formio machte ihr einen Monat 
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darauf ein Ende. Nach den Beſtimmungen deſſelben wurde fie an Frankreich 
uͤberlaſſen. 15. 

Ciſſoide, ſ. Curve. 

Ciſterne, franz. eiterne; engl. eistern, iſt ein gemauerter Wafferbehätter, 
in welchem man an Orten, wo es an Brunnenwaſſer mangelt, den Regen und 
Schnee aufzufangen pflegt und denſelben laͤutert, um auf dieſe Weiſe dem Waß— 
ſermangel abzuhelfen und trinkbares Waſſer zu erhalten. In Feſtungen richtet 
ſich ihre Groͤße nach der Größe der Feſtung oder der Stärke der Garniſon. Man 
rechnet die Quantität des jährlichen Niederfchlags auf 12 parifer Quadratfuf 
Fläche ungefähr auf 10 par. Cubikfuß. Die Eoftbarfte C. befindet ſich zu Con 
ftantinopel, deren Gewoͤlbdecke auf 212 Säulen ruht. Se tiefer die Ciſternen 
find, defto frifcher erhätt ſich das Waſſer darin. 26. 

Ciftercienfer, urſpruͤnglich ein verbefferter Zweig des Benedictineror 
dens, geftifter gegen das Ende des XI. Jahrh. von Robert oder Motbert, 
einem Edelmanne aus Champagne. Diefer, fchon in feinem 15. Lebensjahr 
Minh in dem Benedictinerkiofter Montier fa Celle und wegen feines mz 
fterhuften Lebens bald zum Prior deffelben, nicht lange nachher aber zum 
Abte des Klofters St. Michael zu Zonnere erhoben, nahm indeß an der freien 
und ungebundenen Lebensart, die, eine Folge großer Reichthuͤmer, im Orden 
zu bereichen angefangen hatte, Anſtoß. Er verfuchte vergebens die gefallen 
Zucht wieder herzuftellen und ging aus Verdruß über die Erfolglofigfeit fein: 
Strebens in fein erftes Klofter zurüd, ward nidyt lange nachher nach Golan ver: 
fest, führte von da feine Untergebenen in den Wald zu Molesme; verließ jelrt 
diefen Ort wieder, als reichlich zuftrömende Gaben auch hier zur Üppigkeit verlei— 
teten, wurd aber durch die Neuigen zurüdderufen und wanderte mit 20 der &: 
frigften nad) Giteaur (welcher Drt von den vielen dort aufgefundenen Gifternen 
feinen Namen haben foll), 5 Stunden von Dijon, und bauete hier vom 2. Mir; 
des 5. 1098 an Eleine Gellen. Dieß ift der erjte Urfprung des nachmals fo be: 
rühmt gewordenen Giftercienferordens, welcher hauptfählic duch Bernhard d. 
Heil. (f. d. Art.) fo fehr an Ausbreitung gewann. Die Farbe ihrer Kleidung 
war anfänglich ſchwarz oder bräunlidyegrau, wurde aber fchon von Alberih, Re 
bert's Nachfolger, im J. 1109 in weiß mit fhwarzgem Scapuliere verwandelt. 
Die erfte Beftätigung erhielt das Neue Klofter von Citeaux ſchon im J. 110 
vom Papfte Pafchalis II. Faſt in allen Ländern erhoben ſich Ciſtercienſerkloͤſtet 
und das große Anfehen, in welchen diefelben landen, war die Urfache, dafe: 
ihnen gelang, fid) Befreiung von der bifhyöflichen Aufficht zu verfhaffen. Im 
J. 1125 begann der heftige und lange Streit der Giftercienfer mit den Giunis 
cenfern. Zur Erwedung dieſes Streites mochte wohl die gegenfeitige Gife: 
ſucht zwifchen beiden fo angefehenen Orden dag Meijte beigetragen haben. Alleia 
völlig gewiß iſt es, daß er im Laufe der Zeiten um viel weltlicherer Dinge wegen fort: 
gefegt wurde; indem die Giftercienfer viele Güter befaßen, welche ehemals den Zchn- 
ten an Clugny entrichten mußten, ein Streitpunkt, der erjt im 3. 1155 ziemiid 
gürlich ausgeglichen wurde, nachdem die Gluniacenfer im J. 1150 das Ciſtercien 
ſerkloſter le Miroin aus Erbitterung von Grund aus zerftörthatten. Im J. 1%65 
wurde bei Gelegenheit eines Streites, der unter den Mitgliedern des Ordens feibk 
entftand, die Haupturkunde, auf welche fi feine Verfaffung gründete, vom 
Papſte Clemens IV, in Etwas abgeändert. Doch bezogen fich diefe Abänderun: 
gen weniger auf die Obfervanzen, als vielmehr auf die Regierungsverhältniſſe 
und führen von ihrem Urheber den Namen Clementina. Im J. 1289 wurden 
alle frühern Verordnungen gefammelt und theilweife gefchärft. Da man aber 
allmahlig wieder von der Strenge abging, unternahm es Papft Benedict X. 
im 5. 133% die alte Zucht wieder einzuführen. Seine Regel, Benedictiaa ge: 





Giftercienferinnen — Citadelle 811 


nannt, wurde 1350 angenommen. Aber ſchon im J. 1390 waren wieder ſo 
viel neue Mißbraͤuche eingeriſſen, daß man in dieſem Jahre ein Generalcapitel 
hielt und auf Abſtellung derſelben dachte; doch erhielten jetzt Abteien, Kloͤſter und 
ſogar einzelne Moͤnche Eigenthum. Seit dem Anfange des XV. Jahrh. ging auch 
die ſtreng verbundene Einheit der geſammten Eiſtercienſerkloͤſter in allen Laͤndern 
verloren. Bis dahin war Giteaur das Haupt der geſammten Verbruͤderung ges 
wefen und dort waren audalle Generalcapitel gehalten worden. Damals war der 
Abt von Giteaug das allgemeine Oberhaupt; ihm zunächft ſtanden die Äbte von 
Clairvaux, ta Ferte, Pontigni und Morimand, Außer diefen wählte der Abt von 
Giteaur noch 4 Delinitores und jeder derfelben abermals 4 andere, fo daß das 
Generalcapitel oder Gerichtscollegium ſtets aus 25 Perfonen beftand. Es 
dauerte gewöhnlich 5 Zage. Zunaͤchſt aber riß fich die ſpaniſche Gongregation 
von ihrem Oberhaupte los, als der Giftercienfermönd Martin von Bargas 
oder Bargas über die Vernachläffigung der alten Negel entrüftet nach Nom 
wanderte und ſich die Erlaubniß auswirkte, in Gaftilien und Leon 2 Klöfter zu 
ftiften. Died gefchah 1425. Neun Jahre fpater erhielt er fogar die Erlaubniß, 
noch 6 Klöfter zu gründen. Zwar verfuchten die Päpfte Eugen IV. und Nicos 
laus V. die Einigung mit Citeaux wieder herzuftellen, aber vergebens. Inno— 
cenz VIIT. und der König von Frankreich thaten 1487 und 1493 aud) das Ihre, 
die alte Ordnung wieder geltend zu machen; allein jegt machte Giteaup ſelbſt 
den Riß größer, indem es alle an andern Orten gehaltene Verfammlungen für 
ungültig erklärte, worauf mehrere Klöfter ſich durch ihre Fürften für unabhängig 
von dem Ordensgenerale erklären ließen. So entftand 1497 unter Protection 
des Herzogs von Mailand, Ludwig Maria Sforza, die Congregation der Verbrüs 
derung des heil. Bernhard von Toscana und der Lombardei, und mehrere andere 
befondere Congregationen traten auf, ihre Unabhängigkeit von Citeaux mit Des 
harrlichkeit durchfegend. So die römifche Congregation durch Gregor XV. be: 
ftäcige; die des heil. Bernhard von Galabrien von Urban VIII. gebildet; die 
Seuillanten, von einer Stadt in der Nähe von Zouloufe, Namens Feuillans ge: 
nannt, welche bald zu einem fehr anſehnlichen Zweige der Giftercienfer wurden 
und der Orden de la Zrappe (f. d. Art.). Auch mehrere Ritterorden was 
ren Citeaux unterwürfig ald der R, D. von Galatrava, von Alcantara, 
Monteſa, Alfama, von St. Morig und Lazarus, die Hospitalbrüder von 
Burgos, vom Flügel des heil. Michael's, der R. O. Chrifti und der von 
Aviz. Die Reformation bereitete dem größten Theile der Giftercienferktöfter, die 
fid) bis dahin erhalten hatten, den Untergang und während der franz. Revolu— 
tion Eonnten ſich nur die in Spanien, Polen, Öftreich und in der ſaͤchſ. Ober: 
Laufig behaupten, wo die Nonnenktöfter Marienftern und Marienthal bis jegt in 
Anfehen und Blüthe ftehen. Die 

Liftercienferinnen nämlich follen nad) Chrofoftomus Henriquez von 
der Schwefter Bernhard's des Heil., Humbeline, nad) Andern von Bernhard 
ſelbſt geftiftet fein. Welches das erfte Frauenkloſter gewefen fein mag, läßt fid) 
nicht ermitteln. Trotz der großen Strenge, die in diefen Klöftern herrfchte, ſoll 
ihre Zahl ſich doch bis auf 6000 belaufen haben. Aber im XV. Jahrh. 
ſchlich auch in diefe mit dem Reichthume Üppigkeit und zligellofes Leben ein. Vor: 
zuglich war dieß in den fpanifchen der Fall. Eins der reichſten Klöfter war das in 
der Vorftadt St. Antoine zu Paris, dem nebft andern Befigungen die Vorftadt 
felbft gehörte. In Statien führte die Äbtiſſin des Kiofters Converſano den Biſchofs— 
ftab, Im J. 1620 mußten wegen Vernadläffigung aller Sittfamkeit große 
Verbefferungen vorgenommen werden (f. d. Art. Recollectinnen). Man vol. 
Pragmatiſche Gefchichte der vornehmften Moͤnchsorden, Leipz. 1774. 60. 

Litadelle, f. Seftung. 
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Citation (juridifh), die Vorladung bed Beklagten ober beffen, der 
etwas vor Gericht vernehmen foll, zum Unterfchiede von der bloßen Be 
nachrichtigung (notification) von dem, was bafelbft vorgenommen werden 
wird oder bereits gefchehen ift. Die Vorladungen beftehen entweder in biofen 
Erinnerungen und Beftellungen, oder fie find mit gewiffen Androbungen 
für den Fall des Ausbleibens verbunden. Dergleihen find 1) Geldftrafen, 
2) Ergreifung der Perfon und endlich 3) der Verluft der Sache; indem man zur 
Strafe des Ungehorfams entweder die von dem ohne Entfhuldigung Ausgebtice 
nen zu erteilen geweſene Antwort für bejahend, die vorzubringenden Einreden 
und Beweife für verloren, oder ben zu leiften gewefenen Eid für verfäumt ıc. anie 
hen und dem gemäß verurtheilen werde. 3. 

Litronat heißt die Srucht des Gitronatbaumes, einer Spielart bes & 
tronenbaumes, die walzenförmig, von anfehnlicher Größe und füßem, aromati 
fhem Gefchmade der Schale und des Fleifches if, Solcher Citronate gi 
e8 mehrere, die große, die glatte Bondolocitronate, die große genuefifche, ii 
florentiner, die Judencitronate ꝛc. Die Früchte mit diderem Fleifche werke, 


nachdem fie erft einige Zeit in Salzwaffer, dann in füßem Waffer eingemweidt 


und in diefem bis zum Aufwallen an das Feuer gebracht worden find, mit zer: 
fhmolzenem Zuder oder Syrup übergoffen und mit unterfchiedliher Abänderung 
der Verfahrungsmweife, zum Berpaden oder VBerfchiden vorbereitet. Man bz 
feuchten und trodenen C., ißt ihn theils als Kederei, theil® gebraucht man ik 
als Gewürz und Zuthat zu Pfefferfuchen und anderem Backwerke, oder in da 
Apotheken zu Magenmorfelle. In neuerer Zeit fendet man G. auch eingeſalze 
von Sicilien aus, 43. 
Citronenbaum, Orangen = oder Pomeranzenbaum, lat. eitrus, p- 
Iyandria monogyniaL.; franz. eitronier. Diefer wichtige aus Aften flar: 
mende Obſtbaum wird fehr alt (man hat ihn in den Drangerien bis zu 50) 
Sahre alt) und gedeiht nur in warmen und trodenen Ländern, daber im Ftrin 
nur bis zum 45 — 46! N. B. Man hat an 200 Arten, welche man ar 
mehrfache Weife claffificiet hat. Mach des Citrologen Riffo Nomenclatur ım 
Spitem werden fie folgendermaßen eingetheilt: 1) Drangenbaum, kt 
eitrus auranlium; franz. oranger. Die Früchte diefer Claſſe, welche an 50 
Unterarten zählt, find faft alle rund, felten eirund, haben ein füßes ſehr faftia« 
Mark und meiftens eine rothe oder dunkelgelbe, felten hellgelbe Farbe; hiette 
gehört auch die Apfelfine. 2) Bigarradenbaum, Pomeranzenbaun 
lat. c. bigarradia; franz. bigaradier, mit 30 Unterabtheilungen. Di 
Bäume diefer Claſſe werden nicht fo groß, wie die der vorigen; die Bluͤthen ir! 
aber größer und wohltiehender. Die Früchte find rund, zumeilen fphänis 
roth und gelb und haben fat alle faures oder bitteres Marl. 3) Bergamı: 
tenbaum, c. bergamia, franz. bergamottier. Diefe Glaffe mit 5 Une 
arten hat Eleinere, bienförmige oder plattgedrüdte, blaßgelbe Früchte mit eine 
fäuerlichen angenehm riechenden Marke. 4) Ximettenbaum, lat. c. limett: 
engl. limettier, mit eiförmigen oder rundlichen, blaßgelben Früchten und zig 
förmigen Enden mit 8 Unterarten, welche fih zum Theil dur ihre Gröft, 
durch die Die der Schale und durch ihr füßliches, ſchwach faures oder fet: 
faures Mark unterfcheiden. Hierher gehört aud) der Adamsapfel. 5) Pum 
pelmusbaum, fat. c. pompelmos; franz. pompelmouse, mit 6 Unterab 
theilungen; diefe zeichnen ſich durch ihre großen Blätter, fehr großen Bluͤthen 
und fehr großen rundlichen oder birnförmigen Früchte aus. Das Mare ift bxi 
den meiften nicht fehr faftig, füßlih und wenig ſchmackhaft. 6) Lumien 
baum, lat. e. lumia; franz. lumier, mit 12 Arten; bim= und ciförmic 
Früchte mit Zigen, das Fleiſch ift füß oder fauer, die Schale oft fehr die 
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r) Limonenbaum, lat. e. limonus; franz. limonier, 50 Unterarten, kraͤf⸗ 
iger Baum; Früchte von ſchoͤner gelber Farbe, eiförmig, länglich, felten rund» 
ic), glatt oder runzlih und mit Zigen. Die Schale ift mehr oder minder 
yunnz das Mark faftig, fehr fauer und ſchmackhaft. Diefe Claffe liefert die bes 
annten Gitronen. 8) Gedratbaum, lat. c. medica;z franz. cedratier oder 
sitronnier, mit 18 Unterarten; ſchwacher Baum, große warzige gefurchte 
Früchte, welche viel Fleifch, aber wenig und fäuerliches Mark haben. Die Form 
ſelben ift bienförmig, länglih, eiförmig, umgekehrteiförmig, rundlich und 
iegelförmig, oft gehörnt und zigenförmig; fie liefern den Gedrat oder Citronat. 
Dierher gehört auch der von den Sfraeliten oft Meerapfel genannte Gedrat, den 
ie bei dem Laubhüttenfefte gebrauchen, cedro degli Ebrei, vulgo pitima. (Vgl. 
grumen.) 19. 
Ciudad Rodrigo, Hauptftadt der fpan. Provinz Salamanca und Grenz: 
eftung gegen Portugal, liegt auf einer Höhe an der Agueda, bat 11000 Einw., 
velche von Seifen, Leinen: und Wollenwaarenfabrication leben, hat 8 Kirchen, 
I Kıiöfter und ift der Sig eines Bifhofs. Als Merkwürbdigkeit find 3 mit roͤm. 
Inſchriften verfehene Säulen auf dem ſchoͤnen Plaza Mayor anzuführen. 1810 
iel die Stadt nach tapferer Vertheidigung durch den General Zerrafti in die Ges 
valt der Franzofen, welche fie aber am 20. San. 1812 an Wellington überlafs 
en mußten. Letzterer erhielt von den Cortes den Zitel eines Herzogs von Gius 
dad Rodrigo und wurde Grand von Spanien. \ 15. 
Livisle (Sean), Doctor der Medicin zu Paris, geb. zu Thiezac im Gans 
taldepartement im Juni 1792, hat fi) durch feine Erfindung, den Blafenftein 
(f. d. Art.) in der Harnblaſe zu zerbrödeln und ihn auf dem natürlihen Wege 
durch die Harnröhre, alfo mit Vermeidung einer blutigen Operation, aus ders 
felben zu entfernen, eine große Berühmtheit erworben. Bereits im 3. 1813 
machte ein Deutfher, Profeffor Gruithuifen in Münden, auf die Möglichkeit 
diefes Verfahrens aufmerffam, ohne jedoch feine Idee zu realifiren; ob E. diefe 
Idee vorher gekannt hat oder nicht, ift nicht ermwiefen und wird wenigfteng von 
ihm beftritten, genug, im 3. 1817 beſchaͤftigte er fid) mit Berfuchen, den Stein 
durch Einfprigung auflöfender Mittel zu zerftören, da diefe aber feinen Erfolg 
yaben Eonnten, fo fann er auf Inftrumente, um den Stein in der Blafe zu 
jerftüceln. An diefer Aufgabe arbeitete er mit ſolchem Ernſte und ſolcher Auss 
yauer, daß er fich weder ducch die Verweigerung einer Unterftüsung, umbdieerbeim 
Minifter nachgeſucht hatte, die aber durch ein Gutachten der medicinifhen Fas 
sultät nicht fuͤr nöthig erachtet wurde, noch durd) die Nothwendigkeit, mit feinen 
Infteumenten zahlreiche Veränderungen vornehmen zu müffen, fo wie durch 
die vielen Verfuche mit benfelben an Leichen und Thieren von feinem Vorhaben 
abhalten ließ, bis ihm endlich im J. 1824 der erfte Verſuch an Menichen, die 
fich felbft dazu anboten, gelang. Nun endlidy hörte man auf, fein Streben fo 
hoͤricht zu finden, als es früherhin ausgefchrien war, und fhon am 22. März 
1824 erkannte eine Commiſſion der Atademie an, „daß diefe Entdedung ruhms 
voll für die franzöfifche Chirurgie, ehrenvoll für ihren Urheber und troftreich für 
die Menfchheit ſei!“ — Was die Befchreibung der Erfindung, fo wie ihre Ans 
wendbarkeit betrifft, fo verweilen wir auf den Art. Lithotritie. Als Beloh— 
nung für feine Erfindung erhielt C. im 3. 1826 6000 Fr. von der Akademie, 
1327 den Monthyon’fchen Preis von 10000 Fr., 1828 das Kreuz der Ehren: 
Isgion, außerdem erfreut er fidy einer fehr einträglichen Praris, indem reiche 
Steinkrante, felbft aus entfernten Gegenden, nad) Paris reifen, um ſich feiner 
Behandlung unterwerfen zu Eönnen. Der König von Schweden hat neulich feine 
Verdienfte durch die Ertheilung des Polarfternordens anerkannt. C. hat feine Ers 
findung in einer Schrift befannt gemacht, die 1826 zu Paris unter dem Titel er⸗ 
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ſchien: De la Lithotritie, ou du broiement de la pierre dans la vessie 
Deutich ift diefelbe von F. A. Gräfe und von Remer überfegt erfchienen. 39. 
Livilis (Claudius), Anführer der Bataver in dem großen Aufitande der- 
felben gegen die Römer in den Sahren 70 und 71 n. Chr. Seine Abftammung, 
die er, wie Zacitus berichtet, aus koͤniglichem Geſchlechte herleitete, und feine 
Geiftesuberlegenheit verfchafften ihm bei feinem Volke großen Einfluß, under 
wußte diefen zu feinen Zweden mit vieler Klugheit zu benugen. Julius Paw 
us Givilis nämlich, fein Bruder, wurde der Theilnahme an den den Sturz Ne 
ro's berbeiführenden Unruhen fälfhhlich angeklagt, und durch Fontejus Gapito 
hingerichtet. Er felbft aber büßte in Ketten zu Rom den angeblihen Vertath 
und erhielt erft von Galba im Jahre 68 n. Chr. feine Freiheit zurüd. Diet, 
und die Bedrüdungen, die fein Bolt, Bundesgenoffen der Römer, zu erdufden 
hatte, erzeugte in ihm den Plan zum Abfall. Die Gelegenheit war günitig, 
als Vitellius und Vespafianus um die Herrfchaft zu Eampfen begannen. Erite 
rer verordnete bei den Batavern eine Zruppenaushebung, bei welcher mandherie 
Ungerechtigfeiten vorfielen. E., mit Freuden das allgemeine Murren bemer: 
end, verficherte fich bei einem Gaftmale, weldyes er in einem heiligen Haine ver: 
anftaltet hatte, der Mitwirkung der Edelften feines Volks, und gewann die 
ftammverwandten Ganninefaten durch Gefandte. Brinno, der Anführer ber: 
felben, verband ſich mit den Friefen, und führte fchnell einige glüdliche Unter: 
nehmungen gegen die Römer aus. Noch ftellte ſich C. als Freund, als er aber 
die Maske nicht länger behalten konnte, trat er offen an die Spige des Unter: 
nehmens. Sein erftes Zufammentreffen mit den Römern war ein Sieg, br 
um fo wichtiger war, da durch ihn die deutfchen Völker und felbft Gallier auf: 
merffam wurden. Zwar fuchte Flaccus Hordeonius, welcher in Deutfchlant 
commandirte, feine Fortſchritte aufzuhalten, allein feine 2 Legionen wurden ge 
ſchlagen; die zu ihnen gehörigen batavifchen Gohorten gingen über, und bald 
darauf erhielt C. neue Verftärkung durch 8 batavifche und canninefatifche Coher⸗ 
ten, welche bis jegt die Befagung von Mainz gebildet hatten, und mehrere deut 
ſche Völker, als Brufterer, Zenchterer u.a. Aus Vorſicht ließ er feine Trup: 
pen dem Bespafianus Treue ſchwoͤren, um nicht als Anführer zu erfcheinen; 
als er aber nad) dem Siege des Vespaſian bei Cremona den Aufforderungen zur 
Beendigung des Kriegs nicht Gehör gab, fondern fortfuhr, die Römer in Vetera 
zu belagern, und bald nachher das Lager bei Gelcuba eroberte, fo ruͤckte Vocula 
mit galliihen Zruppen gegen ihn an. Allein diefe gingen unter Tutor und Glaf: 
ficus zu C. über; die Legionen am Oberrheine mußten Treue ſchwoͤren und die in 
Vetera fich ergeben, die Ealferlichen Infignien wurden von den Feldzeichen abge: 
riſſen und ein unabhängiges gallifches Neid) proclamirt, C. verftärfte fich fort: 
während, und die Macht der Römer fchien vernichtet. Allein von allen Seiten 
ber, aus Spanien, Britannien und Stalien eilten neue Regionen herbei; Tutet 
wid zurüd; einzelne Bundesgenoffen fielen ab, und Gerealis, dem Vespaſie 
nus die Derrfchaft verdankte, erſchien zu Mainz, nahm bald darauf Triet, 
und ſchlug den E. in einer hartmädigen Schlacht zurüd. Doc eine roͤmiſche 
Flotte wurde durch die Ganninefaten vernichtet, eine von Gerealis abgefchidte 
Reiterabtheilung gefhlagen, und E., von Neuem ermuthigt und verftärkt fam: 
melte feine Zruppen bei Betera zu einem entſcheidenden Schlage. Aber Gerealis 
fiegte in einer zweitägigen Schlacht, und C. vermochte nicht die Folgen dieſes 
Sieges aufzuhalten; er floh mit Lebensgefahr, und mußte den größten Theil dei 
batavifchen Gebiets den Römern überlaffen. Zwar wollte er nochmals zur Ser 
fein Gluͤck verſuchen, gab aber endlich den Vorfchlägen des Cerealis Gehör, und 
fchloß einen ehrenvollen Frieden, deffen Bedingungen uns aber nicht befannt 
find.. Weitere Nachrichten über die fernern Schickſale des C. mangeln. 22. 


Givilifation — Givilverdienftorden 815 


Civilifation, Gefittung, tft ein Zweig ber Bildung (f. d. Art.) und bes 
Deutet das Fortfchreiten eines Volks zu einem geregelten Staatsleben. 9. 

Civilliſte. Man bezeichnete urſpruͤnglich in England mit dieſem Aus— 
drucke diejenigen Einkuͤnfte, welche dem jedesmaligen Koͤnige beim Regie— 
rungsantritte zur Beſtreitung des Aufwandes der buͤrgerlichen Regierung 
vom Parliamente bewilligt wurden. Es gehoͤrten dazu die Koſten ſeines Haus— 
haltes und Hofſtaates, dann die Unterhaltung der hoͤchſten Beamten, inglei⸗ 
chen die der Gefandten. In neuern Zeiten rechnet man jedoch in den übrigen 
europäifchen Staaten zur Civillifte blos die, von einem Rechnungsjahre zum 
andern, oder von einem Kandtage zum andern im Voraus zu bewilligenden, 
oder ein für allemal feftgefegten Summen für den perfönlihen Unterhalt 
des Fürften und feines Hofftaates, mit Ausfchluß der eigentlichften Staatsaus⸗ 
gaben. In Staaten, welche feine Stände haben, oder in foldhen, wo der Fürft 
auf hinlänglidye Domainen angewiefen ift, gibt es keinen befondern Anfag für 
die Givillifte. 17 

Civilrecht, f. Recht. 

Civilverdienſtorden gibt es gegenwärtig 5 in Europa: 1) ber portugies 
fifche, weldher 1170 als Orden de St, Jago da espada zur Beſchuͤtzung der 
Pilger nad St. Jage di Compostella geftiftet, 1175 vom Papfte betätigt und 
im Anfange des XVI. Jahrh. zwifchen Spanien und Portugal getheilt wurde. 
Der fpanifche blieb geiftlih, aber der portugief. wurde 1789 von der Königin 
Maria in einen C. verwandelt und in 3 Glaffen getheilt. Das Zeichen beider 
ift ein roth emaillirtes Chriftuskreuz, das die Geftalt eines Schwertes (espada) 
hat und an einem violetten Bande getragen wird. 2) Der würtembergifche, 
geftiftet den 6. Nov. 1806, in 3 Claſſen. Sein Zeichen ift ein weißes Kreuz mit 
den Worten: bene merentibas und dem Namenszuge FR in der Mitte und wird 
an einem ſchwarzen Bande gettagen. Er ettheilt perfönlichen Adel 3) Der 
G. der baierſchen Krone, geftiftet den 27. Mai 1808, in 4 Elaffen. Das 
Zeichen ift ein achtediges weißes Kreuz mit einem Eichenkranze umgeben und in 
der Mitte dem koͤnigl. baierſchen Wappen und der Umfchrift: virtus et honos. 
Es wird an einem blauen Bande mit weißer Einfaffung getragen und die erften 
3 Glaffen verleihen perfönlichen Adel. 4) Der ſaͤchſiſche, geftiftet d. 7. Juni 
1815, in 4 Claſſen. Das Zeichen ift ein goldnes weiß emaillirtes achtediges 
Kreuz mic dem fachl. Wappen, auf der Ruͤckſeite mit der Aufſchrift: Kür Vers 
dienft und Treue. Es wird an einem weißen Bande mit grüner Einfaffung 
getragen. 5) der C. des niederländifhen Löwen, geftiftet den 29. Sept. 
1815, in 4 Glaffen. Das Zeichen ift ein weiß emaillirtes Kreuz mit 8 goldrien 
Spigen, in der Mitte der Buchſtabe W. mit der Umſchrift: Virtus nobilitat, 
und auf der Nüdkfeite der niederl. Löwe. 30 
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